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DOMINUS. 


DOMINUS if bei den Römern eigentlich derjenige, 
welder dem Haufe (domus) vorficht. ee de 
bührt daher nur den Göttern von Seiten der Menfchen '), 
bem Ehemanne von Seiten feiner Frau (Liv. XXXIV, 
7) und umgekehrt der Ehefrau von Seiten ihred Mans 
‚ nes (Suet. Claad. 39), dem Bater von Seiten feiner 

Kinder, bem von Seiten feiner gan und 
grade um allen Anfchein von Abhängigfeit und Sklave ⸗ 
rei zu vermeiden, fchlugen mehre roͤmiſche Kaifer den Ti⸗ 
tel Dominus, den ibnen kriechende Schmeichler beilegen 
wollten, aus. Auguſtus misbilligte diefe Schmeichelei fo 
fehr, daß er felbft feinen Kindern und Enkeln unterfagte, 
ihn Dominus zu nennen (Suet. Oetav, 53); und Xibes 
rius erklaͤrte fie für eine Beleidigung (Suet. Tib. 27). 
Auch Severus Alerander wollte nicht Dominus genannt 
werben (Lamprid, vit, Alex. 4), und felbft Julianus, 
zu —* Zeiten dieſer Titel doch ſchon ganz eingebürgert 
war, konnte ihn nicht leiden (Z.iban. orat. 12. p. 306). 
Gajus Galigula nahm ihn zueft an (Aurel, Vict. 
vit,), und aud Mero fcheint ihn nad Apoftelgefch. 25, 
26 nicht verfchmäht zu haben. Domitian ging fg“ 
foweit, baß er dem Zitel Dominus noch das Prädicat 
Deus binzufügte (Suet. Domit. 13; Eutr. VII, 15) ’). 
Bon biefer Zeit an wurde die Sitte allgemein, die Kais 
fer mit dem Titel Dominus zu beebren. Wir finden 
Died namentlich auf den im Orient verfertigten Infchrifs 
ten (fo auf denen ber Memnonsſaͤule). Der jüngere 
Plinius redet in feinen Briefen den Kaifer Zrajan immer 
mit dem Prädicat Dominus an, und Diadumenus 
fchreibt an feine Mutter von feinem Vater Macrinus: 
Dominus noster et Augustus (Lamprid. Diadum. 9). 
Andere Belege liefert Briffonius (de formulis, Tom. III, 





1) Pierüber f. unter Anbern Brisson., De formul. Tom. I. 
p. 4. 2) Die gleichſam fcherghafte Citte der Römer, einen 
0). gehlet —— en 8; Mart. 

‚4, 9 nit eigentl: erber. vergleiche 
nur Martials Gpigramm bes 5. Budes: 

Cum voco te Dominum , nolo tibi, Cinna, placere; 

Baepe etiam servum sie resaluto meum, 
Ebenfo wenig ber auch vorfommende Fall, das Kinder ihre Päbar 
2 mit dem Ehrennamen Dominus anreben. 3) Daber auch 
Martialis V. epigr. 8: Edietum Domini Deique nostri, und 
VL, 2: Terrarum Domino Desque rerum. Bol, Martial, VL, 
4; VII, B2. 
%. Furl. d.W. u 8. Erfe Section XXVIL 


p. 312). Trajanus Decius, Ballienus, Diocletianus 
werben auch in Infchriften gewöhnlich fo genannt. Bei 
ben folgenden Kaifern vermißt man ben Zitel Dominus 
noster auf Infchriften nur felten. Dagegen ging ber 
Titel Dominus erft unter Aurelian und Carus auf Mim 
über, und zwar auf die nach dem Tode diefer Kais 
I gewmiaten, wo denn Deo et Domino nato Aure- 
liano Aug. und Domino et Deo Caro Aug. blos bie 
Etelle von Divo vertrat. Die Sigle D. N., für Do- 
minus noster, findet fich gut auf den Münzen bed 
Diocletian und Marimian (Aasche, Lex. rei num, U, 
1. p. 406), jedoch immer im Dativ, fo daß Du Fresne 
(diss. de inferioris aevi numism, «, 34) mit Recht vers 
mutbet, daß diefe Münzen erft von dem Rachfolgern jener 
Kaifer geprägt feien. Seit Gonftantin dem Großen nanns 
ten fi alle roͤmiſche Kaifer, au auf ihren Münzen, 
Dominus noster, wie ihren Gemablinnen (z. B. ber 
Helma) der Zitel Domina nostra beigelegt wurde. Zu 
beachten ift noch, daß in den frübern Zeiten bed römis 
ſchen Kaiferreihes Dominus im Griechiſchen durch xu- 
eıog *) überfegt wurde, fpäter aber bei den Bpzantinern 
en ber Hrsg 1... Be 
cate la vıra, 
r * rc. L. Grotefend.) 
DOMINUS und DOMNUS. Die Kirdenfcriftfiel: 
ler fanden es an Auguft ungemein lobenswerth, daß er 
fi nicht babe Dominus nennen laffen wollen’), ba 
Gott allein nur, der Gewalt babe Über Leben und Tod, 
‚Herr zu nennen fei”). Ja man fah das Verbot Aus 
guRs fib Dominus nennen zu laffen, als eine wunders 
re Wirkung von Chriſti Geburt an”). Gleichwol ließen 
fi Galigula und die folgenden Kaifer und Könige ) durch 
Domine anreden. Auch blieb fich die Kirche ſelbſt nicht 
confequent, da man die ‚Heiligen fpäter vorzüglich haͤu⸗ 


*) Diefe Benennung findet 
®, Berus und ber Bucilla; ein Beweis, wie 
Rbmern in der Kriecherei voraus waren. 

1) Tertullian., Apolog. c. M. 2) Lactant. Divis. In- 
stitut. c. 3. 4, 3) &o . B. Chroniea 8. Aegidü bei Leib- 
nitz, Beriptt. T. Il. p. 559. 4) Landulfus Sagax: Genti 
Francorum moris est num id est Regem secundum genus 
principari. Hrabanus Meurus: Reges nostri propter excelleu- 
dam commune nomen Domini sive Domni efleserunt, 
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ſich auch ſchon auf Muͤnzen des 
weit bie Griechen dem 


DOMINUS VOBISCUM 


3 Domini nannte‘), und auch bie Bilchöfe ohne Zu: 
fag nicht felten Domini genannt wurden‘), Man fand 
baber den Ausweg, baß blos Gott Dominus, Dom- 
nus (per syncopen) aber bie Heiligen und andere Aus: 

zeichnete genannt wurden”), Der Autor Graecismi 
Fa: Caelestem Dominum, terrestrem dicito Dom- 
num. —— wc Gloſſe: Dominus Sires, 
Domnus Siret (Verkleinerung). Die Regel bed heilis 
nen Benedict (Cap. 63) beflimmt, daß ber Abt Domnus 
heißen folle, und die Constitutiones Casinenses fagen, 
daß der Abt nach ber Regel nit Dominus, fondern 
Domrus genannt werden folle, unb daß fie nad) ihrer 
Gewohnbeit zum Unterfchiebe von ben Beitelmoͤnchen ihre 
Mönche Domnos nennten, und aus Liebe Brüder. Dbilo, 
Vita 8. Majoli, fogt: Et ab omnibus Domnus et 
Abba honoratur. Bei den Ausgaben der Schriftfteller 
des Mittelalters ift der Unterfchied zwiſchen Donsıinus 
und Domnus gewöhnlich nicht beachtet, fondern Letzteres 
für eine bloße Schreiberabfürzung genommen, und bas 
für Dominus gedrudt worben. a die Möndje vor: 
zuglich auf den Unterfchieb hielten, bildete fih aud ein 
anderer Gegenfas: Domnus und Domna per syncopen 
tomme, wie Joh, de Janna fagt, —— den Moͤn⸗ 
chen und Nonnen zu, Dominus und Domina *) hinge— 
gen ben Weltlichen ). (Perdinand Wachter.) 

DOMINUS VOBISCUM, Diefe dem tatholifchen 
Mifritwal angehörende Intonation führt ben Namen bes 
avoftolifhen Grußes, jedoch, fireng genommen, mit 
Uarecht, da fie von dem Erlöfer oder den Apofteln beffel: 
ben nicht herfiammt, fondern ſich aus dem alten Teſta⸗ 
mente berfchreibt. Sie ift nämlih aus dem Bude Ruth 

(Gap. 2, 4) entlehnt, woſelbſt es heißt, daß Boas, der 
fodtere Ehegemahl der Ruth, auf feiner Heimfchr von 
Bethlehem zu den Schnittern, welche er auf feinem Felde 
bei der Arbeit getroffen, ben bei ben Israeliten auch 
fonft gewöhnlichen (Buch der Nichter, Cap. 6, 12) Gruß 
caoy nm geſprochen, welcher in der Bulgata von Hie⸗ 
ronymus durch das obige „Dominus vobiscum ** übers 
fegt if. Die Schnitter erwieberten bem Boas nach der 


5) ©, die Rachweiſungen bei Du en unter Dominus. 
6) ©. Denf. 7) Evodius, Lib. de Mirac. 8. Stephani nad) 
Baronius ad ann, 416, No. 28, 8) Früher war bies anders; 
fo ſchreibt Gregorius M, Lib, VI, Epist. 27: Gloriosissimas au- 
tem filias mens Domnam Dominicam et Domnam Kudochiam 
vice mea salutato, Domina follte blos für bie Mutter Gottes chen: 
ſo bleiben wie Dominus für Gott. 9) Dom, nicht Don, mie 
1. Thl. Art. d’Achery gebrudt ift, lateiniſch Domnus, contra 
hirt aus Dominus, war Zitularbeseihnung vor ben Namen ber 
Mönche einiger Orden, wie der Benebictiner und Bernharbiner 
und anderer im Kranzöfifdhen und im neuern Lateiniſchen. Die 
Moͤrche fegen ſelbſt biefe Zitulatur ihren Namen vor. Die Her: 
leitung biefes Wortes aus dem Lateiniſchen Dominus ergibt ſich, 
fowie die mehrer damit verwandten Wörter in ben Übrigen latei⸗ 
niſchen Toͤchterſprachen von felbft, ſodäß mit Bodinus an bas 
eeltifche Wort Dour zu denken, wie ſchen Menage ganz rich: 
tig bemerkt, vdllig abwegig fein würde, Man vergl. das Diction- 
maire etymologique, ou Origines de Ia Iangue Frangoise par 
Mr. Menage. Nouv, Edit. (Paris 1694.) Fol. p. 352. Man 
wird veranlaßt, bei dem Worte Dom an bie entweber ganz oder 
doch größtentheils veralteten teutſchen Zitulaturen Er, Ehr, 
Ebrn zu denken. 
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Dulgata: Benedicat tibi dominus, Diefe Antwort ift 
jedoch in das Meßritual nicht recipirt worben, fondern 
nachdem der Geiftlihe den apoftolifchen Gruß, zunächft 
vor ber Ertheilung des Segend, intonirt yat, antwortet 
ihm bie Gemeinde nebit dem Chor: „Et cum apiritu 
tuo.* Dies ift die Überfegung der dem neuen —8 
ment angehoͤrigen Worte: „uer& Tod nreiuurog ao,“ 
mit welchen der Apoftel Paulus feinen zweiten Brief an 
ben Zimotheus (Gap. 4, 22) gefchloffen hat. Jener 
Gruß des Geifllihen und biefe darauf erfolgende Ant» 
wort ber Gemeinde und des Chores fommen fhon in dem 
Kirchenvätern, namentlich bei Chryfoftomus, in den Hos 
milien deffelben, vorz fie haben ſich demnaͤchſt in ber katho⸗ 
liſchen Kirche, bei ber befannten Gleichmaͤßigkeit ihres 
Rituals, überall in Übung erhalten, nicht nur in ber 
römifch = atbolifhen, ſondern auch in der griechiſchen, 
nur mit dem Unterfchiebe, daß der griechifche Geiftliche, - 
ftatt des römifchen Dominus vobiscum, die Intonation 
mit: Pax vobis, ausſpricht. Mas bie Proteftanten bes 
trifft, fo fallen bei den Reformirten alle Intonationen 
weg, mithin auch ter Gruß und die Antwort. Anders 
bei den Lutheranern, die fi befanntlich überhaupt an 
bie frühern Gebräuche näher angeſchloſſen haben; doch 
wird Gruß und Ermieberung bei ihnen ſtets in der ente 
fprechenden Lanbeöfprache auögedrüdt, im Zeutfchen alfo, 
zu Folge der Lutherifchen Überfegung der beiden oben anges 
führten Stellen, dur: „Der Herr fei mit Euch,” und 
bierauf antwortet die Gemeinde oder der Chor: „Und 
mit Deinem Geiſte!“ Er findet fi in fänımtlichen Agen- 
ben des 16. und 17. Jahrh.; fo. 3.8. in der wittenber: 
ger Agende von 1564, Bogen €, lebte Seite; in ber 
auf Befehl Guftav Adolfs 1632 zu Halle herausgegebes 
nen Agende für das Herzogthum Magdeburg und Fürs 
ftenthbum Halberſtadt, ©. 33. Auch iſt er in den fpäs 
tern Agenderbeibehalten worden; z. B. in der brandens 
burg = culmbachſchen im Corpus Constitut. Brandenb. 
Culmb. (Baruthi 1746.) p. 26. Ebenſo in ber neuen 
preußifchen Agende, inöbefondere in der aus berfelben für 
die Provinz Sachfen 1829 rebigirten, wo zugleih ©. 4 
in einer Note bie der griechifhen Formel entfprechende: 
„Friede fei mit euch," als gleichbebeutend angeführt wird. 
Die * bes Grußes in ber Liturgie iſt übrigens 
nicht gleihmäßig; bald intonirt der Geifllihe vor, bald 
nach der Predigt. Überhaupt halten ja die Proteftanten 
eine durchgreifende Gleichmäßigkeit der kirchlichen Feier⸗ 
lichkeiten nicht für notbwendig; deshalb wird denn ber 
Gruß in vielen Zutberifhen Kirchen fogar ganz wegges 
laffen, ungeachtet der Agenden, von denen ohnehin auch 
in vielfaher andermeitiger Beziehung oft genug abge: 
wichen wird, Es kommt dabei theil$ auf das Ermeſſen 
des Pfarrers, theils auch auf den Willen der Gemeinde 
faft Alles an, ımd, fo wünfchenswerth eine Gleihmäßig- 
keit der liturgiſchen Formen fein würde, fo redhtiertigt fich 
bie Abweichung felbit von den ausdruͤcklichen Vorſchriften 
der Agenden doch hinlaͤnglich daraus, daß der Landes: 
herr das jus liturgieum immer nur im Namen ber 
Kirche aukübt. (Dieck.) 
Domit, ſ. Trachyt. 


DOMITIAN 


Domitia — D. lex, f. die Nachtraͤge zu D. 
DOMIT Biſchof von Göln, wohnte der Kirs 
&enverfammlung zu Glermont in Auvergne im I. 535 
bei, wie bie Unterfchrift bed Briefes deffelben an den 
König Theodobert von Auftrafien beweiſt, mit welchem 
er 3 Diakon 516 nad Göln gekommen fein ſoll. Er 
lebte wahrfcheinlich bis zum 9. 560 *). (Jaeck.) 
DOMITIANA QUAESTIO, Derjenige, melden 
ber Zeftator gebeten bat, fein Teſtament niederzufchreis 
ben, kann ohne allen Zweifel zugleich auch aufgefodert 
werben, an der Handlung als Felamentsyeuge Theil zu 
nehmen, nur daß er, wenn er als folder gelten foll, 
den lebten Willen giis den übrigen Zeugen unterfchries 
ben haben muß. eichwol hatte ein gewiſſer Domitius 
Labeo bei dem Juriſten Juventius Gelfus erjt noch fürms 
lih angefragt: „An testium mumero habendus sit 
is, qui, cum rogatus est ad testamentum scriben- 
dum, idem quoque, cum tabulas scripsisset, signa- 
verit!“* Diefe Frage erregte, bei der Zweifelloſigkeit 
des Gegenftandes, welchen fie betraf, bie Indignation 
bes Gelfus, der daher dem Domitius in einem Briefe, 
welcher uns nebfi ber Anfrage in ben Pandecten aufbes 
wahrt ift (L. 27. D. qui testamenta facere pössunt. 
28, 1) folgende Antwort ertheilte: „Aut non intelligo, 
quid sit, de quo me consulueris, aut valde stulta 
est consultatio tua. Plus enim ridieulum est, dubi- 
tare an aliquis jure testis adhibitus sit, quoniam 
idem et tabulas testamenti seripaerit.“ Diefe fo dus 
ßerſt erorbitante Ermwiederung des Gelfus hat den Juriften 
Gelegenheit gegeben, eine grobe Antwort fprüchwörtlich 
mit „Gelfinifhe Antwort" e „Responsio Celsina*) zu 
bezeichnen; fowie andererfeits die Frage des Domitius 
für fie Beranlaffung geworden ift, alberne ober kindiſche 
Anfragen mit dem Beifag der Domitianifhen zu beles 
gen (Quaestio Domitiana), Wir befiten ber for 
a. eine eigene Gelegenbeitöfchrift: August. Frideric. 
hott, Diss. De quaestione Domitiana (Lipsine 
u 5 Dieck.) 
MITIANUS (Titus Flavius), ein Sohn bed 
Kaifers Vespaſianus und ber Flavia Domitilla, der Toch⸗ 
ter eined Freigelaffenen, wurde zu Rom den 24. Detos 
ber des 3. 51 n. Chr. geboren, ald eben fein Vater zum 
Conſul ermwählt worden war. Geine Jugendjahre vers 
lebte er in einer ärmlichen Einfachheit, weil fein Vater 
damald nur wenig Vermögen befaß und auf Sparfams 
feit bielt. Im dem Kriege Vespaſians gegen ben DVitels 
lius floh er mit feinem Sheime Sabinus und mit einem 
Theile der in Rom anmefenden Krieger auf das Capitol; 
als aber die Gegner eindrangen und ben Xempel an: 
zündeten, ba flüchtete er, als Iſisprieſter verfleidet, und 
hielt ſich mehre Zage jenfeit der Ziber bei der Mutter 
eines Schulfreundes verborgen. Sobald die Anhänger 
Bespaſians ben Sieg erhalten, kehrte Domitian nad 
Rom zurid, wurde dafelbft zum Gäfar ausgerufen und 


I. P. II, — Gregorius Turon., De S · patrum vita. C.IIL — 
Mörckens, Conatus chronol, ad catal. episc, Colon. 36, 
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übernahm bad Amt eines Stadtpräfecten mit confularis 
ſcher Gewalt. Er zeigte dabei ſchon eine große Eigen⸗ 
macht, befegte viele auswärtige und ftädtifche Ämter und 
entführte dem Alius Lamia feine Gattin, Domitia Lons 
gina, mit ber er ſich vermaͤhlte. Dann unternabm er 
ohne alle andere Urſache, als feinem Water und feinem 
Bruder an Kriegsruhm zu — einen Feldzug nach 
Gallien und Germanien. eöpafian verwies ibm biefe 
Willkür und berief ihn in feine Nähe zurüd, Jeht 
beuchelte er Befcheivenheit und flellte ſich, ald ob er dem 
Ehrgeize u entfagt und eine große Neigung zur 
Dichtkunſt babe, bie 9 doch in der That nur veraͤcht⸗ 
lich war. Dennoch bemühete er ſich, den Oberbefehl eis 
ned Heeres zu erhalten, welches Beöpafian dem Parther⸗ 
koͤnige Vologeſus gegen die Alanen zu Hilfe fandte; auch 
andere Könige des Orients fuchte er durch Geſchenke und 
Berfprehungen zu vermögen, daß fie fi ihm zum Ober: 
befehlshaber der Hilfsheere erbitten möchten; doc Bess 
pafian, feinen Ehrgeiz fuͤrchtend, bewilligte diefe Bitten 
nicht. Ws nach Bespaſians Tode Titus die Regierung 
übernahm, verleumbete er biefen, indem er vorgab, Ti— 
tus babe durch BVerfälfhung des Teſtaments feines Va⸗ 
terd fi der Alleinherrſchaft bemächtigt, machte heimlich 
und Öffentlich Anſchlaͤge gegen ihn, und nachdem er im J. 
81 felbft zur Herrfcbaft gelangt war, verfpottete er feinen 
milden Bruder in öffentlihen Reden und Edicten. Db⸗ 
gleih Domitian bereits in feinem Privatitande durch mans 
herlei Kafter, befonders durch DBerführung vieler vorneh⸗ 
men Römerinnen, dann durch unbezähmbare Herrſchſucht 
und Falſchheit fi einen übeln Ruf gemacht hatte, fo 
bewied er doc im ben erfien Jahren feiner Regierung 
roße Mäßigung, zeigte durch mehre u Gefege und 
erorbnungen * orgfalt fuͤr die oͤffentliche Wohl⸗ 
fahrt, und gab Miſchung von Tugenden und Laſtern 
kund, ſpaͤter aber verwandelle er auch feine Vorzüge in 
Schlechtheiten, und verfank in gaͤnzliche Verworfenpeit. 
Zwar ließ er es fchon im Anfange an manden Wunder: 
lichkeiten nicht fehlen. So befchäftigte er fich —— 
nige Stunden damit, Müden zu fangen und mit 
fplkigen Griffel zu durchſtechen. Seine Gemahlin Dos 
mitia verfließ er, nachdem fie ibm bereits einen Sohn 
geboren und von ihm zur Augusta erhoben worden war, 
weil fie ben Schaufpieler Paris liebte; doch bald nahm 
er fie, da ibm bie Trennung von ihr unerträglich war, 
wieber zu fi. Unaufbörli gab er fowol im Ampbis 
theater als im Gircus die prachtvollſten Schaufpiele, au: 
Ger den gewöhnlichen Wettrennen auch Gefechte zu Pferde 
und zu Fuße, Seetreffen im Amphitbeater, Thier⸗ umo 
Gtadiatorentämpfe, und fogar des Nachts bei Fackel⸗ 
fcheine, wobei ſelbſt Weiber mitfechten mußten. Die 
längft abgeſchafften quäftorifchen Fechterſpiele ftellte er 
wieder ber und wohnte ihmen ſtets felbft bei. Zu den 
Seegefechten ließ er einen eigenen, mit Sigen umgebenen 
See an ber Ziber ausgraben und fchaute ihnen felbft 
während eines beftigen Plagregens zu. Auch Secular⸗ 
fpiele veranftaltete er, obgleich die eigentliche Zeit dazu 
nod nicht vorhanden war. Dem capitolinifhen Jupiter 
zu Ehren fliftete er einen dreifach in fünfhibeigem Zeit⸗ 


DOMITIANUS 


raume zu gebenben Wettlampf in der Muſik, im Bett: 
rennen, zu Pferde und in Leibesübungen, wobei auch 


Jungfrauen im Wettlauf auftraten. Bei diefen Spielen: 


führte Domitian den Vorſitz und erſchien im griechifchen 
Yurpurmantel, in Pantoffeln und mit einem goldenen 
Diadem gefhmüdt. Auf gleiche Weiſe feierte er auf ſei⸗ 
ner Billa in Albanien jährlih em der Minerva zu Eh: 


ven gefliftetes Feſt. Dieſer Göttin hatte er eine beſon⸗ 


dere Priefterfchaft * die verpflichtet war, ſceni⸗ 
ſche Darſtellungen, Wettſtreite und andere Beluſtigungen 
zu veranſtalten. Unter das Volk ließ er waͤhrend der 
Schauſpiele Geld und Lebensmittel vertheilen; auch die 
Senatoren und Ritter erhielten Geſchenke. Verdienſt⸗ 
licher war es, daß er die durch Feuersbrünſte zerſtoͤrten 
Prachtbauten, unter ihnen das Gapitolium, wiederher⸗ 
ſtellte. Einen neuen Tempel widmete er Jupiter dem 
Waͤchter, auch baute er ein Forum, den Tempel des 
Blavifchen Geſchlechts, ein Odeon und eine Naumachie. 
Theils aus Ruhmſucht, theils durch —— gezwungen, 
that er vier Feldzüge, einen gegen bie Katten, einen ges 
gen die Sarmaten, die eine ganze Legion nebſt dem tes 
gaten niedergehauen hatten, und zwei gegen bie Dacier, 
die einmal den Gonfular Oppius Sabinus, dann aber 
den Präferten Eornelius Fuscus engeoriffen hatten. Wes 
gen Befiegung ber Katten und Dacier hielt er einen 
weifahen Triumph. Darauf erregte ber Präfect von 
Dineimenien; Lucius Antonius, einen Aufruhr gegen 
ibn, der aber mislang, weil ber plögliche Eisgang des 
Rheins die Deutfchen binderte, dem Empörer in ber 
Schlacht Beiftand zu leiften. Die Volksluſtbarkeiten 
machten ſtets den Hauptgegenfland feiner Sorge aus. 
Die öffentlichen Gelvaustheilungen hob er auf und führte 
daflır wieder bie fonft üblich gewefenen Öffentlichen Speifuns 
gen ein. Bei dem circenfiichen Spielen ftiftete er zwei neue 
anden (Faetiones), die goldene und bie —— 
Urſpruͤnglich beſtanden vier Banden Wagenlenker;: bie 
grüne, bie weiße, bie rothe und die blaue. Über die Be: 
eutfamkeit diefer Wagenlenker ift nachzulefen: Gibbon, 
Geh. des Verfalls des römifchen Reichs, 9. Thl. E. 40 
ber eg., und v. Bohlen, Abhandlung über biefen 
Gegenftand in v. Raumers biftorifhem Taſchenbuch. 
Sahrg. 1831. Den mimifchen Zänzern verbot er bie 
Scaubühne, geftattete ihnen aber die Ausübung ihrer 
Kunft in Privathäufern. Das Entmannen der Knaben 
verbot er und ben Preis ber noch vorhandenen Verſchnit⸗ 
tenen ſetzte er herab, um bie fchänbliche Sitte außer Ges 
braud zu bringen. Viele feiner Gefege und Anorbnuns 
en, bie er in den erſten Jahren feiner Negierung erließ, 
unben fowol Einfiht ald Achtung der Gerechtigkeit 
und Sorgfalt für die Erhaltung guter Sitten. Als einft 
der Wein vorzüglich gerathen, die Getreideernte aber 
fehlgefhlagen war, verbot er die Anlegung neuer Wein: 
berge in Italien und befahl die Ausrottung der Hälfte 
aller Weinftöde in den Provinzen, bamit mehr Fleiß 
auf ben Fruchtbau gewendet würbe; doch brang er 
nicht auf firenge Erfüllung diefes harten Gefeged. Viele 
hohe Staatsämter, bie fonft nur von Senatoren beflei- 
det waren, befegte er mit Rittern und Sreigelaffenen. 
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Den Empörungen ber Feldherren vorzubeugen verbot er 
zwei Legionen in einem Lager beifammen zu lagern, 
Den Sold ber Krieger erhöhete er um drei Goldtinare 
oder ein Viertel bes Ganzen. Große Aufmerkiamkeit 
wandte er auf bie Rechtöpflege und war unermübet im 
Gerihtöfigen felbft zu ungewöhnlicher Zeit. Die unge 
rechten Urtheilöfprüde ber Hundertmänner hob er auf, 
beftochene Richter befirafte er, die Obrigkeiten in der 
Stabt und die Statthalter der Provinzen hielt er in fo 
ſtrenger Aufficht, daß diefe Beamten nie fo uneigennügig 
und von allen Verbrechen gemwefen find, als zu feiner 
Beit. Schmaͤhſchriften auf würdige Perfonen ließ er ver⸗ 
nichten und bie Verfafler beftrafen. Wegen leichtfertiger, 
unehrbarer Sitten fließ er einen Xoil aus dem Senat, 
einen Ritter aus ber Gemeinfhaft der Richter. Unehr⸗ 
baren Frauen entzog er die Mechte der Matronen, Ars 
gerniffe, durch Unzucht gegeben, beftrafte er fireng, und 
mehre veftalifche Jungfrauen, die unter feinem Vater und 
Bruder fi vergangen hatten, ohne befiraft worden zu 
fein, ließ er binrichten; Habfucht und Geiz waren ibm 
Anfangs fo fern, daß er nicht einmal die Germäctniffe 
annahm, wenn bie Erblaffer Kinder binterlafjen hatten. 
Seine Diener und Hausbeamten beſchenkte er- reichlich, 
warnte fie aber vor gemeinem Eigennuge, Foderungen 
bes kaiſerlichen Schatzes flug er nieder, falfche Ans 
klaͤger, die durch ihre Anklagen den Fiscus zu bereis 
chern firebten, flrafte er hart. 

Diefer Mäßigung und Uneigennüsigfeit blieb er 
aber nicht treu, er wurbe graufam und habfüchtig, das 
Erftere noch bei Weitem früher ald das Andere. ges 
ringfügiger Urſachen oder eines bloßen Verdachts wegen 
ließ er viele Perfonen hinrichten. Ein Schüler des 
Scaufpielerd Paris mußte fterben, weil er feinem Leh⸗ 
zer äbnelte, den Geſchichtſchreibet Hermogenes von Tar⸗ 
fus ließ er, einiger vermeintlichen Anfpielungen in feis 
ner Geſchichte wegen, und bie Abfchreiber berfelben ans 
Kreuz fchlagen. Ein Bürger, der die Baiferlichen Fechter 
(Mirmillonen) getadelt haben follte, wurde den Hunden vor⸗ 
geworfen. Biele Senatoren, fogar Gonfularen, ließ Do: 
mitian unſchuldiger Scherze wegen, bie er auf ſich be: 
409, ober unter andern nichtigen Vorwaͤnden hinrichten. 
So den Civicus Gerealis, den Salvidienus Orfilus, ben 
Acilius Glabrio, den Alius Lamia, den Salvius Coccejanus, 
weil er feineö Dheims, beö Kaiſers Dtho, Geburtötag gefeiert, 
den Metius Pompofianus, weil ihm durch die Geflirne 
bad Kaiferthum verbießen fein follte, die Zeichnung bed 
Erbfreifes und die Redner bes Titus Livius bei fich trug, 
aud zweien feiner Sklaven den Namen Mago und Han: 
nibal beigelegt; den Legaten Salluftius Lucullus, weil er 
eine neue Art von ihm erfundbener Lanzen die Lucullifchen 

nannt, ben Zunius Ruſticus, weil er Lobreden auf den 
Ditus Thraſea und Helvidius Priscus gefchrieben und darin 
fie die tugendhafteften Männer genannt hatte. - Bei diefem 
Anlafje ließ der Zyrann alle Ppilofophen aus Rom und 
aus gem Italien vermeifen. Um Vieles vermehrte fich 
aber feine Grauſamkeit nad der gebämpften Empörung 
bes Antonius. Er erdachte ganz neue Martern, um bie 
wirflihen ober vermeintlichen Anhänger feines Gegners 
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zu befirafen und Tief einigen Feuer an bie Schamtheile 
legen, andern aber bie Hände abbauen. Seine Grau: 
famkeit fchärfte er noch durch Verſtellung und Hohn; 
Derfonen, deren Zob er ſchon befchloffen hatte, bebans 
Delte er mit ber größten Vertraulichkeit, und oft wurden 
fie hingerichtet, wenn fie fo eben feine Gefellfchaft verlaſ⸗ 
fen hatten; auch erbat er zum Schein eime leichtere 
Todesart bei dem Senat für die, deren Hinrichtung er 
bereitö anbefoblen hatte. Um den Hohn vollfländig zu 
machen, ruͤhmte er fletö feine Milde, wenn er ein Todes⸗ 
urtbeil fällen wollte, und nie war fein Blutdurft mehr zu 
fürdten, ald wenn er recht freundlich und herablaffend 
war, Nachdem er durch die foflfpieligen- Bauten — auf 
die Vollendung bed Daches bed Gapitols er 
allein 12,000 Talente, 15 Millionen Thaler —, die Kampfs 
und Scaufpiele und dur die Solderhoͤhungen ber 
Kri feinen Schab- erichöpft hatte, uͤbte er bie ſcham⸗ 
Iofefle Räuberei aus, um ihn wieder zu füllen, Das Ver: 
mögen ber Lebendigen wie ber Zobten diente ibm zur 
Beute und er verfchmähbete auch den nichtigften Vorwand 
nicht, um fi der Habe begüterter Perfonen gi bemaͤch⸗ 
tigen. Die unſchuldigſten ——— oder Reden wur⸗ 
den Hochverrath erklaͤrt und mit Einziehung bed 
Vermögens beſtraft, und war ein Reicher geſtorben, fo 
wurde fein Nachlaß zum kaiſerlichen Schaͤtze gezogen, 
wenn irgend ein falſcher gr ausſagte, der Verftorbene 
babe bei feinen Rebzeiten geäußert, der Kaifer folle fein 
Erbe fein. Die Juden wurden mit barten Steuern bes 
legt und bie Chriſten erlitten als eine jüdifhe Secte, 
die durch ihre Zrennung vom Judenthume die Steuer 
umgeben wollten, eine fchwere Verfolgung‘), Boͤllig 
verhaßt machte der Tyrann ſich durch das Ungefälli 

feines —— und durch feinen unbegreiſlichen Hoch⸗ 
muth. Er ruͤhmte ſich, feinem Vater und feinem Bruder 
zum Throne verholfen zu haben, nannte fich felbft Herr 
und Gott, und Jeder mußte ibm in den Zufchriften an ihn 
fo nennen; auch gebot er, ihm feine anbern als golbene 
oder filberne Bildfäulen zu errichten. Im allen Stadt: 
tbeilen mußten- ihm Triumphbogen errichtet werben. 
Wegen feines Sieged über die Ratten nahm er den Na: 
men Germanicus an, und dann benannte er die Monate 
Erptember und Detober nach feinem Namen Germanicus 
und Domitianus, den erftern, weil er darin geboren, dem 
andern, weil er darin zur Regierung gelangt war. Als 
gemein gefürchtet und verabſcheut unterlag er endlich eis 
ner Berfbwörung feiner Freunde und Freigelaffenen und 
feiner Gemahlin. Lange ſchon war er von Zodesfurcht 
gequält worden unb batte bei Aftrologen, Bahrfagern 
und Zeichendeutern über bie Zeit feines Todes eforiet. 
Um nicht hinterruͤcks überfallen zu werden, ließ er bie 
Wände in ben Galerien, wo er fich gewöhnlich zu ergeben 
pflegte, mit Spiegelfleinen (Phengites) belegen, damit er 
alles feben konnte, was hinter ihm vorging. Die Angeklag⸗ 
ten verhörte er felbft ind Geheim, ohne daß jemand zuges 
gen fein durfte, und hielt während des Verhoͤrs ihre Kets 
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ten in ber Hand. Damit feine. Dienerfchaft abgefchredt 
werden möchte, Hand an ihn zu legen, ließ er ben Ge 
beimfchreiber Epaphrodit hinrichten, weil diefer dem Nero 
bei feiner Entleibung geholfen haben follte. Seinen eis 
genen Untergang befchleunigte er aber durch bie Hinrichs 
tung feines Vetter Flacius Clemens, beffen Sohn er 
bon für feinen Nachfolger erflärt und ihm die Namen 

espafian und Domitian beigelegt hatte. Glemend war 
ein burhaus unfhäbdlicher und unthätiger Mann, konnte 
aber dennoch dem Verdachte bed Tyrannen nicht entgehen 
unb mußte flerben. Nun bielten ſich auch feine vertraus 
teften Freunde und felbft feine Gemahlin ?) des Lebens 
nicht mehr ficher und eilten, ihm aus ber Melt zu fchafs 
fen. Sie fonnten Anfangs nicht über die Art und Zeit 
feiner Ermordung einig werden, bis Stephanus, der 
Hausdhofmeifter der Domitia, der eben eines Unterfchleifs 
wegen angeliagt worden war, ihnen Rath und Beiftand 
gab. Er Irug mehre Tage bindburd ben linfen Arm, 
als ob er ihn befchädigt hätte, in einem Verbande; fo 
ging er zum Kaifer und gab vor, ihm eine Verſchwoͤ⸗ 
tung entbeden zu wollen, ſtach aber, während Domitian 
die ihm überreiähte Schrift durchlas, diefem ben Dolch 
in den Unterleib, Nun eilten Glodianus, ein Gornicular, 
der Freigelaffene bes Parthenius, ber Oberfämmerer Sa: 
turius und einige aus der Fechtſchule herbei und tödteten 
ihn vollends mit fieben Stichen. Er wehrte ſich u ri 
doch hatte Parthenius den Dolch unter feinem Kopflifs 
fen entwandt und Stephanus riß ihm zu Boden. 
mwurbe am 18. September 96, im 45. Jahre feines Alters 
und im 15. feiner Regierung, ermordet. Geine Leiche 
wurde ohne alle Paiferlihe Ehre fortgebracht und von 
feiner Amme Phyllis heimlich in dem Tempel des Flas 
vifhen Geſchlechts * t. Seine Ermordung wurde 
von dem Volke mit Gleichgültigkeit, von dem Senat 
mit großer Freube, von ben Ke mit vieler Erbits 
terung vernommen. Letztere foberten auch mit Ungeftlm 
die Hinrichtung der Mörder, der Senat dagegen wid 
feine Bildfäule ummwerfen und zertrümmern, bie Auffch 
ten zu feinem Andenten auslöfhen und auf jede Weiſe 
fein Gebächtniß verumehren. ° 

Noch ift Folgendes von feiner Perfönlich 

merken. Er batie einen fchlanfen Wuchs, 


feiner Jugend befaß er Schönheit und Anftand; diter 
geworben verungierten ibn eine Glabe, ein fetter Bauch 
und binne Schenkel. Seine Glage war ibm fo wider 
lich, daß er es für eine ſchwere Beleivung nahm, wenn 
er daran erinnert wurbe. Sein Aörper war einer gros 
re unfähig, baber ging er wenig zu 

‚ vitt auch felten, fondern ließ ſich ih in eis 
ner Sänfte tragen. Waffenübungen li er nicht, wol 
aber fboß er gern mit Pfeilen umb befaß darin eine 
wunderbare idlichfeit *). Ungeachtet er die in ben 
re vernichteten Bibliotheken mit großen Ro» 

berftellen ließ und nach Alexandrien und andern 
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Drten Gelehrte binfandte, um Bücher abzufchreiben oder 
u verbefiern, fo befchäftigte er fich doch mit den Wifs 
Tenfpoften nicht und wandte feine Zeit auf das Leſen. 
Außer den Denkwindigkeiten des Ziberius lad er nichts. 
Reben, die er halten und Briefe, die er abfenden wollte, 
ließ er von. Andern verfaffen. In den Geſchaͤftsſtunden 
vertrieb er fich die Zeit mit dem Mürfelfpiele. Ges 
gen die gewöhnliche Sitte babete er früh, aß fich ſchon 
bei dem Fruͤhmahle völlig fatt, ſodaß er bei ber: Haupts 
mahlzeit Beinen Hunger mehr hatte. Der Wolluft war 
er bis zum hoͤchſten Ubermaß und auf. die gemeinfte 
Weile ergeben. Kurz -vor feiner Ermordung wurde er 
von Zodesahnungen ſchwer beunruhigt. Seine Todesſtunde 
war ihm — wahrfcheinlich von einem Mitverfchworenen — 
voraudgefagt worden. Als bie Beit feiner Ermordung 
berannabete, frägte er, welche Stunde ed fei und fiatt 
der fünften, die er ald die ihm angekündigte, unglüdliche 
fürchtete, wurde ihm gefagt, daß es die fechöte fe. Nun 
laubte er bie Gefahr vorüber unb vernachläffigte bie 
Borfict, bie ihn vielleicht gerettet haben würde *). 
(Rauschnick.) 
DOMITIANUS, Reichöſchatzmeiſter unter Kaifer 
Conftantinus, der ihn 355 zum Präfeeten in Syrien 
ernannte und ihm bem Auftrag gab, den Gäfar Gallus, 
deffen willfürlihe und brüdende Regierung Beforgniffe 
erregte, auf eine ſchonende und zarte Weife zu bewegen, 
nah Italien zu geben. Domitian begab fi nah Ans 
tiochien, verfannte feinen Auftrag, betrug fi übermüs 
thig gegen ben Gäfar und wollte ihn endlich durch 
robungen zur Abreife nöthigen. Gallus, darüber aufs 
gebracht, ließ durch feine Leibwache ihn verhaften, und 
al der Dudftor Montius, ein Freund des Präfecten 
und bei dem Hofe des Gallus angeftellt, ſich dagegen 
erflärte, foderte der Gäfar feine Leibwache auf, ihn zu 
rächen. Die ergrimmten Krieger ergriffen den Montius 
und Domitianus, zogen ihnen Haarteile burch die Füße, 
ſchleiften beide zufammengebunden durch die Straßen, 
verftümmelten bie Leichname und warfen fie in ben 
Strom *). (Rauschnick.) 
DOMITIUS, nad Auguſtin (de Civ. D. VI, 9) 
ein Hochzeitögott bei ben Römern, welcher angerufen wurbe, 
daß er ber jungen Frau dad Haus, welches fie jetzt bes 
träte, angenehm machen möge. (Richter.) 
DÖMITZ, Stabt und Sit eines Amtes im Groß: 
berzogthume Medienburg : Schwerin. Die Stadt liegt 
auf bem rechten Ufer der Elbe, wo biefer Fluß bie Eide 
aufnimmt und ein bedeutender Zoll erhoben wird. Sie 
ift mit Mauern umgeben; norbweftlid bderfelben liegt auf 
einem Eibwerber bie Feftung,, welche mit mehren halt: 
baren Werken umgeben ift, und ein Schloß und Zuchts 
haus enthält, Die Stadt felbft hat eine Kirche, 158 Haͤu⸗ 
fer und 1625 Einwohner, bie von Handel und Gewerbe 
leben. Bei Dömig wird ein Elbſchleußen⸗ und Landzoll 
erhoben. Über den Urfprung der Stabt vermuthen Eis 
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nige, baß fie unter Auguflus von Domitius Ahenobarbus 
erbaut und nad) demfelben genannt worden fe. Früher 
gehörte dieſer Drt zur Priguig, allein im 3. 1328 wurbe 
er von dem Markgrafen Ludwig I. nebft andern Land» 
firihen für 6500 Mark Silber an den Grafen von 
Schwerin abgetreten, und ift von bdiefer Beit an bei 
Medienburg geblieben. Im 3. 1563 wurde Dömig vom 
Herzog Johann Albrecht von Medienburg befeftigt, und 
ei ſeitdem für einen wichtigen Elbbaß. Im 3Ojährigen 

iege wurbe oftmald um biefen Ort geftritten; im J. 
1628 wurde Dömig von Wallenftein, im December 1632 
nach fechömonatliher Belagerung von den Schweden eins 
genommen, und blieb bie zum 3. 1637 in den Händen 
derfelben, wo es die Sachſen eroberten, nachbem fie im 
3. 1635 einen vergeblichen Verſuch darauf gemacht hats 
ten (f. unten Schladt bei Dömip). Im 3. 1643 
eroberten eö bie Schweden abermals und behielten es bis 
zum weftfälifchen Frieden, wo Stabt und Feftung 1650 
an Medienburg zurüdfiel, und ein Amt in dem Fürftens 
thbume Wenden ausmachte. 


Schlacht den 22. Detober 1635. 

Der Kurfinft Johann Georg von Sachſen war durch 
den Frieden von Prag ben 30. Mai 1635 öffentlich zur 
Partei ded Kaiferd übergetreten, und zog durch fein Beis 
fpiel fehr viele Fürften von dem Bünpniffe mit Schwes 
den ab. Die eifrigften Unterbandlungen bes ſchwediſchen 
Reichskanzlers Orenftierna vermocdhten nicht, den Kurs 
fürften ins ſchwediſche Interefje zurüdzuführen, im Geyens 
theile, die Berhältnifje wurden immer verwidelter, bis 
endlih Johann Georg, von Afcheröleben aus, am 6. Dt. 
eine förmliche Kriegserklärung gegen Schweden ergehen 
ließ, und einige Tage darauf mit einem Heere von 
26,000*) Mann zum Angriffe gegen biefelben vorging. 
Der ſchwediſche Feldmarfhal Banner hatte feine Trups 
ven im Braunfdweigifchen und Lüneburgifhen Winters 
quartiere beziehen taflen, nur ber Generallieutenant Ruͤd⸗ 
wen (Rittwein) lag mit mehren Regimentern in der Alts 
mark. Des. Kurfürften Plan war, die Schweden von - 
ihrer Verbindung mit Pommern und ber See abzufchneis 
den, und fi zu biefem Ende zum Herrn der Eibüber: 
gänge zu machen. ine Abtheilung feines Heeres biris 
girte er auf Garleben, die Verbindung zwifchen Rubwen 
und Banner zu unterbrechen, er felbft aber mit bem Ges 
nerallieutenant Baubifjin, der an Arnim's Stelle ben Ober: 
befehl des ſaͤchſiſchen Heeres übernommen hatte, mars 
ſchirte an ber Elbe hinunter. Der Feldmarſchall Banner 
wurde von dem Vorbringen ber Kurſuͤrſtlichen nicht wer 
nig überrafcht, obgleich fein Heer an Anzahl überlegen 
war; ed beitand aus 180 Gompagnien Reiter, 19 Com⸗ 
pagnien Dragoner und 134 Compagnien Fußvolk; allein 
feine Truppen lagen fehr zerſtreut, hatten eben die Win: 
terquartiere bezogen,  fehr viele Negimenter waren, durch 
Eurlädfifche Emiffaire bearbeitet worden, und faft alle 
wegen. beö rüdjtändigen Soldes ſchwierig. Es war da⸗ 
ber eine fchwierige Aufgabe für den ſchwediſchen Feld⸗ 
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marſchall, unter diefen Umfiänden ben Sachſen entgegen: 
geben, befto mehr zeugt die glüdliche und rafche Aus: 
— für das Feldherrn⸗ Talent Banners. Bor Allem 
lag es ihm baran, bie Elbe vor ben Kurfürftlichen zu 
gewinnen und fi mit Pommern und den bortigen Zrups 
pen in Verbindung zu fegen. Er raffte daher die naͤch⸗ 
fien Regimenter a, brach mit benfelben gegen 
bie Eibe auf, und befahl dem Generallieutenant Ru 
und ben Oberſten ber entfernt liegenden Regimenter, ebens 
babin zu eilen. Die Sachſen marfcirten ebenfalls in 
Eilmärfchen der untern Eibe zu, allein ſchon am 15. Dkt. 
hatte Banner den größten Theil feines Heeres bei Arllen⸗ 
burg concentrirt, und begann, ohne bie entfernten Res 
gimenter zu erwarten, am 19. Dct. den Übergang über 
den Eibftrom. Zwar griff der ſaͤchſiſche General Dahn 
bie Schweben bierbei mit Gavalerie an, ‚warb aber mit 
Verluft zurüdgefchlagen. — Einen ernfihaften. Angriff un: 
ternahmen die Kurfuͤrſtlichen gegen die Feſtung Dömig, 
deren Beſfitz als fefter Eibpaß von bedeutendem Einfluß 
auf die Operationen fein mußte. Baubifjin ließ zu die: 
fem Imede bei Hitzeger eine Schiffbrüde ſchlagen, ging 
mit 6— 7000 Mann Infanterie über biefelbe und las 
gerte fih vor Doͤmitz; bie Belegen ward fräftig uns 
ternommen unb bald machten fich bie Sachen zum ‚Deren 
der Stadt. Marfchall -Banner'war von dem Vorhaben 
des Generald Baubilfin in Kenntniß gefegt, und entfandte 
den General Rudwen mit bem größten Xheile ber Gas 
valerie und 1000 Musketieren gegen benfelben. Am 
Morgen des 22. Det. langte Rudwen vor Dömig an, 
und boffte durch einen überrafcbenden Angriff um fo grö: 
fern Erfolg, als er den Feind ganz von Gavalerie ents 
blößt wußte. (Baubdilfin hatte feine Gavalerie zwei Meis 
ien von Dömig, nad; Grabow, detaſchirt, um bort gegen 
eine Abtheilung ſchwediſcher Gavalerie einen Handſuͤreich 
auszuführen, der aud gelang.) Baubdiffin, der in dem 
Städtchen ſchon feften Fuß gefaßt hatte, mußte daſſelbe 
wiederum verlaffen,.ald eö durch das unausgeſetzte Bom⸗ 
barbement der Belagerten vom Schloß aus in Brand 
eftedt wurde. Den günfligen Augenblid, wo die Kur: 
ächfifchen in ziemlicher Unorbnung aus der Stadt de: 
bouchirten, wählte Rubmwen zum Angriffe, der um fo 
erfolgreicher war, ald der Oberfilieutenant Jetzwitzny von 
der Feftung aus einen fühnen Ausfall unternabm. Die 
kurſaͤchſiſchen Zruppen wurden fo in Front und Rüden 
angegriffen, und obgleich fie ſich tapfer ſchlugen, fo wurde 
ihre Heeresabtheilung doch gänzlich —— Gegen 
1000 Mann wurden getödtet, 2000 bis 2500 Mann 
nebit vielen Dfficieren gefangen genommen; was dem 
Zode und ber Gefangenfchaft entronnen war, floh volls 
fommen zerfprengt nad allen Richtungen. Bon ben 
böhern Dfficieren befanden ſich unter den Gefangenen ber 
Oberſt Binau, der Oberfilieutenant Arnim und v. Stam⸗ 
mer; Baubiffin felbft war in der größten Gefahr gewes 
fen, gefangen zu werden. 

Wenn aub an und fir ſich diefes Gefecht micht zu 
den groͤßern Schlachten des 3Ojäbrigen Krieges gerechnet 
werden kann, fo if es dod von großer Wichtigkeit, wenn 
man die damaligen Verhaͤltniſſe, unter denen es geſchla⸗ 
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gen wurbe, und bie Kolgen beffelben betrachtet. Es war 
das erfie Mal, daß ſich Sachſen und Schweden, welde 
old eng Verbündete bie erften 17 Jahre des 3Ojährigen 
Krieges gefochten hatten, feindlich gegenüberftanden; der 
Muth und das fühne Selbfivertrauen der Schweden und 
ihrer wenigen Bundesgenoffen war durch den Abfall fo 
vieler Verbündeten fehr erfhüttert, und jedenfalls tritt 
mit bem Angriffe bes rien im Spätherbfte dieſes 
Jahres für das ſchwediſche Heer. eine entſcheidende Krifis 
ein. : Diefer Sieg gab ben Schweden ihr Selbflbewußts 
fein wieder, vernihtete die Pläne Johann George, fie 
von ihrer Derbindungslinie abzufchneiden, vollkommen, 
und ‚war ber Beginn einer neuen Glangperiobe für bie 
fhwedifhen Waffen ’). (A.v. Witzleben.) 
DOMIZLAUS,.. ber einflußreichfie, Stettiner zur 
Zeit der Belehrung jenes Landes, wichtigfter Beifland 
Dtto’5 des Heiligen, durch koͤrperliche und geiflige Vor: 
e, edle Abkunft und Reichthum hervorragend, derge⸗ 
von Allen verehrt, daß ſelbſt ber Herzog, Mortizs 


Alav von Pommern nichts zu unternehmen wagte, obne 
ihn zu Mathe zu ziehen, und nad. Domizlavs Willen in 


ämmitliche öffentliche. Angelegenheiten, alö, wären es feine 
eben verfügt ward. Eat, v6 erſte Stadt 
Pommernd, war gıößtentheils .yon- feinen Verwandten 
und mit ihm Verſchwaͤgerten angefüllt, und aud in den 
umliegenden Landen war feine Verwandtſchaft fo mächtig, 
daß nicht leicht Jemand ſich ihm zu widerfegen wagte. 
Dito fah ein, daß wenn er dieſen Mächtigen nebft feinen 
Verwandten ber chrifllihen Kehre zuwenden würde, das 
übrige Bolt leicht nachfolgen würde, fürchtete aber feis 
nen barten, unbeugſamen Charakter, und befebrte und 
toufte deshalb zuerft in des Vaters Abmwefenbeit die 
Söhne und die Mutter. Gewaltig war nun des Hei— 
benbefehrers Sorge, daß er vom zürmenden Vater ver: 
trieben werden würde, im ibm war ber gimſtige Um: 
fand unbekannt, daß ſich Domizlav fon früher in Sad: 
fen hatte taufen lafien, aber dann, im Slavenlande un: 
ter Heiden lebend, die Gebräuche des Heidenthums wie 
ber beobachtet hatte. Jetzt, flatt Otto'n zu vertreiben, 
erbat er fi von ibm Ablaß und entfagte dem Heiden: 
thume gänzlih. Sogleich wurde aud feine ganze Ge: 
findef[chaft, mehr als fünfhundert Seelen, getauft. 
Auch feine Verwandten und Freunde nebft ihren Gefinde- 
ſchaften folgten feinem Beifpiel und wandten fi dem 
Chriftenglauben zu. So wuchs von Tage zu Zuge bie 
Anzahl der Chriften, und ganz Stettin mit dem anlie: 
genden Lande ward befehrt'). Domizlav fland Otto'n 
auch ferner beiz fo geleitete er und fein Sohn ven Hei— 











2) Quellen: Theatrum europaeum, Tom. II. Philipp 
v. Chemnitz, Königl. Schwediſche in Teutſchland geführte Kriege. 
2. Thl., und bie übrigen Schriftfteller des BOjäbriaen Krieack, 
bie in ber kiteratur der Rrieaswilfenfchaften und Kriege geſchichte 
vom General von Hoyer (Berlin 1832) $. 141, näber angegeben 
find, Geſchichte von Sachſen von G. W. Böttier (Hamı 
burg 1831). 
1) Andreos, Monasterii 8. Michaelis prope Bambergam 
Abbas, Vita 5. Ottonis, Babenbergensis piscopi. Lib. II. 
Cap. IX. bei Zudewig, Beriptt. Rer. Germ. p. 478— 475, 
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denbekehrer nach Julin (Wollin) ), als diefer von den Jus 
finern dahin eingeladen warb’). (Ferdinand Wachter.) 
DÖMLING (Joseph), geb. im 3. 1771 zu Mar: 
tersbaufen im MWürzburgifchen, geftorben als Profeſſor 
der Medicin zu Würzburg im J. 1803. Durch folgende 
Schriften hat er ſich nicht umrähmlich befannt gemacht: 
Morborum gastricorum acutoram pathologia, (Virce- 
burgi 1797. 4.) — ft die Leber Reinigungsorgan? 
Eine phnfiolbgifh :pathologifche Abhandlung (Wien 1798}. 
— Gibt es urfprüngfice Krankheiten der Säfte? Welche 
“find es, und welde find es nicht? (Bamberg 1800.) — 
Kritit der vorzüglichften Vorftellungsarten über Organi⸗ 
ſation und Lebensprincip, ein Beitrag zur Berichtigung 
und feften Begründung der Erregungstheorie (Würzburg 
'4802), — Lehrbuch der Phyfiologie des Menfchen Goͤt⸗ 
fingen 1802:u. 1803). 2 Boch⸗ — J Dömling und 
9 Joſ. Horſch, Arhiv für die Theorie der Heil: 
kunde (Nürnberg 1804). 1. Bd. — Gefcichte einer 
langwierigen peñodiſchen und zwar breitägigen Melau⸗ 
holie in Horns Archiv für medicimfche Erfahrung 1304, 
5. Bb. 1. Heft. -©, 1: J — 
DOMMARTIN-SUR-VRAINE (es gibt in Lo⸗ 
thringen zehn Dörfer bed Namens Dommartin), Dorf in 
dert Bepırfe bon Neufchäteau des Bogefendepartements, 
wiſchen Vicherey und Neufchäteau, drei Stunden von 
eufch ateau, in deffen Amt daffelbe auch vormals gehörte, 
mag wol ber nämliche Ort fein, von bem es in beö 
Biſchofs Hermann von Zoul (geft. 1026) Lebensbefchreis 
bung beißt: „Ipse Domini Martini eastellum a fun- 
damentis eonstruxit firmum, custodiae circumvici- 
norum praediorum utilissimum.“ In fpätern Zeiten 
erfcheint dieſes nämliche Dommartin ald der Stammfig 
berühmter Freiherren, deren einer, Bart (Warinus), früs 
her Abt zu Gorze, dur Johanns de Nicolinis Verzicht 
auf ben bifhöflichen Stuhl von Verdun erhoben wurde, 
und im I. 1508 die Welt verließ, obne daß er die Weihe 
empfangen hätte. In der Zahl der Biſchoͤfe von Verdun 
ift Vari ber 88. Erhard von D,, Bailli de Voͤge, flifs 
tete gemeinfchaftlid mit feiner Hausfrau, -Safobe von 
— am 16. Junius 1513 zu Ehren U. 8. 
rauen und bes H. Claudius eine Kapelle in ber Pfarr⸗ 
fire zu Dommartin; ſchon im 14. Jahrh. hatten feine 
Voraͤltern im Ort ein —— zum Beſten der Inſaſſen 
der Freiherrſchaft gegruͤndet. Der Glanz des Hauſes 
beginnt aber mit Wilhelm von Dommartin, der fi mit 
Anna von Neufhätel, aus bem großen burgunbdifchen 
Haufe, einer Tochter von Ferdinand von Neufchätel und 
von Magdalena von Vinſtingen, vermählte und mit ihr 
die großen Herrſchaften Fontenoyslesdäteau, am den 
Grenzen von Hochburgund, Ubery und Bayon, unmweit 
Charmed, auch Antheile an Binſtingen und Dgeviller ers 
heirathete. Er flarb aber vor dem 7. Januar 1537, 
denn an biefem Tage empfing feine Witwe von dem 
2) Daf das vichheftrittene Julin Wollin ift, f. bei 8. Wach⸗ 
ter, Forum der Kritif. 1. Bbs. 3. Abth. S. 19. 20, 3) 


Anonymus, Vita et Peregrinationis 8. Ottonis, Lib. ll. Cap. 
28, bei Ludewig, S. 669. 
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Herzoge von Lothringen die Lehen über bie 
&. Julien, bei la Marche, und am 31. Januar 1537 
verzichtete fie, zugleich mit ihrer Schwefter, der Rheins 
räfin, zu Gunften des nämlichen Herzogs, auf alle Ans 
(mic an bie Herrfhaft Epätel:fursMofelle, die ben 
iden Schweftern durch den Tod ber Gräfin von Mans 
derſcheidt anheimgefallen war. Ludwig von D., Baron 
von Fontenoy ıc., war mit‘ Philippine, Johanns von ber 
‚Mark, des Herrn zu Jamets Tochter, verbeirathet. Seine 
Tochter, ‚Diana von D., Gräfin von Fontenoy, Frau 
auf Binftingen, Donmartin, Bayon, Zhicourt, Harbes 
mont und Germiny, vermaͤhlte fi) im erfter Ehe mit 
‘dem : Rheingrafen Johann Philipp, dann, als beffen 
Witwe, im J. 1570 mit Karl Philipp von Groy, dem 
Marquis. von Havré Aus ber erfien Ehe fam eine 
Toter, die Rheingräfin Claudia, welcher die Mutter, 
als Abfindung, bie Summe- von 100,000 Livres zuges 
ſichert hatte; aus ber zweiten Ehe kamen drei Söhne, 
in denen ſich dad Beſizthum des Haufe D. vererbte, 
Von dem prächtigen Schloſſe, welches Diana zu Thicourt 
erbaute,. von den halben Thalerſtucken, welche fie als 
fouveraine Frau von Binftingen prägen ließ, baben wir 
unter dem Art. Croy,'Sect, 1. 20. Ih. ©. 219 ge= 
ſprochen. Sie Tebte noch! als Witwe am 13, Dctbr. 1616. 
Das Wappen der Freihetren von D. ift ein ſilbernes 
Kreuz im ſchwarzen Felde. (v. Stramberg.) 
DOMME, franzöfifhye Stabt im Departement Dorz 
dogne, Bezirk Sarlat an der Dorbogne gelegen, hat 619 
Häufer und gegen 3000 Einwohner. A, 
DOMMEL, nieberländifcher Fluß, entfpringt in 
Brabant in dem Morafte Donnerfhlag, nimmt in feinem 
Laufe bis Herzogenbuf fünf Flüffe auf, und in feinem 
Durchgange dur biefe Stadt den Fluß Ya, worauf 
beide. vereinigte Flüffe unter dem Namen bed Dieft bei 
Grevecoeur fi in bie Maas ergießen. Nach Entftehung der 
batavifhen Republit wurde im I. 1798 das Grundges 
biet derfelben im act Departements eingetheilt, unter 
welchen das fiebente dad ber Dommel mit dem .. 
orte Boſch (bi8 dahin Herzogenbufh) war. Diele Eins 
theilung erloſch bereits bei der zweiten Verfaflung vom 
Sabre 1801. H. 
DOMMERICH (Johann Christoph), war ben 
25. Dec. 1723 zu Büdeburg geboren, wo fein Vater 
die Stelle eines Kanzleiprocuratord bekleidete. In der 
Schule feiner Vaterſtadt forgten der Rector Büttner und 
ber Gonrector Anefel für feinen erften Unterriht. Mit 
gründlichen Workenntniffen ausgerüftet bezog er in feis 
nem 17. Jahre die Univerfität Halle. Dort warb Baumes 
garten fein Hauptführer im Gebiete ber theologifchen 
Wiſſenſchaften. Mit der orientalifdhen Literatur warb er 
burh Anapp und Michaelid vertraut und in ber Phis 
loſophie genoß er Meierd Unterricht. Nach Beendigung 
feiner akademiſchen Laufbahn war er eine Zeit lang Leh— 
rer an dem Waifenhaufe zu Halle und Docent in dem 
damit verbundenen Pädagogium. Das Jahr 1744 führte 
ihn in feine Heimath zurüd, wo er eine gi 
re 
Jahre fpäter erhielt Dommerich, nachdem er Mitglied 


DOMMITZSCH 


ber lateiniſchen Gefelfchaft in Iena und ber teutfchen 
in Göttingen geworben war, die Stelle eines Fruͤhpre⸗ 
digers in Büdeburg, trat aber bereitö 1748 aus biefen 
DVerbältniffen, um einem Rufe na Helmſtaͤdt zu folgen. 
Durb Vertheidigung feiner Difiertation: De approxi- 
matione Dei ad creaturas ejus omnipraesentiam 
non tollente (Helmstad. 1748. 4.) erlangte er bie 
Magifterwürde. Er ward zugleich Adjunet der philoſo⸗ 
phiſchen Facultät und im naͤchſten Jahre, mit Beibehal⸗ 
tung der philofophifchen Adjunctur, Recior an der Schule 
zu Wolfenbüttel. Nachdem feine Gattin, eine Tochter 
bes Predigers Breitfpah zu. Magdeburg, mit welder 
er fi) 1750 vermäblt, bereits im November des genannten 
Jahres geftorben war, fand er (1752) in einer Tochter 
des Conſiſtorialraths Schäfer zu Wolfenbüttel eine zweite 
Lebensgefährtin. Im 3. 1754 ward er Subprior des 
Klofters zu Riddagshaufen, und im $. 1759 ordentlicher 
Profeffor der Logik und Metapbufit zu Helmſtaͤdt, wo 
er ben 28. Mai 1767 ftarb, Seine grünplichen Kennts 
niffe in der Zheologie, Pbilofopbie, Mathematit und 
Literärgefchichte entwidelte er in mebren Schriften, größe 
tentheild Differtationen und Programmen. Dahin gehören 
feine Meditationes philosophicae et ıheologicae de 
vera constitutione fidei in Servatorem (Lemgor, 
1744), feine fchriftmäßige Prüfung der Lehre von der 
perfönlien Fürfprache des heiligen Geiſtes (Ebd, 1747, 
4.), feine „theoretifche Anmeifung zur wahren Beredfams 
keit (Ebd. 1750) und mehren andern Schriften, welde 
Meufel verzeichnet hat’). Als Menfch zeigte ſich fein 
Charakter durch ungebeuchelte Religiofität, firenge Rechts 
lichfeit und Gittenreinheit von einer fehr liebenswürbis 
gen Seite ?). (Heinrich Döring.) 

DOMMITZSCH, Stadt im torgauer Kreife des 
Reg.: Bez. Merfeburg, der preuß. Provinz Sachen, eine 
Viertelflunde von der Eibe, am weſtlichen Ufer biefes 
Stromes, eine Meile unterhalb Torgau belegen, mit 252 

äufern und 1700 Einw., früber Dunimatzſch, Dumatſch, 
ig, Domufi, ift jedenfalls forbifhen Urfprunges, 
und fommt unter der leuten Benennung, ald im pagus 
Seitiei belegen, bereitö im 3. 981 vor, wo Kaifer Dtto 
den Drt dem Klofter Memleben fchenfte. 

Die Geſchichte kennt ein Geihlebt von Doms 
mitzſchz ob und wie lange aber daffelbe die Stadt befaß, 
iſt nit Mar. — Crotuf rechnet D. zur Graffchaft Brehna, 
Eine Zeit lang war der Drt den Markgrafen von Brans 
denburg unterwerfen. Im J. 1298 überfam D. der fpäs 
tere Kurfürft Rudolf von Sachſen, ald Mitgift, bei feis 
ner Vermäblung mit Jutta von Brandenburg. Jedenfalls 
Fam eö dann bald wieder in die Hände der Markgrafen 
von Meifen zurüd, doch ift bei der Bewegtbeit jener 
Zeiten nicht zu ermitteln, wie und wann dies gefcheben. 
In den Kriegen Albrehts bes Unartigen wider feine 
Söhne wurde im I. 1292 Eberhardt von Anhalt von 





— — 


1) S. Meufel’s Lerikon ber vom I. 1750— 1800 verſtor ⸗ 
denen teutſchen Schriftficher. 2. Bd. ©. 405 fo. 2) ©. Neurs 
gelchrtes Guropa. 5. Ibl. ©. 153 fg. Heine. Döring, Die 
gelihrten Theologen Zeutfhlande. 1. Bd. &. Sal fg. 

%. Eucylt.d. Wu Brüe Section AXVIL 


9 


DOMNIZO 


ben Brüdern Friedrich und Diegmann bei D. geſchlagen 
Übrigens hat D. in den Huffitenfriegen und durch bie 
Schmweben unter Banner, fowie durch mannichfache Beuerds 
brünfte, wie die meiften fähfiihen Städte, viel gelitten. 
In D. war auch feit Anfang bes 13. Jahrh eine 
Barei Sachſen gehörige Gomthurei des teutſchen 
— Man weiß, daß derſelben im J. 1223 
Markgraf Heinrich von Meißen mehre Dörfer ſchenkte. 
Noch bis zu Ende des 17. Jahrh. waren teutſche Com⸗ 
thure in Dommibfch. , j 
fiteratur: Mag. C. F. Roͤder's hiſtor. Nachrichten 
von der alten meißniſchen Grenzſtadt D. — ae 
v al Y- 
DOMNAU, Stadt im Kreife Friedland, bes Regies 
rungsbezirks Königäberg, in der Provinz Oftpreußen, mit 
131 Häufern und 1200 Einwohnern. Das Hauptgewerbe 
ift Bierhrauerei, (H.) 
DOMNIZO, DONNIZO, DONIZO '), Geſqcicht⸗ 
fhreiber und Dichter, war, wie er felbft beze t, Mönd 
und Presbpter?), hatte 15 Jahre am Begräbnifle ber 
Markgrafen von Tostana in Ganofja *) gelebt [meöhalb 
mit aller Wahrſcheinlichkeit geſchloſſen wird, daß er 
Mönd im Klofter zu Ganoffa geweſen *)], als die Graͤ⸗ 
fin Mathilde, um den Fürften würdigere Begräbnifle au 
geben, marmorne Särge nach Canoſſa ſchaffen ließ. Dies 
fes gab unferm Domnizo Veranlaffung, die Thaten dies 
fer Helden im beroifchen Versmaße zu veremigen. Er 
fchöpfte aus dem, was er von Greifen und wabrbaftigen 
Männern feiner Zeit Über Matbildens Vorgänger ges 
hört’). Das zweite Buch umfaßt Mathildens Leben, 
und bier berichtet Dommiso das, wovon er zum Theil 
Augenzeuge war. Die Vita Comitissae Maıhildis *) 
in ungebundener Rede ift aus Domnizo's Werke gefloffen; 
fo aud bat e8 dem Franciscus Maria Florentinius in 
feiner Lebensbeſchreibung Mathildens und andern über 
Mathilden Screibenden, wie z. B. dem Bentdietiner 
Bachinius in ſeiner Geſchichte des Benedictinerkloſters 
von Padolirone, die meiſten Materialien geliefert. Auch 
das erſte Bub von Domnizo’s Werk enthält vieles, was 
man anderwaͤrts nicht findet. Zum Glüde für die Ges 
ſchichtskunde bat Domnizo fein Gedicht in eigentlicher 
Bedeutung geliefert. Als Dichter zeigt er fich blos im 
Gleichniſſen und Steigerung bei Lobeserhebungen. Geis 
nen Stoff fucht er ferner dadurch zu beleben, daß er bie 


1) Gewoͤhnlich wird er Domniso gefhhriehen, und alfo auch 
unter Domsizo am bäufigiten gefudt werden, Gr feibft ſchreibt 
fih in der Zueignung an bie *** Mathilde von Tosfana 
(bei Muratori, Scriptt. Rer. Ital. T. V. p. 341) und im Afror 
fi (Lib. I. Cap. XX. p. 331— 882) Doniso, wesbalb audy 
Wuratori biefe Schreibart vorzicht. Zeibnirz, Beriptt. Rer. 
Germ. T. I. p. 629 hat Donniso und Praefat. No. Dom- 
nizo vel Donnizo, 2) Im Akroſtich Presboter {„infimus 
omnium Presbyterorum“) nennt ex fib auch in ber Iurignung. 
3) Mit der Zueignung S. 841 vergt. Lib. VII. Cap. 7. p. 352, 
4) Diefes flieht aus der Zucignungsfhrift auh Wuratori ©. 
887, ._ Über bie gewöhnliche Angabe (f. 4 B. bei Zeibnitz, 
Praef. T. I. No. 40), dab Domnigo Marbübdens Kapellan aeme: 
fen, bezweifelt er, und faat, er wife nit, auf weidhe Urfunden 
fie fi füge. 51 Zurianung S. 341 — 348, 6) Bei Lribe 
nig 1. ©. 639— 701, bei Duratori V. ©. — 





DOMNIZO 


. 

Erzählung in Ganofja’s Mund legt. Vorzüglich artig 
ift der Streit Canoſſa's mit Mantua über ihre beiderfeis 
tigen Vorzüge, welcher badurch veranlaft wird, daß 
Mantua die Leiche des Bonifacius geraubt (d. b. daß 
Bonifacius nicht, wie die übrigen Grafen und Markgrafen, 
in Ganoffa begraben ift). Zur Ausbildung feiner Schreib: 
art fehlte es ihm nit am den beiten Muflern, nicht an 
Horay und nicht an Virgil. Vorzüglich dem Legtern iſt 
er mit Liebe zugethan, und namentlich vertraut war er 
mit Maro’s Ekiogen ’); doch begeht er nicht felten Ders 
flöge gegen die Profodie. Auch bat er fich nicht ganz 
rein vom Gefhmade feiner Zeit erhalten können. Zwar 
find die in fich eigentlich vo Verfe, bie Leonini⸗ 
ſchen, bei ihm nicht fehr häufig. Dafür haben aber bie 
meiften feiner Verſe flatt des eigentliben Reimes die 
auf biefelbe Weiſe, wie bei den Leoninifhen Berfen ber 
Reim gebraubt wird, angewandte Affonanz, ſodaß 
diefe ihm als Regel galt. Doc finden fih aud Verſe 
ohne Reim und Aſſonanz. Domnizo hatte fein Werk 
vollendet (Lib. II. e. 20. p. 381 fchließt: Finis adest 
libri, Dominum laudemus, amiei) und wollte es der 
Gräfin Mathilde, die fi damals nicht zu Ganoffa bes 
fand, überfhiden*), als ihn die Nachricht von ihrem 
Tode (im J. 1115) traf, und er nun noch die Klage 
und den Bericht Uber ihn binzufügte. Eine in Gold und 
Silber gebundene Handfchrift von Domnizo's Werke ward 
in dem am Po gelegenen Benedictinerklofter von Pas 
bolirone, wo ein Maufoleum ber Gräfin Mathilde gezeigt 
warb, unter den Schägen des Klofters aufbewahrt *). Der 
kaiſerliche Bibliothefar Sebaftian Zegnagel, oder vielmebr, 
der ihm untergeorbnete Hilfe leiftende Jakob Gretfer, gab: 
Domnizonis presbyteri Vita Mathildae nad) einer ihm 
von Rom gefandten Abfchrift zu Ingolftabt 1612 in dem 
Werke: Vetera Monumenta contra Schismaticos, jam 
olim pro Gregorio VII. aliisque nonnullis Pontifici- 
bus Romanis conscripta heraus; durch welche Aufnahme 
Domnizo's Schrift zugleih die befte Charakterifirung 
fand, denn fie ift ganz zu Gunften Mathildens, der eifs 
—— Anhaͤngerin des Papſtes Gregor, und ſo auch fuͤr 
dieſen. Domnizo leitet Heinrich's IV. Geſchichte ſogleich 
mit der Sage ein, daß feiner Mutter, der Kaiſerin Ag— 
nes, als fie mit ibm ſchwanger geht, träumt, wie das 
Kind ein Drache fei '). Leibnitz fand nachher bei feinen 
Nacforfhungen zu Rom, daß jene von Gretfer heraus: 
gegebene Abfchrift aus einem neuern Gober genommen, 
nit aus dem äfteften, der fi damald nicht in der 
vaticanifchen, fondern in der Bibliothek des Cardinals 
Sirlet befand. Aus diefem älteften Coder ftellte Leib⸗ 
nig bei Vergleihung mit der Gretferfhen Ausgabe Vie: 
les wieder ber, warb auch fpäter durch eine neue Ders 
gleihung durch Laurentius von Zaccagni unterftügt ''), 

7) S. die Zueignung S. 842, wo er bie berühmten Berfe 
aus Ecl. I. (60 — 64): Ante leves bis pectore vultus auf Mathil⸗ 
ben anmenbet, und Lib. XVI, Cap. 16. p. 359 — 360, wo er fi 
mit Birgil’s Beben beſchaͤftigt. 8) ©. feinen Anhang ©. 382, 
9) Vita Comitissae Mathildis oratione soluta ab Auctore Ano- 
nymo scripta. —* 18. bei Muratori V. p. 879, 10) Dom- 
nızo, Vita Mathildis, Lib. I. Cap. 18. p. 361. 11) Zeib- 
nitz, Praefat, Seriptt. Rer. Brunsv. T. I. No. 40, 
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und -fiellte fo einen Xert ber, lieferte fo im Jahre 
1747 eine weit leöbarere alö bie frühere Ausgabe im 
dem erſten Theile der Seriptt. Rer, Brunsvie. p. 629 
— 687, und verfab fie auch mit kurzen Anmerkungen. 
Mit diefen und eigenen, weit reihlihern, gab Muras 
tori im Sabre 1724 im fünften heile feiner Ber. ‚lta- 
hie. Seriptt, p. 337—383 Domnizo’3 Werk nad der 
Abfhrift, weiche Bachinius von dem alten Coder in ber 
Bibliothek zu Padolirone genommen, und nad) einem fehr 
alten reggioner Coder, der ihm vor 400 Jahren (alfo 
jest vor 500 Jahren) zu Folge der Schriftzüge gefchries 
ben ſchien, mit vielen in den beiden vorhergehenden Aus» 
gaben fehlenden Verſen bereichert heraus”). Im alten 
vaticanifhen ') und im reggioner Goder wird Domnizo 
bargeftellt, wie er ber auf einem Throne figenden Fürs 
re Mathide fein Werd mit den Worten: Mathildis 
usens, precor, hoc cape cara volumen überreicht. 
Ein ähnliches Bildniß hat Mellinus zu feiner Lebensge⸗ 
fhichte Maıhildens, und daraus wieder Mabillon zu den 
Annal, Benediet. zum 3. 1115 in Kupfer flechen laffen. 
Dem Muratori fcheinen es feine Portraits, fondern Phans 
tafieftude wie die übrigen Gemälde im reggioner Goder, 
welche er ©. 338 beichreibt, zu fein, da Domnizo’s 
Bildniß nicht das eines Mönches, fondern das eines Laien 
vorftellt. . (Kerdinand Woachter,) 
DOMO D'OSSOLA, farbinifher Markıfleden und 
ber Hauptort im Zhal DOffola in der piemontefiidhen Pros 
vinz Novara, liegt in einer Eleinen, von fehr hohen Als 
pen umfcloffenen Ebene, die wegen ber öftern Übers 
fhwemmungen bes vom St, Bernhard berabflürzenden 
Fluſſes Toccia unfruchtbar if. Diefen Schaden vergütet 
der Fluß aber dadurch, Daß er von Domo an bis in 
den Lago maggiore fchiffbar ift, was ben Zranfitohandel 
fehr lebhaft macht, da auch von bier der Hauptweg über 
den Simplon nah Wallis führt, Domo bat eine Col— 
legiatlirche und drei Klofterkirchen, und zählt gegen 3000 
Einwohner. (H,) 
DOMOKOS (Ludwig von), Gurator des bebrezis 
ner Collegiums, hatte wichtigen Einfluß auf vaterländis 
fhe Gelehtſamkeit. Er war ein guter Kenner der clafs 
fifhen Riteratur und ein warmer Freund der magyarifchen 
Sprache. Kaifer Joſeph II. berief ihn zu feiner Zeit 
zur Commiffion wegen Einführung der gemifchten Schus 
len. Er ftarb den 18. Nov. 1804 zu Debrejin, 76 3. 
t. (Zipser.) 
DÖMÖLK, zwei ungrifche Dörfer in Niederungern 
jenfeit der Donau, eifenburger ( Vasvärer ) Gefpans 
fchaft, femenyesalljaer Bezirf, die nahe aneinander lies 
gen‘), 1) Nemes Dömölk (adeliged Doͤmoͤlk), am 
Fluſſe Marczal, an der Grenze der wehprimer Gefpans 
ſchaft, fat von lauter Adeligen bewohnt, mit einer Pas 
tholifhen und evangelifchslutherifchen Kirche, die vor dem. 
Zoleranzebict Joſeph's II. eine fogenannte Articular: (d. h. 
reichstagsmaͤßig bewilligte) Kirche war. — 2) Pör Dö- 
12) Muratori, Praefat. p. 338 und bie 158. Anmerf. zum 
16, Gop. des 1, Buchs, ©. 358. 18, Leibnitz, Praef. No. 40, 
1) Die ganze Gegend um DömdlE heißt Kemenyes-alja, 

d. h. die Gegend unter dem Steinboden. 
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mölk (gemeines Doͤmoͤlk), gleihfals am Fluffe Marczal 
und an ber Grenze der weßprimer Gefpanfchaft, mit eis 
ner Benedictiner: Propftei. Wegen des in der Kirche ders 
felben befindlichen Marienbildes, zu welchem gewallfahr: 
tet wird, beißt der Ort auch Kis Maria Czeil ober 
Klein: Marias Zell, zum Unterſchiede von Maria: Zell in 
Steiermart. Wegen der Wallfabrten befinden ſich bier 
viele Krambuden und Wirtbshäufer, in welchen die Gaſt⸗ 
wirthe vorzüglich vielen echten ſchomlauer Wein ausſchen⸗ 
ten. Im 3. 1744 wurde bier eine adelige Geſellſchaft 
ur größern Ausbreitung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche in 
ngern aeftiftet, die unter Joſeph IL. einging?). (Aumy.) 
DÖMÖS (prich Dömdöfch), ein Dorf im graner 
Eomitat des Koͤnigreichs Ungern, bart an der Donau, 
wo König Bela I. feinen Tod fand (106%) und Herzog 
Almus, Bater des Königs Bela I. (geft 1141) derbeil. 
Margaretha eine Propftei fliftete, im der er lange ald 
Gefangener lebte, und deren Reſte noch zu fehen find. 
(Gumduf.) 

DOM-REMY, ein kleines, hoͤchſt malerifch geleges 

ned lothringifches Grenzborf an- der Maas, im Deyar: 
tement ber Bogbefen, drei Stunden von der Stadt Baus 
couleurs, ift berühmt als der Geburteort der Jungftau 
von Orleans. In ben frübeften Zeiten ſtand das Ge— 
burtshaus an der Straße, ſpaͤter hatie man einige Haͤuſer 
umber gebaut, ſodaß es mehr das Hintergebäube eines 
größern fchien. "Das fchlechte, von der Zeit faſt aanz 
verunftaltete knieende Bild der Junafralı, das zuerſt über 
dem Eingange ftand,: hatte. mah über der Thuͤr des 
Vorderhauſes befeftigt. Auf der zugeſpitzten Gteinplätte 
darunter ſah man oben in einem Beinen Felde gebundene 
Garben und Trauben, ald Sinnbild! des Land» und 
Beinbaue des Familienvaters.“ Darunter ſtand in altem 
Franzöfifh: Vive labeur MCCCCLXXI. Daneben e⸗ 
ſchienen drei Wappenſchilde: Dasmittlere mit: dei drei 
Lilien ;,ald das Wappen Frankreichs zzur Rechten das 
der Familie d' Arc, ober, wie fie nachmals genannt wurde, 
Dü ®p6, ertheilte Adelswappen; zur Linken das Wappen 
der verwandten Kamilie Thiefelin, Am unterſten Sodel 
fteßt: Vive le Rei Lois: Das eigentliche Geburtähaus 
bat. im untern Stode drei Abtbeilungen,)'wovon ‚bie 
größerei.die. Wohnftube der Jungfrau war, Ein Kamin 
und ein Wandfchrant ift alles, was davon übrig ift:" Ein 
MReiſender, welcher dem Befiter des Däufes für dad 
Steinbild Über der Thut umd das eingemauerte Basrelief 
eine-bedeutende Summe bot, wedte ben "Gedanken, ' fo 
denkwuͤrdige Überrefte vor dem Untergange oder der Weg⸗ 
führung, zu ſichern. Mit! Enthuſiasmus wurde der Ans 
trag von bem Departement der Vogheſen aufgenommen 
und ſelbſt von Ludwig XVIII. umd mehren Miniſtern und 
Gtantsbeamten als eine: Nationalangelegenheit betrachteti 
2) Die Mitglieder dieſer Geſellſchaft erhielten eimm Stern, 


den ſie auf der Bruſt ofür fiesim bie Socistäsgkafle ſechs 
Gulden zahlten. Zum —S— der kathol 
Kircye durch die Mitglieder diefer Geſellſchaft, durch‘ Proſclyten⸗ 
macherel, wurden mehre poletmiſche und katechetiſche Bücher herr 
ausgegeben, über welche Segner in feinen Rachrichtem uͤbet die 
Proteftanten in Ungera ausführliche Nacht icht ertheilt. 
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Jetzt beichloß man, das bisher zur Aufbewahrung von Heu 
und Stroh benugte Geburtshaus der Johanna zwar 
anz in feiner alten Geftalt zu erhalten, jedoch von allen 
—J Umgebungen frei zu machen, ſchadhafte Stellen 
aus zubeſſern, ftatt des Vorderhauſes eine Zöchterfchule 
zu erbauen, wozu die Regierung felbft einen Beitrag 
von 12,000 Franken bemilligte, und ein Denkmal zu 
errichten, auf welchem die marmorne Büfle der Junge 
frau auf einem Piedeftal ruht, weldes zugleich zu einer 
Sontaine dient. Zu dem am 10, September 1820 ver: 
anftalteten Hefte der Einweihung, weldes mit 7 
Würde gefeiert wurde, firömte man von allen Seiten 
berbei. GBeobachtungen auf Reifen von A. 9. Nies 
meyer. Bo. 4 ©. 230—34. Histoire abregee 
de la vie et des exploits de Jeanne d’Are par 
Jollois. Prachtwerk mit vielen Kupfern in Fol.: De 
H.ldat, Relation de la fete inaugurale eélébrée a 
Domremy le 10. Sept. 1820.) (H.) 

DON, der berühmte Tanais der Xi,en, ein großer, 
febr langfam fliefender Strom im ſüdlichen europdifchen 
Rußland, von den Zataren Tuna orer Duna genannt, 
Er fließt in ver GStattbalterfhaft Zıla aus dem JIohans 
nisfee (Jwanowskoje Dfero), firömt in mebren Kruͤm⸗ 
mumgen von Norden nah Süden dur die Statthalter: 
ſchafien Rjaͤſan, Zambow, Woronefb und das Land ber 
bonichen Kofafen (die nad ibm den Namen haben), dur 
ein meiſtens flaches und vffened Land, bat weder Fälle 
noch Strudel, und ergießt fih nah einem Laufe von 
mehr ald 150 Meilen und einer großen öjtliben Aus— 
beügung in brei flarten Armen, von welden der größte, 
Akſai genannt, die Infel bilder, auf welcher Tſcherkast, 
ber Hauptort ber bonichen Koſaken, liegt, in dem nord» 
oͤſtlichen Bufen des aſowſchen Meeres. Er vereinigt ſich 
mit mehren, zum Theil beträchtlichen, Mebenflüffen,. von 
welchen der Woroneſch, Donez, Choper, die Soßna, 
Medirediga und Ilowla die vornehmiten find, und Die 
zugleich auc feine Nusbarkeit für Rußland vermehren, 
ba: durch dieſe Flüffe mebre Gouvernements Antheil an 
ber Schiffahrt auf dem Don felbft nehmen können. (Man 
vergl. Ifleniew’s Gbarte vom aſowſchen Gebiete vom 
3. 1782.) Die auf feinen beiden Seiten gelegenen Ges 
genden ftillen eine mit Waldungen, Wieſen, Feldern, 
Seen : und niedrigen Hügeln abwechſelnde Ebene dan, 
fwifchen welchen er über einen fandig:Ichmigen, Boden 
binfließt.. Sein Waller it trübe und die jährlichen, von 
ihm verurfachten, oft flarten Unerfhwemmungen find für 
bie nabe liegenden Landſchaften vielmals gefährlich, Sein 
echtes: Ufer von der Soßna an bis nah Tſcherkask bes 
ſteht aus einer Reihe tbons und freiderartiger Hügeh, 
und. ein solches bobes, zum Mbeil bergiges Ufer ba: 
ben- die. im denfelben fallende Flüffe und Bäche, und 
fat alte auch an der rechten Seite. Dieſe Hügel ind 
jedoch nitht bob, führen aber beiontere Namen, Sk 
fallen tbeils gegen das Ufer ab, theils machen fie es 
unmittelbar. fihräge oder abgeftürit, und find, bolzlos 
Am Sommer ift fein Waller für große Fapriguge zu 
feicht,.- dabei‘ trübe, amgeiund und bei fhurfem Winde 
faft nicht ttinkbar; er bat au hin und wieder, doch 


DON 


nur niedrige, Sandbaͤnke, und feine brei Münbungs: 
arme find fehr verfandet, jedoch mit 6—12 Fuß ties 
fem Fahrwafler, fodaß ziemlich große Boote durch diefels 
ben in die See fommen können. Cr enthält viele kleine 
Inſeln, die bis zum Donez mit Holze bewachſen, weiter» 
bin aber öde find und im Frühjahre, wo fein Wafler 
fehr ſchnell und hoch fleigt, ſaͤmmtlich uͤberſchwemmt wer⸗ 
den. Ungeachtet der Don ſehr fiſchreich ift, ſteht er doch 
hierin der Wolga weit nad. Seine Störe, Weißfiſche, 
Sterlede und Sewrjugen find berühmt, werben aber nicht 
febr häufig gefangen. Die vorzüglichiten Fiſchereien ge: 
bören den donfchen Kofaken. Der Don durchfließt bis Aſow 
ein ſchoͤnes, fruchtbares, gut angebauted Land, und feine 
mit Wäldern von Zannen, Fichten und Eichen beſchat⸗ 
teten Ufer gewaͤhren einen angenehmen Anblick. In dem 
aſowſchen Bezirke find die Ebenen auf feinen beiden Sei⸗ 
ten troden, waldlo® und nur mit m ſchlechten 
Baͤchen verſehen, und haben gegen das Meer zu einen 
ſalzigen Boden. Indeſſen haben dieſe großen Steppen 
doch ſtellenweiſe eine geſunde Oberfläche und koͤnnten des 
warmen Klima's wegen gut zum Baue von Farbe-, öko» 
riomifchen und Medirinalpflanzen benugt werben. j 
Zwifchen ihm und der Wolga, welcher er in vie 
len Stüden gleicht, find nur etwa 20 Meilen; eine Ents 
fernung, die fehr verkürzt werden Fönnte, wenn man 
die Lanka, die fih in den Don ergießt, und die Kamüs 
ſchenka, welde in die Wolga fließt, fdiffbar machen 
wollte. Vielleicht wird diefer Wunfch bald in Erfüllung 
efebt. Man will nämlich (wenn es jegt nicht ſchon ges 
chehen ift) den Don im Gouvernement Zula durch den 
fhen von Peter I. angefangenen iwanowſchen, und im 
Gouvernement Saratom durd ben Famüfchenskifchen Kas 
nal mit der Wolga, folglich das kaspiſche Meer mit dem 
afowfchen, verbinden. Der erfte wird aus dem Don durch 
den Iwanfee in den Schat geleitet, welcher durch bie 
Upa der Okka zufließtz der zweite vereinigt bie Kamü⸗— 
ſchenka, einen Wolgafluß, mit der Iſowla. Im 3. 1707. 
machten wirklich fon gegen 300 Fahrzeuge diefen Weg; 
da aber die Fahrt blos im Frübjahre, und auch bann 
nur auf eine furze Zeit, wegen Mangels an Wafler, ſtatt⸗ 
finden kann, fo warb fie bald wieder eingeflelt, bis man 
mehr ald hundert Jabre nachher wieder auf.diefen Ges 
danken des großen Scöpferd der ruſſiſchen Monardie 
zurückkam. — Die Breite des Don beträgt zwiſchen 50 
und 200 Rlafter, feine Tiefe 1—3 Klafter. Unterhalb 
Wotoneſch wird ‘er im November ‚mit Eiſe belent, das 
egen Ende deö Februars wieder zergeht. In 2. ber 
Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meer und der Berfendung 
der mancherlei Erzeugniffe aus den verſchiedenen am Don 
liegenden Statthalterfhaften kann biefer Fluß fehr wich 
tig werden, um fo viel mehr, ba im Frübjahre von Wo: 
roneſch Fregatten mit ihrer völligen Artillerie und den 


— 


ganzen Sommer hindurch flache Barken auf demſelben 


fahren koͤnnen. Seine Muͤndungen find zwar nicht groß 
und koͤnnen blos Fahrzeuge von mäßiger Größe aufneh: 
menz aber ber tiefe, ſichere und geräumige Hafen bei 
Taganrok liegt nur 44 Meile davon., Man hat alfo die 
Schiffbarkeit ded Don mit Ungrumd bezweifelt. Große 
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Schiffe koͤnnen zwar auf bemfelben nicht geben, aber 
Transportboote ihn ganz ſicher befahren; ja Güldenſtaͤdt 
(Reife, 2. Bd. ©. 54) Fand felbft größere Fahrzeuge und 
Kriegöfchaluppen von drei Klafter Höhe, welche von Taw⸗ 
row, wo fie gebaut worden, auf dem Don nad) der 
Feſtung Roſtowa heruntergegangen waren. Werben übers 
dies mehr lange, nicht zu tief gehende Barken für biefen 
Fluß erbaut, fo können fie deſto ficherer auf ihm geben 
und überaus viel fortbringen, wodurd für den Handel 
ſchon viel gewonnen if. Die Sandbaͤnke bei feinen Aus⸗ 
flüffen hemmen zwar große Fahrzeuge, aber die Möglich 
feit ift da, die Mündungen von den DVerfandungen und 
Untiefen zu reinigen, um ihn fo für größere Schiffe fahrs 
bar zu machen. Dadurd allein könnte Afow zu feiner 
vorigen Größe als Handelsplatz wieder erhoben werben. 
Man fehe hierüber, außer den ſchon angeführten Schrift: 
ftelern, Zope, Reife durch Rußland. 2, Bd. Bell’s 
Reifen von Petersburg in mehre Gegenden Afiens (Ham⸗ 
burg 1787). Pallas’ Reiſen, Georgi’ Belchr. des 
ruffifchen Reichs, Storh’s Gemälde x. 41. Bo. Ma: 
kinowitz, Geograph Wörterbuch des ruffifhen Reichs, 
Schäffer, Das ruffifhe Reih. 1. Th. Campenhau— 
fen, Bemerf. über Rußland. Wich mann, Darftellung 
der ruſſiſchen Monarchie. 1. Th. u.f.w. (J. C. Petri.) 
DON, 1) fiſchreicher Fluß in Schottland, entfpringt 
in ben Gebirgen des nordweſtlichen Theiles der Graffchaft 
Aberbeen in einen Höhe von 1640 Fuß über der Mee: 
reöfläche. - Sein Lauf, in welchem er den Fluß Ury auf 
nimmt, beträgt in gerader Linie 41, «mit feinen Krümmuns 
en 62 engliſche Meilen, wobei ein beträchtlicher Theil feines 
Maffers zu dent fehifibaren Kanale zwilchen Inverary und 
Aberbeen benußt wird. Bei Dids Aberdeen mündet er in 
die Nordfee. — 2) Fluß in England, welcher bei Snaith 
in Vorkfbire in dem Aire fällt. : (H.) 
DONA (Antonio), erreichte nur das 24 Lebens 
jahr. Er farb mitten unter den günftigen aͤußern Ber: 
bältniffen und allen Hoffnungen, auf welcde feine Anla: 
gen und ſchon fein. Name ihm Anfprüche gaben. Deſſen 
ungeachtet würde hier feiner nicht erwähnt: werben, hät: 
ten nicht eine untröflliche Mutter und ein treuer Lehrer 
fein Andenken gefeiert. Die Erfte ließ durch Antonio 
Bofa’s geſchickten Meifel in der Parochialkirche St. Si 
meone profeta ein marmornes Bafforilievo : mit. ter Ins 
ſchrift fegen: Antonio Donato Petri equ: Filio Joanna 
Delphinia mater moerens. P. MDCCCIX *), das zu 
den beſſern neuern Denkmälern Venedigs gerechnet wird. 
Der zweite, Abate Antonio. Meneghelli, fchrieb: Elo 
di.Antonio Donä trä Filareti Filipono (Venezia 1809); 
gleich ausgezeichnet durch innen Gehalt: und dußern 
Schmud, wozu infonderheit dad von Giacinto Maina ges 
flochene Zitellupfer gehört, auf welchem das Baſſorilierd 
abgebildet il. (Graf Henckel.von Donnersmark.) 
Dona, f. Donato, \ 
DONA ANNUA, Annualia, biegen 1) die Ges 
ſchenke, welche jährlich von den Franken auf dem Mares 


*) Biche Giannant.. Moschini, Guida per la cittä di Ve- 
nezia (Venezia MDCCCXV). T. IL, p. 105. 
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felb ober dem Alldinge den Königen zu ihrer und bes 
Staates Vertheidigung dargebracht wurden '), und mos 
von felbft die Klöfter nicht ausgenommen waren’). Die 
dona annua biefen aud dona regia. So beftimmte 
Karl der Grofe im 3. 803, daß wer als Koͤnigsge⸗ 
ſchenke (in dona regia) Pferde brachte, auf jedes feinen 
Namen ſchreiben foute’), Ftothar (Ep. 21) klagt, daf 
er zu den Reifen und zu den Koͤnigsgeſchenken (ad dona 
regia), welche er in die Pfalz hide, faft alle gute 
Pferde habe verwenden müfjen. Den Charakter der do- 
norum annuorum fuchte man aud dem Zins, zu wels 
em ſich befiegte Völter anbeilhig machten, zu geben. 
As König Pippin im I. 753 die Befeftigungen der 
Sachſen zerftört und viele von ihnen erlegt batte, und 
> nach den metziſchen Jahrbüchern dem Könige jedes 
ahr 300 Pferde als Schakung ober Zins (in censu) 
u geben verfprachen, fo erhielt biefer Zins oder biefe 
teuer den Charakter der Koͤnigsgeſchenkez; denn bie 
metziſchen Jahrbücher erzäblen zum I. 758, daß, als 
König Pippin die Sachſen im 9. 758 vermüftet und 
viele erlegt, fie endlich feinen Willen zu thun, und bie 
Gefchente (honores sire dona) auf feinem Dinge (in 
suo placito ) barzubringen verfprochen, nämlich 300 
Pferde, jedes Jahr *), ie Sachſen erkannten alfo, oder 
follten durch diefe jährlichen Befchenfe *) die Herrfchaft des 
Srantenfönigs anerkennen. Diefer Steuer an Pferden 
fuchte man alfo hier den Charakter zu geben, welden bie 
Geſchenke hatten, welche bie Franfın ihrem Könige jährs 
lich auf des Königs Ding darbrachten. Der Sadıe nad 
waren fie aber nicht von jenem Zins (tributum) verfchies 
den, melden die Sachſen jährlich an fünfbundert Rüben 
feit Ghlotar I, an den Fiscus der fränfifchen Könige zah⸗ 
len mußten, und ben ihnen König Dagobert I. im I. 
631 gegen dad Verfprechen erließ, die fraͤnkiſche Grenze 
vor den Einfällen der Wenden zu vertheibigen"), Der 
urfprünglihe Gharafter ber donorum annuorum war 
die Freiwilligkeit, mit der fie dargebracht wurden; baber 
war von ihnen auch Niemand befreit. So beſtimmt Kös 
nig Ethelbald von Englarid im 9.749, als er alle Kid: 
fler und Kirchen feines Reichs von ben Staatsabgaben, 
Werken und Laften (a publieis veetigalibus, operibus 
1) Hincmarus in Quaternione apud Collatium, ß 405, 

Idem, De Ordine Palatii. No, 22. Optisc. 14. Bpicile- 
Acherianum; T. II. p. 582. Dissertstio 14. 4d Joinvil- 
..  9..Bynodus Vernensis an. 755: et hist, Franger. ex 
edit. Da Chesnii. T. 11, p. 323. ” Copitulare quintum ann, 
808, 1 20. bei Georgisch, Corp. Jur. Germ, Antig. *3 
4) Annal. Met. bei Perrz, Mon. Germ. Hist. Script. u I 
p- 331, 835. 5) Die gemböntichen Geſchenke (solita munerk) 
werben auch ber Bins genannt, wilden Abnig Heim ich 1. den’ Une 

geben mußte, bevor er ſich durch feine Siegt davon befreite, 
Witschind., Corb. Annal, Lib, 1, bei MWeibum, Beriptt. T. 

. Gl. 6) Daß biefer Zins an fünfhundert Küben als wi 
—* Zins aufgefaßt wurde, lehren bie Werte Brebtgar's 
Gap. 74. (bei Freher, Corp. Hist. Framcor- T. I. p. 145): til 
beta, quse fisch ditionibus dissolvebant, umb weiter unten teis 
butum Baxones, reddere cousueverant, per praeceplionem 
Dagoberti habent indultum, quingentas vaccas inferendales an- 
nis singulie a Chlorhario Seniore censiti reddebant, quod a 
Dagoberto cassatum est, 


406. 
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et oneribus) lo@zählt, daß fie auch Feine Geſchenke 
(Steuern, munuseula) weder dem Könige, noch dem Für: 
ften geben follen, außer freimillige, fondern follen frei 
Gotte dienen’) Die Keime zu den donis annuis, fos 
wol von den Staatöblirgern ald von den benachbarten 
Staaten, finden wir ſchon bei den Teutfchen des Zach: 
tus; es war nämlich gebräuchlich, daß jede Voͤlkerſchaft 
freiwillig und Mann für Dann den Kürften von ihren 
Heerden und Früchten brachte: diefes als eine Ehrengabe 
aufgenommen, balf auch ihren Bebürfniffen ab. Bor: 
uͤglich hatten fie Freude an Geſchenken benachbarter Voͤl⸗ 
er, die nicht von Einzelnen, fondern von Staatd wegen 
—— wurden: auserleſene Pferde, koͤſtliche Waffen, 
opffhmud für Pferde, Halsketien. Die Römer hatten 
fie auch bereits Geld anzunehmen gelehrt *). Fragen wir 
nach dem teutfchen Autdrude jener Gefchenke, fo mar er 
wol fein anderer, ald Gaben ober Steuern, d. b. Steuer 
(stüre) in der alten Bedeutung von Geſchenk, melde 
Bedeutung am beften aus dem Nibelungenlied erhellt. 
Nachdem es vorher erzählt, wie Markgraf Rüdiger dem 
Könige Güntber ein waffentliches Gewand und Gernorten 
ein gutes Waffen (Schwert) gegeben, und des Markgrafen 
Weib ihm die Gabe wohl gegönnt, fährt es fort: Botes 
lind bot Hagenen, wie ihr wohl geziemte, ihre minnigliche 
Gabe: da fie der König nahm, daß er auch ohne ihre 
Steuer (an’ ir stiure) zu Hochzeit (dem Hochfefte bei 
Dkel) von ihr nicht fahren follte”). — Bon jenen freimils 
ligen Gefchenten, weldhe zu Donis annuis wurben, has 
ben die Steuern, welche urfprüngliche Geſchenke, Gaben, 
bebeuteten, ihren Urfprung. 2) Dona annua, jährliche 
Geſchenke, welche —— ihren andern Vorgeſetzten 
Er mußten; fo 3. B. mird im Privilegium des Erz⸗ 
iſchofs Aldrich von Gens für die Gella des heiligen Mes 
migius zu Send beſtimmt: der Bifchof folle den Abt dies 
ſes Ottes durch Erbetung von Gefchenfen (muneribus) 
nicht beläfligen, ‘fondern ibm foll genügen zu den jährs 
lichen Geſchenken (ad 'annun dona) ein Pferd und 
Schild nebſt der Lanze. 3) Dona annua, jährliche Ge; 
ſchenke "welche ſich fürſtliche Perſonen unter einander 
meichten. Im kLudwig's des Frommen Urkunde ber Theis 
lung des Reiches unter feine Söhne wird feftgefegt, da 
fie jährlich aus brüderlicher Liebe und Unterhandelns Her 
ber zu ihrem aͤlteſten Bruber mit ihren Gedenken koms 
men follen, und daß; wenn fie mit ihnen fommen, auch 
vom älteften Bruder wieder mit einem großen Geſchenke 
beſchenk werden foten ®y (Ferdinand War Jiter.) 
DONABIU, befeftigte Stadt am Iravaddi, im 
birmanifcpen Weiche. Mo im I. 1827 befand fich diefe 
Stadt in einem guten Zuftande. (Palmblad.) 
„. DONACIA, Robrkaͤfer. Käfergattung, von Fabri: 
cius aufgeflelt, deren Arten von den frübern Schriftitele 
lern groͤßtentheils zu Leptuta gezogen waren. Ihre Kenn⸗ 


7) Urfinide des Könige Ethelbald bei Ingulph und bei Wil- 
heim. Malmesbur. Läts 1. de Gestis Andi. a. ”. 
Germania. —* 15, 9 Ribelungenlich, 
Hagen'ſchen Xusg. von 1816, ©. 6765. 
nis Imperii 


lucius. 








10) Charta Divisio- 
Ludov. Pii inter filios, Cap. 2.5. 12. bi Bar 
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eihen find: fabenförmige, auf der Stirn eingefegte, fait 
Eorerlange Fühler; ein breiediger Kopf mit. vorgequolle: 
nen Augen; ein fchmales, fait walziges Halsſchild, lang« 
eftredte, nad der Spitze verfchniälerte, flach gemwölbte 
Dedsitte; lange Beine, mit verbidten Ointerfhenten 
und breiten viergliederigen Zarfen. Diefe Käfer, deren man 
gegen 40 Arten Eennt, welche in Europa und Nordame⸗ 
rifa zu Haufe find, zeichnen ſich durch größtentheils mes 
tallifche Farben, dichte Bededung des Unterleibes mit ans 
liegenden Härdyen und mittlere Größe aus. Sie leben auf 
Wafferpflanzen, find aber in ihren Bewegungen träge, und 
nur bei heiterm Wetter fliegen fie leicht und fchnel. Nach 
Leon Dufour *) befigen de vier Gallengefäße, von des 
nen fich wei haarförmige, vielfach verfehlungene, an eine 
Heine Seitenerböhung des mit Warzen bededten Haupt: 
magens anbeften, die, beiden, andern Gallengefäße find 
rürzer, bider, und fien ‚von den vorigen getrennt am 
obern Ende. des Hauptmagend. Die Larven der Rohr: 
käfer leben in den Wurzeln der Waflerpflangen. 

Eine Monographie diefer Gattung findet ſich in den 
neuen Schriften der halleſchen naturf. So. 1.8. 
3. Heft 1810 und Nachtraͤge ebend. 1. B. 6. Heſt 1811; 
2.8. 4. Heft 1818. | j 

atreille und. Dejean bilden aus denjenigen Arten, 
bei denen das vorlegte Tarſenglied Sehr Mein, nicht ges 
fpalten, dagegen das Klauenglied, fehr lang ift, und 
welche angeflammert an bie Pflanze mehr unter, als 
über dem Waſſer leben, die Gattung Iaemonia, wohin 
Dönaeia Equiseti, Zosterae ıc. gehören, . (Germar.) 
a Donacilla, f. Amphidesma und Donax. .-,, 

*, Donaeina, f. Capsa und Donax. 
"DONAGHADER. Flecken in ‚Irland, in der Graf 
ſchoft Down am der Kuͤſte des irländifden Kanals, mit 
eiter. Kirche und einem Hafen, liegt Port Patrik in 
Schottland ‚gegenüber, in einer Entfernung von etwa 
O engl. Meilen, - Zwiſchen beiden Orten wird ein, regels 
mäßiger Vatetbootlauf ‚unferhakten,, u ap re) 
. DONALD, I, König:vpn Schottland, beſtieg, nad 
dem "fein Bruter Eiboding ergzordet worden war ‚HM 
J. 178 n. Chr. den Town, Wie ‚fein Vorgänger, durch 
after, fo zeichnete er ſich durch Zugenden aus, und, ber 
fonders durch Milde und, Gerehtigfeit, Wiewol er den 
Krieg nicht.liebie, fo hielt. ex, doch ſireng die Jugend 
ſeines Landes zu Waffenübungen an, theils das ‚Neid 
gegen. feindliche Angriffe zu 35 theils auch ‚die jun⸗ 
gen Leute zur Thaͤtigkeit zu gewoͤhnen, da, fie durch lan⸗ 
gen Müsiggang, und das, böfg Beilpiel fees Vorgaͤn⸗ 
ders ſich der. Uppigfeit bingegeben hatten, Bald nachdem 
er die Regierung angetreten hakte,, führte er bas Chris 
ſtenthum in Schottland in, doch gelang; #8 Ahm nicht, 
den Goͤbendienſt bei Dem Volk auszugotten, wiewol die 
Mehrzahl dei Ade!s  fich —— Dem Wunſche 
Donalv’s, feinem Reiche den Frieden zu erhalten, waren 
bie, langiährigen Zwiſtigkeiten der Roͤmer sunter einander 
günitig, da Die Regionen in Britannien den Gommodus 
nicht als Kaiſer anerfennen wollten, ſondern den Alius 


u BET RE. — 
Due Avler Te TATI 
) Cuvier, Rögüe äniw.; nour. edit, V. p. 136. 
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Pertinar verlangten. Darauf erſchien aber Severus mit 


‚eines geößern Kriegsmacht, ald je in Britannien gemes 


fen war, in der Abficht, die ganze Infel zu unterjochen. 
Er hoffte durch diefes Unternehmen die eingeriffene Uns 
orbnung in dem „Deere zu verbannen und den Gtreitigs 
keiten feiner Söhne ein Ende zu machen. Da die Schots 
ten und Picten der Üiberlegenen roͤmiſchen Kriegsmacht 
im offenen Felde nicht gewachſen waren, ſo verließen ſie 
die zunaͤchſt der Grenze gelegenen Gebiete und zogen ſich 


in die. unwegſamen Gebirge zurüd, Bon da aus mady: 


ten fie aber Streifereien gegen die Römer, legten ihnen 
Hinterbalte und tödteten ihnen in einzelnen Gefechten 
viele Mannfchaft, ſodaß nach und nah 50,000 Mann 
in dieſem Kriege umgelommen fein follen. Doch Seves 
rus, obgleich fo frank, daß er fich in einer Sänfte tras 
gen laffen mußte, brach den Kampf nicht ab; er ließ 
ganze Wälder umbauen, daraus Brüden bauen und 
Moräfte damit ausfüllen, und verfolgte die Picten und 
Scottländer bis in die entlegenften Gegenden der Jnſel, 
fodaß fie einen großen Theil ihres Gebietö abtreten mußs 
ten, um den Frieden zu erhalten, worauf er den neuer 
‚oberten Theil des Landes mit einer Mauer umziehen ließ, 
die noch 40 roͤmiſche Meilen weiter nörblich liegt, ale 
bie von Hadrian errichtete. Bald nach diefem Friedens: 
ſchluſſe farb Donald im 21. Jahre feiner Regierung '). 

Donald Il. erhielt die Krone, nachdem fein älterer 
Bruder Findody ermordet worden war. Als er ſich 'ans 
fidte, den Zod feines Bruders zu rächen, fland: Do- 
nald, Fürft der hebridifchen Infeln, gegen ibn auf und 
überfiel ihn mit Überlegener Macht. der König focht, 
als er die Schlacht nicht vermeiden Fonnte, mit großer 
Zapferkeit, ‚mußte ‚aber, nachdem 3000 der Seinigen 
getöptet und: 2000 gefangen worden, waren, die Flucht 
ergreifen, und gerietb mit 30 and dem vornehmſten 
Adel im die Hände der Feinde, Er ſtarb an ben er 
haltenen Wunden als er, Faum ‚ein Jahr regiert hatte, 


‘ 2 


im .g. 255 2). 


;* ‚Donald IIL, der Überwinder bes Worigen, des; ſchon 
vor dem Siege den koͤniglichen Zitel angenommen haste, 
war, eins graufager Tyrann, der die Giderheit feiner 
Ühegierung auf, hie Furcht der ‚Großen gründete, die ſich 
egen ibn nicht aufzulebnen wagten, ba ihre gefangenen 
Angehörigen feit ‚der Niederlage des vorigen Königs ſich 
in dem Gewahrſam des, Ufurpators befanden. & hieß 
eine ‚große Menge, Adeliger hinrichten, unteriagte: Allen, 
die micht: zu feinem Hofe gehörten, das Baffentragen 
und dann * er unter den vomehmften Areligen, ‚bie 
feiner Verfölging, entgangen waten, ZImietradt zu erres 
n, bamit he einander felbft den Untergang bereiteten. 
us Mietrauen und. die Strafe feiner Bosheit fürdhtend, 
jelt er ſich ſtets eingeſchloſſen. Als er endlich bis ins 
2.Jaht ſo gewuͤthet hatte, ließ ſich Crathilinth, ber 
Sohn, bes Königs Findoch, bewegen, ein Raͤcher bes 
miöhandelten Volks. zu werden. : Er batte bis dabin in 
großer Verborgenheit ‚gelebt, wußte fich unter erborgtem 
Namen’ Zutritt+bei' Hofe und felbft dad Vertrauen de 
1) Buchananus,;‚Besym, Sevulicarım Historia (Franeofurti 

ad Moenum 1594). L. IV. p. 119. 2) Buchanam «a. p.12d 
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Tyrannen & verſchaffen, "ben er ermordete, und bann 
mit. den Genoffen feiner That ſich heimlich davon 
machte ’), ungefähr im 9. 260 n. Chr. 

Donald IV., auch Donewald genannt, ein Sohn 
bes Königs Eugenius, folgte feinem Altern Bruder Feres 
hard im 3. 637 n. Gbr. Er zeichnete ſich durch feinen 
regen Eifer für das Chriſtenthum aus, weldes er nicht 
nur in feinem Lande befhüßte, fondern aud auswärts 
u verbreiten ſuchte. Den Kindern und Verwandten bed 

oͤnigs Eıheiftied von Northumberland gewährte er nad) 
Edwin's Zode eine Zuflucht in feinem Reiche, und nachs 
dem fie eine lange Zeit bei ihm einen freundlihen Aufs 
enthalt gefunden hätten, unterflüßte er fie mit Gelb 
und Kriegern, ‚damit fie wieder zu den Ihrigen gelangen 
konnten. Die beiden dlteften Söhne Ethelfried's, ob zwar 
forgfältig im Ghriftentbum unterrichtet, traten wieder 
zum Heidenthume zurüd; ihr Bruder und Nachfolger 
Dömwald erbat fi aber von Donald Kehrer, bie fein 
Bolt im Chriſtenthum unterrichten könnten, welche Bitte 
der fromme König germ gemährte. Er flarb im 14. 
Jahre feiner Regierung in dem Rufe großer Froͤmmig⸗ 
keit und ausgezeichneter Tugenden *). 

Donald V., ein Sohn bes Alpin, folgte feinem 
Bruber Kennetb im I. 854 in der Regierung. Er hatte 
früher eine große Sittſamkeit und Mäßigung gebeuchelt, 
um fi dadurh das Vertrauen feiner Altern und des 
Volks zu erwerben; nachdem er aber auf den Thron ers 
hoben worden war, überließ er ſich allen nur möglichen 
Ausihweifungen, entfernte die alten weiſen Räthe feiner 
Voryänger und umgab fih nur mit den Genoffen feiner 
Bergnügungen, mit denen er den öffentlichen Schatz vers 
ſchwendete. Die alten Häupter des Volks machten ihm 
Vorftelungen über feine ärgerliche Lebensweiſe; als er 
aber darauf nicht achtete, mandten ſich die Picten an 
Döfred und Glla, die beiden maͤchtigſten Könige in 
England, und bewogen fie, fi mit ihnen gegen ben 
Donald zu vereinigen. Die Engländer fielen in fein 
Gebiet ein und foberten, ald Vorwand des Krieges, die 
Rüdgabe eines früher von den Schotten eroberten Land» 
ſtrichs. Donald ging ihnen gerüftet entgegen und befiegte 
fie in einer Schladt an der Jedda. Darauf rüdte er 
bi8 an ten Zived vor, eroberte Berwid und bemaͤch⸗ 
igte fi aller auf denn Fluffe befindlichen Schiffe. Nach 
biefen glänzenden Waffenthaten üderließ er ſich aufs 
Neue feinen Zügellofigkeiten, die auch in feinem Heere 
einriffen. Das benußten bie Engländer, und als fie durch 
Kundſchafter erfahren hatten, daß die fchottifchen Krieger 
ein ſchwelgeriſches Mabl feierten, überfielen fie fie bei 
Nacht, richteten eine große Niederlage unter den Zruns 
fenen an, und nahmen den König gefangen. Gie bes 
nußten ihren Sieg, plünderten das Kand, und theilten 
dann ihr Heer, um die Schotten vollends zu übermältis 
gen. Als ein Theil davon nad Forth gefommen war, 
und über die Eifa ſetzen wollte, famen Viele durch 


8) Buchanan, |. c, p. 124, 185. 4) Buchanan. L. V. 
p- 161. 
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heile des Heeres bei Stirling und wollte die Schotten 
abermals angreifen, als diefe durch Gefandte um Frieden 
bitten ließen. Die Engländer gewährten ihnen denfelben 
unter dem Bebing, daß ihnen bas ganze diesſeit des 
alles des Severus gelegene Gebiet eingeräumt werden 
mußte. Die Picten, die fih mit den Engländern in 
ber Hoffnung vereinigt hatten, bas ihnen von den Schot⸗ 
ten entriffene Gebiet wieder zu erlangen, ſahen ſich in 
ihrer Erwartung getdäufht. Sie wanderten baber nad 
Daͤnemark und Norwegen aus und der kleinere Theil, wel⸗ 
her zurüdblieb, wurde, als er ſich gegen die Engländer 
empörte, bis auf den lebten Mann aufgerieben. Als Dos 
nald nad —— Frieden ſeine Freiheit wieder ers 
halten hatte, kehrte er im fein Reich zurüd und hoffte 
durch ein feierliches Gelübde feinen Lebenswandel zu bef⸗ 
fern, wieder zur Regierung zu gelangen; allein die Großen 
mistrauten feiner Zufage und warfen ihn in den Kerker, 
wo er bald vor Kummer ſtarb. Nah Andern bat er 
noch mehre Jahre mit Glück und Anfehen geherrſcht uno 
if zu Seone 858 n. Chr. geftorben °). 

Donald VI., ein Sohn Gonftantin’s II, der von 
feinem Vorgänger Gregorius dem Großen felbft zum König 
empfohlen worden war, Er rechtfertigte die gute Meinung 
von fih durch eine weile Regierung und befonders aud) 
dadurch, baf er während des Friedens fi zum Kriege 
rüftete, damit er nicht unvorbereitet überfallen und feine 
Krieger aus Mangel an Übung verweichlicht würden. 
Ws die Dänen an der Küfte von Nortbumberland ges 
landet waren, ſchuͤtzte Donald durch ein fahnell ufams 
mengezogenes Heer die Gegend. Als darauf die Dänen 
bie Landung im engliiden Gebiet unternahmen, fandte 
er dem König Alfred Beiftand, mit welchem derfelbe die 
Dänen fo völlig überwand, daß fie fi dem Könige von 
England unterwarfen und das Gpriftenthum annahmen. 
Nachdem der Friebe hergeſtellt war, kehrte Donald im 
fein Reich zurüd, wo unter ber Zeit Unruben audgebros 
den waren, da die Einwohner des Gebiets von Roß 
und von Mora einander mit großer Wuth befdämpften, 
Er ſtillte dieſen Bürgerkrieg, der vielleicht Anlaß feis 
ned Zotes war, denn er foll gewaltfamer Weife ges 
forben fein; nach Andern flarb er bei dem Biere, wels 
des er in Nortbumberland gegen die Dänen aufgeftellt 
hatte, im I. 90% im 11. Sabre feiner Regierung *). 

Donald VIL wurde nach der Ermordung feines 
Großvaters, Malcolm, zum Könige von Schottland ers 
hoben. Eine zu große Milde und Nachſicht gegen die 
Seinigen wird an ibm getadelt. Außerdem hatte er 
aber ſchon im feiner Jugend, als er bei Rebzeiten feines 
Großvaters Statthalter in Gumberland wur, Bemeife 
feines Muthes und feiner Gerechtigkeit gegeben. Er bielt 
mit großer Treue zu den Engländern; ald er aber in 
einem Kriege von dem Dänenkönige befiegt wurde, da 
leiftete er den Dänen die Lehnspflicht, wie früher den 
Engländern. Um Gerechtigkeit zu üben und das Volk 
gegen die Bebrüdungen der Großen zu ſchuͤhen, zog er 











5) Huchonan, L. VI. p. 173— 175, 


6) Buch n 
VL. p. 179, } Buchanan. L. 
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im ande umber und fprach Recht. Deshalb wurben 
ihm. aber die Großen feind, und der Fürft Mäduald ers 
zegte einen Aufruhr, bei welchem er die Irlaͤnder zu 
feinem Beiftande herbeirief. Der König fandte ihm feis 
nen Feldherrn Malcolm entgegen, den aber der Empörer 
gefangen nahm und binrichtete. Jetzt meldete fi Macs 
beth, ein Verwandter des Königs, den Aufruhr zu uns 
terbrüden, wenn ibm gemeinfdaftlid mit Banco der 
Dberbefehl des Heered anvertraut würbe, und er bielt 
Wort; doch zeigte er bei der Verfolgung der Empörer viele 
Graufamfeit und vertilgte auch die irländifche Mannſchaft 
bis auf den legten Mann. Cine neue und größere Ges 
fahr drohte aber Schottland, ald der mächtige Daͤnenkoͤ— 
nig Sueno mit einer großen Flotte landete. Während 
Macbeth mit einer Heeredabtheilung abweiend war, 
mwurben ber König und Banco, fein Felbberr, im 3. 1038 
bei Culroß geſchlagen und mußten nad Perth flüchten; 
Sueno verfolgte fie dahin und wurde mit Friedensvor⸗ 
fdlägen getäufht. Die Schottländer brachten auf Dos 
nald’3 Geheiß den Siegern Lebensmittel und Getränfe, 
hatten aber dem legtern einen betäubenden Saft. beige: 
mifht, und ald die Dänen fih dem Schlaf überließen, 
wurden fie von Macbeth überfallen und erlitten eine 
grobe Niederlage. In einer zweiten Schlacht überwand 

anco fie, und zwang ihnen bad Gelübde ab, nimmer 
als Feinde Schottlands Boden zu betreten. Als darauf 
ber Friede bergeftellt war, und dad Weich ſich eines 
großen Wohlftandes freute, da faßte Macbeth den Ges 
danken, ſich des Thrones zu bemächtigen, wozu er zuerft 
durch einen Traum aufgeregt worben fein fol. Als Dos 
nald feinen Sohn Malcolm zum Statthalter von Gums 
berland ernannte, wurde Macbeth angetrieben, feinen 
böfen Vorſatz auszuführen. Er nahm dazu eine günftige 
Gelegenheit wahr, ermorbete den König, und lieb fi 
dann zu Seone frönen. Diefer Donald VIL wird in 
mehren Chronifen, und gewöhnlid Duncan genannt, 
daher denn auch eine abweichende — bei den Koͤ⸗ 
nigen dieſes Namens vortommt, Seine Regierungszeit 
fällt in die Jahre von 1033 bis 1040). 

Donald VII., mit dem Beinamen Bane, Sohn 
des von Macbeth ermordeten Königs Duncan, oder Dos 
nald, Nachdem fein Altefter Bruder Malcolm im I. 1093 
in einer Schlacht gegen die Engländer umgelummen war, 
bemädhtigte fi Donald, der bis dahin auf ben Hebriden 
gelebt hatte, mit Hilfe feiner zahlreichen Anhänger und 
des Königs Magnus von Norwegen bed Thrones, von dem 
er feines Bruderd Söhne verbrängte. Er verjagte bie 
vielen englifhen Anfiebler, die mit des vorigen Königs 
Gemahlin, Margarerbe, ins Land gelommen waren. 
Dadurd wollte er fi zwar beliebt machen, allein durch 
das von feinen Bruberdföhnen verübte Unrecht wurde 
er, wie auch durch eine firenge Herrfchaft, dem Adel ver: 
haßt, der den Duncan, einen unehelihen Sohn bed Mal: 
colm, auf den Thron rief, und den Donald verjagte, 
nachdem er fehd Monate regiert hatte. Duncan, ber 

7) Buchanan. L. VII. p. 208. Zu viergleigen: Hector 
Boetius Scot. Hist, (Puris 1574.) Fol. 
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aud von England Unterftügung erhielt, behauptete fich 
gegen Donald, bis diefer ihn durch Meuchelmörder ums 
bringen ließ, Er gelangte nun zwar wieder zur Regie 
rung, doc ba er bad Land weder gegen die Einfälle ber 
Engländer, noch gegen den Angriff des Königs Magnus 
von Norwegen fhügen fonnte, fo wurden feine Unter: 
thanen erbittert gegen ihn, und beriefen ben Prinzen . 
Edgar, einen Sohn Malcolm’s III., der mit dem Beis 
flande König Wilhelm's des Rothen Donald entthronte, 
der Augen berauben ließ, und in den Kerker warf, wors 
in er auch im 9. 1098 ftarb ). (Rauschnick.) 

DONATELLO (Berkieinerungsform von Donato, 
nach der beliebten Art der Italiener), der Wiederberftels 
ler. der ehren Bildhauerkunft in Italien, welcher Coss 
mus von Mebdicis den erften Gedanken eingab, zur Vers 
befjerung biefer Kunft antife Werke griechiſcher Meifter 
anzufhaffen, wurde im J. 1353 zu Florenz geboren, 
und farb dafelbft 1466. Seine Altern waren fehr arm; 
ein wohlhabender Bürger ließ ibn in Zeichnen unterrichs 
ten, und er legte fih dann zugleich auf Baufunft und 
Bildhauerfunft. Im diefer legtern erregte gleich fein er 
ſtes Merk, eine Berkündigung, Erftaunen; doch erhob 
er fich erft fpäter zu dem edlen Styl. Das erſte Werl, 
welches er für würdig hielt, feinen Namen darauf zu 
feßen, war bie brongene Statue einer Judith, im Bes 
ariffe, dem Holofernes ben Kopf abzubauen, muthmaßs 
li von der Republil zur Warnung für diejenigen bes 
fiellt, bie fi der Herrſchaft zu bemächtigen fuchten. - 
Am Fußgeſtelle ftehen die Worte: Publicae salutis ex- 
emplum cives posuere. Bald verbreitete ſich bes 
Kuͤnſtlers Ruhm, und der Senat von Venedig foderte ihn 
auf, zu Padua die bronzene Statue des Erasmus Narni, 
Beldherrn der Republik, zu verfertigen. In der Kirche 
deö beil, Antonius flelte er im vortrefflihen Basreliefs 
bie Geſchichte diefes Heiligen dar. Man ertheilte ihm zu 
Padua dad Bürgerrecht, und wünfchte, daß er fich bleis 
bend ba nieberliege; er aber fagte: „Ich muß zurüd in 
mein Baterlandz; hier höre ich nur Robfprüche, und bie 
könnten mich zur Vernadhläffigung meiner Kunft verleis 
ten; in Florenz wird die Kritif ein Sporn für mich 
fein.” Cosmus und deffen Sohn befchäftigten denn auch 
den Künftler fortwährend, und fo befitt Florenz viele 
fehr fhägbare Werke deffelben: vier Evangeliften in ber 
Kathedrale Santa Maria de Fiori, einen David in dem 
Dalafte, mehre an dem Thurme befindlihde Statuen, 
unter denen er felbft einen Greis mit fablem Kopfe für 
fein Meifterwerf erklärte, und ihn feinen Zuccone (Kahl: 
kopf) nannte. In der Sakriſtei ber S. Lorenzofirde 
find die Statuen des h. Stephanus, Laurentius, Das 
mianus und Gotmus, fowie die Baörelief3 an den Pfei— 
lern, und in der Kirche Santa Groce der beil. Ludwig, 
Erzbifhof von Zouloufe, von feiner Arbeit. Seinen 
Evangeliften Marcus in der Kathedrale betrachtete einſt 
Michel Angelo, und rief auß: Marco, perch& non mi 
parli? (Marcus, warum fprichft du nit mit mir?) — 
Scıüler Donatello’d waren: Anton Gambareli, Anton 


8) Buchanan, L. VII. p. 222, 
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Filarete, Bertoldo von Florenz, Deſiderio von Setti⸗ 
— Andrea Verocchio, der Lehrer von Sr 


DONATELLO ' (Simone), beffen Geburts⸗ und 
Todes jahr unbekannt find, war ein Bruder bed Vorigen 
und ebenfals Bildhauer. Ungeachtet er feinem Bruder 
nicht gleich au flellen war, wurde er doch von dem Papſt 
Eugenins IV. im 3. 1431 nach Rom berufen, um bie 
bronzenen Thuͤren der St. Peterskirche zu verfertigen. Die 
Basreliefd darauf flellen das Leben dieſes Papſtes bar. 
Diefe Arbeit vollendete er, mit Hilfe von Filarete, in 
zwölf Jahren. Sein Hauptwerk ift der bronzene Sarg 
des Papſtes Martin V. in der Kirche S. Giovanni di 
Laterano. ) 

DONATI, 1) Giovanni, war, mie il Guercino 
aus der Meinen Stabt Gento im Bolognefiihen gebürtig. 
Er flarb zu Bologna den 9. Sept. 1313 als erfler Praͤ⸗ 
fident des Appellationähofes, nachdem er, vorher Mits 
glied defielben und früher adjutante di studio, vice- 
uditore und uditore santissimo im Rom gemwefen war. 
Er zeichnete fi aus ald Beamter, ald Redner, ald Ge: 
fehrter. Ohne bier eine bibliographifche Aufzähfung feis 
ner einzelnen Schriften zu verfuchen, wirb es binreichen, 
die Begenftände namhaft zu maden, denen er feine Muße 
widmete. Zuerſt trat er auf mit einer beißenden Kritik 
tiber Bettinelli's befanntes Saggio dell’ entnsiasmo; 
darauf vertheidinte er Lanzilla, den Verfaffer des Saggio 
apologetico aulla letteratura spagnuola. Er fchrieb 
eine finnreihe Abhandlung: Sull’ inutilita de’ precetti 
della eloquenza e della poesia, zeigte ſich ald ein ent: 
fchiebener Gegner ded —— beftrift News 
ton's chronologifche Angaben über die Dauer der Fönigs 
lichen Gewalt im alten Rom, und bewies in einer 
Sdchrift, betitelt: L’Uomo, daß der Menſch, obgleich 
das volllommenfte erfchaffene Wefen, dennoch nicht ald 
die Endurfahe des Weltalls betrachtet werben könnte. 
Außerdem fchrieb er uͤber die Langeweile, die Erfindung 
und die Kortfchritte der Schiffahrt, und umterfuchte bie 
Frage: Ob die Geſetze wirklich dazu beigetragen haben, 
die Völker tugendhaft zu machen? ') 

2) Marcello (Graf), aus Mantus, geb. 1538, geft. 
am Sclagfluffe den 5. Jun. 1602 zu Florenz ald Com⸗ 
thur bed tosfanifchen St. Stephanorbend. Nach vollende⸗ 
ten mebicinifchen Studien ward er Doctor der Arzneifunde 
auf der Univerfität zu Padua. Sein Wert: De medi- 
eina historia mirabili, zeigt von feiner Gelchrfamkeit 
und feinen tiefen anatomifchen und ptaftifchen Kenntniffen. 
Diefelbe praktiſche Tendenz haben feine Schriften über 
die Wurzel bed Convolvulus Mechoacanna (De radice 

urgante, quam Meehoacannam vocasit, libellus 
Mantuae 1568, in 4.], von Tolet ind Franjoͤſiſche über: 
fest) und über die Biattern und bie Windpoden. (Tra- 








1) Bergl. Elogio del caraliere Giovanni Donati, seritto del 
enval. avvocato Fincenzo degli Aatonj, recitato nell’ Accade- 
mig dei Rinvigoriti di Cento' nella pubblica adunanza del gierno 
26. Novembre 1815, preceduto da prefaziune Jell’ avrocato Ciar. 
Picini. (Forli MDCCCXVI) und vita Joaunis Donati centen- 
sis commertariolum. Bditio altera (Bouonine MDCCCXV). 
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Als tiefer Kenner der griechifchen und lateiniſchen Spras 
chen gebörte das Studium der alten Claſſiker zu feinen 
liebften Erholungen, wie feine Scolia #. dilueidlationes in 
latinos plerosque historiae Romanae seriptöres [Vene- 
tiis ap. Jutrtas 1604, in 8, dann Veronae 1656, in 4.) es 
dartbun &ie ftehen auch in Gruteri Thes.erit. Tom, VI. 
abgetrudt*). ° (Graf' Henckel von Donnersmarck.) 
3) Vitaliano, ein verdienſtvoller italienifcher Natur⸗ 
forfcher, wurde im I. 1713 aus einer ‘edlen paduanifchen 
Familie geboren. Nachdem er in feiner Vaterſtadt Padua 
die mebdisinifhe Doctorwürde erlangt’ hatte, machte et 
acht Jahre‘ lang naturhiſtoriſche Keifen durch Italien: 
Hierauf fendete ihn der Papſt Benedict XIV. nach Neas 
pel und Sicilien, um dort Naturalien zu fammeln. Von 
Meffina durch die dort zu jener Zeit herrſchende Peſt 
vertrieben, wendete fih D. nach Dalmatien, Albanien, 
Bosnien und Ilyrien, und fammelte in dirfen bisher we⸗ 
nig befuchten Ländern viele ‚feltene Pflanzen, welche fein 
Freund, Jul. Pontedera, bekannt machte. Auch gab 
während dieſer Meife Carlo Rubbi Donati’3 wichtiges 
Werk: Saggio della storia naturale dell’ Adriatico 
(Pad. 1750, in 4. mit 10 Kpftaf.), heraus. Im diefem 
Buche find viele Algen und einige Pflanzenthiere des 
adriatifhen Meeres forgfältig beſchrieben und zum Theil 
abgebildet, aber nad der falfchen Anfiht charakteriſitt, 
daß auch auf diefe niedern Organismen das Sexualſyſtem 
Linne’s feine Anwendung finden müffe; ein Irrthum, 
welchen Graf Joſ. Ginanni Opere postume. Tom. I. 
e II. [Venez. 1755. 57. Fol.]) zuerft wiverlegte, Nach 
feiner Kückehr erhielt D. die Profeffur der Naturgefhichte 
in Zurin. Aber nur kurze Zeit raflete er bier. Da ihm 
der König von Sardinien Geld zu einer Neife nach dem 
Drient bewilligt hatte, fo begab er fi nach Agypten 
und Syrien, wo er fleißig Pflanzen fammelte, und war 
im Begriff, nach Oflindien zu geben, als er vom dem 
Bruder eines Mädchens, welches er liebte, feiner ganzen 
abe beraubt, und dadurch gezwungen wurde, mach Itas 
lien zurüdzufehren. Auf der Ruͤckfahrt, im I. 1769, Fam 
Donati durh Schiffbruh um (Du Petit- Thouars, 
Biograph. univ. Tom. XI. p. 547). Nad einer ans 
dern Angabe wurbe er von dem Bruder feiner Geliebten 
ermorbet (Sprengel, Geld. der Bot. IL &.250). Ein 
heil feiner großen Sammlungen fam an die turiner 
Akademie der Wiſſenſchaften, Einiges davon erbielt auch 
Rinne. Um das Andenken des unermüblichen Reifenden 
zu ehren, haben Sesler, Löfling und Forſter Pflanzen⸗ 
attungen nach D. benannt: Vitaliana Ses/. ift An- 
rosace (Aretia); Vitaliana Lapeyrouse; Donatia 
Löfl. = Avicennia I.inn.; Donatia Forst. aber hat 
ihren Namen behalten (f. d. Art.). " 

Wenig bekannt ift ein älterer botanifcher Schriftitel: 
ter diefed Namens, Anton Donati, Apotheker zu Des 
’ Pl 

Bergl. Elogio del Cavaliere Conte Commeu - 
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DONATIA 
nebig, welcher eine werthlofe Aufzählung der an ben ves 
netianifchen Küften wachfende Pflanzen berausgab (Sem- 
pliei nel lido di Venezia Ven. 1631]). (4. Sprengel.) 

Donati, mehre, f. Donato, 

DONATIA. Eine von Forfter (Char. gen. t. 5) 
nach dem italienifchen Naturforfcer Vitaliano Do: 
nati (f. d. Art.) fo benannte Pflanzengattung aus ber 
dritten Ordnung der dritten Linne’fhen Claſſe und aus 
der natürlichen Familie der Sarifrageen (oder der Pas 
ronpcieen). Char. Der Keldy ‚mit dem Fruchtkno⸗ 
ten verwachfen, Freifelfürmig, mit zwei gegenüberftehens 
den, langzugefpigten Zähnen und einem etwas tiefer fles 
benden, auf ber Kelchröhre angewachſenen, linienförmigen 
Stipgblättchen; acht bis zehn linienförmig ablange Corel: 
Ienblättchen, welche boppelt fo lang als ber Kelch find; 
drei kurze, pfriemenförmige, mit den Corollenblaͤtichen 
abwechfelnde Staubfäden; drei bis fünf fadenſoͤtmige 
Griffel; die Kapfel zweis bis dreifächerig, vielfamig. Die 
einzige befannte Art, D. fascicularis Forst, (1. e., I.a- 
marck illustr, t, 51., D. magellanica Candolle Prodr. 
IV. p. 53, Polyearpon magellanicum Linn. fil. suppl. 

„115), wählt in dichtem Rafen auf feuchten Zellen 
— Feuerlandes als ein perennirendes, faſt ſtengelloſes 
Kraut mit abwechſelnden, linien-lanzettfoͤrmigen, ſtum⸗ 
pfen, glatten, leberartigen, immergrünen, bachziegelförs 
mig über einander liegenden Blättern und am Ende der 
Aftchen ftehenden, ungeftielten, weißen Blumen. 

(A. Sprengel.) 

DONATIANUS, Unter ben Kaifern Diocletian und 
Marimian erging während der Chriftenverfolgung auch 
ein Gebot an den Präfes von Gallien, daß Alle zur 
Verehrung des Jupiter oder des Apollon, melde die 
ganze Welt anbete, angehalten werben follten; den Ber: 
ebrern derfelben follten öffentliche Belohnungen zugefichert, 
den Widerfpenfligen aber mit Zobeöftrafe gedroht werden, 
Damals, etwa im 3. 285, lebte unter Anbern in ber 
Stadt Nantes in Gallia celtica oder Lugdunensis ein 
Süngling, Namens Donatianus, aus vornehmen Geſchlecht, 
edler noch feines Glaubens und feiner Sitten wegen, 
welcher ſich auch fo wenig von der Verehrung Chriſti 
durch die Verfolgung zurüdichreden ließ, daß er vielmehr 
mit frommen Reden nicht eher naclieh, bis ed ihm ges 
lang, auch feinen ältern Bruber, Rogatianus, zum rech⸗ 
ten Glauben zu bringen. Die beilige Taufe konnte aber 
nicht volljogen werben, denn ber Priefter war entwichen, 
fobald er von ber Verfolgung hörte. Bald darauf wurbe 
Donatianus dem Nichter angezeigt ald einer von benen, 
die ed wagten, nicht allein die Verehrung ber Götter zu 
vernachläffigen, fondern daß er fogar feinen leiblichen 
Bruder burch Überredung abmwendig gemadt und zur 
Verachtung der Götter gegen das Faiferliche Gebot ver: 
führt habe. Xraurig im Herzen, befahl der Richter ihn 
vorzuführen, bielt ihm mit eindringlichen Worten ſeine 
Halstarrigkeit vor und feine Verführung Anderer. Als 
nun Donatianus feinen Glauben freudig befannte, drobete 
ihm der Präfes mit dem Tode, wenn er feinem überflüfs 

en Ausfpruche Feine gemäßigtere Wendung zu geben 
Ka. Dagegen redete der Süngling: Du felbft wirft in 
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die Stride fallen, die du mir bereiteft; bu Tiebft die Fin 
ſterniß und kannſt verfinftert das. Licht des Herrn nicht 
ſehen. Erzümt befahl der Präfect, ihn zu feffeln und ins 
Gefängniß zu werfen, wo ihm entweber fein Sinn durch 
Qualen gebrochen werben, ober es bocd verhindert wers 
ben follte, daß Andere feinem Beifpiele nachfolgten. Dars 
auf ließ er vor allem Volke jenen ältefien Bruder Rogas 
tianus vor ſich bringen und redete mit ihm freundlich, 
damit er ihn gewinne, verfprach ihm aud Belohnungen 
und die Gnade ber Kaifer, wenn er die Götter nicht zu 
feinen Feinden machen werbe, Allein R, antwortete: 
Ganz recht verfprichft du Verkehrtes, weil du felbft vers 
kehrt bift, der du, zuvor die Gnade der Kaifer und bann 
erft der Götter febeft — und beögleichen mehr. So 
wurde denn auch er in Ketten und Banden gelegt, um 
des naͤchſten Tages mit feinem Bruder öffentlich enthaups 
tet zu werben. Rogatianus beflagte aber nichts weiter, 
ald daß er bie heilige Taufe noch nicht erhalten hätte, 
glaubte jedoch, ed werbe ihm eine Zaufe fein und bafür 
gerechnet werden, wenn er ſich den Kuß feines rechtgläus 
bigen Bruberd verbiene. Als dies ber felige (beatus) 
Donatianus hörte, betete er zum Herm für A Brus 
der, daß ihm fein reiner Glaube ald Gefchen? der Taufe 
angefeben werde und bie Vergießung feines Blutes ihm 
eine Taufe ber Erlöfung werden möge. Des andern Ta⸗ 
ges wurden bie freudigen Bekenner des Herrn vor ben 

ichtftuhl geführt, wo fie vor allem Volke frei, obwol 
in Ketten, befannten, welche Thorheit es fei, Hol; und 
Steine flatt des lebendigen Gottes anzubeten, und ers 
wiefen fi bereit, um des Namens Chrifti willen alle 
Schmach und Schreden auf fi) zu nehmen, was ihnen 
in der Ewigkeit doppelt vergolten werben würde. Der 
Richter gebot, fie mit Martern zu quälen. Und ber 
Henker, um der Wuth des Gebieters zu gefallen, ober 
vielmehr um bie Ehre ihres Märtyrertbums zu erhöhen, 
durchftach ihre Naden mit einer Lanze, bevor er fie ents 
hauptete. Der Zag ihrer Firchlichen Verehrung wurde 
auf den 24, Mai geſetzt. 

Dies und noch mehr ſteht gefchrieben in De pro- 
batis Sanctorum vitis, quas tam ex MSS. Codiei- 
bus, quam ex editis Aut — *— — Fr. — 
Supius primum edidit etc, (Majus) Coloniae Agrippi- 
2. —— Joh. Krebs Herm. Mylii 1618, 
in Fol. — Der Berf. der Erzählung ift unbekannt, als 
lein beflätigt von ben aͤlteſten Martyrologien, was ©. 
297 des MWeitern zu lefen ifl. (G. #. Fink.) 

DONATIBERG, bie wefllihe Kuppe des Malzels 
gebirgeb, welches ſich längs ber Eroatifch = fleiermärkifchen 

venze dahinzieht und die varasdiner Gefpanfhaft vom 
marburger und cillyer Kreife der untern Steiermark fcheis 
det. Sie erhebt fidy nördlih von dem durch feine Mi: 
neralquellen berühmten Markte Rohitſch im cillyer Kreife 
der Steiermark, befteht aus Übergangskalf, reicht fld- 
wefllih dem Wotfche die Hand, und erhebt ſich nach ber 
trigonometrifchen —— des Kataſterperſonals zu ei⸗ 
ner Höhe von 465,9 wiener Klaftern uͤber die Meeresflaͤche. 
Diefer Berg wird durch feine ausgezeichnete Form, wos 
von bie hoͤchſte Spitze einen Sattel bildet und, vermöge 


DONATIO CONSTANTINI 
feiner eigenthämlichen Stellung, durch bie er dab Sewoge 


von niedrigern Bergen und Huügeln nad ‘allen Seiten 
bin weit überragt, faft von allen Höhen des umtern Lan⸗ 
des gelehen; er ift überdies reich am feltenen Pflanzen 
der füblih panonnifchen Flora. An feinem Fuße liegt das 
leichnamige Dorf des Bezirkes Ober-Rohitſch und ber 
Darre Rohitſch (Dekanat Rohitſch, Bisthum Lavant) 
mit 54 Haͤuſern und 312 wendiſchen Einwohnern, welche 
ſich bauptfählih vom Weinbau ernähren und nebſtdem 
Aderbau und Viehrucht treiben. (G. F. Schreiner.) 
DONATIO CONSTANTINL Diefe angebliche 
Schenkung hängt mit der Erzählung von der Belehrung 
und Zaufe des Kaifers zufammen. Gonflantin, fo fagt 
man, fei von Gott mit der Krankheit des Ausfähes, mes 
gen ber Verfolgungen, beftraft worden, mit welden er 
die Chriſten zu Rom heimgeſucht. Gefoltert von dieſer 
Plage babe er die Seher feiner heibnifhen Irrlehren 
befragt, durch welche Mittel er die Gefundheit wieder⸗ 
erlangen werbe. Es fei ihm von tenfelben gerathen, 
unmündige Kinder erwürgen zu laſſen, und fi des 
Blutes derfeiben zu bedienen. Allein um diefes graufame 
Beginnen zu verhüten, hätten fich ihm die Apoftel Petrus 
und Paulus im Schlafe dargeſtellt, mit der Weifung, daß 
nur der (bei obigen Ghriftenverfolgungen nebft den übris 
Geiftlihen aus Rom entflohene) Biſchof Sylveſter 
Em die rettende Arznei anzugeben im Stande fein werde. 
Da Gonftantin die beiden Apoftel für zwei Götter ſeines 
un "menge none ſel er ihrem Rathe gefolgt. Der 
nad Rom zurüdberufene Sylveſter habe ihn aber zuvoͤt⸗ 
derft überzeugt, daß ihm nicht Götter, fonbern zwei chriſt⸗ 
liche Apoftel erfchienen feien, und ſodann bedeutet, daß 
er von dem Ausſatze nur durch die mit der hriftlichen 
Zaufe verbundene —— befreiet werben könne, nach⸗ 
dem er vorher, feiner Sünden wegen, Buße getban. 
Dem babe: fi der Kaifer, durch die ihm bemielene 
Liebe der beiden Apoflel gerührt, und durch Sylveſter's 
Gründe belehrt, bereitwillig unterzogen; faum aber fei 
die Taufe an ihm vollzogen gewefen, als er feine Ge: 
ſundbeit fofort wieberer —* habe. Darüber erſtaunt und 
durchdrungen von dem Gefühle der Dankbarkeit habe 
er nım dem Sylveſter, als Nachfolger des Petrus, bie 
im Anfange biefes Artifeld genannte Schenkung gemacht, 
welche, nach feiner Erklärung, nicht allein dem Eylvefter 
verbleiben, fondern aud auf befien Nachfolger zu Rom 
fortgepflangt werden folte. — In der Schenkungsurkunde 
felbft beißt es unter anderm: Wie der heilige Petrus 
im Stasthalter des Erlöfers auf Erben beftellt worden, 
erfenne er (Gonftantin) auch die Nachfolger des Pe: 
trus als Inhaber einer Gewalt, die größer ald die Macht 
des Kaifers fei, ih feinem Reiche an, mebft dem Berzuge 
derfelben vor den Patriarchen zu Alerandrien, Antiodien, 
Jeruſalem und Gonftantinopel, und der Gewalt über 
alle Kirchen und Geifllihen auf ber ganzen Erbe. In 
Sachen, die den Gottesdienft und den chriſtlichen Claus 
ben beiräfen, habe der Bifhof zu Rom allein zu ents 
ſcheiden und zu verfügen. Zugleich ſchenkt ber Kaifer 
dem Sylveſter (den er summus pontifex et universalis 
urbis Romae pspa nennt) und feinen Nachfolgern, 
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welche bis zum Ende ber Welt auf Petri Stuhle figen 
würden, den lateranenfifchen Palaft zu Rom, vie Stabt 
ſelbſt, dann Italien, und außerdem noch die fämmtlichen 
Provinzen des occidentalifhen Reichs. Daher babe er 
(fo heißt ed in dem Document weiter) denn auch bes 
(dfoffen, feine Refidenz nach dem Drient zu verlegen, 
dort ſich eine neue Hauptſtadt zu erbauen und bier zu 
regieren; dern es fei nicht recht, daß der Kaifer das 
weltliche Regiment da führe, wo von dem Könige bed 
Himmeld dad geiftlihe Regiment errichtet, und bas 
ger ber chriftlichen Kirche zum Herrfcher beftelt fei. 

aneben ertbeilt Gonftantin bem ray die Faiferliche 
Krone, den Scepter, und überhaupt bie fämmtlichen Ins 
fignien und Kieinodien der Faiferlihen Würde. Über⸗ 
dies foll derfelbe mit den nämlichen Hof» und Ehren» 
beamten umgeben fein, als ber Kaifer felbft, welcher dabei 
zugleich erftärt, dem Sylveſter, da dieſer zu Pferde gefties 
gen, Zügel und Steigriemen gehalten zu haben. Bei 
dem, was in bdiefer Urkunde begriffen und enthalten fei, 
folle e8 nun und immer bleiben; wer ſich dagegen auss 
ſprechen oder erheben würde, ter folle in der Hölle mit 
dem Zeufel und allen Gottlofen verbrennen. — Kaum 
ift es nöthig, die Unechtheit dieſes Documents, ſowie 
das Zabelhafte beffen, was der Schenfung vorausgegans 
gen, näher nachzuweiſen. Gleichwol ift die Geſchichte 
von der wunderbaren Bekehrung Conſtantin's nod in der 
Mitte des vorigen Jahrbunderts von Matthias Fuhr⸗ 
mann, in einem Werke von zwri Quartbänden, mit 
erflaunlitem Fleiße, natürlich aber ohne alle Kritif, ver: 
theidigt worden '). Von allem Andern, namentlid das 
von abgefeben, daß die Bekehrungsgeſchichte zuerft in 
Schriften erwähnt wird, deren Verfafler ebenfo ungewiß 
find, als die Zeit ihrer Entfiehung, fo flebt das Zeugniß 
des Eufebius entgegen, mad weldem Gonflantin wer 
ber im 3. 324, noch zu Rom, fondern erfi 337, und 
zwar zu Nifobemien, getauft worden’). Um bie Fabel 
mit Sylveſter zu retten, behauptet man nun zwar, baf 
Gonftantin ſich zwei Mal habe taufen laffen; allein es 
ift dies ein Nothbehelf, der, wegen bekannter Grund⸗ 
fähe des Kirchenrechts, feiner —— bedarf. Faͤllt 
aber hiernach die Veranlaſſung der Schenkung weg, 
fo wird auch die Schenkung ſelbſt dadurch ſchon fer 
problematifh, welche fodann nah dem Inhalte ber 
Schentungsurfunde gradezu in das Gebiet der Erbichs 
tungen verwiefen werden muß, indem biefes Document 
dem Papfte Rechte beilegt, die ihm Gonflantin, welcher 
fehr gut wußte, was bes Kaiferd fei’), am menigften 
eingeräumt haben würde, und melde zugleid von ber 
Art find, daß der Papft ſelbſt am Ente bes 8. Jahrb. 
noch feinen Anfpruch darauf machen konnte. — Bei dem 
Stantpunfte, welten die Bildung in ben Franfenzeiten eins 
nahm, ift es indeſſen nicht zu verwundern, daß man bie 


1) Historia sacra de baptismo Constantini magni (Romane 
et Viennae 1742, 1746). 2) Eusebii Vita Constantini. Lib, 
IV. Cap. 61 seq. 3) Rach Eufebius (loc. laud, Lib. IV, 
Cap. 24) fagte er zu den Geiftliben: "Yusis air Wr efow ri; 
texinalag* Iyu di Wr daıbg ba) Mob zadeıaudro; Irlaxo- 
no ar alu 
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Urkunde im Publicum, für: ‚echt hielt, und: fie wurde da⸗ 
ber von, Rom aus dazu ‚benußt, bie weltliche Herrſchaft 
des Papſtes darauf zu ſtuͤtzen. Allein bie Schenkung 
wurbe doc ſchon von Dtto HL im I. 999, fowig von 
den Römern 1152, für unbegründet erklärt * Dennoch, 
wurbe ‚bie. Urkunde; in das Decret Gratian’s, aufgehoms 
men, indeffen nicht von Gratian ſelbſt, ſondern yon einem 
feiner, Schüler, da fie .in einer Palea ſtehg). Da bie 
Macht ‚des Papſies Dis zum 14. Sahrb. bekanntlich in 
ihrem rd Glanze fand, fo verflummten aunterbef: 
fen die. Bweifel an. der Echtheit. ‚Laurentius Valla war 
der Erfig, der im 16. Jahrh. wieder Öffentlich bagegen 
auftrat, und im feiner Abhandlung : ‚De ficta donatione 
Constantini mangni‘),,mit ben triftigften Gründen, nad: 
wied,. daß das. ‚Document apokryphiſch fei. Auch hat 
insbefogdere . Luther „darüber eine Schrift berauögegeben, 
dem Titel: „Einer aus den hoben Artikeln des allers 

ei igften paphlichen Glaubens, genannt Donatio Con- 
standigi’), ‚Seit ber Reformation glauben denn num 
auch, „geibf unter den Fatholifhen Schriftftellern, nur 
nad Wenige an die Fabel, unter denen ber fchon oben 
nte astbias Fuhrmann vorzugsweiſe zu nens 

nen “ift. Die neuefien katholiſchen Kirchenhiſtoriker find 
aber ——— dagegen, zumal nachdem Münd 
eine, eigene :-Schrift neuerdings darüber herauögegeben 
und-feine Gegner vollftändig widerlegt hat”). — Schließ⸗ 
lich ift nur noch zu bemerken, daß bie Urkunde in einem 
doppelten..Xeste vorhanden ift, einem lateiniſchen und eis 
nem griechiſchen. Das Befte hierüber in einem Werke 
F. A Biener’s°). ı — ‚(Dieck.) 
-DONATISTEN. ift der Name einer ſchismatiſchen 
Partei, welche fih im 3. 311 zu Karthago bildete, und 
von. dort au& über dad römifche Afrika verbreitete. Die 
Veranlaſſung zu diefer Kirchentrennung lag gegeben in 
einer Areitigen Bifhofswahl. - Cäcilianus, Archiviafonus 
der Kirche zu Karthago, hatte unter dem Biſchoſe Men⸗ 
furius, während ber Diocletianiſchen Verfolgung, ſich be⸗ 
ſonders eifrig gezeigt, einer, [hwärmerifchen Partei entge: 
gen zu wirken, welche ſich dem Martyrthume entgegens 
drängte, und durch ihre Handlungẽweiſe bie Erbitterung 
der Heiden fleigerte. Nach dem Tode bes Menfurius 
im 3. 311 wurde er von der gemäßigten Partei. zu def: 
fen Nachfolger gewählt. Die Ärengere Partei aber vers 
warf die Wahl aus dem zweifachen Grunde, weil fie 
ohne Zuziehung der numibifchen Provinzialbifchöfe ſei 
vollzogen worden, und weil Gäcilianus die biſchoͤfliche 
Weihe erhalten habe durch den Biſchof Felix von —— 
Diefer aber habe waͤhrend der Verfolgung die heil. Buͤ⸗ 
her feiner Kirche an bie Heiden auögeliefert, als ein 
folder Auslieferer (traditor) ſich durch die That felbft 


4 efeler, Lehrbuch der Kirchengefchichte. 4. Thl. S. 206, 
2. = 8 I 14. D. 96. Zergl, Can, 18. eodem, 
6) Diefe Schrift ift dfters abgebrudt, namentlich in der Samm⸗ 
fung des Matthias Flacius: translatione imperii Romani ad 
Germanos (Basileae 1566). p. 265 sq. 7) Sie ift zu Mitten: 
berg 1537 erfchienen. 8) Münch, Über die Schentung Gon- 
ftantin’s (Freiburg 1824), 19) Diener, De canonum co 0- 
nibus ecclesine Graecae (Berolini 1827). p. 72 sq. 
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von ber Gemeinde auögefchloffen, und baher auch bie 
an bie Gemeinde gebunbenen Gaben bes heil. Geiftes nicht 
dur bie Ordination, auf einen Andern übertragen koͤn⸗ 
nen. In Verbindung mit den numidifchen Biſchoͤfen, 
70 an der Zabl,. ſchloß num biefe Partei in einer. Vers 
fammlung zu Karthags (311) auch den Gäcilianus von 
ber. Kirchengemeinfchaft. aus, und wählte flatt feiner den 
Lector Majorinus zum Bifchofe..., Der einflußreihite uns 
tet ben in biefer Verfammlung gegenwärtigen Bifchöfen 
war Donatus, Biſchof von Casae nigrae in Numidien, 
und nad) ihm — bie Partei ſelbſt ſeitdem die Namen 
pars Donati,' Donatistae, Donatiani, Die Bifhöfe 
derfelben brachten ihre Beſchwerden wider Caͤcilianus an 
den Kaifer Gonflaritinus M, und erbaten fi von ihm 
Richter hus Gallien, um ‚über, die, Streitfache zu erfens 
nen, Conſtantinus übertrug bie Unterfuhung dem römis 
[hen Biſchofe Miltiades und feiner Synobe, vor welcher 
fih zehn Biſchöͤſe einer. jeden der beiden Parteien zu 
Rom im April 313 zu flellen hatten. Diefe roͤmiſche 
Synode erflärte Gäcilian. für unfchulbig, und eine dem⸗ 
nächft von dem Kaifer m Karthago angeorbnete gericht» 
liche Unterſuchung ergab auch die Unſchuld des Felix. 
Da aber. die Partei des Donatus wider dieſe Entſchei⸗ 
dungen Einfpruc erhob, fo ordnete ber Kaifer eine noch⸗ 
malige Unterfuhung der ganzen Streitfache an, melde eis 
ner Synode zu Arelate (31, Auguft) übergeben wurbe. 
Auch diefe Synode erkannte wider die Donatiften, ins 
dem fie, nah bem Kanon (13): „für einen Xrabitor 
ſolle nur Derjenige gelten, welcher urkundlich überführt 
worben, ‚die beil. Bücher oder Geräthe auögeliefert zu 
haben,“ den. Felix freifprad und (da fie felb bie durch 
einen Zrabitor vollzogene Orbination. für gültig zu 
ten gebot) jedenfalls, den Gäcilianus für einen geh 
geweihten Biſchof erflärte. Aber auch bei dieſem iſchoͤf⸗ 
lichen Ausſpruche beruhigten ſich die. Donatiſten nicht, 
ondern appellirten an das Urtheil des Kaiſers, welcher 
ich ſelbſt. darüber vermunderte,. wie doch Chriſten von 
m Gerichte Gottes an das feinige appelliten koͤnn⸗ 
ten). Indeſſen vernahm er nun felbft beide Theile pers 
fonlih (zu Mailand, gegen Ente des I. 315) und nach⸗ 
dem er fi Überzeugt hatte, daß die Anklagen der Dos 
natiften wider Gäcilianud auf Berleumbung berubten, 
beftätigte er denfelben nicht nur, fonderm gab auch (316) 
Befehle, daß bie Verfammlungspläge ‚der Donatiften 
confiecirt, und ihre Kirchen ihnen genommen werben 
folten. Als aber der Comes Urfatius und andere fais 
ſerliche Befeblöhaber in Aftika dieſe Befehle mit ſcho— 
nungslofer Härte vollgogen?), fam es zum Aufſtand 
und innerm Kriege, indem die Donatiften große Scha= 
ren herumſtreifender, fih von Almofen, nährender Lands 
leute, Circumcelliones genannt, fanatiſch aufreijten, 
daß fie ald Streiter für die Sade Gottes (Agonistiei) 
und heilige. Scharen, deren Führer fi Herzoge der 





1) In dem kaiſerlichen Ausfhreiben an bie Bifchöfe (bei Du 
Pin, p. 184) beißt es von ihnen u. A.: Perguirunt saecularia, 
relinquentes coelestia . . renuentes ceoeleste iudicium, meum 
putaverunt postulandum und bergl. ; 2) Wergl. befonders bas 
mertwürbige Actenftüd bei Du Pin, Monum. p. 190 seg. 
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Heiligen (duces sanctorum) nannten, ben mit Kriegs⸗ 
macht umberziehenden kaiſerlichen Kirchenvereinigern Waf⸗ 
fengewalt enigegenfegten und die Katholifer mit Raub 
und Plünderung beimfuchten ). Gonftantinus M. ers 
mahnte bie afrifanifhen Biſchoͤſe (in einem Reſcript 
vom 9. 317), gegen diefe Fanatifer nicht Unrecht mit 
Unrecht zu vergelten, fondern bie Rache Gott zu Über: 


loffen, vor weichem, was man von diefen Menfchen zu: 


erleiden habe, als Märtyrifum gelte. Auch bob er auf 
eine Bittfchrift der Domatiften im 3. 321 die Geſetze 
wider fie auf, indem er ihre Wuth dem göttlichen Rich⸗ 
tes anheimftellte und ihnen geftattete, mach freier Übers 
jeugung zu handeln ). Ja ald die Donatiften fich der 
ur tallerlie Koften erbauten Kirche der Stadt Gons 
ſtantina bemädtigt hatten und deren Wiedererſtattung 
verweigerten, ging die Nachficht des Kaifers gegen fie fo 
weit, baß er dort eine meue Kirche auf Koflen des His: 
cus (sumtu fiscali) erbauen ließ‘). Auch fein Nachfol⸗ 
ger Conſtans fuchte anfänglich die Verföhnung der bei 
den Parteien durch Mittel der Milde zu bewirken. In 
biefer Abficht fandte er zwei Abgeordnete, Paulus und 
Macarius, aus, welche den Armen in den Dongtiſtiſchen 
Gemeinden Geld anboten, den Gemeinden felbft Kirchen: 
re ſchenkten und fie bei ſolchen Gnadenacten ge 
ion ermahnten, Als aber diefe Gommiffarien zu Dos 
natus, welder im I. 316 auf Maiorinus als Haupt der 
Partei zu Karthago folgte (daher Donatus Carthaginis, 
auch Donatus magnus, zum Unterſchiede von Donatus 
a Casis nigris, mit welchem man ihn nicht verwechfeln 
darf, gelommen waren und ihre Abficht ihm eröffnet 
batten, wies er fie mit Abſcheu von fich unter den Wor⸗ 
ten: Was hat der Kaifer mit ber Kirche zu fchaffen? 
(Quid est imperatori cum ecelesia!) Die Gemein: 
ben aber ermahnte er, die faiferlihen Woblthaten nicht 
anzunehmen *). Über die Umtriebe biefer Commiſſarien 
entbrannte dann auch die Wuth der Gircumkcellionen aufs 
Meue, und diefe wilden Fanatiker gingen nun in ihren 
—— fo weit, daß die Domatiften ſelbſt auf politiſche 
ngömaßregeln zu ibrer Unterbrüdung angetragen has 
ben follen”). Ungegründete Gerüchte, befonders dad Ges 
rede, bie kaiſerlichen Commiſſarien führten Bilbniffe des 
Kaiferd mit fih, um fie auf bie Altäre au pflanzen"); 
trugen dazu bei, ihre Wuth zu fleigern. So folgte nun 
im 3. 348, 349 ein firenges Verfahren wider die Do: 
natiften. Große Scharen ihrer Gircumcellionen und einige 
ihrer Biſchoͤfe, welche ſich widerfegten, ald man ihnen 
bie Kirchen gewaltfam entriffen. und fie zur Gommunion 
mit den Katholifern zwingen wollte, wurben nieberges 
mehelt und gelangten fo bei dem Ihrigen zu der Ehre 
des Märtyrtbums; Andere, unter ihnen auch Donatus 
zu Rarthago, wurden ergriffen und ind Eril verwiefen ). 





8) Über biefe Circumcelliones vergl, Optatus, De Schism. 
Domatistarum, Jib, III, 4. August. e, Creseonium. L. I, 28, 
4) Du Pin, Monument. p. 188, 189, 5) Bergl. das kaiſer⸗ 
liche Refcript bei Du Pin, Monum. p. 189, 190, 6) Opta- 
tus L. III, 8, 7) Optatus 1. e. Cap. 4. 8) Optatus |. © 
Cap. 12. 9) Optatus I. c. Cap. 12. und die Donatiftiichen Mär: 
tpreracten bei Du Pin 1. ce. p. 190 aeg. 
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Erft der Kaifer Julianus verordnete (362) auf die Bes 
fhwerben der Donatiften, daß ihnen alles gefegwibrig 
(sine rescripto) Entriffene wiedererftattet werde, erlaubte 
ihren velegirten Biſchoͤſen die Rückkehr und ihren Ges 
meinben eine freie Religionsübung. Dadurd aber wur: 
ben neue Unruhen herbeigeführt; die Donatiften entriffen 
nun den Katholifern nicht allein die ihnen früher genom: 
menen, fondern auch ſolche Kirchen, weldye ihnen niemals 
angehört hatten, und weibten fie zum Gotteödienft in 
ber Art von Neucm ein, ald wären fie durch heibnifchen 
Eultus profanirt worden; Unirte aber, welche ſich ihnen 
wieder anzufchließen wünfchten, unterwarfen fie derfelben 
Buße, als hätten biefelben fi bes Merbrechend der 
Apoſtaſie ſchuldig gemacht '%). Ihr Haupt war damals 
Parmenianus,. welden fie, nachdem Donatus im Exil 
geflorben war, zum Biſchofe von Karthago erwäblt hats 
ten, wo er aber feinen Sitz erft nad) feiner Rückkehr 
aus dem Eril (362) einnehmen konnte. Am ihn richtete 
Dptatus, Biſchof von Mileve (zwiſchen 365 und 370), 
dad Werk de Schismate Donatistarum, welches über bie 
Geſchichte des Schismas und die Streitpumkte der Pars 
teien bie vollfländigfte Auskunft gibt"). Unter den fol- 
genden Kaifern vernimmt man von einzelnen Gemwaltfams 
feiten der Beſehlshaber wiber bie Donatiften, auch gaben 
Balentinianus (373) und Gratianus (377) Gefege wider 
bie Miedertäufer, welche auf bie Donatiften bezogen 
werben müllen “). Nachtheiliger aber wurden der Pars 
tei die Streitigkeiten und. Epaltungen, dur welche fie 
fich ſelbſt trennte und zerfplitterte. In Mauritanien 
ſchieden fi die Rogatiften, welche ihren Namen von 
Rogatus, Biſchof von Gartenna, erhielten, unter der Res 
gierung des Valentinianus und Valens von den wilden 
ircumcellionen, und batten ſeitdem gleichfalls: von ber 
Wuth derfeiben zu leiden. , In Kartyago trennten fich 
die Donatiften über ibren im I. 391 gewählten Bifchof 
Pıimianus, welden eine Faction Donatiftifiher Bifchöfe, 
vorgeblich —— disciplinariſcher Bergehungen, auf einer 
Synode im 3. 393 abſetzte und feinen Anklaͤger Maris 
mianus zu feinen Nachfolger ernannte. So bildeten 
ſich die Donatififhen Parteien der Primianifien und 
Marimianiften ») Katholifcher Seits murbe den Donas 
tiſten die Ruͤdkehr zus Kirchengemeinfchaft zwar nicht 
erfhwert; denn man nahm. Übertretente Domatiftifche 
Geiftlihe nah ihrem Rangverhältniß in den Klerus 
auf, wenn fie ſich nur nicht der Miedertaufe fchulbig 
gemacht hatten, und bie bei den Donatiften Getauften 
recipirte man unter Handauflegung obne Wiederholung 
ber Zaufe. Grfolgreihe Verſuche aber zu einer MWieders 
pe auf dem Wege frieblier Verhandlungen 
gingen erft von Auguflinus aus, weicher, feit er Pres: 
byter zu Hippo regius geworben war (391), durch 
Säriften und Verhandlungen für biefen Zweck ſich uns 
aufhoͤrlich thätig zeigte, und wenigftens anfänglich gegen 





10) Bergl. bie Bruchftüde aus dem Refcripte Zutian’s bel 
Du Pin. e. E 202, und Opratus I. ec. L. I, 17, und L. VI, 
gen AL, ut — — 12) Codex Theo- 

. XVI. Tie, 6, 1. ) Berl. die Actenftä 
Pin 1. e, p-. 205 — 97. . — — 
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den Gebraud von Zwangsmitteln zur Herbeiführung der 
Union fich entſchieden erklärte *). Friedensunterhandlun⸗ 
gen Fnüpfte er, ſeitdem er Bilchof geworden war (393), 
mit einzelnen Donatiftifchen Biſchoͤſen an (namentlich mit 
dem zu Hippo regius, Namens Proculeianus, und mit 
dem zu Tiburzicum, Fortunius genannt), doch erfolgs 
los, da man fih mit ibm, wegen feines dialektiſchen 
Ubergewichts, in feine eigentlihe Diöputation einlaflen 
wollte"). Seit tem 9. 400 behandelte er dann bie eins 
zeinen Streitpunkte in ausfübrlihen Xractaten. Den 
Grundfaß der Donatiften, daß die aͤußerliche Heiligkeit 
der lieder das Merkmal der Kirche Chrifti fei, beftritt 
er im 3. 400 in einem an Tychonius, einen gemaͤßig⸗ 
tern Donatiften, wider einen Brief des Parmenianus 
gerichteten Sendfchreiben *). Noch in demfelben Jahre 
gab er eine gründliche Unterfuhung des zweiten Streit⸗ 
punftes von der Taufe, worin er zeigte, daß die Guͤl⸗ 
tigkeit der Taufhandlung nicht von der fittlihen Beſchaf⸗ 
fenbeit deö Vollziehenden, ſondern von ber Anrufuug der 
Trinitaͤt abhaͤnge, unter welcher fie vollzogen werde, und 
daß eine foldye Taufe nicht dürfe wiederholt werden '”). 
Die innern Streitigkeiten der Donatiften kamen ihm bier 
zu flatten; denn da die Primianiften die Kaufe der Maris 
mianiften ald eine zur Communion vollgültige anerkann⸗ 
ten, fo widerſprachen fie ſich felbft, wenn fie nicht das 
gleide Urtheil über die Taufe der Katholifer fällen; 
da in beiden Fällen die Zaufe nach ihrer Meinung von 
Unheiligen vollzogen worden war. Denfelben Streitpunft 
batte er bald darauf auch gegen Petilianus, Biſchof von 
Gonftantina oder Girta in Numidien, den gewandteften 
und beredteften Sachwalter der Donatiften, durchzu⸗ 
führen '*). 

Nach diefen Vorbereitungen kamen umfaffendere kirch⸗ 
liche Friedensunterhandlungen mit den Donatiften auf 
deyi allgemeinen afrifanifhen Goncil zu Karthago vom 
J. 403 zur Sprache. Nah dem Vorfchlage des Aures 
us, Biſchof von Karthago, wurde hier beliebt, daß bie 
einzelnen Bifhöfe, unter Bevollmächtigung durch die bürs 
gerlihen Obrigkeiten, ſich mit den Donatiften über eine 
beftimmte Anzahl von Abgeorbneten verglichen, welde 
über die Mittel, wie der langjährigen Trennung ein Ende 
gemacht werden könne, fih in Freundticen onferenzen 
berathen foßten *). Die Donatiften-aber zeigten ſich abs 
geneigt in diefe Vorfhläge einzugehen, theils weil fie 


14) In zwei nicht mehr vorhandenen Büchern contra partem 
Donati vom Ri 893. Wergl. Retractt, L. I. Cap. 5. Schon im 
J. 393 hatte er einen alphaberifchen Pfalm wider die Donatiften 
und ein verloren gegangenes Buch, contra Epistolam Donati, ge 
fehrieben. Seine faͤmmtlichen, bas Donatiftifche Schisma betreffen: 
den Schriften und Gechandlungen in feinen Opp. ed. Bened. T. 
IX, 15) Augustini Epp. 23, 83— 85, 43, 44, 52 in Opp. 
ed. Bened. T. hi. 16) ‚Contra Epistolam Parmeniani ad Ty- 
ebonium, 17) De baptismo contra Donatistas, Lib. VII. 
Daf jedoch nicht alle Donatiften auf die Wicbertaufe ber Katho⸗ 
titer, ald Bedingung ihrer Zulaffung zur Gommunion, beftanden, 

cht aus Augustin Ep: 93. 45 hervor. 18) Contra litteras 

etiliani Donatistae, Lib, HI, vom J. 401. 19) Bergl. die 
Goncilacten vom 23, Aug. und 19. Sept. 409 bei Du Pin, Mo- 
aument, p. 212, 218, 
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aus ber Einmiſchung der bimgerlichen Obrigfeiten, in 
deren Namen und Bollmachten, die Auffoderungen an 
fie gelangten, Verdacht ſchoͤpften; theild aus einem wil⸗ 
den und blinden Parteigeifte, welcher ihnen eingab, es 
zieme ſich nicht, daß „die Söhne ber Märtyrer mit dem 
Nachkommen der Zraditoren" zufammenfämen; theils 
aus Furt vor dem Fanatismus ber Gircumcellionen, 
welche bie wenigen Donatiftifhen Biſchoͤſe, die in dieſe 
Verhandlungen ſich eingelaffen hatten, mit graufamer 
Wuth überfielen und mishandelten, woburd benn bie 
übrigen eingefhüchtert werben mußten. Die Wildheit 
biefer Fanatıfer aber wurde nod mehr aufgereizt durch 
ein bitterfüßes Schreiben des Auguftinus an die Donatis 
ſtiſchen Gemeinden (Ep. 76), worin ihre Ablehnung der 
BVergleihöhandlungen ihnen ald ein Mistrauen in ihre 
eigene Sache gedeutet wurde, Gegen die Gewaltthätigs 
keiten ber Gircumcellionen fuchte die nächte Synode zu 
Karthago (404) den Schub des Kaiferd Honsrius nach 
und verband damit die Bitte, daß das Geſetz bed Theo» 
doſius, welches alle ketzeriſchen Geiſtlichen, ſammt den 
Beſitzern der Haͤuſer oder Grundſtucke, wo ketzeriſche 
Verſammlungen gehalten würden, zu einer Geldbuße 
von zehn Pfund Goldes verurtheilte, in ber Art erneuert 
werde, daß es aucd auf diejenigen Keber Anwendung 
leide, über derem gewaltfame Angriffe man ſich zu beflas 
gen habe, das Geſetz aber, welches den Ketzern Teſta⸗ 
mente zu exrichten und Erbſchaften einzuziehen unterſage, 
auf hartnaͤckige Donatiſten, welche nicht aus freien 
Stüden der Union beitreten, ausdrücklich ausgebehnt, 
und die bürgerliche Obrigkeit zur Bolziehung dieler Ges 
fetge angewiefen werde”). Aber noch ehe dieſe Vorftels 
lung an den Kaifer gelangte, hatte berfelbe ſchon Straf 
geiebe erlaffen, durch welche der Donatiftifche Klerus des 

ndes verwielen, bie übrigen Donatiften aber zu einer 
Geldbuße verurtheilt wurden *), und am 22. Febr. 405 
folgten auf ein Mal vier kaiſerliche Edicte gegen bie 
wiedertäuferifchen Donatiften, welche ihre völlige Austot⸗ 
tung beabſichtigten **). Durch ſolche Gewaltmittel wurde 
bie firlige Union zu Karthago fo ſchnell bewirkt, daß 
eine Synode dafelbft [hen am 23. Aug. 405 dem Kai— 
fer deshalb danken fonnte, indem fie zugleib auf Boll» 
ziehung der Gefege im Übrigen Afrika drang **), zu wel 
chem Zwecke dann auch ber Kaifer am 8. Dec. d. J. 
eine neue Verordnung erließ). Da nun auch im den 
Provinzen einzelne Gemeinden fi unirten, decretirte das 
Concil Karthago im I. 407, daß die zugleich mit 
ihrem Bifchofe ficb unirenden Donatiftifchen Gemeinden, falls 
bie Union noch vor dem Uniondedict erfolgt fei, ihren 
Biſchof behalten könnten, im entgegengefegten Fall aber 


20) Bergl. die Inftruction für die beiden Gommilfarien, weiche 
bie Eynode an Honorius fandte, bei Du Pin, Monument. p. 214, 
und bamit die Berichte bes Auguſtinus (Epp. 93, 185) über die 
Verhandlungen der Synode. 21) August. Kp. 185, 22) 
Cod. Theodos. L. XVI. Tit. 5, 1, 38. Tit. 6, .3—5, alle 
bier von bemfeiben Tage, unb in einem andern Gefege (Tit. 11. 
n 2) —— ——— * Unionsebict (Edietum 
e uni = u Pinl.e p. F 24 " . 
L. XVI, Tit. 5. 1. 89. ä — 
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zu bem el zu ſchlagen feien, zu weldem fie früher 
gehörten ’*). Inzwifchen wurben die kaiſerlichen Unions⸗ 
ebicte wiederholt eingefhärft und ein Dulbungsgefeh, 
welches die Donatiften im 3. 410 zu erlangen gemußt 
hatten, wurbe auf Antrag einer Synode „a Karthago 
ſchon nach zwei Monaten zurüdgenommen . 
Auguftinus aber fuhr unermäblich fort, bie Dona⸗ 
tiften ihres Irrthums zu überführen. Doc bat fi von 
mehren Schriften der Art, welche er aus diefen Jahren 
felbft aufzäplt *”), nur eine vom I. 406 erhalten, worin 
Gresconius, ein Donatiftifher Grammatiker, welder bie 
Sache des Petilianus gegen Auguftinus zu führen ges 
wagt hatte, zurechtgewiefen wirb *). Um Cmeuerung 
ber ee ng wider die Reber, welche nach Sti⸗ 
licho's Tode (408) ihre Kraft verloren hatten, hatte er 
ſelbſt nachgeſucht j ais fie aber erfolgt war, verwanbte 
er fi mit ſcheinheiliger Mitde bei bem Proconful Afris 
ka's, Donatus, damit bei Vollziehung biefer * des 
Bluies geſchoni und wenigſtens die Lebensſtrafe moͤglichſt 
vermieden wurde *). Den meiften Erfolg aber glaubte 
die afrifanifhe Kirche von einer, vorgeblid aud von 
den Donatiften gewünfchten, allgemeinen Zuſammenkun 
aller Bifhöfe beider Theile erwarten Ar bürfen, zumal 
wenn ein faiferlicher Befehl die Donatiften nöthigte, bei 
der Verhandlung zu erſcheinen. Auf das Geſuch der 
deshalb abgeorbneten Bifhöfe ging auch Honorius fos 
fort ein, und beflimmt durch ein Edict vom 12, Okt. 
410, daß eine folhe Zufammenkunft zu Karthago nad 
viermonatlicher Frift, vom Anfange des Februar gerech⸗ 
net, gehalten werben folle. Die Donatiften feien brei 
Mal vorzuladen, erfchienen fie aber nad abgelaufenen 
iften dennoch nicht, fo müffe ihr Ausbleiben als ein 
eihen gelten, daß fie die Vertheidigung ihrer Sache 
aufgegeben hätten, und ſolche Gemeinen feien alddann 
zur Union zu zwingen. Den Donatiften dagegen, welche 
Bereitſchaft zeigten fich einzufinden, feien einftweilen ihre 
Kirchen djugeben. Endlich wurde ein Raiferlicher 
Gommiffarius, Fiavius Marcelinus, mit der Beaufſich⸗ 
Higung der Verſammlung beauftragt. So fahen fid 
dann die Donatiften wohl genoͤthigt, ber —— 
Folge zu leiſten, und als die Verfammlung am 1. Jun 
411 zu Karihago eröffnet wurbe, zählte man in derſelben 
286 katholifhe und 279 Donatifliihe Bilhöfe, aus wel: 
den von jebem Theile fieben zu Wortführern erwaͤhlt 
wurden. Nach einer breitägigen ——— dieſer 
Wortfuͤhrer erklärte der Faiferlihe Commiſſarius die Do: 
natiften für überwunden, und da fie deflen ungeachtet bei 
ihrer Meinung blieben, erließ er ein Mahbat, worin bes 
cretirt wurbe, daß wider bie nichtunirten Donatiften die 
Gefege wiederum in volle Geltung treten, auch bie einſt⸗ 
weilen ihnen zurüderftatteten Kirchen wieder zu nehmen 
feien *), worauf dann auch der Kaifer feine Strafgefehe 








26) Du Pin l. e. p. 222 


25) Du Pin l. e. p. 2%. h 
Retraectt. Contra Cresconium 


LI «27-2. 28) 

‚Lib.V, 29) 8 97 ad Olympium, vergl. 
mit Ep. 100 ad Donatum. 30) Die 8 voliſtaͤndigen Acten 
dieſer andiung: Gesta Collationis, babitae ‚in- 
ter Donatistas, welde Gteph. Baluze aus einer 
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ft - rüdyuführen fi bemühte ®). 
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ermeuerte unb immer mehr ſchaͤrfte. Indeſſen beharrte 
bie Mehrzahl der Donatiften, trog aller Schredmittel, 
bei ihrem Abfcheue gegen bie Union, und ftellte den Voll⸗ 
iehern der Gefege eine Entfchloffenheit entgegen, welche 
nen ben Muth benahm. So drobete Gaudentius, Bifchof 
von Thamugade, dem kaiferlihen Zribun Dulcitius, als 
derfelbe ihm feine Kirche zu nehmen Anftalt machte: er 
mwerbe fi in biefem Falle mit der ganzen Gemeinde 
felbft in der Kirche verbrennen. Auguftinus, welcher vor 
Kurzem erwielen hatte, daß bie Züchtigung der Donatis 
ſten durdy bürgerliche Vertilgungsgeſetze ihnen felbft und 
ber Kirche Chrifi zum Heile gereiche *'), zeigte nun, in 
einer auf Veranlaffung des Dulcitius abgefsften Schrift 
wider Gaudentius), baf ber Eelbftmord in allen Fäl: 
len, felbft unter Berfolgungen und um bie Verfolger 
einzufgüchtern, durch das Evangelium unterfagt werde. 
Auf die Donatiften aber, feinen dieſe Vorftellungen 
ebenfo wenig Eindrud gemacht zu haben, als die erfolgs 
lofen Verhandlungen, durch welche er um biefelbe Zeit 
einen ihrer bedeutendſten Lehrer, Emeritus, Bifchof von 
Gäfarea in Mauritanien, in die katholiſche Einheit zus 
Denn eben zu Gäfarea 
findet man Spuren von ber Fortbauer des Schisma 
noh im 93. 440 vor”). Die Eaiferlihen Strafgefege 
wurden von Xheodofius II. im 3. 428 noch ein Mal 
eingefchärft *), konnten aber um fo weniger Erfolg ha: 
ben, ba ſchon im Jahre darauf mit dem Einbruche der 
Bandalen in Afrika die Faiferliche Herrfchaft zugleich mit 
der der katholiſchen Kirche daſelbſt aufhörte. o erbiels 
ten fi diefe Separatiften nicht allein, fondern ihr fanas 
tifcher Geift fand auch neue Nahrung durch die Verſol⸗ 
gunaen, welche die Arianifhen Vandalen über die Be: 
er der Dreieinigkeit —— Daher kann es nicht 
befremden, daß fie, nach ben Klagen zu urtheilen, welche 
Gregorius M. in feinen Briefen erhebt"), gegen Aus⸗ 








Handſchrift, worin aber ein Theil ber Verhandlungen bes britten 
Tages fehlte, bekannt madte, bat Du Pin l.c. p. 2235 — 335 
aufgenommen unb auf fie bes Franz Balduini Histor. Cartha- 
nensis collationis (juerft Paris 1566) p. 337 se. folgen laffın. 
ec Auguftinus Auszug aus jenen Acten, Breviculus collatio- 
nis contra Donatistas, fiche in f. Opp. ed. Bened. T. IX. p. 
871 seqg. 

81) Ep. 185. s. de correctione Donatistarum liber, 82) 
Contra Gaudentium libri duo, — zwiſchen 418 und 420, 
83) August., De gestis cum Kmerito Caesarene in Mauritania 
Donatistarum —— Opp.· T. IX, 425 und Sermo ad Cae- 
sareensis Ecclesiae plebem Emerito praesente habitus, ebenbaf. 
p- 419 seqggq. Bergi. Retractt. L. II. c. 46. Possidü Vita 
Degen. e.14. 84) Zeonis M. Ep.i. 35) Cod. Theod. 
1. 65. de Haereticis. 36) Bergl. L. 11. Ep. 33 (vom 3. 592%): 
didieimus Donatistarum haeresim pro peccatis nostris quotidie 
dilatari, et valde plures — post Catbelicum baptisma a Dona- 
tistis denuo baptizari. L. Ill. Ep. 32 (vom 3. 594): im illis 

artibus (Africae) ita Donatistarum crevit audacia, ut non so- 
um de suis ecelesils auctoritate pestifera eilciant fidei Catholi- 
ene sacerdotes, sed hos quos vera confessione aqua regenera- 
tionis abluerat, rebaptizare non metuant. IL. V, (vom 
3. 596): ad nos pervenit, quia — Catholici homines et reli- 
gi, quod est deterius, filios —— sua, vel alios quos 

potestate habent, im Donatistarum haeresi baptizari eon- 
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gang bes 6. Jahrhunderts fi wieder bis zum liberge: 
wicht über die Katholifer im Afrika verflärkt hatten, 
und fich. erft dann aus der Gefchichte verloren, als ba= 
felbft mit der Eroberung durch die Araber, ber Islam 
auf den Trümmern der chriſtlichen Kirche gegründet 
wurde. 

Eine allgemeine und bleibende Wichtigkeit gewinnt 
das Donatiſtiſche Schisma durch die Streitftagen, welche 
es zuerft anregte, und bie unglüdiiche Vermiſchung des 
Meltlihen mit dem Kirchlichen, welche es herbeiführte. 
Die wichtigen Streitfragen nämlich über das Weſen der 
Kirche Chrifti, über das Merkmal der Heiligkeit insbe: 
fondere, welches in demfelben gegeben. liege, über bie 
Bedingungen, unter welchen bie kirchlichen Sacramente 
wirffam find, die unfichtbare Gnade zu erteilen; die 
einflußreichen Unterfheivungen einer fichtbaren und un— 
fihtbaren, einer dußerlichen und innerlichen Kirche; end⸗ 
lih bie Öauptfragen über das Verhältniß der Kirche 
zum Staat und das Verhalten des Chriften, wenn die 
bürgerlichen Gefege mit feinen religiöfen Überzeugungen 
in WBiderfpruch gerathen, wurden in biefer langwierigen 


Kirhenfpaltung von den verfciedenften Seiten aufs Leb⸗ 


baftefle und mir einer Leidenfchaftlichkeit behandelt, welche 
die Herftellung des Friedens und der Einheit unmöglid) 
machte. Die Grundfäge der Donatiften: Notorifde 
Sünder und Verraͤther gehören nicht mehr zur Kirche 
Ghrifti, und die Gemeinde, weldye fie in jich duldet, 
trennt ſich mit ihnen zugleich vom Leibe des Herm. In 
einer folchen Gemeinde kann der heil. Geift nicht mehr 
wirken und feine Gaben durch die Sacramente ausfpen: 
den; alle von ihr volljogene facramentlihe Handlungen 
find demnach leere Äußerlihe Acte, durch welche Feine 
unfichtbaren Gnaden und Gaben des heil. Geiftes mit: 
getheilt werden. Wer bie Zaufe in ihr empfangen bat, 
ift blos koͤrperlich abgewaſchen, nicht geiftig gereinigt 
von den Sünden. Er bat alfo auch die Vergebung der 
Sünden noch nicht erlangt, und kann berfelben erſt als⸗ 
dann theilhaftig werben, wenn er bie wirkliche chriftliche 
Taufe, deren er noch ermangelt, in einer Gemeinde em: 
pfängt, welche in dem wirklichen Befige der Geiſtesga— 
ben geblieben und berfelben nicht durch Gemeinfchaft mit 
den Sündern verluftig gegangen ift — biefe Grundfäge 
mußten, fobalb man ihre Vertheidiger zwingen wollte, in 
eine Gemeinfchaft einzutreten, weiche fie für eine Ge: 
meinfchaft der Sünder bartnädig erflärten, nothwendig 
jenen wilden Fanatismus hervorrufen, welcher die Do: 
natiften bis zu den dußerften Freveln fortriß. Allerdings 
hatten fie felbft zuerft ihren kirchlichen Streit fehr unbe 
fonnen vor das weltlihe Oberhaupt zur Entſcheidung 
gebracht und durften fi nun auch von Rechts wegen 
nicht darüber befchweren, wenn dieſes die ihm zu Ges 
bote ftehenden weltiben 3wangsmittel in Anwendung 
brachte, um feiner Entfcheivung Anerkennung zu_ vers 
ſchaffen. Aber wenn andererfeits die katholiſche Kirche 
und ihr Wortführer Auguflinus diefe weltlihen Zwangs⸗ 
mittel billigte und förderte; fo bedachte fie nicht, welchen 
Gefahren fie ſich ausſetze, indem fie dem Negenten Waf: 
fen in die Hände liefere, welche er ebenfo wol zu ihrem 


24 


-waren fchon fehr früh, 
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eigenen Verberben, als zu dem ber Häretifer. führen 
tonnte, je nad) dem einfeitigen Urtbeite, welches er über 
bie wahre Kirche Chriſti und die Schismatiker ſich felbft 
gerne hatte. Indem daher die Katholiter den von 

uguftinus wider die Donatiften geltend gemachten, aus 
den Worten üvdyxacov elgel.Ieiv (Luc. 14, 23) kuͤnſt⸗ 
lich abgeleiteten Grundfag: Coge intrare in Ecoclesiam 
fefthielten, hatten fie auch ihrerfeits Bein Recht ſich zu bes 
flagen, wenn bie dem Arianismus ergebenen Könige ber 
Bandalen, nach ebendieſem Grundſatze wider fie ver 
fahrend, die fhärffien und graufamften Iwangsmittel aufs 
boten, um bie Verehrer der Dreieinigfeit in bie nach ih⸗ 
rem Urtbeil allein wahrbafte Gemeinde des Herrn hins 
ein zu nöthigen, welche in Chriſto das erfte unter den 
Gefhöpfen des Allvaterd anzuerkennen gebot. Den Res 
genten und weltlichen Machtbabern endlich hält die Ges 
ſchichte dieſer unglüdlihen Kirchentrennung einen Spie⸗ 
gel vor, in welchem fie Elar und deutlich ſchauen können, 
welche Zerrüttungen im Staat und in der Kirche entftehem, 
wenn die Miedervereinigung getrennter Kirchen, durch 
die Mittel eines offenbaren oder verſteckten Zwanges und 
durch Unionsedicte, wie fie Honorius erließ, bewirkt wers 
den foll )⸗ (v, Coelln.) 

DONATIVUM, murbe 'ein Gelbgefchen? genannt, 
welches bie römifchen Kaifer unter ihre Soldaten vertheis 
len ließen, um fi ihrer Anbänglicfeit und Treue zu 
verfichern. Es ift wohl zu unterfcheiden fowol von dem 
Congiarium, als aud von dem praedae nomine ober 
de praeda, nad einem Triumphe vertheilten Gelbge: 
fhenfe, wenn man auch beide ihrer Natur nad) ebenfo 
gut, wie jenes, Donativum nennen Eönnte. 

Das Congiarium war ein Geſchenk an dad Volk 
(plebs), welches urfprünglich in Öl (Zie. XXV, 2), auch 
in Wein, Korn, Blei (Plin. Hist. Nat. XIV, 17. XVII, 
4), Salz (Plin. Hist. Nat, XXXI, 41; daber salarium) 
beftand und von dem dabei gemwöhnligen Mafe (Congius, 
f. d. Art.) den Namen erhalten bat, fpäter aber meiftens 
theils in Geld ausbezahlt wurde, Dergleihen Geſchenke 
— zu den Zeiten der Koͤnige, 
wie in den blühendſten Zeiten der römifchen Repubuk, 
vorgefommen (f. Liv. und Plin. 1, e.); allein bei wei: 
tem häufiger wurden fie in der Kaiferzeit. ine Aufzaͤh⸗ 
lung der von den verſchiedenen Kaifern dem Volk ers 





37) Quellen für die Gefchichte des Donatismus find theiks 
die angeführten Schriften bes Dptatus, Auguftinus = — 
rius M., theils Öffentliche Urkunden, Acten und Decrete ber Sons 
eilien, kalſerliche Gelege und Ausfchreiben.. Die Monumenta ve- 
tera ad Donatistarum historiam pertinentia, welche Ludw. Ellies 
Du Pin als Anhang feiner Ausgabe bed Optatus (Antverp. 1702 
Fol. p.143seqq.) beigefügt bat, enthalten die vouftändigfte Samm⸗ 
tung biefer Öffentlichen Penkrtale. Hilfemittel: Thom. Ittig, 
Hist, schismatis Donatistar. in Append, dissertationis de Hacre- 
siarchis aevi apostolici (Lips. 1696, 4.) p 241— 400, Falesius, 


‚De schismate Donatistar. Dissert,, in Euseb. edit. Readingii, 


R I. zn re ex Ar yer> schedis excerpta iu 
enr. Norisii Opp. T. IV. Wal Ketzergeſchichte. 4. Bo. 
&. 1354. Schrödh, Kircengefhichte. V, 288 — 312 VE, 


264-275. XI, 364— 150, Neander. 2, Bd. 1. Ahikt, ©. 
eher 2 er. 2. Bd bibt. © 
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theilten Gongiarien, hauptfächlich nady Münzen, hat der 
äliere Baillant in ber Histoire de l’Acad. des In- 
seriptions, Tom. IV. d; 198 2q. aufzuftellen verfucht. 
Gafar ein einziges Congiarium; allein es war auch, 


nah Sueton (Cnes. 38), fehr anſehnlich, indem jeder. 


Bürger außer 10 Scheffeln Getreide und ebenfo viel 
Pfund DI noch 400 Seitertin an Geld erhielt. Aus 
uſtus tbeilte dem Volke fieben Gongiarien aus von vers 
hiebenem Werthe, 400, 300, mandmal auch 250 Se: 
fertien (Suet. Octav. 41; vergl. Marmor Aneyranum). 
Tiberius war während einer 23jährigen Regierung nur 
zwei Mal gegen bad Volk freigebig (Suet. Tib, 48); 
ebenfo Galigula (Suet. Calig. 17). Claudius theilte 
öfter (saepius) Gongiarien aus (Swet. Claud. 21). Un: 
ter Nero wurde die Austheilung berfelben zuerft auf den 
Münzen, und zwar Anfangs blos auf den medaillenartis 
en, bemerkt. Dan fieht en dieſen meiftentheilö ben 
aifer auf einer erhabenen Bühne (suggestus) figend, 
neben ibm, aber auf einer niedrigern Bühne, eine eben: 
falls figende Perfon in der Toga, gegenüber einen Mann 
mit einer tessera; ein Bürger fleigt die Stufen ') hin: 
an, um die Geſchenke deö Kaiferd in Empfang zu neh: 
men. Auf den Müngen fpäterer Kaifer (feit Hadrianus) 
werben bie Gongiarien meiftentheild mit dem Worte Li- 
beralitas bezeichnet. Es würde zu weit führen, bier ein 
Verzeichniß aller der Gongiarien zu geben, wie eö Vail⸗ 
lant a.a.D. aufgeftellt hat. Nur bie Bemerkung mag 
bier noch Pla finden, daß Quintillus, der Bruder des 
Claudius Gothicus, der legte Kaifer ift, auf deſſen Muͤn⸗ 
zen man bie Aufſchrift Liberalitas Aug. findet. Ob 
aber die Gongiarien nad) feiner Regierung aufhörten, ober 
ob fie nur nicht mehr auf den Münzen bemerkt worden 
find, diefe Frage ift bis jewt noch nicht gelöft worden. 
Nicht blos eine Sache ber Freigebigkeit, fondern 
gleihfam eine gerechte Foderung, welde bie Soldaten 
machen fonnten, war dad Geſchenk, welches den Soldas 
tem nach einem Triumphe von ihren Imperatoren aus: 
getbeilt wurde. Es waren bies bie Prifengelder (de 
praeda, praedae nomine) ber Alten. Daß biefelben 
nach BVerbältniß der Beute, der Anzahl der Soldaten 
und namentlich nach der Freigebigfeit der Feldherren, die 
mit dem zunehmenden kurus immer mehr flieg, verfchies 
ten waren, ift wol natürlih. Livius bat ums einige Ans 
gaben barüber aufbewahrt, aus denen ich folgende hers 
ebe. Bei dem Triumphe des Scipio Africanus er: 
bielt jeber Solbat 40 As (Liv. XXX, 45); als En. Cor⸗ 
neliuß über die Infubrer und Genomanen triumphirte, 
erhielten die Soldaten 70 As; ebenfo viel theilte A. Mis 
mucius bei feinem Triumph über die Ligurier, Bojer und 
Galier an jeden feiner Soldaten aus (Z.iv,. XXXIII, 23), 
Als 8. Quintius Flamininus über Makedonien triums 
phirte, theilte er feinen Soldaten 250 As aus, der Gen» 
turio erhielt das Doppelte, ber Ritter das Dreifache, wie 
es überhaupt gewöhnlich ber Gall war (Liv. XXXIV, 52). 


1) Diele Stufen (gradus, daher panis gradilis) waren bei 
den Gongiarien Immer vorhanden, um bie Wertheilenden vor bem 
Wolf ausjugeichnen. ©. Lips. Elect. Lib. I. Cap. 8. Spanh., 
De usu et praest. numism. II. p. 531. 

⁊. Cacoti.d. W. u. R. Erde Section XXVII. 
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Gmitius Paulus gab bei feinem Triumph über bie fie 
gurifchen Ingauner den Soldaten 300 As (Liv. KL, 34); 
ebenfo viel Q. Fulvius Flaccus bei feinem liguriſchen 
Triumphe (Liv, XL, 50). Schon einige Jahre früher 
batte P. Cornelius Scipio, ald er über die Bojer trium⸗ 
phirte, den Soldaten, melde dem Wagen folgten, 325 As 
(Liv. KÄXVI, 40), M. Fulvius Nobilior bei dem Trium⸗ 
pbe über die Ätoler und Gephallenia 25 Denare (Liv. 
XXXIX, 5) und 8. Gomelius Scipio Afiaticus bei dem 
forifhen Triumphe fogar außer diefer Summe nod einen 
doppelten Sold ausgezahlt (Liv. KXX VII, 59). Bei dem 
Triumphe des 8. Anicius über die Illyrier famen auf 
jeden Soldaten 45 Denare (Liv. XLV, 43). Die Sol; 
daten des Q. Fulvius Flaccus erhielten nad feinem fpas 
nifchen Feldzuge 50 Denare und einen doppelten Sold 
— AL, 43) und bei dem Triumphe des En, Octavius 

ber König Perfeus erhielten die Bunbesgenoffen der 
Flotte je 75 Denare, ein jeder Steuermann das Doy: 
pelte, ein Schiffsherr (magister navis) dad Dierfache 
(Liv. XLV, 32), Man fieht aus diefen Beifpielen, wie 
ſchnell die Beutegelber fliegen, und man darf fich daher 
nicht wundern, wenn man lieft, daß Julius Gäfar bei 
feinem dreifachen Triumphe feinen alten Soldaten (vete- 
ranis legionibus) 20,000, ben Reitern 40,000 Seflers 
tien auszahlte, nachdem er bei dem Anfange der Bürgers 
friege ſchon jedem 2000 Sejtertien gegeben hatte. (Suet. 
Caes, 38; vergl. Casaub. ad h. 1) 

Man kann wol nicht bezweifeln, daß ber Urfprung 
bed eigentlihen Donativs, welches bie Parteihäupter 
in ben Bürgerkriegen zuerſt an ihre Soldaten veribeilten, 
um ſich ihrer Treue zu verfichern (dad erfte Beifpiel 
fcheint das von Gäfar oben angeführte zu fein), theils 
aus ben Bertheilungen der Beutegelder berzuleiten fei, 
theild mit den Gongiarien in gewiſſer Beziehung geftans 
ben habe. Zu der erften Claſſe können wir alle frübern 
Donative rechnen, fo die des Brutus und Gaffius (nach 
Appian 1500 Drachmen für den Gemeinen, das Fünf: 
fache für den Genturio, nad Verbältniß für den Tribu⸗ 
nen), bed M. Antonius (nach Plutarh und Applan 
5000 Dradmen, d. i. 20,000 Seftertien, dem Gemeis 
nen, das Fünffache dem Genturio, das Zehnfache dem 
Zribunen); dann noch manche einzelne Bälle, z. B. das 
Donativ von je 100 Denaren, meldyes Galigula bei feis 
nem lächerlichen Zuge an die Meereslüfte gab, wie Sue: 
ton (Calig. 46) ſich ausdrüdt, alle frübern Beifpiele von 
Freigebigkeit überfchreitend u. f.w. Mit den Gongiarien 
aber ftanden faft alle die fpätern Donative in DVerbins 
dung, die daher auch manchmal, felbit von Gicero (ad 
Art. XVI. ep. 8; vergl. auch Curt. VI, 2) Congiaria 
genannt werben. Dhne ein Donativum für die Golda: 
ten wurde nicht leicht ein Congiarium dem Volk aus: 
getheilt. Daber finden wir beide Arten von Gefchenfen 
bei Tacitus (Annal. XU, 41; XIV, 11), Suetonius 
(Ner. 7), Plinius dem Jüngern (Paneg. XXV, 41) u. f.w. 
zufammen genannt, und baber war. bie Zahl ber von 
den verfchiedenen Kaifern ausgetbeilten Donative der Zahl 
ber Gongiarien foft immer gleich) *), 

2) Bielleigt war bies auch der Grund, — man aul 
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Die Donative betrugen für ben einzelnen Soldaten 
gewöhnlich drei Golbftüde (75 Denare. Capitol. Clod. 
Alb. 2; Zampr. Heliogab. 26); jedoch waren fie bei 
augerorbentlichen Gelegenheiten bei Weitem größer. Nach 
dem Tode des Antoninus Pius gaben z.B. M. Aurelius 
und 2. Verus den Soldaten 20,000 Seftertien (Capitol, 
vit. M. Aurel, Ant, Philos. e. 7); Divius Jultanus er: 
kaufte fih den Thron durch ein Donativ von 25,000 
Seftertien, dad er fogar auf 30,000 Seftertien erhöhte 
(Spart. Did. Jul. e. 3). Es ift indeffen wohl zu be: 
achten, daß diefe beiden Donative fich nur auf die Prä: 
torianer, nicht, wie die Übrigen weit geringern Donative, 
auf das ganze Heer erfirediten. 

Die Donatioe wurden nach und nad) fo gewöhnlich, 
daß fie fogar stipendin genannt werten (fo von Com: 
modus bei Capitol. vit. Maximi et Balb. 12; Capi- 
tol. Maximius 18); ja daß umgekehrt das stipendium 
bei Vegetius auch donativum heißt. Procopius (Anecdot. 
p. 108) berichtet uns, daß ber Kaifer nach alter Sitte 
alte fünf Jahre dem Heer eine gewiffe Geldfumme habe 
auszahlen laffen, und daß dekhalb alle flnf Jahre im ganz 
zen Reiche Leute umbergefandt worben feien, welche jedem 
Soldaten flnf Boldftateren ee hätten, Während 
Quftinian’s Regierung unterblieb dies gänzlich; es leidet 
wol feinen Zweifel, daß während der nachfolgenden, zum 
Theil fehr ſchwachen Regierungen eine für die Soldaten 
fo Iucrative Einrichtung wieder in das Reben getreten 
fei. (C. L. Grotefend.) 

DONATO, 1) Franz, aus einer der vornehmen 
Familien in Wenedig, mwurbe, nachdem er bereits mehre 
hohe Staatsämter befleidet und darin durch feine Bes 
fonnenbeit und Einſicht fih allgemeine Achtung erwor⸗ 
ben hatte, am 22, November 1546 einftimmig zum Dos 
gen erwählt. Er war in ber Reihe ber —* von Ve⸗ 
nedig der 79. Seinen milden, gemaͤßigten Geſinnungen, 
die er doch mit ſoviel Klugheit als Kraft geltend zu 
machen wußte, verbanft bie Republik die Erhaltung des 
Friedens während feiner Amtsführung, obgleich fie von 
dem Kaifer, von dem Papfte, von Brantreich und von 
ben teutfchen Fuͤrſten dringend zur Theilnahme an beren 
Kriegen aufgefodert wurde. Ebenfo wurden die wieder: 
holt gemachten Anträge des Papftes umd des Kaifers, 
feindfelig gegen die Proteftanten zu verfahren und ihre 
Handelöwaaren mit Beſchlag zu belegen, bebarrlih ab: 
gelehnt. Um aber nicht wider ihren Willen in einen 
Krieg vermidelt 1 werben, vermehrte auf Donato’s An: 
trag die Republik ihre Streitkräfte zu Land und Meer, 
daher denn auch weder ber Kaifer noch Frankreich es 
mwagten, bei ihren Kriegen das Gebiet Venedigs zu ver: 
letzen, und felbft der furctbare Sultan Soliman gem 
in die Aufrechterhaltung des Friedens willigte. Während 
ber Regierung diefes Dogen, und durch feine Fuge Staats: 
Funft bewirkt, berrfchte in Venedig eine goldene Zeit. 
Die mächtigften europäifchen Monarchen bewarben fih um 


den Münzen ber römifchen Kaifer feit Habrian bie allgemeinere 
Benennung, Liberalitas, ber früher üblichen, Congiarium, vor: 
gezegen findet. 
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die Freundſchaft ber Republit; ber Handel mb bie 
Schiffahrt blühten und die großen Neichthümer, bie ba: 
burdy gewonnen wurden, verwandten die Nobili „auf 
Begünftigung der Wiſſenſchaften und Künfte. Ihnen 
ging darin der Doge voran, auf deſſen Betrieb von Ja⸗ 
kob Panfovino der Et. Marcuspalaſt großentheils, die 
Bibliotbed und die Münze völlig neu erbaut wurden. 
Franz Donato flarb den 13. Mai 1553. Er hatte fo 
mufterhaft feinen Beruf erfüllt, daß die Gorrectoren, bie 
gefenlih gleich nah dem Ableben eines Dogen deſſen 
Benehmen unterſuchen und begangene Pflichtwibrigkeiten 
rügen mußten, nichts gegen feine Amtsführung zu erins 
nern fanden '). 

2) Leonhard, der 90. Doge von Venedig, wurde 
den 10. Januar 1606 gewählt. Er zeichnete fich durch 
Rechtſchaffenheit, tiefe gelehrte Kenntniffe, große Erfah: 
renbeit, Gewandtheit in Staatsangelegenheiten und bins 
reißende Berebfamfeit aus, und hat der Republik durch 
feine glänzenden Eigenfchaften die herrlichſten Dienfte ges 
leiftet. Bevor er zu ber hoͤchſten Würde des Staats 
gelangte, verwaltete er mehre bedeutende Ämter und 
übernahm verfchiebene wichtige Sefandtfchaften, bei denen 
meiftens ein glüdlicher Erfolg feine Tuͤchtigkeit bewies. 
Nah Spanien wurde er im X. 1572 gefandt, um eine 
Erneuerung des Bündniffes gegen die Türken zu be 
wirken. Darauf ward er im I. 1579 beauftragt, bie 
Grenze zwifhen dem venetianifgen und öfterreichifchen 
Gebiete feftftellen zu helfen. Am 9. 1581 ging er nad) 
Rom, um den zwifchen Papft Gregor XI. und ber Res 
publik wegen des Patriarchen von Aquileja entſtandenen 
Zwiſtes beizulegen. An ben türkiſchen Sultan Mahomed 
uͤbernahm er eine Geſandtſchaft, und zwei Mal ging er 
ald Botfchafter nach Paris zu König Heinric IV. Ganz 
beſonders nüglic wurde er feinem Vaterland in den hefs 


- tigen und gefährlichen noch vor feiner Wahl auögebros 


chenen Streitigkeiten mit dem römifchen Hofe, die wähs 
rend bed größten Theils feiner Regierung feine Thaͤtigkeit 
in Anfpruch nahmen, Den Anlaß dazu gab der zanfs 
füchtige Papft Paul V., der durch bie ungebührlichften 
Anmaßungen ben Senat von Venedig zu den frengften 
Mapregeln zur Behauptung feiner Rechte nöthigte, Den 
Geiftlihen wurde die Erwerbung von Grundfiiden und 
der Neubau von Kirchen und Klöftern unterfagt und bie 
von ben geiftlihen Behörden ungeftraft gebliebenen laſter⸗ 
haften Priefter vor Gericht gezogen. Der Papft gerieth dars 
über in ben beftigfien Zorn, und erließ harte Drohungen 
gegen bie Republit, woburd viele Senatoren gefchredt 
wurden und zum Nachgeben riethen. Jetzt leiftete aber 
bie große Erfahrenheit und ber Muth des Donato dem 
Staat audgezeichnete Dienfte. Er hatte bereits fieben 
Mal den Gefandtfchaftspoften in Rom bekleidet, Fannte 
bad Weſen der Curie ganz gemau, und bewog den Ge: 
nat, durch dringende Vorfiellungen feft auf feinem Rechte 
zu beftehen. achdem Donato noch zum achten Mal 
eine Gefandtfchaft nah Rom übernommen hatte, wurde 





3. 5. Le Bret, ur ea ber Republik Venedig. 
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er, als geabe ber Zwiſt am beftigffen wäthete, zum Dos 
gen bit. Bald darauf beleg’e der Papfi den Dos 


gen und den Senat von Venedig mit dem Bann, und 
bot zugleich alle Mittel auf, um die Wirkung deffelben 
vecht furchtbar zu machen. Zu dem Zwecke fuchte er die 
venetianifhe Regierung bei allen europäifhen Höfen als 
ketzeriſch und Eirchenräuberifch darzuftellen, doch feine ges 
wandten Gegner arbeiteten ihm fo gefchidt entgegen, 
daß er mit Ausnahme des fpanifchen Hofes überall feine 
Abficht verfehlte. Donato und einige ihm gleichgefinnte 
Senatoren wußten den Unwillen des Senats, der in 
feinem Zorne zu den heftigfien Maßregeln fchreiten wollte, 
zu zügeln, verbinderten en, Gewaliſchritie, die ihn um 
die Öfjentlihe Meinung bätten bringen können, zu thun, 
unb begegneten mit Feſtigkeit und Würde der unbefonnenen 
Buth Paul’. Sie zogen die berühmten Rechtögelehrten, 
Erasmus Graziani, Marcus Antonius Pellegrini, Antos 
nius Drtelio und Joachim Scaini zu Rathe, nabmen 
den gelehrten Servitenmönd Paul Sarpi in ihre Dienjte 
und liefen Gutachten Über ihren Streit von- den berühms 
teften Redtölehrern in Italien, Teutſchland und Frank: 
veih abfajjen. Der geifivolle Paul Sarpi erwies ihr 
Recht und des Papfles Unrecht fo Har, daß der Bann 
ſtati ihnen zu ſchaden, nur der Curie Nachiheil brachte. 
Diefer Streit, in ben ſich beinahe alle europäifche Höfe 
wiſchten, endigte durch Frankreichs Vermittelung nicht 
ohne große Demüthigung des Papſtes. Den glüdlichen 
— deſſelben dankt Venedig der gewandien Dia⸗ 
bed Paul Sarpi und des Fulgentius Micanzio, 

dem Heuereifer des Genatord Dominicus Molino, voıs 
nebmli aber auch der Staatsklugheit des Dogen Do: 
nato, ber bie Ränfe bes römifchen ‚Hofes genau kannte 
und ihmen zu begegnen wußte. Gin zweiter Streit mit 
dem Papft im I. 1609 wegen Befegung einer Abtei en: 
bigte ebenfo ehrenvoll für die Republif. Außer allem 
Zweifel ift ed, daß Donato's Denkungsart und Hands 
lungsweiſe viel zu der glüdlichen Wendung biefer Anges 
legenheiten beitrug.” Er war ein wifjenfchaftlich gebilde⸗ 
ter, helldenkender Mann, fand mit den Proteftanten in 
ger erg Verbindungen, und war. ihren 2ebren 
geneigt, daß er fich nebft vielen ihm gleich denkenden 
Senatoren wahrfcheinlich öffentlich dazu befannt haben 
würde, wenn ihn die Beforgnig von einem Aufruhre des 
Bolks nicht davon abgehalten hätte. Diele Vorliebe der 
Bollshaͤupter Venedigs für ben Proteflantismus war 
wol aud der Grund ber freundſchaftlichen Beziehungen 
ber Republif .mit England, Holland und Heinrich IV, 
von Frankreich. Auf diefe Verbindung gefüst, ſchlu 
bie Republif den Spaniern 1610 den Burchmarſch no 
ihr Gebiet ab, und achtete der Droh diefer Macht 
nicht. Obgleich Venedig während der Megierung biefes 
Dogen in vielfache Streitigkeiten verwidelt war, fo ger 
lang es ihm body, ben Frieden zu erhalten, wiewol bei 
dem Zwiſte mit dem Papfte, da biefer mit Spanien im 
Bunde fand, Pofifpielige Ruͤſtungen gemacht werben 
mußten. Leonhard Donato bewieß bei jeder Gelegenheit 
einen großen Gifer für das Wohl der Republik, und 
trat mit vieler Kraft gegen diejenigen auf, die andere 


27 


DONATO 


Grundfäße begten. Bei einem heftigen Streite der Art, 
wegen eined Bündniſſes mit Franfreich gegen Spanien, 
in ber Sigung des großen Raths, erhigte er fich fo fehr, 
daß er am 5. Juli 1612 im 76. Jahre feines Alters 
vom Schlage getroffen, ploͤtzlich ſtarb. Ihm folgte der 
—— daß er einer ber weiſeſten Fuͤrſten geweſen, ins 

rab ). 
3) Nikolaus, ber 93. Doge, ein Sohn des vori: 
en, ber bei feines Vaters Leben ſich für die fpanifche 

artei erklärte. Gr wurde im I. 1618 gewählt, über 
lebte die Wabl aber nur drei Wochen’), (Rauschnick,) 

DONATO oder DONATL Unter ben vielen 
Dichtern, Gelehrten und Schriftſtellern Italiens, welche 
diefen Namen geführt, verdienen als die befannteflen ge: 
nannt zu werben: 

Alefio Donati und fein Sohn Bindo D,, beide 
aus der berühmten Guelfiihen Familie in Florenz. Eie 
gehören beide bem 13, Jahrhundert an. Ihre Gedichte find 
ungedrudt geblieben, bis auf einige Kleinigkeiten; wie 
* Andern Grescimbeni eine Ballata des Bindo an⸗ 
ührt. 

Borefe D., aus ber nämlihen Familie, Bruder 
tes berühmten Parteihaupte Corſo D., und dennoch 
mit Dante befreundet, welcher ihn im Purg. C, XXIII, 
trifft. Auch von ihm iſt nichts gebrudt. 

Agoſtino D., aus Mefjina, zu Catania 1659 gefl. 
Er war Minorit und feine lyriſchen Gedichte befinden ſich 
in ber unter dem Zitel Stravaganze liriche ——** 
gebenen Sammlung der Rime dell’ Accademia della 
Fueina, Aud eine Dichterin biefed Namens aus bem 
16. Jahrh., Atalanta D. aus Siena, wird genannt, von 
welcher ſich Einiges in Domenichi's Sammlung: Rime 
diverse di aleune nobi e e virtuosissime Donne 
(Lucea 1559), befindet, 

Unter den Gelehrten dieſes Namens nimmt dem er: 
ſten Plag ein: Donato, ein Freund Petrarca's, welcher 
ihn in ben vielen an ihn gerichteten Briefen oft Apenni- 
nigena nennt, weil er aus Prato veechio im Gafentino, 
am Zuße des Apennin, war. Bon feinen kebensverhaͤlt · 
niſſen weiß man nur aus ebendieſen Briefen, daß er 
lange Zeit in Venedig Grammatik, d. h. Philologie, lehrte, 
wo eben Petrarca ihn kennen lernte und fo lieb gewann, 
daß er nicht allein in einem ziemlich lebhaften Brieſwech⸗ 
fel mit ihm ftand, ſondern ihn auch thätig unterftüßte, 
da Donato arm war. Donato ermwiederte diefe Dienfte 
oft duch kleine Geſchenke, worliber Petrarca ſich —— 
Arm muß er wol lange geweſen fein, ba auch Boccac 
ihn fo nennt und ba ihm Petrarca in feinem Zeftamente 
jede etwanige Schuld erließ. Später fcheint ihm das 
Gluͤck gelähelt zu haben. Er hatte den nachmaligen 
Marchefe Niccolö III. von Efte in deffen Jugend umier: 
richtet, und biefer ernannte ibn in fpätern Jahren zu feis 
nem Kanzler. Man weiß nicht, wie alt er geworben und 
wann er geftorben; doch muß er etwa in den dreißiger 


2) Amelot de la Houssaie, Hist. de Gouvern, de Venise, 
T. 1. p. 304. ®e Bret, a or der Rrepubiit Benebig. 
8. il. &. 214 und 260. 8) ke Bret, Staatogeſch. der Re: 
publit Tur.big. 3. Ahl. ©. 260. gs 
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Jahren des 14. Jahrh. geboren fein. Petrarca rühmt 
oft feine Gelehrfamkeit und feinen Charakter, und dedi⸗ 
cirte ihm eine feiner legten Schriften: De sui ipsius 
multorumque ignorantia. Dagegen überſetzte Donato 
für den Marchefe von Ferrara die Schrift des Petrarca: 
De viris illustribus, ins Stalienifhe, und ebenfo das 
Buch des Boccaccio: De claris mulieribus, Beides ift 
ungebrudt geblieben. 

Girolamo D., aus einem vornehmen patricifchen 
Geſchlechte von Venedig, welches mehre Dogen unter feis 
nen Mitgliedern zählte. Er wurde viel zu Geſandtſchaf⸗ 
ten- und andern Staatögefchäften gebraucht, und war 
doch einer ber gelehrteften Männer feiner Zeit. Er bat 
Mehres aus dem Griechiſchen überfegt. So bie Com: 
mentare des Alerander von Apbrodifias über die Bücher 
des Xriftoteles von ber Seele, wie auch Mehres vom 
H. Chryfoftomus und andern griechiſchen Kirchenvätern. 
Auch theologifhe Schriften hat man von ihm und eine 

wbliciftifche Schrift, eine Apologie Venedigs gegen Karl 
„III. von Frankreich, welde ungebrudt geblieben. Er 
ftarb 1511, 57 Jahre alt. 

Bernarbino D,, aus Verona felbft ober aus bem 
Schloſſe Zano in der Gegend von Verona, einer ber 
ausgezeichnetften Helleniften feiner Zeit. Er lehrte das 
Griehifhe zu Padua, Gapobifiria, Parma, wo er 1532 
eine Rede: De laudibus Parmae et de studiis huma- 
nitatis, herausgab, und zulegt zu Verona, wo er ald 
Profeffor der Philologie angeftellt war. Er hat Vieles 
aus dem Griechiſchen ind Laleiniſche Üüberfegt, unter Ans 
dern des Eufebius Demonstratio evangelica, fowie auch 
Mehres von Galen, Zenophon und Ariſtoteles. Seine 
italienifhe Überfegung des Vitruv iſt nicht gebrudt, 
Außerdem gab er den Eommentar bes Chryfoftomus uͤber 
die Paulinifhen Briefe zuerft heraus, fo auch den Dfus 
menius, ben Eommentar bed Arethas Über die Apoka⸗— 
lypſe und bes Johannes Damascenuö De fide orıho- 
doxa, Auch foll’ er ber Erfte geweſen fein, welcher eine 
lateiniſche Grammatik in italienifcher Spradye ſchrieb, in: 
dem tie Grammatica latina in lingua volgare (Ve- 
rona 1529) in 4. hoͤchſt wahrſcheinlich fein Werk ift. 

Aeffanbro D., ein Iefuit aus Siena, lebte im 
Anfange des 17. Jahrh. und gab eine Beihreibung Noms 
heraus, unter bem Zitel: Roma vetus et recens (Roma 
1639... 4), welche fi auch in Graevii Thesaurus, 
Tom, II. befindet. Er flarb zu Rom 1640. 
Antonio Donati, geboren zu Venedig 1631, gab 
tin Trattato de’ sempliei che nascono nel lido di 
Venezia heraus, welches Haller als ein vortreffliches 
Bud rühmt. (Blane.) 

DONATO (St.), 1) Grafſchaft in ber Lombarbei, 
int Erevifänifchen, enthält, außer einigen Dörfern, den 

voßen, nabrbaften, Handlung treibenden Fleden St. 
Done an ber Piave, brei Meilen von Gonegliano ent⸗ 
fernt. 2) Fleden am Gomerfee, unweit der Stadt Como. 
3) Kleden im Neapolitanifchen, in Zerra di Lavoro, Kirch: 
fprengel von Sora mit 2400 Einwohnern. H 


) 
DONATUS, ein Name, der oftmals auf BE ri 


Inſchriften bei Muratori, Gruterus u. A. vorlommt; 
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insbefonbere aber find uns unter biefem Namen zwei auöges 
zeichnete Grammatifer der fpätern römifchen Zeit, aus bem 
4. Jahrh. unferer Zeitrechnung, befannt: Älius Donatus, 
ber ältere, und Ziberius Claudius Donatus, ber jüngere. 

1) Aelius Donatus lebte zu Rom in ber Mitte bes 
4. Jahrh., wo er ald Lehrer ber Grammatik in großem 
Anfehen ftand umd unter feinen Schülern felbft den heilis 
gen Hieronymus zählte, der folches ausbrüdlih im J. 
355 n. Chr. bezeugt‘). Sonft wiffen wir von feinen 
Lebenöverhältniffen fo gut wie nichts, unb wenn ihm in 
Handfchriften der Zitel Orator gegeben wird, fo- ift 
darunter nach dem Sprachgebrauche diefer fpätern Zeit ein 
Lehrer der Rhetorik, alfo ein Rhetor, wie man ſich früs 
ber, zum Unterſchiede von bem praßtifchen Nebner, aus⸗ 
drüdte, zu verfichen, da in dieſen Beiten ber Unterricht 
in ber Rhetorik meift mit dem in ber. Grammatik: ver- 
bunden war, Auch dürfen wir wol annehmen, daß ein 
durch Lehre und Schriften fo ausgezeichneter Grammatis 
fer zu ben Professores, b. b. zu ben feit Vespaſian's 
Zeit vom Staate beftellten, mit gewiſſen Vorrechten oder 


- Privilegien auögeftatteten und vom Staate befolbeten 


Öffentlichen Lehrern, welchen auc das Prädicat Vir Cla- 
rissimus zufam, gehörte *). 

As Schriftfteller fcheint er in keinem germgen Ans 
fehen geftanden zu haben; wir möchten bies auch daraus 
fohließen, daß uns von feinen Schriften felbft ba, wo 
viele Andere diefelben Gegenftände mit ihm bearbeiteten, 
noch Manches übriggeblieben ift, deſſen innerer Werth 
diefe Erhaltung hinreichend erklären kann. Mir meinen 
bier zunächft feine Commentarien über Zerentius. Viele 
Grammatifer der frühern und fpätern Zeit hatten ſich 
mit ber Erklärung des vielgelefenen und in Schulen beim 
Untrrrichte benusten Dichters. befhdftigt und zahlreiche 
Gommentare zu Tage gefördert, von denen aber fämmts 
lih nur unbedeutende Reſte auf und gefommen find, 
die und kaum über Anlage und Beſchaffenheit derfelben 
ein Urtheil erlauben. : Dagegen befigen wir noch zu fünf 
Komödien bed Terentius (die zum Heautontimorumenos 
fehlen) ausführliche Gommentarien, welche ben. Namen 
ded Donatus tragen, obwol fie fhwerlich in der Geftalt, 
in welcher wir fie jest feben, von biefem berühmten 
Grammatifer ausgegangen fein dürften. Sie haben das 
aleihe Schickſal erlitten mit fo vielen andern Schriften 
ähnlichen Inhalts, d. h. fie find vielfach verändert, abs 
gelürgt ober mit frembartigen Zufägen entftellt auf uns 
gefommen und in diefer ihm gegenwärtigen. Geftalt cher 
zu betrachten als eine Sammlung von Excerpten aus 
ben Commentaren brö Donatus *), denen aber auch aus 
andern, bamal3 noch vorhandenen Gommentaren anderer 
Grammatifer über Terentius Manches beigemifht, Ans 
deres hinwieberum, zum Theil Frembartiges, in ganz 
fpäterer Zeit der chriftlichen Jahrhunderte des Mittelal⸗ 
terd hinzugefügt ift, woraus freilihd manche Verunſtal⸗ 





1) ©. Hieronymus in Eusebii Chronic. ad ann. CCCLV, 
Chr. und adversus Ruffinum, Tom, IH. p. 92, ed. Basil. 
©. Schopen, De Terentio et Donato. p. 33 »q. 39) Bat. 

bei /Westerhoe. Praefat. p. IX. nebft Schopen 1. I. p. 46 qq. 
Fabric, Bibl, Lat, I. p. 49 m. 
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tungen ‚hervorgegangen find. Darum Lam felbft eim 
neuerer Gelehrter *) auf bie Vermuthung, als hätte Dos 
natus ſelbſt nie Scholien oder Gommentare zum Teren⸗ 
tius abgefaßt, indem das, was wir unter feinem Namen 
befäßen, eher zu betrachten wäre als ein Reit von Dies 
taten, melde feine Schüler nachgeſchrieben, die man 
fpdter gefammelt, und welche denn fo, füglich, nicht ohne 
mande Veränderungen erlitten zu haben, in einer abges 
türzten Korm auf uns gefommen fein. Da übrigens 
fhon Priscian“) den Donatus ald Gommentator des 
Terentius kennt, umd auf ihm fi beruft, fo möchte 
ſchon aus diefem Grunde jene Anficht nicht haltbar er: 
feinen. Wie dem auch fei, bie oben ausgeſprochene 
Anficht von der Beſchaffenheit der jet unter dem Nas 
men des Donatus unter uns bekannten Gommentarien 
zu Terentius zeigt ſich auch barin, da wir oftmals 


mehre Scholien gleichen Inhalts, alfo zweifach und drei⸗ 


fach wiederholt, neben einander fleben fehen, daß femer 
oft Bemerkungen der verfcpiedenften- Art neben einander. 
ftehen ‚oder, Durch einander. laufen, die doch fo unmöglich 
von dem. Einen Donatus gegeben werben konnten; öfs 
terö fommen- von einer und derfelben Stelle die verſchie— 
denartigfien Erklärungen neben einander vor, auch find 
fpätere Einſchiebſel und Verunſtaltungen ‚von fremder 

unverkennbar °), Deſſenungeachtet läßt ſich doch aus 
dem Vorbandenen binreihend ber Charakter und der 
Werth diefer Gommentare beftimmen, in welchen der ge 
lehrte Grammatifer fein Augenmerk auf Erörterung eins 
zelner Ausdrüde, der Sprache und deren Eigenthümlich- 
keiten ebenfo ‚febr gerichtet halte, als auf die Anlage 
des Stüds, die Ökonomie ded Ganzen, die Perfonen, die 
fachlihe Erklärung, die Vergleihung mit den griechiſchen 
Driginalen und anderes ber Art, fobaß in dieſen Bes 
ziehungen jene Gommientare eine Menge hoͤchſt ſchaͤtzba⸗ 
rer Erklärungen und Angaben enthalten, die von dem 
Werthe derfeiben hinreichend zeugen, und uns von ben 
Berdienften des Verfaffers einen Begriff 'zu geben im 
Stande find, Selbfl die Krilik war, wie wir aus mans» 
hen Angaben erfehen, nicht leer ausgegangen ’), und fos 
mit alle Anfoderungen erfüllt, die man an ein Werk der 
Art machen konnte, das felbft in der gegenwärtigen, von 
feiner urfprünglichen fo fehr verfchiedenen Geflalt, für 
uns von fo, bobem Werth if. Abgedrudt erfcheinen 
diefe Gommentare des Donatus ſchon in den diteflen 
Ausgaben des Zerentius, 3.8. in der Veneta von 1479, 
1482, 1483, 1487 14, oder auch beſonders ſchon 
früher, um 1472 zu Venedig, per Vindelinum Spi- 
rensem, zu Rom um biefelbe Zeit von Pannartz, zu 
Mailand 1476 durch Zarotus, Späterhin wurde beu 
meiften größern Ausgaben des Xerentius auch ein Abs 
drud biefer Gommentare beigefellt, jedoch ohne daß auf 
die Kritik ‚derfeiben, und bie Verbeſſerung und Berich⸗ 
tigung bed vielfach verunftalteten Textes «ine befondere 
Rüdjicht genommen worden wäre. Wir: nennen in bies 


4) Reinhold, Annotatt. erificc. in Terentium (Primislay, 
1830). p. 233 sag. 5) Buch XVII. &. 1186 u. 1167, 6 
Schopen L 1. p. 44 qq. p. 48 aqg. 7 Bergl. Bentlej. ad 
initiom Heautontim; 
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fr Beziehung bie Ausgaben zu Paris von 4529 und 
1541 (oder 1542) ex offic. Rob. Stephani, zu Bene 
dig 1553 ap. Barth. Caesanum, von Lindenbruch und 
Faerni, Paris 1602, von Schmvelius zu Leyden 1644; 
1657, und eine andere leydener von. 1686, indbefondere 
bie größere Weſterhovſche in 4. von 1726, und die von 

» &. Zeune, WEeipzig 1774.) - Den Verfuch zu einer 
Verbefferung bes Texies machte 8. Schopen in zwei 
Abhandlungen: De Terentio et Donato ejus interprete 
(Bonnae 1821), und Speeimen emendationis in Aelü,, 
Donati gommentarios Terentianos ad noram tetius- 
—— — edicendam propoaitum. (Bonnae , 
1826. 4.) 28 PTR 

“ Die unter Donatus’ Namen befannten und audy: 
von ben Alten mehrfach citirten Commentare Über Vir⸗ 
gilius gehören einem fpätern Donatus an, von dem wir 
demnaͤchſt handeln werden, von dem ditern, Xlius Dos 
natus, dem Gommentator des Zerentius, befigen wir aber 
noch folgende Schriften grammatiichen Inhalts, welde 
in den Sammlungen ber- lateiniihen Grammatiter fi) 
finden und au mehrmals einzeln abgebrudt worben 
find: Ars s. Editio prima de literis, syllabis, pedi- 
bus et tonis und Editio secunda de octo partibus 
orationis, wozu noch eine dritte Schrift: De Barba- 
sismo, soloeeismo, schematibus et tropis fonimt. 
Neuerdings bat Lindemann, durch Hilfe einer Santenſchen 
Handfgrit das Ganze im berichtigter Geſtalt herausge⸗ 
geben, und zwar ald ein in drei Bücher abgetheiltes 
Werk, unter dem Zitel: Donati ars 'grammatien tribus 
libris eomprehensa, infofern naͤmlich diefe drei Schrif⸗ 
ten zufammem ein vollfiändiged Werk über die Grammas 
tif bilden, das wir ald das erfte Syſtem und als bie 
Grundlage des Stubiumd ber lateinifhen Sprache für 
bie fpätere Zeit betrachten bürfen, dad baber auch viels 
fach von fpätern Grammatifern gloffist worden tft, bie 
daſſelbe bei ihrem Unterrichte gebrauchten. Denn e8 ent 
bält eine faßlihe und fehr brauchbare Zufammenftellung 
alles deſſen, was mach der Anficht jener Zeit zu der 
Grammatif gehörte, und kann uns daher aud einen 
beutlichen Begriff von der Art und Weife des lateinifchen 
Spradunterrichtö in jener Zeit geben. Die befle Aus: 
gabe dieſer Schwift iſt die eben bemerkte von Lindemann, 
in dem erften Bande bes Corpus: grammaticorum Lait. 
gleidy zu Anfange; unter ben frübern f. Putschii Gram- 
matt. Latt. (Ilanov. 1605.) p. 1735 nq., wozu noch 
einige ältere Ausgaben des 16. Jahrh. fommen, welche 
bei Fabrierus Bibl.- Lat. HI, p. 406 sg: angeführt 
find, Dabei; ift auch eine angebliche Vita Donati ab⸗ 
gedrudt (S. 408 fg}, die aber. offenbar ein Machwerk 
weit fpäterer Zeiten ill. ., 2 n 
2) Tiberius Claudius Donatus, deſſen Zeitalter 
ſich nicht genau beſtimmen Täßt, obwol es feinem Zweifel 
amterliegt, daß, er jünger iſt ala der. ebem aufgeführte 
Alius Donatus, aber diter als Servius (um 400 n. Ehre.) 
und der fpätere Prifcianus. Es hatte ſich diefer Gram⸗ 
mtatifer, wie es fcheint, hauptfächlic mit der g 
des Virgilius befhäftigt; denn darauf führt bad Hin, 
wad unter feinem Namen auf und gelommen if. Wir 
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befigen nämlich unter feinem Namen eine Vita Virgilii, 
welche in ben meiflen Handſchriften des Virgilius ſich 
bald mehr, bald minder volftändig findet, deren Inhalt 
aber von? ber Art ift, daß fie in ihrer gegenmärtigen 
Geftatt keineswegs ald dad Product eines gebildeten 
Grammatikers des 4. Jahrh. erfcheint, aber auch ande⸗ 
rerfeitö Beinen gen ungebildeten Verfaſſer verrätb, oder 
als ein: Mac ganz fpäterer Zeit ſich darftellt ®). 
Denn wir finden die Schrift des alten röniifhen Grams 
matifers ' durch manche Erzählungen entitellt, die ihren 
ſpatern Urfprung mar zuleicht entdeden laffen, und fich 
als Einfchiebfel darftellen, gemacht zum Theil in jener 
Periode des Mittelalter, wo Birgilius einer fat göttlie 
den Berehrung fich erfreute und felbft in Dante’s Di- 
vina Comoedia eine fo hohe Stellung erhalten konnte. 
&o mag mol ‚die wahre Vita -Virgilii des Donatus 
die Grundlage” der vorhandenen/ im Laufe der Zeit viel⸗ 
fach entftellten Vita Virgilii, die wir befigen, bilden; 
denn biefelbe ganz dem Donatus abzufprechen, dazu ift 
nicht gehöriger Grund vorhanden; auch trägt biefelbe 
in ben zahlreichen Handfchriften des Virgilius, wo fie 
fich‘ findet, flet$ den Namen des Donatus. Daher has 
ben auch die erſten ausgeber dieſes Dichters dieſe 
Biographie in ihre Ausgaben aufgenommen - und ber 
Berichtigung und Berbefferung bes entſtellten Textes ihre 
Sorgfalt zugemendet. Dies gilt befonders von J. Er. 
Gronov, welcher aus ber genauern Unterfuchung des 
Sprachgebrauch6 die früher von Gerh. Voß aufgemorfene 
Behauptung zu: beftätigen- ſuchte, wornach der. Grund 
ber jest unter bed DonatusiNamen befannten Vita Vir- 
ii von bem  Grammatifer. Suetonius, ber eine Vita 
irgilii geſchtieben haben fol, herrühre, auf welchem 
Grunde-dbaun andere Grammatiker der fpätern Zeit: weis 
ter’ fort‘ gebaut, bis denn unter fleten Zufägen und Ins 
terpolationen das Ganze bie Geftalt erhalten, in welcher 
pe die Vita jest in den Handfchriften und Ausgaben 
lefen. : . J F 
Außerdem werben noch von bemfelben Donatus Ers 
Märumgen (Interpretationes) über Virgil's Aneide an 
feinen Sohn Ziberius Claudius Marimus Donatianus 
(tie ed in einer Hanbfchrift heißt) gerichtet, angeführt, 
welche Servius in feinen Gommentaren über Virgilius 
efannt und benußt haben muß, ba er mehrmald ben 
tus anführt. Noch befisen wir auch eine Anzahl 
von: Scholien zu Virgil's Aneide; welche diefem Grams 
matifer zugefchrieben werben, : aber wol ein ähnliches; 
wo: nicht fchiimmeres Schidfab wie jene: Vita erlitten 
haben, und in fehr unvollkommener Geſtalt auf und ges 
formen find; So gewiß es Daher auch fein mag, daß 
Donatus wirklich Gommentare über Virgilius abgefaft, 
fo wenig zweifelhaft: kann esrſein/ daß die unter feinem 
Mamen noch vorhandenen’ Refte in dieſer Geftalt ſchwer⸗ 
Ih von ihm abgefäßt worden find, da ſpaͤtere Zufäge 
bemerkii find, und bie wahren und «echten: Scholien 


8) Heyne ad init. Vitae Virgil. in dem 5. Bo. f. Ausg. des 
Birgit BVergl. bamit P. Burmann (ben Züngern) in ber Praefatio 
zu a xxxxxx, 3, (das zweite Blatt) und Antholog. Lat. I, 
p. Ne} Malen u 
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bes Donatus verunftaltet haben. Das Gänze mag eher 
als eine Sammlung von Ercerpten zu betrachten fein, 
und daraus wird es fchon eher erflärlih, wie Manches 
von dem, was unter: Donatus’ Namen. von Servius 
zum Theil lobend, zum Theil tadelnd angeführt wird, 
in den noch: vorhandenen Scholien des Donatus fich nicht 
findet, weshalb auch Merula dieſe Scholien für unecht 
oder untergefhoben erklären wollte und in ihnen das 
Werk eines fpätern, nicht ganz ungebilbeten Paraphraften 
erkannte, während Barth die Echtheit in Schug nahm, 
zumal da er felbft in England diefe Scholien in einer 
alten Handfchrift mit dem Namen bes Donatus gefun: 
den. Auch Andere bezweifelten die Echtheit dieſer Scho— 
lien, und Ptolemaͤus Flavius bielt fie für das Merk 
bes Afinius Polo: eine Vermuthung, die der nähern 
Grundlage -entbehrt und die wir daher billig auf ſich be: 
ruben Taffen. Das nür koͤnnen wir mit ziemlicher Ge: 
wißbeit behaupten, daß wir feinen vollftändigen Donas 
tus beſitzen, da felbft Handfchriften mit einem weit voll» 
ftändigern Texte nahmhaft gemacht werben, ber von dem, 
was gedrudt vorliegt, wefentlich verfchieden- fein foll, 
und fomit der Vermuthung Raum gibt, daß’ der’ frühere 
Herauögeber diefer Scholien, G. Fabricius, fih mande Än⸗ 
derungen oder Zufäge willkürlich erlaubt habe. Soviel 
aber laßt fich aus bem, was gebrudt vorliegt, abnehmen, 
daß Donatud bei feiner Erklärung bauptfächlih auf die 
Erklärung der Worte, auf das, was wir rhetorifche 
und bichtetifhe Kunft nennen, allo auf Anlage und 
Plan, fowie Durchführung des Ganzen, Charakterzeich« 
nung ber in dem Gedichte vorfommenden und handeln⸗ 
den Perfonen, und Alles bad, was bie Alten mit dem 
Worte nüsog bezeichneten, es abgefehen hatte. Das 
Ganze war in zwölf Bücher abgetheilt, nach den zwölf 
Büchern der Üneive; dem follte noch ein 13. Buch 
folgen, welches über die „eomplexio* des ganzen Wer: 
kes fich verbreiten follte. Aber es fcheint, daß Donatus 
nicht: mehr dazu gekommen ift, dieſes Bud abzufaflen. 
Nachdem Joh. Jovinus Pontanus diefe Gommentare aufs 
efunden hatte, erfchienen diefelben zuerft zu Neapel 1535 

ol., per Scipionem Capyeium, dann insbefondere in 
ben badler Ausgaben des Birgilius von G. Fabricius, 
1561 Fol,, und Lucius 1613 Fol., zum Theil aub in 
den zu Leyden 1652 und 1680 erſchienenen Ausgaben 
der Dichtungen Virgil’d, Bu beflagen ift es, dab P. 
Burmann in "feine Ausgabe der Dichtungen Birgil’s 
(Amstelod. 1746. 4 Voll. 4) nicht auch dieſe Reſte 
alter Erklärungen zu Virgil aufnehmen fonnte „ne in 
nimiam molem excresceret opus, maxime quum Ser- 
vio praecipuam destinaverat curam,'* wie fein Neffe 
in ber Borrede zu ber erwähnten Ausgabe des Virgil, 
T.I. folixxxxxxxx bemerkt. : Die Vita Virgilü fin 
bet fid in den’ meiften größern Ausgaben der Gedichte 
des Virgil abgedrudt, am Bellen bei Heyne in ber 
ärößern Ausgabe Tom. V. (Baehr.) 
. DONAU (Danubius, Ister, f. den Art. Danubius, 
23. hl. ©. 84 fg), ber Re: Strom in Europa, wels 
cher aus drei Quellen, nämlich: aus ben fleinen Fluͤß⸗ 
chen Breg und Brieg oder Brigach, welche bie ftärkiten 


DONAU 


find, ımb aus einem Fluͤßchen bei Donauefchingen, wel 
r8 das Meinfle ift, im Schwarzwalde des Großher⸗ 
zogthums Baden entfieht, vom Abend gegen Morgen 
Durch die Gebiete von Baden, Würtemberg, Hohenzol⸗ 
iern, Baiern, Ofterreih und Ungern, ber europsifchen 
Zürkei und dem europäifchen Rußland fließt,. und nach⸗ 
dem er einen Lauf von etwa 400 teutfchen Meilen zus 
rüdgelegt hat, in fünf Armen in das ſchwarze Meer muͤn⸗ 
det. Derfeibe hat auf 1000 Fuß feines Laufes acht Zoll 
Gefaͤlls. Seine Breite wechfelt von 60 Fuß bis 14 
Stunde; feine Ziefe beträgt, beim niebrigfien Waſſer⸗ 
ftande, im Durchſchnitte 10, und -feine Geſchwindigkeit 
bei diefem Waſſerſtande in einer Sekunde 10 Zuß. Er 
kann fehlerfrei gebaute Schiffe von einer Ladung zu 1500 
bis 4000 Geniner tragen. Diefer Strom, welcher bei 
Ulm durch den Einfluß der Iller ſchiffbar wird, mimmt 
in feinem Laufe 60, meiftens ſchiffbare und im Allem 
120 Flüffe auf. Die vorzüglichſten MNebenflüffe find, 
a) auf feinem rechten Ufer: Iller, Led, Ifar, Inn, 
Zraun, Ens, Raab, Leitha, Sarwitz, Drave (Drau), 
Save (Sau), Jeſſowa, Morawa; b) auf feinem linken 
Ufer: Brenz, Wörmig, Altmühl, Nab, Megen, Ilz, 
Kamz, Mark (Morawa), Wang, Gran, Theiß, The: 
mes, Aluia, Ardſchiſch, Ialeniza, Sireih und Pruth. 
Die Donau ift fiſchreich; vorzüglich wird in ihr der Haus 
fen, einer der größten Flußfiſche, der aus dem ſchwarzen 
Meere kommt, gefangen. Ihre Wirbel und Strudel find 
nicht mehr fo gefährlich, ald ihre Untiefen bei DOrfchowa *). 
(Eisenmann.) 

DONAU, in Öfterreih. Dieſer große, majeſtaͤti⸗ 

ſche Strom ift für den Öfterreichifchen Kaiſerſtaat bei Wei⸗ 
tem der wichtigfte unter allen Flüſſen, gleich wichtig für 
die Schiffahrt, Fifherei und fir die Kandescultur, für 
den in» imd ausländifhen Handel. Die Donau, noch 
früher durch den aus Zyrol kommenden Inn und durch 
die Ilz verflärft, berührt die Grenze des Kaiferflaates 
und bes Bandes ob der Ens an der Hofmark Krampel: 
ftein oberhalb des Dorfes Pirhwang und verläßt ben 
Staat bei Neus oder Tuͤrkiſch⸗ Drfova, nachdem fie ben: 
feiben in einer Länge von 140 — 150 Meilen durchfloffen 
und die Provinzen Oſterreich ob und unter der Ent, 
Ungern, Slavonien und bie flavonifhe und ungriſche 
Militairgrenge bemäffert hat, Don Paffau an ftrömt der 
Fluß noch eine Meile lang durch eine ſchmale Ebene hin, 
dann laufen aber die Gebirge auf beiden Ufern zuſam⸗ 
men; bie Hofmarf Rrampellein (Krempenftein) mit den 
Ruinen feines hoch über dem Strome liegenden Felfen: 
ſchloſſes und + Meile weiterhin das Dorf Pirhwang 
mit dem k. k. Zollamte liegen am rechten, öfterreichifchen 
Ufer. Durch die fih immer mehr verengenden, mit wal⸗ 
digen Bergen befegten, immer höher werdenden Ufer, 
welde den anziehendften Wechſel der berrlichften Felſen 
und Waldlandfchaften gewähren, wird der Fluß tiefer und 
ſchneller ald bisher, und ſtroͤmt nun an dem Jochenftein 
(Soachimsftein), einem mitten aus der Donau bervorras 





*) über die Verbindung der Donau mit dem Rheine f. 
b.. Art. 
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genden, wahrſcheinlich im ſolche hinabgeflürgten, beinabe 
würfelförmigen Felfen, ber eine mit dem öfterreichifchen 
und bairifhen Wappen gezierte Spibfäule trägt, vor⸗ 
über und dem Markt Engelbarbözell zu, wo fih das 
k. k. Öfterreichifhe Haupteinbruchs⸗ und Commercial: 
Grenzzollamt befindet. Noch vor biefem Markte betritt 
bie Donau, die biöher bie Grenze zwiſchen dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Innviertel und dem Königreihe Baiern gebildet 
bat, das Hausrudviertel, und ſcheidet es fernerhin von 
dem: am linten Ufer gelegenen Mühlviertel, welches balb 
unterhalb des Jochfteined beginnt, fobaß von Engels 
hards zell an beide Ufer Oſterreich angehören. Auch uns 
terhalb des Marktes Engelhardszell bleibt das Ufer hoch 
bergig und felfig; die Berge, mit Waldungen bebedt, 
enden hart am Ötrome und fließen ihm gleich einer 
hohen Mauer ein. Auch der Grund bes Rinnfals ift 
meift felſig. Bei dem am rechten Ufer im Hauörudfreife 
gelegenen Drte Schlögen, wo eine Überfuhr ift, wirb ber 
Strom durch einen bleibenden niedrigen Sandhaufen in 
zwei Raufahrts Rinnfale getheilt, wovon der am rechten 
Ufer bei kleinem und jener am linken Ufer bei höberm 
Waſſerſtande der fihern Befahrung wegen von ben Schif⸗ 
fen benugt wird. In dieſer Gegend bildet ber Strom 
euch zwei mächtige Krimmungen landeinwärtd in dem 
Müplkreife. Diefer Theil des Ufers ift einfam, nur fels 
ten zeigen fich einzelne Wohnungen, Dörfer oder Burg» 
trümmer, wie 3.8. Marsbachzell. Die Breite des Stro⸗ 
mes nimmt num bedeutend zu, während fie JB. bei eis 
nem mittlen Waſſerſtande von + Schuhen linzer Pegel: 
höhe bei Engelharbszell 96 Klafter breit ift, bat fie bei 
Marsbachzell. ſchon eine. Breite von 130 Kl. und bei 
Scälögen 180 Kl. Unterhalb diefed Dorfes nimmt aber 
die Breite wieder bid zu dem Dorf Untermichel bis auf 
76.81. ab. Zu Aſchach hört endlich die Kette von fleis 
len Granitbergen und fchroffen Felfenwänden auf, durch 
welche die Donau bisher, und zwar am meiften zwiſchen 
ten Dörfem Eclögen und Untermichel, fo bedeutend 
beengt wurbe; ber Strom N ſich nun in das aus⸗ 
nedehnte, flahe und ebene Thal von Felbfirdhen und 
breitet num wieder feine Wallermaffe immer mehr aus. 
Von der bairifhen Grenze bis nab Aſchach durchſtroͤmt 
die Donau eine Strede von 20,250 Ki. ober 5. Meilen 
und 250 Kl. (4000 Ki. auf eine öftere. Straßenmeile 
gerechnet). Die folgende Flußabtheilung zwifchen Aſchach 
und dem Markt Ditentbeim iſt größtentbeild ein Labys 
rintb von Infeln, Sandbänfen und Untiefen, wo der 
Stromlauf in einem Jahre vielfältig wechfelt und auch 
Breite und Ziefe bedeutenden Veränderungen unterliegen. 
Soift 5. B. der Strom unterhalb Aſchach 340 KL. breit und 
12 Fuß tief; zwiſchen dem Orte Schaden und der Geiſau 
zwiſchen Infeln und Sandbänten bat er eine Breite von 
1000 X. und eine Ziefe von 11 Schuhen, und vor dem 
Markt Ditensheim bei dem Keitenftein ift der Fluß wies: 
ber auf 400 Kl. Breite eingefchräntt. Bei Aſchach be 
negnet man ben erſſen Weingärten, doch liefern fie nur 
in einem ambaltend beißen Sommer einen genießbaren 
Mein; um fo reicher iſt aber die Umgegend an Getreite; 
dort ift auch Über den 160 KL. breiten Strom eine fehr 
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ſtark benutzte Überfuhr nah dem Orte Landshaag, auf 


welcher größtentheild Getreide und Vieh in das Mühls 
viertel übergefahren wird. Unterhalb des letztern Ortes 
entfernen fich die Berge vom Ufer der Donau, bie Ges 


gend wird auf einer Strede von 14 Meilen flach, bie 
‚Ufer find niedrig, und der in viele Äſte zerfplitterte Strom 
»bildet eine Menge mit Erlen und Weiden bewachfene Ins 
ſeln, zwifchen welden das Fahrwaſſer fchwer zu finden 


ift, weil-das alte Fahrwaſſer durch die Hochgewaͤſſer ges 


woͤhnlich unfahrbar wird, nette Gänge mitten dur Sands . 


bänfe und Infeln durchgeriffen und neue Arme im Fluß: 


“ bette gebildet werben. Auf Peſer regellofen Flußſtrecke 


bis Ottensheim ift wegen’ der Regellofigkeit der Donau 
auch fein bleibender Hufſchlag. Diefer ändert ſich nad) 
jeder Überfhwernmung und zieht ſich immer unter viels 
fältiger Überfegung der Zugroffe und Seile durch bie vers 
fchiedenen: Arme des Stromes. Bei Ditensheim ſchließen 
bie Berge bie zerftreueten Gewäffer wieber ein und draͤn⸗ 
gen fie zu einem Hauptfirome zufammen; durch Felſen⸗ 
wände wirb er bier von einer Breite von 1000, 1400 
und 1600 Ki. auf 108 Kt. eingeengt, woburd das Ge: 
wäffer gehoben und ihr Abfluß gehemmt wird, Raſch 
gleiten nun bie Schiffe an dem Benebictinerftifte Wils 
bering und am mehren maleriſch gelegenen DOrtfchaften 
vorüber, ber freumblichen Hauptfladt des Landes ob ber 
Ens entgegen, Bon dem Markt Ottensheim bis zur 
linzer Brüde beim Stabtbraubaufe beträgt das Gefälle 
der Donau, im eingeengten Rinnfal auf einer Strecke 
von 4200 Ki. bei dem mittlern Wafferftande von 3 
Scuben des linger Brüdenpegelö, 10 Fuß 3 Zoll. Uns 
terhalb Linz entfaltet fich dem Auge eine freundliche Land: 
ſchaft, an die fich in raſchem Wechſel bis Wien immer 
neue landfchaftliche Gemälde ber verfdjiedenften Art an: 
fhliegen. Das rechte flache Ufer begrenzen angenehme 
Auen, am linken ziehen ſich landeinwärts noch in einiger 
Entfernung anmuthige Berge dahin, und der Strom 
felbft verfolgt, immer mehr und mehr durch bedeutende 
Inſeln getheilt, ruhig und langfam feinen Lauf, hat aber 
‚von 'dem Drie Plefhing bis zur Aufnahme der Zraun 
(am rechten Ufer) eine ber Schiffahrt fehr günflige gerade 
Nichtüng und einen faft gaͤnzlich concentrirten Rinnfal. 
Links erheben ſich ſchon wieder hohe Waldgebirge, in 
deren felfigen Zuß die Donau’ fi mit ihrer ganzen 


Schwere eingefenkt hat, und ihn von dem Dorfe Pleſching 
bis Steiregg feſt begrenzen. 


Bei dem lektern am lin 
ten Ufer gelegenen Städtchen entfernen fich die Berge 
über das Schloß und Dorf Pulgarn landeinwärts in eis 
nem weiten Bogen bid zu dem von einer Nuine Übers 
ragten Dorfe Luftenberg, während das rechte Ufer auch 
jenfeit der Zraunmündung bis zu dem: Schloffe Spiels 
berg, welches auf einer mit Erlen dicht bedeckten großen 
Sufel, die nur bei dem allerhoͤchſten Waflerftande übers 
fluthet wird, mitten im Flußbette liegt, eine fruchtbare 
offene Ebene bildet. Zwiſchen der Mündung der Traun 
bei Ziglau und bem gegenüberliegenden Sieiregg tritt 
der Fluß in ein Labyrinih von Infeln, die mit hoben 
und niedern Weiden und Erlen bewachſen find, dicht⸗ 
bufchigen Auen und fahlen Sandbanfen ‚über welche man 
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ſchon in ber Ferne das Städtchen Ens mit feinen ftolz 


über bie weite ‚Ebene emporragenden Thirmen erblidt, 
‚Hier firömt die Donau zertheilt und entfräftet in einem über 
+ Meilen breiten Bette, die aus ſehr loderm Adergrunde 
auf Schotterunterlage beftehenden Ufer immerwährend bes 
engend und unterwafchend, bei fehr Meinem Gefälle mas 
jeftätifch langfam dahin. Hier fallen ihr die fruchtbarften 
Bluren, welde an ihrem Geſtade liegen, jährlih zum 
Opfer, und unberechenbar ift der Schade, ben fie hier 

ne Unterbrehung anrichtet. Bei Ruftenberg reihen fich 
die:Gebirge wieder an das linke Donauufer an, bilden 


- bei Dbers und Unter» Steining ein in den Strom weit 


eingreifendes Bollwerk ‚von Helfen, beſchraͤnken und bes 
feftigen von ba bie Ufer des Fluſſes bis zu dem Dorf 
Abwinden, von wo ſich bis zu dem Drte Gufen eine 
niedere, den Uberſchwemmungen auögefegte Landfläche hins 
sieht. Bei dem alten Schlofje Spielberg wird der Strom 
durch eine Infel in zwei Arme geteilt, wovon ber linke 
(zwifhen Spielberg und dem Dorfe Langenftein) ber 
mädhtigere if} und die Schiffahrtöftraße der großen Fahr⸗ 
zeuge: bildet. Der rechte Arm gebt über Enghagen und 
wird von Fleinen Schiffen und den Salzzillen befahren. 
In dem erftern Arm ift ein für die Schiffahrt gefährs 
licher Ort, indem bie Grundfelfen, auf welpen die Ruis 
nen des Schloffes Spielberg ftehen, durch das Grund» 
bett reichen und mitten im Fahrwaffer ſich an drei Stels 
len einzeln über den niedern Wafferfpiegel erheben. Ebens 
fo if zwiſchen Gufen und Rangenflein eine Stelle, bie 
—— jetzt vom Fluſſe verlaſſen ih, aber durch bie vielen 
nglüdsfäle, welche bier ftattgefunden haben, noch im 
Andenken der Schiffer fortlebt- und den Namen bes wils 
den Falls führt. Unfern von diefem Punkte nimmt die 
Donau rechts den Eneflug auf. Don Engelbarbözell 
bis zur Einmündung des Ensfluffes ſcheidet die Donau 
dad Mühl: von dem Hausruds und Zraunviertel, mit 
Ausnahme eines um bie Stadt Linz ſich berumziehenden 
—— der zu dem erſten der drei genannten Kreiſe 
gehört. 
Vermählt mit bem Enöfluffe, welder die Grenze 
zeigen bem Erzherzogthum fterreich ob’ und unter ber 
ns bildet, firömt die volle Donau in einem 70 KL. 
breiten Rinnfale rafh an Mautbhaufen voruͤber bis ges 
gen Piburg. Ausgedehnte herrliche Auen gewähren bem 
Fluß ein heiteres Anfehen, deſſen linfe Uferfeite von 
Langenſtein bis über Mauthhaufen der von St. Georgen 
berziehende Bergrüden mit Felſen begrenzt und befeftigt. 
Bon Piburg haben beide Stromfeiten hohe Ufer auß fehr 
lodern Theilen, und von Albing über Sebern bis Marke 
am linfen und bei Steinerau am redten Ufer ift bas 
Dette des Fluffes mit ausgedehnten, größtentheils hoch⸗ 
flämmigen Auen begrenzt, die von jedem Hocgewäfler 
beimgefucht werben. Durch eine große Krümmung, welche 
die Donau unter, dem Markt Au gegen die bemaldeten 
Gebirge NiedersÖfterreichs, bie das rechte Ufer einnimmt, 
bildet, entfteht eine Aufftauung des Fluffes, wodurch die 
bewohnte und gut bebaute Halbinfel, die Grünau ges 
nannt, fehr oft in Waſſernoth verfegt wird. Im glei 
chem Maße leiden auch die Felder und Gründe am Stein 
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in ber Au und bie Ebenen um bad Dorf Klofter: Erla 
durch Waſſerguͤſſe. Den Reiſenden begrüßen bier ſchon 
aus weiter Ferne die alterthümlichen Thuͤrme ber beiden 
Kirchlein im Dorfe Narren ind von Klofier:Erla. An dem 
Ausgange bed Kramergrabens am linken, und des Schnei⸗ 
dergrabens am rechten Ufer theilt fid der Strom wieder 
in zwei Arme, wovon ber letztere die Naufahrtsſttaße ift 
und fib an bie Gebirge von Achleiten anlehnt. 
Donau-Verbindung mit der Moldau. Die 
Verbindung des für Südteutfchland wichtigfien Stromes 
mit der Moldau, Elbe und dem noͤrdlichen Teutſchland 
muß für den bedeutenden Handelsberkehr Teutſchlands 
und Öflerreich6 mit der Tuͤrkei von einer um fo größern 
Wichtigkeit fein, als bereitö durch die Eibfchiffahrts Mes 
gulirungs = Gommiffion bie früher beftandenen Hinderniſſe 
und Hemmungen ber Schiffahrt auf der Eibe befeitigt 
find, und alö gegenwärtig die Dampffciffahrt auf der 
untern Donau eine Ausdehnung und Lebbaftigkeit hoffen 
läßt, wie fie bisher in jenen Gegenden auch in dem guͤn⸗ 
ſtigſten Handelsjahren nie flattgefunden hat. Diele Vers 
bindung auf alle Weiſe zu begünftigen, hat fterreid) 
gegenwärtig um fo mehr Grund, als man endlich in 
aiern auch an bie ſeit Jahrhunderten projettitte Verbin: 
dung ber Donau mit dem Rhein ernſtlich Hand anzulegen 
anfängt. Kaͤme endlich zum Überfluffe noch eine Wers 
bindung der Beiſwa mit der Ober, zwiſchen dem Marfte 
———— und dem Otte Mankendorf, wo bie Entfer⸗ 
nung Gewaͤſſer nicht mehr als zwei Meilen bes 
trägt, und wo ſich zur Erleichterung dieſer Verbindung 
bie Baͤche Horniz und Titſch darbieten, zu Stande, fo 
würde der Handel Öfterreichs, : Preußens und Teutſch⸗ 
lands mit der Levante durch dieſe Verbindung feiner 
tſtroͤne und Meere unberehenbare Vortheile ziehen, 
frübern Zeiten gab es zur Ausführumg dieſes Pros 
- nur das eine Mittel der Anlegung eines Kanals, 
unfern Zagen bieten die Eifenbabnen ein zweites,’ mins 
ber ſchwieriges und auch weniger Eoflfpieliges Mittel aut 
Erreihung deſſelben Zweckes dar, Die Waſſerverbin⸗ 
bung wurde feit König Ottokar's und Karl’s IV. Zeiten 
wiederholt in Unterfuchung genommen. Insbeſondere 
wurde bie Vereinigung der Moldau mit der Donau durch 
einen Schiffahrtsfanal im 11. Jahrh. unter der Negierung 
des großen Königs Karl IV. lebhaft erörtert. Der Ges 
ſchichiſchteiber Dubravius erzählt, daß die Gegend zwi⸗ 
ſchen der Moldau und Donau bereits von Kunſtverſtaͤn⸗ 
bigen abgewogen, und daß auf Koften bes reichen Haus 
ſes Rofenberg auch mit der Grabung eines Kanals bes 
reits ber Anfang gemacht worden, baf die Anwohner der 
Donau über einen Verluft von den Vortheilen dieſes 
Fluſſes Beforgnifie geäußert haben, und daß endlich bie 
ganze Unternehmung durch die ausgebrochenen Kriege eins 
geflellt worben fei. Seit jener Zeit ift diefer Gegenfiand 
nod unter Kaifer Ferdinand II. durch den Grafen Walds 
ftein, umter Leopold J. dur den Grafen Zinfendorf, uns 
ter Kaifer Iofeph I. durch den Grafen Wratislam, vors 
süglich aber unter, Karl VL und feiner großen Toch⸗ 
ter, Maria Xherefia, zur Sprache gebracht, von vies 
len Bafferbauverftändigen,. Bogemöhte, Schor, Brequin, 
A. Eacpfl.d.W. u. 8. re Section. XXVII. 
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Walcher, Rofenauer u. A., unterſucht, von Einigen als 
ausführbar angeratgen, von Anbern als bedenklich F 
ſchildert, von Allen aber ſtets als ſehr koſtbar dargeſtellt, 
ind deshalb noch immer unterlaſſen. Die fürzefle und am 
wenigften Eoftfpielige Waflerfiraße würde jene fein, , e 
der t. oͤſterr. Hoͤſbauraihs-⸗ Aſſeſſor W vo 
gen hat, nämlich einen Kanal von. ber Molbau 1,.D 
benfurth durch den fogenannten ‚Hafelgraben bi nad) ver 4 
Der zur Bemwerkflelligung diefer Verbindung geeigne 
Punkt: ift-derjenige, wo bei’ dem Dorfe Dornach unters 
halb der Stabt Kin, der Kitzelsbach, welcher bei Neus 
— im Muͤhlkreiſe Oderoͤſterreichs entfpringt und 
ber Wildberg durch den Haſelgraben herabfließt, in bie 
Donau fält. Hier ift die Entfem beider Flüſſe die 
fürzefte; fie beträgt nur fünf teutſche Meilen. Ein frlis 
berer Vorſchlag des Vogemonte!) bezwedie in Re 
Gegend die Malfhing in Böhmen mit ber Aufl in 
Öfterreich zu verbinden und den Kanal längs ber ſchro 
Ufer diefer beiden Heinen Flüfle binzuführen. Nach einem 
dritten Vorſchlage, den Vogemonse am ausführliften bes 
ſchrieben und am meiften empfohlen wurde, fol die Luſch⸗ 
nitz oder Lanſchitz bei Altwaitrah durch den Zwettelbach 
mit dem Kampfluſſe in Niederoͤſterreich verbunden wers 
den. Diefem BVorfhlage würden die fünften Ufer ber 
Lufchnis in Böhmen md die wafjerreiche Gegend, welche 
diefer Fluß durchfchneidet, dann in Öſterreich die Nähe 
der Ausmündung bed Kanals in die Donau bei Wien als 
einer bedeutenden Haupiſtadt ſeht zu flatten kommen. Bei 
allen biefen Plänen wär aber noch fehr viel zu erwägen, 
enauer zu ermitteln ‚und bie nähern Verhaͤltniſſe des 
Frachtwelens, ber Preife der Arbeit und bergl. zu erfors 
ben. Der befondere Umftand, daß im Böhmen Fein 
‚schhalgvorbanden if, fondern ber ganze Bedarf für 
diefes Königreich von den naͤchſten Salzlegftidten in Oflers 
reich genommen und über. das Bühmerwaldgebirge mit 
einem bedeutenden Aufwande von Frachtkoſten, welder 
u im 93. 1312 nur bis zu ben nüchften böhmifchen 
Ijnieberlagen Budweis, Neuhaus und Deutichbrod 
über eine Million Gulden wien. Währ. belief, bat for 
wol die Landesregierung als auch einzelne Privatleute 
und Geſellſchaften von Zeit zu Zeit auf biefen Gegen 
fland wieder aufmerkfam gemacht. Im 3. 1507 nahm 
ſich eine in Böhmen unter dem Vorfige des Anton Iſi⸗ 
dor, Fürften von Robkowik,;vereinigte bydrotechniſche Ges 
ſellſchaſt dieſes alten Prejectes der Donauverbindung mit 
der Moldau an, und foderte den k. k. Hofvaurath reis 
berrn von Pakaſſy und den Profefior ber hoͤhern Mathe— 
matik und der Mechanik bei der böhmilh:Rändifchen Lehr⸗ 
anftalt zu Prag, Franz Ritter van Gerfiner, auf, alle Diss 
berigen Vorſchlaͤge zu dieſer Wafferverbindung zu unters 
juchen und den vorakglichflet wieder aufzunehmen. Beite 
erftatteten am 31. Dec. 1807 Bericht und erklärten: daß 
das Gebirge, wodunc Böhmen von Ober: und Nieberöfier« 
eeich getrimnt werbe, auf allen feinen niedrigſten Berg: 
1) Trattato intorno allo Stabilimento del Uommereio ,. cha 
introdorsi potrebbe nella Germanla rendendo ansigabili i Finmi 
di esso ed unendoli per mezzo di Cangli con il Dauubio el «wi 
Fiumi del Meziogioruo (Vienna 170J). at ' 
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riefen, welche au einem Übergang oder zur Waſſerſchei⸗ 
dung (Point de Partage) dienen fönnten, über zwei⸗ biö 
dreihundert Rt. höher. als bie Waſſerſlaͤche dee Donau 
fei, eine Höhe, die noch von keinem Kanal uͤberſtiegen 
worben fei; daß, bei der Führung des Kanals Über Gloſ⸗ 
ſau (die niedrigſte Ebene auf dem Gebirge dieſer Gegend; 
4700 nieberöfterr. Fuß Über der Domau bei Linz und 784 
Fuß über der Moldau bei Joachimsmuhle unter Hohen: 
furth erhaben), unter Hellmannsod, Rudersbach Som⸗ 
bor, dunrch Dreieck, Habruk, über Schentenfeld bis 
Miefenwald, wo das Waſſer nach ‚Böhmen fällt, 310 
Schieußen, 10 größere und 18 kleinere Bruͤcken zug Ab⸗ 
leitung ber Gebir öbäche 'unter dem Kanal, 40 bis 50 
Sommunicationsbrüden über dem Kanal für Yieiabge: 
fepnittenen Fahrwege, mehre Teiche, Wofferleitungen moshr 
wendig wären; daß ſomit ber- Plan des Oberhojbauratbös 
Affeffors Walcher, obgleich ber ‚mindeft koſtſpielige, benz 
noch einen Aufwand von fünf Milionen Gulden auf Die 
Ausgrabung des Kanals und bie Erbauung ber Brüden, 
Shleußen, Dämmey Teiche (Reservoirs), Waſſerleitun⸗ 
gen und verſchiedene andere Arbeiten und Ankaͤufe noth⸗ 
mwenbig machen würbe; rechne man ‚Die Intereſſen von 
diefem Anlagscapital zu 9 vom ‚Hundert, und noch ebenfo 
viel auf die jährliche Unterhaltung ber vielen Schleußen, 
der Aufficht, Verwaltung und ‚vergl. „ı fomit. zur Befireis 
tung ded gefammten jährlichen ‚Aufwandes 10 pC. vor 
dem Anlagscapital, ſo müßten jaͤhrlich 500,000 51. ‚von 
der Kanalfracht abgegeben und. bei ber Verwaltung 
des Gapitald in die Einnahme gebracht. werben; ſollten 
num von ber geſammten, im günſtigſten Falle, bei burd) 
den Kanal bedeutend -vermehrtem Berfchr, auf 500,000 
Gentner jährlich angenommene Fracht die 500,000 3 
Zinfen und Unterhaltungsfoften einfommen ſo muůßte auf 
jeden Centner ein Gulden Abgabe gelegt, mithin. die Waſ⸗ 
fermauth für einen Zentner und eine Meile auf 12.8; 
defegt werden, während der gewöhnliche Frachtlohn in 
den Yahren 1770 bis 1790 für einen Eentner und eine 
Meile zwiſchen 4 und 5 Kr. betrug. . Es würbe aljo bie 
"auf den Kanal zu legende Abgabe britthalb bis -breimal 
foviel betragen als die Koften der Landfracht. Die noth⸗ 
wenbige Folge würde demnach fein, baß bie Landfracht 
vorgezogen und ber Kanal dem zerfiörenden Zahne ber 
Zeit uͤberlaſſen werben müßte. Der erfte Plan Boge⸗ 
monte’3 würde ben Kamal nod um fünf Meilen laͤnger 
machen und die Gebirgeböhe zwar vom ber Donaufeite 
um 40 bis 50 Kl. niedriger, Dagegen aber von der boͤh⸗ 
mifchen Seite (wegen deö bazufommenden großen. Gefäls 
les der Moldau von Joachimsmühle bis Budweis) um 
ebenfo viel höher finden, Das fon früher angeführte 
Frachtguantum würde fonad mit noch groͤßern Koften 
des Kanals» und Schleußenbaues belafet, folglich : noch 
weniger im Stande fein, dieſe Unternehmung ausentichäs 
digen und zu unterbalten, ! Bei dem ‚weiten Plane Vo⸗ 
gemonte’8 beitägt die Länge deö Kanals, nach. bem Thal⸗ 
‚ wege. der zu —— Fluſſe gemeſſen, ‚gar 36 Mei: 
fen. Die Höhe bes beitungepumtes bei Hirſchenhof 
ober Altwaitrah beträgt; 230 MI. ‚über der Mafferfläche 
der Donau bei Krems. und 452: Kl. üher der ‚Waller 
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flaͤche der Moldau bei Thein; beide Höhen zuſammen 
—5— 382.8l., wozu, nad obiger Rechnung, 286 
Schleußen erfoberlih wären. Schon diefe beiden Gegen 


fände: fodern eine Baufumme von mehr als 10 Mit 
lionen, und dennoch würde diefe Waſſerverbindung noch 
weniger als die beiden vorhergehenden im. Stande fein, 
bie Regie: und Unterhaltun Btoften aufzubringen. — Auf 
biefe Relation, wurde bie, Aufmerkfamteit der hydrotech⸗ 
niſchen Gefellfihaft. wieder von der Mafferverbindung ab» 
gelenkt, ohne daß jedoch ihre Bemühungen ganz frucht⸗ 
196 geweſen wären. Die neueſte, ‚im verfloſſenen Jahre 
zehend in Antrag ‚gebrachte Wafferverbindun Böhmend 
mit der Donau ging ‚von dem F. f. öfter. Bofbaurathf 
Director Schemerl Ritter, von. Leytenbadh aus, und bes 
zwedte. diefe Verbindung mitteld der wilden Adler (oder 
ber untern Erlig) über: Landöfron und Müglig in bie 
Mar, dann Über Olmutz bis Theben zur Donau. Auch 
dieſer Vorfchlag ‚wurde dem Profeljor Franz Ritter von 
Gerfiner, zur Begutachtung übergeben, der im I. 1821 
an das böhmifche Landespräjidium feine Meinung abgab, 
und darin die Schwierigkeiten und Bedenken zeigte, welche 
ber Ausführung dieſes Plans und der Unterhaltung befz 
ſelben entgegenftehen, Aus biefen Unterfuchungen ging 
aber eine ‚neue, der Löfung der Aufgabe einer Verbin⸗ 
dung der Donau mit der Moldau viel glinfligere Idee 
hervor, nämlich: die Verbindung beider Flüffe durch eine 
Eifenbahn berzuftellen ?). ‚Die Auffoberung der, hydrotech⸗ 
niſchen Gefellfhaft und der Wunſch, für ein ſo aßgemeines 
Bedürfniß feines Vaterlandes ein zweddienlicheres Mittel 
zu finden,: gaben dem .Prof:. Branz R. v. Gerfiner die 
Beranlaffung, dieſem Gegenſtande eine noch weitere Aufs 
merkfamkeit ‚zu widmen. Beiden ‚von ihm fortgefegten 
Unterfuchungen fiellten; fich die Vorteile seiner Verbin⸗ 
dung durch eine Eifenbahn immer deutlicher hervor; auch 
ſuchte er in feinem Wirfungskreife und bei dem all meis 
nen. großen Vertrauen, deſſen er ſich in feinem Baters 
Jande erireuete, immer mehre reiche und einflußreiche Leute 
fire diefe Idee zu gewinnen, entwarf die Pläne zur Auds 
führang feines Projectes, ließ mit Hilfe feines Sohnes, 
Franz Anton R. v. Gerfiner, : die Überfchläge ausarbeis 
ten und die. wichtigften Vorarbeiten wurden von beiden 
gemeinfehaftlich geliefert. , Der Letztere hatte unterbeffen 
in der Haupiftadt der Monarchie, diefem Mittelpunfte 
des ganzer öfferreichifchen Handels, am polytechnifchen 
Inſtuut die Lehrkanzel der praftifchen Geometrie erhäls 
ten, und-benugte feine Stellung aud dort dazu, die oͤf⸗ 
fentlihe Aufmerkfamkeit auf diefen Gegenftand binzulens 
ten’). Im 3. 1824 erhielt er auf fein Anfuchen am 
7, Sept. von dem Kaifer von Öfterreich ein autfchließens 
des Privilegium zu dem Bau einer zwiſchen Mauthhaus 
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N ©. Franz R. v. Gerftner’s zwei Abhandlungen über 
Frachtwagen und Straßen, und über die Brage: Ob und in wel 
den Fällen der Bau ſchiffbarer Kanäle, Eifenwege oder gemadıter 
Straßen. vorzugichen feir Nach einer Unterfuhung, ob die Mol 
bau und Donau dur einen Schiffahrtskanal zw vereinigen feien 
(Prag 1813). ©. 110 fg. "8, $rans Anton v. Gerfiner, 
iiber die Vortheile der Anfage einer Eifenbahn zwifchen der Micd« 
dau und Donau (Wien E24)... 0. 
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fen und Budweis die Donau mit‘ der Moldau” verbin⸗ 
denden Holz: ımd Eifenbahn auf 50 nach einander fo 
ende Jahre mit mehren Begünftigungen und mit dem 
Rechte zur Ausführung des ganzen Plans, Auch nöthis 
enfalls eine Actiengefelfhaft zu gründen... Nach dem 
Kblaufe der 50 Jahre, allo am 7. Sept. 1874, vet: 
bleibt bie Eiſenbahn mit allem Zugehör freied Elgenthum 
des Unternehmers, ber fodann wegen Ablöfung der Bahn 
mit dem Staat oder mit Privaten‘ in Unterbanblun 
treten kann. Diefer Erlaubnif gemäß fliftete Prof, Franz 
Anton R. v. Gerfiner am 12. März 1825 eine Unters 
nehmungẽgeſellſchaft, deren Gapital anfänglich in’ 1000 
Actien, jede zu 1000 Fl. oder in einer Million Conb. Guls 
den befland, das aber fpäter bedeutend erhöht werden müßte, 
Hierauf erfolgte der Anfang des Bauts am 28. Juli 
1825 und wurde im Laufe der nn finf Jahre voll⸗ 
endet, und fo biefe für den Handel boͤcſt wichtige Fluß⸗ 
verbindung glücflich und rafch bewerkftelligt. Da der £ F, 
Baudirector Ferdinand Meyer bereit? im 8. 1815 die 
nothwendigen Erhebungen für die Anläge einer Eiſenbahn 
von Lembach gegen Linz zw gemacht und im 9. 1818 
ein umſtaͤndlichts Claborat ber dortigen Landesregierung 
bierüber vorgelegt batte, und da bie Verbindung Gunn⸗ 
dens, wo ſich das kak. Salzoberamt und bie Salznie der⸗ 
lagen befinden, mit Linz durch eine Elſenbahn fir die 
ununterbrochene Verführung des Salzes zur Donau fich 
als eine der wuͤnſchenswertheſten Unternehmmgen von 
jebn barftellte, fo wurbe die Genehmigung einer Auss 
ehnung ber Bahn bis nach Gunnden mit Leichtigkeit ers 
wirft und ein Theil diefer Bahnverlaͤngerung bereits voll⸗ 
endet, Die erſten Guͤter wurden am 7. Sept. 1897 auf 
einer Bahnlänge von fieben Meilen nach Budweis vers 
führt; doch mar die Bahn im jener Zeit blos in fahrbas 
rem Stande bergeftellt, und es fehlen noch bedeutende Ars 
beiten bis zur gehörigen vollfommenen Beendigung ber: 
felben. Vom 7. Sept. Bis letzten November 1827 wurs 
den 9663 Gentner, und darunter 5600 Gentner Salz, 
für Rechnung anderer Perfonen’ verführt *). 
CG. F, Schreiner.) 
DONAUALTREIM, Donau- Altheim, Pfarrborf 
an ber Donau, von welcher es feinen Namen bat, in 
einer —— Gegend des bairiſchen Landgerichts 
und Defanats Dillingen, mit 96 Häufern, 545 Gin: 
mwohnern und einer Mühle, 4 Stunde von Dilingen. 
' . (Eisenmann.) 
DONAUER (Georg Friedrich), war den 30. De: 
tober 1738 zu Agendorf bei Thurnau geboren, und der 
Sohn eines dortigen Prebigers, Die erfie wiffenfchafts 
liche Bildung verdankte er feit dem 3. 1742 den Lehran⸗ 
ſtalten zu Thurnau und Culmbach. Im I. 1756 tı6 
nete er feine akademiſche Laufbahn zu Iena. Won dort 
ging er 1758 nad Erlangen. Auf beiden Univerfitäten 
= - — 
4) Deffelben Berichte an bie P. T. Herren Xetiondrs über 
den Stand der k. k. privilegirten Gifenbabnsunternehmung got: 
(den der Meldau und Donau den 6. Juli und 14, Dec. 1827, 
30. Juni 1829, und deffeiben: liber die Wortbeile der Unterneth· 


mung einer Eiſeubahn zwifcen der Molbau und Donau, Im 
Bediuar 1829 (Wien). i 
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fiubirte er alte ımb neue Sprachen, Philofophie, Ger 
ſchichte und Theologie. ‘Im J. 1760 ging er nad 
Zhurnau zurüd, warb bort Hofmeifter ber jungen Gras 
fen von Giech, und begleitete diefelben (1772) nad Göt: 
tingen. Dort widmete “er ſich mit Eifer der Juriöprus 
benz, für die er laͤngſt eim entfihiebenes Interefle gefühlt 
hatte. Im 3. 1775 ward er Hofrath und Kanzleidirec: 
tot zu Thurn” Dieſe Stelle bekleidete er mit Einficht 
und Rechtichäffenheit! bie zu feinem Tode, ben 25. Aus 
guff 180% Ungeachtet feiner Neigung zur Jurisprubenz 
waren Theologie und teutfche Sprache feine Lieblingds 
wiffenfhaften geblieben, mit denen er fi in Mußeſtun⸗ 
den beichäftigte. In der Üiterdtur machte er ſich nicht 
unvorfheilhaft befannt; durch eine. Schrift über die Eins 
rihtung des evangellſchen Goftesdienftes in Branten. 
(Bhirenth 1779.) Durch eine Preisfchrift Uber den Kin⸗ 
derinorb (Mürnberg 1781.14) .und durch feine Revifion 
des Alphabets der Teutſchen. (Amberg und Sulzbach 
1800) Der Blumenorden an ber Pegnig in Nürnberg 
nahm ihn im I. 1796 unter feine Mitglieder auf"). 
'(Heinr, Döring.) 
DONAUESCHINGEN ; offene. Stadt mit einem 
Mefidenzfchtoffe des Fürften von Fürftenberg in ber 
ſtandet herrl. fürftl. fürftenbergifchen Landgraffchaft Baar; 
und im groſſherzogl. badenfhen Bezirksamte Hüfingen, 
+ teutfihe Meile mörblich von der Amtöftadt, in einer freien 
ebenen Lage mit ziemlich unbefhränkter Umficht, 2124 
arifer Fuß hoch über dem Spiegel bed mittelländifdhen 
eered, nähft dem Zufammenfluffe der Donauquellen, 
bon weichen die Brigach und die Brege die flärkfien 
find +), die kleinſte aber, bie Schloßquelle, bier im Hofe 
vor der fürftf:! Reſidenz in einem mit Quaberfleinen viers 
edig eingefchloffenen Raume, ber etwa 80 Fuß im Ums 
fange mißt, ihren Urfprung bat, von da in das Feld bins 
aus und nach eiher halben BViertelfiunde des Weges mit 
ber Brege vereinigt in die Brigach fließt; wo ber Fluß 
zuerſt die Donau beißt. ..” 
Der Ort ‚it alt und ſchon aus dem Carolingiſchen 
Beitalter unter dem Namen Efchingen befannt. König 
Arnulph ſchenkte ihn im I. 889 der eben in der Reis 
chenau geflifteten Kirche Obercell, wodurch er ein Lehen 
von dem Gottelbaufe Reichenau wurde, umd weswegen 
auch das Bisthum Gonflanz bis im die neueflen Zeiten 
herein einige Lehenshetrlichkeit in Donaueſchingen befaß. 
Im 13, Jahrh. war der Ort im Befike der Herren von 
Blumenfeld, und bis in die Mitte des 15. Jahrh. der 
Eig einer Linie diefes Haufes. Im I. 1465 fieht man 
ihn ‚in den Händen der ‚Herren von Stein, yon welden 
et an bie Herren von Habsberg, und von biefen im I. 
1488 durch Kauf an die Brüder Heinrich und Wolfgang, 
° i er’s gel. Fürſtenthum Baireuth. 2... S. 
8 es Safe En Baader's Briten verfl. 
—RX Schriftſteller. 23. 1. Thl. ©3833 fg. Baur's 
hiſtor. biogr. literar. — — Ro er = 2 „ur 
* literar. Anzeiger. 1818. r. 15, . 278, ‘ 
fee  Turfdl u. e.87. 0.9, ©. 858, 11. ®b. 
e. 173, 12, Be. ©. 323. . 7 
4) Bergl. tie Art. Brigach und Breoge; 
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Grafen von Fürftenberg, gefommen iſt. Ein Theil ber 
jebigen Stadt war nod im 18. Jahrh. mit einer Burg⸗ 
mauer umgeben, und hatte zwei Schloͤſſer, wovon das 
ältere an der Brigach um das J. 1781 nebft noch ans 
dern Gebäuden abgetragen wurde, um ber Reſidenz eine 
freiere Ausficht zu verfchaffen, und einen Theil des fürfll. 
Hofgartend auf dem Platz anzulegen. , 

Das jesige Reſidenzſchloß iſt eim anfehnliches, drei 
Stodwerke hohes Gebäude. Das fürftl. Archiv iſt ruͤck⸗ 
fichtlich feiner Einrichtung und feuerfeften Bauart“ mus 


ſterhaft, und fünf Stodwerfe hoch, wovon zwei Stock⸗ 


werke unter der Erde find. Das Hoftheater und Opern: 
haus ift 1784 von dem Mecanift Kaim aus Stuttgart 
in feinen jegigen Stand gefegt, und reich an Decoratios 
nen. Der Hofgarten, bie fogenannten Allen, find reis 
ende Öffentliche Spaziergänge, im 3. 1779 angelegt, 
Teither immer erweitert und auch mit nordamerikaniſchen 
und andern Gefträuchen und Gewaͤchſen bereichert wors 
den. Das Zeughaus enthält auch eine Sammlung türs 
kiſcher und anderer alten Waffen, Harniſche, Standarten 
und dergl., welche bie Grafen von Fürftenberg in vorigen 
Zeiten tbeils ſelbſt getragen, theils erbeutet haben. Die 
fürfit.- Bibliothek a 30,000 Bände flat. Die Pfarr 
fire, die Domainenkanzlei und der Marftall find große 
und ſchoͤne Gebäude, melde ihren Baumeiftern Ehre 
machen. Befonderd merkwürdig und fehenswerth ift das 
fürfil. Brauhaus, eines der größten und vorzüglichft eins 
erichteten im füblichen Zeutfchland. Die Brauerei bes 
cht aus 22 Feuerwerken für Bier, Branntwein. und 

alzbarren. Es werben täglid 10,000 Maß Bier auf 
bairiiche Art gebraut, und in der, Umgegend bis nad) 
Freiburg im Breisgau verfendet. Der bierzw nöthige 
jährliche Bedarf an Hopfen iſt etwa 300 Gentner und 
an Gerfte 10,000 Malter. " 

Hier befindet ſich auch der Sig ber ſtandesherrli⸗ 
dien fürftlich = fürftenbergiihen Domainenfanzlei, das 
Gtablifjement des fürfll. Sofflaates, eine großherzogl. bas 
deniche Poftverwaltung,. ein Gymnaflum, eine Buchdrudes 
rei und verfchiedene Künfkterwerfftätten. _ Der Stand ber 
Bevoͤlkerung, der vor 20 Jahren 2000 Einwohner in 
350 Häufern betrug, beläuft fid gegenwärtig auf 3023 
Einw. in 533 Familien und 400 Häufern. Die Eins 
wohner find alle fatholifher Religion, Unter ihnen wers 
den nur etwa 10 evangelifhe und ungefähr fehs Juden 
gezählt. (Thomas Alfried Leger,) 
DONAUKREIS, Unter diefem Namen gibt es 
Diſtrikte in verſchiedenen Ländern, durch welche die Dos 
nau ihren Lauf nimmt, a 

1) In Baden. Als durch bie Organifation vom 
26. Nov. 1809 das Großherzogthum Baden in zehn 
Kreife eingetheilt wurde, waren Die beiden erften ber zus 
nähft an die Schweiz angrenzende Seekreis (Sik in 
Koftnig), an welchen nordweſtlich, beim Urfprunge ber 
Donan, der Donaukreis (Sig in Villingen) grenzte. 
Sm 3. 1819 wurde aber Baden im” ſechs Kreife einge 
theilt, und der Donaufreis mit bem Seekreiſe vereinigt, 
©. Seekreis, 

2) In Würtemberg macht der Donaufreis, ber 
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größte des Königreichs, den füböfllichen. Theil beffelben aus, 
m beiden Seiten ber hindurchſtroͤmenden Donau fi aus: 

eitend, Er grenzt gegen Süden an ben Bobenfee, ges 
gen Welten an ben badenfhen Seekreis, Hohenzollern, 
den Schwarzwald, gegen Norboft an den Nedarkreis, 
gegen Norden an ben Jartkreis, gegen Dften an ben 
bairifchen Oberbonaufreis. Die größte Lunge beffelben bes 
trägt 17, die größte Breite 10 Meilen, ber $lächenins 
balt 111 Meilen. Er enthält 23 Städte, 43 Markt⸗ 
fleden, 551 Dörfer, 902 Weiler, 1264 Höfe, 87 Schlöf 
fer, 340,130 Einwohner, und zerfällt in 16 Oberaͤm⸗ 
ter: 1) Um, 2) Wiblingen, 3) Biberach, 4) MWaldfee, 
5) Reutlich, 6) Wangen, 7) Zettnang, 8) Ravensburg, 
9) Saulgau, 10) Riedlingen, 11) Edingen, 12) Müns 
fingen, 13) Blaubeuren, 14) Geißlingen, 15) Kirch⸗ 
beim, 16) Göppingen. Diefer Kreis beftcht faft ganz 
aus neuerworbenen Ländern. ©, Würtemberg. 

3) In Baiern, welches die Donau fait in ber 
Mitte des Königreihd von Südweſten nach Norboften 
durchfirömt, gibt ed einen Dbers und Unterbonaufreis. 
Der Oberbonaufreis ift füblih von Tyrol und ben 
vorarlbergifchen Herrfchaften, fübweftlich und weſtlich vom 
Bodenfee und dem würtembergifhen Donaufreife, nörbs 
lih von dem Rezat- und Megenfreife, dfilih vom Iſar⸗ 
freife begrenzt. Es liegen darin 23 Städte, 72 Markt⸗ 
fleden, 2730 Dörfer und Weiler. Außer der Kreisres 
gierung und dem Appellationsgerichte befinden. fi darin 

2 Landgerichte zu Aichach, Buchlor, Burgau, Dillin 
gen, Donauwörth, Friedberg, Füßen, Göppingen, Groͤ⸗ 
nenbach, Günzburg, Hoͤchſtaͤdt, Illertiſſen, Immenſtadt, 
Kaufbeuren, Kempten, Lauingen, Lindau, Mindelheim, 
te Oberdorf, DObergünzburg, Dttobeuren, Rain, 
Roggenburg, Schrobenhaufen, Schwabmünden, Sonts 
hofen, Zürfheim, Ursberg, Weiler, Wertingen und Zufs 
marshaufen. Zu Folge des Gemeindeedicts vom 7. Mai 
1818 gibt es eine Stadt mit einem Magiftrat erſter 
Glafje (Augsburg), 11 Städte mit Magiftraten zweiter, 
und 10 mit Magiflraten britter Claſſe. Herrſchaftsge⸗ 
richte find 12 darin, zu Babenhaufen, Burheim, Edel 
ftätten, Gloit, Illereichen, Kirchheim, Midhaufen, Neus 
burg, Norbendorf, Oberndorf, Thannhaufen, Weißen⸗ 
born. — In Neuulm ift dad Grenzpolizeicommiffariat 
mit Tandgerichtlihem Wirkungöfreife. Übrigens find 
in biefem Kreife 32 Nentämter, 12 Forfiämter, 36 Eas 
tholifche und vier proteftantifhe Defanate, 527 Eatholls 
fhe und 32 proteftantiihe Pfarreien. — Der Unters 
bonaufreis hat zu Grenzen nördlich ben Regenkreis 
und dad Königreich Böhmen, öftlich Böhmen und Öjterreich, 
füblih Salzburg, wefllich den Iſarkceis. Es liegen darin 
42 Städte, 42 Marftfleden, 4511 Dörfer und Weiler, 
Außer ‚ben beiden obern Kreisbehörben find barin 19 
Landgerichte, zu Altötting, Burchhauſen, Cham, Dege 
gendorf, Eggenfelden, Grafenau, Griesbach, Koͤtzting, 
Landau, Mitteröfels, Paffau, Pfarrfirhen, Regen, Sims 
bach, Straubing, Viechtach, Wilchofen, Wegſcheid und 
Wolfftein; Kreis= und Gtadtgerihte und Stadtcom⸗ 
miffariate zu Paſſau und Straubing; auferdem 20 
Mentämter, 6 Forftämter, 16 katholiſche Defanate und 
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200 Pfannen, eine proteftantifche. (gl. Baiern, 7. Thl. 


©. 179. 

4) In Ungern, Nieberungern im Allgemeinen zer: 
fält in den Kreis bieöfeit der Donau mit der Hauptftadt 
Presburg, und in den Kreis jenfeit der Donau mit ber 
Hauptflabt Ödenburg. ©. Ungern. (H, 

DONAUMOOS, ein theil$ noch mooriger, größ: 
tentheils aber wady und nad, mit vielen Koften, cultis 
virter Diftrict auf dem rechten Donauufer, zwiſchen den 
Erädten Neuburg und Imgolftadt, Aichach und Schro—⸗ 
benhaufen, dann den Flecken Keichertöhofen und Pöllmes, 
im bairifhen Dberbonaufreife, mit einem Umfange von 
20 Stunden und einem Flähenraume ‚von vier D Mei: 
len. Daffelbe in drei Theile (dad obere, mittlere und 
untere Donaumoot) gefhieden, enthält 32 Kolonien 
(unter welchen Karlöfron, Karlöfeld, Ober» und Unters 
Marfeld, Neufhmwegingen, Brandheim und Grofheim, 
bie bedeutendften) , und verfchiedene Anlagen, mit 451 
Familien, 2240 Einwohnern, 3 Pfarreien (2 Fathol, 
und einer proteftant.), 371 Pferden, 1143 Gtüden 
Hornviehs, 210 Schafen, 340 Schweinen und 122 
Brüden über die vielen Kanäle und Gräben. Die 
Hauptnabrung ber Moosbewohner beſteht im Aderbau 
und Handlohne, zu meldem die vielen Moosbauten 
bäufige Gelegenheit geben, - (Eisenmann,) 

DONAUSTAUF, Markt an ber Donau, im Herr: 
ſchaſtsgerichte Wörth, . des bairiſchen Regenkreiſes, mit 
160 Haͤuſern, 690 Einwohnern, einem alten und einem 
neuen Schloß, einem. Pfarramt,’ einem Armenhauſe, 
zwei, Braubäufern, einer Mablmüble am reifeldinger 
Bach und einer Brüde Über die Donau, eine Stunde 
von Barbing Das alte Bergſchloßh, wo Albert ber 
Große, Bifhof von Regensburg, gewohnt und verfcies 
bene Bücher gefchrieben haben foil, war befefligt, wurde 
öfters belagert und eingenommen, und am 11. Febr. 
1634 von den Schweden, auf Befehl des Herzogs Bern 
bard von Weimar, gefprengt. Hier ift au ber Sitz 
eines Dekanates, unter dem Namen Thumſtauf, im 
Bisthume Regeneburg. — Donauftauf war ehemals eine 
freie Reichöberrfihaft, kam nah der Säcularifation der 
geiſtlichen Stifter im I. 1803 mit Negensburg an ben 
Kurerzlanzler, nachherigem Fürften Primas, und nad 
dem Frieden zu Wien im 9. 1809 an Baiern. Im 
3. 1812 erhielt diefe Herrfhaft der Fürft von Thurn 
und Zaris, unter bairifher Hoheit. (Eisenmann.) 

DONAUWORTH, Donauwerth, alte Stadt am 
linfen Ufer der Donau, in welche fich hier die Wörnig 
ergießt, und an der Strafe von Augsburg nach Nörds 
lingen, und von Neuburg nad) Ulm, im bairiihen Lands 

erihte Donauwörth, 16 Poflftationen von Augsburg. 
ei begreift 416 Häufer mit 2170 Einwohnern, bie 
Sitze des gleihnamigen Landgerichts, Rent⸗, Hall und 
Salzamtes, einer Pofterpedition, zwei Pfarrämter (naͤm⸗ 
li der Stadtpfarrei und der Pfarrei zum heil, Kreuz), 
ein Defanat im Bistbum Augtburg, einen Magiftrat, 
lebhaften Handel, Schiffahrt, vorzügliche Bierbrauereien, 
ein Spital, betraͤchtlichen Obſt⸗, Flachs⸗, Danfs und 
Hopfenbau, Bärbereien und eine Brüde über die Dos 
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nau. Das ehemalige Benediktinerkloſter Heiligkreuʒ 
daſelbſt gehört gegenwärtig dem Fuͤtſten von Bitingen⸗ 


Wallerflein, und bildet ein Patrimonialgeriht. In der 
Näpe erhebt fih der in ber Geſchichte merkwürdige 
Schollenberg, wo am 2. Juli 1704 ein Corps Baiern 
und Sranzofen aus den Berfchanzungen durch den Prins 
zen Ludwig von Baden und ben — arlborough 
vertrieben und geſchlagen wurde. — Donauwoͤrth war in 
frübern Zeiten eine freie Reichsſtadtz wurde aber im J. 
1609 vom Herzoge Marimilian für die Koften, welche 
er wegen Vollzugs der ihm vom Kaifer übertragenen 
Neichsachterecution gegen diefe Stadt gehabt hatte, in 
Befig genommen. Zwar wurde fie am 9. Juni 1705 
durch ein Faiferliches Decret wieber mit ihrer vorigen Freis 
beit begabt, aber im badenfchen Frieden 1714 dem Eur 
bairischen Staate wiederholt eingerdumt. Indefjen bemühte 
fih der ſchwaͤbiſche Kteis, nad dem Zode des Kurfürften 
Marimilian Iofeph, diefe Stadt, welche er noch immer 
als feinen Mitftand betrachtete, wieder in ihre vorige 
Freiheit zu fegen; allein vergebens. Im 3. 1782 übers 
ließ gedachtec Kreis diefe Stadt, als eine Landiladt, an 
Baiern auf ewig, und biefes übernahm daflır ihren 
Reichs- und Kreisanfchlag, legte diefen auf die Herrs 
fhaft Mindelheim und Wieſenſteig, und verfprach fir 
bie Ruüͤckſtaͤnde überhaupt 10,000 Fl. zu bezahlen. Am 
18. Januar 1256 ließ der bairifche fe Ludwig der 
Strenge, in ber Raferei grundloſer Eiferfucht, feine Ges 
mahlin, Maria von Brabant, auf einer Anhöhe bei Dos 
nauwörth, enthaupten. Die Bürgerfchaft daſelbſt lieh, 
zum frommen Andenken, im I. 1824 auf einem Steine 
der noch befichenden Reſte dortiger Burg ein einfaches 
vergoldetes Kreuz mit folgender Inſchrift ſetzen: „Die 
Burg zu Wörth warb um das Jabr 900 von Hupald L, 
Grafen zu Dillingen, auf diefem Felſen erbaut; von feis 
nem Sohne Mangold Mangolſtein genannt, von Hus 
pald II. und vier andern Mangolden bis zum Jahre 
1191 bewohnt; im Jahre 1049 durch gleichzeitige Ans 
wefenheit Kaiferd Heinrich IH. und Papſtes Leo IX, 
verberrlicht; im Jahre 1256 mit dem Blute der Herzos 
gin Maria von Brabant durch ihren Gemahl, Ludwig 
den Strengen, gerötbet; im Jahre 1300 von den Feins 
den verwüſtet; im Sabre 1308 auf Kaifer Albert’ Ges 
beiß von den eigenen Bürgern abgetragen; endlich im 
Sabre 1815 durch den Abbruch der Stadtmauern leider 
bis auf den Grund zerfiört. Wanderer eine Thraͤne! 
Von den fpitern Nachkoͤmmlingen zum Dentmale. 
1524." — Das Landgericht Donauwörth, im bairiſchen 
Dberdonaukreiſe liegend, enthält auf 44 DT Meilen 9830 
Einwobner. (Eisenmann.) 

DONAX, Zaund (Mollusea) Dreiedmufchel. Als 
tere Schrififteller haben diefe Gattung mit mehren ans 
bern unter dem Namen Tellina vermengt und auch 
Adanfon hat unter tiefem Namen jener Gattung ange: 
börige Thiere beſchrieben. Linne flellte diefelbe in tem 
Umfange auf, den fie fo ziemlich noch jegt behauptet, 
wenn man diejenigen Gattungen, die obne Noth davon 
getrennt wurden, wieder damit vereinigt. Lamard 
trennte eine Art, und nannte das Genus Capsa, Brüs 
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wire folgend, der als Typus deſſelben Venus deflorata 
inne’8 betrachtete. Nach Deshayes (Encyelopädie 
methodique. Vers. II.) hatte Daudin aus diefer Gats 
tung noch eine andere, Erodona, gefoudert, indeſſen bes 
richtigt er fpdter dies felbft dahin, daß er bie Schalen 
felbft nicht gefehen habe, daß aber fie nach Feruffac zu 
Mya gehören würden. Lamard blieb ſich aber nicht cons 
fequent, feine Gattung Capsa entfpricht jet der von 
Feruſſac Donaeina genannten, und Bruguiere'$ Capsa 
bat er Sanguinolaria genannt. Cuvier hat diefe Vers 
wirrung nicht beachtet. Blainville hat Bruguiere’s 
Capsa mit Donax vereinigt, eine Vereinigung, welche 
Rang (Manuel de Fhistoire naturelle des Mollusques, 
1829), der foviel Gelegenheit hatte, dieſe Thiere zu 
beobachten, durchaus billigt. Nichtödeftoweniger hat 
Menke auf den Schlofbau fih flügend, die Zrennung 
nicht bloß beftehen laſſen, ſondern Capsa auch weit genug 
von Donax und in eine andere Abtheilung geftellt. 
Megerle von Muͤhlfeld bildete aus denjenigen Arten, 
welche weniger quer, fowie im Allgemeinen mehr platt 
find und nur einen feitlihen Zahn haben, bie Gattung 
Cuneus, Poli (Testacea utriusque Sieiliae), der nur 
das Thier betrachtete, vereinigte die Gattung mit Tel- 
lina unter dem Namen Peroneoderma oder eigentlich 
die Form des Thieres beider mit Peronen bezeichnend, 
Oken bat eine Gattung Irus (Lehrbuch der Naturgefchichte, 
Zoologie, I. 230) aufgeftellt und zu derſelben auch Do- 
nax Irus T. gezogen, zugleih aber als Synonymen zu 
diefer angegeben: Petricola, Nun gehört eben D. Irus 
fiher nur zu Venerupis Irus Zamarck, ift aber bei Petr, 
lamellosa Lam. von allen Conchyliologen nur fragweife 
angeführt. Linne fagt von ihr (Syst. nat. XIL.) Cardo 
utringue dentibus duobus minimis, altero bifido, ein 
Charakter, der bei Venerupis überhaupt vorkommt, wenn 
man die Gattung in dem Umfange nimmt, wie Blains 
pille der Petricola ete. damit vereinigt. Endlich hat Schus 
macer (Essai d'un nouveau Systöme des habitations 
des Vers testac&s 1816) folgende Gattungen, die jedoch 
Menke wol mit Necht wieder einzieht, aus Donax ges 
fondert: nämlid Hecuba (1. ec. p. 157), Kennzeichen: 
testa triangularis, aequivalvis, subaequilatera, Cardo: 
in valva sinistra dens cardinalis solitarius, com- 
pressiusculus, subsulcatus. In valva dextra dentes 
duo cardinales triangulares, compressi, anterior mi- 
nor, In utraque valva dens hymenalis et analis 
subremotus, conoideus, compressus aculus; cavita- 
tes oblongae, profundae. Nympha parva 1runcata. 
Die Arten zerfallen in «) striis transversis lamellatis — 
H. lamellaris (Donax scortum Zirn.). £) striis lon- 
gitudinalibus — II. rosea (f. unten). In Bezug auf 
erftere Art bemerkt der Verf. noch, daß man bei alten 
Eremplaren an ber linfen Schale den Lunalzahn nad 
Hinten verlängert finde, fobaß er eine vorforingende, in 
der Mitte nur wenig fpigige Linie bilde, welche mit dem 
bintern Rande parallel laufe, daß dieſe Verlängerung 
bei manchen Arten einem zweiten Lunalzahne gleiche, aber 
u einem generiſchen Kennzeichen fid) nicht eigene, da 
ie nicht conftant fei. Eine zweite ausgefonderte Gats 
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tung ift Latona (1. e. p. 156): Testa triangularis, 
inaequilatera, aequivalvis, compressiuscula; umboni- 
bus subineurvis. Cardo: in valva sinistra dens car- 
dinalis solitarius, validus, obtusus. In valra dextra 
dentes eardinales duo divergentes, triangulares, 
vompressi: anterior minor, sublamellaris. In utra- 
que valva, dens hymenalis atque analis remotus, 
conicug, compressus, —— valvae dextrae 
minores: anterior vel hymenalis subobliteratus. Nym- 
ha brevis antice emarginata, Typus ber Gattung 
iſt Latona variabilis (ib. pl. XVII. f. 1.) oter Do- 
nax cuneata. /. — Die dritte Gattung ift Meroe: 
testa transversim ovalis oblonga, subcompressa, 
aequivalvis. Cardo: in utraque valva dentes {res 
cardinales; anteriores lineares, lamellares, obliqui: 
posteriores duo valvas sinistrae perpendiculares, 
er fissuram distineti: intermedius crässior, subbi- 
Euas obtusus: posterior minor, compressus, acu- 
tiusculus, intermedius valrae dextrae triangularis, 
antice versus obliquus: posterior lamellaris, per- 
pendieularis, In utraque valva dens analis linearis, ° 
obtusus eum margine ani parallelus, Rima valvae 
oblonga, profunda, longitüdinaliter hians, Die Ty—⸗ 
puö> Art Mero& picta ift Venus Mero& Linne's. Schu⸗ 
macher citirt zu berfelben aud) Cuneus costatus Miühl- 
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—— Gattung Iphigenia umacher's entſpricht 
onacina Feruſſac's oder Capsa Lamarck's, feine Gat⸗ 
tung Capsula aber Sanguinolaria Lamard’d. — Aus 
ea Art hat man die Gattung Gratelupia 
gemacht. 

Nachdem wir ſo die Synonymie dieſer Gattung 
moͤglichſt berichtigt angegeben haben, laſſen wir nun die 
Kennzeichen bderfelben in dem angenommenen Umfange 
folgen, nämlich mit Einſchluß von Capsa, als Unter 
gettung. 

Das Thier von Donax (Rang 1. c.) ift etwas zus 
fammengebrüdt, mehr oder weniger breiedig, der Mantel 
ift mit tentafelartigen Anhängfeln verfehen, die Labialan—⸗ 
hängfel find groß, der Mund Mein; die Kiemen find auf 
einer und berfelben Seite fehr ungleich; der Fuß ift zur 
fammengebrüdt, fchneidend, edig; bie getrennten Ath— 
menröhren find — und treten in eine Bucht des 
Mantelö zurück. — Die Schale ift mehr oder weniger 
breiedig und zufammengedrüdt; immer mehr lang als 
hoch, regelmäßig, gleichſchalig, aber fehr ungleichſeitig, 
indem bie hintere Seite kuͤrzer als die vordere iſt; bie 
Schalenwirbel (Baden, Nates, franz. Sommets) fiehen 
wenig vor und find faft fenfreht; das Schloß befteht 
aus zwei Gardinals oder Hauptzähnen auf beiden Scha: 
len ober nur auf einer und aus zwei mehr oder weniger 
abgerüdten Seitenzähnen; das Band iſt dußerlich, kurz 
und gewölbt; die Muskeleindrüde find rund, durch einen 
— nach Hinten ſtark ausgehoͤhlten Manteleindruck 
vereinigt. 

Das Thier von Capsa hat eine ziemlich weite Mers 
telöffnung am vorbern und untern Mande zum Durchs 
gange des Fußes, die getrennten Athmenröhren find ziems 
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lich lang, an ihren Muͤndungen mit tentafelähnlichen Pu⸗ 
pillen. Die Schale ift etwas breiedig, mit einer Epis 
dermis überzogen, ziemlich gemölbt, gleichſchalig, aber 
ungleichfeitig. mehr lang als hoch, das Schloß beſteht auf 
der linten Schale aus zwei ziemlich ſchwachen Zähnen 


und einem gefpaltenen, ber im bie rechte Schale eingreift, 


bas Band ift ebenfalls ein aͤußeres und liegt nach Hinten; 
die Musfeleindrüde find ziemlich groß, eiförmig, entfernt, 
durch einen fihmalen, wenig deutlichen, nach Dinten ſtark 
ausgeböhlten Manteleindrud getrennt. 

Ferm und Bau biefer Mufcheln haben zu manchen 
Irtthümern Beranlaffung gegeben. Cine merkwürdige 
Eigenheit ver Donax, fagt Deshayes (Dictionnaire clas- 
sique d’hist. nat. Art. Donace), ift bie ſcheinbare Vers 
fegung des Schloßbandes, welches in der lunula (anus 
Linn.) zu liegen fcheint, flatt in der Scham (vulva, 
eorselet der franzöf. Naturforfcher). Blainville (Dietion, 
d' Se, nat, Art, Donace) hat verfucht, diefe fogenannte 
Anomalie aufzuflären, und gezeigt, daß basjenige, was 
man flır die.lunula nahm, in der That nur die vulva 
fei, fobaß alſo nicht das Band, fondern vielmehr das 
Thier umgefehrt zu fein ſchien. Auf biefe Idee ward 
Blainville durch die Richtung des Abbominaleindruds der 
Schalen gebracht, und wirklic zeigt diefer Eindrud mit 
feiner Ausrandung bie Gegenwart von Athmenroͤhren, 
welche immer = Hinten liegen; Mund und Fuß befins 
den fich auf ber entgegengefegten Seite, bier aber ‚nimmt 
bie Kopffeite die größte Seite ein, wie dies auch bei 
Tellina der Fall il, während man es bei Venus und 
Cytherea umgekehrt findet; ed befteht alfo ein eigents 
licher Unterſchied nur in dem bezüglichen Verhaͤltniſſe der 
Seiten. Ein anderer Charakter würde zu demfelben Res 
fultate geführt haben, hätte man ihn etwa nicht ſelbſt 
als eine Anomalie betrachtet, Es find namlich bei den 
regelmäßigen Mufcheln die Schalenwirbel im Allgemeinen 

egen die lunula hin geribtet, Diefe Regel, welche bier 
re firenge Anwendung findet, beflätigt die Meinung 
Blainville'd und zerflört die fcheinbare Ausnahme eines 
Gefeges, welches im Allgemeinen generell fein fol; naͤm⸗ 
lich: immer liegt das Band in der Scham, fürs Andere 
find die Wirbel bei allen regelmäßigen Muſcheln nad) der 
lanula hin gerichtet. Blainville ſpricht noch von zwei 
Bändern, von benen bas eine hintere flärker, bad vors 
dere ſchwaͤcher fei. Diefe find aber bei allen ſehr Haffens 
den Mufcheln, deren Schalen fih nur an zwei Punkten 
ihres Umfanges berühren, das Schloßband und ein Theil 
bes untern Randes, wie mon dies bei einigen Arten So- 
len, bei den meiften Arten Mya, bei Lutraria und Gly- 
eimeris bemerkt; die dann fehr weit offene lunula 
während des Leben: des Thieres burch eine am Rande 
berablaufende Haut, bie mit dem Alter dider wird, ges 
ſchloſſen. Diefe Haut, wem fie audtrodnet, wird zers 
reiblich, weswegen man fie wenig an Gabinetöeremplaten 
bemerft. Wie aber die Märder ſich nähern umd in vers 
wandten, benachbarten Gattungen fich zu fließen fires 
ben, fo wird auch die lunula weniger klaffend, die fie 
ſchließende Haut weniger nöthig, und. verringert ſich das 
ber verhaͤltnißmaͤßig. Man bemerkt fie daher bei Glyci- 
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erfcheint weniger entwidelt bei Solen und Mya, iſt noch 
ſehr merflih bei Tellina und einigen Arten Mactra und 
nur noch rubimentar bei Donax, woher bie fcheinbare 
Eriftenz zweier Bänder, und verliert ſich ganz bei den 
Mufcheln, zu denen Donax den Übergang büdet. Das 
ber kann von einem eigentlichen Bande nicht die Rede 
fein, da die Haut eine dazu erfoderliche Elaſticitaͤt nicht 
bejist, und nur dazu beflimmt ift, die Junula zu ſchlie— 
fen, weshalb fie auch nicht felten getheilt ift, um ben 
Schalen eine größere Freiheit, fich zu öffnen, zu geftatten, 
Übrigens muß noch bemerkt werden, daß bei Adanfon 
(Voyage au Senegal) dad Thier offenbar verkehrt in 
die Schale gezeichnet ift. 

Die Dreiidmufheln find Küftentbiere und fleden 
nicht fehr tief im Sande, bie Athmentoͤhren nach Oben 
gerichtet. Ausgegraben können fie wol einen halben Fuß 
weit fpringen (f. D. trunculus). Es gibt viele (über 
40 Arten), von denen einige mit reichen Farben prans 

en, andere ziemlich groß und felten find. An manchen 

rten find fie in großer Menge beifammen, je arten: 
weife, und bilden eine mehr oder weniger dide Lage, die 
alten unten von ben obern jüngern erbrüdt. Manche 
Küftenvötker effen die Thiere dieſer Mufcheln. 

Die meiſten Syſtematiker ftellen die Arten in zwei 
Abtheilungen, nach denen wir fie unten auch folgen lafs 
fen wollen; Blainville hat aber fpäter diefe Eintheilung 
verlajfen und folgende angenommen: 

. Eiförmige Arten, deren hintere Seite etwas ges 
fugt if, und die Scham mehr ober weniger gekielt. 
Typ. D. scortum., 

B. Die bintere Seite ebenfalls geſtutzt, die Schafen 
vom Baden nach der Bafis zu gefurdht. Typ. D. den- 
ticulata, ) 

C. Arten, welche mehr eiförmig find, deren Scham 
weniger gefielt und auf deren Schalen die Farbe ſtrah⸗ 
lenförmig verteilt, 3.8. D. truncata, 

D. Arten, welche mehr verlängert, etwas mit einer 
Oberhaut Überzogen und bei welchen der vordere Seitens 
zahn etwas verwilht. D. anatinum. 

.  E. Arten, faft von der nämlidhen Form, mit Ober: 

baut, die Seitenzäbne faft volltommen verlofhen, die 
Gardinalzähne auf einen großen, faft gefpaltenen Zahn 
der rechten Seite reducirt, der zwifchen zwei ſebr ſchwache 
der linken Scale paßt. Gatt. Capsa Lamard's. D. 
brasiliensis, 

Mir laffen num die Charakteriſtik der Arten folnen. 

A. Arten, bei welchen der innere Rand der Schas 
lenflappen ganz oder faſt ganz ift, 

1) D, scortum 1. (Martini, Conchyliencabinet VI, 
t. 25. f. 242—47. Eneyel. method. pl. %0, f. 2.) 
Die Schale dreiedig, vorn ſpitzig, übers Kreuz geſtreift; 
hinten berzförmig, eig, flach, faft ungerandet. Cine der 
größten der Gattung; gegen bie Schalenwirbel braͤunich 
oder violetzweißlihz der Länge nach mit feinen, in die 
Quere mit groben Etreifen befett, welche jene im rechten 
Mintel ſchneiden; die Scham platt, febr qroß, durch einen 
fharfen Kiel getheilt, mitunter etwas höderig; die ganze 
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Schale aufgeblafen, faft herzförmig, am vordern Enbe 
edig; innen violet, der Rand fein gekerbt. Im indifchen 
Dean, auf Amboina, wird über drei Zoll groß. 

2) D. pubescens /. (Martini a.a. O. t. 25. 
f. 248. Encyel. pl. 260. f. 1.) Schale breiedig, ges 
gittert, blätterig, hinten herzfoͤrmig, flach, edig;_ die 
Kante fachelig; die Ränder blätterigsfägezähnig. Diefe 
‚Art hat zwar viel Ähnlichkeit mit voriger, doch wol nicht 
fo viel Verwandtfchaft, ald Deshayes (Emeyel. meth.) 
meint, ber bemerkt, fie fei vielleicht nur eine Varietaͤt 
von scortum. Sie ift Heiner, ihre Streifen find feiner, 
gabelig, die hintere Kante, welde die Scham begrenzt, 
ift ſchaͤtfer und mit einer Reihe ziemlich langer, etwas 
rinnenförmiger Dornen befegt; bie Eleinen, wenig vors 
fpringenden Wirbel flehen einander gegenüber und find 
ſchwach gegen die lunula gebogen, die wenig merklich 
langettförmig und fehr lang ift; das Band ift Furz. Außen 
ift diefe Art der vorigen aͤhnlich gefärbt, innen ins Bios 
lete ziebend, die Nänder gekerbt. Sie kommt aus dem 
indifchen Dcean. 

3) D. euneata L, (Martinia.a.D. t.26. f. 260. 
Eneyecl. pl. 261. £. 5. Knorr, Vergnügen der Augen 
VI. t.7. £.3.) Die Scale breifeitig, zufammengedrüdt, 
keilförmig, roth mit weißen Streifen; die Längsftreifen 
fehr fein, binten gewoͤlbt, runzelig. Biel zufammenges 
brüdter ald die vorigen Arten, keilfoͤrmig, etwas quer, 
hell rothgelb mit weißen Streifen und mit ſehr feinen, 
vertieften Längöftreifen bededt, welde in den glatten 
Mand, der vom bider ald hinten ifl, auslaufen. Die 
ganze hintere fürzere Geite der Muſchel ift quer gereift, 
die Streifen find unregelmäßig und wenig erhaben. Bon 
der Größe ber vorigen. Kommt aus dem indiſchen Ocean, 

4) D. compressa Lam. (Eneyel, meth. pl. 262. 
f.6. a.b.e) Die Schale keilförmig, zufammenge: 
brüdt, an ber Bafis feharf, fleiſchrothgelb frablig ge: 
zeichnet, die Scham etwas runzelig, bie Nänder cdig. 
Eine der platteften Arten, die Korm dreiedig; die Fleinen 
fpigigen Wirbel überragen die Scham; biefe ift Fury und 
enthält ein rundliches Band, nimmt den obern Theil ber 
bintern Seite ein, der von der übrigen Schale durch 
eine ftumpfe Kante getrennt iſt; er tft kurz und quers 
sunzelig; die Außere Fläche ift glatt, mit unregelmäßig 
dunkler zunehmender fleifhfarben rotbgelblicher Färbung, 
mancdmal mit bläffern Strahlen, Bon der Größe ber 
vorigen und wahrſcheinlich aus ben indiſchen Meeren 
ſtammend. 

5) D. deltotdes Lam. Die Schale dreiedig, et 
was glatt, blaß rofenroth; die Scham ziemlich flach und 
nach der Länge geftreift. Neuholland. 

6) D. radians Lam, (Eneyel, methodig. pl. 361. 
f£.7.) Der D. cuneata ziemlih ähnlich, aber mehr oval, 

uerftreifig, mit weißen und rotbgelben Strahlen, bie 
&yam fhräg flreifig. Vaterland ? 

7) D. abbreviata Lam. Etwa halb fo groß als 
Mr. 1., bdreiedig, Sehr kurz, ſchwach in die Quere ges 
flreift, vom runzelig, weißlich, mit zwei rothen und ei» 
nem blauen Strahle. Vaterland? 

8) D. granosa Lam. Scale breiedig, etwas oval, 
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ſehr ſchwach geftreift, weiß, mit violeten unterbrochenen 
Laͤngslinien; die Scham edig und etwas koͤrnig. Bas 
terland ? 

9) D. columbella Lam. Schale faft halb fo groß 
ald Nr. 1., dreiefigseiförmig; die vordere Geite Fury, 
ſchraͤg abgeſtutzt; querftreifig, violetweiß, mit unterbroches 
nen Linien. Neuholland. j 

10) D. veneriformis Lam. Scale faft halb fo 
ver als Nr. 1., breiedig= freisrund, in bie Quere ge 

reift, grau, mit bumkeln Strahlen; die Streifen ber 
Scham geferbt. Don Peron mitgebracht. 

11) D. australis Lam. Elwas größer als vorige, 
eiförmig s dreiedig, querfireifig, aufen weiß ober rotbgelb, 
innen violet; die Scham etwas fürnig, fonft glatt, Von 
Neuholland, 

12) D. epidermia Lam, Schale breiedig : keilförs 
mig, an einer Geite flumpf, ziemlich glatt, mit einer 

elblichgrünen Haut bebedtz Scham im bie. Länge ges 
Öreift. Aus den Meeren Neuhollande, 

13) D. bicolor Lam. (Gualtieri tdstacea, t. 88, 
f. 8.) Eiförmig, Feilförmig, weiß, außen braun anges 
laufen, innen violet. gefledt; fehr feine Längöftreifen mit 
wenigen. Querfireifen durchzogen, an dem einen Ende 
etwas wellige Furchen. 

14) D. vittata Lam. Die Scale eiförmig :breis 
edig, quergefireift, weißlich, mit wenigen roihen Streis 
fen, innen mit drei rothen. Diefe Mufchel hat viel Khn⸗ 
lichkeit mit der D, cuneata, unterfcheidet ſich aber noch 
dadurch, daß fie dicker ift und die Querftreifen flärfer 
find; fie hat faft die nämlichen Farben, ift an den Wir 
bein violetroth oder rofenfarben, innen bat fie immer 
zwei bis drei ziemlich breite purpurrofige Streifen von 
fehr frifcher Farbe auf einem weißen Grunde. Die bins 
tere Seite iſt nicht quer wie bei D. cuneata, fondern 
ſchraͤg geſtreift. Sie fommt, nach Blainville, aus den 
britifchen Meeren und ift 35 — 40 Millimeter. lang. 

15) D. triquetra Lam. Funfzehn Millimeter groß, 
alfo eigentlich Bein, glänzend, breiedig, faft gleichleitig, 
mit fehr feinen Längöftreifen, außen weiß, mit einigen 
Strablenfpuren, innen mit einem dunfelvioleten Flede. 

. Arten, bei denen ber innere Schalenrand deut⸗ 
lich geferbt oder gezaͤhnt iſt. 

16) D. ringens T,am. (Eneyel,. meth, pl. 260. 
f. 3. a. b.) Um die pam größer ald Nr. 1., dreiedige 
oval, Flaffend, am obern Winkel der Scham einen vers 
zerrten Zug darfiellend, die Scham höderig, runzelig; 
bie Farbe weiß, innen etwas violet. Kommt aus bem 
indifchen Ocean. 

17) D. rugosa Linn. (Gualtieri testao, t. 89. 
£.D, Dartini, Conchyliencabinet VI. t. 25. f. 250, 
Knorr, Vergnügen VI. t. 28, f 8. Eneyel, meth, 
pl. 261. f.5.) Die Schale breiedig, aufgeichwollen, 
binten ſchief geftugt, durch fehr viele Längsfurden runges 
lig eriheinend; die Scham herzförmig, die Kanten edig, 
Diefe Mufchel iſt ziemlich groß, ungleichfeitig, die Scham 
befonder& durch eine fcharfe Kante getrennt, rotbgelb ober 
etwas violet. Innen ift die Farbe am vordern Theile 
licht viglet, am Hintern tief violet. Überhaupt ändert 
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bie Farbe vielfah ab, von Weiß bis ind Braunrothe. 
Kommt von den Antillen, aud dem amerilanifchen Ocean, 
von Neuholland. 40 Millimeter groß. 

18) D. Cayennensis Lam, Der vorigen fehr aͤhn⸗ 
lich, weniger angefchmwollen, weniger breiedig, bie Zur: 
‚en febr klein. Farbe purpurrotb. Kommt von Gayenne, 

19) D. elongata Lam. (Le Pamet, Adanson, 
Voyage au Senegal, t. 18. f.1, Martini VL t. 26. 
1.258.) Die Schale in die Quere verlängert, ber Laͤnge 
nach gefurcht, binten fehr abgeflugt, die Furchen der 
Scham etwas gezaͤhneli. Diefe Muſchel ift fhon lange 
befannt. Sie ijt inmen violetfledig, außen weißlich oder 
graulich, auch wol etwas violet mit zwei breiten braunen 
Bändern. Am Senegal ift fie fehr gemein, befonbers an 
ber Mündung des Niger, wo fie die Meger während 
-ber Ebbe fammeln; indem fie einen Zoll Sand wegneh⸗ 
men; dann hüpfen diefe Thiere nah allen Seiten bin, 
um wieder Waſſer Ir gewinnen. Man ift fie gekocht 
und meint, daß fie Leibesöffnung bewirken. Das Fleiſch 
ift weiß; bie Athmenwöhren ragen nur eine Linie weit 
vor und find ohne Wimpern; der Fuß biegt fih vor dem 
Munde vorbei, wie dad Sch an einem Pfluge. Des⸗ 
bayes (Eneyel. meth.) zieht Lamarch's D. bicolor als 
Barietät bierber, auf genaue Bergleihung von Lamard's 
eigenem Eremplare ſich flügend. . 

20) D. denticulata Linm, (Rifter, Conch. t. 376. 
i. 218, 219. Le Nusar, Adanson 1. e, pl. 18. f.3. 
Knorr, Vergnüg IE t. 23. f. 2—5. Martini VI. 
t. 26. f. 256, 257.  Eneyel. 262. £.7.a.b) Die 
Schale hinten fehr ftumpf, weiß, blau oder purpurfarben 
frablig; die Streifen der Länge nach laufend, mit ein» 
gedrückten Punkten; bie Schamlefjen find querrunzelig. 
Durch ihre punftieten Streifen unterfcheidet fi) diefe Art 
‚befonders von allen übrigenz. fie iſt die, fehr flumpf, 
Binten’abgeplattet, der Rand ift im feiner ganzen Länge 

zaͤhnt, tiefer am bintern Winkel; auf einem weißen 
&hunde zeigen ſich bei diefer Art 10—12 violete oder 
purpurfarbene. Strahlen, innen ift fie violetſchwaͤrzlich. 
Sie fommt aus dem mittelländifhen Meere, vom Sene: 
gal xc. und ift 25 Millimeter groß. 

21) D. eardioides Lam. Schale 28—30 Milli: 

meter" groß, aufgefhwollen, kurz, wie ein Cardium ges 
furcht, weiß, außen mit rothbraunen Sieden, oder ganz 
‚weiß, innen mit einem orangefarbenen Fleck. Aus den 
‚Meeren Reuhollanbe. 
ı 22) D. Mero& Linn. (Venus — Liſter, Conch. 
e. 378. f. 224.. Martini, Condyliencab. VIE t. 43. 
£.450 —452.: Eucyel. pl. 261. f.1. a.b.) Die Schale 
eiförmig, dreiedig; zufammengedrüdt, parallel in die Quere 
geftreiftz mit purpurfarbenen Binien faft negförmig gezeich⸗ 
net, die Scham ausgehöhlt. Deshayes führt eine Ab: 
änderung mit gelbbraunen Linien an. Eine ſehr bübfche 
und nicht feltene Muſchel, oval, laͤnglich, faft gleichfeitig, 
fehr platt, vegelmäßig in die Quere geflreift, die Strei⸗ 
fen aus einander flehend, ziemlich regelmäßig, nicht fehr 
tief; die hintere Seite, kürzer als die vordere, iſt zuge: 
rundet, nicht abgeflugt; auf ihrem obern Theile ftebt bie 
fehr tiefe Scham, mit dem Band unterhalb der Wirbel 
% Ep... W. u. 8. Erde Section. XXVII. 


4 


DONAX 


unb ganz nahe an derſelben; die Wirbel felbft find Mein 
und deutlich nad) einer obern, weißen, verlängerten, lan⸗ 
zettförmigen lunula hingemwenbet; ein Netz von edigen, 
mebr ober weniger breiten, purpurfarbenen Linien bedeckt 


bie ganze Dberfläche der Muſchel, welde innen mild: 


weiß mit einem breiten, violetten Fleden in ber Mitte 
it. Diefe Art fommt aus dem inbifchen Dcean und er 
weicht eine Größe von 50 Millimetern, 

23) D. seripta Lam. (Rifter t. 379. f. 222, t. 
380. f, 223. Insır, Vergnügen VI t. 7. Sf. 4. 
Martini VI. t. 26. Sf, 261, 265. Eneyel, pl. 260. 
£..2— 4.) Die Schale eiförmig, faft dreiedig, zuſam 
mengebrüdt, glatt, mit welligen, purpurfarbenen Linien, 
wie befchrieben; innen violet, die Schloßſtelle ſtark ver⸗ 
tieft, die lunula ſehr lang, lanzettfoͤrmig, die Raͤnder 
ſcharf, fein gekerbt. Dieſe Muſchel ändert in ber Faͤr— 
bung ſehr ab, ſodaß man darnach fie nicht, ſondern nur 
durch ihre Bildung unterſcheiden kann. 

24) D. trunculus Linn. (Eiſter, Gond). t. 376. 
Le Gafet, Adanson ], e. t. 18. f,2. Mar: 
._t. 26. f. 253, 254, Somwerby, Genera of 
Sbells, No. 10. f. 2.) Die Schale quer verlängert, 
mit fehr Meinen Laͤngsſtreifen; innen violet, bie vordere 
Seite fehr Furz, glatt. Diefe Art varüirt ebenfalls fehr. 
Man kann die Abänderungen im zwei Abtheilungen brins 
gen, nämlich in ſolche, welde geflreift, und in andere, 
melche es nicht find. Die erftern find meiſtentheils et⸗ 
was violet, mit weißen Strahlen, bie andern find gelb« 
lich ober hornfarben. Die Schale ift Tänglich, quer, faft 
dreiedig, ungleichſeitig, an der hintern Seite fur, fchräg 
abgeflugt, zugerundet und glatt. Innen find die Scha⸗ 
len felten weiß, fonbern meift violet oder roſig⸗ violet ges 
fledt. Bei allen Varietäten bleibt fi das Schloß gleich, 
es ift ſchmal, mit zwei Garbinaljähnen auf der linfen 
Schale, auf der rechten flebt ein großer, gefpaltener Zahn 
mit einem Eleinen zur Seite, 9 Seitengaͤhne find ver⸗ 
loſchen. Wird auf 47 Millimeter lang; der Manteltand 
it gewimpert, die Athmenröhren halb fo lang als die 
Schale, die vordere mit dfligen Wimpern. Diefe Muſchel 
findet fih um ganz Europa, befonderd aud im mittel 


ländifhen Meer und an dem franzöfifchen Küflen. Im 
Venedig beißt fie Cazzonello, in Neapel Tonninoln. 


Un br W e von Frankreich findet man fie nicht. tief 
im ande vergraben. Bei großer Ebbe geben fie oft 
aus dem Boden heraus amd fchleppen ſich auf dern Sande 
weiter, wol um Waſſer zu fuchen, unb man findet fie dann 
oft Fuß ‚weit von ihren Röchern, in denen fie ſtecken, ente 
fernt, dem Weg durch eine Furche bezeichnet, den fie mit 
Fuße machen. Mittels dieſes koͤnnen fir auch fprin- 
Sie fireden ihn nämlich fo lang auf, als die Schale 
wobei er fchmäler wird, biegen dann bie e ges 
en den Rüden der Schale, floßen ibn auf ben ‚Sand, 
ellen damit bie vorhin plattliegenbe Schale auf das 
Schloß und fdhnellen den gebogenen Fuß los, wohurd 
die Schale forthüpft. Bei diefer Art bemerkt Deshayes 
(Enc.meth.): „il est impossible, d’aprös Mr. La- 
maPek, de distinguer..ceite espete du Donax ana- 
tinum; il’y.a entre ces’ espöees une eonfusion, qui 
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se retroure dans la collection du cel&bre profes- 
seur, comme nous avons pu nous en assurer de 
visu: les principales distinetions reposent sur le 
cot6 posterieur, plus court dans l'une que dans l’au- 
ire, et sur la grosseur relative des atries; mais 
apr&s avoir va une quantitö considerable de ces co- 
quilles prövenant de diverses localites, nous pou- 
vons aflirmer que ees deux caractöres se perdent 
par des transitions auxquelles il serait impossibles 
d’assigner des limites, Dans ce grand nombre d'in- 
dividus que nous avons examines, nous en avons 
trouv& quelques-uns qui prösentent des caractöres 
eonstans, et comme ils proviennent des m@mes lieux, 
nous leur avons-conserv& le nom de D. anatinum,‘* 
25) D. triradiata Deshayes. (Ene. 1. e) Die 
Schale eiförmigsdreiedig, did, feſt, niedergebrüdt, weiß 
ober gelb, mit drei rofenfarbenen oder violeten Streifen; 
die Junula gerandet, in die Quere runzelig. Größe 35 
Millimeter. Baterland unbefannt. 
26) D. obscura Deshayes, (Ib.) Der Cuneata 
nahe verwandt. Die Schale eiförmig, faſt dreiedig; 
plattgedrüdt, fein geflreift, hinten etwas abgeflumpft, 
runzelig; mit der Länge mad laufenden Streifen und 
Runzeln; außen —— innen violet. 32 Milli⸗ 
meter breit. Vaterland 
77) D. fabagella Lam. Cine Heine Muſchel von 
26 Millimeter Größe, ziemlich laͤnglich, glänzend, mit 
fehr feinen Verticatftrichen, welche die Längöftreifen durch⸗ 
Ereugen; Farbe rörhlihweiß, mit fait erlofhenen Strah⸗ 
len, die Meinere Seite kurz, ſchief, gemölbt, etwas ges 
tieli. Vaterland unbekannt, 2 
28) D. anatinum Lam. (Enel. Synon.) Die 
e querslänglich, etwas glängend, weißlich, hornfar⸗ 
ben oder blaßroͤthlich mit fehr feinen Laͤngsſtreiſen, welche 
in ber Mitte durch uerfireifen gegittert find; die bins 
tere Fr ſchief geflugt. 32 Millimeter groß. Franzoͤſi⸗ 
e Küften. 
“ 29) D. martinieensis Lam. Platt, 50 Millimes 
ter lang, eiförmig, der Ränge nach und fehr fein in bie 
Quere geflteift; am einen Ende geflugt, am andern vers 
Längert; weißlich, etwas ins Roſa ziebend. Martinique. 
Desbayıd führt Sowerby's Capsa complanata, als 
zu Donax gehörig, auf: unter den Arten mit glatten Räns 
dern noch zwei neue Arten, D Lessonii und corbuloi- 
des. Nach feiner Angabe iſt Baſterot's foffile D. ana- 
tinum nicht diefe, fondern eine eigene Art 
versa, — Gay beichrieb noch eine D. variabilis. 
C, Als dritte Abtheilung ift bie —— Capsa zu 
sehnen; vergl. «den Art. (Dr. Thon.) 
DONAX. Eine Pflangengattung, aud der zweiten 
Drdmung der dritten Zinns’fhen Glaffe und aus ber 
Gruppe ber Bromeen der natürlichen Familie ber Graͤ⸗ 
fer, welche Palifot de Beauvois (Agrostogr — 
Arundo getrennt hat, Char. Die Bluͤthen riſpenfoͤrmig; 
die Thrchen dreis bis fünfbläthig; die Kelchſpelzen ‚groß, 
faft fo lang als die Blümchen und dieſe einſchließend; 
die Blämchen alle zwitterig: bie obere Spelze ausgerans 
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bet, bie untere breiborflig, mit langen Geibenhaaren bes 
fest; der Griffel febr lang; die Narben fprengwebelfär« 
mig. Zrinius behält für diefe Gattung den alten Nas 
men Arundo bei, und fondert Ar. Phragmites unter 
dem Namen Phragmites ab. Arundo unterfcheidet ſich 
von Donax durch dreis bis fiebenblüthige Ährchen, ums 
gleiche Kelchfpelgen, welche kuͤrzer als die Blümchen find, 
männliches oder geſchlechtloſes, nacktes unterftes Blüms 
hen und zwitterige, mit langen Haaren umgebene obere 
Blümchen, endlich durch federige Narben. Die wenigen 
Arten diefer Gattung, deren fpecififhe Unterfchiebe noch 
genauer beftimmt werben müffen, mwachfen bloß im Ges 
biete des Mittelmeeres, Die befanntefte ift: D. arundi- 
naceus Pal. de Beauv. (Arundo sativa Scheuchzer' 
Agrostogr. p. 159. t. 3. f. 14. A—C., Arundo Donax 
Linn., Host gram. IV. t. 38,, Scolochloa arundina- 
cea Mertens und Koch Teutſchl. Fl., Scolochlon 
Donax Gaudin fl. helv., Pfahls oder fpanifches Rohr) 
ein perennirendes Grad mit 6 bis 16 Fuß hoben, über 
Bol diden, boblen, holzigen, Inotigen Halmen, mit eis 
nem Halbfreife kurzer Haare an ber Mündung ber Blatt 
ſcheiden, mit langen und breiten, lanzettförmigen, ſchar⸗ 
fen Blättern und flraffer, fehr aͤſtiger, violet⸗, gelbs 
und filberfarbenbunter Blüthenrifpe,. Im füdlichen Eus 
ropa und nördlichen Afrika, befonderd an ber Meereds 
füfte und an andern ftehenden und fließenden Gemäffern, 
auch im füblichen Tyrol und in ben füblichen Gantonen 
der Schweiz, ſowol angepflanzt, ald wilbwachfend. Aus 
den Halmen diefer größten eurspdifchen Graßart werben 
Angelrutben, Spazierftöde, Pfeifenröhre, Weberkämme, 
Mundftüde zu Glarinetten und dergl. mehr verfertigt. 
Die alten Griechen und Römer Fannten dies Rohr unter 
bemfelben Namen, und wenbeten es zu Pfeilfchäften, 
Flöten und tbergl. an (döva& Homer. Il. 11, 583, 
I'heophr. hist. pl. 1, 7. 4, 11, Dioscor, mat. med, 
41,114., Plin. H. N. XVI, 66. XXIV, 50. XXXI, 
52. Sprengel, Theophr. IH. S. 176.). Befonders 
reichlich und ſchoͤn wuchs dieſes Rohr, nach dem Zeugs 
niffe der Alten, am orchomenifchen See in Boͤotien. 
(A. Sprengel.) 
Don Benito, f. Medellin. . 
DONCASTER, fehr wohlhabende Handelöftabt Im 
ber Weftriding benannten Abtheilung von Yorkfhire, am 
Fluſſe Don gelegen, der fie in zwei Hälften theilt, bie 
durch zwei Brüden verbunden find. Sie hat: 1898 Häus 
fer und 9116 Einwohner. Außer der ſchoͤnen Hauptlire 
gibt es noch Kapellen für Preöbyterianer, Methodiſten 
und Quäfer, trefflihe Anftalten für: Kranke und Arme, 
und feit.1795 ein Theater. Zur Römerzeit hieß die Stadt 
Danum .oder Dano in der Britannia romana, Noch 
fiebt man Überreſte einer Römerftraße, und bei Ausgras 
bungen findet man öfters roͤmiſche Alterthuͤmer. 
berühmte Martin Korbifher ift hier geboren. (H.) 
DONCHERY, franzöfifhe Stadt an .ber Maas, 
im Departement der Arbennen, im Bezirke Sedan, kaum 
eine Meile von biefer entfernt. Sie bat 400 Häufer 
und gegen 2000 Einwohner, Befonders wird Wollen⸗ 
weberei getrieben, und eine Art dichtes und bauerhafs 


DONDANGEN 
tes Wollenzeug wirb nach biefem Drte benannt: 5— 


(H. 
DONDANGEN, Kirchſpiel und Herrſchaft des p 
tenſchen Diſtricts von Kurland, wird von der Nord⸗ und 
Oſiſeite von der Dflfee und dem rigaiſchen Meerbuſen 
umfclofien, und grenzt von ber Landſeite mehrentheils 
durch große, meilenlange Wälder, am bie Kirchfpiele Ers 
wahlen und Pilten. Die Herrfhaft bildet demnach, wie 
man fieht, ben noͤrdlichſten Vorfprung der Provinz Kurs 
land, und bat einen Umfang von beiläufig 40 teutfchen 
Meilen, davon 11 Meilen Seeftrand. Diefer ausgezeich⸗ 
net fiſchreiche Seeflrand endigt in dem ber Schiffahrt fo 
furdtbaren Riffe bei Domesneed, welches den rigaifchen 
“ Meerbufen von ber eigentlichen Dftfee ſcheidet. Ale 
Schiffe, die nach diefem Bufen, nad * oder Pernau 
oder zurüdtehren, ſchiffen hier vorbei. Die Schif⸗ 

fer müfjen um bie aͤußerſte Spige in moͤglichſter Entfers 
nung berumfabren, und ſich fehr vorfehen, wenn fie nicht 
auf das Riff geraiben wollen; alljährlich firanden bier 
wol ſechs und mehr Schiffe. Auf der Außerfien Spise 
der Erdzumge find ſchon in der Mitte des 15. Jahrh. 
zwei Beuerbaafen, urfprünglid nur von Holz, errichtet 
worden, und bie Stadt Riga bezahlt jährlich am bie 
Herrſchaft Dondangen 2500 Thaler Alberts, wofür vom 
4. Auguft bis zum 1. Januar, alten Styls, alie Nächte 
anf biefen Baaken ein geböriges Feuer unterhalten wer⸗ 
den muß. Grbliden die Seefabrenden nur ein Feuer, fo 
find fie recht am Ende des Riffs, und außer Gefahr, 
feben fie aber beide Feuerbaaken, fo find fie in Gefahr. 
In den fünf Monaten werden ungefähr 750 Faden Holz 
verbraucht. Auf der entgegengefebten Seite bes Meeres, 
auf den Infeln Rund und Ofel, finden ſich ähnliche Ers 
leuchtungsanſtalten. Die Herrſchaft Dondangen ſelbſt 
enthält außer dem Hauptgute, 11 Beihoͤſe, 18 Dörfer 
und 161 einzelne zerſtreute Bauergeſinde. Maͤnnliche 
Seelen wurden im J. 1809 überhaupt 2371 gezaͤhlt, 
ſodaß fich für den großen, freilich thrilweife aus auöges 
dehnten Wäldern und Moräften beſtehenden Landſtrich 
nicht viel über 5000 Einwohner ergeben. Die Schloß⸗ 
Birche in Dondangen mitgerechnet, beftehen in ber Herr⸗ 
ſchaft vier Kirchen, welche von zwei Predigern verfehen 
werben. Der eine wohnt in Donbangen, der zweite in 
eben. Unter den übrigen Dörfern if, nebſt Anftruppen, 
mit einem vergefienen Gefundbrunnen, beſonders aud) 
das Stranbdorf Kolten zu merken. Seine Einwohner 
find größtentheild Fiſcher, aber keineswegs Leiten, fons 
dern liberrefie des alten Bievenftammes, wie ihre von 
der Iettifchen durchaus verfchiedene Sprache darthut. 
Ihre Sitten und Kleidung flimmen mit denen ber Lets 
ten in diefer Gegend uͤberein, auch warten fie den Gottes: 
dienſt im lettiſcher Sprache, die von allen Erwachſenen 
verflanden wird, ab. Dagegen heirathen fie nur unter 
fi, und ſio ſind fehr beforgt, ihre Sprache, die fie felbit 
die libiſche nehmen, auf ihre Nachkommen fortzupflanzen. 
Man behauptet, daß fie abergläubifher, ald die Letten 
wären. Noch gibt es am biefigen Strande, in dem 
dondangenſchen und popenfhen Gebiet, acht Dörfer, wo 
fi diefe Lieven finden, und fie bewohnen in Allem ges 
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gen 160 Geſinde. Das Schloß Do en, eind ber 
iteften in Kurland, indem ed von dem britten Landmei⸗ 
fter von Livland, von Dietrih von Gröningen, im J. 
1249 erbaut worden, bat fich vortrefflich erhalten, ob⸗ 
leich eine ſchwediſche Belagerung in dem großen norbis 
hen Kriege vielen Schaben anrichtete. Es ift im Wien 
ede gebaut, gewährt durch bie ungleichen Fenſter, durch 
bie hohen Mauern einen ſehr eigenthümlihen Anblid, 
und enthält eine Rüfitammer, eine Sammlung von 
Trinkgeſchirren, eine Heine Bibliotbef, Kunft: und Nas 
turalienfammlung, aud ein gewölbtes Zimmer, in bem 
es nicht ganz geheuer. Es fol nämlidy in dieſer Stube 
p Zeiten eine grüne Jungfrau umgeben. Die GE 
irhe bat eine gute Orgel. Die lettifche Kirche enthält 
eine Menge Monumente, zum Theil von ſchoͤnem Mars 
mor, welde ber verfiorbene Fuͤrſt Saden errichten ließ. 
In der Mitte der Kirche erhebt fich das feinige. In den 
Händen des Ordens ift Dondangen nicht lange geblie⸗ 
ben, es wurde ein Zafelgut der Erzbiſchoͤſe von Riga, 
und fam von biefen burd Kauf an bad Bisthum Kurs 
land. Die Bifhöfe Münchhaufen, Stiter und Berfewig 
pflegten nicht felten bier zu refidiren. Mit dem Unters 
ange bes Bisthums famen Burg und Herrſchaft, Ans 
angs nur ald Pfand von dem Herzoge Magnus von 
Hoiftein, an die von Bülow, und von diefen durch Hei⸗ 
rath an bie von Maydel, die zugleich von 1617— 1656 
den syn piltenfhen Diftrict unter dem Namen einer 
Staroſtei pfandweiſe befaßen. Dietrid von Maybel, 
Erbherr auf Dondangen, Zierau und —— verkaufte 
Dondangen an feinen Schwager, ben kurlaͤndiſchen Kanz: 
ler Ewald von der Dften»Gaden, aus dem Haufe Bar 
den, den nachmals fein Bruder, der heſſen-caſſelſche 
Obriftlieutenant Johann Ulrihd von der Dfien: Sadın, 
beerbte. Johann, Ulrich's Sohn, der Bönigl. preuß. Obriſt⸗ 
Kammerberr, geb. Staats: und Kriegäminifter, Fürft 
Karl von ber Dflen:Saden, farb kinderlos, den 31. 
Dec. 1795, nachdem er vorher durch Teſtament Dons 
bangen feiner Gemablin, einer geborenen von Dieskau, 
gegeben. Bon ihr kam die Derrfchaft in gleicher Weile 
an ben heutigen Befiger, ben Grafen von ber Dflens 
Sacken. — Tohann riedrich Bankau, geflorben als 
Prediger zu Dondangen, im 3.1725, bat ein biflorifches 
Gedicht, Dondangen betitelt, binterlaffen;z es iſt aber 
nur in ber Handfchrift vorhanden und vier Bogen ſtark. 
(v. Stramberg.) 

DONDI (Jacob de’), auf Rateinif$ Dondus oder 

de Dondis, ein berühmter Arzt, Phyſiker, Mathematiker 
und Philolog, wurde zu Padua zu Anfange bes 14, 
Jahrh. geboren. Seine Hauptfchrift, eine Materia me- 
dica, erfcbien erſt hundert Jahre nach dem Tode bed 
Berfaffers (zuerft unter tem Titel: Promptuarium me- 
dieinae, Venet. 1481. fol., dann u. d. X, Aggrega- 
tor, Venet. 1543, 1576. fol., auch italieniſch als Her- 
bolario volgare, Venet. 1536.) und foll, naͤchſt einer 
alphabetifchen Aufzählung der damals bekannten Gewaͤchſe 
und ihrer Deilfräfte, die erften botaniſchen Abbildungen 
in groben Holsfchnitten entbalten. Außerdem ſchrieb er 
mehre phyſikaliſche und philologiſche Berk, bie aber 
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Manuſcript geblieben find. - Größern Ruhm aber erwarb 
er ſich durch eine fehr Fünfilihe Uhr, welche Anton von 
Pedua nach feinen Angaben verfertigte und welche im 
J. 1344 auf dem Palafte zu Padua aufgeftellt wurde. 
Jakob D. flarb wahrfheinlih um das I. 1370. — Sein 
Sohn Johann de’ D., geltorben 1380, gleichfalls Mas 
thematifer und Arzt, war ein Freund Petrarca’s. Auch 
er verfertigte eine fehr berühmte Uhr, welche auf der 
Bibliothek des Herzogs Galeazzo Vitconti von Mailand 
aufgefellt wurde, und bem Künftler und feinen Nachkom⸗ 
men den Beinamen dall’ Orologio (Horologius ober 
de Horologio) eintrug. Aus ber Familie der Dondi dal’ 
Drologgio, welche nod jest in Venedig und Blorenz 
blüht, haben ſich im meuerer Zeit als Schriftfteller bes 
kannt gemacht: die Marchefen Anton Karl D. ball’ 
D. ald Verfaffer des Prodromo dell’ istoria de’ Monti 
Euganei (Padov. 1780), und Sctipio als Heraus: 
aeber ber Notizie sopra Jacopo e Giovanni Dondi 
dall' Grologio in den Saggj di Padova. Tom. II. 
p: 469. (Nach Eurids, Biogr. univers. Art, Dondi.) 
(A. Sprengel.) 

DONDI DALL' OROLOGIO (Francesco Sci- 
pione), Graf von Piove di Gacıo, geb. zu Pabua ben 
19. Ian. 1756, geft. dafelbft den 6. Det. 1819. Nach 
vollendeten Studien auf dem collegio dei nobili in 
Modena, wo damals Spalanzani, Barbieri, Nuvolotti, 
Gaffiani, Paradifi und mehre andere ausgezeichnete Mäns 
ner lehrten, trat er in dem geifllihen Stand durch Ans 
nahme eined Kanonikats an ber Hauptlirche feiner Bas 
terftabt, Vom 3. 1782 an durchlief er bie verfchiedenen 
Ämter des Domſtifts und gelangte im 3. 1807 zur 
MWirde eines Bifhofs von Padua zur allgemeinen Freude 
feiner Mitbürger, unter denen fein Geſchlecht feit dem 
13. Jahrh. blühet. Freunde und Bekannte feierten, wie 
dies bei ähnlicher Veranlaffung in Italien, zu geſchehen 
pflegt, dieſes Ereigniß auf eine ſeiner wuͤrdige Weiſe, 
durch die Herausgabe mehrer werthvollen Schriften), 
während er ſeinerfeits die Samm!langen des Seminario 
mit Modellen, Münzen, Naturproducten, Büchern und 
Handfcriften bereiherte, worunter insbefondere ein eigens 
bändiged Schreiben von Francesco Petrarca an einen 
feiner Vorfahren, Giovanni Dondi, ſich befindet. Die 
treuefte Erfüllung der Pflichten feines Berufes mitten 
unter den Stürmen einer gewaltig bewegten Zeit erwars 
ben dem Biſchofe die allgemeine Achtung, bie tiefen 
Kenntniffe, die er in dem Kirchenrechte, der Kirchenge⸗ 
ſchichte und der Literatur befaß, bewogen nahmhafte Ges 
lehrte, von denen wir nur Ziraboschi, Lanzi und Millin 
nennen, mit ihm in Briefwechſel zu treten; endlich wurs 
den ihm nach und nach mannichfache Ehrenbezeigungen zu 
Theil, ald die Ernennung zum Doctor beider Rechte, zum 
menbro elettorale del collegio dei sari, zum Baron des 
Reiches, zum Comthur des italieniſchen Ordens ber eifernen 


1) Siche De opuscoli che vennero qui pubblicati nel 
— —— nn Seipione Dondi dali” Orologio a ver- 

vo della nostra diocesi, in da Rio, Giornale dell’ Italiana 
Leiteratuin (Padora 1803). Tom, XX. p. 186. 
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Krone und zum Vescovo assistente al soglio papale. 
Seine gedrudten Werke?) find: 1) Discorso sopra i do- 
veri delle claustrali pubblicato per la professione di 
donna Maria Ciera. (Padova 1780. 12) 2) Memoria 
sopra Jacopo e Giovanni Dondi. Diefer gelehrte Auffag 
über zwei feiner berühmteften Vorfahren fichet im zmeiten 
Bande der Abhandlungen der Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Pabua, der er felbft angehörte. 3) Due lettere 
sopra la fabbrica della cattedrale di Padova. (Pa- 
dova 1794. 4) Gie enthalten ſchaͤtzbare Beiträge zur 
pabuanifchen Kunſtgeſchichte. 4) Sinodo inedito e Me- 
morie della vita di Pileo Prata, (Padova 1795. 4.) 
5) Dissertazioni sopra l’istoria ecclesiastica di Pa- 
dova, (Padova, nel Seminario, 4.) Diefe Abhandlun⸗ 
gen, neun an der Zahl, erfchienen vom $. 1802 bis 1817, 
mit einer Menge erläuternder Kupfertafeln. Sie bemweis 
fen den raftlofen Fleiß und dem ritifchen Scharffinn des 
Verfaſſers, der die Urkunden aus dem Capitelsarchiv 
ſchöpfie. 6) Serie storico-eronologica dei canonici 
di Padova, (Padova, nel Seminario 1805. 4.), voll 
feltener Notizen. 7) Sopra li eimiterj. (Padova 1809,) 
Hat zwei Auflagen erlebt. 8) Hlustratio pagellae ca- 
suum reservatorum. (Patavii 1807.) 9) De more 
oseulandi annulum episcopalem, (Patavii 1809;) 
10) Dissertazione sopra li riti, la diseiplina e le 
eostumanze della chiese di Padova sino al XLV, se- 
colo, (Padova 1816. 4.) 11) Lettera postuma dell’ 
abate Gennari. (Padova 1807. 4.) Bezieht fih auf 
Mr. 3. 12) Laudatio in funere Bernardi Mariae 
Carendonii episcopi feltriensis, habita in aede me- 
tropolitana parisiensi coram Patribus nationalis 
Coneilii, XUL Calend. octob. ann. MDCCCKL 
(Patavii 1812. 4.) Das in Paris im J. 1810 begons 
nene Nationalconcil hatte Dondi gewählt, um die Trauer 
rede auf das einzige Mitglied zu halten, welches daffelbe 
während feiner Dauer burdy den Tod verlor. 13) Aloy- 
sio Lanzio, viro celeberrimo et doctissimo, epistola 
de argenteo vasculo inaurato. Stehet nebft i’8 
Antwort in da Rio, Giornale dell’ Italiana Lettera- 
tura. (Padova —* Tom. XXIII. abgebrudt. Die 
Verzierungen diefes Kirchengefäßes find auch bildlich bare 
geftellt. “ (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DONDIA. So nannte 8. Sprengel (Mem. de 
la soe. de Mose. V. p. 8), nah Jakob de’ Donbi 
(f. d. Art.), eine Pflanzengattung aus der zweiten Ord⸗ 
nung ber fünften Linn&’fchen Glaffe und aus der Gruppe 
der Saniculeen der natürlichen Familie der Umbellife- 
rae. Candolle behauptet, daß Neder (Elem, No. 306) 
fhon 23 Jahre früher diefelbe Gattung, zu Ehren bes 
Naturforfcherd B. Hacquet (f. d. Art), Hacquetia 
genannt habe. Indeſſen haben die meiften neuern Bor 
tanifer den Sprengel’(hen Mamen angenommen. Char. 
Die Dolde Inopfförmig, die Doldenhinle fünfs bis ſechs⸗ 


— — ———— — — —— — 

2) Über die nicht gedruckten Schriften und bie nähern ke— 

bensumftände des Biſchofs fiche Necrologis di Francesco Bci- 

pione Dondi dall’ Orologio vescoro della nostra cittä, in da 

* — dell’ Italiana Letteratura (Padova 1819). Tom. 
“ P- 129, 
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biätterig, er als die Dolde; bie Kelchlappen flehehr: 
bieibend ; die Frucht eilörmig, folide, faſt breirippig, mit 
converen Zwifhenräumen. : Die einzige befannte Art, D. 
Epipaetis Spr. (L'e. Gaudin R. helv.; II. t. 3, Epi- 
Matthioli ,; Astrantia Epipactis Scopoli ear 

niol, on. 303. t. 6., Jarguin austr. —* 32. t. 11 
Sturm, Teuiſchl. Fl. 24., Hac Epipactis 
Cand.:Prodr. IV. p. 85.), ift ein flengellofes Kraut, 
mit perennirenber bidfaferiger Wurzel, geftielten, hands 
förmig getheilten Blättern, breilappigen, ſpitzgeſaͤgten 
Blattlappen, edigen,  fingerlangen Blüthenfhäften und 
gelben, zum Xheil männlihen, zum Theil bermaphrobis 
tifchen Blümchen. Diefe zierlihe Pflanze wählt in Bergs 
wäldern im Thale von Xofta, in Kaͤrnthen, Krain, 
Kroatien, Siebenbürgen, Mähren, Böhmen und Schle⸗ 
fin. Dondia Adanson, f. Lechea 1. (4A. Sprengel.) 
DONDISIA, So nannte Gandolle nach Jak. de’ 
Dondi (auf Lateinifd Dondus; daher muß es Dondia 
und nicht Dondisia heißen) eine nur unvollftändig bes 
Bannte und von Stigmatanthus Zoureiro faum zu uns 
terfcheidende Pflanzengattung aus der Gruppe der Guet⸗ 
tarbeen der natürlihen Familie der Rubiaceen. Char. 
Der Kelch Preifelförmig, mit dem Fruchtknoten verwach⸗ 
fen, mit ſehr kurzem, fünfzähnigem Saume; die Gorolle 
mit furzer Röhre, welche inwendig mit fleifen, ruͤckwaͤrts 
ra Borſten bekleidet ift, und mit fünf langzuge⸗ 
isten eben; die furzen, dünnen Staubfäden find zwis 
fen den Gorollenfegen eingefügt; der Griffel ift faden⸗ 
förmig, in ber Mitte angefchwollen und haarig; bie 
Narbe eiförmig; die Frucht unbefannt. D. Leschenaultii 
Cand, (Prodr. IV. p. 469.), die einzige Art, welche 
Lefchenault auf ben —* Gebirgen von Hindoſtan 
gefunden bat, iſt ein glatter Straub mit ſchlanken Zwei⸗ 
en: 9 berfiehenden, kurzgeſtielten, ablangen, an 
i nden zugefpigten, — Blättern, klei⸗ 
nen, zugeſpitzten, hinfaͤlligen Afterblaͤttchen und Beinen, 
in den Blatt» oder Zweigachſeln ſtehenden drei⸗ bis viers 
blumigen Blüthentrauben. Dondisia Scopoli, f. Ra- 
hanus L. (A. — 
Pr re ern HEAD, ober er un Be 
lichfle Spitze Ceylons, 5° 56’ nördl. Br., 80° 56’ 
öftt. 2. v. Gr. Im der Nähe. befinden ſich Überbleibfel 
eines einft flattlihen Hindu⸗Tempels. (Palmblad.) 
DONDUCCL (Giovanni Andrea), genannt Ma- 
stelletta, geb. zu Bologna 1575, bildete ſich unter den 
Garracci, gelangte aber nicht zu ber richtigen Zeichnung, 
woburd ſich die Schule diefer Meiſter er ng vers 
fand jedoch diefen Mangel auf eine gefchidte Weiſe zu 
verbergen; ſchon dadurch, daß er das Nadte zu vers 
meiden fuchte, noch mebr aber dadurch, daß er fih 
großer Schattenmaffen bediente, welche es fchwieriger 
machten, die Umriffe genau zu verfolgen. Seine Eins 
ſicht in der Wirkung von Licht und Schatten iſt indeſſen 
wirftid zu bewundern. &päter veränderte er feine Mas 
nier, und ging zu jenen lichten zarten Tönen von Guido 
Reni und Guercino über, woburd er aber er Glüd 
madte. Die reichhalti Gemälde führte er für einen 
geringen Preis aus, Zwei folder Gemälde von großem 
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Umfange findet man in ber Kirche bes heiligen Domini« 
chö; in bem einen ruft der ‚Heilige einen Mann, von 
einem Pferde getödtet, ins Leben zurüd, in dem andern 
rettet er Sch vom nahen Untergange. — In feinen 
Landſchaften, welche er mit geichidter Hand in einer hels 
len glänzenden Manier ausführte, fiebt man Zänze und 
Jahrmaͤrkte von kleinen geiftreichen Figuren. Viele fei- 
ner großen Gemälde zieren die Kirchen feiner Vaterſtadt, 
er felbft begab fich endlich in ein Klofter, wo er in einem 
hohen Alter ftarb. ©. Malvasia, Felsina Pittrice, T. II. 
p- 160, und Fiorello T. U. p. 613. (4. Weise.) 
er —— 

\EGAL, Grafſchaft in Irland, Provinz Ulſter, 
bat noͤrdlich und weſtlich das atlantifdye Meer, oͤſtlich 
die Grafſchaften Londonderry und Tyrone, füdlich die 
Graffchaft Fermanagh umd die Bai von Ballyfhannon 
= Grenzen. Sie erfiredt fi gegen 70 engl. Meilen 

bie Länge, von 12 bid 35 in die Breite, und enthält 
1725 Meilen Areal, der größte Theil der Oberfläche 
aber ift wüft, Dan rechnet, daß nicht weniger als 70,000 
Morgen Landes nur Sumpf oder Gebirg find. Zwiſchen 
bie Donegalgebirge tritt der Meeresarm Lough Smwilly 
ein. Außerdem gibt es mehre größere und Bleinere Seen. 
Flüffe ‚find: 2 ale, Eme, Es, Guibarra. Das 
Land ift in fünf Baronien eingetheilt, und enthält 42 
zn mit 30 fogenannten Städten, die aber zum 
Theil nur aus 20 bis 30 Häufern beftehen, und angeb⸗ 
> —— 500 —— De wird on 
1 angegeben. e tmanufacturzweige find 
Car, Leinwand und eng erer — hd viel 
Branntwein (Whisky) und Kelp bereitet. Die Bauern 
an der Küfte hält man für die echte irländifche Urrace, 
die fi von den Bewohnern bes Inlandes fehr unter⸗ 
ſcheidet, und durchaus die englifhe Sprache nicht kennt. 
Durch die ganze Graffchaft findet man zahlreiche Ruinen 
von alten Schloͤſſern und Kloͤſtern zerftreut, und fonft 
noch viele Alterthumer. Haupftadt ift Lifford, (H.) 
DONEGAL, Stadt in der gleichnamigen Grafs 
fhaft an der Bai Donegal auf der Weſtküſte der Infel 
bei der Mündung des Est, mit einem Hafen, 554 Häus 
fern "und 4052 Einwohnern. Sie ift fehr im Verfall, 
In der Nachbarſchaft fieht man die Ruinen eines 1474 
erbauten Kiofters. (H.) 
' DONELLUS (Hugo), in der Landesſprache Hu⸗ 
gues Doneau, geb. zu Chalons sur Saone im 9. 
1523 oder 1527 (fein Geburtsjahr ift ungewiß), ftutirte 
bie Rechte in Zouloufe unter Coras und Duferrier, und 
zu Bourges unter Equinard Baron und Franz Duarein, 
und erhielt dafeibft 1551 die Doctormürde. Auf Duas 
rein’d Empfehlung erhielt er dort durch den Kanzler 
PHopital, im I. 1551 eine Profeffur, rüdte jedoch nicht 
in bie vier Jahre ‚fpäter eröffnete Stelle des Baudouin 
ein, indem ihm in biejer Hinſicht Cujas vorgezogen 
wurde. Uber diefen Vorzug richtete er eine Weihmwerde 
an den Kanzler, die jedoch von demfelben unter dem 
3. Auguft 1555 (die Antwort des Kamlers ift in Do- 
nelli opera posıhuma, [Hanov. 1604.) p. 268, fowie 
Doneau's Ermwirderung auf dieſen Brief, ebendafeibft 
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. 389 —276 abgebrudt) in etwas harten Worten 
Vidgemiefen .. weshalb er lebenslaͤnglich mit Eujas 
te unb einer feiner beftigften Gegner geworden iſt. 
aß er von Bourges fih nah Orléans als Profeflor 
begeben, ift ein Irrthum; er befand fih noch an bem 
en Drt, ald im J. 1572 bie Bartholomäusnacht 
auch bort bas Morben herbeiführte. Da er Proteflant 
war, und in bie größte Lebensgefahr gerieth, ſo brach⸗ 
ten ihm feine Zubörer, namentlich bie teutfchen Stuben» 
ten, verkleidet aus der Stadt; er floh nach yon, von 
da nad Genf, und wurde, nachdem er fi dort einige 
Zeit lang aufgehalten hatte, von dem Kurfürften Fried» 
rich IH. von der Pfalz, nah Heidelberg ald Profeſſor 
berufen, wo er auch einige Jahre die Stelle bes erften 
Lehrers der Mechte bekleidete. Friedrich's Sohn und 
Nachfolger Ludwig IV. begann aber die Proteftanten zu 
drüden, und fo legte Doneau im I. 1579 fein Amt 
nieder, und begab fich nad) Leyden, wohin er ald Pros 
feffor berufen war. Hier beging er die Unvorfichtigkeit, 
fi im J. 1587 in die Verfhwörung des Grafen von 
Reicefter, der Holland der englifhen Krone zu unterwers 
fen beabfichtigte, einzulaffen; er mußte daher im I. 1588 
bad Land verlaffen, und begab fid nad Zeutfchland, 
wo er enbli von der Reichẽſtadt Nürnberg zum Pros 
feffor in Altorf berufen wurde, und bafelbft im I. 1591 
ben 4. Mai verfiarb. Sein Schüler und Lobrebner war 
Scipio Gentilis, fein Feind Giffen Giphanius), der in 
Bezug auf feinen Vornamen das ouder oͤync auf ihn 
anwanbte, 
Die Urtheile über feinen Werth als Rechtslehrer 
find ſehr verfchieden; Giffen hat ihm Weitſchweifigkeit 
und Unbekanntſchaft beinahe mit Allem, was nicht das 
Corpus Juris war, vorgeworfen; wogegen andere, na⸗ 
mentlich die Neuern, ihn als einen geiſtreichen und treff⸗ 
lichen Theoretiker betrachten; ein Urtheil, in welches 
Haubold ') und v. Savigny*) einflimmen. Giffen's Ur: 
theil wird einigermaßen durch eine Anekdote unterftügt, 
welche Ponader ?), Profeflor zu Franeder, dahin erzählt: 
Intellexi ex meis collegis, Magnum istum Hugonem 
Donellum cum professione Lugduni Batavorum fun- 
geretur, nunquaın ausum fuisse apocham sive quie- 
tantiam accepti. trimestris salarii proprio Marte con- 
seribere, sed semper ad collegarum suorum opem 
eonfugisse, et cum dicerent eam posse sub lingua 
Gallica, vel etiam latina conscribere, non tamen 
sibi tantum sumere audebat, metuens semper ali- 
quam exerrationem. & 
Doneau’3 Schriften find: 1) Commentaria in tit, 
Pandectarım de usuris, nautico foenere, de frueti- 
bus, caussa et accessionibus et de mora. (Paris 
1556. 4) 2) Ad legem Justiniani de sententiis, 
quae pro eo quod interest proferuntur, sive de eo 
uod interest, liber. (Paris 1561. 4. Neuftadt 1580, 
itorf 1589). a Donello recognitus (Ap. Carterium 
1596. enden 1630). 3) Comment, ad tit. Dig. de 


— 


2) Lehre vom Befige. 


1) Inst. jur. Rom. liter. p. 71. 
3) Primordia juris Justinianei in ber Debication. 
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rebus dubiis. (Bourges 1571. Antwerpen 1584.) 4) 
Comment, ad tit, Cod. de pactis et transactt, (Bours 
es 1572. Paris 1573, Göln 1574.) 5) Z ia® 

urnesteri Defensio pro justo et innocente tot mil- 
lium animarum sanguine in:Gallia effuso adversus 
Monlucii calumnias. 1573. und 1579. (Der Biſchof 
Montluc ſchrieb im I. 1572 einen Brief an die polnifhen 
Stände, um ben Prinzen Heinrich bei der Koͤnigswahl zu 
empfehlen, und nachher nod eine befondere Vertheidigungs⸗ 
fort gegen die Vorwürfe, die bemfelben über die Biut⸗ 


bochzeit gemadt wurden, beide unter dem Zitel: Epi- 
stola Johannis Monlucii „. Ejusdem Monlucii 3 
fensio... Gegen biefe Schriften erfchien die obige des 


Doneau unter dem angenommenen Namen Zacharias Furs 
nefterus, Hiegegen fchrieb Eujas anonym eine Vertheis 
digung bed Montluc unter dem Zitel: Praescriptio, 
welche zuerft zu Antwerpen im 3. 1574, und in einer 
franzöfilgen Überfegung 1575 berausfam. Aber auch 
Doneau antwortete wiederum in einem fehr heftigen Tone; 
melde Antwort zugleih mit der Schrift des Cujas 
1575 gedrudt worden ift, und in bie Ausgaben der Opp,’ 
Cujaeii von 1658, 1722, 1758 aufgenommen ward. 
Bergl. Zelong bibl. hist. de France. T. II. p. 261.) 
6) Comment, ad tit. Dig. de praescriptis verbis et 
in factum actionibus. (Heidelberg 1574, 1580.) 7) 
Comment, ad tit, Inst. de actionibus, (Antwerpen 
1581. Ap. Gabr. Carterium, 1596. Lugd, Bat, 1620. 
8) Tractatus de pignoribus et hypothecis, (Franeof, 4, 
9) Tractatus de aedilitio edicto, evictionibus, et 
duplae stipulatione, de probationibus, fide instru- 
mentorum et testibus, ebendafelbft. 10) Comment, 
ad tit. Dig. de rebus creditis seu mutuo, de . 
jurando, de in litem jurando, cöndietione ex lege, 
triticiaria, et de eo quod certo loco. (Antwerpen 
1582, Fol. Frankf. 1626. Fol. 11) Comment. ad Co- 
dieis Justinianei partes quasdam. (Lugd. Bat. 1587. 
Fol.) 12) Comment, ad tit, Digestorum de diversis 
regulis juris. (Antwerpen) 13) Comment. ad tit. 
Dig. ds Verborum obligationibus, ($ranff. 1599. Fol.) 
14) Commentariorum de jure eivili viginti octo, in 
—— jus eivile universum singulari artificio atque 
octrina explicatum eontinetur, (Franff. 1595, 1596. 
Fol) (Sein foftematifhes Hauptwerk, vollendet von 
Scipio Gentilid, Neue Ausgabe von König und Bus 
der. Einen Auszug lieferte Hiliger unter dem Zitel: 
Donellus enueleatus, grundſchlecht, ba die Darftellung 
bes Ganzen, bie ben eigenthümlichen Werth deffelben 
ausmacht, Übergangen, und nur einzelne Säge ausge: 
hoben werden.) 15) Hugonis Donelli opera postuma 
et aliorum quaedam, ex bibliotheca Seipionis Gen- 
tilis. (Hanoviae 1604.) Zufammengebrudt find bie 
Opera, cur, Barth. Franc. Pellegrini. (Luccase 
1762 — 1770, in zwölf Folianten.) — (©. vorzüglich 
Gundling, kleine teutſche Schriften. Nr. 11. Nices 
ron, 21. Thl. Haubold inst, jur, lit. No, 68, ete. 
(Spangenberg.) 
DONEZ (ber Heine Don), ein Fluß im europdis 
[hen Rußland, der unweit Belgorod im Gouvernement 
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Kursk entipringt, Anfangs von Norben nah Süden 
läuft, ſodann den Oskol aufnimmt, aber von Mühlen» 
werten ſehr eingefhränft ift, und nachdem er etwa + 
Meile von dem Städtchen Isgom feinen Lauf von Bes 
fien nad Dften genommen hat, oberhalb Dmitria, im 
Lande der donfhen Koſaken, in den Don fält. D 
bie an ihm angelegten Mühlen ift er jest ganz unſchi 
bar gemadt worden, indem man in ibr nicht etwa fi 
Mühlvämme, fonden Dämme von Mift gefhlagen hat, 
welche ber Gendalt des Waflerd nicht widerfiehend fort 
iffen werden, fein Bette immer mehr und mehr vers 
hlemmen, das Waffer, welches ohnehin wegen ber in 
derfelben enthaltenen Kalkiheilchen nicht fehr gefund ift, 
faul und ungefund machen und durd ihre Ausdünftung 
die Luft verpeften (Journal von Rußland, 1. B. Nov, 
179%. S. 333). Cine foldhe, gegen alle Polizeigefege 
verftoßende, übertriebene Dlonomie follte zum 
des Staatd und zum Vortheile der Einwohner der Statt⸗ 
balterfhaft Charkow, wo jenes Unweſen befonders flatts 
findet, noch mehr in Hinficyt auf ihre Gefundheit, völi 
unterfagt werden, wenn man auch nicht auf die Schiff: 
barkeit diefes Fluffes fehen wollte, Seine Ufer haben 
von der Stadt Belgorod an bis an feine Mimdungen, 
forte Holzungen und Kreideberge, welche auch auf bem 
rechten Ufer bes Don bis zu feinem Ausflug ins alowſche 
Meer fortfireihen. Daß der Donez ſchon in den diteflen 
Zeiten ſchiffbar war, fiehet man unter andern baraus, 
weil der griechifche Kaifer Theophilus um die Mitte des 
9. Jahrh. an den Khan von Ghazar einen Gefandten 
nebſt Booten und Arbeitsleuten fchidte, um bei der Er: 


bauung der Feſtung Sarkal, dem jehigen Be am 
Donez, Hilfe zu leiften. Der Gefandte fomol als die 
Arbeitöleute en bis an ihren Beftimmungsort in 


Booten (Sdidjer's nord, Geſch. ©. 530 fg.), folg: 
lich muß bamald ber Done; fogar bis nach Belgorod 
ſchiffbar geweſen fein. J. C. Petri.) 
DONEZK, eine neue Kreisftabt in der ruffifchen 
Statthalterſchaft Jekaterinoslaw am Donez, welche im 
J. 1784 bei der neuen Drganifirung der Gtatihalters 
fhaftöverfaffung aus einem vormaligen Kirchdorfe a 
einer Kreisftadt erhoben wurbe; ift noch zur Zeit 
er Drt und erfi im Werden begriffen. (J. C. Petri.) 
NGAL, Solvaths, Königs in Schottland Sohn 
unb Nachfolger des Congal, kam um das I. 874 zur 
Regierung. Er zeichnete ſich durch eine große Strenge, 
befonderd gegem die jungen Krieger aus, die ihnen fo 
unerträglich wurde, daß fie den Prinzen Alpin, einen Sohn 
bed Königs Achaſus, möthigten, ſich an die Spitze einer 
Empörung zu flellen. Alpin willigte zwar h nbat ein, 
begab ih aber zum König und entdedte ibm die Ver⸗ 
ſchwoͤrung. Die Urheber des Aufrubrs wollten nun bie 
Schuld von fih ab und auf den Alpin mwälzen, allein 
Dongal, bereit von ihrem Vorhaben unterrichtet, ließ 
fie Kemmatiich —— nehmen und hinrichten. D. wollte 
darauf dem Alpin zu ber Herrſchaft über die Picten vers 
beifen, die ibm nad dem Ausfterben der Regenien dieſes 
VDoitsſtammes nad einem alten Erbrechte zulam. Als 
die Picten ſich weigerten, ihn ald ben von ihnen fremd 
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geachteten Herrfcher anzunehmen, überzog er fie mit Krieg, 
in welchem er aber nice ei bo da he Fahrzeuge 
bei dem Übergange über die Spei firandeten. Die ben 
ſchaft der Schotten über die Picten nahm nun ein Ende, 
nachdem fie fieben Jahre gedauert hatte*). (Rauschnick.) ’ 
DONGARD, des Königs in Schottland Eugen 
Sohn, regierte vom 9. 452 bis 457. Unter feiner Res 
wurde der Pelagianismus hier ausgerottet. ©. 


alladius. (H.) 
DONGO aud DUNGO, eine Gemeinde und Haupts 
ort des Diflrictes Mr. VII, von welchem der Diftrict 


felbft den Namen bat, in ber Provinz Gomo bes loms 
bardifchen Königreichs, am norbwefllichen Ufer deö romans 
tifchen Gomerfees, am Ausgange eines volfreichen Thales, 
an der Mündung des Dongofluffes in den See, zwiſchen 
den Dörfern Muffo und Gormafino, zwei Miglien von 
Gravedona entfernt, in einer großartigen und malerifchen 
Umgebung, mit einem Gemeinderathe (Consiglio comu- 
nale), einem f, k. Diftrictöcommiffäriat, einem Schuls 
Diftrictöinfpectorat, einer katholiſchen Pfarre, einer Pfarrs 
fire zum heil. Stephan, welche ganz einfam im See 
liegt und für alle Beftandtheile (Frazioni) diefer Ges 
beftimmt ift, einem reichhaltigen Eifenbergwerfe 
und minder ergiebigen Kupfergruben; einer zwedmäßig 
eingerichteten Cifengießerei des Herm Rubini, mit einem, 
ofen, Eifenhammers, Kupfers und Eiſenbiechwalzwer " 
en, wo auch Kanonen und Eifengußmaaren von jedem 
Gewichte gegoffen und treffliche Eifenbleche angefertiget 
werben. Hier erzeugt man auch viele maibematifhe und 
phyſikaliſche Inftrumente und treibt bamit einen flarfen 


naggio. 12,962 Metr. Entfernung, und von Pellano, 
Entfernung * 


und zurüd. Am 7. und 
lich — Jahrmaͤrkte 


(6. F. Schreiner.) 
eine Provinz Rus 
8 bis Gebel⸗Deka 


einer großen parabolifhen Krümmung des Nils 
Tiegt. 8 dem Flußufer Ki nimmt bie Pros 
vin, eine Ausdehnung von Stunden ein. An den 


Stellen ift wenigſtens eine Seite des Ufers mit 
*) Buchanan. L. V. p. 168. 
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zuweilen. ftundenbreiter bebaubarer Ebene begrenzt; bie 
zahlreichen Inſeln find durchgehends von Üppiger Frucht 
barkeit; das, was nicht zum Aderbaue benust wird, ift 
mit kraͤftigem —— bewachſen; ſelbſt die vom Nil 
entferntern Gegenden haben, in Folge ſchwacher Regen, 
in den Niederungen Buſchwerk. Die ganze Landſchaft 
ſcheint ein großes, trocken gelegtes Seebecken mit frucht⸗ 
barer Ebene zu ſein, oben und unten von Felsengen ein⸗ 
eſchloſſen, durch * Horizontalboden der Nil ſich in 
— ———— ewegt. Sehr weite, fruchtbare Thal⸗ 
ebenen breiten ſich bis Hannek aus und. zwiſchen den 
Stromarmen liegen fruchtbare Infeln. Nirgends ift Fels⸗ 
land, und zur Zeit der Überfhwenmung: hat ber Nil eine 
Breite von zwei bis ‚drei Meilen. | EN 
Die Witterungsphänomene wiederholen fich im, Laufe 
des Jahres mit ziemlicher Negelmäßigfeit. Die Winter 
monate December und Januar zeichnen ſich bäufig ‚durch 
kalte Nächte aus, und felbft während des Tages ift es 
bisweilen unangenehm friſch z ja man hat Beifpiele,. daß 
die flehenden Wafferftellen in der Wüfte ſich mit zoll: 
dider Eiörinde belegten. Diefe Kälte ift befonbers ben 
Kindern fehr nachtheilig. Februar und März find fchon 
warm zu nennen. Die nee Zunahme der Wärme trägt 
zur Entwidelung einer Heinen Fliege bei, die fi in 
großen Schwärmen über die Fläche des Nilthals verbreis 
tet und Menfchen und Thieren durch ihren: Stich laͤſtig 
wird, Im April pflegen fih Stürme aus Nordweſt ein: 
zuftellen, bie von ungemeiner Heftigkeit find; - zu andern 
Zeiten mwechfeln in dieſem Monat und -im Mai Wind⸗ 
flillen mit heftigen Nordoſtwinden. Im Aufange des Juni 
. zeigen ſich zumeilen Gewitter; friſche Nordweſtwinde mil: 
dern die Hitze, der Himmel ift oft bewölkt, Je nach 
den Jahren ergießen ſich die biden Wolfen in, mehr ober 
weniger heftigen Schauern, bie ſtets von ‚heftigen Wind⸗ 
ſtoͤßen aus. verſchiedenen Weitgegenden begleitet ‚fin. 
Ende Septemberd und Dctoberö pflegt ſchwacher Suͤdwind 
zu wehen, ber häufig den Horizomt mit Nebel überziept. 
Im November iſt fein Wind ‚vorberrfchend und das Wet⸗ 
ter fehr angenehm, heiter und beftändig, Der Mil fängt 
in ber Mitte Mai's zu wachlen an. er sp 
Während des Sommers entwidelt, ſich gewöhnlich 
im Nitthal ein fehr gefährliches epidemiſches Fieber aus 
oft erprobter Erfahrung weiß man, daß fem von dem 
die Vegetation beförbernden Erdſtrich in ben ſandigen 
Ebenen nichtö mehr davon zu fürchten: iſt. Nachdem ein 
Daar Zage lang ‚der Kranke durch eine beflemmende 
Hitze beängftigt, worden, entwidelt ſich eine Entzündung 
des Nervenfpftems, das in heſtiges Delirium ausartet; 
achten ‘oder neunten Tage erfolgt der Tod. Unter: 
bleibt die Nervenentzundung, ſo Mlegt ſich nad tiniger 
a ein ſchleichendes Fieber einzufielien, von „bem der 
atient lange gequält wirb., Untex den uͤhrigen Krank⸗ 
beiten ber —— find. Blattern und» Gyphilib,em ‚hd 
figften. Augenkrankheiten ſind felten, ‚Blindheit, von Blat⸗ 
ten ausgenommen; aber ‚man, findet viele Reute »on mitts 
lerm: Alter, bie, vom. Staare geblendet find, beſonders 
foiche, welche öfters Reiſen durch die Wüfle gemacht 
bitten. Ar, PER SEE an 
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In dieſer Gegend waren, einſt die mächtigen Empo⸗ 
sin Meros und Napata; nachdem beide untergegangen 
waren, warb D. ein wichtiger Drtz; fie fcheint erft nad; 
dem Falle von Napata erbaut. zu fein. Sie hatte, nad 
Abou⸗Selah, viele fhöne. Häufer, breite Straßen und 
Kirchen. Das Königsgefchleht war ein halbes Jahrtau⸗ 
fend im Stande, den Khalifen Widerſtand entgegenzus 
fegen, bis aud feine Beherrſcher mehr durch innern Zwift 
und Zreulofigkeit, als durch Außere Gewalt geſtürzt wurs 
ben. Im 3. 1275 ward fie erobert ud zerflört; groß 
war die Beute der Mufelmänner an Siüber und Gold, 
(S. das Nähere unter Nubien.) 
In ben legten Jahrhunderten bildete D. ein Lehen, 
dem Namen nad; dem in Gennaar regierenden 
Fürftenhaufe ber Funghi untergeorbnet fein ſolltez eigene 
Könige, die über das ganze Land regierten, waren längft 
verſchwunden, ‚und in neuerer Zeit berrfchten von einane 
‚der —— Meliks auf Argo, in Handack, Dongola 
Aguſa und Korti, die von Sennaar aus belehnt wurden. 
Die Shakies Araber: hatten aber das Anfeben der Fürſten 
von Sennaar.febr geſchwaͤcht z nach Belieben fehten. fie 
in der Provinz. D. Melits ein und ab und erhoben einen 
willlüxelichen Zribut.. Nur. die Meliks von Argo, aus 
der Familie von Sibera, » welche vpn den fruͤhern Koͤni⸗ 
gen von D. abflanımen foll, erhielten fih mit gewaffne: 
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waltung verbundenen Koften kaum bedten, Und dennoch 
hatten die Zürden eine große Menge brüdender Abgaben 
ingeführt, fodaß die Bewohner diefe kaum bezahlen koͤn⸗ 
nen... Häufig, finden daher heimlihe Yuswanderungen 
nach pten ſtatt, obgleich dieſes ſtreng verboten iſt. 
Indem Ruͤppell annimmt, daß auf ein zur Befruchtung 
der Felder dienendes Waſſetrad 18 Menihen kommen, fin 
bet ax, bie Zahl der Bewohner 94,500. Werben dazu noch 
die Schiffer auf den der-Kezierung gekörigen Barken und 
einige Araberfiämme gerechnet, fo fleigt dieſe Zahl bis zu 
104,250. , Die Bewohner zerfallen ino zwei Hauptclaffen, 
die Barabıa und ‚die eingemwanderten: Stämme. 9 

‚Die Barabra-*) find Nachkommen der alten Äthio—⸗ 
pier, aber obgleich: ſie in der. Folge mehrmals. unterjocht 
06) Rale Hhben fi erft Durch Rüppell's Meife nähek Franen Her 
dernt; Seabald gebe ich hier nochmals eine Charakteriſtik bes Mol 
&r6, obgleich bereits pl. VII. ©. Sal’ davon bie Rebe wat. ı- 
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wurben und fich vielfach mit frembem Blute mifchten, fo 
fintet man bei aufmerffamer Forſchung doc) noch verein: 
zeit bie alten Nationalgefihtözüge, die uns ihre Borfah: 
ven ia ben Bilbwerken aufgezeichnet haben. in längs 
lich ovales Gefiht, eine ſchoͤn gekruͤmmte, gegen die 
Epige etwas zugerundete Nafe, verhältnißmäßig dide, 
jedoch nicht fhnutenförmig aufgeworfene Lippen, zurüds 
ſtehendes Kinn, ſchwacher Bart, lebhafte Augen, ftarf 
gelodtes, jedoch wolliges Haar, fchöner Körperbau, durch⸗ 
ehends nur von mittlerer Größe, eine bronzene Haut: 
arbe, bilden im Allgemeinen das Xußere der Dongolamwi, 
Die Sprade enthält Worte von wenig Spiben, die ſich 
meift in Vocale endigen, und fcheint eine Negerſprache 
zu fein. Diele Barabra ſprechen dad Arabifche, aber 
wenig freie Araber halten es ihrer für würdig, das Bers 
berifche zu erlernen; beide Volksſtaͤmme halten fid von 
einander abgefondert, und eheliche Verbindungen zwifchen 
ihnen find fehr felten. Beide Stämme haben jedoch eis 
nerlei Kleidung. Gin große, von Fett und Schmuz 
durchzogenes baumwollenes Tuch, über die Schultern 
und 2enden geworfen, bilden ben ganzen Anzug ber 
Männer; ihre von Butter triefenden Haare hängen ib: 
nen, in Meine Lodenftränge gemwidelt,. nad dem Naden. 
Jeder hat am linken Oberarm ein kurzes Meffer anges 
bunden, nebft einigen in Leder eingenäheten gefchriebenen 
Zauberformeln. Geht ber Berber über Feld, fo trägt er 
ein durch einen kurzen Riemen quer über den Arm —— 
des gerades Schwert von teutſcher Arbeit, welches uͤber 
Agppien bierher gebracht worden ifl. — Der Anzug ber 
er befchräntt ſich auf ein weißliches Baummollentuch 
mit breiten rothen Streifen an dem Endfaume, welches fie 
felbft verfertigen. Sie werfen es über die Schultern 
wie die Männer; zumeilen bebeden fie fi auch bamit 
die hintere Hälfte des Kopfes, oder umſchürzen ſich da» 
mit die Hüften bei Arbeiten, wo fie bie Hände frei has 
ben müffen. Nafen und Ohren fhmüden fie mit diden 
filbernen Ringen. Die Bohlhabenden tragen häufig an 
Armen und Füßen filberne Spangen und an dem in 
dünne Zöpfhen geflochtenen Haupthaare filberne Gloͤd⸗ 
chen; die Seiten des Kopfes und den Hals verzieren fie 
mit Glasperlen und unförmlichen Kugeln von ein; 
fülberne Fingerringe mit oder ohne polirten Karniolftein 
find flart in der Mode. Die Maͤdchen tragen bis zu 
ihrer Verheirathung einen lebernen Zrotielgürtel um bie 
Lenden und werfen zuweilen noch ein baummollenes Tuch 
um bie Schultern. Um bie Weichen binden fie an eine 
Schnur gereibete, längliche, zollgro — deren 
. Die 


bem nämlihen A de; bie erfle wirb im September 
gleich nad der —2 det und im Januar 
gefchnitten; die andere folgt glei 
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im Mai pur Neife. Dan fäet Durra, Mais und Doghen, 
feit der türkifchen Statthalterfchaft auch Meizen und Gerfte. 
An dem Uferfaume bauet man Lupinen und Bohnen, die 
ohne kuͤnſtliche Bewaͤſſerung gebeiben. Jedes Waſſerrad 
bat einen Heinen Diftrict, der mit Baumwolle, Bamien, 
Zwiebeln und Tabak bepflanzt if. Die Türken haben 
eine fo große Abgabe auf den Aderbau gelegt, daß faft 
der ganze Ertrag abgegeben werben muß, und bas Elend 
beö Volkes wird immer größer. 

Faſt alle Schafe find wegen ber Armuth bed Vol⸗ 
kes nach und nach zu Marfte gebracht und von ben türs 
kiſchen Soldaten verzehrt worden. Pferde findet man 
faft nirgends. Im 9. 1814 oder 1815 fiel deren eine 

roße Anzahl an einer Viehfeuche, und bie übriggeblies 
enen kamen fpäter faft alle in bie Hände ber türfiichen 
Eoldaten, fodaß die chemald mit Recht berühmte Pfers 
berace ald erlofchen anzufehen if. Die Efel- find zahl 
reich, aber ſchlecht. Kameele find in geringer Zahl 
vorhanden und ebenfalls ſchlecht. 

Die Bewohner begnügen fi gegenwärtig mit ephe⸗ 
meren Strobhütten, und dieſe enthalten nur fehr arms 
feligen Hausrath. Einige von Dattelftriden oder Leber 
fireifen geflochtene Betrftellen, mehre Strohmatten, eine 
Steinplatte, um bad Getreide zu mahlen, eine fladye 
Lehmpfanne, auf der das Brob gebaden wirb, nebft ben 
dazu gehörigen brei Lehmpfeilern, einige flahe Schüffeln, 
von Dumpalmen geflochten, einige Beine irdene Zöpfe, 
einige Kürbiöflafchen für die Butter umd ein Gefäß zur 
Aufbewahrung der Pomabe, endlich einige Kürbisfchalen 
er Darreichen ber Speife bilden das ganze Mobiliar. 

ie Speife ift fehr elend. Häufig iſt ihre Nahrung 
nichts als in Waſſer gekochte Bohmenblätter mit einem 
Aufguffe von Bamienbrühe, gefäuerte Milch und Durras 
brod; ihre —* Ergoͤtzung iſt das Buſagetraͤnk, eine 
Gaͤhrung des Waſſeraufguſſes auf von gefeimten Durra« 
koͤrnern gefertigten Brodkuchen. 

Die Männer find meiſtens träge; bie Weiber müſ⸗ 
fen die Hauswirtbfchaft und den Aderbau beforgen und 
bie Baummolle reinigen unb verfpinnen. , 

Im achten Jahre werden die Mädchen ausgeſchnit ⸗ 
ten, im zehnten oder eilften von ben Männern den Müts 
tern abgefauft. biefe den ganzen Preis erhalten, 
fo werben bie Weiber aufgefchnitten; nach erfolgter Ges 
burt wird die Öffnung durch Auffrifhung der Bundraͤu⸗ 
ber wieder zum Berwachfen gebracht; fie bleibt in diefeu 
Zuftande fo lange, ald fie das Kind flillt, und nun wird 
die Öffnung wieder erweitert. — Freudenmaͤdchen find in 
großer Menge vorhanden und nicht fehr verachtet, da fie 

jeder Wohnung zugelaffen werden umb in jeder Ges 
fellfchaft willtommen find. Überhaupt ift die Sittenlofig» 
keit ſeht groß, und faft jede Frau treibt mit ihrer Schön: 
beit Handel; Eheſcheidungen find daher häufig. 

Der Islam iſt zwar berrfchend, indefien befolgen 
bie Dongalawi außer ben Ramabanfaften felten eine ans 
bere Religionsceremonie. Nur zuweilen verrichtet einer 
in Folge eines Gelübbes auf =. Boden mit großer 
Regelmäßigkeit die verorbneten Gebete. 

Für den Handel mit bem Auslanbe ” die Pro: 
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vinz faſt gar nichts aufzuweiſenz nur getrocknete Datteln 
werden nach Schendi, Kordofan und Agypten geſuͤhrt. 
Ehemals gab es hier angeſehene Handelsleute, die regel⸗ 
mäßige Reiſen nach Sennaar, Kordofan und Dar: Fur 
machten, deren Probucte fie nach den nörblichen Nilläns 
dern führten; beſonders waren die Kaufleute von Hans 
dak durch diefen Verkehr zu Reichthum und Anfehen ges 
langt, Aber dieſer —— iſt durch die letzten Kriege 
und Mehemet Ali's Monopolſyſtem gänzlich zerſtoͤrt. Nur 
ein armfeliger Kleinhandel befchäftigt =. Krämer, welche 
die erotischen Landesbeduͤrfniſſe auf den öffentlichen Maͤrk⸗ 
ten der Dörfer feilbieten. 

Zu den größten Vergnügen ber Bewohner gehören 
Mufit und Zange. Beim Zanze wenden fie zwei Kür: 
bisſchalen ald Inſtrument anz beide fhwimmen umge: 
flürzt auf einer mit Waſſer gefüllten Wanne und wer— 
ben ald Paufen gefchlagen. Auch tie Tambura, eine 
Leier mit fünf Darmfaiten und einem Refonanzboben, iſt 
eine tägliche Lieblingebelufligung. Sie können Stunden 
lang die naͤmlichen Zöne darauf klimpern, ohne daß dieſe 
Ergögung ihren Reiz dabei verlöre. 

Bei Todesfällen werben die alten Weiber bes Dors 
fes ylanmäßig zufammengerufen, um ein großes Geheul 
zu erheben. Der. Zodte wird fogleich gewafchen, in ein 
reines Zuch gewidelt, auf eine Bettſtelle gelegt und fos 
bald als möglich zu dem am Rande der Wüfte liegenden 
Begräbnißplabe getragen. Auf das Grab werden Heine 
weiße Quarzgerölle gelegt. Gehört die Familie des Ver: 
fiorbenen zu den Notablen, fo hält der Falir des Dor- 
feö Dorlefungen aus dem Koran; man ſchlachtet eine 
Biege oder eine Kuh und theilt das Fleifh unter bie 
Anwefenden im Namen des Verftorbenen aus. Über bas 
Grab eines Mannes von ganz befonderm Anfehen pflegt 
man eine 40—50 Fuß hohe zuderburförmige Kuppel von 
dicken Rehmziegeln zu erbauen. Die Wände find öfter 
5 Fuß til, und fo erhalten fich diefe Manfoleen Jahr: 
bunvderte. Eine kleine, faum 3 Fuß hobe Thüiroͤffnung 
führt zum innern Raume. Die ndmliche Grabkuppel dient 
auch fir einige der nächflen Verwandten des Verſtorbenen. 

In Betreff des Charafters glaubt Rüppell, daß fols 
gende Züge die hervorftechenditen find, obgleich er freilich 
feine Beobachtungen nur in einer Zeit anfielte, wo Nor 
litifche Berhältniffe fchwer auf alle Claſſen drüdten. Die 
Dongolawi find ein leichtfinniges, luſtiges, finnliches und 
in hohem Grab egoiftifhes Doll. Gemeinfinn kennen 
fie auch nicht eismal dem Namen nah. Was Freund: 
fchaft, Liebe und Dankbarkeit fei, wiſſen fie nicht. Die 
natürliche Folge ihres entfchiebenen Egoismus ift, daß fie 
nur mit Unwillen Einer dem Andern einen Dienft erwei⸗ 
fen. Die Erwachfenen find träge, wenigftens fcheuen fie 
jede anhaltende Arbeit. Rachſuͤchtig fcheinen fie nicht zu 
fein, auch ift Dieberei felten. In der Jugend find beide 
Geſchlechter durchgehends fehr lebhaft, doch fpäterhin vers 
liert fich diefer Charafterzug durch das Übergewicht bes 
Ggoiemus. Fanatifch find fie nicht; bie chriſtliche Reli⸗ 
gion ift bis auf den Namen vergefjen. 

Ritter, welcher nur ditere Nachrichten benugen 
fonnte, welche die Reifenden gehört hatten, vermuthet, 
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daß bier fehr viele Ruinen fein möchten, und fpricht bie 
Hoffnung aus, daß D.'s Umgegend, wie feit Jahrbuns 
berten —* die Thebaide, zum Schauplatze des Stu⸗ 
diums der Archäologen, Hiſtoriker, Architekten, Sprach⸗ 
forfcher und der Künftler vorgriechiſcher Zeiten werben 
müffe. Diefe Hoffnung ift jedoch durch Rüppell, welcher 
mehrmals im Rande war, fekt herabgeſtimmt worden. 
In der großen Strede dieſes Gebietes fand er nur au 
vier Orten altertbümliche Überrefte, nämlich in Tumbus, 
Argofene, im Schloſſe Handat und in Dongola Agufa. 
Doch find ruinirte Wohnftellen aus neuerer Zeit fehr häus 
fig, obgleich dieſes nicht einzig und allein ber verminder⸗ 
ten Volkszahl zuzufchreiben if. Es haben die Dongos 
lawi den Glauben, bad Beziehen einer einmal verlaffenen 
Wohnung fei hoͤchſt unguͤnſtig; da nun bie einzelnen jaͤhr⸗ 
lihen Megenfhauer zu [hwac find, um auf die Lehm: 
wände ber verlaffenen Dörfer zerftörenden Einfluß zu 
baten, fo findet man eine große Anzahl ihrer Ruinen 
zerſtreut. (Nah C. Nitter, Erdkunde, I, 598— 612. 
und Rüppell, Reifen. ©.14—98.) (L. F. Kämtz.) 

DON GRATUIT, ift die Zahlung, welche Abel und 
GSeiftlichkeit in Franfreid vor der Revolution an ben 
Schatz leifteten, ſtatt ſich der Steuerhebung zu unterwer⸗ 
ſen. Die Regierung foderte kein Don gratuit von dem 
Adel oder den Landſtaͤnden mehr, als FA ftatt zu bitten 
nur zu befeblen brauchte, um aud vom Adel Steucrn 
zu erhalten, wenn er gleich im Verhältniffe zu den übri⸗ 
gen Steuerpflichtigen gefchont wurde. Selbſt der geift: 
liche Stand hatte fich der Einfommenäfteuer (eapitation) 
nicht entziehen koͤnnen, aber fi im 3.1710 davon los⸗ 
gekauft; und um das Ablöfungecapital fich zu verfchaffen, 
eine Anleihe eröffnet. Seitdem behauptete er feine Ab⸗ 
gabenfreiheit und bewahrte fie mehr der That als bem 
Scheine nach, wie der fächfifche Adel, obaleich er, wie dies 
fer bei jeder GSteuerverwilligung feine Donativgelber '), 
fo fein Don gratuit zahlte. Das aufgenommene Schulds 
capital ward niemald zurüdgezahlt, fondern noch vers 
mehrt, um dem Staate Darlehen unter dem Namen von 
Don gratuit zu geben oder —— denn es wur⸗ 
den nicht blos die zu feiner Tilgung angewieſenen Gels 
ber zum Don gratuit verwandt, fondern auch zu biefer 
Zilgung ein jährlicher Beitrag aus dem Schaf erlangt ?). 
So vermied man bie Befteuerung, und dadurch die Kennt⸗ 
nig des geiftlichen Einfommens bei ten Berwaltungsbes 
börben ?), und, bie alte Schuld —— bezahlte man 
ben König mit dem Gelbe bes Königs, Meder *) gibt 
die Schuld für 1784 auf 134 Millionen Livreö an, und 
berechnet, daß die Kaffe der Geiftlichfeit durch die ans 





1) Eihhhorn, Teutſche Staats» und Rechtögefchichte. IV, 
620, Die Donativgelder find ein Rachhalt ber Beden und kom⸗ 
men mit dem franzoͤſiſchen Don gratuit überein. 2) Man gab 
bei feinen Anleipen 4 pC, und nahm von dem Schage für bie 
Darlehen 5 pC., ber dabei immer noch Vortheil hatte. 5) Die 
Eıhebung ber Einkünfte von erlebigten Pfründen auf Einigl. Rech⸗ 
nung geſchah von einer Behörde (administr, d’6conomats), bie 
nit unter bem Finanzminiſter ftand, und worüber auch Neder 
* — erhielt. 4) De l'administr. des finances 
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geordneten Beiträge von Stiſtern und Pfarren jaͤhr⸗ 
BB. ee ee RE Lib. 
von befondern Beiträgen aus ben Biss 

tbümern * J ” * * * * 1,200,000 — 
überhaupt. .  9,800,000 &iv. 
vom Schab abet - x 2 22000. 2,500, _ 
eingenommen habe, und daß fie davon 6,600,000 jähr: 
lich auf Binfen, 4,500,000 auf Sculdentilgung, und 
das Übrige zu ——— Ausgaben verwandt habe. Der 
geiſtliche Stand könne etwa gegen bie uͤbrigen Steuer: 
pflichtigen 800,000 Fr. zu wenig zahlen, nad dem Ans 
ſchlage feines Einkommens zu 110 Millionen. Neder 
rühmt übrigens die Bereitwilligkeit der Geiftlichfeit, bil 
lige Wuͤnſche und Foderungen der Regierung zu erfüllen, 
Nun bat die Geiftlichkeit ihre Güter, aber der Schatz, 
genau befehen, auch ihr Don gratuit verloren ). 

Bisher ift von ber Geiftlichfeit in dem altfranzoͤſi⸗ 
fen Landen, von dem clerg& de France, und nicht in 
den eroberten Landen, von dem clerg& &tranger, bie 
Mede gewefen. Hier, in Flandern, Lothringen, Elſaß, 
Franche Comt&, Orange und Rouffillon, theilte die Geijt: 
lihfeit mit dem Adel Steuerpfliht und Steuergunft, und 
zahlte fein Don gratuit, (v. Bosse.) 

DÖNHOF, Ritterfig an der Ruhr, in der Graf: 
ſchaft Mark, bei dem Kirchdorf und in der Bauerfchaft 
Ober: Wengern des vormaligen Gerichtes Wetter, fommt 
zwar bereits im 16. Jahrh. ald derer von Schüren, 
und fpäter alö berer von Dffenbrod und Romberg Eigens 
tbum vor, ift aber dennod das ungezweifelte Stamm» 
baus bes einft in Polen, Liv» und Kurland, fpäter auch 
in Preußen, fo berrlihen Geſchlechts von Doͤnhof. 


Herbord de Dünehove, dietus Kebbe, lebte im J. 


1303. Henricus de Dünehove, miles, wird in einer 
Urkunde des Klofterd Eifey, vom I. 1313, als Zeuge 
genannt, und war Vater von Johann und Herbord, von 
tenen jener im J. 1323 des Klofter Elfey mit einigen 
Ländereien befchenfte. ermann Dönhoff befiegelt den 
Verband zwiſchen Ritterichaft und Städten ber Graffchaft 
Mark vom I. 1419. Johann D. und feine Gemahlin 
Elifabeth verkaufen 1464 ihr Waffer und Fifcherei auf 
der Ruhr, zwiſchen Mallinckrodi's Wafler gelegen, an 
Zidemann von Unna. Die nämlichen Eheleute werden 
1484 ald Mitglieder der Kalandöbrüberfchaft zu Herbide 
genannt und befhenten 1485 die Kirche zu Ober » Wen: 
gern. Iobann if vielleicht der nämlihe Johann Done: 
boff, der 1478 als militaris bezeichnet wird, Dieterich 
(Gem. Agnes) kommt 1526, 1530 und 1543 in Urkuns 
ten des Kirchfpield Wengern und bed Klofters Herdicke 
por. Schon früher hatte ſich jedoch ein Zweig bed Ges 
ſchlechts nach Liviand gewendet, und daſelbſt an bem in 
Schamaiten entfpringenden Muffluß ) ein zweites Döns 





5) Die Vorteile einer Hilfskaffe, aus welcher ber —* 
I lang ber Weifiiden reihe Duff verideftr, were der 
' ’ 
ce es ſich ausgleicht, daß bie Geiſtlichen michts koſte ⸗ 
ten, aber auch nicht ſteuerten. 
1) Bubdäus und Gauhe verwandeln bie Wuß in die Mofel, 
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bof, jet Meyerthof gewihnlicher genannt und bem Kirch⸗ 
fpiele Bauske ber Provinz Semgallen zugetheilt, erbauet. 
Hermann von Dönhof (Gemahlin eine von Pappenheim) 
aus ‚Heffen, fol der erfte geweſen fein, der ſich nach Liv⸗ 
land gewendet, und bafelbft im 9. 1381 fein Leben bes 
fhtofjen haben. Hermanns Sohn, Gert, flarb 1412 mit 
Hinterlaffung dreier Söhne, von welchen der dltefte, Jos 
hann, Benedictiner, nicht aber Abt, zu Fulda geweien 
fein fol; der andere aber, Dito, geftorben 1444, in feis 
ner Ehe mit einer von Üffern das Gefchlecht fortfete. 
Otto's Urenkel, Gert, erzeugte mit feiner Gemahlin Mas 
ria von Dumpian einen Sohn und eine Tochter. Die 
Tochter, Judith, beirathete den Adolf von Zelis zum 
Büchel bei Weflorf, 14 Meile von Coͤln, und vererbte 
das weflfälifhe Stammhaus Dönhof auf ihre Kinder; 
ber Sohn, ebenfalld Gert genannt, war bes teutfchen 
Drdens Bannerherr oder Lañdfaͤhndrich, befaß Abbia in 
dem Kirchfpiele Hallift des pernaufchen Kreifes von Liv: 
land, dann in Kurland Klein: Stradden, Rinfeln, Bal: 
klawen und Niddelborf in dem Kirchipiele Gandau, Lib— 
bingen, Sablingen, Obfeln, Krahtzen und Imangen in 
dem Kirchfpiele Goldingen, erbaute, wenn wir nicht irren, 
bie zu ber Präpofitur Grobin gebörige Kirche, Doͤnhofs 
Strandlirche genannt, war mit Eilfabeth von der Dften 
genannt Saden, verbeirathet, trug mit feinen vier Soͤh⸗ 
nen, Dtto, Wedig, Gert und ann, nicht wenig 
bazu bei, daß Livland fi an Polen ergab, machte im 
3. 1558 fein Zeftament, in dem der 1564 verflorbene 
Sohn Webig nicht mehr vorfommt, und farb zu Riddel⸗ 
dorf 1574 in dem feltenen Alter von 130 Jahren. Zum 
Unterfchiebe feined Sohnes Gert nennt er fi in Urkuns 
ten gewöhnlich und wahrlich nicht ohne Grund, Gert 
Döndof de Olde. Diefer jüngere Gert war mit einer 
von Ziefenbaufen verbeirathet, und Water von Johann, 
der als koͤnigl. polniſcher Generallieutenant, Staroft von 
Stargard in Polnifh: Preußen und Erbherr auf Tayenke, 
auf Dadvern in dem Kirchfpiele Goldingen, und auf 
Golmkau in dem birfchaufchen Kreife von Weftpreußen 
eine nicht unbedeutende Rolle fpielte, auch Vater von 
Wladislaw und Johann geworben if. Johann war zu 
Witepst, Wladislav zu Stargard Staroſt; legterer mit 
einer Sobieska verbeirathet. labislam’s Tochter, Con⸗ 
fantia, wurde an den Kronreferendarius Potocky verhei⸗ 
rathet; ber Sohn, Franz, bekleidete das lithauiſche Ober: 
jägermeifteramt. Hermann, des alten Gert erfigebores 
ner Sohn, war polnifher Obrifter, befaß —* dem 
ſtattlichen Gut Illgen in dem Kirchſpiele Grobin, wel⸗ 
ches er mit Anna von Joͤden erheirathet hatte, auch 
Rubau in dem nämlichen Kirchfpiel und Gotz, und wurde 
ein Vater von acht Söhnen: Gert, Johann, Gbriftoph, 
Dieterih, Jakob, Emft, Heinrich und Otto. Johann 
war koͤnigl. polniſcher Obriſter und Kammerherr, auch 
Staroſt zu Stargard, welche Staroſtei er gleichſam als 
Erbe für fein Geſchlecht erworben bat, ſtarb aber unver 
mäblt, ſowie auch Dieterih, der Woiwode zu Wenden, 
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und ſuchen am dieſem legtern Fluſſe das Stammhaus Dinhof. Ehen 
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Jakod und Ernſt. Letzterer kommt im J. 1583 als Obri⸗ 
ſter vor. Gert, Chriſſoph, Heinrich und Otto aber ftifs 
teten bie vier Hauptlinien des Gefchlehts. Gert ins⸗ 
befondere, Herr zu Illgen, Rugau und Wahl, war 
Woimode zu Wenden und mit Margaretha von Zweiffel 
verheirathet, Unter feinen Kindern find, außer bem_bei 
Gicora als polnifcher Generallieutenant gefallenen Her⸗ 
mann, die Söhne Magnus Ernft, Gert und Kaspar zu 
merken. Kaspar, der jüngfte, erwarb fi vornehmlich) 
durch Fühne Kriegsthaten der Könige Siegismund II. 
und Wladislaw IV. Gunft; als Wladislaw’s Geſandter 
ging er 1637 nah Wien, um für den König die Hand 
der Eryberpogin Caͤcilia Renata zu begehren, und bei 
diefer Gelegenheit wurde er fammt feinen Brüdern von 
dem Kaifer in des h. r. R. Grafenftand erhoben, auch 
zum Obrifthofmeifter ber jungen Königin ernannt, Spaͤ⸗ 
ter bekleidete er die Ämter eines Woiwoden von Gira 
dien und Kron⸗Großmarſchalls. Seine Gemahlin, Alers 
andra Koniecpolöfa, hatte ihm vier Kinder geboren. 
Die Tochter, Anna, heirathete den Kronfchagmeilter, den 
Grafen Bogislaus Lesczinsky. Der zweite Sohn, Alerans 
der, war Abt zu Andrejow. Der britte, Stanidlaus, 
Staroft von Sofal und Wielun, war mit ber Fürflin 
Anna Radzivil verheiratet, und Vater von Siegismund, 
dem lithauifchen Schagmeifter, der fih*in erfter Ehe mit 
einer Dzialinska, in anderer Ehe mit einer Brzoslofska 
verheirathete. Die erfte Ehe blieb Finderlos, aus der 
zweiten fam eine an Danyolowig, den Staroften von 
Parzow, verheirathete Tochter, Kaspar's aͤlteſter Sohn, 
Siegismund Ernft, Staroft von Sokal, erzeugte in feis 
ner Ehe mit Anna Therefia, des Krons Großfanzlerd 
Fürften Georg ODſſolinsky Tochter (verm. 1645) bie 
Söhne Georg Albert, Karl und Franz Georg Albert 
widmete fih dem geiftlichen Stande und war Bifhof von 
Kaminieg, von Przemysl, und feit 1702 von Krakau; 
auch KronsGroßkanzler. Karl, der Eaftellan von Kos 
narsky, war in erfter Ehe mit einer Mtoda, in anderer 
Ghe mit einer Liffafowsfa, fein Bruder Franz, der Gas 
ftelan von Siradien, mit einer Micielska verheirathet. 
Mit diefes Franz Söhnen, Alerander, einem Kriegs⸗ 
mann, und Nikolaus, einem Domherrn, ift bie ganze 
Linie erlofhen. Des Woiwoden von Wenden und ber 
Margaretha von Zweiffel zweiter Sohn, Gert, wie ber 
Vater genannt, wurbe ald Page an dem Hofe zu Berlin 
— Im 3, 1621 diente er unter dem Prinzen 

ladislam und dem großen Ghobliewig gegen bie Tür 
en, inöbefondere befebligte er fammt feinem Bruber 
Magnus Emft von Dönhof und Johann Weyher bie 
teutichen Sölbner, an deren Spige er namentlich einen 
müthenden, den ganzen Tag durch fortgefegten Sturm 
auf feine Poftirung beftand. Er begleitete demnaͤchſt den 
Prinzen Wladislaw auf feinen Reifen durch Zeutfch- und 
Bälfhland, focht wider Guſtav Adolf in den preußifchen 
Beldzügen und zwang 1629 die Schweden zur Aufhebung 
der Belagerung von Thorn. Als Belohnung feiner Dienfte 
empfing er bie Starofteien Koscian, Lublin, Bellin in 
Livland, und Skarzewo (Schöned) in Preußen, bie 
Schagmeifterflelle von Preußen, die große Staroftei Ma: 
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sienburg und 1643 die Woiwodſchaft Pomerellen, Er 
wurbe auch zum Generalcommiffarius für bie Kriegsfachen 
in Preußen beftellt, und erhielt nach des letzten Herzogs 
von Pommern Ableben bie beimgefallenen Herrfchaften 
Lauenburg und Bütow als eine Staroftei. Im J. 1645 
fiand er an der Spige ber glänzenden Gefandtfchaft, 
welche nach Franfreih ging, für den König Wladislaw 
die Hand der Prinzeffin Louife Maria von Nevers au 
erbitten, und er bekleidete auch bei der neuen Königin 
das Dbrifthofmeifteramt, Er farb zu Marienburg den 
13. Dec, 1648. Seine erfte Gemahlin, N. Dpalinska, 
hatte ihm einen Sohn und brei Töchter geboren. Der 
Sohn, Dtto, Graf von D., blieb in der Schlacht bei 
Mewe 16%. Bon ben Zöchtern wurbe Cäcilia an ben 
Woimoden von Pofen, N. Brifa, Katharina an den 
nachmaligen Woiwoden von Pomerellen, ben Grafen 
Jakob Weyher, und Gonftantia an den Woimoden von 
Culm, N. Roß, und in zweiter Ehe an den Woiwoden 
von Mariendburg, N. Baykowsky, verbheirathet. Gert, 
ber burch der Dpalinska frübzeitiges Ableben Witwer ges 
worben, vermählte fi zum andern Male den 23. Aug. 
1637 mit Sibylla Margaretha, des Derzogs Sohann Ehris 
flian von Liegnig und Brieg, und der Markgräfin Dos 
rothea Sibylla von Brandenburg Tochter (geit. den 26. 
März 1657) und erzeugte mit ihr noch fünf Kinder, von 
benen jedody nur Johann Friedrich, Wladislam und Si— 
bylla die Jahre der Mannbarkeit erreichten. Sibylla wurde 
an den Kämmerer von Kalifh, N. Secklinsky, verheis 
rathet; Wladislaw aber folgte feinem Bruber Johann 
Friedrich als Woimode von und Staroft von 
Behrendt und Laszin (Leffen) in Preußen, führte in bem 
Gefechte bei Barcan am 7. Det. 1683 die Vorhut bes 
polnifchen Heeres, gerieth mit berfelben im einen Hinter 
balt, und wurbe fammt 2000 der Seinen von ben Zür: 
ken erfhlagen. Seine Gemahlin, Gonftantia Sluska, 
batte ihm einen Sohn und eine Tochter geboren. Diefe, 
Therefia, heirathete einen Fürften, Oſſolinsky. Der 
Sohn, Stanislaus, Unterfeldhere von Lithauen, Krons 
Schwertträger und Woimode von Polozk, war in erfter 
Ehe mit der Gräfin Johanna von Dönhof verheirathet; 
nachdem fie ihn zum Witwer gemacht, vermählte er fich 
zum am Male den 30. Julius 1724 mit Maria 
Sophia Sieniawsky, der Erbin ber Graffhaften Szklow, 
Misz, Zenezyn und Jarodlaw. Aus biefer zweiten Ehe 
famen feine Kinder; Stanislaus felbft ſtarb 1728, feine 
Witwe, die nahmald den Fürſten Auguft Alerander 
Gäartoriöfy heirathete, den 21. Mai 1771. Mit den 
Kindern ber erfien Ehe, zu denen bie am 8. Aug. 1731 
an den Fürften Paul Sanguszko verheirathete Gräfin 
Conftantia von Dönhof gehört haben wird, ift dieſe ganze 
Linie erlofchen. 

Magnus Ernft, der ältefte von Gerts, bed Wois 
woden von Dorpat, und ber Margaretha von Zweiffel 
Kindern, war Woimwode zu Pernau und Staroft zu Dor: 
pat und Dberpahlen, wurde, wie ſchon erinnert, mit 
feinen Brüdern Kaspar und Gert in des h. r. R. Gras 
fenftand erhoben, und flarb 1640, aus feiner Ehe mit 
ber Burggräfin Katharina von Dohna vier Kinder, 
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Briedrih, Gert, Emft und Anna Katharina hinterlaffend. 
Anna Katharina wurde an Johann Siegismund Kettler 
uf Effern und Ambothen verbeirathet. rnit, koͤnigl. 
Inifher Generallieutenant, Woiwode zu Marienburg, 
berjägermeifter, Herr zu Pomniden und Wenden in 
m raftenburgfchen Kreife von Oftpreußen, war in erfler 


_ Adhe mit Sophia Dieönifa, in anderer Ehe mit einer 


Sluska verheirathet, und hinterließ aus ber erfien Che 
eine einzige Tochter, Johanna, die wir bereits ald bie 
erfte Gemahlin des Unterfeldberrn von Lithauen, des 
Grafen Stanislaus von Dönhof, kennen gelernt haben. 
Gert, königl, polnifcher Kammerberr, lithauifcher Truch⸗ 
feß und Staroft von Telße in Schamaiten, geb. ben 5. 
Julius 1632, vermählte fi den 4. Julius 1663 mit 
Anna Beata von Goldflein, des ſchwediſchen Feldmars 
ſchalls von Goldſtein Tochter, wurde Witwer den 18, 
Dxctober 1675 und flarb den 5. Januar 1685, die Kins 
der Bogislaus Ernft, Magnus Johann, Maria Eleonora, 
Gemahlin Ahasverus, Grafen von Lehndorf, und Kathas 
rina, Gemahlin von Johann Friedrich von Schlieben und 
Dieterih von Zettau, hinterlaffend, Magnus Johann, 
bolländifcher Brigadier und Generalmajor, erheirathete 
mit Maria Elifabeth von Schlieben das bedeutende, feit 
1737 in ein koͤnigliches Domainenamt verwandelte Gut 
Bandladen und Linde in dem gerbauenfchen Kreife von 
Oftpreußen, befaß auch Eſcheriſchken in dem nämlichen 
Kreife, hinterließ aber feine Nachkommenſchaft, denn fein 
einziger Sohn, Johann, erreichte nicht das zweite Fahr. 
Bogislaus Ernft endlich war lithauifcher Oberkammer⸗ 
berr, erſter Generallieutenant der Kronarmee, Ritter bes 
weißen Adlerordens und Gommanbant zu Elbingen, welche 
Stadt er auch, als eim eifriger Gegner der ſaͤchſiſchen 
Partei, für König Stanislaus behauptete, bis ein Schlag> 
fluß im März 1734 feinem Leben ein Ende machte. Seit 
längerer Zeit war er von feiner Gemahlin, Maria Mag: 
balena Bielinska, geſchieden; fein einziger Sohn, Johann 
Ernft, bekleidete —* die Würde eines Kron- Unter⸗ 
ſeldherrn. 

Des Woiwoden von Pernau, des Grafen Magnus 
Ernfi, ältefter Sohn Friedrich J., geb. 1639, trat, nach 
dem er bie reformirte Religion angenommen, in furs 
brandenburgifche Dienfte, und flarb als Generallieutenant, 
Dberfammerbere und Gouverneur von Memel den 16. 
Zebruar 1696, aus —* Ehe mit Eleonora Katharina 
Eiifabeth von Schwerin eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
binterlaffend, aus welcher die Söhne Dito Magnus, Bos 
gislaus Friedrich, Wladislaus Ernft und Alerander, dann 
die an den Feldmarſchall von Barfuß verheiratbete Zoch: 
ter Gleonora zu merken. Wladislaus Ernſt, koͤnigl. 
preufifcher Generallieutenant, Gouverneur zu Colberg und 
Tomthur von Scievelbein, flarb umvermählt den 11. 
Zunius 1724. Alerander, der Stammvater des Haufes 
Beynühnen, geb. den 9. Februar 1683, ging als heſſi⸗ 
ſcher Generalmajor 1722 in preußiſche Dienſte über, ers 

- bielt das Regiment Varennes, warb im Julius 1737 
Generallieutenant und im 3. 1740 mit einer Penfion von 
2000 Zhlm. entlaffen. Er befaß das bedeutende Gut 
Angerapp, dann KleinsBepnühnen in dem infterburg> 
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ſchen Kreife, und flarb ben 9, Det. 1742; feine Witwe, 
Charlotte, Gräfin von Blumenthal, den 28. Sept. 1761. 
Sie war feit dem 31. Dct. 1720 vermählt, hatte dem 
Hofe der Gemahlin bes Prinzen Heinrich ald Oberfthofs 
meifterin vorgeflanden und war eine Mutter von brei 
Kindern geworben. Die Tochter, Wilhelmine Friederike, 
geb. ben 19. Sept. 1726, wurde ben 20. Mai 1754 an 
den Oberhofmarſchall, den Grafen Victor Friedrich von 
Solms aus bem Haufe Großsteipe, vermählt und ftarb 
zu Berlin ben 4. Januar 1794, nachdem fie feit dem 
24. Dec. 1783 Witwe geworden. Der ditere Sohn, 
Friedrih Wilhelm auf Angerapp und Klein: Beynühnen, 
geb. den 8. Febr. 1723, quittirte 1763 als Major bei 
dem Regimente —*— und ſtarb den 1. Der. 
1774. Seine erfie Gemahlin, Sophia Eleonora von 
Greif und Lindfay, verm. am 28. Jun, 1763, war im 
Februar 1766 ohne Kinder verfiorben. Die zweite, 
Sophia Charlotte von Langermann, Frau auf Groß: 
Beynühnen und Dombrowken, beide in dem raftenburgs 
ſchen Kreife gelegen, wurbe ihm ben 8. Aug. 1766 ans 
gu, beirathete nachmald ald Witwe ben Grafen von 

ulenburg und ftarb den 31. Aug. 1793. Dem Gras 
fen von Dönhof hatte fie nur Toͤchter, zwei an der Zahl, 
geboren. Friedrich Wilhelm’s jüngerer Bruder, Karl Lud⸗ 
wig, geb. am 10. Febr. 1724, trat in Baiferlihe Dienfte 
und flarb ald Generalmajor und des Maria : Kherefias 
ordens Ritter den 29. Jun. 1788; feine Witwe, Maria 
Anna Rzichowsky von Dobräigz, den 22. Yun. 1789. 
Seine Söhne haben ſowol Angerapp, ald Klein: Beys 
nühnen verkauft. 

Bogislaus Friedrich, des Grafen Friedrich I. zweiter 
Sohn, geb. den 6. Dec. 1669, wurde der Ahnberr des 
Haufes Dönbofftäbt, weldyes feinen Namen von bem 
durch ihn von 1700—1714 auf dem Gute Groß:Wolfs- 
dorf practvoll erbaueten Schloffe Dönhofftädt entiehnt. 
Bogislaus Friedrich befaß neben Groß: Wolfsdorf auch 
Baldkeim in dem preußiſch⸗ eylauſchen Kreife, und farb 
als königl. preußiſcher Generalmajor und Amtshauptmann 
zu Barthen ben 24. Dec. 1742. Seine Gemablin, So⸗ 
phia Charlotte, Gräfin von Lehndorf, verm. 1702, gefl. 
am 10. Febr. 1756, hatte ihm 13 Kinder geboren, wos 
von doch nur Stanislaus Gebhard in Betracht kommen 
kann. Stanislaud Gerhard, geb. am 27. Aug. 1725, 
Herr auf Dönhoffläbt und Waldfeim, vermählte ſich den 
7. Sept. 1752 mit Friederike Sophie, bed Generallieutes 
nants Adam Friedrich von Wreech auf Tamſel und Cams 
min Tochter, und flarb den 11. Nov. 1758; feine Witwe, 
bie fi zum zweiten Male mit dem Freiherrn Bodo Heins 
rih von Kniphaufen verbeirathet hatte, den 19. Yun. 
1784. Sein einziger Schn, Bogislaus Karl 
Ludwig, geb. ben 14. Mai 175%, befaß außer der bes 
beutenden Herrfhaft Dönhoffläbt mit ihrem reichen Zus 
behör (Dönpofflätt, Groß» Wolfsdorf, Klein: Wolfsdorf, 
Garbnik, Kamlaf, Kleins Kemlaf, Groß: Kemlak, Kros 
monen, Wehlak, Albertinhaufen, Rablaf, Scharfenort, 
Groß: Schatten, Blauftein, Wenden, Elifenthal, Marks 
tat, Platlat, Petermand, Krimlaf, —— Sands 
garben, Kolbinen, Stalen, Groß: Bogslad, Pomnik und 
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Antheil Roduhlen im raftenburgfchen, Werder im gers 
dauenfchen Kreife) auch Waldkeim und Sfandau in dem 
gerdauenſchen Kreife, erbte 1795 von feinem mütterlichen 
Dheime die prächtigen von Wreechfchen Güter Groß: und 
Klein⸗Cammin, Zamfel und Warnide in dem lands⸗ 
bergfchen Kreife der Neumark, war königlicher Kammers 
berr, Sohanniterritter, Ehrenmitglied der Akademie ber 
Wiflenfhaften und mechanifchen Künfte zu Berlin, und 
hinterließ aus feiner Ehe mit der Gräfin Sophie Hen⸗ 
riette Dorothea von Schwerin, verm. am 17. Jul. 1784, 
einen Sohn und fünf Töchter. Der Sohn, Stanitlaus 
Dito, geb. am 26. Sept. 1795, flarb unvermäplt den 
25. Jul. 1816, worauf feine Schweftern fi in die Güs 
ter theilten. 

Dito Magnus endlich, des Grafen ag I. älte: 
fier Sohn, geb. am 18. Det. 1665, bat die Hauptlinie 
des Gefchlechtes, oder, wie man fie fpäter nannte, das 
Haus Friebrichftein fortgefeht. Er erbauete vom 3. 1709 
an das fhöne Schloß Friedrichſteln, zwei Meilen fübs 
öftlih von Königsberg, war Eönigl. preußifcher erfter 
Botſchafter bei dem Friebenscongreß zu Utrecht, bevoll⸗ 
mächtigter Minifter an verfchiedenen Höfen, geheimer 
Etatö = und Kriegsminifter, Generallieutenant, Gouverneur 
von Memel, Kammerherr und des ſchwarzen Adlerordens 
Nitter, vermählte fih den 8. Sept. 1701 mit Amalia 
Gräfin von Dohna: Schlobitten und flarb den 14. Der. 
1717, feine Witwe den 25. Sept. 1757. Sein jüngerer 
Sohn, Philipp Dtto, geb. am 4. März 1710, erbte durch 
bes Grafen Karl Friedrich von Barfuß Teſtament vom 
3. 1740 die bedeutende Herrſchaft Quittainen mit Naus 
then und Samrobt in bem morungenfhen Kreife, quits 
tirte als Major von ber Infanterie und ftarb ben 25. April 
1787. Deſſen Witwe, Maria Amalia Gräfin von Dohna⸗ 
Schlodien, verm. den 16. Nov, 1740, betrauerte ihn 
und zwei in ber zarteften Jugend entfchlafene Kinder auf 
eine höchft merkwürdige Weife, bie einem Auffat in Hip⸗ 
pel’ö Lebensläufen, der Sterbegraf, wenn wir nicht irren, 
betitelt, bad Dafein gab, und flarb den 8. Mai 1798. 
Groß» und Klein: Samrodt wurden hierauf verkauft, 
Quittainen und Rauthen aber zu einem Fraͤuleinſtifte 
gewidmet, während bie Adminiſtration der Stiftungsgüter 
dem gräflichen Haufe blieb. — Friebrih IL, der ältere 
Sohn von Dito Magnus, war den 8. Dec. 1708 ges 
boren, vermählte fi den 8, Junius 1740 mit Sophie 
Wilhelmine von Kamede, quittirte 1744 ald Oberft und 
farb den 29, März 1769. Sein jüngerer Sohn, Emil 
Friedrich Paul Magnus, geb. den 2, März 1749, wurde 
mit dem Gute Hohendorf in dem morungenfchen Kreis 
abgefunden, war in erfler Ehe mit einer von Platen, in 
anderer Ehe mit Wilhelmine Dorothea Friederife von 
Dewitz verheirathet, und flarb den 12. Mai 1824. Sein 
einziger Sohn erfter Ehe, Paul Heinrich, befigt Hohen⸗ 
borf, Friedrich's II. aͤlterer Sohn, Ehriftian Auguſt Lud⸗ 
wig Karl, geb. am 12. Febr. 1742, erhielt die Herr⸗ 
ſchaft Zriebrichftein (mit Groß- und Klein: Hobenbagen, 
Lömenhagen, Keihenbagen, Horft, Seewiefen, Worinen, 
Scewalde, Klein Barten, Birkenwalde, Rofengarten, 
Schaͤferei, Pregelöwalde, Amalienhof, Friedrichsberg, 
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Zorfhaus und Fafanerie), dann bie im nämlichen koͤnigs⸗ 
berger Kreife belegenen Güter Borchersdorf und Weißen: 
fien, war bis zum 9. 1775 preußifcher Gefanbter in 
Schweden, feit 1786 geheimer Etatö: und Kriegsminis 
fler, auch Obermarfhall und Chef des Yupillencollegiums 
in Preußen, des vothen Adlers und Kohanniterordens 
Ritter, vermählte fi ben 1. Yun. 1761 mit Charlotte 
Amalie du Rofey und ftarb zu Königsberg den 30, März 
1803. Bon feinen acht Kindern haben ihn ſechs Übers 
lebt. Der ältefte Sohn, der Graf Auguft Friebrih Ph 
lipp auf Friedrichftein, Weißenftein und Schanwig, war 
mit einer Gräfin von Lehndorf vermählt. 

Noch müfen wir von ben Linien forechen, die von 
ermann von Dönhofs und der Anna von Joͤden jüngern 
oͤhnen, von Chriſtoph, Heinrich und Dtto, abſtammen. 

Chriſtoph, Erbherr zu Albien und Illgen, Gaftellan von 
Witepsk, hatte aus feiner Ehe mit Agnes von Witting» 
hof, genannt Schell, drei Kinder. Der jüngere Sohn, 
rind geb. 1585, Erbherr zu Dobelöberg in dem 
tländifchen Kirchfpiel Aug, und zu Kerklingen in dem 
Kicchfpiele Frauenburg und Effern, gelangte durch feltene 
Gelehrfamkeit zu den hoͤchſten Ehrenftellen an dem pols 
niſchen Hofe, vermählte fi 1623 mit Scphia von Dans 
teuffel, und ſtarb ald Woywode von Pernau und Staroft 
von Ermes in dem walkſchen Kreife von Livland, im 
J. 1658, ohne Kinder. Sein älterer Bruder, Hermann, 
Herr zu Ilgen, Grieöbed und Sarreden, Landmarſchali 
in Kurland, Hauptmann von Durben vom $. 160 — 
1636, aud Mitterbanksrichter im I. 1020, hatte aus 
feiner Ehe mit Hebwig von der Oſten genannt Saden, 
zwei Söhne, von benen ber ältere, —— als Herr 
zu Illgen und Oberhauptmann zu Tuckum vorfommt. 
Diefes Heinrich und der Anna Margaretha von Nolden 
zu HDafenpothütten Sohn, ebenfalld Heinrich genannt, 
befaß Iügen, diente in der polnifchen Armee ald Major 
und hinterließ von zwei Frauen, Katharina von Kettler 
und Anna Dorothea von Rhaden zu Metfch, eine zahl 
reiche Nachkommenſchaft, aus ber aber doch nur der ans 
bere Sohn der erfien Ehe, Friedrich, Erwähnung vers 
dient; biefer war Generalmajor bei der lithauifchen Ars 
mee, mit einer Radzivil verheirathet, jedoch finderlos und, 
wie eö fcheint, der legte Mann von der ganzen Einie, 
Heinrich war Mitglied des liv- und kurlaͤndiſchen 
Lehngerichts, und hinterließ aus feiner Ehe mit einer von 
Schorlemer die Söhne Dito, Theodor und Heinrich Otto; 
er war ein tapferer er und farb als Woiwode 
von Pernau im J. 1561. Theodor war Woiwode zu 


Wenden; Heinrich kommt ald polnifcher Generallieutes 
nant und Gouverneur zu Dünaburg vor. Mon biefes 


jüngern Heinrih’5 Söhnen war ber mittlere, Dtto, Abt 
u Deistn in Weftpreußen; der jüngfte, Heinrich, Oberſt 
n polnifchen Dienften, blieb unvermählt; ber ältefte aber, 
Theodor, koͤnigl. polnifher Kammerherr, hatte aus feiner 
Ehe mit der Gräfin Katharina von Beſſen drei Söhne 
und zwei Toͤchter. Die ältere Tochter, Elifabeth, heis 
rathete den Kron-Großmarſchall, FKürften Stanislaus 
Koſtka Lubomirsky; die jüngere, Urfula, den Woiwoden 
von Krakau, Johann Katy. Der aͤlteſte Sohn, Io: 
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bann Gafimir, geb. 1655, ermäplte fi ben geifilichen 
Stand, Sic für feinen Beruf weiter auszubilden, uns 
ternabm er eine Reife nah Rom, wo eben Papft Innos 
cenʒ XI. ter Ghriftenheit vorftand, Er hatte faum ans 
gefangen fich bier umzufehen, ald ihm von König Jos 
bann Sobiedfy der Auftrag wurbe, einige Angelegens 
beiten mit dem päpftlichen Stuhle zu verhandeln, und als 
der Tuͤrken Erfcheinen vor Wien eine nähere Verbindung 
unter ben chriftlihen Höfen nothwendig machte, ernannte 
der König ihm zu feinem Gefandten bei bem Papfte. Dies 
fen gefiel Johann Gafimir dergeftalt, daß er in die Zahl 
der Haudprälaten aufgenommen, de Commanbeur bed 
großen ‚Hofpitald ©. Spirito in * ernannt und am 
2. Sept. 1686 mit dem Purpur bekleidet wurde, letzte⸗ 
res zum großen Misfallen des Königs von Polen; denn 
diefer hatte dem Biſchofe von Beauvais den Hut zuge: 
dacht. Seitdem refidirte Johann Gafimir regelmäßig in 
feinem Bisthume Gefena; er farb auch dafelbft den 20. 
Sun, 1697, nachdem er Vieles gefchrieben und noch mehre 
Überfegungen ‚geliefert. Des Grafen Zheobor zweiter 
Sohn, Heinrih, war zu Urzendow, ber jüngfte, Franz, 
zu Wislica Staroſt; letzterer hinterließ aus feiner Ehe 
mit einer Potodi die Söhne Andreas und Zheodor, mit 
denen auch diefe Linie zu Grabe getragen wurde. 

Otto endlich, Hermanns von Dönhof und der Anna 
von Joͤden jüngfter Sohn, Oberſt in polnifhen Diens 
fen, war mit Urfula von Behr, Johann's und der Mar: 

aretha von Grothaufen Tochter, geb, Freitag nach Pfings 

en 1769 ?), verbeirathet. Sein Sohn Johann, koͤnigl. 
polnifcher und ſchwediſcher Kammerherr, befaß Balflawen 
in dem kurlaͤndiſchen Kirchfpiele Candau, Wallgahlen in 
dem Kirchfpiele Zabeln, ferner Wahn und Forall, und 
binterließ aus feiner Ehe mit Margaretha von Schwerin 
den einzigen Sohn Friedrich, der ald Drift, königl, pol 
niſcher und ſchwediſcher Kammerberr, Staroft zu Augus 
ſtowo und Dfirolenfa, Erbhert zu Dardheim und Pos 
peifen in. dem tapiauſchen Kreiſe von Oflpreußen vors 
fommt, und 1654 das Zeitliche gefegnete, aus feiner Ehe 
mit Anna Maria von Höding drei Töchter hinterlaffend. 
Die ältefte, Anna Helma, wurde an Albert Friedrich 
von Rauſchke; bie zweite, Sophia, in erfter Ehe an 
Melchior Florian von Sclieben, in anderer Ehe an 
Wolfgang Chriſtoph von Schlieben; die jüngfte, Juliana, 
an Johann Friedrich von Schlieben verbeirathet. 

Gotthard Dönhof heißt in der Revifion vom 9. 
1599 Nobilis antiquissimae familiae genuinus Livo, 
und befaß Langbolm im Aſcheradenſchen; Dtto Doͤn⸗ 
bof verkauft im J. 1541 fein Gut Bremenbof in dem 
Dpempäbfchen an ben nachmald berühmten biſchoͤflichen 
Kanzler Georg Holgfchuer, wir wiffen aber feinem von 
beiden feinen Platz anzuweifen. 

Der Dönbofe Wappen zeigt im filbernen Selbe ben 
blutigen Kopf eines ergrimmten ſchwarzen Cberd mit 
boben Waffen; auf dem goldgefrönten Helm erhebt fich 


2) Ecibft ber fleifige Geſchichtſchreiber des Hauſes Wehr Bor 
2 kennt nur ihren Ramta, und weiß nichts von ihrer beis 
rathung. 
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bis an ben Unterleib ein bewehrter Eder mit aufgerich» 
teten ſchwarzen Borften, ber mit zwei auf der Kıone 
ruhenden filbernen Pifen, im Andreaskreuz über ihm lies 
end, durch den Hals von Unten herauf durchſtochen iſt. 
ie Helmdede ift von Silber und fhwarz. (v.Stramberg.) 
DONI, 1) Anton Francesco, ums 3. 1513 zu Flo⸗ 
renz, aus einem alten unb edeln Gefchlechte diefer Stadt 
geboren. Er fol in feiner Jugend dem Gervitenorben 
angehört haben, verließ ihn aber für immer, obgleich ex 
—— in geiſtlicher Kleidung einherging, welcher ſein 
ebenswandel übrigens nicht im Geringſten entſprach. Er 
verließ Florenz im 3. 1540 und trieb ſich an verfchies 
denen Orten umber. Nach einigen Jahren kehrte er nad 
Slorenz zurüd und Iegte eine Buchdruderei an, in wels 
der er fowol eigne als frembe Werke verlegte; doch war 
er im J. 1547 wieder zu Venedig, wo er ſich lange 
Beit aufbielt, und auch eine Zeit lang für den Buchhänds 
ler Biolito arbeitete. Auch beim Herzoge von Urbino, 
Guibobaldo II, war er einige Jahre und wurde von bies 
fem unterflügt. Geit dem I. 1564 aber zog er fih 
nad Argua, einem Dorf unweit Padua, wo Petrarca 
geftorben, zuruͤck und verlebte hier und im dem benada 
barten Monfelice feine legten Jahre; er ftarb am letytern 
Drt im 3. 1574. Wie fo manche andere zu feiner 
Zeit lebte er von feiner allzeit fertigen Feder, und fuchte 
durch Dedicationen an Vornehme, Gefchenfe zu erlangenz 
nicht felten, wenn es ihm damit nicht nad Wunfch ging, 
dedicirte er dann fpäter das nämliche Buch einem Andern, 
Alles, was er gefrieben, trägt die Spuren feines unſlaͤ⸗ 
ten, flüchtigen, verworrenen und balbverrüdten Weſens. 
Lange war er ein Freund bes nichtewürdigen Aretino, 
ald er aber die Gunft des Herzogs von Urbino gemwons 
nen zu haben fhien und Aretino aus Neid darüber ers 
grimmte, und ihm drobete, den Herzog mit feinem wah⸗ 
sen Charakter bekannt zu machen, entftand zwifchen beis 
ben bie wüthenbfte Feindfchaft, und D. begann den An: 
griff durch eine Schrift: Trerremoto del Doni fioren- 
tino, con la rovinn d'un gran colosso bestiale, Anti- 
ceristo della nostra ete. Libro primo 1556, #., ber 
noch ſechs andere ige folten, was aber, weil Are⸗ 
tin bald darauf flarb, unterblieb. Won feinen zahls 
reihen Schriften find bei Weiten die meiften untergegans 
en; bie wenigen, die man noch fennt und die a 
all Erwähnung verdienen, find: Libreria del Doni 
(Venezia 1550. 12.), worin er zwar hoͤchſt ungründlich 
und voll leidenfhaftlicher Parteilicpkeit, aber we zuerft, 
den glüdlihen Gedanken ausgeführt hat, alle bis dabin 
in Stalien gebrudten Bücher zu verzeichnen. Die Se- 
eonda libreria (Ven. 1551) enthält die Lifte ber nur 
in MS, vorhandenen Werke. Beide zufammen find Be: 
nebig 1557 erfhienen. I sonetti del Burchiello eom- 
mentati dal Doni (Ven. 1553); der Gommentar iſt 
aber ebenfo toll und unverflänblich als die Gedichte felbft. 
Prose antiche di Dante, del Petrarca, del Boccaccio 
ed i molti altri nobilie virtuosi in i (Firenze 
1547. 4.), worunter ſich aber auch einige von D. felbft 
fabricirte Sachen befinden, die er frech unter jenen bes 
rübmten Namen abdruden lief. Tre libri di lettere 
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del Doni (Venez. 1552), oft gebrudt und jedes Mal 
mit bedeutenden Auslaffungen und Zufägen; fie wurden 
von ber Kirche verboten. Auch über die Muſik fchrieb er 
einen Dialogo (Venez. 1544. 4.). Er felbft ſcherzt zus 
weilen aufrichtig oder frech uͤber feine Büchermacherei, 
und in ber That verfiand er es meifterhaft, die nämlichen 
Sachen in manderlei Formen wieder abdruden zu laflen, 
auch wohl fremde Arbeiten für bie feinigen auszugeben, 
wie benn feine angebliche Überfegung der Fipistole di 
Seneca (Venez. 1549), nur ein Abdruck ber fchon im 
3. 1494 gebrudten Überfegung des Sebastiano Manilio 
find. Seine Burleske: I mondi del Doni, eioe: il 
mondo piccolo, grande, misto, visibile, imaginario; 
Inferno degli Scolari, de’ mal maritati, dalle Put- 


tane, Ruffiani, Soldati, e Capitani poltroni, Poeti,. 


compositori Egnoranti (Beneb. 1562), ift von Chapuis 
ind uöftice überfegt (kyon 1580). Blanc.) 
2) D., Giovanni Battista, aus einer Patricierfamilie 

in Florenz flammend, geb. im 3. 1593 und geft, 1646, 
folte nah dem Willen feines Vaters ſich der Rechtes 
elehrfamkeit widmen, und ſtudirte auch fünf Sabre 
ang in ber Schule des Eujacius zu Bourges, widmete 
I aber zugleich mit dem größten Eifer den philologifchen, 
biftorifchen und philofophifhen Wiffenfchaften, und erlernte 
die franzöfifche und fpanifche Sprache vollfommen. Nach⸗ 
dem er im 3. 1618 zu Pifa Doctor geworden, fludirte 
er noch das Hebraͤiſche. Der Gardinal Dttavio Corfini, 
der ald Legat nach Frankreich ging, nahm ihn mit nad 
Paris, wo er viel mit Petau und Salmaſius umging. 
Familienverhältniffe riefen ipn im 3. 1622 nad Florenz 
urüd, wo er fih ganz dem Studium ber Antiquitäten 
Task, und eine bedeutende Sammlung zufammenbradhte. 
Der Cardinal Barberini, Neffe des Papſtes Urban VIII, 
berief ihn nah Rom, wo er durch den Papft und Gars 
binal zu einem befondern Stubium der alten Muſik vers 
anlaßt wurde, In Nom, und nachmals in Frankreich 
und Spanien, wohin er ben Garbinal begleitete, benugte 
er jede Gelegenheit, feine Kenntniffe und feine Samms 
fung zu erweiten. Die Fruͤchte feiner vielen Arbeiten 
blieben faft ein Jahrhundert lang unbelannt, und wurden 
es erft durch die Archäologen Gori und Paſſeri. Der 
Erfte gab heraus: J. B. Doni Inseriptiones antiquae, 
nune primum editae, notis illustratae ab Ant. Fr. 
Gorio (#lorenz 1731. f. m. h.), ber Letztere aber: Doni 
Lyra Barberina 4MO®IXOP4JOZ, accedunt ejusdem 
—— pleraque nondum edita, ad veterem musicam 
illustrandam pertinentia, eollegit et in lucem pro- 
ferri curavit Ant. Pr. Gorius ($lor. 1763. 2 Bde. $ol.). 
Gori war im 3. 41757 geftorben, und Pafferi unterzog 
fih der Herausgabe. Bandini gab Doni’s Briefe, mit 
einer Biographie begleitet, heraus. (H.) 
DONIA. &o nannte R. Brown zu verfchiebenen 
Zeiten zwei verfchiedene Pflanzengattungen, nah dem 
englifhen Botaniter David Don, Auſſeher bed Lam⸗ 
beit'ſchen Herbariums, Herausgeber von Hamilton’s Pro- 
dromus Florae Nepalensis (Lond. 1825), und Vers 
faffer vieler botanifhen Abhandlungen in den Trans- 
actions of Linnaean Society, in ben Memoirs of 
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Wernerian Society und in bem Edinburgh Philoso- 
phical Journal *). 

Für die eine diefer Gattungen iſt der ältere Hil’fche 
Name Oxyria (f. d. Art.) allgemein angenommen. Die 
Andere, aus der Gruppe der Radiaten (Inulene) ber 
natürlichen Familie der Compositae und aus der zmeis 
ten Ordnung ber 19. Linne’fchen Glaffe, bat Caſſini ſpaͤ⸗ 
ter Aurelia genannt. Char. Der gemeinfhaftliche Kelch 
vielblätterig, dachziegelförmig, gefperrtz; der Fruchtboden 
nadt; die weiblichen Blümchen bes Strahls zungenförmig; 
bie Antheren langgeſchwaͤnzt; bie Samenkrone ift fehr 
binfälig und befteht aus einer Reihe fehr fleifer, faft 
hornartiger Borften. Der einzige Unterfchieb von Grin- 
delia Milldenou befteht in den gefhwänzten Antheren. 
Die beiden Arten 1) D. glutinosa R. Brown. (in 
Aiton Fil. Hort. kew. ed. 2, V, p. 82, Doronicum 
glutinosum Ailld. sp. pl.) in Merico, und 2) D, 
eanariensis Lessing (Syn. Compos. p. 199,, Buph- 
thalmum canariense Broussonet in FFilld. Herbar.) 
auf ben canarifhen Infelnz find umbehaarte Sträucher 
mit abwechfelnden, halbftengelumfaffenden, ablangen, ges 
ähnten Blättern und einzeln, am Enbe der Zweige ſie⸗ 
Benden, aroßen, gelben Blumenfnöpfen. (4. Sprengel.) 

DONINI (Jeronimo), Maler, geb. zu Correggio 
im 3. 1681, gefl. zu Bologna 1748, war Anfangs ein 
Schüler von Giovanni Ginfeppe del Sole in Bologna, 
begab fi aber nachher in die Schule von Garlo Cignani 
zu Forli. Bald erhielt er ſelbſt Ruf, und kam ganz 
eigentlich in die Mode. Seine Werke werben aber auch 
noch jest gefhägt, denn bie Zeichnung iſt correct, bie 
Eompofition wohl georbnet und das Golorit hat einen 
barmonifhen Zon. (A.) 

DONJON, urfprünglich ein überragender, ſtarker 
und feſter Zhurm in alten Schlöffern, welcher der Bes 
fagung, vom Zeinde bebrängt, als letzter Zufluchtsort 
biente. Man findet ihm daher beinahe in jeder alten 
Ritterburg, mit ungeheuer biden Mauern von 18—21 
Fuß. In einer alten Urkunde vom J. 1179 heißt ber 
obere Raum von Gaftelzvechio in Charfegnena Dons 
gio, und auf einer Marmorplatte in Gaftel = Albino, 
wad früher dem Marcheſe Manfredi gehörte unb in 
ber Umgegenb von Reggio ift, flieht: „A. D. 1277 
hoc Opus fuit factum, se, Palat. e. Dujono et pu- 
teum, et tueris et domus extra Dujonum et murus 
dieti castri de Albineta.* Dan unterfdied den Donjon 
immer von andern Zhürmen auf ben Stabtmauern und 
an ben Häufern und Schlöffern der Edelleute — denen 
und ben angejehenften Bürgern ber italienifhen Städte 
ed allein erlaubt war, bergleichen Zhürme zu bauen, 
Doch warb er häufig mit dem Schloffe feibft verwechfelt 
(Cassera und Rocca), beffen ganzer innerer Theil als⸗ 





*) Zwei andere englifche Botaniker biefes Namens find: Georg 
Don, Beamter der Horticultural-Society in London, welcher neun 
Hefte getrodneter großbritannifdher —* herausgab (London 
1804, 1805), und Jakob Donn, welcher Auffeher bes botaniſchen 
Gartına zu Gambridge war und bie Pflanzen beffelben bekannt 
madıte (Hortus Cantabrigiensis 1804, zweite Ausgabe durch 
Purſh 1815.) 
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dann ber Donjon hieß. So das Schloß Emmery, bad 
vier große Thuͤrme auf den Eden und + ir tiefen Wafs 
fergraben hatte. Es lag auf einer Infel und war außer⸗ 
halb von einer ſtarken Mauer mit vier Thuͤrmen ums 
gem, binter welchen vier Gavaliere (hoch angelchüttete 
Uwerke), durch einen Erdwall und Graben zufanımens 
ebangen, lagen. Bon dem 16. Jahrh. an kamen dieſe 
rme mit dem Steinbau aus dem Brauchz man findet 
fie nur ald gemauerte Rebuten in ven Feftungsumriffen 
Baubans, Landsbergs, Heers u. A., mit Schießlöchern 
für das Heine Gewehr, — mehrentheils in vorliegenden 
befondern Werten, Weil jedoch diefe Heinen Werke von 
90—1%0 Zuß Fronte zwar gegen die Bomben gefichert 
find, einem feindlichen Angriffe mit Gefchlig aber nicht 
widerfleben, fondern durch ein ſtarkes Kanonenfeuer leicht 
zerſtoͤrt werden, denen fie zu geringen Miderfland leiſten, 
hat der Schwede Virgin in feinen Feſtungsumriſſen einen 
gemauerten Donjon mit drei langen Kanonen über eins 
ander — zwei in zwei Stodwerken Kafematien und eine 
auf dem obern Walle — angebracht, der von einem 
Waſſergraben umſchloſſen, dadurch flurmfrei iſt, und 
bad angegriffene Baftion in feinem innern Raum unter 
ein nabes und heftige Feuer nimmt. Stahlſwerd 
(Reguläre Kriegsbaukunſt. 1755) fhlägt dazu, nad 
Gariberg, einen runden Thurm vor, mit 13 Fuß diden 
Mauern. Bon zwei Reiben Gemwölben, welche um eine 
hohle Spindel, in der ſich die Treppe befindet, berums 
laufen, find bie innern zu Wohnkaſematten, die dußern 
aber zur Vertheidigung eingerichtet und beöhalb mit Kas 
nonenfdarten und mit abmwärtögebenden Schießlöchern 
verfehen. Bon dieſen Zhürmen ſcheint Montalems 
bert, bei feinem Aufenthalt in Schweden (Die Bertheis 
gene flärker als der Angriff. [Berlin 1819. 4.]), die 
erfie Idee zu feinen Tours angulaires genommen zu 
baben, beren flernförmiges Erdgefhoß auf rechtwinkel 
neben einander fiehenden Spitzen jufammengefegt ift, mit 
Schießloͤchern Zur wechfeljeitigen Vertheidigung. Die 
beiden obern Stockwerke haben Kanonenſcharten, nem 
Fuß von einander, paarweife in 18 —20 Fuß weiten 
Gemölben, beren Widerlager ald Radien aus dem Mits 
telpunfte nach dem Umfreife gezogen find, damit ihnen 
biefer nur als Schildmauer dient, deren Niederfällen 
feinen Einfluß auf die Fefigkeit des Thurms hat, Die 
Größe des letztern wählt von 60—140 Fuß; feine 
Grundfläde aber ift zur beflern Verteidigung ſtets ein 
Zwoͤlfeck, damit bie vorfpringenden Spigen nicht über 
60 Grad halten und ſich einander rechtwinkelig beftreichen. 
Der mittlere Theil bes Thurmes enthält die Treppen, 
iü als Kern drei Fuß did gemauert, und oben über der 
— * Schußſpalten verſehen, um als letzte Zuflucht 
Die Vorſchlaͤge Montalembert’s haben bei feinen 
Landsleuten wenig Beifall gefunden; feine vornehmften 
Siderſacher waren der Ingenieur: General Bourcroy, 
Grenier und d’Arcon, durch die Erfindung der ſchwim⸗ 
menden Batterien befannt. ‚Sie ſprachen ihm alle Kennt: 
niffe, alled gefunde Urtheil ab, und behaupteten: feit 
Bauban und Gormontaigne könne nichts Beſſeres in der 
L Encptl.d. 3. u. R. Erfie Section. XXVII. 


57 — 


DONIS 


Kri ufunft erfunden werben, man gebe vielmehr durch 
Vorichläge, die von jenen Befti en abweichen, nur 
einen Beweis feiner Umviffenbeit (!). Erft feit der Res 
volution hat man angefangen, dem genialen Montalems 
bert Gerechtigkeit widerfabren zu lafien. Balnir und 


-Mandar empfeblen feine Ideen in ihren Werken über 


die Kriegsbaufunft. Im Teutſchland jedoch batte ber 
preußifche General Lindner einen Theil von Montalems 
bert's Fortifieation perpendiculaire überfegt, doch 
wahrfcheinlich nur zum eigenen Gebrauche, denn es ift nie 
etwas davon im Drud erſchienen. Er fand jedod bald Ge 
legenbeit, jene Ideen bei dem unter feiner Leitung ausgeführ⸗ 
sen Feftungsbauten in Schlefien anzumenten; wie ed auch 
von den — zu Luremburg geſchah *). Spaͤter⸗ 
bin iſt die Thurmform allgemeiner geworden; man bat 
fie in England (Martellos) und in Frankreich zur Be 
wacung der Meeresküſte angewendet. Ald Donjons (Res 
duit) in ifolirten Forts, wozu fie Montalembert haupt» 
ſaͤchlich beftimmt hatte, machen fie einen integrirenden 
Theil der neuern preußifhen Befefligungsart. Hier 
weichen fie jedoch von den Beflimmungen ihres Erfinders, 
oder vielmehr Erneuerers, durch eine fparfame Befegung 
mit Geſchuͤtz ab, wodurch aber allerdings der Hauptzwed, 
Überlegenheit des Feuers gegen die Angriffbatterie, vers 
loren Be 
an belegt auch wol ganze Befeſtigungswerke, ein 
Schloß, die in oder neben einer größern Feſtung liegende 
Eitadelle miit dem Namen des Donjons, fo den Donjon 
von Vincennes, der ald Staatögefängniß diente, wo manche 
Opfer der Politif und noch zulegt die Minifter Karl’ X. 
ſchmachteten. Uneigentlid wird aud mol bas bloße 
Gefangnenbaus, das in keiner Rüdficht als Zufluchtsort 
dient und dienen kann, ſo benannt. Noch eine andere 
Bedeutung ded Namens findet in der Givilbaufunft flatt, 
wo es ein über dad Dad eines großen Gebäudes aufge 
fettes Häuschen anzeigt. (v. Hoyer.) 
DONIS (Nikolaus), Benedictinermönd im Kloſter 
Reichenbach, Theolog, Aftronom und Geograph, lebte 
im 15. Jahrh., und ift befonders merkwürdig durch feine 
Bearbeitung ber Erbbefchreibung des Prolemäus und ber 





*) Schon vor bem fiebenjährigen Kriege lich bie Kaiferin 
Maria Therefia in Ollmüg Lafemattirte Batterien erbauen, beren 
Werndibe aber auf den Futtermauern rubeten, und baber durch 
Niederlegung derſelben eingeftürzt fein würden. Nach bem huberts 
burger Frieden’ aber gab der Große feinen Ingenicuren 
Auftrag: „Lafemattirte‘ Forts anzulegen, beren Batterien nicht 
rauchten und denen das feindliche Geſchutz nicht merklich beifommen 
koͤnnte. ie folten aber nicht bios zu Beſtrrichung des Brabens, 
fondern zum Angriffe ber Gontrebatterien uad zu Berhinderung 
ihres es dienen.” Der Oberſte Darieg führte biefe Batterien 
in Schweidnid aur Zufriedenheit des Könige aus und baute fie 
binten ofen; doch war hier in Abficht der Etanbfeftigkeit durch 
Übermaß grfündigt, deyn jebe Kanone fland in einem befondern, 
15 Fuß weiten, 33—37 Fuß langen Gewolbe mit 9 Juß dicken 
Widerlagern, ſodaß die Kanonen 24 Fuh von tinander landen. Die 
fem Hohldaue folgten andere ähnliche in ben übrigen preußifchen 
Beftungen, weldye bie Ingenieure Regler, Lindner, Breund, Hobe 


und Gonienba öführten. Dinten offene, bombenfeſte Kann 
u wu Portsmouth fon 1750 — 1756 erbaut 
worden. 
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beigefügten Karten. (S. Ptolemaios.) Diefer Bears 
beitung fügte er einen Abriß der Erbbefchreibung in der 
Art des Solinus bei: de locis et mirabilibus mundi. 
(S. Ebert’s Bibliogr. Lerifon unter Ptolemäus. Nr. 


18221 fg.) (H,) 
DONISCH-WOLGASCHE STEPPE. Ein gro- 
fer, fehr trodener, unfruchtbarer, walbs und wafferlofer 
Strich Landes im ſüdlichen europdiſchen Rußland, ber 
den ganzen weiten Raum zwifhen dem Don und Kuban 
einnimmt, bis jegt nur äußerft fparfam bewohnt und voller 
Salzfeen und Salzgründe if. Diefe Steppe, beren 
Größe man noch nit genau Pennt, dehnt fich in dem 
rößten Tbeile der faufafifhen, und einem Theile der 
jefaterinoslamfhen und ſaratowſchen Statthalterſchaft aus, 
enthält in ihren falfigen und falzigen Flößgebirgen Stein: 
fohlen, Schwefellieſe und warme Bäder, und ift mit 
einem Überfluffe von Wildpret und Geflügel verfehen. 
(J. C. Petri.) 
DONIZO, lebte als Benebictiner in dem Klofter, 
welches diefer Orden in Ganoffa beſaß. Muthmaßlich 
war er Kaplan oder Beichtvater ber berühmten Marks 
graͤfin Mathilde, die in der Geſchichte des Kaifers Hein 
rich IV. und des Papfles Gregor VII. eine fo wichtige 
Role fpielt. Boll danfbarer Verehrung gegen feine Ge: 
bieterin befchrieb er ihr thatenreiches Leben und wibmete 
ihr dieſe feine Arbeit; doch kann er erft nach ihrem im 
3. 1115 erfolgten Tode fein Werk vollendet haben, 
da er ihres Bear end darin gedenkt. Dieſe 
Lebensbeſchreibung, bekannt unter dem Titel Vita Ma- 
thildis, erfchien, unſers Wiſſens, zuerft in Sebastiani 
Tengungnit Monumenta veterum pro Gregorio VII. 
aliisque Pontifieibus 1612, dann in Leibnitzen's Seriptor. 
rerum Brunsvicens. und zulegt in Muratori’s Rerum 
italiearum scriptor. Der Verfaffer hat die Form eines 
Gedichtö gewählt. Man tadelt an ihm bie Härte feines 
lateinif hen Styls, feine ſchlechten Verſe, mit einem 
Worte, feinen gefhmadiofen, fehlerhaften, felbft zumeilen 
dunkeln Vortrag, doch läßt man feiner hiſtoriſchen Treue 
Gerechtigkeit widerfahren, da er nichts erzählt, was er 
nicht entweder felbft mit erlebt oder von unverwerflichen 
Zeugen erfahren bat. Unter dem Zitel: „La prise de 
Marat en MXLIL“ bat Louis Bridel im Conservateur 
Suisse. Tome VI. p. 322— 331, aus dem 11. Kapitel 
des erftien Buches der Vita Mathildis, ein 92 Berfe 
ber Urſchrift umfafiendes Bruhflüd ins Franzoͤſiſche übers 
fegt, das für die Schweis um fo wichtiger‘ ift, als «5 
einer Belagerung von Murten im J. 1042 gebenft, von 
der die vaterländifchen Chroniken nichts wiſſen. Sie ers 
wähnen nur die Belagerung vom 3.1033. Rücſichtlich 
der vorhandenen Handfchriften der Vita Mathildis ver 
vweifen wir auf Muratori a, a. D. 5. Band und auf 
A. L. Millin, Voyage dans le Milanais. etc, (Pa- 
ris 1817.) IL. p 175, ber ven Berfafler ee 
nennt, während Bugs (Encyklopädie. 15. Theil ©. 96. 
Art. Canossa) den Namen Donnizo fchreibt. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DONKOW, eine geweſene Kreiöftabt in der ruffis 
fhen Statthalterfhalt Räfan, am Don (unter dem 54. 


DONNAI 


Gr. ber Br.), ungefähr 33 Meilen von Moskau. Sie 
bat einen Dom, ein Klofter, fünf Pfarrkirchen, gesen 
400 Wohnbäufer, und 2700 Einwohner, melde Lands 
wirtbfchaft, Producten⸗, befonders Kornhandel und Kleins 
Erämerei treiben. Die Stadt hat auch zwei Jahrmaͤrkte. 
; (J. C. Petri,) 
DONLAGE, im Berg» und Huͤttenweſen: ab⸗ 
bängige Richtung; nach Don, engl. down, abhängig, 
niedrig. Davon ſtammt Donlege und donlegig, was 
eine abhängige, fehräge, fchiefe Richtung hat, weldes in 
der Kunftiprache des Bergmwefens in vielen Zuſammen⸗ 
fegungen vorfommt. (H,) 
DONNAI, richtiger Dong-nai, auch Saung, Sai- 
gon genannt, ein großer Strom Hinterindiens, in ber 
cochinchineſiſchen Provinz Kambodſcha. Seine Quelle 
ift noch immer unbekannt, wahrfceinlich ') entipringt er 
in den Gebirgen von Lao. Er hat einen Lauf von 300 
bis 400 engl. Meilen, und fließt duch ungeheure Waͤl⸗ 
der. Nach 20 Zagereifen, oberhalb der Stadt Saigon, 
trägt ex nur Meinere Fahrzeuge; bei biefer Stadt wird 
er fir größere Schiffe fhifoar. Früher hielt man ihn 
fir einen Zweig des großen Kambodſchafluſſes; mit bies 
fem oder eigentlich mit deſſen Öftlihem Arme, dem foges 
nannten japanifhen Fluſſe, ſteht er allerdings in Berbins 
dung; aud foll er?) mit ihm im meuern Zeiten buch 
einen Kanal verbunden fein. Nunmebr ift aber kaum zu 
bezweifeln, daß er nicht ein felbftänbiger Strom ſei 
Das Delta, welches er bei feiner Mündung bildet, ähnelt 
fehr dem gangetifhen; es ift von einem Labyrinth von 
Kanälen durchſchnitten, mit niedrigen, bebufchten Ufern, 
wo Ziger dem verirrten Wanderer mit Unheil broben. 
- (Palmblad.) 
DONNAI, aud an verfchiebenen Stellen Mekong, 
Maykuang, Menam-kong, #luß in der binterindifchen 
Provinz Laos. Nach den beften Nachrichten, freilich nur 
im Zieflande eingefammelt *), foll diefer Fluß aus einem 
See in Yunrian entfpringen, und bort Kiu-lung-kiang, 
d. i. der Strom der fieben Drachen, heißen. Schon 
bier, zwifchen 22? —23 Br., oder noch vor feinem Eins 
tritt in Laos, foll er ſchiffbar für Meinere Fahrzeuge fein; 
er fließt der Stadt Lantſchang vorbei, ſtürzt aus dem 
Hochlande Laos in fürdhterlihen Kataraften herunter, 
und wird erft 8, 9 Meilen vom Meere fhiffbar für größere 
Fahrzeuge. Nahe feiner Mündung theilt fi der Fluß 
in drei Kandle, von welden der weftlichfte von europdis 
fen Sciffern der Bafuffluß, der öfttichfte der Japan» 
fluß genannt wird. Im Weſten ift Donnai mit den beis 
den, dem Siamfluffe zuftrömenden Flüffen Retja ober 
Tekſja und Tekmao, im Dften mit dem Saigonfluffe 
verbunden, Dieſer legtere wird, bei der Schwankung 


1) Crawfurd, Voy. to Siam and Coehinchina, ch. 17. 
2%) Hamilton, East -Indie. Gazett. I. p. 524, 3) Nach biefer 
Anſicht if er auch auf Berghaus' newer, treffliher Karte über 
‚Dinterinbien —— Bol. beffen Denkſchriften dazu, 1. Lief. 
Goiba 1831) ©. 71. 

*) Gramwfurb, Gefandtfchaftsreife nah Siam umb Tong ⸗ 

, 8. 705. Bol. Du Halbe, d'Anville, Arromwfmith 
und Barrom, . 
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ber Namen in bdiefen Rändern, von einigen Donnal ges 
nannt, er fällt beim Gap St. Sohn, 10° 16’ Br., 
107° 45° 6. 2. v. Gr, ins Meer. (Palmblad.) 

DONNAUER over DANHAUER, aus Schwas 
ben gebürtig, war ein Dann von ausgezeichneten Talen⸗ 
ten. Er lernte bei feinem Water die Ubrmacherfunft, er 
langte aber zugleich auch Fertigkeit in ber Mufit, und 
begab ſich nach Venedig, um fih in dieſer Kunft mehr 
auszubilden. Hier aber von ber Malerei angezogen, 
nahm er Unterricht bei Sebaftiano Bombelli, und wurde 
einer feiner beflen Schüler. Er ging fodann nad Pes 
ter&burg, wo er im I. 1733 ftarb, Faſt alle feine Ges 
mälde befinden fi in Rußland, (Hagedorn, Leitre 
& un Amateur de la Peinture. p. 273.) (4. Weise.) 

DONNDORF, ein bedeutendes, über 700 Einwohs 
ner umfaffendes Dorf in der Unftruts Aue, gehört zum 
Kreis Eckardtsberga, im koͤnigl. preuß. Regierungsbezirte 
Merfeburg. Daneben auf einer Anhöhe, welche reizende 
Ausfichten gewährt, Kiofler: Donndorf — im alten Urs 
kunden mebrentheils Tunturp, Tundorp, fonft aud 
Thondorf, Dondorf — ehemals ein Jungfrauentloſter 
Giftercienferordens, deffen Urfprung ind 12, Jahrh. fällt, 
über deſſen Geſchichte aber nur höchft mangelhafte Nach⸗ 
tichten vorhanden find. 

Zur Reformationdzeit fommen bie Herren von Wer⸗ 
thern als Advocati des Kloſters D. vor. Gie zogen 
auch im I. 1561, nach Abfterben der letzten Monne, die 
Klofergüter an fi, unterhielten aber aus dem größten 
Tbeile der Kevenüen eine Erziehungsanftalt, welche mit 
ber einzigen Unterbredhung des Zeitraums vom 3. 1641 
bis 1670, eine Folae der ſchwediſchen 3erflörungsmuth, 
bis jegt erhalten worden if. — Gegenwärtig ift diefe Ans 
alt fir Knaben vom 10. bis 14. Fahre beitimmt. Sie 
zähle 18 ſolcher Zöglinge, welche in Koft, Wohnung und 
Unterricht ganz frei unterhalten werden, ſechs, welde 
gegen ein geringes Koflgeld diefelben Wohlthaten genießen, 
und 12 fogen. Koflgänger bei dem jedesmaligen Rector, 
Den Unterricht beforgen ein Rector, ein Apjunctus und 
ber Prediger in Langenroda. Er erfiredt fi, im einem 
dreijährigen Gurfus, uͤber Religion, teutſche Sprache, 
vaterländifche Gefchichte, die Anfangsgründe der Planis 
metrie, die der franzoͤſiſchen Sprache, im Lateiniſchen bis 

m geläufigen Verſtaͤndniſſe des Cornelius Nepos; im 
iſchen bis zur vollſtaͤndigen Kenntniß der Declis 
nationen ımd Gonjugationen; Gefang, Kalligraphie und 
Zeichnen werden ebenfalls geübt. Im wiſſenſchaftlicher 
Dinfiht kamen die Zöglinge vom Kiofler D. immer 
vorzüglidp vorbereitet nad den Kiofterfhulen Pforta und 
Rosleben. Den Grundflein ihrer Bildung legten in D. 
Ioh. Epr. Mitſcherlich, Prof. in Göttingen, K. Fror. 
Heinrih, Prof. in Bonn, K. Friedr. Kraufe, zulegt 
in, Gittingen, 8. Bild. und Lud. Aug. — 
zig. (v. Egidy. 
* BONNE (John), war im J. 1574 zu London ges 
boren. Er flubirte zu Oxford und Cambridge die Rechte, 
und ging nad angeflellter Prüfung von der katholiſchen 
Birhe zum Protejlantismus über, Nachdem er unter 
der Begierurg der Königin Eliſabeth ald Secretair in 
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Staatögefchäften gebraucht worden war, und mehre Reifen 
nah Italien, Spanien und Zeutfcland unternommen 
hatte, widmete er fi dem Studium der Theologie. Ein 
theologifcher Zractat, dem er ben Zitel: Pseudo-mar- 
tyr gab, empfahl ihm dem Könige Jakob L Er ward 
von diefem Monarchen zu feinem Hofprediger ernannt, 
und im J. 1621 Dechant an der St. Paulskirche 

London, wo er im I. 1631 flarb. Als Dichter war ». 
ausgezeichnet in ber didaktiſchen Gattung der Gatyre. 
Horaz und Perfius feinen die Mufter geweſen zu fein, 
nad) denen er fich gebildet hatte. Die heitere und fchers 
zende Satyre lag nicht in feinem Charakter. Er rügte 
die Laſter und Xhorheiten feiner Zeit mit männlichen 
Ernft und umerbittliher Strenge. Seine Denkart bat 
er felbft im der Einleitung zu feinen Satyıen charafteris 
firt, die in Donne's Poems. (London 1628, Ibid, 1635. 
4. Ibid. 1669. Ibid. 1719) gefammelt worden find ’), 
Einer ee gegen - u an 
gerichtet, gab er ben Zitel: atius his Conclave, 
or his Inthronisation in a late Election in Hell. 
(London 1635. 12.) Im Allgemeinen gelangen ihm 
treffende Reflerionen beffer, als eine lebendige Darſtel⸗ 
lung der Sitten und Gharaftere. Etwas Gefuchtes und 
Gezwungenes hatte. feine Manier faft durdgängig, am 
wenigften jedoch im den eigentlich didaktifhen Stellen, 
wo feine Sprache und Verfification ſich leichter bewegte ?). 
Neben feinen Satyren verfuchte ſich D. auch in Dden 





1) Die Stelle lautet: 
Away! thou changeling motely huworist ; 
Leave me, and in this standing wooden chast, 
Comforted with these few books, let ma lie 
In prison, and here be coffin’d, when I die, 
Here are God's conduits, grave divines; and here 
Is nature's secretary, the philoso 


Here chroniclers, and by them stand 
Giddy fantastic poets of each land, 
Shall I leave all this constant ny, 


First swear by the best love, here in earnest, 

(If thou which lov'st all canst love any best) 

Thou wilt not leave me in the middle street, 

Though some more spruce companion thou dost meet ete. 


2) 3. B. in der folgenden Gtelle: 
Th Truth and Falsehood be 
Near twins, yet Trutb a little elder is: 
Be busie to seek her; believe me this, 
He's not of none, nor worst, that secks the best. 
T’adore or scorn an image, or protest 
May all be bad. Doubt wisely. In strange way 
To stand inquiring right, is not to strayz 
To or run wrong is. On a huge hill 
Cra and steep, Truth stands; and he that will 
Reach her, about must, and about it, go, 
And what the hill’s suddenness resists win so, 
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und Liebern, unter denen auch einige geiftliche vorkommen. 
Bon der eiegiſchen Gattung ſchien er keinen Begriff zu 
haben; bie meiften feiner fogenannten Elegien unters 
fcieden ſich faft nur durch den Zitel von feinen Satyren. 
Eins dieſer Gedichte, To his Mistress, going to bed 
überfchrieben, ift merkwürdig als ein Üppiges Product 
eines Moraliften, der noch dazu ein Geiſtlicher war. 
Erſt mehre Iabre nach feinem Zode (1648) ward feine 
Schrift, Bix$üraros, gebrudt, in welcher er ben Selbft: 
mord in gewiffen Fällen vertheibigt hatte *). >. 

(Heinrich Döring.) 


Donner, f. Gewitter. 
DONNERBÜCHSEN wurden genannt, was lateis 
nifch Bombardae (franzöfifh Bombardes) hieß. So fagt 
Hermann Kömer, da, wo er zum I. 1378 erzählt, daß, als 
der Raifer mit dem *833 udolf von Sachſen und dem 
Herzog Albrecht von Luͤneburg vor dad Schloß Dannen⸗ 
berge auf der Heite gezogen, die Rübeder dem Kaifer 600 
ppener mit zwei Bliben (machinis) im lateiniſchen 
Zerte: Bombardae enim pro tune non erant ita com- 
munes, sicut nune sunt"), und im Zeutfchen gefagt: 
Wente donnerbussen so meine nicht weren ’), Für 
Donnerbuͤchſen ward auch blos Büchfen gebraucht. So 
fagt der König im Reinede Fuchs, als er feine Herren 
zum Zuge gegen Reinede's Schloß aufbietet: Macht 
euch bereit a , 
weme harnsche, te, un boghen, . 
un —— — un Fer 
und weiter berichtet ber Grevinf Neineden, wie ber Ks 
nig Alle aufgeboten, nach ſechs Zagen bier zu fein: 
Myt bogen, myt swerden, bussen, un wagen ?), 
Doc werben auch bie Donnerblchfen von ben vorzuges 
weife genannten Buͤchſen unterfchieden. So heißt es im 
Ordinarius bes Rathes zu Braunfgweig vom 3. 1408: 
des Rades bliden, donnerbiüssen, armborste, pile, 
büssen, pulvere*). Unter den legtern Büchfen find Eleis 
nere Büchfen und unter ben Donnerbücfen das fchmere 
Geſchuͤtz zu verfiehen. In dem Verzeichniffe des Geräths 
auf der Burg Badenweiler vom I. 1422 kommen vor: 
4 meſſy Handbüchs, 1 yferin Handbüchs, und, in dem 
vom 3. 1424: ain groffp moͤſchy buffen, ain grofiy 
frin buffen. Item aber ain Plogbuffe von kupfer und 
hub 10 (funfzehn) möfhin ftabbuffen, ſchießen Meine bly⸗ 





*) Eiche Riceron’s Nachrichten von berühmten Gelehrten. 
8. Thi. ©. 164 fa. Floͤgel's Geſchichte ber tomifchen Eitera: 
tur. 2. Thl. ©. 344 fa. Bouterwet's Seſchichte der Poeſie 
und Beredfamkeit. 7. Bi. ©. 368 fg. Baur’s neues hiſtor. 
biogr. literar. Handwoͤrterbuch. 1. Bo. ©. 949 fe. j 

1) Hermanni Korneri Chronicon bti Becard., Corp. Hist, 
Med. Aev. T. 3. p. 1129. Vergl. ibn zum 3. 1431. ©. 1351, 
wo er erzählt, daß bie Burgmänner auf Neuwerk mit ihren Boms 
barben einige von den fie belagernden Dithmarfen niedergefchoffen. 
Über das Wort Bombarda f. Du Presne, Glossarium unter dit: 
fem Worte. 2) Uth D. Hermanni Korners Chronica geno- 
men bei Leibnitz, Seriptt. T..IU. p. 199, 8) Reinecke de 
Vos dat II. boek dat III. J— Woſſenbuttler Ausg. von 1701 
©. 161. dat IV. Cap. p 168. 4) De, Ordinarius des Rades 
to Brunswigk. vom Jahre 1408, Cap. XII. bei Leibnitz, Scriptt, 
T, II. p. 452. - — 
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Fögly. — Item 4 Faß, ligen by dem bubffenfleinen *) 
(im Keller). Bon den bier genannten Büdfen waren 
bie große meffingene und bie große eiferne Büchfe Doms 
nerbüchfen. In dem auf dem franffurter Reichötage im 
3. 1427 gemachten Anfclage kommen Kammerblchfen, 
Zerrasbüchfen, Steinbüchfen, Handbüchſen, große und 
Beine Büchfen, und dazu Steine (Kugeln), Blei, Puls 
ver, Büchſenpulver und Gezeuge u. f. w., ingleichen Büchs 
fenmeifter vor®). Hierunter finden fi mehre Donners 

5) Die im freiburger Stadtarchiv befinblihen Aufzeichnungen 
des Hausrathes auf ber Burg Babenweiler vom I. 1422 und 
1424 im Auszuge bei Schreiber, Über Berthold Schwarz und 
ben früheften Gebrauch des Schießpulvers und der Feuergemehre 
in und um freiburg, in ben Gchriften für re ge Gr 
ſchichtkunde zu Freiburg im Breisgau. 1. Bd. 1828, ©.66. 6) 
Breiburg fendete im J. 1427 feinen Bücfenmeifter nach- Bafel, 
um irgendwo eine Grube zw finden, two harte Büdhfenfteine zu 
bauen wären. Die Stadt Bafel berichtet freundnachbarlich: he 
wiſſe fonft keine, als der Stabt Grube, wo foldy Geftein zu fin« 
den wäre. Sie felbft gebe die Steine ihrem Werkmeiſter in Ber⸗ 
ding, und müffe von jedem Stück noch in ber Grube acht Schil⸗ 
ling Pfennig bezahlen (Schreiber nad) dem freib. Stadtarchiv. 
©. 66). Auch bediente man fi ber Kugeln. So bittet unterm 
17. Sept. 1415 bie Stadt Strasburg Freiburg um zollfreie Verabfol⸗ 
gung ber in Freiburg beftellten 100 eifernen Kugeln: „Allo 
baben wir uns tun beftellen € pferin Buͤch ſſen klo ß dy zu ümerm 
Dfengießen’' u. ſ. w. Es fcheint in Kreiburg um dieſe Beit bie 
Buͤchſenfertigung geblüht zu haben, benn unterm 18. Juli 1416 


- bittet die Stadt Baſel ihren Bürger, Meifter Hans Ambrofter, 


ber etwas Buͤchſenzeug (etwas geüges von Buhfen) in Freiburg 
gemwerket bat, am Zolle freundlich und befcheiden zu haften (Auss 
üge aus dem Stadtarchiv bei Schreiber &.65). Im 3.1419 
— die Stadt Ulm mit Hans Kantegießer einen Vertrog über 
eine Anzahl zu gießender Büchfen und Kugeln ab, wozu ibm ber 
Roth Kupfer und Birk ſelbſt gab. Für bie Arbeit erhielt er den 
Gentner Kupfer nach acht und den Gentner Blei mach fechs Schil⸗ 
ling Heller als Sold; Dans von Ehöftingen lieferte um bie näms 
liche Zeit 87 große Steine um einen Bulden, 15 mittlerer Größe 
und 17 Eleinere, jeben zu awei Sciling Heller. Ulrich Küchler 
‘verfertigte im 3. 1424 300 Büchfenfteine für bie vier Büchlen, 
bie Meifter Dans Felber gegoffen hatte; für jeben erhielt er einen 
Heller; fpäter befam er für 400 klelne Steine und 200 große 
21 Pfund 8 Schilling + Heller als Lopn. Meiſter Hans Felber 
war ein ſehr geihidter Büchfenmeifter, und im 3. 1444 bat X, 
iegmund bie Stabt Ulm, ihm benfelben zur Rechtfertigung eines 
es in Prefburg auf ein Jahr zu leihen, er könne, wenn fie 
feiner bebürfe, ab und zu reiten. Im J. 1423 dingte der Rath 
von Ulm einen Büchfenmeifter von Rotweil, Meifter Oswald, daß 
er ber Stadt cine große Buͤchſe und zwei Rennbüchfen gieße, weldye 
legtere zufammen 40 Gentner wiegen mußten. Meiſter Dans Fels 
ber, ber Bücfenmeifter, gab ihm die Zoilweite, Länge und Gräfe 
des Pulverfads und des Mundlochs an; von jebem Gentner erhielt 
er zwei Gulden ale Lohn; den Beug gab ihm bie Stadt bazu, 
aber eine der Rennblichlen mußte er umfonft gießen; misrieth der 
Buß, fo wurben fie ihm heimgefhlagen, und er mußte für den⸗ 
felben Preis andere gießen. Schon im I. 1883 goß man in Ulm 
Kugeln, bezahlte cinem Buͤchſenmachet eine Buchſe und ſtellte zwei 
Bücfenmeifter an. Dod im 3. 1377 fheint der Ausbrud Buͤch⸗ 
fenmeifter hier noch nicht gewöhnlich gewefen zu fein; denn im 9. 
1877 verband ſich Meifter Heinrich der Behan mit Ulm und ans 
dern Städten, um 150 @ulden anf ein Jahr lang ihr Diener, 
Berktmonn und Meifter zu fein. Der Stadt Werkmeiſter und 
Bücfenmeifter war im 3. 1462 Meifter Zörg Vogel (Jäger, 
Schmwäblihes Stäbtewefen des Mittelalters. 1. Bd. ©. 419 nad 
Beftallungen, Verträgen, Rechnungen, Briefen). Zum erften Mal 
im 3. 1405 kommt urkundlich ein freiburger Büchfenmeifter vor, 
um welchen ber Herzog Friedrich, der ſich feiner gegen die Schwei⸗ 


DONNERBÜCHSEN 


büchfen, aber unter fpeciellen ). Eine 
Donnerbücdfe war es auch, een, Rothe 
bei der Belagerung des ‚Herzogs Albert IL auf bem 
Schloſſe Salz der Helden durch Friedrich den Strengen 
und feine Brüder im 9. 1365 redet: und ließen Werte 
machen, die man zu dem Gchloffe treiben folte*), und 
ba batte er eine Bleibüchfe auf dem Schloffe, und fchoß 
damit in bad Werl. Dies war bie erfte Büchfe, die in 
biefen Landen vernommen warb”). Diefe Donnerbüchfe 
tbat eine fo gr Wirkung, daß die Belagerer abzogen. 
Die Loͤwener kauften im 1356 32 Bombardas, Don- 
derbussen ”y von ihrem furchtbaren Krachen genannt ''), 
ober nach Andern fauften die Lütticher im nämlichen Jahre 
12 Bombardas, genannt Donnerbüchfen, und fie wurs 
ben im Treffen Santoliet im 9. 1357 gebraucht "). 
In einem Lügengedichte, deſſen Handfchrift man in das 
I 1371 fest, heißt es: 


So kommt in einer U vor; 
onrekrudz "*), (Ferdinand Wachter.) 





F 


the auf ein Jahr zu dienen, und waͤhrend beffelben, ohne 
von Geiten des Bürgermeifters, die Stadt nicht zu ver: 
Bon nun an find fortwährend bie Werkmeiſter der Stadt 
Büdhfenmeifter, und werben beshalb in beider Rüdfidt 
E gem (Schreiber, ©. 65), Bu Augsburg gof 

1378 Johann von Aarau drei metallene Bücfen, von des 
bie größte eine eiferme Kugel von 127 Pfund, die mittlere eine 
von 70 und bie kleinſte von wenigftens 50 Pfund auf 1000 Schritte 
ſches. Dieſer Büchfengieher lehrte als ein Gcheimniß drei 


. vor. P. III. L. V, e, 1%, 
® . Gin Buͤchſenmacher zu Prag wird zum 
erwähnt Basain, Die allgemeine Welthifl. Reue 
‚Bd. ©. 618). Im I. 1874 gab die Gtadt Gpeier 
2 Ofund 13 Schill. 4 Pfen. um reinen Meifter, der mit der Buͤchſe 
ſchitßen Konnte, und warb viel auf Wüchfen und Armbruft ge 
wanbt (Lehmann, Speyriſche Epron. 7. Bch. Gap. 53, fraak ⸗ 
Ausg. von 1612, ©. 812). Was wir jeht Zeughaus nen» 

nen, bich bamals Büchfenftadel; fo z.B. zu Um (Jäger, ©. 414). 
7) Reue Samml. des Reihsarhivs. P. I. No. 84, $. 38. 
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gewappneten Br 

Lüneburg) und bliden un drivende warcke (treibende Werke) bar 
auf —— und weiter unten, wo ee erzählt, er habe bie Kircht 
bes Klo Michael burhhauen und Erker und Feſten daraus 
machen laffen: da ließ er Armdrüfte, Büchfen und Wehre darauf 
brinarn. 9) Joy, Rothe, Thür. Ehron. bei Mencke, Seriptt. 
T. il. p. 1805. 10) Donderbussen (Donnerbücfe) niebderlän: 
diſch. Auch im Dänifcdyen hat man Tordenbösse (Donnerbüdfe), 
eine alte Art Kanonen von kurzem Kaliber. Dänifch + teutiches 
Wörterbud (Altona 1811). &. 387, 11) Aubertus Mirueus, 
Chron. na Divasus, welcher das Stabt benugte, unb nach 
Miraeus Pontanus, Rer. Dan. Hist. Lib, VIll. p. 507. 
Franc. Haraeus, Ansal. Ducam Brabent. P, |, 383, und 
nah Ihm Häberlin, ©. 616. 18) In o. Bafherg’s Sichern 
faal und daraus bei Schreiber, ©. 60, welder ©. 61 über 
bie von Lafberg angegebene czahl zu vergleichen. 14) urt. 
bei Gubenus in C. D. M., in Archive Landseron. No, 304. 
p- 1261, und daraus bei Häberiin, ©. 618, 
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DONNEREICHE, bei Geismar, wird bie berühmte 
Dpfereihe der Heſſen genannt '). Es iſt diefes die Übers 
fegung von robur Jovis; Willibald fogt nämlid: robo- 
rem (nad anderer Letzart nrborem) quandam mirae 
magnitudinis, qui (?) priseo paganorum vocabulo 
appellatur robor Jovis ?), und aus diefer Benennung 
bat ſich die Meinung verbreitet, daß die Eiche dem Gotte 
des Donners geheiligt gewefen. Gegen diefe allgemeine 
Meinung hat ſich auch eine befondere geltend zu machen 
gefucht, nad welcher bie prisci pagani den Gegenfag 
zu ben ‚Heiden in Deffen, welde Bonifacius fand, bil: 
ben und die Römer zu verfiehen find, und die Stelle zu 
rg N fo ein Baum von ungebeurer Größe, welchen 
die er Robur Jovis nannten’). Die onnereiche 
bleibt baber zwar immer als berühmte Opfereiche merk: 
würdig; aber dieſes zweifelhaft, ob fie von den Zeutfchen 
als Eiche des Donners (d. b. Donnergottes) verehrt wors 
ben, und was fi die Heflen Näheres darunter gedacht, 
fann nur vermuthungsweife vorgetragen werden, wiewol 
man felbft bis zur Angabe gefchritten ift, daß an ber 
Eiche das Bild des Gottes geweſen ). Jene große Dpiers 
eihe wirb vielleiht am richtigften mit der Irminful vers 
glihen, und wurde wahrſcheinlich als Sinnbild des Welt: 
als verehrt, ähnlich wie die Eiche Oagdrafilt (f. d, 
Art.) der nordiſchen Götterfage*). Die Geſchichte der 
Umbauung if ſpaͤter ausgefhmüdt worden. Nachdem 
Wilibald vorausgefhidt, wie Die Heilen Hölzern und 
Quellen geopfert, erzählt er nur. Auf den Rath derjes 
nigen Hellen, welde ſchon Gbriften waren, unterwand 
ſich Bonifacius, an dem Drie, der Gaesmare °) hieß, 





I) &o 4.8. Balkenftein, Ihhring. Ehren. 1. Bd. 
169. Ballerti, Gef. Thuͤrin ho aa e. aꝰo 9 
Willibald Preshyter, Vita 8, Bonifacii. Cap. 8. bei Pertz, 
Meonum, Germ, Seriptt. T. IL p. 84%. 3) euden, 
Gef. des teutfchen Bolts. 4. Th. ©. 463, 464, welcher fürdys 
tet, daß bie unglüclich angebrachte Gelehrſamkeit Dance irre ge 
führt habe und die Donnereiche sufammenftärze u. f.w., und bes 
merkt, man habe durch die allgemeine Überfegung von Robur Jo- 
* —— ſogleich, Ban nod —— mit einem tleinen 
om Donner zum Donnerer, ben Donnerer ober Bert [3 
habt. An der liberfegäng ſcheiat uns nichts ee fie 
nad) der Ahnlihkeit von Donnersberg (mons Jovis), Donnerstag 
(dies Joris), Donnerbart (Jovis barba) gebildet. Aud kommt 
man, dba im Aitteutfchen Thouar, Thunar, fowol den Donner 
als aud den Donnerer (der Abfhmwörungsformel bei 8. Bad: 
ter, Borum ber Kıit. 2 Bode. 1. Abthi) bebeutete, ohne Sprung 
zum Donnergott. 4) &o fagt Finn- Magnusen, Lex. Magn. 
. 864: De arbore Hassorum sacro, Joris babitaculo, unb p. 
t Ronicanius dieitur Gesmeriae (aut Geismarse Hassorum) 
evertisse arborem mirse maguitudinis cum Juvis (Thori vel 
Odini) imagine aut Daemonio (Vita Bonifaciiy Dorom, Denk 
mäler alter Sprache und Runft. I, 70). Das dieitur, als auf bie 
Zerftörung der Eiche bezüglich, if nicht zu loben, ba biefe That ⸗ 
ſache wol keinem Zweifel unterliear, und {ft nur an feinem Drte, 
wenn es auf bas vermeintliche Bidaih des Ihor oder Din bes 
wird. 5) 8. Wahter, Geld. Sachſens. 3, Ih. ©. 
1— 263, 6) Mutpmahlic das im Amte Gubdensberg geles 
gene Dorf Geismar am der Eder, unweit Ariglar und Buriab 
Schminke, Dissertatio de culta religiosae arboris Joris, Lt 
Went, Heff. Landesgefhichte. 2. Id. ©. 23H. G. X Mım 
zel, Die Gedichten der Zeutfhen, und Perg zu Willibald, 
&. 344, Hingegen Serrarius, Moguntic, Rer. Liv. ill, p. 471, 


.. 
— — 


DONNERKOGL 


unter dem Beiftanbe feiner Gefährten eine wunbergroße 
Eiche umzubauen. ine große Menge Heiden war zus 
gen und fließ Verwünfhungen gegen den Feind ihrer 
& tter aus. Noch nicht gar weit war in den Baum 
gehauen, als ein Windſtoß ihn umftürzte. Der Gipfel 
ac ab und ber Stamm warb in vier Theile von gleis 
her Länge zerfpalten ). Da ließen die Heiden von ihren 
Derwünfhungen ab und fegneten gläubig den ‚Herrn, 
Aus dem A Eihe warb ein Bethaus gebaut. 
So nah Wilibald, Nah Dihlo wollen die Heiden den 
Bonifaciud während des Umhauens tödten, aber ber bals 
dige Sturz des Baumes rettet ibn’). Daß die Heiden 
dem Umhauen rubig zufehen mußten, erflärt ſich hinlaͤng⸗ 
ih daraus, daß Karl der Hammer ben Bonifacius in 
feinen Schug genommen’). Gpäter jedoch hat man bies 
ſes Verhältniß nicht genau erwogen und folgende Muth: 
maßungen ald Thatſachen vorgetragen: Das Volk babe, 
bevor es ben Zerflörer feines heiligen Baumes binberte, 
erfi erwarten wollen, daß die Gottheit, ber dieſe Eiche 
gebeilige war, fie, wie es zuverläflig geglaubt, ſelbſt ver: 
theidigen werde "); oder: der Donnergott werde den 
— durch augenblidlihen Tod firafen ''); ober ſpe⸗ 
el: fie haben ganz gewiß geglaubt, Feuer würde her⸗ 
ausfabren und den Bonifacius mit allen den Geinigen 
verzehren '*), um ben Frevel zu rächen"), ober das aus 
dem Holze fahrende Feuer werde dad Haupt bed Frev⸗ 
lers ig rigen '). Auch fehlt es nicht an Ausfhmüduns 
en Geifte der chriſtlichen Legenden, nämlich auf das 
ebet des heiligen Bonifacius fei ein mächtiger Sturm 
und Donnerwetter gelommen und habe die Eiche gefpal» 
ten "). (Ferdinand Wachter.) 
DONNERKOGL, ein 1081,70 w. Klafter hoher Berg 

im Zuge der nördlichen Kalkalpen, und erhebt ſich im 
oberöfterreihifhen Salzkammergute, ſuͤdweſtlich vom Gos 
ſauthale. Er gehoͤrt ſeinem Geſteine nach zu der Forma⸗ 
tion des Jura⸗ oder Alpenkalks, ſcheidet die Abtenau 


472 verſteht unwahrſcheinlicher das jetzige Städtchen Geiamar im 
Amte Schönberg barunter. 


7) Denn nicht anders ift wol bad: sed ad modieum quidem 
praecisa, confestim immensa roboris moles divino desuper 
Alatu exagitatur, palmitum confracto culmine corruit des Willis 
bald gu verftchen. 8) Die Giche war, wie ſich von ihrer uns 
—5— Groͤße auf ihr Alter ſchließtn läßt, aller Wahrſcheinlich⸗ 
t nach hohl. Daher ihr ſchneller Fall beim Windſteß und ihre 
Zerſpaltung in vier Theilez auch ſah Willibald nichts Wunderba⸗ 
res barin, denn er fagt nur: et quasi superni nutus solatio. 
Daß bie Theile des Stammes gleich lang waren, iſt, da ber Gipfel 
abgebrochen war, auch nichts Wunberbares, fonbern ganz in ber 
Drbnung. 9) OtAlo, De Vita 8. Bonifacii. Lib, 1, Cap. 47, 
bei Serrarius, Mog. Rer. Lib. III. p. 350, Bonifacii. 
Cap. XI. bei Mencke, Seriptt. Rer. Germ. T. ]. p. 836. 10) 
Balletti, Geſch. Thüringens. 1. Bd. ©. 118, 11) E. 2. 
Menzel, Geld. ber Teutfchen. 2, Bd. 8.435. 12) Edhmibt, 
Geſch der Zeutichen. 2. Bd. 12. Gap, Ulmer Ausg. von 1754 
2 13) Heinrich, Handbuch der fächfifchen Geſchichte. 
ch auf Willibald beruft, wo ſich aber 
Derausbrecdhen bes s findet. 
14) Herzog, Geſch. des thüͤringiſchen Wolle, ©. 89. 15) 
Johannis a Poelde, Chronicon Hamelense bei Mencke, Beriptt. 
Ber. Germ. Tom. III, p. 821. . 
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DONNERSBERG 


= das —* * an von ae a era 
ed und bat den Groß⸗Zorning und dad Huiuch⸗-Horn 
zu Nacbarbergen. (G. F. Schreiner.) 

Donnerlegion, f. Legio. 

DONNERSBACH, eine der E£. innerberger Haupts 
gewerkichaft gehörige Bezirksherrſchaft und Schloß im juden⸗ 
burger Kreife der obern Steiermark, mit einem Landgerichte, 
der Gültbunzau, einem Fläcenraume des g zirkes 
von 31,000 Jochen und 1410 Bezirksinſaſſen. Zu dieſem 
Bezirke gehören die Drtfchaften Donnersbadyau, Donnerds 
bachwald, Erlöberg, Furrach, Fuchsberg, Ilgenberg, Ritzen⸗ 
berg und Winklern bei Irdning. Die Unterthanen dieſer 
Grundberrfchaft find außer dem genannten Ortſchaften noch 
in ben Dörfern Fiſchern, Gritfhenberg, Raunburg, Rohr⸗ 
moos, Sallaberg, Sonnberg bei Gröbming und Straßa⸗ 
berg zerfireut. Diefe Herrichaft. hat auch bie Voigtei 
über die Kirhen St. Patriz und Leonhard in Donnerd« 
bachwald und St. Agivi in Donnersbahau. Das Ges 
biet diefes Bezirks ift von hoben Ber 6 bedeckt, unter 
welchen der Schoberſpitz ſich zu einer & be von 1107,96 
wiener Klafter, nad trigonometrifcher Meflung, erhebt. 

(G. F. Schreiner.) 

DONNERSBACHAU, aud Au genannt, eime 
Gemeinde im Bezirke Donnersbach im judenburger Kreife 
der obern Steiermark, vom Irdningbache, der fih am 
rechten Ufer in die Mur ergießt, durchfloſſen und von bie 
fem und dem Moferalpenbah und dem Kirchgraben ges 
theilt, eine Meile füblih von bem Markt Irdning ges 
legen, mit einem zum Dekanat Haus der leobner Diöcefe 

ebörigen Vicariat, eine Batholifche Kirche zu dem heil. 

idi und einer Schule, welde unter dem Patronat 
der k. k. innerberger Hauptgewerffchaftss Direction zu Eis 
fenerz ftehen, mit einem Priefter und 943 Pfarzkindern 
(Dideefan: Schematidmus für dad Jahr 1832). Die 
Häufer diefer Gemeinde liegen theild im Thal und theils 
auf den Bergen zerflreut. (G. F. Schreiner.) 

DONNERSBACHWALD, eine Gemeinde im 
Bezirke Donnersbach im jubenburger Kreife der obern 
Steiermark, zu beiden Seiten des Itdningsbaches umd 
auf den benachbarten Bergen zerfiteut, füblih von und 
oberhalb Donnersbahau im Gebirge gelegen, mit einem 
zum Dekanat Haus der leobner Diöcefe gehörigen Tas 
tbolifchen Vicariat, einer katholiſchen Kirche. zum heiligen 
Leonhard und Patriz und einer Schule von 18 Kindern, 
einem Seelforger, 449 Bewohnern und einem Viehſtande 
von 12 Pferden, 32 Ochſen, 184 Kühen und 240 Schas 
fen. Das Patronatörecht hat der k. k. ſteiermaͤrkiſche 
Religionsfonds (G. F, Schreiner.) 

DONNERSBERG, ein 416 Zoifen hoher Berg bei 
Milleſchau im leitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen. 
Er ift der hoͤchſte Punkt des ganzen boͤhmiſchen Mittels 
gebirgeö, befleht ganz aus Klingftein und ift allgemeiner 
unter dem Namen bed millefbauer Berges bekannt. 
Seine Höhe wird nah Hallaſchka auf 430,27 wiener 
Klafter angegeben. Die reizende Fernfiht und Rund» 
fhau, die man von feinem Gipfel über einen großen 
Theil Böhmens, befonders über ven leitmeriger und ſaatzer 
Kreis, bid weit in ben bunzlauer Kreis hinein, und auf 
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ber andern Seite über ben raloniger Kreis und bis im bie bei Notfer Toniristae genannt wird. Im Franzöfifcen 
Nähe von Prag auf das Erz» und teutfch=böhmifche Ge beißt er nad ber preis «timiigen Benennung Dies 
—* bat, maden dieſen Berg mit Recht zu einem ders Jovis, Jeudi, im Öfterreicyiichen dagegen, wie in andern 
i Punkte, wohin die Badegäfle von Zöplig die Gegenden Dberteutfchlands, wo vormals galifhe Völker 
bdußaien Ausflüge macen. G. F. Schreiner.) wohnten, welche ben bödften Berggott Pannus oder 
DONNERSBERG (Mont Tonnere), als Berg, f. Penninus verehrten, Pfinztag oder Pfinstag, woher 
Vogesen. Bon ihm führte ein Departement Frankreichs euch der grüne Donnerstag micht blos, mie der in die 
ben Namen, welches aus Theilen von dem Erzftifte Mainz, Antlaßwode oder Ablaß woche fallende Frobnleihnamss 
der Rheinpfalz, des Zweibrüdifhen und der Bisthümer tag Antlasstag, fondern Antlass-Pfingsttag genannt wird, 
Worms und jufammengefegt, in die vier Bes Im Sawediſchen beißt aber diefer Ta Skärdorstag, 
zirke: Mainz, Speyer, Kaiferslautern und Iweibrüden von Skära (reinigen); unbaltbar ift aber die Wermus 
eingeibeilt war, und auf 99 [Meilen 342,000 Einwoh⸗ ¶ thung von Friſch, daß bie Benennung des grünen aus 
mer in 685 Gemeinden zählte. Gehört jegt zum Rbeins dem mittlern tatein carena, für das franzöfifche car&me 
Exeife von Baiern, 15) oder quadragesinia (Baften) flamme, da fich vielmehr 
DONNERSKIRCHEN ober DUNDELSKIR- bierau: die Benennung der frummen Mittewoch er 
CHEN (Fejeregyhäz), ein fürftl. Efterbäfyfher Markt: Märt, worauf der grüne Donnerstag als derjenige 
fleden des urger Gomitats im Königreih Uns u. folgt, am weichem ber gemeine Mann das erſte 
gern, links an der Landſtraße von Övenburg nach Preis: G des Arüblings zu effen pflegte, woher fon uͤn 
burg, mit gutem Weinbau und einem berridaftliden mittlern ‚Satein die Benennung Dies viridium üblich 
großen Keller, in welchem fi ein Weinfaß von 999 Ei: war. Daß grün bier, wie in mehren andern Ausdrüden 
mern befindet. Der Drt- bat eine katholifche, zum Bis: des gefellichaftlichen Lebens, foviel als en bedeute, 
bume Raab gebörige Pfarre, eine katholiſche Kirche, bemeift der nieterfähfifte Ausdrud guter Donnerss 
Säule, 206 Häufer und 1554 teutfche Einwohner, welche tag, wofür in Oberteutſchland auch großer und hoher 
einen flarten Weinbau treiben und einen ſehr auten Donnerstag, fomie weißer Donnerstag, von ben 
Ziſchwein erzeugen. Die Gegend it überaus anmutbig weißen Kleidern der Geifllihen in der römi i 


t Kirche, 

wnd dur bie Nähe volkreicher Drtfchaften belebt. gebräuhlid it. In der römilhen Kirde ift außerbem 
* nr (Gamauf.) ber feifte Donnerstag, im Sranzöfiihen Jeudi gras, 
Donnersmarek, f. Henckel, als Benennung bes Domnerstages nad Aſchermitiwoch 
DONNERSMARKT, flav. Sturtek, ungr. Caö- befannt, weil alsdann noch Kuchen und Butter zu eſſen 
örtökhely, Quintoforum, ein großer Marktfleden, der erlaubt if. (G. F. Grotefend,) 
der jehigen preufifch= fchlefifchen Grafen Hen⸗ DONNERSTEFIN, provinzieler Name für vers 


del von Donnersmard, im leutſchauer Gerichtöftuble der ſchie dene nollige und geotifche Gefteinbildungen, die durch 
zipfer Geſpanſchaft im Kreiſe diesſeit der Theiß Dder⸗Un. ihre auffallende Geſtait auf die Bermuthung brachten, 
‚ zwei Meilen ſüdlich von Käsmark, an der von boß fie vom Himmel gefallen wären. (Germar.) 
—— nad Poprad führenden Hauptftratze auf einem DONNIHUDAH, in der Sanffritfprade Name 
Dügel gelegen, den Grafen Ladielaus und Emerich Gfäly bed Univerfums, das in 15 Bobuns oder Beltregionen 
gebörig, mit einem bübichen Winoritenfiofter, einer rd getbeilt it, von denen fieben über der Erte umd fieben 
—— — Pfarre, einer ſehr alten Kirche und unter derfelben find, ſodaß die Erde als achte und mitt« 
Säule, 85 Häufern und 637 tewtfben umd flavifhen lere den Übergang zmwifchen beiden ausmacht. Nach 
Einmwobnern, unter welchen ſich 625 Katholifen umd-12_ dem Saftıa des Drama bei Holwell ſchuf Eipumefce, 
Aatbolifen befinden, mit einem Schenkbauie und einem d 6. der Immerfeiende, der Emige, bie 15 Bobuns 
zur Herrſchaft Ilperfaloa gebörigen berrfchaftlichen Hofe. des Weltalld, um den gefallenen Geiftern zur Bobnung 
Dier war bis zum 9. 1774 der Sitz der Zipferfammer, zu dienen, weiche auf diefe Art durd ein Beben in Körs 
melde in jenem Jahre nach der Stadt Anſchau verlegt perm fich beffern und wieder für den Himmel bilden fol. 
worden ift. (6. F. Schreiner.) ten. Die firben Regionen unter der Erbe waren ben 
DONNERSMARKT, Chonora, mal. Muneradje, fimtbigen Geiftern zur Strafe für ihre Sünden und Zus 

im Siebenbürgen, unteralbenfer terung beitimmt; durch pbyfife Übel folten fie zur Reue 
Gefpanfcyaft, maroſcher Kreis, blafendorfer Bezirk. Ein umd Anerkenmmg ihres fündbaften Befens gebracht und 
ſchoͤnes, anſebuliches Dorf, das zu den Domainen des fo geibidt gemadt werden, auf die Erbe, als den Ort 
griebiih:unirten Biſchofs von Fagaraſch gehört. Im ber Prüfung ihrer Befferung, zu fommen, und bier in 
ben Umgebungen deſſelben findet man eine febr feine, Menfenform als verfländige und freie Wefen wieder aufe 
Thonerde, welche alle Eigenſchaften des fonft utreten. Hatten fie durch gute Werte gezeigt, daß fie der 

im ben Apotheken fo bed geſchaͤgten und theuer bezahle Gnate des Ewigen würdig wären, fo gingen fie in bie 


tem armenifben Bolus hat. (v. Benigni.) ſieben obern Megionen der Reinigumg über, mo vollends 
DONNERSTAG, if ber dem teutfchen Donner: olles Sundhafte vertilgt wurde und fein Rüdfall mehr 
a Jusiier Same Wochentag, möglib war. Um dies Altes zu vollenden; batte bie 


welcher im Schwediſchen Toradag, im Däniihen Thors- Gotibeit eine Veltdauer von 12,000 göttlichen Jahren 


- 


day, im Gnglifgen Thursday, aber im Zeurfcpen (don keflimmt, die im vier Beitalter (Yugas) getheilt war. 


DONNIHUDAH 


Waren nun bie 12,000 Jahre zur Prüfung der gefallenen 
Geiſter vollendet und waren noch nicht alle zur erfien 
Region der Reinigung gekommen, fo folte Schiwa biefe 
ald Unverbefferliche auf ewig in bie Onderab, den Sitz 
der ewigen Finferniß, binabftürzen, und die acht Welten 
der Strafe, Läuterung und Prüfung vernichten, Wifchnu 
aber die fieben Welten der Reinigung noch eine Zeit 
lang erhalten, bis die im bdiefelben übergegangenen Gei: 
fer ganz zu ihrer Vollfommenheit gelangt und zu ihrem 
urfprünglichen Zuftande zurüdgefehrt wären; dann follten 
auch diefe obern Welten vernichtet werden. Auch in ans 
dern indifhen Schriften werden bie fieben obern und bie 
fieben untern Welten erwähnt, zwifhen denen die Erbe 
das Mittel hält. Ob fie nun mit den Bobuns des Sa—⸗ 
fira im Ganzen einerlei find, ſcheint noch nicht entichies 
den, da bie Mythe des Saflra in biefem einzig bafteht, 
und man nur indirect auf ihre allgemeine Annahme in 
der Religion der Hindus fchließen kann. In den ge 
woͤhnlichen Syſtemen ber Indier beißen die fieben obern 
Regionen oder Himmel, von der Erbe aus gerechnet, 
Bhulok, Bhuverlof, Surglof, Mahalok, Jannalof, Tap⸗ 
lot, Suttehlof, Sie werben alö ebenfoviele Parabiefe 
ber Götter dargeftellt, welde von Sonne, Mond und 
ben Planeten regiert werben. Liber Bhulok herrſcht die 
Sonne, über die folgende der Mond, dann nah ber 
Reihe die Planeten Mars, Merkur (Bhudda), Jupiter, 
Venus, Saturn, jeder Gott mit feinem Hofftaate von 
untergeordneten Geiften. Die fieben untern Regionen, 
im Algemeinen die Patald genannt, find dunfel und wers 
den nicht von der Sonne, fondern von ben acht Edelfteis 
nen erleuchtet, womit bie Köpfe ber acht Hauptfchlangen, 
die bier ihrem Geſchlecht ald Regenten vorfiehen, ges 
fhmüdt find, Ihre Namen find, wieder von der Erde 
aus nad der Ziefe zu gerechnet, Tallok (Dtallof), Bes 
ballof (Bittallof), Sutallot, Talatallok, Mebantallof 
(Joallok), Ruhpatallok (Riffatallot) und Patallof, die 
unterfte und niebrigfte diefer Regionen. Die Namen 
haben wir nah Polier angeführt, die in Klammern eins 
er finden fih in Meier’s myth. Wörterb. 

. 259, Bei Goͤrres ©. 86 heißen fie Tal, Alal, 
Batal, Sutal, Mefatal, Zalatal, Mahatal nad dem 
Dupnethat 2. Th. S. 286. Man fieht zugleih, daß 
nit nur in ben Namen, fondern auch in der Aufeins 
anderfolge Verſchiedenheiten flattfinden. Nah einer Abs 
handlung von Golebroofe in As. Res. T. V. p. 345 aq. 
und VII. p. 232 5q , über bie religiöfen Geremonien der 
Hindus, insbefondere der Bramanen, auf indifhde Com⸗ 
mentare geftügt, find die myflifhen Namen der fieben 
Welten der Gayatri des Brama vorgefeht, und nun wer: 
den biefelben fo befchrieben. Die erfte Welt ift der Drt, 
wo alle Wefen, fefte und bewegliche, erifliren (die Erde). 
Die zweite iſt der Ort, wo die Wefen zum zweiten 
Mal eriftiren, aber ohne Sinnlichkeit, um am Schluſſe 
bed Zeitraums, welcher der Dauer. bes jegigen Weltalls 
beflimmt ift, wieder finnlih zu werden. Es ift die 
Welt des Wiederdaſeins. Es ſcheint dies die Mei: 
nung anzubeuten, daß die abgefhietenen Seelen in irgend 
einer Zwifchenwelt (faft wie der Hades der neuern myſti⸗ 
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fen Philofophen) ohne finnlihe Form bis zum Unters 
ange des Weltalls (did zum jüngften Zage, wie wir 
En würden) fort eriflirten und dann (gleihfam auf 
der neuen, ſchoͤnern Erde) wieder mit einem materiellen 
Körper verbunden, aufs neue Leben würden, eine Meis 
nung, bie mit der Auferfiehungslehre des Zoroaſtriſchen 
Syftemd und des Gpriftenthums viel Ahnlickeit bat. 
Die dritte Welt, der Himmel genannt, ift die Mobs 
nung der Guten, wo Kälte, Hige und Licht befländi 
bervorgebracht werden. Die vierte Welt heißt bie 
Mittelwelt, weil fie die Mitte zwiſchen den vorigen 
drei untern und ben folgenben brei obem einnimmt. 
Die fünfte heißt die Welt der Geburten und if 
ber Himmel, wo Xhiere wieder geboren werden, bie 
bei den allgemeinen Weltuntergange umfommen. Die 
ſechste beißt das Haus der Geligen, in welder 
Sanafa und andere Söhne Brama’s gerechtfertigt durch 
firenge Buße, befreit von aller Herrfchaft, in einem felis 
gen Zuftande wohnen. Nah der Mythe gebar Brama 
uerft vier Söhne, die dad Menfchengefchlecht fortpflanzen 
oliten, aber fie thaten es nicht, und weiheten fi einem 
firengen büßenden Leben. Diefe feinen hier gemeint zu 
fein. Die fiebente Welt ift die Wahrheit, Woh— 
nung Brama’s, auf den Gipfel aller andern Welten ges 
ſtelli. Sie wird erreicht dur wahre Kenntniß, durch 
forgfältige Erfüllung religiöfer Pflichten und durch Wahrs 
baftigkeit. Einmal erreicht, wird fie nicht wieder verloren. 
Dann beißt es noch, die Namen biefer ſteben Welten 
werden im Gayatri genannt, um bie Wirkſamkeit des 
Gebets zu bezeichnen, denn fie bedeuten, baf das Licht 
bie fieben Welten erleuchtet und durchdringt, welde eine 
über die andere (gleichfam ſchichtenweiſe) geftellt und die 
Häufer. aller Weſen find, fie werden die fieben Wohnun⸗ 
gen genannt, felbft befiehend in einer frübern Periode 
und erneuet in diefer. Unftreitig find diefer ganzen Vor⸗ 
ftelungsart Buddhiſtiſche Ideen beigemifht, ba fie in 
einer; frübern Weltperiode fhon einmal ba waren, in ber 
jegigen wieder erneuet find und am Ende derfelben aufs 
Neue verbrennen werden; denn ſolchen Wechſel der Welts 
perioden, fowie bie Ordnung in Schichten über einander, 
bat auch bie Lehre ded Buddha, worüber der Art. Dhjana 
zu vergleichen iſt. Einige dieſer Welten feinen bloße 
Zuſtaͤnde der Wefen zu bezeichnen, andere, wie z. ®. 
die fünfte, feheinen auf bis jet noch unbefannten Vor⸗ 
ftellungen zu beruhen. — Die Buddhiſten fprechen von 
31 Welten, bie fie Bond nennen, und wenn man 
bie fünf Abtheilungen der Unterwelt, welche die Strafoͤr⸗ 
ter begreifen, abrechnet, von 26 Welten. Die Erde felbft 
ift eine runde Scheibe, und über ihr liegen in parallelen 
Schichten die 26 Theile des Univerfums, Die naͤchſten 
ſechs, den erften ſechs Welten der Hindus ähnlich, wer: 
den von Nats bewohnt, die noch materielle Körper has 
ben, und männlich und weiblich find. Jede ift von der 
andern Über 126,000 Meilen entfernt. Die erfie, bie 
Welt der Nats Zadamaharit rubet auf dem Gipfel 
des Berges Yougando (Vougandere), in ber Hälfte ber 
Höhe des Mienmo, und enthält Sonne, Mond und 
Sterne. Dann folgt auf dem Gipfel des Mienmo felbft 
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der Wohnplag ber Nats Tavateimya, bamm ber ber 
Dibama, ber Duffida, der Neinmanati, ber 
Dara neinmatavaffanti Nats, Dieſe vr Him⸗ 
mel heißen zuſammen auch Tſama und: bilden die erſte 
Abtheilung unter den Welten der feligen Natd. Nun 
folgen die — zn ber Natö Rupa, höhere Geis 
—* efen als * äh einem on Körper, 
chlechtslos hen ohne Kort k en e 
dieſer Himmel ift 1,674,000 Reiten über ben bösen 
ber vorigen erhaben, und bie ift auch der Abfland eines 
jeden der folgenden Himmel von einander. Jeder ber 
drei erften Himmel enthält brei abgefonberte Abtheilungen, 
bie als gleichfeitige Dreiede neben einander liegen. In 
dem erfien diefer drei Himmel wohnen die Nats Zian, 
im zweiten bie zweiten Zians, im dritten die dritten Zians. 
Über bie hoͤchſte diefer 16 Welten erheben ſich nun. abers 
mals in gleichen Entfernungen bie vier Himmel ber 
Arupa oder körperlofen Nats. Bergleichen wir gu 
Darftellung von Rhode in feiner religiöfen Bildung ber 
Hinbus, 1. Tb. S. 392 mit dem, was wir nah Schmidt 
(Gef. der Oſtmongolen) im Art. Dhjana aus einander 
est haben, fo feinen Rhode's ebendad zu 
ein, was Schmidt Dhjana oder Dijan nennt, womit 
aud) — je übereinftimmt, was ber erfiere über bie 
Zerftörungen des Weltalls durch Seum, Waſſer und 
Wind fagt. Die durch Feuer betreffe die Erbe und den 
Mienmo, alfo die beiden untern Himmel ber Dſchama, 
Au Kaum de En ai Re Diane da Zune. 
upa und ber endlich auch bie 
Nah Schmidt aber wird durch Feuer, fowie auch nach⸗ 
ber durch Waller die Zerſtoͤrung des fichtbaren Univerfums 
und aud des erſten Dhiana, durch die Hauptzerftörung 
aber, welche ber Wind bewirkt, auch dad zweite Dhiana 
vernichtet. Wenn aber Rhode auch die Börperlofen Arupa 
mit vernichtet werden läßt, fo weicht bied von Schmibt’s 
Darftellung ab, denn nad) diefer behalten die veinfeligen und 
ſtaltloſen en Welen umverändert ihr Dafein, (Rıchter.) 
DONNINGTON, aud Dunningten, 1) Stadt in 
der emglifchen Sraffcpaft Lincoln mit 1500 Einwohnern, 
bat einen guten Hafen für Meine Schiffe, bie eine bes 
trächtliche Menge Hanf, der in ber Umgegend für bem 
Iondoner Markt fehr angebaut —— sur, > E 
in der Grafſchaft Berks, in deſſen R 
reſte des Schloſſes ſiebt, welches = * — 
bewohnte, und das in den .. en Kriegen von Karl L 
weimal —— wurde..‘ 3) le Donnington, Stadt 
7 Grafſchaft Leiceſter mit 2300 Einwohnern. (H.) 
36 (ie), beißt einer der höcften Berge in 
Er erhebt ſich i 


senden nun 


chef des ports et chaunsces 'ete. —— 1828.) FR 
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DONOP, ein fehr angeſehenes altabeliged Geflecht, 
welches —* in ben‘ Freiherrn⸗ und Grafenfiand 
erhoben. wurde, in dem Fürftenthume Lippe feinen Urs 
fporung und feine meiften Befigungen had, von wo es 
fi; dann nad Sachen, Thüringen und Franken weiter 
verbreitete. 

Der Ritter Lambert von Donop ift ber. erfte, welcher 
vom 3. 1240 an diefen Namen geführt hat, und an 
diefem weift * eine :forflaufende bocumentirte Gene 
logie bis in die neueften Zeiten nach. Auch bier nibt 
eine Sage zum Namenz und Wappen: Urfprunge biefes 
Gefchlehhts Anlaß. Dieſer Lambert babe nämlich, bei 
der Belagerung —* Feſte, ſeine Begleiter mit dem 
Ausruſe: do thenup, d da hinauf, angefeuert, um 
den Hauptthurm zu erſteigen, wodurch auch die feſte 
Stadi erobert worben. Der Kaifer habe ihn darauf zur 

Belohnung zumıMitter geichlagen, den bezeichnenden 
Namen und Wappen biefer That verliehen, alö: im file 
bernen Felde eine rothe —2 oder Sturmleiter; auf 
dem gefrönten ee ein weißer Thurm mit rothem Dadhe, 
bie Spike des Daches mit einem weißen Federbuſche ges 
ſchloſſen; drei —2 ſich am Thurme, woran au 
dem rechten eine ſolche rothe Sturmleiter, wie im Schilde, 
— ſteht· Dieſes Wappen führt das Gefglegt 
noch bi 
Aus diefer: eher. Bamili, welche über : dritthalbhundert 
maͤnnliche Stammſproſſen in neun Linien zählt, haben 
ſich eine große Anzahl von ihnen in den: höchften Stellen 
des Kriegs⸗ und Eivilbienfles ausgezeichnet. Im der 
achten Generation war Bruno Grofveigt des Heryogihums 
Braunfchweigs Lüneburg (1460 — 1511), der va: 
ter von bielen gen neum Rinien zu Alt-Donop, 
Woͤbbel, Stebtefreund, — Ludershof, Entrup, 


—— Marpe und Blom Deffen Entel Gas 
briel, der ebenfalls herzogl. —— » lüneburgifcher 
Großvoigt zu Bella war ——— 1599), fiftete die Linie 
Alt» Donop. Unter feinen Nachkommen zeichnete ſich 
— Hoſmarſchall bei Landgraf Morig von 
zn 0 1630). Deſſen Soͤhne waren, Johann 
Morig I, fürſil. lippiſcher Oberbofrichter und Ritter des 
Bönigl. preußifen Drkens pour la gencrosits, Friedri 
Bilhelm, Simon — und ‚Derrmann, ame bänis 


ie Rinie zu — in der Graſſchaft gen 
berg bat in u kurbairiſchen Dbriften Heinrich Bru 
ihren Stifter. Sein Sohn Kevin Chriſtoph, im 9. 1723 
zu Stradburg, refignirte und wurbe kurtri⸗ 
eriſcher Geheimerath * Dieneſwaſoau Levin Mo⸗ 
sig L teutfcher Bitter, kurtoͤlniſcher Kammerherr, Dbriſt 
über ein Regiment zu Fuß, und Gouverneur von Muͤn⸗ 
Be, ſtarb 1741. Die Brüder kevin Friedrich —— 
Karl. Amil (1766) heſſiſche Brunn. der Garben 
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en. Sein Bruder Zuguf Morig wurde von dem 


rafenftand. erhoben. (wovon 


Pe 1 'U en 


wurde darauf —— nee "Räthy Dberhofs 
zu er 


(geb. 1741), war waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges 


Leibpage bei Friedrich dem Großen und sras nachher im 
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fürftl. lippiſche Dienfte, wo er als Geheimeratb und 
Dberhofmarfhal das Land während der langiährigen 
Krankheit des Fürften Leopold von ber Lippe regierte; 
As Schriftfteller hat er Folgendes berausgegeben : Dir. 
Pr Belchreibung ber fürftl. lippifcher Lande im 

alen, mit Kart, (femgo 1790.) 

Der Stammvater ber drei auögeftorbenen und einer 
no in Sachſen blühenben Linie war: Chriftoph I., Ges 
beimerath und —— bei Graf Bernhard I. von Lippe; 
er hatte fi um bie. Ausbreitung ber evangelifchen Lehre 
im Lippifchen fehr verdient gemadıt und fiand mit Mars 
tin Luther in Briefwechſel. Seine Söhne, nämlich: 
Ghriftoph II., geb. im 3. 1539, geft. 1572, wurde, als 
er feine Studien in Wittenberg und Orleans vollendet 
hatte, zum Sberhofrichter des Fürſtenthums und. zum 

von ont ernannt; Morig IL. aber, : ber 

feine erfte Erziehung ald Edelknabe an dem. fpanifchen 

Hofe in Brüffel erhalten hatte, z0g in ben Türkenkrieg 

und gegen Frankreich, mwurbe mehrmals hart verwundet, 

und har als Hofmeifter des Landgrafen Wilhelm V. 

en, an den Folgen jener Wunden (1580). 

Friedrich, koͤnigl. daͤniſcher Obrifter, war 

Urheber der Linie zu Maspe, in welhem Dienfte auch 

defjen Sohn. Chriſtoph Morig II. ald Generalmajor ſtarbz 

leihen waren alle ihre Nachkommen bis zum Auds 

en ber. Linies am Ende des 18. Jahrh. in dieſem 
Staate angeftellt. 

Bon Johann. Philipp, der nach dem fiebenjährigen 
Kriege aus. preußifchen Dienften feinen Abſchied nahm, 
leitet die Linie zu Heiligenrode im Großberzogthume Sach⸗ 
fen Weimar: Eirenach ihren Urfprung ber. 

(Albert Frh, v.. Boyneburg- Lengsfeld.) 

DONOSO (Don Josef Ximenez). Geb. zu Vila _ 
Gonfungra im 3. 1628. Im den Anfangsgründen ber 
Beihnung von feinem Vater unterrichtet, ging er zu fers 
nerer Ausbildung bei Francisco Fernandez zu Mabrid, 
und zulegt nach. Rom, wo er fich fieben Jahre aufbielt. 
Hier weniger .mit der Malerei, und dem Stubium ber 
Antike beſchaͤftigt, trieb er mehr bie Architektur und Pers 
fpective, und folgte in erflerer den Grunbfägen bed Bas 
vomini, deſſen Manier. er aub nach Mabrid verpflanzte, 
As er bier noch einige Zeit dem Unterrichte des Don 
Imalerei genoffen hatte, verfers 

außer Madrid eine große ‚Anzahl Males 

zeien. Unter biefen Werken zeichnen: fich vorzüglich aus 
das —— Chriſti mit ſchoͤnen Architekturen und 
Perſpective die Kirche del Cavallera da Gracia, 
und der heilige Juſto und Paftor, in natürlicher Größe. 
Spaͤterhin verband er fi) mit Goello, einem portu⸗ 
gieſiſchen Maler, in defien Gemeinfcpaft ex in den Jahs 
ven 1673 und 1674. viele Werke ausführte.. D. ftarb 
im 3. 1686 und hinterließ einige Schriften über die Pers 
we. (S. Belafes, Leben der fpanifhen Maler. 
ef. ©. 253. Vergl. Fiorillo, Geld. der Malerei 
in Spanien. 4. Thl. S. 329,) (A. Weise.) 

DONSCHE FESTUNGEN. Es find ihrer zwei; 
die eine liegt in ber ruſſiſchen Statthalterihaft Saratow, 
auf ber zarizunfchen mach Nordweſt bis an ben Don 
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fich erfiredendben Linie, die andere aber in dem kaukaſi⸗ 
fhen Gebiete. (J. O Petrü,) 
DONSCHE KOSAKEN. Dieſes tapfere, Prieges 
rifhe und unerfchrodene Volk hat feinen "Namen: von 
den Gegenden des Donfluffes, welche fie feit ihrem Urs 
fprunge bewohnen. Sie flammen größtentheild-von den 
großs oder nomgorodfchen Ruſſen ab, und find folglich 
nah ihrem Urfprunge wahre Ruffen, mit melden fie 
auch Sprache und Religion gemein haben. Der Name 
Koſak kommt wahrſcheinlich von dem tatariſchen Worte 
Kaſak ber, d. h. eim unanfäffiger, freier, berumfcdpweifens 
der Menſch, der leicht ne nd ift, und vom Raube 
und Streite lebt. Das find nun freilich die jegigen, zus 
mal die bonfchen Koſaken, als ein policirted Volk, nicht 
mehr, denn fie leben von Landgrundftüden, welche fie, 
als ein von allen Abgaben und Dienften völlig freies 
Eigenthbum, befigen: aber fie machen dennoch unter ben 
Ruffen noch immer einen befondern Stand aus, unb 
find noch gegenwärtig ſehr kriegeriſch, gewandt, wild, 
ungeftüm, beuteluftig, ja raubflchtig. Das Land der 
donfhen Koſaken liegt an ber umtern Hälfte bes ‚ 
ſuͤdlich von Saratow, oͤſtlich von Kaukaſien, nordoͤſtlich 
vom aſowſchen Meere, und weſtlich von den Statthalter⸗ 
ſchaften Woroneſch, Charkow und Jekaterinoslaw umge⸗ 
ben, und erftredt ſich von Pawlowsk bis Tſcherkask, ihre 
Hauptſtadt, ſodaß es auch die in den Don fallenden 
Fluͤſſe Donez, Medwediza und Choper ift, von der 
choperſchen a. zur Mündung dieſes Fluſſes bers 
unter, ſowie die Gegenden am Bufuluf. Diefer große 
Landſtrich ift über 75 Meilen lang und zwiſchen 5060 
Meilen breit, und enthält nach Güldenflädt’3 und Wich⸗ 
mann’s Angabe 3611 DMeilen in der Fläche. Er ift 
überaus fruchtbar, mit den berrlichften Naturgaben reiche 
lih verfehen, größtentbeild niedrig und eben, wirb aber 
ebendeöwegen oft vom Don überfhwenmt. An Wal 
dungen, zumal längs den genannten Flüffen, fehlt es 
nicht; aber ed gibt auch) Sole Steppen, die aus Mans 
gi an Waſſer und Holz beinah unmirthbar find, Das 
ima ift ziemlich warm und angenehm, ber Boden fans 
dig, thonig und Falfig; Salpeter findet fi in großer 
enge, nad ibm ift Salz das —— mineraliſche 
Product, Die Zahl der Einwohner gibt Pleſchtſchejew 
auf 260,000, Wichmann aber nur auf 190,285 an, 
unter denen 40,000 dienftfähige Männer find, deren gan⸗ 
zer Militairſtamm in 80 — jedes zu boo Mann, 
Ka ift, und die auch fämmtlich in ruffifch = Paiferlichen 


en fteben. 


Die Kofaken wohnen faft blos an ben großentheild- größer 


hoben, holzreihen und fruchtbaren Ufern der Flüffe, an 
denen ed body auch hier und ba miebrige Stellen gibt, 
welche den Uberſchwemmungen ausgeſetzt find. Ihre er: 
en Niederlaffumgen am Don können nicht wohl früher 

attgefunden haben, als nachdem die Tataren aus biefen 

enden verdrängt waren. Diefelben Wohnſitze und 

8 e Lebensart mögen auch wol ben tatarifchen Namen 
er Kofaten auf dieſe neu entflandene Colonie gebracht 

baben, der fi nachher auch auf bie unter einer ähnlichen 
militairifchen Verfaffung fpäterhin verbundenen Kleinrufs 
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fen'fortgepflangt hat. Wahrfcheinlich fanden die ruſſiſchen 
— ** noch beiraͤchtliche Uberreſte von Ta⸗ 
taren in dieſen Gegenden vor, mit denen ſie ſich verei⸗ 
nigten und die ſie zur Annahme der griechiſchen Religion 
und der ruſſiſchen Sprache bewogen. Dieſe Vorausſetzung 
erklaͤrt wenigſtens (nah Stord’s- Meinung, Gemälde 
des ruffifchen Reihe, 1. Bd. S. 85) ben ſchnellen Ans 
wachs der Republit und bie ruffifchstatarifhe Mifchung, 
bie man noch jest ſowol in den Geſichtszuͤgen, als in 
ber Sprache der donfchen Koſaken wahrnimmt. — Balb 
nach ihrer Entſtehung warb diefe Golonie ein betraͤchtli⸗ 
er Staat. Der glüdliche Erfolg ihrer bereichernden Streis 
fereien lodte eine Menge kampf: und beufelufliger . 
linge aus allen Provinzen bed Reichs berbei, und 
um biefelbe Zeit in Rußland eingeführte Leibeigenfchaft der 
Bauern trug ebenfalld viel dazu bei, die donſche Bolfös 
maffe durch liberläufer aus bdiefem gedrückten Stande 
zu vermehren. Anſehnliche Haufen von entflobenen Tas 
taren kehrten jest wieber im ihre ehemalige Heimath zus 
rüd, und felbft den Kriegögefangenen ſchenkte die Politik 
ber Koſaken das Bürgerrecht, um bie Anzahl der Strei⸗ 
A vergrößern. Nach dem unglüdlichen Feldzuge der 
Zürken gegen Aſtrachan im 3. 1570 fühlten fie ſich 
kühn und mächtig genug, 10 Meilen von der türkifhen 
Feftung Afow, ihre Hauptftabt Tſcherkask anzulegen. 
Nun wurden fie in der That eine Vormauer für das 
zuffifche Reich: die Beherrſcher deſſelben thaten alfo für 
diefe Koſaken, was die Könige von Polen ungefähr um 
biefelbe Zeit flr die Bleinruffifchen gethan hatten; fie bes 
ünftigten ihren Anwachs, wielen ihnen an ber Grenze 
euerfreie Ländereien an und füchten fie in einer Art von 
Abhängigkeit zu erhalten, bie der eugierung, wenlalıne 
in Kriegszeiten, nüglich werden konnte. 3. 1579 
trifft man zum erften Male donſche Koſaken umter den 
ruſſiſchen ; ein Corps von 3000 Mann 
batte dem Feldzuge bed Zaren Iwan Waſiljewitſch gegen 
Livland beigemohnt, wolle fie auch befoldet wurden. 
Seit diefer Zeit find fie dem ruffifchen Reiche durch ihre 
Tapferkeit oft fehr nuͤtzlich — obgleich ſie ſich 
auch durch ihre Liebe zur Unabhängigkeit und ihren Hang 
yum Beutemachen zuweilen zu großen und allgemeinen 
pörungen haben binreißen laffen, wovon die wichtig: 
fien die vom 9. 1670, unter Leitung des Senka Rafin, 
und die von 1708, unter ns bes Bulamwin, war 
ten, bei welchen letztern Aufruhr über 7000 Menfchen 
am Leben geflraft wurden. 
Das Gebiet der donfchen Koſaken war ehedem weit 
als jetztz aber nach der Empörung vom I. 1708 
warb ein Xheil beffelben zu den ang den Provinzen 
geſchlagen, ſodaß es jeht noch einen aum von 
3611 Meilen einnimmt. Man nennt ed das Land ber 
donſchen Kofaten und rechnet es zwar zu bem ruſſiſchen 
Reid in Europa, jedoch zu keinem feiner Gouvernements. 
Die jetzige Verfaffung der donſchen Kofaten ift noch im: 
mer fo einfach, wie ehetem. Sie haben eine Art republis 
kaniſcher Regierungsform, an der Epige einen felbftges 
wählten Hettmann (Oberhaupt, Befehlshaber, von Hett, 
englifd head, Haupt), deſſen ——e— Gewalt 
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jetzt zwar ziemlich eingefchtänft ift, der aber ‚außer feiner 
Würde im Kriege als Feldherr (als der Tapferſte unter 
den Kofaten), aucd gegenwärtig noch im frieben mehr 
Regent als Gouverneur des Landes if. Da ſich ſein 
Anfehen vorzüglich. auf bie —— ſeiner perſoͤnlichen 
Verdienſte ſtuzt, die allerdings das wirkſamſte Mittel zur 
Beherrſchung der Menge ſind; ſo iſt die Liebe zu ihm 
und die Anhaͤnglichkeit feines Volks an feine Perſon ſehr 
groß. Der unlängft verflorbene (1819) Hettmann war 
der General von der Gavalerie und Ritter mehrer Orben, 
Matthei Imanowitfh Platow, ein Eingebomer des Lan⸗ 
des, ber vorher gemeiner, Kofat war. Die Zeichen feiner 
Würde find: rine roth überzogene Stanbarte und ein 
GCommanboftab (Bulamwa), bie ibm beftändig —— 
werden und ibn im Gefecht und im Lager kenntlich 
machen. Sein Wohnſitz iſt in Tſcherkask am. Don, dem 
aupt⸗ und Waffenplatze ber donſchen Koſaken, ber 
egen 2000 Häufer und über 10,000 Einwohner zählt. 
De übrigen Wohnpläge heißen Stanizen (Dörfer), welche 
zumellen 4, auch wol 3 Meilen aus einander liegen, 
theils 400, theild auch nur 140 — 150 meiftens hoͤlzerne 
Häufer enthalten. Im ben lehtern ſiehet man blos eine, 
in ben erſtern aber auch wol zwei, bald von Stein, 
bald von Holz erbaute Kirchen. Die Zahl der Übrigen 
Stanizen ift 112. Sie haben folgende Einrihtung: In 
einigen ift ein beftänbiger Oberrichter (Starfcheia, Altes 
fer), ober Polkownik (Oberfter). Ein folcher ift über 10, 
15—20 Stanizen gefegt. Der zweite Befehlöhaber, 
deren in jeber Stanize einer ift, heißt Ataman oder Hett⸗ 
mann; auf diefen folgt der Jeſſoul, deren bald einer, 
bald zwei, niemald aber mehr als drei, in einer Stanize 
find; nad biefen fommen die Sotniks oder Hauptleute, 
Diefe drei Arten von Vorſtehern werben jährlich burdy die 
Mahl der Einwohner jeder Stanize verändert oder beſtaͤ⸗ 
tigt, und an fie werben auch die Befehle aus ber Kanzlei 
des erften Hettmann gerichtet, für deren BVollziehung fie 
forgen. Alle ſtehen dann wieder unter dem oberften Heit⸗ 
manne ber ganzen Nation. 
Ale Kofaten find geborme Soldaten, mithin auch 
die donfchen. Zu jeder Zeit zum Kriegsdienſte verpflichtet, 
machen fie eine immerwaͤhrende allgemeine Sandmiliz aus, 
welche, weil die Natur in dieſen Gegenden befonders bie 
Pferdezucht und ihren Unterhalt durch ben fchönften Grass 
wuchs in großen und üppigen Triften erleichtert, vielleicht 
auch, weil e8 eine allgemeine Gewohnheit ihrer angren: 
zenden, fowie aller aſiatiſchen Völker if, ausſchließend 
nur als leichte Reiterei Krieg zu führen, ihren Dienft 
ftetö zu Pferde verrichten. Es entzieht fich keiner dem 
Kriegsdienfte, weil dies eine allgemeine Verachtung nad) 
fi ziehen würde, Dem Hettmanne gehorhen und bie 
Standarte weder im Kriege, noch in der Schlacht zu 
verlaffen, find die vornehmſten Gefehe, welche von Bas 
terlandöliebe, von dem Vertrauen auf bad Glüd ihrer 
Waffen, und befonders von einem feften Glauben an Gott 
und an.eine Beftimmung gebeiligt werben. Der feige Ehr⸗ 
loſe wirb mit dem Verluſte feines Eigenthums und feiner 
Aniprüche auf Erbfhaften bejtraft. Außerdem iſt die 
Achiung gegen Altern und gegen die Alten überhaupt, 
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wie im patriatchalifchen Leben, mit welchen ihre Rebene« 
‚art. fo viele Ähnlichkeit hat, bie erſte und vornehmſte 
Pflicht, Die man nädhft dem iffe von Gott, dem uns 
bedingten Gehorfame gegen den Hettmann, und den Pfliche 
ten als Soldat den Kindern vorzüglich einprägt. — 
Auh im Frieden bleiben alle Männer bis ins hoͤchſte 
Alter geehrt, und als Soldaten in ihre Polks vertheilt, 
und es dienen nicht ‚allein ganze Familien, fonbern auch 
die naͤchſten Verwandten gemöhnlih in einem folchen 
Polk zufammen, welches nicht nur die Eintracht, fondern 
auch den Muth erhöhet. Jeber Kofal weiß, wenn er 
zum Feldzuge aufgerufen wird, daß er fich bei feiner 
Kirche, wo gewöhnlich ihr Bezirköverfammlungsplag iſt, 
ftellen muß, und kennt fowol feinen felbft ermählten 
VPolkownik, als aud feinen Sotnik. Die gegenwärtigen 
KofatensPolks beftehen jedes aus fünf Sotnen, biefe zu 
100 Pferden: Dede Sotne führt eine Fahne oder Stand⸗ 
arte, *2 mit dem Bilde eines Schutzheiligen, 
oder mit einer Waffe puezz es trägt ſelbige der aͤlteſte 
und ehrwürbigfte Koſak als eine Auszeichnung. Außer 
dem Sotnik ſteht bei jeder Sotne nur noch ein Dfficier, 
Pintefäbnik (einer uber 50 Mann); über 10 Mann bins 

egen ift eine Deſſaͤtnik ober Urebnif (Unterofficier) ges 
—* Jedes Polk hat einen Jeſſaul oder Adjutanten, wel⸗ 
cher dem Range nach Major iſt. Mehre Koſaken-Polké, 
ober ein Corps, commandirt ein Woiskowoi⸗Hettmann, 
der Generalörang hat. Ale fiehen dann wieder zu Krieges 

iten unter dem Oberbefehle bed Chef ber irregulairen 

ruppen, in bürgerlichen Angelegenheiten aber unter einer 
bürgerlichen Kriegöregierung, weiche alle innern öfonomis 
ſchen Einrichtungen, die Hebung aller dortigen Gefälle, 
wie aud alle Handel und Gewerbe betreffende und vor 
dad bürgerliche Gericht gehörende Sachen, nad den all 
gemeinen Verordnungen zu beforgen hat, mit Xufrechts 
haltung ber biefem Solbatenvolfe ertheilten Privilegien, 
nach berfelben Einrichtung, wie in ben Statthalterfchafs 
ten des ruffifchen Reiche. Außerdem ift in ihren Gerichtö- 
ftuben die im 3. 1732 feftgefegte Orbnumg üblich, daher 
ihnen auch ein Siegel mit dem kaiſerlichen Wappen und 
ver Infchrift: Siegel der bürgerlichen Kriegsregierung 
der donfhen Koſaken, ertheilt if. 

Ale Kofaten, folglich auch die bonfchen, find freie 
Leute, und, wie ſchon erinnert worben ift, ſaͤmmtlich mi⸗— 
— 5 am meiſten dann, wenn fie bei einem ents 
ftandenen Kriege von ihrem Kaifer aufgefobert werben. 
Außerdem erhalten fie keinen Sold; zu Kriegäzeiten hin⸗ 
gegen empfängt jeber Gemeine von der außerorbentlichen 
Kriegskaſſe jährlih 12 Rubel, das nmöthige Pulver und 
Biel, Solbatenproviant und für feine beiden Pferde, bie 
er fich felbft anfhaffen muß, Fütterung, wo feine Weide 
möglich ift (denn er muß jeder Kofaf feine Pferde 
ſechs Monate auf der Weide halten, für bie übrigen 
ſechs Monate bekommt er Hafer und Heu). Höhere 
Dfficiere erhalten Gage und Rationen nad dem, gewoͤhn⸗ 
lihen Felbetat, und wenn fie anfehnlihe Würden durch 
ihre Patente befleidven, auch wol außer dem wirklichen 
Dienfte einen beftändigen Gehalt. Bekanntlich entrichten 
feine Koſaken, mithin auch nicht die vom Don, weder 
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Steuern noch Frohndienſte, ſondern ſtatt derſelben thum fle 
in: und außerhalb Rußlands Kriegsdienfte, und halten fi 
dafür beritten, bewaffnet umd befleidet. Umgeachtet fie 
aber im Felde gleih den übrigen Zruppen ihre Loͤhnung 
befommen, legen fie ſich gleihwol aufs Plündern, wenn 
fie in Feindes Land fommen, und find durch ihr beftäns 
biges Herumfhmwärmen für das Land bed Kriegsſchau⸗ 
plages verheerend, und durch ihren Hang zum Raube 
dem gefangenen Feinde furdtbar. Sonft find fie durch⸗ 
g mehr von mittlerm ald großem Schlage, und 
tragen abgefchnittenes, kurzes Haar und Anebelbärte, viele 
jedoch auch den ganzen Bart. Ihre Starfchinen aber 
und übrigen Borgefepte gehen ohne Bärte, Die Pferde 
find, obgleich meiſtens mager und Fein, dennoch vors 
trefflich, abgebärtet und deswegen dauerhaft. Im Kriege 
baben faft alle deren zwei, mit welchen fie mechfeln, 
Der Sattel ift gewöhnlich ſchlecht und liegt über einer 
Filzdede; die Steigblügel find in breiten Riemen daran 
befeftigt; oft hängen an beiden Seiten bed Sattels nod) 
Ge lederne Blätter herab, welche mit Ölmalerei vers 
bönert find. Dben drauf liegt ein ledernes oder tuchenes 
Kiffen, im welchem ſich während des Kriegs die Kleis 
bungsftüde und der ganze Reichthum des Koſaken befin- 
ben. Der Anzug der donſchen Koſaken befleht aus einer 
fnapp anliegenden Jade, —— und weiten Pantalons, 
Stiefeln oder Stiefletten ohne Sporen, um ben Leib haben fie 
einen ſchwarzledernen breiten Gürtel, und tragen eine Fil 
müge oder einen runden Hut. Wenn fie in Parade find, 
tragen fie eine hohe Müge von ſchwarzem Lämmerfelle mit 
einem weißen Feberbufche, und an einem ſchwarzen Rie⸗ 
men eine Meine Patrontafhe mit 12 Patronen. Die 
Nationalfarbe ift blau; doch tragen mande auch Roͤcke 
von andern Barben. Über diefer Kleidung haben viele 
noch einen groben Filgmantel, deſſen fie ſich micht felten, 
vermitteld eined Paard untergeftügter Stangen, im Felbe 
auch flatt eines Obdaches, bedienen. 
Ihre Baffenrüftung iſt, wie bei allen Koſaken, ſeht 
Ber und beſteht aus einer Pike oder Kanze, einem Saͤ⸗ 
{, Karabiner, zwei oder brei Piftolen und einem großen 
Streitmeffer. Ihe vornehmſtes BWaffenftüd aber, wor⸗ 
an man fie gleich erkennt, ift die 10—12 Sub lange 
Pike, welche an der Spige mit Eifen befchlagen if, und 
am umntern Ende einen lebernen Ring bat, in weldem, 
fowie in dem Steigbügel feines Pferdes, der Koſak mit 
dem rechten Fuße flieht. Damit fie beim Reiten nicht 
u fehr bins und herſchwanke, ift fie mit einem lebemen 
Riemen an einem Brufifnopfe befeftigt, von dem er fie 
zur Zeit des Angriffs losmacht, und mit ber rechten 
Hand, fowie vermitteld bes ledernen Ringes, in welchem 
er mit dem Fuße fteht, in geraber Richtung mit bem 
Leibe feines Pferdes bringt, unb ihr beim Zuftogen mit 
dem rechten Fuße den Nachbrud ga. Der Dolch fiedt 
in einer Scheibe, ungefähr wie bei den Infanteriften das 
Bajonet. Doch findet man nicht eben bei jedem alle dieſe 
Baffen zufammen, beftimmt aber immer Pike und Gä- 
bel. Diefe Waffen find in ber Familie erblih, und als 
meiftens vom Feinde erobert, die Ehrenzeichen derfelben. 
Als eine Zugabe führt jeber noch einen Kantſchu, d. i. 
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eine Meine kurze Peitfche, in der Hand, mit welcher er 
fowol fein Pferd, als den Üüberwundenen und webhrlofen 
Feind züchtiget, Außer dem Kantſchu haben mande noch 
eine Schlinge, womit fie bie Gefangenen fortichaffen, 
oder feindlihe Schildwachen aufheben und wegſchleppen. 
Ihre Pferde find alle zum Schnelllaufen abgerichtet, und 
mancher bat, wie ſchon bemerkt wurbe, deren zwei, ja 
drei, theils um durch den Wechſel fchneller fortzulommen, 
theils um das wenige Gepäde mit fi zu führen. Statt 
bes Zaumes, der am Sattel befeftigt ift, und im Noth⸗ 
fall auch flatt ‘der Halfter dient, haben vi 
Bindfaden, oder einen binnen Strick. Ihre Pferbe find 
fo gewöhnt, daß fie (weil die Koſaken nicht im geſchloſſe⸗ 
nen Gliedern reiten), ohne Befchwerbe in einem Tage 
oft 12—15 Meilen zurüdiegen. Nie reiten fie gerade 
aus, fondern galloppiren im verfchiebenen Richtungen, 
woburd ihr Angriff gefährlich wird, zumal wenn fie mit 
regelmäßiger Gavalerie zu thun haben. Außer ben Stands 
— * fie keine Feldzeichen, auch keine Zelte noch 
eldmuſik. 

Die donſchen Koſaken find am zahlreichſten marſch⸗ 
ſertig und halten in der Regel 80 Regimenter, oder 
eigentlich Bataillone, jedes zu 500 Mann, zur Zeit ber 
Gefahr ftellen fie 60— 70,000 Mann mit 2150 Dfficies 
ren, fämmtlich zwiſchen 18— 24 Jahren, ind Feld. Sie 
baben bereits eine ſehr gute reitende Artillerie, und tirails 
liren auch ſchon zu Fuße, haben fi auch in den zeitheris 
en Kriegen, befonderd burch ihre Wachfamkeit auf den 
Borpoflen, vortbeilhaft ausgezeichnet. Sie find unermüs 
det den Feind abzumatten, und vermöge ihrer Schnellig« 
keit und Gewandtheit zum Aufheben feindliher Poften 
und Pilets, fomwie zum Recognotciren und Durdfpäben 
ber Wälder ebenfo geſchickt ald brauchbar. Beſtaͤndig 
thätig, u fie fi oft, und kehren ebenfo ſchneli 


Die feindlichen Vorpoften neden und 
beunrubigen fie unaufhoͤrlich. Ihr Angriff gefchieht ger 
wöhnlid in kleinen getbeilten Haufen auf die feindlichen 
Flanken, mit einem lauten Hurrah und gefälten Ranzen 
in vollem Laufe. Gelingt es ihnen, durch diefen wüthens 
ben Anfall den Feind zu trennen, fo bedienen fie ſich 
dann des Säbeld und der Piftolen zur völligen Nieder» 
lage deſſelben; finden fie hingegen Wiberfland, ohne ein» 
dringen zu fönnen, fo zerfireuen fie ſich einzeln und flies 
ben eiligjt nad einem vorher verabredeten Sammelplatze. 
Doc ganz befonders find fie durch ihre Behendigkeit im 
Derfolgen dem fliehenden Feinde gefährlich, indem es dies 
fem dadurch unmöglich wird, fich wieder zu fammeln. 
Auch macht ein unverboffter Widerftand die Koſaken nicht 
— nur vor dem groben Geſchuͤtz halten fie nicht 

tand, 

Seit geraumer Zeit muß immer ein Regiment don⸗ 
ſcher Kofalen nah St. Peteröburg auf die Wade foms 
men, und bafelbit fowol innerhalb als außerhalb der 
Stadt Patrouile reiten. Nach einem Jabr oder länge 
rer Zeit wird ed wieder nah Hauſe entluffen und durch 
ein anderes abgelöft. Auch find feit mehren Jahren von 
biefen donſchen Koſaken Leiblofaten errichtet, welche eine 
eigene Uniform haben. Sie befichen aus 200 Mann, 
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von benen immer 24, nebft einem Officer, ben kaiſerlichen 
-Wagen begleiten, wenn der Kaiſer oder bie Kaiferin aus 
der Stadt fährt. — Unter allen Kofaten befigt ber Hetts 
mann ber bonfchen Horde das meifte Anfehen und eine 
Macht, die allein im Stande ift, ein Heer im Zaume 
zu halten. Sie unterfcheiden fih auch von den Kuffen 
nicht allein durch andere Sitten und Gebräude, fondern 
auch durch mehr Freiheit und Ungebundenheit. Doc 
find fie dabei gemwandte und entfchlofjene, auch genügfame 
und fletö fröhliche Menfchen, welde dem Vergnügen der 
Liebe, dem Zanze und Gefange, mehrentheils auch dem 
Trunke, faft alle leidenſchaftlich ergeben find, und um 
diefe zu befriebigen, aud bad Gelb lieben. Gleihwol 
aber find auch Treue, Dankbarkeit, wahre Freundfchaft, 
Gaftfreiheit und Brubderliebe unter ihnen ebenfo rühmliche 
Zugenden, die fie bei jeder Gelegenheit üben. Diele 
find wohlhabend und begütert, treiben den Aderbau und 
bie Viehzucht emfig, und haben es fogar in dem Weins 
baue bier und da ziemlich weit gebracht. Ihre Frauen: 
— find ebenfalls ſehr thätig und brav; denn in 
bren Häufern herrſcht re Reinlichkeit und Spars 
famteit. Sie beforgen auch bei der oftmaligen Abwes 
ſenheit ihrer Männer die Viehzucht, den Aders und 
—— und fpinnen, weben und bleichen nach Hers 
zensluft, 
In Abficht der Religion ift ein großer Theil diefer 
Koſaken Raßkolniken, d. h. Altgläubige, und tragen lange 
Bärte; die Dfficiere aber, und ihre übrigen Vorgefegten 


laffen fich rafiren, und halten es mit ber rechtgläubigen- 


Kirche; weshalb fie auch unter dem woronefchifchen und 
itegkifchen Erzbifchofe ftehen. Übrigens find fie ‚beinahe 
durchgängig von gutem Wuchfe und feftem Körperbaue, 
werden felten frank, und faft immer heiterer und luſtiger 
Laune und zu Handwerken, Künften und Wiffenfhaften 
nicht ungefhidt, ungeachtet nur wenige ſich den legtern 
wibmen, und man daher felten einen in St. Peteröburg 
auf Schulen, oder in Mosfau und Charkow auf der 
Univerfität fiehet. Daß aber ihre Geſichtsbildung folche 
auffallende Ahnlichkeit mit den Zataren bat, fcheint von 
ihrem Urfprunge und der Vermifchung beider Völker durch 
Heirathen berzurühren. Ihre Wohnungen find Heine 
Häufer von ſchwachem Fachwerke, mit Lehmmänden und 
dem nothdürftigen Hausrathe verfehen. Im der Stube 
findet man, wie bei den Ruffen, oben in einem Winfel 
gegen Dften, den Heiligen oder Schußpatrön bes Haufes 
(Bog) und ihre Waffen an der Wand aufgehängt, und 
Brod, Käfe und Salz, die Attribute ihrer Gaftfreund: 
ſchaſt, beftändig auf dem Tiſche ſtehen. Ihre Dörfer 
(Stänizen) liegen meiftend am Waſſer, find zum Theil 
fehr go, und gegen leichte Überfälle mit einem Wall 
und Graben befefliget, mit geraden, aber ungepflafterten 
Gaffen, und einer ober zwei hölzernen Kirchen. Ihre 
Nahrung befteht im weit beffern Speifen, alö bie der 
Ruffen find; befonders lieben fie das Gemüfe, welches 
ihre fhönen Gärten in Überfluß liefern. Ihre Lieblings: 
getränfe find Bier, Branntwein, Metb, und ihr felbft 
erjeugter Landwein. Im ber Hauptftabt Tfcherfast;herricht 
bei den reichern und vornehmen Kofaten ſchon eine Art 
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von Lurus. Dieſer ſchreibt fich — Theil noch aus 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege her, wo dieſe Leute vieles ſahen, 
was ihnen gefiel, was fie zu haben wünfchten und nach⸗ 
ahmten, zum Theil aus dem legten Feldzuge in Teutſch⸗ 
land und Frankreich in den Jahren 1813 bis 1815. 
Die Zuruͤckgekehrten führten'Mances ein, was fie ge 
ſehen oder mitgebracht hatten. Daher findet man bei 
mehren beffere Haußgerätbe, nieblichere Geſchirre und 
einen- leeren Tiſch. Weiche flellen auch mol Bälle und 
Maskeraden an, und ſchicken ihre Kinder zur Erziehung 
nad Charkow, Moskau oder St. Peteröburg. Übrigens 
find alle Kofaten unter einander völlig gleih und heißen 
Brüder, fie laffen daher bei fich feinen Unterfchied ber 
Stände, namentlich feinen Erbadel, gelten. Fremden ers 
igen fie dadurch die größte Ehre, daß fie fie unter ihre 
rüberfchaft aufnehmen. Bei aller ihrer Fröplichkeit 
berrfcht dennoch immer auf ihrer Stimm ein fefter männs 
licher Ernſt. Diefer ihre beftändiger Frohſinn, ihr ftets 
muntered Temperament, ibre Treue, Tanz und Gefang, 
gepaart mit Erfindfamteit und hoher Freibeitsliebe, has 
rafterifiren die donfhen und andern Kofafen fehr genau. 
Die legte verleitete fie, wie wir gefehen haben, oft zu 
Empörungen gegen ihre zu harten Beherrſcher. Die rufs 
fifhe Regierung weiß dies auch, daher fie dieſes Volk 
bei feiner Freiheit fhüst und ihm manche Vorrechte zus 
gefteht, die andere Unterthanen nicht genießen. Daher 
war nie ein Koſak leibeigen, wie ed ehedem alle Edel: 
manndbauern in Rußland waren und zum heil noch 
find; einer bezahlt Kopfiteuer, noch von feinen Laͤnde⸗ 
reien Grunbdfteuer, fondern fie befigen wol noch freie 
Jagd, Fiſcherei, dad Recht, für fih Salz zu machen, 
Branntwein r brennen x. Sie bilben in ihrer Hei⸗ 
math einen völligen Freiftaat und regieren fich felbft durch 
ihre — Dafür müſſen fie aber auch ihre un 
des Reichd Grenzen gegen bie Xataren und anbere 
wilde Völker fügen und vertheibigen. Daher ergebt bei 
einem Kriege auch gemöhnlih an he bas erfte Aufgebot, 
weil man weiß, daß man fie nie unvorbereitet findet, 
Sie find geborne Soldaten, eine ftehende Grenzmiliz 
und ihre Verfaffung ift durchaus militairifch. Nach ihrer 
beftändigen Gleichheit und Freiheit ſieht man ben Officier 
oft mit den Gemeinen an einem Zifche aus hölzernen 
Geſchirren effen; ja, wer heute Officier ift, kann morgen, 
ohne Kränfung feiner Ehre, wieder gemeiner Kofak fein. 
Nach demfelben Grundfage der Standesgleichheit nennt 
auch kein Koſak einen Dfficier bei feinem’ Sange und Ti⸗ 
tel, fondern ohne Unterfchied Parka, Vater, Patuschka, 
Baͤterchen, und einer ruft den andern Brat, Bruder. 
Als Colonien der donſchen Koſaken koͤnnen angefehen 
werben: 1) Die wolgafhen Kofaten, welche erft 
im 3. 1734 völlig von den donſchen getrennt wurden. 
Segt ift ihre koſakiſche Verfaſſung ganz erlofhen, und 
nur zwei Golonien ftehen noch auf dem eigentlichen Kofas 
fenfuß und leiften Kriegsdienfte. Dies find bie beiden 
folgenden: 2) die aftrahanfhen, teils in Aftrachan 
felbft, theild in ben Dörfern herum wohnend; 3) bie 
dubowskiſchenz der Landflrih, wo fie wohnen, liegt 
zwiſchen Dmitrewsk und Zarizun, und ift 15 Meilen 
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und 10 Meilen breit. Sie find gegen 3000 Bann 
4), Die grebenskiſchen, auch bie terekſchen 
t. Ihre jebigen Wohnungen find am Terek, wo 
Ir aus 1200 Mann beftehendes Regiment in ben Greny 
gegen bie kaukaſiſchen Grenztataren —— thut. 
(S. Siocch's Materialien zur Kenntniß des ruſſ. Reichs, 
1. B. ©. 471.) Neben ihnen wohnen die femeinis 
an Stärke jenen etwas überlegen. 5) Die urals 
ben, vormals jaikſchen Ko Ss, längs bem rech⸗ 
‚ten Ufer des Ural, von ber bung beö Ilek bis an 
das kaspiſche rg in einem Gebiete, das ungefähr 80 
Meilen lang if. Ihre Hauptftabt iſt ‚Urals? mit ber 
beträchtlichen Stabt zu. am kaspiſchen Meere. * 
Anzabl beläuft: ſich uͤber 30,000 Köpfe männlichen 
—— ‚Ihr Stamm * ſchoͤner, reicher, geſunder fie 
d kriegeriſchet ald der donſche. 6) Die oren« 
her Arte Sie wohnten Anfangs insgefammt am 
j aber nad Errichtung der orenburgifchen 
linie "wurden die meiften im biefelbe hin werfeht. 
t haben biefe re ihre Wohnfige längs dem Sa⸗ 
maras, Uis und Uralfluffe von Werbouralst bis Iletzk. 
= nen ee eg Männer ins — 5 — 
R nur etwa — 
fi find. 7) Die noch Are fibirifhen Kos 
falten, —— durch ihre fruͤhern erobernden Schritte 
Sibirien unter: ihrem Anführer Jermak Zhnofegen. 
ie bilden bilden daſelbſt gegenwärtig eine Art von Miliz, und 
- * ſteigt weit uͤber 100,000 Mann, von denen 
die meiſten ihr Kofafenieben aufgegeben ‚haben und 
* gerliche Gewerbe treiben; nur etwa 14,000 thun noch 
a6 geh che Koſaken Dienfte, in und außer dem Kriege. 
8) tfhujufhewfhen Koſaken, 6400 
beiderlei Geſchlechts ftarf; Endlich 9) die tüngufis 
ſch und bratskiſchen Koſaken, unter welchen 
5250 tributaͤr find. 


Das Land ber bonfchen Kofaten i 4. fruchtbar 
und für Acker⸗ und Weinbau,  fowie man 
eilhaft; aber bie Koſaken tionen & 


vorth 
Banden bie Vortbeile, welche fie .. eine fleißige 


ertigtes Getraͤnk 
ke Bein), berühmt, weile an Geſchmade 
dem Burgunder gleich kommt; ba aber nur 55* 
— wird, fo befommt man ihn er 
äußerft felten ganz echt. Ihr vornehmſte 
mine ift die u en ber Fiſchfang. 2 * 
Pferde, — Be ee * ie auch! 


ee gegen eng Free rigg. Abe 
räthe an ru 
——— märft (ch ſſiſchen Kaufleuten, 
au abr en, welche von ru 

tm, ZTataren, Kalmden, Armeniern :und Giors 
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giern befucht werben. Mit der evangelifchen Brüberges - 
meine in Sarepta haben fie feit mehren Jahren ebenfalls 
Verkehr, * reger Handelsartikel find Pferde, 
Schlachtochſen, Häute, Zalg, Schaf» und Lämmerfelle, 
Störe, Haufen, Kawiar, Fifchleim, Filsdeden, ri 
Bade, etwas Obſt, Weintrauben, Melonen, Salpeter 
und etwas Wein. Städtifche Gewerbe werden blos von 
Fremden, bie bier Gäfte (Gostü) genannt —— vor⸗ 
er in ber 3 83 getrieben. Die laͤndliche 
auf das Branntweinbrennen und 
die ng des Kamwiard und der Haufenblafe. 
Vom Branntweine geben fie der Krone nicht dad Mindefte 
ab, indeſſen hat nicht jeder dad Recht, ihm zu verkaufen, 
fondern es wirb biefes nur dem Starfchina, oder bem 
Hettmann, ober fonft einem verdienten Manne zur Be 
lohnung gegeben, welcher dafür an ben Woiskowoi⸗ (ober 
fien) Heitmann einen jährlichen Bind geben muß. — 
Außer den Koſaken halten ſich in den donſchen Ländern 
bei den Vorwerken und Sloboden (Fleden und Dörfern), 
welche bem Starfchina gehören, eine große Menge klein⸗ 
ruffiihe und andere Bauern auf, fowie viele — 
und Kalmuͤcken, welche nicht nur in Zfcherfast, ſondern 
auch in andern Stanigen angefeffen find, und fi, nad: 
dem fie ſich haben taufen laffen, ungehindert mit Rofas 
finnen verbeirathen. Auch gibt ed am Don viele Zigeus 
ner, welche das Schmiedehandwerk treiben und ſich mit 
Pferdecuren und bem Handel befchäftigen, und fonft noch 
viele andere fremblinge. Unter den Ko afen felbft findetman 
keine Handeldleute, weil fie ald echte Söhne des Kriegs: 
gottes Handel und Wandel verachten, und fi auf Ihre 
Unmiffenheit darin: viel zu Gute thun. Die Priefter, 
welche dabei ihre — —————— ſuchen dieſes Vorur⸗ 
theil in ſeiner ganzen St zu erhalten. Faſt ebenſo 
viele Abneigung —— 4 en den ‚Handel hegen fie gegen 
den Aderbau, > de ve viele —— ſich auf dieſen 
zu legen. Das —— bewohnen, und das, 
wie = geſehen haben, dazu ie ift, enthält ganze 
große Streden, die noch oͤde und unbebauf liegen, und 
wo nur die bringendfte Nothwendigkeit einige Felder urbar 
emacht hat. Diefes haben aber micht die donſchen Ko 
Taten gethan, fondern die Fleinruffifchen, arbeitfame Leute, 
von benen mehre unter ihnen wohnen. 

Die Kofatinnen bei der donfchen Horde, zumal bie 
von gemeinem Stande, tragen lange, bis auf die Fe 
herunter gehende Beinkleiber, und lange, mit vielen klei⸗ 
nen Knöpfen befegte Möde. Die Weiber, tragen zum 
Kbeil laͤcherliche Kopfzeuche mit * empor fehenden 
Flügeln, bie fie ganz entflellen. Mädchen geben 
mit bloßem Kopfe, ohne deshalb Be aus zuſehen. 
An Feſttagen tra ie —— breite Kopfbinde, mit aller: 
lei Flittern und f geihmüdtz die Weiber ver: 

eren damit ihr band umd ihre Muͤtzen —— 
ß alle Koſakinnen ein Bitte datan find 

ſchon von weitem durch das Gellirre von Münzen, —* 

Schellen x. bemerkbar zu machen. Übrigens find e 

ihren Männern-tren, feufc und nüchtern, bie’ Weib 

der im Kriege befindlichen Kofaten aufgenommen, weich, 

da fie viele männliche Arbeiten verrichten mürflen, ganz 
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den Männern an Sitten und Betragen ähnlich werben 
und fi daber auch dem Zrunfe ergeben. Zu Haufe fpinnen 
fie fleißig Wolle und Flachs, wovon fie zu ibrem Ges 
brauche Leinwand unb Zeuche weben. Sie verftehen nicht 
nur Brod zu baden, Fleiſch von allerlei Arten zuzurichten, 
Bier zu brauen, Meth, Breha (ein aus Hirfe —— 
tes Getraͤnk) und Branntwein zu machen, ſondern auch, 
wie die Männer, bad Feld zu bauen, zu ſaͤen und zu 


Don ihren Hochzeiten, Kindtaufen und Begräbniffen 
fprechen wir, wenn wir auf den Artifel Kosaken übers 
haupt fommen. Bier zum Befchluffe diefer allgemeinen 
Charakterſchilderung noch einige einzelne zerftreute Züge 
und Bemerkungen aus bem Leben und Zreiben der Kos 
ſaken von der donfchen Horde. Wenn fie in Geſchaͤften 
oder gegen den Feind find, beweiſen fie fi im Trinken 
enthaltfamer, als im Zuftande der Ruhe. Im Zelde ers 
tragen fie Durft und Hunger, Kälte und Hige mit bes 
mwunbernswürdiger Kraft und Standhaftigkeit, Bei ihrer 
ſtarken Leibesbeichaffenheit fällt ihnen auch keins von beis 
ben eben fehr ſchwer. Müffen fie eine Wagenburg, eine 
Schanze oder fonft einen Ort vertheibigen, fo thun 
fie es mit Muh und Zapferkeit. Wenn fie Beute 
machen, Heiden fie ſich gern gut; fonft ift ihre Anzug, 
fowie ihre Lebensart, in der Regel fchleht. Den Sonn: 
en) vor Dftern gehen fie (wie alle Ruffen) in. die 

irche, um ben Belhnam Chriſti mit großen Feierlich⸗ 
keiten aus dem Grabe nehmen und wieder bineinlegen zu 
feben. Dabei überreicht einer dem andern ein rothes Ei, 
mit ber Frage: Christos wosskrest? (iſt Chriſtus auf: 
a. morauf geantwortet wirb: wosskrest (er iſt 
erftanden). Dabei füßt man einander, und weber Frauen 
noch Mädchen dürfen den fich ihnen auf foldhe Weiſe 
nähernden ‚Männern den Kuß abfchlagen. Am. Diter: 
rn durchziehen bie Knaben die Gaffen, halten bie 
ihnen begegnenden Mädchen auf, führen fie an einen 
Brunnen und begießen fie reichlich umb über. und über 
mit Waffer; doch darf died nur ben Vormittag hindurch 

efchehen. Der folgende Tag ift der Tag der Rache für 

ie Mädchen. Sie bemäctigen fich jedes vorübergehen: 
den Knaben, halten ihn feit und üben am ihm, durch 
Ausſchuͤtten ihrer ſchon in Bereitfchaft ſtehenden Wäſſer⸗ 
kruͤge uͤber feinen x*2h das Vergeltungsrecht aus. Bei 
hohen Kirchen: und Kronfeſten, als am Geburtstage des 
Kaifers, wird das, Volk nach dem. Gottesdienſte mit Fir 
fhen und Branntwein. reichlich bewirthet, welche auf Tel⸗ 
lern von Birfenrinbe aufgetragen werben. . Der ‚Hettmann 
und ‚die. Angefehenen geniepen im Kanzleihaufe Brod, 

iſch, Kawiar und Wein, nebſt Branntwein, Unter 
Schießen. und Jubel wird bie. Gefunbheit des Kaifers, 
das. Wohl. der Regierung und der Koſaken -getrunfen: — 

as r einer Stanize gehörige Land beißt Jurt, doch 
nd bie, Grenzen eines folhen Stüdes,.da fein Mangel 
an —— —— abgemeſſen noch ſeſtgeſetzt. Jeder 
bebient ſich der. Steppe nach Gefallen, wenn er fie noch 
nicht, ‚bebaut findet; nur Wiefen werben mehr als Eigen 
thium geſſchert. Ihre alten Vorrechte, vs fleuerfrei 
zu fein, fängt man jest immer mehr an zu befchränfen, 


72 


DONSCHE KOSAKEN 


Man läßt ihnen zwa immer noch ihre Freiheit bei den 
allgemeinen Wahlen; doch wirb ebenfalls ſchon bei ber 
Ernennung ber Anführer auf bie reichern und fi) aus⸗ 
ichnenden Familien Rüdfiht genommen. Durch bie 
keit vielen Jahren mehren obern Kofaßenofficieren ertheilten 
Dfficierpatente ber: ‚regelmäßigen Zruppen und Drben 
kann bei ihnen mit der Zeit hoͤchſt wahrfcheinlich ein Erb: 
adel entfteben. Sp war der legte Hettmann, Matthei 
Iwanowitſch Platom, wirklicher General von der Cavale⸗ 
sie und Ritter. Dadurch werben die Vornehmern und 
Reihen dem ntereffe ber Krone und des Hofes 
immer mehr angefnüpft, und dies muß bereinft auf bie 
ganze demokratiſche Verfaſſung und Landescultur einen 
wichtigen und entfchiedenen Einfluß haben: ‘ob einen 
nachtheitigen ober vortheilhaften, wird bie Zeit- lehren, 
So lange indeſſen dieſe Koſaken ihre militairifch # demo⸗ 
kratiſche —— beibehalten, und fo "lange ihre 
tbefchäftigung blos kriegeriſche Unternehmungen find; 

9 lange wird ihr Rand fich Feiner höhern Cultur erfreuen 
Eönnen. Der auf Beute hoffende Koſak übt ſich lieber 
auf feinem Roffe mit der Lanze, als daß er die Werks 
zeuge deö Aderbaues in die Hand nehmen folte,. Die, 
melde ſchon im Kriege. die Reize ber Beute: kennen 
lernten; bequemen ſich noch weniger zum Felobaue, als 
folche, welde ihre Stanize nie verließen. Wuͤnſche nad 
neuer Beute verfdheuchen bie nüglichere häusliche Betriebs 
ſamkeit; und Jünglinge, von ber Lebensart ihrer Väter 
begeiltert, von ihren Thaten unb deren Erzählung bins ' 
geriffen, kennen kein größeres Gluͤck, ald nach alter Ritz 
terfitte das edle Roß zu befleigen und dem Rufe zum 
Kriege zu folgen. Bei biefer Denk⸗ und Handelöweife 
muß. nothwendig der Aderbau leiven. Am meilten aber 
wird dadurch die Bevölkerung gehindert. Nicht felten 
er ‚bie Meiber drei und mehre Jahre; fo. lange ber 
eldzug dauert, von ihren Männern verlaffen, In ben 
Stanizen befinden ſich alddann blos Knaben und Greife, 
und. der. nothduͤrftigſte Aderbau wird von gemietheten 
Ruffen und den Weibern betrieben. Ein 10 ober 20jähs 
riger Friede iſt noch nicht im Stande, ihrem Geifte bie krie⸗ 
erifiche Rauhheit zu benehmen und ihn an bie fillen. 
uͤnſte bes Friedens und die thätigen häuslichen Werrichs 
tungen und; Freuden zur gewöhnen. Künfte unb Hand⸗ 
moch weniger Willenfchaften und Handel, werben 

auch von bem;größten Haufen nicht geachtet. Kaum bie 
nötbigfien Beblichniffe verfertigt fich der Koſak felbft, wenn 
er fin. nicht kauſen kann. Dennoch zeugt feine Wohnung 
von einer Reinlichkeit, die aus dem Gefühle der Freiheit 
und.zum Theil aus einem ern Wohlftand entfpringt, 
dergleichen man 'bei den Ruffen nicht fo allgemein findet. 
Ein mis Fenſtern und einem Schornfleine verjehenes Haus, 
von-Außemweiß angefttichen, ladet ben Fremden ein, von 
ihrer Baftfreipeit: Gebrauch zu machen, und der ſich im⸗ 
men mehr verbreitende Luxus erweckt enblich auch eblere 
Geißesbedürfniffe. Die Reichen und Vornehmen, weiche 
einen Militaircharafter oder Orden erhalten haben, fühs 
len auch ſchon, daß eine feinere Bildung und Erziehung, 
melde man vorzugsweife in Moskau oder St. Peteröburg 
fürdie Kinder zu finden glaubt, zum weitern Fortlommen 
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und zur fernern Auözeichnung im künftigen Dienfte noth⸗ 
wendig fe. Auch ift bereits feit 1793 in Tſcherkask 
eine Hauptvolksſchule mit fünf Claſſen eröffnet wors 
ben, im welcher ſchon gute Kortfchritte gemacht wers 
ben. Gin gluͤcklicher Anfang zur beſſern Bildung des 
Geiſtes und der Volkserziehung! — Unter Alcxander J. 
iſt noch mehr geſchehen und ein Gymnaſium eingerichtet 
worden. Die Univerſitaͤt Charkow wird ebenfalls nicht 
unterlaffen, Einfluß auf die Gultur, der Koſaken zu zeis 
en. Sobald nur erft mehr Geiftetcultur unter biefem 

olfe wird verbreitet fein, wird auch die Raubluft ver» 
ſchwinden und die raube Lebensart eines folhen Kriegers 
Abfcheu erregen. Hoffentlih wird das jetzige Jahrhun⸗ 
dert noch friedliche Wohnungen, angebaute Felder, Künfte 
des Friedens, ja vielleicht den Anfang zu wiffenfchaftlis 
her Bildung erbliden, febap das angefangene Werk der 
Veredlung des Geiftes und der Entwidelung fhlummerns 
ber Kräfte unter den Koſaken ſich mehr verbreiten und 
Brüchte tragen wird. Der Staat wird dabei am meiften 
gewinnen, und Rußland in feinen Fünftigen Kriegen eine 

ebildetere, bisciplinirtere und regelmäßigere Reiterei bes 
—— 


Als Quellen und Hilfsmittel bei dieſem Artikel ver: 
dienen angeführt zu werden: Storch’s Gemälde bes 
uff. Reis, 1. Ih. und Rußland unter Alerander I. 
6.8. Pallas Reife in bie fübl. Provinzen des ruff. 
Reihe, 1. B. Friebe, Über Rußlands Handel ıc. 
1.8. Die Kofaken von Karl v. Plotho. Journal 
von Rußland, 2.B. Rußland von Chantreau, 3. Th. 
Die Kofaten in Rußland, von 3. GE. Petri, in den 
thüring. Erholungen, Jahrg. 1812. Nr. 98 fg. Wids 
mann, bie ruff. Monarchie, 1. Th. Das ruff. Reich 
von Schäffer, 2. Th. Büldenſtaͤdt's Reife x. 
1. B. Georgi, Beſchr. aller Nat. bes ruff. Reiche. 
Storch's Materialien, 1. B. Falk's Beiträge zur 
topograph. Kenntniß des ruff. Reichs, heraus gegeben von 
Georgi (St. Petersb. 1785), 3.8. (1. ®.) Maki- 
nowitz Slovar geogr. Rossiiskago Gossudarstwo 
(geograph. Wörterb, des ruff. Reiche). A. W. Hupel’s 
84 von ben Koſaken. (Riga.) Prosstrannoje Sem- 
leopissanie Rossiiskago Gossudarstwo, d. i. ausführt. 
Erdbeſchr. des ruf. Reihe (St. Petersb. 4787 * 

(J. C. Petri.) 

DONSKAJA, Golonie in Kaufafien, afiat. Ruf: 
land, Kreis Stawropol, mit 300 männlichen Einwohnern, 
bie Ader:, Zabats» und Weinbau treiben. (Palmblad.) 
DONTAS, griechifcher bildender Kuͤnſtler aus ber 
Schule der Dädaliden Dipdnos und Efylis gegen die 
55. Olympiade. In einem mit Golde verzierten Schnigs 
bilde aus Cedernholz im ber Schapfammer ber Megarer 
zu wg befand fich fein Werk, den Streit bed Hes 
rafles mit Acheloos darſtellend; nebft ben Figuren des 
Zeus und Ares, ber Pallas und Deianeira (Paus, VI, 
19). Diefe Schnigbilder waren nicht groß, und das ber 
Pallad befand ſich zur Zeit des Paufanias nicht mehr 
bei den übrigen, fondern im Tempel der ‚Here. (H.) 
DONTOSTEMON (Odontostemon), nannte Ans 
dczejowski (bei Ganbolle) eine Pflangengattung, welche 

E. Encplt.5.W. u. 8. Erfle Section. XXVIL 
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Gandolle annahm und Anfangs (Syst. veg. II, p. 484), 
als Untergattung von Sisymbriun, Hesperidopsis, banz 
aber, jenem polnifchen Botaniker zu Ehren, Andreoskia 
(Prodr. I. p. 190) benannte. Gie gehört zur brittem 
Drbnung (Siliquosae) der 15. Linné ſchen Claſſe und zu 
der Gruppe der Sifpmbrieen ber natürlihen Familie ber 
Kreuzblumenpflanzen (Crueiferae),. Char. Der Kelch 
faft aufredht, hinfällig, an ber Baſis gleich; bie Corollen⸗ 
blaͤttchen ganzrandig; von den Staubfäden find die hei⸗ 
den fürzern, feitlihen frei und ungezähnt, die vier län 
ern find entweder oberhalb paarwerfe zufammengewache 
en, ober ebenda mit einem Zahne verfehen (diefe Bil 
bung macht ben einzigen Unterfchieb von Sisymbrium, 
und hat Berantaffung zu der Wahl des erften Gattungde 
namens gegeben: orzum» Staubfaden, ödous Zahn); die 
Schote iſt ungeſtielt, drehtund, mit dem kurzen, dünnen 
Griffel gekrönt; die Scheidewand hautigs die eiförmigen 
Samen liegen in einer Reihe; die Samenlappen find 
flach und auf dem Würzelchen aufliegend. Die drei Ans 
ten, welche Gandolle hierher rechnet, find fibirifche eins 
oder zweijährige, behaarte Kräuter mit linienförmigen, 
ganzrandigen oder halbgefieberten Blättern umd weißen 
ober roöthlichen Blumen. 1) Andreoskia integrifolia 
Cand. (Prodr. 1, e,, Sisymbrium integrifolium Lirn.), 
2) Andr. eglandulosa Cand, (l. c., Sisymbrium eglan- 


dulosum Cand. syst, 1. e,, Sis, Sieversianum A» 
dowski), 3) iur pectinata (and, F e., Sisym- 
mit ben Xbarten* 


brium pectinatum Card, ayst. 1, ce.) 
«) Hesperis pinnata Persoon (Syn. IL p. 203), 4) 
Sisymbrium pectinatum Fischer ms. und y) Cheiran- 
thus pinnatifidus /Yilld. (Sp. pl. II, p. 523.) 
(A. Sprengel.) 
DONTOSTOMA und DONTOSTOMAE (Mol- 
lasca). Unter dem erfien Namen hat Klein (Method, 
ostrae.) eine Schnedengattung aufgeftellt, deren Arten, 
ganz verfchiebenen Gattungen angehörend, nur barin uͤber⸗ 
eintommen, daß ihr Mund gezäbnt. Dontostomae nennt 
Feruffac eine Abtbeilung der Gattung Helix, melde 
Menke (Synopsis Moll, ed. 2) unter dem Namen Pla- 
eostyli aufführt. Sie haben an ber Spindel eine ſchiefe 
Falte, Es gehört dahin u. a. Auricula bovina L.a- 
marck. Dr. Thon.) 
DONUS I. (Papfi), zumeilen auch Domnus ges 
nannt, ein Römer von Geburt, im Nov. des J. 676 
zum römischen Bifchof erwählt. Es ift wenig von ihm 
bekannt, da er den bifhöflihen Stuhl kaum anderthalb 
Jahre befaß, während welcher Zeit er fi in Rom meiſt 
mit Wiederherftellung und Ausfhmüdung ber Kirchen bes 
ſchaͤftigte. Der griechifhe Kaifer Conftantin IV. fuchte 
ihn in einem Schreiben, worin er ihm den Titel eines 
„allgemeinen Papſtes“ gab, zur Theilnahme an einem 
allgemeinen Concilium zu gewinnen, deſſen Zweck die Ber 
fhwichtiaung der Zerwuͤrfniſſe der Patriarchen und obers 
ften Geiſtlichen der Kirche und die Herſtellung eines all 
emeinen Friedens unter ben mannichfaltigen* chriſtlichen 
Sem und Parteien fein follte, Donus aber ftarb bald 
nach der kaiſerlichen Einladung zu dieſem Gongilium am 
11. April 678, (Voigt.) 
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DONUS I. (Papft), ein Römer, von ber tosfani- 
fhen Partei im 3. 974 als Nachfolger Benedics VI. 
m Papft erwählt und durch manche loͤbliche Eigen⸗ 
haften auögezeichnet. Da er indeſſen in dem nämlichen 
Sabre noch flarb, fo iſt fein Name — erg 
n. org, 
* DONUSA, DONYSA und DIONYSIA, ſcheint 
eine und biefelbe Infel des ägäifchen Meeres zu bezeich⸗ 
nen. Die Handfhrifien weichen in den Stellen, wo bie 
Anfel genannt wird, meiftentheils fehr ab. Jedoch wirb 
bei Virgilius (Aen. I, 125. Ciris v. 476) Donufa 
vorgezogen, und ebenfo fieft man bei Zacitus (Ann. IV, 
30). Am auffallenbften ift bie Verfchiedenbeit des Nas 
mens in ben Handfchriften und Ausgaben des Pompos 
mius Mela (I, 7, 11), wo jedoch Zufchude Dionyfia 
vorzieht. Und allerdings  ift es micht unwahrſcheinlich, 
daß Donufa aus Dionyſia durch Coxruption entſtanden 
ift, zumal ba ſchon a. von Byzantion Donufia, 
welches Euftathios (ad Dionys, 530) von ihm angenoms 
men bat, aufführt. Eine andere Schwierigkeit bietet bie 
Beftimmurng der Lage biefer Infel dar. Nah Stephas 
nos gehörte fie zw Rhodos. Das iſt durdaus unvers 
fländlih, und deshalb ſchlug [don Heyne vor, anftatt 
vn00v yuxgdv “Podov zu lefen: »ijaog zuxpü ober pa rüv 
Znopadem, Denn nad Virgilius muß fie auf der Fahrt 
von Delos nad Kreta gelegen haben, und Stephanos 
felbft deutet darauf hin, daß fie in ber Nähe von Naxos 
zu fuchen fei, weil er anführt, Dionyfos habe die Ariabne 
vor den DVerfolgungen ihres Vaters Minos mach biefer 
Heinen Infel in Sicherheit gebracht. Durch diefe Sage 
erflärt fich auch ſchon ihr Name, und zugleich wird ba 
durch die Unwahrfceinlichkeit bargethan, daß fie eine von 
ben bionpfiadifchen Infeln, welche erweislih ganz nahe 
der Küfte von Kreta lagen, fein koͤnne. Dem zufolge 
und dazu noch auch die Auctorität des Plinius (FH, N. 
IV, 23) und des Pomponius Mela, ber fie zu ben Spo⸗ 
raden zählt, laͤßt fi annehmen, daß Donufa eine von 
den einen Felfeninfeln geweſen fei, welche ſich zwiſchen 
Naros und Pathmos finden; nad Krufe heut zu Tage 
Stenofa genannt. Birgilius gibt der Infel das Beis 
wort „grün, welches Servius entweder von bem bortis 
gen grünlichen Marmor oder von ihrer et berleis 
tet. In der Zeit der römifchen Kaifer diente fie zum 
Verweifungsorte verurtheilter Staatsverbtecher. Vergl. 
Tacitus (Ann. IV, 30). (L. Zander.) 
DONZDORF ober DONZENDORF, würtembers 
ifcher Martfleden in dem Donaufreife, im Oberamte 
eislingen, an ber Lauter gelegen, mit 1700 Einwohnern. 
Das Schloß daſelbſt, im DVierede mit Thuͤrmen gebaut, 
bat gefhmadvolle Gartenanlagen und Wafferkunftwerke; 
body zeichnet man darin am meiften bie ungemeine Ges 
räumigfeit des Kellerö aus. j H.) 
DONZELLI, die Brüder Pietro und Ippolito, 
im Anfange deö 15. Jahrh. geboren, Maler aus der 
neapolitanifhen Schule des Colantonio bi Fiori, übten 
ihre Kunft dann auch bei Agnolo Franco und Zingaro, 
und ftubirten bie Baufunft bei Giuliano da Majano. 
Mit ungemeinem Beifalle, fagt Fiorello IL, 763, mals 
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- ben Sanbwichinfeln. 


DOONSEN 
ten fie vereint bie Thaten des Königs Ferdinand im Pas 


laſte von Poggio Neale. Ebenfalld zierten fie durch ihre 


Dinfel dad Refectorium des Klofter von S. Maria la 
nuova; bie Figuren, welche fie bafelbft abgebilbet, zeich⸗ 
nen ſich durch eine gute Farbengebung, vielen Ausdrud 
und vortrefflihe Gruppirung aus. Ippolito begab fid) 
in der Gefelfchaft Majano’s nach Florenz und arbeitete 
dafelbft mit vielem Glüde, Pietro blieb aber in feinem 
Vaterlande und flarb im 3. 1470. Die Donzelli bes 
faßen zwar nicht die Mannichfaltigkeit im Erfinden, wow 
in fich ihr letter Lehrer Zingaro hervorthat, fie waren 
jedoch die beften Schüler, die er hinterlaffen hat. (Z.) 
DONZY, 1) franzöfifhe Stabt, am Fluffe Nonain 
gelegen, im Departement Nievre, Bezirk der Fabrikſtadt 
oöne, hat, mit Einfchluffe des Kirchfpiels, zwiſchen 3 — 
4000 Einwohner, einen Hochofen, drei Eifenhämmer 
und treibt mit Eifen und Holz flarfen Handel. (H.) 
ODIA, Diefe Pflanzengattung aus ber 24. 
Linne’fchen Claſſe und aus der natürlichen Familie der 
echten Karren (Polypodieae) hat R. Brown (Prodr. Fl, 
Nov. Holland.) fo benannt nnd Samuel Doody, Apo—⸗ 
thefer und Auffeher des botanifchen Gartens zu Chelſea, 
einem Freunde Johann Ray's, dem er Beiträge zu ber 
Synopsis lieferte, dem Entdeder der Keimförner in Fu- 
cus vesiculosus und andern Zangen, weldyer im 3. 1706 
ftarb. Char. Die Kapfelhäufchen halbmondförmig oder 
linienförmig, reihenweife in einiger Entfernung von ber 
Blattrippe und mit biefer parallel; die Schleierden find 
häufig, flach (nicht gewölbt, wie bei ber nahe verwand« 
ten Gattung Woodwardia Smith) und öffnen fich nach 
der Rippe zu, Die vier befannten Arten find perennis 
rende Farrnkräuter mit halbgefiedertem oder gefiederten, 
fteifem Laube und Radelig- gefägten Raubfegen. 1) D. 
aspera R. Br, (l.c, Sprengel, Neue Entded. J. 
t. 3. f, 1. Hooker, Exot, flor. I, t. 8), 2) D. m 
dia R. Br. (l. c,), 3) D. caudata A, Dr, (l.e, Hook, 
l. e. t. 25. Woodwardia caudata Cavanilles) und 
4) D. Kunthiana Gaudichaud (Freycinet, Voyage 
aut. du monde, Bot. p. 401. t. 14), Die brei * 
genannten Arten wachſen in Neuholland, die vierte auf 
Doodia Roxburgh, f; Uraria 
Desv., (A. Sprengel.) 
DOOLEN, eine der 136 Graffchaften, worein der 
Staat Georgia in Nordamerika in der neueften Zeit ein 
getheilt war. Sie liegt füblid von ber Graffchaft Hous⸗ 
ton und oͤſtlich von dem Gebiete ber Kreeföindianer, von 
welchen fie ber Flint trennt. Sie ift faft nur ein großer 
Wald, durch welden eine Straße von Barnard nad) 
St. Marys führt. (Eiselen,) 
Doom (Düm), f. Hyphaene Gärtn. 
DOONSEN. Diefes braunfchweigifche Dorf, im 
Weſerdiſtrict, Kreisgericht Efchershaufen, gelegen, mit 
nahe an 400 Einwohnern, ift namhaft durch die treffe 
liche, unter dem Namen doonfer oder Loͤwent-Linnen bes 
fannte Leinwand, bie in der Umgegend verfertigt, und 
wovon in einer dafigen Handlung jährlich für 180,000 
Gulden debitirt wird, Im der Nähe findet man Eifens 
fein. (H.) 


— 


DOOR 

DOOR, ein zur k. k. Gameralberrfchaft Flitſch ges 
böriges und mit dem Bezirköhauptorte Flitſch (Piez) zus 
—— — Dorf im Bezirke Flitſch im goͤrzer 
Kreife des Königreichs Ilyrien, im triefter Gouvernement 
und im Werbbezirfe des 22, Linien» Infanterieregiments, 
hoch über dem rechten Ufer des reißenden Ifonzofluffes, 
awifchen ben hoͤchſten und rauheften Gebirgen des See⸗ 
küftenlandes an ber fogenannten kaͤrnthnet Straße, welde 
über den Prediel aus dem Iſonzo⸗ in dad kaͤrnthneriſche 
Kanalthal führt. Ein großer Theil von den Bamiliens 
vätern diefer Drtfchaft, die mit Flitſch 447 Häufer und 
über 2031 Einwohner zählt, treiben ben Haufierhanbel 
mit Tüchern aus Kaͤrnthen und mit Schnittwasren. Die 

anze Umgegend ift hochgebirgig und_fteinig, auf ben 
Ipen wird Viehzucht getrieben, und Käfe und Vieh bils 
den die Haupterzeugnifie derfelben. (G. F Schreiner.) 

Doornick, f. Tournay. 

DOPEKHAM, in ber Lamaiſchen Religion der Tis 
betaner, ein aus ſechs Über der Sonne gelegenen Plägen 
beftebendes Lahenreih, in weldhem bie beiden Geſchlechter 
der Raben durch Blide der Augen, Lächeln des Mundes, 
Berührungen, Küffe und Umarmungen Kinder zeugen. 
Georgi Alpab. Tibet. p. 201. (Richter.) 

DOPIUREN, nennt man in Saljbergwerken das 
Berfahren, das Steinfalz zu zerflopfen, zu reinigen und 
flüffig zu machen, wozu man eigene Dophichäufer und 
Dopbirkäften hat. (H.) 

Doppel und —— Alles hiermit Zuſammen⸗ 

eſetzte und bier nicht ufgefübrte fuhe man unter dem 
— So Doppeladler unter Adler. 

DOPPEL b, wird entweder mit bb vor ber Note 
angezeigt oder mit einem vergrößerten b, was jeboch leicht 
zu Misverftänbniffen Veranlafjung gibt und daher feltener 
gebraucht wird. Sowie ein b den Zon um bie Hälfte ers 
niedrigt, fo erniedrigt ihn das Doppel b um einen ganzen 
Zon. Da ferner dem Buchflaben der Tonbenennung durch 
ein b die Sylbe es angehängt wird (ausgenommen bei h, 
das b heißt in der Erniedrigung, a as und e es), fo 
wird beim Doppel b die Eylbe es wiederholt, alfo für 
e mit der Vorzeihnung bb eeses gefagt u. f. w. (für 
b— bb, für as—asas). Soll dad b wieder aufgehoben, 
d.i. ungültig werden, fegt man das Widerrufungszeichen 
ober Bequadtat 4. Dies gilt für das einfache b. Wenn 
daber ein Doppel b wieder zuruͤckgenommen werden fol, 
wird in der Regel ein boppeltes KA gefeht. In ber neuern 
Zeit ift dies micht immer beachtet worden, Mofcheled, 
Hummel und Kalkbrenner haben ſich, nicht felten für den 
Widerruf eines Doppel b nur eines einzigen & bedient, 
was auch hinlänplich ift, weil bie Veränderung eines dop⸗ 
pelt erniedrigten Zone um einen halben Zon (3.8. 
cases in ces), wie folgt, gefchrieben wirb: db. Die Bes 
yeichnung if völig beftimmt. Grabe daffelbe gilt im 
rn durch Kreuze (8), wo bie Sylbe is dem 
Namen des Tones angehängt und beim Doppelfreuz 
wiederholt wird, alfo e, cis, eisis. Für das doppelte 
Kreuz 48 bat man der leichtern Überficht wegen folgen: 
tes Zeichen eingeführt x, das man feiner Geflalt nad 
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DOPPELMAYR 


das einfache Kreuz nennt, ob es gleich zweimal erhös 
bende Kraft hat, jedes ¶ um einen halben Zon, fo 

li dad * um einen ganzen. Da biefes einfache Be 
chen bed Doppelkreuzes (ber Wirkung nad) leichter aufs 
zufaffen ift und weniger Raum wegnimmt, fo wäre für 
dad Doppel b ein Gleiches wünfdhensmwertt. Bummel 
bat daher in feiner großen Pianofortfhule ein ſolches 
vorgeſchlagen 7b, was jedoch noch nicht in Gebraud) 
gekommen ift. Deögleihen wünfht er auch, man möge 
den Tönen ihre Buchftabenbenennungen auch bei orig 
nungen laffen, weder es noch is anhängen und daf 

fagen: e—Be, d—Be, e—Be; e — Kreuz, d— Kreup, 
e— Kreuz ıc., folglich aud e— Doppel b, d— Doppels 
kreuz. raͤchte auch diefe Benennung und Teutſche ans 
dern Voͤlkern, ald den Italienern, —* Englaͤn⸗ 
dern, hierin naͤher: fo wäre doch damit nicht bad Ges 
zingfte gewonnen, weshalb es wol beim Alten bleiben 
Bann und wird, Vergl. Übrigens Versetzungszeichen. 


(G. W, Fink.) 


DOPPELCONCERT (Concerto doppio), heißt 
ein Goncertflüd, wo ſich zwei Virtuoſen zugleid hören 
laffen, fei es auf verfchiedenen oder gleichen Inftrumens 
ten. Beide Spieler müffen Gelegenheit erhalten, fich zu 
eigen, fo daß Keines Vortrag untergeorbnet erſcheint und 
eber für fich etwas Eigenes barzuflellen hat. S. Com- 
(G. M. Fink.) 
DOPPELFAGOTT, ift foviel ald Gontrafagott. Er 
intonirt um eine Dctave tiefer als der gewöhnliche, “und 
wirb in der Regel für Harmonie» ober Blasinftrumens 
tenmuſik gebraudt, wo er bie Stelle des Gontrabaffes 
vertritt. (G. W. Fink.) 
DOPPELFLÖTE, war unter ben Griechen und 
Römern gebräuchlich; ein Inftrument, das zwei Flöten 
fo vereinigte, daß beide zugleich durd ein gemeinfchafte 
lies Mundflüd angeblafen wurden. Über die Beſchaf— 
fenheit diefer Doppelflöten, deren es verfchledene Arten 
gab, ift viel, oft Seltfames, gefchrieben worden. Das 
äbere über fie f. unter Flöte. — Das fo genannte Drs 
gelregifter f. unter Flötenregister oder Flötenstimmen. 
(G. V. Fink.) 
DOPPELGRIFFE erfobern zwei Toͤne, die mit einer 
Hand auf irgend einem geeigneten Inftrumente zugleich 
angegeben werben. Auf den Streichinſtrumenten müffen 
fie natürlich ſtets auf zwei verfchiedenen Saiten, fo auch 
auf der Harfe, der Guitarre, gegriffen werden, auf dem 
Glavier mit zwei Zaften c. Fuͤr Streihinftrumente find 
fie, der Reinheit der Zöne und ber oft fehwierigen Lage 
ber Ginger wegen, in einer Reibenfolge gar nicht leicht 
auszuführen. Nicht alle Doppelgriffe find auf Violinen 
und Violoncellen ausführbar. Es gehört genaue Kennts 
niß der Streidhinftrumente dazu, wenn eine ganze Folge 
berfelben angemefjen ausfallen fol. Man überläßt fie in 
den meiften Fällen bes Satzes beffer dem Virtuofen der 
Inſtrumente. Jede Schule der Streichinſtrumente vor« 
züglich lehrt ihre Behandlung. (G. IP. Fink.) 
Doppelkreuz, f. Doppel b. 
DOPPELMAYR (Johann Gabriel), war im 9. 
10* 


eert. 


DOPPELSALZE 


1071 zu Nürnberg geboren und ber Sohn eines bortis 
gen Kaufmanns. Seit dem 3. 1689 befuchte er das Agis 
dianum feiner Vaterſtadt und hierauf die öffentlichen Vor⸗ 
lefungen ber Profefforen Arnold, Eſchenbach, Wülfer und 
Unglent. Im 3. 1696 bezog er die Univerfität Altdorf, 
wo Hildebrand, Rötenbed, Dmeis und Sturm feine ju⸗ 
eiftifchen Studien leiteten. Er ſetzte fie in Halle fort, 
Befonderd unter Stryf und Thomaſius. Bald aber ent: 
fagte er der Zurisprubeng, um ſich ausfchließlid der Phys 
ht und Mathematik zu widmen. Im 3.1700 führte ihn 
eine Reife über Berlin, Magdeburg, Halberftadt, Helms 
dt, Braunfchweig, Hanover, Celle, Lüneburg, Ham: 
urg, Bremen, Emden, Gröningen und Sranefer nad) 
Amfterdam. Neben feinen mathematifhen und aſtrono⸗ 
mifchen Studien, die er zu Utrecht und Leyden mit gros 
Gem Eifer betrieb, befchäftigte er fi dort mit ben neuern 
Sprachen, befonders dem Englifhen und Franzoͤſiſchen. 
In England verweilte er mehre Monate zu London und 
Drford, und ging dann im Auguft 1702 über Caſſel, 
Marburg, Gießen und Frankfurt wieder nad Nürnberg 
hd. An dem bortigen Agivianum warb er (1704) 
rofeffor der Mathematif. Sein Lehramt eröffnete er 
mit ber ungebrudt gebliebenen Rebe: Quod Deus Geo- 
-metriam in mundo exerceat, Der Markgraf zu Ans⸗ 
bach vief ihm oft zu fi. Mehre Gelehrte, ſelbſt einige 
Fürften, beehrten ihn mit Briefen und Befuchen. ‚Im 
J. 1713 ward er Mitglied der Afabemie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu London, 1715 ber Faiferl. Akademie der Nas 
turforfcher, 1739 der koͤnigl. Akademie zu Berlin und 
4741 der Faiferl. Akademie zu Peteröburg. Auszeichnun⸗ 
gen diefer Art verbankte er mehren zu feiner‘ Zeit noch 
unbefannten Verſuchen mit der Electricität, Seine Phy- 
sica experimentalis illustrata (Norimb. 1731. 4. teutſch 
ebend. 1731. 4.) wurde mit großem Beifall aufgeroms 
men, mit noch größerm fein im 3. 1742 zu Nürnberg 
in Fol, gedrudter Atlas coelestis. Um bie Literärges 
ſchichte machte er fich verdient durch feine hiſtoriſche Nach⸗ 
zicht von den nürnbergifchen Mathematieis, welche im 3. 
1730 in Fol. erfhien. Ex I 
volftändiges Verzeichniß feiner Schriften hat Meufel ges 
liefert *). (Heinrich Döring.) 
DOPPELSALZE und TRIPELSALZE, heißen 

die Verbindungen befonderd von ſolchen Neutralfalgen, die 
äufig noch Affinität gegen andere Salze zeigen und mit 
ann Verbindungen eingehen, welche als Ganze Fryftallis 
firen. Dergleihen Doppelfalze, als Verbindungen ber 
dritten Ordnung, bilden fich * aus jenen Sal⸗ 
en, welche zwar eine verſchiedene alzbafis, aber bies 
feibe Säure enthalten. Sie heißen Doppelfalze, fofern 





*2) S. Meufel’s &rifon ber vom 3. 1750 — 1800 verftorbes 
men teutfchen Schriftſteller. 2. Bd. ©. All fg. Vergl Dunkel's 
Biker. £rit. Nachrichten von verft. Gelchrten. 1. Br. 1. Thl. 
©. 58. 2.26. ©. 335, Schmerfahl's neue Rachricht en von 
Kingft verft. Gelehrten. 2. 8b. 2. St. ©. 319 fg. Will’s 
nürnbergifhes Gelchrtenteriton. 1. Bd. ©. 287 fa. 5.3, ©, 
245 fg. Baaber’s Errifon verft, bairiſcher Schriftfteller. 1. Bb. 
1.2. ©. 122 fa. Ebert’s allgem. bibliograph. Erriton. 1. Bd. 
Nr. 6369 und 6370, 
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Er ftarb den 1. Dec. 1750. Ein 


— 


DOPPELSCHLAG 


in ihnen zwei Bafen mit einer Säure verbunten find. 


Die falzfähigen Grundlagen, welche befonbers geneigt 


find, mit einander und mit einer Säure ein ſolches Dop⸗ 
pelfalz darzuftellen, find: Ammonium und Bittererde; 


and Alaunerde; und Kobaltoxyd; und Nidelorydb; und 


Kupferoryd; und Platinoryb 1.5 Kali und Alaunerde; 
und Nidelorgbz; und Platinoryd ıc.; Natron und Platins 
omd; und Palladiumoxyd; und Rhodiumoxyd ıc.; Zink⸗ 
oxyd und Nideloryd u. ſ. w. In mehren Fällen, wie in 
manchem Alaun, im rothen Platinfalze ıc., find drei fal 
fähige Bafen mit derfelben Säure vereinigt, woraus Tris 
velfelke hervorgehen. (Lh. Schreger.) 
OPPELSCHLAG, heißt eine verſchiedentlich aus⸗ 

geführte Verzierung der Melodie, wo zu einigen Nebens 
tönen ber Hauptton doppelt angegeben wird. Die vers 
ſchiedenen Arten beffelben werben über den Noten mit 
veränderten Zeichen und in ber Sprade mit Beiwoͤr⸗ 
tern angezeigt. Das Hauptzeihen iſt «. Der einfade 
Doppelſchlag hebt mit dem Über der gefchriebenen Note 
liegenden Zon an, läßt dann den Hauptton, darauf den 
unter ihm zunaͤchſt liegenden hören und gebt cuf den 
fhriftlich angegebenen Ton zurüd, wie bei a. Soll die 
Zonfolge umgekehrt werden und der unter ber Haupts 
note liegende Ton ber erfte fein, fo kehrt man auch das 
Zeichen um und ſchreibt n. Damit es das Auge beftimms 
ter unterfcheidet, wirb der von unten anfangende Dops 
pelſchlag von Einigen auch fo bezeichnet 2. Die Auds 
führung ft wie bet b). Soll die Hauptnote zuerſt gin⸗ 
fah angegeben werben und die Verzierung nachfolgen, 
fchreibt man dad Zeichen nicht über, fondern nach der 
Note, wie bei c), wo aud bie Ausführung angezeigt 
worden ift. Zrifft ſich's, daß ber unter der Hauptnote 
liegende Zon der Verzierung ein zufälliges #, b oder & 
erhalten muß, fo wirb das nöthige Berfetungspeichen 
über die Verzierungsfigur gefchrieben, wie bei d—: fol 
die untere Hilfsnote des Doppelfchlages ein ſolches Vers 
fegungszeichen befommen, fo fereibt man 4 ober b um 
ter die Figur, wie bei e —. 

Die zufammengefegten Doppelfchläge find mit an 
bern Verzierungen verbunden. Soll der einfahe Dop⸗ 
pelfchlag weder mit der obern noch untern Hilfsnote, 
fondern mit der Hauptnote beginnen und mit ihr eine 
gefchleifte Zigur bilden, fest man einen Vorſchlag auf 
die Stufe der Hauptnote, wie bei f), welder der ge⸗ 
ſchnellte Doppelfchlag genannt wird. Wird der Dops 
pelfchlag mit einem Praltriller verbunden, erhält er den 
Namen des prallenden und läßt in.der Ausführung 
ben Pralltriller vor dem einfachen Doppelichlag erklingen, 
beide in eine Figur zufammengefchleift, wie bei g). Wird 
er mit dem Schleifer, d. i. mit zwei Vorfchlägen von 
unten verbunden, heißt er der geſchleifte Doppelfchlag, 
der wie bei h) bezeichnet und ausgeführt wird. Der ein» 
fache Doppelſchlag kommt jedoch am häufigften vor, darf 
aber nicht zu viel angebracht werben, um bie Melodie 
nicht zu verſchnoͤrkeln. Daß Nebenftimmen gar keine 
wilfürlihen Verzierungen ohne  ausdrüdliche Vorſchriſt 
bes Gomponiften anbringen bürfen, fegen wir als be— 
kannt voraus, 














Ausführnng. 





Übrigens muß auch bei Ausführung dieſer Verzie⸗ 
rungearten Mandyed dem Gelhmade des Vortragenden 
überlaffen bleiben. Runbung ber — iſt uner⸗ 
laͤßlich. (G. V. Fink,) 

Doppelspath, f. Kalk, kohlensaurer, und Licht, 
polarisirtes. 

DOPPELSTERNE. Darunter verfteht man Sterne, 
weiche dem bloßen, oder mit einem mittelmäßigen Fern⸗ 
rohre bewaffneten Auge nur ald Ein Stern erfcheinen, 
aber, durch vollfommnere Werkzeuge gefchen, als zwei 
oder mehre Sterne erſcheinen. Die fcheinbare Größe ei: 
nes Gegenftandes nämlich verfhwindet für das unbemaffs 
nete Auge, wenn berfelbe etwa 5000mal weiter bon 
demfelben entfernt ift, als fein größter Durchmeffer bes 
trägt, ober wenn ber Geſichtswinkel Peiner als eine halbe 
Minute if. Hätten alfo zwei Sterne einen wirktichen 
Abftand von 1000 Milionen Meilen von einander, wäs 
ren aber 5000mal weiter als diefer Abſtand oder fünf 
Billionen Meilen von und entfernt, fo würben beider 
Wilder auf der Netzhaut ſich mit einander vermifchen, und 
wir würden nur einen einzigen Stern zu fehen glauben. 
Das Fernrohr vergrößert den Geſichtswinkel, und ift diefe 
Vergrößerung binlänglich, fo fehen wir beide Sterne von 
einander getrennt, alfo einen Doppelftern. Die ſchein⸗ 
bare Nähe folder Sterne kann entweder wirklich oder 
eine optifche — fein. Der ledttere Fall findet 
flatt, wenn der eine Stern uns näher, ber andere aber 
entfernter ift, die Gefichtälinien von beiden aber fo nahe 
aneinander weggehen, baß ber Winkel, welchen fie am 
Auge bilden, die ermähnte Kleinheit erhält. Befindet ſich 
¶. Figur) ein Stern in * ein entfernterer aber in C, 


aber in A das Auge, fo find CA umb BA bie Geſichte⸗ 
linien und CAB der Geſichtswinkel. Das Auge Fann 
den Unterſchied der Entfernungen nicht wahrnehmen und 
fegt daher den Stem C nad D neben ten Stern RB. 
Hat nun der Geſichtswinkel die erſoderliche Kleinheit, fo 


‚entfernt, fo verhält fih die Waprfcheinlichkeit, 
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erblidt es nur Einen Stern, wirb aber durch ein 

rohr, das jenen Winkel binlänglich Kar Au Sn 
Sterne neben einander in B und D erbliden. Diefer 
Ball kann allerdings eintreten, und dem erften Anfcheine 
nad) könnte man glauben, daß dadurch alle Doppelfterne 
entfländen. .So erflärte fich Herſchel wirklich Anfangs 
biefe Erfheinung und glaubte darin ein Mittel zu finden 
bie Parallare der Firfterne zu beftimmen, indem eö öffen: 
bar ift, daß der Stand der Erde an entge engefeßten 
Enden bes Durchmeſſers ihrer Bahn eine nderung in 
dem ſcheinbaren Abftande folder Sterne bervorbringen 
koͤnnte, die vielleicht meßbar fein dürfte. Aber andere 
Betrachtungen und Beobachtungen überzeugten ihn und 
andere Aflronomen bald, daß die meiften Doppelfterne 
in der That aus zwei oder mehr Sternen beftehen muͤß⸗ 
fen, die einander nahe und von uns in ungefähr gleis 
dem Abflande fein müßten. Entflände die Erſcheinung 
der Doppelſterne blos aus jener optiſchen Taͤuſchung, fo 
müßte ihre Zahl weit beſchraͤnkter fein, als die Beobach⸗ 
tungen fie zeigen. Denkt man fi bie Oberflaͤche der 
fheinbaren Himmelöfugel in lauter Beine Feeisförmige 
Näume getbeilt, deren jeder 5” im Durchmeffer bat, fo 
würde bie Zahl diefer Räume 34,000 Millionen betragen. 
Don ber erften bis zur fiebenten Größe zählt man aber 
etwa 7000 Sterne an der Himmelskugel, alfo faſt fünf 
Milionen mal weniger, als folhe Räume vorhanden 
find. Stehen alfo zwei‘ Sterne 5” weit von einander 
daß fie 


binter einander liegen, zu der, daß fie wirklich neben 


einander fleben, wie 1 zu 5 Millionen.- ben 

wahrſcheinlich ift auch der Fall, daß zwei Ehre u 
wegen ihrer ungebeuern Entfernung von uns einander 
bis auf fünf Secunden nahe rüden fetten, wenn fie auch 
iemlih gleiche Abflände von uns hätten. Arctur und 
Mega fliehen z. B. in ihrer jegigen Entfernung 59° von 
einander, Sollten fie nun für uns fcheinbar bis auf 5” 
zufammenrüden, fo müßten fie wenigfiend 35,400 mal 
weiter von und abftehen, ald es jeht der Fall ift; eine 
Entfernung, in der fie, auch wenn das vollflommenfte 
Bernrohr zu Hilfe genommen würde, uns völlig vers 
Ihwinden müßten, da das Herfchelfche 40füßige Teleſkop 
fie nur in einer 1300mal größern Entfernung nod) er» 
kennen laffen würde. Aber auferdem baben bie Aſtro⸗ 
nomen an vielen Doppelſternen Bewegungen bemerkt, 
die deutlich zeigen, daß die Sterne, aus welchen ſie zu⸗ 
ſammengeſetzt find, beſtimmte Beziehungen zu einander 
haben und zufammen ein einziges Spftem aufmachen, 
Diefe können alfo feinen ungebeuern Abitand von einans 
ber und Feine fehr ungleiche Entfernung von uns haben, 
Dabin gehören 3. B. ſolche Doppelfterne, die eine eigene 
beiden gemeinſchaftliche Bewrgung im Raume haben, fos 
baß beide mit gleicher Gefhwindigkeit fortgeben, Sollte 
3. B. dies bei Sternen, wie C und B, tie in fehr uns 
nleihem Abjtande von uns wären, der Fall fein, fo ließe 
ſich dies nur dadurch erfiären, daß der entferntere Stern 
C grade foviel mal gefchwinter fein müßte, als der nds 
bere B, als feine Entfernung CA größer ift als BA, 
und bies ift in ber That eine Vorausfegung, die nur in 


krometer meffen läßt. 


— 


— 
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ſehr ſeltenen Faͤllen wirklich ſtattfinden mag. Aber bei 
ſeht vielen Doppelſternen bemerkt man auch deutlich eine 
Kreisbewegung des einen um den andern, bie ihre bes 
flimmten Perioden hat. Diefe Bewegung kann aber durch⸗ 
aus nicht auf blos optifcher Käufhung beruhen. — Man 
findet Doppelfterne in allen Theilen des Himmeld, aber 
die meiften berfelben bat man in ber Nähe der Milch: 
ftraße, befonders im Pfeil, Fuchs, Geier, Orion, in der 
Leier und im Schwan beobachtet, bie wenigften im gros 
fen Bären, im Drachen und in ben Jagdhunden. Biels 
leicht Tiegt die Urfache davon zum Theil mit darin, daß 
jene ®egenden und näher find, ald bie letztern, womit 
auch der Umftand zu harmoniren fcheint, ba man ver: 
bältnigmäßig mehr Doppelfterne unter ben lichtſtarken 
ald unter den lichtſchwachen Sternen beobachtet. Unter 
den erfiern ift faft jeder zehnte, unter den leglern nur 
jeder vierzigfte ein Doppelftern. Die Urfache liegt viel: 
leicht in der Stärke unferer Sehkraft. Da nämlich bie 
beiden Sterne, welche einen Doppelftern bilden, meift ven 
verfchiedener Größe find, fo ift es fehr natürlich, daß wir 
bei den lichtfchwachen Sternen den nody ſchwaͤchern Be: 
gleiter feltener wahrnehmen, als bei ben lichtſtarken. Herz 
fhel widmete den Doppelfternen zuerft eine befondere 
Aufmerkfamkeit. Vom 3. 1779—83 entbedte er 445 
Doppeljlerne von der erfien bis zur vierten Glaffe, die 
von einander einen Abftand von 14 bis 32 Secunben 
haben. Er unterfheidet-nämlich fech5 Glaffen von Dop⸗ 


pelfternen, und fegt in die erfle diejenigen, wo bie beiden 


Sterne einander fo nahe und zugleich fo lichtſchwach find, 
daß die volltommenften Inſtrumente und zugleich die größte 
Reinheit der Luft nöthig find, um fie wahrzunehmen. 
Zur zweiten Glaffe rechnet er diejenigen, deren Abfland 
von einander vom Auge fih-fhägen oder dur ein Mis 
Das Inftrument muß foviel als 
möglich den Stern frei von allen Strahlen vorftellen, die 
ihn in gewoͤhnlichen Teleſtopen umgeben, feine fcheinbare 


- Scheibe vollkommen rund und gut begrenzt und ben 


Heimen Raum zwifchen beiden Sternen tief ſchwarz zeis 
en. In bie dritte Claſſe fest er diejenigen, deren Dis 
ul von einander mehr als 5° und weniger als 15” bes 
trägt; in bie vierte, fünfte und ſechste Glaffe aber bie, 
deren Abftand von 15” bis 30”, von 30” bis 1” und von 
4’ bis 2° oder mehr beträgt. In ten Jahren 1800 — 
1802 wiederholte Herſchel feine Beobachtungen und Mefs 
fungen ber Doppeifterne, mit dem Zwecke, durch bie 
etwa gefundenen Veränderungen eine Parallare der Fir: 
ferne zu entdeden, und jetzt machte er die unerwartete 
Beobachtung, daß mehre ber Fleinen Begleiter ihren Stand: 
ort gegen ben Hauptftern verändert hatten, Am beflimms 
teften zeigte ſich dies beim Doppelfterne Kaſtor. Diefer 
war f&bon früher im 3. 1759- von Bradley und 1760 
und 1761 von Maskelyne und nachher von Herſchel 1779 
beobachtet worden, und binnen ber Zeit hatte ſich ber 
kleine Stern um den größern fo fort bewegt, daß ihm 
Herſchel eine Umlaufeperiode von 342 Jahren geben 
Tonnte, welche neuere Beobachtungen jegt zu 373 Jab: 
ren beftimmt haben. Dielen Schluß machte man aus 
der veraͤnderlichen Lage ber Diftanzlinie des kleinen Sterns 
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egen ben Parallelfreis bes großen, d. b. aus ber ver: 
Linie Größe des Winkels (ded Pofitionswinkels), 
den dieſe beiden Linien mit einander machen. Diefer 
Mintel verändert ſich bei Kaftor jährlih um 0°,965, und 
damit in 360° bividirt, gibt die obige Umlaufszeit. Der: 
felbe Winkel verändert fich auch bei vielen andern Gters 
nen, 3. B. bei a in der Kaffiopeia, bei 65 in den Sie 
fen, bei y in ber Jungfrau, o in ber nörbl, Krone, 
a im Herkules und mehren andern, woraus ebenfalls 
Umbrehungsperioden fich folgern laſſen. Bei 61 im 
Schwan ift die jährl. Anderung des Poſitionswinkels — 
0°,73, weldyes einen Umlauf von 493 Jahren gibt. 
Ebendiefer Stern bat zugleidy mit feinem Begleiter uns 
ter allen bekannten Sternen des Himmels die größte 
fortfchreitende Bewegung im Weltraume, Sie beträgt 
namlich in 100 Jahren 496 Raunfecunden (= 8° 16”) 
in Rectafcenfion und 330° — 5° 30” in der Polbiftanz. 
Die Bewegung bed einen Sterns um ben andern geſchieht 
überdies in einer Elipfe, fodaß feine Bewegung in dem 
Theile feiner Bahn, den wir das Peribelium nennen wir: 
den, bedeutend fchneller ift, als in dem entgegengefegten 
Aphelium, woraus fi ergibt, daß auch in jenen Raͤu⸗ 
men bie aus dem Geſetze der Schwere fließenden Kepler: 
ſchen Gefege ebenſo gut wie in unferm Sonnenſyſtem 
gelien. In Heinern Perioden gefchieht die Bewegung bes 
Heinen Sterns um ben größern bei 5 im großen Bären 
und bei p im Schlangenträger, fobaß bie Umlaufszeit 
bei bem erftern nur 60 und bei dem letztern nur 53 Sabre 
beträgt. Die feculäre fortfchreitende Bewegung im Welt: 
raume, welche ber Begleiter ebenfalls theilt, beträgt bei 
E im gr. Bären 60" in ber Rectafcenfion und 62" in ber 
Poldiftanz. Herſchel und Struve haben bis jegt bei 7 
Doppelfternen eine Umlaufszeit von weniger ald 100 Jah⸗ 
ren berechnet, bei 2 beträgt fie beinahe 200, bei 12 zwis 
fen 3 und 400, bei 6 zwiſchen 4 umd 600, bei mehr 
als 20 zwifchen 8 und 900 Fahren, und bei fehr vielen 
war die Bewegung fo langfam, daß man auf eine Ums 
laufszeit von 1000 bis 2000 Jahren fließen muß, wenn 
nicht vielleicht die außerordentliche Rangfamkeit dem zuzu⸗ 
ſchreiben ift, daß fi grade jegt der fi bewegende Körs 
per in ber größten Entfernung von dem Gentralförper 
befindet. Bei fehr vielen ift noch feine Bewegung wahr: 
genommen worben, oder hat vielleiht wegen der Kürze 
der Zeit noch nicht beobachtet werben können. — Zu bes 
nierfen ift auch noch, daß bei Doppelfternen nicht grabe 
der eine um den andern fich dreht, fondern daß vielmehr 
beide um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt ſich bewes 
gen, ber fi außerhalb beider Sterne befindet. Dies ift 
ben Gefegen ber Anziehungskraft gemäß. Auch die Plas 
neten bewegen fi im firengften Sinne nur um ben ih» 
nen mit ber Sonne gemeinſchaftlichen Schwerpuntt, aber 
weil die Sonne jeden Planeten fo fehr an Maffe übers 
trifft, fo liegt diefer Schwerpunkt innerhalb des Sonnen⸗ 
koͤrpers felbit, fobaß nothwendig die Erſcheinung entftes 
ben muß, als ob die Meinerm Körper fih um die Sonne 
bewegen. Bei den Doppelfternen aber find oft die bei⸗ 
ben Körper an Größe nicht fehr von einander verichieden, 
5 ©. ganz gleich bei Kaftor, z Jungfrau, & Schlange, 
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16 und 61 Schwan, y Widder, zu Drade, 55 Fifche, 
ja wol fogar bei einigen ift der Begleiter etwas gröger, 
mie dies bei zu Drade, 7 Jungfrau, 65 Fiſche, 49 
Schlange, in der That den Anfchein hatz ed muß alio 
das Gentrum ber Bewegung nicht in den Raum bes eis 
ren Körpers felbft fallen, fondern außerhalb, und folglich 
müffen beide Körper in Bewegung fein. Aber gewoͤhn⸗ 
lich drüdt ſich ter Aftronom fo aus, ald ob nur der eine 
Körper fih um ben andern bewegte, weil man nur auf 
die relative Lage des Eleinern zum größern achtet. Als 
fehr wabrfcheintich laͤßt ſich dagegen annehmen, daß es 
in einem foldyen Firfternenfoftem auch noch Fleinere, uns 
fen Augen verfchmwindende Körper gebe, die ebenfo, wie 
unfere Planeten, fih um eine Hauptfonne bewegen. Wir 
feben alfo wahrſcheinlich bei den Doppelfternen nur die 
größern Körper des Syſtems, die wir aber nicht für Plas 
neten, fondern auch für Sonnen erkennen müffen, weil 
fie fonft, wenn fie an und fir ſich dunkel und blos durch 
fremdes Licht erleuchtet wären, für und gar nicht fihtbar 
fein würden. Wenn man in unferm Sonnenfyftem auch 
alle Planeten und Monde in eine einzige Kugel vereinis 
gen wollte, deren Oberfläche etwa den funfzigflen Theil 
von der Sonnenflähe enthalten würbe, fo würde eine 
folhe Kugel in der Entfernung ber Erbe von der Sonne 
doch mit einem 300,000mal fchmächern Licht als die 
Eonne leuchten, vorausgeſetzt, daß fie nur von biefer 
ihr Licht erhielt. Sie müßte daher in ber Entfernung 
der Firfterne und völlig unfichtbar bleiben. In jenen 
Firfternfpftemen bewegt fich alfo in der That Sonne um 
Eonne, und zwar. verbältnißmäßig im nicht fehe großen 
Entfernungen von einander, denn wenn z. B. die fcdeins 
bare Diftanz beider Körper, wie bei Kaftor, 5",6 bes 
trägt und beite eine ober 'zwei Sternweiten von uns 
entfernt find, fo wuͤrde die wahre Diftanz im erften Falle 
5,+ und im zweiten 10,8 Ertweiten, alfo nur 100 bis 
200 Millionen Meilen betragen. In vielen Fällen müͤſ⸗ 
fen bie einzelnen Sterne der Doppelfterne einen fehr bes 
deutenden Umfang haben, benn ihre fcheinbare Entfers 
nung von einander fcheint oft nicht größer, bisweilen fos 
gr Meiner, ald der Durchmeffer des größern Sterns. 

an follte in biefem Fall eine fehr kurze Umlaufszeit 
erwarten, weil die Anziehungskraft fehr groß fein muß, 
aber das findet ſich nicht durch Erfahrung beftätigt; man 
glaubt daher, daß diefe Körper eine fehr geringe Dichs 
tigkeit, und alfo mur ſchwache Anziebungskräfte, haben. 
Um ein Beifpiel von ber bedeutenden Größe zu geben, 
bemerken wir, baß Herſchel den Durchmeſſer Kaftor’s 
== 1*,3 und den von 6 in der Krone fogar einige Ser 
eunden groß gefunden hat. In einem foldıen Abftande 
von und aber würde der Durchmefler der Erbbahn etwa 
nur 1” haben, woraus folgt, daß jene Körper mehr als 
unfere ganze Erbbahn ausfüllen müßten, wenn fie fi 
im Mittelpunkt unferes Syftems befänden. — Die Ebene, 
in welcher die Doppelfterne ſich bervegen, hat alle mög» 
liche Lagen gegen unfere Gefichtölinie. If fie ſenkrecht 
auf diefe, fo bleibt die fcheinbare a beider Steme 
unverändert und die Bewegung ift freisförmig, wie bei 
3 Schlange und « Bootes; Heine Anderungen, die dems 
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nach in ber Diſlanz ftattfinden, fcheinen von einer wirt 
lich eliptifchen Bewegung berzurühren. In den meiften 
Faͤllen iſt aber freilich die Lage der Ebene gegen die Ges 
fihtölinie fchief, und bann erfcheint die —— als 
eine mehr oder weniger ſich oͤffnende Ellipſe. Bisweilen 
faͤllt die Ebene der Bahn mit der Geſichtslinie zuſam⸗ 
men, dann erſcheint die Bewegung geradlinig, der klei⸗ 
nere nähert ſich dem groͤßern, wird von ihm dededt, tritt 
auf der andern Seite wieder bervor und beginnt nun bie 
Dfcillationen von Neuem. Eine ſolche Beobachtung ift 
bei Z im Herkules gemadyt worden. Im J. 1781 ers 
Fannte ihm Herſchel deutlich als Doppelftern, aber jegt 
kann wan auch mit ben beflen Sernröhren Leine Duplicis 
tät an demfelben wahrnehmen, welches aber wahrfchein« 
lich in der Folge wieder gefchehen wird, wenn die Bes 
dedung beider Sterne aufgehört hat. Die vortrefflichen 
Fraunhofer ſchen Inflrumente werden vielleicht bald dars 
über nähern Auffluß geben, Endlich ift noch merfwür: 
sp, daß die Doppeljterne häufig in verfchiedenen Farben 
erfcheinen, und zwar oft fo, daß der eine die complemens 
täre Farbe des andern hat, nämlich eine Farbe, die mit der 
des andern vereinigt Weiß geben würde, 3.®. in y Antros 
meda, a Herfüled, « Bootes, 7 Löwe ift der eine Stern 
roͤthlich der andere bläulih oder gruͤnlich. Ebenfo ift 
bei p Schlange der große gelblich, der Peine roth, bei 
61 Schwan der große gelb, der Feine tiefroth, bei 4 
Schwan der große gelb, der Meine blau. Zu bemerken ift 
noch, daß die emegung des einen Sterns um den andern 
bald rechts, bald rüdgängig ift, und daß er bald vorangeht, 
bald demfelben folgt, wie dies aud) der Natur der freißs 
förmigen Bewegung nach nicht anders fein fann. — Alles 
das, was biöher von eigentlihen Doppelfternen gefagt 
ift, gilt auch von ben dreis, viers und mehrfachen Sternen, 
Au biefe bilden ein barmonifches Spftem und bewegen 
fih um einen gemeinfhaftlihen Schwerpunkt, Dreifach 
it . B. y in ber Kaffiopeia, 11 im Einhorn, & im 
Krebfe, & in ber Wage. Als vierfach wurde bisher # 
im Drion erkannt, gegenwärtig ift noch ein fünfter Stern 
dazu entdedt worden. Vierfach ift auch « und 2 in ber 
Leier; a im Orion aber bildet fogar ein Syſtem von 16 
Sternen. — Einige Aftronomen haben die Frage aufges 
worſen, ob auch unfere Sonne eine Gegenfonne babe und 
mit dieſer fih um einen gemeinfchaftlihen Schwerpunft 
bervege? Daß unfere Sonne mit ihrem ganzen Enftem 
eine fortfchreitende Bewegung im Weltraume habe, iit 
wol ziemlich ausgemacht, und Dadurch möchte «3 allerdings 
wahrſcheinlich werden, daß fie mit einer Gegenfonne um 
einen gemeinfchaftlihen Schwerpunft fich drebe. Man bat 
Wega in der Feier, dieſen glänzenden und vielleicht ung ” 
mehr, als bie andern Firfterne erſter Größe, naben Firs 
fern für diefe Gegenionne erflärt; aber allerdings iſt 
biefe Annahme nur noch bloße Vermuthung, gegen welche 
bie immer noch ungeheure Entfernung der Wega von und, 
da diefelbe auch Peine merkliche Parallare zeigt, ein bes 
beutender Einwand iſt. Fortgefeste Beobachtungen wers 
den in Zufunft darüber etwas entfbeiden. — lm bie 
Beobachtung der Doppelſterne haben fi außer Herfchel, 
dem ditern, fehr verdient gemacht auch Herſchel der jüns 
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, South, Beſſel und Struve, dem ber- treffliche 
— — in Dorpat dabei die größten Dienſte leiſtete. 
Er entvedte feit dem Jahre 1824 unter 120,000 Sternen 
achter bis neunter Giöße 3057 Doppelfterne aus der ex 
ften bis vierten Glafje, and darunter 207, wo beide 
Sterne gleich hell waren. Bon dreifachen Sternen fand 
er 52 und barunter auch mehre gleich helle. Dunlop 
zu Paramatta in Neuholland fand an der füdlichen He— 
mifphäre 254 Doppelfterne,, unter benen ſich a im Kreuz 
und a im Gentauren befonderd aufzeichnen. Wir bes 
fließen diefen Art. mit einer Tafel der vornehmften Dop⸗ 
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yon aus Litrom’s DVorlefungen über Aftroromie. 


ie Sterne find nach der Rectafcenfion georbnet, bie in 
Zeit angegeben ift. Unter ber Rectafcenfion fteht bei jedem 
die Diſtanz beider Sterne, bezeihnet mit A. In ber 
zweiten Golumne befindet ſich die Diftanz vom Pole umd 
unter biefer der Pofitionswinfel, ober der Winkel, den 
biefe Diſtanz mit dem Parallelkreife des Sterns madt, 
bezeichnet mit P. Die legte Golumne enthält Anmerkun⸗ 
en, und hier bedeutet AP die jährliche Anderung biefes 
infels, woraus man auf die Umdrehungsperiode hießen ’ 
und. biefe finden kann, wenn man mit dP in 360° divibirt. 


Berzeihniß 
der vornehbmfien Doppelflerne für dad Jahr 1826. 


Rectafc. und] Poldiftanz und Do: 
Diftan; Af fitionswinfel P 
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P. 41° (1820) Dritter und zehnter Größe. 


Beide von ber fiebenten Größe. 
Kahre, dba dP = 0°,117 ift. 


Siebenter und zehnter Größe. 
blaugriin. 


Zweiter und eilfter Größe. 


ragdgruͤn. 


Es iſt dies der bekannte veraͤnderliche Stern im Wallfiſch. Der 
groͤßere iſt ſtark roth, der kleinere iſt wegen ſeiner Kleinheit 
nur ſchwach zu ſehen. 


Vierter und achter Größe. Der größere roth, der kleinere dunkel⸗ 


fehr ſchwer zu erfennen. 






— Anmerkungen. 


Sechster und achter Größe. Der größere weiß, der kleinere blau. 





Schöter und neunter Größe. Der Heinere röthlich. 





Der Winfel P ändert ſich ftarf. 


— — — — — —— — 
Vierter und neunter Größe. Der größere roth, der kleinere grün. 
Umlauf nabe an 700 Sabre, 


Umlauf vielleicht über 3000 


Der größere weiß, der Fleinere 





Die Pofition ſcheint abzunehmen. 





Beide fünfter Größe und von biäulicher Farbe. 





Zweiter und vierter Größe. Beide geben ein fchönes Bild. Die 
Poſition ſcheint conftant. 


Dritter und fünfter Größe, Der größere orange, der kleinere ſma⸗ 





Ein fehr ſchoͤnes Bild. Die Poſition nimmt ab, 





Die Diftanz nimmt zu. 


Die Pofition waͤchſt. 


Vierter und neunter Größe. In der Entfernung von 25” von bem 
groͤßern ift ein fehr fchwer wahrzunehmender Stern, in gerader 
Linie mit den zwei erſten. 





Beide fiebenter Größe und ungemein nahe, vieleicht A nur 0*,05, 


Farbe beider gelblich. 


Vierter und fechöter Größe. Der größere firopfarben, ber Eleinere 


Die Diſtanz ſcheint zu wachſen. 
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Rectaſc. und] Poldiftanz und Pos 
Sieme. Diſtanz A fitionswinkel P. | Anmerkungen. 
50° 30’ Dritter u. neunter Größe, Der große weiß, der Heine bläulich und 
— — 
—— 66°: 8’ Sechster u. achter Größe. Der große weiß, ber Heine purpurroth. 





P. 20° 


36° 29’ 
pP. 36° 


Mehre nabe: Sterne. 


— — — — — —et — — —— —— — — — 
Bünfter u. ſechſter Größe. Der große gelb, der kleine blau. P. 
und A ſcheinen ſehr veränberlich. 


— — — — —— — nun 
Bierter u. achter Größe, Der große granatfarben, ber kleine blau 













+ Camelopardi 
















J 57° 22° 
“ Aurigae P. 82° und ſchwach 
26. (Bode) Orio- Dreifach, fiebenter, achter u. funfzehnter Größe, Die Farbe gelb, 
nis blau und blaͤulich. 
& Orionis Erfier u. zehnter Größe Der große weiß, ber Heine blaͤulich. 





Fünfter u. fehöter Größe. Beide ſchwer zu trennen; dP —= —0°,41, 


32 Orionis alfo vielleicht Umlauf über 870 Jahre. Rüdgängie. 














3 Orionis 95° 37 Bünffah, von der vierten, fiebenten, achten u. zwölften Größe, im 
großen Nebel; der fünfte im Trapez neu entdeckt. 
# Orionis 32° 43’ Schröter ſah ihn dur den 26füßigen Reflector zwölffah, Struve 
mit dem 13fhhigen Fraunh. Refractor ſechzehnfach 
R 92 4 Zweiter u. fiebenter Größe. Der große gelblich: weiß, der Heine 
& Orionis P. 60° (1822) bläulich, fcharf begrenit, A ſehr veränderlich, j 









14. Monocerotis 96° 55° 







Vierfah, von der fiebenten, achten, neunten u. zehnten Größe A 
bei 1 u. 2— 7% bi 2 u. 3—=3%*, der vierte weit abfichend. 
P ift beim zweiten — 30°, beim britten — 11”, 















12 Lyneis 6' 30 30° 23° Dreifah, ber entferntefte blau. Der erfte u. dritte find jechster 

u. fiebenter Gr; A bi 3 u 1 — 10%, bei 2 u 1 = 3” 
79 67° 43° Dritter u. dreizehnter Größe. Der große weiß, der Eleine blau, 

——— P, 75° ſchwer zu feben. 

Castor "x 57° 45° Dritter w. vierter Gr. ; Aconflant, Südlich v. Kaftor gebt ein fehr klei⸗ 
P, 5° (1823) ner Stern voraus und ein anderer folgt. Der große weißgelb, ber 
fl. blaugelb; dP — 0°,97, alfo vielleicht Umiauf Über 370 Jahre. 
Kanert Fünfter u. fechöter Gr., A nimmt ab: dP—= — 0,58, alfo viell. Um⸗ 
„Lauer lauf 620%, Bewegung ruͤckgaͤngig. Eigentlich ein dreifacher Stern, 










Ar 
24 » Caneri P. 52° (1822) | ungefäbe 700 Jahre, 








i 97 Beide ungleich groß. Der große roͤrhlich⸗weiß, der Heine blaͤu⸗ 
5 Sg ih, A u. P feinen abzunehmen. 
Koonis 69° 10’ Zweiter u. vierter Größe; dP — 0°,30, vidleiht alfo ein 1200« 
7* jaͤhriger Umlauf. Eigentlich vierfach. 
54 Leonis Bünfter u. fiebenter Größe; der große gelblich, der Heine grün. 
£Ues, maj 11* * 57° 30 Einer der wichtigſten Doppelſterne von ber fünften u. ſechſten Größe. 
: z As P. 11° (1823) P aͤndert ſich ſehr ſchnell, daraus ſchloß ſchon Herſchel 1781 


A auf einen Umlauf von nabe 60 Jahren. 
“son B.u.R, Lee Sırtiom ÄAXAVIE 11 
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Rectaſc. und Poldiſtanz und Po⸗ 


Sterne. Diſtanz AL ſitionswinkel P. Anmerkungen. 
2 Can, venat, er =; = Sechster und achter Größe; der große roth, ber kleine blau, 
ou op? 0 s } y t r . ” . 
24 Com. Beren. 63 * * u. ſechtter Größe. Der große roth, der kleine gruͤnlich⸗ 


irrinie 90° 29° Beide dritter Größe und weiß, A nimmt ab, dP — 0°,67, viels 
y Virgin P. 13° (1822) | Teicht alfo Umtauf 530 Sabre. 















-U ai 32% Dritter u. vierter Größe, Esift Mizar, von dem 3° nörbl. der Stern 
$ Yes. WM. P. 58° (1822) | Alcor erfter u. fünfter Größe fteht. Aber Alcor ift einfach. Der 
größere des Doppelft. ift weiß, der Heinere blau; A und P. 
ſcheinen conftant. 
. 75° 31’ Beide fechster Größe und ſchwer zu trennen. Der große gelb, der 
& Bootis pP. 37 kleine blaugrln, f € 
Dritter u. fechöter Größe, Der große gelb, der Heine blaugrün; 
& Bootis dP —= 0°,44, alfo vielleicht Umlauf iiber 800 Jahre. 
40° 34 Flinfter u. achter Größe. Anderung der Pof. gleihförmig und 
X Bootis P. 71° (1823) ] nahe 1°, vielleicht alfo Umlauf — 360 Jahre. Der Heine 





ſcheint fih in gerader Linie zu bewegen; A wädhft ſtark. 
Bünfter u. fecheter Größe, Schwer zu erkennen. 
Beide fiebenter Größe; einer weiß, der andere blau, 


— — — —ñ — — — — — — — — — — EG 
a gi dreifach, von ber vierten, fünften und achten Größe. 


ndert ſich ftarf, 
. 76° 1’ Sechster u. fiebenter Größe. Beide weiß; dP — 0°,510, alfo viel 
49 Serpentis P, 42 ir Umlauf über 700 Sabre, r . 
— 
Fünfter u, fiebenter Größe. P. ändert ſich ſchnell und A nimmt 
« Cor. Bor —* 2 ß immı 
y Herculis De Vierter u. funfzehnter Größe. Der Heine ſehr ſchwer zu fehen. 
87? 38’ Vierter u. fiebenter Größe. Seit Herfchel nicht mehr doppelt ge⸗ 
» Ophiuebi —— ſehen, erſt wieder 1825 von Struve. P. ändert ſich font 
17 Draconis Dreiſach, dritter, fünfter u. fechster Größe. Die Diftanz des erften 
und zweiten — 4” ımb P. — 25°; die Diftanz des erflen und 
dritten = 90" und P. = 74°, 
& Herenlis Dritter u. fiebenter Größe. Vor mehren Jahren nod) einfad. P. 


ändert fich ſchnell. 





43 Hercalis Der große ſtark roth, ber Feine bläulich. 


Dritter u. fiebenter Größe. P. ändert fi. Der große geib, der 
kleine fhön blau, 


e Herculis 7 Ir EIN | Bierter u. fünfter Größe. P. wächft. 


r Ophiuchi 17° 53 98° 10° Nach Herfchel ungemein nahe. Ieht einfach, aber laͤnglich. 


« Herculis 
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Rectafe, und] Polviftanz und Do: 5 
Sterne. Ditanı A — Anmerkungen. 






























95 Herculis Beide fünfter Größe. Der eine blau, ber andere gelb. 
Bincki 87%:27’ Siebenter und achter Größe. Der große weiß, der Tleine gelb. 
p-Ophluchi P. 65° (1822) | P. ändert ſich fchnell, Umlauf in nabe 53 Fabren, 
89 Draconis 31° 18 Dreifach, fünfter, ſechster u. zehnter Größe. Beim zweiten ift A == 
3°, beim dritten — 00”, P. beim aweiten 86°, beim dritten 68%, 
8” 31 : . 
a Lyrae * Fi BEE Der eine erſter Größe, der andere fehe Hein. 
18" 38 50° 30° Dierter u, fechster Größe, beide weiß, Ganz in ber Nähe noch 
“43 52° 35 j : ; i 
& Lyrae * 44° » JF Dritter u. vierter Größe. Der große weiß, ber kleine blau. 
? Lyrae = = > 0° Vierfach, von ber dritten, achten, neunten u. zehnten Gröfe, 
g* 8 gr i i 
4 Lyrae e . Bierter u. zehnter Größe. Der Feine blau. 
; 19° 24° *— 
#.Cygei 5 * Bierter u. fechöter Größe. Der eine gelb, der andere blau. 
8 Cygni Dritter u. achter Größe. Noch 1783 erſchien er einfach, jest ift 
er wieder boppelt. 
b Pi ‚ | Fr * . 
= Aquilae 13 4 78° 37 Sechster u. fiebenter Bröße; dP = 0’,31, alfo vielleicht Umlauf 
Ar P. 45° an 1160 Jahre. 
19° 427 36 z 
# Aquilao A 159° > g5° | str uw. zehnter Größe, 
Aukstniias 19" 5% 52 47 Auf diefer Stelle find vier Doppelfieme nahe beifanmen, Wenn 
Fr {u Ö 37 P. 6% der ſchoͤnſte oder nörblichfle in ben untern Theil des Feldes ger 
bracht wird, fo erſcheinen alle vier im Mobre. 
y Delphioi = = Fünfter u. fechster Größe. Der große weiß, ber feine gelb, 
61 Cygui 20° 59° 57° 6’ Sechster u. fiebenter Größe. Der eine gelb, der ant ere dunkelroth. 
P. 5° Die eigene Bewegung in Rectaft. — + 57,38 und in Poldiflanz 
— — 3°,30. 
u @ * 
8 Cephei * * | Drite u. achter Größe. Der große weiß, der Fleine blau. 
B Lacertao 51° 16° Dreifach. Diſtanz des erſten u. zweiten — 23”, des erflen und 


dritten = 32”; Poſitionswinkel bes eriten und zweiten = 56”, 
bes erſten und dritten — 55°, Die zwei größern von der fedhöten 
Gröke und weiß, der Fleinere von der viersebnten Groͤſſe und blau. 


231 Aquarii 22° 39 95° 9’ Dreifach, von der neunten, zehnten u. zwölften Größe Diflanz 
bes erfien u. zweiten — 4°, des erfien u. dritten = 57”, P. 
beim zweiten = 24°, beim dritten = 57°. 








. 23° 507 35° 1° e F 
o Casiop. A * * = Sechster u. zehnter Größe. Der große weiß, der * —— 
11* 


DOTPET 


Doppeltzehen, f. Diplopie. 

DOPPET (Franz Andreas), geb. im I. 1753 
ı Chambery in Savoyen, trat ald Juͤngling von 16 
abren in ein frangöfifches Gavalerieregiment. Es dauerte 
aber nicht lange, fo war er, von Jugend auf an unges 
bunbene Freiheit gewöhnt, des pebantiichen Waffendienftes 
überbrüffig. Die Armee verlaffend ging er nah Zurin, 
um auf ber dortigen Hochſchule Medicin ſtudiren. 
Nachdem er mit glaͤnzendem Erfolge die Frhfung bes 
fanden und den Doctorhut erhalten hatte, wählte er 
Paris zu feinem Aufenthalt, und kam grabe in dem 
Augenblid in der Hauptftabt Frankreichs an, als bie 
große Frage Über ben thierifchen Magnetismus, welchen 
fein Erfinder, der Teutſche Mesmer, auf die Heilkunft 
angewendet wiffen wollte, faft ganz Europa — Arte 
und Nichtärzte — befchäftigte. D. gehörte bald zu den Geg⸗ 
nern und fhrieb, über die fonderbare Art zu heilen er» 
fraunt, fein burleöfes Gedicht „Die Mesmeriade" (La 
mesmeriade) durch Schwerfaͤlligkeit und abgeichmadte 
Wigelei ganz dazu geeignet, im jenem Streit eine würs 
dige Rolle zu fpielen. Als die franzöfiihe Staatsum⸗ 
mwälzung von Paris aus wie ein Wirbelwind über gm 
‚ Branfreich fi verbreitete und die Volkswuth auch in Gre⸗ 
noble Geſetze bictirte, war D, nicht nur einer der erften 
Theilnehmer, fondern gar bald das Oberhaupt und bie 
Seele ber demofratifchen Clubs, Einen folhen Mann 
aber konnte man in Paris felbft noch beffer, als im einer 
Provinzialftadt gebrauchen. Auch er fühlte fich bort mehr 
in feinem Elemente, reifte deshalb mit Aubert:Dis-Bayet 
dahin ab und fand in ber Gefelfchaft der „Freunde der 
Verfaſſung,“ welche bald unter dem Namen des „Jako⸗ 
biner⸗ Clubs“ berühmt und berüchtigt worben ift, einen 
feiner Thatkraft angemeffenen Witkungskreis. Häufig 
führte er da den Vorſitz und trug auf Vereinigung feis 
nes Baterlandes Savoyen mit Frankreich an. Als end» 
lich eine Legion von Allobrogern“ (fo hießen bie älteften 
Bewohner Savoyend und bed Landſtrichs längs des Gens 
ferfees) gebildet worben, erhielt D, eine Anftellung als 
Dpbriftlieutenant bei derfelben und den Befehl, im mittäs 
gigen Frankreich die Königlichgefinnten zu befämpfen. Er 
benahm fich im biefem erften Kampfe des nachmals fo 
langwierigen Revolutionäkrieges mit ebenfo großer Mäßis 
gung als Herzhaftigkeit und Ausdauer. Mit Unrecht hat 
man ibm ben Brand und bie Verwüflung bed Meinen 
Staͤdtchens Lisle zugelchrieben. Während die Republika⸗ 
ner und Königlichen fih noch um ben Befitz deſſelben 
Kolugen, bot er all fein Anfehen auf, um bie Flammen 
u loͤſchen und bad Blutvergießen zu verhindern. Im 
. 1793 zum Brigabegeneral ernannt, nabm er Theil 
an der Belagerung von Zoulon, erhielt fpäter den Ober⸗ 
befehl über die Alpenarmee und wurde, nachdem Lyon 

gegen ben Nationalconvent aufgeftanden war, als 
neralsensChef zur Belagerung biefer Stabt abgefenbet. 
Jedermann kennt das unglüdlihe Schidfal der armen 
Bewohner, body was nur wenige Eingeweihete wiſſen, iſt 
ber Umfland, dag D., obwol ein eifriger Sansculotte, 
weit entfernt, bie graufenerregenden Gefinnungen eines 
Gouthon und Gollot D’Herbois zu theilen, nod weniger 
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DOPPET 


beren Schredendmaßregeln zu billigen, mehren Bürgern 
felbft mit eigener Gefahr das Keben rettete. Im kauf 
einiger Monate erhielt er mach und nach den Oberbefehl 
über die Alpen= und bie Pyrenaͤenarmee, in meldyer Stels 
lung er jedoch nur furze Zeit wirkte und dann den Ge- 
neral Dagobert im Gommanbo ablöfte, Er befaß mehr 
perfönlihen Muth, als militärifche Kenntniffe, ſetzte es 
aber durch Lift und Beharrlichfeit durch, daß die Wafs 
fen ber Frangofen geachtet blieben, und ber Friede 
zwifchen Spanien und Franfreih abgefchloffen murde. 
Doch zu der nämlicen Zeit unterlagen die Jakobiner 
ber gemäßigten Partei, und D., ber ihnen feine Erhöhung 
verbankte, wurde mit benfelben geſtuͤrzt. Die Gegens 
wirkung, welche auf den 18. Fructidor folgte, führte ihn 
für kurze Zeit auf den politifhen Schauplag zurüd, von 
bem er fich jedoch, vielfach verfannt, zuruͤckzog, im flillen 
häuslichen Kreife nur ben Wiffenfchaften lebte, und im J. 
1800 zu ir farb, 

Doppet’3 Schriften find: 1) La mesmöriade, poöme 
burlesque (Paris 1784), 2) Trait& théorique et 
pratique du magnetisme animal (Turin 1784). 3) 
Oraison fun&bre de Mesmer et son testament, (Ge- 
neve 1785). 4) Les m&moires de Mme, de Warens 
(Geneve et Paris 1785). (Angehängt find die „Me- 
moires de Claude Anet, von einem Bruder Dopper’s). 
5) Le Médeein philosophe (Paris 1786). 6) Decla- 
mation contre les vendeurs et distributeurs de reme&- 
des secrets, 7) Le mödeein d’amour (Paphos et 
Par. 1787). 8) Les numeros parisiens (Lausanne 
1787. 2 Vol. 18). 9) Mömoires du Chevalier de 
Courtillo (Laus, 1787. 12.). 10) Celestina, ou la 
Philosophe des Alpes (Laus. 1787. 12.) 11) Aphro- 
disiaque externe, ou trait& de fouet et de ses eflets 
sur le physique de l’amour, ouvrage medico-philo- 
sophique, suivi d’une Dissertation sur tous les 
moyens capables d'exciter nux plaisirs de l'’auiour, 

ar D***, mödecin (Geneve 1788. 18.). (Einige 
Eremplare, obgleih von derfelben Ausgabe, haben fols 
genden Zitel: Trait& de fouet, ou Aphrodisiaque ex- 
terne (Paris). Diefe Abhandlung ri feine Überfegung 
der Meibom’fchen Schrift: De usu fl in re 
venerea, wie bieö die Biographie Universelle mit Uns 
recht behauptet. Mercier de Gompidgne bat 1792 jenes 
Werk ind Franzöfifche übertragen. 12) Des moyens de 
rappeller ü la vie des personnes qui ont toutes leg 
epparences de la mort (Chambery 1788), 13) Ma- 

&re d’administrer les bains de vapeurs. et lea fu- 
migations (Turin 1788. 12.). 14) Mödecine occulte, 
ou trait6 de magie naturelle et mödicinale (1788). 
15) Zelamire, on leg linisons bizarres (1788). 16) 
Etat moral, civil et politique de la maison de Sa- 
voie (Paris 1791). 17) Le commissionaire de la li 

e ou le messager d’®utre-Rhin (Par. 1792.) 18) 
Destruction de la Vend&e Iyonnaise, ou rapport des 
£venemens y arrivös jasqu' A la reddition de Ville- 
franche (1793). 19) Eelaircissements sur la fuite 
et larrestation des fuyards de Lyon, (Villefranehe 
1793). 20) Me&moires politigues es militnires du 


DOPSCHAN 


General Doppet (Carouge 1797). — Dies an früher 
noch unbefannten Thatfachen aus ber Periode ber frans 
zoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung fo reihe Werk ift 1824 wies 
der gedrudt und in bie Sammlung ber Denkſchriften 
über die Revolution (Collection des mö&moires rela- 
tifs à la r&volution frangaise) aufgenommen worden. 
21) Essai sur les Calomnies, dont on peut &tre 
aceablö en revolution, et sur la maniere, aves 
laquelle doit y r&pondre un eitoyen (Carouge 1797). 
Überdies hat D. viele Meinere Auffäge in Zeitfcpriften ges 
ſchrieben, im 3. 1797 zu Garouge, einem Kleinen Städts 
den + Stunde von Genf, ein demokratiſches Blatt herz 
ausgegeben und bei feinem Tode noch mancherlei inters 
effante Denkfchriften hinterlaffen, welche aber bis jebt 
von feinen Erben noch nicht zur Öffentlichkeit beftimmt 
zu fein feinen, Karl — 
DOPSCHAN, DOPSCHAU, auch DOPSHIN 

und TOPSCHAN, ein im rofenduer Gerichtöftuhl ober 
Bezirke (Processus) ber gömdrer Gefpanfhaft, im Kreife 
diesfeit der Theiß Oberungernd, an der nördlichen Grenze 
des Gomitats, in einem von hoben Gebirgen eingefchl 
fenen Keffelthal, am Fuße des Langens und Schwarzen» 
bergeö gelegener Bergfleden, vom gleichnamigen Bluffe, 
der fih am linken Ufer in den Sajoͤ ergiefit, burchflofs 
fen, drei Meilen norbnorbweftmärtd von Roſenau ent» 
fernt, unregelmäßig gebaut, bat enge ſchmutzige Gaffen, 
einen kleinen Plag, eine Fatholifche und eine evangeliiche 
Pfarre, eine katholiſche Kirche und ein evangelifches Bet⸗ 
baus; 454 meiſtens hölzerne Häufer; 4836 meiſt teuts 
fhe Einwohner, von denen 4367 ſich zur evangelifch- 
— 2* > —— Kirche er 
eine Papiermü we guted Papier gemacht wird; 
eine —— einen Sa —— einen Erlen 
mer, welcher viel und gutes Eiſen erzeugt. an 
bat fchöne, fehr alte Freiheiten, hrmaͤrkte 


Bienenzucht, anſehnlichen Flachs und ſtarken Berg» 
bau auf Kobalt, Kupfer, Eifen, ber und Que 
füber. Außerdem en man im u 
unter welcden au genannten D 
welchem ber Bad) a zu —— die Babina, der 
Hrona⸗ Vreh und der fpige Hübel die hoͤchſten der Ges 


gend find, noch Asbeſt, Granaten, mit Chryfolit ges 
i Br h f Wis⸗ 
—— ſchoͤnen an aunfpath Fu Are 


heim 3% 


—* Thal bis nah Ro— 
fenau herab if mit Eifen: und andern Hutten bedeckt 
und fehr belebt. Die biefige Kugel» und Stüdgießerei 
wirb nur fehr ſchwach betrieben. G. F, Schreiner.) 

DOPSSA, aub DOPSZA, 1) ein Felsö- 
Dopaza, flav. Wissna -Dopssa genanntes Dorf im göns 
ser Gerichts ſuhle, im füdlichen Theile, ber abasujoh 
zergefpanfchaft, im Kreife diesfeit bes Theiß DOberungernd, 
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DORA 


dicht an bes Grenze des zempliner Comitats, bei Kulſö⸗ 
Coobad, nicht fern vom linken Ufer des reißenden Ders 
nadfluſſes, in gebirgiger Umgebung, eine Meile weſtfuͤd⸗ 
weilich von dem Markte Szuͤnto gelegen, mit einer 
Pfarre der helvetifchen Gonfefjion, eınem Bethaufe ber 
Meformirten, 118 Häufern und 907 magyariſchen Eins 
wohnern, welche ſtarken Tabak⸗ und Weinbau treiben 
und 515 Reformirte, 346 Katholiken und 46 Juden uns 
ter fih zählen. Im I. 1776 ereignete ſich bier ein 
Bergſchlupf, durch lange andauernde Näffe veranlaft, 
burdy welchen ber Hernad in feinem Laufe gehemmt wurde; 
mehre Weingärten glitfchten mit dem ganzen Bergges 
hänge in bie Ziefe. 2) Alfo oder Kis>Dopfza, ein 
im zempliner Gomitat Ungernd, mit einer Pfarre und 
Kirche der Reformirten, 52 Häufern und 390 Einwohs 
nern, am linken Ufer deö großen Hernad, weſtlich von 
dem Marktflecken Megyaszo, G. F. Schreiner.) 
DOR, Zoe, Dora, Dura, Naphoth-Dor (Jos 
fua 11, 2.). Dornaphet, Stabt in läftina auf ber 
Küfte des Stammes Manaffe (Samaria). Nach Pocode 
ift das jetzige Zortura daraus entſtanden. „Diefes,” fagt 
er, „ift ein kleiner Fleden mit einem Hafen gegen Sü 
für große Schiffe, welche bisweilen Weiters wegen 
in denfelben einlaufen muͤſſen. Diefer Ort fcheint bas 
alte Dora zu fein, welches nach bem Hieronymus neum 
Meilen von Gäfarea liegt. Der gegenwärtige Flecken 
liegt auf ber er gr bed Meerbuſens. Gegen Nor 
ben des Hafens iſt ein Heined DVorgebirge, worauf ein 
Feines vermwüftetes Schloß ſich befindet, Hier war vers 
muthlich die alte Stadt, denn biefelbe wird als eine 
Halbinfel befchrieben. UI, 84." Bon Antiochos Soter 
wurbe bie Stabt im 9. 139 v. Chr. belagert, fpäterbin 
von bem römifchen Felbberen Gabinius befeflig. (F.) 
DORA oter DORIA (ehemals Duria), der Name 
zweier Flüjje im Fürftenthbume Piemont, weiche durch bes 
fondere Beimörter unterfhieben werben: 1) Dora Bal- 
tea (Duria major in Gallia transpadana) entfpringt 
auf dem Beinen Bernhard (Col blanche), ängt 
viel Waffer von den Gletſchern, nimmt mehre Flüffe in 
fi auf, und fällt bei Greäcentino in den Po. 2) Dora 
riparia, auch ripuaria (Duria minor) entfpringt auf 
den grajifchen Alpen bei dem Col de Ture, firömt füds 
li von bem vorigen, und ergießt fih unterhalb Turin 
ebenfalld in ben Po. — Zur Zeit der frangöfifchen Res 
volution wurde ein Departement nad dem erſten bes 
nannt: Dep. de Doire, mit der Hauptflabt Jorea, wels 
ed die Provinzen Aoſta und Gavanefe umfaßte, und 
auf 73 Quadratmeilen 235,000 Einwohner zählte. (H.) 
ns an er re Nabworma und 
MWerbbezirke 58. Linien » Infanterieregimentö ge: 
ges Dart, im füblichften Theile des flanislamomer 
Kreiſes des Königreichs Galizien, in einem kurzen Geis 
tenthale bes linfen Pruthufers, an einem Wildbache, 
eine geographifise Meile fübwetlid von dem Markte 


Delatyn, unterhalb des Dorfes gelegen und von 
dem bewaldeten Mittel e ber Karpatben umgeben, 
mit einer Kirdye und b ben Salzquellen. Uns 


fern dieſes Drted geht die Saumſtraße vorüber, auf 
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welcher durch. einen —*5* längs bed Pruth Getreide 
und andere Artikel auf Saumroſſen über die Karpathen 
nach Ungern gefhafft werden. Die Gegend umher iſt 
eine wahre Wildniß, die nur bad Rauſchen des Pruth 
beiebt. (G, F\ Schreiner.) 

Dorade f. Coryphaena., 

DORAENA, nannte Zhunberg (Fl. jap. p. 6) eine 
Pflanzengattung aud ter erfien Ordnung ber fünften 
Zinne’fhen Claſſe und aus der natürlichen Familie ber 
Solaneen 2). Char. Der Kelch Künjtheitig, mit eiförs 

-migen, gewölbten Beben; bie Antberen faſt ungeſtielt, 
vierkantig; um den Fruchtknoten ftehen fünf bleibende 
Schuͤppchen; der Griffel ift einfach; die Frucht eine über 
dem Kelche lebende, Lugelige, gefireifte, mit fünf wm 
den Griffel angebrüdten Schüppchen geßrönte, trodene 
Beere; ber haderige Mutterkuchen fteht Fi in der Mittes 
bie zahlreichen Samen find edig; der Fleine, gerade, aufs 
techte Embryo mit Furzen Samenlappen und Würzelchen 
Hiegt in ber Mitte des fleifhigen Eiweißkoͤrpers. Die 
einzige Art, D, japonica Z’hunb. (1. e. p. 84, Gärl- 
ner fil, suppl. carpol, p. 27. t. 184 f. 1), ift ein jas 
paniſcher fünf bis ſechs Fuß hoher Baum mit weit auds 
gebreiteten Imeigen, abwechfeinden, ablangen, gefägten, 
glatten, leberartigen Blättern, traubenförmigen, ſeitlichen, 
weißen Blüthen und Früchten von ber Gröge eines Pfef⸗ 
ſerkorns (A. Sprengel.) 

DORANGE (Jacques Nieolas Pierre), geb. zu 
Marfeile im 3. 1786, machte ſich in Paris, wohin er 
im 3. 1808 kam, ald Dichter vortheilhaft befannt, bes 
ſonders durch drei patriotifhe Dden auf bie Siege ber 
Franzofen, die im J. 1809 unter dem Zitel Bouquet 
Iyrique erfchienen. Im 3. 1810 eıfhien von ihm Tra- 

uetion nouvelle, en vers francais, des Bucoliques 

de Virgile. Er flarb in ber Blüthe feiner Jahre ten 

41. Febr. 1811. Dennebaron fammelte die vorhandenen 

Bruhftüce feiner Überfegungen der Georgien und Aeneis 

Virgil's und des befreiten Ierufalems von Taſſo, und 

gab —— J. 1812 heraus. (H,) 
ras (Pisces) f. Peinelodus, 

DORAT, franzöfifhe Stabt im Departement ber 
obern Vienne, Bezirk Bellac, mit 3000 Einwohnern, liegt 
an der Sevre, beinahe ſechs Meilen von Limoges. (H.) 

DORAT (Claude Joseph), war im 3. 1734 zu 
Paris geboren. Früh entwidelten ſich feine Geiftesanlas 
gen. "Seine lebhafte Phantafie behauptete das Überges 
wicht über bie rubigen Werftandesfräfte. Daher vers 
mochte er ernften Studien feinen Gefhmad abzugewins 
nen, am wenigfien ber Suriöprubeng, für die ihn feine 
Ütern beftiimmten. Aber auch der Militairbienfl, dem er 
fih hierauf widmete, behagte ihm nit. Seine Neigung 

og ihn zur Poefie und zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften. 
+ eine fehr frühe Lebensperiode fallen feine Zrauerfpiele 
und Heroiden. Einen entſchiedenen Beifall erntete er 
durch die letztern ein. Aber ihm fehlte die leichte Erreg⸗ 
barkeit des Gefühls und die lebhafte Begeifterung, um 
diefer Dichtungsart den erfoberlihen Grab der Vollen⸗ 
dung zu geben '). Am glüdlichften und gleichfam dazu 
IT I ktoit nd, fagt Eaharpe in feinem Cours ature, 
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eboren war er für —— Erzaͤhlungen, Lieder, Epi⸗ 

eln und andere flüchtige Poeſien. Er glich im dieſer 
Gattung —— ohne ſo nachlaͤſſig im Siyl zu ſein, 
wie jener beliebte franzoͤſiſche Dichter. Zu bedauern iſt, 
daß er zu oft im jemen Gedichten den Anftanb und bes 
fonders das Sittlichkeitägefühl verlegte. Seine größern 
Gedichte: La Declamation und le Celibataire, ſowie 
einige feiner Heroiben, zeigen, daß es ihm auch nicht für 
die höhere Poefie an Talent fehlte. Unter biefen Herois 
den zeichneten ſich beſonders Hero à Leandre und 
Abelard ä Heloise aus. Daß didaktiſche Gedicht in vier 
Gefängen, la Deelamation betitelt, handelt vom Trauer⸗ 
fpiele, Zuftfpiele, von ber —* und dem theatraliſchen 
Zany’). Unter feinen. Luſtſpielen werben in Frankreich 
—— la de —— Dee ee 
unter feinen Zrauerfpielen vorzügli us geſchaͤtzt. 
Seine Erzählungen und Fabeln find am Seil ach Is 
bungen Leſſing's, Gellert's, Gleim’s, Hageborn’s und 
Lichtwer’s; denn D. lad, wenn auch wahrſcheinlich 
nur in den Huber’fihen lÜberfegungen, die teutfchen Dich« 
ter, und baß er ihnen volle Gerechtigkeit wiberfahren 
ließ, zeigt die von ihm rift: Id6e de 
la’ Po&sie allemande ?), 

D. farb zu Paris den 19. April 1780 im 46. Les 
bensjahre an Entkräftung. Bon feinen fämmtlichen Wer⸗ 
fen, bie im 3. 1779 zu Paris in 17 Dctav ers 
fchienen, warb ebenbafelbft im J. 1786 unter bem Zitel: 
Oeuvres choisies eine Auswahl in drei Duodezbaͤnden 
veranftaltet *). (Heinrich Döring.) 

DORATIUM, nannte Solander eine Dflanjengal- 
tung, indem er ben Namen Haffagays Boom, wels 
chem diefelbe von ben holländifchen Goloniften am Bors 
gebirge ber — Hoffnung bezeichnet wird, durch ein 


ariechiihes Wort (doparıor, kleiner Spieß) andeutete. 
Doratium Soland, ift Curtisia Aiton, |. d. Art. 
(A. Sprengel.) 


pour reuissir par le bel-esprit auprs des gens du monde, et 
il s'est peint lui-meme assez heureusement dans ces quatres 
vers, quil a mis à la t&te de ses fantaisien: 

Entre l'Amour et la Folie 

Ce pauvre globe est ballottd, 

Bentir lun est ma volupts, 

Rire de l’autre est mon genie. 


2) Eine 3erglieberung der einzelnen Schönheiten biefes Bes 
dichts gibt Dufd) in feinen Briefen * a Seſchmacks 
(keipzig u. Breslau 1764). 1. Ahl. 22, u. 23. Br. Laharpe, fo 
ftreng er auch in feinem Conrs de Literature. p. 897 aqgq. über 
Dorat urtheilt, erfennt dem kehrgedichte: ia Döclamation, vor als 
ten andern Arbeiten Dorat's bem Preis zu. 3) Es heißt darin 
unter Andern: „MB. Schmidt et Gessner peuvent disputer A 
Theperite et & Virgile le pastoral. MM. Licht- 
wer et Gellert dans les Fables ent Esope, Phädre, et 
n’ont de maltre que la Fontaine. L’aimable Hagedorn vaut 

nelquefois Anacreon, et Mr, Haller a r&pandu dans ses pro- 
une morale saine et aimable, qu’ Horacs ne dem 
avoueroit pas. Je .n’ai d’onblier Mr. Wieland ete.* 4) ©. 
Zaharpe, Cours de Litörature. p. sqq. Dictiomnaire des 
Poötes frangais morta. p. 166 agq. Iheler und Rolte, Hands 
buch ber franz. Eprache und Riteratur. Poetifcher Theil. &. 502 
ß; er Gefcichte der Pocfie und Beredfamkit. 6. 
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DORATOMYCES (Lanjenpilz: döpw, zixne) 
nennt Gorba eine Pilngattung, ern nad Gries (Syat, 
mye. IIL p. 342. Index p. 86) von Cephalotrichum 
Jank nicht verfhieben if. D. Neesii Corda (Sturm 
8* ig 7, t. 30) ift —— —— eher 

h in vorgerüdtem Alter. . Sprengel. 
" Dorcadion Adanson, ift Orthotrichum Hedwig, 

DORCADION, Dalman *). Käfergattung aus ber 
Bamilie der Bockaͤfer (Cerambyeini Latr.) und der 

ung Lamiariae, ie befigen einen fenkrecht ſtehen⸗ 
ben Kopf, mäßig lange Fühler mit verkehrt Eegelförmis 
gen Gliedern, verkehrt eiförmige, an ber Wurzel geruns 
dete, auf bem Rüden gemölbte, an ben Geiten flarf 
ger a Deckſchilde und ziemlich 
Beine, Man trifft die hieher geb 

egen 30 in Europa und Afien einheimifche kennt, unter 
——— oder auf Wegen und Wieſen umherkriechend, 
und bie Fluͤgel fehlen ihnen, Es — hieher Lamia 

tor Fabr. u.a. (Germar.) 

DORCADOCERUS (Doreacerus Dej.), Name 
einer Käfergattung aus der Familie der Bodkäfer (Co- 
rambyeini), durch zufammengedrüdte, zwoͤlſgliederige Fühs 
ler, verticalen Kopf, Meines Schildchen und walzigen 
Körper ausgezeichnet, wohin, als ‚einzige befannte dt, 
Cerambyx barbatus Oliv. aus Brafilien gehört, 

T (Germar.) 

“DORCATOMA, Käfergattung von Herbſt errich⸗ 
tet, aus ber Familie der Gohrkaͤfer (Pliniores) mit fols 
genden Kennzeichen: Fühler neungliederig, das 2. bis & 
lieb Fein, kugelig, das 7. und 8. fehr groß mit einem 
dreiedigen ertlane nad) Innen, das legte lang, eiförmig; 
Körper Klein, faſt kugelig; Taſter beilfoͤrmig. Es find 
nur wenige, v in Zeutfchland einheimifche Arten 
befannt, welche in Schwimmen und faulem Holze ge: 
funden werben. (Germar.) 

DORCHESTER, 1) Etabt in ber englifchen 
Graffchaft Orford, an dem Fluffe Thame bei beffen Vers 

i g mit dem Iſis, bat jetzt faft das Anfehen eines 
Dorfes ımd nur 7— 800 Einwohner, war aber 
Alterthume fehr bedeutend. Man vermuthet, daß «8 
das Doroeina der Römer geweien; Birinus, der Apo⸗ 
fiel der Weflfachfen, gründete hier einen Biſchofsſitz, ber 
zur Zeit ber normannifchen Ero nach Lincoln 
verlegt wurde. Die jetige große und fchöne Kirche wurbe 

dem Bilhofe zu Lincoln Alexander im J. 1140 

. 2) Hauptflabt ber englifchen Grafſchaft 

et, am Fluſſe Frome gelegen, mit 2600 Einwoh⸗ 
nern, bildet ein unregelmäßiges Viereck und befteht eigent- 
lich aus brei breiten und fchön gebauten Straßen, bat 
drei Kirchen, brei und ein nad Domward’s 
Plan erbaute Gefangnenbaus. Blühend find die Mar 
mufacturen von wollenen Zeuchen. Zur Beit der Römer 
bie fie Durmovarium (Durnium, Dunium) und war 
Hauptflabt der Durotriges in Britannia romana, Zu 
verfchiebenen Zeiten hat. man bier beträchtliche römifche 
Alterthümer ausgegraben, umb in ber Mähe, auf ber 


%) & Schönh, Byoon. Ins, Ih p 897. 


sag 


— 87 — 


DORCUS 


Straße nah Weymouth zu fieht man noch ein römifches 
Gebäude, muthmaßlid von einem Amphitheater, das an 
13,000 Menſchen gefaßt haben kann, und deffen Er⸗ 
man in bie Zeit bed Agricola feht. (H.) 
ORCHESTER, in Amerifa: 4) Graffdaft in 
bem norbamerifanifchen Staate M nd, bat von Dft 
nad Weſt 33 engl. Meilen in der Länge, und von Nord 
nah Süd gegen 27 engl. Meilen Breite; ber letzten 
Zaͤhlung —* 18,108 Einwohner, Die Haup 
Cambridge. 2) Eine der 21 britiſchen Graffchaften in 
Untercanada im Gouvernement Quebec auf der Sübdfeite 
bes Lorenzfluffes. In diefer Graffcaft iſt der Maffers 
fall des Fluſſes Ehaudiere (f. d, Art), 3) Kieime 
Stadt in dem norbamerifan, Staate Ghdcasolina, am 
bem nordoͤſtlichen Arme des Fluſſes Aſhiey. 4) Stadt 
in dem norbamerifan, Staate Maffachufeits, kaum eine 
Stunde weit von Bofton entfemt. 5) Kleine Stadt im 
norbamerifan. Staate Newhampfhire. (H.) 

DORCUS, AMegerle von Mühlfeld —— 
Cine Käfergattung aus Lucanus gefondert, zur Fami 
Lamellicornes der Pentameren gehörig, von Latreille 
(Cavier, Regne anim, &d. I, IV, p. 580) zu Pas 
tycerus gezogen. Der Errichter hat die Gattungskenn⸗ 
zeichen nicht angegeben; Mac Leay (Horas entomologi- 
eue ed. Paris. p. 24) führt folgende an: Antennae 
elavo fere perfoliato, quadrilamellato, artieulo ul- 
imo majori semieirculari, Labrum elypei fere pro- 
cesgüs exsertug, corneus, iransversus, Mandibulae 
areuatao, vel fülcatae, breres, intus dentatne, 
xillae processu »pi recto, eylindrico, membra- 
naceo, pilis fimbriato, lacinia interna membranacea, 
dilaiata. Palpi maxillares elongati, articulis 3 ul 
timis compressis ultra elypeum eminulis, secundo 
lato eonico, tertio brevi conico, quarto longiore 
ovato, apice obtnso; Inbiales breves. Labium bi- 
lobum, lobis eylindrieis hirsutis, quam in segnen- 
tibus brevioribus, Mentum brere, semieirculare, 
planum, 'margine antico integro recio, "Corpus de- 
pressum, lateribus subrotandatis, Caput latitudine 
fere thoracis. Thorax vix ceanalieulatus, Scutel- 
lum ttigonum, postice fere rotundatum, 

Zupus ill: D, parallelepipedus Linnd (Panzer 
fauna I. f. 49). Der Baltenfchröter. Schwarz, ziem« 
lich glamlos, die Mandibeln von der Länge des Kopfs, 
in Mitte mit einem erhabenen Zahne, die Lefze breit 
aeflugt, der Tborar mit geraden Seiten, bie ganze Obers 
flaͤche fein pumktirt, Findet fi in Teutſchland, Schwer 
den und nicht felten in faulen Eichen, Buchen, Weiden 
flämmen, daher in Wäldern. Unter dem Namen Luca- 
ous enpra hat Panzer fauna 58, f.' 12 einen ähnlichen 
Käfer befchrieben und abgebilbet, bem einige für eigene 
Urt, andere für bad Weibchen des obigen halten, oder 
umgekehrt. Er unterſcheidet fih auf. folgende Weile: 
Die ganze Oberfläche if tiefer rumgelig pumktirt, ber 
Kopfſchild ausgerandet, der Kopf zweihöderig. Er findet 
ſich mit vorigen. 

Dejean (Catalogue ed. 2) führt folgende Arten 
auf: aus Java Urus; Axio; Pygargus; emarginatus; 
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Panisens, de Haan; glabratus id.; puneticeps id.; 
lateralis; Bonarus, tomentosus; Juvencus; acumina- 
tus, Fabr.; eicatricosus, Wiedem.; Porcellus, Dej.; 
vom Senegal senegalensis, Dupont; von Ehili chi- 
lensis, aus Norbamerifa aper; von der Infel Bourbon, 
agnus, aus Neuholland curvicornis Latr.; unbefannten 
Vaterlandes lamat Fabr.; exaratus Dej. 

D. Thon.) 


DORDOGNE, 4) Fluß im fübmeftlihen Frank⸗ 
reich, entfpringt am Fuße des Mont d’or in Auvergne 
(Departement Gantal), bildet Anfangs in feinem Laufe 
die Grenze zwiſchen den Departementd Puy be Döme 
und Gorröze, macht einen Lauf von 54 Meilen, von bes 
nen 38 fir.ffbar find, und ergießt ſich unterhalb Bourg 
in die Garonne, worauf beide vereinigte Flüffe ben Nas 
men ber Gironde erhalten, 2) Das Departement, 
welches von jenem. Fluffe den Namen erhalten bat, bie 
vormalige Kandfchaft Perigord, hat auf einem Flaͤchen⸗ 
raume von 132 Meilen 410,350 Einwohner, uns 
ter benen 8000 Reformirte find, Das Klima ift anges 
nebm und gefund; die Oberfläche des Bodens fehr uns 
eben, meift hügelig, zum heil bergig. Die Bewaͤſſe⸗ 
rung burd 1400 e und #lüffe ift ungemein gut, 
der Boden jeboch im Durchfchnitte nicht vorzüglich fruchts 
bar; nur längs der Flüffe — Dorbogne, Jöle, Drome, 
Baudiat u. a. — ziehen ſich geräumige, fchöne und fruchts 
bare Zhäler hin. Der Aderbau iſt nicht zum Beſten bes 
fiellt, der DObfibau ziemlich beträcyulich; Häufig find die 
Kaftanien, bie Zrüffeln berühmt. - Die Rindviehzucht 
wird ftärfer betrieben als bie des übrigen zahmen Viehes. 
Die Induftrie if fehr thaͤtig. Mineralquellen gibt es 
mehre, Eingetheilt ift das artement in ‘bie fünf Bes 
zirke: Perigueur, Bergerac, Sarlat, Nontron und Nibes 
rac, zu denen 642 Gemeinden gehören. (4) 

ORDRECHT (Dortrecht, Dort. Dordracum), 
Haupiſtadt des gleichnamigen Bezirks in ber Prov. Sübhols 
land im Königreiche ver Niederlande, mit 3955 Haͤuſern und 
an 19,000 Einw.; bie ditefte Stadt in Holland und ehemals 
die Reſidenz der Grafen von Holland. In früherm Zeiten 
hatte die Stabt ein ſchoͤnes Gebiet, aber im 3. 1421 durchs 
brach eine furchtbare Fluth die Dämme, wobei 72: Dör: 
fer und über 100,000 Menfchen ihren Untergang fanden, 
und feitben liegt Dorbrecht auf einer Infel, an ber 
Merwe und am Biesbofch; fehr gelegen für den Hans 
del, den aud ber — Hafen befoͤrdert. Ihr ehemali⸗ 

«6 Vorrecht, ben Rheinwein allein zu führen, und bie 

tapelgerechtigdeit, daß alle den Rhein und die Maas 
herunterfommenden Schiffe ibre Waaren ausladen und 
verzollen mußten, verlor die Stabt in ber Zeit, da Hol⸗ 
land als batavifhe Republik zu Frankreich gehörte; ins 
beffen ift ihr Handel noch febr beträchtlich, zumal mit 
Rheinwein und Bauholz, welches aus Teuiſchland nach 
England, Portugal und Spanien gebt. Ergiebig ift bie 
Lachs fiſchereiʒ ein Schiff mit Lachſen gebt täglich nad 
Rotterdam. Ein lebhafter Handel wird auch mit Garn 
und Leinwand getrieben. Zum Schiffbaue find einige 
Dods bierz 12 Zuderfiebereien. Bon * Ge⸗ 
baͤuden find zu bemerken bie Hauptkirche, im J. 1363 


DORDRECHTER SYNODE, 


vom Grafen Albrecht geftiftet, die Nikolaikicche, das 
Stadthaus, die Münze, das Gymnaſium. Es ift bier 
ein Handelsgericht, eine Artilleries und Ingenieurfchule. 
Die Stadt iſt mehr durch ihre —* als durch Feſtungs⸗ 
werke geſchuͤtzt. Hiſtoriſch merkwuͤrdig iſt fie durch die 
daſelbſt gehaltene Synode (f. d. folg. Art.) und als 
Geburtsort der Brüder de Witt, deren Vater hier Bürs 
germeifter war. Boffius (Gerarbus Johannes) war bier 
als Lehrer angeftellt, der Kosmograph Paulus — 


iſt hier geftorben. ö (H.) 
DORDRECHTER NATIONALSYNODE, zur 
—— über die Prädeflinationsfircitigkeit der nie⸗ 
derlänbifch = reformirten Kirche und allgemeinen Feſtſtel⸗ 
lung ihres  Glaubensbefenntniffes zu Dorbreht vom 
13. Novbr. 1618 bis 9. Mai 1619 in 154 Sihzungen 
gehalten. Schon zu Genf hatte die Frage, in wie weit 
ein unbedingter Rathſchluß Gottes zur Seligkeit und 
Verbammniß anzunehmen fei, Differenzen in ber refors 
mirten Gemeinde veranlaßt. : Galvin’s ſtrenge Fafjung 
biefed Punktes war ‚von Hieron. Bolfecz feines Freundes 
und Nachfolgerd Theod. Beza folgerichtige Entwidelun 
und Begründung befjelben von Sebaft. Caſtalio angegrifs 
fen ‚worden. Sal, Arminius, ein Schüler Beza's (feit 
1587 Prediger zu Amfterbam, ſeit 1603 Profeffor der 
Theologie zu Leyden, ſtarb 1609) wurde die Beranlaf- 
fung, daß auch unter den nieberländifhen Reformirten 
—22 über dieſe Streitfrage bildeten. In ber 
gen Faffung bes Lehrpunktes war er zuerft irre ges 
macht worden, als er zu Amſterdam fi) mit Widerle⸗ 
ung ber Einwuͤrſe befchäftigte, welche Theodor Koorns 
Bert dafelbft wider die Galvinifhe Präbeftinationslehre 
erhoben hatte. In Leyben bildete ſich ſein Lehrbegriff 
unter den afabemifhen Streitigkeiten, in welche er mit 
feinem dortigen Amtsgenoſſen, Franz Gomarus, einem 
leidenfchaftlihen Präbejtinatianer, hineingerieth, vollſtaͤn⸗ 
biger aus. Der Streit zog ſich auch auf die damaligen 
Lehrnormen ber niederländifchen Reformirten, bie beigifche 
Eonfeffion (1560) und den heibelberger Katechismus 
(1563), indem Arminius mit feinen Freunden auf einer 
Reviſion diefer Belenntnißfchriften, welde bie Galvinifche 
Praͤdeſtinationslehre zu enthalten fcheinen, wiber Gomas 
rus und feinen Anhang, welcher fie unverändert beibes 
halten wiffen wollte, glaubte befteben zu müffen, ja bie 
änzlihe Abftellung Polcher verpflichtenben Lehrnormen 
fr rathfam erachtete. Die immer bebenklicher werdenden 
Händel unter den beiten Parteien (Arminianer und Gos 
mariften), welche fidy über diefe Differenzen gebildet hate 
—* sg rege * 5 1608 bei — re 
aten eine Synode zur Entfcheidung berfelben in Ans 
trag zu bringen. Diele aber, nachdem fie ein Collo- 
quium jwifchen Arminius und Gomarus angehört hatten, 
erflärten die Streitpunkte für minder mefentlih und ges 
boten ben Parteien ein: friedliches Verhalten, bis bie 
Sache vor eine Provinjials oder Nationalfynode könne 
werben. Die Gomariften aber hielten fich durch 
iefe Verordnung um fo weniger für gebunden, ba fie 
barin eine Ausſchreitung ber weltlichen Macht über die 
Ihr gefesten Schranken umd eine unflatthafte Einmifchung 
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berfelben in bie Kirchenangelegenbeiten erblidten. Bei 
einer neuen, burch Krankheit des Arminius unterbroche⸗ 
nen Unterrebung ber beiden Parteiführer vor den Stäns 
den Hollands (1609) yrovocirten fie wiederum auf das 
Urtheil einer Synode, welche auch die Arminianer, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie feinen Glaubenszwang eins 
uam: mwünfchenswertb fanden. Nah des Arminius 
übergaben feine Anhänger, an beren Spike jetzt 
Johann Untenbogart fland, den Staaten von Holland 
und Weitiriesland im Juni 1610 eine Rechtfertigungs: 
ſchrift in holländifher Sprache, Remonstrantie genannt, 
worin fie ihre dogmatifchen Differenzen von den Gomas 
riften, unter fünf Artikel zufammengefaßt, offen darlegten, 
eftügt auf diefe Darlegung eine fonodifche Unterfuchung 
er beiden Betenntnißfhriften in Antrag brachten und 
fih auf den Grund der fünf Artikel bis jur Entſcheidung 
der Synode Duldung erbaten. Auf diefe Eingabe ließen 
die Stände von ſechs Deputirten einer ‘jeden ber beiden 
Parteien eine Unterredung uͤber bie fünf Artikel ber Res 
monſtranz zu Haag (11. März bis 11. Mai 1611) in 
ihrer Gegenwart halten. Die Deputirten der Gomariften: 
partei producirten in biefer Zufammenkunft eine Replik 
auf die Remonſtranz (welche fie erft jetzt zu Gefichte 
befommen zu haben vorgaben) unter dem Namen „Con: 
traremonftranz," um bei den Verhandlungen zu Grunde 
elegt zu werden. Diefe letztern aber führten in feinem 
Punkte zur Annäherung, gefchweige denn zur Vereinis 
ung und endigten ſich remonftrantifdher Seits mit der 
ldrung: es bleibe fein anderer Weg zum Frieden 
übrig, ald die gegenfeitige Duldung ber Differenzen und 
Geftattung der Lehr⸗ und Religiongfreibeit für jebe der beis 
den Parteien. Die Gontraremonftranten dagegen, welche 
gleichfalls ſich dahin verwahrten, daß durch die Verbands 
lung nichts feftgeielt und beflimmt worden fei, erflärten: 
der ficherfte Weg, den Streit auszugleichen, fei, daß man 
diefelbe dem Urtbeil einer Nationalfynode fubmittire '). 
Noch einmal verfuchten es bie Stände Hollands, eine 
friedliche Ausgleihung herbeizuführen durch ein Religions⸗ 
gefpräch zwiſchen Abgeordneten beider Theile, weldes fie 
Delft den 27. Febr. 1611 halten liegen, Auch biefe 
bandlung hatte wieder den Ausgang, daß bie eine 
Partei auf fofortige Toleranz, bie andere auf fonodifche 
Entfcheidung beftand. Da aber auch Jakob L, König 
von England, durch Hugo Grotius für die erfiere Mei: 
nung gewonnen, den Generalſtaaten anempfoblen batte, 
die Duldung der Verſchiedenheiten einem ſynodiſchen Ends 
urtheile vorzuziehen ?); fo erließen biefelben num wirklich 
(22. Decbr. 1613) ein Xoleranzedict, worin ben Lehrern 








1) Bon den Xcten biefer Collatio Haglensis, zu melden auch 
bie Rimonſtranz und Gontraremonftrang gehören, find zwei ſich 
ergängende Sammlungen erſchienen, eine: Pet. Bert, Seripta ad- 
v Collationis Hagiensis de praedestinatione divina (Lugd. 
Bat. 1615. 4.), Henr, 
Brand, Collatio scripto habita Hagae Comitum a. 1611 (Ziri- 
zenae 1615. 4.), von ben Gontraremonftranten nr üdrigens 
veral. Jo. Wolfg. Jaeger, Hist, Baec, XVII. T. 1. 
174— 188. 2) Sein Schreiben an die Generalftaaten in fram. 
Sprade d. d. 6. März 1613 f. bei 8 a. a. O. ©. 218 fa. 

u. Cup d. Wu. R. Erbe Section, U. 


von den Memonftranten, die andere: 
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unterfagt wurbe, bie Streitfragen auf die Kanzeln und 
vor das Volk zu bringen, akademiſche Diöputationen über 
biefelben aber, unter der Bedingung, daß fie auf freund» 
fchaftlihe Weife geführt würden, geftattet blieben. Aber 
diefer Berorbnung wurbe von ben Gontroremonfiranten 
fo wenig Folge geleiftet, daß fie fih nun erft die heftige 
jten Angriffe auf die Lehren der Remonſtranten von der 
Kanzel herab erlaubten, und dadurch eine Erbitterung bers 
beiführten, welche an mehren Orten bereitd firchliche 
Trennungen zur Folge hatte. Ihre Partei aber wurde 
dadurch verftärft, daß ber Statthalter Moris von Dras 
nien (welcher früher die remonftrantifchen Prediger am 
liebften gehört, fih aber um den Sireit eben nicht bes 
kuͤmmert hatte) fie in feinen Schug nahm, feitbem bie 
Freunde der Toleranz, unter ihnen vornehmlich Hugo 
Grotius, feinen politifihen Vergrößerungsplanen entgegen 
wirkten, Unter feinem Einfluß erlangte die Partei, 
welche auf fonodifche Entſcheidung beftand, das Überges 
wicht, und auf einer Verſammlung der Generalftaaten 
im Mai 1617 flimmten die Provinzen Geldern, See 
land, Friesland und Gröningen für die Zufammenberufung 
einer Nationalfynode zu Dordrecht. Gegen dieſe Majos 
rität machten die drei Provinzen Holland, Utrecht und 
Ober: Dffel, welche fich für die Fortdauer der Zolerany 
entſchieden, das durch die utrechter Union (1579) den 
Provinzen gewährte Majeftätsrecht geltend, nach welchen 
jeder Provinz die Freiheit zuftehe, im allen Meligionss 
und Kirchenangelegenheiten ganz nach eignem Dafuͤrhal⸗ 
ten Befchlüffe zu faffen. Am 11. Novbr, 1617 vereinigs 
ten ſich die Generalftaaten zu einem Decret, durch wels 
ches die Nationalfpnode, um über die fünf Streitpunkte 
unb andere allgemeine Angelegenheiten ber niederländifchs 
reformirten Kirche zu erkennen, nach Dorbredt zum 
4. Novbr. 1618 ausgefchrieben, zugleich aber beſtimmt 
wurde, daß zu berfelben auch die auswärtigen reformirten 
Gemeinden, um ber Entfceidung ein befto größeres Ans 
fehen zu geben, eingelaben werben follten ’). Die diffens 
tirenden Provinzen aber wurden durch eine fernere Er⸗ 
klaͤrung (in ber Verfammlung der Generalftaaten am 27. 
uni 1618) berubigt, daß dem Majeflätsrechte der Pros 
vinzen in Sirchenfachen durch die Entſcheidung ber Sons 
ode nichts entzogen werden folle. Da zu gleicher Zeit 
ber Statthalter bie Anflalten zu einem bewaffneten Wis 
derſtande, welche in den biffentirenden Provinzen getrofs 
fen waren, zu unterbrüden gewußt batte, fo Er biefe 
ſich zum Nachgeben genötbigt, und es wurde num in ben 
Glafien und Provinzialfpnoden zur Wahl der auf bie 
Nationalfpnode zu ſendenden Depysirten gefcritten. Bu 
gleicher Zeit wurden an Jakob I., König von Grofbritans 
nien, an bie Nationalfpnode der frangöfiichen Neformirten, 
on bie Kurfürften von ber Pfalz und von Brandenburg, 
an ben Randgrafen von Heſſen⸗Caſſel, an bie reformirten 
Landſchaften und Städte der Schweij, bie Grafen ber 
Wetterau und bie freien Städte Bremen und Emden 
Schreiben erlaffen, in welchen bie Generalftaaten fie er 

3) Wergl. das in der vierten Geffion vorgelefene Decret in 
den Synodalacten, S. 19 — 22, * 
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ſuchten, Deputirte zu ber Synode zu fenden. Branden⸗ 
burgifcher Seits beflimmte des der Kurfürft Johann 
Siegmund zwei Theologen,” Chriftoph Pelargus und Joh. 
Bergius, zu Deputirten, da aber beide, bem Univerfaliös 
mus in der Gnade zugethban, fich dem Auftrage zu ents 
ziehen wußten, wurden zulegt gar feine Deputirten abs 
gefandt, daher denn and die Synodalſchlüſſe felbft ſpaͤ— 
terhin zu feiner Geltung im Kurfürfienthume gelangen 
Eonnten‘). Die franzöfiihe Nationalfynode hatte gleich: 
falls zwei Deputirte (Dumoulin und Rivet) bereit bes 
fignirt, konnte aber von der Regierung bie Erlaubniß zu 
ihrer Abfendung nicht erlangen. Die reformirten Drte 
der Schweiz ftelten fieben Deputirte, obwol fie erft fpät 
und ungern fich bazu entfchloffen *); Großbritannien fanbte 
ſechs, darunter Georg Garleton, Bifchof von Landaff, und 
Joh. Davenant, Profeffor zu Cambridge; die Pfalz drei, 
Ahr. Scultetus, Paulus Zoffanus und Heine. Alting; 
Heffen vier; Bremen drei, barımter Ludw. Crocius; 
Emden zwei; Naffau und die Wetterau zwei, barunter 
Heinr. Aftebt, Profeffor zu Herborn. Dagegen fanden 
fi) 58 Gontraremonftranten ein, barunter 5 Profefforen, 
33 Prediger und 20 Kirchendlteften. Die von dieſer 
Derfammlung am 13. Novbr. 1618 eröffnete Synode 
erwählte am folgenden Zage, in ihrer zweiten Sigung, 
oh. VBogermann, Prediger zu Leeuwarden, zu ihrem 
Praͤſes, welchen zwei Affefforen und ebenfo viele Schreis 
ber beigegeben wurden. Bon Seiten der Stänbe war 
Dan. Heinfius, Profeflor zu Leyden, zum Geheimſchreiber 
ernannt worden. In der fünften Sitzung (16. Novbr.) 
wurben Gitationdfchreiben an die Remonftranten erlaffen. 
In den nähften Sigungen (6—13) handelte man über 
eine Nevifion der holländifhen Bibelüberfesung, melde 
einem Ausfhuß übertragen wurde. Zunaͤchſt bezogen 
ſich die Debatten auf die Form des katechetiſchen Unters 
richts, und in der 17. Sigung (30. Nov.) wurbe ans 
geordnet, daß ein breifacher Curſus für denfelben einge: 
führt werben folle, und zwar in ber Art, daß in den 
beiden erften Gurfen Auszüge aus dem heidelberger Kates 
chismus, in dem britten für die Confirmanden beſtimm⸗ 
ten, ber vollftändige —— Katehiömud, deſſen 
ſymboliſche Auctorität fomit beſtaͤtigt wurde, Er Grund» 
lage bienten. Erfi in ber 22. Sigung ecſchienen bie 
vorgelabenen Remonftranten, welde Simon Epifcopius 
au ihrem Mortführer erwählt hatten, vor der Synode. 
ie befanden auf freie Unterfuhung und Prüfung ber 
fireitigen Punkte nach Maren Auefprüchen der heil. Schrif⸗ 
ten, nicht aber nach ber in den beiden nieberländifchen 
Bekenntniffchriften enthaltenen Norm, erfannten die Syns 
ode nicht für ihren Richter an, räumten ihr fein Recht 
der Entſcheidung ein, fondern nur bie Befugniß ein Eoms 


4) Bergl. Dan. Heinr. Hering, Hiſtoriſche Nachrichten 
von dem erften Anfange ber ref. Kirche in Brandenburg (Dalle 
1778). ©. 383894, und das Entſchuldigungs ſchreiben des Kurs 
prinzen Georg Wilhelm in ben Eynobalacten Bess. 119, —— 

q. 5) Den Bericht der beiden Abgrordneten Bafels, Stbaſt. 
Bid unb Wolfe. Meyer, über ibr Werhalten bei der Synede f. 
Matth. Graf, Beitr. zue Kenniniß der Geſch. ber Synode von 
Dordrecht KBafel 1825). 
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promiß ober einen gütlichen Vergleich herbeizuführen, und 
ebielten ſich die Freiheit vor, bie Gegeniehre aus Gründen 
zu beſtreiten. Da dieſe Bedingungen verworfen wurben, 
folgte endlich (Sess. 57. db. 14. Ian. 1619) die Verweis 
fung ber ſtandhaft bei ihnen bebarrenden Remonftranten 
aus ber. Synode. Genauere Darfiellungen ber flreitigen 
Punkte wurden ſeitdem fehriftlih von ihnen eingegeben. 
Über bei den auf dem Grunde biefer fchriftlichen Erklaͤ— 
rungen geführten Unterredungen Famen auch unter den 
Synodalen felbft ſehr bedeutende Differenzen zur Sprache. 
Befonderd erflärten fih die bremifchen und englifchen 
Theologen in einzelnen Beftimmungen ganz für die Lehre 
ber Remonftranten, deren Zurldweifung aus der Synobe 
faft von allen auswärtigen Theologen gemißbilligt wurde. 
So zogen fi die Verhandlungen bis zur 136. Sitzung 
(23. April) fort, in welder endlich fünf Synodalſchlüſfe 
(Canones), welche hinſichtlich der ftreitigen Punkte zuerit 
bie orthodoxe Lehre feftftellten, dann die ihr widerwaͤrti⸗ 
gen Irrthümer unter der Form von Verwerfungsſaͤtzen 
binzufügten, durch Unterfcrift der Synodalen beftätigt 
mwurden®). Die in biefen Schlüffen enthaltenen doctri⸗ 
nellen Entfheibungen find im Weſentlichen folgende: 1) 
Gott hat nach einem freien unbedingten Ratbfchluffe fi 
aus ber fündigen Maffe der Menfchen Einige erwaͤhlt, 
um fie unter Chrifti Vermittelung,. durch den Glauben, 
welchen er ihnen ſchenkt, zur Seligkeit zu führen: Ans 
bere aber hat er, gleichfalls aus freier Willfür, in biefer 
Wahl übergangen, fodaß fie in der Verdammniß gelaſſen 
werden, indem er ihnen ben Glauben, durch melden fie 
felig werben koͤnnten, nicht ſchenkt. Diefe Ausſchließung 
von der Ermwählung ift aber zu faffen als ein Rathſchluß 
ber Berwerfung (Deeretum reprobationis). Verwerflich 
iſt dagegen die Meinung, daß. der göttliche Rathſchluß 
fih blos auf die Befeligung durd) den beharrlihen Glau⸗ 
ben, nicht aber auf die Ertbeilung und Verſagung bes 
Glaubens beziehe; daß die Ermählung durch wuͤrdige 
Vorbereitung und vorausgefehenen Glauben bebingt und 
nicht unwiderruflich feiz daß die Verwerfung, oder bie 
Ausfchliefung von ber Wahl nicht im dem göttlichen 
Mathfchluffe gegeben liege; daß die Predigt des Evange: 


liums unter den Völkern nicht nah Willkür, ſondern 


nach Mafigabe der bereits vorhandenen Empfaͤnglichkeit 
von Gott geordnet werde. 2) Der Tod Chriſti iſt 
zwar bie vollkommenſte Genugthuung für die Suͤnden 
aller derjenigen Menfchen, welde an Chriftus glauben. 
Aber die wirkfame Kraft dieſes Todes kann fih nad 
Gottes Willen nur bei denen äußern, welche er felbft 
erwaͤhlt hat, fie mit dem, Glauben zu begaben und durch 
benfelben zum Seile a führen. Diefe nämlih ſollte 
Ehriftus nad Gottes Willen wirkſam erlöfen (eficaciter 
redimere). . Dagegen ift eö verwerflih, die Wirkungen 
bed Todes Jeſu nur auf bie Bedingung des Glaubens 
au gründen, obne fie auf eine beflimmte Anzahl von 
Erwaͤhlten zu befhränken, gleich ald habe durch Jeſu 
Tod nur eim neuer * um Heil eroͤffnet, nicht aber 
ein neues Buͤndniß mit —* Perſonen abgeſchloſſen 





6) Bergl. bie Synodalacten, ©. 889 — 881. 
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werben follen. 3) und 4) Über des Menfhen Bers 
derbniß und Belehrung zu Gott wurde gelehrt, 
daß der nach Gottes Ebenbild erfchaffene Menſch auf 
UAnftiften des Teufels von Gott abgefallen, und dadurch 
in ein durch Fortpflamung der verberbten Natur auf 
alle Rachtommen Adam’s verbreitetes Verderbniß hinein⸗ 
geratben fei, welches es ibm fo lange unmöglich mache, 
wiederum * Gott zuruckzukehren, bis er durch die Kraft 
des heil. Geiftes fei wiedergeboren und zum Glauben an 
den Erlöfer berufen worden. Diefe Berufung ergebe zwar 
an Ale ernfilidy (serio), fobaß Diejenigen, welde ihr 
nicht Folge leiften, dies ibrer eigenen Schuld beizumeſſen 
baben. Aber wirkſam (eflieneiter) berufe Gott nur Dies 
jenigen, welche er, als von Emigteit in Ehriſto Erwaͤhlte, 
mit dem Glauben und der Buße begabe. In biefen 
bewirfe Gott tie wahrbafte Belehrung, nicht allein, indem 
er ihnen äußerlich die Gnabenmittel zufommen laffe, fon: 
dern auch indem er ihr Innerſtes verändere und ihrem 
Willen neue Belhaffenheiten eingiefe (voluntati novas 
qualitates infundit), fodaß aus dem widerftrebenden ein 
willfähriger werde. Dieſe durchaus übernatürlihe und 
unbegreitlibe Wirkung Gottes im Menſchen fei ed, was die 
Schrift Wiedergeburt nenne, Durd fie werbe dem 
Menfhen zwar auch der Glaube eingegoffen, doch handle 
Gott bei ihr mit dem Menfchen nicht wie mit einem 
Stock und Kloke, fondern er belebe auf geiftige Meile 
(spiritwaliter vivifica). Da aber bdiefe Einwirkung 
eine inmerlihe und geiflige fei, fo könne auch Keiner 
darlıber urtbeilen, ob der Antere zu den Wiedergeborenen 
eböre. Endlich fei feftzubalten, daß dieſe innerliche 
itkung Gottes an ben eifrigen Gebrauch der von Gott 
verorbneten Gnadenmittel geknüpft fei, daher denn auch 
biefer nothwendig werte, um die Gewißbeit zu bewahren, 
daß man zu ben Wicdergeborenen gehöre, Verwerflich 
feien dagegen nicht allein ale die Beftimmungen, welche 
dem von Gott abgefallenen Menſchen nod irgend eine 
Kraft bes . Willens und des richtigen Erkennens 
Öttlicher Dinge beilegen, fondern infonberheit auch bie 
re, nach welcher Gott bei der Belehrung dem Willen 
Beine neue Beichaffenbeiten eingieße und ihn nicht alls 
mächtig umbiege, ſondern nur nad ben fchon in ihm lies 
genden Beſchaffenheiten auf ihn einwirke und ihn zum 
Beffern leuke. 5) Dies Werk der Belehrung und. Mies 
dergeburt ſetzt Gott in den Erwählten bis ans Lebensende 
bebarrlich fort, ſodaß fie, auch wenn fie in große Süns 
den verfallen, doch dem lebendigmachenden Glauben nie: 
mald verlieren können, durch welchen fie ficher gemacht 
werden, daß Gott fie unter feiner Obhut zum emigen 
Serben führen wolle. Bermworfen wurden dagınen die 
Behauptungen, daß Gott nur die Mittel zur Beharrlich- 
keit, nicht die Bebarrlichkeit felbft gewähre; daß auch ber 
Bi eborene bed Heiles verluflig gehen und Keiner 
von feiner Beharrlichkeit im Glauben volle Gewißheit 
erlangen, baß die Wiedergeburt wiederholt werben koͤnne; 
endlich die „verleumberifche” Behauptung, daß die Lehre 
von der Beharrlichkeit der Auserwählten ein bequemes 
Rubepotfter für Sündenbiener und der Frömmigkeit wie 
den guten Sitten glei fchädlih fe In der 138. 
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en. (24, April Nachmittags) wurde fobann das Urs 
theil über die Prediger der Remonftranten dahin audges 
ſprochen, daß bie vor ber Synode erſchienenen fofort 
ihres Amtes entfegt, bie Urtheile uͤber die übrigen aber 
den Preöbpterien, Taſſen und Provinzialfynoden anheims 
gegeben, feinem jedoch geiftlihe Functionen fortan in 
den Gemeinden geftattet werden follten, welcher nicht 
zuvor feinen Beitritt zu den ſynodiſchen Lehrentfcheidungen 
ausdrüdiih erklärt habe. Auch follten Feine kirchlichen 
Separatverfammlungen ſolcher Diffidenten gebuldet wers 
den”). Diefe Befchlüffe wurben dann fofort auch von 
den Generalftaaten genehmigt und in folder Strenge 
vollzogen, daß die Remonftranten, um Religionsfreiheit 
zu gewinnen, fi zur Auswanderung gen ibigt faben, 
Die nächften Sigungen wurden zu einer Prüfung der 
alten niederländifhen Gonfefjion (Confessio Belgica) 
vom J. 1560 verwandt, welche, nachdem ſich auch bie 
auswärtigen Reformirten für fie erflärt hatten, in ber 
146. Seffion (30. April Nachmittags) von Neuem als 
Lehrnorm beftätigt und als foldhe im bie Acten *) aufges 
nommen wurde. Die Synodalbefhlüffe wurden endlich 
in ber 153. Sefjion (6. Mai, Montags, am Bormits 
tage) in der Hauptlirdhe der Stadt, wohin fi) die Syns 
ode in Proceffion begeben hatte, von ber Kanzel herab 
der Gemeinde befannt gemadt, und barauf in der 154. 
Seff. (9. Mai 1619, Vormittags) die auswärtigen Theo⸗ 
logen von den Generalftaaten unter Dankjagung für ihre 
verdienftlihen Bemühungen entlaffen. Einige fernere 
Sigungen ber Inländer, welhe man bis zur 180. fort 
—— kann, betrafen locale Angelegenheiten und wurden 
n das Actenprotokoll der Nationalfynode nicht aufgenom⸗ 
men. Die Acten der Synode erfchienen im folgenden 
Jahr im Drude, mit einer Vorrede von Dan. Heinfius 
verfeben, welche über bie Veranlaffungen der Zuſammen⸗ 
berufung einen einfeitig » partelifchen Bericht erflattet; dieſe 
Sammlung wurde dann mit einigen Vermehrungen zu 
Hanau nachgedruckt). In demfelben Sahre wurden die 
Actenftüde, welche die Remonftranten über ihren Antheil 
an der Synode gefammelt hatten, von ihnen vollftändiger 
ans Licht geftellt *). Außerdem find die Berichte des 
als Zuhörer den Sitzungen beiwohnenden, englifchen 
Gefandifchaftpredigerd im Haag, Job. Hales, an den 
Gefandten '') für die Gefhichte ter Synode zu benugen. 
Die Vergleihung dieſer Acten und Berichte möchte aber 
zu bem Urtheile berechtigen, das die Synodalfchlüffe zwar 
die Remonftranten verbammt, biefe aber durch ihre Schrife 
ten den Sieg über fie davon getragen haben. (v. Coel!n.) 


2 Bergl. die Eynobalacten, ©. 882 — 334. 3) ©, 414 
— 453. 9) Acta Synodi Nationalis in nomine D, N. J. C. 
auctoritate — Ordisum Generalium foederati Belgii Provineia- 
rum Dordrechti habitae, (Lugd. Bat. 1620. f. Hanovise 1620, 
4) 10) Acta et scripta synodalia Dordracena ministrorum 
Remonstrantium in fooderate . Harderwiici ex efficina 
typographi synodalis (Ant ?) 1620, 4. 11) Ins dar 
teinifhe Ü t unter bem Kitel: Joannis Halesii Hist. Con- 
eilil Dordraceni. Jo. Laur. Moshemius Latine vertit, variis 
obss. et vita Halesii auxit. Accedit eiusd, de auctoritate com- 
eilü „ poei sa:rae nozia, Consultatio (Hamb, 172). 
12* 
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DOREMA. @ine von D. Don (Philosoph. ma- 
gaz., New series. Jan, 1831. p- 46) geftiftete Pilanzens 
attung aus der zweiten Ordnung ber fünften Linné' ſchen 
Suaffe und aus der Gruppe der Peucebaneen ber natlırs 
lichen Familie der Umbelliferae. Char. Der Keihfaum 
undeutlih; auf dem Fruchtknoten eine bedyerförmige 
Drufe; die Doppelfrucht flachgebrüdt, gerändert mit_brei 
fadenförmigen Rippen: in jedem Zwiſchenraum ein Saft 
gang, auf der Nahıfläde vier Saftgänge. Bon Peuce- 
danum unterſcheidet fid die Gattung nur durch bie bes 
cherförmige Drüfe unter den Griffeln (Griffelpolfter). 
Die einzige Art, D. armeniacum Don (l. e., Peuce- 
danum Ammoniacum, Nees und Ebermaier, Handb. 
der pharm. Bot. IH. ©. 42) hat Don nad trodnen 
Eremplaren aus Perfien unterfucht, welche ihm ber bris 
tifche Obriftlieutenant Wright geſchenkt hatte (daher wol 
der Gattungsname: Iworua, Geſchenk). Es iſt ein flars 
kes Kraut mit großen, meift doppeltgefiederten Blättern. 
Die Hauptdolde trägt mehre eine Dolden und ift faft 
traubenförmig. Die Eleinern Dolden find Fugelig, kurz 
eſtieltz die Blümchen ungeftielt und in Wolle eingehüllt, 
on glaubt, daß“ von biefer Pflanze, welche auch ber 
Franzofe Bellanger und der Ruffe Szowits neuerdings 
im nordweftlihen Perfien bei Nakhitſchewan (im alten 
Armenien) gefunden haben, und nicht von einer nord» 
afrifanifchen Ferula, wie man biöber annahm, bad Ams 
moniak⸗ Gummi (Gummi ammoniacum, f. Ammonium 
und Agasyllis) herſtamme. Der Name Ammoniacum 
foll aus der Bezeihnung des Vaterlandes, Gummi ar- 
meniacum (armenifhes Gummi), entflanden fein, 
(A. Sprengel.) 
DOREN (Reinbot von), Hofpoet des Herzogs 
Dtto von Baiern, vermuthlich Ottonis illustris, lebte 
in der Mitte des 13. Jahrh. Er iſt Verfaſſer eines 
eiftlichen Ritterromans von dem Heiligen Georg, ben 
uftus Möfer im 3. 1749 herausgeben wollte. . bie 
Ankündigung in Gottſched's Bücherfaal ber ſchoͤnen 
Wiſſenſch. und freien Kuͤnſte 8. B. S. 365—376. 
Dort findet man Auszüge mit Anmerkungen von Moͤ— 
fer, Die Möfer’fche Handſchrift vom I. 1446, 104 
Bi. Fol., ward volfländig abgebrudt in v. d. Hagen’s 
und Büfhing’s Sammlung für altteutſche Literatur 
und Kunft, 1. Bd. (6099 Verſe.) Ein Bruchſtuͤck von 
dem Ende des Gedichts, handſchriftlich auf ſechs Perga⸗ 
mentblaͤttern, kl. 8., in der Bibliothek zu Muͤnchen, ward 
ebenfalls in der erwähnten Sammlung, in den Anmer: 
Eungen, S. 77— 79, gedrudt. Über die Handſchriften, 
den Verfaffer, die Quellen und oa Bearbeitungen 
der Legende vom heiligen Georg, |. v. d. Hagen’d 
Einleitung dazu. Cine Romanze vom heiligen Georg, 
aus einer bandichriftlichen ent vom J. 1601, 
ſteht im Wunderhorn. 1. Bd. ©. 151 fg.; eine andere 
in 3. M. Schamelli Geſchichte des Georgenflofters 
vor Naumburg. (Naumburg 1728.) ©. 26 fg.; ein 
profaifcher Roman, yum Theil nad engliſchen Quellen 
in dem neuen Volksmaͤhrchen der Teutſchen (von Benedicta 
Naubert). 2. Bd. ©. 353 fg. *)._ (Heinrich Döring.) 
7 Bergl. Mufeum für altteutfce Literatus von d. d. Das 
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DÖRENBACH, DÖRRENBACH, Pfarrborf im 
Ganton und proteftantifhen Dekanat Bergzjabern des 
baitifhen Rheinkreifes, mit 158 Haupt: und 183 Nebens 
gebäuden,. 1192 Einwohnern, dem Sig eines Bürgers ı 
meifteramtes, einer Ol⸗ und einer Löhmühle, eine Stunde 
von Bergzabern. (Eisenmann,) 

DÖRENTHAL, DÖRNTHAL, DORNTHAL, 
DÜRRENTHAL (Dorotheenthal), ein Dorf mit etwa 
900 Einwohnern, liegt fünf Stunden ſuͤdlich von Freie 
berg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, in einer Meerhöhe von 
2350 parifer Fuß. Es hat feinen Namen von ber ches 
mals bier im Thale geflandenen und zum Klofter Dffeg 
in Böhmen gehörigen St. Dorotheenfapelle.. Zum Rits 
tergute gehören Helbigsborf (Helsdorf), Klein: Neufchöns 
berg, Hutba und Zetha, zufammen mit 2535 Einwoh⸗ 
nern. Doͤrenthal ift merkwürdig wegen des dort bes 
findlichen großen Bergteiches, des dörenthaler Kunſtgra⸗ 
bens und des damit in Verbindung ftehenden Friebriche 
Bennoftollns. — Der börentbaler Bergteich ift eine 
von dem. verfiorbenen Geb. Finanzratb Joh. Friedr. 
Scheuchler projectirte, in den Sahren 1787 bi 1789 
ausgeführte Anlage, welche zum Zwecke hat, die Waffer 
bei Dörenthal zu fammeln, und fo die Gezeuge bei Frei⸗ 
berg im Umtriebe zu erhalten. Man hat beöhalb einen 
Damm von 204 ſaͤchſ. Ellen (37’ Rhein.) Höhe, unten 
64 Ellen (103°), und oben 24 Ellen (38}”) ſtark von 
Leimen und Letten aufgerammelt. Hiermit ift der neue bds 
renthaler Kunftgraben in unmittelbarer Verbindung. 
Er führt die Waͤſſer aus dem oben befchriebenen Teich 
in ben Bergwerföteih bei Oberſaida. Seine Länge bes 
trägt (inel. der Seitengräben) 53634 freiberger Lachter 
(25154° Rhein.), wobei er 2804 freib. Lachter (131°) 
weit durch fünf verfchiebene Roͤſchen unter der Erbe weg⸗ 
geht. Hierbei hat der Hauptgraben zwei Ellen Sädf. 
(344°) Ziefe, während er im Kichten oben 34 Elle (533°) 


‘und unten zwei Ellen (344) weit ift. SBemerkenswerth 


bierbei ift vornehmlich dad Nivellement , indem ber Gräs 
ben auf 100 ifreib, Lachtern (56234) mur 3” ſaͤchſ. 
(275 Rhein.) Fall bat. — Der Friedrih:Bennos 
ſtolln iſt noch nicht vollendet. Sein Zweck ift, das 
Waſſer des Flüßchens Flöhe für bie freiberger Werke 
durch eine Verbindung ber Flöhe mit den Übrigen freis 
berger Bergwerköfanälen zu gewinnen. In Großartigs 
keit der Anlage barf dieſe Roͤſche mit allen derartigen 
europäifchen Unternehmungen wetteifern; allein bie R4; i 
welche vier fächf. Ellen (6547) beträgt, dürfte hierzu ben 
Beweis liefern. (v. Eridy.) 
DORF, wirb von Cinigen diejenige Gemeinbeit 
genannt, welche mit einem Stadtrechte verfehen ift, und 
deren Mitglieder ſich zunddft vom Aderbau und ber 
Viehzucht ernähren‘), Da die Städte, welche den Ges 
genfag der Dörfer bilden, ehedem durchweg befeftigt 
en, Docen und Büfhing. 1.B8b. 1. St. S. 195. Literar. 
rundriß zur Geſchichte ber teutfchen Poeſie von v. d. Hagen 


und Büfhing, ©. 281 fe. Bouterwel’s Geſchichte ber 
Porfie und Berebfamteit. 9. Bh. S. 115. 158. 
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waren, unb noch heutige Tages, wenigſtens orbentlicher 
Weife, mit Mauern ungeben find, fo nimmt man öfters 
auch in diefen Begriff mit auf, daß das Dorf unbefeftigt, 
und blos von einem Zaun eingeichloffen ſei). Andere 
ſtellen den Begriff fo auf, daß fie von dem Gegenfahe 
der Städte abſtrahiren, und vielmehr von dem Begriffe 
des Bauernguted ausgehen; fie verfieben dann unter 
Dorf eine Gemeinheit, welche aus ben Befikern folder, 
neben einander liegender, Bauergüter gebildet. wird ’). 
Schließt man fi Ddiefer legtern Definition zunädft an, 
und denkt man ſich alfo unter einem Dorf eine offene 
Niederlaffung nebſt dazu gehöriger, geicloffener Feld: 
mar? *), fo darf man annehmen, Daß die Germanen fon 
ur Zeit des Zacitus in Dörfern gewohnt haben. Zwar 
agt Zacitus: „Nullas Germanorum populis urbes 
habitari,- satis notum est; ne pati quidem inter se 
junetas sedes. Colunt discretii ac diversi, ut fons, 
ut campus, ut nemus plaeuit“*); die Wohnungen 
grenzten alfo nicht aneinander, fonbern bie Höfe lagen, 
nad nieberteutfcher Art, zerftreut umber. Allein Dörfer 


gab es bei unfern Altvordern dennoch, wie auch Tacitus 


zugibt, wenn er unmittelbar nach jenen Bemerkungen 
alſo fortfährt: „Vicos locant, non in nostrum morem, 
eonnexis et cohaerentibus aedificiis: suam quisque 
domum spatio eircundat, sive adversus casus ignis 
remedium, sive inscitia aedificandi.‘* Daß diefe zers 
fireut liegenden Höfe in einer Gemeindeverbindung ſtehen 
mußten, leuchtet auch ſchon daraus ein, daß die Ger: 
manen die beiden erften Stufen, welche man in der Ent- 
widelung bes gefellfhaftliden Zuflandes anzunehmen 
pflegt, damals bereitö überfchritten hatten, alfo nicht 
mehr ein Jäger: und Hirtenleben führten, fondern fdıon 
Aderbau trieben. Dies gebt deutlich genug aus Tacitus 
bervor, welcher durch die Bemerkung: „Arva per annos 
mutant, et superest ager“°), auf die von den Ger: 
manen beobachtete Dreifelberwirtbichaft zuruͤckweiſet, ins 
dem er unter ben Arvis bie Saatfelver, unter den Agris 
die Brachfelder verſtehtꝰ). Gäfar berichtet freilich: „Agri- 
eulturae non student; — neque quisquam agri mo- 
dum certum, aut fines proprios habet;; sed magistra- 
tus ac principes in annos singulos gentibus, — 
quantum eis et quo loco visum est, attribuunt en 
atque anno post alio transire cogunt, Ejus rei multas 
aflerunt enusas; ne — studium bölligerandi agricul- 
tura eommutent etc.‘“*), Allein eines Theiles ergibt 
fi doch auch hieraus, daß die Germanen zu feiner Zeit 
bereitö Aderbau trieben, und dann ift feine Mittheilung 
aus einer falfch verftandenen Auffaflung bes durch bie Drei: 
felderwirthfchaft bedingten jährlichen Wechſels der Grund: 





2) Gabde, Brundfäge bes Dorf» und Bauernrechts. $. 4. 
Daher auch das Rersfprüdhweort: „Bürger und Bauer ſcheidet 
nichts, denn bie Mauer.” Gifenbart, Zeutſches Recht in 
Spruͤchwoͤrtern. S. 49 fg. (3. Ausg. 8) Runde, Grund: 


füge des gemeinen teutfchen Privatredts. $. 482. 4 Eich ⸗ 
—— in der Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtawiſſenſchaft. 1. Ihl. 
149 — 150. 5) Taeitus, Germania. Cap. 16, 6) Ger- 


mania. Cap,%6, 7) a Gefdichte. $. 18, 


8) De 
bello Gallico. Lib, VI. 
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filide in ber Bearbeitung und der Brache entflanben, welcher 
mit biefer Wirthfchaft verbunden iſt. Auch baben ja unfere 
Vorfahren feit jeher ibr Hauptaugenmerk auf Aderländereien 
gerichtet. Darnach firebten fie gleich das erſte Mal, wo fie 
in der Geſchichte auftraten; denn die Gimbrer, Zeutonen 
und Ziguriner, welde in dem Anfange des erften Jahr⸗ 
hunderts vor unferer Zeitrechnung mit ben Römern in 
Berührung famen, foderten von diefen: „ut Martius po- 
pulas aliquid sibi terrae darer‘“‘’). Nur unter Vors 
ausfetung eines allgemeinen Aderbaues war auch die 
altgermanifche Verfaffung möglich, wornach nicht nur die 
wehrbaften Bamilienglieder unter ſich Berbrüberungen 
zum Schuß und Zruß bildeten, fondern ebenfo auch die 
einzelnen durch mehre Familien gebildeten Markgenoſſen⸗ 
fhaften, und zulegt felbft bie aus mehren flammpers 
wandten Marfgenoffenfchaften beflehenden Bauen “). — 
Standen hiernach die Mitglieder der einzelnen Markgenofs 
fenfchaften unter einander in engerer Vereinigung, fo muß⸗ 
ten fie auch, ungeachtet ibrer zerjtreut liegenden Höfe, ein in 
ſich abgefchlofjenes Ganzes bilden, und ebenbied mußte von 
ber Gefammtbeit ihrer Höfe, fowie derjenigen Laͤndereien 
gelten, weldye theild zu bem einzelnen Höfen gehörten, theils 
zur gemeinfchaftlichen Benugung der Gommardanen, vors 
nebmlih ald Weide und Holzung dienten. Die einzelnen 
Marfen bildeten daher ein geſchloſſenes Zerritorium ''), 
und die barin befinbliche Niederlaffung kann mithin ſehr 
gut ein Dorf, oder Vieus, wie Tacitus ſagt, genannt 
werden. Im Allgemeinen, find die Bezeichnungen locus, 
villa, mit Mark gleichbebeutend; wenngleich fie zundchik 
für die fpätern Dörfer mit aneinander grenyenden Ge: 
höften paſſen, welche in bem fränkifchen Zeiten bereits 
längft beftanden '*). 

Da die Leibeigenfchaft und Hörigkeit ben alten Ger 
manen erft durch Eroberung befannt geworden iſt“), fo 
wurden bie Dörfer, fo lange nocd feine Eroberungen 
gemacht waren, von lauter freien Männern bewohnt; fie 
maren baber urfprünglih durchaus unabhängig vom drits 
ten Perfonen, die etwa gutsherrliche, oder ähnliche Rechte 
darüber ausgeubt hätten. Die Höfe (mansi) waren mits 
bin auch ſaͤmmtlich Mansi ingenuiles, denn dieſen Mas 
men führten die Höfe ber freien Leute, wenigftens in 
den fränfifchen Zeiten, im Gegenfage ber Mansi serviles, 
welche ausgethban waren am unfreie Leute"). Erſt nach⸗ 
dem bie Hörigkeit aufgefommen war, entftanden auch 
berrfchaftlihe Dörfer, ober Villae indominicatae a. do- 
minicales '*), deren Veranlaſſung bauptfächlid darin 
fuchen ift, daß dem König und Adel, bei den jun 
tem Eroberungen zu bedeutende Landſtriche augefallen was 
ven, ald daß es ihnen möglich gewefen wäre, die barin 
liegenden Höfe, fämmtlih auf eigene Rechnung bemirths 

9 Florus, Lib. ITI. Cap. 8. 10) Tacitus, Germania, 
Cap. 12, 21, Vergl. Leg. Edowardi,. Cap. 20 (bei Schmib, 
Die Geſetze der Angelfahfen. S. 287). 11) Rhabanus Maus 
rus nimmt in feinen @loffen Erdmarcha und Territorium als 
leichbebeutend. Eichhorn in ber Zeitſchtift. S. 150. Mot. 5. 
12) Eihhorn a.a.D. ©. 150. Rot. 6. 15) Eihhorn 


0.0.0. ©, 187 fg. 14)  Caroli Calvi. Tit 42, 
15) Ealetum Piterse. Cap. 5, 8 ae 
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[haften zu laffen. Sie inveftirten daher ihre Hörigen, 
oder auch andere Leute mit Höfen (mansi  investiti), 
oder überließen ihnen biefelben in anderer Art (niansi 
apsi), entweber pachtweife, oder. auf MWiederruf “). Ein 
Inbegriff folder Höfe machte bann ein herrſchaftliches 
Dorf aus. — Anfangs bildeten bie herrfchaftlihen Dörfer 
die Ausnahme; dagegen bildeten fie fchon feit den legten 
Garolingifchen Zeiten die Regel. Es hängt dies mit den 
großen Bedrüdungen, und der rüdfichtölofen Behandlung 
aufammen, welche der freie Mann von Seiten der koͤnig⸗ 
lihen Beamten auszuftehen hatte”). Um diefen Will: 
fürlichkeiten zu entgehen, opferte man lieber feine Freiheit 
und begab fich unter den Schuß eined Dritten, mit wels 
dem man Verträge abſchloß, in denen die Bedingungen 
der Ergebung enthalten waren. So erlangte man wer 
nigftend der Regel nad einen beffern Zuſtand, wiewol 
ed nicht an Berfpielen fehlt, daß dergleichen Verträge 
von manchen Gutsheren wenig geachtet wurden. fol: 
gende Urkunde, melde dem 10. Jahrh. angehört, liefert 
dazu einen fehr unerfreulichen Beleg: „In Wola habi- 
tavit quondam secularis ac praepotens vir, nomine 
Guntramnus, habens multas possessiones et ibi, et 
alibi, vicinorumque suorum rebus inhjans, Aesti- 
mantes autem r dam liberi homines, qui (in) ipso 
vico erant, benignum et clementem illum fore, prae- 
dia sua sub censu legitimo illi eontradiderunt, ea 
eonditione, ut sub mundiburdio ac defensione illius 
semper tuti valerent esse. Ille gavisus et suspiciens 
statim ad oppressionem eorum incubuit, eoepitque 
eos primum petitionibus aggredi, deinde libera utens 
potestate, pene quasi mansoarii sui essent, jussit 
sibi servire, seilicet in agrieultura sua, et secando 
foenum et metendo, et in omnibus rebus, quibus 
voluit, oppressit eos“ '), — Achtete man —* 
nicht einmal die foͤrmlich abgeſchloſſenen Verträge, fo 
läßt fich erwarten, daß derjenige, welcher bie Macht in 
Händen hatte, andere Perfonen, denen er buch Vertrag 
gar nicht verpflichtet war, noch viel willfürlicher behan⸗ 
beit haben werde; befonderd in bem machcarolingifchen 
Zeiten, weil die Reformen, welche diefer Periode ange: 
bören, fowol in öffentlicher als privatrechtliher Hinſicht 
gar. zu groß waren, und bie befte Gelegenheit zur Unter 
drüdung bed gemeinen freien Mannes barboten, deſſen 
durch die altteutfche Verfaſſung geſtuͤtzte Freibeitärechte, 
feit der Sprengung ber — * ohnehin um ſo 
mehr geſchmaͤlert wurden, als die kriegeriſche Ehre, welche 
als das Merkmal der bürgerlichen allein übrig geblieben 
war, ein audfchließliches Vorrecht bes immittelö entſtan⸗ 
denen Ritterftande® ward, So wird es hinreichend ers 
klaͤrlich, wie es möglih war, daß von den Dörfern, 
welche urfprünglih ohne Herrſchaſt beftanden hatten, 
während ber immer verwirtteren Zeiten bes fpätern Mit: 
telalterd, fi nur wenige in ihrer Freiheit von gutsherr⸗ 
licher Abhängigkeit erhielten. — Diergegen fcheinen zwar 





16) Capitular. I. a. 812. Cap. 1. Bergl. mit Capitular. 
de ville, Cap. 67. 17) Capktular. IIT. a. 811. Cap.3. 18) 
GEihhorn a.a.D. ©. 214. Not. 95. 
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folgende Stellen bes Kaiferrechts zu fprechen; in ber 
einen heißt ed: „Wo — zwa fiete ober zway borff 
fih madint ainmüttig, ir fache und ir not mit ainander 
zu fragenn, und tond ba; mit des Kayferd wars 
bait, das iſt also vil geſprochen, als ain glübte mit 
ganzer trewe“); in der andern Stelle: „Der keyſer 
bat erloubet, — daz — alle ftete, unn alle borff 
mogen madin frebebere bing; aber alfo, daz der keyſer 
wifjende .werbe vor en bracht”). Menn jedoch bie 
Dörfer in biefen beiden Zerten mit ben Städten ohne 
Weiteres gleichgeflellt werben; fo darf folches durchaus 
nur auf diejenigen bezogen werben, welche von befondern 
Gutöherrfhaften befreit geblieben waren, oder mindeſtens 
aus lauter freien Einſaſſen beftanden; baß aber unter 
diefe Zahl die wenigften Dörfer gehörten, bezeugt und 
die Geſchichte zu deutlich ?'), — Übrigens haben viele 
Dörfer im Laufe der Zeit ihre Butsberren wieder verloren, 
theild durch das Ausfterben vieler gutöberrlichen Familien, 
theild durch Unterdrüdung berfelben, theils auch dadurch, 
daß manche Guts herren ſich zu Landesherrn erhoben. Außers 
dem iſt die Gutsherrlichkeit derjenigen Familien, welche 
fortbauerten, und ſich bei ihren Rechten zu behaupten 
wußten, während ber neuern Zeiten immer mehr befchräntt 
worden *); micht felten ift fie zu einem bloßen Zins⸗ 
oder Dienftrechte herabgefunfen. In vielen Zerritorien, 
oder wenigftens Provinzen, befinden fich daher die meiften 
Dörfer zu ihrem Landesherrn in einem unmittelbaren 
Subjectionsverhältniffe. Diejenigen, von denen died gilt, 
heißen Amts» ober Kammerbörfer; bie andern hingegen 
ablige, Zunkers oder. Patrimonialdörfer. — Zur Zeit des 
teutfchen Reichs gab ed außer den Kammer: und Patris 
monialbörfern noch Reichödörfer, welche reichdunmittelbar 
waren, Sie hörten jedoch fhon im J. 1803 auf, indem 
fie in dem Meichödeputationshauptichluffe biefes Jahres, 
nebft den meiſten Reichsſtaͤdten und geiftlichen Zerritorien, 
mediatifirt, und benjenigen Landesherren, für ihre auf 
ben Grund bes lüneviller Friedens erlittenen Berlufte, 
zur Entſchaͤdigung Überwiefen wurden, in oder an deren 
Gebieten fie belegen waren. Ihre Zahl war Übrigens, 
im Vergleih zu der fruͤhern Zeit, einerfeits durch Ers 
hebung —* Dörfer zu Städten ”), andererſeits aber 
auch durch Mebiatifirung, damals fchon fehr zufammens 
gefhmoten. In Franken gab es deren nur noch brei: 
ocheheim, Sennfeld und Althaufen, die erften bei— 
ben unweit Schweinfurth,. dad dritte unweit Mergents 
beim belegen; am Rhein ebenfalld drei: Freyenfce im 
Solms :Laubahifhen, und Sulzbach und Soden, biefe 
beiden in ber Nähe von Frankfurt; in Schwaben endlich: 
Alſchhauſen, Alttorf, Eglof, Luͤſtnau und die freien Leute 
ber leutfircher Haide, deren Bezirt 39 Dörfer, Höfe und 
Weiler ausmachte“). Wie die Reichöfreiheit diefer Dörs 
19) Kaiferreht. 4. Bud. Gap.9. 20) Kaiferrecht. 4 Buch. 
Gap. 11. 21) Dies lehrt z. B. ber flüchtigfte Anblick des brans 
benburgifchen kandbuches vom 3. 1875 (Berlin u. keipzig 1781). 
22) &o 5.8. ift die Patrimonialgerichtsbarfeit in Würtemberg 
1809, in Köthen 1810, in Baben 1813 aufgehoben worden. 25) 
Dana a. a. D. 1. Thl. S. 261. 24) @8 ift dies entnommen 
aus Mofer’s Merle von ben Reicheſtaͤnden. ©. 1510, Berg. 
auch Dacher oͤd en in der folgenden Anmerkung. 
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fer fich bifterifch gebildet habe, ift zweifelhaft. Man 
fieUt darüber die Hypotheſe auf, daß bei einigen tie 
gutöberrlihen Familien auögefiorben und fo die Bauer: 
fchaften dem Reich unmittelbar unterworfen worden feien; 
bei andern, befonders denen in Schwaben, fol fi bie 
Meichöfreiheit davon herfchreiben, baß ihre Bewohner 
früher kaiſerliche Leibeigene gewefen, deren Hörigkeit ſich 
aber verloren habe. Diejenigen, deren Reichöfreiheit ſich 
bis in die neuern Zeiten erhalten hatte, befanden fich ins 
deſſen, ihrer Unmittelbarkeit ungeachtet, in einer fehr vers 
ſchiedenen Lage, und hatten zum Xheil viel von ihren 
alten Freiheiten verloren *); fo 3. 8. ge 
noch übrig gebliebene Rechte ohnehin in den m 
Beiten beficitten wurden in einem beftigen, vor ben 
Reichögerichten geführten Proceß zwiſchen Helfen» Darms 
fadt, als Schusherrn, Solms: Laubach und bem Dorfe 
ſelbſt. Ebenfo fuchte der teutfche Drden, welcher bie 
Schuß: und Gentgerichtöbarkeit über das NReihsdorf Alt: 
baufen hatte, feine Rechte darüber immer weiter aus⸗ 
zubehnen. Doch wurden bie Altbäufer gegen diefe Anz 
maßungen von Brandenburg: Onolzbach, welchem bie Rechte 
in Kirchenfahen daruͤber zuflanden, geſchuͤtzt. ** 
wurden Gochsheim und Sennfeld von ihrem e —— 

herrn, dem Biſchoſe zu Würzburg, hart bebr a 
und durch Kaifer Ferdinand UI., im 3. 1637, bem Bis 
ſchofe fogar als landfäffige Dörfer zugefprodhen; wogegen 
fie aber durch dem weftfälifhen Frieden in dem vorigen 
Stand wieber eingefeht wurben ). 

Da gegenwärtig alle Dörfer einer andeöherrfchaft, wo 
nicht grade unmittelbar, boch wenigſtens mittelbar ımterwors 
fen find; fo führt der Landeshert die Oberaufficht über ‚die 
Abminiftration ber Öffentlichen Angelegenheiten der Dorf 
fchaft. Zunaͤchſt werden aber diefe Angelegenheiten freilich 
von den Bauerfchaften felbft berathen und vermwaltet; 
nur in ungleich ‚ur —— von den Staats⸗ 
behoͤrden, als bie ſtaͤdtiſchen. An der Spitze der Dorf 
abminiftration flieht zu dem Ende der Bauermeiflter, 
Heimbürge, Dorfgraf ober Dorfgrebe *’). Diefer fommt 
ſchon in den früheſten Zeiten vorz es war ber Decanus, 
ber den alten Decanien, in welche die verfchiedenen Gen: 
temen, aus denen ber Gau befland, zerfielen”*), amtlich 
vorftand *°). Diefer Vorfteher hat fi) demnaͤchſt das 

anze Mittelalter hindurch erhalten *), bis auf unfere 
iten ”), Er beruft die Gemeinde zu Verfammlungen, 
und unter feiner Auctorität werben bie Beſchlüſſe von 
der Bauerfchaft ebenfo wol gefaßt, ald er es ift, welcher 
biefelben in Vollzug fegt. Bei ben Beſchlüſſen ſelbſt 
enticheidet, mit Ausnahme der Sachen, welche Jura sin» 
lorum betreffen, die Stimmenmehrheit. Schon bie 
echtsbücher des Mittelalters enthalten biefen Sat, 
und der Sachſenſpiegel lehrt: „Swat fo bie burmeſter 





25) Daherdben, Verſuch eines Staaterechts, Beichichte 
und Statiftil ber freien Reichöbörfer in Teutſchland (Beipyig 1785). 
26 h n . Art. V. $, 2. Gabde 
Cap. 4. 29) Wetefrid Strabo, exordiis rerum eccle- 
siast. Cap. 31. ) ro 2. Bud. Art. 18, 55. 
31) Preuß. Landredt. 2. Ip Rt. 7. 5. 46 fe- 
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fchept bes dorpes vromen mit wilfore ber merren menie 
der bures bat ne mad; bie mynre beil nicht wedetreden“ *); 
die neueſten Particularrechte verorbnen das Nämliche *). 
Doch richtet ſich die Stimmenmehrheit nicht lediglich nach 
den Koͤpfen, ſondern zugleich mit nach der Art und Weiſe, 
wie bie verſchiedenen Dorfbewohner Mitglieder der Ges 
meinde find, Es ift daher zwiſchen ben vollbürtigen 
Semeindegliedem (Bollbauen, Halbbauern) und den 
übrigen (Kothfaffen, Gärtner, —— unterſcheiden. 
Der Regel nach haben die Letztern kein Recht ber Theil⸗ 
nahme an ber Gemeindeverfammlung; das Stimmrecht ber 
Erſtern aber pflegt fi fo zu regeln, daß die Vollbauern 
mehr Stimmen als bie Sarbbauern ba Daffelbe 
Verhaͤltniß pflegt auch dann ftattzufinden, wenn Dreis 
viertels und Viertelbauern baneben noch befonbers unters 
fhieben werben *). Durh einen Beſchluß ber Boll 
und Halbbauern können indefien bie wohlerworbenen 
Mechte ber von ber Gemeindeverfammlung ausgefchloffenen 
Dorfbervohner einfeitig weder gefchmälert, noch —— 
werden *). — Außer den ſchon angegebenen Rechten 
ſteht dem Bauermeiſter die laufende Verwaltung der Ge⸗ 
meinbegüter zu; auch hat er die Gerechtſame des Dorfes 
in Acht zu nehmen und überhaupt für bas Belle des 
Ganzen zu forgen. Ebenſo repartirt er die Laften und 
vertheilt die Abgaben. Die letztern werden zugleich unter 
feiner Auctorität eingefammelt, und entweder ihm, ober, 
was ber regelmäßige Hall ift, einem beiondern Einnehmer 
abgeliefert. Der Bauermeifter ift außerdem das Organ 
für den amtlihen Verkehr des Dorfes mit ben landess 
herrlichen Bebörben. Cinerfeitd macht er daher über Alles, 
was bie Dorfgemeinde angeht, die erfoberlichen Berichte 
oder Vorftellungen, ober, erfolgt ihre Gonception durch 
den Gemeindefchreiber, welches Amt ber Schullehrer zu 
führen pflegt, fo werben fie doch unter feinem Namen 
und unter feiner Unterfchrift abgefendet. Antererfeits 
ergeben bie obrigkeitlihen Verfügungen und Refcripte an 
ibn, und er bat fie biernächft befannt zu machen, fowie 
erfoberlihen Falls für ihre Ausführung Sorge zu tras 
en *). — Der Bauermeifter wirb entweder von ber 
utöherrfchaft, ober der Gemeinde gewählt, unb zwar 
ous ben»Dorfeingefeffenen, vorausgeſetzt, daß fein Amt 
nicht mit dem Befig eines beflimmten Gutes (Bauer 
meifterlehn) verbunden if?) Immer aber bedarf er 
erft noch einer Beflätigung von Staats wegen, ebe und 
bevor er zu fungiren befugt iſt. 
Neben dem Bauermeifter fommt noch ber Dorfs 
richter, Schulze oder Schulbheiß —— Amt jedoch 


mit dem des Bauermeiſters oft in und derſelben 
Perfon vereinigt ift *). Beſonders war dies fruͤher der 
Fall, weshalb bie Ausbrüde Richter und Bauermeifter 


in ben Rechtsbüchern aud gegen einander vertaufcht 


Schmwabenfp. rt. 

Fe GE 33) Preuß. Landredt. 2, 
E 34) Hagemann’s Landwirthſchaſterecht. 
H 55. $. 95. Rot. 2, 85) Preuß. a. a. O. 5. ©, 
1 eu. Lanbrecht a. a.D. $. 52 fa. 37) Preuf 
. 46 fg. 88) Gabdr a... D. 5.9 fg. 
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werben *). Wie ſchon in dem Worte ſelbſt liegt, bat 
ber Schuldheiß ed zunaͤchſt mit Zuerkennung von Strafen 
zu thun. Über feine Gompetenz brüdt fi) unter andern 
der Sachfenfpiegel fo aus: „Gefchiet in me dorpe bes 
bages en büve, die myn ben drier ſchillinge wert is, bat 
mut die Burmeifter wol "richten des felven dages to hut 
unde to hare, ober mit bren fdhilingen to lofene. So 
blift iene erenlo8 und rechtlos. Dit is dat hogefte ges 
richte, dat bie burmeifter hevetz des felven ne mut he 
nicht richten, of it overnachtig wirt na der age. Umme 
mer penninge unbe um andere varende have mut he wol 
richten vorbat, Dit feloe gerichte gat over unrechte mate 
unde unrechte wage, over valſchen fop, of mans over: 
windig wirt"). Aus biefer Stelle läßt ſich zugleich 
abnehmen, was nach, Walafried Strabo darunter zu vers 
fteben fei, wenn berfelbe bemerkt: „Decani — quaedam 
minora exercent‘*'); eine Notiz, welche dem Rechte 
des 9. Jahrh. angehört. As Beifpiel der Competenz 
bes Dorfgerichts für die neueften Zeiten mögen. folgende 
Beltimmungen des preußifhen Landrechts dienen: „Dorf 
gerichte ſollen ſich in Entfheidung ſtreitiger Rechtöhändel 
nicht milhen. Doch find Übertretungen der innern 
Dorfpotizeiorbnung, auf welche nur Kleine zur Gemeinde: 
kaſſe fließende, einen Thaler nicht erreichende, Strafen 
gehe werden, ihrer Unterfuhung und Entfcheidung, mit 

orbebalt der Berufung auf die Gerichtöobrigfeit, unters 
worfen. Dorfgerichte koͤnnen, mit Zuziehung eines vers 
eideten Gerichtöfchreiberd, gerichtlihde Handlungen, bei 
welchen es auf feine Rechtöfenntniffe, fondern auf bloße 
Beglaubigung anfommt, gültig vornehmen. Doc müſſen 
fie auch ſoiche Verhandlungen, zur Beurtheilung der 
Gefegmäßigkeit, dem ordentlichen Gerichtshalter ohne Zeits 
verluft vorlegen. Iſt dies unterlaffen worden, fo müͤſſen 
die Dorfgerichte allen daraus  entitandenen Schaden 
erfeben; und follen nach Verhältniß deſſelben mit Gefäng: 
nifffrafe belegt werben. Unter der Direction des Gerichtö: 
halters vertreten bie Dorfgerichte bie Stelle des erman⸗ 
enden Gerichtsfchreiberd oder Protokollführers. Der 
‚Gerichtöhalter kann den Dorfgerichten die Aufnahme von 
Snventarien und Zaren unter feiner Aufficht übertragen, 
auch fich ihrer zur Vollſtreckung der Execution bedienen“). 
Die Competenz des Schuldheißen iſt hiernach noch gegen: 
waͤrtig ungefähr dieſelbe, alö nach der obigen Stelle des 
Sachfenfpiegelö, im 13. Jahrh. — Der Schuldheiß 
oder Schulze übt inzwifchen biefe Gerichtöbarkeit nicht 
für fih allein aus, fondern in Gemeinfhaft mit den 
Schöppen *), welche ihm als Beifiger zur Seite ſtehen, 
und über deren Wahl ebenfo, alö Über die Wahl bes 
Schulzen bdaffelbe gilt, was oben von der Wahl bes 
Bauermeifters bemerkt worden *). Nur in Gemeinschaft 
mit Schöppen, deren Zahl fich wenigftend auf zwei bes 
laufen miuß, macht ber Schulze dad Dorfgericht aus. 








39) Sachſenſp· IT. Art. 55. Vergl. mit Schwabenfp. Art. 
403. 8.1. 40) Sadıfenfp. II. Art. 13. 41. Bol. oben bie 
39. Anmerkung. Auch it damit zu vergleichen: Caroli Magni 
leg. Longob. Cap. 37. Capitular. II, anni 812, Cap. 4 
42) Preuß. Landrecht a. a. O. $. 80-86, 435) Gab cke 
a. a. O. 5. 80 fg. 44) Preuß. Landrecht a. a. D. $. 73 fa. 
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Solche Schöppen waren zu einem Dorfgerichte feit jeher 
erfoderlich, wie ſich aus ber altteutfchen Gerichtöverfaffung 
hinlaͤnglich erklärt), Wie es fcheint, bedurfte der Dorfs 
richter zur Zeit des Mittelalters zu dem Ende fieben 
Beiſitzer“*). — Das Recht des Dorfgerichts, bei Strafe 
zu gebieten und zu verbieten, beißt technifch die Müge, 
daher bie Dorfgerichte auch Rügegerichte genannt werben. 
Das Verfahren vor diefen Nügegerihten war, wie das 
gerichtliche Verfahren ehedem überhaupt, Öffentlich; unter 
freiem Himmel, an gottgeweiheter Stele. Dies bat fi 
freilich ald Regel verloren; doch find die Rügegerichte an 
vielen Drten bis in die neueflen Zeiten öffentlich unter 
freiem Himmel gehalten worden“). — Bei Vergehen, 
bie vor das Dorfgericht nicht gehören, flellt das Gericht 
wenigſtens die nötbigen Hausfuchungen an, arretirt auch 
den libelthäter und macht ben competenten Behörden bie 
erfoderlichen Anzeigen über die verübten Rechtöverlekuns 
gen. Auch dieſe Rechte begreift man unter der Rüge, 
welches Wort man dann in einem weitern Sinne nimmt. 
Es verfteht fih von felbft, daß ſich bei den Ruͤge⸗ 
erichten, und im Dorf überhaupt, zugleich befondere 
echtögewohnheiten und Obfervanzen bildeten, welche 
das Dorfrecht ausmadten. Wie die Gerichte für die 
Bildung und Erhaltung des hergebrachten Rechts in 
Zeutfchland feit jeher von höchfter Wichtigkeit gewefen find, 
fo nun insbefondere auch die Dorfgerichte. für das Dorfs 
recht, vornehmlich. diejenigen Gerichte, welche den alten 
Echtdingen entfprachen, und in benen alfo die fämmtlichen 
Gemeindemänner zufammentraten, In folhen Gerichten 
wurde das bergebrachte Recht durch die fogenannten 
Hof: ober Bauerfpraden in frifchem Andenken erhalten, 
d. b. durch Fragen-und Antworten, welche ſich auf dieſes 
Recht bezogen. Einen merfwürdigen Beleg dazu liefert 
das wendhagenſche Bauerrecht, weldes —— — 
nach einer Handſchrift vom J. 1731 hat abdrucken lafs 
fen’). Dajfelbe beginnt, wie Er „Meine liebe güns 
flige Bauern der Bauerfhaft Wendthagen, Ihr u. 
euch alle mit einander zu erinnern, daß die Vorväter 
haben ihre Baur: Tage des Jahr 4 mabl fein ehrlich 
gehalten, und ihre alte Gerechtigkeit den ihrigen erinnertz 
die BaursArtifel über die angehenden Bauern öffentlich 
hören und geben lafjen: damit ihre Nachkommen fi in 
vielen Dingen darnach zu richten haben. So will uns 
deöwegen ebenmäffig gebühren, daß wir foldhem alten 
Gebrauch recht nadhfommen, und unfere Nachkommen auch 
wiffen mögen, wie fie fi nach unferm Abfterben verbals 
ten follen, und ihre Gerechtigkeit und Artitul verwahren 
und beantworten fönnten. Go böret, ihr Nachbahren 
und Freunde, ed findet fich ein ehrlicher Mann, auf bies 
fem Iöblihen Bauertage an, und begehret nah alten 
Gebrauch, Urtheil und Necht über fich ergehen zu lafjenz 
ift es auch, daß die Bauerfchaft oder jemand unter euch 
wiber ihn zu fprechen hätte, der thue folches bey Zeiten, 
oder ſchweige hernachmahls. Weil fih dann Niemand 


45) Sachſenſp. II. Art. 55. II, Art. 69, 46) Schwa⸗ 
benfp. Art.109. » 47) Maurer, Gelchichte-beö altaermanifchen 
Gerihtsverfahrens, {. 177, 228, 43) In feinen Beiträgen zu ‘ 
teutfchen Rechten des Mittelalters. S. 199 — 204, 


findet, ber wider ihn zu fprechen hat, fo Bann ich ihn 
auch nicht abweifen. Alfo frage ich erfilich um ein Urtheil 
und Recht. NB. Db es noch fo früh Zeit und Tag fey, 
daß man das Sieben freye Haͤger-Recht, nach unfer 
Väter Weile und Gebrauch, Über diefen jungen Bauern 
möge geben lafjen? — Antwort: Ya! weil unfere Vor⸗ 
ältern uns ſolches geerbet haben, fo kann folches geſchehen, 
es fei Bormittage oder Nachmittage, wenn eö der Bauers 
ſchaft nothwendig ift, und Behuf bat. — Alfo frage ich 
nun: wo ber erfte Pfahl in den 7 freyen Hagen ift 
aufgefchlagen worden? — Antwort: Auf unfers Gnaͤ⸗ 
bigften Herrn Gnad, und der 7 freyen Hagen Gerechtig⸗ 
keit ic.“ — Aus folden Fragen und Antworten beſteht 
num biefes ganze wendenhagenfhe Bauerrecht, welches 
fih über Gegenflände der Polizei und des Landwirth⸗ 
ſchaftsrechtes, mitunter bis in die Heinften Details er: 
edt. Der Inhalt dieſer Bauerrechte beſchraͤnkt fich 
deffen nicht immer grabe auf das hergebrachte Necht, 
fondern betrifft namentlich aud die Willfüren des Dor: 
feö, welche aber nur felten die Natur beö eigentlich fa: 
tutarifchen Rechts haben. Denn die meiften Bauern waren 
früher leibeigen, entbebrten daher das Recht der Autonos 
mie, und nachdem die Bauern mehr zu perfönlicher Freiheit 
elommen waren, war es gewöhnlicher geworden, neue 
te nicht ſowol durch Autonomie, ald vielmehr durch 

die gefeßgebende Gewalt zu beflimmen '). Nur ans: 
nahme weiſe gibt ed daher Dörfer, die ihre eignen Sta: 
tuten haben, wie 5. B. bes leipziger Rathẽedorf Eu: 
tritzſch, das Dorf Hoburg in Meißen, daß Dorf Cunitz 
bei Jena ꝰ). Die meiften Bauerkühren befteben in Be: 
fhlüffen, welche bie Gemeinden, unter Auctorität ihres 
Gerichtsberrn, Uber die Öffentlichen Angelegenheiten der 
Gemeinde und bie Verwaltung ihrer Güter faffen; fie 
baben oft bie Natur förmlicher Verträge °'). Wie [don 
bemerkt, find in den neuern Zeiten diejenigen Quellen 
des Dorfrechtd häufiger geworben, welche dem fogenanns 
tem gefchriebenen Recht angehören, alfo vom Landesherrn 
erlaffen find. Es find hierher unter andern zu zählen, 
die pommerfche, ravenöbergifhe, osnabrüdfche, münfters 
fhe Dorfs ober Eigentfumsorbnungen vom J. 1616, 
1669, 1722, 1770 *). — Befonderer Erwähnung ver: 
dienen enblidy noch die Erb: Flur: Lagerbücher oder Hebe⸗ 
regiſter, d. h. die Verzeichniſſe über die den Bauern und 
iyeen Gütern zuſtehenden Rechte und bie barauf haften⸗ 
den Laſten ”). Diefe Bücher werben, wenigflens in ben 
neueften Zeiten, nach vorausgegangener Ausmeffung und 
Schäsung ber in der Dorfflur belegenen Grundſtuͤde, 
fowie der auf denfelben und ben Dorfbewohnern haften: 
ben aben und Pflichten, unter Berhdfichtigung der 
Buftändigkeiten, angefertigt. Daß fie indefjen unter 
Öffentlicher Auctorität und mit Hinzuziehung ber Bauern 





49) Runde a. a, D. $. 75. 50) Dans, Hanbbud bes 
rtutichen Privatredhts. 1. Ih. &. 268, 51) Rundea.a. D. 
$. 74, 76. 52) Eihhorn’s Einleitung in das teutfche Pri⸗ 
vatrcht. 4.69. 59) Engau, Pro mata de librorum, quos 
Grenz - Lagerbücher, Fluhrläufer, Erbbücher und Heberegister 
dicere solemus, forma, continuatione, renovatione fidequo varia 
(Francof. et Lips, 1756). > 
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errichtet find, gibt ihnen noch keineswegs volle Beweiß⸗ 

kraſt, fondern diefe genießen fie erfi, wenn fie von bem 

Bauern zugleih auch freiwillig anerfannt worden find. 

Iſt dies gefcheben, fo bilden fie freilich Über die wichti 

= — ber Dorfverhältniffe die zuverläffigite 
elle. 

Schon oben ift bemerft worben, daß bie Dörfer 
nicht (wenigſtens der Regel nach, nicht) mit Mauern 
umgeben find; flatt beffen find fie mit einem (meift lebens 
bigen) sa. oder Zaun, oder auch einem Graben ums 
ſchloſſen. as innerhalb dieſes Geheges oder Grabens 
liegt, iſt befriedet, und es erklaͤrt ſich hieraus ber Dorfs 
friebe, welcher die Bedeutung bat, daß jedes in oder 
an dem Dorfe begangene Verbrechen härter, als fonft 
——— eahndet wird; der Sachſenſpiegel lehrt ins⸗ 

ſondere: „Jewelk dorp bynnen finer gruve unde fime 
tune, — ſolen ſteden vredeſ hebben, unde allet, bat bar 
bynnen kumt“ ). 

Wie ſerner ebenfalls gleich bei der Definition des 
Dorfes angegeben ift, befchäftigen fih die Dorfbewohner 
zunaͤchſt mit dem Aderbau und ber Viehzucht. Die eis 
gentlihen (zünftigen) Handwerke bleiben mithin vom 
Dorfe ausgefeloffen; fie gebören in die Städte, und 
machen einen vorzüglichen Zweig ber ftäbtifchen Nahrung 
aus; Gleiches gi von ber Bierbrauerei und dem Hans 
der), So z. B. heißt es in einem kurſaͤchſiſchen Geſetze 
vom I. 1661, daß „Handthierungen, Kauffmannſchafften 
und Handwerfe zu treiben, begleichen Melsen, Brauen, 
und Schenken eigentlich denen Bürgern in Städten, zu 
Erhaltung des bürgerlihen Standes, aus fonderbahren 
erheblichen Urfachen geeignet, auch dererfeiben Wefen und 
Wohlſtand darauf Bleicfam gewiedmet und gegründet" 
fein”). Doch verfteht es ſich von felbft, daß bdiefer 
Grundfag ſich nicht in feiner ganzen Strenge durchführen 
läßt, und auch aus Rücfichten ber Billigfeit mande 
Mobdification erleidet. In letzterer bat es 3. B. feinen 
Grund, wenn ben Dorfbewohnern geftattet zu fein pflegt, 
fi das Erntebier felbft zu brauen, wie ein kurſächſiſches 
Reglement vom I. 1724 ihnen nachgibt *”), oder wenn 
in einem Mandat beffelben Landes vom 9. 1767 „aller 
Handel im Ganzen auf dem Lande” zwar unterfagt, das 
bei aber verordnet wird, daß „machverzeichnete Beduͤrf⸗ 
niffe, ald Baums, Rübfen und Leinoͤl, — Schwefel, — 
und allerhand in der Wirtbfchaft nötbige, getrodnete 
Kräuter von benen Dorffrämern geführet, jedoch nur 
einzeln aus der Hand verkaufet werben bürfen,” übrigens 
unter dem Beifügen, daß „in einem Dorfe nur einer 
Perfon, Krämerey zu treiben, nachgelafien ſeyn,“ dieſelbe 
aber „weder Jungen lehren, noch Diener halten” fol “). 
Was dagegen die Handwerke betrifft, fo it es noihwen⸗ 
dig, daß biejenigen in den Dörfern betrieben werben, 
welche ihrer eigenihümlichen Befchaffenbeit wegen in ben 
Städten nicht wohl geübt werben können, wie z. B. die 


54) Sachſenſp. II. Art. 66. 55) Eihorn, Cinleitung 
in bas teutfche Privatrecht. 5. 875. 56) Codex Augusteus, 
Tom. I. p. 252. 57) Codex Augusteus. Tom. II, p. 12. 
59) Codex Augusteus Contin. Tom. I p. 941— 948, 
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Gewerbe ber Glashüttenmeifter, der Biegler, Kalkbrenner, 
Miller, Säger, Deder, Lementirer oder Klemmer, und 
welche beöhalb auch entweder überhaupt nicht, ober doch 
nur felten zünftig find *). Diefe Handwerke werden 
daher in manchen Gefegen von den nur in ben Stäbten 
zu betreibenden Gewerben ausdrücklich ausgefchloffen; wie 
unter andern in dem medlenburgifchen landbesgrundges 
feglihen Erbvergleiche vom 18. April 1755, in welchem 
ed jeboch auch heißt, daß aufer ben vorher gebachten 
und ähnlichen Gewerfen „keine Handwerker auf dem 
Lande gehalten oder gebuldet werben follen, als bei jebem 
Gut: 1. Ein Grobſchmied mit einem Gefellen; 2. Ein 
Grob: Rabemader, zur alleinigen Verfertigung ber zur 
Lanbwirtpfchaft nöthigen Bauer» und Bauwagen, ohne 
Gefelen; 3. Ein GrobsLeinmeber, überhaupt mit drey 
Tauen; 4 Ein Bauerfchneider ohne. Gefellen; 5. Ein 
Mauermann ohne Gefellen. Hals aber Jemand feinen 
Maurer haben will, kann er einen Zimmermann mit 
einem Gefellen halten. Iſt aber der Müller ſchon ein 
Zimmermann, fo fteht ihm dennoch frey, einen Maurer 
dabei zu halten, 6. Ein Tiſchler ohne Gefellen; 7. Ein 
Schuhflicker ohne Gefellen, jedoch daß diefer nicht auch) 
neue Schufterarbeit, wie die Nahmen haben mag, zu 
machen fich unterfange. Die Schmiebe, die Maurer, die 
Bimmerleute und Zifchler auf dem Lande, follen es mit 
einem Amt oder einer Zunft in einer unferer Städte zu 
halten ſchuldig ſeyn“ . 

As juriſtiſche „Amoͤnitaͤt,“ um ben Ausdruck Mes 
nage's beizubehalten, möge zum Schluſſe noch des Dorf: 
galgens erwähnt werben, von welchem eine Gemeinde, 
als ein Fremder an ihren Galgen gehängt werben follte, 
durch ihren Advocaten vor Gericht erklären ließ: „Diefer 
Galgen ift für und und unfere Kinder!" So fehr man 

fi über dieſe Geſchichte luſtig machte; fo wahr iſt es 
doch, was Möfer darüber fagt, daß biefeibe, ungeachtet 
fie der Form nach laͤcherlich fcheine, doch einen fehr erns 
ſten Sinn habe, und daß die Sache von dem Landes: 
bern, da ihm der Vorgang ald ein Geſchichtchen erzählt 
worden, allen Ernftes aufgefaßt fei. Das Nähere darüber 
leſe man in anmutbhiger Einfleivung bei dem geiftreichen 
Berfaffer felbft*'), (Dieck.) 

DORFELDEN, Ober- over Klein-D, und Nie- 

der oder Gross-D,, zwei Kirchdörfer in bem kurheſſ. 
Kreife und Landgerichte Hanau, beide am linfen Ufer der 
Midder, eine Heine halbe Stunde von einander entfernt. 
Erſteres bat 43 Häufer und 260 Cinwohner, letzteres 
400 Häufer und 590 Einwohner. Die Kirche oder Ras 
pelle von Niederborfelden ift ein Filial der Kirhe zu 
DOberborfelden, und beide gehörten ehemals zu dem Land: 
capitel von Rasborf. Zu Niederborfelden befinden ſich 
verfchiedene adelige Güter, von denen zwei, den Familien 
von Edelsheim und von Hof zugeftandene, von bem Land: 
grafen Karl von Heſſen erworben wurden und bie ſich 

- jegt im Beſitze bes Landgrafen Friedrich von Heffen bes 
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finden, Gim drittes, welches ehemals ben von Dorfelben 
gehörte, befigt jegt der Lutheriſche Kirchenkaſten zu Das 
nau. Schon unter ben Karolingern werden beide Dors 
felden genannt, wo bie Kiöfter Lorfh und Fulda Güter 
dafelbft erwarben. 

Auf einer kleinen Höhe über dem Dorfe Niederbors 
felden Tiegen die Ruinen der alten Burg Dorfelden. Sie 
war eine der Stammburgen der alten Dynaſten, fpätern 
Grafen von Hanau, welche urfprünglich fi zum heil 
bavon nannten. Go Reinhard, Herr von Dorfelden, im 
%. 1168. Im 3. 1195 waren bie Gebrüder Reinhard 
Herr vom Dorfelden und Heinrih Herr von Hanau 
(Hagen). Erfterer führte denfelben Namen noch im J. 
1228, wo er in Kaifer Heinrich's Gefolge war, nannte 
fi aber fhon im 3. 1234 von Hanau, während fein 
Siegel noch den Namen von Dorfelden führte. Im n, 
J. gab berfelbe die Burg Dorfelden feinem Bruder Heins 
rich, der der eigentlihe Stammvater der Dynaften von 
Hanau wurde. Später kam eine Hälfte der Burg an 
die Herren von Falkenftein, welche diefelbe im 3. 1268 
(1271) mit andern Gütern dem Abte von Fulda übers 
ließen. Nachdem bie von Hanau fie wieder in ihren 
alleinigen Beſitz gebracht, verfegten fie biefelbe ben Her⸗ 
ren von Weinsberg und trugen fie, nad ber im J. 
1325 geſchehenen Wiebereinlöfung, im 9. 1333 dem 

erzoge Rudolf von Sachſen für eine Summe von 240 
hof böhm. Groſchen, zu Kunkellehn auf, in welchem 
Lehnsverbande fie bis in die meuere Zeit blieb. 

Aud war eine nieberabelige Familie von Dorfelden 

vorhanden. Bon biefer erfcheinen im 3. 1323 Eppichen 
und 1330 Thilemann. Im J. 1366 erhielt Helfrich ein 
hanaufches Burgiehn zu Windeden und wurde bis im J. 
1368 Amtmann dafelbfi. Lug von Oberborfelden fiel 
im J. 1380 in hanauſche Gefangenfchaft. Des genanns 
ten Helfrih’3 Söhne waren Helfrih und Eppichen, 
welche im I. 1408 den Hof zu Voͤlkersloſch zu hanaus 
fhem Mannlehn empfingen. Letzterer fiel im hanauſchen 
Dienft im 3. 1410 in bie Gefangenfhaft der Ganerben 
von Ebersberg. Seine Söhne waren Friedrih und Eps 
pichen, welche im J. 1457 die hanauſchen Lehen erneu⸗ 
ten, wozu ein Burglehn zu Dorfelden gehörte. Waͤh⸗ 
rend Eppichen’s Stamm ſchon mit feinem Sohne Philipp 
im Anfange des 16. Jahrhunderts erloſch, ſetzte Friebrich, 
welcher hanaufcher DOberamtmann war, dad Geflecht 
mit feinem Sohne Friedrich, denn fein anderer Sohn Jo— 
bann Le 5 re Außer in —— 
noch zwei Helfriche, welche als mainzi N) 
Sale und 1490 farben. —— war im J. 1612 
Amtmann zu Hanau und — Seinem Sohne 
Johann folgte Philipp, der im 3. 1582 feine Zinſen zu 
Bergen, Enkheim und Secbach verkaufte, biefem Jo⸗ 
bann ıc. Noch im 18, Jahrhunderte lebte bie Bei 


(Landau.) 

DÖRFFURT (Dr. August Ferdinand Ludwig), 
nimmt unter den ausgezeichnetflen praftifhen Pharma⸗ 
ceuten eine ebhrenvolle Stelle ein, und bat fih auch in 
ter pbarmaceutifchen Literatur einen verdienten Ruf ers 
worben. Er wurde geboren zu Berlin am 12. Augufl 
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1767 und ftarb als Bürgermeifter und Apotheker zu Wits 
—* am 27. Junius 0825, im 59. Jahre feines thäs 

ebend an der Bauchwallerfuht. Sein Vater war 
—52 zu Berlin, vertauſchte aber in den erſten 
Jahren von Dörffurt’8 Kindheit feinen Wohnort mit 
Spandau, wo er die Stelle eines Muͤhlenbeſcheiders ans 
mabn. Der für ihre Zeit ausgezeichneten Stabtfchule 
biefes Drted verdankt D. feine erfte * endbildung, und 
rühmend hat er es ſtets anerkannt, daß der vortreffliche 
naturhiſtoriſche Unterricht des damaligen Rectors Sprens 
und bes Conrectors Dilſemann zunaͤchſt die Liebe 
das —— in * erweckt habe, dem er ſich ſpaͤter⸗ 


e, und ihn in den Stand geſetzt, daſſelbe 
* Ehe zu betreiben, indem dieſer frühzeitig gelegte 
Grund feine fernere Ausbildung (bie er ſteis mit Ernſt 


und Eifer und unermübdlicher Ausdauer erfirebt, und wo⸗ 
vori er fpäterbin fo treffliche Beweiſe binterlafien) = 
boben Grade gefördert habe. Bereits im feinem 14. 
Jahre (Dftern 1781) begann unfer Dörffurt nach bas 
maliger Sitte feine pharmaceutifchen Studien. Auf Vers 
wendung bed Bergraths Schabow, eines Brudersſohns 
einee Mutter, nahm ihn ber Apotheker Weinlich, m. 
ber Elephantenapothefe zu Berlin, als Lehrlin 
Dfficin auf; im I. 1785 feiner Lehre entl Am 
fervirte er bis 1788 als Gehilfe in verfchiedenen Dffi: 
einen zu Genthin, Halle und Zerbft, und verwaltete zus 
legt als — — * „u 62 die Apothele bes Dr. 
Thomaͤ zu Wit b nach höherer Aus⸗ 
—— führte reg eabtich nad feiner Vaterſtadt zurld, 
der Hoffnung, akabemifche und mamentlich dyemifche 
— benutzen zu koͤnnen. Da ihm dies jedoch 
t nach Wunſche gelingen wollte, ſo kehrte er ſchon 
Ende deſſelben Jahres von Berlin wieder nad) 
ginn zurüd und übernahm im 9. 1789 die früher: 
bin verwaltete Apotheke auf eigene Rechnung. 

Es konnte nicht fehlen, daß D. fi Bat den Ruf 
eines einfichtövollen Pharmaceuten und gründlichen Ches 
milerd — an er rn ern 

qtlicher und polizeilicher enſtaͤnde in An ges 
ame * Fer * — —7 er 
ald Ra re us tet. e leipziger öfos 
— isn im —— Jahr ein öffent: 


— gruͤndlichen Wiſſen⸗ 
—* und u Ki Gr Beftrebungen durch Ers 
nennun, 3. 1802 folgte 
die u Fra core —** 3.3 der Pharmatie 
und an Natu wu dieſem Beifpiel und ernannte 
ihn zu ihrem Mit In demfelben Jahr erhielt er 


auch die Würde u Doctord der Philofophie. 


Derfelbe praktiſche Sinn, der umermübdete Fleiß, bie 
rege befonnene Thätigkeit und gewiffenhafte Rechtlichkeit, 
die Wielfeitigkeit feiner Erfahrungen und bie Mannichs 


faltigkeit er Kenntniffe, verbunden mit dem ebein 
nu ae nicht — ſeinen eigenen Vortheil wahrzunehmen 
—— Ehre zu erwerben, als dem Gemeinbeſten nach 
—— und zu nuͤtzen, alle dieſe Eigenſchaf⸗ 

ns im Sen in feinem gewählten unb mit Liebe gepfleg: 
in feinem Verhättniffe zu — jüngern Fach⸗ 
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enoffen, welche feiner Lehre anvertraut worben ober ald 
ehilfen bei der Verwaltung, feines ausgedehnten Ges 
ſchaͤfts ihm unterftügten, wie in feinen wiffenfcaftlichen 
Beflrebungen und literarifchen Leiſtungen charakterifirten, 
wurden indeffen gewiſſermaßen das Grab feiner engern 
—— und feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten in 
diefem Kreife; der Pharmaceut und Naturforfcher ging im 
Bürger unter. Bereit, dem Gemeinmohle jedes Opfer dar⸗ 
zubringen, opferte er ihm auch feine liebften Neigungen 
und, faft im eigentlichften Sinne deö Wortes, Gut und 
Er war dem Armen und Hilfsbebürftigen ein 
treuer Beiftand, dem Rathbebürftigen ein wohlmeinenber, 
freundlicher und einfichtövoller Rathgeber. So wurde er 
fhon im 9. 1800 zum Mitgliede des Stadtrathes aufs 
genommen, und bewährte ald Senator der Stadt in ben 
verhängnißvollen Kriegsjahren, in welchen Wittenberg ſpaͤ⸗ 
ter wiederholt von mannichfahen Drangfalen heimgefucht 
wurbe, dad Vertrauen feiner Mitbürger in hohem Grade, 
beren Riebe und Achtung er auch durch Thaͤtigkeit und 
Einfiht bei Führung feines Amtes als Bürgermeifter, 
wozu er im 9. 1814 ernannt wurde, in ſolchem Maße 
zu erhalten wußte, baß fein verhältnißmäßig fruͤhzeitiges 
Dabinfcheiden allgemein als ein großer Verluſt für bie 
Stabt betrauert wurbe. 

Die Theilnahme an ber fläbtifhen Verwaltung als 

Br. des Stadtrathes hatte ibn feit dem Ausbruche 
—— franzoͤſiſchen Kriegs und namentlich ſeit 
en Decupation Wittenbergs durch bad feindliche 

— J ſo vielfache Geſchaͤfte verwickelt, daß ſeine lite⸗ 

rariſche en und“ feine praftifch «chemifchen Arbeiten 
mebre Jahre lang gen ruben mußten, und felbft ber 
Verwaltung feiner Apotheke konnte er häufig nicht bie 
gebuͤhrende — ſchenken; noch fuͤhlbarer wurde 
dies ſeit Übernahme bes Bürgermeiſteramts, je mehr 
bie Stürme des Freiheitskriegs ihm nicht blos ben größs 
ten Theil feines Vermögens geraubt, fondern in oige 
ber großen Anfttengungen und mannichfachen Sorgen, mit 
denen er während diefer Zeit zu kämpfen hatte, auch feine 
fonft fräftige Gefundheit untergraben hatten. Ihm war 
fein Sohn geworben, ber feine Gefchäftslaften mit ihm 
theilen und deſſen Händen er bie Verwaltung feiner Apo⸗ 
thefe hätte anvertrauen können; jedoch fand er hinreis 
ende Entfhädigung in einem wadern Schwiegerfohne, 

G. W. Richter, einem Sohne des verflorbenen Re * 

zu: und Stiſtsraths Richter zu Deffau, einem t 

tigen praßtifchen Pharmaceuten und u Amer ln 

anne, dem er wenige Jahre nachher feine Apotheke 
übergab, und von num an ber Pharmarie ganz entzogen, 
letiglich feinem Bürgermeifteramte lebte, welches er dem 
auch bis zu feinem Tode bekleidet bat. 

Seine literarifchen Arbeiten beziehen ſich faft - 
ſchließllch auf Chemie und Pharmacie, und haben ng 
— eine praktiſche Tendenz. Mannichfache V 

die Pharmacie ——— hat er ſich dur ass 

— erworben, die in verſchiedenen — gen von 

Ferenc 6 Beuel er — 5 Fr verwandten 

sau en von ihm eis 

* füge meift gemeinnügigen er in ben Jahr 


DORFGEFECHT 


gängen 1804, 1806 und 1812 des wittenberger Wochen: 
lattes mitgetheilt. Seine erſte Abhandlung fchrieb er 
im 3. 1789; dieſe erfchien jedoch erft 1792 unter dem 
Zitel: Abhandlung über den Kampher, mit einer Vor: 
rede von Dr. Joh. Gottfr. Leonhardi (Wittenberg und 
Zerbſt). Sein Hauptwerk aber, wodurch ſich der Vers 
ewigte ein bleibendes Verdienſt um die Pharmacie er 
worben hat, ift fein Gommentar über die preußifche Phar: 
macopde von 1799 (mit Benugung der zweiten Ausgabe 
von 1801 in ben fpäter erfchienenen Bänden), melder 
unter dem Titel: „Neues teutfches Apothekerbuch, nach 
ber letzten Ausgabe der preußifchen Pharmacopde zum 
gemeinnüsigen Gebrauche bearbeitet von ıc.*)" allgemein 
befannt ift und von allen gebildeten Pharmaceuten noch 
jest hochgefhägt wird, Bereits im 3. 1790 fing er, 
durch den gefühlten Mangel einer Landespharmacopöe in 
Sadjen veranlaßt, an, ein ſolches Apothekerbuch auszus 
arbeiten, um es dem Urtheile der fächfiihen Mebdicinal: 
behoͤrden, Ärzten und Apothefern zu unterwerfen; das 
Erfcheinen der für ihre Zeit vortrefflihen Pharmacopoea 
Borussica von 1799 befchleunigte die Ausführung feines 
Planes, den er mit dem damals noch lebenden Profeffor 
Dr. Zitius gemeinfchaftlic entworfen. Die fpäte Vollenz 
dung des Werkes wird durch die oben berührten. Vers 
bältniffe erflärlih. Um fo mehr ift die Ausdauer zu bes 
wundern, welche dieſes mit teutfchem Fleiß und teuticher 
Gründlicpkeit ‚(wenn auch nicht ohne eine gewiſſe Schwer: 
fälligfeit im Periodenbau und Pebanterie in der veruns 
lüdten Verteutfhung technifcher Ausdrüͤcke) bearbeitete 
erf unter fo ungünftigen Umffänden zu Ende brachte, 
„Dörffurt’5 Name wird unvergeßlich bleiben," fagt ein 
verehrungswürbiger Veteran teutſcher Pharmaceuten und 
Chemiter bei der Anzeige von O.'s Tode; „denn durch 
fein neues teutfches Apotheferbuch hat er fich eim Denk: 
mal gefegt, das einen bleibenden Werth hat, und noch in 
fpaten Zeiten ein treuer Rathgeber der Pharmaceuten 
fein wird. Diefer Commentar enthält nicht nur einen 
wahren Schat eigener Erfahrungen, fondern ift auch eine 
reichhaltige Quelle von literarifhen Nachweifungen. Nur 
ein mit vielen Kenntniffen auögerüfteter Mann konnte 
mit teutfhem Fleiß ein ſolches Merk bearbeiten." Die 
forgfältig bearbeiteten Regiſter geben bemfelben noch eis 
nen ganz befondern Werth vor allen ähnlichen Arbeiten 
felbft der neueften Zeit. ’ i 
Doͤrffurt's legte Schrift war: Befchreibung der Feier 
bes dritten 100jährigen Jubelfeftes der Kirchenverbeifes 
zung zu Wittenberg (1818). DBgl. Meufel, Gelehrtes 
Zeutfchland a. m. D. Schmidt, Neuer Nekrolog der 
Teutſchen. 3. Jahrg. 1825. 2. Heft. S. 1482, 1483 
und Trommsdorff, Neues Joumal der Pharmacie, 
13. Bd. 1826. 2. Stüd, (Schweigger -Seidel.) 
DORFGEFECHT entfteht durch die Behauptung 
eines Dorfes, in beffen Befig entweder der Feind fommen 


*) zig, 1. Thl. Roharzneiwaarenkunde 1801. XIV. und 
= we Seilmitteverkert ungetunde, 1. Abth. 1808, 
964, ©. 2. Abth. 1804 bis zu ©. . 8. Abth. 1805 bis * 
er 3, Thl. Regiſter, Anmerkungen und Zufäge 181 
I. 628 und 194 ©, 
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will, um irgend einen Zwedk dadurch zu erreichen; ober das, 
von ihm befegt, aus Gründen ihm nicht überlaffen bleiben 
kann. Nothwendig muß in dem einen wie in bem ans 
bern Falle die Befeftigung des Dorfes vorhergeben, ohne 
bie feine oder Loch nur eine hoͤchſt unvollfommene Vers 
theidigung möglich if. Gegenftände, welche bei der Vor⸗ 
bereitung eines Dorfes zum Widerftande gegen ben Feind 
ganz befonbers in Betracht fommen, find: 1) die Lage, 
fowol im Allgemeinen als in befonderer Hinficht auf bie 
verwaltenden Umftände. 2) Die Bauart ded Dorfes, 
ob es feuerfeft oder nicht und daher dem abfichtlichen oder 
aufäligen Anzünden ausgefegt. 3) Die Befegung und 
mögliche Unterftügung bei einem feindlichen Angriffe. -#) 
Die befondern und: zufälligen Umftände, welche die noths 
wenbige Dauer des MWiderftandes bedingen und dar 
über entfcheiden: ob es, verloren, dem Feinde Überlaffen 
werben kann, oder unter jeder Bedingung wieber erobert 
werden muß, Endlid 5) die vorhandenen Mittel zur Bes 
feftigung und Verftärkung des Dorfes, und bie Zeit, 
welche man barauf wenden kann. 

1) Die Lage eines zu vertheidigenden Dorfes kann 
entweber günftig fein, wenn eö von Zeichen, tiefen Gräben, 
faft undurchdringlichen Heden umgeben iftz wenn «5 auf 
einer, vielleicht an einigen Stellen unzugänglichen, Höhe 
fiegt u. f. w. Oder fie iſt der Vertheidigung nachteilig, 
wenn es von einer nahen Anhöhe beherrfcht, gegen bies 
felbe feine Dedung barbietet; wenn es ‚auf einer freien 
Ebene von mehren Seiten mit einer überlegenen Geſchuͤtz⸗ 
menge befchofien werden kann, wo mit Gewißheit anzus 
nehmen ift, daß ed in Kurzem in Brand fommen muß; 
wenn ed, wie gewöhnlich in Gebirgägegenden, ſich längs 
eined langen Grundes bin ausbehnt, wodurch eine 
kere Beſatzung nothwendig wird, als bie vorhandenen 
Gebäude aufzunehmen vermögen. 

2) Dörker, die, wie 3. B. in Polen, Oſtpreußen, 
Rußland und in ben — Gebirgsgegenden Teutſch⸗ 
lands, aus über einander geſchraͤnkten Baumſtaͤmmen, 
oder aus Holz und Lehm erbaut, und mit Stroh, Schilf 
oder Baumrinden bedeckt find, eignen ſich durchaus zu 
feiner Vertheidigung. Sie find dem Anzünden zu febr 
ausgefest, als daß man fie gegen einen feinbliden Ans 
griff behaupten könnte. Beſteht hingegen das Dorf aus 
fteinernen, mit Ziegeln oder Schiefer gebedten Häufern; 
kann es auch nur durch Haubitzgranaten in Brand foms 
men und aud da noch die Möglichkeit flattfinden, einen 
zufälig entftandenen Brand zu löfchen. 

3) If das Dorf in den Gantonirungen ober Wine 
terquartieren mit Infanterie belegt, — Gavalerie ift zu 
einer foeciellen und dauernden Vertheidigung unfähig, — 
fo muß daffelbe der zu einer Eräftigen Gegenmwehr 
derlichen Mannfchaft Unterlommen ve. Seine Ber 
fagung wird dadurch bedingt und kann bei einem feind« 
lichen Angriff allegeit nur nach einer gewiffen Zeit von 
den naͤchſten Quartieren Unterftügung befommen. Ans 
ders geftaltet eö fi, wenn das Dorf auf dem Schlacht⸗ 
felde liegt und zu Anlehnung eines Flügeld und zu Vers 
ftärfung der Stellung dienen fol. Hier kann ſowol Bos 
fagung als Referve wilfürlih und nach den Umfländen 
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befiimmt werben. In ſolchem Kalle hängt &) bie Ents 
fcheivung des Treffens gewöhnlich von dem Beſitze des 
Dorfes ab, das daher jevenfalld behauptet werden muß; 
da im Gegentheil befegte Quartiere verlaffen werben 
können und müfjen, um bie Truppen zufammenzuziehen 
und nicht en detail gefchlagen zu werden. In Hinficht 
5) ber Zeit, welche man auf die Befeftigung verwenden 
kann, verhält es fich jedoch umgefehrt: Poften und Gans 
tonirungen können gewöhnlich mit Muße verſchanzt wer: 
den; während bei einem bevorftehenden Treffen nur Stun: 
den für diefe Arbeit vorhanden find. Die Vorkehrungen 
zur Vertheidigung follen nun den verfchiedenen Modifi⸗ 
cationen des Angriffs begegnen und biefelben zurüdmweis 
fen; man muß daher mit dieſen befannt fein, um jene 
machen zu können. Jeder Angriff, der nicht als UÜber⸗ 
fall erſcheint, wird gewöhnlich durch das Geſchüͤtz eröffnet 
und vorbereitet: theils um die ſchuͤtzenden Umfaffungen 
niederzulegen, tbeild die Unterflügungstruppen zurüdzus 
balten. ‚Dat demnach dad Dorf eine oder mehre unzu« 
aͤngliche Seiten, ſtellt man auch gegen diefe einige Ges 
Phüe auf, um ben innern, vielleicht burd vorliegende 
Gebäude gegen das Feuer von ber andern Seite geſchütz⸗ 
ten Raum zu befchiefen. Das Anzünden des Dorfes 
darf aber dabei nicht Zweck fein, muß felbft moͤglichſt 
vermieden werben, weil man baffelbe brennend weder 
befegen, noch burchziehen kann. Diefes gilt befonders 
von den Dörfern in der Schladhtorbnung, die angezuns 
bet für beide Theile unzugänglich find. Quartiere aber 
und Poften werden dadurch unbaltbarz will man fie nicht 
felbft befegen, darf man ſich wol des Feuers zur Vertreis 
bung des Feindes bebienen. Auch in der Schlacht von 
Belle Aliance im I. 1815 fonnte die Meierei Hougues 
mont von den Franzofen nur dadurch erobert werben, 
daß fie mit Haubiggranaten in Brand geſteckt warb, 
Hat die Wirkung der aufgeflellten Batterien das 
feindliche Geſchuͤtzfeuer — wenn aud nicht zum Schwei⸗ 
gen gebracht, doch in etwas gedämpft; vielleicht den Eins 
ang in die umfcließenden Werfhanzungen und Barris 
2 geöffnet; formirt fich bie Infanterie in Angriffs⸗ 
colonnen, die — durch eine Zirailleurlinie verdeckt — auf 
das Dorf losgehen und mit dem Bajonnet in daffelbe eins 
dringen, während die Schuͤtzenabtheilungen bie Umfafs 
fungsmauern überfieigen, zur Dedung der Flanken ſich 
zu beiden Seiten ausbreiten und ben Feind aus ben 
nebenliegenden Häufern vertreiben. ine hinreichende 
Meferve ſteht bereit: aus Infanterie, um ben vordringen⸗ 
den zu folgen; aus Reiterei, um bie feindlichen Unter: 
ftügungetruppen anzugreifen, indem fie dad Dorf ums 
ebt. So entihied im 3. 1813 in ber Schlacht bei 
—* der Angriff des brandenburgiſchen Huſarenregi⸗ 
ments unter dem Major (jet General) von Sohr auf 
die franzöfifhen Referven über den Beſitz von Mödern 
und den Gewinn des blutigen Gefechts (die Franzoſen 
verloren 53 Gefchüge und 2000 Gefangene, die Preußen 
172 Dfficiere und 5508 Mann an Todten und fchwer 
Berwunbeten). Bei dem Angriffe felbit wird alles nutz⸗ 
lofe Beuern mit dem Pleinen Gewehre vermieden 
bis 


; auch 
Schuͤtzen tirailliren nur fo lange fie noch Pa | 


— 101 — 


DORFGEFECHT 


des Dorfes find; im biefem angelangt bebienen fie fich 
blos des Bajonnets und ſchicken nur bisweilen einen Schuß 
dem zurückgehenden Feinde nad. Hat diefer irgend ein 
roßes, fleinermed Gebäude, Kirche, Edelhof u. dgl. im 

rfe ald Rebuit befegt, werden fogleih ein Paar Ges 
fhüge bervorgezogen, wenn eö irgend das Local erlaubt, 
um den Angriff zu begünftigen und zu erleichtern. Wäre 
dies jedoch nicht möglich, kann man durch ein hingeroll> 
tes Pulverfaß, das man vermittel3 eines Granatenbräns 
ders anzündet, fih ben Eingang Öffnen, weil die Erobes 
rung eines ſolchen Reduits um jeden Preis umerläßlich 
it, So ber Kirchhof von Hochkirch nah dem befanns 
ten liberfalle deö preußifchen Heeres, im 3. 1758, der 
von dem zweiten Bataillon Markgraf Karl befegt, von 
den Öfterreichern mit aller Anftrengung nicht erobert 
werben fonnte, bis die Preußen fich gänzlich verſchoſſen 
hatten, und der Major Lange ſich durchzuſchlagen bes 
ſchloß, was ihm auch gelang, obgleich er und eh Theil 
feiner Leute dabei getödtet wurben. So der fleinerne 
Speicher in Eßlingen im 9. 1809, ber drei Stockwerke 
boch war und deſſen Zuglöcer die Stelle der Schuß⸗ 
fpalten vertraten. Von dem Franzoſen beſetzt, widerftand 
diefes fefte Gebäude allen Verfuchen der Öfterreicher, es 
zu erobern. Fünf Angriffe der oͤſterreichiſchen Grenadiere 
wurden abgefhlagen. Der Erzherzog Karl ließ feinen 
neuen Sturm unternehmen, weil bie Sranzofen im Ruͤck⸗ 
zuge waren unb bad vertheibigte Dorf von felbjt vers 


Aus biefem Verlaufe des Angriffes vertheidigter Dörs 
fer ergeben fich die Maßregeln zur Gegenwehr von ſelbſt. 
Hierbei fommen nun bauptfählic die Bedingungen 6) 
die gegebene Zeit und die vorhandenen oder zu erlangen« 
ben Berftärfungsmittel in Betracht. Bon diefen hängen 
alle Anftalten und Arbeiten ab, die man nicht unterneb: 
men darf, wenn man nicht gewiß iſt, fie ausführen zu 
können; wie immer, gilt auch bier der Grundfab, daß 
halb vollendete Verſchanzungen nicht beijer find, als gar 
feine, weil fie die Truppen bei ber Vertheidigung be> 
fihränten, ohne ihnen die erwartete Sicherheit zu ges 
währen; ohne das Anruͤcken des Feindes erfchweren oder 
wol ganz binden zu können. Aus den oben bierüber 
aufgeftellten Bedingungen fließt, daß auf dem Schlachts 
felde nur wenige Nachhilſen, eigentlihe Schanzarbeiten 
gar nicht ausgeführt werben koͤnnenz wo es gefcheben 
ıft, hat die Erfah ihre Untauglichkeit erwieſen. Als 
les, was gefheben kann und muß, iſt: die Eingänge 
gegen bie feindliche Seite zu verfperren; hinter ben äußern 
Umfaffungen der Gärten und ‚Höfe fih rings um das 
Dorf eine freie Verbindung zu bereiten; die „Gartens 
mauern und bie Umfangsmauern der neben den Eingäns 
gen liegenden Häufer mit Schießloͤchern zu durchbrechen, 
wenn eö nämlich ihre Bauart verftattet; Strohdaͤcher und 
fehr brennbare Gebäude binwegzureißen, um die Gefahr 
bes Anzündens zu verringern; endlich in dem ſtaͤrkſten 
und größten Gebäube fich einen Zufluchtsort zu bereiten, 
der das Feſthalten des Dorfes erleichtert, bis die Mes 
ferve zur u N berantommen kann. Wenn je 
bo die Häufer im Dorfe blos aus Holz mit Stroh 
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ober Robrbähern erbauet und dadurch bem abſichtlichen 
oder zufälligen Entzunden auögefegt find, taugen fie nicht 

Bertpeibigung. Sie werden in ſolchem Falle bios mit 
&ügen befegt, bei einem emmnfllihen Angriff aber ver: 
laffen und in Brand geftedt. Gebirgäbörfer von der ers 
wähnten Bauart, die einen Poften zur Bewahrung eines 
Daffes aufnehmen, müffen nothwendig verſchanzt werden. 
Sie können dies um fo leichter, weil man immer mehre 
Tage Zeit dazu hat, und Arbeiter und Werkzeuge dazu 
nicht fehlen. Die Schanzen werben geſchloſſen, 100 bis 
200 Schritte vor bad Dorf gelegt, damit die Befahung 
durch das Anzünden des letztern nicht an ber Vertheidi⸗ 

ng gehindert wird. Als im Winter 1779 drei preußis 
he Bataillone von den Öfterreihern in Neuſtadt ange 
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Vertheidigung wird die Pallifade befegt, dad Umhauen 
ober Ausheben berfelben zu binden, wozu aud bie im 
obern Stode ſtehenden hüten mit Erfolg angewendet 
werben. Große Steine und Ballen auf dem Boden bed 
Haufes, defien Dach heruntergeworfen worden, dienen 
zur BVertheidigung des Mauernfußes. Die Alten haben 
oft mit Vortheil ſiedendes Waſſer oder ungelöfchten Kalk 
dazu angewendet. Die Neuerm verlafjen ſich wol zu 
ſehr auf ihr Flintenfeuer, deſſen Wirkung nicht allezeit 
der Erwartung entfpricht, und auf fühne Angreifer gar 
keinen Einbrud macht. Die Gartenmauern werben nach 
Befchaffenheit ihrer Stärke und Höhe mit Sci em 
durchbrochen, oder hinten mit Gerhfien zum 3 
binf&ießen verfehen. Die auf ſolche Art eingerichteten 
Häufer am Eingange des Dorfes Langfuhr leifteten in 
ber letzten Belagerung von Danzig 1813 einen dauernden 
Widerſtand, biö die Belagerer fie endlich mit Geſchuͤtz bes 
ſchoſſen und dadurch bie Befagung nöthigten, fie zu vers 
laffen. Rüdten auch die Angreifer mit fefter Entfchlofs 
fenheit an, fie wichen jebesmal zurüd, fobald fie in das 
nahe Feuer der crenelirten Gartenmauer kamen. Ebenfo 
verhielt ed ſich mit den befegten Dörfern in ber Schlacht 
bei Leipzig 1813 und mit ber Meierei Houguemont, 
jene konnten nur durch wiederholte Angriffe der Allürten 
erobert werben, und bie legtere ward von den Engländern 
nicht eher verlaffen, bis fie die franzöfifhen Granatın 
angezundet hatten. 

Finden fih Waldungen, große Baumpflanzungen, 
Alleen von Obftbäumen oder Weiden in ber Nähe, koͤn⸗ 
nen fie bei der Barrifabirung eines Dorfes fehr zweck⸗ 
mäßig zu einem Verhaue benugt werben. Am vortbeils 
haften iſt dieſe ya Bart in Gebirgägegenden, 
wo faft gewöhnlich das noͤthige Holz in ber Nähe und 
in binreichender Menge vorhanden ift, und wo auch bie 
Blanfen des Verhaues öfter durch fteile Bergbänge oder 
durch Felſenwaͤnde gefichert werden können. Dan follte 
bier nie unterlaffen, diefes nuͤtzliche Mittel zur Verfperrung 
der Bugänge und Erfchwerung des Angriffes anzumens 
ben. Lindenau a. a. D. empfiehlt daher ihre ausges 
breitete Anwendung, welches jedoch babin zu beſchr 
it, daß der Verhau in einer angemefjenen Nähe mit 
Geſchuͤtz und kleinem Gewehre befhoffen werben kann, 
um den Feind an dem nicht fehr fchwierigen Aufräumen 
des Verhaues zu verhindern. Hat man große Sägen, Arte 
und Arbeiter genug, bann laffen fi binnen zwei Stuns 
— —— rg in zu ne brin 8* - bie 
anterie mit ganzen en hindurch marfchiren kann. 
Am nahen Feuer nr dies jedoch viel Leute koſten, den 
Verhau aber durch Kanonen & 1) ‚ ift ebenfo wenig 
ausführbar, und erfodert viel Gefhüs und Munition. Die 
Öfterreicher und Preußen haben fi daher der Verhaue 
3 7* en in Böhmen, Sachſen und Schlefien 
ent, 

Andere Annäherungsbindernifje, Fladderminen, kuͤnſt⸗ 
liche Überfi u. dergl., find für die Dorfges 
fechte nicht wohl anwendbar; fie erfodern Vorbereituns 


zu benen enheit und kundige Arbeiter fehlen. 
tarfe und An = aufgeftelte Referven find bier 
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unter jeber Bebingumg daB befle Verthei hü end gelegen, 14 Meit d 8 
> ſetzen ſich dom eispringenden Beinde Rs achdruck den Ma arfte ippa entfernt, . — — weh 


en, wenn es ihm gelungen ift, die einzelnen Ber: 
ide er bed er ed und ber an ben Eingängen lies 
— ſer 3 — e — ſeine Vor⸗ 
e hemmen, um jeden zuruckzuwer⸗ 
ſen ſuchen, —* er den Angriff von Neuem beginnen 


—— pe neueften Kriege flellen eine große Any * 
wre von Dorfgefehten auf — 
—— beſtand aus einer Reihe derſelben — 


wo mebhre Angtife mit ber größten Erbitterun re 
nommen und mit Ausbauer geführt, an ber um 
ten Gegenmwehr der Vertheidiger fcheiterten, — biefe a 
mit ie und durch große Dpfer zu befiegen vermoch⸗ 
ten. ofen zeigten fich immer befonders geſchickt 
in bie Art des Ar * bie zn. in ben Feld 
gen = ber —— — von 
nen u den gen 
aber — ge die RE Salate der Bien 
rigen m — — — (v. 
a tete East SR 
e Hun e en von gen 
ur dem Bürften von Solms. Braunfels 5 
—2 68 Haͤuſer und 350 Einw., eine Kirche und ein 
NRathhaus. Schon unter den Karolingern erwarben bier 
bie * Lorſch und Fulda Güter. Der Drt hieß da⸗ 


mals — en. (G. Landau.) 
DOoRreTTER, ilialdorf im gehen 1. befl. 
Kreife Voͤhl, auf beiten Seiten ber > 


Gärberei 

Drt zuerſt genannt. Gchon im 13. Jahrh befaßen es 
die von Röwenftein, von denen ed an bie Familie Gaus 
grebe kam, —— ed im J. ran 24 Bussen. || 
Ludwig v eſſen· Marbur 
ge — 7 Tale 


nl zu de aka 
3 bed € vom dies 
Ber (Beien, {m Ziel, am ber Gek 


— * noch —— Kloſterhof, ſowie der ſoge⸗ 
en baben ru noch von felbigem 
- vom Arberg waren zu 
Dorftemmatpen A a J. 1303 gab Biſchof 
Konrab 1. zu Cihftädt, Heinrih Schenken von ent 


25. 

" DoRcoss, ein großes, zum bulcfer —— 

u Dorf im Bannat, und zwar im lippaer Ges 
ble der temefer Geſpanſchaft, im — jenſeit 

der Zheih Dberungerns, am weſtlichen Ende ber großen 

ungrifhen bene, nähft Dözuszeni in wellenförmiger, 


Hoyer.) ihren 


und breit umgeben, mit einer nicht unirten griechifchen 
Pfarre und Kirhe, 127 Häufern, 697 — * Ein⸗ 
wohnern, bie, mit Ausnahme von drei Katholiken, ſich 
ſaͤmmtlich zur nicht — — Kirche bekennen, 
und m. Fe 2 * .. — 
4) kurheſſi zur nau 

ven Sufigamt, liegt es, mn von —— 
aate, mitten im —— Heſſen und ſtoͤßt 
füdlich F die Stadt Friedberg. Es iſt das kleinſte kur⸗ 
heſſiſche Amt, > befieht aus zwei Marktfleden und 
zwei Dörfern, rbeim, —— en und 
Roͤdchen, nt Sein 


ineralbrunnen zu 
* e Grafen von Hanau brachten ed I 
3. 1578 von = hei igfteinfhen Erben durch Kauf in 


Beſitz. 
2) Wohlgebauter Marktflecken und Hauptort eines zur 
Provinz Hanau gehörenden Juſtizamts an der Wetter, hat 
119 Häufer, 660 Einw. und zwei Kirchen. Das Patronat 
ber Kirche gehörte im I. 1252 dem Kloſter Retters, in 
den Sn Archidiafonatsregi wird fie aber ald ein 
Filial der Kirche St. Johannisberg beſchrieben. Unmite 
telbar am Bleden liegt eine mit Mauern und Gräben 
——— Burg, ie der Familie Rau von — 
gehoͤrte und —— zum Amthauſe dient. (G. Landau.) 
DORIA, ein edles Gefdledht in Genua, welches 
feit dem Anfange bes 12. Jahrh. eine große er 2 
rühmter Helden, Staatmänner und 


gt geweſen find. Bis 
zum Stage des 16. Jahrh. welchem ber große Ans 
dreas Doria fich einen welthiftorifhen Namen und feinem 
Stamme bie Fuͤrſtenwuͤrd 
Haufe 
Si 


e erwarb, treten aus —* 
olgende Perſonen als — in der 

es ger bervor. Antonius Doria, 
54 nebfl noch drei andern Patriciern zum 


Gent von Genus gewählt wurde. Gr nahm jedoch 


diefe Würde nur vom Volt und Biſchof gepwunge en an, 


wol deshalb, weil ihm, dem vornehmen Patri ber 
Einfluß des Volles auf bie Öffentlichen — 
nicht zu Während feiner Amtsführum 


a einen und 2. De —* Blüt su In 
faldo Doria, ber im I 8 Gefandter nad 
Sicilien ging und mit = Könige "Bipem einen für 
—— Baterſtadt vortheilhaften Bundes: und Handelsver⸗ 

ag ſchloß. Andreas, wahrſcheinlich ein Bruder Ans 
a, vermaͤhlte ſich im J. 1166 mit der Tochter unb 
Erbin des zum König erhobenen Großrichters Borifo von 
Arborea, und nahm als deffen Erbe den Beſitz eines 
großen Theils von Sardinien in Anſpruch; auch wurden 


3) ke Bret, Gefchichte von Italien. 3. ZH. S. 2205, 
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ibm Gagliari und mehre Gebiete zugeſprochen. Nikos 
laus Doria zeigte große Anhaͤnglichkeit an ben Kaifer 
Heintih V., und bewog die Genuefer gegen den Willen 
ihres Podefta Marcellino eine Blotte nah Sicilien zu 
fenden, die er befehligte. Nach feiner Heimkehr mit der 
Flotte erregte er Unruben in Genua, bemächtigte fi im 
3. 1197 des erzbifchöflichen Palafted und wollte den Po: 
defta abfegen, doch ließ er fi von feinen Freunden über: 
zeden, die Waffen nieberzulegen. Als darauf Mißhellig- 
keiten zwifchen Genua und Sicitien ausbrachen, da ſchloß 
Nikolaus Doria mit der Königin Gonftantia einen für 
Genua vortheilbaften Frieden. Im dem Jahrhunderte 
langen Parteientampfe der Guelfen und Ghibellinen ges 
hörten die Doria mit feltenen Ausnahmen ſtets zu den 
Letztern, daher wurden fie von ben Kaifern als beren 
treue Anhänger hochbegünftigt, und erwarben auch für 
ihre Vaterſtadt wichtige Vorrechte. 
Derceval Doria wurde vom Dr Manfreb 
im 9. 1260 zum Generalvicarius ber Mark Ancona, bes 
Herzogthumd Spoleto und der Romagna ernannt, und 
firebte das Zutrauen Manfred's zu verdienen. Er er 
oberte die Feftungen Moro di Valle, San Elpidio, San 
Sinnefio und ſchleifte fie; darauf brandſchatzte er Maces 
rata und Recanati, und nahm bann Zolentino, Fermo, 
Ancona, Ascolo und Seſi. Der Neffe des Papfies, 
Annibali, wollte eine Streitfraft gegen Manfred’s Heer 
aufbringen, Perceval Doria ließ ihm keine Zeit dazu, 
fondern eroberte auch Sinigaglia und Fano. Als er bar 
auf von Manfred nach Sicilien berufen wurde, fegte er 
feinen Neffen Rainald zum Generalvicarius ein, der ben 
Papft nicht weniger ängfligte Manfred bat befonders 
dem bamals ſchon fo mächtigen Haufe Doria den glüd: 
lichen Erfolg feines Kampfes gegen ben Papft zu dans 
fen, benn die Doria waren mit ben vornehmfien itas 
lienifhen Abeligen befreundet, und bewogen fie, auf die 
Seite ded Königs zu treten. Als im I. 1266 die ge: 
nuefifhe Flotte von der venetianifhen bei Zrepani erobert 
worden war, fegelte Oberto Doria mit einem neuausges 
rüfleten Gefhwader nach Gandia, eroberte und plünbderte 
Ganea, nahm viele venetianifche Schiffe und brachte wine 
große Anzahl Gefangene mit zurüd’). 
Zu dem Kreuzzuge Königs Ludwig IX. von Frank 
reich gaben die Genuefer 10,000 Mann und eine ans 
ſehnliche Flotte, die Anſaldo befebligte. Die Flotte 
wurde durch Sturm vernichtet. Gleich darauf entflanden 
in Genua Unruhen, weil Lucas Grimaldi fi zum Po— 
defta aufgebrungen hatte. i 
wählte den Dberto Doria und den Oberto Spinola zu 
Gapitainen und vertraute ihnen die Herrſchaft an. Ob⸗ 
leich ein Plebejer als Abt zum Scheine das Obexrhaupt 
es Volkes war, ſo befand ſich die oͤffentliche Gewalt 
doch in ben Haͤnden der beiden Capitaine. Grimaldi 
begann einen Krieg gegen Genua, doch Oberto Doria 
vertheibigte fih mit Glüdf gegen fie und flellte ihnen 
auch den Nikolaus Doria, feinen Bruder, entgegen, ber 





N Le Bret, Venetianifche Staatsgefhichtr. 10. Bb. Gap. 1. 
$. 10. 


Das Bolf vertrieb ihn und 
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gleichfalld ſiegreich ſtritt. Auch gegen ben König Karl 
von Neapel, der Genua von Frankreich aus angriff, focht 
Oberto glüdlih. Er beftieg ſelbſt die Flotte und beuns 
rubigte die Küften der Provence. Die Doria hielten 
es ald Ghibellinen mit den Hobenflaufen, und einzelne 
traten auf die Seite ihrer Gegner. Simon Doria lebte 
ald Karl’s I. Guͤnſtling an dem Hofe zu Neapel, und 
Perceval Doria, der fich als Gelehrter und Dichter auss 
zeichnete ’), war biefes Königs Statthalter in Avignon 
und Arles, Er flarb im 3. 1276 zu Neapel. Dberto 
Doria beberrfchte mit Spinola gemeinfhaftlih Genua 
unumfchräntt, Da die Familie Fieschi aus Genua ver 
bannt war, fo wurde diefer Freiltaat auf Betrieb bed 
Garbinald Ditobon de Fieshi vom Papfle Gregor X. 
im 3. 1270 mit dem Banne belegt, doch bewirkte dieſes 
feinen Bortheil für die Fieschi. Als aber diefer Garbis 
nal unter dem Namen Innocenz V. Papſt wurde, da 
bob er ben Bann auf, worauf zwar eine Verſoͤhnung 
zwifchen den feindlihen Familien zu Stande fam, body 
blieben Doria und Spinola am Ruder, und da die bie 
Fieschi und Grimaldi nicht dulden wollten, fo wanderten 
fie wieber aus. Dberto Dorin wurde von dem Volke fo 
geliebt, daß ihm die erbliche Herrfchaft von Genua nicht 
entgangen wäre, wenn ihm bie Spinola nicht entgegen 
gewefen wären. Gleichzeitig mit ihm lebte Jakob Dos 
ria, der von dem Senat ben Auftrag erhielt, eine Ge: 
ſchichte des Freiſtaats zu fchreiben. Während Oberto 
Doria an der Spige der Negierung von Genua fland, 
kam es zwifchen Genua und Pifa zum Kriege, weil letz⸗ 
tere Stadt mit Karl von Neapel im Bunde fland, Oberto 
Doria und fein Sohn Konrad befehligten die genuefifdye 
Flotte und erfochten zwei große Siege über die Pifaner, 
ben legtern am 2, April 1284, in welchem 11,000 Pis 
faner gefangen genommen wurden, und bie Seemacht 
von Pifa für immer zu Grunde gerichtet wurde, Unter 
Dberto’5 Regierung bob ſich die genuefifbe Seemacht fo 
ſehr, daß fie ihres Gleichen in Italien nicht hatte. Im 
3. 1288 legte endlich Dberto Doria die Regierung nie 
der und fein Sohn Konrad wurde neben Oberto Spis 
nola als Gapitain auf fünf Jahre erwählt; doch nahmen 
fie nur auf drei Jahre die Ämter an, um keine Eifer 
fucht zu erregen. Deffenungeachtet flifteten die Adeligen 
fhon in dem folgenden Jahre einen Aufruhr an, und 
brachten e8 dahin, daß auswärtige Adelige zu Capitai⸗ 
nen gewählt wurden; doch erhielten Konrad Doria und 
Dberto Spinola jeder 3000 genuefifche Pfund als Ehs 
rengeſchenk. Cin Krieg, der im 3. 1294 zwifchen Bes 
nedig und Genua ausbradh, gab dem Haufe Doria Vers 
anlaffung, feinen Einfluß auf die Regierung des Freis 
ſtaates aufs Neue zu befeftigen. Oberto Doria wurde 
zum Admiral der Genuefer ernannt, er konnte aber nichts 
von Bedeutung ausrichten, weil bie Grimalbi und ihre 
Anhänger nicht unter ihm bienen wollten. Davon nahe 
men aber die Doria und Spinola Anlaf, die Grb 
maldi und ihren Anhang aus der Stadt zu vertreiben, 

3) Er fehrieb: Traits de la guerre de Charles Royet du 
Tyran Maialroy, und ein Gedicht: Fine folio et amours. 
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Diefed geſchah num in Folge eined blutigen Kampfes, 
nah beffen Beendigung Konrad Doria und Konrad 
Spinola wieber zu ainen von Genua bit wurs 
ben. Während diefer Unruhen hatten die Venetianer die 
Niederlaffungen Genua's am ſchwarzen Meere geplüns 
dert. Diefeb zu rächen rüftete Genua eine große Flotte 
aus und übergab fie dem Befehle des Lamba Doria. Er 
egelte mit 18 Galceren ins abriatifhe Meer. Venedigs 
lotte, 90 Galeeren ſtark, unter Dandolo's Befeble, zog 
idın —— — Am 8, Sept. 1297 kam es zur Schlacht, 
bie Doria völlig gewann, den Feinden 68 Schiffe vers 
brannte, 18 eroberte und 7000 Gefangene machte, uns 
ter denen aud Andreas Dandolo war; doch hatte auch 
bie genuefifhe Flotte fo fehr gelitten, daß fie in dem 
Sabre nicht wieder in See gehen konnte. 
Die Häufer Doria und Spinola waren getreue Buns 
beögenoffen bed Königs Friedrich von Sicillen, der auch 
aus dem Haufe Doria feinen Großabmiral wählte. Die 
lange Eintracht zwifchen den Häufern Doria und Spinola 
wurde endlich unterbrochen. Die Doria wollten im I. 1306 
die Spinola flürzen, bildeten eine Partei der fogenannten 
Dermummten und griffen zu ben Waffen; fie wurden 
jedoch überwunden und mußten die Stadt verlaffen. Das 
Bolk aber wählte den Barnabo Doria, der an der Empoͤ⸗ 
ug feinen Antbeil genommen, und den Orbizzo Spinola 
zu Regenten. Erſterer wurbe von Spinola = 8. 1308 
verdrängt, der nun die Alleinherrſchaft befaß, doch Do: 
ria verbünbete fi mit den Fieshi und Grimalbi, und 
bemaͤchtigte fi der Herrfchaft wieder. In den Bürgers 
friegen, die während des 14. Jahrh. Genua, ſowie die 
andern italienifchen Staaten, yerrütteten, fanden bie Dos 
ria ſtets an der Spige ber Ghibellinen, daher fie au 
bie Unterflügung der teutfchen Kaifer und aller italien 
ſchen Ghibellinen erhielten, wogegen fie von dem Papft 
und den Königen von Neapel angefeindet wirden. Go 
wurden bie Gh von Matthäus Visconti von Mais 
land unterflügt, wogegen Genua vom I. 1319 an eine 
vierjährige vom Könige Robert von Neapel 
aushalten mußte. nblih wurde ihm zwar bie Ober⸗ 
berrfchaft über die Stadt zugeflanden, zu deren völligem 
Befig er jedoch nicht te, ba fi ibm bie Ghibellis 
nen nicht fügten. iefe erhielten endlich wieber das 
Übergewicht und wählten im I. 1335 ben Rafael Dos 
ria und ben Galeotto Spinola zu Gapitainen. Etuarb 
Doria erhielt aber den Befehl der Flotte und erfocht 
wichtige Ei über die Aragonier. In einem Volks— 
auflauf im J. 1339 wurde aber Rafael abgefegt und 
verließ bie Stadt. Mit ihm zugleich verlor der Adel die 
Herrfchaft, deren fih num das Wolf bemächtigte, und 
einen Dogen aus den Plebejern wählte; doc ſchon im 
3. 1344 kehrten tie gr zurüd und bie Doria 
fanden mit den Spinoli, Grimaldi und Fieschi wie 
der an ber Spike der Hersfchaft. Die Erlangung biefer 
Herrihaft ging nicht ohne Blutvergießen ab; auch blieb 
das Übergewicht der Ad nicht unangefochten. Im 
diefem Kampfe zeichnete fich befonders Anton Doria aus, 
In dem barauf folgenden Kriege Genua’s gegen Bene 
dig und Aragonien rüflelen die Genuefer eine flotte 
%. Cacyti.d. Ma. . Erfie Smtion. XXVIL 
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aus und fandbten fie unter Paganini Doria’d Befehle ge: 
gen Venedig, der das griedifhe Küftenland beunruhigte 
und barauf Negroponte belagerte, doch wegen ber tapfern 
Vertbeidigung des Nikolaus Pifani ed nicht erobern konnte. 
Einen zweiten Kriegszug unternahm Philipp Doria im 
Dctober 1350. Er verbeerte die Infel Negroponte und 
eroberte 23 venetianifche Baleeren. Nachdem aber die Ges 
nuefer ein anderes Seetreffen, bei welchem ihre Flotte von 
Grimaldi befehligt wurde, verloren hatten und auch vom 
Aragonien zugleich angegriffen wurben, fahen fie ſich genoͤ⸗ 
thigt, der Schutzherrſchaft Mailands fi zu unterwerfen. 
Diefe Oberherrſchaft wurde aber nur, fo mild fie auch 
war, mit Widerwillen getragen und die Genuefer trach⸗ 
teten durch Siege ee ihr verlorened Anfehen wies 
der zu erhalten. Dazu verhalf ihnen ber tapfere Paga= 
nini Doria. Er fegelte mit 33 Galeeren aus, ließ drei 
davon gegen Parenzo abgeben, drei reihbeladene Schiffe 
wegnehmen und dann die Etadt plündern und verbrens 
nen, Darauf ſuchte er die venetianifche Flotte auf, traf 
fie bei Portolongo, ſchlug und vernichtete fie den 4. 
Nov. 1354 beinahe völlig. Er kehrte mit einer uners 
meßlihen Beute und 5000 Sefangenen in fein Vaters 
land zurüd, Paganini farb bald nad dieſem Siege, 
beffen Folge ein vortheilhafter Friede mit Venedig war. 
Noch aber war Genua mit Aragonien wegen Sarbinien 
im Kriege. Philipp Doria wurde mit 15 Galeeren aus⸗ 
gefandt, um bie aragonifhen Pläge in Sardinien zu 
erobern; als er fie aber zu ſtark beſetzt fand, fegelte 
er nach Tripoli, eroberte diefe Stadt und machte eine 
unermeflihe Beute an baarem Geld und an Sklaven. 
Die Nachricht von diefem Überfalle verurfachte in Genua 
einen großen Schreden, weil zu vermuthen fland, daß 
die Mubammedanifhen Mächte, mit denen die Genuefer 
in — — ſtanden, die Pluͤnderung und 
ng von Tripoli rächen würden; doch ber König 

von Zripoli wurde von feinen eigenen ——— 
ehaßt, und ſo verkauſte Philipp zu ſeinem und ſeiner 
treitgenoſſen Vortheile bie Statt Zripoli an einen Mus 
bammebanifchen Fürften fir 50,000 Golbdublonen. Dar: 
auf erfocht er mehre Siege gegen bie Aragonier in Sars 
binien. Matthäus Doria focht auch mit dem glücklich⸗ 
ſten Erfolge g die XAragonier, erflürmte bafelbft im 
3. 1356 das fefle Schloß Doria, und eroberte einen 
großen Theil der Infe. Im 9. 1372 gerietb ein Pas 
ganini Dorio, der Bailo auf Cypern war, bei der Krös 
nung bed —— mit dem Bailo Molipiero von Vene— 
dig wegen des Vorrangs in Streit und wurde ermordet. 
Der Haß der beiden Freiſtaaten erhielt dadurch neue 
Nahrung und bald begannen die Feindſeligkeiten wieder. 
Lucian Doria erhielt im I. 1379 den Oberbefehl über 
bie Flotte und fegelte damit ind abriatifche Meer, um 
Denedig völlig vernichten. Gr eroberte den Hafen 
von Zara, ſchnitt dann alle Zugänge zu Benedig ab, 
welches er felbft * erobern ſuchte. Der berühmte Sees 
held Pifani bot ihm eine Schlacht an, die am 7. Mai 
auch flatt hatte. Doria blieb Sieger, machte. 2400 Mann 
efangen und eroberte 15 Baleeren und fieben Trankport⸗ 
hie mit einer unermeßlihen Beute an .. und Waf⸗ 
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, Einen zweiten Seeſieg erfocht Bucian Doris bei 
5. allein = verlor dabei bad Leben. Nun übernahm 
Ambrofio Doria den Befehl der Flotte und ſetzte Des 
nebig durch feine Eroberungen in Schreden. Er hatte 
fi mit Peter Doria vereinigt, der gleihfalld als Sees 

elb glänzte und nach Ambrojio den Oberbefehl der Blotte 
ernabm. Lebterer brachte durch feine kühnen Angriffe 
Venedig dem Untergange nahe und wies bie Gefandten 
diefes Sreiftantes vol Übermuth zurüd, als fie demüs 
thig um Srieben baten und ihm felbft die Bedingungen 
beftimmen üiberließen. Er verlor im I. 1380 fein 
eben durch eine Bombe, und mit feinem Tode nahm 
das Kriegäglüd ber Genuefer zur See auf lange Zeit ein 
Enbe. ie Vermählung des Hilarius Doria mit ber 
Tochter des griehifhen Kaiferd Emanuel im 3. 1397 
beweift, in welchem hoben Anfehen das Haus Dorka 
(don damals ftand, In den Unruhen, die von jedt an 
Genua zerrütteten, waren bie Doria als Dane ber 
Ghibellinen betheiligt, befonders that fi Ceva Doria 
hervor und war mit Weranlaffung, daß fi Genua ber 
Scußberrfcaft Frankreichs unterwarf; ald aber bie Frans 
gofen die @uelfen mehr als bie Gpibellinen beguͤnſtigten, 
da waren es die Doria und Spinoli wieder, unter bes 
ren Zeitung die Genuefer im I. 1409 einen Aufſtand 
erregten und der Herrfchaft ber Branyofen ein Ende many: 
ten. Bon nun an traten bie Doria auf eine ziemlich 
lange Zeit in den Hintergrund ber Begebenheiten ihred 
Vaterlandes, welches nad wie vor von Parteitämpfen 
grüttet wurde. Zwar blieben fie babei nicht unbatheis 
ti t, doch fpielten fie Feine entf&heidende Rolle barin, da 
die Fieschi ein Überwiegendeö Anſehen im ber Republif 
behaupteten. — Während ber Zeit machte fih Andreas Dos 
ria, ein Dominifaner, mac Einigen auch Biſchof von 
Andros, in der gelehrten Welt einen Namen, Gr ſchrieb 
Sermones varios et Tract. brevem de Censuris‘). — 
Mittlerweile batte Genua im 3. 1458 ſich in franzöfis 
fhen, darauf aber, nachdem es Frankreichs Befagun 
verjägt, in mailändifhen Schuß begeben. Als der ma 
ländifche Statthalter Pallavieini im I. 1475 vertragds 
widrig neue Be ungswerfe anlegen und beöhalb eine 
Menge Bürgerhäufer nieberreißen laffen wollte, ba zer 
bieb Sagarus Doria dad Geil, weldes die Befefligungss 
linie bezeichnete, unb der Statthalter wagte es nicht, Ihn 
deshalb zur Verantwortung zu ziehen. Als barauf im 
J. 1477 Mattbäus Fieshi fich gegen ben mailändifchen 
Statthalter empärte, da vereinigte ſich Peter Doria mit 
ihm und unter den acht Perfonen, denen die Regierung 
des Staatd anvertraut wurde, befand fi Ceva Doria. 
An den Kämpfen, die nun zwifchen den Adorni und Fre: 
gofi erfolgten, waren Lazarus, Johann und Ceva Doria 
auf Seite der Letztern, zeichneten fih auch nebſt Mat: 
tbäus und Ludwig Doria in ber blutigen Schlacht gegen 
die Mailänder am 9, Auguft 1478 aus, Mit großer 
Zhätigkeit wirkten die Doria dem malländifcen Ein: 
fluß auf Genua entgegen; fo Johann, ber im 3. 1483 
die Fieschi davon abwendig machte, fo Lucas, ber im 
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Stets befämpfte diefed Haus. die überwiegende Macs 
einzelner abeliger Familien feines Vaterlandes, doch ebenfo 
entfchieben widerſetzte es fi) auch der Volksherrſchaft, in 
deren Bekaͤmpfung Visconte Doria, ein verdienſtvolle⸗ 
Mann, im J. 1506 bei einem Aufruhr erſchlagen wurde. 
Immerfort hatten die Doria, ihrer großen Verdienſte 
um den Staat ungeachtet, zahlreihe WBiderfacher unter 
ihren Mitbürgern, bis die reine Buͤrgertugend bed edled 
Andreas Doria ben Gegnern feines fe allen Gru 
ed ferner anzufeinden, benahm ®). (Rauschnick. 
DORIA, 1) Andreas, ber berühmtefte Secheld 
feiner Zeit, und fowol in Hinficht feines Charakters ald 
feiner Thaten einer ber — Männer be 
16. Jahrhunderts, war ein Sohn des in den Bürgern 
kriegen Genua's befannt gewordenen Ceva Doria, des 
Mitbefigers der Herrfchaft Oneglia, eines mit geifligen 
und förperliden Vorzugen hochbegabten Mannes, un 
mwurbe am 30. November 1468 in der Stabt Garrascofa 
— Eine lange Reihe beruͤhmter Vorfahren, der 
lanz ſeines Geſchlechts und die wichtige Rolle, die ſein 
Vater in der Republik ſpielte, dad Alles verpflichtete den 
talentvollehn und forgfältig egogenen Juͤngling, fo frü 
ald möglich eine thatenvolle Lauſbahn zu betreten; bo 
fand er Anfangs dazu in feinem Vaterlande feine Gele 
enbeit, weil die darin wüthenden Parteifämpfe ed um 
Fine Selbſtaͤndigkeit gebracht hatten, und die vornehmen 
abeligen $amilien fih an Mailand anfchliefen mußten, 
um fich gegen dad Volk, welches ihnen allen Antheil an 
ber Regierung entreißen wollte, behaupten zu fönnen. 
Sn feinem 19. Jahre begab Andreas Doria fih nad 
Genua, bald darauf aber nah Rom zu feinem Be» 
wandten Dominicus Doria, einem Feldherrn des päpfe 
lien Heeres, der ihn ehrenvoll aufnahm und mit großer 
Sorgfalt feine fernere Ausbildung leitete. Er dagegen 
diente demfelben in beffen häuslichen und Militsirangeles 
genheiten mit großer Treue, Als nach Innoceny’ VIIL 
Zobe bie Rage der Dinge in Rom fich dnderte, begab 
fid) Andreas Doria an den Hof des Herzogs Friedrich 
von Urbino, damals eine Freiftätte vieler geiftreihen und 
tugenbhaften Diänner, durch deren Umgang ber Charakter 
Doria's feine Vollendung erhielt. Von da ging er nad 
Neapel, um dem Könige Ferdinand feine Dienfte anzu⸗ 
bieten. Er wurde bei dem Heere bes Herzogs Alfons 
von Ealabrien angeftelt. Nachdem vieler ben Thron 
beftiegen, nahm er den Doria in feine Leibwache auf, 
und dann fandte er ihn mit dem Pringen Ferdinand dem 
Züngern gegen Ludwig Sforza. Doria erwarb ſich im 
dem Dienfie des Haufes Aragonien das Lob eines 
tapfern Kriegers und einfichtövollen Heerfuͤhrers. Als 
König Alfons von den Franzofen vertrieben nah Sicilien 
flüchten mußte, nahm er den Doria mit fih, ber biefen 
Monarchen auch in feinem Unglüde nicht verlaffen wellte, 
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Darauf that er eine Wallfahrt nach Jeruſalem, befuchte 
alle Andachtsoͤrter des heiligen kandes und erhielt bafelbft 
ben Ritterorden des heil. Grabes. Bei feiner Ruͤdkehr 
batte König Ferdinand, von Aragonien umterflügt, den 
Krieg gegen Frankreich zur Wiebereroberung von Neapel 
begonnen, und der aragonifhe Feldherr Gonfalvo fehte, 
wahden er die Franzofen vertrieben, auch Rom in 
Schreden, wo bamald der Präfert Johann von Rovere 
bie Bertheidigungsanftalten leitete. Diefer war mit bem 
Haufe Doria befreundet und hatte dem Andreas Doria 
viele Gefälligfeiten erwiefen, Deshalb entfchied der Letztere 
ſich, ihm gegen Gonfalvo beizuftehen, rüflete auf u 
Koften eine kleine Schar Reiter und begab ſich zu Ros 
dere, ber ihm die Felle Rocca Guglielma zur Bertheibis 
gms anvertraute, von wo aus er ald Parteigänger den 
agoniern vielen Schaden zufügte. Bemerkenswerth ift 
&, daß diefer große Mann, der durch feine Heldenthaten 
auf dem Meer und durch feine Weisheit als Staatds 
Ienker einen unflerblihen Ruhm errumgen bat, fi in 
feinen jüngern Jahren ausſchließlich dem Kriegedienfte zu 
Lande widmete und von aller Teilnahme an den Staatss 
angelegenheiten fern hielt. Als in den Bürgerkriegen 
Genus’s die Adeligen von dem Volk aus der Gtabt 
verjagt. worden waren und in Savona über die Art und 
ife in ihr Vaterland zurückzukehren berathfchlagten, 
ging auch Doria bahin. rauf wurbe er zum Generals 
G@pitain ernannt und nach Gorfica gegen den Ranuccio 
ſchidt, ber ſich am bie Spite der Empörer E gar 
Gate. Obg Doria nur 200 Mann Fußvolt und 
40 Reiter befehligte, fo überwältigte er doch die Empörer 
und fiellte bie Ruhe auf der Infel wieder her. Diefe ausge 
seichneten Thaten in dem Landkriege öffneten ihm den Weg 
zum Ruhm im Seebienfte. Ald im 3.1511 die Franzofen 
Bugleih mit der Partei der Adorni aus Genua verjagt, 
ab bie Bregofi, denen Doria anhing, bergeftellt wurden, 
ren er fi abermals durch viele bewundernswerthe 
Bafjenibaten aus. Er erlangte baburch, und auch durch 
ſein beſcheidenes Benehmen, eine ſolche Gunſt bei ſeinen 
Mitbuͤrgern, daß, als im I. 1513 ein neuer Befehlähas 
ber über die Galeeren angeftellt werden follte, bie eins 
fümmige Wahl ihn traf. Roc befaß er nicht bie mins 
deſte Kenntnig vom Geebienfte, doch in Kurzem machte 
ee darin fo glänzende Fortfchritte, daß er für den erften 
Admiral feiner Zeit galt. Bald erhielt er Gelegenheit, 
fein Zalent für den Flottenbefehl zu zeigen. Zur Sicher» 
beit Genua's war es nothwendig, den nzofen die noch 
von befegten feften Pläge zu entreifen, und vor 
Alem follte ihnen die Gitadelle genommen werden, bie 
fie beim Capo di Fano erbauet hatten. Die Belagerumg 
ef: allein I bie ** —* —— 
acht war, gelang es einem fran ahr zeu 

durch die genueſiſche ——* irn Be 
lagerten Verſtaͤrkung zuzuführen. Doria entſchloß fich 
aber fchnel, fegelte in den Hafen, eroberte unter den 
Kanonen ber Feflung das Schiff und bewirkte dadurch 
die Übergabe der Feflung. Durch die Unterflügung feiner 
Greunde in den Stand gefegt, vier Galceren eigene 
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Rechnung auszurliten '), verfolgte er mit biefem Meinen 
Gefchmaber vi Seeräuber ohne Raft und brachte durch 
bie von ihmen gemachte Beute anfehnlihe Reichthümer 
zufammen; mit den Galeeren ber Republik aber reinigte 
er nicht nur den Golf von Genua von den Piraten, fons 
bern fetzle diefe fo in Furcht, daß fie nicht mehr fo dreift, 
wie bis dahin bie italieniſchen Küften durch häufige Plüns 
derungen verheerten. Kurz nach ber Einnahme von 
Fano änderte fich zwei Mal die ——— Genua's, ba 
in dieſem Jahre ſeibſt die Herrſchaft von den Fregoſi zu 
den Abdorni uͤberging. Als num Antonio Adorno und 
Gieronimo, fein Bruder, den Janus Fregofo mit Hilfe 
des Königs Ludwig, ber zum zweiten Male mit neuen 
Streitkräften in Italien gelandet war, aus ber Stadt 
vertrieben hatte, brachte Doria in diefem Unfalle den Fre⸗ 
fo mit ber größten za. gluͤckllich nach Spezzia, 
in weniger als einem Monat, als bie Adorni mit 

den Waffen der Liga verjagt worden waren, bemächtigte 
fi Ditaviano Fregofo der Stadt. Janus Fregoſo hatte 
Anfangs mit dem alten Titel eines Dogen bie Republif 
3 als er aber nachher entbedte, daß die Aborni und 

i mit der Liga heimlich unterhandelten, ihn aus dev 
Stadt zu jagen, fo änderte er die Verfaſſung Genua’, 
unterwarf es der Schugherrihaft des Königs von Frank 
reich und regierte mehre Jahre unter bem Zitel eines 
koͤniglichen Statthalters. In dieſer Veränderung hatte 
Andreas Doria mitgewirkt, weil er überzeugt war, daß 
nur unter dem Eräftigen Einfchreiten einer fremden Macht 
den Unruben, durch die fein Vaterland unaufhoͤrlich zew 
rüttet wurde, ein Ziel gefegt werben könne. Von dieſer 
Anficht geleitet wibmete er felbft dem Könige von Franks 
reich feine Dienfte, Anfangs nur mit feinen eignen Gas 
leeren und als Befehlshaber der genuefifhen Schiffe, 
dann aber wurde er im 3. 1524 zum Admiral ber frans 
ernannt und that mit den vereinigten 


zöfifchen Galeeren j N 
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tet, die er Frankreich leiftete, behandelten ihn bie 
Fansöfigen ae an Ab I. im 3. 1525 bei 
Pavia gefangen mmen worben, mit fo großer Ges 
ringfhägung, daß er fi dadurch bewogen fand, Franke 
reich den Dienft aufzufagen. Papit Clemens VII, damals 
ein geheimer Bundesgenoffe des Königs Franz, mußte 
Doria’d Werth beffer zu würdigen, und damit er nicht 
zum Kaifer übertretem möchte, fo nahm er ihn mit acht 
Galeeren zum Schutze der Küften bes Kirchenflaats 
egen einen Jahrgehalt von 35,000 Dufaten in Dienfte . 
Der Papft fliftete nun eime Liga mit Frankreich und 
Benedig gegen den Kaifer, umd wollte mit einer Flotte, 
—E 11, Venedig 13 und Frankreich 16 Schiffte 


wozu er t j 
ftellte, das Königreich Neapel überfallen. Doria follte 
ben Oberbefehl biefer Flotte übernehmen. Doch König 


Franz durch feine Minifter gegen biefen eingenommen, 
1) Sein von dem Water ererbtes bebeutendes Vermögen hatte 

er großentdeils im Dienfte des Königs von Neapel und bed Ros 

vere zugefeht, ohne dafur entichäbigt worden zu fein. ©. 

Vita e Fatti di Andrea Doria da Pompeo Arnolfini, pP. 

2) ke Bret, Geſchichte von Italien. 7. Thl. &. 61. 
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wollte bem Peter Novarro ben Oberbefehl anvertrauen. 
Die Flotte vereinigte fih im Hafen von Eivita vecchia 
und erfchien unter Doria vor Genua, nachdem bie Frans 
zofen Savona befegt hatten, konnte aber nichts ausrich⸗ 
ten, weil König Franz I. fie nicht zu Lande unterſtützte. 
Mie unpolitiſch das Verfahren Frankreichs aud war, fo 
thätig zeigte ſich doch ber Papft zu deffen Bortheil, und 
in feinem Sinne handelte Dorie. Diefen zurüdzuberus 
fen wurde Glemend zwar durch einen mit bem Faiferlichen 
Feldherrn Moncada gefchloffenen Waffenſtillſtand gend: 
thigt, doch bald erſchien Doria mit ſechs Galeeren vor 
Genua, um biefe Stabt den Spanien, bie fie feit bem 
IJ. 1523 im Befige hatten, wieder zu entreißen. Waͤh⸗ 
rend Doria Genua von ber Seeſeite belagerte, war ber 
Vicekönig Lannoy mit einer Flotte aus Garthagena aus: 
gelaufen, um Genua zu entfegen; Doria fegelte ihm 
‚entgegen, traf ihm an ber corfiichen Küfte, und brachte 
ihm Bei Godemonte einen großen Verluſt bei. Darauf 
feste er bie Belagerung von Genua fort, hielt aber auch 
Givita vecchia befegt und vertheibigte biefen wichtigen 

afen gegen bie Kaiferlihen. Nachdem biefe Rom er: 
Auer und ben Papft zum Friedensvertrage gezwungen 
hatten, follte Doria auf päpftlichen Befehl Civita vecchia 
an bie Kaiferlichen übergeben, er weigerte ſich aber deſſen, 
bis ihm 14,000 Dufaten, bie er von dem Papfte zu fo: 
dern hatte, bezahlt wurden. Da nad ber Plünderung 
Roms der Papft nicht länger im Stande war, eine See⸗ 
macht unterhalten, ſo veranlaßte er, da er noch im⸗ 
mer beimtic Frankreichs Partei hielt, daß Franz I. den 
Doria, beffen Werth er kennen gelernt hatte, mit acht 
Galeeren L ein Sahrgehalt von 36,000 Kronen im 
Dienft nahm und ihm ben St. Michaelsorden verlieh; 
auch fehmeichelte der König dem Admiral mit großen 
Vortheilen, die feine Vaterſtadt durch Frankreich erhalten 
folte, machte ihm felbft Hoffnung auf die Statthalter: 
ſchaft von Genua und ernannte ihn zum Admiral bes les 
vantifehen Meered. Doria, der während ber Belagerung 
Genua’s eine Menge genuefifcher Schiffe erobert und die 
foanifchgefinnte Partei ber Adorni dadurch völlig um 
Macht und Einfluß gebracht hatte, half nun dem fran⸗ 
oſiſchen Feldheren Lautrec Genua gewinnen und bie 
Gherherrfcjaft Frankreichs, die er feinem Vaterlande für 
zuträglich hielt, über biefen Freiſtaat aufs Neue begrüns 
den. Seine Hoffnung, Statthalter in Genua zu werben, 
ging inbeffen nicht in Erfüllung, denn König Franz befleis 
dete den Theodor Trivulci mit diefer Würbe. Wie ſchmerz⸗ 
lich ihm diefe Zurücfegung auch fein mußte, fo achtete er 
doch feines eigenen Vortheils nicht, fondern war nur bars 
auf bedacht, feinem Baterlande und bem Könige von 
Frankreich, als deſſen Schugherrn, zu nügen. Zu bem 
Zwede gab er den Rath, zuvoͤrderſt in Oberitalien ber 
Herrfchaft der Spanier ein Ende zu machen, welches 
am feichteften ſchien, da ſich Frankreich und Venedig bie 
Hände boten. Gr felbft wollte mit der vereinigten fran 
öfifhen und venetianifhen Flotte Sardinien angreifen. 
Such hierfür hatte er einen guten Grund, ba bie fpäte 
Sabreözeit entfernte Unternehmungen zur See nicht mebr 
begünftigte. Sein Plan wurde aber verworfen, Lauttec 
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mußte gegen Neapel vorrüden und bie Flotte follte feinen 
Angriff auf diefes Königreich unterflügen und Sicilien 
angreifen. Was Doria vorbergefagt, traf ein. Die 
Flotte wurbe von einem furdhtbaren Sturme befallen und 
Eonnte daher wenig leiften. Die venetianifchen Schiffe 
gegen fih nach biefem Sturme nah Cbrfu zurück und 
ndreas Doria, ber fich beöhalb mit dem Befehlähaber 
ber Venetianer, Renzo Geri, entzweite, kehrte mit feinen 
Schiffen nad Genua zurüd. Er nahm zum VBörwande 
die Auöbefferung ber Flotte, fein eigentlicher Grund war 
aber die Erhaltung ber Freiheit feines Vaterlandes, bie 
durch die franzöfifche Oberhertfchaft beeinträchtigt wurde. 
König Franz hatte verheißen, ben Freiſtaat Genua bei 
feinen Rechten und Befigungen zu lafien, das that er 
aber nicht. Er gab bie eroberte Stadt Savona nicht 
an Genua zurüd, ließ bafelbit Schiffe bauen und bes 
— te den Handel dieſer Stadt auf Koſten Genua's. 
ie Genueſer boten dem Könige von Frankteich 200,000 
Dukaten für bie Aufrechthaltung ihrer republifgnifchen 
Freiheit, er ſchlug dieſes Anerbieten aber aus. Unter 
diefen Umftänben hielt es Doria für angemefjen, in Ges 
nua zu bleiben, um burc Rath und That es zu vers 
hindern, daß der franzöfifche Statthalter feine Bedruͤckun⸗ 
an zu weit triebe und Alles u verfuhen, ‚um ben 
oͤnig von Frankreich zu billigen Maßregeln zu bewegen. 
Dennoch vernadhläfjigte er auch Frankreichs Intereſſe 
nicht; er fandte im Anfange des 3. 1528 feinen Neffen 
Philipp Doria mit 10 Galeeren, um den Lautrec bei 
der Belagerung von Neapel zu unterflügen und tiefe 
Stabt von ber Seefeite einzufchließen. Philipp . Doria 
kreuzte vor Neapel und ſchnitt ber Stabt von der Gees 
feite alle Zufuhr ab. Die Venetianer ſollten ibn babei 
unterftügen, fie ließen ihn aber im Stiche, und nun hielt 
ſich der Vicefönig von Neapel Moncada für ſtark genug, 
dem Doria eine Seefchlacht zu liefern. Diefe Schlacht fand 
bei dem Gapo b’Drfo flatt. Philipp Doria blieb Sieger, 
eroberte einen Theil der feindlichen Schiffe und machte 
viele Gefangene, unter ihnen den Marchefe bei Vafto, 
den Arcanius Colonna, den Fürfteh von Salerno und 
andere mehr. Dieſe Gefangenen hatten fi) dem Philipp 
Doria unter ber Bebingung ergeben, baf er fie nicht an 
ten König von Frankreich ausliefern folte. Er fanbte 
fie deshalb dem Andreas, von dem fie König Franz, 
dem Kriegẽgebrauche und der Gapitulation zumider, ges 
bieterifch foberte, baburch aber ven bereits ſtattfindenden 
Miemuth Doria’s gegen Frankreich), wegen vieler erlittes 
ner Kränfungen, bis zur Erbitterung fleigerte. Als ges 
borne Republitaner und von Jugend auf im Kriegöbienite 
*24 war er unfähig, ſich durch Schmeichelei und Uns 
terroürfigkeit Freunde und Gönner zu gewinnen, trug 
feine Meinung ſtets freimüthig vor und nahm bei feinen 
Beſchwerden, bie er gegen die Verlegung eingegangener 
Berträge vorbrachte, feine Rüdfiht, ob er vielleicht da⸗ 
dur einen Günftling beleidigte. Deshalb war er bei 
dem franzoͤſiſchen Hofe nicht beiiebt und bie Minifter - 
beſchloſſen ihn zu flürgen. Sie raubten ihm bas Ver: 
trauen des Königs, indem fie feine Treue verdaͤchtig 
machten, und ihn ald einen Üübermüthigen und eigennuͤtzi⸗ 
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en Mann barftellten, ber feinem Vortheile bad Intereffe 
rankreichs opfere. Daher wurde fein Rath in Betreff 
bes Seeweſens nicht geachtet, feine Beſoldung ihm vors 
enthalten, endlich erhielt er noch ben Befehl, feinem ges 
nen Worte zuwider die Gefangenen auszuliefern. 
te alled biefeö ihm fchon mit großem Unwillen erfüllt, 
0 wurbe fein Verdruß über die fortwährenden las 
gungen Savona’s auf Koften Genua’s auf den hoͤchſten 
Grab getrieben. Er machte bringende Borftellungen das 
gegen unb ließ es nicht an Drobungen fehlen. ‚Run 
ae ed ben ‚Hofleuten, den König Franz dahin zu 
Bermögen, baß er den Barbeffieur zum Admiral auf dem 
diſchen Meer ernannte, und ihm befahl, ſogleich 
nad Genua zu fegeln, ben Andreas Doria in Verhaft 
nehmen und ſich feiner Galeeren zu bemächtigen, dann 
—* er nach Neapel ſegeln, um ben Philipp Doria 
gleichfalls zu verhaften und deſſen Galeeren in Beſchlag 
zu nehmen. Andreas Doria erbielt von der ihm drohen⸗ 
ben Gefahr zeitig genug Nachricht, um ihr entgehen zu 
Eönnen. Er fegelte mit allen feinen Galeeren fogleich 
nad 2erica in den Meerbufen von Spezzia und fandte 
von da aus ben Befchl an Philipp Doria, ſich ſchnell 
mit ihm zu vereinigen. Sein Gefangener, der Marcheſe 
bei Vaſto, ber längit fein Misvergnügen gegen Frankreich 
bemerkt hatte, beredete ihn nun ohne viele be, in den 
kaiſerlichen Dienft zu treten. Doria fandte einige feiner 
Dfficiere mit VBorfhlägen an den Kaifer, bie unbebingt 
angenommen wurden. Karl V. nahm ihn mit 12 Gas 
leeren in feine Dienfle und bewilligte ihm einen Jahrge⸗ 
balt von 60,000 Dufaten. Doria fandte darauf dem 
Könige Franz feine Beftalung und die Kette bes Michae⸗ 
lisordend zurüd, ſteckte bie Baiferlihe Flagge auf und 
fegelte nady Neapel, um bdiefe Stabt bem Kaifer zu ret⸗ 
ten. Die Einfhliefung zu Rande blieb nun, ba bie 
Stadt Verftärfung und Munbvorrath erhielt, fruchtlos, 
das franzöfifhe Deer durch Hunger und Seuchen ver 
mintert, mußte bie a aufheben und bald auch 
verlaffen. 
anz I. hatte kaum ben Abfall des berühmten 
Geebelden erfahren, als er jedes Mittel verfuchte, um 
ihn abermals auf feine Seite zu ziehen. Er machte ihm 
bie glänzendften Anerbietungen und trug ihm fogar die 
Gouverainetät über Genua an, wenn er wieber zu ihm 
übertreten wollte; doch ber großherzige Doria z0g den 
Bortheil feined Vaterlandes dem feinigen vor und blieb 
bem Kaifer treu, ba biefer in bie Aufrehthaltung der 
Freiheit Genua's willigte. Gleich nah ber Befreiung 
Neapels fegelte er nah Genua mit 13 Galeeren und 
500 Mann. Die von der Peft beimgefuchte Stadt 
war von dem größten Theil ihrer Einwohner verlaffen 
und bie —* Beſatzung weder ordentlich bezahlt, 
noch ergänzt. Das hatte Doria durch feine Kundſchafter 
erfahren und war gewiß, daß bie noch übrigen Bürger, 
bes fremden Joches länaft müde, fi gern mit ihm zur 
Wiedererlangung ihrer Freiheit vereinigen würden. Die 
franzöfifhen Galeeren zogen ſich, fobald fie feine Flotte 
erblidten, nad) &avona zurüd. Er fehte bei Nacht feine 
leine Schar and Land, überrumpelte eins der Thore 
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von Genua, Trivulci zog fich mit feiner geringen Be: 
fagung in die Gitadelle, und Doria gran, ohne einen 
Tropfen Blutes vergoffen zu haben, die Stadt. Trivulc 
mußte die Gitadelle aus Mangel an Lebensmitteln am 
12. Sept. 1628 ergeben, die das Volt fogleich fihleifte, 
und Genua war num völlig frei. Jetzt fland es in Doria’s 
Willen, in bie Reihe der regierenden Fürften einzutreten 
und Oberherr von Genua zu werben, die Anbänglichkeit 
feiner Freunde, die Dankbarkeit feiner Landsleute, die 
Unterflügung des Kaiſers berechtigten ihn dazu. Doc 
mit einem Edelmuthe, der ihm die Verehrung der Zeitges 
noffen und der Nachwelt erworben hat, wies er ale 
Lockungen des — *8* uruͤck und opferte gern feinen 
und feiner Familie Vortheil dem Wohle des Vaterlandes, 
Er verfammelte das Volk vor dem Thore feines Dalaftes, 
verficherte, daß die Freude, Genua frei zu fehen, bie 
ftönfte Belohnung feiner Dienfte, und daß der Name 
eines freien Bürgers ihm theuerer fei, ald die Würde eis 
nes Landesherrn. Er begehrte einen Vorzug vor andern 
Bürgern und überließ eö dem Volk, eine neue Megies 
rungsform zu, entwerfen umd einzuführen. Das Wolf 
vernahm feine Rede mit Bewunderung und Freubenthränen, 
und fein Edelmuth theilte fich feinen Mitbürgern mit, 
Die Parteien, die fo lange den Staat zerrüttet hatten, 
vergaßen ihren Haß, 12 Perfonen wurden gewählt, eine 
neue Regierungsform zu entwerfen. Der Einfluß der Bas 


‚ milien Fregoſi und Adorni warb vernichtet umd eine Staatd: 


verfaſſung eingeführt, wie fie bis zum Ende der Republik 
beftanden hat; da aber Doria’s Anfehen unbegrenzt war 
und feinem Rath in Allem gefolgt wurde, fo vereinigte 
er mit dem Ruhm eines Befteiers auch den eines Gefegs 
gebers feines Waterlandes, Seine Verdienfte blieben 
nicht unbelohnt; durch einen Senatsbeſchluß wurde ibm 
ber Zitel „Bater des Baterlandes und Wieders 
berfteller der Freiheit“ beigelegt, dann auf öffent: 
lie Koflen ein Palaft erbaut und ihm zu Ehren eine 
Bildfäule errichtet). Nicht weniger dankbar zeigte fich 
Kaifer Karl V., der ihm fo viele Beweife feiner Gunft 
ertheilte, ald er nur wuͤnſchen mochte. Er fchenkte dem 
Helden fein volles Vertrauen, ernannte ihn zu feinem 
Oberbefehlshaber zur See, verlieh ihm den Orden bes 
goldenen Bließes, fpäter auch das Fürftenthum Melfi 
und dad Marcheſat Zurfis, und erhob ihn zum Groß: 
Banzler des —— —— Doria dagegen gebrauchte 
bie ihm eigenthuͤmlich gehörigen 12 Galeeren ftets zum 
Dienfte des Kaifers und vermehrte deren Zahl nah und 
nad) bis auf 22, die fo wohl bemannt und mit folden 
erfahrenen Befehlshabern befeht waren, daß Doria’s Sees 
macht für die volfommenfte in Europa galt. Niemals 
bat ein Privatmann eine folhe Macht befeffen, denn 
ohne Randesherr dr fein, war Andreas Doria der Buns 
beögenoffe des mächtigften Herrſchers feiner Zeit und der 
Beſchuͤtzer feines Vaterlandes. Nachdem Doria fein Was 
terland frei gemacht, vertrieb er die Aranzofen aus Sa— 
vona und brachte diefe Stadt wieder an Genua. Dar: 
auf wandte er mehre Jahre bindurd eine gany vorzügs 
liche Tbätigkeit auf Unternehmungen zur See, gegen bie 
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aftifanifhen und türkifhen Seeräuber, die bamald durch 
fhre Zahl und Gewandtheit fih fo furchtbar machten, daß 
nur alkein der heldenmüthige Andreas Doria ihnen bie 
Spige zu bieten vermochte. Selbft mit dem allgemein 
gefürchteten Barbaroffa Hayrabin befland er mehre fiegs 
reiche Kämpfe, wiewol bdiefer ihm an Erfahrung und 
Kuͤhnheit nicht nachſtehende Gegner in einigen Geccten 
durch die Überlegenheit feiner Streitkräfte die Oberhand 
behielt. Einen der glaͤnzendſten Siege erfocht Doria im 
$.1532, in welchem er bie türkifche Flotte an ber gries 
hifhen Küfte flug und fi) der Städte Koron und 
Datrad bemaͤchtigte. Seinen Rathſchlaͤgen und feiner 
einfichtövollen Thaͤtigkeit bei dem DOberbefehle ber Flotte 
verbanft Kaifer Karl V. befonders den glücklichen Ers 
folg feines Unternehmens gegen Zunid im 9. 1535, 
Doria’d Galeeren machten mit ihrer kriegkerfahrnen Bes 
mannung und vortrefflihen Einrichtung den ſchoͤnſten 
Theil der Flotte des Kaiſers aus, und ber berühmte 
Beſehlshaber bderfelben bewirkte die Landung des Heeres 
fo fchnell und vollftändig, daß Barbaroffa fich ihr ri 
nicht zu wiberfeßen wagte. Darauf befhoß Doria Gos 
letta von ber Geefeite fo wirkfem, daß dieſer wichtige 
Dlatz dadurch zur Übergabe gezwungen wurde. Durch 
die Ginnahme von Goletta gerietb Barbaroffa’s Flotte, 
aus 18 Galeeren beftehend, in Doria’s Gewalt, ber freis 
U die Beute mit den Kaiferlichen theilen mußte. Duns 
tel find die Urfachen geblieben, die den wadern Doria 
bewogen eine Seefhlacht zu vermeiden, als er im J. 
1539 mit der türfifchen Flotte, unter Barbarofja's Bes 
fehle, bei —— zuſammentraf. Vieler für ihn anſcheinend 
—— Umſtaͤnde ungeachtet, wich er unter mancherlei 

o den dem Treffen aus und ließ, wie ſeine Gegner 
behaupten, einen gewiſſen Sieg aus den Haͤnden. it 
der kaiſerlichen Flotte hatten ſich die venetianiſchen und 
päpfllien Galeeren vereinigt, und bie Überlegenheit ſchlen 
ganz auf Seiten ber hriftlihen Seemaht, und bennoch 
griff Doria den Feind nicht an. "Seine Feinde befhuls 
digten ihm eined geheimen Einverftänbniffes mit Barbas 
roffa, da er bie türfifhe Seemacht nicht mit einem 
Schlage habe vernichten wollen, um bem Kaifer ſtets 
unentbehrlich zu bleiben; doch diefer Anſchuldigung wi: 
derſpricht fein über allen Verdacht kleinlicher Eigenfucht 
erhabener Charakter. Wahrfcheinlih wurbe fein Beneh⸗ 
men im biefer Angelegenheit durch genaue Befehle des 
Kaiferd beftimmt. Die Unternehmung Karl's V. gegen 
Algier im J. 1542 widerrieth er auf das Dringendite, 
da bie fpäte Jahreszeit das Mislingen vorausfehen ließ, 
Als der Kaifer dennoch darauf befland, begleitete er ihn 
mit allen feinen Galeeren. Das Unternehmen lief hoͤchſt 
unglüdlih ab; denn ald faum die Truppen ans Band 
gefegt und ehe noch die Mund» und Kriegäbebürfniffe 
ausgefhifft waren, wurbe bie Flotte durch einen fuͤrchter⸗ 
lichen Orkan zerfireut und ein großer Theil davon vers 
wichtet. Ohne Gefhüg, ohne Lebensmittel, von einem 
mwüthenden überlegenen Feinde uhaufhörlih angegriffen, 
bielt Karl felbit Fe Unter ang für unvermeidlib und 
nur Doria’s einfichtövolle Thätigkeit rettete ihn. Diefer 
hatte die Überbleibfel feiner Flotte in den Hafen bei Me: 
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tafuy geborgen, Tieß ben Kaifer davon benachrichtigen und 
ihm dringend rathen, mit bem Refte feines Heeres dahin 
zu fommen und ſich einzufchiffen, und nur durch ſchleu ⸗ 
nige Befolgung biefes Rathes entging Karl dem gewiſſen 
Berderben. Kaum war die Einfhifjung bewirkt, ald ein 
abermaliger Sturm bie Flotte zerftreute; Doria verlor 14 
von feinen Galeeren. Der Verluft bei Algier unterbrach 
bie Thaͤtigkeit des alten Seehelden nicht lange; bald 
hatte er die gefcheiterten Galeeren durch neue erfegt und 
machte fi ben Seeräubern wieder tbar. Als im I. 
1543 Frankreich mit Barbaroffa verbündet Nizza belas 
gerte, ba fegeite Doria mit feinen Galeeren dahin und 
wang ben Seeräuberfönig, fih von ber franzöfifchen 

lotte zu trennen und die Belagerung aufzubeben. Da 
ihm aber theild fein hohes Alter, theils bie Staatsanges 
legenheiten nicht erlaubten, allen Unternehmungen feines 
Galecrenflotte perſoͤnlich beizumohnen, fo bediente er fic) 
bazu feines Vetters Giannettino, den er erzogen und 
zum Seedienſte gebildet hatte. Diefer gab bie Mitvers 
anlaffung zu einer Empörung in Genua, woburd das 
Anfehen des Doria geflürzt und bie Regierungeverfaffung 
verändert werben follte. Andreas Doris hatte durch feine 
uneigennuͤtzige Rechtfchaffenheit, Mäßigung und Weisheit 
einen unbeſchraͤnkten Einfluß auf die Regierung der Res 
publif eryalten und ſtets geriet, daß er fein Anſehen 
nie miöbrauchen wolle, iannettino aber, ben er zu 
feinem Erben eingefeht hatte, war ſtolz und uͤbermuͤthig, 
und lief ed merken, daß er nach bem Tode feines Bet: 
ters auch deſſen Anfehen und Macht behaupten wolle. 
Das m. einiged Misvergnügen unter ben Plebejern, 
die, eiferfüchtig = die Vorzüge der vornehmen Familien, 
eine bemofratifche Verfaffung wieder einzuführen wuͤnſch⸗ 
ten. Diefe St ng benugte Johann Ludwig Fiesco, 
Graf von Lavagna, um eine Verſchwoͤrung zu fliften, 
durch welche die Doria ermordet werden follten, wo⸗ 
auf er fi dann zum Herrn von Genua machen wollte, 
Er hatte fih bazu die Unterflügung der Franzofen und 
einiger italienifhen Fürften gefichert und Als fo mwohl 
eingeleitet, daß bie Doria nichts davon merkten. Ans 
fangs folte Andreas Doria während ber Meife in einer 
Kirche ermorbet werben; ba er aber feines hoben Alters 
wegen nicht ſtets bei dem öffentlichen Gotteöbienft an⸗ 
wefend war, fo wurde biefer Plan verworfen und bes 
flimmt, daß bie Doria mit ihren Anhängern zu einem 
Gaftmahle bei Fiesco geladen und dafelbft umgebracht 
werben follten. Als aber auch biefer Anfchlag durch 
eine Reife Gianettino’3 vereitelt wurde, da entſchieden 
fi die Verſchworenen für offenbare Gewalt. In ber 
Nacht vom 2. auf den 3, Januar 1547 brach bie Ber 
ſchwoͤrung aus, Ein Zheil der Verſchworenen bemächtigte 
fih des Thores von St. Thomas, Fiesco felbft drang 
in ben Galeerenhafen, um bie 20 Galeeren des Andreas 
Doris zu erobern. Giannettino Doria eilte, als er das 
Getöfe des Aufruhrs hörte, nach dem Hafen und wurde 
fogleich ermordet. Andreas Doria — Podagra nies 
ber; als er aber bie Ermordung f Vetters hörte, 
warf er ſich auf ein Maulthier und floh nach Mafone, 
einem Schloffe der Spinoli. Unterbeffen war Fiesco, als 
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er beinahe fein Ziel erreicht hatte, im Meer 
und dem Senat gelang ed nun, durch eine Unterbands 
lung bie Verſchworenen hinzuhalten, bis er einige Vers 
theidigungsmittel berbeigezogen hatte, worauf die Ruhe 
dem bergeflellt wurde. Schon am Abende bes folgenden 
Tages kam Andreas Doria wieder in die Gtabt und 
wurde mit großem Jubel empfangen. Cr zeigte, obgleich 
tief betrübt über den Tod feines Vetters, eine ‚große 
Mäßigung und forgte bafür, daß ber Senat in Befiras 
fung der Aufrührer die notwendige Strenge nicht über: 
ſchritt. Da mehre ber VBerfhmorenen nah Montobbio 
efloben waren und fich daſelbſt befeftigten, fo erhielt 
Andreas Doria von dem Herzoge Cosmus von Florenz 
Beiftanb, mit welhem er Montobbio eroberte und bie 
Aufrührer ſaͤmmtlich hinrichten ließ, Kaum war bdiefer 
Aufruhr unterdrüdt, ald der Marcheſe Julius von Gibo 
eine neue Verſchwoͤrung gegen die Doria ftiftete, um 
bie Hertſchaft von Genua an Frankreich zu bringen, Er 
war ein Schwager des Giannettino Doria, aber dennoch 
gegen ben Andreas Doria erbittert, weil biefer ihm feine 
2: gegen bie Kaiferlichen leiften wollte, die feine Herr: 
haften Maffa und Garrara ihm entriffen hatten. Cibo's 
Mutter entbedie die Verſchwoͤrung, in bie auch bie 
i abermald verwidelt waren, von denen zwei auf 
oria’3 Befehl hingerichtet wurben. Cibo flarb in Mai: 
land auf dem —— Nach wiederhergeſtellter Ruhe 
erklaͤrte Andreas Doria den Sohn ſeines ermordeten 
Betters Johann Andreas, zu ſeinem Erben und bediente 
ſeiner, wenn ihn Krankheiten oder Geſchaͤfte hinder⸗ 
ten, ſelbſt ben Befehl feiner Galeerenflotte zu uͤbernehmen. 
Dod gab er feine Gerzlige noch nit auf, allein er 
mußte dabei aud) bie Launen des Gluͤcks erfahren, denn 
im 3. 1552 überfiel ihn der berüchtigte Dragut zwiſchen 
den Infeln Ischia und Ponzi mit überlegener Streitmacht, 
gpans ihn zu fliehen und eroberte einige feiner Schiffe. 
eroberte er im 9. 1554 San Fiorenza auf 
Cor a, und verjagte bie Franzofen daraus. Nah Kaifer 
Karl's Abdankung im I. 1556, beftätigte Philipp IL 
alle von feinem Bater dem alten Helden gemadıte 
Schenkungen und bie mit ihm gefchloffenen Verträge, 
und genehmigte die Vererbung berfelben auf feinen Nef 
fen. Nachdem Andreas Doria nody in feinem Zodesjahre 
bie Freude erlebt hatte, den furchtbaren Dragut, ben fein 
Meffe in einer Seefchlacht befiegt, ald Gefangenen in 
feinem Palafte zu fehen, beſchloß er im I. 1560, über 
93 Jahre alt, fein thatenreiches Leben. Er war zmär 
vermaͤhlt, doch hinterließ er keine Nachkommenſchaft und 
ihn beerbte fein Neffe, Johann Andreas, Er hinterließ 
ſehr weitläufige Beſitzungen, doc weniger baare Reich: 
thuͤmer, ald nach den vielen Gelegenheiten, bie er gehabt 
batte, zu vermuthen geweſen re; davon war theils 
feine große Freigebigfeit, theild aber die wenige Aufmerf: 
famfeit, die er bei feinen vielen Gelchäften feinen bäus: 
üchen Angelegenheiten hatte widmen können, die Urfache. 
Sein Andenfen wurde in Genua, weldes ibm die Hers 
ſtellung feiner Ruhe und eine geregelte Verfaffung vers 
banfıe, bis in die neueften Zeiten hoch in Ehren gebal: 
ten, und mit Recht glänzt fein Name unter den erſten 
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—— und unter den tugendhafteſten Maͤnnern aller 
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2) Antonias D., $eldherr unter Kaifer Karl V. Mebe 
old durch feine Waffenthaten ift er dur feine Gefhicte: 
Compendio delle cose di sua notizia e niemoria 
occorse al monde nel tempore dell’ Imperatore 
Carolo V., bie er im 3. 1570 herausgab, bekannt ge 
en 6 D & 

3) Giannettino D., ein Sohn des Thomas und Ver 
ter des berühmten Andreas, Nocd im Knabenalter verlor 
er feinen Bater, ber ihm fo weniy Vermögen hinterließ, 
daß nichts auf feine Erziehung gewandt werden Fonnte 
und er dunch Seidenwirken feinen Unterhalt erwerben 
mußte, Sobald der große Andreas in Genua zu Eim 
flug und Anfehen gelangt war, nahm er den Süngli 
zu fi, forgte für deſſen Bildung und flellte ihn bei dem 
Seedienft an, Giannettino rechtfertigte das Vertrauen fer 
nes Vetters, zeichnete ſich ſowol durch perfönliche Kapfew 
feit, als auch einfichtövolle Leitung des Kampfes gegen 
die Gorfaren aus, erfocht mehre wichtige Siege über fir 
und befehligte die genuefifche lotte mit micht minder 
gudiihem Erfolg, als fein berühmter Wetter, der ikm, 
weil er auch in Staatsangelegenheiten viel Geſchick zeigte, 
als Sehilfen bei den Öffentlichen Gefchäften brauchte, ihn, 
da er ſelbſt Finderlos war, zum Erben annahm, und auch 
den Einfluß, den er auf Genua’s Regierung befaß, auf 
ibm zu vererben wünfchte, Giannettino entſprach aber hie 
in den Hoffnungen feines Vetters nicht, denm was biefer 
durch feine offene Medlichkeit und Mäßigung gewonum, 
das verfchergte er durch Stolz und Anmaßung wieber, 
ba er, das Anfehen feines Vetters mitbrauchend, ſich 
mehr wie ein Ranbesherr, als wie ber Bürger eines Kreis 
ſtaates betrug. Sein Vetter übte aus zu großer Vom 
liebe für den Erben feines Namens und Rubmes eine 
allerdings tadelnswerthe Nachſicht, und geftattete ihm 
manden ' Überomuth, den er felbft fi nie hatte zu 
Schulden kommen laſſen. Dadurch entftand ein Mis: 
vergnügen gegen bie Doria, iind Johann Ludwig Fietco, 
Graf von Lavagna, fliftete eine Verfhwörung, die am 
2. Januar 1547 zum Ausbruche Fam, und bei welder 
Giannettind, ald er nur von zwei Dienern begleitet nad 
tem Galeerenbafen ging, mit vielen Wunden ermordet 
wurde. Er binterfieß einen noch minderjährigen Sobn, 
Idhann Andreas, dem der ältere Andreas erziehen lief 
und zu feinem Erben fegte”). 

4) Hieronymus D., Graf von Gremotin, Zeitgenoffe 
bes berühmten Andreas und gleich diefem im feinem Was 
terlande hochangeſehen. Er befieidete die mwichtiaften 
Staatsämter und zeichnete ſich darin durch feine Meise 
beit und Vaterlandsliebe aus. 














4) Vita Andrene Doriae, Pomp. Arnolfini, Della Vita 

e Fatti di Andrea Doria (vermehrte Üserfegung des Erftern). 

Täiwanus, LHistor. sui temporis. ®r Bret, Geſchichte von Itas 

len. 8. ZH. Robertfon, Geſch. Kart V., überf. von Remer. 

2. Br. 5) Justiniani, Anuales Genuens, Sigonius, Vila 
ine, 
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Zobe feiner Gemahlin trat er, in bem geifttichen Stand, 
und Papft Clemens VII. erfheilte ipm im 3. 1530, auf 
die Fürfprache des Andreas Doria, den Garbdinalshut, 
wofür er wieberum bie Angelegenheiten feines Vetters 
und feines Vaterlandes bei dem päpftlichen Hof auf das 
Befte unterflügte und beiden auch ben Hof von Florenz 
geneigt machte. Er erhielt nach und nach bie Bisthlimer 
ebbio, Jacca und Huesca, dann das Erzbisthum Tar⸗ 
tacona. Er ſtarb zu Genua im J. 1558 9). 
5) Johann Andreas D., ein Sohn bes in der Vers 
chwoͤrung bed Fiesco ermordeten Giannettino. Er war 
dem Tode feines Vaters noch minberjährig und ihn 
ließ fein Obeim Andreas auf das Sorgfältigite erziehen. Er 
widmete fi früh dem Kriegsdienft und zeichnete ſich ſchon 
als Juͤngling in Land» und Seeſchlachten aus. Bereits 
im 3. 1556 übernahm er mit Bewilligung ng Phis 
lipp’s IL den Oberbefehl über die im ſpaniſchen Dienfte 
ſtehende genuefifche Flotte, überwand bamit ben berühms 
ten Gorfarenhauptmann Dragut und nahm ihn gefangen, 
Im 3. 1560 befehligte er das fpanifche Belagerungäheer 
vor Tripolis. . Im 3. 1564 gewann er ein Geetreffen 
bei Gorfica, 1570 führte er den Befehl über die fpanis 
fche Flotte, die. ben Venetianern gegen bie Tuͤrken zum 
Entfage von Eypern zu Hilfe gefandt wurde. Wahrfchein: 
lih aus Nationalhaß verzögerte er unter dem nichtigften 
Vorwaͤnden feine Ankunft und Bereinigung mit der ver 
netianifhen Flotte, und verurfachte dadurch den Berluft 
der Infel. Als im Sabre darauf Don Juan von Öfter: 
reih ben Oberbefehl über die ſpaniſche Flotte erhielt 
und bie Türken bei Lepanto angriff, nahm Doria Theil 
an ber Schlacht, ließ ſich aber mit feinen Galeeren von 
ber Hauptflotte Don Juan's abſchneiden, wodurch beis 
nahe der Verluft der Schlacht bewirft worben wäre. Er 
erbte im J. 1560 von feinem Oheime das Fürftenthum 
Melfi und dad Marchefat Turſis in Italien, qußerdem 
aber noch viele Güter im Genuefifchen, : Mailändifchen 
und auf Sardinien, Er flarb im 3. 1606 und hinter 
ließ zwei Söhne, Innocenz, der 1642. als Garbinal 
ftarb, und Andreas, ber allein ben Stamm ber Doria 
fortgepflanzt hat. Seine Nachkommen haben ſich im vers 
fchiebene Zweige getheilt, die noch als Zürften von Melfi, 
Val de Zuro, Herzoge von Avello, von Zurfis, Mar: 
chefe, von Driglia u. f. w. in Neapel, im Kirchenflaat, 
in Sarbinien und Genua blühen. Biele Glieder bavon 
haben fich als kaiſerliche, nachmals auch als fpanifche 
und neapofitanifche Feldherren auögezeichnet, ‘andere has 
ben bie hoͤchſten Kirchenwürben, noch andere wichtige 
Staatös und Hofämter bei den italienifchen Fürften bes 
Eeidet, und mehre von ihnen find großmüthige Beſchuͤtzer 
von Wiffenfchaften und Künften gemwefen, wovon bie reis 


chen Kunffammlungen in ihren Paläften zu Genua, - 


Rom und Neapel Beweife geben ). 
Doria Thunb., Scop., Less., 
Othonna, Seneeio, Solidago, 


(Rauschnick.) 
f. Cineraria, 





Ughell., Ital. sacr. T. IV. p. 1014, 7) Sigonius, 
Via onen Prantome, Mamoires, Pe. M. Gallanti, de i 
zione stor. e geograf. dell’ Italia, 


— 
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DORIDEA, Menke (Mein). Eine in ber 
Glaffe Gasteropoda, DOrbnung Gymnobranehia, Unters 
orbnung Cyclobranchiata, aufgeftete Beichthierfamilie, 
r welcher die Gattungen Doris, Polycera Curvier, 
dalia Leuckart, Onchidoris und Peronia Blainville, 
Placobranchus Hasselt gerechnet find (Menke, Synop- 
sis molluscorum ed, 2, p. 10). Ba bie 
$amilie Doridinae, (Dr. Thon.) 

DORIDES, ein Beiname ber Rereiben von ihrer 
Mutter Doris. (Richter.) 

Doridinae, f. Doridea. 

Doridium, f. Lobaria, 

DORIER, Die Dorier (Auguz, Dores und Do- 
rienses) find unter allen Stämmen der griechiſchen Nas 
tion ber, welcher die am fchärfften ausgeprägte Eigen⸗ 
thümlichkeit, den am kraͤftigſten und — * hervor⸗ 
tretenden Charakter an den legt. Wie von dem 
Mittelpunkt eines ſolchen Nationaicharakters alle Zus 
flände und Verhaͤltniſſe des geſelligen Lebens, fowie alle 
Arten geifliger Xhätigfeit, ihre befondere Geftalt, ihr 
charakteriſtiſches Gepräge erbalten, läßt fich vielleiht an 
feinem Stamme des menfhlihen Geſchlechts deutlicher 
nadhweifen, ald am biefem. Die Beftrebungen geifliger 
Bedürfniffe und Ideen, welche dem Naturell beö dori⸗ 
fhen Stammes angemeffen waren und fich aus ihm ents 
widelten, haben auf den innern und dußern Zuſtand ber 
ganzen griechifchen Nation in der Periode, welche man 
das griehifhe Mittelalter nennen kann, zwifchen 
der Heraflidenwanderung und ben Perferkriegen einen vor⸗ 
waltenden Einfluß ausgeübt; und Griechenlands gi e 
Bildung und Künfte haben vor der Zeit ihrer höchften Bluͤthe 
und Entwidelung, bie ihnen in Athen zu Theil wurde, bes 
fonderd durch jene dem doriſchen Stamm kigene Beflrebuns 
gen und Ideen ihre Richtung und Geftalt erhalten. Es 
wird dem biftorifchen Forfcher nicht zu verargen fein, 
wenn er, um biefen ſchoͤnen Zufammenhang zu vollens 
den, um ben durch bie Überlieferung gegebenen Torſo 
zu einem ebenmäßig geglieberten Körper zu ergänzen, jede 
Spur, jedes verlorene Wort auffucht, vermitteld beffen 
fi diefer Volksſtamm nad allen Richtungen charakterifis 
ven, und fein Eräftiges Wirken durch alle Zeiten ber 
griechiſchen Geſchichte hindurch verfolgen läßt; ber His 
ftorifer kann nirgends mehr Antrieb empfinden als bier, 
bie Geſchichte eines Volkes zu einem regelmäßigen und 
fommetrifhen Ganzen auszubilden '). Solcher Art iſt ins 
deffen nicht die Aufgabe diefes für eine Encyflopädie bes 
flimmten Auffaged, von welchem man nichts. andered er: 
warten darf ald eine einfache Zufammenftellung des Ges _ 
prüfteften und Sicherſten, was wir von dem Gegens 


1) Der Berf. des Aufſatzes bezeichnet durch biefe Worte bie 
Zenbenz feines Werkes „bie Dorier,“ welches ben zweiten und 
britten Band der Geſchichten helleniſcher Stämme bildet und 152% 
erfchienen ift. In der englifchen Überfegung: The History and 
Antiquities of the Doric race, by C. O. Müller. Translated 
from the German by Henry Tufnell and George Cornewall 
Lewis 1830, hat ber Berf, bie —- benugt, manches Eins 
zelne zu berichtigen und mandem Ausdrucke mehr Beftimmtheit 
und Klarheit gu geben. 
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ſtande biftorifch wiffen, nicht aber ben Verſuch aus ben 
zerſtreuien Gliedern den organifchen Körper, dem fie ans 
börten, gleihfam in urfprünglicher Jugend und Schöns 
Bei wieder barzuftellen. 
(2.) I, Natürlihdes Stammverhältniß der 
Dorier. Die erfle Frage, welde Beantwortung fos 
dert, ift die nad der Stelle, welche die Dorier unter 
den vielen Stämmen einnahmen, bie durch das wechfels 
feitige Verſtehen ihrer Mundarten fi ald Glieder einer 
Nation erkannten, obwol fie urfprünglich kein gemein: 
fchaftliher Name vereinigte. Als eigentlihe Quellen 
können bier nur zwei benubt werben: die Sagen, welche 
die Meinungen der griechifhen Stämme über ihren eiges 
nen Urfprung und ihre Verwandtſchaft ausdrüden, und 
meitend ber biftorifch befannte Charakter der Stämme 
elbſt, foweit er ald ein urfprünglicher gelten kann, wos 
bei vor allem andern die Mundart, das Hefte und Bleis 
bendſte im befondern Leben eines Volkes, in Betracht 
geuogen werben muß. Die Anfichten der alten Hiftoris 
er bagegen über die Verwandtſchaft der Stämme bürs 
fen, da fie immer nur aus jenen beiben Quellen, ben 
mpthifchen Überlieferungen und dem Stammcharakter felbft, 
gepogen werben konnten, nur als ein ſecundaires Hilfs⸗ 
m 


Was nun aber die mythiſchen Genealogien 
anlangt, durch welche die Griechen in früherm Zeitalter 
ſich eines. familienähnlihen Zufammenhanges ihrer Stämme 
unter einander bewußt zu werden firebten, fo muß bei 
ber Benugung von diefen, wie von allen mythiſchen 
Überlieferungen, fürs Erfle beachtet werben, baß neben 
ber Erinnerung bier noch ganz andere geiflige Motive 
einwirken, welche mebr ber Gejinnung und dem Herzen 
angehören, ald dem Verſtand und dem Gedächtniffe der 
Menfhen; und daß in biefen halb wirklichen, halb ges 
dichteten Geflalien die Welt fih fo ausnehmen mußte, 
wie fie nah den Wuͤnſchen des mythenbildenden Volks, 
nach feinen Neigungen und Abneigungen ausſehen follte. 
In der am * verbreiteten Genealogie, welche ſchon 
in dem Heſiodiſchen Gedichte, Katalogoi, enthalten war *), 





9) ©. die Schöl. Apollon. III, 1086 (Fragm. 14. bei Zeh- 
mann, De Hesiodi carminibus perditis, 21, bri Görrling, He- 
siodi Carmina), wo en 7 Sevnallawos wahrfdeinlich 
fo entftanben ift, baf eine irrige Eedart (Ilpoumddus) neben ber 

Prometheus „Pandora, 


R Deukalton „| Pyrrha, 


Pandora II. von Zeus, Bellen, 


os, Doros, Xuthos, 
— — — 
Achäos ’ lon. 
Während von Deufalion’s Sohne Heilen bie © nftämme flams 
men, werben in biefer Genealogie benachbarte barbarifhe odez 
palbbarbarifhe Stämme, wie die Bräfen (in Epeiros), die Ma 
ameten und Makeboner, von Töchtern beffelben hergeleitet. Pan: 
bora erfcjeint hier verboppelt, geabe wie Protogeneia in ber Ior 
iriſchen Sage (Pindar’s Dlomp. IX. mit Bödh's Erläuterun: 
gen). — Wenn nad) Helatäos (bei den Schollen zu Ziäukyd. I, 
u. Cacyti.d. W.u. A. Erfe Section, "U. 
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wurben bie giedifgen Stämme, welche in ber gefchichts 
lihen Zeit Griechenland Zu größten Theil innehatten, 
und einen berrfchenden Einfluß auf dad Ganze übten, 
von Hellen abgeleitet, welder ein Sohn bed Menſchen⸗ 
vaterd Deufalion hieß, dem man wieber den Zitanens 
fohn Prometheus zum Vater gab. Es verftebt ſich, daß 
biefe mythiſche Genealogie fi erft bilden konnte, als 
biefe Stämme fih alle ben Namen der Hellenen ange 
eignet hatten, alfo nach ber Zeit der Gntfiehung ber 
—— Gedichte. Die früher namhaften und in 

iechenland weitverbreiteten Stämme ber Pelasger und 
Leleger werden nicht in dieſe helleniſche Stammtafel auf⸗ 
— die Letztern entſtehen bei Heſiod aus den von 

eukalion geworfenen Steinen, Pelasgos aber iſt ein 
Autochthone. Bon den Söhnen des Hellen aber wird 
bei Hefiod Doros zuerft genannt, mwoburd er als Erſt⸗ 
geborener bezeichnet zu werben ſcheint ’); der Grund das 
von wirb in nichts anderm zu fuchen fein, ald in ber 
audgezeichneten Ehre, welche der borifhe Stamm bis in 
die Zeiten Pindar's und des peloponneſiſchen Krieges 
hinab unter den Griechen genoß ). Nach ibm wird Zus 
thos genannt, unter deſſen Namen die Stammväter ber 
Achaͤer und Jonier vereinigt wurben; und zulegt Xolus, 
von welchem Heſiod mehre Helden ber aͤoliſchen Staa⸗ 
ten zu Jolkos, Orchomenos, Korinth, in Piſatis und 
Meffenien, als Söhne ableitet, deren Zahl hernach in dem⸗ 
felben Grade vermehrt wurde, im welchem noch mehr 
Stamme der griehifhen Nation bem dolifhen Namen 
zugetbeilt wurden. Diefe Stammtafel ift in Griechen» 
land offenbar bie verbreitetfte geworden, und bat auf die 
Anfihten der Griechen über den verwandtfchaftlicden Zus 
fammenhang ihrer eigenen Nation ben größten Einfluß 
gehabt. Andere Sagenformen find dadurch verbunfelt 


richtigen (Teuxei.) im ben Text gelommen if. Zum Beweiſe 
dient aud) das Schol. zu Apollon. IV, 266. Doch ift ber che 
ler alt, da auch Eudokla ben Hellen Sohn bes Prometheus und 
der Pyrrha nennt. Die weitere Befchlechtsfolge von Bellen her⸗ 
ab liefert das Fragment bri Plutarch, Quaest, Sympos. IX, 15, 
2. Tzeiz, ad Lykophr, 284 und Anbern (bei Lehmann, Fragm. 
16, bei Görtling 3). Zur Beurtheilung dieſer Bruchftüde vergl. 
bie Prolegomena zu einer wiffenfchaftl. Mythol. S. 179. Wer 
bindet man mit biefen Brucdhflüden noch bie Fragmente bei Beh» 
mann, Rr. 17, 18, 19 (bei Böttling 20, 26; das Eepte fehlt 
bier noch), fo erhält man folgende Gtammtafel ber Gri 
ſtaͤmme nad der Anficht diefes Hefiodifchen Gedichte: 





Thyia von Zeus. 


Äolos. Makedon, Magnes, 


Tr — — — ——— — — 
Kretbeus, Athamas, Bisyphos, Salmoneus, Perieres. Diktys, Polydektes. 


3) Deulalion’s Eohn Pronoos und von biefem Bellen ein Sohn 
mar: fo find bier bie Beiden erften Perfonen, im Werhältniffe zu 
Heſtod's Erzählung, umgeftellt; denn daß Prometheus und Pros 
n008 urfprünglich daffelbe muthifche Weſen find, leuchtet wol ein. 
Pr eh EL 8) A: ge dagegen 

non bei Photios (histor, den Xolos als ben Älteften bezeich · 
net 4) Dorie IV, 9,3, 2... ©. 408. 
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wird dadurch fehr mißlich, daß nach bot bie Dorier 
in diefen Wohnfigen Mafeboner Fed und noch nicht 
Dorier, welhen Namen fie erft fpäter erhalten haben 
folten, obgleich fie doch, nad Herodot (eh, fon am 
Diympos von Doros beherrſcht wurden. Während man 
=) fonft im Alterthume begnügte, das Herrſcherhaus ber 

afebonier auf verfchiedene Weiſe (dur Perdikkas, oder 
Karanos, oder Archelaos) von dem dorifhen Argos ab: 
uleiten, werben nach diefer Auffaffung die Makedonier 
elbft für alte Dorier erklärt, dagegen ungleich wichtigere 
Gründe, wie es uns ſcheint, uns beftimmen müſſen, in 
den Makeboniern Nichts als ein Gemiſch von Peladgern 
und Jllyriern zu fehen ’'). 

(7.) Vielmehr gefichert find bie Wohnſitze der Dos 
rier im der Landſchaft zwifchen dem Parnaß und Dtages 
birge, da bier noch fpäter ein Meft des Dorierftammes 
anfäfig war, Die Landſchaft wird in hiftorifhen Zeiten 
bald die Tripolis, bald die Tetrapolis der Dorier ges 
nhannt *). Zu jener rechnet man die Drte Pdon, Kytis 
nion und Erineos oder Erineon, welde Stadt von Tyr⸗ 
täos ald Hauptort bezeichnet wird, und deswegen auch 
vorzugsweile Dorion genannt worden zu fein ſcheint *°), 
Als vierter Drt wird Pindos, welches auch Akyphas 
hieß, hinzugefügt; beide Namen ftammen aus ben nörb: 
lien Wohnfigen der Dorier, vom Gebirge Pindos und 
ber perrhäbifhen Gegend Kyphos her’). Diefe Drte 
lagen alle in einem engen Thale zwilchen dem Parnaf 
und Öta, welches von einem in ben Kephiſſos münden: 
den Flüßchen Pindos durchfirömt wird’). Daran fließt 
fi) ein Streif Landes an, welcher mit einem fchmalen 
Zipfel beinahe bis zu ben Thermopylen reichte; diefer war 
ehemals im Befige der Dryoper geweſen und ihnen von 
ben Doriern abgenommen worden *). In ben Zeiten, 
in welden bie Dorier noch mit ihrem ganzen Stamm in 
biefen Bergthälern wohnten, müffen ſich ihre Wohnfige 
noihwendig weiter ausgedehnt haben als fpäter; auf biefe 
Zeiten mag es fich beziehen, wenn uns, außer ben brei 
Städten der Tripolis und einem ſchwerlich jemals vor: 
bandenen Dryope, noch Liläon oder Lilda und Karphäa 
als borifche Orte genannt werden ?”); dies letztere möchte 
mit Zarphe eimerlei fein, weldes ſchon in ber Ilias 





20) Herod. I, 56, vergl. mit VIII, 43. 21) Die weis 
tere Ausführung in der Schrift: Über die Mohnfige, die Abftams 
mung und bie ältere Gefchichte des makedoniſchen Volks (Berlin 
1825). 22) Andron. bei Strabon. X. p. 4768. Tähukydid. 
1, 107. Konon bei Phiotios, Histor, 27. Tihieopomp. bei Sre- 
phan. Byz. % v. A⸗vᷣgcec. Skymnos Chios V, 591. 23) 
Aeschines, De falsa legat. p. 236, 2. $. 116. Better. 24) 
Über den Namen Akyphas veral, Choͤroboskos in Better’s Anekd. 
S. 1313. 25) Die genauern geographifhen Angaben find in 
den Doriern I. ©. 35 fg. und in ber neuerlich erfchienenen Beis 
loge dazu: Zur Karte des nörblichen Griechenlands von K. D. 
Müller. ©. 31, zu finden. ©. auch Krufe’s Hellas, 2. Thl. 
2. Abth. ©. 92 fg., mo ©. 98. 3. 12 für Bilde „Pinbos’ zu 
fpreiben fein wird (bod) pe auch das Folgende nicht völlig), 
und ©. 101. 3. 11 für Entinion „Riläa,’ vergl. den folgen 
den Xrtifel Doris. 26) Herodot. VIII, 81, 43, Bergl. 
Skylax p. 24. Aodugeic. 27) Schol, Pindar. Pyth, 
I, 121. f 
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(II, 533) als ein lokrifcher Ort vorkommt, unb nad) 
Strabon ”*) fpäter Pharygaͤ hieß. 

(8.) In diefen Wohnfigen wiederholen fih nun jene 
allgemeinen ethnographifchen Sagen und Namen, welche 


, oben bei den beftiäotifchen Urfigen angegeben wurden. 


Auch bier foll Doros, Hellen’s Sohn, geberrfcht haben”); 
auch bierher wird Agimios (bei Strabon in Xpalios vers 
fchrieben) verfegt %. Wichtiger ift, was wir von bem 
Verhältniffen der Dorier in dieſen Sitzen zu ben benadhs 
barten Stämmen erfahren. Die Dryoper, wahrfcheinlic) 
ein ureinwohnendes Volk diefer Gegend, find, wie ſchon 
gefagt, zum Theil von den Doriern aus ihren Sigen 
vertrieben worden, zum andern Theil von ben Maliern, 
die von der nördlichen Seite her auf fie eindrangen ’'). 
In mythiſcher Erzählung ift es Herafles, der fie als 
Bundeögenoffen ber Lapithben und als Frevler -gegen 
Apollon’s Dienft befämpft und überwindet; er weiht fie, 
nad einer mythiſchen Nachricht, ald Unterthanen ober 
Frohnknechte dem pythiſchen Heiligthume des Apollon. 
Daß dieſer Sage wirklich factiſche Verhaͤltniſſe zum 
Grunde liegen, erhellt daraus, daß in der Geſchichte der 
Zerſtoͤrung Kriſſa's durch die Amphiktyonen unter den 
Bewohnern dieſes Gebiets ein Stamm Kraugalliden, 
oder Kragaliden, erſcheint, welcher ofſenbar mit dem alten 
Dryoper⸗ Heros Kragaleus zuſammenhaͤngt *). — Mit 
den Maliern waren die Dorier ſchon durch gemeinſchaft⸗ 
liche Feindſchaft gegen die Dryoper verbunden; beſonders 
waren es die trachiniſchen Malier, welche mit ihnen zu⸗ 
ſammenhielten: ſo ſehr, daß ſogar Trachis als Metropo⸗ 
lis von Lakedaͤmon betrachtet werden konnte *). Die 
Sage ſtellt dies Verhaͤltniß unter dem Bild eines Gaſt⸗ 
bundes zwiſchen dem trachiniſchen Könige Keyr und dem 
Herakles dar. — Beide Voͤlker, Malier und Dorier, wur⸗ 
den gleich beeintraͤchtigt durch die Einwanderung der 
Anianen, welche, früher in andern Diſtricten Theſſaliens 
wohnhaft, ſich am Ende der mythiſchen Zeit im Thale 
bes Spercheios und längs bes Stagebirges — 
und dadurch den Namen der Ötder erhielten; wobei fie 
Stüde von dem Lande ber Malier und Dorier abriffen *), 
und nothwendig in ein feinbfeliges Verhaͤltniß zu biefen 
traten, welches auch auf Lakedaͤmon überging *). Gewiß 
bat die Einwanderung diefer Anianen bedeutenden Eins 
fluß auf den Auszug der Dorier nach dem Peloponnes 
gehabt, — Nach Weſten grenzte bie doriſche Tetrapolis 





28) IX. p. 4236, Bergl. as im — * 33, ber 
Pharygaͤ nad Phokis fegt. 29) Strabon. VIII. p. 383. Sky- 
mnös unb Konon 1. ec. Apolloder. I, 7, 8. 30) Strabon 


IX. p. 427. Steph. Byz. #, v. Auuares aus Ephoros. 31) 
Herodot VIII, 48, 82) Diefer Zuſammenhang ift noch beut» 
ticher als in ben Doriern 1. &. 43, 257, eg 7 wor» 
den in ben Prolegomenen zu einer wiſſenſch. Mythoi. ©. 297. 
Zur Bervollſtaͤndigung des Sagenkreiſts, ber fih auf Herakles 
und die Dryoper bezieht, liefern einige Bemerkungen eines Ber. 
in ber halleſchen Allg. Lit. Zeitung 1854. Ergänz. Nr. 11 einen 
fhönen Beitrag. Die Drooper hatten einen ‚Heros Iheiobamas, 
ber bem attifchen Buzyges entſprach, und dem Herakles die Ochſen 
feines Geipanns verzehrt und ben Sohn, Thelomenes, entführt 
aben fol. 88) Diodor. Xll, 59, 


84) Strabon IX. 3 
22, zu vergl, mit Thukyd. Ill, 92. 


85) Thukyd,. VIU, 8. 
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an bie Xtoler, von denen einige Stämme, namentlich 
bie Bomier und Kallier, ſich fehr weit gegen den Dta 
bin erfiredten. Dbgleich auch von feindfeligen Beruͤh⸗ 
zungen der Ätoler und Dorier die Rede ift (f. oben $. 2 
gegen Ende), . hat doch hernach eine enge Befreundung 
ber beiden Stämme flattgefunben, welche durch die Theil⸗ 
nahme der Ätoler an ber Eroberung des Peloponnes bes 
wieſen wirb; bie beroifche Mythologie beutet dieſe Be: 
freundung durch die Heirath des Heralles mit der kalydo⸗ 
niſchen Jungfrau Deianeira an. 

(9.) Wie die Stellung der Dorier gegen ihre fübs 
lichen Nachbarn, bie Lofrer und bie Phokeer, geweſen, 
darüber findet fich feine Spur in heroiſchen Genealogien 
und Sagen. Mehr noch mülfen wir bebauern, baß es 
fo ſchwierig ift, zu einer beflimmten Vorftellung über bie 
Verbältnifje der Dorier zu dem delphiſchen Deiligthume 
zu gelangen. Gewiß ift, daß bie große Anhänglichkeit 
an den potbifchen Gott, melde bie Dorier von der He: 
raflidenwanderung an durch das hiſtoriſche Zeitalter bes 
gleitet, fich damals gebildet haben muß, als die Dorier 
an der Morbfeite deſſelben Gebitgs wohnten, an beffen 
füdlihem Abhange das Heiligthum Pytho gefliftet war. 
Daß die Einwohnerfchaft der Gegend von Delphi bem 
ionifchen Stamme fremd von einer den Doriern ähnlichen 
Art gewefen fei, ift unzweifelhaft; mas wir von bem 
delphiſchen Dialeft aus Urkunden und einzelnen Erwaͤh⸗ 
nungen wiſſen, bat eine borifche Farbe”). Um aber 
beftimmtere Refultate ziehen zu können, würde es noͤthig 
fein, präcifere Vorftellungen vom phofifhen und lokriſchen 
Dialekt zu haben, von denen nad fpätern Infchriften ””) 
nur vermutbet werben kann, daß fie zwiſchen den bori« 
ſchen und böotifchen in der Mitte Banden. Die delphis 
fhen Familien, aus welchen die Hofioi genannten Pries 
fier genommen wurben, leiteten fich von Deufalion, dem 
Vater Hellen’s, ber’), womit offenbar auf nichts anderes 
gezielt wird, als auf die oft erwähnte Genealogie, wo: 
nad) Delphos und Kaflalios von einer Tochter des Deu: 
kalion, Melantho oder Melantheia, ftammten ”). Denn 
in ebendiefer Genealogie wird von Kaflalios ein Heros 
Laphrios und deſſen Sohn Nutios hergeleitet “); dieſer 
Laphrios flieht aber hier ald Stammpater eines delphi⸗ 
ſchen Geſchlechts, der Laphriaden *), die offenbar eins 





36) S. Dorier II. &, 582, 583. Im Corpus Inscript. No. 
4683, 1690 (mit mertwürbigen Dorismen), 1699 ag. — Der bos 
eifche Dialekt in dem Ampbhiktyonifchen Geſetze, Nr. 1638, ift body 
mol auch für ben delphiſchen zu nehmen, ba man fonft nicht ans 
eben faun, warum bie aus allen Stämmen zufammengefegten 
—2 grade in einem doriſirenden Dialekt De ba: 
ben follten. 3u ben doriſchen Oraleln von Delphi gehört auch 
das bei Demofthenes geg. Malartatos &. 1072, wo man xarı« 
eynudve (mit dem lenis, vergl. $. 34) fchreiben muß, für 
Aynudve, in der Bedeutung von veromaudre. 37) ©, s 
Inser, No. 1724b — 1727, 1752 (eine loktiſche Infchrift mit bem 
borifch-ätolifhen Genitiv auf w), 1756 (Naupaktifch:Xtolifc) 
1768. 38) Plutarch, Quaest. Graecae 9. p. 350. Hutten. 
89) Mit verfchichenen Mobificationen, aber im Ganzen als bie 
feibe, findet ſich biefe Genealogie bei den Scholien zu Seschylos 
Eumen. 16. und zu Euripides Orestes 1100. Bergl. bazu Sibe- 
lis ad Pausan. VJI, 18. p. 159, 40) Schol. Zurip. Orest, 
1100, 41) Aupgriden bonrola bv Arkpois Hosyeh. Ent 
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von jenen Deufalionifchen Geſchlechtern zu Delphi waren, 
Sie haben ihren Namen von dem Gultus der Artemis 
Laphria, welcher nach Paufanias **) durch biefen beiphis 
fen Laphrios nach Kalydon in Xtolien gebracht worben 
fein fol, und fi in diefen Gegenden weit verbreitete *). 
Aus biefer, ganzen Deukalioniſchen Genealogie läßt ſich aber 
febr wenig Hiftorifches entnehmen; vielmehr find in ihr 
Erinnerungen und Anfhauungen phyſiſcher Art nieberges 
legt, welde ſich auf die großen Überfhwernmungen aus⸗ 
gelegte und von Gemällern durchriffene Bergſchlucht bes 
ziehen, in der bad pythiiche Heiligthum vun war *), 

(10.) Nun find wir bis zu dem Punkte gekommen, 
durch welchen bie Dorier, welche ohne den neuen Schwung, 
ben fie jetzt erhielten, wahrfcheinlih für uns in einem 
Range mit den Dolopern, anen und andern bers 
gleihen Stämmen des nörblihen Griechenlands ſtehen 
mürden, bie hoͤchſte Bedeutung für die Gefchichte der 
Griechen als einer Gefammtheit erlangt haben, der Erobe⸗ 
rung bed Peloponnes. Diefe Begebenheit fteht, ob zwar 
fie den hiſtoriſchen Zuftand Griehenlands begründet und 
dadurch das mythiſche Zeitalter abſchließt, doch ganz und 
gar, ihrer gewöhnlihen Auffaffung nad, in einem my: 
thifchen ——— indem fie als Ruͤckkehr der 
Nachkommen des Herakles in ihr angeſtammtes Erbtbeil, 
ben Peloponnes; gefaßt wird, Es hatte nämlich die Ans 
fiht bei ben Doriern felbft, wie bei allen andern Gries 
den, fo tiefe Wurzel gefaßt, daß, foviel wir finden, 
auch Fein Fritifcher Hiftorifer im Altertyume je an ihrer 
Nichtigkeit gezweifelt hat, die Anficht, daß die Dorier 
nicht als unberechtigte Eindringlinge, ſondern als bie 
Waffenbrüber der Enkel des Herakles, welche durch fie 
in das Reich ihrer Väter eingefeht wurben, von Argos, 
Lakedämon und Meſſene Befis ergriffen hätten. Diefer 
Sat bleibt auch in allen Erzählungen berfelbe, obgleich 
in der nähern Ausführung diefer Idee die größte Vers 
ſchiedenheit flattfindet, indem man offenbar nicht recht 
mußte, von welchem Beitpunft an man bie Dorier fid 
mit den Kindern bes Herakles verbinden laſſen follte, 
und jene bald vor dem erſten, bald vor bem zweiten, 
bald vor dem britten Zuge ber Herakliden, bald von 
Heftidotis, bald von ihren zweiten Wohnſitzen am Par: 
nafjus aus, zu diefen floßen ließ"). Am nädften fam 


tweber fegt ber Grammatiter unfere Pparpla für märpe, b, i. 
ylvos, ober es gab in Delphi wirklich eine Phratria, bie von dem 
darin enthaltenen Geſchlechte der Laphriaden ben Namen angenom+ 
men batten. ®ergl. M.H. E. Meier, De gentilitate Attica, p. 10. 
42), VII, 18, 6. 43) Bergl. Dorier I. &. 877. ©. 5, 
44) Darüber hat ber Werf. dieſes Artikels in ben Abhandlungen 
zu ben Gumeniden,. ©. 175, R. geſprochen. 45) wi 
Apollodor. U, 7, 7. Diodor. IV, 53. Strabon IX. p. 447, 
Pausan. VIII, 5, auch Ifolrates an Archidam. 6. Das Man- 
nichfaltige und MWiberfprechende ber Grzäblungen vom Deraklibens 
zugt ift in ben Doriern 1. ®b. 8. 3. ©. 53 nadjgemwiefen wors 
ben; bier ift nicht wohl der Raum für eine betaillirte Erzählung 
biefer Kabeln (f. den Xrt. Herakliden). Mur bemerfe ich, daß in 
der Eocalfage von Abia (8. 53) aus Pausan. IV, 80, 1 nad 
den Dandfpriften Glenos als der Heralies: Sohn wieder herzu⸗ 
ftellen ift, beifen rooyds Abla genannt wird. Berſelbe Blenos 
it aus Apollodor. 11, 7, 8. Diodor. IV, 87. Schol. Sophocl, 
Trachin. 53 und ben Schol. Pind. Lsıh, IV, 104 bekannt. 
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man ohne Zweifel der Wahrheit, wenn man ſich an bie 
Geftalt des Mythus hielt, wie fie in Heſiod's Agimios 
niedergelegt worden zu fein jcheint, und verhältnißmäßig 
noch am meiften für urfprünglic zu halten if. Nach 
diefer hat Doros’ Sohn, Agimios, zwei Söhne, Dy- 
man und Pamphylos, von denen zwei der borifchen 
Phylen herkommen; dazu fommt als ber britte Hullos, 
der Stammheros der Hylleer oder des erften doriſchen 
Stammes, welcher eigentlih Sohn bes Herafles, aber 
von Agimios aboptirt (Alyııoo mais deroc) ift, wodurch 
alfo die Verbindung ber Hylleer und Herafliven mit den 
Doriern in die Urzeiten des dorifhen Stammes, in welchen 
ſich überhaupt bie doriſchen Stämme bildeten, geſetzt 
wirb, Herakles hat, heißt es ferner in diefer Sagenge: 
ftalt, als er den Doriern in ihren Urjigen beiftand, 
dem Ugimios das Verfprechen abgenommen, daf feinen 
Nachkommen der dritte heil ihres Landes für immer 
gehören follte, d. h. bie Hylleer ald eine der drei Phylen 
in gleichem Befige mit den andern fein follten, worauf 
am wahrfcheinlichiten der Hefiodifche Vers bezogen wird, 
nach welchem die Dorier „inögefammt roıydixes genannt 
mwurben, weil fie vom Vaterlande fern (das heißt aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, ald Beſitzer bes Peloponnes) ihr 
Land dreifach (unter die Phylen der Hylicer, Dymanen 
und Pamphyler) theilten" ). Auf diefe Weife gibt alfo 
bie dorifhe Sage von ben drei Stämmen des Volkes 
bem einen, welchem bie Herrfchergefchlechter angehörten, 
einen böhern und eblern Urfprung, indem fie ihn an ben 
Zeusfohn Herakles anfnüpft *). Wenn nun aber anerfannt 
ift, daß der Name Herakles in Griechenland ein fehr 
vielumfaffendes und weitverbreitetes Heroenideal bezeich⸗ 
nete, und bie Sagen von feinen Thaten nicht in dem 
Bezirk einer Landfchaft allein aufgewachfen find, wer 
bürgt uns bann bafür, daß ber Derafles, welchen bie 
borijche Sage meinte, eben der altpeloponnefifche Held 
von Perfeus’ Stamm fei, von dem die Erlegung ber 
pda, des nemeifchen Löwen ıc. erzählt wurde? Dazu 
ommt ald ein innerer biftorifcher Grund, der hinzu, 
daß, wenn wirklich bas eine Drittel des borifchen Volkes 
und zwar ber angefehenfte und einflußreichite Theil, der 
Stamm ber Hylleer, von nicht borifcher Abkunft wäre, 
der Charakter der Dorier fich faum in diefer fcharfgefon: 
derten Eigenthümlichkeit bätte bilden und erhalten koͤnnen. 
Unverfennbar ift ferner die innere Verſchiedenheit zroifchen 
ben altpeloponnefifhen Sagen von Herakles, dem Thier: 
46) Sim Etymolog. Magn. p. 768, 25. — Harres JR 10ı- 
yüzxsg zallorım, olvrxa 100%» yalır Exüg arms Adaoerro. 
Was von Kreta im Etymolog. Magn. hinzugefügt wirb, bat nur 
darin feinen Grund, baf der Grammatiker bei royydixes Augıees 
fih nur an die Stelle ber Odyſſee erinnerte, worin berfelbe Aus— 
druck vortommt. 47) Hierbei machen wir auf eine eigene Ins 
eonfeouenz ber Sage aufmerkſam. Es kann nicht bezweifelt wer⸗ 
den, Laß bie Herakliden ein Theil des hylliſchen Stammes in den 
derifchen Staaten waren, nicht bes pamphyliſchen unb bymanis 
ihen. Darnach follten fi alle Herakliden bei den Doriern von 
dem Sobne ber Deianeira, Hyllos, ableiten. Allein eine große 
Anzahl ber derifhen Herallitenfamilien zu Korinth, Epidauros, 
Rhodos, Kos (f. unten $. 11. 12) nannte ihre Ahnberren unmit⸗ 
teilbar Söhne bed Herakles felbft, ohne barum weniger Hylleer 
fein zu wollen. 
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bändiger, und ben fich auf den Norben Griechenlands 
beziebenden, in denen Herakles durchaus immer ald Heer⸗ 
führer und Städteeroberer erfcheint. Daß bie letztern 
ch großentheild auf die Stammverbältnifie der Dorier, 
ihre Feindſchaft gegen die Lapithen und Dryoper, ihre 
Befreundung mit den Xiolern und Maliern, beziehen, 
darauf it im Vorigen ($. 5, 8) fchon aufmerkfam ges 
macht worden. Nur Fürjtengelchlechter, .welde im Nors 
den Griechenlands berrfchten oder von da flammten, leis 
teten fich bei den Griechen von Herafles ber; wie außer 
den borifchen die theffalifchen, die makedoniſchen und von 
weiblicher Seite auch die moloffiihen Fürften, welche 
eine Lanaſſa, Zochter der Kleodäos, Enkelin bed Hyllos, 
als Ahnmutter nannten *), welches auch darauf hinweiſt, 
daß bie politifche Bedeutung des Namens ber Herakliden 
von einem norbgriehifhen Stamm ausging, während 
die peloponnefifhen Heraklesſagen wol urfprünglich ohne 
alle Beziehuug auf politifhe Anfprühe von Stämmen 
und Gefchlechtern gewefen fein möchten. 

(11.) II. Gründung dborifher Staaten. Wir 
müffen uns hier, der Stelle, welche biefer Auffat eins 
nehmen fol, gemäß, damit begnügen, die fämmtlichen 
von Doriern gegründeten Staaten unter einen Überblid 
u bringen, indem wir nur kurz ihre Lage, die Mutters 
habt. und wo es angeht, bie Epoche ihrer Entftehung 
nach der am meiften beglaubigten Angabe, fowie ben 
bäufig erhaltenen Namen des Gründers (Ökiftes) angeben; 
die weitere Geſchichte aber ganz den befondern Artikeln - 
über diefe Staaten überweifen. 


A. Dorier im Peloponnes und ber unmittels 
baren Nachbarſchaft. 


1) Argos, erobert durch Temenos, Sohn bed Aris 
ſtomachos, Enkel des Kleodaͤos, Urenkel des Hyllos, 
gleich nach der Ruͤckkehr ber Heralliden, als deren Epoche 
das 80. Jahr nach Troja's Zerftörung ſchon vor Thukys 
dides, wahrfcheinlich durch Altere Rogographen, firirt war. 

2) Meffene, eingenommen durch Kresphontes, 
Zemenos’ Bruder, zur felben Zeit. Der eigentlihe Sig 
ber Dorier im Lande war Stenyklaros. Bei ber Eins 
nohme biefer Landfchaft war die Befreundung mit ben 
Arkadern von großer Wichtigkeit, da die Dorier, um 
nach Meffenien zu gelangen, burch Arfadien zogen. Das 
ber auch Kresphontes die Tochter des arkadiſchen Königs 
Kypfelos, welcher zu Bafilis in Parrhafien berrfchte, 
zur Frau genommen baben fol‘). Diefe Befreundung 
dauerte nach mehren Spuren fort, und wie fie bazu ges 
wirft haben mag, ber borifhen Herrfchaft in Meffenien 
über die Altern Einwohner einen mildern Charakter zu 





48) Plat. Pyrrb. I. Justin. XVII, 3. — Hierbei ift auf bie 
Geſchlechter nicht Rücdficht genommen, meldye bios durch Umbeus 
tung den Heralles als ihren Ahnherrn nannten, wie bie lydiſchen 
‚Deraftiben, welche eigentlich Eanboniden waren (Mbeinifches Mur 
feum II, 1. 8.28 fg.), und bie römifchen Kasier, deren Stamm: 
vater Herkules ber fabinifhe Sancus geweſen fein on | 49) 
©. Pausen. V, 4, 1 unb VIII, 29, 4 Polyaen. 1, 7; auch 
die Schol, zu Aristides p. 33, Brommel. über Pafilis, mel 
es mit Kopfela identiſch fcheint, Dorier I. ©. 63. Il, ©. 445, 
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eben, fo Bann fie auch fchon zur Entzweiun ber mefs 
rg und fpartanifhen Dorier ben Grumb gelegt 
n. 
3) Sparta, im derſelben Zeit von ben Doriern 
eingenommen. Der Öfiftes war nach fpartanifcher Lan⸗ 
desſage Ariftobemos, ber Bruder des Temenos; nad 
ewöhnlicher Erzählung aber deffen Söhne, die Zwillinge: 
Frhder Euryſthenes und Prokles *). 
4) Korinth, nicht Golonie einer ber drei vorher: 
enannten Staaten, aber auch nicht gleich bei der Invas 
on bes Peloponnes durch die Dorier gegründet, fondern 
nah einem Zwiſchenraume, welden die alten Chronolo⸗ 
en auf 30 Jahre gefebt haben °'), Der Bliftes ift 
Hietes, Sohn des Hyppotes, welcher durch Philas von 
Antiohos, dem Sohne des Herafles und der Miden, 
bergeleitet wird, 

5) Megara. Die Eroberung dieſes früher ionifchen 
Landes und die Gründung von Megara wird in allen 
Nachrichten an einen Zug der Dorier gegen bie Jonier 
in Attifa angefnüpft, bei welchem bie Korinthier befon: 
ders thätig waren. Daher Aletes, Hippotes’ Sohn, als 
Anführer genannt wird; neben ihm auch Althämenes, 
Keifos’ Sohn, Temenos' Enkel, von Argos. Auf diefe 
Weiſe fam ed, daß Megara lange in großer Abhängigkeit 
-von den Korinthiern biieb, bis ed, im Innern erftarkt, 
ſich endlich loözureißen wagte. Die Gründung Megara’s 
wird einige Sabre vor ber ionifchen Wanderung gefebt, 
welche die alerandrinifche Ghronologie auf das Jahr 60 
nach dem Heraklidenzuge firirt hatte, 

6) Sikyon, von Argos aus, den Doriern unters 
worfen, Als Gründer wurde Phalfes, der Sohn bed 
Zemenos, genannt. 

7) Phlius. Nah einer Angabe unmittelbare Co» 
lonie von Argos, indem Phlias, ein Sohn des Keilos, 
bed Sohnes von Temenos, ald Gründer genannt wird; 
nach der andern, wahrfceinlichern, zunaͤchſt von Sikyon 
gegründet, durch einen Sohn bes Phalkes, Rhegnidas. 

8) Kleond, zwiſchen Phlius und Korinth gelegen, 
nannte als Dfiften einen Herafliden Therſandros, ber 

von bemfelben Ktefippod ableitete, von dem auch bie 

baurifchen Herafliden flammten *). Darnach fheint 


50) Die lakonifche Sage bei Herod, VI, 52, 58, Xenophon, 
Agesil. 8, Plutarch. Ages, 19. — Die andere bei den Dichtern, 
bie vor Herobot bie Sache behandelt hatten (VI, 52), und fenft 
Häufig. Bei Thukyd. V, 16 und Platon Gefege IL. S. 683 
wird fie mit ber — gr verwechfelt. 51) Didymos bei ben 
Bchol. Pind. O. Xlli, 17. Biobor (l. VI— fragm. 12) gibt 
bie Megierungszeit ber heraklidiſchen Könige und Prytantn von 
Korinth fo an, daß bie 30 Jahre hinzugezählt werben müffen, 
um bie Rechnung voll zu machen, und feht doch den Antritt bes 
Aletes der angeblidhen dimspeos des Peloponnes aleihneitig wors 
in ein erfehen liegen muß. ergl. Deritr I. @. 86. II. ©. 
502 mit Krebs, Lectt. Diodoreae, p. 51. 62) Pausanias 
UI, 16, 5. Grpourdoov Too Ayaundida, Aamlevorrog uiw 
Klteorwreioy, teragrou dd dnoyorov Krmoianov roü 'Hon- 
aldovs. Daß Kühn für Miesoravalor richtig Alewralaov zu 
—— vorſchlaͤgt, beweiſt die Wergleichung von Aelian., De 

at. Anim. XII, Bl, wo berfelbe Sherfander als Pürft von 
Kieonä vortommt. Rur wirb bort fein Water Kleonymos genannt. 
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Kleonä, wie Epibauros, von Argos aus, gegründet wors 
ben zu fein. 

9) Epidauros, Golonie von Argos. Als Grüns 
ber wird ber Heraklide Deiphontes genannt, ber burch 
Antimachos, Thrafanor, Kiefippos von Herafles und der 
Aſtydameia abgeleitet wird, und zugleich ald Gemahl ber 
Hymetho, Schwiegerfohn des argivifhen Temenos war, 

10) Ägina, Golonie von Epidauros. Der Skiſtes 
wird ein ‚Heraflide, Triakon, genannt. gina bildete 
lange Zeit einen Staat mit Epibauros. 

11) Troͤzen, Golonie von Argos, gegründet, wie 
man aus Ephoros abnehmen kann *), durch Agäos ober 
Agraͤos, einen der Söhne des Temenos. 


(12.) B. Dorier an ber Weſtküſte Kleinafiens 
und auf den benahbarten Infeln. 

1—3) Rhodos, Colonie von Argos, aber, wie 
es fheint, zugleich von Epidauros, ober über Epidauros 
geführt. Auch hier waren die Führer —— aber 
durch eine Verwirrung, welde in den Gründungsfagen 
von Kos, Halitarnaß und andern Städten der Gegend 
wieberfehrt, wird Tlepolemos, von welchem bie dorifihen 
Fürften von Rhodos fich ableiteten (wie Pindar in Bes 
ziehung auf Diagoras angibt), von ben Doriern losges 
riffen, und foll geraume Zeit vor ihnen nad Rhodos 
gelangt fein *), was man denn hernach auf verfchiedene 
Weiſe in der Geſchichte ber Herafliden und ihrer Züge 
zu motiviren verfuchte. Bei Pindar verläßt Zlepolemos 
den Peloponnes, während bie Herakliden noch in ihrem 
alten Befigthume find *); bei Apollodor und andern 





58) ©. Dorier I. S. 81, 8%, 54) Ich wiederhole bier, 
daß man biefe Anfiht und Meinung noch nicht dem Gänger der 
Zlias zufchreiben darf. Denn in der Ilias (abgefehen vom Kata 
logos der Schiffe) ſtoͤrt Nichts bie natürliche und an ſich ſchoͤne 
Anfhauung, daß um Zroja bie ‚Heiden von Griechenland mit be 
nen von der Dftfeite bes ägdifchen Meeres (menn auch dieſe eben: 
faus von griechiſcher Herkunft find) ſtreiten. Delben aus Rhodos 
und Kos bei den Achäern würden bied Bild nur verwirren; eber 
müßte man fie bei ben Troern zu finden erwarten, wie bie Iofi- 
fen Heron Sarpedon und Glaukos. Nun ficht es aber fo, daß 
in der Ilias Tlepolemos, Heralles' Sohn, zwar erwähnt und fein 
Kampf mit dem lykiſchen Sarpedon befchricben, aber durch Nichte 
angebeutet wird, daß er aus andern Gegenden fomme, als bie 
übrigen Achaͤer und Danaer. Nur ber Katalogos weiß, nad rhor 
difcher Sage, von feiner Flucht nad Rhodos. Die Helden von 
Kos aber und Syme, welche ber Katalogos unter bie Achäer 
fteilt, kommen fonft in der Ilias gar nicht mehr vor, und 
feinen aus nachtomeriſchen, kytliſchen Gedichten bereingetragen 
zu fein. Wenn Buttmann, über die Aleuaden (BMytbologus IL 
. 256), fagt, baß Antipbos (der Heraklide) nah Homer vor 
— bleibe, ſo iſt dies eine Berwechſelung mit einem Priamiden 
Antiphos (Ilias Xi, 109). Sonſt iſt Buttmann's Anſicht dieſer 
Mythen ber bier ausgeſprochenen in vielen Stücken verwandt. 
55) Dies entnehme ih aus dem Zuſammenhange ber Stelle bes 
Pindar, Ol, VII, 29. XI, 66, ben man ſich fo vervollftändigen 
und entwidtIn muß. Gietruon, Würft von Ziruns, bat von ti» 
ner echten Frau bie Altmene zur Tochter, beren Enkel Ziepole 
most war. Gin Sohn beffelben, Elektryon, von einem Kebsmweibe, 
Miden, it Lilymnios, der einen Sohn Denos bat. Dieſer * 
ber Familie wohnt zu Midea, einem Flecken im Gebiete von Tir 
rund, der zur Herrfchaft des Eltktryon gehörte; von da jog Dos 
nos mit einer Heeresabtbeilung unter Herakles gegen ben eltiſchen 
Bürften Kugeat. Ziepolemos foll nun ben nios erfchlagen 
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Mythographen aber wird feine Flucht am bie erfie vors 
übergebende Eroberung ded Peloponnes durch die Hera⸗ 
kliden angefnüpft. Die Dorier nahmen in Rhodos drei 
Orte, Jalyſos, Kindos und Kameiros, ein, und zwar, wie bie 
Worte ded Homerifchen Katalogos befagen, nach ihren drei 
Stämmen (zuragviudor), fobaß alfo die Hylleer, Dy— 
manen und Pampbylen getrennt in ben drei Städten wohn: 
ten. Bar diefe Zrennung ſtreng, fo konnten bie Hera⸗ 
kliden, welche zum Stamme ber Hylleer gehörten, nur 
in einer diefer Stäbte wohnen, und dann in Jalyſos, 
wo wir willen, daß die Gratiden, welche Herakliden 
waren, ihren Sit hatten *). Dbne Zweifel beftand 
neben ben Doriern die Ältere Bevoͤlkerung fort, auch ein 
einheimifcher Adel, welchem das Geſchlecht der Haliaden 
(Heliaden) angehört haben mag ‘”). 

4) Kos, Golonie von Argos, ober beflimmter und 
fpecieller gefagt, von Epidauros. Auch bier waren He: 
raftiden Führer, obgleih auch das Gefchlecht der Askle— 
piaden, von Epidauros ſtammend, fehr angefehen war. 
Der Stammbaum bdiefer Herafliten war fonderbarer 
Meife derfelbe, wie der der Heraklidifchen Fürſten der 
Thefjaler *%9); und noch fonderbarer, gewann bie koiſche 
Sage die Oberhand, nach welcher Herakles den Theffas 
los als den Ahnherrn ber koiſchen Herakliden dort auf 
der Inſel erzeugt haben ſollte; waͤhrend die offenbar 
natürlichere Au afung der Sache, nad welder diefes 
Heroengefchleht von Ephyra in Thesprotien, woher bie 
Theſſaler kamen, herſtammt, ſich nur in einer leicht zu 
überfehenden Spur erhalten hat “). 

5 und 6) Die Heinen Inſeln Nifyros und Ka— 
lydna oder Kalymna erhielten ihre dorifchen Einwohs 
ner mit den Koern zufammen von Epidauros aus. 
Daher auch eine Stadt Koos (nad) Plinius) auf ber 
letztern Inſel. 

7) Telos, vor dem triopiſchen Vorgebirge, ſcheint 
ei Eindos auf Rhodos gleiche Bewohner gehabt zu 
haben, 


baben, 2» Tiewrsn, d. h. im Gebiete von Zirpnd, als er aus ben 
Brauengemädern ber Midea bervortrat, d. b. aus der Behauſun 
feiner Mutter Midea in ber gleichnamigen Ortſchaft. Bolgli 
denkt ſich Pinbar bie Herakliden in ber Zeit biefer Begebenpeit 
noch in ihren urfpränglicen Wohnfigen. Der Zwiſt bes Tlepole⸗ 
mod und Litymnios bat wahrfcheiniid in bem Grolle ber echten 
Nahtommen bes Elektryon gegen die Baftarblinie feinen Grund. 
Vergl. Prolegg. zu einer wiſſenſchaftl. Mythol. ©. 403. 

⸗ 56) Mit Kuͤckſicht darauf heißt auch bei Pindar, Olymp. 
VII, 74 Jalyſos moeofüreros. ©. Boöͤckh's Einleitung zu dem 
Gebihte. 57) Unter den . en Genoffenfhaften, die fich, ber 
fonders in makedoniſcher Zeit, In Griechenland in folder Menge 
bildeten, {ft durch eine merkwürdige Jaſchrift (herausgegeben von 
DI. Kellermann, Archaͤol. Inteligenzblatt 1834. Nr. 3) das 
zorbr Alındar zer Alıaorarv zu Rhodos zum Vorſcheine aılom» 
men, d. h. eine den Heliosdlenſt felernde Genoſſenſchaft, welche 
ein rhodifches zuvog, das ſich von ben alten Heliaden ableitete, 
an ihre Spige ftellte und ibm wahrfcheinlich das Prieftertfum ih⸗ 
res Gultus übertrug. 58) Won Heraklts und ber koiſchen «Der 
reine Ghalliope wirb ein Theffalos, von dieſem Pheibippos unb 
Antiphos, von Pheibippos ber Hrerführer der Theſſalet Aiatos, 
dann ein zweiter Theſſalos abgeleitet. 59) In dem Epigramm 
im Ariftotelifchen Peplos, Nr. 27. 
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8) Knidos, von Sparta aus gegründet. Als 
Öfiftes wird ein Heraflide Hippotes genannt. 

9), Syme, die Heine Injel, erhielt Dorier von Knis 

Dlifles einer der Begleiter des Hippotes, Naufos. 
10) Die Infel Karpathos erhielt argivifche Cos 
Ioniften; Anführer derfelben ein Argiver Joklos, Demos 
leon’s Sohn. 

11) Halifarnaffos, eine argiviich = trözenifche 
Colonie, ald deren Anführer Melas und Arenanios, 
wahrſcheinlich Herakliden, genannt werden. Neben biefen 
war das Gefchlecht der Antheaden von großem Anfehen, 
durch weldes beſonders der trözenifche Pofeidonsdienft 
nad) Halifarnafjos verpflanzt wurde). Auch bier fin« 


dos. 


ben wir, daß ſtatt ber Nachkommen ber Ahnherr ges 
nannt, und die Gründung von Halifarnaf dem Anthes 
felbft, einem Pofeidonifhen Heros ber Urzeit von Troͤjen 
beigelegt wird. Wie bie rhodiihen Städte von einzelnen 
borifchen Phylen bevölkert worden fein follen, fo werden 
von Kallimachos*) borifhe Dymanen allein als bie 
Gründer von Halifarnaß genannt, worauf auch Lyko⸗ 
phron hindeutet *). 

12) Myndos, hatte gleiche Einwohner wie 2 
lifarnaß erhalten. Auch Mylafa ſcheint dorifche Ges 
ſchlechter enthalten zu haben. 

13) Kryaffa in Karien, von ber borifchen Inſel 
Melos colonifirt. Jaſos, früher vom Argos her Dorifch, 
dann durch die Milefier ionifirt, ift nur im Voruͤbergehen 
zu erwähnen. 

Von dieſen doriſchen Staaten hielten nur ſechs, die 
Dreiftädte auf Rhodos, nebft Kos, Knidos und Hals 
Parnaffos, und nach der Ausſchließung von Halitarnaffos, 
nur fünf einigermaßen zufammen, und feierten ges 
meinfhaftlih die triopifhen Fefte ‚auf dem Borgebirge 
ber knidiſchen Halbinfel, Die Übrigen flanden, weit 
entfernt, einem Bunde mit jenen anzugebören, vielmehr 
in einer Art von feindfeligen Verhältniffen gegen jene, 





60) Dorier I. &. 107. Auf bies Geſchlecht ſcheint ſich auch 
eine Inſchrift zu begichen, welche durch Brönditeb an Bödh ge 
fandt worden ift und in bem Index lectionum Univ. Berol. asstiv. 
1830 erwähnt wird, &ie zählt die Priefter des Pofeidon Iſthmios 
u Halikarnaß von ber Gründung der Golonie auf, mit Angabe 
er Jahre ihres Prieftertbums. Als erfter wirb Telamon, Pofeir 
don's Sohn, genannt (mas nicht Hinbert, daß er zugleich ein Ane 
theade gemweien, wie Herakles ein Perfibe war); fpäter kommt 
auch ein Anthas, Allyoneus’ Sohn, in ber Lifte vor. 61) Bei 
— Byzant. s, v. Alızapraooös. 62) Lokophron (V, 
1888 — 1596) beſchreibt in feiner Weiſe bie dorifche Golonie nach 
Kleinafien fo: „Die vierten (welche von Europa aus Kieinafien 
überziehen) werben von dymantifhem Gtamme fein, Tatmonis 
She und kytinadiſche Aodgos (vergl, Dorier I, ©. 83), melde 
Shigros und bas Gatniongebirg (in Karien) bewohnen werben, 
und ben Saum ber Balbinfel jenes Mannes ber Worzeit, ben bie 
Goͤttin Kyrita (die Demeter) aufs Höhfte haßte, des Waters bes 
vielgeftaltigen fuchsſchlauen Weibes, welches durch Derbeifhaffung 
ber täglichen Nahrung ben gewaltigen Heißhunger ihres Waters 
ſtillte, des ein fremdes Sand adernden Äthon.” Das Eepte geht 
auf ben Mythus von Eryſichthon und feiner Tochter Meftra, wels 
her mit ber Religion ber trifpifchen Demeter eng zufammenhängt 
(Dorier I. &. 400), und daher mit bem triopifchen Gultus zu⸗ 
fammen von bem botifdhen Gefilde in Theſſalien nad) der Enidis 
Then Halbinſel getragen wurde: 


DORIER 
(13.) C. Dorier im dgäifhen Meere. 


4) Thera, unter ben fporadifhen Infeln, Colonie 
von Eparta. Diefe Colonie beftand indeffen weniger aus 
Doriern, ald aus Addern, Minyern und dem thebanis 
fen und Kadmeiſchen Gefchlechte der Ägiden; fie ging 
eigentlich nicht von Sparta, fondern von Ampflä aus, 
wiewol fie unter dem Einfluffe Sparta’s geführt wurde ®). 
As Drift wurde Theras genannt, ein Nachkomme der 
alten Kadmeerfönige, und angebliher Oheim ber Könige 
Sparta's, Eurpfienes und Profles *), 

2) Melos, erkannte ebenfalls Sparta ald Metros 
polid an, obzwar ed, mebft Gortyna auf Kreta, eigentlich 
aus dem amylläifhen Diftriet von Minyern und andern 
Boͤlkern befegt worden war. Als die Anführer biefer 
Colonien werden Poli und Delphos genannt; als 
Epoche wird die Zeit bes ionifchen Zuges angegeben *). 

3—5) Aftypalda hatte feine Bewohner zum 
Theil von Megara erhalten; die Einwohner fpraden 
Dorifh. Auch Anaphe und Pholegandros werden am 
Dialekt dort gefundener Infchriften AB doriſche Nieder 
laffungen erfannt. So zieht ſich bier eine Reihe doriſcher 
Eilande von Lakonika nach der doriſchen Golonie in Ka— 
rien hinüber, grabe ebenfo wie die ioniſchen Kykladen den 
Übergang von Attika nah den ioniſchen Zwoͤlſſtaͤdten 
vermitteln. 

(14) Un biefer Stelle berühren wir endlich einen 
der wichtigften und ſchwierigſten Punkte in der Geſchichte 
der Verbreitung des dorifchen Stammes, die Frage ndms 
ih, wann und in weldem Umfange Kreta borifch gewor⸗ 
ben. Die Angaben bes Alterthums fprehen von folgen: 
den Niederlafjungen. Erftens erzählt Diodor“) nad 
kretiſchen Schriftftellern, daß Tektamos oder Teuta— 
mos, Sohn des Doros, eine Anzahl von Doriern nebft 
Pelatgern und Xolern vom Olympos, alfo aus ber erflen 
Deimath der Dorier, nad Kreta geführt habe, und 





63) Es -muß, um die Golonialgefhichte von Thera, Melos 
und Gortona, ber lakedaͤmoniſchen Golonien auf Aupros, felbft 
no von Zaras und Kroton, zu erklaͤren, angenommen werben, 
baf von ben Zeiten ber doriſchen Einwanderung an bis gegen bem 
Anfang der Olympiaden ein ahäifger Staat in Ralonita beftand, 
welcher Ampilä zur Hauptſtadt hatte, aber von ba längs bes 
Zangetos bis Tänaron reihte, und zwar in einer Art von Was 
fallenverhäftniß, aber doch im Innern ſich felbft überlaffen neben 
Sparta befland, auch mit den Achaͤern ber Norbküfte des Pelo⸗ 
ponnes in einiger Verbindung blich, 64) Der Berf. kann über 
bie Gründungtgefhichte von Thera jegt ganz auf bas Werk: Kes 
Cyrenensium, a primordiis inde civitatis usque ad aetatem, qua 
in provineiae formam a Romanis est redacta , novis curis illu- 
strarit Jo. P. Thrige (Hafoiae 1828), p. 23—35 verweifen, 


wo bie Sache ganz auf die Weife, bie er für bie rechte Hält, ents 
wickelt ift. ee. Orchomenos p. 816 29q. Höd, Kreta. 
2.2. S. 418— 427. Pplutarch und Polyän vermechfeln in bies 


fer Geſchichte mit den von Lemnos vertriebenen Minyern bie pes 
lasaifchen Tyrrhener, welche fie vertrieben hatten. Inbeffen kann 
in ihrer Erzählung immer die wahre Notiz liegen, daß Pelasger« 
Zorrbener an biefer Golonie Theil nahmen; nur mögen biefe nicht 
aus dem ampltäijchen Nomes, fondern aus ber Gegend von Dar 
ta in Lafonita grkommen fein, wo fie wirklich eine Beit lang 
mwohnten. 66) Diodor IV, 60, V, 80. Daß Diedor aus kre— 
tiſchen Schriftſtellern, nicht aus Andron, fchöpft, geht wol aus 
der letzten Stelle deutlich hervor. 
%. Gopft.d. 5. 8. Erbe Extien IX VIE 
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leitet von biefem Zeutamos das Gefchleht des Minos 
bee). Es ift mit Recht bemerkt worden, daß Zeutw 
mod fein doriſcher, fondern ein pelasgiſcher Name ſei; 
die Mythologie bezeichnet damit alte Fuͤrſten von Lariſſa 
am Peneios und andern davon abgeleiteten Lariffen *); 
bier erfcheint num in einer, offenbar ſchon fehr verdunkel⸗ 
ten Tradition diefer pelasgiſche Name mit den Doriern 
grade fo verbunden, wie die heſtiaͤotiſchen Dorier Nach⸗ 
barn der lariffäifchen Pelasger waren. Diefelbe Angabe, 
wie bei Diodor, wird uns im MWefentlichen auch aus 
dem Hiftorifer Andron mitgetheilt “); buch biefe alte 
Wanderung kann ed allein (ohne Anachronismus) erflärt 
werden, wenn bei Homer (Odyssee XIX, 174) für 
die Zeit bes troifhen Krieges als Einwohner von Kreta 
„dreigeiheitte Dotier“ neben Achaͤern, - Eteofreten, Ky— 
donen und Pelaögern genannt werden. — Berner erhielt 
Kreta dorifche Bewohner durch die von Argos ausgehrnde 
und mit dem Zuge gegen Attifa zufammenhängende Cos 
lonie des Herakliden Althaͤmenes, bes Sohnes von Kei⸗ 
ſos und Enkels von Temenos, welche zugleich eine Vers 
zweigung nad Rbodos hatte”). As gleichzeitig wird 
die amyfläifche Gotonie betrachtet, welche außer Melos 
Gortyna auf Kreta einnahm. Überbies wird Lyktos mit 
Entfciedenheit als lakoniſche Colonie bezeichnet, gleichen 
Urfprung ſcheint Lampa oder Zappa gebabt zu haben. 
Phaͤſtos ſcheint dorifhe Bewohner von Sifyon erbalten 
zu haben. Phard wird Golonie des meſſeniſchen Pharaͤ 
genannt (melches von dem lakoniſchen Phard oder Pharis 
wohl zu unterfcheiden if). Polyerhenia, im Lande bir 
Kydonen, wurde, ba bie Einwohner früher in Dörfern 
wohnten, durch Lakonen und Achder zu einer Stadt 
ausgebaut ”'). Kydonia erhielt, wenn nicht ſchon früher 
borifhe Bewohner, ſolche durch die aͤginetiſche Nieders 
laffung, Olymp. 65, 2°). 
67) Über Malen läßt Diobor birfe Golonie wol nur barum 
gehen, um die Adyäer, die Homer ald alte Einwohner Kreta's er» 
wähnt, babıi aus Safonika ableiten au Können. 63) ©. Ilins 
1I, 843, Hellanikos hei Dionysios I, 23. Apollodor I, 1, #. 
Tzetzes ad Lykophr. 833, 69) Bei Strabon X. p. 475 d. 
und Stephan. Byr. s. v. „Igor. 70) Über diefe handelt ges 
nau Höd, Arıta II. ©. 427 fo. 438 fg. Wenn man KAonon, 
Hist. 47. bei Photios p. 141. Better, mit Dioder V, 59 vers 
licht, fo leuchtet ein, daß der argivifche Althaͤmenes, Cohn des 
ei‘oß, ber nach Kreta und Rhodes zicht, und der keetiſche Altha⸗ 
menes, Sohn des Katreus, der, anacblih aus Kreta gebürtig, 
nad Rhodos wandert, eine Perfon it, und bie Kreter nur dem 
Herallidiſchen Helden einen einheimifhen Stammbaum gegtben bar 
ben. Aeginet. p. 49. 71) Strabon X. p. 479, Biellticht ge 
ſchah dies damals, als Sparta durch Gharmidas, Eutbys' Eohn, 
bie Kreter bewog, ihre Staͤdte mehr am Meer anzulegen (Pau- 
san. MI, 2, 7), unter bem König Alfamenes, im erflen meffenis 
fhen Kriege.. Damals gab es noch in Lakonika achäiſche Ortihafr 
ten. — Rod manche beadhtensweribe Bermutbungen über dori⸗ 
ſche Riederlaſſungen auf Kreta bei Höd U. S.431 fg. Wei allen 
ben angeblicgen Anlagen von Agamemnen in Kreta muß man gt 
wiß an Anficbelungen lakoniſcher Achaͤcr denken, welche in ber 
Hrimath bedrängt, ſich befonders nady Kreta zichen mußten. 
72) Aeginetica p. 112, io bie Stelle ‚Derobot’s (II, 59) nicht 
anders verftanden wird, als fie lautet: Die Samier nahmen Ay 
bonia auf Arcta ein, obaleid dies nicht der Zweck ibrer Unter 
nehmung war, fondern nur bie Zakynthier aus der Infel zu mer 
fen (fie nahmen ader bei biefer Gelegenheit nn der 
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(15.) Hieraud erhellt, daß in ber Zeit mach ber 
Heraflidenwanderung ‚Züge von den Doriern aus Argos 
und Latonifa nah Kreta ziemlich häufig waren, aus 
denen bie immer weiter gehende Dorifirung der Inſel 
erklärt werben kann, durch welche zuletzt alle Städte 
derfelben ein ziemlich gleiches dorifches Gepräge erhiels 
ten. — Aber eine andere Frage ift bie, ob nicht, abges 
fehen von jenen mythiſchen und Homeriſchen Zeugniffen, 
auf welche wir allein fein entſcheidendes Gewicht legen 
wurden, da ein Zurücbatiren hiftorifcher Buftände in bie 
mythiſche Vergangenheit fo febr gewöhnlich ift — der 
- ganze Bufammenhang der Geſchichte des dorifhen Stams 

med und nöthigt, eine frühere, der Heraklidenwanderung 
vorausgehenbe Eriftenz von Doriern in einem Theile von 
Kreta anzunehmen. Daß die Geſetze und Herkommen 
ber Kreter in biftorifcher Zeit, beſonders grade in Punks 
ten, welche burch keine äußere Legislation beflimmt wer: 
ben koͤnnen, fonbern mit der ganzen Denfart und Geis: 
ftesrichtung eified Volkes innig zufammenhängen, einen 
dorifhen parakter trugen, daß Sparta's und Kreta's 
Verfaffungen und Herfommen verfchwiftert waren ”’), 
iſt amerfannt und ficher. Nun ift aber das Alterthum 
darin einftimmig, dieſe Ordnung bes buͤrgerlichen und ges 
feligen Lebens in Kreta aus mythiſcher Zeit, von dem 
nofifchen Herrfcher Minos abzuleiten, und gewiß wäre 
e3 eine fehr Bünftliche Annahme, daß etwa die Minoiſche 
Ordnung eine andere ald bie fpätere kretiſche gewefen, 
und Kreta zwei Mal, durch ganz verfchiedene Anläffe, 
ein Vorbild Griechenlands hierin geweſen fei. Biel eher 
bürfte man wagen, die ganze Minoifhe Gefegorbnung 
für einen mythiſchen Refler der fpätern kretiſchen Einrich⸗ 
tungen und für eine Zurückſchiebung geſchichtlicher Zus 
ftände in die Vorzeit zu erflären. Wäre indeffen Kreta’ö 
Staatöleben nicht zugleich dur das Anfehen des hoben 
Alterthums gebeiligt gemwefen, ſchwerlich hätte ed, wie 
doch fehr allgemein geglaubt wurde, bem Lykurgos als 
Mufter für die Anordnung fpartanifher Verhältniffe die: 
nen können; fo junge Golonien, wie damals befonders 
die kretiſchen geweſen waren, wurben ſchwerlich jemals 
in Griechenland von ihren Metropolen zum Borbilde 
genommen. Berner wird das Minoiſche Knofos noch 
von Platon als erfte Stadt Kreta’s, und als Hauptfig 
der Fretifhen Gefege und Ordnungen bargeftellt; daher 
auch in Platon’s Gefegen ein Knoſier ald der Repräfen: 
tant und Vertheidiger bes kretiſchen Weſens im Allge: 
meinen auftritt ”*), obgleih um biefe Zeit Knofos doch 
fhon am innern Verderbniſſe litt, und ber Ruhm der 
treuen Bewahrung altkretifcher Sitte bald auf die kleinen 
Städte Gortyna und Lyktos überging ”‘). Im älterer 
Beit waren aber jedenfalls die kretiſchen Gelege (zorrıxoi 
vöuo), welche Archilochos als von eigenthuͤmlicher Art 


— — — — — — — — 


er auch Kydonia weg). Der Zabel Krüger's, Dionysü 
in, p. LXII, ift unverbient. 

78) Adelpoi vouo. Platon, Gelege III. &.688, 74) 
©. befonders Platon, Geſthe I. ©. 636, VI. ©. 752. Krw=- 
olous nogsoßtusv Tor nolluv möltur, 75) Strabon X. 
p. 476; vergl. p. 481 nach Ephoros. 
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erwähnt *), beſonders in Knoſos zu finden. Nun gibt 
ed aber feine Spur, daß Knoſos von Argos oder Sparta 
aus colonifirt worden ſei ); und boch ift eö unglaublich, 
daß ein Golonialverbältniß einer fo ruhmvollen Stabt 
mit einer peloponnefifchen fi ganz fpurlos in ber Er: 
innerung follte verloren haben, woraus denn nothwens 
dig folgt, daß Knoſos feine borifchen Gefete oder ‚Her: 
fommen fammt ber Bevölkerung in einer frühern Zeit 
erhalten haben müffe. — Hieran Inüpft ſich noch eine 
andere Beweisführung. Die Gebräuche und Hertommen 
der Lykier in Kleinafien werben von Herodot ald ein 
Gemiſch Fretifcher und- kariſcher bezeichnet ’*), wo natür⸗ 
lich die Eretifchen Gefege für diefelben zu nehmen find, 
welche in Kreta hiftorifh befannt und ziemlich leicht 
überall wieder zu erkennen waren. Die Berfchmelzung 
aber Fretifcher Nieberlaffungen mit einheimifhen Barbas 
ren, wie fie zur Bildung eines folchen halbgriechifchen 
Lebens, als nöthig vorausgefegt werben muß, kann 
fehwerlich in der Periode der griechiſchen Coloniegrüns 
bungen in Jonien, Aolis und Doris flattgefunden haben, 
da bei biefen Cöfdniegründungen nirgends ein Beifpiel 
einer folhen Verſchmelzung gefunden wird, Während 
—— und Knidos als doriſche Städte in ſcharfer 

onderung von dem Farifhen Barbaren beftanden, unter: 
ſchied man in Lykien gar nicht mehr Pretifche Anfiebler 
und unbellenifche Ureinwohner. Wie nun in ber Überlie: 
ferung nur von mythifchen Wanderungen der Kreter nad 
Lykien, unter Sarpebon, berichtet wird, fo werben wir 
die Verbindung biefes Landes auch nad Gründen ber 
Analogie in jene Zeit binaufftellen, aber dann auch an: 
nehmen müffen, daß Kreta ſchon damals feine fpäter fo= 
genannten zontıxodg vönovg hatte ””). 


(16) D. Dorier an der Südküſte von Klein— 
afien. 


Außer ben Städten Lykiens, in benen ein hellenis 
ſches und barbarifhes Clement bis zur völligen Durch⸗ 
bringung mit einander verfhmolzen waren, zieht fi an 
ber Südfüfte Kleinafiens eine Reihe Nieberlaffungen hin, 
bei welchen gefchichtlih bie Rhodier am meiften thätig 

ewefen find, nad mythifcher Auffaffung aber argivifche 

Dersen und MWeiffager alö bie Führer hervorgehoben 
werben *). Naͤher bekannt find ald doriſche Städte dies 
fer Gegend: 

1—3) Gag und Korydallos, rhodiſche Co— 
Ionien in Lykien. Ohne Zweifel auh Rhodia in Lykien. 

4) Phafelis an ber Grenze Lykiens und Pams 
phyliens, von Rhodiern aus Lindos, Olymp. 23, 1 (nad 
anderer Rechnung 16, 4), gegründet. Der Bfiftes 
Lakios oder Rhaklios bezeichnet nur den Antheil bes 


76) Archilochos bei Heroklid. Pont. nolır. Konrür, Fragm, 
86, GBaisford. 77) Hall. ©. 445. Nur ift die angeblidye 
Befreuntung mit Athen fein Grund gegen doriſchen — 
überhaupt, ſowenig wie bei Lyktos. 78) Herodot I, 173. 
79) Bergl. au dieſer Unterfuhung XOoock U. S. 328 fa. 80) 
Dorier I. ©. 110— 115. Rergl, Prolegom. einer wiffenfch. My— 
thol. ©. 188 fa. 
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Brandibenorafeld bei Milet, deſſen mythiſcher Gruͤnder 
Rhakios war, an biefer Niederlaffung. 

5) Don Phafelid aus wurde Pamphylien zum 
Theil hellenifirt, was die Mytpologie auch ſchon in mys 
thiſcher Zeit burh Mopfos, Rhaklos' Sohn, und feine 
Gefährten gefhehen läßt. Namentlich wird Aspendos in 
Pampbylien als borifhe Colonie bezeichnet und von Ars 
908 bergeleitet. Daß Pamphylien wirklich dorifche Gos 
loniften erhielt, beweift fehr beflimmt die Sprache, in 
welcher neben ungriechifchen Ausbrüden ſolche Dorismen 
vorfommen, mie fie auch ber fpartanifhe Dialekt aufs 
zeigt). 

6—8) In Pifidien rühmte ſich Selge nebft 
Sagalaffos lakoniſcher Herkunft. Auch tiefer ins 
Land hinein, in Phrygien am Marfyasfluffe, wird ein Ort 
Norifon Gründung eines Spartiaten Peifiſtratos genannt. 
So wenig wir diefe Nachrichten zu verwerfen wagen, 
fo wenig fönnen wir die Verbältniffe genau angeben, 
unter welchen diefe were entſtanden *). 

9) In Lilicien it Soloi eine rhodiſche Colonie, 
als deren DER Solon der Lindier genannt wird *) 

10—12) Mallos, Mopfueftia und Mopfus 
frene werben blos mythiſch, durch die Weiſſager Ams 
philohos und Mopfos, am Griedenland angefnüpft. 
Doch möchte auch hier rhobifcher Einfluß die Hauptfache 
gewefen fein. 

13 — 16) Auf Kypros wird Kurion eine argivis 
ſche Golonie genannt. Lapathus und Keronia werden 
von einer lakedaͤmoniſchen Golonie hergeleitet; genauer 
—— waren es achaͤiſche Staͤdte, geſtiftet von 

randros und Kephas, wovon jener aus dem lakoni⸗ 
ſchen Xherapme (bei Amykla), diefer von Dienos und 
Dyme in Achaia ausging. Golgoi auf derfelben Infel 
war ſikyoniſch. 

Die weite Verbreitung der Sagen von Argos in 
biefen Gegenden bewirkte, daß auch Orte, welche urs 
forünglich gar nicht Hellenifch geweſen waren, mit Argos 
in Verbindung — wurden. Theils durch Umdeu⸗ 
tung aſiatiſcher Gottheiten im griechiſche Heroen, wie bei 
Zarfos gefchehen if”), theild durch ein bloßes Spiel 
mit Etymologien und Namendaͤhnlichkeiten. So lag 

81) S. unten $. 54, 35. Über den pamphyliſchen Dialekt f. 
—8 in der Arge, Schulzeltung ven 11 rg 69, e 
548, it unben werben, mas von bem Dialekt von 
dar gemeldet wird, und zum Theil altgriehifch (mie aiserös 





aben. 83) 
‚IL p. 444, 


. 588. 
808 Heraftes Kin anderer ald ber 
ein fiheres Refultat der Abhandlung im Rheinifden Dufeum IL, 
1. &. 22 fg. geltend gemacht werben. 
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am Berge Silpion füblih vom Drontes in Syrien ein 
Flecken Gone, welder unter den Seleuciden in die große 
Stadt Antiohia hineingezogen wurde. Was war num 
leichter, als dies Jone von der argivifchen Io abauleiten, 
damit die Antiochener in den Prunfreden ihrer Rhetoren 


als urfprümglihe Argiver gepriefen werben fonnten? 
(17.) E. Dorier an der Rorbküfte Kleinafiens. 
Hier find nur die meiftentheils megarifhen Eolonien 


anzumerfen: 

1) Chalkedon am Bosporos, Diymp. 236, 2, 
nach Qufebios gegründet. Als Gründer wird Dineos 
8 


enannt. 

2) Aftatos in Bithynien, Olymp. 17, 1 gegränbet 
nach nen). 18, 3 nad Eufeb (in ber armenifchen 
berfegung). s 

8 — —— Pontike, haupfaͤchlich von Megas 
rern unter Gneſiochos' Anführung, außer ihnen von Boͤo⸗ 
tern aus Theben und Tanagra, beſetzt, in Kyros Zeit; 
nachdem ſchon früher die Mileſier eine Niederlaſſung an 
demſelben Orte geſtiftet hatten "*). 


(18.) F. Dorier an ber thrakiſchen Küſte. 


1) Poteidäa, bie korinthiſche Colonie in Challidike. 

2 und 3) Selymbria an der Propontis, von ben 
Megarern vor Byzanz coloniſirt. Won ba ſcheint das 
benachbarte, von den . gegründete, 
borifche Einwohner erhalten zu haben. 

4) Byzantion, Dfymp. 30, 3, nad Eufebios 
(30, 2 nad) der armenifgen Überfegung) von dem Me 
arern gegründet, welche babei auch Goloniften aus My 
end, Korinth und Karyſtos auf Eubda zuzogen "). 

5) Mefambria am Pontos, von den Byzan 
und Chalfedoniern, mit Zuziehung Megara’s, gegründet 
in der Zeit des fonifhen Aufftandes, Olymp. 70. _ 


(19.) @. Dorier an ber Küfte des krifäifhen 
Meerbufens und des ionifhen Meeres. 


1) Woher Bulis zwiſchen Boͤotien und Pholis 
feine * Einwohner erhalten habe, erfährt man 
nit; zu unmittelbar von ber borifchen Xetrapos 
lis am Parmaffos aus. 5 

——— zieht ſich eine mit einer gewiſſen Plans 
nr. — * — — weit 
an der e bin, wozu die folgenden gehören: 

2) Molptreion an der Ausfahrt des kriſaiſchen 
Bufens, neben Naupaktos, von den Korinthern geg 


— 








85) Dies muß man wol nad) Strabo XII, p. 873 annehmen, 
Bergl. Polsbern, De rebus Heracleae 8 I. p. 18 “nr — 
Bermuthungen über Iginttiſche Colonien In dieſer Gegend Acgi- 
netica, 2 Der Gründer von Sinope, Koos, wird jett rich⸗ 
*8 für ben Anführer der Milefier genommen, nicht für einen 

er. 86) Diefe wichtige Angabe, welche fi bei Genesios 

Baal, I. p. 12. ed. Ven, p.27. Bonn. findet, verdient Zutrauen, 

ba bie Ihe me ber Drikender, die dem argoliſchen Deräon zur 

möcht wohnten, das große Unfchen dieſes Gultus in Bozanz er» 

kann. Bergl. Prolegem. zu einer wiſſeaſch. Mothel: ©. 

132. Die andern idhten über —X Gründung flellt Alex. 
Fali, De origine Byzantii (Vratisl. 1829) — 


* 
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bet, denen auch bis gegen bie Zeit des peloponnefifchen 
ieges gehörte. 

— Wwor am Fu e des Berges Chalkis in Ätos 

fien, in den Händen ber Korinther, bis es die Aihener, 

Olymp. St, 1, eroberten ). — 

4) Solion in Akarnanien, korinthiſche Colonie. Das 
benachbarte Alyzia hat wenigſtens dieſelben Muͤnztypen 
mie Korinth und deſſen Golonien; doch ſcheinen biefe 
Typen grade in Afarnanien fehr verbreitet und allgemein 
gewefen zu fein. j ö 

5) Die Infel oder Halbinfel Leufas, von Korins 
thern und Korkyraͤern unter Perianbros’ Herrſchaft in 

ig genommen. 
un Anaktorion in Afarnanien, in berfelben Zeit 
und unter denſelben Umſtaͤnden colonifirt. f 

7) Pale, auf Kephallenia, wird burd) feine enge 
Verbindung mit Korinth, im perjifhen und im pelopons 
nefiihen Kriege, alö Colonie erkannt. , 

8—9) Ambrafia, eine fehr anfehnliche Forins 
thifche Golonie. Die Gründung wirb entweder Heraklis 
den, d. h. Bakchiaden, ober bem Bruber bed Periandros, 
Gorgos, beigelegt Rn Ambrafioden gingen nad Argos 
im Lande dert Amphilocher über, und bewirkten bie Hels 
leniſirung diefer Stadt. , 

10) Korkyra, Eorinthifche Golonie, gegründet durch 
den Bakchiaden Gherfifrates, im berfelben Zeit wie 
Sytakus. 

11) Epidamnos in Illyrien, Colonie von Korkyra. 
Der —2 aber war Phalios, Eratofleides’ Sohn, ein 
Borinthifcher Heraflide. Olymp. 38, 2, nad Eufeb. 
(38, 4, armen. Überf.) , i 

12) Apollonia in IAyrien, von Korinth aus 
unter Periandros gegründet, mit Xheilnahme ber Kor: 
Porder. Der Anführer der Korinthier hieß Gylar. 

13) Korkyra:Meläna, an der balmatifchen 
Küfte, war eine Enidifche Colonie. s 

14) Die Infel Iſſa am derfelben Küfte, wird für 
rakuſiſch genannt. Vielleicht wurde fie aber erfi durch 
den Altern Dionys befegt, deſſen Unternehmungen und 
Befisungen in diefen Gegenden bier nicht weiter berüds 
fihtigt werben fönnen °), Korkyra ſcheint Drte bis in 
den Tanatifchen Meerbufen hinein befeflen zu haben. 


(20.) H. Dorier an der italifhen Küfte. 


1) Lokroi am zephyriſchen Vorgebirge, obgleich In 
der Hauptfahe wol ſicher lokriſche Golonie, wurde 
doch zugleich unter Autorität Sparta’8 gefanbt ”), und 


87) Bergl. Zur Karte des nördlichen Griechenlands, S. 30. 

8) TOPTOZ wird nun aud) durch Münzen von Ambrakia, welche 

den Namen des Dfiften er er r —A un. © 
Raoul» Rocette herausgegebene Pl, er 

—2* * . archeol,, und bie Annali del’ 

12, 815 (ein Auffat,, ber Mans 





inediti dell’ Instituto Ji co 

Instituto 1829, Fase, III, B 
&es zur Auffiärung ber for 

89) über biefe „Etruttker 1. 
fieht jegt aus dem Wruchftäde des Polybios aus‘ Buch XI in 
MWai’s Scriptorum veterim uova collectio, p. 383, daß Lofrot 
Gpizephyrioi nach Ariftoteles ‘von Sklaven ber Lofrer anarlegt 
worden war, welche mit ihren derrjanen gebuptt hatten, während 


4 


# 
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behauptet immer einen wenigſtens halb borifchen Charak⸗ 
ter, Die Gründung wird nach Ariftoteles an den Schluß 
des erften mefjenifhen Krieges (Olymp. 14, 1) gefebt, 
womit auch Strabon und Paufanias im Einflange zu 
fein fcheinen, . 

2) Kroton hatte zwar hauptfählich achäifche Bes 
völferung, welche theild aus Rhypaͤ und der benachbars 
ten Gegend von Achaia (daher der Flußname Krathis), 
theils, wie es fcheint, von Lakonika ausging, aber 
auch bier fland Sparta ber Gründung vor, und ein Hos 
raflide, wie es ſcheint, Miskellos, leitete den Zug “). 
Die Epoche ſetzte Zimdos Olymp. 17, 3 (Eufebiod nach 
der armenifchen Überfegung 18, 1). — Daneben wollen 
wir Metapontos’ wegen feines Zufammenhanges mit den 
dorifhen Golonien erwähnen. Man Bann barthun, daß 
biefe Tolonie hauptfächlih von Ätolern und Phokeern ges 
führt wurde. Der Name ift von Metapa am trichoni— 
[hen See abzuleiten; aud derfelben Gegend erhielt Mes 
tapont den Cult des Acheloos, feine Dauptculte aber 
von Kriffa und dem pytbifchen Heiligthume, mit dem bie 
Stabt in enger Verbindung blieb. Die Sagen von 
Epeiod, Diomebed, Daulios zu Metapont beziehen ſich 
auf dieſen Urfprung. Als die Zeit diefer Gründung 
wird Olymp. 3 angegeben *). 

3) Zaras, fpartanifche Golonie, gegründet von ben 
Partheniern, d. h. wahrſcheinlich von Jünglingen fparta« 
nifhen Geblüted, welche aber durch ihre Geburt, vor 
der eigentlichen Ehe ihrer Altern, in ihrem er 
gefchmälert waren *). Zugleich nahmen aud hier Achaͤer 
von Amyklaͤ Anteil, daher auch die Gotteödienfte diefes 
Orts befonderd auf Zarent übergingen, namentlidy die 
Hyakinthien. Wahrfceinli waren dies ſolche Achaͤer, 
welche der ‚Herabfegung zu Periöfen ober Unterthanen 
von Sparta no immerfort bartnädig widerſtanden *). 
Der Hfiftes von Zarent war Phalanthos, Aratos’ Sohn, 
ein Herallide; als Epodye wird von Euſebios (momit 
die andern Nachrichten ziemlich flimmen) Olymp. 18, 1 
angegeben. 

4) Herafleia, Golonie ber Zarentiner und This 
rier, unter ber Führung bed Spartiaten Kleandridas 
gegründet, Olymp. 86, ö j 





ihre Herren mit ten Lakedaͤmoniern gegen Meffene ſtritten. Dam 
aus erklärt ſich num auch ber Ausbrud des Dionyfios Perieg, 
oyertowg wıyIbrres araaamız, wie bereits Nicbuhr bemerkt hat, 
—— Ps — Auflage ber roͤmiſchen Geſchichte, ©. 34 
u S. 1 
— 91) Bergl. B. Krische, De societatis a Pythagora ia 
urbe Crotoniatarım conditae scopo politico (Gottingae 1831 
. 18, 92) Zur ründung diefer Saͤtze (aufer Dorier I. 
6. 264), befonders bie Abhandlung von F. Willingen in ben 
Transactiones of the R. Society of Literature. V. I. P. I, N, 
XI. 93) Der Unterzeichnete hält bie Xuffoffung des Ausbrucds 
Dorier I, &, 288, no für bie —— Das ift klar, daß ci 
genthämlich fpartanifche Rechte und Herkommen der Erzählu 
zum Grunde liegen. Diobor (Exc. Vatic, XII.) fegt bie Epeun 
ten für die Parthenier (Hesych. u, v. dvsiwaxıcı ol aapderla), 
welche freilich eigentlich etwas anderes gemefen fein möchten (Dos 
rier U. S. 46). 94) Der Berf. flimmt den Gründen bei, 
melche für biefe Anſicht Rud. Eoreng entwidelt: De origine v 
terum Tarentinorum (Berolini 1327), $. 4. 
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5) Elpiä ober Salapid im Lande ber Daunier, 
Golonie der Rhodier und Koer. 

6) Eine äginetifche Colonie im Lande ber Ums 
Brer, von welder Strabon fpricht, fonft völlig unbekannt. 

7) Rhegion, eine halb chalkidiſche (alfo ionifche) 
und halb mefjenifche und dorifche Stadt. Die Wanderung 
der Mefienier dahin wird in ber fabelhaften Geſchichte 
der meffenifchen Kriege verfchieden motivirt. Diymp, 
14, 1. Der rheginifhe Dialekt hatte mehre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten bes firengern Dorismus *). 

8) Partbenope in Dpike oder Gampanien, eine 
rhobifche Eolonie, die nachmals in die kymaͤiſche Grüns 
bung Neapolis überging. 


(21.) I. Dorier in Sicilien und ber Umgegend. 


1) Meffene, früher Zankle, erhielt durch Anaris 
lad von Rhegion mehr den meffenifhen Namen, ald eine 
Bevölkerung diefes Stammes, da die Einwohner Chalfis 
dier, Samter und eine vermifchte Maffe waren. Indeffen 
wurben bie ficilifchen Meffenier bo immer als Verwandte 
der peloponnefifhen betrachtet, und liebten es, fi, in 
borifhem Dialekt, Mefjanier zu nennen. 

2—4) Hybla ober Megara, eine megariſche 
Golonie, gegen Olymp. 13, 2, von Lamis gegründet, 
welcher vorher in derfelben Gegend Zrotilon und Tha— 
pfos angelegt hatte. 

5) Eyrafufd, oder in älterer Form Syrafoffä, 
von Korinthern unter dem Herakliden Archios gegründet. 
Auh Megarer nahmen Theil, Die Epoche der Grüns 
bung wird auf er 5, 4, und 11, 4 (11, 3, im 
armen. Gober des Eufeb.), angegeben *); welder Thu⸗ 
kydides beiftimme, ift aus feiner Erzählung ſchwer zu 
enträthfeln; jedoch fpridt auch bie —— — 
— Kroton mehr für das letztere Datum. ergl. auch 

ote 97. 


95) Dorier II. &. 519, 530. Ibyci Rhegini carminum re- 
Bquine, ed. Fr. G. Schneidewin, p. 64. — über den Gultus 
der Artemis Phakelitis, welchen die Rheginer aus Meffenien, unb 
ben des Apollon, ben fie durch bie dem pythiſchen Heiligthume 

eweihten Gpalfidier erhalten hatten, Fr. G. Schneidewin, Diana 
hacelitis et Orestes apud Rheginos et Biculos (Gott. 1832), 


feiner Darftellung (VI, 3, 4), fo faflen 


vor 
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6) Akraͤ, forakufifche Golonie, Olymp. 29, 2 ges 
gründet (wenn man 11, 4 zum Grunde legt). 
7 Enna, ſyrakuſiſche Golonie, zur felben Zeit 
et. 


8) Kadmena, von Syrakus gegen Olymp. 34, 2 
angelegt. 

9) Kamarina, zum erftien Male von Syrakus 
Olymp. 45, 3 gegründet ”). Die Gründer hießen Dass 
kon und Menekolos. 

10) Bela, von Rhodiern, und zwar befonbers 
Lindiern, unter Antiphemos, und von Kretern unter 
Entimo8 gegründet, Dlymp. 23, 1 (nad der Epoche 
41, 4 für Syrafus). Auch Coloniſten von Telos, Aſty⸗ 
palda und Thera kamen hinzu. 

11) Afragas, Golonie von Gela. Die Btiften 
waren Ariffonoos und Pyſtilos. Die Zeit Olymp. 50, 1. 

12) Minoa, Golonie von Selinus, wobei vielleicht 
zugleich Kreter hinzugezogen wurben ”), Herakleia ger 
nannt, feit einer der Begleiter des fpartiatifchen Herakliden 
Dorieus, Eurgleon, ed eingenommen batte, Olymp. 65. 

13) Selinus, vom ficilifhen Megara gegründet, 
unter Anführung des Pammilos, eined Megarers aus 
der Metropolis, gegen Olymp. 38, 2, nad Thukydides 
(nah Diodor 32, 2). a 

14) Himera, eine chalkidiſche Stabt, zu deren 
Bevölkerung ſich indeffen auch forakufifche Flüchtlinge ges 
fellt hatten, daher ber Dialeft aus doriſchem und 
chalkidiſchem gemifcht war. Olymp. 32, 4 gegründet. 

15) Sicilien benachbart ift Lipara, unter dem 
dolifchen Infeln, von Knidiern befegt worden, unter Ans 
führung der Herakliden vom Stamme bed Hippotes, 
Gorgod, Thes dor und Epitherfides, Dlympias 50 nad) 
der glaubwürdigften Nachricht. 


(22.) K. Dorier an andern Küften des mittels 
länbifhen Meeres. 


Hier find nur bie rhodiſchen Niederlaffungen an ber 
Mündung des Rhodanus (movon man aber nur eine 
unbeftimmte Spur hat), und zu Rhode in Iberien; und 
die glänzende Golonie Kyrene in Afrika, weldhe von 
Zherdern angelegt (Okiſtes Battos von lakoniſchem Mis 
nyergefchlechte, Olymp. 37), aber nahmals durch zuflrds 


ben ias er als den argiviſchen König Phidon zu 
er un 53 und beſonders Alexander, 
Fragm. 12. Gapellmann). 

97) Dies Datum beruht auch auf der Annahme, baf Gora 
tus Oiomp. 11, 4 gegründet fei. Rum wiſſen wie durch Stom⸗ 
nos’ (Sp. V, 294, dab Kamarina 46 Jahre nad) der Gründung 

um erfien Male zerftört wurde, alfo 57, 1 (Diump- 56 geben bie 
olien zu Pindar's Olymp. V, 16), BDannbegreift man, wie 
ee ah 2a Sahre 15 Rule. Gemiriger win di 
bie abt la 4 J er 
Sache, wenn au von ber Epodhe, Olymp. 5, 3, für die Gruͤn⸗ 
duna von Gyrakus ausgeht; dann märe bamald Kamarina fchen 
60 Fahre serftört gewefen. 98) Wenn man bie Sagen 
von Minos' Feldzug im biefe Gegend durch cin bifterifches Greige 
miß zu erklären fucht. Auf jeden Fall bemeifen bie kretiſchen Ge⸗ 
fege in Winca (Herakl. Pont, 23), baß eine wirkliche Berbins 
bung Dust nn borifchen Kreta flattfand, S. fonft Hd 
u, S. — . 
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menbe Kreter und Peloponnefier fehr erweitert wurde, 
nebft ihren umliegenden Pflanzfläbten zu erwähnen. 
“ (23.) IV. Bürgerlihes und gefelliges Le— 
ben der Dorier. Die Griechen erkannten, daß dem 
dorifchen, wie dem ionifchen und andern Stämmen, ges 
wiffe Grundzüge und charakteriftifche Normen bes öffenlichen 
und überhaupt des gefelligen Lebens eigen wären, welche 
durch die befondern Verfaffungen ber einzelnen Staaten 
war mobificirt und verfchiedentlih ausgebildet werben 
a, aber body ſchon vor ihnen als ihre tiefere Grund⸗ 
lage vorhanden waren. Thukydides unterfcheidet genau, 
welche von den in Sicilien gegründeten Golonien borifche, 
welche chalfidifche Herfommen (vöuuuu) hatten. Pindar*”) 
bezeichnet bie Verfaffung Sparta's durch die Benennungen 
der Hylifchen Richtſchnur (NRAdoc grad yag) und ber 
dorifhen Sagungen bes Agimios (Awgrı Alyı- 
od teduol), woburd er gewiß bem fpartanifchen Ly⸗ 
furgos nicht dad Verdienſt, den Staat in eine ſeſte Drd⸗ 
mung gebracht d' haben, entziehen, aber zugleich bie 
Einrihtungen Sparta's ald die ſtrengſte Ausbildung alts 
borifcher Grundfäge bezeichnen will. Diefe Grundzüge 
des borifhen Staatölebens zu finden, ift bei Sparta unb 
Kreta, wo der Dorismus treuer bewahrt wurde, nicht 
ſchwer, ſchwieriger bei ben Staaten, welde ſich im Fort: 
gange der Zeit immer mehr ihres borifhen Charakters 
entäußerten, wozu im Peloponnes befonderö ber Einfluß 
der Tyrannen (zwifchen Olymp. 40 und 60), in Unter: 
italien bie gegen bie Pythagoreer gerichteten Volksbewe⸗ 
gungen beitrugen. 
Zu dieſen doriſchen Sagungen des Agimios gehört 
gib zuvoͤrderſt bie Eintheilung bes Volkes in bie drei 
tämme oder Phylen, Hylleer, Dymanen und 
Pampbylen'), von denen fon bie alten Stammfagen 
der Dorier (oben $. 5) aufs Deutlichfte fprechen, und 
durch welche der alte poetifche Beiname ver BDorier, 
Torzuixss, am beften erflärt wird, Wo die Dorier 
völlig abgefondert erfcheinen, haben fie auch nur biefe 
drei Phylen, wie in Sparta, wo bie Zahl brei in ber 
Anordnung des Staatsweſens burchgebt; in welchen 
Staaten aber die Dorier fih mit andern Volksmaſſen 
zu einer Buͤrgerſchaft vereinigt haben, treten auch andere 
Phylen hinzu, wie in Argos die Hyrnathia*), in Sis 
von die Agialeis ). Immer waren biefe Phylen nad 
narürlicher Verwandtſchaft georbnet; fie find nicht mit 
Iocalen Bezirken zu verwechſeln, obgleich auch foldhe mas 
mentlih in Sparta als Eintheilung der Gemeine vors 
kommen *). Es ift nach dem ganzen Charakter der Do: 


99) Poth. I, 61 19- 

1) Dorier II. S. 75—B1. 2) Stephan. Byzant. a. v. 
4duuär. Corp. Inscr. No, 1180, 1181. 3) ‘Herod. V, 61. 
In Sityon gab es ein Heiligthum Aıog Zrorgdug, welches in 
Beziehung ſtand zur ut und Zählung ber Phylen. ©. 
Beller’s Anıkd. ©. 7%. Bielleiht war es unter Kieifibenes 

ut. 4) &. Dorler II. &. 49. Corpus Inseript..]. p. 609. 

e fpartanifchen Infchriften, weiche wir aus römifcher die bas 
ben, ermähnen nur biefe Localphylen, unb baneben Oben, welche 
alfo nach Aufhebung ber alten Geſchlechtsphylen fortbeftanden, wie 
in Athen die Phratrien neben ben neuen Kleiſtheniſchen Phylen 
fi forterhielten. 
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rier vorauszuſetzen, daß ſie vor andern Griechen nach 
einem regelmaͤßigen Grundbaue der Staatsordnung ſtreb⸗ 
ten. In Sparta war die freie doriſche Buͤrgerſchaft aus. 
drei Pholen, 30 Dbai, 300 Zriafaden (nad der wahrs 
fheinlichften Auffoffung dieſes Ausdruds) und 9000 
mit Grundflüden verbundenen. Käufern zufammengefegt. 

(24.) Gharafteriftifh für die Dorier ift ferner bie 
ſcharfe Unterfheidung und verhältnigmäßig lange Fefihals 
tung bed Unterſchiedes zwiſchen einer freien, bem öffents 
lihen Leben und dem Waffengebrauce fich vor ugömeife 
wibmenden Bürgerfchaft, und untertbänigen, urſpruͤnglich 
durch Waffengewalt unterworfenen Ständen, melde das 
unabhängige Dafein ber erftern durch ihre Arbeiten und 
Leiftungen möglich machen ſollten. Und zwar finden wir 
in den Staaten, wo biefe Ent green 
eine beftimmtere Geftalt gewonnen hatten, das heifit in 
Lakonika, Kreta, früher aud in Argos, erftens ſolche 
Unterthanen, welde als Individuen nicht von den Bes 
fehlen der herrſchenden Dorier abhängig, in befondern 
Gemeinden fortlebten, und nur ald Ganze nach beftimms 
ten Verträgen den Befehlen der borifchen Herrſcher⸗ 
gemeinde Folge leiften, und einen Zribut zahlen mußs 
ten (diefe hießen in Lafonifa meoloıxoı und Auxedurd- 
vıoı, in Kreta meploıxoı und Örzxoor, in Argos mwegioxos 
und fpeciell "Ogreäruı); und zweitens foldhe, welde 
in perfönlicher Abhängigkeit von ben Befehlen des herr⸗ 
ſchenden Standes, auf den einzelnen Gütern und in ben 
Häufern der doriſchen Herren wohnten, und alle Sorge 
für dad Bebürfniß übernehmen mußten (in Sparta Eiiw- 
reg, Eiiörur, "Erörar, in Kreta Mowira:, Ayaruiras 
und Kiapwrar, in Argos Trynaoı genannt), ein Vers 
bältniß, welches fih von der durch Kauf entflehenden 
Sflaverei dadurch unterfcheibet, daß es doch immer noch 
ald eim oͤffentliches, flaatsredhtliches, keinekwegs dem 
Privatintereffe ganz hingegebenes betrachtet wurde, was 
beſonders darin recht deutlich hervortritt, daß der Zins 
ober die Quote des Ertrages, welden bie Heloten von 
ben von ihnen bewirthſchafteten Gütern an bie Herren 
berfelben zu zahlen hatten, ein für alle Mal durch all⸗ 
gemeine Gefegbeflimmungen firirt war °). 

(25.) Während auf diefe Weiſe ber freie borifche 
Bürger von ber Sorge für den Unterhalt befreit wird, 
wird ihm zugleich in ben Staaten, im welchen ber dorifche 
Sinn und Geift in der Gefeggebung am meiften feinen 
vollftändigen Ausdrud gefunden hatte, durch allgemeine 
Anordnungen das Streben nad Erwerb und Beſitz un: 
möglich gemacht. Dahin zwedt die aus dorifchen Grund⸗ 





5) Uber biefe beiben Werhältniffe Dorier U, &. A — 64, 
Bahsmuth’s helleniſche Alterthumekunde I, 1. S. 168, 218 fg, 
8. Hermann, behrbuch der griechiſchen Stantsalterthämer. 
$. 19. ©. 41 fa. In auf Kreta Höd IN. ©. E— 40. 
Bon ben ——— — kelbeigenen der Heralleoten handelt forgs 
fältig Polsbern, De rehus Heracleae Ponti, p. 85 sqq, Aber 
bie Beonen ala Aderknechte in Heraklea ⸗ Siritis beruhen nur 
auf einer faifhen Erkiärung von Mazochi, Tab. Heracl. p. 225, 
indem bie in den Herakleiſchen Tafeln erwähnten Yyasves bem 
Bufammenhange nad und aus andern Gründen für Erdgruben 
(yiupvyiaı, . Inser, Graec, P. IL. No, 98) zu nehmen. find. 
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fägen bervorgegangene ®), wenn auch vielleicht niemals 
volllommen durchgeführte, gleiche Theilung des ben Do: 
riern von Sparta angebörenden Landes (dev mol) 
zugu) in 9000 Roofe (xArpous), welche den einzelnen 
Familien ald unverdußerlihe und untbeilbare Er gr 
überwiefen waren, denen wahrfcheinlih immer ber Altefte 
Sohn ald Haus herr (korinduwr) vorftand, aber fo, 
daß die jüngern Brüder, fo lange fie nicht anderweiti 
(durch Golonien, Adoptionen oder Verheirathung mit 
Erbtöchtern) verforgt werden konnten, als Genoffen befs 
felben Haufes betrachtet wurden’). Gin Firiren der bes 
ſtehenden Zahl und Größe der Güter lag auch in der 
Zenben; anderer altborifher Gefengeber, wie bed Forins 
thiſchen Pheidon, welder zwar bie Ungleichheit beftehen 
ließ, aber die Zahl feflhalten wollte, des ebenfallö von 
Korinth Nammenden, aber zum Gefeggeber von Theben 
erlefenen Philolaos, welcher durch Beflimmungen der Zahl 
der Kinder (vöuoı Ferıxoi) die Zahl der Kleren zu erhalten 
fuchte ); endlich des chalkidoniſchen Phaleas, welcher auch 
davon ausging, daß das Eigenthum der einzelnen Bürger 
gleich fein mie, aber wenn dies einmal fo angeorbnet war, 
die immer von Neuem nothwendige Ausgleichung (droudim- 
15) durch ein moͤglichſt mildes Mittel —— wollte, 
indem naͤmlich die Mitgift der verheiratheten Toͤchter nad) 
dem Vermögen ber Familie, aud der fie bervorgingen, 
beflimmt werben, aber zugleich mit den Gütern des Haus 
feö, in welches fie heiratheten, im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe ſtehen, und durch das, was die Eine zu viel hatte, 


6) Platon, Geſetze III. ©. 684 fagt, baf gleiche Adervers 
thrilung und Schuldenerlaß in andern Staaten immer große Gchwies 
rigkeit gehabt habe: Tois di dn Awmpreün zal Tol#" oirwg 
Smfore wre; zul Avestontwg, yiv Te drauıoßnritwg drand- 
pioder, zul yola« usyale zer nelale oüx Ir. 7) Diefe 
Darftellung, bie nach allerlei Angaben und Gpuren, Dorier 11, 
©. 198, geliefert if, wird auch durch ein neueriih befannt ges 
worbenes Fragment ded Polybios, Mai, Scriptorum vet. nora 
coll. V. 11. p. 384, betätigt, wo angegeben wird: In Gparta 
hätten mebhre Brüder reine Frau gehabt, die Kinder wären gemein: 
fam gewefen. Dies if lich nicht fo eraß, wie es bier aus⸗ 
geſprochen wirb, zu faffen, fonbern erhält feine Bedeutung durch 
bie oben gegebene Borftellung. Die Brüder blieben zufammen auf 
bem ungetheilten Erbgute, nur ber Ältefte heirathete; im Ball er 
Erine Kinder erhielt, trat er die Frau am ben jängern Bruder ab, 
deffen Rinder num ald die Erben des Ältern eintraten. Das Ab: 
treten ber Frau, um eigene Kinder zu erlangen, war fdhon früher 
als fpartanifher Brauch bekannt. Xenophon, De Rep. Laced. 
3, 7. p. 54. ed. Fr. Haase. C. Fr. Hermann, De eausis tur- 
batae apud Lacedaemonios agrorum aequalitatis (Marburgi 
1834). Cap. 3, hält bie Vorftellung folder untheilbarer Majoratss 

üter in Sparta für ungtiechiſch; aber fteben micht ſchon die vom 

olke den Königen, als ſolchen, überwiefenen zeudon bei Homer, 
Die doch au nur bas r Daupt ber Bamitie in Befig 
hatte, in einem analogen ältniffe? 8) Es war dies immer 
eine Art dei numerum liberorum finire, welches bem griechiſchen 
Altertum überhaupt nicht fremb war (oöy uno rir olaler 
amoiuro Tolg meaidas, eölafouueros mivier H nölsuor, 
Platon, Repobl. 11. p. 872), wenn es auch bier vielleicht nur 
darin beftand, daß num eine beftimmte Heine Anzahl von Eöhnen 
als yrımos gälten. Jenes numerum liberorum finire wird ſchon 
von bem alten bbotifchen Gänger, in ben "Eoyors v. 874 2qq., 
empfohlen: Mouroyerns dd muig &ly narge'tor olxor bepflzer 
u. f.w., wo Böttling zu vergleichen iſt. . 
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das, was bie Andere zu wenig befaß, ergänzen ſollte ). 
Ale diefe Anordnungen gingen aus dem dorifchen Bes 
fireben nach Erhaltung des Beflehenden, nach Unabhäns 

igkeit der freien Staatöbürger von wandelbaren dußern 

ufällen, und nad) regelmäßigen Zahlverhältniffen hervor, 
und fuchten die unberehnenbare Zufäligkeit der Frucht» 
barkeit oder Unfruchtbarkeit der Ehen und der möglichen 
Veränderungen bes Beſitzthums in die Bande fefter Ge: 
fege zu ſchlagen. &o befanden fie ſich in einem ähnlichen 
Kampfe mit der Natur, wie Dämme und andere Mens 
ſchenwerke, welche den Lauf mächtiger Flüffe anderswo⸗ 
bin wenden wollen. Jahrhunderte hindurch mögen bie 
menſchlichen Anorbnungen ihre Abſicht wirklich erreichen, 
aber am Ende iſt gewiß der Menfchenmwille der unterlies 
gende Theil, und die Natur rächt oft ihre Beengun 
aufs Schredlichfte; was fih auch in Sparta durch bie 
von Jahrhundert zu Jahrhundert abnehmende Bevoͤlfe— 
rung bewährt, indem grade hier nur eine fehr begünftigte 
Bermehrung der Bevölkerung dem Bebürfniffe der vielen 
Kriege hätte genügen koͤnnen. 

Eine Anordnung, welche aus bemfelben borifchen 
Geifte, welcher dem Streben nad Beſitz allen Weg ver: 
fperren wollte, hervorgegangen ift, aber ſich doch bios 
in Sparta ausgebildet hat, ift bie Ausfchliefung des in 
Griechenland allgemein curfirenden Gold» und Gilbers 
geldes von dem Gebrauche der einzelnen Privatperfonen, 
welche zur Ausgleihung ihres Verkehrs unter einander 
ganz und gar auf eine blos im Lande geltende Scheide⸗ 
münze aus Eiſen angewiefen waren, bie bei ihrem gerin⸗ 
gen Werthe die Habfucht fehr wenig reizen konnte, — 
Biel verbreiteter war die Anorbnung der Gemeinmable 
oder Spffitien, welde in Kreta Ardosiu, in Sparta 
Döirıs oder Freundesmahle hießen “), und eine Gleichs 
—— des Gebrauches der Güter für die aͤußern es 
bensgenüffe bezwedten. In Kreta trug die Koften dazu 
die Gemeinde im Ganzen; in Sparta wurden fie durch 
gleiche Beiträge ber Bürger ausgerichtet. Auch im den 
borifhen Staaten von Korinth und Megara find Spus 
ten berfelben Einrichtung nachzuweiſen ''). 

(26.) Was nun die Regierung der borifchen Staas 
ten —— iſt keinem Zweifel unterworfen, daß dem 
dorifchen n und Geift eine ariftofratifhe Form ges 
mäß war (daher Plutarch einmal '*) von einer ungemifchs 
ten und borifchen Ariftofratie fpricht), eine Ariftokratie, 
in welcher zwar bie Gefammtheit der volllommen freien 
Bürger politifch thätig ift, aber der Antbeil an der Reis 
tung bed Ganzen nad Adel ber Herkunft und perfönlis 
dem Anfehen mannichſach abgefluft erſcheint. Mit einer 





9) Daß Aristor. Pol. II, 9, 7 ber Rame bes Phaltas, nicht 
des Philolaos, zu fegen iſt, bat Görtling ad Aristot. Pol. 
345 (mie ich mid) Überzeuge) richtig bemerkt; auch Sekker &, 
57, 31 fchreibt Paldov. Die trouelaoıg or oloradw beburfte 
an tiefer Etelle keiner Erläuterung, ba fie blos das II, 4 über 
Phateas ſchon Geſagte ins Gedaͤchtniß zurüdrufen fol. 10) 
Dies wird als urfprünglidhe Benennung, weoron hudirra nur 
eine fpottende Berbrebung ift, fiher geftellt durch Böttling im 
Dermes XXV. 1. &. 168, 11) Vergleiche mit bem Dorier II, 
©. 273 Gefagten die Bemerkungen von Welcker, Theognis, 
p- XXXVIL 12) Aratos 2, öxgarog zul Awpexi, dgioroxparla, 
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folhen Verfaffung verbindet ſich nach den Anfichten ter 
Griechen immer die Vorftellung eined großen Anfebens 
der Obrigkeit, einer fchnellen und gemauen Folgeleiftung 
von Seiten der Privaten (meıIupyia), einer fi Überall 
darftellenden und in die Augen fallenden Ordnung (eixo- 
oda). Das Leben einer ſolchen Gemeinde follte dem eines 
Heered gleichen, welches an eine übereinfiimmende Orb: 
nung gewöhnt, und ben Anführern überall fehnell zu 
eborchen bereit ifE ). — Daher war wol urfprünglic 
h allen dorifhen Staaten, wie namentlih in Sparta, 
die Volksverfammlung [rle, in Sparta üneird, daher 
ünelhialeıv '')]) zwar allerdings im Beſitze der hoͤchſten 
Entfheidung über innere und äußere Angelegenheiten, 
aber übte diefe nur dadurch, daß fie dem von ben obrig⸗ 
keitlichen Perfonen Vorgetragenen ihre Beiftimmung ent: 
weber ertbeilte ober verfagte. Das billigende oder ver: 
neinende Gefchrei, wodurch dies in Sparta gefchab, ift 
gleihfam die nächfte Stufe über dem dunkeln fremi- 
tus (der dyuov ig), durch welde bei Homer eine 
achaͤiſche Volfsverfammlung allein ihre Meinung zu er: 
fennen gibt. Es verſteht fih, daß allmälig auch 
Volksverfammlungen in doriſchen Staaten ſich herauss 
nahmen, theils dur Veränderungen der vorgefchlagenen 
Beſchluͤſſe, theils durch Vorſchlaͤge, welche von den Mit: 


gliedern der Verfammlung felbft ausgingen, felbitänbiger 


zu wirken, jedoch geſchah dies immer nur in Verbindung 
mit einem Aufgeben der echt borifhen Grundfäge, meiſt 
unter dem Einfluffe der unter den Ioniern und in Attifa 
fhon früher emporgewachfenen Demokratie. — Ferner 
burchdringt ein ariftofratifcher Geift, welcher fid in ber 
Anwendung ber Wahl, nicht des Koofes, und in ber 
NRüdjicht auf Adel des Geſchlechts, Alter der Individuen 
und moralifhen Würde zeigt, dad Inflitut des heben 
Mathes (der zepovai«), welches ohne Zweifel urfprünglic) 
in allen dorifhen Staaten flattfand. Die Gerufia war 


‚bie Hauptregierungsbehörbe, das Gericht über öffentliche 


und ſchwerere Vergehen, und zugleih ber Genfor ber 
Stadt, indem die Geronten gegen bie Bürger insgefammt 
die Rechte und Pflichten zu üben hatten, welde nad 
borifchen Anfichten dem Altern Mann überhaupt gegen 
die Jugend zuftanden. Daß in diefem Rathe der Alten 
ſich eine edle und tüchtige Gefinnung erhielt, daß das 
ungefchriebene Necht in den Herzen diefer erfahrenen und 
geprüften Greife fortlebte, darauf war befonderd in ben 
frühern Zeiten dad Heil der dorifchen Staaten gebaut. — 
An der Spitze bed Staates fanden urfprünglic in allen 
borifchen Staaten des Peloponnes und feiner Eolonien 
Könige aus dem Heraflidengefchlehte, welche im Kriege 
ald oberite Feldherren von fehr großer Macht, im Frieden 
als Vorfiter des hohen Rathes und als Richter in bes 
flimmten Saden, von bebeutendem Einfluß und im 
Glauben bes Volfed mit einer Art von heroifcher Würde 


13) Worte des Iſokrates im Arditamos. F. 81, 14) 
"Arelia ſcheint befondbers eine Verbindung für ben Cultus zu bes 
gen, und burdy das „procul este profani** etymologifch ers 

ärt werben zu können. Daher dneilaxes bei ben Spartanern 
3 dv. a. depwr woıwwrod mac Heſych. Bergl. A. E, B. Meier, 
e gentilitate Attica, pP 24, 
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umffeibet waren. Nach borifcher Anficht, wie fie fih in 
vielen Fällen der fpartanifhen Gefchichte ausfpricht, wird 
dem Königögefchlechte mit derſelben Entfciedenheit bie 
auefchließliche Berechtigung zur Herrfchaft zugefchrieben, 
mit welder ihm auf der andern Seite niemals geftattet 
wird, anderd ald nad den alten Herkommen und Rech⸗ 
ten zu regieren. Während mehre dorifhe Staaten bie 
Koͤnigswuͤrde lange Zeit in ihrer Geltung erhielten (Sparta 
hatte Heraklidifche Fürften durch neun Jahrhunderte, Argos 
ftand unter Königen bis über den Perferkrieg hinaus, 
Meffenien bis zu feiner Unterjohung), traten in andern 
Staaten Behörden an die Stelle, welche mit berfelben 
Gewalt verfehen und in ariftotratifchem Geifte gebildet, 
fi nur durch die Theilnahme einer größern Anzahl an 
diefer Macht von dem Königthum unterfhieden, wie bie 
Borinthifchen Prytanen und die Kosmoi in den kretiſchen 
Staaten. Die letztern verglich man früber mit Unredt '*) 
mit den Ephoren, melde, obzwar der Name aud in ans 
dern dorifhen Städten vorfommt, doch im Werfen eine 
eigentbümlich fpartanifhe Einrichtung waren, und als 
Geſchaͤftsführer und Repräfentanten der Bolkögemeinde 
allmälig zur hoͤchſten Gewalt gelangten. 

‚(27.) Mit der bürgerlichen Verfaffung hing bei den 
Doriern die ‚Heeresverfaljung eng zufammen. Die Tafs 
tie der Hopliten, des ſchwergeharniſchten Linien: Fuß» 
volks, welche ſich nur in Staaten bilden konnte, in des 
nen eine bedeutende Anzahl freier und von der Sorge 
für den Unterhalt wenig abhängiger Bürger vorhanden 
war, ſcheint ſich beſonders bei den Doriern entwidelt zu 
baben. Wie die Dorier wahrfcheinlih dadurch die alten 
Reiche der Achder im Peloponnes Überwanden, von des 
ven Kampfart bie Homerifchen Gedichte eine Vorftellung 
— fo gab es auch noch im der Zeit des peloponneſi⸗ 
chen Krieges, wie zahlreiche Vorfälle deſſelben beweiſen, 
in Griechenland keine tüchtigern und geuͤbtern Hopliten 
als die aus den doriſchen Staaten. Die Kaltblütigkeit 
und Feſtigkeit, wornach die Dorier immer beſonders firebs 
ten, eignete fie beſonders zu dieſem Kampfe, wo man 
bein Feind in unmittelbarer Nähe durch bie gefchidte 
Führung und den fräftigen Stoß ber Lanze den Vortheil 
abzugewinnen ſuchen mußte; und eine eigene Mifhung 
von Scelenrube mit Begeifterung ift eö überhaupt, was 
aus den Nachrichten über doriſche, befonders fpartanifche, 
Kämpfe und Kampffitten am meiften hervortritt "*), 

(28) Das Familienleben der Dorier, wie mir 
es im Sparta und Kreta nach den gemeinfchaftlichen 
Grundfägen des Stammes geflaltet finden, ift dem öffent 
lichen infofern untergeordnet, als ibm felbft ein möglichit 
Öffentlicher Charakter gegeben if. Die Erziehung (dywy&) 
ber Jugend ift von einem beftimmten Alter an, weldes 
in Sparta viel früher gefeht war ald in Kreta, Sache 
bes Staats, Augenmerk der ganzen Gemeinde; Anaben 
und Jünglinge leben in Genofienfhaften unter öffent» 
lichen Magiftraten. Die Agoga galt als weſentliches Er 

15) S. darüber (in Übereinftimmung mit Dorier II, &.1 
Höd, Kreta II. ©. 46— a. 16) Hieruͤber ift ganz = 
Dorier II. &. 247 fo. und Wahsmuth, Hellen. Alterihumss 
£unde IL I, ©, 974 zu vermeifen. 
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foberniß bed fpartanifchen Würgerö; wer, aus Unvers 
mögen, den Koftenbeitrag zu leiflen, oder aus Scheu vor 
ben mühfeligen Übungen, fi davon ausgeſchloſſen hatte, 
verlor den Rang bed vollberechtigten Bürgert, des Dos 
mdos '’).. An biefer Erziehung, und fowol an ciner 
naftifhen wie an einer mufifchen Bildung, nimmt 
auch die weibliche Jugend Antbeil. Ein freieres Hervor: 
treten und Erſcheinen der Maͤdchen und Jungfrauen im 
gefelligen und Öffentlichen Keben, wie es bie an eine ums 
efehrte Behandlung berfelben gewöhnten Jonier fehr bes 
ab mußte, wurde nicht bios in Spärta gefunden, 
fondern gehörte offenbar zu dem Nationalfitien der Dos 
tier im Allgemeinen '). Die Frauen lebten, ba die Ers 
ziehung für fie ein Ende batte, eingezogener; bie höhere 
Achtung des weibliben Gefchlechts, welche den Doriern 
eig:n war, zeigt fi bei den Frauen in bem Anfehen, 
welches fie im Haufe genoflen; erſt in fehr fpäter Zeit 
artete died in politiihen Einfluß aus. Gin eigenthüms 
liches Erziebung@verhältniß, weldyes im doriſchen Herkom⸗ 
men fo tief gegründet war, daß ed in Sparta und Kreta 
and vom Staate anerfannt und durch fehr beftimmte 
Herfommen und Gelege ausgebildet war, war das Ders 
haͤlmiß bes Liebenden (eisurnhas in Sparta, yuazımg 
in Kreta) zu bem geliebten Knaben (draus in Sparta, 
bei den Kretern xAcınös), in welchem Berhältniffe fi 
ernſte Sorge für leibliches und geiſtiges Wohl des Anas 
ben mit einem innigen und zaͤrtlichen Wohlgefallen aufs 
Innigſte verſchmolz, woraus eine Neigung und ein Zus 
fammenleben hervorging, dem man, ohne die Beimiſchung 
finnlicher Empügbungen zu verfennen und bie Gefahren 
bei fhlechterer Gefinnung der Einzelnen zu überfehen, 
doch für die Zeiten ber gefunden Entwidelung des Volks⸗ 
lebens einen fittlichen Adel und eine eigenthuͤmliche Schöns 
beit nicht abfprechen kann ). j : 
(29.) In der Befriebi y: der täglichen Bebürfniffe 
des aͤußern Lebens zeigt ſich ei den Doriern, daß fie 
vor allen Griechen die Sophroſyne als eine — Fri 
der Menſchen und Völker achteien. Cine einfache, ſelbſt 
firenge, ebensweife hieß in Griechenland eine doriſche °), 
ungeachtet einzelne dorifche Staaten, wie Agrigent und 
Zarent, von alter Sitte abgefallen, fi nun um befto 
gelfofer aller Ausfhweifung ergeben hatten. Die Eins 
achheit der Privatwohnungen war befonders in Sparta 
Geſetz. Die Kleidung war bei Spartiaten überhaupt eins 
fad) ; bloße Ebitonen für die Jugend, bloße furze Dimas 
tien für das jüngere Mannesalter; beide Kleider zufams 





17) Xußerben wiſſen wir auch, daß bie Iheilnahme an ben 
öffentlichen Mahlen zur Behauptung des Ranges der Homden ges 
hörte. C. Fr. Hermann, De conditione atque origine eorum, 
qui Homoei apud Lacedaemonios appellati sunt (Marburgi 1832), 
18) Dorier H. ®. 261, 231 1. 19) Dorier II. ©&. 239. 
libereinftimmenb und mit größerer Berebfamkeit Aufert fi dar: 
über ber fein» und rihtigfühlenne Jacobs „Mrzichung der Del 
lenen zur keit’ in: Beben und Kunft der Alten. 2. Bo. 
©. 212 fg. LE Wahsmuth, Heilen. Altertbumstunde, 
U,ı. & 68 fg. Er. Gramer, Geſchichte ber Erziehung, 1, 
Bdb. S. 170 fa. espuog oleorouia-bei Diogenes Laert. 
IV, 19. Das Swprori Lär wirb dem entarieten Zıxehmwös Aloc 
entgegengefegt, in bem vil. Patonifhen Briefe, S. 396, 

L. Encpll. d. ©. u. 8. Erfte Orction. U. 
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men erſt für fpätere Jahre. Auffallender war andern 
Griechen die leichte Bekleidung ber Jungfrauen mit dem 
wollenen, drmellofen und an der einen Seite nur durch 
Nadeln zufammengeftedten dorifihen Ghiton; obſchon dies 
fer doriſche Chiton nad Herodot urfprünglich überhaupt 
die helleniſche Tracht, und der ionifche nur eine von den 
Karern in Afien angenommene Neuerung war ?'), Die 
Einfachheit der Mahlzeiten hängt genau mit ber öffent 
lien Einrihtung der Spffitien zufammen; Bäder und 
Köche, melde in Sparta ihr Amt erblich hatten, bereis 
teten für diefe Gemeinmahle die Speifen Jahrhunderte 
hindurch in derfelben kunſtloſen Weife; Iururisfere Sitten, 
wie fie dad Übrige Griechenland von Lydien und andern 
Gegenden Kleinafiens herüber erhielt, Eonnten bei den 
Doriern, welche ed der Wahrheit nach blieben, feinen 
Eingang finden. Die Scheu vor der Gontagion mit fols 
den Stämmen war ein Hauptgrund jener Abfchliefung 
nad Außen, melde nod als ein charakteriſtiſchet Zug 
des Dorismus hier Erwähnung verdient; wir finden nicht 
blos in Sparta, fondern auch bier und da in andern bos 
riſchen Städten, Verbote für die Bürger, ohne öffent» 
lie Erlaubniß das Ausland zu bereifen, und Belchräns 
tungen des Zutrittö ber Fremden, welche von Sparta 
unter dem Namen Kerrnkaoia benannt find *). 
(30.) Das tägliche Leben eines Dorierd füllte in 
Staaten, in welchen ber Stamm zu einer fo unabhäns 
gen age wie in Sparta gelangt war, außer den gomnis 
Ken und mufifhen Übungen, die aud das männliche 
Alter nicht aufgab, den Vorübungen zum Krieg und ber 
Jagd, die auch in Sparta wie in Kreta als eine Art 
von ritterlichem Vergnügen angefehen wurde ?’), großen⸗ 
theild die gefellige Unterredung in ben zu Mablen und 
anderm Verkehre beftimmten Saͤlen, Hallen und Plägen 
aus’). Bei diefem gefelligen Verkehre bildete fich zeitig 
eine gewiffe Spruchmweisbeit aus, melde es verftand, 
lange Beobadhtung und Erfahrung in den Mittelpunkt 
eines finnvollen Satzes zufammenzubrängen, daher auch 
Platon im Protagoras, halb im Scher; und halb im 
Ernfte, die fieben Weiſen Nacheiferer der lakoniichen Diss 
ciplin nennt. Das Kurze und Gebrungene der Rede 
gehört im Ganzen zu ben Eigentbümlichkeiten des Dos 
rismus, da ed nicht blos den Epartiaten, fondern ebenfo 


21) 5* Boͤttiger's Raub ber Kaſſandta, ©. 60. Dor 
rier 11, ©. 262, Gine befonders beftlimmte und lehrreicht Etelle 
Über die yawwounoldeg „Auzcıras und den Begenfap bes dworfeır 
und arts» in ber Frauentracht iſt durch die Scholin Clement, 
Alex, e cod. Paris. T. IV, p. 129 in der Ausgabe von Reinh. 
ugelommen. 22) Daß der Plural (wie bei apym- 
Des von ben Altern Schriftſteuern allein gebraucht wird, bat 
dttling bemerkt, Hermes XXV, 1. S. 128. Zur Beichränkung 
der gewöhnlichen Borſtelung bavon f. Dorier II. ©, 8, 41h, 
Andere Racdweifungen in 8. 5. Permann’s kehrbuch. 5. 28, 1. 
23) Dorier II, ©. 310, wo — iſt, daß nach einem 
ſpartaniſchen Geſeh am Fefte ber Artemid Männer und Knaben, 
weldye nicht gejagt hatten, burch eine Art von ara beftraft 
wurden. Libanios "Agreuig V. 1. p. 31. Reiske. 24) 
Intereffant it, wie Xenophon (.Deil. V, 8, 20) bie Unterhaltun: 
gen, melde bie fpartiatiihen Könige Agefilaos und Agefipolis in 
—— Berkehre mit einander geführt, ihren Gegenfländen nad) 
geichnet, als nnuıxol, Ingevrixol, Inmixol und amdızod. 
17 
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ben Kretem und Argeiern zugefchrieben wirb *"), und ſteht 
im graden Gegenfoge mit dem breiten, Alles in ſich auf: 
nehmenben und fortführenden Strom ioniſcher Rede. Je⸗ 
nes plögliche, unerwartete Hervorfpringen und Aufleuchs 
ten des Gedankens verbindet ſich oft, bei mehr Härte 
und Strenge des Charakters, mit einer burchbringenden 
Schärfe, und. trifft ein thörichtes und laͤcherliches Wefen 
wie mit einem Sclage, wie benn in Sparta ſchon bie 
Knaben geübt wurden, ihren Reden ein gewiſſes Salz 
zu geben, und bie Gemeinmable Stätten einer Heiterkeit 
waren, welche auch berben Spott nicht ausſchloß. Bald 
ibt ſich aber auch darin eine Naivetät fund, die eben 
In der unverpofenen Außerung einer gefunden und derben 
Natur, im Gegenfage Finftlicher Bildung und einer auf 
äußere Zweite gerichteten Berechnung, befteht *). Auch 
ift im Allgemeinen nicht in Abrede zu fielen, daß 
Naivetät im edlern inne des Worted dem borifchen 
eile ber griedifchen Nation mehr zukommt, ald dem 
her raffinirten ioniſchen; und es hat feinen Grund in 
dem Leben felbft, daß die Productionen der griechiſchen 
Poefie, welchen der Charakter des Naiven vorzugöweife 
zufommt (Sophron, Theokit), fi des doriſchen Dias 
lettö bedienten. 

(31.) V. Religion und Geiftesbildung ber 
Dorier. Es liegt am Tage, daß unter ben verſchiede— 
nen Gotibeiten des griechiſchen Diymps befonderd Apols 
Ion (dorifh Andikwr)*") von den Doriern hoch verehrt 
wurbe. Inzwiſchen möchte doch wol ber weitere Fort: 
gang ber mythologifchen Studien unferer Zeit, und nas 
mentlih das tiefere Eindringen in die Beziehung bes 
griehifhen Götterglaubens auf die Phänomene der Na: 
fur, die Meinung nicht betätigen, daß ber gefammte 
Gultus des Apollon allein von den Doriern ausgegangen 
fei. Keiner ber fogenannten bellenifhen Stämme fann 
fi eine einzelne Gottheit als fein befonderes Eigenthum 
pindiciren, obgleich aud andere fi zur Verehrung dies 
fer oder jener befonderd hingetrieben fühlten, wie die 
Achaͤer zum Zeus und die Ionier zum Pofeidon. Dringt 
man aber tiefer in den Zufammenhang und bie Bebeus 
tung ber Gulturgebräuche und der Sagen ein, fo wirb 
man gewahr, wie in diefen Götterdienften überall eine Nas 
turfombolit durchgeht, welche die im öffentlichen Cultus 
verehrten helleniſchen Gottheiten in nahe Berührung mit 
den chthoniſchen (dem Kreife der Demeter) bringt, beren 
pelasgifche Herkunft nicht zweifelhaft fein kann, eine Nas 
iurſymbolik, die um fo weniger jenen —— Stäms 
men zugefchrieben werben ann, je weniger fie diefen, uns 

eachtet der Kortübung der daraus hervorgegangenen Ges 
— boch auf eine lebendige Weiſe gegenwärtig blieb. 





25) Dorier II. &. 386. Über die Eretifche Kürze noch An- 
thol. Fe VII, 447; über die argivifche, 23* 22 fles 
hende V, 198, 26) Das amloüv za Aupıor za dln- 
Hvör, Piutarch, Enfander 55 vergl. Kimon 4. (Bahsmuth, 
Hellen. Xiterthumslumde I, 1. ©. 67) kann freitih nit allın 
dorifchen Bolkerſchaften, aud den Gpartiaten nur für das keben 
unter einander, na hmt werben. Dorier I. &. 301, 
wo bie nr aſchrift im Corpus Inseript, No, 1065 hin 
zuguffgen ift. 
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Auch Apollon, als ein bie Düfterkeit der naffen Jahres⸗ 
zeit vertreibender, ben Sommer berbeiführenber und ben 
Emtefegen gewährender Gott, gehört in der That einem 
Kreife von Naturgöttern an, ben man in feinem innern 
Bufammenhange, nad ber jegigen Überzeugung des Uns 
terzeichneten, ber pelasgifchen Vorzeit aneignen muß, — 
Auf der andern Seite ift Har, daß die Dorier durch ihre 
MWohnfige und Colonien in einen merkwürdigen Zufam- 
menbang mit bem Apollodienfte geftellt waren. In Des 
ftiäoti6 um das Apolloheiligthum im Thale Tempe wohn: 
haft, welches auf fo merfwürbige Weife durch Theorens 
fendungen von Delphi und andern Gegenden geehrt murbe, 
waren fie hernach nahe Nachbarn des Pythiſchen Drafelg, 
und eroberten, von ba ausgehend, unter der Leitung bed 
Dothifchen und bes farneifchen Apollon den Peloponnes; 
und wie bie Spartaner von dem Pythiſchen Apollon bie 
Lykurgiſche Gefegorbnung ableiteten, fo waren, um bie 
fen in alle Zweige des politifchen Lebens eingreifenden 
Verkehr zu vermitteln, auch fpäter noch immer jebem ber 
beiden fpartanifchen Könige zwei Pythioi beigegeben. Daß 
Kreta in Zeiten lange vor ber borifhen Wanderung, in 
der ‚Periode der fogenannten Minoiſchen Thalaſſokratie, 
den ApollonsEult verbreitete, war eine fo tiefgemurzelte 
Meinung, daß felbft die erften delphiſchen Apollopriefter 
und Propheten Kreter gewefen fein follten **); und noch 
ift feine Anfiedelung in Kreta nachgewieſen worden, melde 
den Urfprung bes Dienftes beſſer erklärte, als jene bo= 
riſch⸗ en che aus der Gegend von Tempe). Mit 
dem fretifhen Dienfte hängt aber der Inkifche zufammen, 
da die Entfiehung des lykiſchen Volks aus einer Verbin 
dung von Kretern mit Karern ein hiſtoriſches Factum ift 
(oben $. 15.); auch fallen bier die Punfte der Apollos 
verehrung merkwürdig mit bemen ber Eretifchen Anfiebes 
lung zufammen, namentlid Zanthos *). Überhaupt aber 


23) Nach dem Homeridenhymnus auf den Pythiſchen Apollon, 
wo der Werfaffer dieſes Auffages in dem Schlußfage (V, 360 fg.) 
jest freilich keinen andern Gedanken ausgebrüädt findet, als ben: 
„ Schügt und beforgt mein Heiligtum, nach meiner MWeifang 
vor allen; wenn ihr aber in Worten und Thaten freveln folltet, 
fo follet ihr andere Herren als mich unter ben Menſchen erhal: 
ten, unb (flatt meiner mllben Herrſchaſt) unter deren Joch ger 
beugt werben.” Dies ift z allgemein ala eine Drohung bes 
Gottes, ohne nähere Hiftoriiche Berlehung, Ih nehmen. 29) 
Daß in ben größtentheils attifhen Sagın Über Minos in beffen 
Umgebung ein gang anderes Goͤtterthum (Pasipha@, Minotauros 
—* hervortritt, als das Apolliniſche, iſt micht fo ſehr zu vers 
mwunbern. Wie viele verſchiedene Seiten und Elemente mochte der 
Gultus ber Götter In ber großen Kreta in mythiſchen Briten bar 
ben! Auch iſt die Beziehung jenes Trüpos (fo heißt Minstaur 
nei aldi entlfert, worene hd edie Atlas Belang Der 
no entj ‚ worau e Stellu 
—— zum Apollon» Cultus bü Dier —— 





som (momit der Name der Ipkifhen Termilen 
des Barpebon de ammenbängt) geflohen fein foll (Parthenios, 
Erot. 85). eitfamer Weife wird auch Garpebon mit feinen 
Brüdern ein Sohn bes Xanthos genannt (Augustin, De civ. 
Dei XVII, 12); man fieht, baß bie Rykier von Zanthos ſich bier 
ſes ganze Heroengeſchlecht ansigneten. Wünfchendwerth wäre eine 
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läßt fih in der. mythiſchen Geſchichte fchwerlih Etwas 
durd eine fo reiche Induction begründen, ald die Vor⸗ 
ſteuung einer der ionifhen Wanderung vorausliegenden 
Deriode für die Infeln und Küftengegenden des ägäiichen 
Meeres, wo die mit ben Karern verbundenen und fie 
beherrſchenden Kreter in ihren zahlreichen und weitzerftreus 
ten Nieberlaffungen zugleih überall Apoloheiligthümer 
—— Das Drakel der Bramhiden bei der alten 
arierburg Miletos, das klariſche bei Kolophon beuten 
durch ihre Sagen beftimmt auf diefen Urfprung zurück; 
das hohe Anfeben bes belifhen Heiligthums kann nur 
aus ber kariſch⸗kretiſchen Periode abgeleitet werben (Hei⸗ 
igthümer von foldem Anfehen konnten wol überhaupt 
nad der Epoche der heilenifhen Kolonien entftehen), 
und mit dem troifhen Apollodienfte fanden wenigitens 
Anknüpfungen flat. Wenn num aber in den Kretern 
diefer Periode wenigftend ein maͤchtiges borifches Element 
war ($. 14, 15), % wirb die Verpflanzung beö Apollos 
Gultus in feiner Gefondertheit, ald eines Fhr ſich beſte⸗ 
henden, mit andern im Gegenſatze begriffenen Gottesdien⸗ 
a doch immer noch in Zufammenhang mit der Vers 
itung bes borifhen Stammes gefaßt werden müſſen. 
Da bie Dorier, wie wir fie ——— kennen, ihr 
— Leben weit weniger auf die Natur und ihre Pro⸗ 
cte, deren Gewinnung fie ſehr gern Andern überließen, 
als auf menſchliche Zuftände und Verhaͤltniſſe gerichtet 
batten, fo war gewiß auch ihre Auffaffung des Apollon 
eine mehr ethifche und politifche, wenn aud in einzelnen 
en, bie fie ihm feierten, bie alte Naturbebeutung 
berwog, wie in ven beinahe myftifchen kinthien zu 
Sparta. Im Ganzen aber dachten bie ier ſich uns 
ter Apollon einen Gott ethiſcher und politifcher Orbnung, 
welcher durch Drakel bie rechte Ordnung des Menſchen⸗ 
lebens verkündet und auf deren Beobachtung bringt, 
durch Sühnungen und Reinigungen Zuftände von ts 
tung und Verwirrung aufhebt und ber. Seele die innere 
Klarheit wiebergibt, und durch bie Toͤne feiner Kitbar 
bie Leidenſchaften beſchwichtigt und das aufgeregte Ges 
müth unter das Gefeg einer feierlichen Ruhe bändigt. 
(32.) Wie ein folder Eultus als vorherrſchend (wos 
bei es fich verſteht, daß ber gefammte Götterkreis der 
bhellenifhen Stämme auch in doriſchen Landfchaften zu 
Haufe war) *) auf dad Gemüth wirken und ihm eine 
geoifk Grundflimmung geben mußte, davon gibt befon» 
die Geſchichte der Muſik bei ben Doriern —* *. 
Daß die Muſik, beſonders der Geſang zur Kithar, früb: 
zeitig bei ben Doriern eine gewiſſe regelmäßige Ausbils 
dung erhielt, beweift fchon der Name der doriſchen 
Tonart, welche unter ben ältern Tonarten ber griechi⸗ 
— Aufklärung über ben Tadioe, welcher von Kreta ober 
Ken auf einem Delphin nad Deippi gelommen fein fol (Ser- 
vius ad Aen, III, 382); jegt ift nur foviel ficher zu flellen, daß 
biefer Tkabios Apollon felbft iſt, welcher von rinem Feſt am zwan⸗ 
zigſten Monatstage Kixidıos ieh. M. p. 298, 1. 
31) &, die Zufammenftellung ber über Götterbienfte 
bei ben Doriern in Bahsmutch’s hellen. Auerthumst. II, u. 
S. 169 — 199. 32) Berg. Wadhsmuth a. a. O. II, ım. 
S. 425 fg. Jacobs, Beben umb Kunſt der Aiten. 2. Thl. (Ber⸗ 
mifchte Schriften. 2. Ih.) S. 168, 
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fhen Muſik allein von einem reingriechifchen Volke den 
Namen erhielt, und, in genauer Übereinfimmung mit 
bem Charakter bes doriſchen Stammes, nach dem Zeug: 
niß aller Alten, eine einfache ruhige Würbe und eine 
männliche Feſtigkeit ausdrüdte: Eigenſchaften, die durch 
bie alten Nomen, für welche fie gebraucht wurden, ent» 
widelt und ihr angeeignet wurden. Die Dorier waren 
es insbefondere, bei denen ſich die Chorpoefie entwidelte; 
an bie Stelle der blos tanzenden Ghöre, wie fie Homer 
bei den Achaͤern und Troern befchreibt, traten ſolche, 
welche Gefang mit Zanze vereinigten, an denen in ben, 
Beiten einer einfachen und ebendeöwegen fehr allgemei- 
nen Übung ber Muſik oft ein bedeutender Theil des Volks 
Antheil nahm. rend die epifche Poefie, obgleih auch 
von Doriern gebt und in bdorifchen Staaten fehr ge 
fhäpt, doch von Anfang an mit bem zwar jüngern, aber 
früher ausgebildeten, Dialekt der Jonier und verwandten 
Stämme eine innige Verbindung eingegangen war, fehrte 
aus dem eben angegebenen Grunde die Poeſie in allen 
für choriſchen Vortrag beflimmten Yroductionen wieder 
auf den, ber urfprämglichen Griehenfprache näheij.chen: 
den, borifhen Dialekt zurüd, wiewol im Ganzen nur fo, 
baß berfelbe auf die epifhe Grundlage mit Feinheit und 
Mäfigung aufgetragen wurde. Beſonders mwurben bie 
im Gultus des Apolon gebräuchlichen Ghorgefänge, bie 
feierlihen Päanen, welche fhon das Homeriſche Alters 
thum Fannte, aber erſt biefe Zeit zu Chotliedern ausbils 
dete, und die Hyporcheme, von mehr munterer und lus 
fliger Art, durch dorifhe Muſiker von Kreta und Sparta 
ausgebildet; und ed war ganz im Geifte dieſes Cultus, 
baß Päanenfänger, wie ber Fretifhe Thaletas, zugleich 
als eine Art von Sühnprieftern, welche ganze Städte 
burd ihre Gefänge von Verwirrung und Verderben bes 
freieten, angefehen wurden. Aber auch bie an ben Dios 
nyfifchen Gultus ſich anfnüpfende Ghorpoefie blübete bei 
den Doriern, doch faft nur in dem mörblichen Städten 
beö Peloponnes (Sikyon, Korinth, Megara) und in mans 
hen Kolonien; und es iſt neuerlich genauer erwogen wors 
ben, was Xrifloteles nur im Allgemeinen andeutet, mit 
welchem echte ſich die Dorier die Anfänge ber Trug N 
die als einer Gattung von Ghorbarftellungen, und nicht 
blos die erften Verſuche einer rohen und burlesken Kos 
möbdie, fondern auch eine eigene ſehr cultivirte Gattung 
berfelben aneignen konnten ®). Hierbei ift zur Ergäns 
zung des von dem doriſchen Charakter oben ſchon Ges 
fagten zu beachten, daß ein lebendige und oft poflens 
haftes Nachbilden von Geberben und Ausdrucksweiſen, 
daß befonberd Tanzweiſen mit naiver und komiſcher Ge: 
fliculation grade bei den Doriern in Griechenland und 


88) Dorier II. &. 866— 870 und 347 — 365. Ausführlicher 
über bie doriſche Komödie, mach einigen einbringenden Bemerkun: 
gen Meineke'e Quaestionum —— Lp.3 » 
©. F.Grysar, De Doriensium Comoedia Q Vol. 1, neh 
Welder's Recenfion in der Allgem. & 


Nr. 53 fo. 

wovon auch Zander 

t, Beiträge zur Geſchichte der Infel Kos, in einem Pros 

—— der Domſchult bei Rayıburg 1891. S. 19) if bie Unter⸗ 
uchung noch nicht für geſchloſſen zu achten. 17+ 
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den Golonien viel gefunten wurden; es fei num, daß uns 
ter den Doriern felbft, neben jenen herrſchenden Grunds 
fägen ftrenger Sophrofgne, eine natuͤrliche Anlage diefer 
Art fortlebte, ober daß die Neigung dazu vorzugsweiſe 
den unterthänigen Ständen zugefchrieben werben muß, 
bie grade durch die größere Trennung von ber herrſchen⸗ 
den Bürgerfchaft in der Stadt mehr von ländlicher und 
bäuerifcher Derbheit und Natürlichkeit bewahren mußten, 
während der bei den Doriern vormwaltende Geift auch ber 
Zanztunft im Ganzen mehr einen gymnaftifchen und oft 
auch Eriegerifchen Geift und Charakter einprägte ’*). 

(33.) Wie die Mufit unter den im Raume darftel: 
lenden Künften der Architeftur am verwandteſten ift, fo 
würde es nicht ſchwer fein darzuthun, daß ein befonders 
enger Zuſammenhang zwifchen doriſcher Tempelbaukunſt 
und Tonart beſteht, und beide nur Formen eines Geis 
fies find, welchem ernfte Majeftät und einfache Großheit 
als die wefentlichften Foderungen erfchienen. Obſchon bie 
Dorier ihrer Natur nach nicht eigentlich werkthaͤtig was 
ven, mußte doch der das Öffentliche und gefellige Leben 
des ganzen Volks durchdringende Geift auch die Bauleute 
in ihren Vorſtellungen von dem, was ſchoͤn und würdig 
und den Göttern angemeifen fei, beftimmen. Und fo fie: 
hen die altdorifhen Ruinen im Peloponnes, Großgrie: 
henland und Sicilien und noch jest ald Trümmer und 
Refle nicht blos der Heiligthiimer, denen fie angehörten, 
fondern des geſammten dorifchen Weſens, Glaubens und 
Lebens, fichtlich vor Augen. — In der bildenden Kunft 
möchte der Begriff des orifchen, wie ihm auch das Als 
terthum durch feine darauf zielende Benennung anregt, 
weit weniger beflimmt nachgemwiefen werden fönnen, ob» 
gleich ſich in dem verſchiedenen Gange der peloponnefis 
fchen und ber attifchen Kunftfchule ein gewiſſer Einfluß 
des Stammcharakters wohl entdeden läßt. 

(34.) Zulegt fehlt dem dorifhen Stammcharalter 
auch nicht ein Ausdrud auf dem Boden ber pbilofophis 
fhen Speeulation, der indeffen natürlich nicht in ſolchen 
Zeiten, in melden ber abftracte und des Indivibuellen 
möglichft enttleidete Begriff überall vormaltet, fondern in 
der Periode gefucht werden muß, wo die Philofophie 
noch von concreten und darum mit bem nationalen Les 
ben enger zufammenhängenden Anfhauungen ausging. 
Der Köruog, nad) welchem die Dorier im Staatsleben 
und überhaupt am meiften firebten, ift bier über die ges 
fammte Welt ausgedehnt, und Maß, Verhältniß und 
mathematifhe Form fiwd in der Vorftellung dieſer Phi⸗ 
lofophen die realen Principien der Dinge geworden. Wie 
man auch immer über bie — des Potha> 

oras urtheilen mag, fo ift ner Einfluß bes dorifchen 
tammes, unter welchem feine Philofophie Wurzel flug 
und fich entwidelte, gewiß nicht blos in ber dußern ſtreu⸗ 
gen Rebensweife, in. der zur Befänftigung und Reinigung 





34) Wenn weiteres Eingehen in die dorifhe Mimik hier an 
der Stelle wäre, fo würde von ber intereffanten Schrift von G. 
A. Schödlt: De origine Graeci dramatis dissertatio. Pars prior 
eontinens qunestiones praevias de ludorum mimicorsm apud 
Sieulos ac Dorienses primordiis (Tubingae 1828), mancher Mor: 
theil zu zieben fein. 
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tes Gemuͤthes angewandten Mufit, in ben Grundſaͤtzen, 
wonach bie ——— Geſeliſchaft zuſammenlebte und 
politiſch auf die Staaten einwirkte, anzuerkennen, fons 
dern auch im dem Innern ber Philofophie felbft nad: 


zuweifen, 
Bei der Bes 


— 


(35.) WI. Doriſcher Dialekt. 
trachtung des doriſchen Dialekts iſt ein großer Unterſchied 
zu wachen zwiſchen der wirklichen Mundart der Dorier 
und dem Dorismus im poetiſchen und literariſchen Pros 
ducten, welcher meift fehr gemildert und gemäßigt ers 
fheint. Die Sprache ber choriſchen Lyrik eignet ſich von 
dem doriſchen Dialekt nur ſoviel an, als auch den meis 

en dolifhen Stämmen gemein war, fobaß fie eigentlich 
in Nichts ſtreng dorifch if. ‚Dagegen nahm Altman 
viel von dem landfchaftlihen Dorismus Lakonika's, Eyi: 
charmos und noch mehr Sophron von dem ficitifchen Dos 
rismus auf. Im Folgenden kann nur von ben am mei: 
ſten charafteriftiihen Zügen der doriſchen Mundart, welche 
eine Art von hifterifcher Behandlung geftatten, die Rede 
fein; im Übrigen ift zu verweilen auf Gregorius Korins 


thius nebft Kön’s und Schaͤfer's Anmerkungen, auf 


Mich. Maittaire, Graecae linguae dialeeti, Baldes 
naer’8 Gommentar zu den Aboniagufen, Matthiä’s 


Grammatif u. a, m. 


Die griechifchen Dialekte unterfcheiden fich nicht, wie 
bie Zweige der germanifchen Sprache, durd ein feſtes 
Verhaͤltnig der Cönfonantenreiben, ber Mediae, Tenues 
und Aspiratae, zu einander; benn was. von.einem Mech: 
ſel darin zwifchen dem Dorifhen und den andern Dia: 
leften vorkommt, bezieht fi nur auf einzelne Mörter 
und läßt fi unter feine allgemeine Regel bringen. Nur 
muß in Berug auf dieſe Gonfonantenreihen bemerft wer: 
den, daß ein Fallenlaffen der Afpiration, wie es auch 


im dolifchen und ioniſchen Dialeft vorfommt, in andern 


Fällen auch dem Dorifchen eigen if. Die makedoniſche 
Sprache, welche überhaupt die Medias für bie Afviraten 
fegt, fowie dad Ratein, welches die meilten Afpiraten 
ganz verloren hat, geben darin viel weiter. Unter ben 
Beifpielen von II für © ift arm bei den Rafonen und 
Kıetern das Merkwürbigfte (Dorier IL ©, 524, Mat: 
tbiä I. ©. 62), was aber auch im dolifhen Dialekt 
ber Sappho (Fragm. 26. ©. 53 bri Neue) vorlommt, 
fowie im Attiſch-Joniſchen aumoyreose, fodaß übers 
haupt der Mechfel bed II und © bier. uralt fein möchte. 
So fichen im Althochteutſchen (nah Grimm, Grams 
matif II. &. 256) umbi und umpi neben einander, jes 
nes nad ben Gefegen der Lautverſchiebung (I S. 584) 
dem —— aunt, dieſes dem entſprechend. 
ie ſich @® zu IZ verhält, fo fieht das Digamma 
gan B, indem bad Digamma bie einzige weiche, einer 
edia entiprechende, Adspirata iſt, die ſich im ältern 
Griechifhen erhalten hatte, während das Sanfkrit die 
Reihe derfelben noch vollftändig befaß. Während nun 
tiefer Vau⸗Laut ſich in den dolifhen Dialekten zum gros 
fen Theile fort erhielt, im Ionifchen zeitig verſchwand, 
ging er im Dorifchen in die Media B über, wie zahle 
reiche Beifpiele aus _der Volksmundart der Lafonen, Kres 
ter, Argiver und Syrakuſier bemeifen. S. die Anflıhs 
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awesii Miscellanea ex rec. T’homae Kidd. Ed, 
sec. p. 90 aq. Auch der Mame der fpartanifhen Ma: 
giftrate, Addeoı oder Aldor, gehört hierher, ba berfeibe 
nad Boͤchh's gewiß * Meinung (Corpus Inser, 
p. 609) aus idvo: zu ren it. Ebenſo die Benen: 
nung der tarentinifchen Reiteroberften, Peurupnürrng und 
Prrkhupzrs, offenbar für Forapuiorns und Fihäpyre (f. 
Heſych mit Küfter’s richtiger Erklärung); ed erhellt dar⸗ 
aus, daß diefe dialektiſche Cigenthümlichkeit von Sparta 
auch nach Zarent übergegangen war. Im doriſchen Dia: 
left tritt dies 3 flatt des Digamma vor Vocalen fomol 
am Anfange des Wortes (wie in Audeiv flie ldeiv, Ae- 
xere für sixoor, Blogs für iowc, Are für Fin), als auch 
in der Mitte (d3rog für aFfuog, davor für #Puoor) 
ein, meift zugleih nad Vocalen, bisweilen aber auch 
nach liquiden Tonſonanten, wie in öidayjıue für olio- 
zire (Dorier U, ©. 524, 5255 vergl. Swidar =. v. 
deoßtorze), in depfiorne für dee, und Eoßwz für 
Foms, was Heſychios nach Hemſterhuis' wahrſcheinlicher 
Beſſerung bezeugt. Dagegen ift im doliihen Dialekt, 
wie er bei den leöbifchen Lyrifern ſich darftellt, die Ver: 
wandlung des Digamma in B durchaus auf den Fall 
beſchraͤnft, wo ein Wort urfpränglihd mit FP anfing 
(mie in Berirwp, Bouxn, Bgödor, Bpudıwög u. dergl.), 
und auch bier fcheinen noch befondere Geſetze die Anwen: 
dung bdiefes Lautes bedingt zu haben (Apollon. Dysk. 
de adverb. H 567. Bekker). Der eleiſche Kolis mus 
Dagegen behält in ber alten Bundesurfunde (Corp. In- 
script. n. 11) das Digamma au vor o; wie in FPA- 
TPA (von der Wurzel PE, ſprechen, weldyed auch im 
Sanffrit brü lautete, nah Bopp, Glossar, Sanser, p 
205, während die Wurzel PE oder PY, fließen, im 
Sanskrit ara lautet, und auch im Griechifchen nie ein 
Digamma gehabt zu haben fcheint, vergl. Apollon. 1. e.). 
In diefer Infchrift behält au das Digamma vor den 
Vocalen feine eigentliche Geftalt F. Indeffen finden wir 
doch fonft auch bei den Eleern, deren Xoliemus fih uͤber⸗ 
baupt am meiften dern Dorismus näherte (wie oben $.3 
im Voraus bemerft mwurte), dad Digamma burd ein RB 
erfegt, in A2000 für Fade, füß, einem -MWorte, deſſen 
Wurzel nach der Analogie der verwandten Sprachen in 
urfprünglicher Vollſtaͤndigkeit IFA.I gebeien haben muß. 
Sonft wird die Anwendung des B-Lauis für dad Digammıa 
noch den Pampbyliern und Pergäern beigelegt, deren 
Sprache in ihrem griechiſchen Tberle, wie ſchon oben bes 
merft wurde ($. 16). auf echt dorifchen Urfprung hinweiſt. 
Übrigens ift, um Misverftändniffen vorzubeugen, zu bes 
merken, daß das Digamıma nicht jederzeit bei den Do: 
riern zum B-Raut umgebildet war; ältere argiviſche Ins 
ſchriften (Corp. Inser. n. 14. 29) zeigen es als F, und 
auch in der Rede ber Lakonen bei Aristophanes, Lisistrata 
v. 1096, wird man natürlicher 70 Flodog als ro Bio- 
Io: fchreiben oder fprechen, obgleih fonft Adaror oder 
Airıor als latonifhe Form dieſes Wortes bezeugt wird 
(Etymol. M. p. 195, 44). 

Die Wegloſſung des Spiritus asper fommt eben: 
falls im borifchen Dialekt vor, ohne demfelben eigenilich 
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licpfeit der dolishen Mundart angegeben wird, und in 
vielen Filen auch dem Ioniemus zulommt; nur der 
attifche Dialekt ift durchaus mehr zur Hinzufügung als 
Weglafjung der Afpiration geneigt. Zu ben früher bes 
Eannten Beifpielen (iydouu, Ayıs, üuds, Mahl, Dos 
rier II, ©. 525) ift noch aus einer ziemlich alten lako⸗ 
nifhen Inſchrift, welche von Siegen in Wagenrennen 
handelt, bei Leake, Travels in the Morea, V. II. 
pl. 71, ANIOXION, ürogıwr, für Hrıogeor, binzus 
zufügen, indem nach der übrigen Schrift diefes Denk: 
mals üroguur, HANIOXION, gefchrieben fein müßte. 
(36.) Weit mehr dient zur Bezeichnung der Eigen⸗ 
thimlichfeit des doriſchen Dialekts, im Gegenfabe mit 
andern griechiihen Mundarten, die Abneigung, welche 
berfelbe als Volksmundart gegen bie Zifdhlaute barlegt. 
Wie im Imdifchen und in den flavifchen Sprachen das 
Etreben nach Affibilation die urfprünglichen Laute oft 
unverkennbar umgeftalter hat, fo ift auch die griechifche 
Sprache auf eine ihr eigenthlimliche Weiſe der Neigung 
gefolgt, den Sibilus an die Stelle anderer Laute zu 
fegen, und zwar berifcht bies Befireben im epiſchen und 
ioniſchen Dialekt auf folhe Weile, daß unzählige Wurs 
gel und grammatifche Formen dadurch ihre Geftalt ver: 
ndert haben, Umgefebrt bielt der doriſche Dialeft in 
der Megel die Urlaute feit, ober ſetzte auch, wo ein S 
urfprünglich gegeben ift, dafür einen andern verwandten 
Laut. In der dritten Perfon des Singulars ber Gons 
jugation auf zu hat fih das urfprüngliche ı, 5. B. gari, 
didorı, im firengen Dorismus ber Lakonen, fowie bei 
den forafufiichen Dichtern und Pptbagorifhen Schrift: 
ftellern erhalten, wie biefes ti auch in den Schweſter⸗ 
ſprachen des Sanffrit und Lithauifhen, und als t im 
Slaviſchen, Latein und Germaniſchen hervortritt; bages 
gen der epiſche, ionifhe und attifhe Dialekt (auch die 
olifche Byrit und der mildere Dorismus der Chöre) mit 
Ausnahme einiger geringer Spuren überall ein S haben. 
(Der Grund diefer Ber nberung lag aber nicht blos in 
der Vorliebe diefer Mundarten für Yen S:Baut überhaupt; 
wielmehr findet man, daß ziemiic überall, wo ein eins 
faches 7’ im X übergeht, ein folgender Is oder Yıfaut 
dabei mitwirft, und grabe in diefem Falle gebt auch in 
andern Sprachen ber T:Laut häufig in ein S oder Z 
über.) Ungefähr ebenfo iſt es in der dritten Perfon des 
Plural, in welcher bie Vergleihung der fhammverwandten 
Sprachen auf NTT (art, errı, orte, vrrı) ald Urform 
hinweiſt, bie ſich indeſſen für die griehifhe Sprache nur 
in denſelben Quellen des ſtrengen Dorismus erhalten hat *) 
(nur daß auch Pindar die echtdoriſche Endung orrı neben 
dem ävlifhen oo» braucht), während in den andern 
beitenifchen Wundarten das 7’ durchaus in N übergeht, 
und dadurch das vorhergehende N genöthigt wird, fi 
mit dem vorigen Vocal zu verbinden. Der böotifche 
Dialekt ſteht im biefer Hinſicht in der Mitte zwiſchen 
beiden, indem das böotiihe #ywrd: mit dem afpirirten 


85) Bei Heſochios Ayo" Irovas Koftes, iſt auch F 
mit Wasrfeeinlig;teit vermuthet worden. ſt auch Ayorın 
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T :taute (Corp. Inser. p. 2 ſchon ben Übergang von 
Karıı zu Erwar bildet, Ebenfo hält der firenge Doris⸗ 
mus, zugleich mit dem dolifchen Dialekt, dad Pronomen ber 
zweiten on in der urfprünglichen Form ru feft, wie 
denn in biefem Pronomen alle Sprachen der indo⸗ germa⸗ 
nifchen Familie und zugleich viele minder verwandte in 
dem Laute T oder D übereinftimmen. Auf gleiche Weile 
d bie doriſchen Formen exe, draus, TToridag, 
nerov (died auch bei Pindar), rirroges nur Beifpiele der 
Fefthaltung des Urfprünglichen. — Der doriſche Dialeft 
geht aber weiter, und-vertilgt den 8⸗Laut, aud wo er 
urforäinglich ift, öfter durch Affimilation oder Verwand⸗ 
lung in einen andern. Durch Affimilation wurbe bei ben 
Lakonen öfter das I in eine Zenuis, befonders in ein T 
verwandelt, wie in dxxög für doxös, Aumirtag für äu- 
orüg, drrür für ds rar (Valckenaer ad Theocriti 
doniazusas p. 287); nad berfelben Regel, nad wels 
cher ber Böoter irrw Zeig fagte. Berwandelt wird bad 
3 erftens in der Mitte der Worte zwilchen zwei Bocalen 
in ben Spiritus asper, wie in Mö« für Müoa, momaı 
für nomoa, öguuov für öguneow u. dergl. mehr im las 
koniſchen Dialekt. Zu den früher bekannten Beifpielen 
Dorier, 2. Bd. &. 522) fommt jest noch aus lafoni- 
oo Anfchriften der Römerzeit die Form KONOOY- 
PERN DYAH für Kevooovglov geiz, von welcher 
mit gutem Grunde angenommen wird (Corpus Inscript. 
I. p. 609. ef. p. 722), daß man fie Kovro övpdow zu 
lefen habe. (Vergl. auch dad Beifpiel im Corp. Inser. 
n. 1464. p. 689.) Außer den Lakonen wirb biefer Spi- 
ritus asper ſtatt des I auch den Argivern, den Pams 
pbyliern und ben Eretriern beigelegt, bie legtgenannten 
hatten dieſe, wie andere bialektifche Eigenthuͤmlichkeiten, 
von ben Eleern überfommen, von denen ein Theil von 
ihnen abflammte. Es ift aber diefer Übergang bes S:Laus 
tes in den Spiritus asper in ber Mitte von Worten 
die Fortfegung einer Erfcheinung, welche in weiterm Ums 
freife für die ganze griechifhe Sprache flattfindet. Man 
fann nämlich nachweifen, daß der — asper von 
den Anfangsvocalen in ber griechifhen Sprache nicht blos 
bisweilen, fondern nach einem ganz allgemeinen Gefeg, 
als ein Erſatz für einen urfprünglichen S:taut eingetreten 
ift, wie in dem Artikel ö, 7, welcher im Sanffrit sas, 
sa, im Gotbifchen sa, sö lautet, im perfönlichen Pros 
nomen ber dritten Perfon und in fehr vielen andern 
Fällen *). Wie fich alfo hier das S vor einem Anfangs» 
vocal in einen bloßen Spiritus verflüchtigt hat, fo ift 
bernach im borifchen Dialekt daffelbe auch in der Mitte 


86) Wie jedes Geſet der organifchen Ratur feine Ausnahmen 
erteibet, two nämlich andere Kräfte feinen Bang ftören, fo gibt es 
deren auch hier. Der Spiritus asper ift im echiſchen oft auch 
nur Wirkung euphonifcher Gefege; mit andern Worten, ber Grieche 
(die Koler ausgenommen) konnte gewiffe Laute und Lautverbin: 
dungen am Anfange nicht leicht ohne biefen ftarfen Bauch ſprechen. 
Daß ein Y am Anfange ben Spiritus asper haben muß, bemerken 
die alten Grammatifer oͤfter (Bekker, Anekd. &. 776, 20 ift 
darnach die richtige Lesart herzuftellen); fo entſpricht bas grier 
chiſche dog dem fanffritifchen uda und flavifchen voda. Daffelbe 

It auch von ben griechiſchen Sautverbindungen map, eg, OQy, 
her üpuos von agw u. m. bgl. 
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der. Wörter zwifchen Vocalen gefchehen. — Eine andere 
Verwandlung des S, bie ed aber nur am Ende ber 
Worte erfuhr, ift bie in o, welde im Spartanifchen 
häufig gewefen fein muß (f. die Anführungen Dorier U. 
S. 523), und au im Argivifchen und Kretifchen, jeboch 
nur in einigen wenigen Notizen, vorfommt (zoo flır aov, 
Kretiſch nah Heſych Ayzılradap ein ardiviiher Ges 
fhlehtöname nad bemfelben); dagegen bie berühmte 
Bunbdesurfunbe der Eleer beweift, daß bie Eleer dies P 
für I fehr häufig und grade auf diefelbe Weiſe anwandten, 
wie bie Spartiaten, worin ihnen ihre eretrifchen Abkoͤmm⸗ 
linge folgten (f. Corp. Inser. p. 28). Diefe brauchten 
es nah Strabon, VIE, ©. 308, auch in der Mitte ber 
Worte, wovon man aus dem eleifhen Dialekt nur ein 
Beilpiel (Oforuog für Okoruog), aus dem Spartanifhen 
wol fein ficheres anführen ann. 

(37.) Während bier überall ber S= Laut gemieden 
und binweggefhafft wird, gibt es doch einen Fall, wo 
ihn der ſtrenge Dorismus feſthaͤlt, während die gewöhns 
lihe Sprache ein N baflır fegte, nämlih bie erite Pers 
fon Pluralis, welche die Lakonen, Megarer und ficilifchen 
Dorier gleihmäßig Fxoues bildeten. Die Vergleihung 
des Rateind und germanifcher Dialekte zeigt bier ben 
S:Laut ald urfprünglich; in andern Stammfprachen findet 
indeſſen eine Abftumpfung flatt, welche mit jener Verändes 
rung des I in N vielleicht zufammenhängt, — Auf der 
andern Seite fegt der flrenge Dorismus ber Spartaner 
fogar ein Z an bie Stelle eined andern Lautes, des ©, 
vielleicht weil bie dem Munde und Ohre der lakonis 
fhen Dorier noch wen jufagte ald dad S. Beilpiele 
dieſes Gebrauchs find in Menge bekannt; es erſtreckte 
fih auch in einigen Fällen auf die Kreter, die Sikyonier, 
die Eleer. Das befonders weit verbreitete mubc für Feöc 
kommt aud im böotifhen Xolismus vor (Corp, Inser. 
1 p. 724). — Ein eigentbümlicher Laut ſcheint das 
doppelte I zu fein, welches anftatt des einfachen I 
im gewöhnlichen Dialeft, nicht, wie in der epifchen 
Sprache, zwiſchen Bocalen, fondern vor Gonfonanten, 
namentlich vor T' und K, wie in APIESTOIAMOS, 
TEAEZSTAZ, gefunden wird; die Mehrzahl der Ins 
fchriften, welche es barbieten, ift borifchen Urfprumgs. 
©. Boͤckh im Corp. Inser, zu n. 25. p. 42 und zu n. 
166. $ 296. 

agegen bewährt ſich bie allgemeine Scheu bes 
Dorismus vor Zifchlauten auch an bem Z, welcher Buchs 
ftabe in ber — griechiſchen Sprache aus einer 
Verſtaͤrkung eines D durch einen Ziſchlaut entſtand, und 
allmaͤlig in ein weiches und gedaͤmpftes 8 überging. 
Der ſtrenge Dorismus der lafedämonifen und mega 
ſchen Volksſprache, nicht aber der italifhe und ficilifche, 
hat für Z den Doppelconfonant 44, namentlich in abs 
geleiteten Berben, wie yuuraddoum, aber auch fonft. Im 
Kretifchen fcheint ein einfaches ddw für dLw als Berbals 
endung einzutreten, nach dem Beifpiel Ayzwirdder. ül- 
Asodu. Koijres. Bekker. Aneed. p. 327; das anges 
führte Wort fcheint mit doxwäıule daffelbe, fobaß fir 
doxös lakoniſch axxdc, kretiſch Ayxös gefagt worden 
wäre. Die Bildung der Verba auf ddw flatt Zw ift 
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grade ebenfo böotifh wie lakoniſch (Corp. Inser. I. 
. 724); und mit demfelben Zufammentreffen der Dialekte 
Faden wir die mildere Form, wo für Z die Verbindung 
=4 mag *8 —— wie *28* Mund⸗ 
arten. er bie Gr der gan fcheinung vergl. 
Dorier IL ©. 521. ” er a 

(38,) In dem Verhältniffe der Gonfonanten vers 
fhiebener Organe im borifchen und den andern Dias 
leften wird es ſchwer fein, ein feſtes Geſetz zu entbeden, 
obgleih Bertaufhungen von B, T, Sf und II, K,T 
unter einander vorfommen; im Ganzen zeigt ſich babei 
eine Neigung ber Dorier für den D-Laut (Dorier II. S. 
526). Bemerkenswerth ift, daß das Koppa, weldes 
im griechifhen Alphabet tie Stelle des hebräifhen Koph 
und des lateinifhen @ einnahm, und mit dem lehtern 
auch im Laut und Gebrauche Verwandtſchaft zeigt, 
niemald mit Sicherheit bei ionifhen Voͤlkerſchaften, 
dagegen öfter bei Doriern und ſolchen Xolern, welche 
mit dem borifchen Stamm in näherer Verbindung was 
ren, gefunden wird. So auf Münzen von Korinth, Sys 
raus, Kroton, au Arkadien (APKAJIEON auf eis 
ner Münze bes britifchen Mufeums) und in Infchriften 
borifchen Urfprungs im Corp. Inser. No. 7, 29, 31, 
37, 166; vergl. Boeckh in Addend. p. 886. Auf als 
len ben genannten Münzen und Jnſchriften findet das 
Koypa immer nur am nfange einer &ylbe, deren 
Vocal ein o iflz nur die Infchrift von Kuma in Großs 
gricchenland mit DEIPLAEO und. EOEDEN (Corp. 

. No. 32) madıt davon eine auffallende ‚Ausnahme, 

Unter ben Liquidis tritt im borifhen Dialeft öfter 
ein N flr ein A ber übrigen Dialekte ein, wie in Ad- 
zuor, Zvdor, givrarog, befonders im ficilifhen Dorismus. 
Ale diefe Fälle find aber von ber Art, daß auf das A 
ein D:Laut folgt, und erflären fi leicht daraus, daß 
diefe Glaffe der Gonfonanten eine befondere Verwandt⸗ 
ſchaft zu der Liquida N in ſich trägt. 

(39) Was die Derbind von Gonfonanten ans 
langt, fo bringt in der griechiſchen Sprache das Zufammens 
treten von Liquidis mit einem S⸗Laute viele intereffante 
Erſcheinungen hervor, bei denen fi der Dorismus auf 
eine eigene Weife verhält. Das gewoͤhnliche Griechiſch 
nimmt Anſtoß an der Verbind PZ und NZ. Die 
erfie Verbindung bufdete die griechifhe Sprache in mans 
chen Fällen in der Mitte von Worten, während fie fie in 
andern durch Einſchiebung eines E, oder dur Auslafs 
fung des S und Verlängerung bed vorigen Vocals hin. 
wegset (ügplow für ägow, Yyııpu Hl eg) Dergl. 
Lobed zum Phrynichus, ©. 115. chluſſe der 
Worte aber wird dab S nad dem P durdaus abges 
fioßen, zum en bes —— Docals, 
woher tt Ilieo-s, nrw flatt Grrog-g zu er⸗ 

J is ® das allgemeine Nominas 


Das Latein hat hier das S allgemein 
abgeftofen (Caesar, pater), außer wo ein DsBaut dafı 
felbe flütte und erhielt (pars, mors). In den borifchen 
Volksdialeften dagegen erhielt fih noch PZ zufammen, 
woraus ber Lakone an die Form udxupg (Fragm. 
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66 bei FVelcker, aus Apollon., De pronomine, p. 
334. Bekler.) und der Khodier Timokreon Xros ent: 
n hm (bei Hephaestion I, 2). — Das N vor I bes 
wahrt die gewöhnliche griechiſche Sprache nur in wenis 
gen Fällen; am Ende nur, wo ein © zur Stüße dient (#- 
wuirg, Tiorxc, flatt Tipvrd-5), rend fonft nad bes 
fimmten Regeln entweder bad N ober I weicht, und 
dadurch bedingte Vocaldehnungen eintreten. Auch bier 
bleiben mande dorifhe Vollsmundarten in mehren Fäls 
len beim Urfprünglichen; die Kreter und Argiver ſprachen 
rıdirg für edel; und ondrow für oneiow (Dorier I, 
©. 519), woraus man indeffen nicht gleich auf ein üp- 
org für äponv, ober ein Futurum zuirow fließen darf. 
Wenn einer der beiden Gonfonanten aufgeopfert wird, hat 
ber Dorismus biöweilen barin etwas Befonberes, wie 
wenn aud üpaers, was nad ber —— en Weiſe 
ch 
ich 


&gon» wird, in einer lakoniſchen Inſchrift (Corp. Inser, 
No. 1464) üpans wird. Bekanntlich findet alddann für 
bie ioniſche und attifhe Sprache bad Geſetz flatt, daß 
wenn das N dem I aufgeopfert wirb und zum Erſah 
eine Verlängerung des Vocals eintritt, die drei Wocale 
A,I und Y blos eine einfache erfahren, bie 
Mitteltöne E und O aber in «ı und ov übergeben. Der 
Tesbifhe Rolismus dagegen und ein milberer dmus 
fügt bier zum Erfage des N aud dem A und O ein I 
an, wie in ua, riwus, naica (in aͤoliſchen Infchrifs 
ten), dıdoisa, Fyoıoa, dnarlomww (movon das M 

auch Pindar hat), der eigentliche Dorismus aber wird 
in allen folden Fällen eine einfache Dehnung bes Vocals 


haben eintreten lafjen, nad ber Analogie von Ivpodd- 
da (fpartanifch für Iupodddwce, Zovaa), forwie 
äyooa und dgl. in ben i fein und kreti⸗ 


fhen Denkmaͤlern. Ebenſo hat der böotifhe Dialekt der 
Korinna Eywou, flelbe Verhaͤltniß der Dialekte ſin⸗ 
det für dem Accuſativ Pluralis ſtait, indem durch die 
Vergleihung des Indifchen unb Germani nachgewie ⸗ 
— —— 
anz ber gegebenen Regel gemäß entwickelt fi nun aus 
TONS NOMONZ, was als freilich ſehr früh verbums 
kelte Urform vorauszufegen ift, im ioniſchen Dialekt rodc 
vöuovg, im leſbiſchen Rolismus rolc ᷣuo 
ler im Rheinifchen 


tion konnte 


— 
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und ’4ucovnPog, TTpoßakioıos und Aueploros, woburd 
auch wol 7) Odvaia für. 7 ’OrurHa (bei Iſaͤos von Dis 
kaͤogenes Erbſchaft, $. 42) völlig gerechtfertigt wird. Den 
Doriern fiel es inbeflen nicht ein, für KogirFuog Kogivıg 
oder eine ähnliche Form zu brauden, wenn man nicht 
dad KOPEITIOF der offenbar unechten leufadifchen Ins 
ſchrift (Corp. Inser. No. 43) herbeiziehen will. — Merk⸗ 
würdig ift, daß ber Eretifche Dialekt bisweilen ein N vor 
Z und au vor 7 in I verwandelt, wie in ITgatoog 
aus Iloiavoog, ysoofrav von ydowr, 

Der kretiſche Dialekt hat auch die Eigenthimlichkeit, 
bie Liquida A nicht blos vor 3, fondern auch vor ans 
bern Liquidis und Matis in Y zu verwandeln (Korn 
zu Gregor. p. 354); eine Erfheinung, die bekanntlich 
auch in neuern Sprachen vorfommt, und in eirer innern 
Verwandtſchaft des L= zum U:Laut ihren Grund hat, 
welche unter andern es auch bewirkt bat, daß im Latein 
ein kutzes e oder i burch eim folgendes 1 fo leicht und 
oft in u übergeht, wie in pepuli, scopulus, sepultus, 
facultas, mulgeo. 

(41.) Über die VBocalveränberungen bed boris 
ſchen Dialekts kann bier kuͤrzer gefprochen werben, ba 
biefe ſchon in den gewöhnlichen ‚Grammatifen mehr in 
ihrem Zufammenhange bargeftellt werben, als die bei 
den. Gonfonanten flattfindenden, und in Beziehung auf 
die Regel einzelner Schriftftellee doch bier nichts Er— 
fhöpfendes gegeben werden kann. Der häufige Gebrauch) 
des langen A im borifchen Dialekt iſt meiftentheils Feſt⸗ 
haltung des. Urfprünglihen, während der Jonismus bei 
ber Berlängerung in ber Stala der Vocale um einen 
Grad fleigt, indem er A in H behnt. Dit aber zeigt 
fi au; daß der BVolköftamm eine allgemeine Neigung 
zum Astaut hat, wie bei der Vertaufchung des kurzen E 
mit — (welches aber auch Boͤotiſch if) in y« für ye, 
öxu fiir öre und dergl.; x&, für xe oder ür, verlängert 
ugleich den Vocal. In den Futuren, wie pakdıom, bei 

eofrit und Pindar, kann man inzwiſchen nicht fagen, 
daß eine willfürliche Verwandlung des langen E-Lautes 
in den A⸗Laut flatifinde, da man dieſe Form doch nicht 
bei allen Verbis antrifft, z. B. fein xouriow ober ol- 
xdoo; fondern man muß wol in der Kegel annehmen, 
daß bier. ein wirklicher Übergang in die fo nahe angrens 
sende Gonjugation in «wo flattfinde (daher man zwiſchen 
inöraoa und inövzae bei Pindar auch einen Unterfchied 
ber Bebeutung nachweiſen kann). Bergl. Boerkh, De 
metris Pindari, p. 291. Das Umgekehrte bietet ber 
Sonidmus in öofw und dergl. Formen dar. In berfels 
ben Weiſe bleibt bei der Dehnung des E:Rauted der ſtrenge 
Dorismus auch da bei dem H, wo ber ionifche Dialekt, 
wieber eine Stufe höher fleigend, in AI übergeht. Hier 
fieht dem doriſchen Dialekt der böotifhe grade entgegen, 
welcher ein nicht auß A entitandenes „FH allgemein m EI 
verwandelt. Grabe.ebenfo entfpricht das 2 im ftrengen 
Dorismus bem ionifhen OY, wie in den ſchon oben. (39) 
angeführten: Beifpielm, worin der dorifhe Dialeft mit 
dem böotifchen conform ift, mit welchem ber fpartänifche 
Dorismus auch darin uͤbereinſtimmt, daß er für bad Y 
häufig ein.iOY (welches lang oder kurz fein faun) fegt. 
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Darkber Dorier II. ©. 518 und jest Bödh im Corp. 
Inser. p. 722. 

(42.) Bei ber Contraction behauptet offenbar das 
A den Vorrang, indem cd die andern Vocale, auch das 
darauf folgende ©, überwindet (Soxeo dus, zerräges und - 
bergl.), und nur mit E und EI fi zu dem Laute IF 
mifcht (zu andern befannten Beifpielen fommt Zri«r für 
drizas in ber Tafonifchen Infchrift bei Leake, Morea, pl, 
71). Die Vocale E und O verhalten fih fo zu einans 
der, baf, wenn O voraustritt, es fich im firengen Do» 
rismus mit E zu einem 2 verbindet (drdcowg für Biueo- 
oorec, ur aus Arer flatt Aue); wenn aber das E 
vorausgeht, wie im epifchen Dialeft, der Miſchlaut EY 
entſteht. Doc zieht bier die Mundart der Lafonen es 
häufig vor, ein E vor O und R in I zu verwandeln, 
woraud die lakoniſchen Formen uoyiones, dnunw, avıo- 
zıör, bie fretifchen mouSiorer, Lruerıo und andere hers 
vorgehen. Dffenbar machten diefe fharf abfegenden und 
einander entgegenftehenden Laute JO dem doriſchen Ohr 
einen angenehmen Eindrud, Auch die böotifche Verwands 
lung des E in I findet in der Regel vor einem © ftatt, 
und nur in wenigen Fällen. vor einem andern Vocal, 
wie in doxie für doxde und Trın für dreu, Corp. 
Inser. p. 720. 

» Die Formen ber Declination und Gonjugas 
tion durchzugehen, witrde bier theil® zu mweitläufig, theils, 
infofern nur die Rautgefege dabei anzumenden find, ohne 
Nugen fein. Wir kehren zum Schluß auf die Bemer: 
fung zurüd, daß der borifche Dialeft, wenn auch unter 
phyfiſchen Einwirkungen gebübet, doch auch zugleich eis 
nen ethiſchen Charakter ausſpricht, und, wie der gegens 
überftehende ioniſche, gleihfam den Grundten der ganz 
zen Geiftesrihtung und Bildung des Stammes ausdrüdt, 
welcher ihn ſprach. Das Altertbum ſchrieb ihm durdaus 
einen männlichen und feierlidyen Charakter zu (drdom- 
Ölorepovy xul weyakongenis rois pIüiyyorg), während 
dem Joniſchen etwas Weiches und 83 (arsıudıor), 
dem Xolifchen aber vor andern etwas XAlterıhüumliches 
und Herbes (koyuörgonov und udoryodr)' beigelegt und 
das Attifche durch feine raffinirtere Ausbildung (dmergen- 
ci5) harafterifirt wird (Scholia zum Dionys. Ihrax in 
Bekker,. Anecd. p. 662). u (K. O. Müller.) 

DORIGHELLO (Francesco), geb. den 5. Det. 
1731, gefl. den 13. Febr. 1815 in feiner Vaterftadt Pa: 
dua. Nach erlangtem Doctorgrade bei dem paduanifcen 
Seminar, beffen Zögling er geweſen, lehrte er die ſchoͤnen 
Wiffenfhaften erft in Geneva und nachher in Baffano. 
Man verdankt ihm eine von feinen Landsleuten gefchägte, 
Feitifche Ausgabe des Horaz, bie zu Padua, typis Se- 
minarii 1774, in drei Octavbänden erfcien. 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

DORIGNY, 1) Charles und Thomas, zwei frans 
öfifhe Maler, blübend um das 3. 1531. Franceico 

rimaticcio, der um biefe Zeit nad Frankreich kam, 
brauchte fie als Gehilfen bei feinen Malereien in ben 
föniglihen Schlöffern, wo fie auch im Geſchmacke diefes 
Meiſters viele Werke ausführen halfen. 
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7) Michel D, geb: zu St. Quentin ün F. 1617, 
lernte. bei Simon Bouet, deffen Tochter er auch heiras 
thete, unb wurbe fpäterhin Profeffor der königlichen Mas 
lerafademie zu Parie. Außer mehren Malereien, welde 
man im Scloffe Vincennes von ihm ausgeführt findet, 
befchäftigte er ſich auch viel mit der Radirnadel und lieferte 
ungefähr 105 Blätter, welde ganz nach den Zeichnungen 
von Vouet vollfommen im Charakter der Driginale ausge⸗ 
führt find, welches Verdienſt aber mehr zum Nachtbeile 
des Stecherd gereicht, indem er auch die Fehler feiner 
Mufter, nach welchen er arbeitete, mit anbradhte; vor» 
uͤglich find Hände und Füße oft fehr verzeichnet. Diefe 
ängel abgerechnet, haben feine Blätter au ihre Vers 
dienfte, fie find leicht behandelt, und ald ganze Folge 
gewähren fie Nugen und Vergnügen bei Betrachtung, der 
Erfindung der  mannicyfaltigen Gegenſtaͤnde. Michel 
farb zu Paris im I. 1665, 

3) Louis, geb. zu Paris im 9. 165%, aͤlleſter 
Sohn des Miel Doriguy, und Schüler des Ghars 
led le Brun, erhielt feine weitere Ausbildung in Rom, 
mo er vier Jahre zubrachte. Auf feinen Reilen in Itas 
lien malte er in einem Auguftinerflofter 2 viele 
Werke, hielt ſich dann ‚einige Zeit zu edig auf und 
ließ ſich endlich zu Verona nieder. Auf einem Aus» 
fluge nad Teutſchland befäftigte ihm vorzüglich ber 
Prinz Eugen von Savoyen; in Prag und Wien bewuns 
bert man feine Malereien, Fortwaͤhrend thätig erlangte 
biefer Künftier eine große Bertigkeit des Pinfels, und da 
ihm die Zufammenftellungen, mit einer richtigen Zeichnung 
verbunden, wenig Schwierigkeiten machten, fo führte er 
viele Dedenftüde aus: unter biefen ift die Kuppel ber 
großen Kirche zu Zrident fein Hauptwerk. Bei feinem 
guten lebendigen Golorit und der Meifterfchaft in den 
Verkürjungen würbe er unter bie vorzüglichflen Maler 
zu rechnen fein, wenn er feinen Charakteren mehr Graue 
und Würde zu geben vermocht hätte. Er ftarb im J. 
1742 zu Verona und lieferte 44 radirte Blätter '). 

“ 4) Nicolas, jüngerer Sohn des Michel D., geb. zu 
Paris im J. 1657, witmere ſich früher der Rechtswiſ⸗ 
fenfbaft und wurde Advocat, fand aber mehr Glüͤck als 
Maler und Kupferftecher, wie er denn auch ald Kupfer: 
flecher einen großen Ruhm erlangte. Um feine Mufter, 
nad welhen er flach, ſelbſt vorher zu fludiren, reifte er 
nach Italien, wo er 28 Jahre verweilte. Er hat nur 
bedeutende Gegenftände nach den berühmtellen Malern 
geliefert; durch die Stiche feiner Kreuzabnahme nach 
Daniel von Volterra, bie Zransfiguration nah Rafael, 
und die Gartond nad demfelben Meifter, erwarb er ſich 
im großen biftorifchen Styl einen bleibenden Ruhm. 
Obgleich in feinen Ausführungen weniger maleriſch als 
Gerard Audran, felbft in der Zeichnung hinter biefem 
etwas zurückſtehend, fo ift er doch als einer ber größten 
Kupferjtecher zu betrachten, der glei gewandt mit ber 
Radimadel und dem Grabftichel umzugehen verfland, Es 
tonnte nicht fehlen, daß ein Meifter durch ſolche audges 

1) Huber, Handbuch. 7. Thl. S. 364 Liefert eine Beſchrei⸗ 
bung diefer Werke. Berner Poyzo, Nr. 107, 

2. Earplt.%, W. a. A. Erle Section. XXVII. 





— 157 


DORINGENBERG 


ichnete Werke im Anfehen zunchmen mußte; der lon⸗ 
oner Hof machte ibm den Vorfchlag, die Gartons von 
Rafael zu Hamptoncourt zu ftehen; im 9. 1711 reifte 
er dahin, und überreichte nach Vollendung diefer ſchwie⸗ 
rigen unb großen Arbeit dem Könige Georg L ein 
Eremplar, welcher ibn nicht nur königlich belobnte, fons 
den auch. zum Ritter ernannte. Go mit Ehre und 
Reichthum überbäuft kehrte er endlich im fein Vaterland 
zurüd, warb 1725 in die Böniglihe Malerakademie aufs 
genommen, und flarb im J. 1746 °), (A. Weise.) 
DORIMORPHA, Audouin et Milne Edwards 
(Mollusca). Eine neu entdedte und noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich befchriebene Weichtbiergattung, welche zwifchen Doris 
und Pleurobranchus inne zu chen fcheint. Die Sie 
men flchen bei diefer Gattung zwar auch am obern und 
bintern Theile des Körpers nahe am After, umgeben 
aber deſſen Öffnung nicht, wie dies bei Doris der Fall 
it, und die Zentafeln fehlen. Vgl. Recherches pour 
servir à l'histoire naturelle du Littoral de Ja Franca 
par Audouin et Milne Edwards. Voyage à Gram 
ville ste. Tom, I. p. 138, _ en Thon.) 
DORINGENBERG, DÖORNBERG (Johann Kas 
par, Freiherr von), Hert zu Herzberg, Haufen und Fran⸗ 
Feröbaufen, Mithere zu Gaftelen, Plogen und Auenflein, 
fürftt. beff.=caffel. Geheimeraths⸗ und Kammerpräfident 
(geb, den 25. Nov, 1616, gefl. den 30, Oct. 1680). 
Seine afademifhe Laufbahn fing er im I. 1631 zu Fulda 
an, dad damals von dem Heſſen occupirt war, und ging 
dann nah Marburg und Leyden. Im J. 1641 trat er 
als adeliger Rath im heſſiſche Dienfte und mwurbe mit 
dem Geheimenrathe von Krofig im I. 1643 nach Paris 
geſchickt. Im folgenden Jahre zum geheimen Kriegsrath 
ernannt, wohnte er eine Zeit lang dem Gongeeß in 
DMünfter bei; doch als die Landgräfin von Heilen wahrs 
nahm, daß in Paris eigentlich das Intereſſe ihres Lan⸗ 
des beijer berüdfichtigt würde, ald in Münfter feibft, 
wurbe Johann Kaspar als außerordentlicher Gefandter 
dahin geihidt, Gr mußte fo das Zutrauen des Gam 
dinals Mazarin zu gewinnen, daß alle die Vortheile, 
welche Hefjen im münfterfhen Frieden erhielt, dieſem 
Verhaͤltniſſe zuzufchreiben waren. Der Gardinal bot 
ihm fogar frangöfiihe Dienfle an, welche er aber aus 
Liebe zum Vaterlande auöfchlug, und nur bis zum gaͤnz⸗ 
lichen Abſchluſſe des Friedens im I. 1652, ald Gefanbter 
in Paris blieb, Bei feiner Zurüdkunft nach Gaffel wurde 
er mebrmald an auswärtige Höfe gefhidt, noch einmal 
nach Paris und endlib im 3. 1657 nad Frankfurt zur 
Kaifakrönung Leopold's 1, mo ber Kaiſer ihn und fein 
ganzes Gefchlecht in den Freibernftand erhob, Nach dem 
Zode des Landgrafen Wilhelm VL wurde er im 3. 1663 
zu einem der Vormundfchaftörätbe und 1670 zum Ges 
beimerathd= und Kammerpräficenten ernannt. Aus feiner 
Ehe, die er am 6. März 1657 mit Katharina Suſanna 
v. Erlach, der Tochter deö k. franzöfiichen Generallieutes 
nant3 und Gouverneurs von Breifah, Johann Lubwig 





v’x ille, 4. Zbl. ©. 354. ber, 
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von Erlach, geichloffen hatte, hinterließ er einen Sohn, 
Wilhelm Lubwig und eine Zochter, Charlotte Sopbie. 
„(Albert Frh. v. Boyneburg- Lengsfeld.) 
DÖRINGK, THORUNG, ein ehemaliges in Hef⸗ 
fensNaffau und Zulda reich begütertes Bittergefchlecht, 
welches die Burgmannfchaft auf dem heſſiſchen Schloffe 
Biedenfap befaß, und das Gericht zu Elmshauſen von 
Heffen zu Zehn trug; von Naffau die Güter und Zehn: 
ten zu Buchenau, Fronhauſen, Ammenhaufen, Diebens 
haufen, Neffelborn, Schlierbach, Steinperf, Ober: unb 
Nieder: Eifenhaufen und Elmöhaufen; von Fulda einen 
Theil am Schloß und Gericht Luͤder, an der Voigtei 
Witershauſen, und Güter zu Eilbach, Geismar x. Die 
Brüder Eccard I, und Rudolf Düring kommen in der 
Urkunde vom 3. 1287 vor, worin der Abt Marquard 
von Fulda und der Ritter Friedrich von. Schlig ſich 
wegen des Schloſſes Steinau vergleihen, daß ein jeder 
Theil die Hälfte davon befigen fol, Im nämlichen Jahre 
waren bie Brüder Vermittler des Streites zwiſchen 
tem edlen Herm Bertold von Lisberg und dem Ritter 
Friedrich von Schlitz, welcher über die Erbauung des 
Schloffes Nadesburg entftanden war. Wahrſcheinlich ein 
Sohn von einem biefer Beiden war ber Ritter Kraft IL, 
der in vielen naffauifchen Urkunden von den Jahren 1314 
— 1320 vorfommt. Seine Söhne waren 1) Werner, 
2) Kraft UI, und 3) Bertold. Werner erfcheint als Nits 
ter mit dem Grafen Siegfried von Witgenftein, wie bie 
Dfalzgrafen Rudolf und Ruprecht in einer Urkunde vom 
$. 1331 an ihnen beftimmte Summen Geldes anweifen 
laffen, bie jene in Gütern anlegen und von ihnen zu 
Lehn nehmen follen. Der nämlihe Ritter Werner, feine 
Frau Mectildis von Gambach und fein Bruber, der 
Nitter Kraft IL, fliften im 3. 1339 eine Kapelle zu 
Mebrhaufen bei Marburg, und begaben fie mit Gütern 
in Sarnau, Gittingen, Randelöhaufen, Rymershauſen, 
Attenborn und mit den Abgaben in gewiſſen —— zu 
Marburg. Bertold war Lehnsmann des Stiſtes Fulda, 
der im 1339 ſein Lehn zu Borſa dem Abte Heinrich 
aufſagte. Alle drei Brüder pflanzten ihr Geſchlecht fort, 
1) Werners Nachkommen, bie als Burgmannen endlich 
zum Beſitze des Schloſſes Biedenkap kamen, nahmen 
den Beinamen „genannt Biedenkap“ davon an. Witzel 
und Zolbe werben feine Söhne genannt, bie 1362 mit 
dem Grafen Gottfried von Ziegenhayn, deſſen Bafallen 
fie waren, wegen entzogener Leben in Streitigkeiten ges 
riethen, die durch eine Sühne in obengenanntem Jahre 
beigelegt wurde. Dreißig Jahre fpäter errichtete ber Abt 
Frievrih von Fulda eine Sühne zwifchen ihnen und des 
nen von Lüber wegen bes Antheild am Schloffe Luͤder, 
«welches ihre Vettern befeffen. Heinrich und Kraft IV., 
die Söhne von Friebrih, Iheilten 1413 ihre Güter und 
flifteten zwei Linien, wovon bie aber mit ben 
Söhnen Stephan und Eberhard 1466— 86 erlofh. Die 
Söhne des letztern waren 1) Friebrich IL zu Biedenlap, 
welcher mit Margaretha Diede; 2) Hermann, ber mit 
Margaretha Schenk von Schweinsberg verheirathet war, 
und 3) Asmus, ber 1482 unverehelicht flarb. Ihre 
Schweſter Margaretha kommt als Abtiffin des Klofters 
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Dlanfenau 1460 vor, Friedrich IT, hinterließ nur einen 
Sohn, Wilhelm zu Biebenfap, der von Amalie von 
Steinau eine Tochter gleiches Namens hatte, welche an 
Melchior von Lehrbach verheirathet und Erbin der Allos 
dialgüter war. Hermanns Nachkommen, welche Befiger 
von einem Theile von Lüder und Dipperts im Fuldaiſchen 
waren, farben ebenfalls in ber Mitte bes 16. Jahrh. 
aus. Die Söhne von Kraft IL, Dismann, Burgmann 
zu Scwarzenborn im ber Graffchaft Ziegenhayn, und 
Eberhard, naffauifcher Bafall, kommen 1360 vor. Des 
letztern Söhne waren Kraft III, Johann und Gode— 
brecht, ein Geiftlicher; mit ihren Kindern farb auch biefe 
Linie aus, weiches auch der Fall war mit dem Sohne 
von Admus, Eccard, ber eine einzige Tochter, Elifabeth, 
hinterließ, weldye an Heinrich von Xaffta 1394 ſich vers 
heirathete. — Das Wappen: Ein von Schwarz; unb 
Silber fehömal fchräg rechts getheiltes Feld, mit einem 
filbernen Stern im linken Oberwinfel. Auf dem Helme 
find zwei filbene Büffelshörner mit zwei fdhwarzen 
Schraͤgbalken links und rechts belegt. 
(Albert Freih. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
DÖRINGK, Matthias, (DORINGK, DÖRIN- 
GIUS), ein $ranziöfaner, Magister Ordinis fratrum, 
in Kirig ') in der Mark Brandenburg, lebte einige Zeit 
in Leipzig’), wurde im 9. 1424 Doctor ber Theologie zu 
Erfurt, lehrte eine Zeit lang auf der daſigen Univerfität 
mit großem Anfehen und fand auch ald Prediger vielen 
Beifall. Sein guter Ruf geht aus einem Briefe bed 
Kurfürften Friedrich von 1431 hervor, worin er ihm bie 
Reformation der Barfüßer zu Eiſenach aufträgt?). Don 
der Univerfität zu Erfurt wurde er ald Abgeorbneter auf 
das Goncilium zu Bafel gefendet, wo er fich fehr aus⸗ 
zeichnete. Im 3. 1460 hielt „Mr. Matthias Minister 
Saxonum, Ordinis Minorum * ein Provincialcapitel in 
Nordhauſen, auf welchem er bad Amt des Ministeriatus 
mit en Bitten aufgab; doch feiner Entfagung 
warb einmütbig widerfprochen. Aber im 3. 1461 zu 
Anfang Augufts, ald ber Erzbifhof von Magbeburg 
fraft einer vom Papft erſchlichenen Commiſſion mit der 
Provinz heftig zu flreiten anfing, wiederholte Doͤringk 
feine erzichtteiflung auf bad Amt; die Provinz nahm 
fie an und wählte einen andern Minister Fr Wir bas 
ben in Betreff jener Verhältniffe noch von ibm: Appel- 
latio Doct. Matth, Döringii, ord, minor. contra 
Magdeburgensem Episcopum (f. Feller's Katalog, 
©. 236), bandfhriftlih auf der Univerfitätsbibliothet zu 
Leipzig. Doͤringk ftarb in feinem Kiofter zu Kirig im 


1) Epithaphium eximii quondam doetoris, domini Matthie _ 
Doringk, magistri ordials fratrum inKiritz, per Bussones fra- 
tres. Handſchriftlich in ber jenaifhen Univerfitätsbibliothel, Bei 
den großen Dagelwettern in verſchiedenen Gegenden im 3. 1448 
bemerkt Döringe (Continustio Chron. Theod. Engelhusii bei 
Mencke, Scriptt, T. III, p. 15): destruentes blada et arbores 
specialiter in Kircz. 2) Adelung, Directorium, p. 212. 
8) Brief (bei Reinhard, Meditat. de Jure Princ. Bax, circa 
Reform. p. 141) mit ber Aufſchrift: „Dem Würdigen, Erbarn, 
Ern Maithiam Dering, Miniiter Barfuß Orbens und erer ber 
—— Schrift, unſern lieben, andaͤchtigen.“ 4) Döring. 

ont. Eng. p. 2%. 
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3. 1469). Die Kenntniß feines Zobesjahrs ift wichtig, 
da bie Vermuthung, daß das feinen Namen tragende 
Geſchichtswerk nicht ganz von ihm herrühre “), zur Ge: 
wißheit erhoben wird. Aus der Handfchrift auf der Unis 
verfitätöbibliothef zu — gab es Mencke (Seripit. 
T. Ill. p.1 —5#) beraus: Matthiae Doeringii, Doet, 
Ordin, Minor. Continuatio Chronie, Theodorici En- 

elhusii ab anno 1420 ad an, 1498, Einen Auszug 
effen, was Sachſen angeht, lieferte Horn in den nuͤtz⸗ 
lihen Sammlungen zu einer hiſtoriſchen Handbibliothek 
von Sachſen. 4. Thl.: „Auszug einiger Saͤchſiſchen Be: 
ge iten von 1420 bis 1493 aus Mattb. Döring’s 
und Thom. Werner's Engelhusio continuato, fo bei 
ber Univerfitätsbibliothet zu Leipzig aufbebalten wird." 
©. 359— 374. Während Engelhus in feiner Chronik 
vornehmlich auf die braunfchweigifche Geſchichte ſah, nahm 
Doͤringk vorzliglih auf die bramdenburgifche, thüringifche 
und meißnifhe Ruͤckſicht). Auch enthält er von ben 
Begebenheiten feiner Zeit manche Nachrichten, welche man 
anderwärts vergebens ſucht. Döringk zeigt fich bei feiner 
Geihichtöfchreibung als einen rechtſchaffenen, wahrheit: 
liebenden Mann, und hat vorzüglich Beifall gefunden, 
daß er des Kaiferd Friedrich III. Nachlaͤſſigkeit in Hebung 
des Schisma und der Kurfürften Begünftigung deſſelben 
aufdekt, die Unmiffenheit der Biſchoͤſe tadelt und gegen 
den Misbrauch mit dem Abläffen zu Felde zieht"). Außer 
dem Geſchichtswerke verfüßte er auch: Liber perplexo- 
rum Eeclesiae, Die DVeranlaffung zu diefem Werte 
gibt er zum J. 1442 (5. 11) fo an: Als bei dem 
großen Schisma die Angefehenften und Gelehrteften der 
Kirche, welche die Säulen ſchienen, gegen einander fchrie: 
ben, bie einen für das Papſtihum, die andern für das 
Goncil, die einen dem Papſte dad Primat, die andern 
bem Goncil zuertbeilten, mit diefen apologetiihen Schriften 
die Welt Iten und bie Geifter der Neutralen und ber 
Andern verwirrt machten (animosgque neutralium nedum 
et aliorum perplexos reddiderunt, daher der Zitel 
bes Werkes), fo fammelte er die Schriften, welche am 
ſchaͤrſſten foienen, fügte zu einigen etwas hinzu und 
brachte fie in ein Bolumen’). (Ferdinand Wachter.) 


5) Seine in ber erflen Anmerkung angeführte Grabſchrift. 
6) Daraus, daß der legte Theil des Werkes in ber cinen und ber» 
felben Handfchrift vom 3. 1461 bis aum %. 1497 fih ſewol in 
der Dand aus bem Style von Döringt’s Arbeit unterfchribt, und 
aus andern Gründen ſchloß man (Mencke, Praefatio. Tom. III, 
No. l. Xbelung a. a. D. &, 250), daß der letztere Theil ei⸗ 
nen andern Berfaffer haben müäffe. 7) Wie wichtig er für bie 
ſaͤchſiſche Geſchichte ift, möge biefes Beiſpiel acigen. Die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber erzählen gewöhnlich: Herzog GSiegismund 
fei von feinen Brübern wegen feiner unfinnigen Lirbe zu einer 
Ronne gefangen genommen worden. Rah Döringt (&. 8) hin- 
grgen wird Girgismund aus Licbe zur Monme zwar Vresbuter; 
aber gefangen genommen wirb er, weil er bas Jahr barauf (1436) 
bie üm sum — alt angewitſenen drei Schloͤſſer in bie 
Hände der Feinde feines Bruders übergeben will. 8) ©. bas 
Näbere bei Menchke, Praefatio. Tom. III. No.L Wal. Oudin, 
De Beriptt. eccies. T. IL p. 2451, und vor zuͤglich Prosper Mar- 
chand, Dietion. v., wo iöm jebod; aus Misdeutung einer Etelle 
in Beller’s Katalog. S. 409 fa. noch eine befondere Chronik vu 
5 wird. (Perd. Machter.) 9 Noch verdienen feine 
umertungen über bie ganze Bibel bemerlt zu werden, welche 
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DÖRINGSTADT, Pfarrdorf am rechten Mains - 
ufer im bairifhen Randgerichte Kichtenfelö, mit einem Des 
kanat bed Erzbistbums Bamberg, 77 Häufern, 392 Eins 
wohnern, dem Mönchöhof, einem Schloſſe, Kleefamen 
und Viehmaflung. Der Drt war ehemald Gig eines 
bambergifchen Dompropfteiamtes, und der Name ber 
Thüringer, welde einit Franken beberrfchten, fcheint 
fi in der Benennung Düringflabt erbalten zu has 
ben. (Eisenmann.) 

DORION, eine ber Danaiden, welche ihren Ges 
mahl Kerkeftes töbtete, Apollod. U, 1,5. (Richter.) 

DORIPETRON (Thorypetron). Diefen Namen 
führt Plinius (H. N, xxU, 34) ald Synonym feis 
neö Leontopodion, welches Einige auch Leuceoron 
nennen, an. Nach ihm fol die Wurzel biefer Pflanze, 
welche auf Ädern in magern Boden wachſe, den Durchs 
fauU bemmen und bie Leber “reinigen; ber Same ziehe 
Splitter und Pfeilfpigen aus dem Körper, wenn er mit 
Waſſer und Gerftengraupen zu einem Breie gerieben und 
aufgelegt werde (AX VI, 79, 87). Wenn dieſe Pflanze das 
Leontopodion (Asorronödıor) des Dioskorides (Mat, 
med, IV, 129) ift, wobei aber ganz andere Synonyme 
angeführt werden, fo Scheint fie allerdings zu der Gattung 
Gnaphalium zu gehören, aber faum das Linné'ſche 
Gn. Leontopodium zu fein, dba dieſes nur auf hoben 
Alpen wählt. (A. Sprengel.) 

DORIPPE, eine Nympbe, mit welcher Anios die 
befannten Toͤchter Spermo, Öno und Elais zeugte. 
Tzetz, ad Lycophr. 510. (Richter.) 

DORIPPE Zabricius (Crustacen). Eine Krebös 
gettung aus der Ordnung Decapoda und der Familie 

rachyura und aus der Nebenten Abtbeilung diefer letz⸗ 
tern Notopoda nach Latreille mit folgenden Kennzeichen: 
Die Augen ſtehen weit von einander und liegen an ben 
feitigen und vordern Eden ber Schale, die vier bintern Füße 
find aufgebogen, die Scheren bei beiven Gefchlechtern 
kurz, die Schale eiförmig, breit abgeflugt, obme Rüfß 
fel und platt. Die Schale ift verkehrt herzfoͤrmig und 
vorn breit geſtutzt, am den vordern Eden berfelben figen 
die. Augen, jebed auf einem fat cylindrifhen Styl, der 
gebogen ift umb ſich fchräg bis an den vordern Winkel 
erſtreckt. Die Schale felbit ift hinten buchtig uud ges 
randet und bat auf ihrer Oberfläche Erhöhungen, welche 
den innern Theilen entfprechen (vergl. den Art. Crusta- 
cen). Die äußern Fühler find ziemlich lang, borftens 
förmig umd ſtehen über ben mittlern, welcde zufammens 
gelegt find, aber nicht ganz im die Höhlen zurüdgeben, 
in denen fie figen. Das britte Glied der äußern Kiefer 
füße ift ſchmal, lang und läuft in eine Spise aus. Die 
Mundoͤffnung ift dreiedig. Die Scheren find Fein und 
kurz, gleich groß, die andern Füße fehr lang und zus 
fammengedrüdt, das dritte Paar derfelben ift das & 


theils Zu zu der bekannten Poſtille des Nikolaus von tyra, 

theils eine Vertheidigung derſelben wiber die von Paulus Burgen- 

sis dagegen gemachten Ginmwenbungen enthalten, er fie auch 

den Zitel Defensorium oder Repliene führen, und faft in al ⸗ 

ten Ausgaben der Wibel mit der Poflile bes Nikolaus von Byra 

bifinden, (H. A. Erhard.) 
18 * 
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die beiden leßten find nad dem Rüden heraufgefchlagen 
und endigen in eine fleine hakige Kralle, welde auf das 
vorhergehende Glied zurüdgeichlagen if. Unterhalb der 
Kopfitelle finden ſich rechts und linfs vom Munde zwei 
fehräge, an ihren Rändern gefranste Öffnungen, welde 
u den Kiemenhöhlen führen. Vasmast hat die Gattung 
\otogastropus genannt, Rout (Crustaces de la Me 
diterrände) hat bie Gattung Eıhusa (Dorippe masca- 
rone) daraus gefondert. Diefe Thiere leben in der Tiefe 
des Meeres und find merkwürdig wegen ibrer oft fonder: 
bar gezeichneten Schale, die noch dadurd ein ganz eigens 
thümliches Anfehen gewinnt, daß fie hinten zu kurz iſt, 
baher denn gemillermafen ein Theil der Bauchleite des 
Hinterleibes zur Ridenfeite wird und zwei Zußpaare 
alfo auf dem Rüden zu ftehen fcheinen. 

Die befanntefte Art ift 1) Dorippe lanata Linnd 
(Dorippe Faechino, Aisso; Crust. p. 34; Cancer 
lanatus, Linné; Cancer hirsutus alius, Aldrov.; 
Crust, lib. 2, p. 194; Roux erust, IV, pl. 17), An 
der Stirn fiehen vier Zähne und eine flarke zur Seite 
fiehende Spitze bildet zu gleicher Zeit die Ede der Schale 
und den Außern Rand des Augenbogens, eine andere, 
jedoch kurze, Spige ficht auf der Mitte jeder Seite der 


Schale, der vordere Nand der Schenkel des zweiten , 


und britten Fußpaares iſt dornenlos, die Finger ber 
Scheren find zufammengedrüdt und nach Innen gebogen; 
ihre inmere Schneite ift mit einer Reihe ziemlich ſtarker, 
fchräger, unter einander gleicher, weißer Zähne befegt, der 
Körper aber ift mit einem vöthliden, fein wolligen 
Überzuge bededt. Diefer Krebs findet fich im mittelläns 
diſchen oder adriatifhen Meere. Die Bewohner von 
Rimini nennen ibn Facchino, Rour rechnet zu Diefer 
Art Dorippe affinis Herbst. pl. 11. fig. 67, welde 
Desmareſt als eigene Art getrennt hatte. 

2) Dorippe quadridens Fabricius (Latr.; Dorippe 
nodosa, Colleetion du Mus.; Cancer Frascone Herbst, 
tab. 11. fig. 70). Diefe Art ift kleiner als die vorige, 
bat auch eine faft gleichgebildete Stirn, aber die Dor: 
nen an den Eden ber Schale find länger, bünner und 
mehr nad Außen gewendet, bie Stiele der Augen find 
länger, der Dorn an der Seite der Schale ift weniger 
far, die verfchiedenen Gegenden ber Schale find eine 
jede mit einer oder zwei fleinen rundlihen Warzen bes 
fegt. Das zweite und dritte Fußpaar haben an ber vordern 
Kante ihres Schenkels feine Dornen und die drei erften 
Ninge des Schwanzed, oder vielmehr des Hinterleibes, 
baben jeder drei große, auf einer Querlinie ſtehende Anos 
ten, ber vierte Ring aber eine erhabene Querliniez ber 
Körper ift behaart. Diefe Art ward von Mänilla gebracht 
und bat eine folhe Ähnlichkeit mit einer von Desmareſt 
befchriebenen‘ foffilen, —* er ſelbſt (Considérations 
génorales sur la classe des Crustacks p. 136) geſteht, 
daß es ihm unmöglich fei, einen Unterfchied anzugeben, 
Die beiden Arten von Risso Crust, de Nie, p. 34, 35. 
Dorippe Cuvieri und Dorippe spinosa gehören nad Las 
treilfe und Deömareft zur Gattung Homola, (Dr. Thon.) 

DORIS, Jwgic, 1) eine Tochter des Dfcanos und 
ber Tethys (Apollod. I, 2, 2). Sie vermählte ſich mit 
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ihrem Bruder Nereus und gebar ihm bie 50 Nereiden 
oder Doriden. In dem Namen Doris liegt wahrſcheinlich 
der Begriff der reichlich gebenden, der reiche Güter fpens 
denben, welches dem Begriffe des Waſſers oder der 
Duelle wol — if. Man ſehe Hermann’s und 
Greuzer’s Briefe über ‚Homer und Heſiodos, ©. 174, 
und Hermann’s Brief über das Weſen der Mouth. 
©. 89, 93. 2) Eine ber Nereiden bei Hyg. Praef. 
Hes. Theog. 233. Richter.) 

DORIS, 7 Swgls. Es find befanntlid unter dies 
fem Namen zwei helleniſche Landſchaften zu unterfcheiden, 
die eine im europäifhen Hellas gelegen, gewöhnlich bie 
borifhe Zetrapolis genannt, bie andere au ber 
FHleinafiarifchen Küfte, die dorifche Herapolis. Sie 
‚werben alfo jede befonderd zu behandeln fein. 

1) Die Feine Yandfhaft Doris, kaum vier D’Meis 
Ien groß, welde zum mittlern oder fogenannten Hellas 
im engen Sinne gehörte, lag an der Südſeite des 
Gebirgözuges ta, und zwar fo, daß ein Aim defjelben, 
der Kakidromos, fid von Norden her in dad Laͤndchen 
bineinzog. in anderer Zweig aber des Öta, der Korar, 
welcher ſich nad Xtolien hineinerftredte, berührte die 
doriſche Landfchaft auf ber Weftfeite. Im Süden erhoben 
fi die rauhen Felſenhoͤhen des Parnaffos. Doris war 
daher tin rauhes Gebirgslaͤndchen, welches im Norden 
von der theffalifchen Landſchaft Tradinia, im Welten 
von. Ätolien, im Süden und Often von ben ozolifchen 


Lokrern und Phokis begrenzt wurde. (Bergl. Strabon 


IX. ©. 417, 427.) Vom parnaffifhen Gebirge herab 
durchfloß der Kepbiffos die Landſchaft, indem er fich 
zuerft gegen Nordoften, dann mit einer Biegung gegen 
Sübdoften der Landſchaft Phokis zumandte und den vom 
Kalivromos herabfommenden Pindos an ber Grenze von 
Phokis, in der Nähe von Lilda, aufnahm, (Strabon, 
a. aD.) Außer dieſen Zlüffen durchſtroͤmten noch mehre 
andere Gebirgsbaͤche die doriſchen Thäler, deren Namen 
aber nicht auf uns gefommen find, 

In folder Abgefchiedenheit lag der nad) Herodotvs 
(VII, 31) nur 30 Stadien breite Landſtrich und wurde 
beftändig, wie von ben ditern, fo von ben neuen 
Schriftſtellern und Neifebefhreibern, wenig beachtet. 
Von den legtern waren es nur die Engländer Holland, 
Dobwell und Gell, welche Doris, durchreiſten, und durch 
fie wiffen wir, daß mehre Ruinen noch jegt für die ches 
malige Lage der borifchen Orte zeugen. 

Auf Strabon’s Auctorität wird dieſe Landſchaft ges 
woͤhnlich die borifche Zetrapolis genannt, wegen der vier 
Staͤdtchen: Erineos, Böon, Pindos und Kytinion, 
welche er bei dieſer Gelegenheit namhaft madt. Mit 
ihm ftimmt Plinius (H. N. V, 13) überein, wobei jedoch 
bie ganz falfche Angabe beffelben, daß fie zwiſchen dem 
Dta und dem luffe Spercheios liegen, zu erkennen gibt, 
daß er fehr oberflächlich verfuhr. och auch mit Stra⸗ 
bon flimmen keineswegs alle Zeugniffe der Alten überein. 
Nach Andron (Strab. X, ©. 475), beflen anderweitige 
Nachrichten Über die Dorier nicht verwerflic find, befaßen ' 
biefelben nur die drei Städte: Erineos, Boͤdn und Kys 
tinion. Mit diefer Angabe feste Andron das Beiwort 
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roryüineg ⸗ bie breigeiheilten — welches den Doriern 
gegeben wird, in Verbindung, und erklärte fich dadurch 
jene Tripolis. Ebenſo kennen Thukydides (1, 107) 
und Diodoros (TV, 67. X1, 79) uur die genannten drei 
Städte, und Stephanod nennt Kytinion einen von ben 
Drei borifchen Orten. Indeſſen fcheint ſich diefer Schrifts 
ſteller zu wiberfprechen, wenn er wiederum Alyphas als 
eine Stadt der dorifchen Tetrapolis aufführt, allein dieſer 
Widerfpruch wird dadurch erklärlih, daß Stephanos zwei 
verfchiedenen Nachrichten folgte und namentlich bei ber 
Iegtern Bemerkung nennt er den Theopompos feinen 
Gewährömann. Auch Konon (c. 27) läßt den Doros 
die genannten drei Orte am Fuße des Parnaſſos grüns 
den Skymnos Chios (v. 592) führt zwar auch Pindos 
neben den drei andern Orten auf, doch fcheint ed, ald 
wenn er diefe für die Altefien hält — Swgreis "Eoneör, 
Bowv, Krrirıoy doywordiras Eyovar IIndov F Fyoudony. 
Endlich. aber führt der Scholiaft zu Pindaros (Pyih. L 
421) eine dorifche Heropolis auf, nämlid) Erineos, Ky⸗ 
tinion, Bdon, Lilaͤa, Karphaͤa und Dryope. Ebenfo bei 
dem Scholiaften zu Ariftophanes (Plutus v. 385) und 
bei Tzetzes (Lykophr. v. 980). Lilda wird auch von Pto⸗ 
lemäos (III, 15) anftatt Pindos zur Tetrapolis gezählt. 
Aus allen diefen Bemerkungen, die unmöglich als 
ganz ungegründet zu verwerfen find, fcheint foviel ber: 
vorzugeben, daß die Dorier nicht zu allen Zeiten vier 
Sıırte befaßen, fondern daß ihr Gebiet fih im Verlaufe 
der Zeit erweiterte unb wiederum verringerte. Werfen 
wir num einen Blid auf Herodotos (VII, 31), fo fehen 
wir, daß noch zur Zeit der Perferkriege ein  fchmaler 
Strich zwiſchen dem malifhen und phofifchen Rande zu 
Doris gehörte. Ferner ift auffallend, daß die pythiſche 
Theorie, welche aller acht Jahre von Delphoi nach dem 
Zempe in die Gegend der Urfite des doriſchen Stammes 
ging (vergl. darüber den Art. Delphi), ihren Weg nicht 
auf der bequemen Straße durch die Thermopylen nahm, 
fondern einen rauben Gebirgspfab grade uͤber den Öta eins 
flug. Diefer Pfad muß derfelbe gewefen fein, den 
Dobwell und Sell neuerdings wicder aufgefunden haben, 
und ber aus dem Thale bed Fluͤßchens Yindos durch die 
Bergfchluchten des Dia in das Flußgebiet des Spercheios 
und das malifche Land führt, Zu den Gründen, wes⸗ 
halb man bei der Theorie dieſen befchwerlihern Weg 
einſchlug, gehörte wahrfcheinlih auch ber, daß biefelbe 
die Straße beireten folte, auf welcher der borifche 
Stamm in jenen Gegenden bed Parnafjod eingewandert 
war, ' Damad) darf man fchließen, daß die Dorier nad) 
ihrem Übergange über den ta zuerft die Thaͤler der 
fpäten Doris Zetrapolis einnahmen und fi von bort 
gegen die Thermopylen und die Küfte ausbreiteten. Bei 
diefer Anfiedelung verbrängten fie die Dryoper und fo 
entftand die doriihe Herapolis. (Vergl. Herodot I, ni 
In der Folge aber fcheinen fie immer mehr Land an bie 
Pbhofeer verloren zu haben, fobaß ihnen zur Zeit bes 
peloponnefifchen Krieges die drei Drte: Lilda, Karphaͤa 
und Droope entriffen waren und ihnen nur eine Tripolis 
übrig blieb. Daher kennt Thukydides nur drei Drte, 


Um welche Zeit die Dorier den Ötäern Pindos- abgewan⸗ 
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nen, läßt fi bei der Dürftigkeit der Quellen nicht mit 
Sicherheit beftimmen. Aus dem Stillfhweigen bed Thu: 
kydides über diefen Drt möchte man fchließen, baß er erft 
gegen Ende bes peloponnefiichen Krieges dorifh wurde, 
allein tagegen läßt fi Herodotos (VIII, 43) anführen, der 
Pindos neben Erineos nennt. Die einzige Art, die Angaben 
beider Schriftfteller zu vereinigen, fcheint nur darin zu 
beftehen, daß ber —9 des Ortes eine Zeit lang zwi⸗ 
fhen den Ötdern und Doriern wechfelte, bis endlich bie 
Ichtern ibn für immer behaupteten. Denn aus Thuky— 
dides (III, 92) erfehen wir, daß eine dauernde Feindſchaſt 
zwifchen beiden Voͤlkerſchaften beftand und daß ber fpartias 
tifhe König Agis feinen Stammgenoffen gegen die Dider 
u Hilfe zog Thuk. VIII, 3). Dies mag daher der 
—** ſein, ſeit dem dauernd die doriſche Tetrapolis 
entſtand. Aus dieſem fruͤhern ſchwankenden Beſitze mag 
e5 auch erklärt werben, daß dieſes Pindos auch unter 
dem Namen Akyphas vorfommt. (Strab. IX, S. 427.) 

Unter den vier Staͤdten biefes Laͤndchens Doris 
Täßt fi die Lage von Kytinion, welches ein fefter Ort 
gewefen fein muß, da der fpartiatifche Feldherr Eurylos 
chos dort die empfangenen Geifeln in Sicherheit brachte 
(Thuk. II, 102), wol noch am ficherften beflimmen, 
Thukydides (III, 95) gibt eine Gebirgäftraße aus dem 
Lande der ozolifhen Lofrer nah Kytinion an. Dice 
Straße haben auch bie neuern Reifenden aufgefunden 
und ſetzen daher den alten Ort in die Gegend bes heuti⸗ 
gen Stagni, Suͤdlich von Kytinion fheint Bdon gelegen 
zu haben und bie neuern MReifebefchreiber. fuchen es in 
den Ruinen bei dem jegigen Dorfe Mariolatis. Erincos 
und Pindos oder Akyphas lagen nördlih von Kytinion, 
denn Strabon fagt, Pindos liege über Erineos und bei 
jenem fliefe der gleihnamige Fluß vorbei. Von den 
hbrigen Orten, welche von den Scholiaflen zu ber dori⸗ 
fhen Herapolis gezählt werden, wirb ilda von Pauſa⸗ 
nias (X, 32) ziemlich genau 180 Stadien nördlich von 
Deipboi beflimmt, und Strabon behauptet, baß nate 
der Stadt ſich der Pindos mit dem Kephiſſos vereinigt 
babe. Karphaͤa halt K. D. Müller für gleich mit Zar: 
phe, welches fhon in der Ilias (II, 533) in Lokris 
genannt wird; es war vielleicht der oͤſtlichſte Ort, den 
die Dorier befaßen. Drvope ift ganz aus unferer Kunde 
verſchwunden. 

2) Doris in Kleinaſien. Die Wanderung ber 
Dorier nach der Farifchen Küfte Kleinafiens und ben ders 
felben nabe liegenden Infeln Kos und Rhodos wirb zus 
weilen wegen Strabon XIV. ©. 653 an die Nieders 
laffung dieſes Volksſtammes in Megaris und beffen 
Kämpfe mit den Atbendern unter Kodros angeknuͤpft. 
Allein fo alt können diefe Golonien nicht fein, denn überall 
flößt man bei den einzelnen Orten, die von den Doriern 
an ber Farifhen Küfte gegründet wurden, auf ein fpäte: 
red Zeitalter, und fogar Strabon felbft (XIV, 656) 
leitet den Urfprung von Halikarnaſſos von Zrörene ber; 
Herodotos aber (VII, 93) und Arifteides (Ed, Dindorf, 
Vol. I. p. 839) fagen ausprüdtich, daß diefe Dorier 
aus ber Peloponnefos berfiammten. Der Grund jener 
Straboniſchen Behauptung iſt nicht ſchwer zu finden, 
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Strabon Hält ſich fireng an den Homerifchen —**8 
talog und im vorliegenden Falle vornehmlich an SI. II, 
653 — 670, Dieſes Schiffsverzeichniß ift aber, wenn 
auch das Ganze nicht viel jüngern Urfprungs, fein mag, 
doch gewiß unglaublih häufiger Verfälfhung und Zus 
ſaͤtzen — * worden, und grade der genannte Ab⸗ 
ſchnitt erregt großen Verdacht, denn V. 656 und 668, 
z0ıx9& de Gender xurapviador, bezeichnet unſehlbar 
die Dorier mit ihren befannten drei Stämmen, und body 
ift es ganz unmöglich, daß dieſe fhon in der Homerifchen 
Seit Rhobos bewohnt haben. Man kann alfo mit Grund 
annehmen, daß fich die Dorier erft fpäter, nachdem fie 
fih-in der Peloponnefos völlig angefiebelt hatten und 
zur Ruhe gefommen waren, anfingen, über bie Infeln 
und Überhaupt nad DOften hin auszubreiten.. Es gewinnt 
diefe Anficht um fo mehr Wahrſcheinlichkeit, da uns die 
argivifchen Seeftädte Trözene und Epidauros hauptfäch: 
lich ald die Stifter jener Golonien namhaft gemacht 
werben. Denn Herodotos (VII, 99) behauptet, daß 
die Koer, Nifyrier und Kalydnier von Epidauros, bie 
Halitarnaffer von Troͤzene abſtammten. Aud in Knidos 
berrfchte der Dienft des Asklepios, welches ebenfalls für 
die Abſtammung aus Epidauros fpricht. Die rhodiſche 
Tripolis aber Undos, Jalyſos und Kameiros führt Ari: 
fleides (a. a. D.) beflimmt ald Peloponnefier an und 
legt ihnen Heralleiden und Asklepiaden als Zürften bei. 
Ihren borifhen Urfprung beurfunden dieſe Colonien 
vorzüglich auch durch ihre aus ſechs Ortfchaften beſtehende 
Eidgenofjenfhaft. Won biefer Herapolis gehörten brei 
Orte der Infel Rhodos an, und in welche Zeit nun auch 
der Abfchnitt des Schiffsverzeichniffes B. 653— 670 ges 
hören mag, beftimmt genug ift darin die altdorifhe Eins 
theilung in drei Stämme ausgefprochen. Die drei an: 
dern Orte, Halikarnaſſos, Anidos und Kos, mögen eben: 
—— aus den drei doriſchen Staͤmmen hervorgegangen 
ein, wenigſtens wiſſen wir aus Stephanos, daß Hali⸗ 
karnaſſos vom Stamme der Dymanen gegründet wurde. 
Dies führt auf die Vermuthung, daß fie nach Stämmen 
gefchieben ſich anſiedelten. Außerdem gehörten zu biefen 
dorifchen Anfiedelungen an ber fübwefllichen Süße Kleins 
afiend noch mehre Kleinere Infeln und Ortfchaften,. die 
aber von jenen Sechöftäbten abhängig waren. Go ge: 
hörten Nifyra und Kalydna zu Kos (Herobot. VII, 
99. Diodor. V, 54) und flammten zugleich von Epi: 
bauros ab. Die Meine Infel Telos fand, wie ed nad 
obot (VII, 153) fcheint, in Abhängigkeit von Lindos, 

ad Infelhen Syme erhielt von Knidos ber Bevdikes 


rung (Diobdor. V, 53). und auf dem Fefllande fland. 


die Stadt Myndos in Berbindung mit Halifarnafjos 
(Pausan. I, 30). , 
Die Eidgenoffenfchaft biefer borifchen Hexapolis 


hatte zu ihrem Einigungspunfte das Heiligthum auf dem, 


triopifchen Vorgebirge in der Nähe von Knidos. Dort 
bei dem triopifchen 
der Dorier, dem Apollon, geweiht war, wiewol auch 
damit der Eult der Demeter und vielleicht fpäterhin ber 
des Pofeidon und der Nymphen (Schol. Är Theofrit, 
XVII, 69) verbunden wurde, feierten 
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eiligthume, welches tem Hauptgotte 


Dorier ihre. 
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emeinſamen Bunbeöfefte, womit zugleich Kampffpiele 
* gymniſche als im Wettrennen und in der Muſik 
vereinigt waren. Auch waren von dieſen Feſtverſamm⸗ 
lungen nad Dionyſios dem Halikarnaſſeer (IV, 25) po⸗ 
litiſche Zwecke nicht ausgefchloffen; denn Streitigkeiten 
yeilden den Staaten wurben dort gefchlichtet, über ihre 
inigfeit gewacht und über Krieg und Frieden befchloffen. 
Überhaupt hielten diefe Dorier nad) Herobotos (I, 144) 
fireng auf ihre Verbindung. Er berichtet nämlich, daß 
fie feinen von den benachbarten Doriern in die triopifche 
Verbindung hätten aufnehmen wollen; ja fie bätten fos 
gar Halifarnafjos von ihrer Gemeinfchaft ausgeichloffen, 
weil ein Bürger dieſer Stadt ein beftebenbes Gefeh ge 
fliffentlich "übertrat. Agaſiklos ndmlih, der in den 
Kampfipielen beim Zriopion den Sieg gewonnen hatte, 
übertrat frech das Bundesgefeh, den ald Preis erlangten 
ebernen Dreifuß dem Apollon zu weiben und in dem 
Zempel zu lafjen, und trug ihn nadı Daufe und hängte 
ihn dort auf, Wahrfcheinlich nahm ſich die‘ Bundesftadt 
Halilarnaffos ihres Bürgers an und wurbe ohne Weiteres 
aus bem Verein ausgefchloffen. 
„use die einzelnen Orte der Herapolis noch Fol⸗ 
gendes: 
Halikarnaſſos, auch Iſthmos, Zephyrion, Bes 
phyria oder Zophyra genannt (Steph. Byz. und 
Strab. XIV, 656) wurde nah Pomponius Mela 
I 16, 3) im Allgemeinen von Argivern gegründet. 
trabon (a. a. O. und VII, 374) drüdt fich etwas 
beflimmter aus, unter andern fei Anthos mit Troͤzeniern 
ihre Gründer; damit flimmt Herodotos überein. Auch 
Paufanias (II, 30, 1) fcheint diefe Nachricht gekannt zu 
haben. Daher wurben die Halifarnaffeer von den Dich⸗ 
tern auch wol Antheaden genannt (Steph. a. v. Ada), 
Die Stabt wurde erbaut auf der Landzunge zwifchen 
dem jaffifhen und keraniſchen Meerbufen und flieg durch 
ihre Rage begünftigt bald zu Reichthum und ‚Herrlichkeit; 
fie war im ben legten Zeiten der perſiſ Herrfchaft die 
* und ſchoͤnſte Stadt in Karien (Diodor. XV, 
. XVII, 23), batte flarfe Mauern und einen 30 Fuß 
breiten und 15 Fuß tiefen Graben um biefelben (Arrian. 
1, 21). Außerdem wurbe fie burch eine zweifache Burg 
vertheibigt (Strab. XIV, 657. Diod, XVII, 23), 
von welchen bie eine Salmakis nad) ber gleichnamigen 
Quelle, die ſich unweit derfelben außerhalb der Stabt 
befand, genannt wurde. Bon biefer Quelle hieß es, 
daß fie die aus ihr Trinkenden entnerve. Aber gegen biefe 
Anfguldigung fucht nicht blos Strabon fie zu vertheibis 
gen, fondern Vitruvius gibt fogar die Urfache diefes Rufes 
mit Umftändlichfeit an (Fiir. II, 8), Weil nämlid das 
Waſſer diefer Quelle fo vortrefflih war, daß es, nad 
unferer Art zu reden, zu einem Gefundbrunnen diente, 
fo ‚entftand bei berfelben alsbald ein Beluftigungsort, 
ber; zu mancherlei Ausfhweifungen Anlaß — — 
nicht die Quelle ſelbſt, ſondern der daneben entſtandene 
Luſtort die Urſache der Entnervung wurde. 
Bor der Stadt bie Infel Arkannefos, auf wels 
her nach Arrianos: ein Fort erbaut war, welches für die 
zweite Gitabelle ber Stadt anzufehen iſt. Diefe Infel 
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fcheint den eimen und vorzuͤglichſten Hafen ber Stabt 
edeckt di baben; ein anderer befand fi an der Inſel 
Abt (Stylar 8. Vitruv. a.a. D.). Die vollfläns 
bigfte Belchreibung der Stadt felbft liefert Vitruvius. 
Auf der Hauptburg war ein Tempel des Ares mit einer 
koloſſalen Bildfäule des Gottes, ein Werk des Leochares; 
neben ber Quelle Salmalis ftand ein Zempel der Aphro⸗ 
bite und ein anderer des Hermes. Wiederum lag auf 
ber andern Seite der Stadt der Pönigliche Palaft, denn 
nah Halifarnaffos verlegten bie Farifhen Könige von 
Molafa ihre Reſidenz. Am berühmteften wurde das 
Maufoleion, fodafi ed fogar unter bie fieben Wunder⸗ 
werke der Belt seähtt worben if. Cine Befcreibung 
dieſes prachtvollen Grabmahls des Könige Maufolos lies 
fert Plinius CH. N, XXXVI, 4, 9), bie leider aber 
unverflänblih ift und Widerſpruͤche enthält. Das ganze 
Gebäude war ein Rechteck mit den Fronten gegen Mor: 
gen und Abend. Die Nord» und Sübfeiten maßen 63 
Buß, ber Umfang betrug 411 Fuß. Bei diefen Zahl 
angaben muß ein Verſehen vorgefallen fein, benn wenn 
die Nord: und Sübfeiten jede 63 Fuß mafen, fo können 
bei dem Umfange bed Ganzen die Dft: und Weflfeiten 
nicht die fürzern oder Giebelfeiten geweſen fein; es kom⸗ 
men noch 1424 Fuß auf jede. Das Pteroma, mit 36 
äulen verziert, war 25 Ellen hoch; darauf fland eine 
Pyramide von 24 Stufen und gleicher Höhe ald bas 
Pteroma, auf ber Pyramide aber eine Quadrige von 
Marmor. Die ganze Höhe des Bauwerks belief ſich 
nach Plinius auf 140 Fuß. Hier findet fich die * 
Schwierigkeit. War naͤmlich das Pteroma, ſowie die 
daraufſtehende Pyramide 25 Ellen hoch, fo betragen dieſe 
50 Ellen 75 Fuß, und es bleiben daher noch 65 Fuß 
fir die Quadrige übrig, welches durchaus unglaublich) 
fl. Die Baumeifter waren Pyiheus und Satyros. Die 
Reliels am Fried waren an ber Morgenfeite von Skopas, 
an ber Norbfeite von Bryaris, an der Süpdfeite von Ti⸗ 
motheos, oder, wie Vitruvius berichtet, von Praxiteles, an 
der Abenbfeite von Leochared. Die Königin Artemifia 
die Zweite ließ drei Jahre daran bauem nach dem Tode 
ibreö Gemahls Maufolos, Olymp. 106, 4 — 353 v. Chr. 
Geb. Ihr Nachfolger Hidrinus vernachläffigte den Bau, 
allein die Künftler festen ihn ohne Lohn fort. 
Die Dorier gingen zu berfelben Zeit, als bie Joner 
und Xolier in bie Beirthaft der lydiſchen Könige über 
Herob. I, 28). Darauf bezwang des Kyros * 
Das fie gleihwie die übrigen helleniſchen Golonien 
an der Feinafiatifchen Küfte ( Herod. I, 174). Des: 
wegen nahmen fie auch leicht Theil an dem Aufſtande 
der Joner unter dem Ariſtagoras gegen den König Das 
reiod und fämpften in mehren Xreffen gegen bie Perfer, 
wiewol ber Ausgang auch ihnen unglüdlich ausfiel. Dars 
nach ſcheint der perfifche König einen Herrfcher über Has 
likarnaſſos gefegt zu haben, deſſen Namen uns aber ‚Des 
rodotos nicht aufbewahrt hat. Aber feine Gemahlin Artes 
mifia die Erſte, Zochter des Halikarnaſſeers Lygdamis und 
einer Kreterin, zeichnet er ganz befonderd aus (VII, 99). 
Sie naͤmlich führte bie haft über Halikarnaſſos 
nach dem Tode ihtes Gemahls fort, für ihren unmündigen 
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Sohn Pifindelis (Herod. a. a. O. und Suibasa v. 
Herod.). Sie führte bei Zerres' Angriff auf Hellas in 
eigener Perfon ihre fünf Schiffe in den Kampf und 
zeichnete fi in der Seeſchlacht bei Salamis rühmlich 
aus, Bei diefer Gelegenheit erfahren wir zugleich von 
erobotos, daß fih damals bie Halikarna fe Herrs 
haft auch über die Infeln Kos, Niſyros und Kalydna 
ausdehnte, 

Auf die Artemifia folgte dann in dem Parifch» halis 
karnaſſiſchen Reiche ihr Sohn Pifindelis und blieb nicht 
allein im ruhigen Befige defjelben, während ber Athendet 
Kimon die helenifhen Colonien vom perfiihen Joche zu 
befreien fuchte, fonbern er übertrug auch fein Reich ohne 
Hinderniffe auf feinen Sohn Lygdamis. Diefer aber 
mag ed felber verfchuldet haben, daß Halikarnaſſos in 
ben atbendifhen Bund eintrat, womit dann das Ende 
ber Zyrannis bes Lygdamis, bei deffen Vertreibung auch 
Herodotos mitgewirft haben foll, ſogleich herbeigeführt 
werden mußte (Suidas a. a. D.). Wie lange biefer 
Bufland der Stadt dauerte, iſt nicht anzugeben, Allein 
unter dem Könige Artarerred war wieder Hekatomeos 
König von Karien, refidirte aber nicht in Halifarnajfos, 
fondern in feiner Geburtöftadt Mylafa (Strab. XIV, 
659). Diefer Fürft hatte drei Söhne: Maufolos, His 
drieus und Pirodaros, und zwei Töchter, Artemijia und 
Ada, Die erflere war mit Maufolos, die andere mit 
Hivrieus vermaͤhlt. Maufolos folgte dem Vater zuerft 
und verlegte feine Refivenz nad) Halikarnaſſos. Als er 
(Dlymp. CVI, 4) kinderlos ftarb, fo folgte ibm feine Ges 
mahlin Artemifia die Zweite und bauete ihm jenes bes 
rühmte Grabmal. Sie überlebte ihn aber nur drei Jahre 
und dann folgte ihr Hidrieus, biefem aber feine Gemah⸗ 
lin Ada; allein fie wurde von der Regierung verbrängt 
durch den Pixodaros. Von biefem Könige behauptet 
Strabon, baß er ein großer Perferfreund geweſen fei 
und beöhalb einen perſiſchen Satrapen an feiner Regies 
rung habe Theil nehmen laſſen. Es habe aber biefer 
Derfer, DOrontobates mit Namen, vermählt mit des Piros 
baros’ Tochter Ada, nach deſſen Abiterben das Koͤnigthum 
erlangt. Ob diefe Bemerkung Strabon’d ganz richtig 
ges fei, möchte im Allgemeinen zu bezweifeln fein. 

enn ohne den Schuß ber Perfer hätte Pirodaros feinen 
ufurpirten Thron wol ſchwerlich behaupten ındgen, alfo 
mußte er infofern fchon Perferfreund fein. Der perfifche 
Satrap folgte aber wol uur in ber ——— war 
ſchon als Mitgeront aufgetreten, weil er der Schwieger⸗ 
ſohn des Königs war, und man moͤchte daher glau 
daß der Beweis für eine beſondere Perſerfreundſchaft b 
dem Pixodaros darin beſtand, daß er feine Tochter nicht 
an einen Mann feines Volkes und Stammes, fondern 
an einen Perfer verbeiratbete, 

Unter ber Regierung des Drontobates griff Alerans 
dros das perfifhe Reich an und erfchien auch vor Halis 
karnaſſos, gerufen durch bie von Pirodaros entfegte Koͤ⸗ 
nigin Ada. Alerandros erkannte fie als die rechtmäßige 
Regentin an und belagerte Halifarnaffod. Die Stadt 
wurde nad bartnädiger Gegenwehr, welche vom Drons 
tobates felbft und dem perfiihen Zelbherm Meamon ges 
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leitet wurbe, erobert, wobei ein Theil derſelben in Rauch 
aufging. Allein die Gitabellen wurden bon den Perfern 
behauptet und Aleranbros ließ fie einfließen und z0g 
weiter (Arrian. I, 21 fg. Dio dor. XVII, 24 fa). 
Knidos war nach Herobotos (I, 174) eine latedaͤ⸗ 
monifche Golonie, doch nahmen nach Diodoros (V, 53) auch 
Argiver daran Theil, und der Dienft des Afklepios, welcher 
fih auch in Knidos findet, läßt auf Epidauros fließen. 
Hippotes foll der Anführer geheißen haben. Die Stadt 
lag zum Theil auf bem fehen Lande, zum Theil auf 
einer mit bemfelben durch einen Damm verbundenen 
Inſel, die mit dem Worgebirge Zriopion endigte. Diele 
Inſel hatte fieben Stadien im Umfange und diente zweien 
Häfen zur Dedung (Strab. XIV, 656). Auf ber 
DOftfeite, alfo dem feften Lande zugefehrt, hatte bie 
Stadt eine Burg mit fuflopifhen Mauern. Das Gebiet 
von Knidos bildete eine zwifchen dem keramiſchen und 
dorifchen Meerbufen liegende Halbinfel, die durch eine 
nur flnf Stadien breite Erdenge mit Kleinafien zufam» 
menbing. Daher wollten bie Knidier beim Anzuge des 
perfifhen Feldherrn Harpagos diefe Landenge durchſtechen 
und ſich dahinter vertheidigen. Allein dad Sprengen der 
Felfen verurfachte überaus große Mühe und veranlaftte 
daher eine Sendung an das deiphifche Orakel. Die Py⸗ 
thia aber unterfagte die Arbeit mit folgenden Worten; 
She ſollt am Ifthmos Mauer nit, noch Graben zichn! 
Zeus macht" ein Eitard felbft daraus, gefiel es ihm. 
&o Fam Knibos dann unter perfiihe Botmäßigkeit. 
Den Urfprung der Stadt von Lakebämon ber fcheint 
der bort herrfchende Dienſt der Aphrodite zu beweifen, 
die man für die Äutherifhe halten muß. Hochberühmt 
war das Standbild berfelben von WPrariteles, welches 
die Bewunderung bed ganzen Altertbums auf fich zog 
(Plinius h.n. XXXVI, 5). Vergl. auch: Levezow, 
ob die mebiceifche Venus ein Bild der knidiſchen fei. 
Berl., 1808, 


Knidos war die Vaterfiabt des Mathematiker Eus 


doros, Beitgenoffen bes Platon; beö Hiftorifers Agathars 
chides; das Theopompos, Caͤſar's Freundes; und bes 
Kteſias, deſſen aſſyriſche und perfifche Gefchichte leider 
bis auf einige Bruchftüde verloren gegangen iſt. 

Kos, Hauptftadt der Infel gleiches Namens, fol 
nah Strabon's Behauptung (XIV, 657) zuerft Aftys 
palaͤa geheißen haben. Doch lag dieſe ältere Stadt ers 
weislih an einer anbern Stelle, ald bie jüngere Kos. 
Nämlich bei einem Aufruhr im Innern (Slymp. CIL 3, 
= 366 vor Chr. Geb.) verließen die Einwohner von Aflys 
palda ihre biöherigen Wohnfige und erbaueten bie Stadt 
Kos (Strab, a, a. D. Diodor. XV, 76), Wenn 
man indeffen biefe Nachricht mit der Erzählung bes 
Thukydides (VII, 108) vergleicht, daß Alfibiades (Olymp. 
XCH, 2, — 411 vor Ehr. Geb. die Stabt Kos bes 
fefligt habe, fo muß daraus fo viel erpellen, daß, nad 
Erbauung der Neuftadt Kos, ein Theil der ältern noch 
fortbeftand und deswegen Allypalda oder Altſtadt er 
wurbe. Daher nennt Stephanos gradezu Aſiypalaͤa 
eine Stadt auf ber Infel Kos. Die Stadt Kos, welche 
noch jest unter bem Namen Etanco fortbefteht, liegt in 
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einer weiten fruchtbaren und ‚angebauten Ebene auf ber 
norböftlichen Seite der Infel und bat einen guten Hafen 
In ber Vorſtadt ſtand der berühmte Tempel des Aſkle⸗ 
ios, und in demſelben befand ſich ein ausgezeichnetes 

emälbe von Apelles, eine aus bem Meere auftauchende 
Aphrobite vorflellent, welches von Dctavianus Auguftus 
nah Rom gebracht und dem Divus Julius als Oheim 
ſeines Gefdlehts geweiht wurde. Ein Tribut von 100 
Zalenten wurde baflır ben Koern erlaffen. So findet 
fi alfo auf Kos, wie in Knidos, eine Spur des kythe⸗ 
rifchen Aphroditedienſtes. , 

Über die Gründung ber borifchen Golonie auf ber 
Inſel Kos. wiffen wir nur durd) Herodotos (VII, 99), 
daß fie vom argivifhen Epidauros ausging. Daher 
wurde aud der Dienft des Afflepios nach Kos verpflanzt, 
Bald aber wurde das koiſche Afklepieion der Haupttems 
pel diefes Cultes und die koiſchen Aſklepiaden bewirkten 
eine * Umgeſtaltung ber Heilkunde. Als der eigents 
lihe Schöpfer der Arzneiwiſſenſchaſft ſteht aber der große 
Hippofrates von Kos. da. ine weitere Ausführung 
diefes Gegenſtandes fuche man im Art. Hippokrates, 
ag ‚eine Überficht der. Gefchichte des koiſchen Staats, 
m Art. Kos. 


Die noch übrigen drei Städte, welche zu borifchen 
Herapolid gehörten, lagen auf der Infel Rhodos und 
biegen Jalyſos, Kameiros und Lindos. 

‚ SIalyfos ſcheint ebenfals argivifchen Urfprungs zu 
fein. Wenigftens herrſchte dort die Herakleidifche Familie 
ber Eratiben, die wegen Paufanias (II, 36, 5), Konon 
(e. 47) und Xrifleives (Ed. Dindorf. Vol. I, 839) 
von Argos hergeleitet werden bürfen. Nah Pindaros 
(Diymp. 7) ging daraus bad Haus der Diagoriden her» 
vor, in welchen jener Damagetos, Schwiegerfohn des 
Meifeniers Ariftomenes, berühmt it (Paufan. IV, 24). 
Mährend bed peloponnefifchen Kriens wird Jalyſos noch 
eine Stadt genannt (Thukyd. ‚44), allein Stras 
bon führt fie nur als Fleden an, mit der alten Burg 
Ochyroma. Der Grund ihres Sintens lag in der Er— 
bauung der Bundesſtadt Rhodos (Diymp. KCIH, 1, 
— 408 vor Chr. Geb.), wodurch Jalyſos (ed lag an der 
nordweillihen Spige der Infel) wegen der Nähe ber 
neuen Stadt befonderd viele Einwohner verlieren mußte. 

Beiter füdlih auf der Meflfeite der Infel Tag Kas 
meiros, nach Thukydides (VIII, 44) eine unbefefligte 
Stadt. Diodoros (V, 59) berichtet, daß Althämenos 
mit einer Golonie von Kreta dahin gefommen fe. — 
Lindos lag auf der Mitte der Dftfeite der Infel, und 
war berühmt durch ben Tempel der Pallas. Daß die 
Gründung deffelben auf den Danaos zurüdgeführt wird, 
verräth argivifchen Urfprung (Diodor. V, 58. Herod. 
1I, 182. Strab. a. a. D.). Die Lindier verpflanzten 
diefen Cult nach ihrer Golonie Gela, welche unter Ans 
führung bed Antiphemns nah Sikelien ging, Olymp, 
XXU, 3, — 690 vor Chr. Geb. (Thukyd. VI, 4 
Etymol. magn.). (L. Zunder.) 

DORIS Linné (Mollusca). Diefe Gattung ift 
zwar von Linne gegründet worden, hat ſich aber mans 
cherlei Beränderungen gefallen laffen müfjen, indem mehre 
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nachfolgende Schriftfteller diefelbe theils erweitert, theils 
andere daraus gefondert haben. Bohatſch befchrieb dass 
jenige Thier, welches Typus der Gattung ift, unter dem 
Namen Argo, verband aber mit demfelben andere Thiere, 
welche ſchon Linne davon mit Recht trennte. Aber auch 
aus der kLinné ſchen Gattung fonderte Brugitre zuerft 
Carolina, dann Guvier die Gattung Eolidea und Ter- 
gi Diefe Gattungen flanden Anfangs neben den 
nadten Landfchneden, von denen fie indeflen Guvier mit 
Recht entfernt hat. In der neueften Zeit hat Ehrenber 
—— physicae. Evertebrata decas L) nicht blos diefe 
tung in mehre Untergattungen abgefondert, fondern 
aud in der Familie Doridinae mehre neue Gattungen 
bildet, in welche wieberum Arten von andern Schrift: 
Uern als Doris aufgefükrt, eintreten. Dken fonderte 
nod eine @attung Doto aus. Nah Cuvier und Rang 
(Manuel de I'histoire naturelle des . Mollusques, 
. 132) find die Kennzeichen der. Gattung, in dem Ums 
—8 e, wie fie Cuvier annimmt, ſolgende: Das Thier 
ift Reifdig, laͤnglich, etwas platt oder prismatiſch, mit 
einem breiten Mantel bedvedt, der oft über den Fuß und 
Kopf wegragt. An dem legtern ſtehen vier Zentakeln, 
und — zwei obere kolbige, welche ſich in eine Grube 
zurüdzieben laffen, und zwei untere Begelförmige unter 
dem vordbem Mantelrande. Der Mund ſieht am Ende 
eines fehr Meinen Rüffels, welcher mit einer zungenförs 
migen, von Zaͤhnchen rauben Borragung bewaffnet ift, der 
Fuß von länglicher Geftalt, ift- überhaupt ſtark in die 
Länge gezogen und meiftentbeild ziemlich groß. Die Kies 
men ſtehen um ben After herum als Heine, regelmäßige 
Buͤſchchen oder in Geflalt einer Blume, der After ſelbſt 
liegt in der Mittellinie, etwas nad Hinten, bie Öffnung 
ber Geſchlechtsorgane liegt unter dem rechten Mantelrande, 
Ehrenberg gibt von der Gattung Doris in dem 
Umfange, wie er biefelbe annimmt, folgenden Charakter, 
ber zum Theil von dem eben angege nur wenig 
abweicht: Branchiarum fasciculus singulus, in dorso 
posteriore positus, i aua, aut plana perforata 
aut bieruri solida, anum includens, in pallii aper- 
tura rotunda et integra recondendus. Pallium pede 
latius, Tentacula saepius 4, rarius 2; duo la- 
bialia infera interdum obsoleta, duo servicis in 
ii duabus aperturis recondenda, haee oculata vi- 
entur. Generationis organa utriusque sexus sub 
pallii margine dextro antica, eonsociata, Den Bau 
diefer Zhiere, mamentlih auch den innern, bat Gupier 
an ben fünf Arten: Doris lacera, solea, scabra, tu- 
berculata und verrucosa, befonderd aber an den beis 
ben erſtern, unterfudht. Bei Doris lacera finden ſich 
bie Mantelränder, die wenig über den Fuß bervorragen, 
fo dünn, fo ungleih gefaltet, zum Theil zurüdgelegt 
und fo zerfhnitten, daß fie faft als zerriſſen erſcheinen. 
Die großen Blafen, welche man auf dem Rüden bemerkt, 
find nur von einem lodern Zellgewebe gefüllt. Zwei 
obere Zentakeln find feulenförmig, das beißt, der Stiel, 
auf dem fie figen, ift duͤnner als ber Körper, der ſich 
fpigig enbigt und, wie Guvier fagt, fein im die Quere 
geftreift if. Was biefe Streifen betrifft, fo find fie 
U Expl.d.W. u. A. Erüe Section. XXVII. 
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nichtö weiter, als die Andeutungen bicht auf einander - 
liegender Blätter, von welchem Bauer, da er bis bahim 
nit genau genug beſchrieben war, Gravenborfi (Ter- 

tina p. 9) nmachfolgendes vollftändigeres Bild gibt. 

ie Fühler find eplindrifh, in der Mitte etwas ftärker, 
alfo etwas fpindelförmig; von zwei gegenüberliegenden 
Seiten betrachtet, fieht man an ihnen eine Menge dicht 
flehender, bogenförmiger Querlinien, welche regelmäßig 
fi eine über die andere hinaufwölben; an ben beiden 
andern Seiten betrachtet, erſcheinen fie wie eine Zeber, 
deren Bartſtrahlen fchräg nach Dben gerichtet find und 
dicht aneinander liegen; ber Kiel, woran bie Strahlen 
figen, bildet genau die Mittellinie und ift glatt. Die 
Fühler baben nämlich an zwei gegen einander uͤberſtehen⸗ 
den Seiten regelmäßige Einfchnitte, welde unter ſich ‚pars 
allel, fhräg abwärts nad der Laͤngenachſe der Fühler 
bin gerichtet find, ohne die Achſe ſelbſt zu erreichen; 
hierdurch werden halb fheibenförmige Blätter ‚gebildet, 
bie regelmäßig über einander liegen und an ben beiden 
Seiten der Fläche, melde die Mitte der Fühler bildet, 
ſchraͤg befeftigt find. Man erkennt diefe Einrichtung bes 
fonders deutlich, wenn der Fühler, indem man ihn von 
einer der feberförmig ausfehenden Seiten betrachtet, ſich 
ſtark feitwärts krümmt, denn alddann treten die Blätter 
der converen Seite an der Spitze merklich von einander. 
Die fehr kurze Wurzel biefer Fühler ift bedeutend ‚büns 
ner, ald der übrige Theil derfelben, und ohne Ginfchnitte, 
und die dußerfie Spige der Fühler wird durd einen cy⸗ 
lindriſchen Knopf gebildet, welcher ebenfalls ohne Eins 
ſchnitte und von weit geringerm Durchmeſſer als bie 
Fühler ifl. Diefer Knopf kann etwas eingezogen werden. 
Die Füh'er felbft ziehen ſich bei ungewöhnlihen äußern 
Bewegungen oder Berührungen mehr oder weniger ein, 
und wenn fie ganz eingeyogen find, fo bleibt an ihrer 
Stelle eine Vertiefung zurüd. Unter dem innern Mans 
telrande finden ſich zwei andere fleifhige Tentakeln, welche 
breit, flady und ſchwach gezaͤhnt find, zwiſchen ihnen ſteht 
der Mund oder der Rüffe. Auf dem bintern Körpers 
theile fteben bei Doris lacera die ſechs oder zehn Kies 
menbündel in Form Meiner, unregelmäßiger Büſchchen. 
Sie find nicht, wie bei den flachen Dorisarten, mit ih⸗ 
ren GStielen fo zufammengerüdt, daß fie mebr oder wes 
niger deutlich eine Art Blume oder Stern, wie z. B. bei 
Doris solea, bilden, fondern fie fliehen um ben After 
in einem Kreis oder fronenförmig zufammen. Der After 
befindet fi in Mitte diefes Kreifes, und an feiner rech⸗ 
ten Seite, etwas weiter nad Vorn, findet fi eine ans 
dere Beine Öffnung, die Guvier zuerft entvedte und übers 
baupt bei allen wahren Dorisarten vorfand, und bie ber 
Ausgang eines eigentbümlichen Secretionsorganes ift, von 
dem weiter unten die Rede fein wird. Die Geſchlechts⸗ 
organe münden in zwei Öffnungen in einen Meinen Höder 
an ber rechten Seite des Körpers (in Guvier’s Figur du 
Musöe d’histoire naturelle IV. pl. 73. f_1 durch ein 
Berfehen des Kupferſtechers auf die linke Seite — 
net) unter dem Mantelrande gegen das vordere Koͤrper⸗ 
viertel bin, und zwar entbält dieſer Höder die Mündung 
für beide Gefchlechter. Ale dieſe Dffnungen finden ſich 
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in berfelben Zahl und ziemlich an benfelben Stellen, 
wenn auch nicht in ganz gleichen Entfernungen, bei ben 
andern Dorisarten und hauptſaͤchlich find es die Kiemen, 
welche naͤchſt der ganzen Körperbildung abweichen. Wenn 
man Doris lacera geöffnet hat, fo muß man, um bie 
Eingeweide zu feben, nod ein ziemlich dides Bauchfell 
wegnehmen, weldes fie einhüllt und das ſich auch bei 
den andern Dorisarten findet. Man fieht dann ben 
Nüffel durch zwei Muskeln in das Innere des Körpers 
zurüdgezogen, das Gehirn wie gewöhnlich auf dem fo: 
pbagus liegen, ein nach ben Kiemen gehendes Hauptge⸗ 
faͤß und die andern Organe, von denen weiter die Rede 
fein wird, Was gleich hinſichtlich des Gefaͤßbaues aufs 
fällt, ift die Lage des Herzens hinten im Körper, fie 
wird aber bedingt durch die Riemen, ba dieſe hier ihre 
Stellung baben und bei den Mollusten ebenfo wol, wie 
bei den höhern Thieren, dad Herz immer in ber Nähe 
der Athmenorgane liegt. Das Herzohr geht weit nad 
— und läuft in zwei Fortfäge aus, welche einen 
reiö bilden, der demjenigen entfpricht, welchen äußerlich 
die Kiemen zeigen. Das Herzohr empfängt ein Venens 
gefäß aus jedem Kiemenbünbel umd führt fo das Blut 
wieder in dad Herz, das durch Feine Arterien in bie 
Kiemen geleitet worden ifl. Was die Hohladern betrifft, 
fo liegt die bedeutendſte in der Dide ber Leber, nachdem 
fie Ate aus den verfchiedenen Theilen der legtern em: 
pfangen hat, tritt fie aus derfelben heraus, um in drei 
Zweigen nad) ben Kiemen zu gehen. Zwei andere Hohl⸗ 
adern fommen aus der Dide des Körperfleifhes an beis 
den Seiten des Fußes. Sie zeigen ſich deutlicher bei 
Doris solea, und wenn man k binwegnimmt, fo bes 
merft man den Heinen Muskel, der einen Kiemenbüſchel 
nah Innen zieht. Herz und Herzrohr liegen in einem 
eigenen, vom Bauchfell unterfchiedenen Herzbeutel, Die 
Arterie, vom Herzen ausgehend, theilt fid) in zwei Haupt: 
flänme; der erfte verfolgt die Richtung des Leibes, und 
ibt in fein Verlaufe zur Rechten drei Äfte an dem 

armfanal, zur Linten einen an den Magen und einen 
an dad Duodenum, gebt unter dem Darmkanale weg, 
mach techts vor, und fpalter ſich im einen fleinen «At, 
der nach einem drüßigen Körper gebt, und in einen groͤ⸗ 
fern, der ſich über die Geſchlechtsorgane in Mund und 
Fuß vertheilt, Der andere große Alt theilt fich fait an 
feinem Urfprung in drei Ate, welche alle nach der Leber 
gehen. Bei den flachen Dorisarten it die Vertheilung 
der Gefäßäfte ziemlich die nämliche. Das Nervenfoftem 
beſteht ziemlih einfach in dem Gehirn ohne zerfireute 
Sanglien. Bei Doris lacera bildet das Gehirn nur 
eine ovale Maffe von Beinen, bräunlihen Kügelden, 
aber bri Doris solea ift ed in vier Kappen getheilt, Der 
erfte Nero geht nach dem obern Zentafel, ber zweite 
ebt unter dem erften durch, fomie unter dem Quermud: 
el des Rüffeld und begibt ſich nad den vordern Theis 
len dieſes legtern und wahrſcheinlich aud an die untern 
Tentakeln. Die folgenden geben im Allgemeinen nad 
den Seitentheilen in die Muskein. Die zwei legtern 
Paare liegen dicht am Sſophagus und geben unter dem⸗ 
felben, um durch ihre Bereinigung zwei Feine Ganglien 
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zu bilden, aus denen die Nerven flr den Sſophagus 
und den Magen fich bilden, und fo den Ring, ber dies 
fen Kanal umgibt, berzuftelen. Die obern Tentakeln 
der Doris liegen in zwei cylindrifchen, kurzen Scheiben, 
welche durch einen kreisförmigen Vorfprung der Haut ges 
bildet werden. Die untern find nicht ganz gleichmäßig 
gebildet; bei Doris lacera z. B. zeigen fie fih als 
ein Paar fleifhige, geferbte Blätter, bei Doris solea 
und andern flachen Arten im Allgemeinen als ein Paar 
kleine Spigen, welche an den beiden Seiten der Rüffels 
wurzel liegen. Der Küffel bei Doris lacera wird durch 
eine kegelfoͤrmige Muskelhaut zurüdgezogen und vorges 
firedt, und hat noch eigene Muöfelfafern für diefe beis 
den Bewegungen. Zufammengezogen erfcheint ber Rüffel 
inwendig fehr runzelig. Im Grunde des Rüffels zeigt 
ſich eine verticale, ſchmale Spalte, deren Mände mit 
einer etwas fnorpeligen Haut bekleidet find, und hinter 
derfelben befindet fi die Zunge. Die Dfophagus if 
iemlih lang und auf fi felbft zurüdgefrimmt, fein 
nnered iſt fehr runzelig. Die Speicheldräfen find bei 
Doris lacera lang und dünn, fie münden in den Dfos 
phagus nahe an feinem Urfprung, ihr hinteres Ende hef⸗ 
tet fih im der Nähe feines Überganges in ben Magen 
an; bie von Doris solea find Anfangs ziemlich ftark, 
werben aber, indem fie durch den Nervenring des Öfophas 
gus geben, fo dünn, daß man. verfucht ift, fie für Ners 
ven zu halten, welde an den Magen gehen. Außer den 
wahren Speicheldruͤſen findet fih an dem Urfprunge des 
Dfophagus noch ein drüfiger Körper, der zum Theil das 
Gehirn und die Mafle des Mundes bevedt, fich im All⸗ 
gemeinen bei allen Dorisarten findet, wenigftens bei des 
nen, welche Guvier unterfuchte und von dieſem Anfangs 
für eine Speicheldruſe gehalten wurde. Da er einen far 
ken Arterienzweig empfängt, fo ift anzunehmen, daß er 
auch irgend eine bebeutende Abfonderung zu beforgen 
babe, welche und wohin? konnte Guvier nicht auffinden. 
Der Magen ift bäutig und dünn, und bat nur gegen die 
Cardia einige Unebenheiten, indem die Runzeln des Dfos 
phagus fi bis dahin verlängern und in Wärzchen zers 
theilen. Der Pylorus liegt links nabe an der Gardia 
und dad Duodenum gebt über den Sſophagus hinweg, 
um ſich nad der rechten Seite zu begeben. Der Grund 
des Magenfads zeigt viele große Öffnungen, den Gallens 
gefäßen angehörig. Die Öffnungen find fo bedeutend, 
daß Guvier meint, es fei unbegreiflich, wie fie nicht durch 
den Speifebrei verftopft würden. Außer den Gallenges 
fäßen fand fich noch bei Doris lacera fowol, als bei 
Doris solea ein eigenes Bläschen vor, welches irgend 
eine Flüffigkeit in ven Magen führen mag. Die innere 
Fläche dieſes Bläschens ift ganz mit koniſchen Waͤrzchen 
bededt, fteht aber mit den Parenchymen der Reber nicht 
in Verbindung. Die Abfonderung mag ziemlich bebeus 
tenb fein, ba ein ziemlich flarfer Arterienaft aus einer 
der Zeberarterien bineingehbt. Der Darmtanal ift verbälts 
nißmäßig kurz, liegt in einer Furche des rechten Leber 
lappens und gebt gerabe nach dem After. Die Leber ers 
ſcheint ziemlich umfangreich und empfängt eine bedeutende 
Anzahl Arterien, fie theilt ſich der Länge nach in zwei 
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Lappen umb zeigt eine Eörnige Subſtanz. In biefer Hin: 
ſicht weicht fie nicht befonders von der Leber anderer 
Mollusten ab, indeffen ift fie aber durch einen Umftand 
befonders ausgezeichnet. Es ift died ein Kanal, der in 
eine Öffnung nahe am After müntet, und ber offenbar 
feinen Urfprung in der Lebermaffe hat, fomweit nämlich 
die anatomifhe Unterfubung dies zu entfcheiden zuläßt. 
Diefer Kanal muß folglidy noch irgend eine andere Mas 
terie abfondern, da die Galle dem Magen zugeführt wird, 
und man müßte alfo annehmen, daß bie Galle zweierlei 
Zlüffigkeiten abfondere. Hinfichtlich diefes Kanals beſteht 
zwiſchen der Doris solea und der Doris lasera ein Un: 
terſchiedz bei der erflern nämlich fleigt er höher herauf und 
dreht fih um den vorbern Theil der Leber, bevor er in 
die Zubftany derfelben eindringt; bei Doris lacera vers 
liert er ſich fchon in der Mitte der Oberfläche dieſes Eingeweis 
bes. Bei Doris solea bededt er die Lebervene gänzlich, 
bei Doris lacera zieht er fi mur am der Seite hin, 
Eine kurze Strede, bevor er aus dem Körper tritt, ver: 
bindet ſich diefer Kanal dur einen Heinen Zweig mit 
einem inwendig ſtark gefalteten Bläschen, welches offens 
bar, da es überbied etwas muskuloͤs erfcheint, wol dazu 
bient, die abgefonderte Flüffigkeit fo lange aufzubewah⸗ 
ren, bis bad Thier davon Gebrauch madyen will. Cuvier 
bemerft, daß er dieſen Kanal bei allen Dorisarten ges 
funden babe, die er unterfucht bat, daß er aber an Do- 
ris limbata, welche er lebend beobachtete, durchaus nicht 
bemerken konnte, daß fie irgend eine Flüffigkeit von fich 
gelafien babe. Auch andere Beobachter fagen das Gleiche, 
und nur Peron will geſehen haben, daß einige größere 
Arten gefärbte Flüffigkeiten von fi gaben, welche Ban 
Hafelt, wir wiffen nicht, nach welcher Quelle, ald fabens 
sebenb (Bull, de Ferrusac. III. p. 239) erklärt, zus 
gleih aber bemerkt, daß er bei feiner Art etwas bers 
gleichen bemerkt habe. Nur Rapp (Acta Leopoldina, 
2) gibt an, daß die ganze Haut des Thieres, wie 
i andern Mollusfen, beftändig einen Schleim abfondere, 
ber auch das Waſſer, in dem es nebalten ward, flodig 
und trübe made; doch ift dabei keineswegs davon bie 
Rede, daß diefer Schleim aus befagter Öffnung fomme, 
Ebenio wenig bemerft Gravenhorft Etwas darüber. Blains 
ville (Diction, du sciene, natur. XIII, 447) bält die 
fe8 Drgan für ein harnabfonderndes. Die Geſchlechts⸗ 
organe verhalten ſich fo ziemlih wie bei ben andern 
Zwittergafteropoden. Der Eierſtock liegt in der Mafle 
der Leber, der Eiergang ift lang und wie gewöhnlich ges 
drebt; fowie er den Zeftifel erreicht bat, beitet er fich 
dicht an denfelben an bis an feinen Ausgang. 
Zeitifel ift groß und rund, bei Doris solea fcheint er 
aus einem weißliden, vielfältig verwidelten Gefäße zu 
befteben, bei Doris lacera zeigt er ſich bobl, aber ein 
Theil feiner Wände ift did und mit Meinen Gefäßen ges 
üllt, welche wahrfcheinliih Samen abfondern. Die von 
wammerdam fogenannte Purpurblafe flebt bier doppelt 
in Verbindung, einmal mit dem eben erwähnten Kanal 
und dann mit einem andern, ber ſich an ber Spite ber 
Ruthe Öffnet. Bei Doris lacera vereinigen ſich biefe 
beiden in einen einzigen, ebe fie an die Blafe fommen; 
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bei Doris solea bleiben fie bis in biefe getrennt. Die 
Ruthe ſelbſt gibt nach Hinten einen Kanal ab, der mit 
dem deö Xellifels in Verbindung ſteht und in biefem 
nahe bei dem ter Blafe und des Dviducts mündet. Die 
Ruthe von Doris lacera ift fehr lang, der Verbindungs⸗ 
kanal fehr dimn, ſchwillt jedoch an, ehe er in den Teſti⸗ 
fel endet. Bei Doris solen ift er dinm und gebt in 
einen großen, fleiſchigen Beutel, der den mit dem Teſti⸗ 
kel in Verbindung ſtehenden Kanal aufnimmt. Was aber 
bier im Allgemeinen die Ruthe genannt wurde, ift nicht 
eigentlich diefe felbft, fondern blos deren fleiſchige Hülle, 
in welcher fie als ein dünner Faden liegt, ben man leicht 
berausziehen kann. Außerdem liegt in der Nähe der Ge: 
ſchlechtstheile und mit jenen Kanälen verbunden nod eine 
Heine Blaſe, deren Beſtimmung fich nicht weiter angeben 
läßt, von der man aber Ähnliches bei Aplyfia bemerkt. 
Bas die Bewegungdorgane diefer Thiere betrifft, fo find, 
nad) Cuvier's Angabe, die Muskelfaſern nicht fehr beuts 
lich und kreuzen fich in allen Richtungen zur Bewegung 
ded Fußes und der dufern Körperbülle. Diefe Thiere 
leben im Waſſer ungefähr fo, wie unfere Schneden auf 
dem Lande, riechen auch langfam, ſchwimmen aber auch 
auf dem Rüden und follen, nad Rapp's Angabe, das 
Sonnenlicht fliehen, auch mehr Nachtthiere fein, indem 
fie fi bei Zage verfriehen. Sie entfalten die Blätter 
—— am vollkommenſten, ig — 3* * 
er bei Fortbewegung, und ziehen fie bei Beruhrung 

ein, dagegen fireden fie bei dem Herumfriechen bie Füh⸗ 
ler am meiften hervor, ziehen aber auch diefe bei Berüb: 
rung fofort ein. Mit ihrem Fuße können fie ſich ſelbſt 
an die Flaͤche eines Giaſes feſt anbeften, und beim 
Schwimmen fommt er, wie gefagt, nad Oben, wird 
bohl und verlängert fi in Form eines Steuerrubers, 
indeffen die Fühler, befonderd aber ber Mantelrand, zum 
Rudern dienen. Diele Thiere leben nur im Seewaſſer an 
den Küſten, und zwar an denjenigen Stellen, welche nur bei 
ganz ſtarker Ebbe mitunter von Waſſer entbloͤßt werden; 
bier ſetzen fie ſich befonders an Steine, bie nur loder 
auf dem Boden liegen, an die untere Seite berfelben, 
etwa wie bei uns die Planarien. Man hat zwar anges 
eben, als näbrten fi dieſe Thiere von animaliſchen 
ubflangen, und bobrten mamentlih Muſcheln, unter 
andern Auftern an; dies ſcheint keineswegs ber Fall zu 
fein, vielmehr naͤhren fie fi von verſchiedenen Seege⸗- 
wächfen, welche ſich in den Küftengegenden finden, wo fie 
fi aufhalten, namentlich von verichiedenen Arten Fucus, 
Gravenhorft beobachtete an einzelnen Arten, daß ſich 

dad Thier, aus dem Waſſer genommen, ſoſort zuſam⸗ 
menziebt; es thut dies auch, wenn es in ſuͤßes Waſſer 
verfegt wird, indem es ſchnell genug abſtirbt, bie Zens 
takeln und Kiemen zuſammenziehend, ſich in ſeinen Man— 
tel hüllend und wol um die Hälfte kleiner werdend. 
Man findet die Dorisarten in allen Meeren mebr oder 
weniger zahlreich. . Ihre Eier oder Lai legen fie auf 
Steine, Seepflangen u. |. w. ab; fie find wie die andern 
Mollusken in Schleim eingebült, der fie. mit einander 
verbindet. Bei der großen Menge von Arten diefer Gat⸗ 
tung, welche man, ungeachtet ihrer ———— 
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noch zu ihr zaͤhlen muß, hat man die Überſicht durch 
Eintheilung derſelben in Unterabtheilungen * erleichtern 
geſucht. Tuvier bringt dieſelben in zwei Abtheilungen 
a) mit eifdrmigem, Über den Fuß hinausreihendem Mans 
tel, Doris verrucosa, Argo ıc., und b) Arten von 
pridmatifcher Form, bei denen der Mantel faft fo ſchmal 
wie der Fuß ift, Doris lacera, atromarginata x. Da 
die Ausdehnung und Geftalt des Mantels gar fehr zus 
fäuig ift, da namentlich die Geftalt der Thiere im Weins 
geift, in welchen man fie doch nur allein aufbewahren kann, 
ar fehr verändert wird, ſo erfcheint diefe Abtheilung of 
enbar nicht zweckmaͤßig, obwol fie von mehren andern 
Maturforfchern befolgt worden ift. Andere haben baher 
beffere aufgefucht, namentlich Beudart (NRüppell, Atlas 
re Reife im nördlichen Afrifa, wirbeitofe Thiere). Dies 
fer nimmt ebenfals zwei Abtheilungen an, und ftellt in 
die erfte alle diejenigen Arten, melde äflige Ki:men has 
ben, in die zweite aber diejenigen, welde nur einfache, 
ezähnte oder auch geficderte Kiemen befigen. Es iſt 
—2* auffallend, aber doch wieder in der Natur der 
Sache begründet, daß die Anzahl aͤſtiger Kiemen immer 
eringer al die einfache ift. Blainville (Manuel de 
— ———— p. 488) ſtellt eine andere Ordnung auf, 
nämlid: 
A. Arten, bei denen ber vorbere Mantelrand in 
mehre fommetrifch vertheilte Rappen zerfchnitten it. 
Diefe Adtbeilung umfaßt die durch Guvier von Do- 
ris getrennte Gattung Polycera. Db diefe grade bier: 
ber gehört, ift moch zweifelhaft. Cuvier hat fie in ſei⸗ 
nem neueften Syſtem weit genug von Doris gebracht, 
indem er noch zwei andere Gattungen dazwiſchen ges 
fhoben bat. 2 [ ng 
ftügend, behauptet, daß fie mit Doris nicht vereinigt 
werden bürften, ob fie glei nahe mit biefer Gattung 
verwandt feien. Dagegen gibt wieder Sars (Iſis 1833, 
S. 223) an, indem er von Polycera dubia redet, daß 
Polyeera fehr gut wieber mit Doris vereinigt werben 
tönne, da bie eben genannte Art den Übergang bilde, 
indem die am vordern Rande des Kopfes flehenden «Her: 
vorragungen faum ald Fühler (Tentakeln) betrachtet wer: 
den Fönnten, und auch das wichtigfte Kennzeichen fehle, 
nämlich die zwei Blätter, welche die Kiemen deden. - 
B. Arten, bei denen der vordere Mantelrand unge: 
theilt if, und zwar: 1) Der Körper prismatifh, Typus 
Doris lacera Cwvier. 2) Der Körper oben fehr ges 
wölbt, Typus Doris verrucosa Cuvier. 3) Der Körs 
per ausnehmend platt gedrüdt, Typus Doris solen 
Lupier. 
Ehrenberg (Symbolae physicae, Evertebrata dec. 
2 bildet folgende Unterabiheilungen, welche er zugleich 
ais Untergattungen betrachtet: a) Die Kiemen einfach 
zungenförmig, Subgenus Glossodoris. b) Die Kie⸗ 
men tun Berg an der Spige gabelförmig oder einge: 
fpnitten, Subgenus Aetinodoris. c) Die Riemen eins 
fach flrablig, die Strahlen einfach gefiedert, Subgenus 
Pterodoris. d) Die Kiemen ftrablig äftig, zuſammen⸗ 
gefcht ſtrauchartig, Subgenus Dendrodoris. Dem: 
nächft hat aber auch Eyrenberg Doris sanguinea Leuckart 


— 
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Auch Rang, ſich auf feine Beobachtungen 
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und Guvier’d Doris laeiniata von ber Gattung Doris 
—— und ber von ihm aufgeſtellten Gattung Hexa- 
nchus einverleibt. 

Nach biefen Auseinanderfehungen muß man bei ber 
Aufzählung der Arten allerdings in Verlegenbeit fommen, 
ba meder alle Befchreibungen, und nod weniger bie 
Abbildungen hinreihen, die befchriebenen Arten nach ber 
befiern Eintbeilung von —— zu ordnen. Wenn⸗ 
gleich Leuckart ſchon ein aͤhnliches Eintheilungsprincip an⸗ 
genommen hat, ſo werden doch auch da manche Arten 
zweifelhaft und die Abbildungen verdaͤchtig, weil bei den⸗ 
felben Fühler und Kiemen gar zu einförmig, gleichfam 
alle nah einem Mobell gezeichnet find, ollten wir 
bei der Aufzählung der Arten Cuvier's Cintheilung zum 
Grunde legen, wie bies Rapp bei feiner. Monoprapphie 
gethan bat, fo fländen auch bier wieder Hinderniſſe ent« 
gegen; es bleibt und daher nichts übrig, ba wir ohne⸗ 
dies alle Arten unmöglich befchreiben können, als die aufs 
auführenden in derfelben Reihe folgen zu laſſen, wie fie die 
Beſchreiber felbft aufflellen. Wir beginnen mit Ehren 
berg's Arten. ’ 

A. Subgenus Glossodoris. 1) Doris Xanto- 
leuca Ehrenberg. Weiß, der Mantelrand, die Spitzen 
ber Zentafeln und Kiemen ſchwefelgelb, die um den Mund 
fiependen Zentafeln undeutlih. Etwa drei Linien lang, 
der Mantel Bein, die Körperform länglich, faft vierfeitig, 
an beiden Enden flumpf, bie Tentakein rundli, flumpf, 
einfach gefurcht, die auf dem Naden ſtehenden haben an 
ihrer Vorderſeite die Augen. Es find fieben griffelförs 
mige Kiemen vorhanden, alle Mein und ganz einfach; 
doch find die vorberm länger, fie treten am Grund in 
eine Röhre zufammen, welde ben After einfaßt. Der 
Mund, rüffelförmig, flebt vom in der Mitte zwifchen 
Mantel und Fuß vor. Im rothen Meere bei Zor zwis 
fen Korallen. Doris pallida Leuckart (f. unten) 
tommt mad Ehrenberg ganz mit biefer Art überein, 
weicht aber durch die gefämmten Kiemen ab. 

2) D. erythraea Ehrenberg. 14 300 lang, blaß 
durchſcheinend, gelblich, der Zuß, der Mantel und die ' 
Kiemen mennigroth gerandet, ber Rüden mit mennige 
rothen Punkten beftreut. Zeichnet fich beſonders durch 
ihre einfachen, blaͤtterigen Kiemen aus, und warb eben⸗ 
falls im rothen Meere bei der Infel Sanafer zwifchen 
Korallen gefunden. 

B. Subgenus Actinodoris. 3) D. sponsa Zwei 
Zoll lang, glatt, oben ſchwarz, weiß und orangefarben 
gerandet, in ber Mitte mit einer blauen Binde, unten 
ber Fuß weiß, der Mantel ſchwarz, weid und oranges 
farben gerandet, bie legtere Farbe noch mit einer weipen 
Binde, Fühler und Kiemen fafrangelb, Auf dem Rüden 
fteben in der Mitte drei fhwarze, weiß eingefaßte Bins 
den und zwifchen den ſchwarzen noch zwei blaue, Zwei 
kegelfoͤrmige orangerothe Tentakeln ſtehen vorn auf dem 
Ruͤcken und zwei gleiche kleinere orangefarbene unter dem 
Mantel nahe am Munde, Der Bündel der ziemlich ein⸗ 
fachen Kiemen ift orangefarben und 9— 13ipaltig, die 
einzelnen Läppchen berfelben find weiß gerandet und has 
ben unter der Spige ein einfaches oder doppeltes Äſtchen. 
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Der hintere Theil des Fußes iſt verlängert zugeſpitzt und 
an den Seiten, mit Ausnahme des Randes, durch drei 
ſchwarze und ebenfo viele weiße Linien bunt. Die Kies 
men bilden an ber Bafis eine Röhre, welche ben After 
umgibt. Diefe Art könnte, wenn auch die Färbung ets 
was abweicht, doch wol Leudart’s ähnliche quadricolor 
fein, wenn nicht eben die Fühler und Kiemen entgegen 
Bänden, vielleiht nur Schuld. des Malers, 

C. Subgenus Pterodoris. 4) D. pieturata. Einen 
halben Zoll lang, oben weiß, ſchwarz, gelb und zinnober: 
roth gezeichnet, unten graulich, die Zentafeln ſchraͤg roth 
geflreift, die Kiemen roth geſaͤumt. Der vordere Theil 
des Mantels ift glatt, der hintere am Rande gekoͤrnt, 
oben weißlih, mit gelben und ſchwarzen edigen Flecken 
ſchmal gerandet. Die Seiten des Fußes find grau und 
gelb bunt. Der bintere Theil des Körpers ober Fußes 
duft in eine härtere fchwarze Spige aus, bie oberm beis 
ben Zentafeln find am Vordertheile angefchwollen, weißs 
lich, dicht mit ſchraͤgen, fpiralförmigen Linien bebedt, 
onſt zinnoberfarben, mit dunflern Augen. An bdiefen 

dententateln ſtehen zwei freisrunde, Bleine, graubraune 
Flecken. Der Mund ragt gleich einer Warze zwiſchen 
= Heinen, faft kugeligen, gelbpunftirten Tentakeln vor. 

er Kiemenbüfcel beftebt aus neun Stüd einfach gefie: 
berten, an ber Bafis dem After röhrenförmig umgeben» 
ben Rappen, bie einzelnen Fiedern find roth und die Kie⸗ 
men fönnen ganz in den Mantel zuruͤckgezogen werben. 
Ebenfalld aus dem rothen Meer, unter Steinen gefunden. 

5) D. brachyphyllia. Laͤnglich, zolllang, an beis 
ben Enden zugerundet, glatt, oben gelblich, mit einer 
boppelten Reibe brauner Punkte, unten weiß, bie obern 
Tentakeln verlängert, etwas vieredig gefurcht, die an ben 
Lippen fiehenden, fowie die Kiemen, Fehr kurz und weiß⸗ 
lich. Der Mantel ragt wenig über den Fuß vor, die 
Kiemen find etwas fechötheilig und umgeben ben After. 
Ward ebenfalls bei Tor zwifchen Korallen gefunden. 

D. Subgenus Dendrodoris. a) Glatte Arten. 6) 
D. lugubris. Zwei 300 lang, glatt, an beiden Enden zus 

t, oben fhwarzbraun mit ganz fchmalem, weißem 
am, unten grau mit — — Fuße, die Tenta⸗ 
Rein cylindriſch, ſtumpf, graulich, die Riemen braͤunlich. 
Die obere und untere &eite des Fußes iſt braͤunlich, 
mit ſchwarzem Rande, welcher wieder weiß gefäumt ift, 
Der Mantel ift unten grau. Die 2 Tentakeln find 
graufchwarz, cplindrifh, die zwei obern größern glatt, 
zurudziehbar in ebenfo viele Mantelöffnungen. Die Heis 
nern Tentakeln on dem Munde find ſchwaͤrzlich. Der 
Kiemenfascikel ſteht Mark ab, iſt durchaus bräumlic, 
zehnſpaltig, doppelt gefiedert, am der Wurzel nicht roͤh⸗ 
rig, ſondern vielmehr nach Hinten offen, den roͤhrigen 
After einſchließend. Ward im rothen Meere bei Suez häufig 
efunden. Die Art, welche Leudart unter dem Namen 
ris albolimbata befchrieben hat, trifft mit der gegens 
ag ver ziemlich überein, weicht aber doch, wenn fonft 
bie Beobachtungen richtig find, namentlich in der Zahl 
ber Kiemenlappen, fo weit ab, daß man fie mit Gemiß: 
beit nicht bierher ziehen kann. 
7) D. eupren, Kupferroty, glatt, 14 Zoll lang, 
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‚Buß ſchwarzbraun und rörhlich, 
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auf dem Rüden mit [hwärzlichen, nach Hinten bichter fie: 
benden Nebelfleden, die Riemen ausgebreitet, braun, zus 
fammengezogen, ſchwaͤrzlich, dad ganze Thier unten blaß. 
In der Rube mißt diefe Dorisart nur einen Zoll, dehnt 
fih aber beim Kriehen aus. Ihre Form iſt länglich, 
an beiden Enden zugerundet. Der Fuß wird von dem 
welligen Mantel bevedt. Der Rüffel ift kurz, gleichfars 
big. Die beiden obern Tentakeln find gegen die Spitze 
verdidt, ſchwarz, an der Spitze ſelbſt weiß, an der Murs 
zel roͤthlich, rund. Der mittiere ſchwarze Theil der Ten⸗ 
tafelm ift ſchraͤg gekielt, man zählt ungefähr neun Kiele, 
melde binten zufammenfließen*). Der Kiemenbündel 
zeigt fieben doppelt geficderte Lappen, drei auf der redh« 
ten, vier auf der linken Seite, ift ebenfals an der Bas 
ſis nicht röhrig, ſondern umgibt, wie bei voriger Art, 
boppelfchentelig den After, auögebreitet liegen die Kiemen 
ziemlich offen. Die Gefchlehtsöffnungen find getrenng 
auf ber rechten Seite bes Körpers unter dem vorbern 
Mantelrande. Ward im Aprit"bei der Infel Ormul, im 
Zuni bei Mafaua häufig unter Steinen gefunden. 

„ b) Barzige ober rauhe Arten. 8) D. granulata, 
Bier Zoll lang, etwas lederartig Börnig, oben graus 
braun, fchwarz nebelfledig, unten in der Mitte ziegelfar⸗ 
big nebelfleckig, mit weißen Rändern, die Kiemen um— 
fließen den After und find fechötheilig. Die Form bier 
fes Thieres iſt länglih, an beiden Enden zugerundet, 
wenn es ſich aber zuſammenge zogen bat, kreisrund halb⸗ 
Pugelig. Don den vier Zentafeln find die beiden obern 
in die Mantelöffnungen zurüdziebbar, in der Mitte ans 
geſchwollen und gefurcht, die Wurzel und Spitze weiß 
ih, glatt. Die Lippententakeln find fadenförmig, weiß 
und flein. Der Mund kann rüffelförmig vorgefiredt wer: 
den. Die ſechstheiligen Kiemen gleihen mit ihren Rap: 
pen einer Schreibfeber, find aber doppelt geficdert und 
5* —— die einzige — ganzrandige Mantel⸗ 

g_verborgen, bald wieder weit ausgebreitet. 

a ** bei Mafaua. — 

) D. ornata 14 Zoll lang, laͤnglich, der we 
liche Rüden mit runden Warzen beſetzt, die Farbe * 
ſchwarz, unten roͤthlich, die obern Tentakein Bein, ans 
geſchwollen, eifoͤrmig, ſchraͤg gefurcht, fleifchfarben, Die 
—— find in der Mitte des Müdens größer, gegen 
ben Rand Meiner, alle find did, kurz, rund, förnig, die 
Körner weißlih. Der Rüden if ſchwarz, Hinterleib und 
} weldes unter dem Man« 
tel in dad Dramgefarbene zieht. Der Hinterleib, fowie 
der Mantel, hinten zugerundet, Die obern Tentakeln 
fleiſchroth, 52* zweigliederig, das untere Glied gleich⸗ 
fam eine h hdenwarze, dad zweite eiförmig angeihwel: 
len, auf einem fürgern, binnen Stiele, die ganzen Füuͤh⸗ 
ler in die Manteld nung einziehbar, der eifdrnrige Theil 
biefer Zentafeln erſcheint durch ſchraͤge Furchen und Kicle 
— wie gedreht. Die Mundtentakeln find deutlich, 
ein, kegelfoͤrmig, roͤthlich und liegen an beiden Seiten 
bes Mundes neben den beiden Zußlappen. Die Geſchlechis⸗ 
— — — — 7c2— 
*) Man verglei it bie : 
Gravendorf, — Befreiung: 
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Öffnungen liegen zufammen an ber rechten Seite unter 
dem vordern Mantelrande, Die Kiemen find von mitt: 
lerer Größe, fehös bis fiebenfpaltig, ſchwarz, bufdig 
und fchließen doppeltfchenkelig den After ein. Im Ja— 
nuar bei Zor im rothen Meere gefunden. 

Der verwandtfhaftlichen Eintheilungen nach und 
auch wegen der Abftammung der Arten könnten wir nun 
zunächft die neuen, von Leudart aufgeführten folgen lafs 
fen, da indeffen derſelbe häufig fich auf Rapp's Mono: 
raphie bezieht, und dieſe uͤberhaupt als die vollftändigfte 
Frbeit bis jetzt wenigftens erfcheint, fo laffen wir lieber 
diefe vorausgehen. 

A. Arten mit ovalem Mantel, welcher über ben Fuß 
vorragt. 10) D. verrucosa Linn. (Cuvier, Annales 
du Mus&um. Tom, IV, t. 73. ££ 4—6, aber verkehrt 
gezeichnet und nach Rapp verfdieden von D. verrucosa 
pennans. British Zoologie IV. t, 21). Blaͤulichgrau, 
nach der Ränge und Quere flarf gewölbt, oben mit vie 
Ien runden, vorfpringenden, glatten, ungleichen, in ber 
Mitte des Ruͤckens größern Warzen —2— die obern 
Tentakeln nicht zurüdziebbar, ſondern zwiſchen zwei flei⸗ 
ſchigen Blaͤttern ſtehend. Cuvier hatte ſeine Exemplare 
von Isle de France, Rapp fand fie häufig bei Neapel. 
Etwa zwei Zoll lang; die 15—16 Kiemen in Geftalt 
gefiederter Blätter unten auf einer Freisförmigen Scheibe 
auffigend, in deren Mitte ber röhrenförmige After fleht. 

11) D. maculosa Cuvier (a.a.D. ©. 766), Der 
Körper ziemlich platt, mit Beinen, kurzen, fühlbaren und 
fihtbaren Spitzen befegt, die Farbe tiefbraun, mit ſchwaͤrz⸗ 
lihen Fleden, der Kelch der Kiemen ungezahnt. Von 
Diron aus Neuholland mitgebradt. . 

12) D. scabra Cuvier (a. a. D. ©. 466). Faſt 
fo platt als D. solea, doch um ein Drittel kleiner, bie 

ut raub für das Gefühl, nicht für das Gefidt, die 
iemen feiner zerfchliffen, voltommener unter den Klap⸗ 
pen ihres Kelchs verbergbar, als bei der D. solea, die 
Kelchoͤffnung auch viel Fleiner. Kam von Zimor, Blain 
ville glaubt, daß fie mit D. splea vereinigt werben 


. 

13) D. pilosa Müller (Zoologie danica, t. 85. 
f. 5— 8). Der Körper eifdrmig, gelb, oben mit haar: 
förmigen, weißen Warzen bededt, welche von einem Mit: 
telpunft auf den vordern Dritibeil des Körpers aus: 
geben, ſich nach allen Seiten des Umfangs verbreitend, 
die Zentafeln in Geftalt zweier gelber Höder, vor benz 
felben ein Paar fchwarze Punfte, vielleicht bie Augen. 
Im norwegifchen Meer, auch an ber Weflfüfle Frank: 
reichs. 

— 14) D. stellata Bommes (Act, Fless. Tom. TIL 
p. 298. No, 5. f. 4). Klein, nur einen Zoll lang, ber 
Körper oben mit rundlichen Hoͤckerchen bedeckt, aſchgrau, 
bie Fühler laufen in ihrer oben Hälfte in eine Art runs 
ben, gelben Buſch aus und Fönnen ganz in eine Furze 

dılfe mit gefranzten Rändern eingezogen werben. Die 

iemen bilden einen gefranzten Stern und befteben aus 
fieben Blättern. Findet fih an den Küflen von Seeland 

und an der wefllihen Küfte von Frankreich. 
15) D. tomentosa Cuvier (a. a. ©, ©. 470), 
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Der Mantel. geht weit über ben Fuß hervor und bie 
ganze Oberfläche ift wie mit Wolle bededt, die Kiemen 
jeden ganz in ihrem Kelch. — Obgleich Cuvier auf dies 
ſes Kennzeichen befonbern Werth legt, fo wäre es doch 
wol möylid, daß diefes zufällig wäre. 

16) D. argus Bohatsch (Befchreibung minder bes 
Bannter Seetbiere, £.5. £.4,5. Rapp a. a. D. t. 26. 
f. 1 u. 2. D. argo Linn). Dies ift das Thier, wels 
des zur Errichtung der Gattung Veranlaffung gab und 
deffen Namen Linne in den bebeutungslofen Argo vers 
wandelte. Es finder fich diefe Art häufig bei Neapel, 
und Bohatfch bat es im Allgemeinen gut befchrieben und 
abgebildet. Rapp gibt folgende Befchreibung. Der. Mans 
tel ift ſehr breit, dreimal breiter ald der Fuß, lederartig, 
auf der Dberflädhe nur für dad Gefühl raub, am Rande 
mit unregelmäßigen, flahen Ausfchnitten und burchicheis 
nend. Die Oberfläche iſt lebhaft roth, zuweilen dunkler, 
braumroih und weiß punktirt, die untere Fläche bed Mans 
tels und bes Fußes find orangefarben und ber Mantel 
nad Innen, wo er an ben Fuß fiößt, dunkler punftirt, 
der Fuß ift hinten zugerundet und gleichfalls orangefars 
ben. Der Stem der Kiemen befteht meiftens aus ſechs 
Hauptäften und ift ſchwaͤrzlich, der Kelch der Kiemen 
iſt fechötheilig, die Spaltenftüde find abgeflumpft bie 
Fuͤhlhoͤrner (Tentakeln) find ſchwarz und wie bei andern 
Arten diefer Gattung gebaut. Die Länge des Thieres 
beträgt drei Zoll und daruͤber. 

Rapp ift der Meinung, daß die Abbildung im Ats 
las des Diction, de sciences naturelles (biefelbe Blain- 
ville, Maloeologie pl. 46. f 9), als D. argo, nicht 
hierher gehören könne, ohne einen befondern Grund ans 
Pe Wenn man bedenkt, wie gern die Franzofen 
n ihren Darftellungen naturbiftorifher Gegenftände 
gleich ein maleriſch⸗hübſches Bild zu liefern ftreben, ohne 
mitunter jehr auf Richtigkeit zu fehen, fo wird man nicht 
mehr zweifeln, daß befagte Abbildung diefes Thier wirds 
lich darſtellen fol. Freilich erſcheint ed etwas zufammens 
gezogen, vielleicht nad) einem Weingeifteremplare gezeichs 
net, und um doch den Charakter nicht fehlen zu laffen, 
find Kiemen und Fühler ausgeftredt; die exftern freilich 
nicht befonderd deutlich, weil wol eben der Künftler bie 
im Weingeifte zufammengefchrumpften nicht recht zu ents 
wickeln vermochte. 

17) D. pseudo-argus Rupp (a. a. D. S. 319. 
Limace à plante, Diequemare Observations sur la 
physique par Ruzier, Jul. 1799. pl. 2. £. 10. D, 
argo Pennant. British zoology. Tom, IV, f, 22). 
Aſchgrau, mit ſchmuzig⸗rothen Fleden, der Mantel bes 
ſonders gegen ben Anfang zu chagrinartig, wenig über 
den Leib vorragend, an. beiden Enden flumpf, die Kies 
men roth und gelb. Die Länge des Thieres fleigt über‘ 
fünf Zoll, die Breite ift 24 Zoll. Diefe Art kommt bei 
Havre und an den englifhen Küften vor. 

18) D. marginata (Aontrgu, Transactions of 
the Linnean society VIL t. 7. 2. 7). Aus dem Viers 
edigen in das Eiförmige Üübergehend, weiß, mit vfirfich- 
rothen Punkten, in der Mitte die Stirn mit vier Spitzen, 
der. Mantelfaum wellig, nur + 300 lang. 
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“ Rapp bemerkt bei diefer Art, daß er nicht zu ents 
ſcheiden wage, ob D. levis Müller (Zoologia danien, 
8.47. £.3—5) bierber gehöre ober fpecififch verfchieden fei. 
Bei D. Inevis ift der Körper milchfarben, mit Eleinen, weiß⸗ 
lichen, mehr fihtbaren ald fühlbaren Punkten befireut, 
die Tentafeln geben über den Körperrand hinaus; nach 
Müller ift der vordere Mantelrand lappig, und es find 
acht Kiemenblätter vorhanden, Guvier aber zählte neun 
der letztern. Das Eremplar, wovon Müller die Abbils 
dung erhielt, warb bei Island gefunden, Guvier erhielt 
die feinigen von Havre, 

19) D. Leachii B/ainville (Nouv. Bullet, de 
la soc. phil. Avril. 1816. Diction. de sciences natu- 
relles . p. 430). Der Körper ift nach Länge und 
Breite ſtark gewölbt, micht febr lang und mit einer gros 
Gen Menge teulenförmiger Höder befeht, welche nad) 
Born in den Seiten und befonders gegen die Kiemen bin 
länger, nad Dben fehr kurz find. Die Tentakeln find 
zufammengedrüdt, gleichſam wie gegliedert und in eine 
Höhle zurücziehbar. Die Kiemen beftehen aus 16 Blaͤt⸗ 
tern, der Mund ſteht in der Mitte eines großen, vor: 
fpringenden Zapfens, der zwifhen dem Fuß und einer 
Art hufeilenförmigen Mundfegel$ unter dem vordern Mans 
telrande liegt. Diefe Art, einen Zoll lang, foll fich nach 
Leah bäufig an dem ſchottiſchen Küften finden. Blains 
ville glaubt, daß fie von D. muricata Müller’s vielleicht 
wenig verſchieden fei. 

20) D. murieata Müller (Zoolog. danica t. 85. 
1. 2—4). Der Körper eiförmig, fehr gemölbt, der Ges 
ftalt nach dem ber Doris pilosa ähnlich, ganz mit großen 
dichtflehenden, braungelben Warzen bededt, welche eine weiß: 
lie Spige haben; die Tentakeln find mit diefen Warzen 

teich groß, Füße und Kopf find gelb, mit blafjerm Rande. 
bat in feinem Werke: Bidrag til Soͤrdjrenns Nas 
turbiftorie af M. Sars, Cand, Theol. Förfte Haefte. 
med fer illuminerebe Steentryktofler (Bergen 1820), 
ebenfalld eine Doris muricata befchrieben und t. 2. f. 7, 
8 abgebildet, ift aber nicht ficher, ob fein Thier wirklich 
das Miüler’fche ift, da Müller das feinige nad einem 
Weingeifleremplare befchrieb und abbildete, nichts über 
Kiemen und After fagt und die Kiemen als kurz beſchreibt. 
Sars' Thier ift einen Zoll lang, + breit, an beiden Enden 
zugerundet, oben etwas gewölbt, unten flach. Der Mans 
tel ift oben ganz mit großen rundlichen und fehr vorftes 
benden Knoten beiegt, unter denen man einige kleinere 
findet. Die obern Tentakeln figen ziemlich weit vorn 
am Kopf in zwei Öffnungen, in melde fie ganz eingezo⸗ 
gen werben fünnen. Sie find ziemlich lang, enlinderifch, 
dünn, in der Mitte ein vr dicker ald an beiben Enden, 
die Zufammenfegung aus Blättchen zeigt fie ald geringelt. 
Der After ſitzt ziemlich weit binten auf dem Rüden, ift 
kreisförmig und von 10 Meinen länglihen und bünnen 
Kiemen umgeben. Der Mantel ragt ziemlich über den 
Fuß vor, an feiner rechten Seite liegt die Öffnung für 
die Geſchlechtstheile, aus welcher von Zeit zu Zeit eine 
weiße Begelförmige Ruthe bervortritt. An jeder Seite 
des Mundes figt ein kurzer, breiter und flacher Zentafel. 
Der Mantel ift oben braungelb, unten, ſowie die Knoten 
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und die Riemen, hellgelb. Der Kopf, die unten Tenta⸗ 
fein und der Fuß find mehr gelb. Diefes Thier fieht 
man nicht felten auf arägen Zangarten herumkricchen.. 
21) D. nodosa (Mbrltagu, Transactions of the 
Linnean society IV. ’F. f 2). Diefe Art iſt nür 
einen balben Zoll lang, ber Körper oben gewölbt, an jes 
der Seite des Rüdens mit vier gleichweit don einander 
ftehenden Warzen befegt, die Temakeln kurz, ihre Spige 
wie durchblättert in eine Öffnung, im ihre Wurzel zus 
rüdziehbar. Die Farbe‘ weiß, oben neltenbraun, neun 
— zehn Kiemen. Findet ſich am der Süupfüfte von Des 
vonfhire. : 
22) D. limbata Cuvirr (1, e pl. 74. f. 3). Der 
Mantel braunſchwarz marmorirt, ringeberum ſchmal beil: 
gelb gerandet. Die Kiemen ftellen ein großes handfoͤr⸗ 
miges Blatt dar, deſſen einzelne Blätter in drei Rappen 
zerichnitten find, welche an den Geiten des Haupticafs 
tes wie der Bart einer Feder figen, Diefe Kiemen find 
ſchwarz, aber die Spiten aller Blätthen weiß, Die 
obern Tentakeln em folbig, die Kolbe oben wie bei an: 
dern Arten, aus liber einander liegenden Blättchen zuſam⸗ 
mengefest, fie find. ſchwarz und haben eine Beine, weiße 


Spibe (melde im ber — als ein rundes Knoͤpfchen 


erſcheint). Die ganze untere Körperfeite iſt ſchwarz, nur 
der Fuß und der Mantel find ſchmal geld geidumt. Im 
Weingeifte zieht fich das Thier ſtark zuſammen und wird 
weißlih. Es kriecht fehr langſam und bewegt dabei die 
Mantelränder wellig, wie unfere nadten Schneden den 
Fuß. Manchmal fchlägt es auch die legtern nach dem 
Rüden in die Höbe. Cuvier fand es bei Marfeille. Es 
ift etwas über 14 Zoll lang. Riſſo (Journal de phy- 
sique) befchreibt Doris limbata als grünlich, mit Meinen 
unregelmäßigen ſchwarzen Gtrihen und breitem gelbem 
Saum, Es fragt fi, ob feine Art diefelbe ift wie Cu⸗ 
vier's, da ohnedies feinen Beflimmungen nicht fehr zu 
trauen ift. s 

23) D. nigricans Oro (Nova aeta Leopoldina 
XI. t.38. f.1). Sie ift länglid mit gemölbtem, ſchwar⸗ 
zem Rüden, aſchgrauem welligem Mantelfaume und ſechs 
Kiemen um den After, einen Zoll lang, bei Nizza ge: 


den. 

24) D. lugubris Gravenhourst (Tergestina p. 13), 
Den beiden vorhergehenden Arten äbnlich, aber nach des 
Enidederd Meinung mol eigene Art. Sammtſchwa 
oben mit febr feinen Querrunzeln, der Mantelrand mit 
einem gelben, weißen, ſchmalen, gleichbreiten, aber ſcharf 
begrenzten Saume, bie obern Zentateln mit einem gelb» 
weißen Knopfe. Die Kiemen find ſechsſtrahlig, jeber 
Strahl bat am jeder Seite vier bis ſechs linienförmige, 
aber kürzere Anhängfel, welche an den Seiten mit Epigen 
befegt find. Wenn die Kiemen fi zulammenziehen, fo 
gleichen fie ſechs tief eingeferbten Kappen. ie können 
aber auch ganz eingezogen werben. Die oberften Spitzen 
find zum Theil weißiih. Det Fuß ift viel ſomaler als der 
Mantel, die Größe und die Geftalt find wie bei Doris 
Inteorosen, bas bier nimmt aber dur Krümmen, 
Ausdehnen und Zufammenziehen des Körper die mans 
nicfaltigften Formen an. In der See kriecht es an Stei⸗ 
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nen berum;, zieht ſich aber beim Herausnehmen in einen 
anformlihen Klumpen zufammen. 

25) D. solea Cuvier (1. c. t. 74. f. 1, 2). Dies 
if eu - Art, von welher oben die Anatomie gegeben 


wurde. Sie kann, fo zu fagen, als Typus ber flachen 
Arten betrachtet werden. Ihe Körper ift lang, * 
onſi⸗ 


und vorn zugerundet, und ihre Haut gleicht in 
ſtenz und Körnung Leder; man bemerkt auf berfelben 
fehr breite, aber vorfpringende Erhöhungen und ſchwache 
Runzeln. Die untern Zentafeln find einfach fpigig, der 
Kiemenftern beftebt aus ſechs Kiemen und ſitzt im einer 
Art Kelch, der fünf vorfpringende Spigen hat. Das 
Thier ift drei Zoll fechs Linien lang, — Zoli breit, der 
Fuß hat nicht einmal ein Drittel der Koͤrperlaͤnge. Kam 
von Isle de France. 

26) D. fusca Müller (Zoolog. danica t. 47. f. 
6—8). Der Körper flach, an beiden Enden flumpf, 
glatt, eiförmig, der Mantel oben blaßbraun mit aſch⸗ 
grauen und gelben Punkten, die Sohle ift weiß, bie 
Zentateln braun, gleichfam gegliedert, die Kiemen febers 
förmig ſchwefelgelb und wie die Zentafeln zurüdziehbar. 
Lebt % den norwegiichen Meeren. Gravenhorſt bemerkt 
hierzu, daß Müller Linne's Doris bilamellata mit Uns 
recht mit fusca vereinigt babe, daß die letztere vielmehr 
ein eigenes Thier fei, welches er bei Zrieft gefunden und 
daß —*8* Beſchreibung ganz genau auf die von ihm 
gefundene Art paſſe, keinesweges aber Müller's Abbildung 
und noch weniger Gmelin's Beſchreibung in der 13. Auss 
gabe deö Naturfoftems. Demnach laffen wir folgen 

27) D. bilamellata (Fauna suecica No. . 
Gravenhorst, Tergestina p. 10). Gravenhorft fagt 
von ihr Folgendes: Im ihrer größten Ausdehnung war 
fie ungefähr vier Linien lang und nur halb fo breit, 
ſchmuzig⸗ weißlih, mit. fehr feinen, nur bei guter Ber 
größerung ſichtbaren dunklern Punkten wie durchſprengt, 
von denen der Beobachter nicht ermitteln fonnte, ob es 
vielleicht Beine warzenartige Erhöhungen waren. Der 
Mantel war viel breiter ald der Fuß, auf dem Rüden 

ewölbt, nach den Seiten zu flab ausgedehnt, an jeder 

eite des Ruͤckens drei Kleine weiße Warzen hinter einans 
der, welche, wie es fchien, etwas eingezogen und vorge: 
firedt werden konnten. Die Kiemen fehöftrahlig, um den 
After jeder Strabl aus flnf bis ſechs Lappen beſtehend, 
bie wieder eine Seitenanhängfel hatten, Der Fuß zeigte 
fi als zwei hohe Längöfalten, welde vorn und hinten 
äufammenhingen unb fi fo bewegen konnten, baß fie 
entweder nad) Unten geneigt wurden und fi dann mit 
den Rändern faft berübrten, oder daß fie ſich feitwärts 
ausbreiteten und dann beim Kriechen den flachen Fuß bil: 
beten. Das Thier kroch häufig an der Oberflähe bes 
Waſſers oder ſchwamm, richtiger gefagt, mit dem Fuße 
nad Oben gerichtet. Der Fuß war nur an einer ſchma⸗ 
len Laͤngslinie mit dem Oberkörper verwachſen, aber ber 
vorbere Theil befielben, ungefähr ein Sechstel der ganzen 
Länge, ragte frei, ohne mit dem Mantel verwachlen Rn 
fein, als der eigentliche Kopf des Thieres hervor, der ſich 
für fih nad allen Richtungen bewegen ‚konnte, Die 
Kopffühler waren kürzer, dünner und fpigiger als bie 
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Rüdenfühler, und ganı glatt, reichten auch in ihrer größs 
ten Ausdehnung nicht über den Mantelrand hinaus, zeige 
ten fich ſehr empfintlid und zogen fich, bei der leifeften 
Berührung, oft auch ohne diefcibe, ſchnell ein, traten 
aber bald wieder hervor. Bon vorn betrachtet erfchien 
der Kopf breiedig mit einem Querfpalt, welcher ber 
Mund war, In der Mitte des Thieres, an der Unters 
feite, fehlen ein dunkles rundes Organ oder Eingeweide 
durch, welches, je nachdem das Thier ſich mehr aus⸗ 
dehnte oder zufammenzog, länger ober kürzer wurde. 
Auch ein Paar dußerlihe Eingeweidewürmer, wahrfcheins 
lich $ilarien, fand Gravenborft an biefer Art, von 
welder er übrigens nod bemerkt, daß mit berfelben, 
wenn fi Fühler und Kiemen eingezogen und ber Mans 
tel mebr in bie Breite ausgebehnt hat, Doris obve 
* Muͤller's ziemlich uͤbereinkomme, nur ſei letztere 
groͤßer. 

28) D. Forsteri Blainville (Diet. de sciena, 
natur. XIII. p. 432). Diefe Art ſchien Blainville viele 
Ühnlichkeit mit Doris fusca zu haben, hinſichtlich ber 
Größe des Mantelumfangs, der über ben eigentlichen 
Körper.und Fuß wegreiht. Die Haut fcheint glatt zu 
fein nur auf dem eigentlihen Rüden etwas runzelig. 
Die röthliche Farbe ift auf dem Körper mit unregelmäß 
gen fhwarzen und braunen Fleden befäet, auf den Mans 
telrändern und an ber untern Seite mit gelben. Die 
Kiemen vor dem hintern Drittheile deſſelben bilden ziem⸗ 
lih auseinanderſtehende Büfhel. Die Belchreibung ift 
nur mach einer Zeichnung Forfter’d nad dem Ile 
Thier auf dem atlantifhen Deean gefertigt gemacht. 
Dielleicht, meint Blainville, fei fie eins mit Doris scabra, 

29) D. obvelata Müller (Zoolog. danica, t. 47. 
f, 1, 2). Der Körper länglih, etwas burchicheinend, 
weiß, unten glatt, oben mit gewölbten ungleihen Punks 
ten und Meinen gelbliben Warzen bebedt. Die Tenta—⸗ 
fein find einfach, fehr kurz, und treten aus zwei gelben 
Punkten hervor. Die Kiemen (ihre Geflalt ift unbefannt) 
treten aus einer Offnung bervor, welche mit fternförmigen 
— umgeben if. In den noͤrdlichen Meeren eins 
beimifch. 

30) D. grandiflora Rapp (Acta Leopoldina 1, 
e. p. 620. t. 27. f. 3). Oben braun mit ſchwarzen 
Sleden, der Rand bes Mantelö fehr breit, dünn und 
wellenförmig mit dunkeln Linien, welche veräftet gegen 
den Rand laufen, auf der untern Flähe des Mantels 
und an ben Seiten des Thiered ftehen bunkelbraune Punkte. 
Die dunkelbraunen obern Fühler find an der Spige weiß, 
bie ganze Oberfläche des Thieres ift glatt. Der Fuß if 
hinten zugefpigt und ragt da oft unter dem Mantel bers 
vor, Übrigens ift er viel fchmäler als der Mantel. Der 
Kelch, in welchen die Kiemen zurldgezogen werben köns 
nen, zeigt feine beutlihen Einfanitte. Die Länge des 
Thieres beträgt über 34 Boll, Es warb von Rapp in 
dem Meere bei Neapel gefunden und bemerkt derfelbe 
babei, daß er bei feiner Art fo große Kiemen gefehen 
babe, daß aber die Zahl der Äfte derfelben nicht als 
fpeeififches Kennzeichen benust werben koͤnne, ba fie bei 
verfchiedenen Individuen zu fehr mwechfele. 
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31) D. tuberculata Cuwier (l. & 1.34. £.5, Rap 
Le. t. 24. f.4, 5).. Guvier befchrieb diefe Art nur na 
BWeingeifleremplaren, wir geben daher lieber die Befchreis 
bung von Rapp. Nah ibm zeigt die obere Geite bed 
Manteld. auf einem hellen Grunde braune Bleden, die 
nicht miteinander zufammenbängen, auf der untern Seite 
find biefelben viel dunkler und Bleiner, wie bei Doris ‚ar- 
w Die obere Seite, des Mantels iſt cagrinigf, Pa 
elch der hellbraunen . Kiemen ‚ohne Kinfgnitte, Der 
Fuß iſt Hinten abgerundet und mit fhwarjbraunen Punks 
ten befegt, feine Breite beträgt lıber. ein Drittel von ber 
Breite des. Mantels, deſſen untere, Seite bdiefelbe Zeich— 
nung trägt wie ber Fuß (in der Abbildung erſcheinen 
aber bie Sieden bedeutend vereinzelt und größer ald auf 
ber Fußſiaͤche). Die Länge des Thieres 2-24 Zoll, 
Don Rapp häufig bei Neapel gefunden; ‚Eubier —* 
ſeine —— von der Infel’ Re, an der‘ Weſtküſt 
ankreichs. Le 
* 32) D. luteorosen Rapp (. e. t. %6. f.'6, 7), 
Der Mantel, die Kiemen und Fühlhörner find roth, 
ber Saum des Mantels iſt gelb, und bie ganze Ober: 
flaͤche deſſelben mit gelben Flecken befegt. Das Thiet ift 
halbdurch ſichtig, ſodaß auf der unterm Seite, welche uns 
gefärbt if, die Eingeweide durchſcheinen. Die ganze 
Oberfläche ift glatt, ber Fuß fehmal, hinten zugefpigt, 
ber Kelh der Kiemen ganzrandig. Die Länge bes 
Thieres beträgt nur einen Zoll, Rapp fand bafielbe bei 
Neapel. Gravenhorft befchreibt dieſe Art auch (Terge- 
stina p. 13), doch etwas abweichend; nach ihm iſt datz 
Thier pfirfihblüthrotb mit citronengelben Flecken und 
Mantelrand. Diefe Fleden und ber Mantelrand find da, 
mo fie mit ber Körperfarbe zufammengrenzen, fchmal 
weiß gefäumt. Die obern Zentafeln find dunkelamethyſt⸗ 
farben. Die Kiemen befteben aus ſechs Strahlen, melde 
an den Seiten mit tiefen Kerben verfeben find, wodurch 
fie ein doppelt fammartiges Anfehen befommen; ob fie 
fih aud ve entwickeln können, warb nicht bemerkt. 
Der Fuß ift viel fehmäler, wie der Manfel, und kann 
fi nach Unten von beiden’ Seiten fo umſchlagen, daß 
die Ränder fih berühren. Die Thiere zeigen ſich in 
ihren Bewegungen befonderd träge, und Gravenhorfl's 
GEremplare waren nicht länger als fünf Linien. — 
33) D. setigera Rapp (l. e. t 26. f. 8), Sie 
macht im ihrer Körperform den Übergang zu den prismatl⸗ 
fhen Arten. Die obere Seite ves Mantels it braum 
und ſchmutzigweiß marmorirt und mit zertreut ſtehenden 
weißen Borften befegt, die an ihrem freien Ende in ein 
Köpfchen verdidt find. Der Rand des Mantels ift wel⸗ 
fenförmig und mit Linien gezeihnet, wie bei Doris grandi- 
flora, aud) wie bei. diefer, ohne Einfaffung. Der Kelch 
der Kiemen: zeigt einige flache Ausfchnute, Die dunkel: 
braunen obern Tentakeln find am der Gpige weiß. Der 
Fuß ift wie der Mantel marmorirt, und nur um weniges 
fSmaͤler als diefer. Das Thier wirb auf 24 Zoll lang. 
Rapp erhielt ed aber mur ein einziges Mal von einem 
neapolitanifhen Fiſcher. ’ 
B. Arten, bei welchen ber Leib prismatifh, ber 
Mantel beinahe fo ſchmal ald der Fuß iſt. 34) D. lasera 
A. Encytl. d. W. u. K. Erie Section. XXVU. 
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Cubier (l.’e. t. 73. f. 4). Mit: Beziehung auf bie 
Befchreibung können. wir auf bas oben bereits. Gefagte 
vermeifen, und bemerken nur, baß die Art von Zimor kam. 
35) D. atromarginata Cuv. (l. e. t. 74. £ 6). 
Der Körper läuft hinten in eine fcharfe Spige aus und 
iſt weißlich, mit einer ſchmalen, ſchoͤnen, ſchwarzen Linie 
an der Kante, welche ven Rüden von der Seite trennt, 
36) D. pustulosa Cuv, (1. 0.).. Der Körper: priss 
matifch, hinten zugerundet, weißlich, mit:großen, wenig 
erhabenen Warzen. befegt, welche in der Mitte einen ver: 
tieften Punkt haben. i 
1:87) D. pallens Rapp (lt. e.ıt. 277. 'f. 8). Der 
Mantel weiß mit gelbem Saum und gelben Punkten, 
binfen zugeſpitzt. Die obern Tentakeln und Kiemen rotb; 
Der Körper durchſcheinend und bie ganze Dberfläche, glatt. 
Einen ber kleinſten Arten, indem ihre ganze Länge nur 
acht Linien betraͤgt. Bei Neapel gefunden. 
448) D. graeilis Rapp (l. e. t. 27. f. 8). Der 
Mantel, . ber us, bie. Tentakeln, bie Kiemen dunkel⸗ 
blau, der Mantel mit einem ſchmalen gelben Streif ein⸗ 
gefaßt, auf dem Rüden verlaufen mach ber Länge einige 
weiße Linien. Die ganze Oberfläche des Thieres iſt glatt, 
ber Buß hinten zugefpist. Die Größe ungefähr wie bri 
voriger Art. Di ke bis acht Blätter, . aus benen bie 
Kiemen beſtehen, find bei der vorigen und bei diefer Art 
nur einfach geſiedert. Mir fommen nun zu benjenigen 
Arten, weldje Leuckart in Rüppell’s Atlas beichrieben bat, 

49) D. sanguinea (Rüpp. Atlas AXVIIL t. & 
f. 4)... Des Körper biutfarben, der Mantel weißigerans 
bet, der Rüden gemölbt, am beiden Seiten eine Binde, 
welde aus zahlreichen, weißen, turzen Querlinien beſteht. 
Die Kiemen feheäftig, weißlich, rofeniarben, Band fid 
im, März bei Zor zwiſchen Korallen, Die Farbe ift nicht 
eigentlich rein blutroth, fonbern zieht mehr aud dem 
Blauen in dieſes, ber vordere Mantelrand ift ohne Saum. 
Die Kentaleln find: ſchwaͤrzlich mit weißlihen Blättchen, 
bie Riemen ſtehen aus einander, find febe äftig, die Äſtchen 
—— An ‚der, —— u Ten 

er eine kleine warzenaͤhnliche Erhöhung. e Länge 
faum über ſechs Zoll. ’ ’ . 8 

. 40) D, ſamata (Rüpp. Atlas XXIX, 6 8. £. 2). 
Der Körper uauchfarben, in der. Mitte dunkler, mit acht 
gefieberten: Kiernen,, Ward im Meerbufen von Suez 
und bei Tor gefunden... Die Tentakeln und Kiemen find 
von der Farbe: des Mittelrüdens, namlich. fhwarıgrau. 
Der Mantel iſt breiter, als. der Fuũ. Die Kiemen ger 
franzt oder kammfoͤrmig, find: zurüdziehbar. Die Länge 
it 14—2 Zoll. 

- 41): D: albolimbata (Rüpp. Atlas, XXX, ce 8, 
f. 3. a. b.). Purpurfchwarz, der Mantel,.der. Fuß und 
bie Kiemen: weiß. gerandet, die acht gefiederten, Riemen 
find zufammengewachfen und gefiedert Watd bei 
gefunden, Der Mantel ift viel breiter als der Fuß, «6 
find jedes Nal vier Kiemenblätter zufammen gewarhfen, 
Wahrſcheinlich ift dieſes dieſelbe Art, welche in dem großen 
Werke: Description de l’Egypte t. 4. f. 1 unter dem 
Namen Doris sonora vorkommt, wie Leuckart ſelbſt vers 
mutbet... — 
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42) D,'punctata (Rüpp. Atlas XXX. t O. f. 1. 
— Doris tigrina, Savigray, Description de l’Egypte. 
t.1. f.3. a. ce). Grau, ber Rüden gewölbt, ‚weiß 
und ſchwarz punktirt, die acht ſchwaͤrzlichen Kiemen ges 
fiedert. Ebenfalld im Meerbufen von Suez. Die fhwars 
rundlichen Punkte .berrfhen auf der ‚Mitte. des 
üdens vor. Der Mantel. geht nur wenig übers ben 
Fuß vor, der After. bildet eine auöfitedbare Röhre, die 
Kiemen find zurüdziehbar,; bie ‚Länge beträgt 14 Zolkı.n 
43) D. quadricolor 1( Rüpp. Atlas: XXXL rt. 9 
f. 2). Imbigblau, der Rüden und bie: Körperfeiten 
blauftreifig, der Mantel ‘und ber Fußrand citronengelb 
und weißbunt, die Zentafeln unb bie 12 Kiemen: citros 
nengelb, Band fidh. ebenfalls im rothen Meere bei Zor. 
Der Mantel gebt: wenig. über ben: Fuß vor; > Der Rüden 
ift wenig gewölbt. Auf demſelben ftehen. vier himmel⸗ 
blaue Laͤngsſtreifen, zwei andere in ben Geiten; ber 
äußere Rand ift citrongelb, ‚breit, des innere ſchmaͤler, 
weiß, der Fuß ift bräunlich, und bie, Länge betraͤgt 21 
Linien, 
44) D. obsoleta (Rüpp. Atlas XXXI. £.9, f. 3), 
Schwach mildhfarben, auf dem Rüden mit blaſſen, orans 
egelben Adern, die Mantelränder orangegelb und ſchwarz⸗ 
lau, die 12 Kiemen gefiedert. Selten bei Tor im ros 
then Meere. Der Äußere Rand breiter, orangefarben, ber 
Mantel etwas über den Fuß vortretend, die Länge 2} 
Zoll. Ruͤppel bemerft noch, daß er eine. kleine, oranges 
farbene, in ber Mitte eingedrüdte, ſchwarz 'eingefaßte 
Warze an der vordern Seite. des linken Tentakeis bes 
merkt habe. PIE — int, 
45). D.tinetoria (Rüpp: Atlas XXXIL £.9. £ 4). 
Milchfarben, :der Mantelrand fehmefelgelb: gefäumt, auf 
dem Rüden biutfarbene Adern und Punkie, ungefähr 
49 gefiederte Kiemen. Im rothen Meere bei Tor im 
März gefunden. Der Mantel gebt nur etwas über ben 
Fuß vor, ber hintere Theil des legten iſt blutfarben ges 
fledt. Die Kiemen find zurückziehbar. Diefe Art befam 
ihren Namen davon, daß fie zum zehnten Mate : mit 
Weingeiſt übergoffen‘; dieſen noch immer ſchwarzbraun 
färbte. Die Länge zwei Zoll, en: 1 
46) D. pulchella (Rüpp. Atlas XXXII. t. 9.f. 5). 
Der Körper weißlichgelb, der. Rüden’ und die Geis 
ten warzig, die Warzen orangefarben,' die obern Tenta⸗ 
kein, Pain der hintere Theil deö Mantels: und bes Fußes, 
violet gerandet, Kiemen ungefaͤhr 25; melde, —— 
ſind. Ward bei Tor im. April gen. Die Warzen 
find nur Mein, die Kiensen  yuradziehbar, der Mantel 
geht ag Ka ben Fuß, die Ränge beträgt 34 Zoll. 
47) D. pallida (Rüpp.- Was XXXUL it. 10. 
f, 1). Dpalfarben, der Rüden mit: milhweißen Binden, 
die Kiemen, der Mantel und. der Fußrand fchwefelgelb 


gerandeti; Ebenfalls bei. Tor. Die acht Kiemen gefiedert, 


die Länge des ganzen Thieres einen Zoll mean Linien. 
48) D. impudiea (Rüpp. Atlas XXXII. t. 10, 
£2.ab. ©) 
orangefarben, ebenfo Kleden und Augen auf dem Rüden, 
die Kiemen und ber Rand des Fußes, der Rücken höde: 


ig. Ward im April bei Zor gefunden, und ift 24 Bolt 
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lang. Sie weicht dadurch von anbern Arten ab, daß ber 
Mantel fehlt, indem er blos burch eine Furche über den 
Mund angedeutet ift, und daß die zwölf gefiederten Kies 
men gegen die Mitte des. Rüdens beraufgerlidt find, 


' 49) D. infucata (Rüpp. Atlas XXXIV, t 10. 
f'3). Gelbgrün, oben ſtellenweiſe — mit braunen 
und ſchwaͤrzlichen Flecken und Punkten überall marmo⸗ 
tirk, : Die Tentafelm und die zwölf gefieberten Kiemen 
find roͤthlich Im April bei Zor gefunden. 15 Linien 
lang; der Rüden ſtark gewölbt, ber Mantel etwas über 
ben Fuß binausragend. Iſt wahrſcheinlich eins mit 
D. variegata Ferussac, Savigny, Description de 
l’Egypt. I. Mollus, I. £. 7. 


50) D, sordida (Rüpp. Atlas XXXIV. D. eon- 
centrica er ussac, und Savigny, Description de 
l’Egypte I. Mollus. I. f,5). Der Rüden überall hödes 
tig, die Farbe Faftanienbraun, die Höder heller, die ſechs 
Kiemen aͤſtig. Fand ſich im rothen Meere. bei Mafuna. 
Eigentlih dunkelbraun und nur die Höder kaſtanienbraun, 
die Kiemen zurüdziehbar, ſchwarzbraun mit hellern Raͤn⸗ 
dern, ber Rüden gewölbt, der Mantel weit über den 
Fuß binausreichend, die Ränge drei Zoll. Soll nach 
Leudart’3 Angabe durchaus von Cuvier's tuberculosa 
und verrucosa abweichen. Eine vielleicht hierher gehoͤ⸗ 
rige Art bat Leuckart in feinem andern Werke, Breves 
Animalium quorundam Deseriptiones p. 14, befchries 
ben.. Er nennt fie dort Doris, ‚flavipes. Ihr Rüden 
ift ‚gewölbt, uͤberall auch in den Seiten böderig, bie 

öder von verfchiedener Größe, ber Zuß iſt groß, bie 
arbe oben graubraun, mit braunen, unregelmäßigen, jers 
reuten Fleden, unten gelb, fledenlos, die acht Kiemen 
ind äftig. Sie fand fih im Mittelmeere zwiſchen -Klips 
pen ſehr häufig, war: biß drei Zoll lang und zwei Bol 
breit, ihr Penis fol ungeheuer. groß fein. Leudart bes 
merkt dazu, daß fie ſehr mit Guvier’d Doris tuberculata 
übereinftimme, auch u ber in ber Beſchreibung von 
Ägypten, t. 1. f. 4, abgebilbeten Art, aber: dur den 
größern Fuß und baburch, daß fie unten ungefledt fei, 
abmeiche. * 
51) D. venulosa Leuchart (in letztgenannter 
Schrift S. 16). Der Körper glatt, der Rüden etwas 
ewölbt, bläulichgrau, mit rothen, unregelmäßigen, netz⸗ 
—5* Adern, der Mantel tritt etwas über die Seiten 
hervor, iſt unten rofenfarben, der aͤußere Rand citronens 
elb, der innere blau eingefaßt, unten ift die Farbe 
chmuzig weiß. Sie fand fi im mittelländifchen Meere 
bei Gette, ift einen Zoll lang und fo durchſcheinend, daß 
man bie Eingeweide hindurch fieht, die fleifchfarbenen Kies 
men find kaum fichtbar. 

52)’D. villafranca Risso (Mag. conch, No. 77, 
auf hist, nat, de l’Eur, merid.).. Körper in bie 
Länge gezogen; blaugrün, mit goldenen Längslinien, bie 
neun Kiemen gefranzt, bie Länge ‘20 Millimetreö, der 
Körper etwas chlindriſch, gewölbt, der Mantel blaugrün, 
orangefarben, gerandet, mit drei boppelten, bogigen, uns 
gleichen Linien, welche nach dem After zu anaftomofiren, 
die Tentakeln blau, der Körper unten nebft dem binten 
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er Fuße blafblau, findet fich im März und Aus 
guft auf Ulven bei Nizza. - 

53) D. purpurea. Risso (et Laurillard, Magas, 
eonehyl. No. 17). Der Körper in bie Länge gezogen, 
etwas gen oͤlbt, durdfcheinend, an der Seite mit einer 
orangefarkenen Linie eingefaßt, hinter welcher nad Innen 
blaue Punkte fliehen, die 16 Kiemen find purpurfarben, 
weiß punktirt. Die Länge iſt 10 Gentimetres,' die Breite 
15 Millimetred. Auf dem Körper fliehen hakenfoͤrmige 
und -verlofhene, purpurfarbene Fleden, die Zentafeln 
find purpurfarben, in bie Quere geftreift. Die Riemen 
ſtehen in einer doppelten Spirallinie, fie find 7 
hell purpurfarben, mit weißer Spitze. Der Fuß iſt weiß⸗ 
lich, durchſcheinend, hinten zugeſpitzt, am hintern Rand 
orangefarben. Findet ſich im * bei Darse de Ville- 
franche. Auch in einzelnen brieflichen Mittheilungen, 
welche van Hafielt und Kubl von ihren Entbedungen 
gemacht haben, finden ſich mehre Dorisarten befchrieben, 
nämlich folgende: - 

54) D, cespitosa Ferussac (Bull. III, 238). Sie 
gehört zur erften Guvier’fchen Section. Der Körper iſt 
groß, der Mantel did, überall mit Feldern (plagis aut 
cespitibus) bededt, welche nach dem Rande zu in kleine 
Kreife reihentveife vertheilt find; fie find auf dem mittlern 
Körper breiter, groß und bilden an ber mittlern Rüden: 
linie eine andere ſchmaͤlere. Die Farbe des Thieres if 
olivenfarden, die Tentakeln find kurz und reihen, auch 
wenn fie aufgefiredt find, kaum über die Öffnung heraus ; 
fie find an der Spige verbidt und es ſtehen zwei an den 
Seiten des Mundes. Die ſechs Kiemenftänime find äftig, 
die Länge des Thieres beträgt drei Zoll zehn Linien, die 
Breite zwei Zoll ſechs Linien. Dieſe Art iſt in Java 
ziemlich gemein, ihre Eier liegen in einem orangefarbenen 
Schleime, der fie mit einander verbindet. 

65) D. Javanica Hasselt (Bull. IN, 238). Ges 
bört ebenfall® zur erften Guvier’fchen Section. Der Kör: 
per ifl —— der Rand einfach, wellig, oben braun, 
ſchwarz und afchgrau marmorirt und gefledt, unten weiß« 
lichbraun gefledt, befonderd nach Unten zu und um ben 
Fuß herum. Der Rand ift gelb eingefaßt, der Rüden 
erfcheint durch kleine Höderchen runzelig, die ſechs Kies 
men find äftig, die Länge beträgt über drei Boll, bie 
Breite über zwei. In Iava gemein. “ 

56) D. radiata Hasselt (Bull. II, 238). Zur 
erſten Section gehörig. Der Körper faft kreisrund, oben 
etwas gewölbt, etwas runzelig, btaͤunlichſchwarz, weiß 

efledt, punktirt und geftreift, mit drei aroßen, in einer 
Bängereibe, zwifchen den Zentafeln und Kiemen flebenden 
Fleden, auferbem fleben weiße und ſchwarze Punkte 
untermifcht auf dem ganzen Körper zerfiteut,- die weißen 
baben in der Mitte einen ſchwarzen Punkt, der Rand 
ft mit weißen, dfligen Streifen befeht; an den ſechs 
Kiemen find die Stämme und größern Afle weiß, bie 
Aſtchen ſchwarz, der Mittelruden ift ſchwarz, Mit einem 
weißen, ſchmalen Meb überzogen, der Mantelrand hat 
binten einen Einſchnitt. Die Länge 24 Zoll, bie Breite 
einen Zoll fieben Linien, ebenfals in Java einheimifch 
aber felten. 3 . des 
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57) D. punctulata Hasselt (Bull. I, 239). Sie 
gehört zur zweiten Section Cwier's und ift Hein, von 
zarter Zertur, weiß, mit ſehr Eleinen, fparfam flehenben, 
erhabenen Pufteln, die Spigen der Zentafeln und ber 
Kiemen find ſchwarz, der Mantel ift faum etwas länger 
als der Fuß. Die ſechs Kiemen find biätterig, an ber 
Spitze gefpalten, die Ränder berfelben gezaͤhnt. Diefe 
Art iſt num 75 Linien lang, im Mantel bis zum bintern 
Ende bed Fußes 84 Linie. Das Vaterland ift Java, 
wo fie indeffen felten iſt. 

58) D. sinuata Hasselt (Bull. III, 239), Zur 
zweiten Section Cuvier's. Der Matitelrand ift buchtig, 
mit fech8 oder fieben Bogen, ber Rüden. ift in der Mitte 
gelielt, der Kiel breifpigig, mit fhumpfen Spigen, von 
denen bie hintere größer ft und: bie Riemen von Born 
bebedt, der Fuß m; länger als der Mantel und flumpf. 
Die zwei Tentakeln find ziemlich lang und durchbohren 
den Mantel beim zweiten Bogen. Die Farbe bed Thies 
res iſt grun und blau punftirt, umten weiß, jedem Mans 
telbogen: ſteht ein blaues Auge gegenüber. Die Länge 
ift bi6 zum Fußende 84 Linie. In Iava zu Haufe . 

59) Di'alba Hasselt (Bull. III, 238). Ebenfalls 
zur zweiten Section gebörig, klein, von zarter Zertur 
und reinweißer Karbe, der Mantel aber und ber Kopf 
find orangefarben geranbet, ber Buß iſt länger als ber 
Mantel und hinten fpitig. Die 10 Kiemen find blaͤtte⸗ 
rig, einfach, an einer Seite orangefarben geranbet. Die 
zwei Zentafeln find kurz, orangefarben, und treten aus⸗ 


geſtreckt länger ‚ald der Mantelrand vor. Die ganze 
ar des Thieres ift nur neun Linien. Sie iſt in 
Iten. 
60) D. lineolata Hasselt (Bull, IH, 238), Der 


Körper verlängert, ſchmal, hinten fpigig, ber Kopf zus 
gerundet, bie Karbe befteht aus Schwarz und Gelb in 
ganz fchmalen Linien, der Rand bes Mantels ſowol als 
des Fußes orangefarben, die Stämme der’ vielen Kiemen 
find einfady gefiedert. Die Länge bid an den bintern 
Fußtheil beträgt einen Bol. Sie gehört zur: zweiten 
Section und ift in Java ziemlich gemein. 

Wir geben in der Aufzaͤhlung der Arten nicht weis 
ter: und wollen nur noch einige nambaft machen, ohne 
jeboch behaupten zu wollen, ob fie micht vielleicht unter 
den obengenannten ſchon mit begriffen find, denn es fehlt 
noch zu fehr an genauer Beflmmung über bie Arten 
ſelbſt. Noch hat man birfe nicht vom Ei ’am beobachtet, 
und kennt daher nicht die Veränderungen) die fie mit 
dem Wachsthum erleiden. Wir feben ja folde Veräns 
derungen mehr oder weniger auch bei unfern Landichneden, 
namentlih auch in⸗ Bezug auf die Farbe. ; Man vente 
tur an Arion empiricorum:Feruffar's. Deswegen ifl 
ed ſehr wohl möglich, daß, in Bezug auf. die Färbung, 
vielleicht‘ der Arten zu viele gemacht worben find; man 
Bedente ferner, weheufeht bie -Molsslen überhaupt ihre 
Körperform: faſt nach allen Richtungen ausdehnen, vers 
fürzen ıt., und erwage, daß die meiſten der oben befchries 
benen Arten nur flüchtig beobachtet wurden, d. b. von 
Reifenden nad Einjeinem Eremplaten. 1. )-Ha daß mehre, 
namentlich die von uni nisser 7 aut in 
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Meingeifteremplären beobachtet wurben, daß Leuckart ſich 
viel auf die Abbildung verlaflen mußte x. Wir führen 
zuerft diejenigen an, welche Riffo in feiner Naturgefchichte 
des füblichen Europa angibt und denen man bei der 
Oberflaͤchlichkeit, mit welcher Riffo feine Gegenflände zu 
behandeln pflegt, am wenigften trauen barf. Sie follen 
nach ihm alle neu fein! Doris virescens. D. rubra, 
D. lIutea, D. marmoräta, D.caerulea, D. villafranca, 
D. guttata, D. pellueida, D. testudinaria. In der 
Description de !’Egypte, 22. Bd. ©. 468 ftehen fol- 
ende: Doris: limbata, D. immacnlata, D. tigrina, 
. tuberculata, D. concentrica, D. tomentosa, D: 
nıarmorata, von welchen ‚einige fchon oben erwähnt 
wurben. — 

In ber Voyage de la Corvette l’Astrolabe sous 
le Commandement de Dumont Durville (fait en 
1832), Zoologie, finden fich folgende Arten angegeben, 
von denen ein Paar. auch ſchon oben aufgeführt wurben, 
andere, obgleich gleihmamige, vom jenen wahrſcheinlich 
verfchieden find. Doris tnbereulosa, #. 16. f, 1, %& 
D. maculosa, f. 3—5. D. atromarginata, f. 6, 7. 
D. limaeina, f. 8,9. D, carinata, f. 10+14 D. 
marginata, t. 17. f. 1-5. D. flammulata, f;,6—10. 
D. seabra, t. 18. f. 1—4. D. eoruenta, fı 5—7. 
D. punctata, f. 8—10. D. solida, f. 11—15. D. 
violacea, t. 19. ££. 1—3. DB. aurea, f. 4-7. D. 
sordida, f. 12, 13. D. fumosa, f. 14—17. D. lem- 
niseata,.f. 8—11l. D. mauritiana, t.-20. f. 5—8, 
D. magnifica, £ 1—4. D. retioulata, £.9— 11. D. 
elegans, f. 12—14. D. frenosa,'f.:15, 16, 

Es würde zu weit führen, wollten wir noch bieje: 
nigen Arten angeben, die bier und da in Gefellichaftss 
fohriften oder fonft einzeln aufgeführt find, ſowie diejeni⸗ 
gen, welche zwar ben Battungsnamen tragen, aber nad 
den neuern @intheilungen andern Gattungen angehören, 
Aus unſerm Artifel ‚wird. indefjen hervorgehen, daß die 
Arten fehr einer Revifion bedürfen, und daß es überhaupt 
fehr wünfchenswerth ift; balb eine Monographie zu ers 
halten, welche, wenigitens der Ankündigung nad), dem⸗ 
naͤchſt in Feruſſac's großem Molluskenwerke zu erwars 
ten iſt. a Eee un Dr. Ton.) 
DORIS (Suegis), wird bei Dioskorides (Mat. med, 
IV, 27) aldö Synonym des Echion (Eyor) angeführt, 
wofür auch die Namen Alcibiadion und Alcibiacum 
gebraucht. werden. Diefe Pflanze, welche Plinius einmal 
ald Echios (H. N, XXV, 58) und das andere Mal 
unter den: Namen Pseudanchusa, Echis und Doris 
(XXL, 24) anführt, wird: ala ein treffliches Mittel ges 
gen Schlangengift (wahrſcheinlich wegen der Ähnlichkeit 
ber Blüthen“ oder Samen) mit Schlangenkoͤpfen) gerühmt, 
und ſcheint Echium rabrum Jacguin zu fein. ı 
; ‘ Hain. m WA Sprengol.) 
-  DORISH: Dialekt, Säulenordaung, Tönart, f. 
außer dem im Art, Dorierdaven. Enthaltenen noch 
unter:den Art. Grieehische Sprache, Süulenord- 
mung, Tonart. | ar (H.) 
vr DORISKOS , Sogioxos, war nach Herodotos (VIl, 
59) „ Diebotos (XI; 3), Stephanos ‚Byz.n Pomp: Mela 

) 
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(II, 2, 8) und Plinius (IV, 11) eine Küfte und große 
Ebene Thrafiend an der Mündung des Fluffes Hebros 
(iegt Marika). Im derfelben lag auf der weſtlichen Seite 
bed Flufies eine Stadt und Burg Dorisfos, in welcher 
feit des Dareios’. Feldzuge gegen die Skythen eine perfis 
ſche Beſatzung lag, wahrfceinli um ben Übergang über 
ben Hebros zu deden. Als Gaftell blieb der Drt auch 
noch ſpaͤter befannt (Livius XXXLI, 16). Eine Art Ber 
rühmtheit hat der Name nur durch Rerxes erlangt, der 
dort feine Flotte anlegen und fein Landheer Halt: machen 
ließ, um es zu —— und zu zaͤhlen. Die Art, wie 
er dieſe Zaͤhlung vornehmen ließ, erzaͤhlt uns Herodotos 
(VE, 60). Es wurden naͤmlich 10,000 Mann abge⸗ 
zaͤhlt und eng zuſammengeſtellt, dann wurde ein Kreis 
um ſie herumgezogen und ber Raum eingezaͤunt. Im 
dieſes Gehege traten darauf andere ein, ſoviel hinein konn⸗ 
ten, und auf dieſe Art fand man, daß das ganze Heer 
170 Myriaden ſtark ſei. Dieſe —— wie allge⸗ 
mein fie auch verbreitet war (Sristid. Panathen. p. 210, 
T. Dind., Curt. II, 2), ift nicht, wie fo Mans 
ches im Buge des Zerres, von allem Zweifel an ihrer 
Wahrbeit frei (Amm. Marcell. XVII, 6. XXXI, 4); 
es fchien ‚den Voͤlkerſchwarm noch zu. vergrößern und 
furchtbarer zu machen, wenn man ibm nicht nad) einzels 
nen Köpfen, fonden nah Maffen von 10,000 Köpfen 
zählte. Es iſt nicht abzufehen, daß nicht jeder Heerfüh⸗ 
rer fein Heertheil, und fomit jede Bölkerfchaft, die zu 
dem großen Heere gehörte, ihre Zahl follte genau haben 
angeben koͤnnen. Plinius begeht noch, wie es ſcheint, 
den Fehler, daß er das Gaftell Dorisfos 10,000 Dann 
faſſen läßt; ‚vielleicht glaubte er, daß baffelbe erft nach 
biefer Zaͤhlung entſtanden fei, (L. Zander.) 
..nDORITIS, Sogirız, Beiname der Venus, unter 
bem fie ihren Alteften Tempel zu Knidos in Karien hatte, 
Paus. ], 1. . (Richter.) 
DORITIS Fabr, Ochsenh, (Parnassius Latr, 
Godart), Schmetterlingsgattung aus der Familie der 
Zagfalter —— und der ——z ſechs 
volſtaͤndigen Beinen, die viel Ausgezeichnetes beſitzt. Die 
Fühler find kurz und enbigen in eine lange, zufammens 
gnebrüdte, gerade Kolbe. . Die bdreigliederigen, ſpitzigen 
Taſter ragen über den Kopf heraus. Die Hinterflügel 
find am Innenrande balbmondförmig auögelchnitten und 
befigen Feine Falte für ‚die Umhüllung des ‚Dinterleibes. 
Bei den Weibchen findet- man eine homartige Taſche auf 
der Unterfeite des Hinterleibes. Die Raupen find ihrer 
ganzen Laͤnge nach beinahe gleich did, gefledt, mit kurs 
zen, Haaren oder Knöpfchen, wie verſchiedene Spinners 
raupen, befeht, und haben auf dem Naden eine Spalte, 
woraus eine fleifchige Gabel hervorfpringt. Auch bie Pup⸗ 
pen; zeigen eine merkwürdige Annäherung zu den Puppen 
ber Spinner; ihr Afterglied iſt abgerundet und endigt 
nicht in eine Spitze, liegt au, ganz abweichend von 
den, Puppen ber -ubrigen Zagevögel, in einem. dünnen 
Gewebe eingehült, Selbft die Schmetterlinge follen ges 
nen Abend lebhafter in ihren Bewegungen fein, als am 


age... .- N 
Man kennt bis jet drei Arten biefer Gattung: 
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4) Doritis Apollo. Papilio Apollo Auctor. Die Flü: 
gel weiß, auf den vordern fünf fchwarze Fleden, auf 
den bintern oben zwei, unten drei rothe Augenflede mit 
ſchwarzem Umkreis und rother Wurzel. liegt in Teutſch⸗ 
land, Schweden, Rußland, und die Raupe lebt auf Se- 
dum album und Sedum Telephium. 2) D. Delius. 
Pap. Delius Zsp,. Pap. Phoebus Fabr. Hübn. Die 
Flügel weiß, bie vordern ſchwarz und roth gefledt, bie 
bintern auf beiden Seiten mit zwei rotben, ſchwarzge⸗ 
fäumten Augenfleden und rothen Wurzelfleden. In den 
fübeuropäifchen Alpen, doch auch in Sibirien. Ob Pa- 
rn Corybas und Nomion Fisch. ') aus Sibirien, Ab: 
derungen davon oder eigene Arten find, iſt noch nicht 
entichieben. 3) D. Mnemosyne. Pap. Mnemosyne Auct. 
Die Flügel weiß, ſchwarz geadert, die vorbern mit zwei 
fhwarzen Adern. ebirgigen Gegenden in Xeutfch- 
land, der Schwein, Schweden, Rußland, Dchfenheis 
mer ?) zieht noch Pap. Apollinus Herbst hierher, ber 
aber befjer unter ber Gattung Thais ſteht. (Germar.) 
DORKEUS, Sooxeus, einer von den Söhnen des 
Hippofoon, der zu Sparta ein Heroon hatte. Auch ber 
Brunnen Dorkea führte von ihm den Namen. Paus. 
DI, 15. (Richter.) 
DORLA, Boigtei im preuß. Herzogthume Sachſen, 

zum Regierungsbezirt Erfurt, Kreis Mühlbaufen, ges 
börig. Es gehören dazu die drei Dörfer: Dber: Dorla, 
mit 1400, Nieder Dorla, mit 1100, und Langula, mit 
960 Einwohnern, und der Haynihs Wald. (Mol. ben 
Art, Treffurt.) (H.) 
DORMA, beißen bei den lamaifchen Prieftern aller 

lei Figuren aus Mehlteig, die mit Zarni oder Dha⸗ 
zani (f. d. Art.), db. b. Beſchwoͤrungsſormeln, befchries 
ben find, und welche zur Wertreibung der böfen Geifter 
ausgeworfen werben. Pallas’ Samml. hiſtor. Nadır. 
über die Mongolen. II, &. 409. (Richter.) 


DORMÄNDHÄZA, au DORMÄND, ein dem 
Freiherrn von Saͤghy und mehren andern abrligen Bas 
milien gebörigeö, nach Büzed» Abony (Erzbistbum Erlau) 
eingepfarrteö, großes Dorf im tarnaer Gerichtsſtuhle 
(Processus) der hevefer Gefpanfhaft im Kreife diesfeit 
der Theiß Ober: Uingernd, in der großen ungrifchen Ebene, 
naͤchſt Belenyd und Mezoͤ Tarkaͤny gelegen, + Stunde 
von dem Pfarrborf und 24 teutfche Meilen füdwärts von 
Erlau entfernt, mit. einer katholiſchen Filialfirhe, 110 
—— und 813 magyariſchen Einwohnern, welche, mit 

usnahme von 2 Reformirten und 50 Juden, ſich ſaͤmmt ⸗ 
lich zur katboliſchen Kirche bekennen. (G. F. Schreiner.) 

DORNA (Bernardus), ein Provengale; ob aber 
der Beiname Dorna eine geographifche Bedeutung babe, 
ſteht dahin. Ein Ort Domas liegt in Nieder: Langues 
doc, Didcefe von Viviers, alfo nahe an der Provence, 
deren Name im 13. Jahrh. auch auf Languedoc ausge: 
dehnt wurde. Er war Schüler und Freund des Azo 
und Schüler des Hugolinus, Lehrer zu Bologna ums 

1) Eutom. rathen. Vol. IT. p. 212, tab, VI, 2) Schmrt: 
terl. von Guropa. 2. ®b. ©. 1 
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3. 1240, und foll in fpätern Jahren Franziskaner ges 
worden fein. 

Sein Name hat fi erhalten durch eine Schrift: 
De libellis et conceptione libellorum, bie ſich in fünf 
parifer und einer Barberini’fchen Handfchrift erhalten hat, 
aber noch ungebrudt if. Im diefer Schrift bat er unter 
den Gloffatoren zuerft die Lehre von den Klagen rein 
praftifch durch Mittheilung von Formularen zu jeder Ktage 
abgehandelt; eine Form, welche nachher von Mebren ans 
er und audgebilder worben ift, und wegen der 

equemlichfeit deö Gebrauchs vielen Beifall gefunden 
bat. Er befolgt in diefer Schrift die Ordnung von Jos 
banned arbor actionum, fodaß diefelbe als ein praktiſcher 
Gommentar zu diefem Werk angefehen werden kann. 
Bon dem Panonifchen Rechte macht er tarin nur fparfas 
men Gebrauch, ſodaß er alfo ohne Zweifel. nur Lehrer 
des römifchen Rechts war. 

Eine feine» Quaestiones wird von Azo ermähnt. 
ir fcheint ihm dort mit aller Freundlichkeit eine obers 
flächliche Behandlung des Gegenflandes und unpaffende 
Einmifhung der Poefie vorzumerfen. (S. v. Savigny, 
Geſchichte des röm. Rechts im Mittelalter, 5. Bd. ©. 
140 — 143,) (Spangenberg.) 

DORNBACH, 1) eine Herrfhaft naͤchſt Wien, zu 
welcher blos das gleichnamige Dorf gehört. An Grüns 
den enthält ber Burgftieden von Dornbah 66 Joch 
Üder, 254 Joch Wirfen, 216 Joch Weingärten und 744 
Joch Waldungen. Die ganze Gegend, ift bügelig, mit 
BWeingärten, welche das Weingebirge Aldeden, bas 
fih den Dornbach gegen Hermals binzieht, bededen, im 
welchem Drte ber Herrſchaft Dornbach 32 Häufer dienfts 
bar find. Eigenthümer der Herrfchaft if das Stift St. 
Peter in Satyburg. 2) Ein an gleihnamigen ‚Herrfchaft 
geböriges, eine Stunde von Wien entferntes, naͤchſt Herr⸗ 
nald am Alsbach in einem tiefen und engen Thal im 
fhöner Umgebung gelegenes Dorf im B.U.W. W. bes 
Erzher zogthums ——— unter det Ens mit einer zum 
Dekanat Kloſterneuburg gehoͤrigen katholiſchen Pfarre 
bes wiener Erzbisthums, einer alten, ſchon im I. 1139 
eingeweiheten Kirche und Schule, über welche der Heres 
ſchaft Dornbach das Patronatsrecht zuſteht, einer Kapelle, 
einem Steinbruch, einem berrichaftlihen Schloß, einem 


Holzauffichtspoften für die in der Nähe gelegenen Baifer!. 
Waldungen, einer zweigängigen Mühle, 84'Däufern, 762 
Einwohnern und 192 fhulfäbigen Kindern. Übrigens 


wird Dornbach en bed Schönen Gartens in Neus 
waldegg, welcher beinahe mitten an der linken Seite des 
Drted liegt, von ben Wienern und von Fremden häufig 
befuht. 3) Ein zur Pfarre Sittendorf und Stiftäherrs 
fchaft Heiligenkreuz gelegenes Dörfchen im B.U.W. W. 
Niederöfterreihs. 4) Ein Bach, welcher an dem vorigen 
Dorfe vorbeifließt, ein anmuthiges Thal bemäffert, bei 
dem Stifte ‚Heiligenkreuz in den Sattelbach fällt, und 
dadurch merkwürdig ift, daß er in ber von Kaifer Heins 
rich I. dem Markgrafen Heinrich I. von Öfterreih im 
3. 1002 gemachten Schenkung ald Grenze berfelben ans 
gegeben wird. (G. F. Schreiner.) 

“ DORNBERG, em 14 Stunde von Ansbach im 
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Rezatkreiſe des Königreihs Baiern über Schalkhauſen 
gelegener Weiler, an einer gegenwärtig mit Holz bes 
wachfenen Anhöhe, auf welcher in früherer Zeit die Burg 
und der Hauptfig der in ber fränfifchen Gefchichte bes 
fannten und mit dem Ende des 13. Jahrh. auögeftorbes 
nen Voͤgte von Dormberg gelegen war, von welcher jes 
doch nur noch einige wenige Spuren vorhanden find, 
nachdem fie im Bauernfrieg im. J. 1525 zerflört und 
fpäterhin die Ruinen zum Abbruche verkauft wurden, ©. 
Thl. I. diefer Enmflopädie, S. 203 und 210, Rr. 17. 
Lind, Hiftorifch = diplomatische Nachricht von Konrad 
Grafen von Dornberg und feinem Geſchlechte (Nürnberg 
1789), Stumpf, Archiv für Franfen. 1. Heft (Bam: 
berg und Würzburg 1804). Materialien zur ansbad): 
fben Geſchichte, Topographie und Rechtöverfaffung, von 
Büttner (Ansbach 1807). 1. Bd. ©.47. (Fenkohl,) 

DÖRNBERG , Kirhborf im kurheſſiſchen Kreife 
Wolfhagen, Juſtizamts Zierenberg, 25 Stunde von Caſ⸗ 
fel, hat 106 Häufer und 850 Bewohner, welche, außer 
den gewöhnlichen Handwerkern, halb Bauern, halb Tages 
löhner find, "Das Dorf erfcheint fhon im 11. Sahrh. 
und zwar unter den Namen Thorengeberg, Dus 
ringeberg, Doringenberg x. Es liegt an dem 
fübfüdöftlihen Fuß eines gleichnamigen, an 1500 Fuß 
hoben Bafaltberged. Die Oberflähe, von welder man 
eine weite Ausficht genießt, ift an 40 Morgen groß und 
von alten Befeftigungswerken umgeben. Ein Wall und 
ein Graben läuft nicht allein am Abhange hin, fondern 
umfchließt auch noch die weniger fteile Weſtſeite bes Ab» 
banges felbft. Nachdem Graf Dito von Nordheim, der 
von Heinrich IV. entfegte Herzog von Baiern und Sach⸗ 
fen, den thüringifchen Heerbann bei Eſchwege geſchlagen, 
da, erzählt Lambert von Afchaffenburg, habe er ſich nad 
dem Berge Hafungen gezogen, benfelben befeftigt und 
den Kaifer erwartet, der fich ihm gegenüber auf einem 
andern Berge gelagert. Jenes ift ber mit ungeheuern 
Felfen und den fhönen Truͤmmern feines ehemaligen Klo: 
fters geſchmückte Hafungenberg, diefer aber ber Döm: 
berg, und jener Wall und Graben Reſte bes befefligten 
Baiferlichen Lagers (G. Landau.) 
.  DÖRNBERG (DORINGENBERG) von, ein nies 
derbeffifches Adelögefchleht, das nicht, wie man biöher 
erzählt, aus Steiermark oder Ungern ſtammt, fonbern in 
dem vorgenannten gleichnamigen Dorfe feinen Urfis hatte, 
Schon im 12. Jahrhunderte lebte Eberhard von Tho— 
rengeberg, deſſen Sohn Poppo oder Eppo fi von 
1146 — 1151 findet. In der Mitte des 13. Jahrh. leb⸗ 
ten Ludwig (1242— 1250) und Arnold (1258). Da: 
mals entflanden zwei Linien. Die eine blieb an ihrem 
Stammfit und erloſch wahrfcheinlic mit Konrad (nad 
1295); die andere verpflanzte ſich dagegen nach Allen: 
dorf an ber Werra. Mon biefer findet fi) Ludwig (1272) 
zuerfl; er wurbe der Stammvater ber jegt noch blühens 
den Familie. Ihre Befigungen waren unbedeutend und 
beftanden in einem Burgfige zu Allendorf und Gütern 
in den benachbarten Dörfern. Im J. 1379 wurde ihnen 
vom naben Schloß Altenftein ein Viertel verpfändet, aber 
fhon 1381 wieber abgelöft, nachdem fie bes Landgrafen 
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Hermanns Feinde geworben. Hans v. D. war 1403 
landgraͤflichet Amtmann zu Homberg. Durch Bodo's v. 
Wickerſe Tod fielen deſſen Guͤter heim und der Landgraf 
belieh jenen damit zum Lohne für ſeine Dienſte (1425). 
Dieſe lagen beſonders zu Frankershauſen, am Weißner, 
wo derſelbe ein Schloß erbaute. Auch der Altenſtein 
wurde ihm wieder verpfaͤndet. Hans hatte vier Söhne: 
Berthold, Wilhelm, Sander und Hands. Sander. hatte 
einen Burgfis auf Fürftenftein und erwarb anfehnliche 
Güter dur Kauf, Der jlmafte Sohn, Hans, geboren 
1427 in ber Nacht nach dem 9. Februar, wurde der bes 
rühmtefte ſeines Geſchlechts, und feine Geſchichte hängt 
mit ber des Heſſenlandes ——— Er trat zu⸗ 
erſt in die Dienſte des letzten Grafen von Ziegenhain und 
zwar ald Amtmann, und Fam durch befien Tod (1450) 
in die des Landgrafen Lubwig I. von Heffen. Klug und 
—— wußte er ſich dad Vertrauen deſſen Sohnes, 
—— Heinrich's ILL, zu gewinnen, und als nun Lud⸗ 
wig 1, flarb (1458), ermannte Heinrich ihn zu feinem 

ofmeifter. Durch Ludwig's I. Tod zerfiel Heſſen in zwei 

beile: Heinrich III., genannt der Reiche, erhielt Mar: 
burg und Oberheſſen; fein älterer Bruder, Ludwig II, 
genannt ber Sreimüthige, Gaffel mit Niederheffen. — 
rich, welcher Jagd und Vergnügen mehr liebte, als bie 
ernften Gefchäfte der Regierung, überließ diefe ganz fei- 
nem Hofmeifter, ber feinen Vortheil zu nutzen mußte 
und bald zu einem Anfehen und einer Macht flieg, die 
in ihm, wenn aud nicht dem Namen, doch der That 
nach, ben eigentlihen Regenten erkennen ließen, und 
Landgraf Ludwig konnte deshalb wohl fagen: „Ich bin 
nicht weife genug zu wiffen, ob Hans v.- D. Landgraf 
an ber Lahn (in Oberheſſen) fei, ober mein Bruder.“ 
Selbft Fürften und Biſchoͤfe huldigten ihm, und fuchten 
feine Zuneigung durch Gefchenfe und Reben zu gewim 
nen, Nachdem Landgraf Ludwig IL 1471 geftorben, 
wurde Heinrich Vormund über deffen binterlaffene Söhne 
und Lande und fo Regent des ganzen Heffenlandes, und 
ba aun auch Heinrich’6 Schwiegervater, der Graf Philipp 
von Kabenelnbogen, die obere Grafihaft Katzenelnbogen 
biefem amtöweife eingab, wurde Hanfens Wirkungskreis 
fehr erweitert. Hans ſchonte nun weder die Einkünfte 
Niederbeffend, noch des Hausvermögend ber landgräfs 
lien Mündel, und faßte Entfhtüffe zu den größten Uns 
ternebmungen. Landgraf Heinrich feste in feinem legten 
Willen außer feinem Bruder, dem Erzbifchofe Hermann von 
Coͤln und mehren Raͤthen, auch Hans v. D., feinen 
Freund, zu Vormuͤndern ſeines unmuͤndigen Sohnes 
Wilhelm UL, und ‚farb 1483. Der Erzbifchof fegte biers 
auf Hans und die übrigen zu feinen Statthaltern in 
Heffen. Erft 1489 wurde Dans von biefem Amt ent— 
lafjen und übernahm nun mit Erzbiſchof "Berthold von 
Mainz die Vormundſchaft über den jungen Grafen Auds 
wig von Naffau » Saarbrüden. Er lebte hierauf im Städt: 
hen Neuftadt im Ziegenhainfchen, welches ihm als Pfands 
ſchaft zuftand, Aber mit dem Ende des Jahrhunderts 
Ihwand auch fein Glüdöften. Im J. 1505 entftand 
ein peinlicher Proceß gegen ihn; ſchwer waren die Ans 
Hagen, ob durchaus begründet, - läßt fich nicht entfcheis 
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den, benn bie Sache Fam nicht zum Spruch. ine 
Folge berfelben war, daf Hans nach Friedberg zog, mo 
er u. früber Ganerbe geworden. Im 3. 1506 bes 
ſchloß er bafelbft fein tbätiges Leben. Sein Name ſteht 
unauslöfhlih in der Geſchichte Heffens, aber uͤber feinen 
Charakter ift ſchwer zu urtheilen; doch Feinesfalld war er 
ohne Makel, mögen auch jene Anlagen, bie nach feinem 
Zobe niedergefhlagen wurden, ber Verdacht einer beabs 
fihtigten Vergiftung der zweiten Gemahlin bes letzten 
Grafen von Katenelnbogen und andere Beſchuldigungen 
unbegründet fein. Wie fo viele große Männer feiner 
Zeit, liebte er die Alchemie, und als ihm der befannte 
Adept Ludwig von Neuß fein Gebeimniß ber Goldmacherei 
nicht habe mittheilen wollen, foll er ihn in einem — 
niſſe zu Marburg zu Tode haben hungern laſſen. — 
war es, der feine Familie zu einem Reichthum erhob, 
ber fie fähig machte, mit den angeſehenſten Adelsgeſchlech⸗ 
tern bes Seffenlandes zu rivalifiren. Nicht allein dem 
Lantgrafen lieb er oft beträchtlihe Summen, aud ber 
Kaifer Marimilian war fein Schuldner. Er erwarb fi 
bedeutende Güter, von benen die wichtigfien: 1464 das 
Schloß und Geriht Haufen von Mainz; 1467 durch 
feine Gattin einen Theil der Schlöffer Ebersberg und 
Weihers und vieler anderer Güter; dad Dorf Gleimen 
vom Klofter Hainaz 1477 das ihm früher verfeßte Schloß 
. „Herzberg mit anfehnlihen Zubehörungen vom Landgrafen 
zu Lehn; gleichfalls vom Landgrafen das Schloß und 
Staͤdtchen Neuflabt x. Obgleich dreimal . verehelicht, 
hinterließ er dennoch feine Kinder und wurde von feinen 
Neffen Hans und Wilhelm beerbt. — Im I. 1634 er 
bielt Ludwig v. D. einen Theil der fuldaifhen Rehngliter 
feines Schwagerd Kaspar von Berlepſch. Deffen Sohn, 
Sob. Kaspar v. D., Fam durch feine Gattin Katharine 
Sufanne, Tochter Joh. Ludwigs von Erlah, Herm zu 
Caſtell, Plog und Auenftein, feanzöfifchen Generallieutes 
nants der Armee in Zeutfchland, Gouverneurs in Breiſach ıc. 
zu einem Antheile deren väterlichen Güter, und wurde 
im 3. 1663 vom Kaifer in den Freiherrnfland erhoben. — 
Wolfgang Ferdinand v. D. war (1762) heſſiſcher ge: 
beimer Staatöminifter. Auch in neuerer Zeit hatte die 
Bamilie berübmte Märmer. (G, Landau.) 
DORNBERG, aud DORNBURG, ein ehemaliges 
ausgeftorbenes, reihefreies Geſchlecht in Franken, welches 
im 12, Jahrh. den Namen Advocaten von Schalk⸗ 
baufen (ein Dorf im batrifchen Rezatkreife unweit Ansbach) 
führte, und als «8 auf dem nicht weit Davon entfernten Berg 
eine Burg erbaute, den: Namen Dornburg annabm. 
Es erwarb fih, da es die Abvocatie über das Stift 
St. Bumbertus in Ansbach befaß, die Stadt Ansbach 
mit mehren Dörfern, Höfen und betraͤchtlichen Walbuns 
, dann die Schlöffer Lichtenau, Veflenberg, Haslach und 
—8 Falkenſtein in feinen antiquitat, Nord- 
gau. veteris I,, Tom. VI. Cap. VIL und £ind in feis 
ner biplomatifchen und bifterifhen Nachricht vom Gras 
fen Konrad von Dornburg und feinem Geſchlechte 1789, 
verwechfelt die Advocaten von Domburg mit den Grafen 
von Dorenberg in. Baiern, vorzüglih da ein Graf Kon: 
rad von Dornberg, als Reichsvoigt der Burg zu Nürn⸗ 
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berg in einer Urkunde vom Kaifer Friedrich, im 3. 1160, 
ald Zeuge und auch noch fpäter 1181 vorkemmt. Die 
Avocaten von Schalkhauſen, Schallbaufen, Dornberg 
führten nie ben Zitel eines Grafen, wenn fie auch gleich 
fi an die Dynaften durch ihre großen Befisungen ans 
fchloffen und durch Verbeirathungen mit ben gräflichen 
Gefchletern verwandt waren. — Der Erfte, der unter 
dem Namen der Abvocaten von Schalfpaufen erfcheint, 
ift Wolframus, advocatus de Scalkehuson, liber, der 
bisweilen auch senior genannt wird und fi ald Zeuge 
in Urkunden von den 3. 1140 und 1144 bei Jungii 
Miscellan. Tom, II. p. 2 und 40, findet. Wahrfcheins 
ih ein Sobn von diefem war Wolframus II, junior 
de Scalkh., deffen Jahrestag im Klofter Hailsbronn nah 
Ausweis des daſigen Todtenkalenders auf den 9, Juli 
fiel, und der auch in Urkunden von den 3. 1157. und 
1164 vorfommt. Im Anfange des 13. Jahrh. nahmen 
fie den Namen von ihrer, damals erft erbauten, Burg 
Dornburg an, wo ein Heinrich von Domburg, der im 
3. 1235 auf bem Zurniere zu Würjburg geweſen fein 
fol, und ein Rubolf beffen Bruder, der bald Ad- 
vocatus de Scalkhusen,- bald Advocatus de Dornberg 
in einigen Urkunden von ben 9. 1246 und 1251 als 
Beuge fi unterfchreibt. Als er durch feine Gemahlin 
Kunigunde die Hoffnung verlor, Nachfommen zu erhals 
ten, errichtete er im J. 1246 mit dem Bilchofe von 
ng da feine Befigungen zum Theil dem Hoch⸗ 
ftifte u Lehen gingen, einen Vertrag, worin bas Stift 
nach feinem Einderlofen Abflerben, alle feine Lehne und 
Alodien gegen 400 Mark Silber, ald Witthum feiner 
Gemahlin, Erbe fein folte; doch, folle er fpäter noch 
Nachkommen erzeugen, fo fei der Vertrag unguͤltig. Im 
3. 1256 verpfändete er dem Biſchof Iring von Wuͤrz⸗ 
burg die Einkünfte und Gefälle der Stadt und des Am: 
te8 Dnolzbach (Ansbach) um 200 Mark Silber und 
300 Pf. Heller. Gegen Aller Erwartungen gebar ihm 
feine Frau zwei Söhne, Wolfram III. und Rudolf IL — 
Wolfram II. ſcheint im I. 1258 geflorben zu fein, ba 
1259 feine Frau Kuniaunde, ald Witlib, advocata de 
Dornberg una cum Wolframo et Rudolfo filiis suis 
fi referirt, daß des Etiftes Güter, Waldungen und 
Gefäle von ihnen und den Ihrigen ungefränft gelaffen 
werben follten. @ine Sophia von Dormnberg, bie im 9. 
1274 als Abatiffin des Kloſters Kirchheim in ber Grafs 
ſchaft Öttingen vortommt, und nach Falkenftein, im J. 
1286 gun: it wahrfceinlih eine Schweiter von 
ibm, ubolf II. flarb unverebliht und Wolfram III. 
pflanyte mit Richenza, Gräfin von Ortenburg, das Ges 
fhleht fort. Im J. 1277 fliftete er eine Vicarie bei 
der St. Martinsfapele im Gumbertöftifte zu Ansbach 
und 1284 übergab er den Zehnten und bie Einkünfte 
des Weilers Strüth, unmeit Ansbach, dem St. Gumber: 
tusftifte dafelbft zum ewigen Heile für fi und feine 
Nachkommen. Da er nur vier Töchter, Kunigunde, Elis 
fabeth, Anna und Richenza, von feiner Gemahlin hatte, 
machte er im 9. 1258 auf feiner Burg Veſtenberg ein 
Zeftament, wo er dem St. Gumbertusfiifte zu einigem 
Erfage für das, was er dem Stift entzogen habe, zu 
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einem 10jährigen Befige von einer jährlichen Rente von 
194 Pf. Heller aus feinen Gütern zu Desmannsdorf, 
Bernbardswinden, Meinharbswinden, Kurzendorf, El 
persborf, Langenfeld, Neuenkirchen und mehren andern 
Drten übergab, welche Rente dann an feine Zochtermäns 
ner zurüdfallen ſollte. Wolfram 11, flarb noch im näms 
lichen Jahr und liegt in der Martinsfapelle des Et. 
Bumbertöftiftö begraben. Sein Gedaͤchtniß wurbe auch 
im Klofter Haildbronn am St. Medardustage begangen. 
Seine Gemahlin Richenza ftarb im J. 1309 und liegt 
in der nämlidhen Kapelle neben ihrem Gemahl unter 
einem wohlerhaltenen Denkſteine. Sie hatte früher ihre 
Einkünfte zu Walzdorf zu einem Jahrgedächtniffe dahin 
vermadt. Die Züchter, wovon Kunigunde an ben Gras 
fen Gottfried von Heided, Eliſabeth und Anna an die 
Brüder und Grafen Friedrich und Ludwig von Öttingen 
verheirathet, Richenza unverheirathet ftarb, waren Erben 
der väterlichen Befigungen. Kunigunde erhielt bei ber 
Theilung die Sclöffer Lichtenau und Veflenberg mit 
ihren Zubehörungen, wovon letzteres im I. 1435 von 
dem Grafen von Heided an Martin von Eyb, und erſte⸗ 
res 1406 an Nürnberg fam. Elifabeth und Anna, ober 
vielmehr ihre Ebemänner, erhielten die Stadt Ansbach, 
die Burg Dornberg mit ihrer Zubehörung, bie Advocatie 
über dad St. Gumbertsftift, worüber der Bifhof Mans 
gold von Würzburg, im I. 1299, einen Lehnbrief über 
das Schloß und die Herrfchaft zu Dornberg, die Boigtei 
zu Anolzbah und bie Propftei dafelbft ausſtellte; aud) 
die Pfandfchaft, ald die Stadt Dnoljbady mit ihren Zus 
bebörungen, wurde im 3. 1319 förmlich von ihm in ein 
Lehn verwandelt. Schon im 3. 1331 verkaufte aber 
Ludwig die Burg Dornberg und die Stadt Dnolzbadh, 
an des Burggrafen Friedrih von Nürnberg Söhne, Als 
brecht und Zohann, um 23,000 Pf. Heller, aber ohne 
lehneberrlichen Conſens. Der darüber zwifchen Ansbach 
und Würzburg entftandene Streit dauerte bis zum I. 
1463, wo Würzburg feine Anſprüche nicht mehr verfolgte, 
obgleidy der König Georg von Böhmen den ſchiedsrich⸗ 
terlihen Spruch machte, „der Markgraf foll die Befituns 
en als ‚ein würzburgifches Lehn empfangen," woran 
A aber berfelbe nicht kehrte. Die Einbehörungen der 
Burg Dormberg wurben fpäter zerfhlagen und erblich 
gemacht, die Burg ſelbſt im Bauernfriege, im I. 1525, 
ausgebrannt und bie Steine nad) und nad zum Baue 
verfhiedener Häufer in Ansbach verwendet, ſodaß Mies 
mand mehr ahnet, daß auf dem malerifch geformten 
Berge ehemals eine Burg geftanden hat. 
Das Wappen: ein rechtsſchraͤger filberner Balken 
im blauen Felde; auf dem Helme zwei zufammengelegte 
Adleröflügel mit bem Balken *), 
(Albert Frh. v. Boyneburg - Lengsfeld,) 
“ DORNBURG, ein fteines, ehemals anhalt:zerbfts 
fches, jest anhalt⸗ koͤthenſches, 34 Stunde von Zerbft, 
an, ber. alten und neuen Elbe gelegened Amt, welches 





) Büttner’s Frankonia, Beiträge zur Geſchichte, Tor 
poaraphie und Literatur von Franken (Ansbad 1818). 2. Thl. 
9. 
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aus dem einzigen. Dorfe Dormburg unweit ber Eibe 
beftcht. Diefes Dorf, ein Kirch» und Pfarrdorf, hatte 
im 3. 1817 47. Häufer. und 241 Einwohner, welche 
theild aus Koffathen, theild aus Handwerkern und Tages 
löhnern bejlehen; das herzogliche Schloß (mit einem Gars 
ten und großem Weinberg, und mit ‚weitläufigen Amts⸗ 
gebäuden) ift im J. 1751 neu erbaut worden und eins 
der fchönften in Anhalt; die Kirche iſt erſt im 3. 1758 
erbaut, bis dahin war die Kirche im Schloß und: die 
Tochterkirche des preußifchen Dorfes Gehrden. Die Vers 
waltung des Amtes, wie des ganzen köthenfchen Antheils 
von Zerbft, pefieht von Roslau aus, wo ber Gig des 
Juſtizamtes if. 

Merkwürdig ift diefer Ort in der mitılern Gefchichte 
durch die Burg Dornburg geworben, Über. deren Befchafs 
fenheit und frühere Schidfale noch großes Dunkel herrfcht, 
troß dem, daß in ber neuern Zeit mehre Gelehrte 
(Schwabe, Lepſius u. U.) freilich ohne Benugung neuer 
Urkunden, biefeibe aufzuklären verfucht haben. Es hat _ 
fhon ber günftigen Lage an der Elbe wegen durchaus 
nichts Unwahrfcheinliched, daß das anbaltifhe Dornburg 
eine Faiferlihe Pfalz geweſen fei, welche von Dtto bem 
Großen erbaut worden fein foll, und mehre kaiſerliche 
Urkunden aus der fächfifchen Zeit find unbeftreitbar auf 
diefem Schloß auögeftellt. Später finden wir Grafen 
von Dornburch (Dorenburg, Thornburch, Thorenburg ꝛc), 
namentlich im 12. und ber erſten Hälfte des 13. Jahrh.; 
von ihrem Ausgang ift nichts bekannt. Im Anfange 
bed 15. Jahrh. erfaufte F. Albrecht von Anhalt Dorn» 
burg von dem von Schierſtedt, verpfändete ed aber 
batd wieder an Ulrih Schenke Quaſt, und ba biefer 
durch Räubereien feinen Nachbarn zur Laft fiel, fo ließ 
der Kurfürft von Sachſen die Burg belagern und zerftö- 
ren. Nah mehren Jahren wurde fie wieder aufgebaut — 
(ob auf derfelben Stelle, ift nicht bekannt) und kam im 3. 
1523 an die von Rattorff, und noch 1572 fland bier 
kein Dorf, deffen Erbauung gänzlich unbekannt ifl. Im 
3. 1591 fam Dornburg an die von Münchhaufen und 
fiel 1674 an die Fürften von Zerbft zurüd. Die uralte 
Burg bat übrigens nad Bedmann, der noch Trümmer 
davon fa (1708), in ber fruchtbaren Niederung hart 
an der Elbe geftanden, daher der Strom, welder bier 
einen Winkel macht, nad und nach alle Spuren berfel« 
ben vertilgt hat, dagegen ift das jegige Schloß wie das 
Dorf auf der fandigen Anhöhe erbaut, auf welcher früher 
wahrfcheinlic die Kirche und der Kirchhof ſich befanden, 
wovon der hinter dem Schloffe befindliche See noch ber 
Kirchenfee hieß. 

Johann Ludwig (geft. 1704), der zweite Sohn F. 
Johann's von Anbalts Zerbft, hielt fi in Dornburg auf 
und wurde der Stifter der jüngern zerbfl=dornburgifchen 
Linie, welhe im J. 1742 mit feinem Sohne Johann 
Ludwig (geft. 1746), der Hauptlinie folgte und 1793 
mit Friedrih Auguft ausftarb; feine Enkelin, die nad 
malige Kaiferin Katharina von Rußland, hat in Dorns 
burg ihre Kinderjahre verlebt. Vergl. meine Geld. und 
Beſchreib des Landes Anhalt, S. 633 fg. (H, Lindner.) 

DORNBURG, ein Stävtchen und Amt im Großs 
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berzogtbume Sacyfen » Weimar. Das Amt befteht in 
einer Stadt, 20 Amtödörfern und einem Gerichtsorte, 
Die Stadt liegt auf einer ſenkrecht abgefchnittenen, uns 
gefäbr 250 Buß hoben Felfenwand, an deren Fuße bie 
aale fließt, über welche eine hölzerne, auf fleinernen 
Pfeilern rubende und überbaute Brüde führt, zwei Meis 
len von Naumburg und eine Meile von Iena entfernt. 
Sie enthält außer den drei großberzogl. Schlöffern in 
110 ‚Häufern 554 Einwohner, eine Superintendentur, ein 
Rentamt, eine Apotheke. Das neue, von Herzog Ernſt 
Auguft von Sacıfen: Weimar zwiſchen den Jahren 1728 
und 1748 erbaute, Schloß flebt an der Spige des terrafs 
firten, in Gartenanlagen eingerichteten Felfen, wo ſich 
eine romantifhe und das Auge entzüdende Ausfiht in 
bas von ber Saale durchſtroͤmte Thal öffnet, und wel: 
ches der verfiorbenen Großberzogin Luife von Sachen: 
Weimar öfters zu einem Sommeraufenthalte diente. Links, 
einige hundert Schritte davon entfernt, liegt bas alte 
Schloß, im 10, und 11. Jahrh. ein Faiferliches Palatium 
der ſaͤchſiſchen und fränfifhen Könige, worin ſich jest 
das Juftizamt, die Wohnung des Renibeamten und bie 
Fruchtboͤden befinden. Links, ebenfo weit entfernt, ein 
altes bemohnbares Ritterfhloß, welches die grofiberzogl. 
Kammer erft vor einigen Jahren gefauft bat, und bas 
früher einer adeligen Familie gehörte. — Dornburg, welches 
in den älteften Urkunden Thornburd), Dornburgum und 
Torenburg gefchrieben wird, befaß fchon im 3. 937 das 
Stadtrecht, wie aus einer Urkunde hervorgeht, wo ber 
Kaifer Otto dem Stifte Quedlinburg einige Gefälle in 
Dornburg, welches er eine Stadt nennt, ſchenkt. Sie 
ſcheint im Mittelalter viel größer gewefen zu fein, indem 
noch bis jegt ein Theil des Feldes, das bedeutend groß 
ift, die alte Stadt genannt wird, aud führen ein: 
zelne Äder befondere Namen, als: die Apotheke ıc. Durch 
mehrmalige Feuersbrünfte, vorzüglich in den Jahren 1356, 
1717, wo die ganze Stadt, außer das alte Schloß, 
obbrannte, ift fie fo unbedeutend geworben. Da es auch 
ein Dornburg an der Eibe gibt, welches ebenfalls ein 
Faiferlihes Palatium war, fo hat es bei den Schriftitels 
lern manche Verwechslungen gegeben. (5. den folgen: 
den Art) Ob aber bei den Reichdtagen, welche bie Kaiſer 
Dtto I. und Otto Il. in den Jahren 965 unb 980 in 
Dormburg bielten, diefes an der Saale oder jenes an 
der Eibe gemeint ift, kann nicht ermittelt werben; befto 
ficherer aber ift eö, daß der Neichdtag vom Kaifer Hein: 
sich II. im 3. 1005 zu Domburg an der Saale gehal⸗ 
ten, wo bie Erneuerung bes Stifts Merfeburg bewerk⸗ 
ftelligt wurde. Der Kaifer Heinrich II. feierte bier im J. 
1005 und 1012 das Weibnachtäfeft, und ber Kaifer 
einrih IV. fchenkte auf dem Neichstage zu Allftebt im 
. 1081 die Schlöffer und Städte Dornburg und Gams 
burg, nebſt mehren andern beträchtlichen Reichsgütern, 
dem Grafen Wipreht von Groitzſch, zur Belohnung ber 
vielen Diente, die er dem Kaifer in dem italienifchen 
Feldzuge geleiftet hatte. Dornburg erfcheint erft von Neuem 
in der Gefchichte im 3. 1244, wo Heimich Schenk von 
Zautenburg und Nubolf Schenk von Saale dem Klo: 
ſter Pforta einen Mühlplag zu Dornburg, gegen ein ans 
%. Gap. d.W. u. 8. Erfie Section AXVII. 
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deres Grundftüd dafelbft überlaffen. Später nannte ſich 
fogar eine Linie der Schenke zu Dornburg, und im 9. 
1343 und 1344 verkaufte Rudolf, Heinrih und Diedrich 
Schenke von Zautenburg und Dormburg, das Schloß 
Dornburg die Dörfer Zimmern, Flurſtedt und Trebra 
um 1600 Schock Zahlgroſchen an die Grafen von Drlas 
münde und von Schwarzburg. Diefe mußten es nad) 
einer unglüdlicyen Fehde dem Landgrafen Friedrich von 
Thüringen im 9. 1345 zu Lehen aufgeben, welches fie 
endlich im I. 1358 nach einer nochmaligen Fehde mit dem 
Landgrafen, am denfelben förmlich abtreten mußten. Der 
Landgraf Friedrich befegte Dornburg nun mit einer Burg: 
mannfchaft, die enblih im 3. 1429 an Ulrih Schenk 
von Tautenburg in eine Pfandfhaft und bald darauf, 
1439, in einen Kauf an Margaretha von Oberöberg 
überging. Im J. 1445 beſaß ed Bofo Vigtbum von 
Edfiedbt, welches ihm aber mit Gamburg, Rosla und 
Bleisberg, in dem bekannten fächfiichen Bruderkriege abs 
genommen wurde. In biefem Kriege hatten die Bür— 
er von Dornburg fi fo ergeben gegen den Kurfürften 
— benommen, daß ſie, als ſie auf deſſen Beſehl 
ſich eine Gnade ausbitten ſollten, darauf antworteten: 
der Kurfürſt ſolle ſie nur für feine getreuen Unterthas 
nen halten; daher noch bis auf die jetzigen Zeiten auf 
die Aufſchriften der Ausfertigungen an fie, geſetzt wird: 
Unfern lieben Getreuen, den Getreuen zu Dormburg. 
Nah einem Vergleiche trat im I. 1486 Philipp Vigs 
tbum und feine Schwefter Clara Tannrode und Dorn: 
burg gegen 2500 Fl. und eine jäbrliche perfönliche Rente 
von 300 Fl. an den Kurfürften Ernft frei und eigen: 
tbimlih ab. Im 3Ojährigen Kriege wurde Dornburg im 
3. 1631 von den Kroaten geplündert, und fogar bie 
verwitwete Herzogin Anna Maria von Sachen: Altens 
burg an ihrer Perfon gemißbandelt und beraubt. Doc 
wurden bie Kroaten von den Schweden überfallen, ihnen 
ihre Beute wieder abgenommen und fie felbit niederge: 
macht. Nach dem Erlöfchen der Linie von Sachſen-Jena 
im I. 1691 fiel Stadt, Schloß und Amt Dormburg 
an den Herzog Wilhelm Emft von Sacdfen : Weimar 
wieder heim. (Albert Frh.v. Boyneburg - Lengsfeld.) 
DORNBURG (alt Thornburg). Geſchichte der 
Pfalz Dornburg. Die Pfalz Dornburg bat zwies 
fache Berühmtheit erlangt, einmal als berühmte Pfalz 
zu ibrer Zeit und zweitens in der neuern gelehrten Welt 
durch den Streit: ob das anhaltiſche Dornburg, nämlich 
das alte, verödete Schloß Dornburg dicht an der Elbe, — 
von dem, ald von bem Fluſſe verfchlungen, jest Feine 
Spur mehr zu finden, und deſſen Name nur noch in 
dem Kirch» und Pfarrdorfe Dormburg, welches in gerins 
ger Entfernung bavon gelegen, fi erhalten bat), — oder 
ob das ſachſ.⸗weimariſche Dornburg, ein Städtchen an der 
tbüringifhen Seite der Saale, zwei Stunden unterhalb 
Iena, die Ehre gebabt habe, die berühmte koͤnigl. Pfalz 
gewefen zu fein. Beides wurde früher von Verſchiedenen 


1) ©. Bedmann, Anhalt. Hift. 3. Ih. 2. Bo. Gap. 6 
©. 343. Peckenstein, Theatrum Saxonicum. Cap. 18. f. 185 
einbner, Geſchichte und Beſchreibung bes Landes Anhalt. ©. 
638 — 636, 2 
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als gefchichtliche Gewißheit angenommen, und zwar fo, 
daß fich nicht leicht entfcheiden läßt, weldhe Annahme bie 
beliebtefte war*). Nach einer dritten Annahme waren 
ſowol Dornburg an der Saale ald an der Elbe Pfals 
zen’). Aber Diefem wiberfpricht, daß, hätte ed zwei 
Pfalzen Dornburg gegeben, doc irgend ein Schriftfteller 
oder Urkundenverfertiger einen Zufag, 3. B. in Thüringen 
oder an ber "sale, in Sachſen oder an der Elbe, ges 
macht haben würde; aber fo oft-aud; Domburg genannt 
wird, wird doch fo davon geredet, als wenn es nur ein 
berühmtes Dornburg, nur eine Koͤnigspfalz Dornburg 
gegeben. Es kann alio nur eine Pfalz Dornburg ge: 
geben haben. Da die Gründe, welche für Dormburg an 
ber Elbe aufgefiellt worden, bei näherer Betrachtung alle 
unbaltbar find *), fo wollen wir nur, wie auch ber be: 
ſchraͤnkte Kaum fodert, die Gründe kurz angeben, melde 
für Dornburg an der Saale ſprechen. Der erite Beweis 
für Dornburg an der Saale gründet fih auf die Verbin 
bung. in ber ed mit Kirchberg genannt wird, Go in 
ber Urkunde *) vom I. 937. Wie hier Dornburg und Kirch: 
berg zufammengeftellt find, fo ift wahrfcheinlicher, baß fie 
nahe beifammen, alö daß fie von einander entfernt gelegen, 
und daher weniger glaublid, daß Domburg an ber Eibe 





2) So nehmen Dornburg an ber Elbe als Pfalz an; Zeuck- 
f!d, Antig. Halberstad. p. 247 (früher, Autiq. Poeldens. p. 85, 
batte er Horenburg im Halberftädtifhen darunter vermuthet). 
(Bessel) Chron. Gottwie. T. I. p. 512, Thorschmidt, Antiq. 
Piocens, p.5. eng, Diplomatifce Bortfegung zu Luck Grafen⸗ 
ſaal. ©. 181. Winfopp, Staats» und Beitungsleriton. Bür 
fing, Erbbefdpreibung u. f. w. — Dornburg an der Saale neh⸗ 
men an: Fabricius, Origg. Saxon. Lib. II. p. 226 sq. Üeier, 
Geographus Jenensis. p. 156 sq. (Pfefferforn), Geld. der 
Landaraffhaft Thüringen. ©. 815. Rivander, Thür. Ehron. 
©. 188, 137. Sauer’s Städtebuch, unter Dornburg. Span: 
genberg, Mansfeld. Ehron. Gap. 147, Falcken ſtein, Thür 
ring: Shron. 2. Th. ©. 791. Glafey, Kern der Geſch. d. Kurs 
und fürftt. Haufes zu Sachſen. 4. Bch. 4. Ausg. ©. 670. Schon 
Heybenreih hatte fih vorgenommen, gegen Leudfeld und Andere 
barzuthun, daß Dornburg an der Saale eine koͤnigliche Pfalz ſei. 
8) So nad Schwabe, Hiftorifch» antiguarifhe Rachrichten von 
ber ehemaligen Laiferlichen Pfalzſtadt Dorndurg (Weimar 1325), 
S. W. 4) Gegen Schwabe machte der Landrath Lepſius in 
Naumburg verſchiedene Bemerkungen in Kruſe's teutſchen Alters 
tbümern, 1. Bd. 4. Heft, die nachher als beſonderer Abdruck ers 
fhienen: Über bie Lage der altın kaiſerlichen Pfalz Dornburg 
(Halle 1925), Diefer kritiſche Boricher bevorwortet, baf, „ſoweit 
feine Ginwürfe gegen bie Deutung bes würbigen Herrn Verfaffers 
nicht ausreichen, eine Eatſcheidung au begründen, er biefelben auch 
gar nicht für entſcheidend ausgebe, und nur als Zweifels— 
gründe anzufehen bitte.‘ Hierdurch wurde Hortfegung ber Uns 
terfuhung verlaft in Arufe's teutſchen Alterthümern. 2. Bd. 
4. Heſt. ©. 35 fo. Qinige Bemerkungen Über bie verfhichenen 
Anſichten von der Bage ber Pfalz Dornburg von 8. Wiggert; 
in der Sen. Allg. Bit. Zeit. 1827. IV, 32 fg. von 8. Wachter 
und in Deffen Geſchichte Sachſens. 3. Thi. ©. 817 fo. Die 
Gründe für Dornburg an ber Saale find fo überwiegend, daß 
nicht nur bie neueften, die thüringiſche und ofterländifche Geſchichte 
behandelnde Schriftfteller, als Herzog, Limmer ıc., in Annahme 
Dornburgs an der Saale als Pfals aefolgt find, fondern was 
mehe if, felbft anhaltiſche Schriftfieller, als Lindner, anerkennen, 
das nad den jegt vorhandenen Quellen fi das Übergewicht der 
Gründe wol auf bie Seite des thüringiſchen Dormburgs neigen 
moͤchte. 5) urk. des Kaifers Dito I. bei Avemann, Biler. 
der Burgr. von Kirchberg. Nr, 11. Urkundenbuch ©. 9, 81, Nr. 1. 
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und Kirchberg bei Sonderöhaufen in jene Verbindung 
zen worden find, als daß bie benachbarten Drte 

inburg und Kirchberg an ber Saale darunter verftans 
ben werden. Ferner ſchenkte Kaifer Dtto I. Bofo’n, bes 
vor er zum Bifchofe von Merfeburg geweiht ward, alles 
Lehn, welches zu ben in Merfeburg und Memleben ges 
legenen Kirchen und zu Domburg und Kirchberg ge: 
hörte‘). Da Bofo im Ofterlande fein Bekehrungsgeſchaͤft 
trieb, fo iſt weit wahrfcheinlicher, daß er Befißungen 
erhalten zu Dormburg, bad an ber Grenze beö Ofers 
landes lag, unb zu Kirchberg, dad in bemfelben ſich bes 
fand, ald zu Kirchberg bei Sonderöhaufen und zu Dorns 
burg bei Barby. Der zweite Beweis grimdet ſich dars 
auf, daß Dithmar’s ’) Bericht, Graf Eſiko habe Mers 
feburg, Alrftädt und Dornburg tapfer für Heinrich II, 
bewahrt, und diefes ben Markgrafen Eckhard I, fehr vers 
broffen, weit beifer für Dornburg an der Saale, als 
Dornburg bei Barby paßt. Denn Edhard’s Macht war 
in Meißen, dem Ofterland, und in Xhüringen *); daher 
hätte es für das entfernte Dornburg bei Barby eines 
tapfern MWiderftandes von Seiten Ejifo’s nicht beburft, 
und Eckhard's Verdruß, bie entfernte Pfalz nicht erlanz 
gen zu koͤnnen, wäre minder groß gewefen. Herner fins 
det fih nicht, daß Echard feine Waffen in die Gegend 
von Dornburg bei Barby gewendet, wohl aber, daß er 
den Grafen Wilhelm, ald Anhänger Heinrich's IL, in 
Deimar belagern ließ. Endlich erfiredte ſich Eſiko's An⸗ 
fehen vorzüglich auf dad Ofterland, und auch von biefer 
Seite ift eö weit wahrfcheinlicher, daß er die Pfalz Dorns 
burg, an bed Oſterlandes Grenze, ald bie bei Barby bes 
wahrt”). Der dritte und zwar fchlagende Beweis grüns 
bet fih auf Folgendes. Heinrich 1 fam von Pölde, 
wo er Weihnachten des Jahres 1003 gefeiert, nad Dorns 
burg. Hier ſchickte er den Erzbifhof Willigid von Mainz 
nebit andern Vertrauten an ben todtkranken Erzbiſchof 
Giſiler von Magdeburg, daß er das Hochſtift Merfeburg 
wieder herflellen ſollte. Gifiler erbat fich drei Tage Bes 
denfzeit und bie Erlaubnif, hinweggehen zu dürfen. Er 
war alfo in Dornburg felbft, entweder weil er, ben Hein⸗ 
rih über alles fein Eigentbum in Sachſen gefegt batte, 
in der benachbarten Pfalz Dornburg etwas zu verrichten 
gehabt, oder wahrfcheinlicher, mweil er als Reichsfuͤrſt auf 
dem angefagten Hoftage zu Dornburg hatte erſcheinen 
wmüſſen. Gifiler ließ fi von Dornburg nad feinem Hofe 
Thriburi fahren. Es batte aber Otto IH. im 3. 1000 
bem magbdeburger Erzftifte den innerhald Thuͤringens in 
der Grafichaft des Markgrafen Edhard gelegenen Hof 
Driburi geſchenkt. In einer Urkunde vom I. 993 kommt 
ein Holzhaufen in der Graffchaft Eckhard's in Thüringen 
vor. Da paffen Holzhaufen bei Edartöberga und Dris 
buri (Zrebra an ber Jim) vortreffich zufammen “). Ale 
dieſe Umſtaͤnde laffen Feinen Zweifel übrig, daß unter 
dem babei vorfommenden Dornburg das an ber Saale, 


6) Dithmar von Merfeburg, S. 40. 7) S. 117, 8) 
&. Denf. S. 63, 118 und 114. 9) ©. bie Urk. Otto's des 
Großen bei Schultes, Directorium. 1. Bb. &, 122. 10) Die 
weitere Ausführung Liefer Beweiſe ſ. bei F. Wachter, Geſch. 
Sachſens. 8. Thl. ©. 320 -826. 
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und nicht bad an der Elbe zu verfiehen. Doch wenn 
auch fo Domburg an der Saale ald Pfalz wohl begrüns 
det ift, fo darf doch nicht, wie fo oft geſchehen, der bes 
rühmte Reichstag, melden bie Äbtiſſin Mathilde von 
Quedlinburg im I. 989 hielt, nah Dornburg an der 
Saale verlegt werben), Mährend naͤmlich Dithmar 
an allen Stellen, wo er von Dornburg redet, Thorn⸗ 
burg fagt, fo bat er bier Darniburg, ſowie auch der 
Annalista Saxo Darneburg, und ferner, was noch 
wichtiger ift, der ganze Gang der in ger, Bei weni 
zeigt, daß die Entführung Luitgard's aus Quedlinburg 
durch Werinber und der Neichötag in der Nähe Darmis 
burgs flatt hatte. Daher hat die Bermuthung “), daß 
unter Darniburg (der Umlaut bed a in e ift ja fo ges 
mwöhnlih) Derenburg an ber Holtelme zu verftehen, Alles 
für fib, und um fo mehr, je wahrfceinlicher es übers 
dies ift, daß die Äbtiffin von Quedlinburg den Reiches 
tag in ihre Nähe verlegt. Auch in den zablreihen Urs 
kunden wirb Zhornburg nie Darniburg, fondern immer 
Zhornburd, Dormburg, feltener Durmiburg, Zornburg, 
Xoremburg genannt. Sehr zahlreich aber find die Urs 
Runden, weil die Kaifer fich häufig in Dornburg befans 
ben und Hoftage hielten; fo Otto der Große im J. 965, 
Dito II. in den 3. 973, 974, 979, 980, 992, Dtto II. 
im 3. 993”) und Heinrich II, zu Anfange bes Jahres 
1004, wovon wir oben ſchon gelprochen, und zu Ente 
bes Jahres 1004 und des Jahres 1011 '). Nichts hatte 
daran verhindert, daß im I. 971 bie „ehrwuͤrdige“ Pfalz 
zu Domburg mit dem koͤnigl. Schutze nebft einer bes 
rühmten Kirche '*) verbrannt war. Später aber hörte 
Domburg auf, Pfalz zu fein, und bergeftalt, daß Hein: 
rich IV, Dornburg dem berühmten Grafen Wiprecht von 
Groitzſch ſchenkte ). (Ferdinand Maciter.) 

ORXBURG. Schenken ) von Dornburg an 


14) So von Babricius, S. 226 fg. Beier, ©. un 
Schwabe, ©. 40. Herzog, Geſchichte des thür. B. S. ©, 
Limmer, Entwurf einer urkundlich: pragmatifchen Geſchichte des 
Markgrafthums Dfterland. 1. Bd. S. 73. Ebenſo irrig, wie bie 
bier genannten Mathiſden's berühmten Reichstag nach Dornburg 
an der Elbe veriegen, laffen ihn Andere, wie 4.8. Erudfeld (Antigq. 
Hailberstad. p. ), in Dornburg an ber Elbe halten. 12) 
Dingelftäde in ben Anmerk. zu Meibom's walbeckiſcher Chr. 
1. #. Bahter, Geſch. Sadfens. 1. Thl. ©. 169, 3. Ih. 
©. 317. 13) Die Rachwtiſung f. bei Schwabe, ©. 40, 72 
14) Rad) den bildesheimifchen Jahrbüchern (bei Zeib- 
nitz, Beriptt. T. I. p. 721) feierte nämlich Heinrich U. Weih⸗ 
nachten in bem I. 1004 zu Polde (von wo er, nah Dithmar, 
nad) Dornburg fam) und in den 3. 1005 und 1012 daſſelbe Feft 
in Dorndurg. Der Brrfaffer fängt aber nach damaliger Zeitrech ⸗ 
nung bas Jahr mit Weihnachten an, was wir oben im Texie 
berüdfichtigt haben. 15) Daß die Angabe irrig fei, nad wel: 
der darunter ein Bögentempel au verfteben, bat gezeigt F. Wach⸗ 
ter. 3. Thl. ©. 814, 315. Auch iſt die Annabme des Sagitta⸗ 
rius, Schwabe's und Anderer, daß Dornburg, füinen Ramen von 
dem bafeibft verehrten Bögen Thor habe, eine bloße Vermuthung, 
welche fi zu Dornburg felbft, weil man biefe Muthmaßung als 
That ſache glaubte, bie € von einem vormals fich bort befin« 
denden Hain, in welchem die Altäre Thor's gelodert, ſich gebildet 
hat, 16) Rach der Vita#Viperti, 
1) Irrtbümlich hat man (3.8. ber Verf. ber alten und neuen 
thuͤr. Gpr. ©. 72, ſowie Kalfenftein, Thoͤr. Chr. 2. Dh. 2. 
Zpı. ©. 791) bie Grafen von Dornburg im Norbgaue zu Grafen 
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ber Saale, find ein Imeig ber Schenken von Zautens 
burg, und biefe ftammen von ben berühmten Schenten 
von Bargula. Bereitd im 9. 1287 finden wir die Schens 
fen von Vargula im Befige von Domburg, und fo auch 
die Schenten von Zautenburg im I. 1244, wo —— 
Schenk zu Tautenburg, mit Genehmigun ubolf’?, . 
Schenken zu Saaled, und feiner übrigen Brüder dem 
Klofter Pforta einen Mühlenplag zu Dornburg tauſch⸗ 
vweife überläßt. In ber Urkunde vom 9. 1281, durch 
welche Heinrich und Rudolf, Schenken von Tautenburg 
und Dornburg, Güter in Fluhrſtaͤdt dem Kloſter Heuss 
borf ſchenken, wird der Genehmigung ihres Brudersſohnes 
Rudolf gedacht. Dieter Rutolf ift es aller Wahrſchein⸗ 
lichfeit nach in ber Urkunde vom 9. 1289 wieder, mo 
Heinrih, Rudolf und Hermann, und wieder (ein) 
Rudolf, Schenken von Zautenburg und Dormburg, ben 
Tonnen in Buren ihre Güter in den beiden Burleben 
verkaufen. Auf dem runden Siegel mit dem berzförmis 
gen Schild in der Mitte befindet fich die Infhrift: 8. 
Rudolfi Pincerne in Dorinbere?). Rutolf, Schente 
von Dornburg, fommt ferner in einer Urkunde vom I. 
1306 vor, und ift wahrfcheinlich derſelbe Schenfe von 


- Dornburg, der ohne Beifügung bed Namens in einer 


Urkunde vom J. 1304 erfcheint. Des vorigen Soͤhne 
find vermuthlih die Schenfen von Dornburg, Rudolf, 
Heinrihb und Heinrih, Gebrüder, in der Urkunde vom 
3. 1314. Wahrſcheinlich die nämlichen find Rubolf, 
Heinrih und Heinrih, Schenken von Zautenburg, bie 
im 3. 1330 eine Urkunde zu Dornburg ausfiellen. Rus 
bolf und Heinrih, Gebrüder, Schenken zu Dormburg, 
eignen im 3. 1333 dem Klofter in Oberweimar eine Hufe ' 
in Umpferftäbt (bei Weimar) zu, und im J. 1337 über 
laffen Rudolf und Heinrich, Gebrüder, Schenken zu Dorn: 
burg und Herren daſelbſt, dem Kiofter zu Pforte eine 
Hule Feldes in dem Dorfe Cowe zum Bebufe des ‚Hofpis 
tals eigentbümlih. Rudolf und Heinrih, Schenken von 
Dornburg, überlaffen dem Nonnenftofter in Peteröberg 
im I. 1343 einen Weinberg zu Reutenis. Diefe Ver: 
duferungen find nur infofern bemerfenswertb, als fie uns 
die Schenken von Dornburg fennen lehren und auf ihre 
ausgebreiteten Befigungen binmeifen. Aber durch folgens 
ben Verkauf haben fich die Schenken von Domburg eis 
nen Namen in der Gefchichte erworben, und zwar war 
bdiefer Verkauf einer der Brände zum Wiederausbruche 
des thüringifchen Grafenfrieged. Im 3. 1343 verkaufte 
Rudolf, Schenke zu Dornburg, feinen Antheil an dem 
Haufe und der Stabt Dornburg, nebft dem Dorfe Doms 
dorf, ald Pertinenzftüde der Herrſchaft Dornburg an die 
Grafen Friedrih und Hermann von Orlaminde, Grafen 
Heinrihen und Grafen Bünthern, Gevetter zu Schwarz⸗ 
burg, Derren zu Arnſtadt, für 1000 Schod Zahlgrofchen, 
und nahm überdies Zautenburg in Meife eines übertras 
genen Lehns von den genannten Grafen ald Mannlehn, 


von —— der Saale gemacht. Gleiches iſt auch mit den 
Grafen von Dernburg an ber Elbe wem. Mehres über dieſe 
Verwechſelungen f. bei Schwabe, S. 26— 3. 

2) Burg und Berg wechſelte bekanntlich im einem und dem⸗ 


filben Ortönamen bes Mittelalters häufig. 2. 


DORNECK 


fobaß, wenn er ohme männliche Lebenserben fterben wuͤrde, 
ſolches Haus an die genannten Grafen ald Lehnsherren 
anheimfallen follte. Im 3. 1344 verkauften Heinrich und 
Dietrich, Gebrüder, Schenten von Dornburg, ihren Ans 
theil an dem Haufe und der Stadt Dornburg, das Holz 
Schöneberg mit dem Dorfe Zimmern an bie Grafen 
Friedrich und Hermann von Drlamünde und die Grafen 
von Schwarzburg für 600 Schod ſchmaler Zahlgrofchen. 
Unter den Zubehdrungen zur Herrfhaft Dornburg befan: 
den ſich die Dörfer Fluhrftädt und Trebra. Die Grafen 
von Drlamünde traten kurz darauf ihren Antheil an 
Dornburg an die Grafen von Schwarzburg ab. Diefe 
aber mußten in dem zwiſchen dem Landgrafen Friedrich 
dem Ernſthaften von Thuͤringen und den Grafen Gün— 
thet, Heinrich und Günther von Schwarzburg im Lager 
vor Dornburg im J. 1345 — — Jacobi ge⸗ 
ſchloſſenen Fnedensvertrage die Feſte Dornburg, Haus 
und Stadt vom Leudgrafen zu Lehn nehmen. Ungeach— 
tet jenes Verkaufs nannten ſich die Gebrüber Heinrich 
und Dietrich Schenken von Dornburg in ber legten Urs 
kunde, in welcher fie vorfommen, nämlich in ber vom 
J. 1351, in ber fie, nebft dem jungen Rudolf ) von 
Tautenburg, ihre in Sachſenhauſen gelegenen Guͤter dem 
Kloſter Pforte überlaffen und ihre getreuen Mannen *) 
an den Abt weifen ’). (Ferdinand Wachter.) 

DORNECK, aud DORNEGG und DORNACH 
genannt, ein Dberamt bes fchweizerifchen, Gantons So: 
lothurn. Der bafeler Bezirk Birfed theilt es in zwei 
Theile; wovon ber erfte von ber Bird, dem folothurner 
Sberamte Zhierftein und dem Ganton Bafel begrenzt 
wird, während der zweite vom folothurner Gebiete ges 
trennt, von den Gantonen Bern, Bafel und von Branfs 
reich. umgeben iſt. In dem legten wirb vorzugsweiſe 
Getreivebau, in dem erſten Viehzucht und Waldbau ge: 
trieben. Für beide bietet die nahe Stabt Bafel einen 
vortbeilhaften Markt dar. Das jetzige DOberamt, deſſen 
einzelne Beſtandtheile nach und nach durch Ankaͤuſe an 
Solothurn gelangten, begreift die 11 politiſchen Gemein⸗ 
den Dorned, Hochwalde, Gempen, Seewen, Büren, 
Nuglar, Witterswyl, Bettwyl, Hoffitetten, Metzerlen 
und Rodersdorf. Sie bilden neun Pfarrfprengel und 
die drei Gerichte Dorneck, Seewen und Laimenthal '), 
Am 3. 1829 betrug die Bevölkerung 5133 Seelen, 
mworunter nur 14 Nichtlatholiten ſich befanden. Davon 
waren 2157 Grundeigenthümer mit überhaupt 22,647 
Grundftücen angefefien ?). Der Naturforfcher findet in 
— — — — — — — —— — — 

3) Dieſer Schenke von Tautenburg war, wahrſcheinlich als 
dudolf, Schenke von Dornburg, Tautenburg von ben Grafen von 
Drlamände zu Lebn nahm, noch nicht geboren. Die Urt. vom J. 
1351 beglant: Wir Ludwig, Herr zu Blankenhain, Bormund 
unferes lieben Vetters Rudolfs des jungen von „„Tutinberg‘‘ ¶ Tau⸗ 
tenburg). 4) db. 5. die kehneleute, bie Schenken, fagen: daß 
wir alles bas Gut, bad ihr und sure Altern zu kehn habt von 
den Schenken von Dornburg unfern Altern und uns u. f. w. 5) 
©. bie Urkunden, Urkundenauszüge und fonftigen Nachwelſungen 
bei Ga m abe, Marlin von ber Pfalzftabt Dormburg, S. 


9» ©. Staatelalender bes eidgenäffifhen Standes Eolothurn 
für bas Jahr 1825. 2) Bergl. Zur Statiſtik des Gantons Eos 
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biefem, dem Juragebirge angehörenden nörblichften Bes 
zirfe des Cantons Solothurn —— Verſteinerun⸗ 
gen, namentlich bei Dorneck ſelbſt, bei Nuglar ıc. "Don 
den DOrtfchaften mögen nachfiehende genannt werben: 

1) Dorned, ein Eatholifches Pfarrdorf, am Fuß 
eines nicht fehr hoben Kammes bed Jura. Auf. dem 
Kirchhofe ruhet die Afche des Präfidenten der koͤnigl. preuß. 
Akademie der Wifjfenfhaften Pierre Louis Moreau de 
Maupertuis, ber auf einer Reife im I. 1759 in ber 
Behaufung feines Freundes, Johann Bernoulli’s, zu 
Bafel farb, Diefer ließ ihn bier in geweiheter Erbe bei⸗ 
fegen und errichtete ihm in ber Kirche zu Domed ein 
Grabmal mit einer fpäter verfchwundenen ausführlichen 
Grabſchrift in lateinifher Sprache, deren Worte Bridel ’) 
aufbewahrt bat. 

2) Auf einem Berge über dem Dorfe liegen die 
Nuinen bes im J. 1798 von den Franzofen und bem 
folothurner Landvolke zerftörten Schloffes Dorned, das 
vor der fehweizerifchen Staatsummälzung dem  folothurs 
ner Landvoigte zum Wohnſitze diente. Es war vor feis 
ner Derwüftung, wie Lug *) richtig fagt, eine künflliche 
Felſenmaſſe auf wirklige Felfen gethürmt und dadurch 
eine zur Bertheibigung ber ‚ohnehin gebirgigen Gegend 
wichtige Bergfefte. Seine Erbauer find die länaft aus— 
geftorbenen - Edeln von Dorned, wovon Landrich von 
Dorned im J. 1160 zum Bifhofe von Laufanne*) ers 
wählt wurbe, eine bamals hohe Würde, die er 14 Jahre 
bekleidete. Nach dem Erlöfchen diefes Haufes fiel es dem 
Grafen von Thierſtein als Lehnsherrn zu, fpäter durch 
Erbihaft an das Haus Sſterreich, von biefem im J. 
1394 an bie adelige Familie von Effringen zu Bafel, 
Im J. 1455 trat der Junker Bernhard von Effringen 
baffelbe fir die Summe von 1900 Gulden an bie Stabt 
Solothurn ab, die es fpäter befeftigen lief. Weber die 
Überrefte diefes Schloffes noch die beftehenden Gebäube 
des Meierhofed werden ben Fremden auf den Berg 
loden, wol aber die herrliche Ausficht, die man oben 
genießt. Indem fie den Lauf der Bird verfolgt, geftats 
tet fie einen Blid über Bafel hinaus bis tief in den 
Eundgau und in dad Ober: Elfaß. 





lothurn, in Dernanili’s ſchweizer. Archiv für Statiftit (Bafel 


Ja00) V. ©. 

) Course de Bäle A Bienne par les valldes du Jura (Bäle 
1789). p. 4. In ben ſchweizeriſchen Riteraturblättern für 1825 
(Zuͤrich) wird ©. 254 gefagt: „Wir bemerken, baf dieſe Grab: 
ſchrift bei einer Kirchenbaute baraus verſchwunden war und num 
auf Anregung ber in biefem Jahre zu Solothurn verfammelten 
Geſellſchaft ſchweizeriſcher Naturforfcher durch Verfügung der Res 
gierung wieder hergeftellt wird.” Diefe Behauptung iſt aber nur 
—8 Zheil richtig, denn aus den Verhandlungen der allgemeinen 
chweizeriſchen Eefellfhaft für die gefammten Naturwiffenfchaften 
in gr eilften JIabhresverfammlung zu Golothurn (Bolothurn 
1825) &. 29 geht hervor, daß die in Rebe fichende Gedaͤchtmiß⸗ 
tafel an der Wand linker Hand des Eingangs aufgeftellt war, und 
im 3.1798 bei einer Wappenftürmerei nebft andern in der Kirche 
zu Dorneck befindlichen Denkmaͤlen von ihrem Plage genommen 
und feither nicht mehr aufgefunden ward, 4) Die Schweiz in 
ihren Ritterburgen und Bergfclöffern (Ghur 1828). I, 87 — 


nere MDECCEXXVIN). p. 


351 5) Rridel \. ce, 87 42. Etrennes helvetiennes (Ge- 
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3) Dorned an ber Brüde, zuſammengezogen 
Dornabrügg. Diefer mwohlgebaute Ort befigt Jahr⸗ 
marftörechte und eine dauerhafte Brüde über die Birs, 
Die frühere, ebenfalls fteinerne Brüde*) ſtuͤrzte am 13. 


Suli 1813, mit dem daran befindlihen Gefängnißthurme, ° 


plöglich ein, wobei 37 Menfhen in den Fluthen umka⸗ 
men. Im ber Kirche des bier im J. 1672 errichteten 
geräumigen Kapuzinerkiofterd ſieht man eine. Kreuzab⸗ 
nahme von Gregor Brandmüller, — Zwiſchen Dornach⸗ 
brugg, ber Bird, dem damald belagerten Schloſſe zu 
Domed und Arlesheim liegt die Wahlftatt der in 
ben Sabrbüchern der Schweiz berühmten, entſcheidenden 
Sclacht von Dorned. Siebeendigte am 22 Juli 1499 
ben Schwabenkrieg und nöthigte zum Frieden den Kaifer 
Marimilian I., dejjen von dem Grafen Heinrich von Fürs 
ſtenberg befehligtes Heer von den verbimbdeten- folothurs 
ner, berner, züricher, Äugerner und zuger Truppen ges 
fchlagen wurde’). Zum Andenken ift unmeit des vorber 
erwähnten Kapuzinerklofters eine der —* Magdalena 
eg Kapelle mit einem fogenannten Beinhaufe aufges 
uͤhrt worden. 

4) Gempen, liegt auf der Hoͤhe des Juragebirges 
über dem Schioſſe zu Dorneck. Aus den ſchoͤnen Wal: 
dungen, die dieſes Pfarrdorf umgeben,. verforgen die Bes 
mwohner die Stadt Bafel mit Brennholz. 

5) Seewen, liegt in einem Bergthale, beffen jest 
fruchtbare Grundebene einft ein Eleiner See bededte. Im 
3. 1488 wurden die erften Verſuche zu feiner Entwaͤſſe⸗ 
rung angejtellt, die erſt 100 Jahre fpäter vollftändig ge: 
langen, indem man durch einen Felfen eine. Öffnung, 
bad fogenannte Seelod, zum Abfluffe hieb. Außer 
vom Zeldbaue ernähren fich die fleifigen Einwohner aud) 
vom en ihres Holzes nah Bafel, Sie erfreuen ſich 
eines anftändigen Schulhaufes und einer ebenfalls aus 
eigenen Mitteln erbauten, mit zwei Thuͤrmen geyierten 
Marrkirche auf einer den Drt beberifhenden Anhöhe. 
Seewen hatte im Mittelalter feine eigenen, gleichnamis 

en Herren, die Edeln von Seewen, nach deren Ausſter⸗ 
en ed an die Grafen von Xhierftein und bie Freiherren 
von Falfenflein gelangte. 

6) Büren. Bei dieſem in einem tiefen Thale lies 
genden Pfarrborfe wirb Getreide: und felbit Weinbau 
getrieben. _ Der Bad, der ben Drt bemäjlert,. bildete 
vormals darin einen jegt ausgefüllten und in Wiefenboden 
verwandelten Weiher, in deſſen Mitte ein auch eingegen 
genes Meines Schloß ftand, das ald Lehn dem im Mit⸗ 
telalter fo mächtigen Haufe Thierftein gehörte. 

7) Nuglar, im Dristhale, mit ergiebigem Feldbau 
und WBeingärten. In der an Verfteinerungen reichen 


6) &. Souvenirs de mes promenaden dans l’Erdch de Bäle, 
en 1802. Pont de Dornach, Conservateur Suisse VIII. p. 224, 
7) Ausführliche Schilderungen ber Schlacht finden fi im Con- 
sorvateur Suisse I], 24— 41: Bataille de Dornach dans le Can- 
ton de Boleure, Le 22. juillet 1499, und im Schweizer Mus 
feum (3ürih 1787). &. 577 — 695. Diefer legte, aus den Quel⸗ 
len von H. H. Füsli verfaßte trefftiche Aufſatz iſt betitelt: Ge⸗ 
ſchichte des Schwabenkriege 1499. Die Schlacht vor Dornach 
wird S. 666 — 674 beſchrieben. 


der Mutter 
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Umgegend. find‘ im- I. : 1840 -römifihe: Gräber entdedt 
worden ). Es if in St. Pantaleon ‚eingepfurrt, deffen 
Pfarrer, immer ein Kapitular: des Stiftes Marias Stein, 
den Zitel ‚eines Propftes führt, 

8) Witteröwpl, auch Wytersweil genannt, 
im Laimenthal. Erſt im J. 16808 iſt die 1641 erbaute 
Kirche zur Pfarrkirche erhoben worden. 

9) Betiwyl oder Bettweil, mit einer Kapelle. 
Diefer mit dem vorigen — 57 ** Drt kam, durch 
einen Vertrag mit dem Biſchoſe von Baſel, im J. 1523 
an Solothurn. 

10) Mekerlen, auf einer: fruchtbaren Hochebene, 
auf der Nordſeite des Berges Blauen. Erſt im 3. 18241 
wurde die won einem Gonventualen aus der Abtei Mas 
rias Stein bediente Kirche in das Dorf felbit verfet. 
Die frühere fand einfam außerhalb des Ortes und mußte 
wegen ihrer Baufälligkeit abgetragen werden. 

11) Marias Stein (Petra B, Mariae Virginis 
ober ad Petram Marianam, Franzöfiih Notre- Dame 
de la Pierre), berühmter Walfahrtsort, der fein Ent: 
ſtehen der Erhaltung des Ritters, Hans von Reichenftein 
verbankt, der ald Knabe im 3. 1541 bier in einen tiefen 
Abgrund, flürzte”). Damals. fchrieb man dieſe Rettung 
ottes zu und verwandelte dieſe Felſenhoͤhle 
in eine Kapelle, in welcher ein wunderthaͤtiges Marien⸗ 
bild jaͤhrlich Tauſende von Landleuten hinzieht '). Liber 
derſelben auf einem hohen Felſen, ber eine Wildniß bes 
herrſcht, ſtehen die unregelmäßigen Kioftergebäude ber 
Benedictinerabtei Maria: Stein, die im 93. 1648 durch 
den damaligen Abt Zintanus Küeffer aus Beinweil, im 
folothurner Oberamte Thierſtein, bierher verlegt ward. 
In die Augen fallend ift das bei dem Kloſter befindliche 

roße Wirthshaus, durch die Menge feiner Fenfter, und ſehr 
hön die Ausficht, die man von der St. Annenfapelle 
genießt. Zu den nächflen Gegenfländen, die man erblidt, 
gehören die Überrefte der im I. 1814 zerfiörten franzöfi: 
ſchen Bergfefte Landöfren, die ſich in Maria: Stein mit 
Zrinfmwaffer verforgen mußte. Am Fuße der Abtei, weiche 
die Gollatur mehrer Pfarreien bejist, befindet ſich die 
von einer ſtarken Waſſerquelle gefpeifte Kloſtermühle. 
Nicht weit davon - \ 

12) Flüce ober Flühen, am Fuße bed Berges 
Blauen, im einem tiefen Felſenkeſſel, ein Feines Dorf 
mit einer laͤngſt rühmlich bekannten Heilquelle, deren 
Beſtandtheile etwas Eifen, Kalf und Spuren von Chlo— 
zinfalzen find ''), Die Badeanftalt, allmälig zu drei weit 

8) Fup, Bollſtaͤndige Beſchreibung des Schwreiztrlandes. 
Bweite Ausgabe (Xarau 1827). II. ©. 466. 9) Neue Merks 
wuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel. Bon Markus Lug. 3. Abs 
tbeilung (Bafıl 1816). ©. 221. 10) Le convent de Notre- 
Diwe de la pierre (en allemand Mariastein), le neurieme et 
dernier de la Congregation des Binedictins de Suisse, Sa si- 
tuation bisarre sar une chalne de rochers qui domine une 
&troite vallde, ses agrestes alentours qui contrastent avcc ces 
beaux &lifices, et surtout une profonde caverne au dessous de 
l’eglise devenue une chapelle trös-singuliöre, oü l'on arrive 
par des roftes tailldes dans le roc, meritent A ce convent pen 
connu la visite des eurieux, qui vont sourent voir de choses 
moins interessantes. Bridel I. c. p. 46. 11) Gabriel 
Rüfh, Schweizer Balneographie (Ehnat 1826). ©. 405. 
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läufigen, mittels Galerien verbundenen Gebäuden erwei⸗ 
tert und im J. 1809 wefentlich verbeffert, wird aus ber 
ganzen Umgegend, befonder& aber auö dem nur 24 Stun: 
den entfernten Bafel ſtark beſucht. Die malerifchen Um: 
ebungen bieten reizende Ausſichten bar, unter welchen 
in geringer Entfernung die Ruinen der Schlöffer Roth: 
berg, Sternenberg, Fürftenftein, Waldegg und Reina 
bervorragen. Flüe gehört zum Pfarrfprengel von 
413) Hoffftetten. Die Rage dieſes bedeutenden 
Diarrborfes zwilchen hohen Bergen iſt weniger dem Feld: 
ald dem Wiefenbaue günftig. Die längft erlofcherien 
Edeln von Hofffletten bewohnten im 14. Jahrh. die eben: 
genannte Burg Sternenberg, von der jetzt nur noch we: 
nige Truͤmmer fichtbar find. Es war ein Lehn derer 
von Thierſtein. . 
) 14) Rodersdorf (auf Karten zuweilen Notterötorf 
efhrieben) im Laimenthale,  Diefed Pfarrborf warb im 
& 1409 von den Baſelern und in fpätern Fehden 1445 
von ben Solothurnern eingeaͤſchert. Aus Rodersdorf ift 
Hieronymus. Altermatt gebürtig, ber als Statthalter zu 
Beinweil und ald Abt -zu Maria: Stein fi vielfache 
Derdienfte um die Kirchen- und Guͤter diefes Stifis er: 
worben hat. Er wurde im 9.1745 zum Abt erwählt. 
J (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DÖRNER, nennt manıbeim Hüttenwefen überhaupt 
unvollkommen geflofiene Metalltheile von zadigem An: 
fehen, daher Blei⸗ und Kupferdörwer. — Boͤrner— 
arbeit, Dörners ober Krdsfhmelzen ift eine: Ab» 
theilung ber Saigerhüttenarbeit, und ed wird’ unter dem 
Artifel Kupfer davon’ geredet werden. — Dörners 
blei ift das filberhaltige Blei, welches bei der Saiges 
zung ber :Dörnerflüde gewonnen wird. — Dörner: 
fhladen heißen: die bei der - Dörnerarbeit’ fallenden 
Schladen, Dörnerftüde die bei der Dörnerarbeit fals 
Ienden Kupfer, die zur Saigerarbeit kommen. 
ur Hartmann.) 
DORNHAUSEN, ein Pfarrdorf, im’ Bezirke des 
koͤnigl. bairifchen Landgerichts Gunzenhaufen des _ 
freifes mit 48 Feuerftellen und über 50 Familien. Ehe: 
mals hatten bie von Aböberg bier einen Sig. In frühern 
Zeiten hat man in der Nähe des Dorfes bei Ausreutung 
eines Holzes römifhe Begräbnißpläge mit Aſchenkruͤgen 
efunden, welche lestere aber zu mürbe waren, um ers 
Baiten werben zu koͤnnen. Gegenmärtig ift hier ber Sitz 
einer Diftrictd: Schuleninfpeetion, ' (Fenkohl,) 
DORNIGHEIM, Marttfleden am Main, an der 
Straße von Frankfurt nah Hanau, eine Stunde von 
degterm, und zum furbefjiihen Kreis und Landgerichte 
Hanau ‚gehörend, mit einer reformirten Kirche, 103 Häus: 
fern und 660 Einwohnern. Die Feldflur hält 3373 Mor: 
en und die gemeine Waldung 676 Morgen. Die Abtei 
St. Safobeberg zu Mainz batte hier ein- beträchtliches 
Hofgut. Schon unter Karl dem Großen erwarb bie 
Abtei Lorfch dafige Güter; der Ort wird bei dieſer Ges 
Irgenheit Dorincheim genannt. Die Voigtei deffelben 
trugen bie Grafen von Hanau von ber Propftei St. Ja⸗ 
fobeberg zu Lehn. (G. Landau.) 
DORNOCH (DORNOCK), in Schottland, Haupts 
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ftabt- der Graffchaft. Sutherland, am ber nörblichen Küfle 
des gleichnamigen Meerbufens (Frith of Dornoch), wel: 
cher den füblichen Theil Sutherlands von der Graſſchaft 
Roß trennt. Die Stabt ift fehr alt und war ehemals 
der Eis der Biſchoͤfe von Caithneß, die bier ein großes 
Schloß hatten. Die Kathedrale fol im 11. Jahrh. ers 
baut fein und wurde im $. 1280 reparirt. Die Bevoͤl⸗ 
ferung der Stabt und bes Kirchfprengels wird zu 2700 
angegeben. H. 
ORNOCK,, Kirchſprengel in Schottland, in ber 
Grafihaft Dumfries, der..fih an 24 engl. Meilen, längs 
der Küfte des Meerbufens von Solway bin erftredt. Der 
Boben ift lehmig und die Oberfläche auffallend flach. (F.) 

DORNSTETTEN, Heine wirtembergifche Stabt 
im Schwärzwalbfreife, Dberamt Freudenftadt, mit 1100 
Einwohnern. Viele Strobftühle werben bier verfertigt, 
* —— wird ein Waldgericht unter freiem — 
gehalten. H. 

DORNUM, Herrlichkeit und Fleden im Königreiche 
— Landdroſtei Autich. 1) Dornum, Herrlichkeit: 

age. An der Nordſee im Norden Oftfrieslands; in Wes 
ften wird fie begrenzt durch das handverfche Amt Berum, 
im Süben und Dften durch das Amt Eſens; fie hat eine 
‘Länge von einer Meile, und eine Breite von einer halben 
Meile; ihre Oberflähe nimmt einen Raum von ungefähr 
‚einer halben O Meile ein. — Phyſiſche Beſchaffen— 
heit. Der ganz ebene Boden wird durch zwei kleine 
fließende Gewaͤſſer, Tiefe genannt, bewaͤſſert, die von 
Süuͤden herkommend, zuerſt an der Weſt- und Oſtgrenze 
ſich herziehen, dann im Norden ber Herrlichkeit ſich vers 
einigen und zulegt in die Nordſee fich ergießen. Der 
Boden befteht ganz aus Marfchland und zwar größtens 
theil3 aus fogenanntem Kleilande, d. h. fettem, ſchwerem 
Marfchboden, und aus Grodenland (durch Groden oder 
Polder, bezeichnet man in Oftfrieöland das neu einge: 
deichte Band), — Einwohner Die Zahl bderfelben 
beläuft fich auf 1530 in 271 Wohngebäuden. Ihr Haupts 
nahrungezweig ift Aderbau, beffen Probucte zum Theil 
zu Waffer ausgeführt werben. 

Dornum, bie größte ber noch befiehenden Herrliche 
feiten Oſtfrieslands, umfaßt die beiden Kirchfpiele Dors 
num und Refterhafe, Zu merken find darin: 2) Dornum, 
Sleden, nahe an der oͤſtlichen Grenze ber Herrlichkeit, 
mit 745 Einwohnern, ziemlich gut gebaut, mit einer 
engen Hauptitraße. Am- Ende bes Pre, im Süden, 
fteht eine Eleine Kirche mit dem Erbbegräbniffe der dor⸗ 
numer Häuptlinge; zwei Prediger find bei berfelben 
angeftellt; die Dberpaftorei ift vielleicht ein Augufliners 
Moͤnchekloſter geweſen. Bon ben drei Burgen, die ehes 
dem im Fleden nahe beifammen lagen, erifliren jest nur 
nod die Norder- und die Ofterburg; die erſte, Sig der 
alten Häuptlinge,- mehrmals zerflört und wieder aufges 
baut, bildet das jetzige Schloß, ein regelmäßiges Viereck, 
von drei Seiten mit einem Garten umgeben, und ift bie 
Wohnung des Gerichtöverwalters. on ber zweiten, 
auch Benigna’s Burg genannt, find noch mehre Theile 
vorhanden. Die dritte Burg, die Wefterburg, ift nach 
ihrer Zerſtoͤrung im 3. 1514 in ber fächjifchen Fehde nicht, 
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wieber aufgebaut; ein Heiner Hügel mit einer Winbmühle 
zeigt die Stelle an, wo fie ftand. — Unter dem, zur bor: 
numer Gemeinde gehörigen Theile bemerken wir hier noch: 
ben bomumer Groden, mit vielen zerfireut liegenden 
Diäsen oder Gütern. Im 3.1580 foll hier vom Meere 
ein Wallfiſch auf den Strand geführt worben fein. ers 
ner das bornumer Vorwerk, ein Eöniglicher Plag, und 
das dornumer Siel (Siele find Schleufen für ben Ab⸗ 
zug bes Binnenwaſſers); dies lebte hat 184 Einwohner 
und macht den Hafen bed Landes aus. Mefterhafe, 
im Süden von Domum, ein Heined Kirchfpiel von 178 
Einwohnern, aus drei Dörfcdyen beftehend und mit nicht 
befonderd fruchtbarem Rande. Im Pfarrgarten des Kirch⸗ 
borfs wurden im J. 1804 Scherben von ſchwarzen Urnen, 
balbverbrannten Knochen ıc, entdedt. 

Gefhihta Domum war, wie ber ihm noch zus 
kommende Name Herrlichkeit es anzeigt, früher ein Be: 
— oſtftieſiſcher Haͤuptlinge; als herrſchende Familie 
wird, feit dem Ende des 14. Jahrh., die ber Attena 
— und Hero Attena als erſter Häuptling aufge: 
ührt. Diefer hatte unverſchuldet ein trauriges Ende. 
Sein jüngfter Sohn Lütet, der feine Frau Deca wegen 
ihrer vielen Lafter auf den Rath ihrer eigenen Mutter, 
ber berüchtigten quaden Foͤlke, Gattin bed Ritterd Dcco 
ten Broek, im J. 1410 ober 1411 im Eifer ermordet 
batte, wurde von biefer verfolgt und nach der Übergabe 
von Dornum mit feinem Bater enthauptet, Die zwei 
ältern Söhne bes ‚Hero befamen jeder eine Burg in Dors 
num. Durch Etta, Tochter des Lütet und Gemahlin 
bes Mauris Kankena von Wittmund, kam die Herrfchaft 
auf ihren Sohn Hido Maurig, der Propft zu Emden 
und ein großer Nechtögelehrter und geiflreiher Mann feiner 
Zeit war. Im 3.1554 kam fie von diefer Familie Durch 
Heirat auf Gerhard von, Glofter, einen drenthefchen 
Edelmann. Bon dem letzten Erbherrn dieſes Namens 
gelangte die Herrlichkeit im J. 1725 durch Heirath an 
den Herrn von Walbrun, und fpäter, ebenfalld durch 
rt an den Freiberrn von Urkull Gyllenband, Im 

. 1795 wurde fie an ben Grafen von Schönburg, von 
diefem 1798 öffentlich an den Geheimen Kriegsraih von 
Hofbauer in Minten, und 1820 von diefem wieder an 
den Grafen von Münfter für 165,000 Thlr. verfauft. 
Von den alten Souverainetätsrechten iſt dieſer Herrlich: 
keit, fowie den andern, bie feit der Gelangung des Girf: 
fenaifhen Haufes zur DOberberrfchaft Offrieslands bier 
noch eriftiren, nichts weiter übrig geblieben, als bie bes 
fondere Gerichtsbarkeit; zwar wurde ihnen diefelbe wäh: 
rend ber franzöfifchen Occupation aud ‚noch genommen, 
allein feit dem J. 1817 haben fie diefelbe wieder erhal: 
ten. (M. E. Oppermann.) 

DOROBRATOWA, DOBROBRAT wa. ungr. 
Dräagobärtfalva, ein zur Herrfcbaft Munfäcd geböriges 
Dorf im felvibefer Bezirk oder Gerichtöftuhle (Proces- 
sus) ber beregber Gefpanfchaft, im Kreife diesfeit ber 
Theiß Ober» Ungerns, am Fuße ber Gebirgskette Hä: 
terbö, unfern von ber von Munfäcd an die Theiß fuͤh⸗ 
renden Pofifiraße gelegen, eine Stunde norbiwärts von 
Nyiresfalva, der naͤchſten Poftftation, entfernt, den Dörs 


— 167 — 


DOROGH 


fen Bävibfalva und Kis-Almaͤs benachbart, mit einer 
griechifch » katholifchen Pfarre und Kirche, einer Schule, 
102 Häufern und 923 rußniafifchen Einwohnern, unter 
welchen fih 765 Katholifen, 136 a und 22 
Juden befinden. ! (6. F. Schreiner,) 

DOROG, 1) Räcz:Dorog, eine ber ſechs bes 
ſonders privilegirten Haidukenſtaͤdte (Oppida Hajdoni- 
calia), welche im Kreife jenfeit der Theiß Ober > Ungerns 
einen befondern, zum Theile von ber fzabolcher Gefpans 
ſchaft eingeſchloſſenen Diftriet bilden und unter ber uns 
mittelbaren Jurisdiction des Diftrictö: Kapitaneats ſtehen. 
Die Stadt liegt in der großen ungrifchen Bläche, 24 
teutſche Meilen nörblih von Böfzörmeny, dem Hauptorte 
des Diſtricts, und 4 Meilen füböftlih von Nänds; von 
einer fruchtbaren, nur felten von Sumpfitellen unters 
bracdyenen Flur umgeben, mit einer griechiſch⸗katholiſchen 
Pfarre, Kirche und Schule, 921 Häufern und 6640 Eins 
mwohnern, welche die ungrifhe Sprache ſprechen, eine 
ſeht ſtarke Viehzucht treiben und, mit Ausnahme von 16 
Reformirten und 28 Juden, fi fämmtlid zur Fatholis 
{hen Kirche bekennen. 2) Nagg⸗ ober Groß⸗Dorog, 
ein der adeligen Familie Lengyel geböriges Dorf im földs 
värer Gerichtöfluble ber tolnaer Gefpanfhaft im Kreife 
jenfeit der Donau Nicders Ungernd, zwei teutfhe Meilen 
weftlih von dem Markte Paks, in der großen ungriſchen 
Ebene, am linken Ufer bed fumpfigen Särsviz, nächft 
dem Dorfe Gydrföny, an der von Köledb nach Foͤldvär 
führenden Straße gelegen, mit 384 Häufern, einer Pfarre 
und Kirdye der Neformirten, einer Schule und 2666 Eins 
wohnern, welde 2608 Reformirte, 52 Hatbolifen und 
6 nicht unirte Griechen unter fich zahlen. 3) Kiss ober 
Klein:Dorog, ein im demfelben Gomitat, Kreis und 
Lande mit dem vorigen Ort, aber im völgyleger Gerichtss 
ftubte, in wellenförmig : hügeliger Gegend gelegenes Dorf, 
welches ber abeligen Familie Döry gehört, den Dörfern 
Värasd und Kodaͤcſi benachbart ift, eine katholiſche Pfarre, 
Kirche und Schule, 1044 Häufer und 1055 katholiſche 
Einwohner bat. Das Dorf liegt 24 teutihe Meilen 
weftnorbweftlih von dem feines Meines wegen berühms 
ten Marfte Serard. (G. F. Schreiner.) 

DOROGH, 1) ein eben nicht bebeutendes Flüßchen, 
welches in ber graner Gefpanfchaft Nieders Ungerns ent: 
fpringt, durch ein breites, von dem Ausläufern der Schilb⸗ 
berge (Vörteshegy) und dem pilifer Gebirge gebilbetes 
Thal fließt, und ſich mach einem Laufe von beiläufig drei 
teutfchen Meilen unterbalb des —— Dorfes am 
rechten Ufer in die Donau ergießt. 2) Ein dem graner 
Domcapitel geböriges, großes Dorf im graner Gerichts⸗ 
ſtuhle umd Gomitat, im Kreife jenfeit der Donau Nies 
dersliingemd, am Fuße bed Berges Gete, am linken 
Ufer des gleichnamigen Fluffes, an der von Raab nach 
Dfen führenden Haupt » Commercial» und Poflficage, 
14 Meile fübwärts von dem Hauptorte ber Gelpanı 
ſchaft entfernt, in fandiger Gegend gelegen, mit einer 
katholiſchen Pfarce, Kirhe und Schule, einem Poftamte 
und Station, welche mit Neudorf und Voͤroͤsvar Pierde 
wechſelt und den Fremden aud eine gute Herberge dars 
bietet; 94 Häufern und 612 katholiſchen Eiwohnern, 
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welche theils Teutſche und theild Magyaren find. Die 
biefige Pfarre ift alt, gehört zu dem untern, jenfeit ber 
Donau gelegenen —— Diſtriet des Erzbisthums Gran, 
wird von zwei Prieſtern beſorgt, und zaͤhlte in den drei 
eingepfarrten Dörfern Dorogh, Taͤth und Tokod, zu Folge 
bes Dioͤceſanſchematismus für das Jahr 1834, 2552 
Pfarrkinder. (G. F. Schreiner.) 
DOROGOBUSCH, 1) eine befeftigte, in einer ans 
mutbigen Gegend liegende Kreisſtadt in ber ruffifchen 
Statthalterfhaft Smolersf, am linken Ufer des Dnepr 
unter 54° 54’ Br,, 45 Meilen von Moskau und 13 
Meilen von Smolensk. Die Stabt hat 3 Kirchen, 309 
Häufer, eine Glashütte und über 2000 Bewohner, welche 
Land und Probuctenhandel treiben. (J. C. Petri.) 
2) Stadt im oflroger Kreife des Gouvernements 
Volhynien unter 50° 30° Br. und 44° 32’ &,, an ei: 
nem Flüßchen, das fih einige Werfte unterhalb in die 
linfe Seite des Goryn ergießt, jetzt unbebeutend, früher 
Appanage ber Enkel des Großfürften Wladimir Mono 
machus. (H.) 
DOROHOR, ein Städtchen in der Moldau, in 
dem gleichnamigen Diſtrict, deſſen Einfünfte in bie 
Schatulle der Fürfiin fließen. Der benachbarte See ift 
nach dem oͤchiſchen der größte in der Moldau und, wie 
alle Gewäffer biefes Landes, fehr fiſchreich. (Aumy.) 
DORONICUM. Mit diefem Namen, welcher aus 

bem Arabifchen entlehnt fein foll, bezeichnete ſchon Anguils 
lara (Sempliei 1561) eine Pflanyengattung aus ber zwei⸗ 
ten Ordnung der 19. Linne’fhen Claſſe und aus ber 
Gruppe der Radiaten (Senecioneen) der natürlichen Fas 
milie der Compositae, Char. Der gemeinfchaftliche 
Kelch ift vielblätterig; bie Blaͤttchen ſtehen in doppelter 
Meibe und decken einander bachziegelförmigz; der Frucht: 
boben ift behaart, grubig; die Blumchen des Strahls 
haben getrennte, fehlſchlagende Antherenz; die Samen: 
frone des Strahlö fehlt, die der Scheibe ift fcharfborftig. 
Es find fieben Arten diefer Gattung bekannt, welche im 
mittleren und füdlichen Europa und am Kaufafus und 
Altai ald perennirende Kräuter mit großen, gelben Blus 
men wachſen. D. Pardalianches Linn.*) (Schkuhr, 
Handb. t. 249. Engl. bot. t. 249) wird in teutſchen 
Gärten nicht felten als Bierpflanze gezogen. Dieſes per: 
ennirende, bebaarte, oft mannshohe Kraut ift in Mittels 
Europa in Gebirgswäldern, befonderd auf Kalfboden, ein⸗ 
heimiſch. Die Wurzel (Radix Doroniei officinalis) war 
fonft officinell und foll, nach ber Bebauptung der Alpens 
bewohner, die Gemfen gegen Schwindel ſchuͤtzen, baber 
bie Namen: Gems-, Krafts oder Schwindelmuriel. Die 
Wurzel ift ſtark und kriechend, der Stengel aͤſtig und 
vielblumig, die Blätter find gezähnelt und herzförmig, 
die en langgeftielt, die mittlern an der Bafis ges 
oͤhrt, die oberften ftengelumfaffend; die Blumen groß und 
hellgelb. D. Pardalianches und das ähnliche, aber Blei: 
nere D. seorpioides Yilldenow (Sp. pl.), weldes 





*) Jacquin, Austr, II. t, 130, IV. #. 850. Gärtner, De 
fruct, t. 173, 5, 5. 
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ebenfalls auf den Bergen bes mittlern und füblichen Eus 
ropa wählt, fommen ſchon bei den Alten unter den Nas 
men Pardalianches und Scorpion vor. Go erzählt 
Arifoteles (Hist. anim, IX, 7), daß der Panther, wenn 
er von diefem Gifte (magdurıayyz) genoffen habe, Mens 
ſchenkoth ald Gegenaift ſache. Theophraſt fagt (Hist, pl. 
IX, 13, 6. XVII, 2), dad Scorpion (axoprlor, oi 
ÖE Iuhlgorov) habe eine dem Scorpion ähnliche Wurzel 
und tödte bdiefed und andere Thiere. Daffelbe bezeugt 
Dioskorides (Mat. med. IV, 77), welcher bie Pflanze 
Aloniton (dxörıror, ot dE mupdureyyfs) nennt, Ends 
lich wiederholt auch Plinius (H. N. Yun, 41) die Fabel 
des Ariftoteles mit einigen Zufägen. Auch mehre Bäter 
ber Botanik berichten, daß man die Wurzeln von D. 
Pardalianches und scorpioides zum Xödten wilder 
Thiere anwenden fönne; daß fie aber den Menfchen uns 
fhädlih find, bat Konrab Geöner an fi erprobt (f. 
——— Theophraſt I. ©. 375. Dioskorides 
. ©. 606 


). 
Mehre Arten von Doronicum bilden bie Gattuns 
gen: Diplocoma Sweet, Donia A. Brown, Gerbera 
Gronov. und Trichocline Cassini. (A. Sprengel.) 
DORONINSK, eine Feine, neue Kreisftadt in ber 
irkutzliſchen Statthalterfchaft in Sibirien an der Ingoda, 
welche mit ber Dnona hier die Schilka madht, 124 Mei: 
len von Irkutzk. Der dazu gehörige Kreis liegt zwifchen 
dem 46— 51. Gr. d. n. B. und dem 125—130. Gr. 
db. 6. L., ift nicht fehr fruchtbar und wird vom Apfel: 
ebirge durchzogen. ” Die ihn bewohnenden Burdten und 
ongolen führen ein Nomadenleben. (J. C. Petri.) 
DOROS, Jügos, 1) Sohn des Hellen und ber 
Drfeis, alfo Enkel des Deufalion, eigentlich eine Perſo— 
nification des dorifchen Volkerſtammes; daher foll er auch 
die Länder oberhalb des Peloponnes bei der angeblichen 
Theilung*des Vaters zu feinem Antheil erbalten haben, 
Apuftlod. 1. VII, 2. 2) Ein Sohn des Pofeidon, ber 
mit feinem Schiff an ber Küfte der Landfchaft Doris 
landete und ihr den Namen gegeben haben fol. 3) Ein 
Sohn des Apollon und der pat Vater der Xantippe. 
Er hatte Xtolien inne, ald Ätolos dahin flüchtete, und 
ward von biefem erfchlagen. Apollod. 1, VIL, 6. 
(Richter.) 
DOROS. Die engliihen Entomologen *) bilden 
aus dem Syrphus conopseus Meig. wegen ber vers 
fchmälerten, fait wglzigen Wurzelglieder des Hinterleis 
bes eine befondere Gattung, welcher fie obigen Namen 
beilegen. _ (Germar.) 


DOROSZLÖ, 4) magyar. und teutfches großes 
Dfarrborf in Niederungern biesfeit der Donau, baͤtſcher 
Gefpanfhaft, im mittlern Bezirk, an ber Moftonga und 
an der Römerfchanze, unter 36° 51° 56” ber öfll. Ränge 
und 45° 36’ 3” der nörbl. Breite, ber Fönigl. Kammer 
gehörig, der Sit des bätfcher königl. Kameral: Walds 


amtes, mit einer römifch»fatholifchen Pfarre und Kirche, 


*) Samonelle, Nomenclat. of british Entomology (Lond. 
1819). p. 15. 
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einer Mahlmühle, 984 belafteten und 4 freien Bauern: 
feffionen, 3280 Erdjochen Aderfelder, 2525 Jochen Ins 
travillanum und Wiefengrundes, 1194 Jochen Weingärten, 
24674 Soden benusbarer Weiden, 1190 Jochen Eichen⸗ 
waldes, 289 Jochen Waflergrundes, 297 Jochen Bodens zu 
öffentlichem Gebrauce, zufammen 69904 Jochen (zu 1600 
Quabdratkfiaftern), 2127 unadeligen Einwohnern (nach ber 
Gonfcription von 1820), worunter über 1000 teutfche Colo⸗ 
niften ‘). Der Aderboden ift fehr fruchtbar und wird. zur 
erfien Glafje gerechnet. Die Einwohner leben von Felds 
und Waldgefhhäften und von der Viebzucht. Unweit von 
Doroſzlo in der fogenannten Gaja ift eine wohl eingerichtete 
Baumſchule (mach officiellen Daten). 2) D,, Räba-D,, 
ungrifches Dorf in Niederungern jenfeit der Donau, eis 
rag * (vadvärer) Geſpanſchaſt, günfer (fößegher) Bes 
irk, beim Einfluffe der Pnifa in die Raab, zwiſchen 

fatany und Körmend, größtentbeild (mebft dem Dorfe 
Rum in der eifenburger Geſpanſchaft) dem katholiſchen 
Zweige der adeligen Rumy'ſchen Familie, die davon feit dem 
3. 1250 das Präricat de Rum et Doroszlö führt [die 
Donation des Königs Bela IV, flr die Brüder Nikolaus 
und M. Durcislous Rumy beftätigten die Könige Ladiss 
laus IV., Stephan V. und Andreas IIL, der legte im 
3. 1292, nah Lehotzky, Stemmatographia Inclyti 
Regni Hungariae ete. P, IL. (Posonüi 1798. 4.) p. 
346 »q. und Mart. Georg Kovachich, Supplementa 
ad Vestigia Comitiorum. p. 10% 4q. )], und einigen 


1) Sämmttide Ginwohner find Katholiken, bis auf. zehn 
geraiiee, nicht unirte Serben ımd zehn Juden. 2) Lehotzky, 
mmatograpbia. P. I. p. 346. Aumi, Nicolaus et M. Do- 
roslans (Durcislaus), filii Theodori de Doroszlö, terram Rum in 
Comitato Castriferrei oblinent. Comitabantur Regem (Belam 
IV.) Jauritum cum vexillo in Ecclesia Albensi elevato, pugna- 
turi contra Albertum ducem Austriae 1250, M.Durcislai dona- 
to a Rege Andrea III. 1292 data, sequentem clausulam con- 
tnet: „Dum M. Joannes, filius Henrici Bani (Gozlep) ausu 
temerario Nostram Mujrstatem impediverat, idem M. Durcis- 
laus propter libertatem nostram cuntinuis legationibus fatigatus, 
Alium suum propterea pro Nostra Celsitudine dederat obsidem.* 
Y. Kovachich, Supplem. ad vestigia Comitiorum. p. 104, — 
Gregorius, Comes Castriferrei 1880 (richtiger 1827), eius filius 
Joannes, in aula Regis educatus, dietus Neömerh, Comes de 
Csongrad 1357, Filio eius Paulo, Magistro (richtiger Vice- 
ma;;istro) Pincernarum, Rex tria pocula aurea (eigentlih nur 
filderne, ſtark vergeldete Pocale. Sie werben von dim Eenior 
der Rumy’fchen Bamilie zu Igricze in ber fialader Geſpanſchaft 
aufbewahrt und find ein Meifterftül ber Kunft im Mittelatter. 
Profeffor Bittnica bat diefe merkwürdigen Pocale in einem Schreir 
ben an Prof. Büfhing in Bresiau, welches im Kunflblatte des 
Dorgentlartes 1825 Detober abgebrudt ift und im Tudomänyos 
Gyüjtemeay genau befchrieben) et septem argenten + donavit, 
quae hactenus in Insigni ostentant. Diploma de A. 1850 refert: 
„quod Rex Joanni Rumi Nemoth dicto, filio Gregorü, et fra- 
tri eius Nicolao, Regem cum Torando, Comite Castriferrei, 
Neajpolim ad vindicandam ibi enedem Andrene Regis comitanti 
et strenuam ibi operam praestanti, pontem super fluvium Räba, 
Värnogy dietum, cum sylvis et insulis Herpenye, quae prius 
a Comitata Castriferrei al possexsiones suns Rum, Bodurföld, 
Gotthardföld, Balsa et Csäkan exarendasset, eidem et fratri 
Gregorio, ac pntruelibus Jonnvi et Kmerico Doroszlö, contu- 
lerit.* Gin Rumy aus biefer Kamitie trat zu Ende des 17. Jahrh. 
zur protıftantifgen Kirche augsd. Conf. über, deffen Enkel, Sa— 
muc Humy, ging nad Oderungern als Prediger nad) Kaſchau 
und Leutſchau, und deffen Entel ift ter Verfaſſer. 
8. Gucpfl.d.W. u. 8. Erfe Section. XXVII. 
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andern adeligen Grundherren, mit fatholifhen Einwohnern 
und einem nur mittelmäßig fruchtbaren Boden. Mit 
dieſem Dorofzld darf nicht vermechfelt werden das ungr. 
Dorf Dorofzid oder Deifdorf, in ber eifenburger 
Geſpanſchaft, günfer Bezirk, unter einem weitſchichtigen 
Gebirge an dem Flüßhen Güns, + Stunde von ber 
Stadt Güns entfernt, zur Herrfchaft Koͤſzey des Fürften 
Eſzterhaͤzy gehörig, mit fathol. Einwohnern, einem magern 
UAderboden, aber ziemlih guten Weinbergen. (Aumy.) 
DOROTHFA (St.), eine Jungfrau in Kappados 
fien, brachte ſich von Jugend auf in Keuſchheit und aller 
Reinheit Gott zum Opfer, in Demuth, Faften und Ges 
bete verbarrend. Alle, die fie faben, priefen den Namen 
bes Herm Jeſu Chrifti, der in ihr eine fo herrliche Dies 
nerin babe, die lieblich anzuſehen, babei vol unvergleichs 
licher Meisheit in aller Unbeflediheit ded Lebens war. 
Je ſchoͤner fie heranblühete, defto mehr mweibete fie ſich 
dem himmliſchen Bräutigam. Als ihr chriftticher Wan⸗ 
bei zu den Ohren des Vorſtehers der Provinz, Namens 
Sapritius, der ein Verfolger der Ghriften war, gedruns 
gen, ließ er fie vor feinen Richterfluhl fodern, und ge 
bot ihr, den Göttern des Reiches zu opfern. Sie aber 
ſprach getroft, daß fie dem ewigen Gott und nicht Goͤ 
noch Menſchen opfern werde, verſchmaͤhete auch des Rich⸗ 
terd Drohung und verglich die Verfolger des lebendigen 
Gottes mit tollen Hunden, welche die Vorlbergehenden 
töptlih verwunden. Sapritiud mübete ſich, fie der ges 
festen Strafe zu entziehen, fie aber verfüntete, baf der 
Menſchen Strafen zeitlih, Gottes ewig find, und daß 
fie den Herrn allein fürdte. In allen ihren Reden 
führte fie auch viele Spruͤche ber heiligen Schrift an, 
und verkündete Allen, die den Göben opfern würben, 
das ewige Feuer. Darob entbrannte ber Richter in Zorn 
und gebot, fie zu martern. Sie aber blieb ſtandhaft in 
ter Qual und redete von ber Liche zu dem, ber ihr bas 
Weh ertragen und feine Gewalt fürdten lehre. Der 
Richter fragte, nach wem fie verlange. Und fie nannte 
den Sohn Gottes, lehrte von Chriſti Herrlichkeit und 
verbieß dem Richter die Freuden des Paradiefes, wenn 
er am ihm glaubte. Diefer hingegen verlangte fort und 
fort Göbenopfer, und verſprach ihr fogar einen Mann 
und Freuden auf Erden, fobald fie fih fügen würde; 
allein das, rührte fie nit. Da ließ fie der Richter zu 
zwei Schweflern führen, Namens Ghrifta und Galifta, 
die vor Kurzem abgefallen waren vom Glauben, und 
verfprach ihnen noch größere Geſchenke, wenn fie die 
Standhaftigkeit der Dorothea überwinden und fie zum Heis 
denthume zurüdführen würden. Alein der treue Mund 
ber Belennerin des Herrn fpricht ihnen fo lange von der 
Gnade Jeſu Chriſti vor, der alle Wunden heilt und aller 
Sünder fih annimmt, bis fie wieder zum rechten Glaus 
ben zuruͤckgebracht werden, den fie auch mit Dorothea in 
gleicher Standhaftigkeit vor dem Richtet bekennen. Gas 
pritius aber zerriß feine Kleider, befabl fie zu binden und 
in eine Tonne (Pechtonne) zu fleden, wenn fie nicht 
opfern würden. Dorothea bradh dagegen im begeifterte 
Worte aus, und der erzlirmte Richter ließ fie abermals 
auf das Marterholz bringen, worauf jie — entzüdter 
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wurde in ihrem Geiſte. Gapritius aber ſprach: Was 
fou’s, daß bein Geficht fo ‚große Freude lügt und du dich 
in Qualen entzüudt ſtelleſte Sie antwortete, daß fie nie 
f> fröhlich gewelen, ald jetzt, hauptſaͤchlich um ber Sees 
len willen, die fie heute dem Zeufel enteiffen und ihrem 
Herrn wiedergewonnen babe, worüber ſich alle bimmlis 
ſche Heerfcharen freueten. Jetzt gebot Sapritius, mit 
brennenden Fadeln ihre Seiten anzuzünden, wodurch 
ihre Entzückung noch erhöht wurde, daß fie auch dem 
Michter Hohn ſprach. Diefer ließ fie mit Fäuften ins 
Geſicht ſchlagen, und endlich, da nichts fie beugte, zum 
Tode führen. Auf dem Wege dahin rief fie aus: Ich 
danke dir, Freund der Seelen, daß bu mich zu deinem 
Daradiefe rufft und mich zu deinem Hochzeitdtage einges 
laden haft. Es fpottete ihrer aber ein Advocat Theophi⸗ 
Ius: Ei du Braut Chrifti, fhide mir aus dem Paradiefe 
deines Bräutigamd doch Apfel oder Roſen! Und Doros 
tbea ſprach: Wohl! es fol geſchehen. Als fie nun auf 
den Richtplatz gekommen war, bat fie den Genfer noch 
um ein kurzes Gebet. Darauf, nach vollbradytem Gebet, 
fiehe da ftand ein Knabe vor ihr, der frug in einem 
Tuche drei ber fhönften Äpfel und Rofen. Und fie 
ſprach zu dem Knaben: Ich bitte, trage fie zum Theophi⸗ 
lus, und fprich zu ihm: Siehe, was du mid) bateft, bir 
aus dem Paradiefe meines Bräutigamd zu fenden. Und 
Dorothea wurde enthauptet, daß fie einginge zu ihres 
Herrn Freude. 

Eben — Theophilus feinen Geſellen lachend, 
was er mit Dorothea geſprochen. Und ſiehe, da ſtand 
der Knabe vor ihm und übergab ihm mit den heiligen 
Worten das erbetene Geſchenk. Und Theophilus rief mit 
lauter Stimme: Chriſtus ift der wahrhaſtige Gott und 
ift fein Betrug in ibm. Seine Genoffen aber ſprachen: 
Mafeft oder fcherzeft du? Und Theophilus ſprach: Keis 
nes von beiden. Der Februar bringt Eis und Kälte; 
woher denn dieſe koͤſtlichen Gaben? Und der vortrefflich 
—— Knabe verſchwand vor ſeinen Augen, daß er 
bn für einen Engel halten mußte. Und Theophilus 
ſprach: Selig find, die an Ehriflum glauben und um fei- 
ned Namens willen leiden. 

Einige der Genofien gingen hin zum Richter und 
fprahen: Dein Scholafticus (d. i. Causidicus) Theophi⸗ 
ius, der bis hierher die Ghriften vor Gericht zog und fie 
hart verfolgte, fteht jegt öffentlich und verkündet den Nas 
men Chriſti, daß Viele an ihn glauben. Und ber Mich: 
ter ließ ihn vor fich führen. Theophilus aber bekannte 
frei und ohne Furt den Namen Sefu Chrifti, beharrte 
auch auf feiner Rede vor dem Kichter und verlachte bie 
todten Goͤtzen und pries den unfichtbaren Gott gegen 
alles Droben ber Gewalt. Dies Alles führte der Bes 

kehrte mit großer Berebfamkeit aus, worauf ber Richter, 
” feiner Worte müde, ibn auf die Folterleiter fpannen ließ 
mit fpottender Rede. Als er nun gepeinigt wurde, fprad) 
Theophilus: So bin ich nun zu einem Ghriflen gewor: 
den, weil ich and Kreuz gehangen bin (denn der Ecu- 
lens, dad Folterinftrument, bat einige Ähnlichkeit mit Dem 
Kreuze, beißt ed in der alten Erzählung, die jedoch nicht 
fehr alt fein kann, was man aus tem Worte Scholasti- 
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eus ficht, das für eausidieus gebraucht mwurbe). Als 
ihm num der Richter zurief: Unglüdlicher, ſchone deines 
Leibes! ermwieberte der Gepeinigte: Unglüdlicher, fchone 
deiner Seele! Ergrimmt befahl der Präfes, des Mans 
ned Eeiten mit Zangen zu zerreißen und mit Feuer zu 
brennen, Theophilus aber blieb unerfhroden und befläns 
dig im Bekenntniß, und mwurbe gleichfalls enthauptet, 
daß er bie Krone des ewigen Lebens empfinge. — Der 
Zag ber kirchlichen Verehrung der heil. Dorothea, von 
welcher auch Adelmus in feinem Buce, de laude vir- 
giois, geichrieben, und Thomas a Kempis eine Nebe 
von ihr gehalten hat, ift auf den 6. Febr. gefegt worben. 
Es gibt aud noch eine heil. Dorothea aus Preußen, 
welche nicht mit umferer Kalenderheiligen verwechfelt wer 
den darf. Diefe war eines frommen Bauern fromme 
Tochter, lebte bis in ihr 44. Jahr mit einem Handwerks⸗ 
mann in Danzig in ber Ehe, gab ibm auch neun. Kins 
ber aus eitel Gehorfam gegen ihren Eheherrn. Im 44, 
Sabre erbielt fie die Erlaubniß, ſich einer befländigen 
Keuſchheit zu ergeben, unternahm mehrfache Wallfahrten, 
und ließ fih im $. 1394 im Dome zu Marienwerber 
eine Zelle errichten, worin fie, ohne einen Menfchen zu 
ſehen, nad) einer eigenen, ihr von Ghrifto felbft offenbar 
ten, Regel leben wollte. Im erften Jahr ihres firengen 
Verfchluffes ftarb fie, 58 Jahre alt, im Ruf einer gros 
en Wunderthäterin, von Chriſto hoch begnadigt. Denn 
in ben legten Stunden, als fie in tiefen Seufzern bes 
gierig war, das heil. Abenbmahl zu "genießen, erſchien 
der Herr felbft mit feiner Mutter und erquidte fie mis 
feinem eigenen Leibe durch daſſelbe Fenfterchen, durch 
welches fie oft den im Abendmahle Gegenmwärtigen an« 
gebetet hatte. Wald darauf entfchlief fie. Ihr Leichnam 
duftete aber vom lieblichften Geruch, und Alle, bie ihn 
berübrten, wurden geſund von ihren Kranfpeiten. Auch 
auf ihrem Grabe erbielten Blinde ihr Geficht wieder und 
Teufel fubren aus den Beſeſſenen. Die Hochmeiſter des 
teutichen Ritterordens und die ganze Geiſtlichkeit des Bes 
zirks baten daher Bonifaz IX. um ihre Kanonifation, 
Im 3. 1404 mwurben auch bereitdö Unterfuchungen über 
ihre Wunder angeftelt. Dorothea fol aber in einer ih⸗ 
ser Entzüdungen einen verftorbenen Hochmeifter in ber 
Hölle erblidt und es verfüntigt haben, Man gebot ihr 
u fhweigen Dagegen machte fie dem Orden Vorwürfe 
ber feine Hoffahrt und prophezeihete ibm ben Unter 
gang. Deshalb foll der Orden die Heiligfprehung nicht 
weiter verlangt baben. Warum foberte er fie denn, dba 
er boch ſchon früher, als fie noch lebte, ihre Weiffagung 
fennen gelernt haben mußte? Das Volk aber achtete 
fie für eine Heilige, wallfahrtete oft zu ihrem Grabe und 
fah in ihr die Schutzheilige Preußen, ©. Theod, 
Christ. Lilienthal, Historia B. Dorotheae (Dantisei 
1744, 4.) und Schrödh’s Kirchengeſch. 33. Bd. ©. 415. 
liber die Kalenderheilige aber, die Schrödh gar nicht erw 
wäbnt, f. De probatis Sanctorum vitis. Februarius. 
Auct. Laurent. Surio (Coloniae Agrippinae 1618, 
Fol.) (G. W. Fink.) 
DOROTHEA MARIA, Stammmutter aller jetzigen 
Zürften aus dem Erneftinifhen Haufe Sachſen, wur bie 
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Tochter bes Fürften Joachim Ernft von Anhalt, und Eleo⸗ 
noren’?, einer geborenen Prinzeifin von Würtemberg:Zed. 
Am 2, Juli 1574 geboren’ erhielt fie von ihrem gelehr⸗ 
fen und gottesfürdtigen Vater ') eine der Zeit angemefr 
fene vielfeitige Erziehung, welche ihr, meben unerfcütters 
licher Anhänglichkeit an das augsburgiſche Glaubensbes 
kenntniß, einen hoben Einn für Miffenfchaft und Kunſt 
einflößte, und von der Mutter, nah Joachim Ernſt's 
Zode (6, Dechr. 1586), mit gleicher Sorgfalt fortgefeht 
wurde. Als Eleonore fih im J. 1569 mit dem Rand» 
grafen Georg von Heilen» Darmflabt vermählte, folgte 
aub Dor. Maria ihr nah Darmftadt, wo fie nicht, 
wie im bheimifchen ande, von Galvinifhen Anfchtungen 
geplagt, fondern vielmehr von dem Übertritt in die refor» 
mirte Kirche gerettet wurde, während ihre Brüber, nad 
dem Borgange des berlihmten Chriſtian 1., diefen Vers 
ſuchungen nicht widerftehen fonnten. Überdies hatte die 
gute Erziehung in Dor. Marien Beredfamkeit mit rath⸗ 
vollem Sinne, Feftigfeit des Willens ohne Starrfinn, 
gewandte Politif, Stärke des Beiftes und des Gemüthes, 
mufterhafte Ordnungsliebe, Einfachheit der Sitten, wie 
überbaupt Tugenden der Häuslichkeit und Weiblichkeit in 
foihem Grad ausgebildet, daß fie ihren nacdmaligen, 
fchwierigen und widerwärtigen Verbhältniffen in dem Haufe 
Sachſen gewachlen war. Sie naͤmlich vermählte fih am 
7. Januar 1593 mit dem Herzoge Iobann Ill. von 
Sachen: Weimar, und lebte Anfangs mit ihrem Gemahle 
zu Altenburg, bis bie — (1603) zwiſchen 
dieſem und deſſen Bruder, Friedrich Wilhelm, ihren Auf⸗ 
enthalt nach Weimar verwies”). As getreue Gattin 
fland fie dem fehwermüthigen Johann flets zur Seite, 
und pfleate, wenngleich mit dem 12. Kinde ſchwanger, 
den Gemabl während feiner legten achttägigen Krank⸗ 
beit fo gemiffenbaft, daß man auch um ihr Leben bes 
forgt wurde. Der frühzeitige Tod Johann's (31. Dectos 
ber 1605), belaftete die ſchwangere Fürftin *) mit einem 
verdrießlichen Rangſtreite des naheverwandten ſachſen⸗ 
altenburgiſchen Hauſes, welcher zwar nicht ohne eigene 
Schuld verwirrt, aber dadurch verwickelter wurde, daß 
Kurſachſen die Vormundſchaft uͤber die unmuͤndigen Prin⸗ 


1) Dieſer Fuͤrſt lief, als in feinem Lande ſich Calviniſche 





Begriffe einfhlichen, ein von ihm felbit verfaßtes Buch. Glaubens _ 


betenntnif im I. 1585 druden, welches er und alle Kirchendiener 
und Lehrer feines Landes unterfchrieben und beſchworen. Außerdem 
bichtete er noch geiſtliche &efänge, melde nad feinem Tede feine 
zweite Gemahlin, Eleonore, unter bem Namen: Sacra Poemata 
etc. (3erbft 1587) druden und ihren Kindern widmen lieh. 2) 
S. ben Art. Johann Ill, von Sachfen : Weimar. 3) Erſt am 
14. April 1606 kam fie mit einer Tochter nicber; bie übrigen «if 
Kinder waren Söhne, nämlih Iobann Ernft d. 3., geb. 21. 
Febr. 1594 (£ d. Art.); Johaan Wilhelm, geb. 6. April und 
8. April 1595; Friedrich, geb. 1596 den I. März fiel in 
Schlacht bei Fleury am 19. Auauft 1622; Icohann, geb. 
81. März 1597, geft. 6. October 160%; Wilhelm mit einem 
bald nach ber Geburt geflorbenen 2* geb. 11. April 1598 
(f. b. Art.) Albert, geb. 27. Zuti 1599, geft. SO, Decbr. 1644 
als Herzog von Gifenah; Johann Friedrich, pet. 19, Sept. 
1600 PA d. Art); GErnft, geb. 25. Decbr. 1601 (f. d. Art.); 
Erieprih Wilhelm, geb. 7. Febr. 1608, geft. 16. Xugufk 
1619, und Bernbarb, geb. 6. Auguſt 1604 (f. d. Art.) Die 
Yrinzeffin, Johanna genannt, ſtatb [dien am 3. Juli 1609, 
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sen biefer beiten ſich flreitenden Häufer führte, und 
durch Parteilichkeit für Sachfen: Altenburg das mweimars 
fhe Haus empörte. Dor. Maria erlebte das Erde dies 
fes Streites, welchen zeitige Feflelung des Erſtgeburts⸗ 
rechtes hätte umgeben können, keineswegs, ſah aber dars 
in mit Kuͤmmerniß dad wachfende Miftrauen, den Starrs 
finn und Eigennuß des kurſaͤchſiſchen Hofes, der, durch 
ausfchweifende Eiferſucht getrieben, die Erziebung der 
unmindigen acht Söhne Dor. Marien’ zu trüben und 
fib in die geringfügigften Dinge zu miſchtn fuchte, und 
felbft dann vorläufige Anfragen erwartete, wenn ter 
Drang der Umflände eine plögliche Entfchliefung der 
Herzogin nothwendig machte. Daher kein Wunver, daß 
auch der bei der juͤlich⸗ cleve'ſchen Grbfolgefache betheis 
ligte Kurfürft Chriſtian UI. von Sachſen fi zum Nach⸗ 
tbeile der Erneſtiner als Verfechter diefer Angelegenheit 
aufwarf, aber bei feiner Untüchtigkeit und Ergebenheit 
zum Kaiferhaufe Nichts durchſetzen konnte. Allo ergriff 
die wachfame Herzogin von Weimar den alınfligen Aus 
aenblid, als der ſchwache Ehriftian IL am 23. Juni 1611 
ftarb, zum Vortheil ihres älteften Sohnes, Johann Ernft 
des ZJüngern, welcher damald 18 Jahre alt war, Kuss 
fachfen die Vormundſchaft zu entziehen; allein Ghriftian’s 
Bruder und Nachfolger in ber Kur, Johann Georg I, 
widerſetzte ſich trog der Verwendung Dor. Marien’ und 
ihrer fürftfiben Freunde, und verwaltete in cbenfo firens 
gem als eiferfüchtigem Sinne die VBormuntfinaft über 
Sadfen: Weimar fo lange, bis Johann Ernſt d. 9. fein 
21. Jahr erreicht, und Dor. Maria des Kurfürſten ent» 
gegengeſetzte Schwierigkeiten mit großer Gewandtbeit, mit 
Scharſſinn und Edelfinn glücklich befämpft hatte. Auf diefe 
Weiſe rettete fie am 30. Det. 1615 ibre Söhne aus 
gänzlicher Abhängigkeit von dem Albertinifhen Kurbaufe, 
und wies fie nun ziemlich indert auf den Weg zur 
Unfterblichkeit, die ſich die en von ihnen durch Regen⸗ 
tentugenden und Heldenfinn fpäter erwarben‘). NMach⸗ 
dem Johann Ernſt die Randesverweiung übernommen 
batte, behielt fie die Pflege der jungern Söhne. Wie 
früher, fo auch jegt, wählte fie hierzu tüchtige und aufs 
gezeichnete Männer, unter denen ſich Friedrich Hortleder 
am meiften bervortbat:. Sie lieh es an Pracht und Ges 
mächlichfeit feblen, um deſto beffer die geiftigen und fonft 
notbwendigen Bebürfniife der fürftlichen Knaben befriedis 
gen zu fönnen. Die Prinzen, fo ungleich fie einander auch 
an Jahren waren, mußten fi im Lehr» und Erbolungss 
flunden, mit einem Zimmer bebelfen. Die forgfame 
Mutter wachte über deren Fleiß und Sittlichfeit, befuchte 
bäufig die Lehrſtunden, ließ Öfters in ihrer Gegenwart 
Prüfungen mit denfelben anftellen; ließ fie auf das Schick⸗ 
fat ihres ‚Daufes, auf dem vermirten Zuſtand des teut⸗ 
fhen Reiches hinweiſen, beförderte ritterlihe Übungen 
jeglicher Art, ſchickte fie nach und nad, ſobald das Alter 
es erlaubte, auf die Univerfität und dann auf Reifen ins 
Ausland, bielt ihre Lebendigkeit und ihren Krafıfinn zu 


— — 0.0. 


4) Sicthe Über die vormundſchaftlichen Händel und andere 
wichtige Streitigktiten der verwandten fürſtlichen Familie Sade 
fens Möfe’s Hirzog Berahard der Br, 1, 18 fa. 
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brüberlicher Eintracht zufammen, warnte fie in der krieg⸗ 
drohenden Zeit vor Zheilung des Landes, ——— 
allmaͤlig mit dem anhaltſchen Fürſtenhauſe, welches bes 
reits mit der proteſtantiſchen Union in Verbindung ſtand, 
und ließ ſich nicht durch —— Vorwuͤrfe und Ges 
rüchte, daß fie mit ihren Söhnen zum Galvinismus über: 
treten wollte), davon abſchreden, das beängfligte Volk 
aber durch tie Geiftlihen auf den Kanzeln deshalb bes 
ruhigen. Auf dieſe Weife bereitete fie am Vorabende 
jener furdptbaren Zeit ihre Söhne auf das vor, was 
bald früher, bald fpäter auszubrechen drohte. Und fowie 
fie hier mit wahrhaft männlihem Sinn ihre Söhne zog 
und leitete, fo wurde fie auch ungezwungen auf das 
Schul- und Unterrichtöwefen des weimarfchen Herzog: 
tbums bingewiefen. Diefes lag damals im Argen, Zaus 
fende von Kindern, fagt ein Beitgenofje, liefen in Städten 
und auf dem Lande umher, weldye weder jchreiben, noch 
lefen Eonnten; und Viele, welche die Schulen befuchten, 
machten nur langfame Fortfchritte, oder lernten gar 
Nichts. Dies ging der wohlmellenden Landesmutter an 
die Exele; geifireih und lebhaft zugleich ergriff und 
prüfte fie Vorſchlaͤge. Vieles Gefchrei verurfachte der wan⸗ 
dernde Pädagog Wolfgang Ratichius. Aus Belgien und 
dem ſuͤdweſtůchen Teutſchiand fommend bot er der Hers 
zogin feine neue Lehrart im 3. 1613 an. Seine Bot 
fhläge wurden auf ihr Geheiß von Univerfitätöprofefforen 
zu Gießen und Jena geprüft, ſehr annehmlich gef nden 
und in den Schulen des Herzogfbums verſucht*) Sie 
felbft, die Iernbegierige Fürftin, prüfte diefe neue Lehrart 
an fih, lernte darnach mit Hilfe ihres Hofprebigers, 
vielleicht auch bed berühmten Pädagogen, der ſich mehr: 
mals in Weimar lange aufbielt, die hebräifche Sprache, 
und fpradh alfo mac eigener Überzeugung mit großer 
Wärme gegen die Widerfacher des geheimnißvollen Ras 
tichius, während Prediger deffen Kunftftüd auf den Kane 
zein priefen und die Zürflin baffelbe durch Hoe von 
Hoenegg dem Kurfürften von Sadıfen empfehlen ließ. 
Entzüdt über die Tauglichkeit diefer neuen Erfindung 
hberfah fie gern die Umarten des zaͤnkiſchen und abens 
teuerlichen Lehrmeifterd und Iegirte noch wenige Tage 
vor ihrem Tode den Lehrern, melde dieſe Methode ans 
wenden würden, ein Capital von 2000 Gülden. 

Was die Kirchen anlangt, fo beſchenkte fie mehre 
berfelben, ließ die im Bauernkriege zerflörte Kirche zu 
Meinharbäbrunn wieder herftellen, die Afche der alten 
Landgrafen von Xhüringen in derfelben fammeln, fammt 





5) Zu Folge der Leichenprebigten und anderer auf Der. Mar 
rien’s Tod verfertigten Echriften mag das Gerücht brei Jahre vor 
biefer Fürftin Tode entfianden fein. Eie klagte ed damals ihren 
Seiſtlichen. Der kurſaͤchſ. Hof fdjeint es auch befürchtet zu haben, 
ond bei andern Höfen, wie zu Darmftabt, ſprach und fAhrleb man 
noch im 3. 1619 davon. Dirfe Berichte erſchienen unter 
dem Titet: Kurger Beriht ven ver Didactica, oter Lehr-Kunſt 
Wolfgangi Ratichii ete, . Geſtellet vnd ans Licht gegeben durch 
Christph, Helvicom S. 8. Th D. vnd J ach. Jungium, Philo- 
sophum, Biide Profeff. zu Gieffen (Root 1614. 12.), und Ber 
richt von der Didactica, oder Lehr» Kunft Wolfg. Ratichü etc, 
Auf begeren geftellet und beſchrieben Durch Etliche Profeſſoren der 
Sniper ſ. Schna x. (Jena 1614, 12.) 
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ben dazu gehörigen, unter dem Schutte des gothaiſchen 
Grimmenfteins vergrabenen Denfmalen, erbaute zu Koͤ— 
nigsberg in Franken eine neue Kirche und ließ in ber 
Stadtfirhe zu Weimar das noch jest fehenöwerthe Denk: 
mal für fih, ihren Gemahl und ihre Kinder herſtellen ”). 
Ihr Umgang mit Gelehrten flimmte fie zur Unterftügung 
für Lehrer und Lernende, armen Schülern zu Weimar 
ließ ‚fie Geld und Brod reihen, und den Gehalt der 
Profeſſoren an der jenaifhen Hochſchule, der vornehme 
bochäftimirlihe Schaß genannt, verbefferte fie durch ein 
Vermädtnig von 20,000 Gülden. Ihre Wohlthaͤtigkeit 
gegen Arme überhaupt wird nicht minder hochgeprieſen. 
nftatt des ungeniefbaren „Tellerbrodes,“ welches biefe 
verzehrten, lief Dor. Maria wöchentlich zwei Mal ſchmack⸗ 
haftes Brod jpenden, unterflügte Witwen und Waiſen, 
reichte aus ihrer Apotheke den bürftigen Kranken Arzneien, 
und felbjt verbannte Fremdlinge fanden bei ihr mildthäs 
tigen Schug. Wie wohlthuend war es für das unglüds 
liche Land, dad theilweife, wie es fcheint, in den 3. 1607, 
1610 und 1613 von wüthenden Seuchen, während mels 
er fie fi) mit dem Hoflager bald nach Jena, bald nach 
Reinhardsbrunn flüchtete, im Frühjahre 1613 von der 
thüringer Suͤndfluth und endlich durch verderbte Münzen 
gieriger Geldwucherer heimgefucht wurde, da die Fürfiin 
eine fparfame Hofhaltung hielt. Aller unnüse Aufwand 
wurde vermieden, Prunk und fürftliher Schmud war 
faum bemerfbar, und feit dem Tode ihres Gemahls fah 
man fie, wie Zeitgenoffen berichten, nur ſchlicht und eins 
fach leben. Ihr Hofitaat war, wie ihr Hofprediger ers 
zählt, eine Schule der Gottesfurdht, Einfachheit, Reins 
licpteit, Gefhidlicpkeit und Thaͤtigkeit. Die Zürftin, for 
gar auf Spaziergängen und in der Sänfte, welde fie 
weilen über Land trug, beicyäftigt, wandte daheim ihre 
rufe zum Lefen andaͤchtiger und nüslicher Schriften 
an. Luther’s fämmtliche Werfe waren von ihr gelefen 
worden. Das kraftvolle, thätige und mohlthuende Leben 
findet fih auch in ihrem letzten Willen. Im 3. 1606 
entworfen, überarbeitete fie ihr Zeflament fünf Jahre nadys 
ber wieder, und fur; vor ihrem Tode fah fie es nochmals 
durch, obſchon das Datum vom I. 1611 lautet‘). Dies 
ſes Zeftament ift für den Charakter und Sinn, wie für 
die Politif ihres Hauſes, dem acht Prinzen mit gleichen 
Rechten und Anfprüchen vorfiehen foliten, ein merkwiürs 
diges Actenftüc, und zeichnet fehr einleuchtend den Cha⸗ 
rakter der Zürftenfumilien jener politiih= und religidßvers 
wirrten und verfolgungsfüdytigen Zeit, zum Beweiſe, 
daß Dor. Maria die Gebrechen derfelben kannte und das 
daraus entftehende Unheil von ihrem Fürftenhaufe abwen« 
den wollte. Schön und liebenswürdig findet ſich das trau⸗ 
lihe Verhaͤltniß diefer fürftlihen Witwe zu ihrer zahls 
reihen Familie in dem, wenn auch mangelhaft erhaltenen, 
Briefwechfel ihrer entweder auf der Univerfität, oder auf 


7) Der Marmor dazu fol nah Heermann's Nachleſe ©, 

84 bei dem Dorf: Kreipa unweit Rordhaufen gebrochen worden, 

und der Bildhauer H. Hüncfeld zu Leipzig geweſen fein, der bie 

fuͤrſtl. Familie nach der Lebensgroͤße auf den Knien im Gebete bie 

griffen dargefleitt bat. 8) Er iſt abgedruckt in Hellfeib’s 
even Johann Ernſt's des jüngern, ©. fd. 


DOROTHEA MARIA 


Meifen lebenden Söhne, in welchen ſich balb genug ein 
fetter Sinn gegen „das Dräuen, Pochen und Plagen” 
des mistrauifchen Hofes zu Dresden fund that und 
welche die „berzliebe Frau Mutter” mitunter von den 
„Bindftreichen” ſolcher Politik unterhielten, Unter folchen 
Umftänden war es für die fürfttihen Anaben-und Jüngs 
linge zu Weimar ein unerfegliher Verlufl, als fie ihre 
harakterftarte und gewandte Mutter und Pflegerin fo 
frühzeitig als ſchnell verloren, 

Dor. Maria pflegte öfterd nach dem ber Reſidenz 
fehr nahe gelegenen Oberweimar zu reiten und die bors 
tige Gutsmirtbiehaft zu unterfudhen, Am 30. Juni 1617 
batte fie mit ihrem kleinen Gefolge auch einen ſolchen 
Gefhäftsritt unternommen, und als fie auf ber Ruͤckkehr 
einen Weg nahe am Almfluffe wählte, gewahrte fie in 
der Gegend, wo fpäter der Durgarten (auch die kalte 
Küche genannt) angelegt worden ift, einen armen Mann °). 
Eie zog ihren Geldbeutel hervor, um dem Bettler eine 
Gabe zu reichen, da wird das Pferd, vielleicht von dem 
plöglihden Herortreten bed Armen, fiheu, und durch 
Gefolge am Zurhdprallen gehindert, flürzt es feitwärts 
mit der Fürftin in den Fluß. Ihre gewohnte Befonnen: 
beit und Mannbaftigfeit bringt fie bald mieder auf die 
Oberflaͤche des Waſſers, und hält fie im Fortſchwimmen 
fo lange aufredht, bis fie von ber Begleitung gerettet 
wird, Schred und Erkältung wirkten erft zwölf Tage 
nah dem Unfall. Ohnmachten und gefährliche Erfchlaf: 
fung der Glieder traten plöglic ein, ärztliche Hilfe fruch⸗ 
tete nicht, und fo verfiechte fie am 18, Juli befjelben Jahres 
an Mattigfeit und Beängftigung ohne Schmerzen in ben Ars 
men ihrer nachmals heldenmüthig gewordenen Söhne, von 
denen Friedrihd und Wilhelm erſt wenige Stunden vor 
ihrem Dahinſcheiden, aus fremden Laͤndern an ihr Krans 
Benlager zurüdgefommen waren. Der Leihnam wurde 
am 5. Auguft 1617 in der Stadtkirche zu Weimar „mit 
kurfürſtlichem Gepränge” zur Gruft der Abnherren getras 
gen’). Den Ort, an weldem fie ins Waſſer geflürzt 
war, bezeichnete nachmals ein fleinernes, jegt nicht mehr 
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9) Indem dieſer Sturz großes Aufſehen erregte und die Er⸗ 
ſchelaung des Bettlers bin und wieder gewaltfam für bie eines 
abgeſchickten Iefuiten, der Dor. Marien auf dieſe Weife bas tes 
ben verfürgen follte, gebeutet worden ift, wollen wir bier «einen 
beglaubigten Berichterftatter, den Hofprebiger der Fuͤrſtin, Aros 
mager, reden laffen: „Ihre F. ©. find den Weg zuvor auch ges 
zogen, und Gott Lob ohn allen Schaben und Gefahr. Amar das 
bat die liebe Fürftin felbft gefagt, daß fie dießmal etwas gefer 
ben, aber gemeynet, es ſey ein alter Bertelman ober. Bettelfram, 
wiffe es nicht gewiß, babe fie eben mach dem Beutel grief: 
fen, vand ein Allmofen langen wollen, indem bas Pferd, gleich 
fam ols vor etwas erfhredt, ſich vmbkehret“ ꝛc. Die große 
Wengt fab ſogleich ein Geſpenſt in dieſer Erſcheinung, und der 
bürftige fächf. Annalift, Sebaft. Müller, beftärkte fogar noch hun⸗ 
dert Jabre nachher bie keſewelt in dieſem Aberglauben. Vergl. 
feine Annalen des Kur» unb fürftl. Haufes Eatfın, ©. 309, 
Im übrigen erzäple Fein gleichzeitiger Berichterftatter, bat bie 
Begleitung ber Versen, bie dh binter ihr folgte, auch Etwas 
bemertt babe. 10) Siche außer den angeführten Schriften noch 
befonders die reichhaltige Sammlung von fürftl. Leichenprebigten 
ober Doroth. Marien ete. (Iena 1617, 4.) nebft Thresologiae 
et Epicedia in luet discessum Illustr. et Pientissimae quondam 
Principis ac Dae. Dn. Doroth, Marine ete. (Jeuae 4.) 
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vorhandenes Denfmal, und ber Aberglaube der Zeit ver: 
wandelte urplöglich den, wabrfcheinli vom Gefolge nicht 
bemerkten, Betiler, in ein Geſpenſt, welches noch bis zu 
Anfange unfers Jahrhunderts in der furdtfamen Eins 
bildung mander Stadtbemohner gefpuft hat. (3. Röse.) 
DOROTHEA SUSANNA, Herzogin von Sachfens 
Weimar, geb. am 15. Nov. 1544, war die zweite Toch⸗ 
ter des Pfalzgrafen Friedrich von Simmern (feit dem J. 
1559 Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz genannt) und 
Marien’, einer geborenen —— von Ansbach. 
Ihr Bater, urſpruͤnglich eifriger Katholik, aber durch 
ſeine proteſtantiſche Gemahlin zum Lutheranismus bekehrt, 
erzog Dor. Suſannen, nach Reusner, ſtreng Lutheriſch, 
fromm, keuſch, enthaltſam, einfach und beſcheiden, ſodaß 
ihre innern Tugenden ben aͤußern Vorzügen entfprechend, 
bei zunehmender Reife Aufmerkſamkeit erwedten '), und 
viele fürftlihe Bewerber um ihre Hand berbeilodten. 
Eie wählte aber, 16 Jahre alt, den rüftigen und für 
das orthodoxe Lutherthum glühenden Herzog Johann 
Wilhelm I. von Sachlen: Weimar, während ihre ältere 
Schwefter Elifaberh deffen Bruder, dem Herzöge Johann 
Friedrich dem Mittlern (beide Söhne des unglüdlichen 
Kurfürften Johann Friedrich I.), bereits die ebelihe Hand 
geboten hatte. Wermäblt am 16. Juni 1560 zu Hei- 
deiberg und mit 30,000 rbein. Gulden Mitgift aufge 
ftattet, verließ Dor. Erfanna erft am 10. Nov. deſſ. 3. 
das heimifche Land, die Altern jedod in fichtbarer Hins 
neigung zum Galviniemus, während fie zu Weimar zu 
des Vaters Argerniß, welches fih in einem Gtreite vor 
der Fürftenverfammlung zu Naumburg im J. 1561 laut 
äußerte, immer fefter in der Lutberifchen kehre gehalten 
wurde. Je mehr fie die Verſchiedenheit der religiöfen 
Meinung vom älterlihen Haufe (nur der dltefte Bruder, 
Kurfürft Ludwig VL, war ihr Glaubensverwandter) ent: 
fernte, defto fefter und unverleglicher hielt fie die eheliche 
Treue an den Gemahl gefette. Sie trug den Sinn—⸗ 
ſpruch: Johann Wilhelm, Herzog zu Sachſen, mein einis 
e6 Lieb! nicht blos auf ihrem Schmude, fondern auch in 
ibrem Munde, begleitete den Herzog auf den Reifen nad) 
Speier und Prag, und gab dur ihre fchwärmerifche 
Anbänglichkeit an benfelben einem Zeitgenofjen zu ber 
aan wu Anlaß, daß ed ungewiß fei, ob Johann Wils 
beim mehr Glanz von Dor. Sufanna, ober biefe mehr 
Vorzüge von jenem erlangt habe. Der fo unerwartete 
als frühzeitige Tod beffelben (am 2. März 1573) ers 
flidte in ihr keineswegs das zärtlihe Andenken, vielmehr 
wies fie alle — Antraͤge zur Wiedervermaͤhlung 
ab. Sie hatte ihrem Gemahle fünf Kinder geboren, von 
welchen nach deſſen Hinſcheiden noch drei [Äriedrih Wil⸗ 
beim, Johann und Marie?)) lebten, Diefe mwurben 





1) Der Zrauerrebner Lipfius Tagt von ihr: Si genus species, 
matrona nobilissima, si mures, lectissima, si pietatem, tali 
prineipe (Duce Joana. Guilielmo) vere digna. Bergl. no, was 
ot. Reusner in feiner Oratio funebris de obitu illustr, sanct. 
Prineipis ac Dom. D. Doroth. Susannae etc, (Jenae 1592) fagt. 
2) &. d. Art. Friedrich Wilhelm und Johann. Marie war tin 
7. Rovbr. 1571 geboren und flarb als Abtiſſia von Quedlindurg 
1610 am 8, März. 
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aͤngſtlich ſtreng zur Stanthaftigfeit im Lutheriſchen Glau⸗ 
ben erzogen, und den Lehrern, bei goͤttlicher und fürftlicher 
Ungnade, die Einprägung des unveränderten augeburgis 
fchen Glaubensbekenntniſſes empfohlen. Indeſſen erlitt die 
fürftliche Witwe die Kränkung, daß der mit dem Erne—⸗ 
ftinifch » ſaͤchſiſchen Fürften in Spannung lebente und im 
Krpptocalvinismus befangene Kurfürft Auguft von Sach⸗ 
fen die von Johann Wilhelm verorbneten Vormünder, 
Ludwig VL von der Pfalz und Johann Albrecht von 
Medienburg zurüdfegte,. der Herzogin Miderfireben und 
deren Verwahrung gegen politifte und kirchliche Angriffe 
auf das Zeftament des Verſtorbenen verachtete, und ſich 
die Bormundfchaft über die fürftlichen Kinder nicht blos 
anmafte, fondern diefelbe auch bis an feinen Zod (11. 
Febr. 1586), mithin drei Jahre über die Mimbigkeit 
des Erftgeborenen hinaus, führte’). Sie mußte ferner ers 
dulden, daß Auguft den Eaiferlihen Begnadigungsbrief 
feinee Muͤndel angriff, aus demfelben für fein Haus 
Nugen zog zum Nachtheile des Erneftinifchen Haufes 
Sachſen, und enblih die orihodore Lehre Luther's im 
Beimarifhen mie in den Landen des gefangenen Her: 
zogs Johann Friedrich des Mittlern gemaltfam unters 
drüden wollte. Nach langjährigen gegenfeitigen Reizuns 

en nämlich erfhien im Juli 1573 eine Abordnung fur: 
Fihfifcher Theologen und Mechtögelehrten zu Weimar, 
die Über die mwiderfpenftige (Flacianiſche) Geiſtlichkeit ein 
furchtbares Gericht hielt und in Kurzem 111 Seelforger 
aus Thüringen und Franken „unter erbichtetem Scheine 
bes Läfternd und Schmähens mit großem Ungeftüme‘ vers 
jagte, wobei foger der Herzogin Liebling, der Hofprebis 
ge Bartholomäus Bernhard, nicht gefhont wurde *). 

ies Fränkte die Herzogin ebenfo empfindblih, ald bie 
über fie verbreiteten und am dresbener Hofe Gehör ger 
fundenen Gerüchte, irrigen und ſchaͤdlichen Religionsmeis 
nungen anzubängen und eine neue Lehre zu begründen, 
woburd fie grade wider ihre Orthodoxie in dem entges 
genau uf der Neuerungsſucht —— war. 

ie Klaͤtſcherei ernſtlich nehmend, und ihr Herzogthum 
vor dem heftigen Andrange bes Calvinismus ſchuͤtzend, 
ließ fie durch ben berühmten Theologen Kaspar Melifs 
fander (Erzieher der weimarifchen Prinzen, aber durch ben 
Kurfürften verjagt und nach Braunfchweig vertrieben) am 
29. Juni 1575 ihre Glaubensbekenntniß auffeben, und 
in daffelbe die prophetifchen und apoftolifdyen Bücher der 
heiligen Scrift, die brei Hauptfombole ber chrifllichen 
Kirde, das (thüringiſche) Corpus doctrinae christianae 
in feinem ganzen Umfange, die von ihrem Gemahl im 
3. 1549 gegen bas Interim erlaffene Confeſſion, und 
die 1559 erfchienenen Gonfutationsfchriften aufnehmen, 
während Melanchthon's Corpus dostrinae wegen ber 





8) Bergl. vom Hellfeld’s Beiträge TI, 1 fe. 3) Bergi. 
den fühl. Annaliften Müller, ©. 164 fg. mit Wetten’s biflo: 
riſchen Nachrichten von ber berühmten Refideniflabt Weimar, ©. 
49 fg. Nah Wetten, S. 872 fa. a. a. D., bürfte die Schreib» 
art Bernhard flatt Gerhard richtiger fein, odſchon fonft häufig, 
auch von Müller, Gerhard gefchrieben wird, Das Läftern und 
Schmaͤhen ber weimarifchen Giiſtlichkeit war keine Erdichtung, fons 
dern Wahrheit, wie im Art. Joh. Wilhelm dargethan werben wirb. 
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zweifelhaft und anftößig gefundenen ehren nebft allen 
ausländifchen Streiferitten davon ausgefchloffen wurden. 
Hierzu fügte die Herzogin eine umftandlihe Erklärung 
über die Lehre vom freien Willen, von der Rechtfertigung, 
dert guten Werken, dem Gefeg und Evangelium, den 
Adiaphoren und dem Abendmable nach den frafien ors 
tboboren Begriffen. Dieſes Belenntniß fandte Dor. 
Sufanna hierauf mit der Bemerkung an den Kurfürfter, 
baffelbe zu prüfen, und verſichert zu fein, daß weder Vor⸗ 
wis, noch Hoffährt und Zanffucht fie dazu getrieben 
babe, vielmehr werde fie gern, fofern ed mit der Freiheit 
des Gewiſſens fich vereinbare, befferer Belehrung Gehör 
geben. Diele Zufendung aber nahm Auguft fo übel auf, 
daß er ber bebrängten Surflin antwortete: „Ihre Liebden 
möge bei ber einfältigen Lehre des Lutherſchen Katechiss 
mus bleiben, ſich ald eine Weibsperfon nicht in hohe 
mweitläuftige Diöputation einlaffen und ihn mit Ihrem 
Glauberisbefenntniffe verfchonen.” Auf diefe Antwort 
hen gefaßt, hatte Dor. Suſanna durch Meliffander und 
ihren keibarzt Ragenberger im Voraus Anflalten getrofs 
fen, daß das Glaubensbelenntniß an berühmte und in 
ihrem Epftem ficyerftehende Theologen Zeutfchlands zur 
Prüfung überfendet wurde. 86 Gotteögelehrte von 
größerm und geringerm Ruf unterzeichneten von den 9. 
1575— 1591 diefe Schrift beifällig und zu unerfchütterlicher 
Standhaftigkeit ermunternd, unter welchen Meliffander’s 
Zeugniß wegen bes eifrigen Zuſatzes merfwirdig ift: „Als 
ich auf gleichmeßige Glaubensbekenntnuß mich durch die 
heil, Absolution von allen Sünden entbinden vnd zu Be— 
zeugung deſſen mit bem Leib und Blut Jeſu Chriſti im 
feinem hochwirdigen Abendmal in offener Chriſtlicher gemein 
bafelbft (zu Braunfchweig) fpeifen und trenden hab laſ— 
fen" *), Inzwiſchen war der Kurfürft von Sachen, auf 
welden aud) ein Leibarzt (Peucer) zu Gunften des Gals 
vinismus er batte, allgemach enttäufcht worben und 
hatte die Eintrachtöformel (im März und Mai) 1577 zu 
Klofterbergen feftfegen und durd Andrei und Selneder, 
der Herzogin am 24. Auguft 1577 mit dem berubigenden 
Beugnifje vorlegen laffen, daß die Formel mit ihrem 
Glaubensbekenniniſſe in volfommenem Einklange flehe *). 
Diefes Ereigniß brachte endlich Ruhe unter die Seiflichen 
des gefammten Sachſenlandes, fowie Dor. Sufannen 
Sicherheit vor fernen anzüglichen Anfechtungen des Kurs 
baufes. Auch war ed (1577) endlich ihrer Beharrlichkeit 
gelungen, ben Hofprebiger Bernhard, welchen fie feit 
deſſen Vertreibung zuerft in Gera, dann in Eisleben 
fefthielt, wieder nah Weimar rufen zu können, nachdem 
fie durch ihre dringenden Fuͤrbitten bei Auguſt, wobei 
fi der Graf Georg Ernft von Henneberg ins Mittel 
ſchlug, viele Bitterkeiten hatte empfinden und des Kurs 
fürften zudringliche Vorfcläge für einen andern Beichte _ 
vater entſchieden zurldweifen müffen”). Diefe in den 
5) Man vergl. über dieſen kirchengeſchichtiichen Gegenſtand bie 
fortgefegte Sammlung von alten und neuen theolog. Sachen (Trips 
ss 1746 — 50), woraus bie obigen Memerkungen gefchörft wur 
h 6) ©. bie ebenermähnte Sammlung, Sabre. 1750. &, 
— — ep og —* a ee 
€ 09. Sachen e 
©. 538 fg. uebft Wetten a. a. D. , . 4 
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leidenf&aftlihen Religionsflürmen Sachſens bewiefene 
gewaltige Stärke einer Fürflin gegen den Andrang des 
alviniẽ mus ſetzte fie bei Zeitgenoffen in deſto größere 
Achtung, je widriger die damaligen Umftände waren; fie 
allein mußte in den Ernefliner Landen die Lehre Luther's 
verfechten und vertreten, da die unmünbigen Söhne ihres 
in kaiſerlicher Gefangenfhaft ſchmachtenden Schmwagers, 
Johann Friedrich’ des Mittlern, gleichfalls in ber vor 
mundfchaftlihen Gewalt bes getaͤuſchten Auguft flanden. 
Wahrſcheinlich aber hätte fie unterliegen müflen, wenn 
nicht Auguft felbft noch zeitig zu eigener Beſchaͤmung 
und, wie eö fcheint, durch die Feſtigkeit feiner Gemahlin 
Anna auf die Grundfäge Luther's zurüdgefommen wäre. 
Diefer Umftand führte beide Höfe wieder näher zuſam⸗ 
men, ſodaß Dor. Sufanna ihren jüngern Sohn Johann 
etliche Jahre lang an ben dresdener Hof fhidte; im 
Übrigen aber flr die unmündigen Kinder fortwährend 
Sorge trug. Selbſt nah erreichter Mündigkeit ihres 
Erfigeborenen wirkte fie auf ihre Familie und das Land 
fort, betrieb faft aͤngſtlicher Weife die Gemeinfhaft bed 
Herzogtbumd zur Vermeidung von Zamilienzwiefpalt, 
und hielt ben jlingern Sohn zeitig an, an den Berathuns 
gen und Verbandlungeh in ber fürfllihen Ratheitube 
Theil zu nehmen, „damit Ihre Liebden alfo des Regis 
ments etwas inne würben, und mit der Zeit auch einen 
chriſtlichen und nüg'ichen Regenten abgeben könnten” *). 
Da endlich diefe Zürftin auch im Briefwechſel mit ange: 
fehenen Xheologen, Wiegand, Heßhus und Simon Mu: 
fäus, ſtand und fi, wie ziemlich alle Zeitgenofien ihres 
Standes, in einem politifch sreligiöfen Ideenkreife bewegte, 
fo war es feine auffallende Erfdeinung, fie als geiſtliche 
Schriſtſtellerin auftreten zu feben. Ungeriß iſt zwar, ob 
e geiftliche Gefänge gebichtet habe, aber deſto ficherer 
ft die Angabe, daß fie im I. 1591 ein Gebetbuch ſchrieb, 
das im folgenden Jahre zu Eriurt in 12. gedrudt, ven 
ihrem Generalfuperintendenten Anton Probus bevorwortet 
und empfohlen, und ihren drei Kindern als Weihnachts: 
abe Überreicht wurde. Aus erheblichen, jedoch nicht be: 
annt gewordenen Urfachen vermied fie feit tem 3.1575 
das fürftlihe Schloß, nachdem fie fi) das Jahr zuvor 
eine eigene einfache Wohnung (das zothe Schloß genannt) 
batte erbauen und in den Anopf auf derlelben das Cor- 
pus doetrinae christianae mit Luther’d Katechismus 
legen laffen. Ihre religiöfe Schwärmerei trieb fie fo weit, 
daß ihr Zimmer ein künflliber Todtenkopf Ihmüdte, fie 
feibft am Halfe ein elfenbeinerned Särglein trug und 
ſich das Leihengeräthe und den Leichenflein fertigen ließ, 
ehe fie, fiechend geworben, nad langjährigen koͤrperlichen 
Leiden am 28. (? 29.) März 1592 ſlarb. Sie wurde 
am 6. April deff. 3. in der Stadtkirche zu Weimar bes 
graben ’). (B. Röse.) 
DOROTHEUS. Er lebte in dem erften Drittel 


8) Bergl. Weife’s neues Mufeum Für fächf. Gefdyichte I, 
118 fg. 9) Bergl. den fächf. Annaliften Müller a. a. D. 
Mörlin’s Rahriht von ber preismärbigften Stamm + Mutter, 
der Herzogin Der. Eufanna x. (Aitendurg 1754. Bol.) und 
Strignin, Gedaͤchtniß⸗ und Leichenpredigt auf biefelbe Herzogin 
(Jena 1592. 4.). 
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bes 6. Jahrh. umb war einer ber bedeutendſten Suriften 
feiner Zeit, weshalb er fih auch unter der Zahl derjenis 

en‘befand, welde die Inflitutionen und Pandeften Zur 
Ainian’g rebigirt haben. Unter den Mitarbeitern der erſten 
Ausgabe deö Goder wird er in der Const, Summa rei 
publieae nicht mit erwähnt. Dagegen war er unter 
ten vier Gehilfen, welche Juſtinian dem Zribonian zum 
Behufe der neuen Ausgabe des alten Codex beiordnete, 
wie aus dem 6. 2 ber Const. Cordi nobis est, bervors 
geh Was die Redaction der Inftitutionen betrifft, fo bat 

orotheus baran vorzugsweiſe mitgearbeitet; es ergibt fich 
dies aus der Vorrede der Inflitutionen, in deren drittem 
Paragraphen ſich Juflinian folgendermaßen äußert: Tri- 
honiano viro magnifico, „.. nec non Theophilo et 
Dorotheo, viris illustribus, antecessoribus (quorum 
omnium solertiam et legum scientinm et circa no- 
stras jussiones fidem jam multis rerum argumentis 
accepimus) convocatis, specialiter mandavimus, ut 
nostra auctoritate, nostrisque suasionibus compo- 
nant Institutiones, Daß er ebenfo Mitarbeiter der Pan: 
beften gemwefen, lehrt die „De eonfirmatione Dige- 
storum“ erlaffene Gonflitution YJuftinian’s, in deren 
neunten Paragraphen ber Kaifer ihn unter den Redacto⸗ 
ren ebenfalls nennt, und zwar wiederum mit ganz befons 
ders ehrenten Zufägen, und unter näherer Angabe feiner 
Mürben und Ämter; er nennt ihn virum illustrem, et 
faeundissimum quaestorium, quem in Berutensium 
spiendidissima civitate leges discipulis tradentem, 
propter ejus optimam opinionem et gloriam, ad nos 
deduximus, participemque hujus operis (scil. Dige- 
storum, 8. Pandectarum) fecimus. Außerdem wird er 
von Juſtinian in der Gonflitution: Omnem rei publicae, 
ſowol in der Überfchrift ald aud im Xerte ($. 2) der⸗ 
felben, und bier mit dem Beifage: facundissimus ante- 
erssor, erwähnt; ſowie in bem’ ſchon angeführten zweiten 
Prragraphen der. Eonflitution: Cordi nobis est; bier als 
magnificus quaestor et Berutensium legum doctor, 
Ahnlich in dem $. 9 der Gonftitution; ddumer, worin 
es heiöt: xui AwgoFlov Toü peyakongensorärov „ RU 
orwplov zul Ördüoxukov dv 15 zür vöouwr äradederyul- 
vov aöhtı (pauer DE Tiv widnuor Te al nepıparı Tür 
Biovriov ynrgönokr), Öv i, nepi alrod yonorn döfe, 
zul quäc Fyayer xal Tür nupbrrwv ueraoytiv apov- 
rolwaro nörwr. (L. 3. $. 9. 11. C. de vetere jure 
enucleando, 1. 17). Dorotheuß war alfo berühmter und 
zugleich beliebter Rechtsiehrer zu Beryt in Syrien, hatte 
dab Amt eines Quaͤſtors beleidet, und ftand in dem hoben 
Range eined Illustris. Eonft willen wir über feine Yes 
bensverhaͤltniſſe nichts weiter; insbefondere auch nichts 
irber die Zeit feines Todes; außer daß er noch vor dem 
Etepbanus, einem andern Mitarbeiter an ber ———— 
Jaſtinian's, geſtorben iſt, da er von demſelben (Scholien 
zu dem Bafıliften Tom III. p. 212. 265) als zuxapi- 
ans bezeichnet wird. — Abgeſehen von feiner unmittels 
baren Thaͤtigkeit bei der Rebaction der Inflitutionen und 
Pandelten und ber neuen Aufgabe des Goder, hat er ſich 
auch als Schrififleller über die Digeften tbätig bemiefen, 
wie aus den Scolien zu ben Bafiliten (Tom. IV, p. 
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336. 337. 338) hervorgeht. Denn die bier unter dem 
Namen ded Dorotheus mitgetheilten Scholien find aus feis 
nen Gommentaren zu den Digeften von ben Scholiaften 
der Bafilifen entlehnt; woran um fo weniger zu zwei⸗ 
fen ift, als darin nur Stellen aud den Digeften citirt 
werden. Zu den Baſiliken (melche befanntlidy erft im 3. 
Jahrh. nah Juſtinian's Tode redigirt worden find) bar 
natürlicd) Dorotheus keine Scholien fchreiben können, und 
beißt eö daher in einer mit dem Namen des Dorotheus 
bezeichneten Scholie: "Oder H nugoücu dürukıg yjre 
ünekovolovg, urre abrefovoloug xui Ta KEjg wg dv u 
Bavıkızıp xeiraı, fo verſteht es ſich von feibit, daß die 
Enbworte nicht von Dorotheus herrühren, fondern daß 
fie von denjenigen hinzugefügt find, welche die Scholien 
der Baſiliken compilirt haben, — Daß Dorotheus außer 
ben Gommentaren zu den Digeften Juftinian’s fonft nod) 
Werke gefchrieben, ift nicht befannt. Zwar foll er nad 
Fabrot (Basil. Tom. VL p. 259) die Digeften elc Tö 
nl.arog vertirt haben, was aber ebenfo unbegründet ift, als 
die von Bach (Histor. jurisprud. Lib. IV. Cap. 1. Seet. 
3. $. 9) aufgeftelte Behauptung, daf er einen Inder zum 
Eoder Juftinian’s gefchrieben habe. — Bgl. uͤber Dorotheus 
unter Andern C. F. Halch, Jurisconsultus anteces- 
sor ex variis juris eivilis veterumque auctorum loeis 
descriptus (Jenae 1752.) $. 20. p. 68 weg, C. G. E. 
Heimbach, De basilicorum origine fontibus scholis 
atque nova editione adornanda (Lipsiae 1824.) Cap. 
UL $. 6. p. 33 seq. (Dieck.) 

DORPAT oder DORPT, auch DÖRPT *), efih: 
nifh Zart= in (unter dem 58° 23’ n, Br.), eine der 
beften Städte in Livland, beinahe mitten im Lande, bie 
Hauptflabt des gleichnamigen Kreifes, 33 Meilen von 
Riga, 26 von Reval und 25 von Narwa, nach Riga bie 
anfehnlichfte und am mobernften gebaute Stadt im ber 
genannten Stattbalterfchaft, am Embach mit beinahe 600 
Häufern, 6300 Einw., einer feit 1804 aufblühenden Unis 
verfität, mehren Kirchen, einem Gymnafium, drei andern 
Schulen und einem Sräuleinftift. Als Mitglied des hans 
featifhen Bundes war fie in ber Vorzeit weit mächtiger 
unb blübender alö jest. Der reihe Adel des Landes hat 
fih feit etwa 50 Jahren, ald ein ſchrecklicher Brand im 
IJ. 1763, dem zwölf Fahre darauf ein anderer noch ſchreck⸗ 
licherer folgte, beinahe die ganze Stadt in einen Afchens 
haufen verwandelt hatte, viele, zum Theil prächtige Paldfie 
bafelbft erbaut. Die Straßen find nah der Schnur ges 
führt, breit und gewähren dadurch eine freiere Ausficht 
und gefundere Luft, als man in den meiſten Stätten 
Liv» und Efihlands hat. Die Umgegenten find ange: 
nehm, und die große St. Peteröburgifche Heerſtraße, welche 
bier vorbeiführt, macht fie überaus lebhaft und unterhal⸗ 
tend; auch fleht fie, zumal feit der Errichtung der Uni» 
*) Der Name Dörpt foll erft entftanden fein, feitbem bie 
Schwertritter die Etadt den Kuffen abgenommen, und zwar ent: 
weder von den Därfern (Dörpern), welche dem nu errichteten 
Bischume zugetbeilt wurden, ober von dar-bet (Dort weiter), 
meil man die Stadt nad) ihrer erften Ginäfcherung weiter von 
dem Orte erbanet, wo fie zuvor geftanden. Auf alten Münzen 
fol fie Darbet, nidt Dorpat, beißen, 
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verfität, nicht minder in ber Gultur ihrer Bewohner oben 
an. Durch die vortbeilhafte Lage mitten im Lande ges 
winnt ber borpatiche Handel ungemein, obgleich er nur 
ein Landhandel ift, und hebt fi von Bahr zu Jahr mehr. 
Die Fahrt mit Pafetboten auf dem Embach, welcher die 
Stadt durchſtroͤmt, kann in der Folge für den Handel, 
die Stadt felbft und den Kreis, wichtig und vortbeilhaft 
werden. Die Anzahl der Kaufleute ift beträchtlich; man 
zahlt allein gegen 60 teutiche, ohne eine Menge ruffifcher 
Krämer. Im Lurus thut es Dorpat mancher großen 
Stadt gleih. In den Zeiten vor der Reformation war 
fie der Sit eines Biſchofs und hatte auf zwei nahe bei 
einander liegenden Anhöhen einen Dom und ein bifchöf: 
liches Schloß, die beide nicht mehr find: Statt ihrer 
prangen jet hier bie neuen Univerfitätögebäube, und aus 
bein ehemaligen Dome, ven dem noch eine Ruine übrig 
ift, wird die Univerfitätskicche entftehen, fodaß der ganze 
Domberg in Kurzem mit den fchönften Gebäuden geziert 
fein wird. Die Bibliothek, das Klinitum, das anatomis 
fche Theater, die Sternwarte, find eine wahre Zierde der 
Stabt und der Univerfität. Das große Univerfitätöges 
bäude (auf den Grund der Nikolaikirche aufgeführt) ift 
ein wirklicher Palaſt. Im demfelben find die Auditoria, 
und zugleich das phyſikaliſche, mathematifhe, chemifche, 
techniſche, militairifche und naturhiſtoriſche Gabinet, fowie 
auh das Mufeum für Gemälde, Landkarten, Kupfer: 
ſtiche, Antiquitäten, Plaſtik und andere Kunftfachen. Alles 
iſt überaus vollſtaͤndig und geſchmackvoll und hat über 4 
Milion Rubel gekoftet. — Im 17. Jahrh. mußte Ders 
pat viele harte und abwechſelnde Brlagerungen und ſchwere 
Drangfale von den Polen, Ruffen und Schweden aufs 
halten, daher die Stadt in Armuth, der Handel in Vers 
fall, die ſchon damals bier blühende Univerfität in Abs 
nahme gerietb, die Mufen enblidy gar flohen und fo der 
Ort feinem Untergange nahe war. Der lange nordiſche 
Krieg zu Anfange des vorigen Jahrh. brachte ihr Elend 
aufs Kußerſte: eine lange Reihe glüdlicher Jahre vertilgte 
jedody dad Andenken der überftandenen ſchweren Leiden, 
bis endlich der große Brand im 3. 1763 die Wunden 
wieder aufriß und den Schmerz erneuerte. Doc fanden 
ſich bald wieder eine Menge Bürger, welhe, von ber 
großmüthigen und freigebigen Hand der Kaiferin Kathas 
rina Il. unterflügt, die eingeäfcherten Häufer wieder auf: 
baueten und durch regfamen Fleiß ſich bald aufs Neue 
empor arbeiteten; als im 3. 1775 vie ſchon gedachte 
zweite, weit fehredlichere Feuersbrunſt bie junge Stadt 
aufs Neue verwüftete. Der durch ſolche wiederholte Uns 
glüdsfälle niedergefchlagene Muth ber Einwohner würde 
alle Kraft und Etrebfamkeit verloren haben, wenn ibm 
nicht die Kaiferin abermals aufgerichtet und der Etadt 
einen Vorſchuß von 100,000 Rubel Silbermünze auf 
ehn Jahre ohne Binfen, zur Aufbanung neuer ‚Däufer 
ewilligt hätte. Dadurch erhob ſich bie Stadt aus dem 
Schutt und ging, wie durch eine neue Auferftehung, vers 
ſchoͤnert aus ihrer Afche hervor. Ein fpäterer neuer Brand 
war von geringerer Bedeutung. Jetzt fieht man daſelbſt 
viele fleinerne, ſehr ſchoͤne Häufer. Der Erwerbfleiß fleigt 
zur bewundenswürdigen Emfigkeitz Regfamteit, Ecken 
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und Thätigkeit begegnen ben Reifenden auf allen Stras 
Gen, und Dorpat bebt ſich durch ungeflörte Ruhe im Ge: 
nuß feiner Freiheiten täglich mehr empor, wozu feit 1804, 
als diefe Stadt aufs Neue zum Site der livländifchen 
Landesuniverfität beftimmt wurde, die holden Mufen treus 
lich das Ihrige beitragen. — Da Dorpat ehemals zu 
den Hanfeftädten gehörte, war fie die Niederlage und 
der Markt für alle aus Rußland fommende Waaren; ber 
Handel blübete;z Reichthum und Wohlftand machten die 
Einwohner gluͤcklich; die Stadt war nad) Riga und Res 
val die angefehenfte (mie fie dad noch ift), fe hatte ihre 
Stimme bei ber Wahl bes Bifchofs und auf dem Lands 
tage. Spielt fie diefe glänzende Rolle auch jegt nicht 
mehr, fo kann fie doch in der Folge einft wieder ein ber 
vorigen Größe Abnliches Anfehen erhalten, da fie ber 
Sit einer blühenden Univerfirät ift, wenn Männer von 
Zalenten und Ruf fie zieren und aus ihrer Mitte ausge⸗ 
zeichnete Zöglinge, Bildner, Erleuchter und Beglüder ih: 
red Baterlandes hervorgehen werden. An dem mwohleins 
gerichteten Gymnafium, über welches bie Univerfität und 
der Oberpaftor an der teutfhen Kirche die Auffiht haben, 
find fünf Lehrer angeftellt, welche gut befoldet werben 
und freie Wohnung haben. Auch ift noch eine Knaben: 
ſchule, eine ruffifhe Schule, eine Mädchenfchule und ein 
Fräuleinftift zu 15 bis 20 Koflgängerinnen, in der Stadt. 
Das Gonfiftorium flieht unter dem Oberconfiftorium in 
Riga, Dorpat ift auch der Sig für die Eaiferliche Oko—⸗ 
nomiefammer des borpatfchen und pernaufchen Kreifes, 
oder für diejenige Behörde, wo bie Öffentlidhen Steuern 
der Landgüter und Bauern eingenommen und berechnet 
werden. Die neue fleinerne ruſſiſche Kirche ift ein ſchö⸗ 
ned Gebäude in edelm Styl. Es find an derfelben zwei 
Dopen angeftellt, deren Kirchfprengel ſich nicht nur uͤber 
die in der Stadt wohnenden Ruſſen erfiredt, fondern 
auch über die im ganzen Kreife theild zerftreut, theils in 
großen Dörfern lebenden ruffifhen Bauern reicht, Außer 
derfelben iſt noch eine teutfche Kirche dafelbft, bei wel 
her ber Dberpaflor und ein Nacmittagsprediger ben 
Gottesbienft beforgen. Die Univerfitätstirde. Ehemals 
hatte Dorpat ſechs Kirchen, wovon nody zum Theil die 
Mefte vorbanden find: 1) die Sobanniskirche, welche den 
Dominitanern gehörte, nachher aber der eſthniſchen Ge 
meine eingeräumt wurde, in melcher auch die teutfche Ge: 
meine, zu großer -Unbequemlichfeit, ihre religiöfen Vers 
fammlungen bält. 2) Die Mauritiikirche, vormals bie 
Kirche der Franziskaner, die aber feit der Reformation 
mwüfte fland. Man’ beflimmte fie in der Folge für die 
eſthniſche Gemeinde, aber der dazwiſchen getretene Krieg 
binderte ihre Wiederherſtellung, bis fie im 3. 1743 in 
eine ruffifche Kirche umgeändert wurde. 3) Die Doms 
kirche bed heil. Dionvfius auf dem Domberge, weiland 
die bifhöflihe und Hauptlirhe. Sie brannte durch ein 
verwahrlofeted Johannisfeuer ab und warb nicht wieder 
bergeftellt. Die vorhandenen Mauern zeugen noch von 
der Größe und Pracht des Gebäudes, deſſen Gewölbe 
von 24 ftarken Pfeilen getragen wurde. Der Thurm 
ftand noch vor 20 Jahren gut erhalten, die Mauern ber 
Kirche aber find abgeriffen und au Univerfitätsgebäuben 
&. Encpll.d.W.u.R. Erfle Section. XXVII. 
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angewendet worden. 4) Die Marienkirche, ein flattliches 
Gebäude von Stein. Sie war zum Gebraude der teuts 
ſchen Gemeinde befiimmt, wurde aber im 3. 1582 dem 
Jefuiten, und 1625 der ſchwediſchen Garniſon eingeräumt. 
Nachher machte man fie zur Univerfitätslirche, weil aber 
auch in ſchwediſcher und finnifcher Sprache darin gepres 
digt wurde, beißt fie noch bis jest die ſchwediſche Kirche. 
Eie liegt jetzt wuͤſte, die Mauern aber haben fih fehr 
ut erbalten. 5)-Eine Beine vuffifche Kirche von Holz 
der Vorftadt am Embach, jegt verfallen und unbrauch⸗ 
bar, an deren Statt gegenwaͤrtig 6) die neue ruſſiſche 
Kirche getreten iſt. — Die neue ſteinerne ſchoͤne und 
feſte Brüde über den Embach wurde auf kaiſetliche Koften 
gebaut, die fehr bedeutend waren, weil man die Steine 
nicht nur weit herbeiführen und behauen, fondern auch) 
den bier 50 Klaftern breiten Fluß abbämmen mußte, ſo⸗ 
daß das Waſſer jetzt durch einen breiten Kanal oder Gras 
ben fließt, der ehedeffen die Schanze umgab. — Der 
Magiftrat befteht mit der Kanzlei aus 12 Perfonen, 4 
Gelehrten und 7—8 Kaufleuten, welche fämmtlih nur 
mäßig befoldet find. Seine Einkünfte erhebt ber Stadt» 
rath aus einigen Patrimonials oder Stadtgütern, von ber 
Acciſe auf Bier, Fleiſch, Wein, Branntwein ıc. und aus 
dem Pachte für Mühlen, Holzflöße, Buden, Pläken in 
ben Vorftädten und einzelnen Gärten und Ländereien, 
Das neue mit Gefhmad von Stein aufgeführte Rath; 
haus und einige andere Gerichtögebäube find eine Zierde 
der Stadt. — Die Einwohner beſtehen aus Teutſchen, 
Ruffen und Eſthen. Die erften haben den Großhandel in 
den Händen und treiben Künfte und Handwerke; bie Ruf 
fen handeln mit ruffifhen Waaren, treiben Gärtnerei, 
Buhrwefen ıc., gehören aber nicht zu den Bürgern, fons 
dern haben ihre eigene Unterobrigkeit wie in nr und 
Reval. Die Efihen find ebenfalls zum Theil Fubrleute, 
Fiſcher, Holzflößer, befern die Straßen aus, dienen bei 
Kaufleuten und tragen wie die übrigen Bürger Einquars 
tirung, von der aber die Gelehrten, Profefloren, Predi- 
ger und Schullehrer frei find. Vier privilegirte Jahr: 
märfte befördern den Geldumlauf, Waarenabfag und Ge: 
werbfleiß. Das Perfonale der Profefloren und Stubdis 
renden beträgt in dem gegenwärtigen Augenblide 355 
Individuen. (Petri,) 
DORPAT (Bittbum). D. in dem alten eſthlaͤndiſchen 


® Ugganien, war nicht fobald den Feinden, bie aber feine 


Ruffen, entriffen (1223), auch gegen ben nowgoroder 
Angriff im folgenden Jahre behauptet, als ber Biſchof 
Albert von Riga ſogleich Anſtait traf, das hiermit be; 
zmungene Eſthland zu vertheilm. Durch Urkunde vom 
24. Jul. 1224 ſprach er der rigiſchen Kirche, für die auf 
Eſthlands Belehrung verwendete Arbeit und Koften Sons 
tafelen, Real, Hanele, Loge, Rotelewie und die übrige 
Wiek zu, bingegen feinem Bruder, dem Nachfolger des 
eſthlaͤndiſchen Bifchofs Theoderich, dem Bifchofe Hermann, 
gab er Ugenois, WBaigele, Sobolig, Sadele, Nurme⸗ 
unde und Moͤcha. Schon am folgenden Tage, den 25. 
ul. 1224, belehnte Hermann, ber ſich bier noch, ver 
muthli zum legten Male, Episeopus Lealensis nennt, 
ben Drbensmeifter Volquin mit der Du - bifcyöflis 
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chen Gebietes. Den Rittern wurbe demnach bie ganze 
Gegend von Habfal an, Pernau, Fellin, Oberpahlen vor⸗ 
bei, bis nach Somel hin, und zur aͤußerſten Grenze ber 
Embach, deſſen Fifchereien noch auf ihren Antheil kamen, 
während ber Biſchof den jetzigen dorpatſchen und werros 
ſchen Kreis für fich behielt. In dem Belige ſo auöges 
dehnter Gebiete konnte Hermann allerdings einen unab» 
bängigen Fürften vorftellen, es war ihm aber auch wich: 
tig, diefen Befig durch die Form zu heiligen, und deshalb 
erwirkte er fi von dem römifchen Könige Heinrich eine 
Urkunde, worin er fechd Tage nach feinem Bruder, dem 
Bilhofe von Riga, am 6. Dec. 1224 in ben Reichsfürs 
ftenftand erhoben, und mit allen Regalien belehnt wurde. 
Nachdem alfo die dußern Verhaͤliniſſe geordnet, beſchaͤf⸗ 
tigte Hermann. ſich mit der innern Einrichtung feines 
tiftes. Die Lage von Dorpat fand er fo einladend 
und zugleich fo wichtig, daß er daſelbſt feinen Hauptfig 
zu nehmen beſchloß. Er unternahm demnach den Bau 
der Burg und der Domkirche zu St. Dionyſius, er er: 
"baute das Schloß Ddenpä, nachdem er vorher alle Efih: 
länder aus diefem Drte entfernt, er baute ferner im J. 
1226 das nachmals fo berühmt gewordene Schloß Kois 
tel, in dem Kirchipiele Poͤlwe, etwa 8 Meilen von Dors 
pat, er gründete im I. 1228 nach Jongelin, oder 1233 
nach den livländifhen Gefhichtfchreibern, das Gifterciens 
ferflofter Faltenau, in dem Kirchfpiele Eds, welches er 
mit ben aus dem Klofter Stolpe in Borpommern berus 
fenen Mönchen befegte. Die Schlöffer bewehrte er mit 
teutfchen Burgmännern, ganze Kirchſpiele und noch mehr 
Bleinere Güter gab er am teutfche Edelleute zu Leben aus, 
teutfche Priefter wurden bei den Kirchen angeftellt, und 
angemwiefen, die Eingebornen zu unterrichten, die neuer 
richteten Paflorate wurden mit Ländereien, die Domkirche 
und das Dominifanerflofter in der Stadt mit 20 Dörs 
fern dotirt und die Eſthlaͤnder angehalten, den Zehnten zu 
entrichten. Außer dem Zehnten erhob Hermann aber noch, 
wie er in feinem Schreiben an ben Biſchof Torchil von 
Reval erzählt, alljaͤhrlich von zwei Haaken (uncis) ein 
Külmet Roggen, von vier Haaken ein Külmet Weizen, 
von einem Haaken ein Külmet Hafer, von zwei Haaken 
ein Huhn, von 20 eine Kuye Heu, den Zins an Fleiſch 
und fonfligen Nothwendigfeiten nicht gerechnet. Gleich 
große Verdienfte um die fernere Befefligung ber weltlis 
chen Herrfchaft deö Stiftes erwarb fih Biſchof Alerander 
Gernbard;. dur ihn wurde insbefondere dad Schloß 
Dvenpd zu einem wahren Bollwerke gegen die Ruffen 
gemacht (1245). Die Nuͤtzlichkeit der von ihm getroffe⸗ 
nen Anordnungen ergab fi vorzüiglih im I. 1268. Das 
mals fhon konnte das biſchoͤfliche Schloß in Dorpat felbft 
allen Anftrengungen einer großen rufifhen Macht trogen, 
fodaß der Landmeiſter Werner von Breithufen Zeit ges 
wann, den Entſatz zu bewerkſtelligen. Bei dem Abzuge 
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fpiele Sagnip. 


verbrannten die Ruffen die mehrentheils aus hölzernen _ 


Gebäuden beflehende Stadt, dafür aber wurden fie von 
des Meifters und bes Biſchofs Volke bis in ihre Heimat 
verfolgt. Der Biſchof Seien fliftete im 3. 1279 das 
Ktofter Warbeck in dem Kirchfpiele Wendau, erbaute auch 
1274 das fefte Schloß Neuhaufen in dem gleichnamigen 
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Kirchfpiele, und 1287 die Fefle Sagnig in dem Kirche 

Sein Nachfolger, der Biſchof Burkard, 
ließ fi von dem Landmeifter Heinrich von Dumpeshas 
gen (+ 1296) zu einem Buͤndniſſe verleiten, das haupt⸗ 
fählich gegen die Kirche von Riga gerichtet ſchien, und 
es koſtele dem Erzbifhofe Johann nicht geringe Mühe, 
feinen Amtöbruder von einem fo unpolitifhen Beginnen 
zurüdzurufen, wogegen der Biſchof Engelbrecht fi jebers 
zeit, und vorzüglich in ben Jahren 1323 und 1327, durch 
feine Oppoſition gegen ben Drben bemerkbar machte. Trotz 
feines beharrlichen Widerftandes flieg indeſſen der Einfluß 
bed Ordens mit jedem Jahre, und nach dem Tode des 
Biſchofs Iohann IL. durfte es der Landmeifter Robin von 
Hülfen bereits wagen, ben Johann Hebet dem Stift 
als Bifhof aufzubringen und mit bewaffneter Hand in 
die Domkirche einzuführen, obgleich Letzterer lediglich von 
dem Antipapfle Giemens VIL ernannt worden, während 
das dorpatſche Domcapitel fi im J. 1378 in aller Form 
Rechtens den Johann Damerow oder Damme zum Bis 
ſchof erwählt, der Papft Urban VI. ſolchen auch beftätigt 
hatte, Gebet, der vielleicht der erfte Biſchof von Dorpat 
gewefen, der das Muͤnzrecht ausübte *), fühlte ſich aber 
nicht fobald ficher auf feinem Stuhl, ais er bedacht war, 
die Rechte des Stiftes gegen den Orden zu vertheibigen. 
Ein Gleiches that, mit noch größerm Mutbe, der Bilchof 
Theoderich. Von ihm forderte der Randmeifter Wenne: 
mar von Brüggeney, erwählt im 3. 1392, —— auf 
des Hochmeiſters Befehl, daß er eine jaͤhrliche Abgabe an 
den Orden entrichten, oder aber auf fein Stift verzichten 
folle. Theoderich rief die Pleskower, kLithauer und Schas 
maiten zu Hilfe, und ftellte, mit ihnen vereint, an ber 
Peipus ein bedeutendes Heer auf. Raſch ging ihm ber 
Landmeiſter zu Leibe, und es erfolgte eine blutige Schlacht, 
in der zwar bie Ritter obfiegten, aber ſolche Ginbuße ers 
litten, daß fie es nicht wagten, den Biſchof zu verfolgen, 
fondern vielmehr die Hand zu einem Vergleiche boten, 
Unter des Hodmeifters Konrad von Jungingen Vermitte⸗ 
lung verfprad man fi in dem Sühnebriefe, d. d. Dam 
sig, 15. Sul. 1397, „daß das alte Privilegium des Des 
dens, kraft deffen die Vaſallen der Kirchen Riga, Dfel, 
Dorpat und Kurland dem Meifter zu Reifen oder Feld 
zügen folgen, und nad aller Macht zu helfen haben, in 
allen Puncten beibehalten werben folle. Ale gewoͤhnliche 
Straßen und Wege zu Waffer und zu Rande bleiben ofe 
fen, unverfümmert, unverftopft, unbebindert dem Bifchof, 
feiner Kirche und feinen Vaſallen, geiſt⸗ und weltlichen. 
Keine neuen Wege werben der Göriflenbeit zum Schaden 
in Livland gezogen, gemacht oder gebraucht. Der Dr⸗ 
den heget und flärfet die dorpatſchen Miffethäter nicht 
mehr. Der Erzbifhof und der Drden wollen den Bifcof 
und fein Gebiet mit feinerlei Selbftgewalt und gewaff⸗ 


*) Bon ben -nachftehenden zwei Münzen wirb wenigftens bie 
eine ihm mit Gewißheit zugefchrieben werden können. No, 1. A. 
Johannes * In einer Einfaſſung zwei Hirſchgeweihe. R. E. 
Tarpoth. Das Stiftämappen. No. 2, A. Johannes Ep.. Das 
Bruftbild mit Boden und Inful. R. Moneta Terpa. Das Stifts- 
wappen, Schläffel und Schwert, in Borm elmes Anbreastreugıs 
über einander gefchräntt, zwifchen beiben eine Eilie. 
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neter Hand angreifen, überfallen noch antaften; ſondern 
einen fleten, feften Frieden mit ihm halten, zu ewigen 
Seiten. Jeder läßt fi mit feinem Rechte begnuͤgen.“ 
In den nämliden Zagen, den 12. und 14. Jul. 1397, 
ſchlichtete Biſchof Theoderich noch befonders zu Segewold 
in Livland die Fehde, die er wegen derer von Tieſen⸗ 
baufen mit dem Erzftifte Riga gebabt. Der Erzbifhof 
Sohann von Wallenrod, nachdem er von dem Orden dem 
Domcapitel aufgedrungen worden, benußte, nit eben 
roßmütbig, feiner Verbündeten Sieg, um ſich an feinen 
—— Gegnern zu rächen. Vorzüglich traf dieſe Rache 
des Erzftiftes maͤchtigſte Vafallen, die von Ziefenhaufen. 
Sie wurden aller ihrer Güter entfegt, und gendtbign, in 
das Stift Dorpat zu entweichen, wo fie aber an Bilchof 
Theoderih einen großmütbigen. und tapfern Beſchüͤtzer 
. fanden. Das Friedensinftrument gab ihnen nicht nur 
ihr Eigenthum zurüd, fondern verſchaffte ihnen auch das 
unfhägbare Recht der gefammten Hand. Sechs Jahre 
fpäter, 1403, legte Theoderich freiwillig die Inful nieder, 
wogegen der zu feinem Nachfolger ermählte Heinrich 
Wrangel, „to Rige in ben Jaren vnſes heren veerteyns 
hundert Jar im dorden Jare darna des Dinrebages in 
dem Pinrten,"” dem alten Bifchof jährlih 350 Mark ris 
giſch, und zu deren Sicherheit die Waden Raffinal, Zi: 
tifis, Kaugis, Karol, Raifis, Ogendorp und Veymel vers 
ſchrieb, auch Theoderich's und der Kirche Schulden auf 
fi nahm. Dagegen verfpricht der alte Biſchof: „wat 
be hefft van böfen vnde van anderem gerebe bat ber fer: 
ten to Darbte to höret, wen füner to fort wert, fo fal 
men Id webber ber kerken torögen vnd ſchicken.“ — 
Theoderich II., der nämliche Bifhof von Dorpat, der im 
3. 1427 auf dem in Riga durch den Erzbiſchof Hen⸗ 
ning von Scharfenberg verfammelten Goncilium erfchien, 
gerietb in große Feindſchaft mit den pleskower Rufen, 
und wurde von ihnen in Dorpat belagert. Vergeblich 
wendete er fib an den Randmeifter um Hilfe, die Ritter 
erfreuten fib der Demüthigung bed mädhtigften Biſchofs 
im Lande, darauf wendete er fi an ben Großherjog von 
Lithauen, und diefer unternahm ben gemaltigen * nach 
Pleskow, und rettete den Biſchof. Ob die in der Schrift, 
Europa im Kleinen, unter Nr. 4460 mitgetheilte Münze 
diefem, dem vorigen oder dem britten Theoderich ange 
hört, wagen wir nicht zu entfcheiden: A. Tidericus... 
co. Das Bruftbild in vollem Gefichte, mit Biret. R. 
Moneta ... Tharb. Das Etiftöwappen. — Im. 
1454 tritt Bartbolomäus Häriger, Biſchof zu Dorpat, in 
dem Etreite zwifchen dem Orden, dem Erzbifhof und ber 
Stadt Riga vergeblih als Vermittler auf. Bon dem 
Bifhofe Helmicus enthält der Stadt 2. Kämmereirech: 
nung fir das I. 1465 Folgendes: „AXXIN Mard ge 
fandt an Wyne dem heren helmico Biffhopp der kerken 
Darppte an 9 Bremer ellen ſcharlaken und 1 ame Rin: 
ſchen wyn, do be bie was tom afflate up fente Johannes 
Dage anno däi LXV. Bon dem naͤmlichen, außerdem 
any unbefannten Helmicus bat man auch Pfennige, %. 
Helmie. E. Drei in Geftalt eines Schaͤcherkreuzes zuſam⸗ 
mengeftellte Blätter ®. Moneta Da. Das borpatfche 


Stiftswappen. — Im 9. 1472 fommt bereits Andreas 
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als Bifchof vor. Unter deffen Nachfolger, dem 1475 unb 
auch noch 1484 vortommenden Johann Bertkouw, bes 
ann die ſchreckliche Fehde mit den Ruffen. Schon im 
. 1478, als der Zar Johann III, den bisherigen Freis 
ftaat Nowgorod unterjocdhte, waren die Mosfowiter in 
das Drbensgebiet um Narwa eingebrochen, und hatten 
bort geplündert und verheert, In gerechter Vergeltung 
wurden plestower Kaufleute in Riga und Dorpat anges 
halten, einigen die Waaren gengmmen, andere ind Ges 
fängniß gefhidt. Die Plestower thaten daffelbe mit 
Kaufleuten aus Dorpat, worauf die Ritter Wyſchegoro⸗ 
dok beſetzten. Diefe Nachricht kam zur Nachtzeit nad) 
Pleskow, das daſige Aufgebot feste fi in Bewegung, 
und bie Ritter verließen Wyſchegorodok, um fic vor Gdow 
zu zeigen, dann nach dieſer eiteln Demonſtration in die 
Heimath zurückzukehren. Maͤchtige Verſtaͤrkungen, theils 
von dem Zaren ſelbſt, theils von ſeinem Statthalter in 
Nowgorod, dem Knaͤſen Andreas Nogot ausgeſendet, tras 
fen mittlerweile in Pleskow ein, und ein gewaltiges, da⸗ 
ſelbſt zuſammengezogenes Heer uͤberzog das Stift Dor⸗ 
pat, eroberte das Schloß Altenthurm oder Koſter an dem 
Embah,*nabm dort einige Kanonen, belagerte Dorpat, 
und ging, mit Beute beladen, nah Rußland zurüd. Die 
Ruffen, Hagt dem Hochmeifter der Heermeifter von Liv: 
land, Bernhard van der Borg, „obirzzogen diſſe Lande, 
Junkfrauwen und Fraumwen beichemten, ere Borfte abefne 
ten, vnd den Mennen in de Munde ftiffen, den Mennen 
ere Gemechte berobten vnd den Weibeperfonen in be 
Munde hynghen, den Griftenen Neffen vnd Dren abefnes 
ten, Fynghen rederten, ende und Fuße abehymwen, fmans 
er Fraumen offineten, be Frucht awßem Leibe nomen und 
pißeten, dy Dermen befften an by Boeme; by Lewthe 
dwungben ere ewgene Vngewethe awßem Leibe ze reißen.” 
Der Heermeifter mußte Allem rubig zufeben, denn noch 
befchättigte ihn der Zwift mit dem Erzbiſchoſe Sylvefter; 
nachdem er diefen aber in Kofenbufen gefangen genom» 
men, und fich alfo der innern Feinde entledigt batte, rief 
er ded Landes gefammte Macht ein, um den Moöfowi: 
tern Gleiches mit Gleichem zu vergelten, Er rüdte vor 
Isborſk, fo er aber nicht bezwingen konnte, nahm Kobys 
Ion, ließ den Drt in Afche legen, und 4000 Einwohner 
niedermegeln. Am 20. Auguft 1480 erſchien er vor Pled: 
tom. Die Überrafhung hätte die Einnahme der Stadt 
gar fehr erfeichtern koͤnnen; allein ehe Bernhard mit feis 
ner großentbeils aus Bauern zufammengeiegten, ſchlecht 
bewaflneten Armee tbätig wurde, vermeilte er ſich allzu: 
lange bei dem Gottesdienfte, daß die Pleskower Zeit ges 
wannen, fi zu fammeln und fräftigen Widerſtand zu 
leiften. Darob entfeste fi) der Bifchof von Dorpat, daß 
er mit feinem Heerbann abzog, und allein feine Grenze 
decken wollte. Hierdurch gefhwächt, dabei. aller Lebens— 
mittel und Zufuhr entbebrend, mußte der Deermeifter die 
Belagerung aufbeben, und fein — entlaſſen. Der Feld⸗ 
zug bien ndigt, aber gegen Ende Februars 1481 über: 
ſchwemmte ein ruffifches — in drei Corps getheilt, 
nochmals das ganze oͤſtliche Livlandz vier Monate durch 
baufeten die Ruſſen nah ihrer gewöhnliden Eitte, fie 
nahmen Fellin und Tarwaſt, taufende von Menfchen, bie, 
23 * 
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Lafithieren gleich, in bie Sklaverei geführt wurben, Vieh, 
Glocken, Silber und Gold, und wütheten befonderd gegen 
Unbewaffnete: „Priftere gegeißelt und darczu yns Fewr 
gemworffen,‘ heißt es in dem ſchon — Berichte 
des Heermeiſters an ben Hochmeiſter. Dieſe Greuel wur⸗ 
den endlich durch den im J. 1483 zu Narwa, auf 20 
Jahre abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand unterbrochen. Des 
Siſchofs Johann Bertkouw Nachfolger, Theoderich Hake, 
wurde am 3, Nov. 1485 feierlich zu Oynamuͤnde em: 
pfangen, ift auch merfwürbig als einer der Schiedsrichter 
in „der wollmarfchen Affipröfe” vom I. 1491, worin 
ber lange Zwift der Stadt Riga mit dem Orden zur Ent⸗ 
fheidung fam. Der Bifhof Johann Blankenfeld, ein 
ausgezeichneter Theolog und Rechtögelehrter, ein unbeug⸗ 
famer Verfechter des alten Glaubens, wurde im I. 1524 
an bed Jasper Linde Stelle zum Erzbifhof von Riga 
erwählt, unb regierte fortan beide Stifter mit großem 
Ernſte. Seine Bemühungen für die Handhabung der 
Kirchendisciplin machten ihn jebod dem Adel und ber 
Stadt Riga gleich verhaßt, Letere unterwarf ſich bem 
Heermeifter, der Adel, nachdem man gefhidt das Gerücht 
verbreitet, der Erzbifhof habe den Zar Baſilius Iwa— 
nowitſch zu einem Einfall in Livland zu bereden gefucht, 
unter dem Vorgeben, daß von den Bilderflürmern auch 
ruſſiſche Kicchen niedergeriffen worden, der Adel nahm 
den Erzbifhof in Ronneburg, den Freitag vor Weihnad)s 
ten 1525, gefangen. Auf pofnifche Verwendung bald ges 
nug entlaffen, befhäftigte Johann fi ausſchließlich mit 
den Mitteln, feine beiden Kirchen gegen bie fortwährens 
den Eingriffe des Ordens und ber Keformatoren zu ver: 
wahren, er wollte, um fich des Faiferlihen Schuges um 
fo mehr zu verfihern, die Nachfolge in Riga dem Her 
zoge Georg von Braunfchweig, in Dorpat dem Faiferlis 
chen und bes Reichs Vicekanzier, dem Baltbafar Merklin 
von Waldkirch, Dechant zu St. Simeon in Trier, und 
Propſte zu u 2. F. in Münden und Wetzlar, nachma⸗ 
ligem Biſchof von Gonftanz, Hildesheim und Maita, zu: 
wenden, flarb aber auf der zu biefem Ende nach Teutſch⸗ 
land angetretenen Reife zu Polozk, den 9. Sept. 1527. 
Man bat von ihm, als Biſchof von Dorpat, mehre 
Münzen: 1) X. S. Petre-or. p. no. Der b. Petrus, 
in einem Armftuhle figend, in einer Hand den Schlüffel, 
in der andern ein Buch, zu feinen Füßen, zwiſchen zwei 
Rofetten, ein Meines Wappenſchild. R. Mo. fo. argenta: 
Tarpat. Das Stiftöwappen. Darüber 1515. 2) X. S, 
Petrs. or. p. no. Der b. Petrus, wie oben, vor ihm 
ein Wappenſchild in zwei Theile getbeilt, in der obern 
Hälfte ein wachſender Löwe, der eine Hade hält, in der 
untern Hälfte drei Stengel. ®. Mo no. argenta: Tar- 
bate. Ein Kreuz, das Stiftswappen, darüber 1516. 3) 
%..... Johan Ep. T... In der Mitte des Wappen: 
fhildes drei verkehrte Z. MR. ..... a-nova- Ta... Das 
Stiftewappen. Johann, von Geburt ein Berliner, aus 
einem patricifchen Gefchlechte, hatte mit 18 Jahren in 
talien den Doctorhut empfangen, hieß in Rom, wo er 
neun Sabre lang das Collegium Germanicum regierte, 
Sapiens Alamannus, wurde hernach Aſſeſſor der Juriſten⸗ 
facuftät zu Reipzig, und bald darauf im I. 1506, an ber 
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eben geftifteten Univerfität Frankfurt Profeffor juris und 
Ordinarius. Wie er nach Livland Fam, ift und unbekannt, 
Kaum hatte er aber das Land und zugleich bad Leben 
verlaffen, fo wurde die Reformation in beiden Stiftern 
durchgeführt, obwol in Dorpat fi eine katholifhe Dp⸗ 
pofition geltend gemacht hatte, und einige, doch bald wies 
ber unterbrüdte Unruhen erregte. — Jobſt von ber Rede, 
Domberr zu Münfter, hatte allein feinem Obeime, dem Heers 
meifter Johann von ber Rede, das Bisthum Dorpat zu ver: 
danken. Er regierte zuerft (1543— 1551) ganz löblih, und 
war nad) Kräften bemüht, den zerrütteten Umftänden bes 
Stiftes wieder aufzubelfen, bald genug mochte er ſich 
aber überzeugen, daß theofratifche Staaten, ift ihr Grund 
princip einmal verlegt, nicht mehr zu retten find, zudem 
gewahrte er, daß von Rußland aus ein gewaltiger Sturm 
drobe. Darum hat er „alle de Guͤder des Stiftes Dorpte 
vorfettet, vorpandet und einen grothen Summen Geldes 
darup gelenet und geborget, unde mit bemfülvigen Gelde 
uth dem Rande na Münfter getagen, was fid alldae vor— 
andert und bath Stifte Dorpte in der drüppen fitten 
lathen.“ „Denn," fest Spormader hinzu, „fo was bat 
gerüchte dat de Domberen to Müniter emme günftig 
weren, und wolden en für enen Bifhop Eryfen, wanere 
Here Frantz van Waldegge, tor tyt Bifhop iho Münfter, 
verftorden und boit were. Ald nu derfelvige Bifchof Frank 
verftarff im Jahr 1553, hebben de Domheren emer nicht 
geforen, ban einen andern, ald eren Domprovefi Her 
Willem Ketteler, fo ift er in fomem guiden Hoppen bes 
drogen worden, beromwegen hefft be ſyne Provent od over: 
gegeven und befft ein Haußframe genommen van dem 
eſlechte der Heiden, genompt Johanna, eine Kloflers 
jundfraw to Notteln im Jahr 1554 im Augufto, dar be 
wandags mitt tho gehalden hadde in Canonicatu, fo 
van eme enen Somer gewunnen hadde, ber darby ſtait, 
als men dg beyde thofamen gaff in de Echteſchop, datte 
echte nitt worde ein Hoyr Kindi.“ Bon Jobſt bat man 
Thaler und kleinere» Mingen. Auf letztern erfcheint im 
4. Jodocvs: Re. Ep. D. 46. Das Wappen, darin eine 
Binde. R Mo. nova Tarpatae, Das Stiftöwappen. 
Ein Doppelibaler: A. Jodocvs, a. Reck. Episcopvs. ae. 
Dn. Terbaten, Das Bildnig im rauben Bart, von der 
rechten Seite mit einem Biret auf dem Haupt im Chor: 
od, mit der Linken ven Degen haltend. R. Civitas be- 
nedictione rector, fortvnatvr. Das quabrirte Stifts⸗ 
und Geſchlechtswappen mit darauf ruhender Biſchofsmuͤtze, 
und dahinter geftedtem Krummftabe und Schwert. Auf 
den Seiten die Jahrzahl: 1545. An Joſtens Stelle trat 
in Dorpat Hermann II, Weiland, der es fein erfted Ge: 
ſchaͤft fein licß, gemeinfchaftlihd mit dem Heermeifter, mit 
Heinrih von Galen, den Schutz Kaifer Karld V. gegen 
die Ruſſen anzurufen. Karl entfhuldigte ſich aber mit 
dem Zürfenfriege, und ber Biſchof war genöthigt, ben 
Weg der Unterhandlung bei dem furdtbaren Zaren zu ver: 
ſuchen. Wider alles Erwarten erlangte er im J. 1551 
eine Waffenrube auf 15 Jahre, unter dem Bedinge, ba 
von ben Infaffen des Stiftes eine alte, oft fhon derwei⸗ 
gerte, oft wieder auf das Neue zugeflandene Kopffteuer 
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fammt allen Rüdfländen, für jeben Kopf eine teutfche 
Mark, an Rußland entrichtet, und von den Bürgern in 
Riga, Reval und Dorpat fofort der Wiederaufbau ber 
von den Bilderftürmern vermüfteten ruffifchen Kirchen bes 
werfftelligt werde. Mit dem Januar 1557 waren bie 
drei Jahre verfloffen, binnen welcher diefer Zins abgeführt 
werben follte. Puͤnktlich am legten Verfallötage erfchien 
der ruffifche Bojar Terpigorow in Dorpat, um das Fries 
densinftrument, das in Moskau verfaßt, und mit den 
Siegeln der livländifchen Gefandten befräfiigt war, von 
dem Bifhof und von dem Stabtrathe durch Eid und 
Siegel beftätigen zu laflen; allein dem Biſchofe, dem 
Bürgermeifter und ihren Räthen war es ſchrecklich, Ruß: 
land zinsbar zu fein. Während fie den Bojaren bemirs 
theten, ratbichlagten fie insgebeim; fle befchuldigten bie 
kioländifhen Gefandten des Leichtfinnes, der Überſchrei⸗ 
tung ihrer Vollmacht, und mußten nicht, was fie thun 
folten. So vergingen einige Zage. Der Moskowiter 
verlangte den Eid, wollte nicht länger warten, und drohte 
abzureifen. Da ftellte ber bifdöfliche Kanzler, Georg 
Holzſchuher, vor: „der Zar ift ſtarker Kriegsmacht, aber 
nicht ſchlauen Geiftes; um ihn nicht aufzubringen, wollen 
wir den Vertrag beflätigen, zugleich aber erklären, daß 
wir ohne Bewilligung des Kaifers, unſers Schugberren, 
feine Verbindlichkeit eingeben können; wir wenden uns 
an ihn, wir zögern und dann — wie Gott will.” Diefe 
Meinung behielt die Oberhand, man ſchwor und gab dem 
Gefandten die Urkunde zurüd, mit der Erklärung, daß 
fie ohne des Kaifers Beftätigung nicht ihre volle Kraft 
babe. „Mein Zar bat mit dem Kaifer nichts zu ſchaf⸗ 
ſen,“ fagte der Gefandte, „gebt mir nur das Papier, ibr 
werdet mir ſchon aud Silber geben." Zerpigoromw bes 
richtete dem Zar, daß die Geremonie vollzogen fei, daß 
aber die Teutſchen auf Betrug daͤchten. Die Refultate 
biefed Berichtes wurden bald in Livland befannt, und 
fhon im Februar gingen Gefandte des Heermeifters und 
des Bifhofs von Dorpat nah Moskau, um dem unges 
flümen Mahner zu befänftigen. Der Zar, welcher er: 
fahren hatte, daß fie nicht mit Geld, fondern mit leeren 
Worten gelommen waren, ließ fie abmeifen. Als aber 
der Heermeifter und der Bifhof von der fortwährenden 
gewaltigen Rüftung in Rußland hörten, verlangten und 
erbielten fie für eine neue Geſandtſchaft ficheres Geleite; 
die Gefandten kamen, im Herbfte 1557, mit reichen Ges 
ſchenken und fchönen Worten, Iwan wollte aber weder 
das Eine noch das Andere, fondern den Zribut. Endlich 
verfländigte man fi), daß das Bisthum und bie Stadt 
Dorpat, ſtatt der Kopffleuer, jährlich 1000 ungriſche Gold⸗ 
gulden, Livland aber für die Kriegskoſten 45,000 Thaler 
geben folle. Der Vertrag wurde aufgelegt, ald er aber 
zum Vollzuge kommen follte, erklärten die Geſandten, fie 
bätten fein Geld bei fib. Da lief fie Iwan zu Tiſche 
laden, und ihnen nur leere Schüffeln vorfegen; hungrig 
fanden fie vom Tiſche auf, um unverrichteter Dinge wie: 
der abzureifen. Das ruſſiſche Heer aber folgte ihnen auf 
dem Fuße, und brach am 22. Jan. 1558 in Livland ein. 
Wie gewöhnlich, mußte das Stift Dorpat zuerſt des Kries 
ges Laft empfinten. Während der Belagerung von Neus 
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baufen fanden ber Heermeifter, bie Gomthure, und ber 
Bifhof von Dorpat mit 8000 Mann nur vier Meilen 
entfernt, folglich nicht, wie Karamfin berichtet, hinter der 
Düna, aber doch in einer fehlen, durch bie Burg Koikel 
und das Städtchen Kirrumpd noch mehr geichügten Stels 
lung; fie blieben ber Belagerung unthätige Zuſchauer, als 
fie aber den Fall der Feftung vernommen, ftedten fie ihr 
Lager und das Städtchen Kirrumpd mit allen feinen Mas 
gazinen in Brand; der Heermeifter entkam nah Walt, 
der Bifchof aber wurde von bem Ruſſen verfolgt, einige 
Meilen vor Dorpat eingeholt und gefchlagen; feine Ofs 
ficiere, die Wagenburg und das Kriegägeräthe wurden ber 
Sieger Beute (1558). Kirrumpd, Kurslam und das fefte 
Schloß Warbeck an dem Embach, wurden von ben Rufs 
fen genommen, und fie wendeten hierauf ihre ganze Streit 
macht gegen Dorpat, welches durch den Reichthum feiner 
Bürger und mehre gemeinnüßige, wohlthätige Anftalten 
berühmt war. Zweitaufend teutihe Soͤldner machten die 
Belagung aus, und der Bifchof Hermann, gepriefener um 
feines kriegeriſchen Muthes, ald um feiner bemüthigen 
Gottesfurcht willen, hatte felbft den Oberbefehl uͤbernom⸗ 
men, die hartnädigfte Gegenwehr fand darum zu erwars 
ten. Dad Berennen der Feſtung allein wurde den Ruf: 
fen fauer genug, ſechs Tage hinter einander ſchlug man 
blutige und ritterlicher Männer würdige Schlachten, allein 
bie Übermadt ſiegte. Einen dicken Nebel benugend, fchlofs 
fen die Feinde die Stabt von allen Seiten mit Schanz⸗ 
körben ein, fie legten Minen an, errichteten Batterien, 
[hoffen die Mauern nieder, und boten zugleich für den 
Fall der Übergabe die vortheilhafteften Bedingungen an, 
Damit fanten fie Eingang bei der Bürgerihaft, und alt: 
bald flimmte auch der Biſchof für die Ubergabe Die 
hiernach abgefaßte Gapitulation war den Belagerten aufs 
fallend günftig, dem Bifchofe wurde unter andern ber 
Befis des Kloſters Falfenau mit dem dazu gehörigen 
Kirpdorfe, ein Haus und Garten in Dorpat ıc. zugefis 
chett. Am 18. Jun. 1558 erfolgte die lÜbergabe ber 
Stadt, und der Bilhof zog unter rulfiicher Bededung 
nad) Faltenau. Es dauerte indeffen nicht lange, fo traf der 
Befebl ein, ihn nach Rußland abzuführen. Er durfte 
Moskau nicht mehr verlaffen, und endigte feine Zage in 
Kummer, belaftet mit den VBerwünfhungen feiner Lands⸗ 
leute, die ihn für einen Verräther bielten. Man kennt 
von ihm zwei Münzen. Wr. 1. %. Herma. Dei G. Ep. 
Ta. Ein gefpaltener Wappenfdild, in der einen Hälite 
das Stiftö-, in der andern bad Familienwappen, naͤm⸗ 
lich eine halbe Lilie zwilchen zwei Rofen. R. Mone. nova, 
Ta. 5. 6. (1556). Ein Kleeblatt, in der Mitte in einem 
Schilde dad Stiftömappen. Nr. 2. %. Her. Dei. Gr. 
Epi, Ta. Ein Kleeblatt, das Wappen wie vorber. R. 

one. nova. Ta. 1557, Ein Kleeblatt, in einem Schilde 
das Stiftöwappen. 

Bon des Bistums Schloͤſſern können wir nur 
Dvenpd, Koikel, Altentburm, Kirripäb und Sagnit nen» 
nen. Das Schloß in Dorpat lag auf einer Anböbe, die 
durch eine Brüde mit dem Domberge in Verbindung ges 
fegt war, ift aber längft, bi auf bie Gräben, verihmuns 
den, wie diefes auch mit ber Domkirche der Fall if. 
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Letztere, ein prachtvolles, von 24 flarken Pfeilern getras 
enes Gebäude, wurde dur ein. Johanniöfeuer eingeaͤ⸗ 
chert. Auch die bifchöfliche Münze befand ſich in Dorpat, 
im Übrigen aber wurde die Stadt, glei; einer Reid: 
ſtadt, durch ihren Buͤrgermeiſter und Rath regiert. Die 
Ritterfchaft des Stiftes bildete einen befondern Körper. 

(v. Stramberg.) 
DORRI (nord. Mytbol.), einer der neun mit 

den Afen verwandten Geifter im Fiöl-svinus-mäl (34, 
35); aller Wahrfcheinlichkeit nach ein allegorifch = phyfifch» 
erotifches Weſen. Dorri.bedeutet noch auf Island einen 
Bod oder Widder. Dori wird in ber jlngern Edda *) 
einer der in Steinen wohnenden Zwerge genannt. 

(Ferdinand W achter.) 
DORSANES (Dasinaos, Desmas, Desanas) nad 

Heſychios der Name des lien bei den Indiern. Die 
Bedeutung des Namens ijt unbekannt. Lieft man Dofa: 
nes, fo würbe er ber Fette bedeuten. Auch könnte man 
dabei an Dufares denken, mit welchem Namen Dionyfos 
in Arabien ald Haus» und Stabtgott bezeichnet wird. 
Außerdem erinnert noch Greuzer an Defanaos, wie Hie: 
ronymus der Namen bed ibäifhen Herkules Diodas 
überfegt, Dies Defanaos erflärt Voſſius (Idololaır, 1, 
22) durch mädtig, ſtark. ©. Creus. Symb. II. p 
237, 222 und I, 610, wo er die Idee des indifchen 
Herkules in dem Rama⸗Tſchandra finde, (Kichter.) 

DORSANNE (Antoine), geb. zu Sffoudun 16.. 
und -geft. 1728 zu Paris, Doctor der Sorbonne und 

Grofvicar von Paris unter dem Cardinal Noailles, der 
ihn als Erzbifhof von Paris in feinem Palaft aufnahm, 
und beffen Ziihgenoffe, Bertrauter und Rath er war. 
Weber den Iefuiten noch der Bulle Unigenitus geneigt, 
trug er nicht wenig zu ber Dppofition des Gardinals 
dagegen bei, woburd damals Frankreich heftig erſchüttert 
wurde, Der Gardinal bediente fich feiner bei den häus 
* Unterhandlungen mit den Hoͤfen von Rom und 

ankreich, wodurch Dorſanne mit den denkwürdigſten 

Perſonen feiner Zeit, beſonders mit dem Cardinal Fleury 
und dem Kanzler d'Agueſſeau in nähere Verhaͤltniſſe kam. 
Er ſchrieb ein Journal qui eontient tout ce qui s' est 
asse a Rome et en France au sujet de la Bulle 

nigenitus, welches mit dem I. 1711 anfängt und mit 
dem Dxrtober 1728 endet, und im J. 1753 zum erfien 

Mal im Drud erſchien, dann zu Amflerbam von Leclerc, 
2, Bd, 4. und. wieder 5. Bd, 12. (der Drudort Nom 
auf dem Titel ift nur fingirt) von Bellegarde. Billefore’s 
Aneedotes ou M&moires secerets find eigentlih nur 

“ eben jenes Journal blos in einer andem Anordnung und 
Lafiteau's Refutation des Anecdotes bezieht fi daber 

auf beide, (H.) 

DORSCH (Christoph), Steinfhneider, geb. zu 
Nürnberg im 3. 1676 und geſt. dafelbft 1732, erlernte 

feine Kımft bei feinem im J. 1712 verftorbenen Bruder, 

Eberhard Dorf, erhielt aber einen größern Ruf 

als diefer, wurde jedoch wet von feiner Zeit uͤberſchaͤtzt. 

Er war ein tüchtiger und fleifiger Praktiker, aber nicht 





*) Daemesaga 13. 


182 


DORSET 


eben bemüht, bie Feinheit und den Gefhmad ber griechi⸗ 
hen Mufter in feiner Kunft zu erreichen. Seine Copien 
antiker Gemmen darf man nur mit Vorſicht benutzen. 
Seine zahlreichen Folgen von Bildniſſen der Kaiſer, Kö— 
nige, Paͤpſte und anderer Fürften würden für die Ikd⸗ 
nographie weit wichtiger fein, wenn fie zuverläffiger waͤ⸗ 
ven. Wenn aber Dorſch kein wirkliches Bildnig hatte, 
fo fchuf er ſich eins nach feiner Phantafie. Er hinterließ 
zwei Zöchter, welche ebenfalls feine Kunft ausübten, (H.) 
DORSCH (Anton Joseph), geb. zu Heppenheim 

an ber Bergftraße im I. 1758 und geft. 1819, ein ach» 
tungswerther philoſophiſcher Schrtiftſteller, deſſen pbilofos 
phiſcher Geiſt ſich auch in der Theologie bewaͤhrte, Docs 
tor der Philoſophie und Theologie, war als Prieſter und 
Profeſſor der Philoſophie an der Univerſitaͤt zu Mainz 
angeſtellt, ging aber im J. 1791 als bifchöflicher Vicarius 
und Profeſſor der Theologie nach Strasburg, wo er die 
vom Geſetze gegebene Erlaubniß, die Kirche zu verlaſſen 
und in ben Eheſtand zu treten, benutzte. Nach de Eins 
nahme von Mainz durch Guftine im 3. 1792 wurde er 
veranlaßt fih nad Mainz zu begeben, wo man vermuth⸗ 
lich auf feinen Einfluß gerechnet hatte. Zwar erhielt er 
dafelbft Antheil an der Adminiftration und war in ben 
Elub getreten, allein konnte nicht bedeutend wirken, weil 
feine ehemaligen geiftlihen Amtögenofjen offen und vers 
fieft gegen ibm wirkten. „Das Publicum,* ſchreibt ©. 
Sorfter (Briefwechfel II, 403), „haßt den Meinen Dorfch, 
weil er als Priefter eine Frau nahm und eine Uniform 
trägt,“ und eine gewiſſe Partei in dem Club ſelbſt „best 
dad Publicum gegen ihn auf eine efelhafte, pöbelhafte 
Weiſe auf." „Der Pfarrer Zurin entfchuldigte fich Iegthin 
bei allen feinen Schafen, daß er mit Dorfch foazieren 
gefahren fei und folglih Skandal gegeben habe” (I, 378). 
Bei der Übergabe von Main; an die Preußen begab fich 
Dorſch nad Paris, wo er bei der Commiſſion der aus— 
wärtigen Angelegenheiten angeftelt wurde. Nachmals 
wurde er zum Commilfair des Directoriums bei der Gens 
tralabminiftration des Rubrdepartements, unter dem Kais 
ferreiche zum Unterpräfecten von Cleve ernannt, und ers 
bielt im 3. 1805 die Direction des Steuerweſens im 
Departement Binikterre, Unter feinen philofophifchen 
Schriften, welche Meufel verzeichnet hat, find feine Bei: 
träge zum Studium der Philofophie (7 Hefte von 1787 
— 1791) befonders beachtenswerth. Dos fiebente Heft 
ift auch befonders erfhienen unter dem Titel: Philofos 
phiſche Geſchichte der Sprache und Schrift. In feinen 
foätern Verhältniffen gab er auch verfchievene politifche 
Schriften heraus und bie Statistique du departement 
de la Roer (Göln 12. Jahrg.). (H.) 
, DORSET, Graficyaft in England, zwifchen 14° 
20° bis 15° 53° oͤſtl. Länge und 50° 30° bis 51° 8° 
nördl. Breite, bat zu Grenzen: noͤrdlich die Graffchaften 
Sommerfet und Wilt, oͤſtlich die von Hamp, füdlich den 
engliihen Kanal und weftlih die Graffchaften Devon 
und Sommerfet. Die Länge berechnet man 50, die 
Breite zu 36 engl. Meilen, das Areal zu 1129 D’Meis 
len, die Bewohner zu 124,693. Man nennt diefe and: 
fhaft, beren Klima ſehr angenehm und gefund iſt, den 
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Garten von England. Sie wirb von 40 Baͤchen und 
Slüffen bewäffert; die Hauptflüffe find der Stour, Frome, 
Ivel, Pidle, Char und Wey. Außerdem gibt es mehre 
Arten von Mineralquellen. Die Hauptmineralien des 
Landes find zwei Arten von Quaderfteinen, bie auf den 
SInfeln Portland und Purbek hauptfächlich gebrochen und 
bearbeitet, und zu dem vorgüiglichften Gebäuden in Eng: 
land verwendet werten, Gegen 40 bis 50,000 Schiffs: 
tonmen werben jährlih von jenen ausgeführt, an 39,000 
Zonnen von diefen. Das Land ift im Ganzen fehr eben 
und nicht hoch gelegen; die hoͤchſten Punkse liegen nicht 
700 Fuß über dem Meere, Auf die Eultur des Bodens 
bat man Peg Fleiß verwendet, nicht ohne fehr glüds 
lihen Erfolg. Vorzüglich ift der Hanfbau. Der Hanf 
wird zu Bindfaben, Etricen, Negen, Sadleinwand und 
Segeliuch verarbeitet, und damit waren vor ng ea 
ren 2000 Menſchen in Braminfter, 1800 in Bridport 
und 7000 in der Umgegend beichäftigt. Weiber flechten 
Netze für die neufundländer Fifchereiz einen großen Ges 
winn ziehen dieſe auch aus ber kleinlich ſcheinenden Vers 
fertigung von Hemdknoͤpfen, womit eine einzige Frau in 
Shaftesbury 1200 Weiber und Kinder beſchaͤftigt. Mit 
großer Sorgfalt wird die Schafzucht betrieben, und man 
rechnet die Anzahl der Schafe in dieſer Grafſchaft auf 
800,000, von denen jährlid an 200,000 auferhalb der 
Graffchaft verkauft werden. Der Ertrag der jährlichen 
Mole wird gegen 2,790,000 Pfund angegeben. Be: 
trächtlih it vom April bis zum Junius der Mafrelens 
fang zwiſchen Lyme und Portland; gegen 30— 40,000 
follen auf einen Zug gefangen werben. Der größte aus⸗ 
Handel wird in dem Burgfleden Pool getrieben, 
in deffen Hafen über 200 Schiffe für die neufundländer 
Fiſcherei liegen, ingetheilt it Dorfetihire in neun 
Theile, ähnlich den Hundreds der andern Graſſchaften 
Englands, aber nicht mit diefem Namen benannt. Es 
find darin 270 Kircfprengel mit 22 Marktfleten: Dor: 
cheſter, kyme, Shaftesbum, Pool, Bribport, Ware: 
bam, Gorfe Gaftie, Weymouth, Melcompe Regis, Bland⸗ 
ford, Granborne, Braminfter, Bere, Abbotsbury, Everds 
bot, Frampton, Milton Abbey, Stalbridge, Sturminfler, 
Sperborne, Gerne und Binburn. Die neun erften von dies 
en find Burgfleden (boroughs), wornach denn die Grafs 
Haft 20 Mitglieder zum Parlament fendete, zwei für 
bie Graffchaft und zwei für jeden Burgfleden. Zur Roͤ⸗ 
merzeit nahmen die Durotriges dieſe Graſſchaft ein; 
nachmals machte fie einen Theil des Reichs der Weſt⸗ 
lachſen aus: während der Regierung Egbert’s fielen die 
Dänen bier ein. Während des Bürgerkriegs blieb Dors 
fetfhire Karl 1. treu. (H.) 
„„„PORSET, in den vereinigten Staaten Norbames 
rika's, eine Feine Stadt in ber‘ Graffhaft Bennington 
des Staates Bermont. (H, 
» DORSET (Charles Sackville, Graf von), aus 
derfelben Familie, wie Thomas ein berühmter englifcher 
Staatömann und Dichter, den 24. Januar 1637 geb., 
verdankte Privatlehrern eine forgfältige Erziehung, und 
kam von einer Meile durch Italien kurz vor der Eins 
fegung der Bönigl. Familie nah England zurüd, Ar 
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dem audfchweifenden Hofe König Kar 

ohne ein Öffentliches Amt zu befleiben, ‚eine glängente 
Role. Als Freiwilliger begleitete er im 3. 1665 den 
Derzog von York in ben Krieg gegen bie Holländer. 
Bor der großen Seeſchlacht, weiche die Engländer ges 
wannen, bictete er, nachdem er mande Proben feines 
perfönlihen Muths gegeben, das joviale und galante 


78 I. fpielte er, 


Kieb „an all unfre. Damen jebt am Rande’! (To all ° 


you ladies now at land), das lange Zeit ein Lieblings⸗ 
efang der britifchen Marine blieb. Dody nicht! blos als 
ichter, auch als Staatömann machte er fich ‚beliebt, 
als er unter ber Regierung Jakob's IL, ſich der öffentlis 
ben Staatsangelegenbeiten mit Eifer annahm. Als Rbs 
nig Wilhelm den Thron beftieg, warb er auch bald ein 
Günftling biefes Monarchen, und mit Recht geſchaͤtzt 
als ein gebildeier Weltmann, als wiffenfchaftlich ge 
beter Kopf, und als Gönner mehrer ſchoͤnen Geifter ſei⸗ 
ner Zeit, befonbers des Dichters Prior. Sein eigenes 
portifhes Zalent war nicht ausgezeichnet... Zwar empfehs 
len fi die meiften feiner Gedichte durch ihren muntern 
Wis und rhythmiſchen Wohlklang, aber fie gehörten 
größtentheils, feine Lieder mit eingerechnet, zu ber Glaffe 
der poetiſchen Kieinigkeiten. Auf geiftreihe Weiſe fpottete 
er über bie Schwächen und Thorheiten einiger wirklichen 
Perfonen feiner Zeit, in mehren Gatyren, obne fich bei 
feinem Humor zu der didaktiſchen Gattung jener Dich 
tungsart erheben zu können. Er flarb zu Bath im 9. 
1705. Seine Gedichte findet man in Johnſon's Edition 
of the Posts of Great Britain. (London 1794.) Vol. 
VI. p. 505 »qgq. *) (Heinrich Döring.) 
ORSET (Thomas Sackville), erſter Graf von 
Dorfet, aus einer normannifchen Familie, von Hildes 
brand Sadville, einem der größten Häuptlinge, bie 


mit Wilhelm dem Groberer nad) England gekommen 
waren, abjtammend, wurde im 3. 1536 zu Witbiam in 
Suffer geboren. Nachdem er feine bumanitifchen Studien 


in Drford vollendet und in London für bie juriftifche Lauf⸗ 
bahn ſich gebildet hatte, warb er im 3.1557 zum Mitglieb 


‘der Kammer der Gemeinen ermählt, und machte dann eine 


Reife nach Frankreich und Italien, Mach feiner Ruͤckkehr 
nahm er bie bedeutende Hinterlaſſenſchaft ſeines Waters 
in Befig, und wurde bald darauf zum Pair unter dem 
Titel des Lord Buchurſt erhoben. Die Königin Elifas 
beib, feine nahe Verwandtin, fendete ihn im J. 1570 
als Ambaffadeur nah Paris, um dem Könige zu feiner 
Bermählung Gluͤck zu wünfden und wegen ihrer eigenen 
mit dem Herzoge von Anjou zu unterhandeln. Drei 
Jahre darauf war er unter den Paird, welche dem Her⸗ 
zoge von Norfolk, wegen ber Anklage eines Gomplots 

Befreiung der Maria Stuart, den Proceß makhten, 
Be nachher unter den Richtern biefer unglüdlichen 
Königin, und er ward, nachdem das Parlament bad To⸗ 
desurtheil betätigt hatte, beauftragt, ihr daſſelbe zu vers 
——— — — 

*) ©. Johnfon’s Rachrichten von engliſchen Dichtern. 1. 
Thl. ©. 292 fg. Boutermel’s Geſchichte der Pocfie und De 
Kt Sl dB — 

er «4, . E 14 . . 
m Handwörterbud. 1. Bo. ©. 954 fg. 
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Hındigen. Im 3.1587 ging er als Geſandter nach: den 
Generalftagten, um beren bittere. Beſchwerden über Lord 
Keicefter zu. erledigen, was er auf eine Weiſe that, die 
ihm deffen Haß zuzog, der denn auch feine Verweiſung 
vom Hofe zur Folge hatte. Mach defien 10 Monate 
darauf erfolgtem Tode kam er wieder in bie Gunft ber 
Elifabeth, ‚und unter mehren Gnabenbezeugungen war 
jest auch, daß fie fi für ihn, und gegen den Grafen 
‚Eifer... bei der Univerfität zu. Drforb verwendete, daß 
man ibn zum Kanzler erwählte. Wach. dem Tode des 
Großfhagmeifterd Burleigh trat er im J. 1598 an beffen 
Stelle, und bie Königin hatte an ihm, zwar nicht einen 

eſchmeidigen, aber, einen der einfichtsvollften und treue: 
* Diener. Nach dem Tode der Koͤnigin vereinigte er ſich 
mit den Mitgliedern des geheimen Raths, Jakob J. zum 
König auszutufen, ber: ihn dann: in feiner Stelle beſtaͤ⸗ 
‚tigte und ; zum Grafen von; Dorfet ernannte. Er ‚blieb 
in ‚feiner Stellung . bis zu feinem Tode, der ihn im: J. 
1608 in einer Sitzung des geheimen Rathed in der Mitte 
feiner Eollegen überfiel. 

Shen auf der -Univerfität hatte man ibm den. Na: 
men, beö, Poeten gegeben: und, allerdings darf er auch in 
der Geſchichte der engliſchen Porfie nicht . übergangen 
‚werben... Gegen das W. Jahr . feines. Lebens entwarf er 
‚ben Mirrour for (oder -aud of) Magistrates ; Spiegel 
für Staatemänner, wozu er felbft jedoch nur die Einleis 
fung und eine einzige Erzählung verfertigt; das Übrige 
aber feinen Freunden Riharb Baldwin und George Fer: 
rats auszuführen überlaffen. bat, Die erſte Ausgabe ba 
von erfchien im J. 1559; bie Einleitung findet man in 
ber Muse's Library’ und im A. Bd. von Anterfon’s 
Ausgabe,der engliſchen Dichter, fat vollftändig auch bei 
Marton, Bouterwek, welcher eine ausführliche Inhalts: 
anzeige davon gegeben hat (Gefch. der Poefie und Berebf. 
7.8. ©. 170 fg.)' urtheilt darüber fo: „Dieſes Gedicht, 
das durd feinen Einfluß auf die Bildung der englifchen 
Zrauerfpiele fo merkwürdig geworben ift, läßt fich mit 
feinem Claſſentitel bezeichnen. . Ein epilches Werk ‚kann 
es nicht «heißen, weil es audy Feine Spur von epifcher 
Einheit und Berwidlung enthält. : Aber es hat ben Ums 
riß eines erzaͤhlenden Gedichts. Der Plan: des Ganzen 
ift ſo unpoetiſch wie ber Zitelz aber eine gute Ausfühs 
zung konnte einzelnen Theilen ein hohes poetifches In: 
terefje geben. Sadville’s unentwidelte Idee, die ihn auf 
Erfindung diefes Werks geleitet hat, war offenbar bra- 
matiſch. Cr fühlte fich begelftert für bie, tragifche Kunft. 
Er bemerkte, welch einen reichen Stoff zu tragifchen 
Dichtungen bie Geſchichte feines Vaterlandes enthielt, 
Diefen Stoff vorläufig, auf eine folhe Art zu bearbeiten, 
daß das tragifche Intereffe der Begebenheiten auch ohne 
dramatifche Verflechtung poetiſch hervorgehoben würde, 
gerieth er auf ben Gedanken, die vorzüglichiten Perfonen, 
die in: der Geſchichte von England dur ein tragifches 
Schidfal berühmt geworden find, die merfwürdigften 
Begebenheiten ihres Lebens felbft erzählen zu laſſen. 
Damit nun biefe Galerie von tragiſchen Gemälden doch 
eine Axt von poetifcher Einheit erhielte, wählte et die Form 
einer Bifion und gab biefer einen allegorifchen Zuſchnitt.“ 
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Zu bemerken ift num aber noch, daß Dorfet mehre Jahre 
vor Spenfer und Shakespeare eine Tragödie verfertigt 
bat, unter bem Zitel Ferrex and Porrex, welde im 
3. 1561 vor ber Königin zu Whitehall aufgeführt wurde. 
Im Drud erfhien fie ohne fein Willen im 9. 1565, 
nachher aber 1590 unter dem Zitel Gorboduc (nicht 
Gordebuec), ber Stoff ift hifforifh. Gorboduc war ein . 
altbritifcher König und Vater von Ferrer und Porter. 
Diefe Tragddie ift nachmald noch öfters gebrudt worden, 
und findet fih au im 2. Bd. von Hawkin“s Origin 
of the english drama, und im 1. Bd. von Dods⸗ 
ley’& Collection of old plays. Den Inhalt berfelben 
f. bei Bouterwek VII, 189 fg. _ Sie galt zu ihrer 
Beit für vortrefflich, wurde noch von Pope gelobt, bürfte 
ſich ‘aber jetzt wol keines Beifalld zu erfreuen haben. 
Merkwürbig bleibt fie indeffen immer ald daß erſte regels 
mäßige Stud biefer Art in England, nad dem Mufter 
ber griechifchen gebildet. — liber Dorfet f. Warton und 
Eibber in den bekannten Werfen. (A.) 
-DORSET (Eduard Sackville, Graf von), ein 
Enfel des Vorigen, geb. 1590 und geft. zu Withtam in 
Suffer 1652, wurde unter den Augen feines Großvaterd 
‚erzogen, und zeichnete fich frühzeitig. durch feine Fort⸗ 
fehritte in den Wiffenfchaften aus. Leidenſchaftliche Übers 
eilungen feiner Jugend machte er ald Dann vergeffen. 
Am Hofe Jakob's I. ftand er in großer Gunft und 
wurde im Krieg umd Frieden zu wichtigen Gefchäften 
gebraudht. Als Mitglied der Kammer der Gemeinen 
—— er den Kanzler Baco von Verulam, den man 
der Verfaͤlſchung beſchuldigt hatte. Nach Karl's I. Regie: 
rungsantritte zeichnete er ſich als treuer Diener des Könige 
aus, ohne je zu etwas zu ſtimmen, was der Freiheit der 
Unterthanen oder den Geſetzen zuwider geweſen waͤre. 
Waͤhrend der Reife des Königs nach Schottland im J. 
1640 ward er zu einem ber Regenten des Königreichs 
ernannt. Als Präfident bes geheimen Rathes ım 3. 
1641 bemühte er fih, König und Parlament, feit Jahren 
völlig entzweit, zu verföhnen. Als er aber fah, wie in 
beiden Kammern eine Partei gegen den König ſich ges 
bildet, unterflügte er diefen mit Geld, folgte ihm zum 
Heere, und zeichnete fich durch feine Zapferkeit in dem 
Treffen bei Edgehill vorzüglih aus. Ale Eriegerifchen 
und friedlichen Anftrengungen waren wergeblid. Als 
Karl nach Hamptoncourt gebracht worden war, begab fich 
Dorfet mit vier andern Lords dahin, um als Raͤthe des 
Königs dafelbft ihren Aufentbalt zu nehmen, was aber 
das Heer,.bei welchem jett die Macht war, nicht geftats 
tete. Bon da an fah er ben König nicht mehr, deffen 
Hinrichtung ihn fo tief erfpütterte, daß er von biefem 
Zag an nicht mehr aus dem Haufe ging bis zu feinem 
ſechs Monate darauf erfolgten Zode. (A) 
DORSET, die Herzoge. Der Erfte aus dem Ge 
f&hlechte der Grafen Dorfer wurde im 3. 1720 vom Kö: 
nige Georg I. zur Herzogdwürbe erhoben. Der vierte 
erzog von Dorfet war John George Frederic, der im 
‚1815 ftarb, worauf ihm in diefer Würde fein —— 
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(rögne animal ed. 2. II], 187) eine Orbnung ber Ring: 
würmer. Die bierber gehörigen Thiere haben auf dem 
mittlern Theile bes Körpers oder längs den Seiten Kie⸗ 
men in Form von Baͤumchen, von Büſchchen, von 
Blättern ober ‚von Hödern, oder Gefäße, welde ſich 
verzweigen. Die meiften leben im Schlamm, oder ſchwim⸗ 
men frei im Meere, nur die Bleinfte Anzahl lebt in Roͤh⸗ 
sen. Die Gattungen folgen in einer Reihe nach ber 
mehr oder mindern Entwidelung ber Kiemen. Sie find: 
Arenicola, Amphinome (Chloeia, Pleione, Euphro- 
sine, Hippono&), Eunice (Marphisa), welche alle zus 
fammengefegte Riemen baben, bei den folgenden reduci⸗ 
ren fich diefelben auf einfache Blätter oder Warzen oder 
einfache Fäden: Lysidice, Aglaura, Oenone, Nereis 
(Lyeoris), Phyliodoce (Nereiphyllis), Eulalia, Eu- 
nomia, Lepidia, Etione, Aleiopa, Spio, Sillis, 
Glycera, Nephthys, Lumbrinereis, Scolelepis, Ari- 
eia, Hesione, Ophelia, Cirrhatula, Cirrhinereis, 
Palmira, Aphrodita (Halithea, Polyno&, Sigalion, 
Acoötes, Phillodoce), Chaetopterus. (D. Thon.) 

DORSTADT, ein erloſchenes Dynaftengefchledt in 
Nieberfachfen, welches zu Ende des 15. Jahrh. ausflarb; 
defien Stammſchloß gleiches Namens, zwiſchen Wolfen: 
büttel und Goslar, vom letzten Befiger in ein Jungs 
frauenflofter verwandelt und bei der Reformation fecus 
larifirt wurde. Es war mit den Dynaften von Hom: 
N Sconenberg, Werberg, Woldenberg unb Warburg 
verſchwaͤgert, und hatte eine große Anzahl von adligen 
Dienfimannen durch Verleihung von Gütern in feinem 
Gefolge. Arnold I., Edl. Here von D. erſcheint als 
Beuge im I. 1086 in einer-Urfunde des Klofters Ste: 
dersburg, und fein Sohn Walter von D, öfterö in ben 
im Anfange des 12. Jahrh. vom Herzoge Heinrich von 
Braunſchweig auögeflellten Urkunden. Friedrich von D,, 
wahrſcheinlich der Sohn bes vorhergehenden (1150), bin: 
teriieß mehre Söhne: 1) Abelogus, Propft zu Goslar, 
murde zum Bilhofe von Hildesheim erwählt, der den 
Ruhm eines Vermehrerd der Stiftögliter bei feinem Tode 
(1190) hinterließ. 2) Arnold U. von D., pflanyte fein 
Geſchlecht fort, und fommt in einer Urfunde des Kloſters 
Reichenberg vom Herzoge Heinrih dem Löwen vor. 3) 
Walter II. wird in den corbeiifhen Annalen ald Wohl: 
thäter des Kloſters Lubinghaufen genannt (1188). Burs 
farb von D., der Sohn von Arnold, erfcheint in ber 
Klofterurfunde vom 3. 1232 (bei Hammelmann I e, 
P. 677). Er hinterließ 1) Friebrih L, 2) Walter IIL, 
beide Domberren, zu Hildesheim und 3) Konrad, der ald 
Zeuge in einer Urkunde von ‚Herzog Albrecht von Sach⸗ 
fen zu Gunften des Klofters Poelde im 3. 1259 vor: 
fommt. Seine beiden Söhne Friedrich IL und Walter IV. 
beftätigen im I. 1276 mit mehren andern, wie Herzog 
Albreht von Braunfchweig den Verkauf einiger Güter 
von Hoyer und Ulrih von Altenbuchen dem Klofter Ste 
deröburg erlaubt. Auch gaben fie im J. 1282 ihre Eins 
wiligung zu dem Verkaufe des Zehnten in Hötersleben 
an das Klofter Rivdagsbaufen dem Kutolf von Esbeck, 
der es von ihnen zu Lehen trug. Walter IV. hinterließ 
einen Sohn, Bernhard von D., der mit einer Gräfin 
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von Wolbenburg verheirathet war (1377), einen Sohn, 
Walter V., erzeugte, ber im I. 1363 den Verkauf bes 
Dorfes Rennow von feinen Vafallen von Bartenöleben 
an das Klofter Marienthal beftätigte.e Im 9. 1376 
nannte er fih und fein Sohn, Bernhard II,, „von Gots 
teö Gnaden,“ wie er feine Einwilligung zu dem Vers 
faufe des Hofes Empelbe dem Kofler Wennyngbufen 
ertbeilte. Bernhard von D. war im J. 1424 fon 
tobt, wo feine binterlaffene Wittib Elifabetb von Scos 
nenberg zu Gunften ihrer Söhne Bernhard III., Bals 
ter V., Arnold III. und Adolf auf ihre Leibzucht refignirt. 
Ihre Tochter Elifabeth ſtarb ald Dechantin des Gifts 
Ganberöheim im 3. 1470. Armold III. von D. war 
ber lebte feines Geſchlechts und er errichtete daher aus 
feinen Befigungen und aus feinem Stammſchloß ein 
Nonnenklofter, worin er auch nad feinem Zode im J. 
1464 begraben wurde, deffen Denkmal in der Kirche 
nod) befindlich if. — Das Wappen: drei filberne, figende 
Braden mit goldenen Haldbändern im rothen Felde. 
(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
DORSTEN, ein Städtchen, ehemals zu ber cöl« 
nifhen Grafihaft (Braffchaft in Vaſt oder Veſt genannt) 
Nedlinghaufen gehörig, liegt an der Lippe und gehört 
jest zu dem preußifhen Reg ——— Muͤnſter, Kreis 
Recklinghauſen. Es hat zwei lkatholiſche Kirchen, ein 
Gymnafium und gegen 3000 Einwohner, deren Haupts 
nahrunas zweig Reinmeberei if. (H.) 
RSTEN (Johannes von), nah feinem Fami⸗ 
liennamen eigentlih Buer genannt, und aus Dorften 
gebürtig, war ein Mönd Auguftinerordens, wurde zu 
Erfurt im 9. 1458 Magifter, und 1465 Doctor ber 
Theologie, die er auch auf der dortigen Univerfität Öffent« 
lich lehrte. Zritbemius rühmt ihn ald einen vortrefflichen 
Ausleger der heiligen Schrift und vorzügliden Redner, 
und nennt die von ihm verfaßten Sermones de tempore 
et de Sanctis, die aber wahrfcheinlih nie im Drud ers 
ſchienen find. Dagegen bat er fi auf andere Weiſe, 
nämlih durch die von ibm befanntgeworbenen freiern 
Urtheile in Religiond> und Kirchenfadhen, einen bleiben» 
den Namen erworben, Als nämlich der mainzer Theo—⸗ 
log Johannes de Lutrea (der vorber auch in Erfurt ges 
lebt und gelehrt hatte) im I. 1471, auf einer Synode 
zu Mainz, in einer Rebe oder fogenannten Collatio syn- 
odalis, ſich gegen die bei vielen Gollegiatlirchen einger 
führte Gewohnheit, nad welcher Niemand zu einer Präs 
bende zugelaffen wurbe, der nicht einen gewiſſen Geld⸗ 
beitrag zur Fabrik leiſtete, als gegen eine Art ber Sir 
monie erflärt, und damit großes Auffehen erregt hatte, 
weshalb denn auch das Gutachten der theologiſchen Fa: 
eultät zu Erfurt darüber eingeholt wurde, erklärte Joh. 
von D., in feinem und des Seniors der Facultät, Heins 
rich Ludovici (auch eines Auguftiners) Namen ihre völlige 
Beiftimmung zu dem von Job. von 2, aufgeflellten 
Sage, und fuchte denfelben noch durch Zeugniſſe anderer 
Schriftfleler zu beitärfen. Später ift, wahrfheinlid auf 
eine befondere Veranlaffung, die Gollation mit dem Re: 
fponfum ber erfurter Theologen, unter dem Zitel: Tra- 
etatus sive Collatio synodalis de —— 
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(Erford. 1489. 4. 3 Bogen) gebrudt worden. &o ge: 
ringfügig die Sache an ſich ſcheint, fo war fie doch bei 
den damaligen kirchlichen Verhaͤltniſſen, wo alles fo eng 
aneinander hing, nicht ohne Bedeutung für das Ganze. — 
Auch bei andern Gelegenheiten eiferte Joh. von D. fehr 
gegen den Verfall der Kirchenzucht, und vorzüglich (1475) 
‚ gegen die damaligen häufigen Walfahrten nach Wilsnad 

n der Mark Brandenburg, die er als höchft verderblich 
für Religion und Sitten erflärte. Auf die Frage, was 
von dem angeblichen Blute Chriſti zu halten 00 das 
Landgraf Balthaſar von Thüringen, vor hundert Jahren 
aus dem gelobten Lande mitgebracht haben follte, und 
dad man bei gemiffen Gelegenheiten dem Bolt als 
ein Heiligthum zeigte, flellte er in feiner Antwort den 
Grundfag auf: Es wären in Anfehung des Glaubens 
breierlei Dinge zu unterfcheidben: 1) Die Bibel und bie 
Glaubensartifel, daran dürfe man nicht zweifeln, weil 
fie ihre Autorität unmittelbar von Gott hätten; 2) bie 
Decrete der Päpfte, Goncilien und Kirchenväter; biefen 
müffe man zwar glauben, aber mit Prüfung, weil fie 
manchmal gefehlt hätten; 3) die Legenden der Heiligen, 
oder was jonfl irgend Einer zur Ehre Gottes, zur Be: 
— des Glaubens und Beſſerung des Lebens erzählt 
ätte; dieſen dürfe man nicht grabezu glauben, fondern 


müfje nad dem Manne fehen, der es vorgäbe — Wie 


lange er gelebt hat, ift nicht genau befannt; jebenfalls 
aber ift er noch vor dem J. 1500 geftorben, und mit 
bem jüngern, weniger befannten Hermann Serges 
von Dorften, ber in ben beiden erften Jahrzehnten 
bes 16. Jahrh. zu Erfurt blühete, nicht zu verwech⸗ 
feln, (H. A. Erhard.) 
Dorsten (Dietrich), ſ. Dorstenia. 
DORSTENIA. Diefe Pflanzengattung aus ber 
erften Ordnung der 21. Linné'ſchen Glaffe (mach inne 
aus ber erfien Drbnung der vierten Glaffe) und aus ber 
natürlihen Familie der Artocarpeen Canb. (Urticeen 
Suff.) bat Plumier (Gen. pl. 29) fo genannt, nad 
dem Botaniker Dietrich Dorften, geboren in Weſtfa— 
len, geftorben im 3.1551 oder 1552, ald Arzt zu Caſſel. 
Er war der Verfaffer einer materia medica unter dem 
Xitel: Botanicon, continens herbarum aliarumque 
simplieinm, quarum usus in medicina est, deseri- 
tiones et icones, Francof, ad M. 1540. fol, Char. 
in fleifchiger, flach > ausgehöhlter, edfiger oder rundlicher 
Fruchtboden, trägt männliche oder weibliche Geſchlechts⸗ 
theile; je vier (oder je zwei) Staubfäden mit zweifaͤcheri⸗ 
gen Antheren kommen aus einer faum zu unterfcheidens 
en Blüthenhülle, welche von vier verwachfenen Schuͤpp⸗ 
hen gebildet wirb, hervor; die Fruchtknoten, deren 
Kelche mit dem Fruchtboden verwachſen find, tragen feits 
li einen zweifchenkeligen Griffel; bie einfamigen, an 
der Spitze zweillappigen Kapfeln find in den breiartigen 
chtboden eingefenkt; die Samen mit einer fehr zarten 
aut (Arillus?) umhült. Die-10 bekannten Arten find 
Kräuter (während faft alle Übrigen Artocarpeen Bäume 
und Sträucher find) und, und mit Ausnahme ber einzi⸗ 
gen D. radiata Lamarck (Eneyel., Kosaria Forstäl, 
von bem arabifhen Worte Kaser, Wurzel), welde im 
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glücklichen Arabien wähft, alle im tropifhen Amerika 
einbeimifh und ſtengellos. Die befanntefte Art, D. 
Contrayerva Linn. (Contrayerva Monardes ap. Clus. 
ex. p. 311, Dorstenia sphondylü folio dentariae ra- 
dice Plumier pl amer. t, 119, Houstoun in Philos. 
transaet. 1731. f. 1, Dorst, Contrayerva Wendland 
in Römer’& Archiv I, 1. &. 51. e. 7) ift in Weſtin⸗ 
dien, Merifo und Peru einheimifh, als ein ftengellofes 
Kraut, mit länglihem, fchuppigsfaferigem, perennivendem 
Wurzelftod und langgeftielten, berzförmigen, langzuge⸗ 
fpigten, buchtig · gezähnten, raufen Blättern, welche ſich 
fpäter in drei bis fünf Abſchnitte theilen. Die blaßgrit: 
nen, vieredigen, am Rande buchtigsgezähnten, eingerolls 
ten Fruchtboͤden flehen auf drehrunden, ſchwach behaarten 
Stielen, welche kürzer find, als die Blätter. Bon dieſer 
Art, ſowie von einigen andern, 3. B. von D. Houstoni 
Linn. (Sprengel in Schrabder’s Journ. L. 1800, 
t..1 und 2, Dorstenia Houstoun. 1. e, ſ. 2), in Neus 
fpanien, D. Drakenia Lirn. (Tuzpatliz Hernandes), 
in Mittelamerifa und D. brasiliensis Lamarck (Ene, 
Caa-apia Piso) in Brafilien, kommt die Gift: oder 
Bezoarwurzel (Radix Contrayervae,- Radix Drakena 
bei Clusius Exot. p. 83, nad) dem berühmten englis 
fhen Seefahrer Franz Drafe, welder fie zuerft nach 
Europa brachte), ein im tropifchen Amerika feit langer 
Zeit ald Gegengift (daher ber fpanifhe Name Con- 
trayerva) berühmted Heilmittel... Diefe Wurzel (Wurs 
—— ber echten Contrayerva iſt knotig, knollig, zwei 
is drei Zoll lang, von unangenehmem, eigenthuͤmlichem 
Geruch und brennendſcharfem, bitterm Geſchmack und ent⸗ 
hält nach Geiger's Unterſuchung ein aͤtheriſches DI, bit: 
tern Ertractivftoff und Satzmehl. Sie wirkt friſch als 
ein Fräftiges, reigendes, ſchweißtreibendes Mittel,. verliert 
aber durch das Zrodnen viel von ihrer Kraft und ift 
baber in Europa faum noch im Gebrauhe. — Dorste- 
nia ceratoganthes Loddises (Bot, cabin. t. 1216, 
Hooker bot. mag. t. 2760), gleichfalld aus dem tros 
pifhen Amerifa, weicht von ben übrigen Arten durch die 
Form des Fruchtbodens ab, welcher ſich in zwei aufrecht: 
ſtehende fpisige Feen (Hörner) verlängert. (A. Sprengel.) 
DORTHESIA. Unter den zu Coceus von ben 
Schriftſtellern gerechneten Arten gibt es einige, bie fich 
von ben übrigen auffallend dadurch unterfcheiden, daß fie 
aus den Poren bes Hinterleibes eine Eleberige Feuchtigs 
keit ausfchwiten, bie lange, weiße Fäden und endlich eine 
Art von Kappe bilden, melde faft das ganze Thier 
einhüllt. Auc haben die Weibchen die Eigenthuͤmlichkeit, 
baf fie nicht nach dem Gierlegen flerben, und ihr Koͤr⸗ 
per ben Eiern bis zum Ausfchlüpfen als Hülle dient, fon» 
dern daß fie für eine zweite Befruchtung empfänglich bleis 
ben, und durch alle diefe Eigenſchaften fchließen fie näher 
an die Blattläufe fih an, als die übrigen Schildldufe. 
Bosc) Fannte nur eine, auf Euphorbia Characias les 
benbe Art, welcher er den Namen Dorthesia?), Cha- 
racias beilegte, doch hat ſchon Degeer *) daſſelbe Infect, 


1) Journ. de Phys. Fevr. 1784. Tom. XXIV. p. 17. 2) 
Rad) ihrem Entdecker Abb& Dortbez benannt, 5 Ins. Tom. 
vll. p- 604. 1. 44, f. 26. 
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ober eine ähnliche Art unter bem Namen Coecus floo- 
eosus beichrieben. Stepbens *) führt fechs in England 
einheimifche Arten biefer Gattung auf. Die Fühler find 
bei diefen Inſecten neungliederig, bei dem Männchen 
länger und dunner als bei dem Weibchen; letzteres befigt 
überdies einen kurzen Rüffel, welcher dem Männden 
fehlt, auch ift der After des Maͤnnchens nur mit einem 
Bufche weißer Fäden bededt, während dieſe bei dem 
Weibchen mehre Reihen von aneinander liegenden Cylin⸗ 
bern und dadurch eine Art von Kappe bilden. (Germar.) 
DORTMUND (Dormunda, Tremonia), feit dem 

J. 1815 preußifhe Stadt, in der Provinz Weflfalen, 
Regierungsbezirt Arnsberg, am Fluß Ems oder Im: 
fcher (Emfcher), 64 Meilen öftlih von Duisburg, mit 
4200 Einwohnern, ift fehr alt, war, früher oft der Ort ber 
Raiferlihen Hofbaltung, ein Hauptftubl des Fehmgerichts 
(f. diefes), freie, Reichs- und Hanfeftadt, mit Münzges 
rechtigfeit und Zolfreiheit für das ganze Reich. Ihre 
Gebiet begriff eine ehemalige Reichsgrafſchaft unter ſich, 
aus 14 Dörfern beftehend. Dur den Meichöbeputas 
tionshauptfchluß vom 25. Febr. 1803 verlor Dortmund 
feine Rechte als freie Reichsſtadt und kam zur Entfchäs 
digung für bie erbftattbalterifhe Würde an das Haus 
Naffau. — Im J. 1553 wurde das Gymnafium zu Dort: 
mund geftiftet. — Jetzt ift der Sit eines Oberbergamtes 
daſelbſt. Es hat vier Lutheriſche, eine fatholifche Kirche, 
drei Hofpitäler. Hauptnabrungsjweige der Einwohner 
find Wollenzeugs und Leinwandmanufacturen und Ta— 
baks⸗ und Nagelfabriten. — Der dortmunder Kreis hat 
auf 8 IM. 32,542 Einwohner. (H.) 
DORTMUNDER RECESS, Der Zob des Her: 

095 Johann von. Jülich» Cleve, im I. 1609, veranlafite 
treit über die Erbfolge in feinen Rändern, welche das 
Kurhaus Brandenburg, das pfalsgräflibe Haus Neu: 
burg, bie Albertinifche und Erneftinifche Linie von Sach: 
fen, zum Theil auch Iweibrüden und der Markgraf von 
Burgau in Anfprud nahmen. Da wurde zwifchen dem 
Kurfürften Iobann Siegmund von Brandenburg und 
dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg am 10, 
Juni 1609 zu Dortmund ein Interimövergleih gefchlof: 
fen, kraft deffen beide bis zum völligen Austrage der 
Sache gemeinſchaftlich Beſitz ergriffen. (H.) 
DORUM, ein anfebnlicher Fleden in bem zum Her— 
ogtbume Bremen gehörigen Rande Wurften, mit einem 
nigliben Voigteigeriht und einem Landeshaufe, wos 
felbft die Vorfteher und Vollmachten des Landes Wurften, 
welde dad ganze Land repräfentiren, und die fogenannte 
Landesverfammlung ausmachen, ordentlich in jedem Mos 
nat einmal zufammentommen, um ſich über allgemeine 
Landesangelegenheiten zu beratbichlagen, die dann per 
vota ausgemacht werden. Merkwürdig in der Kirche zu 
Dorum ift der fogenannte Sarramentsbaum, ein Werk 
von gotbifcher Arbeit, das eine Pnramide vorftellt, faſt ans 
Gewölbe der Kirche reicht, und im katholiſchen Zeiten zur 
Aufbewahrung der Monftranz gedient bat. Zwiſchen dies 
fem Sarramentöbaum und dem Xabernafel, das Wagen: 


— —— — — 





4) System. Catal. of brit. Ins, II. p. 367. 
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feil in comment, de eivit. Norimbergensi p. 66 abbils 
bet und befchreibt, findet ſich eine fehr große Ahnlichs 


keit. : (Schlichthorst.) 
Dorvalia Commers., f. Fachsia. 
DORVIGNY, Schauſpieler und Schaufpielbichter, 
go; um 1734, geft. 1812. Er bat gegen hundert Beine 
tucke unter verfchiedenen Namen (farce, folie, pro- 
verbe, parade), von denen mehre im Recueil gene- 
ral de proverbes dramatiques (1785) aufgenommen 
63 für kleinere Theater, außerdem aber auch größere 
uſtſpiele verfertigt, und allen dieſen fehlt es nicht an 
Geiſt, Witz und komiſchen Zügen. Mehre find ins 
Teutſche überſetzt von Jünger, Huber (le Tu et le Toi) 
u.% (8. komiſches Theater der Franzoſen für bie Teuts 
fhen, herausg von Dyk, und Neueres franzoͤſiſches Thea⸗ 
ter bearbeitet von Huber. Erſch das gelehrte Frank⸗ 
reich.) Viele von feinen Stüden haben Gluͤck auf der 
Bühne gemadht, weniger feine Romane, am meiften fein 
auch ind Teutſche Üüberfegter Nouveau roman comique, 
ou Voyages et aventures d'un souffleur, d'un per- 
rugbier et d'un costumier de speetacles (1799. 2 Bde. 
12. N. A. 1801. 4 Bde. 18.). Bei allem Gtüde, wel: 
ches er gemacht hatte, flarb er im äußerften Elende, nicht 
ohne feine Schuld, denn wenn er in Noth war, was ihm 
oft begegnete, verfäufte er das Eigenthumsrecht feiner 
Stüde für eine Kleinigkeit, und gab wol ſechs Schau⸗ 
fpielbillers für ein Glas Branntwein bin. Gubitres: Pals 
mezeaur gab eine Epitre aux manes de Dorvigny ou 
l'Apologie des Buveurs (1813) beraus, wo er in ber 
zehnten — zu verſtehen gibt, Dorvigny ſei ein 
natürlicher Sohn Yudwig’s XV, geweſen. (H.) 
DORYANTHES. ine von Gorrea de Serra 
(Linn. transact. VI. p. 209) fo benannte (är$os Blume, 
dögv Lanze) Pflangengattung aus der erflen Ordnung ter 
festen Linné'ſchen Claſſe und aus ber natürlichen Ras 
milie der Amaryllideen (Rarciffeen, Spatbaceen). Char. 
Die Blüthen büfhelförmig, mit Stüsblättchen verfebenz 
bie Gorolle (die Blumendede) trichterfoͤrmig, fechstbeilig ; 
die Staubfäden an ber Bafis der Gorollenfegen eingefügt, 
pfriemenförmig, mit aufrechten, vierfantigen, fingerbutförs 
migen Antheren; der Griffel dreifurchig mit dreifantiger 
Narbe; die Kapfel dreifächerig, dreifiappig: die Klappen 
längs der Mitte die Scheidewand tragend; die Samen 
in zwei Reiben. Die einzige Art, D. excelsa Corren 
(l. e. p. 213. t. 23, 24), ift ein neubolländifches, gegen 
drei Klafter hohes Staudengewaͤchs mit büſchelfoͤrmiger 
Wurzel, drehrundem Stengel, fchwertförmigen Blättern, 
ährenförmigen Blüthenknöpfen und karminroihen Blumen 
und Stuͤtzblaͤttchen. (A. Sprengel.) 
DORYCERA Hoffmansegg. (Insecta). Eine 
Fliegengattung aus ber Familie Muscides (Meigen 
foftematifche Befchreibung der bekannten europäifcken zwei⸗ 
flügelihen Infecten. 6. Thl. S. 29. Taf. 57. Fig. 1). 
Die Fübler find vorgeftredt, entfernt, fo lang als 
ber Kopf, dreigliederig, das zweite Glied fo lang al& das 
dritte, flriemenförmig zufammengedrüdt, borflig; das dritte 
Regelförmig, mit bauchiger Bafis und an derfelben mit 
nadter Rüdenborfte. Das Untergefiht zurüdgebend, ge 
24 * 
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woͤlbt, nadt; die Stirm breit vorftehenb, feinhaarig flach. 
Die Augen rund vorgequollen. Der Hinterleib länglid), 
finfringelig, bei dem Weibchen mit gegliedertem Griffel, 
Die Flügel aufliegend, länger als ber ‚Hinterleib. 

Es ift von diefer Gattung nur eine Art bekannt, 
Dorycera Graminum Fabricius (Meigen, 1. 1. f. 5. 
Weibchen. Fabricius, Ent. syst. IV, 346. 143. Musca 

raminum, Fabr. Syst. Antl. 205. 8. Scataphaga gr. 
T atreille, Gen, Ins. IV, 351. Tentanocera Um 
quebert, Mlustr. Tab. 24. f. 11. Geoffroy, Ins. I. 
504. 25. Mouche à bords des ailes jaunätre et trois 
points noirs sur chacune). 

Das Untergeficht ift gemölbt, glänzend rotbgelb, 
ſchwarz punctirt, die Stirne flach, feinhaarig rothgelb mit 
wei ſchwarzen Striemen und weißem Augenrande. Die 
Fühler find vorgeftredt, fo lang als der Kopf, ſtehen von 
einander entfernt, find breigliederig, rothgelb mit ſchwar⸗ 
zer Spite; das erfte Glied klein, das zweite fo lang als 
das dritte, gleichbreit, zufammengedrüdt, borflig, das dritte 
an ber Bafis bauchig, vorn fpigig, die Borſte erſcheint 
unter der Lupe betrachtet feinhaarig, weiß mit roftgelber 
verdidter Wurzel, das Rüdenfcild ift grau, mit fechs 
fhwarzen Rängslinien, die beiden Seitenlinien find vorn 
foigig verbunden, das Schildchen ift grau, mit ſchwarzen 
Seitenfleden. Der Hinterleib ift ſchwaͤrzlich, bei dem 
Männchen mit weißen, dreiedigen, braun eingefaßten Ri: 
denfleden, bei dem Weibchen mehr roflbraun und abgeſetz⸗ 
ter, heller Rüdenlinie. Die Beine find rothgelb mit braus 
. nen Zarfen. Die Schminger find blößgelb. Die Flügel 
graulich mit braunen Queradern an der Spige mit brau- 
nen Längsflrichen. Der bekannte Entomolog Baumbauer 
aus Aachen, aus deffen Sammlung Meigen fo viele Zwei⸗ 
flügler befchrieb, fing biefe Art im März auf bem bes 
rühmten Maröfelde bei Paris in der Paarung. Sie ift 
vier Linien lang, auch Heiner. Die Farbe des Rüden: 
ſchildes ift zumeilen blaßgelb und der Hinterleib gelbbraun 
mit blaßgelber Rüdenlinie. 

Nah Geoffroy lebt die Larve im ar und ift 
lebhaft apfelgrün; die Puppe bat an jeder eite einen 
' Höder und vorn zwei fpitige Hoͤrnchen. (D. Thon.) 

DORYCNIUM. So nannte Zoumefort (Instit, 
391. t. 211. f. 3) mit einem alten griechiſchen Namen 
(doptxrıor) eine Pflanzengattung- (bei Linne mit Lotus 
vereinigt) aus ber legten Drbnung ber 17. Linné'ſchen 
Glaffe und aus der Untergruppe der Zrifolieen ber Gruppe 
der Loteen der matürlihen Familie der Leguminofen. 
Char. Der Kelch faſt glodenförmig, zweilippig, fünf 
zähnig, oben an der Bafis mit zwei Hoͤckerchen verfehen; 
die Segel der Schmetterlingscorolle gefaltet, länger als 
der Wimpel; der Kiel ohne Schnabel; der Griffel gerade, 
mit nopfförmiger Narbe; bie Hülfenfrucht drehrund, meift 
zweifamig. Geringe (in Candolle Prodr. II. p. 208) 
zählt eilf Arten, welche ald Kräuter oder Heine Stauden⸗ 
geroächfe mit gedreiten Blättern, blattartigen Afterblaͤtt⸗ 
ben und Beinen gelblichen oder roͤthlichen Blumen im 
füpfichen Europa, in Ägypten und in Armenien wachen. 
Hiezu kommen awei neue Arten, welche Döppig in Chile 
gefunden hat: D. hirtum und D. ambiguum Popp. 
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herb, und D. sabaudum Reichenbarh (Fl. excurs, 
germ. Addend. p. 867., pl. erit. XI.) aus Savoyen. 
Die beiden tefannteften Arten find: 1) D. herbaceum 
Yillars (Fl. delphin. III. p.-417. t. 41. D. penta- 
phyllum Sropoli, Lotus Doryenium Crantz), im gans 
gen füblihen Europa bis in die Gegend von Wien. 2) 
. suffruticosaum Yillars (l. ec. p. 416. D. monspe- 
liense /Filldenow sp. pl. D. parviflorum Savı, Lo- 
tus Doryenium ZLirn.), ebenfalls im füblichen Europa. 
Reichenbach (Flor. germ, exeurs, p. 507) trennt 
von Doryenium eine Gattung, welche er dem eifrigen 
Pflanzenfammler Bonjean, Apotheker in Chambery, u 
Ehren Bonjeania nennt. Char. Der Kelch glodenförs 
mig, fünffpaltig, mit ungleichen, auffteigenden en bie 
Segel ber Eorolle faft länger ald der ſtumpfe Kiel; die 
Narbe Fnopfförmig; die mehrfamige Huͤlſenfrucht mit haͤu⸗ 
tigen Querſcheidewaͤnden verfehen. Hierher gehören brei 
Arten: 1) B. recta Reichenbach (l. e., Lotus rectus 
Linn,, L, eoronatus Barrelier icon. 544., Dor, re 
ctum Seringe 1. e.) im füblichen Europa; 2) B. hir- 
suta Reichenb. (l.e., Lotus hirsutus Linn., Bot. 
mag. 336., L. sericeus Candolle fl. frang., Dor. hir- 
sutum Seringe 1. e.) ebenda; und 3) B. mierophylla 
Reichenb. (l. e., Lotus microphyllus Hooker bot. 
mag. 2808.) im füblichen Afrika 
Unter dem Namen Doryfnion begrifen bie Alten 
mehre, verfchiebenartige Gewaͤchſe. Bei Nitander (Alexi- 
pharm. v. 376) ift dogtxvıor als Synonym tes orei- 
zrov warızövr (Solanum insanum Linn.) ein giftiges 
Kraut, ebenfo bei Plinius (trychno, strychnon, alien. 
eabon, callion, vesicaria, doryenion, H. N, XXI, 
105. XX VIII, 33, 45. XXXI, 20, 31), wo Mich, 
Brühe von Meerigeln und Meerfrebfen und die Afche von 
Miesmufcheln als Gegengift gerühmt wird. Dagegen fcheint 
dopixrıo» bei Diosforides (Mat. med, IV, 75.) Convol- 
vulus Cneorum Linn. zu fein. (A. Sprengel.) 
er (Doryehnium) Mönch, f. Psoralea. 
DORYKLEIDAS und fein Bruder Medon, Lake— 
bämonier, werben als bildende Kuͤnſtler aus der Schule 
von Dipönos und Skyllis aufgeführt. Sie verfertigten 
Figuten aus Elfenbein mit Gold verziert. Im Tempel 
ber Here zu Olympia fland von Dorykleidas eine The: 
mid, von Medon »eine Palas mit Helm, Schild und 
Lanze. (Pas. V, 17.) (H,) 
DORYKLEUS, Jogvxiets, einer von ben Soͤh⸗ 
nen bes Hippofoon, welche Herfules erſchlug. (Apol- 
lod. III, 10, 5.) (Richter.) 
DORY KLOS, Sögvxrog, ein Sohn des Priames 
von einer Beifchläferin. Ajar Telamonios erlegte ihn, 
ald die Zrojaner den Ulyſſes umringt hatten. (Hom. 
n. XI, 489.) (Richter) 
DORYLAEUM (Jogihaov Strab, Hopi).sıo» 
Ptol. Jogvkusiov Steph. Jogviltov Eustath.) Stadt 
in Phrygia Epiktetos am wefllichen Ufer . des Bathys, 
wurde erft unter ber Regierung ber roͤmiſchen Kaifer als 
Mittelpunct der Straßenverbindung wichtig. In fpätern 
Beiten diente fie ald Zeitung gegen die Zürfen, wurde 
jedoch von ihnen erobert und gänzlich zerftört, vom Kais 
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fer Michael aber im 3. 1171 in ber Art wieber herge⸗ 
fielit, daß er in einiger Entfernung von der alten Stadt 
das neue Dorylaͤum gründete, Auch dieſes Pam in bie 
nde der Zürfen, und heißt jegt Eski Schehr (Alt 
abt) f. d. Art. (H.) 
Schlachten. 1) Große Schlacht bei Doryläum 

den 1. Jul. 1097; Kilidſche Arslan, Sultan von Nikaͤa, 
batte feine Hauptftadt durch die Helden des erflen Kreuz: 
zuged verloren. Der bereits zweimal Geſchlagene er: 
langte jedoch durch feinen Aufruf an bie türkiſchen Hors 
den ein gewaltiges Heer von Reitern, das nad) ben vers 
fhiedenen Angaben über 150,000 oder über 200,000, ja 
300,000 Mann ſtark gemefen fein foll, und war mit ibm 
den Wallbrüdern zur Seite, welche von Nikaͤa durch fein 
Gebiet nach Syrien zogen. Die Wallbrüder waren drei 
Zage vereint; am vierten Tage aber trennten fie fi, da 
eine Gegend für eine fo große Menge Menſchen nicht ges 
nug Lebensmittel und für eine fo große Maſſe Pferde und 
anderes Vieh nicht genug Weidepläge darbot '). Während 
der eine Heereöhaufe unter Gottiried von Bouillon, Rays 
mund von Zouloufe, Bifhof Ademar von Puy, Hugo dem 
Großen, dem Bruber bes Königs von Frankreich, und dem 
Grafen Robert von Flandern die Ebene von Doryläum 
durchzog, und ber andere unter dem. Fürften Boemund 
von Zarent, bem Herzog Robert von ber Normandie, 


Stephan von Blois, Zanfred und Hugo von St. Paul, 


ſich links wandte, nahm Kilidſche Aslan feinen Weg längs 
einem Heinen Fluffe, und wandte fi in jenes Thal, wel: 
ches die lateinifchen Gefhichtfchreiber Dorgoganhi *), Gors 
goni oder Dzellis nennen. Diefes Thal wird gegen Nor: 
den durch den Berg Ins Eengi — von einem Fluſſe 
beſpuͤlt, der von Äbend nach Morgen fließt, hat gegen 
Morgen die Dörfer Taochanlu und Gurmen und Den: 
Euglu gegen Weiten, welches lettere nur drei Seemeilen 
von Doryldum liegt ). Im bdiefes lieblihe Thal, das 
reichliche Weidepläge barbot, lagerte fi unfen Dorylaͤum 
die eine Heeresabtheilung unter Boemund und Robert 
von der Normandie am Abend des 30. Jun. 1097. Nicht 
lange war der Tag angebrochen, ald das Geſchrei und 
die Drommeten der autgeftellien Wachen die Ankunft ber 
Feinde meldeten, Ein Theil der Ehriften war zweifelbaft, 
ob er fliehen follte. Boemund und Robert von ber Nor: 
mandie jedoch geboten Halt zu machen, und die Zelte an 
einem Drt aufzufchlagen, der von ber einen Seite durch 
ben Fluß, von der andern von einem mit Rohrdickicht bes 
wachfenen Fluſſe verteidigt ward. Überdies ward das 
Lager zugleich von Zeltpfählen und einer Wagenburg ges 





1) Nach Andern trennten fi die Kreuzfahrer durch Zufall, 

2) &o Albert von Air, Dan hält Dogorganbi für den oriens 
taliſchen Namen, woraus bie Anden Gorgoni gemacht, und 
D yellis für den griehifhen Ramen. 3) ©. Arrowsmith, 
Map of Constantinople and its environs, 4. Bl. Bat. Midaub, 
Gefhichte der Rreimaüge, überfept von Dr. F. H. Ungemitter. 
1.8. ©. 158 und die Karte dafelbfl. S. die vom erſten Kreuz⸗ 
uge handelnden Geſchichtſchreiber bei Bongarsius, Gesta Dei per 

Francos und Rabdulf von Garn bei Muratori, Seript, T. VI. 
pP: 29 — 296. Bol. Wilken, Geſchichte der Kreuzzuge. 1. Thl. 
©. 154— 157. (Bunt) Gemälde aus dem Beitalter der Kreuze 
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beit. Bevor noch die Zelte aufgefchlagen waren, flogen 
150 türkifche Neiter zum Angriffe herbei, fchoffen mit vers 
gifteten Pfeilen, wurben jedoc von ben chrifllichen Rit⸗ 
tern abgefchnitten und niebergemadt. Während das Fuß: 
vol von Boemund feinen Platz angemwiefen erhielt und 
die Weiber, Kinder und Kranken in den Mittelpunct ges 
ftellt wurden, rüdte die Reiterei in drei Haufen getheilt 
vor das Lager, um den Feinden ben Übergang über ben 
Fluß zu wehren, Boemund felbft befehligte die Referve, 
und nahm feine Stellung auf einer Anhöhe, um die 
Schlachtordnung überbliden zu können. Das Treffen bes 
fin in der dritten Stunde ded Tages. Die Sarayenen 


ürzten von den Bergen herab, und die furdhtbare Menge 
hrer Pfeile erfüllte wie Hagel bie Luft, ſodaß faft kri⸗ 
ner ber Ritter, ungeachtet fie geharniſcht waren, ohne 
Wunden blieb, Die Türken flohen mit ihren fchnellen 
Pferden, wenn bie Ritter mit ihren Zangen vorbrangen, 
unb wenn biefe fich zuruckzogen, brachten fie zurüdehrend 
neues Verderben. Die Ritter wurden durch bie unge: 
wohnte Art des Kampfes mit Bangen erfüllt. Erft als 
durch Wunden und die Hitze bed Zages bie Nitter er: . 
mübet, und ihre Lanzen zerbroden, gingen bie Türken 
den Kampf des Schwertes gegen das Schwert ein, aber 
auch jegt waren bie leichten Säbel ber Türken gegen bie 
ſchweren Schladtfchwerter ber-Mitter im Vortheil. Ros 
bert von Paris, jener verwegene Ritter, der fih bem 
Alerius zur Seite auf den Kaiferthron gefegt hatte, ſah 
—— Gefährten fallen, und erhielt endlich ſeibſt 
eine Todeswunde; Wilhelm, Tankred's Bruder, ſank in 
den Zod, und Tankred felbfl, der nad Brechung ber 
Lanze fi nur noch mit dem Schwerte vertheibigte, ent: 
kam dem. Tode nur dadurch, daß Boemund ihm zu ‚Hilfe 
kam und ihn den Händen der Ungläubigen entrif. Kilidſche 
Artlan fehte mit dem Kerne feiner Truppen über ben Fluß, 


zutrümmerte die Wagenburg und Pallifaden, und erfüllte 


das chriftliche Lager mit Mord. Nur junge, ſchoͤne Frauen 
wurden verfhont, und fo groß war bie Angft berfelben 
beim Anblide des Gemetzels, daß fich die ebelften Fräus 
lein und Frauen fhmüdten, um burch Erregung ber Liebe 
und des Mitleidved ber Feinde dem Tode zu entgeber. 
Boemund eilte dem chriftlichen Lager zu Hilfe, vertrieb 
den Sultan daraus, ließ Befagung zurüd, und verfolgte 
den Sultan. Die Übrigen chriftlichen Streiter waren von 
der Anftrengung bed Kampfes und ber Hitze des Tages 
fo ermattet, daß viele erlegen fein würden, wenn bie 
Weiber nicht Waffer aus dem Fluffe zum Tranke herbei⸗ 
gebracht hätten. Bei einem gewaltigen Angriffe der Zürs 
fen, welche durch neue von den Gebirgen berabfommende 
Haufen verftärft worden waren, wandten die Kreuzfahrer 
ben Rüden. Da nahm ber Herzog Robert von der Nors 
manbdie feine weiße, mit Gold verzierte Fahne, und ſtürzte 
fi mit dem Ausrufe: Gott will es! unter die Feinde, 
und warb von Tankred, dem Fürften Richard von Salerno 
und dem Grafen Stephan von Blois unterflüßt. Boe— 
mund traf einen Haufen Flüchtlinge, brachte ihn durch 
treffende Worte zum Umtehren, umd ein großes Blutbad 
unter den Ungläubigen war die Folge. Aber die UÜber— 
macht der Feinde erlaubte den Ghriften micht, die Ober: 
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band, die fie einen Augenblid hatten, zu behaupten, Sie 
mußten fich hinter die Wagenburg zurückziehen, und ers 
litten hierbei großen Verluft. Das Lager der Kreuzfab: 
ver beitürmten rings bie Scharen der Zürfen. Ein Theil 
der Krieger vertheibigte es, andere eilten zu den Prieftern 
und beichteten. Die Priefter und Klerifer weinten und 
beteten, und die Frauen trugen jammernb bie Leichen in 
die Zelte. Der Untergang Aller war unvermeidlich, wenn 
nicht die zweite Abiheilung der Kreuzbrüder zu Hilfe ges 
fommen wäre. Boemund hatte fie fogleich bei der Ans 
kunft der Feinde davon in Kenntniß gefest. Gottfrieb und 
Hugo der Große eilten mit vierzig Tauſend Kerntruppen 
zu Roß berbei, und ftürzten fi auf den Feind. Während 


fo furdtbar gekämpft warb, erfchienen auch der Bifhof 


von Puy und Graf Raimund von Toulouſe. Da zogen 
fi die Zürken auf die Berge zurüd. Die Kreuzfahrer 
orbneten nun die Schlachtreihen fo, daß fi Boemund und 
Tankred von ber Normandie an die Spike des linken, Gotts 
fried, ber Graf Robert von Flandern und der Graf von 
Blois an die des rechten fich ftellten, Raimund das Mittels 
treffen und Adhemar den Nadıtrab befehligte. Unter dem 
Kriegsgefchrei: Gott will ed! rüdten fie auf die Tuͤrken 
los, denen zwar die Gebirge einen guten Zufluchtsort dar⸗ 
boten, aber ihren beweglichen Kampf des fchnellen Anren: 
nend und Zurückweichens nicht geftatteten. Der Graf 
von Zouloufe, der von Vorn auf fie losdrang, warf ihre 
Reihen beim erften Angriff über den Haufen. Gleiches 
tbaten auf ben Seiten Tankred, Gottfried, Hugo der 
Große und die beiden Roberte. Adhemar brachte Alles in 
"Verwirrung, indem er um bie Berge herumging und ben 
Feinden in ben Rüden fiel. Die von einem Walde Lans 
zen umringten Sarazenen ergriffen ba die Flut. Der 
Kampf hatte bis zur Abenddämmerung gedauert. Eine 
große Anzahl Emire, 3000 Unterbefeblehaber und mehr 
als 20,000 Gemeine kamen im Treffen oder auf ber 
Flucht um. Zweitauſend Kreuzbrüder ‚waren gefallen. 
Die Früchte des Sieges waren die Befreiung der gefans 

enen Kreuzbrüber, die Erbeutung des reichen feindlichen 

agers, bad fie mit vielen Lebensmitteln, unermeßlichen 
Schaͤtzen, den präctigften Zelten, den beften Streitroffen, 
Kameelen und andern Laſtthieren ausftattete; ferner das 
paniſche Schreden der Türken vor den Wallbrüdern und 
ungeftörter Durchzug des Kreuzheeres durch dad Land 
Kilidſche Arslan's nah Syrien. — Funfzig Jahre fpäter, 
nahe an der Wahlſtatt, auf welcher die Wallbrüder des 
erften Kreuzzuges fo in Gefahr. gewelen, und dann fo 
glänzend fiegten, war die 2) Schlacht in ber Nähe 
von Dory'dum den 26, Det. 1147, wo aber bie Tapferkeit 
der Kreuzfabrer Eeinen fo glänzenden Lohn empfing. Die 
griechifchen Wegweiſer hatten das Heer des Königs Kon: 
rab in unmegfame und wüſte Gegenden geführt, und 
waren in der Nacht vom 25. zum 26. Det. zu ben Zürs 
ken übergegangen. Den Morgen barauf wurden die 
Kreuzfahrer von einer großen Menge Zürken umringt 
und an dem MWeitersuge verhindert. Sie waren durch 
Entbehrungen aller Art auf dem Zuge durch die wüften 
Gegenden abgemattet. Der Ort war zur Lieferung eis 
ned Zreffens unbequem. Fielen die Kreuzfahrer aus bem 
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Lager, fo öffneten die Türken ihre Schlachtreihen, und 
wien zurüd; kehrten die Walbrüder ins Lager zurüd, 
fo wurden fie von den Türken durch Gefchoffe beftürmt. 
Überdies ſchredte die in fo übler Rage ſich befindenden 
eine Sonnenfinfternig. Sie befchloffen alfo umzukehren, 
aber nur der britte Theil von den 70,000 gebarnifchten 
Rittern und der unermeßlichen Menge Fußvoik entkam 
nebſt dem Könige nach Nkaͤa. Unter ben Helden iſt vor 
allen zu nennen der Graf Bernhard von Ploͤtz, der den 
Nacıtrab befehligte, mit wunderbarer Tapferkeit den Tuͤr⸗ 
fen Widerfland leiftete, bis auch er felbft von einem 
Pfeil durchbohrt fiel am Tage der Schlacht *), 
(Ferd. Wachter.) 
DÖRYLAS, 1) ein Kentaur, den Peleus auf ber 
Hochzeit des Peirithoos tödtete. (Ovid. Met, XII, 380.) 
2) Ein Nafamonier, auf des Perfeus Hochzeit vom 
Halfyoneus erlegt. (Ovid, Met. V, 129.) (Richter.) 
DORYLUS Fabr. SHymenopterengattung aus der 
Familie Mutillariae, durch furze, fabenförmige, dreizehn: 
liederige Fühler, lange vorftehende Kinnbaden, kurze Tas 
er, langen walzigen Hinterleib und kurze Beine mit 
roßen, zufammengedrüdten Schenkeln ausgezeichnet. Die 
aͤnnchen find geflügekt, die Weibchen, bei denen wahrs 
fheinlih die Flügel fehlen, fennt man nody nit. Es 
find_ bis jest nur menige, am Vorgebirge ber guten 
Hoffnung und in Dftindien einheimifche Arten aufgefun: 
den. (Germar.) 
DORYPHORA. Slliger *) und nad ihm Olivier, 
Latreille u. A., trerinen unter biefem Namen vor Chry- 
sonrela diejenigen Arten, bei denen ſich das Bruſtbein 
nah Born in einen vorfpringenden Stachel verlängert, 
Auch ift bei ihnen das Halsfchild beträchtlich breiter als 
lang, mit ſtark vorfpringenden, außerhalb abgerundeten 
Vorderwinfeln. Man kennt gegen 40 Arten, von benen 
bie meiften in Südamerifa, einige auch in Nordamerifa 
und in Neubolland einheimifch find, (Germar.,) 
Doryphoros, f. Diadumenos und Polykletos, 
Doryphorus, f. Urocentron. 
Dorysthenes, ſ. Prionus. 
Dorytomus, ſ. Erirhinus. 
Dos, ſ. Heirathsgut. 


DOS ECCLESIAE '). Schon feit fehr frühen Zei⸗ 
ten gefiel man fich darin, das Verhaͤltniß des Geiftlichen 
zu feiner Gemeinde fih unter ber Geflalt ber Ehe zu 
denken. Schon in dem neuen Keſtamente kommt bies 
vor, wenn ber Apoflel Paulus, indem er von den gegens 
feitigen Rechten und Pflihten der Gatten handelt, die 
Ergebenheit der Frau gegen ihren Gemahl dadurch ans 
ſchaulich macht, daß er Ichrt: der Mann fei ebenfo des 

4) ©. bie Nachweifungen bei Hahn, Einleitung au der teute 
fhen Staats, Reichs und Kaifergeihichte. 3. Th. S. 222, 228, 
Mascov, Commentarii de rebus Imperii Romano - Germanici sub 
Lothario secundo et Conrado tertio. p. 208—2il, Miilen, 
8. Zht. 1, Abthi. ©. 163 — 165. 

*) Magaz. für Inſectenkunde. 5. Bb. S. 229. 

1) Ziegler, De dote ecclesiae (Viteberg. 1717). 
Bochmer, Jus parochiale Sect, V, Cap. 1. $, 14 aeg. 
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Weibes Haupt, wie Chrifius bad Haupt der Gemeinde 
fei, und wie Letztere dem Herm unterthänig erfcheine, fo 
auch die Frau ihrem Manne, welcher dagegen feine Frau 
ebenfo zu lieben verbunden fei, wie der Erlöfer die Ges 
meinde geliebt, für welche er fich felbft bingegeben ?). 
Daffelbe Gteichniß liegt zum Grunde, wenn Johannes der 
Käufer Chriſtus als. den geifllihen Bräutigam bezeich⸗ 
net’). Es lag ziemlich nabe, diefe auf bie innigfte Ber 
bindung bindeutende Vergleihung au auf das Verhaͤlt⸗ 
niß des Bifchofes und Pfarrers zu der ihm anvertrauten 
Kirche zu bezieben; worliber indbefondere folgende Stelle 
zu vergleichen ift: „Sieut uxori non licet, dimittere 
virum suum, ut alteri se.... matrimonio societ,..... 
ita ecclesiae non licet, dimittere episcopum suum, 
aut ab eo se segregare, ut alterum.... accipiat‘*), 
Daher wurden bie Bifchöfe auch durch Überreichung eines 
Ringes zu ihrer geiftlihen Würde eingeweihet, und ihrem 
Sprengel auf diefe Weiſe — vermaͤhlt; ſowie bie 
Monnen, weil fie in dem Erloͤſer ihren Bräutigam ſich 
dachten, welchem fie ihr ganzes Leben gewidmet, bei ihrer 
Einkleidung mit Ringen geziert wurden. Auch nannte 
man die Kirche eine verwitwete (viduata ecclesia), wenn 
‘der Biſchof geftorben war, oder feine Prälatur niederge⸗ 
legt hätte ®). 

Dem Allen war ed num auch volllemmen entfpres 
hend, daß man von einer Ausftattung der Kirche (dos 
ecclesiae) ganz auf bdiefelbe Weife ſprach, wie vom ber 
Ausftattung der ſich verheirathenden Tochter, und wie der 
Vater nach römifchen Rechte verpflichtet war, der Zoch: 
ter bei ihrer Vermaͤhlung einen, feinem Vermögen ents 
ſprechenden Brautihaß zu geben *), fo wurbe baber aud 
derjenige zur Beftellung einer ausreichenden Mitgift ver: 
bunden, welcher eine Kirche fliftete oder erbaute. Schon 
in einer Verordnung Juftinian’s heißt es von einem Sol: 
chen nad) der Hombergk’idpen Überfegung des griechifhen 
Zerteö: „Ut ille non aliter novam ecclesiam aedifi- 
eet, quam eum,... archiepiscopo locutus fuerit, at- 
que definierit, quantam ipse lusernas aceenden- 
das, ad sacrum ministerium, ad domum sartam te- 
etam conservandam, et ad alimenta eorum, qui ibi 
versantur, assignet. Etsi illud suffisere videbitur, 
prius denet ea, quae assignanda sunt, atque ita do- 
mum aedificer* ’). Diefe Grundfäge find num auch in 
den kanoniſchen Nechtöquellen wiederholt worden, und 

war fo, daß diejenigen Güter, mit welden der Stifter 

er Kirche dieſe Letztere auszuftatten hat, darin ausbrüds 
ih mit dem Namen Dos belegt werben. zn. I, 
drüdt fi unter anderm in einer an die Königin von Uns 
gern gerichteten Decretale folgendermaßen aus: „Cum 
.... feeeris ecelesiam consecrari,. profeeto speramus, 
quod zelus ille, qui te ad ejusdem ecclesiae conse- 
erationem induxit, te quoque, ut et dotem ei confe- 
ras, debeat animare, et quidem, cum non sit eccle- 


2) Ephes., Cap. V. v. 28 seq. v. 32, 3 — 


Joan. Cap. III. v. 29. 4) Can. 11. C. 7. qu. 1. 
Beinucclus, Anmerkungen und rechtliche Gutachten. S. 79, 80. 

* C. de dotis promissione (5, 11). 7) Norella 67. 
Cap. 2, ' 
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sia, nisi de dote provisum ei fuerit, consecranda, eo 
libentius ad dotandum praedietam esiam aperire 
manus munificentiae tuae debes, quo et facilius id 
potes facere, et ad hoe fortius, tanguam ex debito, 
jam teneris‘ "). Es ergibt fid hieraus, und aus ber 
vorher mitgetheilten Novelle Juftinian’s, welchen Zweck 
bie Auöftattung der Kirche habe. Da biefer Imed zus 
gleih dauernd erreicht werden muß, fo muß bie Dos ec- 
clesiae entweder in fruchttragenden Grundftüden, ober 
feſtſtehenden Grundrenten, oder feftangelegten, verzinslichen 
Gapitalien befichen “). Diefes Dotalgut bildet das ur⸗ 
fprüngliche Vermögen ber Kirche, ben neu erworbenen Kir 
hengütern gegenüber, d. h. demjenigen Vermögen, wels 
ed die Kirche erſt nach ihrer Errichtung erworben. Es 
ift von dem Letztern aufs Beftimmtefte zu unterfcheiden; 
namentlich deshalb, weil die Stiftungsgüter, ſchon ihrer 
Natur und Beflimmung nah, im einem weit böberm 
Grade unveräußerlih find, ald das Übrige Kirchenwermoͤ⸗ 
gen. Zwar beißt ed im bem kanoniſchen Rechte, daß 
das gefammte Örundvermögen einer Kirche unveräußerlich 
fein folle’). Allein dieſer Sag bildet befanntlih nur 
die Regel, und erleidet feine Ausnahme, wenn die Ber: 
äußerung entweder zur — ——— des Vortheils der 
Kirche, oder zur Erreichung frommer Äbſichten geſchieht "'). 
Was dagegen bie Stiftungsgüter, oder bie Dos eccle- 
siae betrifft, fo ift eine Veräußerung berfelben nur im 
Fall der dußerften Noth zuläffig, und auch ‘dann erft, 
wenn es am neu erworbenen Gütern fehlt *). Hierauf 
weifet fchon ber in ben Gefegen Juſtinian's enthaltene 
Satz zurüd: „Ut, aieut ipsa religionis et fidei mater 
—— est, ita je patrimonium jugiter servetur 
Naesum‘ '), Diefe Außerung des Gefeggebers paßt freis 
lich auch auf das gefammte Kirchengut überhaupt, zunächft 
und hauptfächlich doch aber natürlich auf diejenigen Güter 
ber Kirche, von deren Befig und Ertrag zuletzt grabe 
das Dafein und ber Beſtand der Stiftung Pr bie Dauer 
abhängig if. — Im hiſtoriſcher Hinficht ift noch zu bes 
merken, ‘daß bad im Anfange biefes Artikels gedachte 
Gleichniß auch von Einfluß auf die teutfche Sprache des 
worden. Wider, Wydem, Wideme heißt nämlich nicht 
blos die Dos matrimonii, fondern auch die Dos eccle- 
siae, fowie das Zeitwort „widemen“ von dem Act ges 
braucht wird, wodurch fowol die eine, ald die andere Dos 
beftellt wird *), (Man vergleiche noch den Art. Dota- 
tion). (Dieck.) 

DOSA (fprih: Doſcha), Jäsz-Dosa, ein freies 
Pfarrdorf im jazuger Diftricte in Dberungern biesfeit ber 
heiß, am Zluffe Zarna, 14 Stunde von Jäsz- Be- 
reny entfernt, mit einer Bathol. Pfarre und Kirche, einem 





8) Cap. 8, X. de consecratione ecclesine (3, 40). 9) 
Ziegler loc. laud. Cap. VIE. $. 1 seq. Borhmer loe. laud, 
5. 17. 10) Cap. 5. X. de rebus eoelesine alienandis vel non 
(8, 13). 11) Can. 13, pr. ©. 12. qu. 2, Can, 53. eodem. 
12) Wiefe, Pandbud des — in Teutſchlaud üblichen 
Kirchenrechts. 2. Thl. ©, ‚708. Boechmer loc. laud Sect, 


VI, Cap. 2. $. 25 neq. 13) L. 14, C, de sacrosanctis ec- 
clesiis (l, 2). 14) Haltaus, Glossar, s, v. Widemen, Wi- 
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eigenen Magiftrat, 319 Häufern, 2240 Fathol. und 10 
griedifchen nicht unirten Einwobnern, einer Mühle am 
Fluſſe Zarna, einem Walde in der Nachbarfchaft und eis 
nem fehr fruchtbaren Boden, welder befonders fehr viel 
fhönen Weizen erzeugt. An ber Weflfeite, 1400 Klafter 
vom Dorf entfernt, befindet fih auf einer Ebene ein 
‚Hügel, Boldog Aszszony halma (Marienberg) genannt, 
auf welchem eine alte Kapelle fteht, die der heiligen Jung: 
frau gewidmet if. Man weiß nit, wann fie errichtet 
wurde. Don bdiefem Hügel wirb allgemein "behauptet, 
daß ihn bie Zataren, als fie hier unter Bela IV. einen 
roßen Sieg über die Ungern erfochten, von ben tobten 
oͤrpern der Erfchlagenen errichteten; und wirklich findet 
man in diefem Hügel viele Gebeine. my.) 
DOSA, Georg, (fprih: Doſcha) der Anführer des 
ungrifchen Bauernkrieges gegen den Abel im I. 15145 
ein Ungeheuer in ai Geftalt, das im Leben eben⸗ 
fo gleichgültig Andern die unerhörteften Martern bereitete, 
als eö diefelben im Tode felbft ertrug. Er war aus bem 
Marktfleden Dalnof im gr Lande Eiebenbürgend ges 
bürtig, weshalb er auch häufig Georg Székely genannt 
wirb, und zeichnete ſich das Fahr vorber ald Hauptmann 
eines Reitertruppeö bei der belgraber Befagung aus, durch 
einen Zweikampf mit dem Anführer eines türfifhen Raubs 
zuges aus Semendria, bem er auf einen ‚Hieb die rechte 
Hand abhieb. Deshalb wegen einer Belohnung nad 
Dfen zum Könige reifend, befand er fi) eben dafelbft, als 
der Gardinal und Erzbifhof von Gran, Thomas Bafacs, 
mit der päpftlichen Kreuzbulle aus Rom ankam, in wels 
her Ungernd König aufgefobert wurde, eine mit einem 
rothen Kreuze —5* Armee gegen bie Tuͤrken aus: 
zurüften, und diefe Ungläubigen, mit welchen fo eben ein 
Waffenftilftand auf drei Jahre abgefchloffen worben war, 
aus Europa hinauszujagen. Der ſchwache Regent ließ ſich 
zur Annahme diefed Antrages bereven (1514, 16. April), 
und Georg Dofa, was noch unbegreiflicher ifl, wurde zum 
Sammler und Anführer der Armee ernannt (30. April). 
Er brachte auch wirklich ſchon bis im die Mitte des Mais 
monatd 40,000 Mann bei Peſth und faft ebenfo viel in 
ben füblichern Gegenden zufammen. Der Zulauf zu ſei⸗ 
nen Fahnen war fo groß, daß viele Grundherten gar feine 
Untertbanen und Feine Diener mehr behielten und fie des: 
halb die Entlaufenen mit Gewalt zurüdicleppen und 
ſchwer beftrafen liegen. Hierüber geriethb Dofa in Hars 
nifh; die abermals Entronnenen ſchilderten bie erbuldes 
ten Mishandlungen; und fo wurde aus dem Kreuzzuge 
egen die Türken ein Kreuzzug gegen bem ungrifchen 
bel, und ehe des Königs Edict erſchien (15. Mai), daf 
Dofa Niernanden mehr mit dem Kreuze bezeichnen, fon: 
bern die bereitö geſammelte Armee nah Knin in Dal: 
matien gegen die Türfen führen follte, loderte die Flamme 
der Empörung fchon lichterloh. Dofa theilte. fein «Heer 
in fünf Haufen; drei derfelben hieß er am linken Donau: 
ufer von Waitzen bis Colocſa Schreden verbreiten; mit 
den u 308 er felbft nach Segebin, wo er noch 
weitere Verſtaͤrkung erwartete. Auf dem Wege bahin 
foberie er aus Czegled fämmtlihe Bewohner Ungerns, 
vorzüglich die des peſther und aͤußern zolnofer Comitats, 
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ur Rache gegen die muthwilligen Unterdruͤcker des Bauern⸗ 
andes auf, welche er ſelbſt mit unmenſchlichet Grauſam⸗ 
keit allenthalben nahm, nicht achtend des Bannſtrahls, 
den der Cardinal Bakaͤcs gegen ihn und die Seinen 
ſchleuderte. Im- Junius kam die koͤnigliche Armee unter 
Anführung bes temeſcher Grafen, Stephan Baͤthory, zu⸗ 
fammen. Sie fiegte wol über die drei zurüdgebliebenen 
Haufen bei Gzegled und zerfireute biefelben; aber bei 
Cſanad fiegte Dofa, und Bäthory mußte fih nah Te 
mesvär werfen und zwei Monate lang belagern laſſen. 
Schon war er, durch Hungerönoth gequält, ber Ergebung 
nabe, ald ber Woiwode von Siebenbürgen, Johann Zaͤ— 
polya, zum Entfage des Geängiteten herbeieilte, und nun 
auch für Dofa die fchredliche Vergeltungsftunde ſchlug. 
Sein Haufe wurde nah hartnädiger Gegenwehr endlich 
befiegt, niebergehauen, in die Temeſch gefprengt, oder ge: 
fangen genommen. Das letztere Loos traf auch ihn felbft 
mit feinem Bruber, und eö wurde nun die empörenbfte 
Todesart für ihn ausgedacht. Auf einen Thron von glüs 
bendem Eifen gefegt, eine Krone von gluͤhendem Eifen 
ihm auf dad Haupt gedrüdt, ein Scepter von glühendem 
Eifen ihm in die Hand gegeben, wurde er mit glühenden 
Zangen am ganzen Körper gezwickt. Als er halb gebras 
ten war, führte man diejenigen der Gefangenen berbei, 
bie man zu feiner Zerfleiihung und Auffrefiung eingeker⸗ 
Bert hatte und funfzehn Zage lang bungern ließ. Von 
vierzig waren nur noch neun übrig. Drei verweigerten 
bie Unmenfclichkeit, ſechs verübten fie; jene wurben nies 
bergehauen, dieſe freigelaffen. . Dofa erbuldete alle biefe 
Martern ohne einen Laut von Klage, Seufzen oder Schreien. 
Nur zu denen, bie ihn zerfleifchten, fprach er: So habe 
ib mir denn an euch Hunde aufgezogen! Sein Leichnam 
ward dann geviertheilt und die Stüde bavon zu Dfen, 
Peſth, Stuhlweißendurg und Gran aufgeftedt. Sein 
Bruder, für ben er felbft um Schonung bat, wurde blos 
enthauptet; alle gefangene Bauern aber, fowie ihre Weis 
ber und Kinder, gehängt,’ gefpießt, enthaupte. Bald 
barauf wurben aud die übrigen Haufen ganz aufgeries 
ben, und fo dieſem XAufftande ein Ende gemacht, der 
70,000 Menſchen dad Leben koſtete. Der Avdeligen, bie 
von den Bauern hingerichtet wurden, gm man. 400, 
unter welchen ſich auch ber Bifchof von Cſanaͤd, Nikolaus 
Cſaky, befand, (Gamauf.) 
DOSASJO, ein Name beö befannten Ravana, Herr⸗ 
ſchers der Infel Lanka, gegen ben Rama kämpfte. 
(Richter.) 
DOSIADAS H, ein griechifcher Verfificator, welcher 
für einen Rhodier gehalten wird ?), wahrfcheinlih dem 
Beitalter ber erften Ptolemäer angehoͤrig. Kein alter 
Schriftſteller erwähnt ihn, ausgenommen Lucian (Lexiph, 
e. 25), welcher die mit feltfamen Formen und verfchlages 
nen Wörtern angefüllte Schrift eines Rhetorikers mit dem 
Altar des Dofiadad und Lykophron's Alerandra zufams 





1) Aumddas. Suid. Aoonradns, Oroua xugıor zul Auolas. 
Zaͤtſchtich wird bisweilen Sonıidns aefchrieben. 2) Diefes ge 
bet fi auf ein Scholion im Cod. Palat. zu bem oo» des Sim. 
mias: 'Pidov Bnoavılyov dodlov ab» 7 Aomıade F Zipuulow » 
Auyöregos "Püdor 
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menſtellt, mit tem charakteriftifchen Zuſatze: xai ei rıg Irı 
rolrwr Thy yarıv xaxoduortorepos. Bufälig hat ſich 
diefer Altar erhalten, ja flatt eined zwei, beide von gleis 
chem Charakter und durdaus ähnlicher Richtung, wenn 
auch vielleicht nicht aus berfelben Feder gefloffen. Denn 
das eine diefer Kunftgebilde, welches früher befannt war, 
wurde bald dem XTheofrit ’), bald dem Simmias beiges 
legt, bis Meurfius (Leett. Attie. III, 17) in ber ents 
ſtellien Überfarift "2dıudov *) den Namen Awaıdidov ents 
bedte, Wir wollen von jedem befonderd fpredhen. In 
dem zuerft befannt gewordenen, welcheö mit den Worten: 
ziudposrög pe oritug anfängt, und aus achtzehn längern 
und fürzern Zeilen von jambiſchem Rhythmus zufammens 
eſetzt, die Geftalt eines Altard bat, erzählt ein Altar 
Athenens, baß er von Jaſon, Mebeens Gemahl, errichtet 
worben, nachdem diefe den Wächter von Kreta, Zalus, 
des Lebens beraubt gehabt; und daß Philoktetes an ihm 
von einer Natter verwundet, von Odyſſeus und Diomes 
bes nad Troja geführt worden, um dem Kriege ein Ende 
——— Dieſer ſchlichte Sinn, durch ſeltſam gebildete 
orte und entfernt liegende Anſpielungen auf dunkle Fa⸗ 
bein mit Abfiht zum Näthfel gemacht, hat lange bie 
trefflichften Gelehrten ) feltfam getäufcht, und neue Raͤth⸗ 
fel erzeugt, bis Iſaak Voffius (ad Melam. II, 7. p. 212) 
mit Hilfe der Scholien des Holobolus *) den wahren Sinn 
aufdelte. Auf diefe fichere Grundlage ift ber Gommentar 
in unfern Animadverss, ad Anth. Gr. I, 2. p. 219 sq., 
wo auch jene Scholien abgebrudt find, gegründet worben. 
Der zweite Altar (welcher in dem Cod. Palat. der 
Anthologie, und in Brund’s Analeften I. p. 412 die 
erfte Stelle erhalten bat) mwurbe zuerft von Salmafius in 
der pfälzifhen Handfchrift (p. 673. XV, 25), wo er feine 
Überfhrift hat, entdeckt, und dem Dofiadas zugeeignet, 


Ohne Zweifel mit Recht“). Diefer zweite Altar (in den 


8) Dem Theokrit wirb es ausbrüdlih vom Tzerza, Exeg, 
in Tliad. p. 63, ed. Merm. beigelegt. Als Anhang zu biefem er» 
ſchlen es ohne überſchrift in ber Ausgabe von Galliergus, Rom 
1516, ſowie in-ber Venedig 1539. Im ber Xusgabe Hagenoae 
1530 und Franeof, 1545 ift e8 Geoxplrov Bwupmös überfhrichen. 4) 
So ift der Rame in der Ausgabe bes Theokrit (Beneb. 1543) ge 
ſchrieben. 5) Guil. Canter. Nov. Lectt. I. c. 19. p. 65—69, 
oder vielmehr 3. Auratus, beffen Erklärung und Berbefferungen 
fein bankbarer Schüler an jener Stille befannt machte, ſah in 
biefem Kunflwert eine Grabſchrift des Troiluc, ber von Adyilles 
gelicht, aber ihm entflichend in bem Tempel Apollon's getödtet 
worben. Und biefer unbaltbare Sinn bat nur durch Veränderung 
eines Dugenbs von Worten und einer gleichen Zahl unzichtiger 
Ausbeutungen gewonnen werben können. 6) Touneereta 100 
"Okoßwiou — Kigov Mavovnl xal ueyalov nowromuyyd- 
2ov, Von biefem Manuel Bolobolus, weichtr um die Mitte des 
13. Jahrh. lebte, f. Fabr. Bibl. Gr, Vol. IH. p. 812. not. zz. 
Baldenaer, welcher biefe Scholien aus dem Voss. wicbers 
belt hat (Diatribe in Euripid. c. XII. p. 130 — 136), vermits 
thet, baß Holobolus, bem ſchwerlich fo viele Gelehrſamkeit zu Ges 
bote ſtand, eine Ältere Quelle benugt habe. 7) In der Hands 
ſchrift hat der von uns oben befchriebene Altar bie lberfchrift 
JIomada Boubs als Titel, und am Schluſſe den Zufat: Au 
aride Awuds Awgıdug, by Iraoe Molonis dr yo. Run bat 
aber jener Altar mit den Mufen nichts gemein, und es ift daher 
kaum zu bezweifeln, daß biefer Zuſatz ſich auf den andern beziehe, ber 
mit ben Worten anfängt: 'Oibs ob we Arfoög foor. Dagegen 
ſpricht Salmaſius jenen andern (Fluuumerog) dem Doflabas ohne 

U Eacoti d. W. u. 8. Erfe Section, XXVII. 
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aus 26 Zeilen (berem Anfangöbuch 


bilden: "Oküpmue — — di- 
orus®) von verfchiebener Ränge und Maß befiehend, um 
die Geftalt eines Altars bervorzubringen ), befchreibt ſich 
im Raͤthfelſiyi als ein Werk der Poeſie, indem er fagt: 
er werde weder mit dem Blute von Opfertbieren benebt, 
noch mit Weihrauch umbüftetz auch fei er nicht aus gols 
denen Barren oder Silberfiufen erbaut, noch endlich, wie 
einft ein Altar Apollon’s, aus Hörnern zufammengefügt, 
fondern von den Händen ber Grazien und Mufen gebils 
det, daher er die Dichter einlabet, bier zu opfern. 
Diefe beiden Rätbfelfpiele, von denen bas legtere im 
ber pfälzifhen Handſchrift mit erflärenden Scholien bes 
gleitet iſt ), gab, mit ähnlichen metriihen Epielen vers 
bunden, Salmafius zugleich mit ben triopeifchen Inſchrif⸗ 
ten beraus ''). Als Theile der Anthologie find fie von 
Brund in die Analecten (Tom. I. p. +13) aufgenommen, 
und in der leipziger Ausgabe (1798. Tom. VIL p. 211— 
224) erläutert worben, F 
Das eine dieſer Spiele hat einen lateiniſchen Dich⸗ 
ter aus der Zeit des Kaiſers Conſtantinus, Publilius Op- 
tatianus Porphyrius, zu einem Gedichte von gleicher 
Form veranlaft, weldes in 24 Verſen, fänımtlich ſechs⸗ 
füßigen Iamben, einen von dem Dichter gefertigten, dem 
Apollon geweihten Altar rebend einführt, ſich aber, mit 
Enthaltung von allem NRätbfelhaften, durchaut in ben 
Schranken gewöhnlichen poetifden Ausdruds hält *). 
Dofiadas, Verfafler eines Werkes über Kreta (Kor- 
tx), weldes aus — vier Büchern beſtanden bat, 
und vom Athendus (IV. p. 143. A—D. VL p. 264. 
A.) angeführt wird. Daffelbe Werk erwähnt, ohne über 
feinen Werth ein Urtheil zu fälen, Diodorus ber Sikuler 
(V, 80) als eine feiner Quellen über kretiſche Begeben: 
beiten”); ſowie auch der ältere Plinius (IIist. Nat. IV, 
12. #.%0). Eine Vergleihung lesbiſcher und kretenſiſcher 
Dpfergebräuche beim Glemens Alerandr. (Coh. ad Gent. 
p. 27. B.) if‘ ohne Zweifel aus demfelben Werk ents 
lehnt “). (F, Jacobs.) 
Dosima, f. Anatifera, 


Ausgaben ber erfie) 
ftaben den Wunf 





binreichenden Grund ab, mie auch Fortunlus kicttus in ber Ara 
mystica (Patav. 1680. 4.) tbut. 

8) Wegen biefes Atroftihons vermuthet Lacreze, das Kunfl: 
gebicht fei einem: Digmpius bei irgend einer feierlichen Gelegtaheit 
als Gluͤcwunſch geſendet worden. Dann war biefer Ciumpius 
wol ſelbſt ein Dichter. 9, Die Bersmaße find folgende: B. 
1-3 Anakreontiihe, 4— 5 Tetrametri trochaich entalectici, 
7-9 phatätiihe, 10—20 Dimetri jambiei acatal,, 21—23 
vierfüßtge akatalektifche "Anapäften, 22— 26 Trimetri choriambich 
logaoedici. 10) Sie find in unfern Animadvers. ad Anth, 
Gr. 1, 2. p. 212 seq. und den Notis crit. ad Anth. Pal. p. 825 
seq. wiederholt. Als Salmafius feinen Fund an Joſ. Ccaliger 
fandte, bielt er die Scholien zuräd, und Scaliger \mäbere ih umm, 
fonft mit Erflärungen ab. ©. Scaligeri, Bpistol.. No. 243, 
Opp. Posthama (Paris 1610, 4,) p. 469. 11) Explicatio dua- 
rum Inseriptionum' veterum Herodis Attici Rhetoris etc. (Lute- 
tiae Paris ‚1619. 4.) wiederholt in 7A. Crenii Museo Philolog. 
bistor. (Lugd, Bat. 1700) 12) &. Wernsdorf. Poet. Minor. 
Tom. 11. p. 365 — 333. 13) Heyne, De fontibus Diedori 
IT. in den Commentation. Soc, reg. V. Vil. p. 103. 14) Der 
verſchriebene Name Swoidus barf hier nicht icre ** 
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DOSITHEUS, war nach Philaftrius (Haeres, IV.) 
ein Zube, der die Behauptung ‚aufftellte, man müfje das 
Gefets Gottes blos nad dem Fleiſche, d. h. nad) feinen 
Anßerlichen Gebraͤuchen, beobachten, und dabei die Aufers 
ſtehung der Todten, den Geift Gottes, die Engel und das 
jimgfte Gericht leugnete. Juͤdiſche Schriftfteller laffen ihn 
zur Zeit der aſſyriſchen Zerfireuung unter den Samaritern 
leben; Philaftrius aber macht ihm zum Lehrer des Gab: 
dof, dem angeblichen Stifter der Sabbucderfecte, die er 
mit der Schule Epikur's vergleicht. Die Gewährömänner 
diefer hiſtoriſchen Data find cbenfo unzuverläfjig, als dieſe 
felbft mit einander im Wiberfpruche ſtehen. (Franke.) 

DOSITHEUS, fol nad einem der apokryphiſchen 
Zufäse zum Buche Eſther (nach der Septuaginta Cap. 
11, 1) ein Priefter aus dem Stamme Levi — ſein, 
und im vierten Nenn. bed Ptolemäus und ber 
Kleopatra (177 v. Chr.) die griechifche Überfegung dieſes 
Buches nach Ägypten gebracht haben. (Franke.) 

DOSITHEUS, war a ein Beitgenoffe Iefu, 
und wird faͤlſchlich zu den chriftlichen Haͤretikern gerechnet. 
Er war nie Chrift, auch ſchwerlich ein Samaritaner, lebte 
aber unter biefen, und eö ift ungewiß, ob er, wie Einige 
wollen, ein abgefallener Jude gewefen ſei. Wahrſchein⸗ 
lich trat er felbft als Meſſias auf, wenigfiens wurde er 
von feinen Anhängern dafür gehalten, und dürfte wol 
richt die felbft angenommene ober ihm beigelegte Würde 
freiwillig an feinen angeblichen Schüler, Simon aut 
abgetreten haben. (Photius, Biblioth, e. XXX, Üle- 
mens, Recognit. Il, 8 seq) Nach Drigenedö (De 
prineip. Eib. IV, e. 17) war er ein ſehr firenger Beob⸗ 
achter des Mofaifchen Gefeges, und erlaubte feinen Anz 
hängern am Sabbath nicht dad mindeſte Geſchaͤft. Damit 
fpeint die Nachricht beim Epiphanius (Haeres. XXI 
et XXIII) zufammenzuftimmen, daß er fein Leben in 
“einer Höhle zugebracht, fehr viel gefaftet und ſich dadurch 
endlich den Tod zugezogen haben foll; doch bat die Ber 
muthung mehr für fi, daß er, verlafien vom Volke, flüch⸗ 
tig vor der ihn verfolgenden famaritanifhen Prieſterſchaft 
in einer Höhle verhungerte. Über feine befonbern Lehr⸗ 
meinungen ſteht nichts feft, zumal man ihn oͤfters mit 
dem ältern Dofitheus verwechlelt, ja fogar behauptet hat, 
es habe ein Dritter feines Namens ji und gleich nad) 
des Eoangeliſten Johannes Zeiten gelebt. Seine Anhäns 

er erhielten ſich wenigftens bis ins 6. Jahrh.; denn noch 

ulogius, Patriarch von Alerandrien, der nad bem 5. 
608 farb, fehrieb gegen fie, unter dem Namen ber Dos 
fitbeaner. Außer der Behauptung, daß Doficheus der 
Meffins geweſen fei, find es indeſſen nur bie gewöhn: 
lichen fadducäifchen und famaritanifchen ——* welche 
er ihnen zur Laſt legt. Gergl. noch Justin. M., Apol. 
0. 73. Irenaeus, Adv. haeres. L. I ec. 23. Ori- 
genes eont. Celsum. L. Iet VI, Eufebius, Kirchen» 
eich. 4. Bch. Cap. 22 aus Hegefippus. Philastrius, 
De haeresib. No. IV, Waldh’s Hiftorie ber Ketzereien. 
1. Bd. ©. 182—185. Stark's Gefchichte der hriſtl 
Kirche des erſten Jahrh. 3. Bd. S. 684-6090. Shrödh 5 
chriſil. Kirchengeſch. 2. Bd. ©. 243 fg. Schmidt’s 
Hantb. der Kirhengefh. 1. Bd. ©. 224, 225. Dafe, 


194 


DOSITHEUS 


Kirhengefh, &. 50. Mosheim, Inatit, Hist, Christ. 
major. Sec. I. p. 376—389. Idem, De rebus Chri- 
stianor. ante Constant. M. p. 188, 189.) (Franke.) 
DOSITHEUS, griechiſcher Patriarch von Jeruſa⸗ 
lem, vom J. 1672 106, vertrieb während diefer Zeit 
die Lateiner aus der Kirche zu Jeruſalem, machte mehre 
Reifen in den Angelegenheiten feiner Kirche nach Geor— 
gien und Rußland, und flarb als ein Greis von 108 Jahs 
ven. Am merkwuͤrdigſten ift er durch eine Synode, die 
er im 3. 1672 zu Jeruſalem gegen die Galviniften hielt. 
Es hatten ſich feit Eyrillus Lukaris proteftantifche Relie 
gionsanfichten unter einzelnen griechifchen Chriſten fortges 
pflanzt, und ein Nebenzwed diefer Eynode beſtand darin, 
diefe caloinifirenden Griechen niederzufchlagen. Ihr Haupt⸗ 
zwed aber war, zu zeigen, daß 644 Meinungen nicht 
die der orthodoxen griechiſchen Kirche ſeien, und die Punkte 
hervorzuheben, in welchen die Lehre dieſer ſich von der 
der Reformirten unterſcheidet. Es ſtritten naͤmlich zu die 
fer Zeit in Frankreich die Katholiken, an deren Spitze Ar 
nauld fland, und die Reformirten unter Anführung des 
Johann Glaube auf dad Heftigfte mit einander über die 
Lehre der Griechen von dem Abentmahl, und beide Par 
teien waren eifrigft bemüht, Zeugniſſe griechiicher Kirchen⸗ 
lehrer zu erhalten, um die Übereinſümmung ihrer Abend- 
mahlölchre mit ber Lehre der griechifchen Kirche zu erweis 
fen. Aymon, ein Reformirter, behauptet daher (Monm- 
mens anthentiques de la religion des Grees etc. [A 
la Haye 1701.) p. 447-450), daß Dofitheus ein Im 
tinifirender Grieche gewefen fei, der unter dem Einfluffe 
ber Lateiner und namentlich bes franzöfiihen Gefandten 
zu Conftantinopel, Nointel, geftanden und ſich gänzich 
in den Willen diefer Partei gefügt habe, ſodaß man die 
Decrete diefer Synode nicht als ein Glaubentbefenntnif 
ber rechtgläubigen griechiſchen Kirche betrachten könne. Aus 
den Goncilienacten ergibt fih auch, daß man aus Gefäls 
ligeit gegen bie Lateiner die Lehren, in denen fich die 
griechifche Kirche von der römifchen unterfcheidet, entwes 
der gänzlich Üübergangen, ober doch nur leiſe berühtt hatz 
aber ed hat doch auch die Synode ben Glauben ihrer 
Kirche keinesweges verleugnet, abgefehen von der einzigen 
Erklärung, daß der Gebrauch der heil. Schrift nicht allen 
Chriſten zu geftatten fei. Denn nirgends wird der Aus 
gang des heiligen Geiftes vom Vater und Sohne behauptet, 
nirgends dem römifchen Bifchof ein Vorrang zugeftanden, 
oder der Gebrauch des ungefäuerten Brodes im Abend« 
mahle für zuläffig erffärt, und man kann baber nur zıts 
geben, daß die Abweichungen der Lateiner von dem griee 
chifchen Kehrbegriffe bemerkt, die Galviniflifchen Meinungen 
aber hervorgehoben und mit Bitterfeit widerlegt wurden, 
was denn feinen Grund ebenfo in einer Gefälligkeit gegen 
die Lateiner haben mochte, mit benen man in näherer 
Verbindung fland, als in dem wirklichen MWiderfpruche 
zeifben dem griechifchen und reformirten Rehrbegriffe. Die 
cten biefer Synode, deren Concipient Dofitheus war, und 
welche von 67 Geiftlichen unterfchrieben wurden, erfchienen 
zuerft unter dem Zitel: Synodus Bethlehemitica zu Pas 
ris 1767, und cbendafelbft 1768 unter der etwas veräne 
derten Auffchrift: Synodus Hierosolymitana. Außer: 
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dem flehen fie mit einer franzöfifchen Überf und wis 
Derlegenden Anmerkungen in der oben angeführten Schrift 
Aymon’s, und in Hardouini Acts ciliorum. T. 
XL p. 179— 274. Siehe noch über diefe Synobe It⸗ 
tig im regen zu der Schrift: De haeresiarchis 
aevi apostoliei et apostoliso proximi Dissertatio, p. 
412—425. Kieslingi Historia concertationis Grae- 
eorum Latinorumque de transsubstantiatione in a. 
eucharistiae sacramento, p.,310—324. Basnage, Hin- 
toire de la — des Eglises Reformees. T.L 
« 32. p. 452. Johann Covel, Account of the pre- 
sent Greek-Church. L. I. e. 5. p. 136 4q. Spaͤterhin 
muß Dofitheus von der frühen Gefälligkeit gegen die Las 
feiner zur entfchiedenen Oppofition gesen fie übergegangen 
fein. Das beweift nicht nur fein Verfahren gegen bie as 
teiner zu Ierufalem, ſondern baß er aud eine Sammlu 
von Schriften griechifcher Kirchenlehrer, welche die römis 
ſche Kirche beftreiten, veranſtaltete. Fabricius (Biblioth. 
graeca. Vol. XI. p. 452) bemerkt, daß biefe Samms 
lung aus drei Bänden (Töuog weruilayig, Töuog üyd- 
ers, zöuog zapäs) beſtehe, doch iſt nur dad dritte bis 
jegt in Zeutfchland näher befannt geworben. (Bl. Baum» 
garten, Nachrichten von merkwürdigen Büchern. 7. Bb. 
42, &t. ©. 511—516.) S. Schrödh’s drifll. Kir 
&engefch. feit der Reformation. 9. Ih. ©. 86, 87, und 
90—96. (Franke.) 
DOSITHEUS, Igumen bes heil. Nikolausflofters 
Zihwin, war ein Schüler Paul’s, Biſchofs von Kos 
mna, eines Hauptflifterd der Raskolniken oder Raskols, 
und lebte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. Gr theilte 
die gewöhnlichen Anfichten der Secte, zeichnete ſich aber 
durch feinen fanatifchen Feuereifer vor Vielen aus, benn 
er lief gleich einem Wahnfinnigen im Lande umber, fuchte 
überall die Gemütber zu erhigen, und verfchaffte fich einen 
großen Anhang, der unter dem Sectennamen Dofitbes 
owfhtfchina eine Zeit lang fortbeftand. (Vergl. Phi⸗ 
lipp Strabl, Beiträge zur ruffifchen Kirchengeſch. [‚Halle 
1327.) 1. Bd. &. 294.) (Franke.) 
DOSITHEUS (Magister), ein griechiſcher Gram⸗ 
mmatifer im 3. Jabrh. der chriftlichen Zeitrechnung z viels 
Leicht ein Zeitgenoffe Ulpian's. Er fchrieb ein Werk: Ko- 
grreöuara, d. bh. Interpretationes; eigentlich eine Samm⸗ 
lung von Gollectaneen jeder Art, griechiich mit lateinifchen 
Stellen verfehen. Es zerfällt im drei Bücher: das erfte 
handelt von ben drei Kedetheilen; das zweite enthält ein 
Lrrifon; das dritte Anekdoten und Briefe vom Kalfer Has 
drian, ein juriftifches Bruchſtück, Aſopiſche Fabeln, einen 
Yuszug aus der Genealogie von wenn, und eine Ges 
ſchichte des trojaniſchen Krieges *). Diefe Anekdoten, 


1) Fabric. bibl. Graeca. Vol, VII. p. 59 4qq. (ed. Harles. 


Vol. VI. p. 365 sqq4. Schilling, De fragm. Dositheano. p. 9 
eu. Berlhien war er von bem Dofltbeus, an ben bie Briefe 
des kibanius und der 33. Brief des Kaifers Jullan geri tet waren. 
©. Ban Gtaveren in ben Miscell, Obserr. Vol, IX. Tom, 
HI. p. 418. 2) Das erfte und zweite Buch ift bis jegt unges 
brudt, aus bem britten bagegen gebrudt bie Anckboten, Bric 

und Referipte Habrian's, das juriftifche Bruchftüd und ber Ausr 
vun aus Pygin, lesterer von Ban Stavıeren .a.D. ©. 
auch Falc&enari Bchediasma de Hygini fragm. Dasitheano, 
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Briefe und Mefcripte des Kaifers Habrian erfchienen zus 
erft er ern von Heinrich Stephan (Paris 1573 fg.), 
dann von Melchior Goldaft (Lyon 1601), von Nikol. 
Gatharinot (Bourges 1660. 12.), und in Schulting, 
Jurisprudentia Antejustinianea, p. 855 sq. 
ngleich wichtiger ift aber jenes juriftifche Bruchſtück, 
von den neuern Heraut;chern Fragmentum veteris Ju- 
reconsulti de juris speciebus et de manumissionibus, 
aud wol Fragmentum regularum, ut videtur, Ulpiani 
— da es in der Handſchrift keinen Titel führt. Es 
ft griechiſch, mit einem gleichzeitigen lateiniſchen Zerte 
verfeben, deshalb behaupten Einige, ber griechifche Zert 
fei blos Überfegung eines alten lateinifchen Originals, und 
ber lateiniſche daneben eine Rüdüberfegung; eine Be— 
bauptung, welche nicht annehmbar ſcheint, da, wenn das 
Bruhftüd von einem Zeitgenoffen des Dofitheus herruͤhrte, 
umd die griechiſche Überfegung von Dofitheus gemacht wäre, 
er thöricht gehandelt haben würde, wenn er feine eigene 
Überfegung in das Lateinifche zurtdüberfegt und ſich nicht 
lieber bierzu des lateiniſchen Driginald bedient hätte, 
Der Verfaffer des Bruchftüds ift unbekannt; die Meis 
ſten rathen auf Ulpian, weil in deſſen Bragmenten bie 
nämlichen Gegenftände auf die nämliche Art behandelt wer⸗ 
den. Diefe Ähnlichkeit macht aber die Identität des 
Verfaſſers grabe unwahrſcheinlich, weil bas Bruchſtuͤck 
bald bei weiten mehr, bald weniger als Ulpian enthält, fos 
daß der griechifche Tert wenigftens Feine buchftäbliche Über: 
—— Titel ſein kann. Daß, wie der neueſte Her⸗ 
ausgeber vermuthet, Doſitheus ſelbſt es aus den Schrif⸗ 
ten mehrer Rechtsgelehrten erſt zuſammengetragen habe, 
ſtellt ſich als ebenſo unwahrſcheinlich dar. Früher als Ha⸗ 
drian war ber Verfaſſer gewiß auf keinen Fall, da Ne— 
ratius und Julian bei ihm erwähnt werben. Der gries 
chiſche Tert befteht aus 19 Paragraphen, von denen bie 
drei erftern von den Quellen des Rechts, der vierte und 
fünfte von dem Unterſchiede zwifchen ingenuis und liber- 
tinis, bie übrigen von ben Verhaͤltniſſen der Freigelaſſe⸗ 
nen, befonderö von den Latinis Janianis, handeln. In 
diefer legtern Hinſicht iſt es fehr wichtig, denn wir ver 
banken ihm die richtigen Begriffe ber diefen 4 re 
indem die ältern Gelehrten bis dahin nur irrige Anfichten 
über denfelben hegten. Bon Handſchriften dieſes Bruchſtucks 
find folgende bekannt : 1) Der Codex Putea- 
nus, aus welchem P. Pithou z den lateinifchen Zert 
herausgab. Auch er fheint beide Zerte zugleich enthalten 
u baben, wenigftens muß man ſolches aus Pithou's Er 
rung, daß er den griechiſchen nur für eine UÜberſetzung 
halte und deshalb nicht mittheilen wolle, ſchließen. Wo— 
bin biefe Handfchrift gefommen ift, weiß man nicht. 2) 
Der Codex Vossianus, aus dem 10. Jahrh., beide 
Zerte enthaltend, jegt in der Bibliothek zu Leyden. Cine 
Abfchrift nahm Joſeph Scaliger, jet ebenfalls dort; eine 
zweite Abfchrift befaß Jakob Gronovius. 3) Eine andere 
alte Handfchrift in Flotenz, die Bandini befchrieben bat, 
ſcheint noch nicht beugt zu fein. 4) Ferner erwähnt Cu⸗ 


in den Miscell. Observ. Vol. X. T. I, p. 108—128, wo er auch 
p 112 — 114 Giniges aus ben beiben erſtern Büchern mitiheilt. 
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theus in der Abtei zu St. Gallen in der Schweiz, die 
auch Goldaſt benußt hat, Sie fcheint unvollftändig gewe⸗ 
fen zu fein, wenigſtens jenes juriſtiſche Bruchſtuͤck nicht 
enthalten zu haben. j , 

Die erfle Spur des Tateinifchen Textes kommt bei 
Cujacius (Observ. XVII, 20), vor; er hatte ihn durch 
Puteanus (Dupuy) mitgetheilt erhalten; die erfte Spur 
des griechiſchen Tertes bei Salmaſius (De modo usu- 
rar, L. B, 1633. p. 877—883). Bollftändig erfchien 
zuerft der lateiniſche Text durch P. Pithou (1573), der 
griechiſche mit dem lateinifchen durch Röver (1739). Ale 
Ausgaben, bis auf Röver, find auch in Bezug auf den 
Tateinifchen Text mangelhaft, und nur nach dem Puteanis 
fehen Goder geliefert; Roͤver lieferte den Anfang und bie 
$. 12 und 13 aus dem Voſſiſchen Cober zuerſt; ferner 

fäße zu $$. 5, 6, 10, 11, 1%, 167 19. Ausgaben: 
4) Die erfte (denn es ift irrig, wenn man behauptet, 
daß fehon in der Iyoner Sammlung des vorjuftinianifden 
Rechts vom J. 1566 dieſes Bruchſtück abgebrudt fei), 
mit ber Collatio Legum Mosaicarım et Romanarum, 
e bibliotheca Petri Pithoei (Paris 1573. 4. Heidels 
berg 1656) und hieraus in ber Sammlung bed vor 
Puftinianifchen Rechts (Genf 1586), & Thl. ©. 173— 
175 (Paris 1586), 2. hl. ©. 135. Schulting, Ju- 
risprud. Antejust. p. 802—809 (alle lateinifch, nad 
dem Codex Puteanus), 2) Zuerft Griehifh und Lateis 
niſch, als Fragmentum veteris Jurisconsulti de juris 
speciebus et de manumissionibus, von Matth. Rös 
verus, mit Anmerkungen (Leben 1739), und hieraus 
in Hommel, Palingenesia juris. Tom. III, p. 614— 
617, ſowie im berliner Jus Antejustinianeum. T. I, p. 
249 —%1. 3) Fred. Adolphi Schillingi Disser- 
tatio eritiea de Fragmento juris Romani Dositheano 
denuo graece et latine edito. Pars prior, continens 
et ipsum textum fragmenti Dositheani et quaestio- 
nes nonnullas, ad totum hoc fragmentum spectan- 
tes (Lips. 1819). Der zweite Theil ift noch nicht ers 
ſchienen. 

Anmerkungen haben Pithou, Schulting und Roͤver 
eliefert; Erläuterungen einzelner Stellen findet man in 
So: Petiti Observat. L. I, c. 5, Aoeveri Spe- 
cimen ad loca quaedam J. C. depravata, cap. 14 in 
Oelrichs, Thesaur, Vol. I. T. I. p. 186 nz Meer- 
mann, Spee. Animadv. ad Cajum. L. 1. Tit. 1. 
Conradi in Comment. de jure Quiritium a civitate 
Rom. non diverso. $.14 (Heimat. 1744), von Zredelt 
in Haubold's Sammlung der Zredel’ihen Schriften, 
S. 69 fg., endlib in Jac. Gronovii D. ad fragm. 
Aclii Marciani in Fellenberg, Jurisprud. antig. T. U. 
p. 630 299- (Spangenberg.) 

Dositheus, f. Dolerus, 

DOSSAT ') (Arnaud), geb. im 3. 1536, ber 
Sohn eines Landmannes in der Umgegend von Auch, 
der Hauptftadt in Armagnac, wo Schulen und Stiftuns 
gen am erzbiſchoͤſlichen Sig Unterricht und Fortlommen 








1) Auch d’Offat. 
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jacius (Observat, XXI, 5) eine Handfchrift des Dofls- 
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anboten?), zeichnete fi durch wiſſenſchaftlichen Geift 


und feften, wie gewandten Sinn vor Allen aus, und 
der Züngling warb zum Führer des jungen Herm von 
Marca erwählt?), welchen er im 3. 1562 nah Paris 
begleitete. Hier, wo die Zuflände in ihren fchroffiten 
Gegenfägen neben einander waren, die glühenbften Leis 
denfchaften in der Höhe und ber Ziefe der Geſellſchaft 
neb... den alten Forſchungen der Gelehrten, die Rüfluns 
gen im Bürgerfriege neben den Lufibarfeiten am Hofe, 
bie frömmften Erwartungen von ber tridentiniihen Kirs 
henverfammlung neben den aͤrgſten Berfpottungen, bie 
fhauberhafteften Hinrihtungen neben den aufgelaffenften 
Zangen und Spielen, bier.war es damals fo ſchwer als 
jemald, den Strubel mit feftem Fuße * durchſchreiten; 
hier bewaͤhrte ſich D., und lernte die Kunſt, ſich gleich 
zu bleiben, die Herren und bie Diener für ſich einzuneh⸗ 
men und nicht au midfallen, wenn er nicht gefallen 
konnte, die Verhältniffe mit Cicherheit zu berechnen und 
den Umftänden gemäß, aber doch als rebliher Mann, zu 
bandeln. Die Freunde, die er damals zu Paris gewann, 
bewahrte er fich lebenslang. Er hätte, nachdem Marca’3 
Erziehung vollendet war, auf leichtem Wege fein Gtüd 
machen fönnen, er wählte aber den fchweren mit tem 
Herzen, das an Gott und Franfreich hing, und mit dem 


Verſtande, welcher nicht blos begreifen, fondern ergrün= 


den wollte. Er ging nad Bourges zu Cujas und lernte 
von ihm, zu erforfhen, was in bem Rechte das Unvers 
änberlihe und bad Veränderliche ift, was darin auf götts 
lichen Gefegen beruht, oder menfhlichen Verordnungen 
überlaffen ift. Er überzeugte ſich, daß die gefellfchaftliche 
Ordnung auf dem Grundjage ber Einheit und Einigkeit 
berube, der herrſchen müffe und durch feine andere Furcht 
als durch Gottesfurcht dauerhaft herrſchend gemacht wers 
den könne. Er glaubte aber, daß die Fatholifche Kirche 
das von Gott verliehene Mittel dazu fei, und er wuͤnſchte 
die Unterdrüdung des Proteftantiemus, ohne die Pros 
teftanten zu haffen. Er hoffte, daß die Kirchengewalt 
alödann die Zwietracht zwilchen ben Völkern niederzuhal⸗ 
ten vermöchte, und die Pöniglihe Gewalt unterflüßen, 
die Willkür aber abmwehren künnte, Für den Gehorfam 
unter dem kirchlichen oder föniglichen Gebote erklärte er 
ſich deſto eifriger, je mehr Schredniffe des Religionöfries 
ges und Verwirrungen der Staatsſachen durch öffentliche 
Berathung in großen gemifchten Verſammlungen er in 
der Nähe gefehen hatte. Das Heil von Frankreich ers 
wartete er weder von Waffenglüd, noch von Reichövers 
fammlungen, ſondern von der Einheit und Einigkeit feis 
ner innern DBerwaltungsorbnung, die von dem Könige 
auöginge, der fich feinerfeitS unter den Schirm der Kirche 
fiellte, und ald ihr erfigeborener Sohn ſich gegen ben 
Papft benchme, ald guter Nachbar aber mit dem Könige 

2) Doffat war ein armer Waifenfnabe; wie er feinen erften 
wiffenfhafttichen Unterricht erhielt, ob ein Jeſuit oder H. von 
Marca ſich feiner annahm, ober Beides geſchah, iſt zweifelhaft. 
La vie du cardinal d’Ossat (Paris 1771) und überfegt Eeipzig 
1776. Beine Genauigkeit in ber medjanifhen Korm und Ord— 
nung bes Befcäftsberriebes gleicht einer bedientenmäßigen Fertig⸗ 
keit. 5) Beide, fagt man auch, waren mit einander erzogen. 
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von Spanien verführe, Mit folhen Gefühlen und Meis 
nungen war D. an feiner rechten Stelle, als er, nach⸗ 
dem er Anwalt zu Paris und Megierungsrath zu Mes 
lun gewelen war, zum Gefanbtfcaftsferretair des Erz⸗ 
bifhofs von Zouloufe, Paul von Foir, zu Rom gemadıt 
und im $. 1584 ald bortiger Gefchäftsträger angefteüt 
wurbe. Er verfchaffte ſich nicht blos ſelbſt eine Flare 
Vorftellung dort von den handelnden Perfonen, von ben 
Mitteln und Wegen, etwas burchzufegen, und von dem 
Steigen oder Fallen befonders bes fpanifchen, des maͤch⸗ 
tigften Einfluffes, fondern machte fie auch in feinen Bes 
richten anſchaulich; und feine gebrudten Briefe *) werben 
zu den Mufterfchriften der Diplomatif gerechnet. Er 
banbelte und fchrieb mit folcher Vorficht, daß er nicht 
in den Sturz feines Freundes und Wohlthaͤters, bes 
Minifters Villeroi, verwidelt wurde, ald Heinrich III. 
das ganze Minifterium, das ihn noch einigermaßen feine 
Sachen zu verderben abhielt, im 9. 1588 änderte, weil 
eö ihm ſelbſt weniger als ber Ligue — zu ſein 
ſchien, ſondern daß der Koͤnig Villeroi's Stelle an D. 
geben wollte; welches dieſer unbedingt und dadurch ab⸗ 
lehnte, daß er eben bie Prieſterweihe empfangen babe, 
und fich neben diefem Berufe nicht zutraue, die Minis 
flergefchäfte erfüllen zu können. Er kannte den König 
an genau, um bie Verantwortung für hilflos verwirrte 

hen zu übernehmen, wenn er auch nicht zu gut ges 
weſen wäre, um den Freund aufzugeben und fein Amt 
u nehmen. Er lehnte den Antrag nicht mit einem fals 
chen Grunde, fondern mit einer Hieroglyphe ab, bie 
am römifhen Hofe nur gefallen und am franzoͤſiſchen 
Hofe nicht misfallen konnte und beiderſeits verſtaͤndlich 
war. Er deutete an, daß er ald gewiſſenhafter Katholik 
umd treuer Diener in einen Rath nicht tauge, worin er 
feine Grundfäge nicht verläugnen und doch aud nicht 
ya machen dürfe. Er kam dann durch bie Thron⸗ 
efteigung Heinrich's IV, in eine noch peinlichere 
Lage, und er überwand durch bie Neblichkeit, welche 
immer bie beſte Politik ift, und burch feine gutmütbige 
Selbfiverleugnung die Schwierigkeiten, einen Proteflanten 
zu feinem König und feine Freunde in der Ligue zu has 
ben, dem Königtbum und doch auch zugleich ber Kirche 
zu dienen, und zu Rom, ganz im franzoͤſiſchen Interefle 
und doch zugleich mohigefällig zu fprehen und zu hans 
deln. Er fonnte auch dort bald nicht blos Hoffnung, 
fondern Verfiherung geben, daß ber König zu der ka— 
tholifhen Kirche übertreten würde; und er fonnte im I. 
1594 wieder in alter Orbnung an den Minifter Villeroi 
amtlich berichten und freunbfchaftlich fchreiben. Indeſſen 
war bie Anerkennung bed Königs von dem Papſte nicht 
» erreichen, ohne die Gunft zu überbieten, womit bie 

oͤmer ihre reiben Einkünfte aus bem fpaniichen Reiche 
vergalten, und dieſe Gunft, welche die ſpaniſche Gefandts 
ſchaft benugte, vermochte bie franzoͤſiſche Verwaltung, 
wenn fie nun auch richtiger zu geben anfing, nicht mit 
Gold abzuwiegen. Aber fie gebrauchte den franzöfiichen 





4) Lettres ete. 1594 — 1604, avec des notes de M. Amelot 
de la loussaie (Paris 1627) und in mehren andern Ausgaben. 
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Geiſt und Befehfchaftston zum Gegengewicht und ber 
Herzog von Neverd * ih als Großbotſchafter nach 
Rom und hielt eine glänzende Auffahrt mit drei Prälas 
ten und 50 Ebdelleuten. Er bat den Papft mit Thraͤnen 
und fußfälig, er ſprach mit Nachdruck und mit Drohung, 
ber Papft blieb unbeweglih; aber die Stimmung zu 
Rom änderte fih, und bald hörte ber König, daß eine 
neue Gefandtfchaft eine günftigere Aufnahme finden 
werde. Sie hatte den Biſchof von Evreur, du Perron, 
an ber Spige und ward ausdrüdlih zur Rüdiprache 
mit dem Gefhäftöträger D. angewielen. Nun ging bie 
Derhandlung langfam, aber doch ohne Unterbredhung 
durch das Gewinde der fpanifchen Ge envorſtellungen 
und rn zu ihrem Ziele. Es mußte eine fehrifte 
liche Bittfprift mit dem Antrage auf Freifprechung des 
Königs von der Ketzerſchuld eingereicht werden, und uns 
ter andern Bedingungen, Namens des Königs, Gebor: 
fam gegen den päpflliden Stuhl und die Kirche, «Der: 
flellung des katholiſchen Gottesdienftes in Bearn und die 
Errihtung von Klöftern in allen Provinzen gelobt wers 
den, worauf die feierlihe Freifprhung in der Peters kirche 
im 3. 1595 erfolgte. Die Sade war ſchmachvoil, 
wenn bie Proteflanten in Frankreich davon auch keinen 
Schaden gehabt, und die Gefandten in der Peterälirche 
feine Schläge mit der päpftlichen Gerte befommen häts 
ten; bie Sache warb auch viel getadelt und D. dazu; 
aber feine Schuld war nicht, daß ber bekannte, wols 
luͤſtig veränderlige Sinn Heinrich's IV, die Rechnung 
auf eine unabhängige franzöfiihe Kirde unmöglid und 
bie augenfälligften Mittel zur Gewinnung der Katholis 
fen nöthig gemacht hatte. D. demuͤthigte fich nicht mehr, 
ald es zuvor, aber unglüdlider der Herzog von Nes 
mours, und als gleich nachher ber Herzog von Mont: 
morenci= Zurembourg that, der als Botfchafter des Kö⸗ 
nige dem Papſte kindlichen Gehorfam gelobte, Übrigens 
läßt ſich der Werhandlungskunft zufchreiben, daß bie 
Sache nicht ald franzöjiihe Staatsfahe, fondern als die 
perfönlihe Kirhenfahe des Königs erſchien. D. ward 
im 3. 1593 Garbinal, und ſchloß mit dem Großherzoge 
von Florenz ben Vertrag zur Ausloͤſung der verpfändeten 
Infeln If und Pomeques mit 222,723 &eus d'or, für 
deren Bezahlung der König zwölf Herren aus feiner Ums 
ebung zu Bürgen wählen follte, Aber Sully wollte 
einer der Bürgen fein, und meinte, daß fein Edelmann 
fi zu der Bedingung bed Cardinals Biſchoſs von Mens 
ned, den er für den Erzfeind feiner proteftantifchen Glaus 
benögenoffen bielt ), hergeden dürfe; auch verwarf ber 
König die Bedingung ald eigenmäcdtigen Zufag von D., 
und Billeroi konnte ihm nicht wieder umſtimmen. Aber 
D. vermochte ben Großherzog der Bürafchaft zu entfas 
en, und da er fab, wie viel befjer es im Kloren; als 
in Frankreich gebe, fo ließ er in einem Bericht einfließen: 
Es ift ein großer Schimpf für das erfte Reich der Ehris 
fienheit, von zwei Meeren weit und breit umgeben zu 
fein, und doch feine Kriegsfchiffe zu haben, noch Mittel 
vorzubereiten, um fich gegen vier elende Galeeren des 





5) Memoires de Sully V, 127. 
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Großherzogs von Florenz zu vertheibigen, ober zu verhin ⸗ 
bern, daß fie Frankreich nicht Halseifen und Zußfetten 
anlegen, Zugleich beförberte D. zu Rom mit Herzens⸗ 
uf und Geſchaͤftskunſt, daß endlich mit Spanien zu 
Vervind Frieden gefchloffen wurde. In dem folgenden 
Jahre 1599 Fam der Präfident Silleri nah Rom, um 
bie finderlofe, beiderfeits gebrochene Ehe des Königs -mit 
Margarethe von Valois ſcheiden zu laffen, welche darein 
bereit8 im 3. 1592 gewilligt hatte. Die Sache war 
einfah und klar; aber Männer von foldem Geifte wie 
D. und Eilleri nicht damit gleich fertig werben, fondern 
durch alle Umftändlichkeiten des römischen Gerichtöverfabs 
rend gezerrt zu fehen, ift ein zu widerlicher, wenn auch 
in unferer Zeit neu aufgefrifchter, Anblid, um babei zu 
verweilen. D, ließ nach feiner Art andern die Ehre von 
bem, was er gethan, und er fchrieb: &. Heiligkeit ift 
endlich durch die Beharrlichfeit und Biederkeit des H. 
von Sileri befiegt. In der That, als befagter Herr 
mir erzählte, wie er fi benommen und was er gefagt 
babe, warb und blieb ich ganz entzuͤckt, und ich erinnere 
mich nicht eine beffer berechnete und geleitete Verband» 
lung gejehen und gehört zu haben, auch habe ich in 
ben beſten Büchern dergleichen nicht geleſen. — Bei 
feinem Gefühle für die Ehre Frankreihs nahm D. auch 
ben eifrigften Antheil an der Unterhandlung, welche Gil: 
leri über die Graffchaft Saluces zu Rom betrieb, über 
eine Eroberung, welche ber Herzog von Savoyen wäh: 
rend des Bürgerkrieges in Frankreih gemaht, und nad 
bem Frieden von Vervins dem Papft als erwähltem 
Schiedsrichter in Verwahrung gegeben hatte. Man fühlte 
indeffen, daß Rom der Ort nicht fei, um eine Sache 
auszumachen, welche den Sclüffel zu Stalien betraf; 
bee Papſt entfagte dem Schiedsrichteramte, und der König 
brauchte Gewalt; aber nım drohete Spanien, und Frankreich 
erhielt in dem Friedensſchluſſe Saluces im I. 1601 nicht 
zurüd, wenn auch ein größeres Gebiet. D. möchte nach 
ber eben angeführten Außerung uͤber die franzöfifhe Wehrs 
lofigteit zur See, au wol der Meinung von Leödis 
quitred geweſen fein, daß ber König den Frieden als 
Kaufmann, ber Herzog von Savoyen aber ald Fürft ges 
madıt habe. D.s letztes Gefchäft war ein Dienft, den 
er einer eifrigen Proteftantin leiftete, und es war für 
ipn ein bedenkliches Gefchäft, er wirkte die päpftliche Ges 
run für eine gemifchte Ehe und für die Schweſter 
des Königs aus. Er farb zu Rom den 13. Mär; 1604. 
Es ift einer der vollenbetften franzöfifchen Köpfe*), mit auss 
—— Zügen und in der Beleuchtung Harer Ideen. 

e Redlichkeit herefht vor, aber bie Klugheit blickt 
auch dur, und die ernfte Haltung ift unmanbelbar. 
D. verfolgt unverrüdt feine Ideen, er wendet und win» 
bet fi aber nach den Umfländen und ift in erlegen 
heiten um Austunftsmittel nicht verlegen, obne fehlechte 
zu gebrauchen. Wie befcheiden er immer und wie demü— 
thig er nöthigenfalls erfheint, fo weiß er doch an dem 
damals überftolzen römifhen Hofe fein Anfehen zu bes 





6) Honneur de la 


lomatie fi 
hiet. dl. dipl. II, 280. diplomatie frangaise nennt ihn Flaſſan, 
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upten, Er muß bort oft und heftig bie Spanier und 
ihre Freunde befämpfen, und fie achten ihn bennod. 
Er hat in böfen Zeiten gut gedient. (v. Bosse.) 
DOSSE (bei Adam von Bremen Doxa), Fluß 
in ber preußifchen Provinz Brandenburg, entipringt be 
Maffow im Medlenburgifhen, geht in feinem Laufe mit 
einem Arme durch Wütſtock, nimmt bei Golvbe bie 
Glinde auf, erhält neuen flarfen Zufluß bei Wufterhau: 
fen, wird bei Neuftadt an ber Doſſe flößbar, bei Hohen: 
ofen ſchiffbar, und fält bei Veblgaft in die Havel. (H.) 
-  DOSSENHEIM, großes und altes Pfarrborf im 
großherzogl. badenſchen Dberamte Heidelberg, 4 t. Meile 
nördlih von ber Oberamtsſtadt an ber Bergſtraße, bat 
316 Einwohner, und mit dem in feinem weiten Banne 
4 Meile weſtlich entlegenen bedeutenden fhwabenheimer 
Hofe am Nedar, dem alten Suabeheim des Karolin 
giſchen Zeitalters, 1437 Gemeindeangehörige in 290 Far 
milien, mit einer unter den Katholifen und Reformirs 
ten (jegt überhaupt Evangelifben), wie in ber Pfalz 
gewöhnlich, geibeilten Kirche, die für erftere Pfarrkirche 
it, gutem und vielem Weinbaue, wie es ihn ſchon zu 
des Frankenkoͤnigs Pipin's Zeiten hatte, ſtatkem Ader 
bau und großer Viehzucht, vortrefflichem Obſte, ben bes 
ften Kaftanien unferer Gegend, und gegen 1100 Morgen 
Gemeindewald. Unter der Einwohnerzahl find etwa 20 
Juden, welde in Doffenheim felbft wohnen. Das Dorf 
liegt malerifch zwifchen Bergen, deren einer mit feinen 
Burgtrümmern als der ehemalige Stammfig der Dpnaften 
von Schauenburg berühmt, eim anderer, ber fogenannte 
Spornberg, wegen feiner Kegelgeftalt, feiner Lava und 
feines auf bem - noch bemerkbaren Afchenhaufens 
unb Kraterd merkwuͤrdig iſt. > 
Doffenheim ift ein uralter Ort; man leitet feinen 
und feines Namens Urfprung aus den Zeiten der Römer 
ber '), was und jeboch fabelhaft vorflommt. Gewiß aber 
beftand es fchon in den Zeiten, als die fraͤnkiſchen Koͤ—⸗ 
nige zuerft das Ghriftenthum an den Ufern bes Nedars 
pflanzten; denn das Gotteshaus Lorfch erhielt faft feit 
feiner Stiftung, ndmlid vom I. 766 an, fo viele und 
fo reihe Schentungen an Höfen, Huben, Weinbergen, 
Häufern, Gebäuben und leibeigenen Leuten in Doſſen⸗ 
beim *), ja im 3. 794 auch eine Kirche bafelbft, mit 
dazu gehörigen Häufern, Gebäuden und Gütern von 


-Zrutbald und deſſen Gattin ZTheoterat ), und im 9. 


820 noch eine Kirche in Doffenbeim und alles, was in 
dem Dorfe zu biefer Kirche gehörte, von Rubing und 
beffen Bruber Werinbald zum Gefchenke *), daß Doffens 
beim damals nothwenbigermweife eine längft entflanbene 
und volfreih angewachſene Niederlaffung geweſen fein 
muß, und auch Suabeheim, das ebenfalls fchon zu Karl’s 
des Großen Zeiten das Gotteshaus Lorſch mit ganzen 


1) Man f. Freher in Originib. Palatin, Part. II. Cap. V. 
2) Bunfzebn Schenkungebriefe im Cod. Lauresham, diplomat. 
8) Anno XXVII. regni domini nostri Caroli regis ete, Actum 
in monasterio Lauresham, VI. kalendas Januarii: Codicis Lau- 
resham. carta CCCCKIE. 4) Anne VII, regni domini Ludo- 
vici ete. Actum in Dossenheim 1. nou. Februarii: Codicis 
Lauresham. carta CCCCXV. 


DOSSENHEIM 


Hubengütem und mit Gebäuben bereiderte, und mo 
Otto der Große im 3. 948 ſchoͤne Güterftüde von Lorfch 
gegen andere in Hemsbach eintauſchte, umſchloß in feiner 
befondern Mark reiche Befigungen, Häufer und Ritters 
ſitze geiftticher und weltlicher ‚Herren von feinen alten Zei⸗ 
ten an bis zu unfern Zagen berüber. 

Am 11. Jahrh. führt die lorſcher Chronik bittere 
Klagen, daß der dem Sottesbaufe um das 3. 1030 aufs 

edrungene Abt Humbert, die befien Weinberge zu Dofs 
enheim als Lehen vergeben habe. Solcher Freigebigkeit 
mag wol das berühmte Geſchlecht der Dynaſten von 
Schauenburg ſein wefentliches Aufkommmen verdankt ha⸗ 
ben. Es führten dieſe Herren ihren Namen von dem 
oben bezeichneten, nahe beim Dorfe auf einem Berge 
gelegenen, feften Schloſſe Schauenburg, in ben Urkuns 
den des 12. Jahrh. Scowenburg, Schomenburg, Scauen⸗ 
burg ıc., das vom Fürftenthbume Lorſch als Lehen und 
ohne Zweifel als ein Fahnlehen inne hatten, denn fie 
erfcheinen in den Urkunden feit dem I. 1130 faft immer 
an der Spitze der Edeln und Freien, und Gottfried im J. 
1223 fogar ald Graf von Schowinburg, in einer Urkunde 
Kaifer Heinrich's VIL gegeben auf dem Stablbübel in 

nerali placito, und in einer andern bes Abtes Kon: 
rad’s von Lorfch von demfelben Jahre, und zu ihrer 
Burg und Herrfchaft gehörten bie großen Dörfer Dof: 
fenbeim, Handſchuhsheim und Sedenheim, worin fie die 
voigteilihen Rechte, Zebnten, Güter und noch andere 
Gefälle befaßen. Ihr Geſchlecht erloſch im Manns: 
flamm etwa um das 9. 1290 mit Bertold IL von 
Schauenburg, der fhon im I. 1285 gar Viele von den 
Gefällen feiner Burg und Herrſchaft, an ben Pfalzgra⸗ 
fen Kurfürften Ludwig II., den Strengen, verpfandet 
hatte. Die Burg felbit aber fam mit ihrer Zugehoͤrde 
an den Dynaften Erkinger von Magenheim, der wahr: 
fcheinlih ein Schwager von Bertold's IIE. Vater, Sy: 
mon, war. 

Bon Seiten der Kurpfalz hatte man bie Abficht, das 
volle Eigenthum aller diefer Befigungen an fi zu brins 
gen; Pfalzgraf Kurfürft Rudolf I. gab fhon im I. 1294 
feinem Vicedom am Nheine Gewalt, kaufweiſe um 
Schauenburg zu handeln, und im 3. 1303 hat Erfin: 
ger von Magenheim fein Haus Schauenburg mit aller 
Zugebör den Pfalgrafen Herzogen Rudolf und Ludwig 
eingegeben. Alein Peter von Aichfpalt, Erzbiſchof und 
Kurfürft von Mainz, der zur Erhebung des eben genann: 
gen Ludwig's auf den teutfhen Königstpron das Meifte 
beigetragen bat, wußte alle jene Befitungen feinem Erz: 
ftifte Bäuflih zu erwerben, und erbielt von dem Könige 
Ludwig, als Pfalsgrafen am Rhein, im 9. 1320 nicht 
olein die Veftätigung dieſes Kaufes, fondern aud ſo— 

ar den gänzlichen Erlaß des pfaͤlziſchen Lebenverbandes. 

och blieben die Randeshoheit und bavon abhängenden 
Gerechtfame bei Kurpfalj. So war das Erzflift Mainz 
über 140 Iabre in rubigem Beſitze diefer Herricaft, bis 
in dem Kriege, den Kurfürft Friedrich J., der Siegreiche, 
mit dem En biſchoſe Diethet von Mainz führte, ſich die 
Gelegenheit eraab, Schloß Schauenburg und Zugehoͤr 
wieder an die Pfalz zu bringen. Anfaͤnglich und zwar 
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im J. 1460, verbrannte ber Fauth von Heidelber 
Dorf Doffenbeim und gleih barauf re — 
Kurfürft ſelbſt vor das Schloß, eroberte es innerhalb 
fünf Tagen, machte deſſen Beſatzung, bie aus 18 Neck 
ten und 30 Fußknechten beftand, zu Kriegögefangenen, 
und zerflörte die Schauenburg, bie fo feft und gewaltig 
war, daß man fieben Wochen mit ihrer Niederreifun 
zubringen mußte. Der darauf erfolgte Friede feste fe 
daß Kurpfalz diefes eroberte Schloß mit den dazu geböris 
gen Dörfern Doffenheim, Handfhubsheim und Secken⸗ 
beim fo lange behalten ſolle, bis das Erzſtift 20,000 Guls 
den für die aufgelaufenen Kriegskoſten bezahlt habe, 
Bon biefer Zeit an wurden ſaͤmmtliche Orte ald pfälzi: 
Be en — und die Kurfürften von der 
alz übten fogar das Lehnrecht aus, das 

Schauenburg anklebte. Pr — 


Der 30jaͤhrige Krieg brachte zwar Kurmain 
Zahlung des Pfandſchillings * in den Be Ay 
Schauenburg allein durch ben Vertrag, welchen Kurs 
mainz und Kurpfalz im 9. 1650 unter dem Namen 
des bergfträffer Receſſes abfchloffen, trat erſteres das 
Amt und Burgftadel Schauenburg fammt ben Dörfern 
Doffenheim, Handihubsheim und Sedenheim mit allen 
Zugehörungen und Rechten gegen andere Landesftüde an 
Kurpfalz zu wahrem Mannlehn ab, und dur einen 
neuen Dertrag vom I. 1714 wurde auch diefe Lebens, 
verbindlichfeit aufgehoben. Bon biefer Zeit an blieb 
Schauenburg mit feinen Rechten und den Dörfern Dofs 
fenheim, Handfhubsbeim und Sedenheim. als ein wah⸗ 
res kurpfälzifches Eigenthum dem alten kurpfaͤlziſchen Obere 
amte Heidelberg einverleibt, bis es bie großen Staatde 
veränderungen umferer Zeit in den 9. 1802 und 1803 
an Baben brachten. (Thomas Alfried Leger.) 

DOSSENNUS [Fabius')), ein Dichter der i 
ſchen Komödie, von deſſen Lebenszeit nur foviel pe 
daß er noch in ber Republif kebte. Wielleiht war er ein 
Beitgenoffe von Zerenz’). Horaz erwähnt ibm im der 
Epiſtel an Auguft (II, ı, 173) neben dem Plautus als 
einen ber Dichter, die, wenn es gilt, um des Vortheils 
willen, dem Gefhmade ber Menge zu fröbnen, Bein Bes 
denken tragen, die Geſetze einer edein Kunſt zu vernach⸗ 
laͤſſigen ’). Gefraͤßige Parafiten waren eine der Rollen 
die er mit Vorliebe behandelt batte. Nach dem Scholiar 
fien zum Doraz fchrieb er Atellanen, Nur von einem 
feiner Stüde bat ſich der Zitel (Acharistion) nebft eis 
nem Verſe daraus, und ein zweiter Vers, aus einem 
andern Stüde beim Plinius (H. N. XIV, 13) erbalten 
Ob jener Doffennus, auf deffen Grabiteine der Vers fand: 


1) &o heift er bei Plin. H. N. XIV, 18, p. 15 
en der Ältern Ausgaben des Horaz (Epist. n® 1, ey -— 
a —— rg 2) &, Bothe, Fragm, Poet. Scenic. 
ol. MH. p. 31, wo bie wenigen, ihn betreſſenden m 
meit find. 3) Horaz a. a. D. Adspice * e gefame 
Quantus sit Dussennus edacibus in parasitis, 
(uam non adstrieto percurrat pulpita soceo! 
Gestit enim nammum ‚in loculos dimittere, posthae 
Securus cadat an recto stet fubula talo, j 
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Hospes, resiste et Sophiam Dossenni lege, ber 
Komiker dieſes Namens fei, ift ungewiß *). (F, Jacobs.) 
DOSSI, DOSSO, geb, zu Ferrara im 3. 1490, 
genoß ben Unterricht in ber Malerei bei Lorenzo Coſta; 
Andere halten ihn für einen Schüler Zizian’s; foviel ift 
gewiß, daß er zu Ferrara im herzoglichen Schioſſe mit 
izian gemeinfam einige Gabinette malte und wo die Ars 
beiten beider Meifter in der Ausführung fich fo gleich 
find, daß felbft der Kunſtkenner Mühe haben würde, fie 
u unterfcheiben. Er ftellte bier Bacchanale dar, wo 
En Satyın und Nymphen ihr liebliches Spiel treis 
ben. Doſſo ift gleich geſchickt in Zeichnung und Colorit; 
bald ift er Nachahmer Kafael’s, bald arbeitet er im 
Siyl des Zizian, oder er neigt fih zum Gorreggio 
bin, wie man an bem fchönen Gemälde bei den Augu—⸗ 
ftinerinnen auf dem Chore zu Ferrara, welches Chriftus 
am Kreuze ıc. darſtellt, gewahr wird, An bemfelben Ort, 
in den Zimmern der Akademie ber Intrepidi, befindet ſich 
Arioſto's Bildniß von feiner Hand; er lebte mit dem 
Dichter, der ihn auch in feinen Schriften lobte, in freunds 
fhaftlihen Berhältniffen. So felten die Werke dieſes 
Meifters find, fo haben die Galerien zu Wien und 
Dreöden doch mehre aufzumweilen. Der Streit ber Kirs 
henlehrer in legterer Galerie ift ein Meiſterſtuͤck fowol 
in Zeichnung ald Kraft bes Colorits. Er farb zu Fer: 
rara im 3.1558. Sein Bruder, Giovanni Baptifta 
D., ein guter Landfchaftemaler, war bei vielen Werken 
fein Gehilfe (Bafari IU, 180, Fiorillo IL, 221). 
(A. Weise.) 
DOSSIE (Robert), Apothefer in London, geft. 
im 3. 1777, ift Verfafler mehrer nüslicher Schriften, 
Don feinem Elaboratory laid open (2ond. 1758), ein 
Abriß der pharmaceutifhen Chemie, womit er vermin: 
berte Theurung ber Arzneimittel — erſchien eine teut⸗ 
ſche Überfegung: R. Doffie, Geöffnetes Laboratorium, 
oder entdedte Geheimniffe der Apotheker und Chymiflen, 
mit Zufägen von I. C. Wiegleb (Altenb. 1784). Seine 
lostitutes of experimental chemistry (ond. 1759), 
enthalten eigenthümliche Verſuche über den mediciniſchen 
Gebrauch von Pflanzen und etlichen Giften. Auch er: 
fbien von ihm Theory and practice of chirurgical 
harmaey. in befondere® Augenmerk richtete er auf 
eförberung des Landbaues, und gab die Schriften der 
zu dieſem Behufe geftifteten Gefellfchaft heraus: Me- 
moirs of »grieulture and others oeconomical arts 
(1768 — 1771. 2 Bbe.). 
DOSSIER (Michel), Kupferfiecher, 
im 3. 1684, bat zwar nur wenige Blätter geſtochen, 
aber was er lieferte, iſt fehr verbienftlich. Seine Kupfer: 
flihe mit dem Grabflicel, die er in Drevet’8 Manier 


(H.) 
geb. zu Paris 





4) Seneca Ep. LXXXIX, 6 führt diefen Vers an, um dar⸗ 
aus ben Scbrauch des Wortes Sophia in roͤmiſcher Sprache zu 
Beweifen, in welchtt Abſicht er ſich auch auf die Togatas antiquas 
beruft. Hieraus ſcheint Ruhkopf gefchloffen zu haben, daß Doſſen⸗ 
aus fubulas togatas gefhhrichen habe, mas bem Gcholiaften zum 
Goray widerſpricht. Diefe Gattung war von den Xtellanen ge⸗ 
trennt, ob wir gieich nicht in Abrede fein wollen, daß es Dichter 
gegeben habe, bie fi) in beiden Gattungen verfuchten. 
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geſchmackvoll audführte, verbienen mit Recht einen Platz 
in den Sammlungen ber Kenner. Die Blätter, welde 
man vorzüglich auszeichnet, find nad F. de Troy, Ri⸗ 
gand, Jouvenet und Eolombel ausgeführt. (A. FVeise.) 

DOSSIRUNG, heißt die fhräge Fläche eines Wal: 
led, Deiches ıc., welche jeder aufgefhlittete Haufen Erbe 
bildet, wenn er, fi felbft überlaffen, durch die Kraft 
der Schwere fo lange abrollt, bis er in einen rubigen 
Zuftand fommt. Man bat den Winkel, unter welchem 
biefes flattfindet, im Adgemeinen mit Belivor (Science 
des Ingen. L I. c. 4) auf 45° gefegt; die neuen Erz 
fahrungen haben jebod ein Anderes gelehrt, Die vers 
fhiedenen Erdarten nehmen nach ihrer Schwere, Trocken⸗ 


beit und Cohaͤrenz, auch ſehr verſchiedene Doffirungen an, 
wie folgende Überficht des Winkels und des Verhältniffes 
der Reibung zum fenfrechten Drude = N, nad Eylels 
wein, zeigt: 






Verbältniß 


Erbarten. —— 


von der H 
— 1. 





euchter Sand .... 0,445 2,24 
eögl. Gartenerbe .. 0,510 1,96 
Zrodener Sand... . 0,625 1,63 
Grand und Kies ... 0,727 4,37 
Sehr trodene, flaubige 
en 0,754 1,32 
Trockener, zerriebener 
_ — * 0,839 1,19 
Zrodener, ebener 
N A 1,000 1,0 
Trockener Steinfalf . . 1,192 0,805 


Bei Wällen febt man, nad) ber Erfahrung, bie Dofs 
firung in ihrer Anlage bei fehr feftem Boden der Höhe 
gleich, in loderer Erde auf 4 ober 385°, in lofem Sande 
aber auf 4 ber Höhe oder 334°. Nachſtehende Doffis 
rungsanlagen ergaben ſich nad ben verfchiedenen Walls 
höben bei den deshalb angeftelten Verfuchen: 


Bil loderm Sande 
nad) ber 
Erfahr. 


Bei feſter Gartenerde 


nad) der | gerechnet. 


Wallhoͤhen in Fuß. Erfahr. 


berechnet. 





Sobald man jedoch eine Fünflliche Doffirung bilden will, 
d.h. das Abrollen der aufgeſchütteten Erbe durch eine 
Bekleidung von Steinen, Holz, Faſchinen, Rafen ober 
Ploockwerk verhindert, kann auch die Erde fehr fteil, uns: 
ter einem beinahe rechten Winkel aufgefchüttet werben 
(f. d. Art. Futtermauer). Behält man im Gegentheile 
bie eben angegebene Doffirung hoher Erbwälle bei, wird 
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ihnen doch eine Bekleidung von Raſen oder Plockwerk 
nötbig, fobald fie, der Witterung ausgeſetzt, fich bauer: 
haft ermeifen follen. Sehr flache  Doffirungen- können 
blos mit Dedrafen belegt werden, bie neben einander, 
mit den Wurzeln untermärts, zu liegen kommen, und 
jeder mit zwei Nägeln angebeftet find. Ihre Größe ift 
18 und 12 Zol, entweder vieredig ober rhomboidaliſch 
Bel fteilern Boͤſchungen gibt diefe Bekleidung zu wenig 
Feſtigkeit; man bedient ſich daher bei den: Doffirungen 
der Öruftwehren und Waͤlle allgemein der Kopfrafen, die 
entweder bad obige Maß haben, oder 16” .larig und 8” 
breit, ober auch wol 1” lang und breit und 44 Zoll did 
find, Nachdem der Blafen vermitteld eines Stichſpatens 
oder Rafenpfluges in den angegebenen Dimenfionen durch ⸗ 
fchnitten worben, geſchieht das Kocfledhen und Ausheben 
ebenfall vermitteld eined Spatens, wo Ein Arbeiter jede 
Stunde 60 — 90 Rafen liefern kann, wovon zwei Mann 
10 Stüd tragen, -ein Mann 18 auf einer Karre fährt, 
oder ein zweifpänniger Wagen 80—100 Stüd ladet. 
Zum Verkleiden einer —— werden bie unterften 
Raſen längs der bezeichneten Linie in eine für fie ausge, 
grabene Rinne von + Zoll Ziefe gelegt, ſodaß ihre Fläche 
winfelsecht auf der Boͤſchungsflaͤche ſteht umd die ‘zweite 
Reihe die Fugen der untern Rage deckt. Jeder dritte 
Raſen wird, als Binder, in die Quere eingelegt; alle 
werden mit 8 Zoll langen, 4 Zoll diden Pflöden anges 
ei und mit Erde hinterfchüttet, die man vorfichtig 
feſt ſtampft. Ein Arbeiter kann in acht Arbeitäftunden 
40 O Zuß Doffirung bekleiden, er befommt dazu einen 
—— und ein Faſchinenmeſſer; ein zweiter traͤgt 

aſen und Pfloͤcke herbei, der dritte aber uc Erde 
an und ſtampft fie feft, woju er eine Schaufel und eine 
Dandramme hat. Zu der bintern Bekleidung einer Bruft: 
wehr von 44 Fuß Höhe find auf eine laufende Kiafter 
84 Rafenftüde, hingegen 108 zu ber äußern Boͤſchung 
von 6 Zuß Höhe nötbig. Weil ſich der Rafen nicht im⸗ 
mer dicht bewachſen und von guter Beſchaffenheit findet, 
zieht man es auch wol vor, bie Doffirungen der Schans 
en durch Plockwerk (placages) gegen das Abrollen zu 
ichern. Es wird hierzu gute, ſchwarze Gartenerde durch 
ein dichtes Sieb geworfen und von aflem Grand und 
Steinen gereinigt, an der Doffirung, nad Verfhieben: 
beit ihrer Höhe, 14 —3 Fuß breit und 1 Fuß hoch auf: 
gefhüttet, mit Waſſer befprist und bis auf die halbe 
oder J ber Höbe zufammengeftampft, welches gleichzeitig 
mit der Dinterfüllung der Bekleidung gefchieht. Nach jes 
der zweiten oder britten Erblage werben frifche und ans 
gefeuchtete Queckenwurzeln eingelegt, die dann anwachſen 
und das baldige Beraſen des Walles erzeugen. Der 
legtere wird zuleßt nach dem gefchlagenen Profil abges 
flohen und bei trodener Witterung fleißig begoffen, um 
das Wachsthum der Quecken zu befördern. 

Bei dem Deihbau aus Erbe bekommt bie äußere 
Flaͤche der Anfhüttung zum Widerſtande gegen den Ans 
griff des Waſſers nie einen größern Doffirungswintel, 
als ihm die natürliche Befchaffenbeit ber zum Baue vers 
wendeten Erbe verflatte. Man nimmt für das Maris 
mum 37°, für dad Minimum aber 185° an wo ber 

A. Cacyti.d. Wu. A. Erfle Section. AXVIL 
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Sand noch gut bewachſen fann, mb wodurch man bad 
Verbältniß der lothrechten Höhe zur Anlage ber Doſſi⸗ 
rung wie 1:3 und wie 2:3 bekommt. 
Weit größer iſt die Doffirungsanlage der Kunfls 
ftraßen; die zwölffsche Höhe (ein Winkel von 5°) ift das 
ringfte, was, und‘auch mur an einzelnen Stellen, 
attfinden darf; ja 'man nimmt allgemein die achtzehn⸗ 
ſache Höhe dafür an (8 Zoll auf jede Ruthe Länge). 
Langsdorf (Straßen: und Brüdenbau, 1817) fest +; der 
Länge (einen Neigungswintel von 2° 23°) für das Maris 
mum des Steigend einer Strafe, daß man mit ſchwe—⸗ 
rem Fuhrwerke, obne einzuhemmen, bergab und ohne 
Borfpann bergauf fahren kann. Die Anwellung der 
Bönigl. preuß. "Dberbaudeputation zum Straßenbaue fest 
war der Länge als das zur Erhaltung der Kunfls 
raße erfoderliche imum bed Anfteigens berfelben feil; 
Arnd (Straßen und Wegebau, 1831) hält es jedoch mit 
Grund für. unzureichend, und. Umpfenbach (Theorie des 
Straßenbaues, 1830) führt Erfahrungen an, daß bei eis 
ner Doffirungsanlage von bis 7’, bie Straßen am 
beften' abtrodnen; er-nimmt 36, daber „4x bid zär ber 
oͤhe als die zwedmäßige Anlage bes Steigens der Kunfls 
aßen an, weil.bei „, auf plattem Wege bie Fuhrwerke 
ſchon von ſich felbft nachrollen, bei jebem vergrößerten 
Gefälle mur mit vermehrter Anftrengung zurüdgehalten 
werden können. (ve. Hoyer.) 
Dost, Dosten, f. Origanum. 
DOTALBAUERN, heißen diejenigen Bauern, welche 
nebit ihren Höfen zu einem Klofter, ober einer Kirche 
gebören, und derſelben zu Frohnden, Binfen umb ander: 
meitigen Abgaben verpfliätet find ');, Den Namen Dos 
talbauern führen fie Davon; 'daß fie, wie aus diefem Bes 
griffe hervorgeht, einen Zheil der Ausflattung ber Kirche 
(dos ecclesine) ausmachen. Hieraus erflärt fih auch) 
der Name Widemutöbauern, welchen fie oft genug füh— 
ren; benn ber Ausbrud Widemut wurbe von unfern 
Vorfahren zur Bezeichnung ber dos eeclesine gebraucht ”). 
Die damit fononymen Ausdrüde: Pfarrbauern, Heiligen 
freuzs, Kirchens, Altars, Gotteshausleute, bebürfen feis 
ner nähern Erklärung; wogegen bei den ihnen beigelegs 
ten anderweitigen Benennungen: Ulrichs-, Stephan», 
Petersieute, Peterlinge, Pirmannskinder, Martensmaͤn⸗ 
ner, Peteröfreie, Johannisfreie, Glemensfreie, Pauluss 
freie, nur zu bemerken ift, daß fie fi von den Schutz⸗ 
heiligen der Kirche oder des Klofters herfchreiben ’). — 
Heutiged Tages find diefe Bauern faft überall frei,da 
die Leibeigenfchaft und Gigenbehörigkeit im Kaufe ber 
legten 50 Jahre beinah in fämmtlihen teutſchen Läns 
dern a ee it‘). Früher waren fie dagegen, mit 
wenigen Ausnahmen, hörige Leute; felbft wenn fie, wie 
die Peterö:, Johannis», Glemend>, Paulöfreie Leute in 





1) Heineccius, Vermiſchte Abhandlungen und rechtliche 
Gutachten. ©. 7% fg. (Berlin 1742) Apel, De origine rusti- 
corum dotalium, eorumque imprimis in Sazonia conditione (Lips. 
1795). 2) Haltaus, Glossar, =. v. Widemut, 3) Runde, 
Grundfäge des gemeinteutfchen Privatredıts. 5. 488. 4) Kid» 
ber, Dffentliches Recht bes teurfchhen Bundes und ber Bundiss 
fasten. $. :66, (8. Aufl.) 26 
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Woeftfalen *), den Namen freier- Leute führten. - Durch 
diefe Bezeichnung wurde vielmehr nur angedentet, daß 
fie fi in einer beffern. bürgerlichen Lage befanden, als 
die gewöhnlichen Patrimonialbauern der weltlichen Guts⸗ 
herren in ber Gegend. Ihre BVerhältniffe waren benjenis 
en ähnlich, worin die freien Bauern mancher weltlicher 
Site flanden, 3. B. (um. bei Weſtfalen ſtehen zu bleiben) 
die ravendbergifchen Freien"). Daß mamentlid die Wets 
terfreien, d. h. die Freien bed osnabruͤckſchen Hofes zu 
Wetter, nichtö weniger ald eigentlich frei waren, ſondern 
nur zwiſchen Freien und @igenbehörigen in der Mitte 
ftanden, ergibt fi aus. folgender, dem 3. 1672 anges 
börenden Urkunde, in welcher von Pflichten die Rede ift, 
die fich bei freien Bauern entweder gar nicht, oder wer 
nigftens nicht in ſolchem Umfange finden. „Die Freyen 
(folen) ſchuldig ſeyn, zwei Dienfte Jaͤhrlich — zu leiften. 
Wann ein Wetterifher Freyer ein Kind von einem Gut 
auf das andere bringt; fol — ein Thaler. bafür entrich⸗ 
tet werben. Wann einer von dem freien Gut vers 
ſtirbtz — foll das oberfte Kleid — geliefert, oder fonft 
durch deſſen Werth redimivet — werben. — Der: in biefe 
Freyheit ein= ober baraus wollte, ſoll drey Schilling ges 
ben. — Wer in biefer Freyheit verflirbt; — (mag) in 
feinem letten Willen — fein Hausguth anwenden, - wie 
ihm beliebet, — doch unſchaͤdlich dem Erbgutb. — Wann 
Mir, als der Landesfürft, ed vonnöthen haben‘ follten; 
(follen) Uns biefe Freyen zu folgen ſchuldig feyn einen 
Zag. — Bann der Freyen einer feiner Nothdurft; nach 
nötbig hätte, etwas von“ben Güthern zu verfegen, zu 
verfauffen, ober zu verpfänden; fol berfelbe bey unſer 
Fürftlihen Gammer — um Erlaubniß und Bewilligung 
bitten. — Daferne aber ein! freyer Mann — fein Guth 
unnuͤtz zubringen wolte, benfelben wollen wir. in gebuͤh⸗ 
ren Straf nehmen. — Bann einer verftürbe binnen Jahr 
und Tag, und bas.oberfie Kleid auf ven Pflicht: Tag 
ded Hofs zu Wetter nicht gebracht würde; follen unfere 
Beamten — bemächtiget ſeyn, in bie binterlaffene Guͤ— 
ther zu greifen, unb boppelt foviel daraus zu nehmen, 
als das oberfte Kleid werth ift;" ꝛc. ”). 

Wenngleich, wie ſchon das Rechtöfprüdhwort: „Unter 
dem Krummftab ift gut wohnen," ſagt ), die biſchoͤfli⸗ 
hen Hinterfaffen im Ganzen umter günftigern Berbältnifs 
fen lebten, ald andere, fo erhielten bie (unfceien) Bauern 
doch folche „Freiheiten, als die wetterifchen Freien erft 
während ber legten drei Jahrhunderte, indem bie mildern 
Grundfäge der Rechtslehrer, bedingt durch den fortfchreis 
tenden Zeitgeift und unter dem Einfluffe des römifchen 
Rechts, erft feit dem 16. Jahrh. wirffam ins Mittel tra: 
ten’). Während des Mittelalterd war die Hörigk:it 
fämmtlicher Zeibeigener viel firenger, felbft ber ritterbürtis 
gen Minifterialen, aud wenn fie bifhöflid waren, und 
namentlich vertaufchte der Erzbiſchof Rudolf von Mag: 


65) Lodtmann, De divisione personarum secundum consue- 
tud, —— p-68. 6) Zudolf, Obserrat. ſorens. P. IT. 
obs. 152, 155, 7) Ludolf loc. laud. obs. 135. p. 279 aeq. 
8) Kress, De paroemis: Unter bem Krummſtab ift gut wohnen 
a 9) Vergl. 4. B. Gaill, Observat. pract. Lib. I. 
obs. 17, 
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beburg im J. 1253 einen ſolchen Minifterialen gegen 
eine braunſchweigiſche Minifterialin ); legte ſich alfo das 
Recht bei, unmittelbar über die Perfon feiner Dienftleute, 
wie über andere Gegenftände des Vermögens, zu verfü— 
gen. Wie flrenge aber damals bie Hörigkeit ber Dotals 
bauern gemwefen, barüber läßt fi im Allgemeinen Beine 
nähere Rechenfchaft geben. Schon ber Verfaffer des fos 
enannten Vetus auctor de beneficiis fagt von bem 
Dofrechte feiner Zeit ''), nach welchem die Entfheibung 
zu machen fein würde: „Ordinem juris istius, seilicet 
curialis, propter: diversitatem ejus, non describam; 
sub quolibet enim episeopo et abbate et abbatissa 
ministeriales jus habent singulare“ *). Diefe Vers 
ſchiedenheit des Hofrechtö hat ſich demnaͤchſt auch für die 
fpätere Zeit fortwährend erhalten; in ben einzelnen Fäls 
len muß immer das befondere Hofrecht die nähere Ents 
ſcheidungsnorm an bie Hand geben. Es gilt in biefer 
Beziehung bei den Dotalbauern baffelbe, was bei den 
andern Bauern, und mit Recht fagt daher Heineccius für 
feine Zeit von ihnen: „Was ihren Zuftand betrifft, fo ift 
berfelbe fo befchaffen, wie ber übrigen Bauern, welche 
ihre Gutsherren haben, Einige derfelben find frei, andere 
leibeigen, Beide haben entweder gemefjene oder unge: 
meſſene Dienfte zu leiſten. ———— haben weni⸗ 
gere, andere mehre und größere Abgaben abzutragen, wie 
ed jebes Orts Gewohnheit, ober das Herkommen mit 
fih bringet“ . 
Beſonders wichtig iſt die Frage, ob der Pfarrer- 
über feine Widemutsbauern, gleichviel, fie feien frei 
ober börig, die Gerichtöbarfeit habe, und folglich bie 
anderweitige Juridiction, welche ſich fonft burd das 
ganze Dorf erfiredt, über die Pfarrbauern ausſchließen 
Önne. Diefe Frage ift, im Falle des Zweifels, au vers 
neinen. Zwar hat es feine Richtigkeit, daß bie Bifchöfe, 
Übte und Prälaten ihre Güter und Unterthanen durch 
Baiferliche Privilegien, welche fie. erlangten, von der ors 
bentlichen Gerichtsbarkeit der Grafen zu befreien wußten; 
allein es fügte fich dies _felbft bei der hoͤhern Geiſtlich⸗ 
keit auf kaiſerliche Gonceffionen, und um fo mehr müffen 
baher die bloßen Pfarrer, wenn fie die Gerichtöbarkeit 
über ihre Dotalbauern in Auſpruch nehmen, entweder 
ben befondern Erwerbögrund nachweifen, oder barihun, 
baß fie den unvordenklichen Belis ihrer Vorfahren in der 
Pfrimde für fih haben. ine rechtliche Vermuthung 
flreitet für fie durchaus nicht. Selbſt dafür, daß bie 
Dotalbauern ber Regel nad unter der Gerichtäbarkeit 
ber geiſtlichen Gonfiftorien ſtehen, dürfte nicht zu praͤſu⸗ 
miren fein, obwol fie der Gonfiftorialjuriebiction der Re: 
gel nach unterworfen find '). Menngleich ſich daher hin 
und wieder Pfarrer finden, welche eine Gerichtsbarkeit über 
ihre Dotalbauern ‚befigen '*), fo kann, nach jener Vor— 
ausfegung, nur um fo weniger daraus gefolgert werden, 





10) Shmibt, Rachrichten von-bem hohen und niedern Adel. 

@. 106. 11) Des 18. Jahrh. 12) Vetus auetor de bene- 

- Lib. I. Cap. 130, 131. 18) Heineccius a. a. ©. 

e. 9. 14) Corpzov, Jurisprud. consistorialis, Lib, IT. def, 

307, 357, 15) Weber’s Darftelung bes im Konigreiche 
Sachſen geltenden Kirchenrechts. 2. Tl. 2, Abt. ©, 595 fg. 
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daß auch andere Pfarrer, ohne befonbern Beweis, bie 
Gerichtöbarkeit über ihre Dotalen haben folten *). — 
Der Urfprung der Widemutsbauern reiht bis im 
die fruͤheſten Zeiten des germanifhen Chriſtenthums hinauf, 
Eine der ditefien darauf bezügliden Urkunden iſt vom 
3. 763, worin die Stifter des Kloſters Laurisham im 
Rheingau bdiefer Anftalt viele anfehnliche Güter ſchenken 
„cum farinariis, litis, libertis, i is, manci- 
pils, peoulio utriusque sexus, am quam 
minore, genere, et vel netate, ita ut ab ea die 
Ruodgangus abbas, vel sui monseltf, qui ibidem in 
ipso monasterio habitare videntur, vel suocessores 
eorum, habeant, teneant, atque possideant, et quid- 
quid exinde facere pro opportunitate loci ipsius vo- 
luerint, liberam et firmissimam in omnibus habeant 
potestatem* !"), — Ebenfo ſchenkte Ludwig der Fromme 
dem berühmten Eginharb und beffen Gemahlin die Bes 
figung Michlinſtaͤdt im DOttenwalde, intra eujus cireum- 
flexum manent praesenti tempore servi proprii XIV, 
eum uxoribus suis et filiis, Praeter hos sunt in 
eodem loco inter mascalos et feminas maneipia XL. 
Diefe Güter und Eigenbebörigen wurben fobann von 
dem befchenkten Ehepaare der. vom demfelben zu Muͤh⸗ 
ienheim erbauten Kirche zugewendet, und endlich biefe 
Kirche, nebft den dazu gehörigen. Gütern und leibeigenen 
Bauern, deren Zahl fih auf 100 Familien belief, dem 
vorhergebachten Kloſter Lauresbam übergeben "). Solche 
Comlmen laffen fich auch für die fpätere Zeit in Maffe 
nachweifen '*), und ed geht daraus hervor, wie groß bie 
Bahl der Dotalbauern während des Mittelalterd geweſen 
fi). Sie kommen überall vor. Im den neuen Zeiten 
haben fie ſich mehr verloren. Unter andern findet fich in 
dem Derzogthume Magdeburg und. dem Fürſtenthume 
Halberfladt keine Spur davon mehr; was aud Heinecs 
dus bezeugt, wenn er bemerft, daß man „hier zu Bande 
wenig von Dotals, Widemutss oder Pfarrbauern hös 


ren’ werbe *'), Im Königreihe Sachſen bilden fie bages - 
s) (Dieck,) 


gen keine Seltenheit *). 

DOTALES SERVI '), ancillae dotales”), man- 
eipia dotalia ?), hießen bei der! Römern diejenigen Skla⸗ 
ven, welche der Vater feiner Tochter bei deren Verhei⸗ 
rathung als einen Theil des Brauiſchatzes (dos) mitgab. 
Es war dies bei ihnen etwas fehr Gemöhnliches, da bie 
Stlaven, welche zum Theil im Befige großer Kenntniffe 
und Befhidlichelten waren *), zur Bequemlichkeit des 


16) Deineccius a. a D. &. 97— 9. Bergt au Bü: 
tow und Hagemann, Praktifche Erdrterungen. 4. Thl. Rum. 12, 
17) Heineccius a. a. D. ©. 84. 18) Heimeccius a.a.D. 
19) Deinectius a. a. D. &.85 fa. 20) Das Kiofter Zinna 
(im jüterbogk: luckenwaldiſchen Kreife) befaß über 40 Dörfer. Les 
debur, Allgem. Archiv für bie Geſchichtakunde des preuf. Staus 
tee. 9. Br. ©. 63 fa. 21) Peineccius a. a. O. ©. 74 
22) Weber, Darftielung bes im *** Sachſen geltenden 
Kirchenrechts. 2. Thl. 2, Abthl. ©. 595 fo. 

1) L.45. $. 1. D, de aequirend. hereditat. (39, 2.) L 61, 
D. soluto matrim. (24, 3.) 2) L. W. D. de donat, inter vir. 
et uxor. (24, 1.) 1.9. C, de rei rindicat. (3, 32.) L.15. 
D. impens. in res dotal. factis (25, 1), L. 3. C. de jnre do- 
tum (5, 19. 4)L.T. 8.5. C, de communi servo (7, 7). 
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Lebens viel beitrugen, Überdies bedeutend erwerben konn: 
ten, und zugleih auch an und für fich einen hoben 
Werth hatten; der Werth eines fehlerfreien und gebilbes 
ten Sklaven wurbe öfters faft bis ind Unglaubliche ges 
ſchaͤzt). Wie die Brautgabe ſelbſt, wurde auch ber 
Dotaljtlave, während der Ehe“), Cigenthum des Ehes , 
manneö '), und biefer erwarb daher auch Alles, was ber 
Dotalftlave verdiente, fei ed durch gewoͤhnliche Handar⸗ 
beit, oder durch Ausübung höherer Künfte und eigentlicher 
Wiſſenſchaften. Was außerhalb diefes Verdienſtes lag, 
und gleichwol burd ben Sklaven gewonnen mwurbe, fiel 
dagegen dem Ehemanne nicht zu, wie z. B. bie ihm 
ugewandte Erbfchaft, welche vielmehr der Frau gebührte®). 


talitium, ſ. Ehe, 

DOTATION (eivilrehtlih, kirchenrechtlich 
und palitifch), Ausftattung, Verabreichung einer Aus⸗ 
flattung, eines Heirathsgutes. Das lateiniihe Wort ift 
in zweierlei Bebeutung ebenfo wie bad erſt erwähnte teuts 
ſche gebräuchlich, nämlich als die Handlung bes Dos 
tirend und. ald Object befielben. In. der guten Latini⸗ 
tät findet fi das Hauptwort, dotario, nicht, wol aber 
das Zeitwort dotare: (Fxmgowieır, dotem dare) '),; von 
welchem jenes abgeleitet if. Erſt lange, nachdem ber 
analoge Gebrauch des Worte dom bei dem Kirchenvers 
mögen, von welchem Gebraude weiter unten die Rede 
fein wird, in Übung Lam, entfland auch der Ausdrud 
dotatio scclesiae, Wir finden ihn im einer Urkunde 
vom 3. 1367 *), und feitbem lieft man bas „Subftantio 
dotatio aub in Zufammenftellung mit andern Worten 

figer. Wenn aber glei das teutfhe Wort Auss 
ftattung im feiner allgemeinften Bedeutung dem Worte 
Dotation entfpricht, fo ift dies doch nicht rüdfichtlich 
der engern Bedeutung jenes erflen Worted der Fall, wo 
daſſelbe ebenfo, wie das Wort Ausſteuer (f. d. Art.), 
blos die Ausfertigung, Ausrichtung, den apparatus et 
instructus muliebris s. nuptiarum, bezeihnet. Dior 
tation bezieht fi immer auf die dos im Allgemeinen, 
alfo auf den Brautfchag (in feiner eigentlichen, nicht in 


5) Suetonius in Jul. Caesare. Cap. 47. Plinius, H. N: 
Lib. VIE Cap. 12, 39. 6) L. 8. C. de jure dotium 
(5, 1). 7) 19. C. de rei vindient. (3, 32.) 8) L. 45. 
$. 1. D. de acyuirenda heredit. (29, 2.) L. 58. D. soluto ma- 
trim. (24, 8.) 9) Tertullian, De anima. Cap. 41. 10) 
Bergl. den Art. Dotalbauern, 11) über die Servi dotales 
vergl. untern Andern: I. ®. Heineccius, Vermiſchte Anmer: 
ungen und rehtlide Gutachten (Berlin 1742). ©. 76, 77, 

1) Forcellini, Lexicon totius latinitatie, ed. Hertel- Voigt- 
länder, waub vec. doto. 2) Du Fresne, Glossar, med. et inf. 
katin. s, voce Dos ecclesiar. 
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ber ımeigentlichen Bedeutung, vergl. Note *) des Art. 
Aussieuer), auf das Heirathsgut (f. d. Art.), bie 
Ehefteuer, Heimfteiier, Brautgabe, Mitgabe, Mitgift, 
das Ehegeld, den Heirathöpfennig, wie gewöhnlich jener 
Lateinifche Ausdrud, wenngleich unzureichend ’), teuiſch 
„ überfegt wird. Übrigens wird auch in der Regel der 
eben erwähnte apparatus muliebris ganz ber dos gleichs 
geachtet und gleihbehandelt *).» Von felbft ergibt ſich 
bieraus, daß das teutfche Wort Aus ſteuer, wodurch 
nur dad Object der Audftattung, hicht auch bie Hand» 
lung des Ausflattend angezeigt wird, mit dem Worte 
Dotation im Allgemeinen nicht übereinfommt. Noch 
weniger entfpricht diefem hiernach der ohnehin ungewöhns 
lie, wiewol von einigen Wörterbüchern zur Verteut⸗ 
fhung dieſes Wortes gebraudite Ausdrud Begabung. 
Sowie aber im Teutten dad Wort Ausftatten den 
Begriff überhaupt in ſich faßt: Iemanden mit Überlies 
ferung eines zu feinem Zwecke noͤthigen Vermögens von 
ſich laffen ), fo bat dieſe allgemeine-Bebeutung ebenfalls 
das latemifche Wort dotare, und ihr entſpricht auch der 
Gebrauch der damit verwandten Worte dos, und dotatip, 
Inwiefern es ſich um bie Grundfäge der Dotation 
handelt‘, fo weit fie nur bie eigentliche dos, bas Heiz 
rathögut, zum Gegenftande hat; Infofern finden dabei dies 
jenigen Principien flatt, welche ſchon früher in gegen 
wärtigem Werke *) berausgefegt find.. Indeſſen ift dabei 
noch Folgendes hier binzuzufügen. Der Urfprung der Dos 
tation rät in bie früheften Zeiten der Römer und wurde 
durch deren eigenthinnliche Einrichtungen veranlaßt. Da 
bei derjenigen Art ber Ehe, weldje: per conventionem 
in manum (f. d. Art. Ehe) gefchloffen wurbe, die Ehes 
frau aus der väterlichen Gewalt kam und dadurch auch 
den Anſpruch auf die wäterliche Erbſchaft verlor; da fie 
im Haufe ihres Gatten wie eine-Alia familias angefehen 
wurde, deöhalb auch, außer etwa einem peculium, werm 
er ihr ein ſolches aus befonderer Neigung gab, nichts, 
und felbft diefes nur unter den befchränkenden Beſtimmum⸗ 
gen deö peculium profectitium (f. d. Art.) befißen fünnte: 
fo war der Vater, wollte er ihr ein befjeres Loos bereiten, 
zu ihrer Dotation genöthigt. Daher finden wir fogar bei der, 
‚Deirath per coemtionem (f. d. Art. Ehe) gewiſſe Ceremo⸗ 
nien, welche wahrfheinlich auf die Dotation bindeuteten. 
Die Braut hielt drei Aſſes oder unus nunimus in ber 
Hand. Das Erftere hält man für eine arrha (Haftgeld, 
f.d. Art.) der dos, das Letztere für ein Symbol berjelben. 
Diefe Berhältniffe bewirkten- fhon frühzeitig, daß ein 
- Frauenzimmer ohne Heirathsgut. felten eine Gelegenheit 
zur Verheirathung fand, daß mindeſtens eine Heirath ohne 
Deirathögut für fhimpflich gehalten wurde, daß man [os 





8) Schmeppe, Römifches Privatrecht, 4. Bb. 4. Ausg. von 
Dreier. $. 677. 6. 114. Man vergl. aud Abelung, Wörter 
buch ber ——— Ti Mundart, 2, Ausg. 2. Thl. unter Hei- 
rathsgut. 4) Madeldey, Lehrbuch des heutigen römifchen 
Rechts, legte Ausg. $ 517. Not. c. Gtrube’s rechtliche Ber 
denfen von Spangenberg. 1. Bb. Beb. 46 (I, 53). 6) 
Abelung a. a. D. unter bem Worte: Ausftatten. 6) Bol. 

im 5. Thtile der 2. Section &. 29 von 


den Xrt. Heirath 
den Worten an: Die Verabreichung eines Heiratheguts ac. 
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gar durch die dos bie Heiralh vom Goncubinat unter 
fhied. So konnte ed nicht fehlen, daß in diefer Hinſicht 
auch die Gefeggebung :einfchritt. Die Lex Julia de ma- 
ritandis ordinibus machte zuerfi dem Vater die Dotas 
tion der Zochter zur Pfliht”). Aus diefem geſchicht⸗ 
lichen Hergang erflärt es fih genugfam, warum ber 
‚Ehemann. an der dos ein Eigenthum erhielt, daß freis 
lich fofort mit Trennung der Ehe aufhoͤrte. Auch möchte 
fi ſchon dadurch die. neuere Behauptung ®), daß der 
Ehemann nur. eine folde Art von Eigentbum an der dos 
gehabt habe, wie das daminium litis des Procurators 
war, widerlegen. Hiernach erfcheint ferner bier auch der 
jegigen- gemeinen Meinung, daß die Frau: felbft nicht auf 
Dotation belangt werden koͤnne, zumiberlaufende, Bes 
bauptung, daß .die Verpflichtung zur Dotation zunaͤchſt 
bervheltathenden Frau obgelegen habe”), mindeftens zweis 
felhaft, wenn auch nicht ein klares Geſetz es ausfpräche '), 
daß die. Meinung einer Frau, ald wäre fie für die dos 
verpflichtet, irrig fei. Die bis jest gewöhnliche Anficht, 
daß zunaͤchſt den Vater biefe Verpflichtung bei der dos 
necessaria (f. d. Art. Heirachsgut) treffe, erſcheint da⸗ 
ber noch jest ald die vorzüglichere, Das römifche Recht 
ferint auch nur, in Beziehung auf den Urfprung der des 
die Eintheilung berfelben in-dos ‚profectitia, d. i, die⸗ 
jenige, welche vom. Vater, -in-beifen Ermangelung von 
den andern Afcendenten flufenweife, oder von Andern 
für fie gegeben wird und in dos adventitia, welche 
die Frau irgend fonft woher erhätt''). Eine Nebenart 
ber legten iſt bekanntlich nur noch die ‚dos receptitia, 
diejenige ‚; die. mit Bedingung künftigen Rüdfalles an den 
Geber wird *). Für die dos, welde von der 
Frau, fekbfh "herrührt,. gibt es im römifchen Rechte Feine 
Urfprumgsbezeihnung, die doch nicht fehlen koͤnnte und 
nicht fehlen ‚würde, -wenn burch die Verbindlichkeit der 
Ehefrau zur Dotirumg die Regel und nicht eine bloße 
Ausnahme von der Kegel gebildet worben wäre. Diefe 
Aydnahme beftand nämlich darin, daß die Geraubte dies 
jenigen Gegenftände, welche fie nach roͤmiſchem Rechte von 
Äbrem Raͤuber und deſſen Gebilfen erhielt, ihrem Bünftis 
gen Gatten zum Brautfchage geben mufte “). Es bleibt 
nah Allem diefen die Behauptung der Altern Rechtsleh⸗ 
rer wol feſt fleben, baf bem Vater vor allen Dingen — 
in deffen Ermangelung. den väterlichen Afcendenten fucs 
ceffine — die Verbindlichkeit zur Dotation der, ehelichen, 





7) Man vergl. über alles dies BIüd im Pandektencommen« 


tar. 18 Thi. ©. 249. 24. Thi. ©. 429 fo. und 434, 35. Ihr 


S. fg. 8) Eie liegt der neueſten Monographie über bie 
dos —— zum Grunde: v. Tigerſtroͤm, Das römifche 
Dotalxecht. CBde. (Berlin 1881.) 9) v. Tigerſtroͤm a. a 
D. 1. Bb. & 5. ©. 57 fo. 10) Fr. 32, $. 2. D. d. cond. 
ind, (XII, 6): Mulier si in ea opinione sit, ut eredat se pro 
dote obligatam quidquid dotis momine dederit, non repetit: 
aublata enim falsa opinione relinquitup- "pietatis causa etc. 
Daſſelbe folgt aud) aus e. 1. ©, de dot. pro (V, 11.) 11) 
Dean vergl. hierüber fr. 5. D. d. jur. dot. (XXIII, 3), beſon- 
ders im Gingange und 5. 9a. €, 12) Fr. 31. 5.2. D.d. 
wort, caus. donat. (XXXIX, 6.) 13) e. 1. C. d. dot. prom, 
(9, 11.) Die Eiteratur darüber in Mühlenbruch, Doctrius pan- 
dectar, Vol. IIL ed. III. 8. 521. Net. 7, 
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nicht einer unchelichen Tochter **) obliege. Ob die väter: 
lichen Afcendenten zur Dotation einer emancipirten Toch⸗ 
ter verbunden find, ift flreitig. Die richtigere Meinung 
ift wol die der neuern Juriften, die bejabende '%). Ge: 
wiß aber iſt es, daß Verpflichtung zur Dotation dann 
mwegfällt, wenn bie Tochter felbft reich ift '%), d. b. wenn 
fie foviel im Vermögen befist, als fie, wenn fie fein 
Vermögen hätte, von dem Vater oder dem andern 
Afcendenten betommen muͤßte “). Auch diefer Grundfag 
folgt ganz klat aus obiger Gefchichte der Dotation. Denn 
in diefem Kal ift der Grund des defammten Dotationds 
inftitutes, die außerdem wegfallende Gelegenheit zur Vers 
heirathung, in der Regel nicht vorbanden. Hat der Bas 
ter in einem Falle, wo er zur Dotation nicht verbunden 
wäre, dennoch ſich dazu freimillig verftanden, fo wird 
auch im Zweifeltfall angenommen, er babe bei bem Vers 
ſprechen die Abficht gehabt, die Tochter aus feinem 
eigenen Bermöger zu dotiren — und dies abermals 

any in der Natur ber Sache liegend, da außerdem bies 

eriprechen eigentlich feinen Sinn hätte. Überdies muß 
ja die Dotation ber Tochter vom Water in der Reael 
aus deffen eigenem Vermögen geſchehen“). Die 
Meinung, daß die Dotationsverbindlichkeit aud in dem 
alle nicht ftattfände, wenn bie. Ehe vor Ginfoderung- des 
Heirathẽguts eingegangen, wurde, weil bann der Grund 
der Dotation '”), die Verſchaffung einer Gelegenibeit zur 
Verbeirathung, ſich von felbft erledige, da die Gelegens 
beit ohne Heirathsgut vorhanden fei””), widerfpriht nad 
gemeinem Rechte dem Grunbfage, daß eine Renuns 
ciation rechtlich nie vermuthet wird *'). Dies würde aber 
bier gefcheben, wenn man annaͤhme, ber Bräutigam habe 
dadurch, daß er die dom richt ausbrädtich gefodert, dem 
Bater dieſeibe erlaffen, umerachtet doch deſſen Verbind⸗ 
lichkeit zur Dotation geſetzlich fo flieht, daß es einer 
befondern @infoderung der dos nicht bedurfte. Auch eim 
Vergeben der Zochter, felbft ein ſolches, welches eine 
gefegliche Enterbungsurfache fein würde, hebt die Dota⸗ 
stiondverbindlichkeit des Vaters nicht auf, ba dieſe Auss 
nahme von der Regel, eben weil fie eine Ausnahme iſt, 
nicht vermutbet werden darf, die Gefege fie aber nicht 
erwähnen). Sowie es feine gefegliche Pflicht des Vaters 


— — 


14) Schweppe a. a. D. 5. 678. v. Wening:-Ingen- 
deim, Lehrbuch des gemeinen Givilrechts. 3. Bo. 4. Bud. 5.375. 
15) v. Wening- Ingenbeim und Shweppe a. a. O. Müh- 
lenbruch, Doetrioa pandectarum 1. e. $. 521, Die ältere Sites 
ratur ift ziemlich vouftänbig. in dem übrigens für bie entgegen» 

efepte Meinung flimmenden Walch, Introd: in controv, jur. civ. 
Se. I. Cap. II. Memb. I. $. XVI. 16) Shmweppea.a.D. 
umſtoͤndlich ift dirfe Materie entwidelt von v. Braun, Db ber 
Water ber reihen Tochter ein Hriratbögut ausfegen müffe? (Aus 
den erlanger gelebrten Anzeigen 1750, Rr. All. befonders abaes 
druckt in Siebenkees, —X8 Magazin. 1. Bd. Nr. XVII, 
Die ältere Literatur findet ſich abermals in Walch 1. c. $. XV.) 
17) v. Braun a.a.D. 5.6. a. €. 18) Shwepre aD, 
Leyser, Med. ad D. öpec. CCCIIT, med. 8, 19) Fr. 19. 
D. de ritu mupt. (XXIII, 2) Fr. 2. D.d. jer. dot. (XXI, 
3.) 20) Carpzor, Decis, XVi. p. 33. Zeyser, Med. ad D. 
s CCCIHI, med, 11. 21) Schweppe und v. Wening» 
Sasıasein a. a. D. Berger, Oecon. jur. Libr. I. Tit. 3, 
Tbes. 10, Not. 5. 22) Lauterbach, Co theoret. practice, 
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zur Redotation, d. b. zur Erneuerung des Heirathägutes, 
gibt, fo wird auch, wenn ein Vater bei jedesmaliger Verhei⸗ 
rathung feiner Tochter eine Ausflattung verfprochen bat, 
dies doch im Zweifel nur fo verftanden, daß immer dies 
felbe Auöftattung bem folgenden Bräutigam wiebergeges 
ben mwirb, nicht eine neue”). Übrigens beruht die Quans 
tität deö zu gewährenden Heirathögutes zwar allerdings 
auf dem nad den Umftänden der betheiligten Perfonen 
zu beftimmenden richterlihen Ermeffen; doh kann ben 
Vater Niemand binvern, feine Töchter ungleih auszu⸗ 
flatten, und der Richter würde irren, der ohne Weiteres 
die Ausftattung der einen Zochter zum Maßſtabe bei eis 
ner andern annehmen wollte”). Überhaupt hat die Dos 
tation, weil auch ohne fie eine Ehe denkbar ift, immer 
in geriffer Art den Charafter einer Schenkung *), jedoch 
die Bedingung ber Ebe in fi enthaltend *), fobaß for 
gar ein Gefeh des römifhen Rechts ausdrüdlich fagt: 
Antiqui juris conditores inter donationes etiam do- 
tes connumerant?’), Dennoch ift bei der Dotation die 
gerichtliche Infinuation (f. d. Art. Schenkung) nidt er: 
foderlih, wenn fie auch den Werth von 500 Solidi übers 
fleigt °*). Die freiwillige Ausftattung (dos vo- 
luntaria) bat den Gharafter der Schenfung ganz. Go: 
wie die dos necessaria ihren Grund im Gelege bat, fo 
bat diefe ihren Grund im freien Willen der Privatperfos 
nen. Daher fann auch der, welcher aus freiem Willen 
ein Frauenzimmer bdotirt, beliebige Bedingungen babei 
machen *), was bei einer gefeßlich vorgefhriebenen Dos 
tation nicht fo gefchehen kann, namentlich inwiefern durch 
dieſe Bedingungen die geſetzlichen Vorſchriften geändert 
werben follten %), Dedenfalld erfodbert das Veriprechen 
der Dotation zu feiner Gültigkeit”), daß «3 den wirks 
lichen Gintritt ver Ehe vorausfehe und die Summe oder 
das ſonſtige Dbject der Ausftattung genau bezeichne, daß 
minbeftens die Beflimmung beffelben auf das arbitrium 
boni viri (billiges Ermeffen) *) geftellt fei. Anders vers: 
hält es fich, wenn der Vater die Dotation au in den 
unbeftimmteften Autdrüden verfprochen bat, weil bei dem 
Vater die Geſetze obnebin das Verhaͤliniß feſtſetzen, nad) 
weldhem bie Qualität und Quantität der dos abjumels 
fen ift *), daher felbft dies unbeftimmte Verfprechen gilt. 
Die dos muß auch verzinft werden, wenn fie micht zu 
neböriger Zeit gegeben wird. Die Zinfen laufen, wenn 
ein Tag beftimmt ift, von diefem an, außerdem und nach 
P. II. Lib. XXIII. Tie. III. 5. XV, Ban vergl. Madelbey 
a. a. D. $. 519, Not. g. 

23) Leyser I. ec. med. 7. 24) Teyser ©. l. med. 4 
et 6, 35) Leyser 1. e. med. 1. Glüda.a. D. 24. Pb. 
S. 431, 26) Daher kann die Dotation nie eher gefodert wer ⸗ 
den, als bis die Heirath gefchloffen iſt. Selbſt wenn der freiwil⸗ 
lig Dotisende eine beſtimmte Frift zur Ausftatrung feſtgeſeht bat, 
fo wird beren Anfang nit von dem Berfpredhen, fontern von 
Zeit der vollzogrnen Ehe an gerechnet. Glack a. a. D. * Thl. 
©. 473. 13. Ih. ©. 19. 27) Fr. ©. C. d, donat. ante 
nupt. (V, 3.) 2a) Schmweppe a. a. D. $. 679. 29) Er, 
20, 5. 1. D. d, pact. dot. (XXI, 4.) 80) Nuhlenbruch 
le &. 528. 31) Die ättere Literatur bat Walch I. e. $. 19, 
welcher übrigens einer andern Anfihr huldigt. 3H e.3.cC, 
d. dot. prom, (V, 11.) 83) Fr. 69. $. 4. D. d. jur. dot, 
(XXI, 3.) 
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erfolgter Verheiratbung und Mahnung, vom Tage ber 
Mahnung; unterblieb Iestere aber, vom Yblaufe des 
zweiten Jahres an ſeit geſchloſſener Ehe, wo laͤngſtens 
der Brautſchatz zahlbar iſt ). Die Dotation wurde bei 
den Roͤmern entweder durch eine folenne Übergabe be: 
wirft [datio dotis] (auch bei und gefchieht die Übers 
gabe nicht an die Braut, fondern an ben Bräutigam), 
oder blos durch eine verbindende Erklärung *). iefe 
erfolgte entweber burch einen förmlichen Vertrag, zu befz 
fen Gültigkeit alfo, wie überall, die Acceptation von Sei⸗ 
ten des Empfangenben erfoderlih war, ober auch durch 
ein einfeitiges Verſprechen. Das lebtere gefchab in ben 
frühern Zeiten durch die dotis dictio, ein förmliches 
miündliches, jedoch nicht acceptirtes, Verſprechen. 
In der Juftinianifchen Gefegfammlung wurbe biefer foͤrm⸗ 
lichen dietio dotis bie pollieitatio fubftitwirt, welche Uls 

ian *) als offerentis solius promissum charafterifirt. 

nd da auch in Juſtinian's Goder ausdrüdlich gefagt 
it”), daß zur Eintlagung ber dos eine bloße pollicita- 
tio ausreichend fei; fo folgt daraus von felbft, daß auch 
bei uns ein einfeitiges Verſprechen eine gültige Foderung 
auf Dotation begründet *). Ebendied gefcieht auch 
durch legtwillige Verordnung. Obgleich die Braut felbit, 
wie gedacht, zur Dotation nicht verpflichtet if, fo kann 
fie doch freiwillig ein — aus ihrem Vermoͤgen 
beſtellen. Wird das ganze Vermoͤgen ber Braut 
zum Heirathögute gegeben, fo gehen ihre Schulden nicht 
mit auf ihren Gatten über, vielmehr dauert bad Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen ihr und den Grebitoren fort, und fie bat 
nur dad Recht, foviel, als fie zur Bezahlung ihrer Schuls 
ben bedarf, zurüdzufobern. 

Auf Dotation wird: geklagt entweber durch bie actio 
ex lege ultima Cod, de dotis promissione, wofür 
ber nach Obigem leicht zu erflärende Name: ex lege 
Julia de maritandis- ordinibus vorgefchlagen worden 
ift, oder burch die actio ex stipulatu (jegt eine a. bo- 
nae fidei), oder durch die aetio ex testamento, Die 
Wahl der Klage ergibt fich von felbft, je nachdem die Ver: 
binblichkeit in Dotation auf einem Gefege, Vertrag 
oder lebten Willen beruht. Selbſt nad getrennter Ehe 
findet diefe Klage in den Fällen noch ſtatt wo bie Aus: 
fteuer nicht an ben zur Dotation Verpflichteten zurüds 
fält, und zwar wider ben, der eine Ausflattung vers 
fprochen hat, jeden Falld; hingegen wiber den durch das 
Gefeg zur Dotation Verpflichteten nur, wenn er im Zah⸗ 
lungeverzug iſt. > 

Ob in dem früheften Zeiten in Teutſchland wirk- 
lich Dotation der Bräute im jegigen Sinne flattgefun: 


34) Glucd a. a. O. 4 Ahl. ©. 403. 35) Mühlenbruch 
c. 1 $. 522. 86) Fr, 3. pr. D. de pollieitationibus (L. 12). 
87) Ad exactionem dotis quam semel praestari placuit, qualia- 
cunque autſicere verba, sive scripta fuerint sive non, censemus, 
etiamsi stipulatio in pollieitatione reram dotalium miniıme fuerit 
subsecuta, €, 6. O. d, dot. promissione (V, 11). 83) Man 
vergl. bierüber v. Loͤhr, Bemerkungen zur — von ber dos, 
in der 3eitfchrift für Eivitrecht und Proc. 1. Bd. 2. Heft. Nr, 
IX. &. 227 und damit übereinftimmendb v. HL 
beim a a. O. 8. 375, befonders Not. iz dagegen aber Schweppe 
a a. D. $. 679. 


— 206 


DOTATION 


den babe, daruüber find die Meinungen ſehr getheilt. Bei 
mehren Stämmen der Alteutfhen, namentlich bei ben 
Sachſen, Dänen, Burgundern und einigen Völkern am 
fhwarzen Meere, fcheint die aus den Zeiten der Poly: 
— unter rohen Voͤlkern herruͤhrende Gewohnheit des 

aufens der Braͤute und eines gewiſſen Brautpreiſes 
nach dem Zeugniß aͤlterer Schriftſteller ſtattgefunden zu 
haben, ſodaß der Braͤutigam noch fuͤr die Braut bezah⸗ 
len mußte, ſtatt einen Brautfchag von ihr zu erhalten *). 
Scheint in England ber noch jetzt zuweilen bort vors 
kommende Gebrauch des Verkaufs der Frauen ein lbers 
bleibfel dieſer Gewohnheit der alten Sachſen zu fein, fo 
beuten barauf in Teutſchland der Ausdruck in mehren 
Altern Schriften *): „eine Frau kaufen” für „heirathen,“ 
und noch früher der Brautpreis, defien in mehren dltern 
Befegen *') gebacht wird. Dagegen ift auch nunmehr fo 
viel gewiß, daß dasjenige, was ältere, im Geifte der 
Römer fchreibende Schriftfieller bei den alten Xeutfchen 
dos nannten, und was ber Mann ber Ehefrau gab, 
nicht eine römifche dos war, fondern ein vom Ehemanne 
der Frau angewiefenes Vermoͤgensſtück. Wol aber findet 
fih im Mittelalter eine teutfche dos, unter dem Namen 
Heimftleuer, Ehefteuer, JZubrahtgut. Der Mann 
hatte daran den Niesbrauch *). Sie heint vorzüglich 
eine Art ange Ar diejenigen Kinder gebilbet zu has 
ben, welche bie väterliche Familie verlaffen mußten. So 
entftand allerdings auf ähnliche Art wie bei ben Römern 
bie Pflicht ber Xitern und derer, die an ihre Stelle tras 
ten, zur Dotation der Töchter, Es findet fich aber auch 
eine foldhe Dotation, unter dem Namen Ausftattung, 
Ebrenpilfe, in Zeutfchland bei denjenigen Söhnen, welche 
das väterlihe Gut verlaffen und überhaupt eine eigene 
BWirtbfhaft anfangen. Sie wirb auf Abſchlag bed ders 
einftigen Erbtheild gegeben. Die teutfche Ausftattung 
beftand Anfangs blos in der mehrerwähnten Ausfertis 
gung, Kammermwagen, Brautwagen, Kaften= 
und Kiftenpfand*(früber auch vaderphium, Vaters 
vieh). Es iſt unbeftritten, daß biefer apparatus et in- 
structus muliebris da, wo er als einziges Vermögen 
der Zochter vorfommt, ald dos betrachtet wird, während 
dies ruͤckſichtlich der auch andere Gegenftände begreifen» 
den Ausfteuer nicht fo unftreitig it”). Im diefer Maße 





89) Danz, Banbbuch bes heutigen gr Privatrechts. 
2. Ausg. 6. Bo. F. 585. ©, 288 fo. 40) In der limpurgis 
ſchen Chronik Heißt ed: „Die eine Tochter Johanna kaufte Her⸗ 
mann zu Deffen, bie andere Tochter kaufte ein Herr von Dens 
neberg in Sacfenland, Mehr benn zwanaka Jahre nad Graf 
Johann's Zobe kaufte ber Junker Philippus ein Weib von Epans 
genberg.” S. Hagemann und Günther, Archiv für Rechtes 
gelehrfamkeit. 5. Thl. Rr. 6. ©, 152. 41) Bei den Sachſen 
war er 300 Schillinge, und in den Gefesen ber Angelfachlen war 
bie Bezahlung bes Brautpreifes der Ehebrecherin und bie Rau 
fung einer andern rau für den beleidigten Gatten dem Ehebredyer 
ebenfo zur Pflicht gemacht, wie in ben burgunbifchen Geſehen dem ⸗ 
jenigen, ber ſich ohne Urfache von feiner Frau ſchied, die Bezah⸗ 
lung bes boppelten Brautpreifes neben einer Strafe von 12 So- 
lidi, 42) Mittermaier, Grunbfäge bes gemeinen teutſchen 
Vrivatrechts. 4. Ausg. $. 343 43) Dierüber find su vers 
gleichen bie entgegengejegten Meinungen bei Mittermaier a. a, 
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müffen noch jeßt ba, mo bad Meier: und Hofverhäftnig 
unter ben Bauern flattfindet, die Töchter nach gewillen 
barüber befiehenden Normen abgefunden werden, indem 
nicht blos der Wille des Vaters bei dieſer dotatio ne- 
cessaria enticheidet, fondern u ber Herr felbft wegen 
feines Intereſſes, damit der ? * Meierhofsbefiger 
nicht zu gering eingefegt werde *'). Es erklärt fich hiers 
aus, warum, ald beim Eindringen des römifhen Rechts 
aud das Ausflattungsverhältniß immer mehr darnach ge: 
mobelt wurde, man für biefe abfindende Ausftattung [os 
ar ben unrictigen Ramen legitima (Pflichttbeif, 
? d. Art.) gebrauchte. Überhaupt hat auch in Teutſch⸗ 
land endlich die Dotationslehre des römifchen Rechts das 
Übergewicht erhalten. 

Vorzüglih merkwürdig ift in Teutſchland bie Aus⸗ 
flattung der Lehensfräulein und der Pringeffinnen. Urs 
fprünglich war biefelbe offenbar eine Abfindung wegen 
ber ihnen benommenen Mögfichkeit, in den väterlichen 

auptbefiß, das Leben, zu fuccediren. Daher ber Grund: 

&, daß im ber Regel die Töchter aus dem Leben eine 
—— zu fodern haben, dagegen aber auf alle weis 
tere Anfpräche daran Verzicht Ieiften müffen, weshalb 
fie auch Ver zichttoͤchter heißen") — ein Grunbfag, 
der dann allen fonftigen Rehenrechtöprincipien widerftreitet, 
wenn auch die mit der Braut in feinem nähern Verhältniffe 
lebenden Agnaten, welche zur Succeffion kommen, die 
Tochter bed letzten Lehensbeſitzers ausflatten muͤſſen. 
Gleihwol tritt dies oft ein und hat zu einer grofien 
Menge theoretifcher und praktifcher Streitigkeiten Veran: 
laffung gegeben *). Vor allen * will es ſcheinen, 
als ob, der Theorie des roͤmiſchen Rechts entgegen, die 
Verzichttochter auch dann eine Ausſtattung aus dem 
Leben zu fodern habe, wenn fie eigenes Vermögen be 
figt, weil diefe Lehentausflattung eine Abfindung wegen 
der durch bie Lehendfucceffion ihr entzogenen väterlichen 
Erbſchaft ift, woran fie ihren Theil zu fodern haben 
würbe, fie möchte reich oder arm fein). Indeſſen bat 
bei der Mehrzahl der Rechtslehrer die Analogie des rös 
miſchen Rechts, in welchem jreilid bei ber Dotation von 
einem ganz andern Grundfag ausgegangen wurde, das 
Übergewicht behalten. Und ba man auch die roͤmiſche Do: 
tation, wiewol irrig, mit ber Alimentationgverbindlichkeit 
der Ältern zufammenftellte und daraus ableitete; fo wendete 
man bie römifchen Principien über Alimentation auch auf die 
Dotation ber Verzichttöchter an. So hat ſich die allgemeine 
Meinung gebildet, daß, weil darnach bie Verzichttoͤchter 
nur im Falle der Bebürftigkeit Alimente aus dem Lehen 
zu ſodern haben würden, ihnen auch Feine Ausflattung 
daraus gebührt, wenn fie eigenes Vermögen befigen *). 





D. und Danı a.a. ©. $. 585 am Schluſſez bann Runbe, 
Grundfäge tes teurfchen Privatrechts, ebendaf. 

4) Strubea.a. D. Bed. 188 (IV, 57). 45) Die dt 
tefte derartige ug einer Prinzeffin (vom Lothringen) ift vom 
23. 1214, einer Gräfin von 1236, eines Rräuleine von 1336. 
Dany zu Runbe a. a. D. ©. 302. 46) Eine aiemtich reiche 
baltige Biteratur gibt hierüber Zepernick, Repertorium juris feu- 
dalis s. v. Dos in feudoe. 47) v. Braun a. a. D. $. 9 und 
10. S. 270 fg. #3) Strube a. a. D. Bed. 58. (I, 57.) 


207 


DOTATION 


In der Regel wirb ein Capital ausgefegt, von welchem 
bie Zochter, wenn fie unverbeirathet bieibt, bie Zinfen 
als Alimente erhält, und welches ihr zur Ausftattung 
gegeben wird, wenn fie heirathet ), Mo jedoch der, 
dem hiſtoriſchen Urfprunge biefer teutfchrechtlichen Dota: 
tion mehr entſprechende Grundfag angenommen wird, daß 
die Verzichttochter auch bei eigenem Bermögen Alimentas 
tion aus bem Lehen erhalten muß, ba wird baffelbe, 
will man confequent verfahren, auch rüdfichtlich der Aus: 
ftattung der Fall fein müffen. Übrigens ift das Quan- 
tum der Ausftattung aus dem Lehen gewöhnlich durch 
Herlommen oder Familienverträge feflgefegt, außerdem 
ermißt ſolches der Lehenshert oder der Richter nach Stars 
desgebrauch unb den Bermögensumftänden ber betheiligs 
ten Perfonen. Gewöhnlich ift die Summe da, mo fie 
bereitö für ale Zufunft feftgefegt iſt, fehr gering und 
ſteht nicht im richtigen Berbältniffe zu den eben ermähn: 
ten Vermögensumftänden, 5. B. gewöhnlich 20,000 Ft. 
bis 20,000 Thlr. in den altfürftlihen, 4000 Fl. bis 
4000 Zhlr. in den —— 1 — 2000 Zhlr. in ben 
altadeligen Häufern. Die Ausftattung wird auch im ber 
Regel zuvoͤrderſt aus ben freien Erbgütern, dann aus 
den Zrüchten der allodialen Stammgüter, und erft, wenn 
Alles dies nicht zureicht, aus dem Ertrage der Lehengü⸗ 
ter genommen. Häufig kommt bei befondern Umfländen, 
3. D. Misheirath, außercheliber Schwängerung ıc., eine 
Verminderung oder gänzliche Entziehung der Ausflattung, 
felten wegen anderer Urfachen eine Erhöhung derfelben vor. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß basjenige Rehenfräulein, 
welches aus dem Lehen feine Ausftattung zu fodern bat, 
fib an jeden Befiger deffelben ohne Unterfchied hält. 
Democh find fehr verfhiedene Anfichten darüber aufges 
fteut worden, was in bem Falle Rechtens fei, wenn der 
Vater ſchwer verfchuldet, befonders wenn er in Goncurs 
verfallen iſt ), und ob ben rüdftändigen re der 
Schweſtern eines Bafallen die Lehent folger oder bie Land» 
erben bezahlen müſſen?“) Doch bie auffallendfte Art 
der Dotation vornekmer Zöchter iſt die, vermitteld ges 
wiſſer Steuern, woburd ſich die Befiger der Privats 
oder Reichslehen ihrer Dotationepflicht gegen ihre Toͤch⸗ 
ter zu entledigen fuchten. Sie legten dieſe Steuern ihren 
Untertbanen, bei Gelegenheit der Vermaͤhlung ihrer Toͤch⸗ 
ter, auf, und fo entflanden die Fräulein» und Prins 
zeffinnenfteuern. Sowie die frübeften Steuern über: 
haupt häufig auf Bitten vermilligte Abgaben, Beten, 
waren, fo war dies wol ganz en bei diefen 
Steuern der Fall. Am wenigften möchte bie Fraͤu⸗ 
leinfteuwer einen rechtlich zu billigenden Urfprung haben, 
da ben Rittergutötefigern das Recht nicht zuftebt, ihren 
Gerichttuntertbanen neue Laften aufjulegen, infonberbeit 
fie zu befleuern, Wo alfo eine foldhe Steuer von ben 
fogenannten Edelmannsbauern gefodert wird, ba kann 
dies nur vermöge des ‚Herfommens oder eines Vertrags 
geſchehen, und fie fann nur grade fo gefodert werben, 





49) Böhmeri prineipia jur. feudalis, edit. 6. 5. 335, und 
Weber, Handbuch des Lehenrechts nah Böhmer, 4. Ipl. zu 
bemfelben Paragrapben. 50) Man vergl. Danı und Zeper⸗ 
nidaaD. 51) Strube a. aD. Ber. 59. (V, 54) 
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wie Herfommen ober Vertrag ed vorfchreiben. In Frank» 
reih hatten die Nittergutsbefiger vier fogenannte Rit⸗ 
terfteuern (aides chevels, aides de chevallerie) von 
ihren Unterthanen zu fodern, und darunter aud) die Fräus 
leinfteuer, wovon man dort um das 3. 1050, in Eng» 
land aber fogar ſchon im J. 1045 Beifpiele findet. 
Teutſchland betreffend, ift der erwähnte Gebrauch befons 
ders bei mehren adeligen Familien in Pommern und 
Brandenburg, auch einzeln im Voigtlande, begründet und 
rechtlich zu erweifen *). Doch kennt man fein Beilpiel 
davon vor ben 13. Jahrh.*). Weit allgemeiner, aber aud) 
begründeter ift die Dotation durch die Prinzeffinnens 
feuer‘), wiewol mehre Schrififteller behaupten, daß 
vor bem 16. Jahrh. fih feine Spur berfelben in Teutſch⸗ 


land finde. Man glaubt, daß bei Verbreitung des zös ° 


mifchen Rechts nach der Sitte der Römer, bei welchen 
ber, Braut von ben Hochzeitgäften Geſchenke gemacht 
wurden, zuerft von den DVafallen ein Heirathsgüt gefus 
dert und von biefen ber Aufwand dazu auf ihre Unter: 
thanen umgelegt wurde *). Diefe Steuer gehört indefjen, 
betrachtet man die Sache nach dem ältern Reichsſtaats— 
rechte, wo die Randeöherren in der Regel von ihren Dos 
mainen lebten, nicht zu den nothwendigen Steuern, und 
fann daher, wenn fie nicht in Herfommen oder Landess 
grundgefegen und Verträgen gegründet ift, nicht gefobert 
werben *). Sie gehört auch nur zu ben außerordent 
lichen Steuern, d. b. zu denen, welche durch außerordent⸗ 
licye Fälle veranlaßt werden, und daher rüdfichtlich ihrer 
Quantität und Erhebung einer jedesmaligen befondern 
Beſtimmung bedürfen“). Auch fie gab zu vielen Streis 
tigkeiten Veranlaffung. 3.8. ift es fireitig, ob auch der 
Enfelin eines regierenden Herrn, deren Vater verftorben 
ift, die Prinzeffinnenfteuer in den Landen gebührt, in 
welcher die Töchter apanagirter Prinzen fie nicht empfans 
gr Diefe Frage pflegt bejaht zu werden *), ſowie 
berhaupt die ältern Staatsrechtslehrer die Meinung ziem⸗ 
lich allgemein aufftellten, daß in ber Regel die Prunzefs 
finnen aus dem Territorium auszuflatten wären. Dazu 
trug vorzüglich die Unflarheit der Begriffe bei, melde 
bis in die neuejten Zeiten über die Domainen und beren 
Beſtimmung obwaltete “). In der Regel möchte wol 
anzunehmen fein, daß berjenige- Landesherr, defjen und 
feiner Familie Unterhaltung aus feinen Domainen ohne 
Rüdfiht auf deren Größe und Ertrag beflritten wird, 
aud die Dotation feiner Töchter daraus zu bewirken 
babe. Denn es liegt ihm dann, wie jedem Privatmanne, 
52) Hagemann, Über die Fräufeinsfteuern ber Edelmannt- 
bauern, in Dagemann’s und Guͤnther's angezogenem Archiv. 
5. Thl. Rr.6. ©. 152. 3) Danza.a.Dd. ©. 512 54) 
Schmalj, Das teutſche Staatöreht. & 296, 55) Murs 
bard, Die kurheſſiſche Werfaffungeurfunde ıc., ein Handbuch ıc. 
(Gaffel 1634.) 3. kiefr. ©. 265, 56) Schnaubert,, Anfangs⸗ 
tünde des Gtaatörchts. $. 200. 57) Ktüber, Öffentliches 
echt des teutſchen Bundes, 3. Aufl $. 402, wo auch die Liter 
ratur daruͤber nachgemirfen iſt. 58) Strube a. a. O. Bed. 


513 (IV, 138), 59) Man vergl. de Zudolf, De jure foemi- 
narum illustrium (Jenae 1734) P. IT. Ca 14 


p. . 5. No. 
seqg., in welchem Werke biele Auskunft über dieſe Materie über: 
haupt zu erlangen iſt. 
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die Pflicht ob, fein Vermögen fo, daß er alle feine und 
der einigen Bedürfniffe daraus befriedigen koͤnne, zu 
verwalten und die Beduͤrfniſſe darnach zu befchränfen. 
Anders verhält es fich ba, wo ber Sandesherr auf eine 
beftimmte Givillifte gefet, felbft wenn diefe auf Domais 
nen angewiejen if. Denn die Givillifte ift in der el 
nur auf bie currenten Bebürfnijfe berechnet, und eine 
außerordentliche Ausgabe muß daher durch außerorbents 
lihe Mittel gededt werden, da ber Staat einmal ver 
pflichtet ift, fir bie ftandesmäßige Erhaltung der Regen» 
tenfamilie zu forgen. Dazu fommt no, daß es feibft 
im Landesintereſſe liegt, die Apanagen und die für bie 
nähern Mitglieder des 2 area auözufegenden, 
mindeftens auf fie mit zu berechnenden Civilliſten mög» 
lichſt zu vermindern, ſonach für Vermählung der Prins 
zeffinnen bes regierenden Hauſes burch anftändige Dotas 
tion zu forgen. Indeſſen hatte die Sache dur frühern 
Misbrauch ein gehäffiges Anfehen, gewonnen. Died mag 
daher den. Zabel veranlaßt haben, den neuere Verfafs 
fungsurfunden und Entwürfe dazu erlitten, welde bie 
Prinzeffirnenftener unter ihre Dispofitionen aufnahmen, 
Aber es mag dies auch den Verfaſſern neuerer Verfafs 
ſungsurkunden Veranlafjung geweſen fein, nur bie Dos 
tation der Prinzeffinnen aus ben Landedcaffen im Allges 
meinen vorzufcreiben, ‘ohne jedoch der Erhebung einer 
befontern Steuer dazu (minbeftens nicht auödrüdlich) zu 
gedenken ®). 

Zeutfhe Particularrehte haben häufig bie 
gemeinrechtlihen Grundfäge über Dotation theild geaͤn⸗ 
dert, theils näher befiimmt. Das preußifhe Lands 
recht verfieht unter der Ausflattung alles basjenige, 
was Kinder bei ihrer Verheirathung, bei Errichtung einer 
befondern Wirtbfchaft, bei Anftelung eines eigenen Ges 
werbes, oder bei Übernehmung eines Amtes von den Als 
tern erhalten. Die Verbindlichkeit zur Dotation für bie 
tern befteht fowol rudfichtlich der Söhne, als der Töchter, 
doch ift Vorkehrung getroffen, daß deshalb nie ein Pros 
ceß entftehen koͤnne. Die Ältern fönnen dazu die Hälite 
bes Erbfchages (f. db. Art.) verwenden, doch muß Als 
leö, was die Kinder aus dem Erbſchatz empfangen, uns 
ter den Geſchwiſtern bei dereinftiger Beerbung der Als 
tern ausgeglichen werden. Mit den Dotationskoften wird 
es aber, fowie mit ben Erziehungskoften gehalten, doch 
find bei unvermögenden Pflegebefohlenen nur Verwandte 
in auffleigender Linie und Gefchwifter, bie bereitö aus—⸗ 
geftattet find, zum Beitrage verpflichtet“). In Sad» 
fen beftehen in der Regel die Grundfäge deö gemeinen 
Rechtes, rüͤckſichtlich der Dotation, doch hat ſich über die 
danach flreitigen Punkte durch die fächfifhen Nechtelehs 
ter eine ziemlich fichere Praxis gebildet”). Auch fehlt 

60) Grundgefeg für die vereinigte landſchaftliche Berfaffung 
des Herzogtbums Cachfen : Meiningen vom 33. Aug. 1829, 5.48, 
Lite. b. Kurbeffiihe Verfaffungsurtunde vom 5. Jan. 1831. $. 18. 
Seundgeft für das Herzogthum Sadıjfen: Altenburg vom 29, April 
1831. 5. 33. BWerfaffungeurkunde bes Königreihs Sadfen vom 
4. Sept. 1891. 5.28. Neue Landfdaftsorbnung für das Herzeg⸗ 
thum Braunfhmsig vom 12. Det. 1832, $. 171. 611 2, Tbl. 
Fit. T. 8. 299. Xit. I. $. 232 —247, 297 — 299, 803 — 205, 
zit. VIIL 9. 340. 62) Dan vergl, Eurtius, Handbuch dis 
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es nicht ganz an fpeciellen Geſetzen barüber. &o ift mit 
mehren dabei eintretenden Fragen bie Verbindlichkeit des 
Baterd zur Dotätion der Tochter, die Verbindlichkeit 
des Lehensfolgers zur Ausftattung ber Vafallentöchter aus 
dem Lehn gefeglich ſeſtgeſtellt“). Das franzoͤſiſche 
Gefegbud, den Grunpfägen des ehemaligen dortigen 
Gewohnheitsrechts folgend, enthält bie Vorſchrift: Das 
Kind bat keine Klage wider feine Xltern auf Berforgung 
(Etabliffement), fei e8 durch Heirath, oder, auf eine an« 
dere Weile). Es find alfo weder die tern, noch 
übrigen Afcendenten geſetzlich —— ihrer Kinder 
oder Kindeskinder verpflichtet. a iſt ein Ehegatte zu 
einer zweiten Ehe gefcritten, fo fann er die Kinder 
der erften Ehe nur unbefchadet der dem zmeiten Ehe: 
gi an feinem Vermögen zuſtehenden Rechte botiren. 
ellen beide Xitern das Heirathögut gemeinſchaftlich, 

fo ift im Zweifel anzunehmen, daß fie beide die Dotation 
In gleichen Theilen verwilligt baben, und in der Regel 
ft die vom Water einfeitia bewirkte Dotation für bie 
Ehefrau nicht verpflichtend *). Die erwähnte Verord⸗ 
nung bes 204. Art. des Code civile ift jedoch in ans 
dern Ländern, wo übrigens dieſes Geſetzbuch in der 
Hauptfache gilt, aufgehoben. So im fchweizer Canton 
Aargau, mo durch den 182. Art. des allgemeinen bürs 
—— Geſetzbuchs ausdrücklich verordnet iſt, daß die 
ſcendenten bie Vetbindlidkeit zur Ausſtattung haben *). 
Das eng liſche Rech t kennt eine eigentliche Ausftattung 
nicht, weil ber Ehemann ohnehin durch die Heirath Eis 
genthümer bes gefammten beweglichen Vermoͤgens (cho- 
ses in her own right), fowie in gemifler Art Nutznießer 
an bem unbeweglichen Vermögen feiner Ehefrau (chattels 
real) wird, auch alle ihre fogenannten Sachen zur Klage 
(ehoses) erhält, wenn er fie in Befig nimmt), Doc 
gibt es eine Art von Heiratbögut (Frank-marriage), 
d. i. eine Art von befchränftem Erbgute, welches einer 
Verwandten bei ihrer DVerheirathung freiwillig geſchenkt 
worben ift, und welches diefe Frau, wenn ihr ndter 
bei feinem Tode ihren Schweftern unbefhränkte Erbgüter 
binterläßt, zur aemeinfchaftlihen Theilung (in hotch-pot, 
aus dem Franzoͤſiſchen hoche-pot) bringen muß, wenn 
fie miterben will‘). Hat man aber gleich in Großbris 
tannien nicht die Art der Dotation, welche bei uns flatts 
findet; fo it doch nur ein bedeutendes Vermögen für 
beirathöluftige Frauen das Mittel zu ihrer Verheirathung. 
So werden 3. B. in ber Grafihaft MWerfort in Irland 
die Tochter der Pächter beinabe regelmäßig verhandelt. 











in Rurfachfen geltenden Cirilrechts, 1. Thl. $. 116 und Häns 
fel, Yemerkungen und Ercurfe dazu. 1. Abth. J. 114. ©, 197, 
— tr ar re — ‚cu C. er und Constit. P. II, 
st, mn Werb. m rt alten f. Proceborbnung. Tit. 
XLV. g. 13. Dan vergl. darüber Haubold, kehrb. —8R 
fähf. pᷣrivotrechts, von Guͤnther, $. 30%. und bie ba ange ⸗ 
ogenen Schrififteller. 64) Code apolson. $. 208, 
tern Sandbuch bes Franzöfifchen Givitrechts. 2. Aufl. 3.@p, 
$. 4:7. ©. 163 fa. 65) Man vergl. Revue dtrangere de Ie- 
ation ete, Octobre 1834. p. 754. 67) Bladftone, 
dbuch bes englifchen Rechts; im Autzuge von Ichn Gif⸗ 
ford, aus dem Engliſchen von Golbig. 1. Bd. 2. Bud. Gap. 
29. &. 459 fo. 63) Bladftone a. o. D. Gap. 18. S. 350, 
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Man bemerkt deshalb dort Pächter, bie, obgleich in micht 
feplechten Vermögensumftänden, doch gany ärmlich leben, 
bios um die Möglichkeit zu ‚einer bedeutendern Mitgift- 
für ihre er m erlangen ). 

Eine ganz gr Art von Ausftattung ift die Dos 
tation einer Geſchwächten von Seiten ihres 
Schmwängerers »), „Wenn Jemand eine Jungfrau 
berebet, die noch nicht vertraut if, und beſchlaͤft fie, der 
fol ihr geben ihre Morgengabe und fie zum Weibe has 
ben. Wegert ſich aber ihr Vater, fie ihm zu geben, 
fo foll er Geld darwegen, wie viel einer Jungfrau zur 
Morgengabe gebühret.” So lautet nad Luther’ Übers 
fegung der bibiiſche Spruch "'), auf weldem dieſe ganze 
Lehre beruht. In einer andern Stelle”) iſt jene Bor: 
ſchrift im Allgemeinen wiederbolt und die von dem 
Schwängerer zu entrichtende Summe zu 50 Gedel Sil⸗ 
berö beftimmt. Der Papft Gregor L erklärte”) nun, in 
einem vorgefommenen. Fall erfigebachte bibliſche Vor⸗ 
fehrift dahin mildern zu wollen, baß der Schwängerer 
die Gefhwächte entweder heirathen müfle, oder, wenn er 
dazu durchaus nicht zu bewegen fei, mit körperlicher Züchs 
tigung, Ercommunication und Verſtoßung in ein Klofter 
geftraft werben folle. Dies veranlafte die Gloffatoren, 
ganz der Abſicht und dem Sinne ber angejogenen Stel: 
ien entgegen, bie Verbindlichkeit des Schwaͤngerers im 
Allgemeinen für alteggativ anzunehmen, woraus ſich nad) 
und nach der Grundſatz gebildet hat, daß die Geſchwaͤchte 
jest mur Heirat oder Dotation fodern kann "*). Dabei 
gilt es ganz glei, ob bie Geſchwaͤchte ſchwanger gewor⸗ 
den oder nicht”), ob fie Jungftau oder Witwe if, Es 
ift übrigens diefe Präftation des Schmwängererd an bie 
Geſchwaͤchte keine eigentliche Ausſtattung oder dos, da 
fie nicht durch die Ehe der Geſchwaͤchten bedingt ift, 
fondern biefer fofort gebührt, fie mag beirathen oder 
nicht; da fie fogar auf die Kinder und andern Erben ber 
Gefhwächten übergebt. Sie ift ebenfo wenig eine Ber 

ütung für die Entreißung ber Jungfrauſchaft (pro de- 
oratione), denn fie gebührt aud einer Mitwe "). 





69) Skijzen aus Irland im „Kusland‘' 1885. Nr. 171. 
©. 683, 70) Die neuefte ausführliche Abhanblung dieſer Materie 
findet fich in der Schrift: Bufc, Darftelung ber Rechte geſchwaͤch ⸗ 
ter Brauensperfonen gegen ihre Berführer und ber unebelichen Kinder 
yon ihre Erzeuger ıc. ( AIlmt nau 1828). 1. Abthl. 71) Exod. 
11, 16.17. 72) Deuteronom. XXI, 28,29. 79) «.2.X, 
de adult. et .(V, 16.) 74) Böhmer, Jus Eecl. Prot. T. V. 
Lib. V, Ti. XVI. 5.4 Glüda aD. 23. Thl. $.1288. & 
151 fg. 75) Die Piteratur des hierüber geführten Gtreiteh [- dei 
—— a. D. S. 154. Rot. 74. 23 Dan —— —— Eh 
te angezogene Programm. Ra articulargefegen 
zuweilen * 3. 58 einer alten würtembergifhen Gonſti⸗ 
tution, im weicher ausbrüdlic vorausgefent wird: », fo fie eine 
Sengfcen war.” Lauterbach e. I. P. Ill. L. XLVIl. T. V. 
. 44. Zumeilen ift indeffen im @efegen die Entzie dung ber Jungs 
(daft durch Werführung fo Mlar als Grund der Ausftattungs: 
verbindlichleit angenommen, baß fogar ein befonders jugendliches 
Alter bei der Entehrten vorausgeiegt wird, um auf Ausitattung 
Hagen zu können. Co lautet unter Andern ber 219. Artikel bes 
brafitianifhen Gtrafgefegbuhs folgendermaßen : „Giner Jungfrau 
unter 17 Jahren bie Jungfraufhaft nehmen. Gtrafe: Ber 
aus der Gemeinde, mo bie Berführte wohnt, auf 


1 bis 3 Jahre, und Pflicht, fie auszufteuern. 2 


DOTATION 


Sie ift endlich auch nicht eine Strafe, fonbern eine ci⸗ 
vilrechtliche Foderung, melde ber Geſchwaͤchten darum 
gewährt werden muß, weil diefer burd die Schwächung 
die Gelegenheit zur Verheirathung erfhwert wird; fie iſt 
alfo eine praestatio ejus quod interest. Aus biejen 
Vorausfegungen folgen nachflehende Grundſaͤtze von felbft. 
Die Verpflihtung zur Dotation der Geſchwaͤchten fällt 
dann hinweg, wenn fie ſich für die Gewährung des Beis 
ſchlafs vorher eine Belohnung ausbedungen und folde 
erhalten, mithin dadurch auf eine weitere Entſchaͤdigung 
verzichtet hat; wenn fie ihren Körper ben Mannöperfonen 
ohne Unterfhieb zur Befriedigung ber Wolluſt Preis 
gibt, weil da ohnehin kein ehrliebender Mann fie heiras 
then würde; wenn fie dem Schwaͤngerer, ehe er fi 
über die ihm zuſtehende Wahl erklärt hat, oder ehe er 
durch Erkenntniß zur Leiſtung der Dotation ohne fernere 
Mahl verurtheilt worden ift, diefe Wahl durch Verhei— 
rathung mit einem Andern unmöglih gemacht, ober, 
nachdem der Schwängerer die Verheirathung gemählt, 
diefe ohne gefegliches Ehehinderniß ausgeſchlagen hat. 
Hiervon muß jedoch billig der Fall ausgenommen wer: 
der, wenn ber inmitteld ber Geſchwaͤchten angetraute 
Ehemann die vorausgegangene Schwächung erſt binterber 
erfährt und ſich deshalb ſcheiden läßt”). Ein Ehehinders 
niß ift aber auch in diefem Falle die von den Altern, unter 
deren Gewalt Eined oder dad An der beiden Concum⸗ 
benten ſteht, aus rechtlich gebilligten Urfachen verweigerte 
Einwiligung zur Heirath der beiden Gefallenen, Streis 
tig iR ed, ob dann die Gefhmwächte einen Anfpruch 
auf Dotation habe, wenn fie ſchon vorher von einem 
Andern gefchwängert worden if. Die fonft ziemlid all: 
gemein angenommene verneinende Meinung gründet ſich 
vorzüglich darauf, daß die Geſchwaͤchte ſchon ihre jungs 
fräuliche Ehre verloren habe und die zweite Schwächung 
ihe alfo in Bezug auf ihr fünftiges Gluͤck nicht mehr 
hinderlich fein werde, ald es die erſte bereits war ""). 
So ſpricht das fhon oben erwähnte neuere Geſetzbuch 
der Gantons Aargau vom 1. Januar 1828 der unehelich 
Gefhwädten (art, 220— 226), die Klage gegen ben 
Schmwängerer ab, wenn fie einen notoriſch unfittlichen 
Lebentwandel führt, ober ſchon ein uneheliches Kind gebo: 
ven hat. Indeſſen ift man doch neuerlid vorzüglich darum 
anderer Meinung geworden, weil die unmittelbar aus 
dem Geſetz entipringende Dotationsverbindlicpkeit des 
Schwängerers in jenem nicht auf die erfimalige Schwaͤn⸗ 
gerung beſchraͤnkt it und meil ber zweite Schmängerer 
nicht weniger ſchuldig als der erfte fei, auch durch eine 
abermalige Schwängerung ber Ruf der Geſchwaͤchten noch 
mehr leide und ihr darum eine Verheirathung noch ſchwe⸗ 
rer werde, ald nad einem einzigen, mehrentheils nur für 
eine jugendliche Übereilung angefehenen berartigen Fehl⸗ 
tritt”). Ebenfo ift man zwar ziemlich in dem theoretis 





77) v. Duiftorp, Rechtliche Bemerkungen. 1. Thl. Bem. 
LXXVI Nr. 1. 78) Außer den in ber Note 81 angeführten 
Schriftftellern vergl. den für biefe Meinung fprechenden Koch, 
Institut, jur. crim. ed. 9. $. 288. u. b. baf. angef. 79) Für biefe 
Meinung hat ſich bie leipziger Juriftenfacultät neuerlich erfiärt 
in bem Programm: Interpretationum et responsorum ex jure 
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ſchen Grundfag einig, daß die Dotationdverbindlidfeit 
bes Schwaͤngerers hinmwegfalle, wenn bie Geſchwaͤngerte 
ibn verführte, da der erfie Grund der Dotationsverbindlichs 
feit in der durch Erfahrung angenommenen Vermuthung 
liegt, daß tie Verführung von Seiten ded Mannes ers 
folgt fei. Allein in der Praris wird eben aus dem letz⸗ 
tern Grunde doch in der Regel zum Nachtheile des Schwaͤn⸗ 
gerers erkannt”), Dagegen fdlt die dem Schwaͤngerer 
zuftebende Wahl hinweg, fodaß die Geſchwaͤchte ohne 
Weiteres auf die Ehe Elagen kann, wenn dem Beifchlaf 
ein gültiges Eheveriprechen vorausging, oder wenn ber 
Schmängerer zur Dotation ganz unvermögend iſt. Auf 
Ausftattung allein kann geklagt werden, wenn ohne 
Berfhulden der Geſchwaͤchten die Ehe nicht flattfinden 
fann, 3. B. wegen ermangelnden älterlihen Gonfenfes 
auf einer oder der andern Seite, oder wenn der Schwäns 
gerer ſchon verheiratbet ift; ferner wenn er, nach ber 
Schwädung der Klägerin, noch eine andere geſchwaͤcht und 
dadurch einen, felbit ein -Ebheverfprechen auflöfenden, Um» 
fand herbeigeführt hat; emdlich wenn er durch die Gefege 
am Heirathen gebindert if. Dies Letztere tritt ein bei 
katholiſchen Geiftlichen, in vielen Fällen bei Militairpers 
fonen, oder wenn die Schwädhung zwijchen Chriften und 
Juden erfolgte. Indeffen ift es ftreitig, ob im ben Fällen, 
wo die Geſchwaͤchte, das Ehehinderniß wohl kennend, ſich 
doch mit dem Schwängerer einließ, ihr ein Klagerecht auf 
Dotation bleibt, indem Einige annehmen, fie habe bas 
durch auf ihr Dotationsrecht verzichte. Man iſt jedoch 
in der Regel ber entgegengefegten Meinung, weil eine 
Verzicht nicht vermuthet wird, dagegen aber der Schwaͤn⸗ 
gerer bei dem Beiichlafe fehr gut wußte, daß ihm feine 
Wahl bleibe, mithin er auf die einzige Verbindlichkeit 
blos durch feine eigene Schuld zurückgebracht ift. über: 
dies befteht zwilchen der Dotations« und Heirathsver⸗ 
bindlichkeit nicht ein fo enges Verhaͤltniß, daß fich die 
eine ohne die andere nicht denken laffe, wie denn auch 
die Gefege felbft folche Fälle von ber Dotationsverbinds 
lichkeit nicht ausnehmen. Hat die Geſchwaͤchte mit meb⸗ 
ren fo ſich eingelaffen, daß nicht fiher behauptet werden 
kann, von welchem unter biefen fie fchwanger ift; fo 
wird fie auf die diesfallfige Einrede (exceptio congres- 
sus cum pluribus, exe. plurium constupratoraum) mit 
ihrer Klage abgewiefen. Endlich kann aud der Natur 


der Sache nach nur auf Dotation geflagt werden, wenn 


eines von beiden Theilen geſtorben iſt und alfo das Recht 
oder die Berbindlichkeit auf Erben überging. Iſt der 
Schmwängerer ohne Dinterlafjung von Vermögen, wozu 
feine Xltern Erben geworden wären, geftorben, fo fällt 
auf fie die Dotationspfliht nicht"). — Da biefe Dos 


saxonico Cap. XXXIV: de puella viduare iterum extra matri- 
monium gravidata, dote congrua non defraudanda (Leipzig 
1828), wo aud ein Erkenntniß diefes Epruchcolleglums dafır 
ſich findet. 

80) Auifterp, Grundbfäge bes peinl, Rechts, 1. Thl. 5.450, 
Strube a a. D. 1. Bo. Bed. XXI (I, 162) Zeyser, Med. 
ad D, spec, 583. med 12. Hänfela. a. D. $. 149. S. 297, 
81) Über alle biefe bis hierher verhandelten Kragen ſ. Glück a. a. 
D. ©. 156 fg. Böhmer, J. E. P. l. c. $. 8 2eq. 
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tation Feine eigentliche Ausſtattung ift, fo flehen dem 
Dbject derſelben auch nicht die Rechte tes wirklichen 
Heirathsgutes, namentlih nicht das Unterpfandérecht 
der dos, zu. Bei ber Beflimmung der Quantität aber 
werden dieſelben Grundfäge angenommen, nach welden, 
falls die Quantität einer wirklichen dos flreitig wird, 
das richterlihe Ermeſſen verfährt. Namentlich ift haupts 
fählih der Stand ‘der Gefhmächten zu berüdfichtigen 
und bie Ausflattung fo zu arbitriren, daß die Geſchwaͤchte 
dadurch Hoffnung zu einer ftandesmäßigen Verbeirathung 
erhält. Deshalb muß eine ganz unbemittelte Perfon dens 
nod eine Ausftattung befommen. In zweifelbaften Faͤl⸗ 
len werden das Vermögen der Altern der Gelhmwächten, 
wenn bdiefe bemittelt find, namentlih ber Umſtand, wies 
viel fie ihr felbft ungefähr an Mitgift bei einer Heirath 
geben dürften, ingleichen das Wermögen des Schwaͤnge⸗ 
rers, berüdfichtigt. Bei Witwen und gefchiedenen Pers 
fonen werben der Stand ihres vorigen Mannes und bie 
Größe der von ihr dem vorigen Manne zugebrachten 
dos in Betrachtung gezogen. Bedenklicher möchte «6 
fein, diefe Beſſimmung, mie wol aud geſchieht, dann, 
wenn bie Geſchwaͤchte inmittels geheirathet hat, von ben 
Derbältniffen des nunmebrigen Ehemannes abbängig zu 
machen. Häufiger ift in Particulargefeben bie Größe 
der Ausflottung vorgefchrieben *). Jedenſalls ift bie 
Ausftattung nach derjenigen Zeit zu arbitriren, zu wel 
her die Geſchwaͤchte verlangen konnte, daß fie der Stus 
prator beiratbe oder botire *). 

Durch Particularrechte find zumeilen die Grundſaͤtze 
über diefe Art der Dotation näher beftimmt. In biefer 
Hinſicht zeichnet fihb das preußiſche Landrecht *) 
aus. Es folgt ben ftrengften gemeinrechtlihen Principien, 
jedoch mit nachfolgenden merkwürdigen Abweichungen und 
bezüglich nähern Beftimmungen. Die Ausftattung muß 
in allen Fällen nad dem Stande der Gefchwächten und 
dem Vermögen des Schwännererd beflimmt werden, und 
zwar böber, wenn die Ausftattung nur wegen ber bes 
barrlihen Weigerung des Schwaͤngerers gegen bie Hei⸗ 
rath * wird, niedriger, wenn kein lebendiges Kind 
ur Welt kommt. Die Gerichte ermeffen, ob die Aus: 

attung gleich aufzuzahlen, oder bis zur Verheirathung 
der Gefchwächten ficher zu flellen it. Im Mangel auds 
reichenden Gapitals muß der Schmwängerer einen möglichft 
ficher anzumeilenden jährlichen Unterbaltöbeitrag geben. 
Bei verbefferten Umfländen des Schwaͤngerers fann Er: 
hoͤhung gefodert werden. &eine Altern müſſen beitragen, 
wenn bie MVerführte feinen Namen zu tragen berechtigt 
ift und fie bies nicht leiden wollen. Die Geſchwaͤchte 
verliert die Anfprüche auf Dotation oder ‚Heirath, wenn 
ihre Handlungen einen Ehefcheidungsgrund abgeben wür⸗ 
ben, oder fie fib vor angeftelter Klage verbeirathet. 
Sie erhält Anſpruch auf alleinige Dotation durch Hand» 
lungen des Schwängerers, die ein Ehegelöbniß vernichten 
würden. Die Verjährungszeit diefer Klage ift zwei Jahre 


82) Außer ben in ber vorftchenben Note genannten Schrift: 
ſtellern vergl. über Arbitrirung ber Ausftattung Zauterbuch e. |, 
4.48, 83) Acch c. l. 5.282. 84) 2. Thl. Sit. 1. 4. 1077 fg. 
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unter Abrechnung der Zeit der Abwefenheit des Schwäns 
gererd. — Die koͤnigl fähfifhen Geſetze“) fpreden 
die Verbindlichkeit des Schwaͤngerers zur Dotation ober 
Heirath Har und wiederholt aus *), fegen aber dabei 
eine ledige Manndperfon und eine Jungfrau oder 
unberücdtigte Witwe “) voraus, erfireden daher jene 
Berbindlichkeit nicht auf den Ebebrecher*). Da nun 
auch in einem fächfifchen Gefege ”) ſchon diejenige Weibs⸗ 
perfon berüdtigt u wird, bie mehren Mannd« 
perfonen fi) Preis gibt; fo folgt daraus, daß bier eine 
Weibeperfon, bei wiederholter Schwängerung, fein Dos 
tationsredht bat ”). Hier und ba ift das Verfahren in Dos 
tationd» und Alimentationsfachen — bie Anfprüde der 
unebelih Geſchwaͤngerten und ihres Kindes werden ges 
woͤhnlich zugleich gegen den Schwängerer verfolgt — 
Gegenftand der Particulargefeggebung., Namentlich iſt 
häufig ein abgefürzteres fummarifches Verfahren dafür vors 
geſchrieben. &o verorbnet die berzogl. ſachſen⸗al⸗ 
tenburgifche Randesorbnung vom 9. 1705”) ganz 
—— daß, wenn die Goncumbenten einander nicht 
ebeliden „die Geſchwaͤchte auch fonften unberüchtiget und 
auf die Dotation und Ausftattung aud Erziehung bed 
Kindes geflaget würde, diesfalls die Erfändtnüß 
vor Bollfiredung der Strafe ergeben ſoll.“ 
Gin fpäteres Mandat ”) ſchreibt vor, daß, wenn ber 
Incuſpat leugnet, über Griminals und Givilpunft „einers 
ley Acten gefübret, die staprata interveniendo geböret 
xc, xc., wegen Beflrafung Dotation und Alimentation in 
einem Urtbel erfannt werben fol.” Ein neueres Ges 
ſetz ®) fchließt den Anſpruch auf Heirath und eine befon» 
bere Vergütung pro defloratione ganz aus, und erlaubt, 
unbefchabet der Alimentationsanfprücde des Kindes und 
außer den Anfprüchen der Gefchwächten auf die Entbins 
dungs⸗, Zaufs, Sechswochen⸗- und etwanigen Begräbs 
nißfoften, blos Klage der Gefhwädhten auf Ausflattung. 
Aber fämmtlihe genannte Civilanſprüche der Geſchwaͤch⸗ 
ten fallen binweg, wenn ber Beiſchlaf gegen eine im 
Voraus zugeficerte Vergütung ober durch unzweifelhaft 
von ber Weibtperfon bewirkte Verführung geſchah, das 
Kind nicht innerhalb des 210. und 287. Tages feit dem 
Beifchlafe geboren wurbe, die Ehebrecherin zur Zeit befs 
felben auch noch mit ihrem Ehemanne lebte, oder bie 
Geſchwaͤchte bei der Strafunterfubung ibren Schwänge 
rer der Obrigkeit nur in der Maße bezeichnet bat, daß 
er nicht wirklich ausgemittelt werben konnte. Ausftats 
tung Tann dagegen aud wegen Beiſchlaſs mit einem 
Gaftraten gefodert werben. — In den neueflen Zeiten 
haben Rechtölebrer und Gefeggeber zuweilen die Givilans 
fprüche der Gefhwächten und ihres Kindes gegen den 


85) Gurtius und Hänfel a.a.D. $. 149 fe. 86) 
Banbesorbn. vom 3. 1543. C. A. I. p. 19. Befer. vom. 30, Sept, 
1609. C. A. 1. p. 1447. Const. XXVIII. P. IV. A7) Const. 
slleg. Böhmer I. e. $. XII. p. 107. 88) Deeis,. 30 vom I. 
1746. 89) Refer. vom 7. Kisr. 1808. C.A.C.1II,1ı &, 
199. 90) Hänfel a. a. D. 1. Abtt. €. 149. 9) P. II, 
Cap. 4, Tit. 10, p. 292. 92) Bom 27. Detober 1762. 98) 
Gonftitution über bie fleifchlichen Verbrechen und den Kinberm 
vom 7, Zuti 1823, $. 52. Grfegfammi, vom 3, 1823. ©. 260, 
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Schmwängerer ald ber Sittlichkeit nachtheilig anfehen 
wollen. Man hat dies daraus wol noch zu voreilig ges 
ſchloſſen, daß in einigen teutfchen Ländern, worin biefels 
ben nicht flattfinden, z. B. in ben teutſchen Rheinpros 
vinzen, welche ehemals zu Frankreich gehörten, nad 
Verhaͤltniß weniger unehelihe Kinder geboren werben, 
als in Ländern, wo jene Geſetze noch gelten”). Die 
Acten über diefen Gegenftand find kaum erft eröffnet und 
er war baber bier nur im Vorbeigehen zu berühren. 
Die oben fhon erwähnte Dotation der Kirs 
ben, geiſtlichen Pfründen und milden Stif— 
tungen ift eine, aus dem Gelfte des Klerus hervorge⸗ 
angene Erfceinung. Geiftlihe Güter werben naͤmlich 
in ber Regel durch Schenkung ober Dotation erworben, 
Diefe legtere fchreibt fi aus der wohlberechneten Fiction 
des römifchen Klerus ber, daß zwiſchen der Kirche und 
deren Pfarrern und Vorſtehern eine geiflige Ehe, minde⸗ 
ſtens ein pseudomatrimonium, beftehe. Indem nun die 
Bergleihung zwiſchen diefer geifligen Ebe mit dem ma- 
trimonium carnale bis zur größten Geſchmackoſigkeit 
und Unfcidlichteit durchgeführt wurde *), kam man 
ganz natürlicher Weile auf den Vergleih, daß, ſowie 
der Vater feine Tochter ausftatten müfle, ebenfo der 
Bater der Kirche, deren Erbauer, auch dieſe Pflicht genen 
fie babe. So wurde es denn Grundfag, daß fein Bis 
fchof in die Erbauung einer Kirche willigen durfte, wenn 
nicht vorher für ihre Erhaltung und die Erhaltung der 
dabei angeftelten Geiftlihen, ingleihen für den fonit ers 
foderlihen Aufwand ein gehöriger Bonds ausgemittelt 
war®). Ja eö wurde der Regreß an den Biſchof felbft 
genommen, wenn er dies unterlaffen hatte. Und fowie 
aefetslich die Ausftattung einer Braut nah Maßgabe des 
Vermögens ihres Vaterd und nad der Würde des Bräus 
tigamd und der Braut gefchehen mußte”), fo verlangte 
au der Klerus, daß die dotatio ecelesiae verſchieden 
fein mußte, je nachdem es eine Kathebrals, Gollegiat 
oder Parochialtirhe war. Man führte dies noch weiter 
burdh: Gleich dem Eigenthume des Mannes an der Auss 
flattung, fo lange die Ehe dauert, bleibt das Eigenthum 
an ber dos ecclesiae, ba bie Kirche ewig lebt, auch 
ewig der Kirche *) und deren Dotalgüter können daher 
nie veräußert werden”). Wenn der dringendfie Nothfall 
eine Veräußerung erbeifcht, fo müflen voreiſt die neu 
erworbenen angegriffen werben '). Früher wurde freilich 
nur den Kirchen höhern Ranges (ecelesiae baptismales) 





94) Mittermaier, Betrachtungen über bie Vermehrung 
der Zahl der unehelidden Kinder in: Pdlig, Jahrbücher ber Ger 
ſchichte und Staatskunſt, Juli 1835. S. 1 fg. Mam vergl. dar 
mit die fehr beachtungswerthen Bemerkungen des Recenfenten in 
der jenaifchen Piteraturzeitung 1835. Mr. 82, &. 179 über Pros: 

er Bracht, Die Anfprüce unferer 3eit an die bürgerliche Ges 
u4 ıc. (Düffelborf 1084) 95) &. den Art. Dos eccle- 
siae. 96) Nov. 67. Cap. 2; C. 26, qu. 7. caus, 16. Die 
verfchiebenen Kirchenverfammiungen, auf denen bies befchloffen 
mwurbe, f. bei Du Presne l. e. 97) Fr. 60 et 96, $.4. D, 
d. jure dot. (XXI, 3.) 98) c. 14. C. de sacrosanct. ecches, 
(I, 2.) 99) Uber biefe ganyı Materie f. Böhmer, Jus paro- 
chiale Bect. V. Cap. I. $. 14 aq. 

3) Wirfe, Handbuch bes Kirdenreihtt, 2. Bd. $. 297. 
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eine Dotation zugeftanden. Die Urkunde, welche darlıber 
aufgenommen wurde, hieß libellus dotis. Sowie aber 
nach Obigem der Ausdrud dotatio ecclesiae gebräuchlich 
wurde, fo ging er fehr bald auf andere geiftlihe Stiftungen 
über, ſodaß man ihn foger von ber Stiftung bloßer 
Meilen brauchte‘). Die Auöftattung der Kirchen erhielt 
übrigens fehr bald Vorrechte. Während z. B. bei jeber 
Überlaffung unbewegliher Güter an die todte Hand der 
Kirche eine förmlihe Amortifation erfodert wurde; fo 
bielt man fie bei Dotation einer Kirche für unnoͤthig. 
Auch bleiben noch jest die Dotalgüter der Kirchen von 
allen öffentlichen Laſten frei, weiches rüdfichtlih der 
außerdem von den Kirchen erworbenen, bona noviter 
aequisita, micht fo der Fall iſt ). Daber pflegen auch 
jene Güter immer ald Dotalgüter bezeichnet zu werben. 
So beißen die Pfarriehens und Erbzinsleute der Kir⸗ 
hen und Pfarreien häufig Dotalbauern, Kirchen— 
und Pfarrdotalen “)). 

Der Gebrauh, von einer Dotation der Kirchen, 
geiſtlichen Pfründen oder fonftigen milden Stiftungen zu 
reden, führte nach und nad dahin, das zur Belireitung 
des Aufwandes und zur Erhaltung irgend einer Stiftung, 
einer Öffentlichen Stelle, einer größern Anftalt, bei deren 
Errichtung ausgefegte Vermögen, alfo den Fonds folder 
Anflalten, fomwie den Act der Gründung dieſes Fonds, 
mit dem Namen „Dotation" zu belegen. Am wenig« 
— ber Urbedeutung entſprechend, wurde dieſes Wort 

ei den Longobarden gebraucht, wo man damit die von 
dem Koͤnige bei Vertheilung des eroberten Landes den 
Vaſallen uͤberlaſſenen Laͤndereien bezeichnete. Died Beis 
ſpiel gab vermuthlich zu den Napoleoniſchen Do⸗ 
tationen Veranlaſſung. Der Kaiſer Napoleon fchentie 
bäufiger auögezeichneten Generalen Staatögliter, ald Ans 
theil an der Kriegäbeute. Bekanntlich beftand damals 
neben dem urſprünglichen franzöfiichen Reihe noch ein 
indirectes franzoͤſiſches Reich, weldhes von des Kaiſers 
Bafallenflaaten gebildet wurde. Diefe letztern wurden 
von ganz von ihm abhängigen Fuͤrſten beherrſcht, und 
er benuste fie vorzüglih dazu, ausgezeichnete Männer 
feined Staates durch fürſtliches Anfehen und fürftliches 
Eintommen aus dieſen Bafallenftaaten zu belohnen, ohne 
daß doch diefe großen Belohnungen ibm, oder bem Kais 
ferreiche Frankreich eine Aufopferung kofteten ’). Er felbft 
fagte, und biefer Zweck lag Mar vor, daß er bies tbue, 
um große ihm geleiftete Dienfte zu belohnen, neue Stügen 
feinem Thron und neuen Glanz feiner Krone zu geben ®). 


2) Du Fresne l. e. 8) Böhmer L. e, $. 17 et Sect. V, 
Cap. Ill. & 11. 4) Weber, Syſtem. Darftellung des im 
Königreihe Sachſen geltenden Rirchenrechts. 1. Bd. ©.547. 5) 
dv. Rotted, Allgemeine Geſchichte vom Anfang ber biftorifchen 
Kenntnif bis auf unfere Zeiten. 9. Bd. 1. Abth. ©. 357 fo. 
6) Gazette national ou je Mpniteur universel 1806. No, 91, 
p: 365. Message de 8. M. V’Empereur et Roi au Senat etc. 
de 30, Mars 1806 etc, Nous avons etc, trouv& moyen de oon- 
cilier les inter&ts et la dignit# de notre tröne et le sentiment 
de notre reconnaissance pour les services qui nous ont di& ren- 
dus dans la carriöre civile et dans la carriere militaire etc, etc, 

Moniteur d. 1807. No. 162. p. 640. Message etc. de 23, 
Mai 1807, Par mus decrets du 30, Mars de l’aunde 1806 nous 
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Boris war Stalien ein folher Bafalenflaat, welcher 
die Mittel zu biefen Zwecken bergeben mußte. In dem 
ehemaligen Gebiete von Venedig wurben bie Herzogthuͤ⸗ 
mer Dalmatien, Iftrien, Friaul, Gadore, Belluno, Co⸗ 
negliano, Zrevifo, Feltre, Baſſano, Bicenza, Pabua 
und Rovigo errichtet und an Goult, Beſſieres, Ducroc, 
Ghampagny, Victor, Moncey, Mortier, Clarke, Maret, 
Gaulincourt, Arigbi und Savary verliehen’). Zuerſt ges 
ſchah dies durd die Borfhaft an ben Senat vom 30, 
März 1806, womit unter andern das Decret über Er: 
nennung bes Marſchalls Berthier zum Fürften und Hers 
309 von Neufchatel, welches legtere von Preußen an den 
Kaifer abgetreten worden war, bem Genat übergeben 
wurbe. Sowie in biefem Decret*), fo waren in den 
folgenden, welche in der Regel mit dieſem wörtlid 
—— 4. B. in den vom 5. Juni 1806, wegen 
mennung des Großkanzlers und Minifterö der ausmärs 
tigen Angelegenbeiten, Zalleyrand, zum Fürſten und Her⸗ 
zoge von Benevent, und des Marſchalls Bernadotte, jetzi⸗ 
en Könige, Karl XIV. Johann, von Schweden, zum Fürs 
en und Herzoge von Pontecorvo, ingleichen in dem vom 
28. Mai 1807, wegen Ernennung des Marſchalls Lefebore, 
zum Herzoge von Danzig ”), folgende Beſtimmungen ent 
balten: Der mit der Dotation Begnatigte folle diefelbe 
jedes Mal auf feine männlichen, legitimen und natlırlis 
chen Kinder, nach dem Rechte ber Erfigeburt vererben 
mit dem Heimfall an die Krone, für den Fall bes Auss 
ſterbens; aud babe er einen befondern Eid ber Treue 
und bed Gehorfams in die Hinde des Kaiferd zu leiflen, 
Merkwürdig ift das zulegt gedachte Decret für den Her: 
zog von Danzig, weil biefes nicht ein wirkliches Herzogs 
thum, fondern nur den Zitel eines Herzogs von Danyig 
mit einer Dotation (bier finden wir zuerſt diefed Wort 
fo gebraucht) in Domainen verlieh, welde im Innern 
der Staaten des Kaiſers gelegen fein follten”). Es 
wurden nämlid zum Zwede folder Dotationen in ben 
verfchiedenen Theuen des directen und indirecten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Reihe, Staatögüter und Renten zur Ditpofition 
des Kaifers geftellt. So wurden 5. B., außer ben oben 
erwähnten Herzogthümern, in ben venetianifchen Provin: 
avons institus des duches pour recompenser les grands services 
eiviles et wilitaires, qui nous ont did om qui nous seront ren- 
dus, et pumr donner de nouveaux appuis ä notre tröne et en- 
vironner notre couronne d'un nouvel &clat, 
7)». Rotted a. a. O. S. 358. 8) Moniteur de 1806. 
En 9. p. Fer etc, En Ini — la — en de 
er uw SsauVe- 
rainet& etc, Herbie mugeer® Aa u la dite princi- 
pauts & ses enfans mäles, lögitimes et naturels, par ordre de 
primogeniture, nous rdservant, si sa descendance masculine 1e- 
itime et naturelle venait A #’steindre, ce que Dieu ne veuille, 
ie transmettre la dite prineipauts aux m4mes titres et charges 
ä notre choix, et ainsi que nous le croirons convenable pour 
ie bien de nos peuples et l'inter&t de notre couronne etc. le 
maröchal Berthier pretera en nos mains etc. le serment de 
nous servir en bon et loyal sujet, Le möne serment sera pröts 
a cha vacance par ses successeurs. 9) Moniteur |, ec. 
No, 157. p. 758 et d. anno 1807. No. 168, p. 640. 10) 
„Le titre de Duc de Dustzick, arec une dotation ea domai- 
nes situds dans l’intsrieur de nos Etats.“ 
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n noch für 30 Millionen Franken Gtaatsgüter, 
ucca 4 Mill., im Königreich Italien 1,200,000, in — 
pel eine Mil. jaͤhrlicher Renten, dann in kucta noch bes 
fonderd 300,000 Fr. zu Belohnungen vorbehalten. Auch 
aus Parma und Piacenza wurden drei Reichslehen, jes 
doch nur mit Zitel und Einkünften ohne landesherrliche 
Gewalt, gemadt ''). Auf eine folihe Art erhielt unter 
andern aud ber Marfchal Davouft wegen des Sieges 
bei Auerfläbt den Zitel und die Dotation eines Herzogs. 
von Auerſtaͤdt; fpäter wurde er Fürft von Edmühl, und 
am Ende der Herrſchaft Napoleon’s betrug feine Dos 
tation 180,000 Fr. jährlih. Diefe Dotationen hatten 
bie Entfiehung, aber auch, wie ſchon aus Obigem bers 
vorgeht, in mancher Hinficht den Gharafter der Beben: 
güter und zwar ber Majorate, Die damit Begnadigten 
erbielten vom Reichserzkanzler, ald Präfidenten des 
seil du acenu des titres, förmlihe Belehnungsurkuns 
ben, und felbft ihre Erben mußten eine Art von Beleh⸗ 
nungserneuerung auswirken, indem fie binnen drei Mos 
naten nad dem Tode bed Befigerd ber Dotation um 
eine Beftätigungturfunde nachſuchen mußten, Erloſch 
der maͤnnliche Stamm des Beſitzers eines vom Kaiſer 
botirten Majorats, fo wurde, wie bei den Lehen, das 
Heimfallsreht ausgeübt. Der Generalprocurator des 
Gonfeild berichtete naͤmlich die Apertur der Dotation 
demjenigen Intendanten, zu deſſen Gefchäftäfreife bie 
Sache gebörte, je nachdem die Dotation aus ben Paifers 
lichen Privats, oder außerordentlichen Domainen geſchehen 
war, und biefer ergriff davon für den kaiſerlichen Schat 
Beſitz. Es mar befanntlih eine eigene Adminifiration 
des gefammten Vermögens an Renten, Gapitalien und 
Gütern, welches ſich Rapoleon in den von ihm erobert 
geweſenen auswärtigen Staaten vorbehalten hatte, unter 
bem Titel einer Generalintendanz der auswärtigen Dos 
mainen angeordnet. Unter biefer flanden bie erwähnten 
donataires in ber Maße, daß dahin gewirkt werden 
follte, daß alle diefe im Auslande befindlichen Dotationen 
binnen 40 Jahren womdglid verkauft und bie Erloͤſe 
daraus in Frankreich felbit in Gütern oder Renten ans 
gelegt würden. Ob folde Befigungen, welde der damit 
Belichene als Souverain befaß, wie der Fürft Talley⸗ 
rand dad Fuͤrſtenthum Benevent, der jegige König von 
Schweden das Fürftenthum Ponte Gorvo, ier das 
ürftentpum Neufchatel, in biefer Beziehung ganz in ber 
aße, wie die andern Dotationen angeſehen wurben, 
ift nit Har. Zuweilen wurden mebre Dotationen vers 
einigt und durch das eigene Vermögen des Beſitzers 
foweit erhöht, daß durch fie aufammen ein Majorat mit 
bem Zitel eines Herzogs, Bürften, Grafen, Barons 
oder Ritters für den Wefiger, genugfam dotirt erſchien. 
Übrigens wurden noch beiondere Beamte für die Majos 
rate in bem eroberten Ländern angeflellt, welche auf gute 
Verwaltung und vollſtaͤndige Erhaltung der Majorate für 
den Fall eines Heimfalls feben mußten. Gie 
deshalb Agens conservateurs, Als neuacq 
Provinzen Frankreichs von ihren vorigen Herrſchern wies 


11) u. Rotteda. a. D. ©. 359, (859.) 
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der in Befig genommen wurden, zogen letztere auch dieſe 
Dotationen wieder ein, ohne baf bie vielen Reclamatios 
nen der donatairs beachtet wurden. Denn ein geheimer 
Artifel des parifer Friedens vom I. 1814 enthielt woͤrt⸗ 
lich Folgendes: 

La renonciation du gouvernement frangais eon- 


tenue dans l’art, 18. s’etend nommöment ä toutes ° 


les r&clamations qu'il pourait former contre les 
puissances allites ä titre de dotation, donation de 
rerenus de la Legion-d’Honneur, de s&natoreries, 
de pensions et d’autres charges de cette nature. 
Diefe Stelle veranlaßte unter anderm, daß fogar 
bem Herzoge von Rovigo durch rechtliches Erkenntniß 
ſeine Dotatlon Sommerſchenburg im ehemaligen Koͤnig⸗ 
reiche Weſtfalen abgeſprochen wurde, ungeachtet er ſie 
ſchon früher verkauſt und nur, als fein Abkaͤufer banks 
zott wurde, in beffen Grebitwefen in ber öffentlichen 
Verfteigerung wieder erflanden hatte. Trotz biefer befons 
dern Verhältniffe wurde auf ihm doch nicht ber 27, Ars 
u des parifer Friedens angewendet, weicher ausdruͤck⸗ 
lich ſagt: 
per domaines nationaux acquis à titre on&- 
reux par des sujets frangais dans les ei-devant de- 
artemens de la Belgique, de la rive gauche du 
hin et des Alpes hors des anciennes limites de 
la France, sont et demeurent garantis aux acqu6- 


urs '*), 
Ebenſo ſchmolz nad der Reflauration in Frankreich 
die oben erwähnte Dotation bed Marfhalld Davouft auf 
100,000 Gr. Rente zufammen, 


Nachtrag. 


Während bed Drudes dieſes Artikeld erfcheint fo 
eben ein Geſetz des Königs Dito von Griechenland vom 
26. Mai (7. Juni) 1835 ”): „Über die Dotation 
der hellenifhen Familien.” Zu ben griechiſchen Fa⸗ 
milienhäuptern werben aud) alle Witwer, Witwen, zu 
feiner botirten Familie gehörigen ledigen Mannöperfonen 
und alle vaters und mutterlofen Waifen im Namen bed 
verfiorbenen Familienvaters, auch, außer ben gebomen 
Griechen, unter beftiimmten Bedingungen alle Ausländer 
gerechnet, welche, um für Griechenland zu kämpfen, 
dort fich niebergelaffen oder wirklich zwei Jahre lang ges 
eg ft haben und längftens bis 20. Mai (1. Suni) 1837 


enland Mitglied einer Gemeinde geworben find. 


Alle Familienhäupter haben nun, Jedes einen Grebit von 
2000 Dradimen. Dafür kann Jedes in Staatsländereien 
foviel an Werth fobern. Diefe erhält es zu unbedingt 
freiem Eigentum, und bat dafür nur jäbrlid 6 pC. 
bed Ankauftpreifes 36 Jahre lang, biernächft bis zur Res 
gulirung der Grundabgaben, ftatt biefer jährlid 3 pC. an 
ben Staat zu bezahlen. Bis zur Tilgung erwähnter erfter 
Annuität hat der Staat bie erfte Hypothek auf jedem fo 

12) Die Selbſtaͤndigkeit des Richteramtes und bie Unabhäns 
aigteit feines Urtbeils im 1 ıc. von Johann Eub: 
wig Klüber (frankfurt a. M. 1832). S. 103 und 124. 18) 
Das Geſetz findet fich wörtlich überfegt unter andern in ber Beis 
lage zu Nr. 260 ber leipziger Zeitung von 1835. 
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ausgethanen Grunbftüde. Jede Gemeinde aber erhält 
eine ähnliche, durch Annuitäten zu bezahlende Dotation 
und außerdem, im Falle des Bedürfniſſes, noch unent⸗ 
geltlih dazu einen Begräbnißplag, das nöthige Terrain 
zu Kirhens, Pfarrs, Schul⸗, Hofpitalgebäuden, Wegen, 
Mafferleitungen, Brunnen und Waafenflätten. Es ik 
biefe Dotation bis jest fo ganz ohne Beilpiel, daß fie 
bier noch nachttaͤglich aufgeführt werden mußte. 
(Buddeus.) 
DOTHAIM (Judith I, 41. VII, 3), Stabt, 
nörblih von der Ebene Keöreel oder Esdrelom in der 
paläftinifchen Provinz Galilda, in dem Stamme Zabulon, 
ober nah Andern in dem Stamm Iſaſchar (Samaritis), 
auf einem Hügel gelegen. Gewoͤhnlich erklärt man dies 
ſes Dothaim mit dem Dotban, wo Joſeph von feinen 
Brüdern verfauft wurde (Genes. XXXVII, 18) und mo 
Elifa die Syrer mit Blindheit flug (2 Kön. VI, 13) 
für eins und daffelbe. Gellarius hat bereits bemerkt, es 
fei nicht glaublih, daß Jakob, ber im Thale Hebron 
wohnte, feine Söhne mit ber Heerde zur Weide nad 
Galilda gefhidt haben werbe, und Bellermann erklärt 
ausditidlich, jenes Dorhaim ift mit diefem Dotban, wels 
ches nach Eufebius 12 Meilen oflmärts von Samaria 
lag, nicht einerlei (Handb. d. bibl. Liter. II, 483). Die 
Lage dieſes Drtes wirb von Verſchiedenen verfchieben 
angegeben; auf jeden Fall ift Dothan um ein Bebeutens 
bed füblicher zu feßen als Dothaim, oder dieſes muß felbft 
füdlicher herabgerudt werden, wie von Mannert gefhe 
(A.) 


en ift. 
v DOTHIDEA, Mit diefem Namen, welder einen 
beulenförmigen Pilz bezeichnen fol (doddor Meine Beule, 
dos Geftalt) belegte Fried (Obs. mye. II. p. 347) eine 
—— aus der letzten Ordnung ber 24. Lin⸗ 
ne'ſchen Claſſe und aus ber Gruppe ber Markpilze (My- 
elomycetes, Gasteromycetes Pyronomycetes Fries) 
der natürlihen Familie der Pilze. Char. Kein eigents 
liches Perithecium (Schlauchbehälter) ; mehre, oder einzelne 
rundliche, mit einem wachdartigen Kerne gefüllte und zus 
legt mit einer einfachen Mündung verfehene Zellen find 
in das Lager eingefenkt; die Schläude aufrecht, befeftigt, 
faſt keulenſoͤrmigz die Sporidien (Keimkörner) einfach. 
Die Gattung ſteht in der Mitte zwifchen Sphaeria und 
Phaeidium und befteht aus vielen Arten, welche, meift 
fhwarz, auf Holz, Zweigen, Stengeln und Blättern 
vorfommen. Fries theilt die Gattung in vier Sectionen: 
1; D. denudatae, Sberflaͤchlich-eingeſenkt, nadt; meift 
auf Holz. Hierher gehören nur drei Arten, 3.8. D. 
moriformis Fries (Syst. mye. Il. p. 549, D. gibbe- 
rulosa Fries obs. mye. II, p. 349. t. 5. f. 5, Artho- 
nia moriformis Acharius syn, Lichen) auf böljers 
nen Zäunen. II. D. erumpentes, Hervorbrechend- ein⸗ 
gelenkt, oberhalb nadt; unter der Oberhaut meift immers 
grüner Zweige und Blätter. Mit neun Arten, 4. B. 
D. Ribesia Fries (l. c. p. 550, Sphaeria Ribesia 
Persoon syn., Rebentisch flor. neomarch. t. 1. f. 5. 
Need, Syſt. t. 40. f. 312), auf Zweigen ber Johan⸗ 
nis⸗ und Stachelbeerfiräucher. III, und IV, D. adnatae 
und innatae, Völlig eingefenft, mit ber angewachfenen 
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Oberhaut bedeckt; auf meift jährigen Stengeln und Bläts 
tern. Dierber rechnet Fried 32 Arten, 5.8. D. typhina 
Fries (l. e. p. 553, Sphaeria typhina Persoon syn., 
icon. t. 7. f. 1, Nees, Spft. t. 40. f. 314, Sph, 
spieulifera Sowerby engl. —— t. 270, Polystigma 
typhinum Cardolle Mém. du Mus, Ill. p. 330, Stro- 
matosphaeria typhina Greville scot. erypt. pl. t. 204) 
auf friiben Grasbalmen. (A. Sprengel.) 
DOTIA, Jura, eine Tochter des Elatos, nad 
welcher Dotion in Theffalien, Askulap's Geburtsort, den 
Namen erhalten haben fol. Steph. By. h. v.; Heyne 
Observ. ad Apollod. 236. (Hichter:) 
DOTION, Jar» medior, wurde eine von einigen 
Hügeln umfcloffene Ebene, in deren Mitte.der See Bös 
beis lag, in Theſſalien zwiſchen Magnefia und Phthio⸗ 
tis, am Fuße des Berges Dffa und Pelion, genannt. 
Das botifche Gefilde bildete daher einen Thalkeſſel, wie 
man beren viele in Hellas antrifft, welche in ihrer Ziefe 
einen See haben, der die Gewaͤſſer der umfcließenden 
Höhen in ſich aufnimmt, In foihen fruchtbaren Thal⸗ 
ebenen finden wir meiſtentheils aderbauende Pelatger ans 
gefiedelt.. Es kann alfo nicht befremden, daß uns aud) 
das bdotifche Gefilde als ein uralter Sig Aderbau treis 
benber Pelaöger genannt wird. (Bergl. Stephanos 
By. #. v. Zwreor.) Biele eine Drte —— um den 
See herum, unter ihnen Dotion ſelbſt, Boͤbe, Pheraͤ, 
Lakereiaz das letztere als Geburtsort der Koronis und 
ihres Sohnes Aftiepios berühmt. (Phereryd. ed. Sturz 
p. 81, Pind. Pyıh. I, 34 und Schol., Strab. IX, 
p. 436, Scymn. Ch. v. 614 aq.)- Die Urbewohner 
bed dotiſchen Gefildes waren demnach Lapithen : Phlegyer, 
bie zugleich auch Krannon und Gyrton (Phereerd. 
. 128, Strah, IX, p. 442) innehatten, und welche 
in ber Ilias (Il, 738 — 747) unter der Anführung des 
Lapitbenfüriten Polypötes, des Peiritboos Sohn, und 
des Leonteus, Sohnes des Käniden Koronos, aufgeführt 
werben. Diefer Koronos befaß aber auch Dotion, wie 
aus einem Sopholleifhen Fragmente bei Stephanos Byz. 
erbäit. Als fraftvolle, —2* ja übermüthige ‚Helden 
werden diefe Eapithen: Phlegyer gefchildert (Vergl. Ilias I, 
260-270.) Aus biefer Stelle gebt zugleich hervor, daß 
bie Blütbeyeit diefer Helden in die Iugendzeit Neftor’s 
fält. Ihre Herrſchaft ging mwahrfdeinlihd zu Grunde, 
als Lie Dorier vom Dlympos herab gegen die Ebenen 
Zbeflaliens vordrangen; wenigitens follen die Dorier uns 
ter ihrem Könige ÄAgimios, unterſtützt vom Herakles, 
mit den apithen Krieg geführt und fie bezwungen has 
ben (Divd, IV, 37. Apollod, 1, 7, 7). Darnad 
mag der Name der helleniſchen Anianen in der Gegend 
von Dotion aufgefommen fein, wobin fie Strabon (I, 
p. 61) fest, da denn Stomnos (v. 615) angibt, fie feien 
aus AÄmoniern, Rapithen und Myrmidonen hervorgegans 
gen; auch blieb ihnen ſtets Feindſchaft gegen die Dorier, 
felbft als fie fih am Dta niedergelaffen hatten (Zhuryd, 
1, 92. VIE, 3). — SHauptgott der Phlegyer war 
Aftiepios, den Koronis, die Tochter des Phlegyas, in 
Lafereia gebar. Durch den Afttepiosdienft erbielten das 
ber die Phlegyer in ver Folge noch größere Wichtigkeit 
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„dann auch von ben fraͤnkiſchen Herren erhoben, 


— DOUANEN 
und bie theffalifche Stadt Trikka wurde bie Metropole 
diefed Dienftes. In Beziehung auf den Afklepiogcult 
flieht auch die Nachricht von einer Golonie, welde von 
Dotion nach Knives ausging (Ca/lim.-in Cerer, 25. 
Diod. V, 61). Bergl. Muͤller's Orchomenos, ©. 
19 fo. (L. Zander.) 


DOTIS (Tata), ein großer Marktfleden des ko— 
morner Gomitats in Ungern, am Zuße des ihn halb: 
monbförmig umgebenden Gebirges Wertes, mit 8500 
Einwohnern, die fih vom Weinbau und Gemerbe naͤh⸗ 
ren. Der eine Theil deſſelben liegt auf einem Hügel 
und wirb bie obere Stadt genannt; ber untere an einem 
großen Zeich und heißt die Seeftabt (Tö -väros), Zwiſchen 
beiden find noch die Ruinen jenes berühmten Schloffes 
zu fliehen, das einft König Matthias Gorvinus (}F 1490) 
viele Jahre bewohnte. (Gamauf.) 

DOTIS, Sur, die Mutter des Pplegyas vom 
Ares bei Apullod. MI, 5, 5, wo fonft gewöhnlich 
Ehryfe gelefen wird, Heyne aber in ben observ. p. 236 
die Richtigkeit jener Lesart zeigt, (Richter.) 

DOTO, Sorw, eine von den Nereiben. (Apollod. 
(Richter.) 
f. Doris, 

Dotter (Dötter), ſ. Camelina, 

ee f. Caltha, 

ANEN, heißen im franzöfifchen Zuenyueien 
die Zölle '), feit Golbert ihnen eine allgemeine Geflal: 
tung und beſondere Verwaltung zu geben verfuchte, 
Bölle waren dort von den Gallien und Römern und 
Sie 
nahmen in den Gefegen von Karl dem Großen die Ges 
ſtalt von Weggeldern infofern an, daß ihre Erhebung 
zur Unterhaltung des Weges in Bau und Beſſerung vers 
pflichtete. Sie bilden fih dann mittelalterlih in und 
mit ben Grundgebieten und zwiſchen den Landſchaften 
aus, und neben ben ftäbtifchen, ritterfchaftlichen und Pids 
ſterlichen entfiehen im 13. Jahrh. wieder MReichszölle, 
welche fi) allmälig mit Unterdrüdung der Landeöherren 
erweitern. Noch waren unter Ludwig XIV, die Zölle 
nicht ausſchließlich koͤniglich, und die Pöniglichen führten 

1) Doana und Duana bedeutet im Mittelalter ben Riebers 
fageort und auch bie Zolftätte ven Waaren, unb doa oder doga 
den Kai, wie das frangöfiihe daure, und noch beflimmter das 
englifge docks. Dowaties aber nennt man ſowol rinen Öffentiicdhen 
Padhof, als den Zoll und das gefammte Zollwefen. In literaris 
ſcher Hinſicht laͤßt fi, ihrer Ältern Werfaffung wegen, am aaͤch⸗ 
ften auf die Encyclopedie par Diderot verweiſen, und feit ber 
Bildung der phofiofratiihen Schule um die Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts iſt die Unterfuhung über bie Zolliehre befonders in 
algemeinern flaatsrwirtbfdhaftlichen Schriften geführt, weil I auf 
wnabänderlihe Grumbfäne zurücdgeführt werben follte. @eit bem 
3. 3814 ift bie Hauptliteratur in den ſtaͤndiſchen Werhandlungen 
und den beurtheilenden Zeitungsartikeln über das Bollwefen, alfo 
in den Gauptzeitungen, entpalten. In Pinfiht der Werhäitniffe 
mit England aber geben bie Berichte, biftorifden und ftatififchen 
Nachrichten und techniſchen Eriäuterungen den beften Aufſchiuß, 
weldhe dem Parlement vorgelegt worden: First report on the 
commercial relation, between France and Great- n etc. by 


George Filliers and John Dowring with a supplementary re- 
port Dy J. Bowring (London 1834). 
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zum Theil längft erloſchene Feindfchaften fort und bes 
griffen die Zölle und Gegenzölle zwiſchen Städten und Bur: 
gen, bie nichts mehr von Fehde, ſondern nur gleiches Ins 
tereffe mit einander haben fonnten; dagegen ließ ſich zwar 
verfennen, daß zum Theil auch nicht bloß der blinde 
Zufall die Zölle beftimmt hatte, und daß fie grade in 
ihrer Verſchiedenartigkeit ben örtlichen Verhaͤltniſſen und 
landſchaftlichen Intereffen angemeffen waren; aber in ih: 
rer Verwaltung war fein allgemeiner Plan, und an ihrem 
Verfahren hatten mehr oder weniger Städte, Landſtaͤnde 
und Parlamente Theil. Golbert brachte Plan hinein, 
vermochte aber die Ordnungkeinheit nit durchzuſetzen, 
weil die Landſchaften den Schatten ihrer Gerechtſamen 
* vertheidigten, oder ſich nach dem Gefuͤhle ihrer 
natürlichen Intereſſen für oder wider den Plan entſchie⸗ 
den. Es weichen aber die Interejien bes Nordens und 
Sübend wefentlid von einander ab. Denkt man ſich quer 
durch Frankreich von Oſten nah Weften eine Linie gezo⸗ 
en, welche von Befangon Über Neverd, Chateaurour und 
oitierd gebt, ſo ftellt fi) auf der Nordfeite diefer Linie 
und rechts von ber Loire eine große Ebene dar, welche 
Id gegen dad Meer und bie Niederlande verflädt, und 
ren Hauptverfehbr in der Hauptſtadt mit Hilfe des 
—— der Seine hat. Eine aͤhnliche Linie von 
Niort über Angouleme, Perigeur, Cabors, Alby, Gars 
caſſone gezogen, ſchneidet eine andere Ebene ab, die ge⸗ 
gen den Sup der Pyrenaͤen und die fandige Küfte des 
atlantifhen Meeres ſich erfiredt. Nördlih von biefer 
und füblich von jener Linie erhebt ſich der Boden in füds 
öftlicher Richtung, gleich einer geneigten Ebene, die in 
Gevauban und Bivaraid bis 
Meere —* Hier iſt das Hochland durch das tieſe 
und weite Rhonethal ploͤtzlich abgeſchnitten, welches ſei⸗ 
nem Verkehre den Weg nach Lyon und Marſeille weiſt, 
und an ber Dſtſeite bie Gebirge hat, die ſich nach dem 
Elſaß und Rheine herabfenten. Im Weften des -Rhone: 
Perg aus ber Mitte jenes Hochlandes fließt die Loire 
f Meilen von Lyon vorbei dem Norden und ber dor: 
tigen großen Ebene zu, im welcher fie fih nach Weſten 
abmwendet, und ins Weltmeer ausſtroͤmt. Wie reiche Las 
er ber mächtige Fluß aus feinem weiten Gebicte 
dahin bringt, reichere fammelt das füdlichere Bordeaur 
von ber geneigten Ebene herab und mit ‚Hilfe der Ga⸗— 
sonne und bed Südkanals. Der Süden ift natürlich 
reicher ald der Norten, er bat DI und Seide voraus 
und bauet mehr Wein, ber Norben mehr Weizen; der 
Süden kann mehr Landeserzeugniffe an den auswärtigen 
bel abgeben, ald ber Norden, weil er nicht wie dies 

er bie riefenhafte Hauptftabt zu verforgen hat; aber ber 
Norben war [dom zu kubwig's XIV. Zeiten reicher, weil 
fein Abſatz durch ben fleigenden hauptftädtifchen Verbrauch 
geficherter war, weil ein großer Theil bes Grundeinfoms 
mens aus dem Süden in Parid verzehrt wurde, und 
weil überhaupt feit bem Albigenferkriege der Süden ſich 
im Nachtheile befand. Als nun im J. 1664 Golbert 
ben Plan vorlegte, die Handelszoͤlle (droit de traite) 
an bie Grenzen zu Bari rn und im Innern aufzuheben, 
aber die örtlichen Marktzölle, oder, wie es jebt heißt, bie 
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Verbrauchsſteuern, 3. B von Brennholz, Schlachtvieh ıc., 
fortbefteben zu laffen, die Zollfäge nicht niedrig, fondern 
boch zu flellen und fie nicht nach einfachem Tarif von 
Hauptgattungen ber Waaren, fondern nad langen Bers 
zeichniffen und verwidelten Berechnungen zu erheben, 
wenn er auch Übrigens dabei die Gemwerbfamkeit im Ins 
nern begünftigen und nach Außen ſchützen wollte; fo fanb 
er ſolchen Widerſpruch, daß der Plan fih im Süden 
gar nicht, und im Norden erft im 3. 1680 burchfegen 
ließ’). Der Süben ſah barin feine Erleichterung für 
ben Heinen Verkehr, weil die Marftzölle blieben, er 
fürchtete mit feinen Binnenzöllen die Schutzwehr gegen 
das überlegene Fabritwefen des Nordens zu verlieren, 
ohne feinen Abfag dahin zu vermehren, der damals noch 
bauptfälih nur in DI befland; und er beforgte von 
ben Grenzzoͤllen große Störung in feinem Austaufhe von 
DI und Wein gegen teutfche Leimvand und Metallmaas 
ren, nieberländifche Tücher und Fiſche, ſowie gegen die 
Waaren aus der Dftfee. Dagegen war der Plan offens 
bar für alle Lande vortheilhaft, welche ihren Hauptver⸗ 
Behr mit der Hauptftabt hatten, und foweit ward er auch 
angenommen, naͤmlich von Normandie, Picarbie, Bous 
lonnois, Champagne, Bourgogne, Breffe, Bugey, 8a 
Dombe, Beaujoleis, Berry, Poitou, Aunis, Anjou, 
Maine und Bourbonnois. Diefe Lande hießen: les pro» 
vinces de eing grosses fermes; das librige Frankreich 
erhielt in der Zollfprache die Benennung: provinces re- 
put6eg &trangeres, mit Ausnahme von Eifap und os 
thringen als den provinces d’&tranges eflectifs, und mit 
Ausnahme von Marfeille, Duͤnkirchen, Bayonne und 
Drient als Freihafen. Alfo galt der neue Plan auf dem 
Maffergebiete der Seine und am Kanale; das Rheinland 
und auch Flandern blieben in ihren Handelsverhaͤltniſſen 
mit Zeutfchland ungeftört, und die Rande zwifchen Rhone 
und Loire, bis zum Mittelmeer und zum Weltmeere bes 
bielten gleichfalls ihr hertömmliches Zolwefen. So dauerte 
es in ber Hauptfache bis zur Revolution, wenn es auch 
mancherlei Veränderungen und eine Unzahl von Zollvers 
orbnungen gab. Den rohen Zollertrag berechnet Neder ?) 
auf 17 Mil, Liv, und davon 12 auf den auswärtigen 
Handel, und fünf auf den innern Verkehr in feinen Vorbe⸗ 
merfungen zu dem Plane der Aufhebung der Binnenzölle, 
wobei er aber die Hauptfache, die noch jet interefjante 
Aufflärung über die Handelsverhaͤltniſſe zwiſchen bem 
Norden und Süden Be eg. Die Nationalver: 
fammlung bob im J. 1790 das ganze Zollweſen auf*), 
und erließ ziemlich nad feinem Plane) im 3. 1791 


2) Die Hauptzollorbnung ift vom I. 1687. Golbert hat fie 
nicht mehr erlebt. 8) De ladministration des finances Il, 
126, 4) Der Almansc royal vom I. 1791 weiſt die Verwal 
tung nad, wie fie nach der alten Behördenorbnung und bei ihrer 
Ummondlung war. S. Fermiers generaux etc. p. 595 ». ine 
Schüderung biefer Einrichtung fcheint bei ihrer autiquariſchen Ras 
tur überflüffig zu fein. Über die Ummanblung /rernois, Hist. de 
Vadministr. p. 144. 5) Reder erklärt die beſtehende Zollverfaſ⸗ 
fung für unvernünftig, ben Grundſatz von gleichen Zollfägen für 
ganz Frankreich, obgleich er felhft Ausnahmen davon macht, als 
von filbft einleuchtend, und richtet feinen Zollplan auf Germeh ⸗ 
rung von Menſchen und Gelb, und dann freilich mit etwas Wen 
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eine allgemeine Grenzzollorbnung, die fich in der Aus: 
führung bis auf die Schreckenszeit ber phyſiokratiſchen 
Lehre näherte; wonach befanntli gar feine Zölle bezahlt 
werden follen. Dann ward aber die Bollverwaltung, die 
fih nad Drt und Umfländen bequemt hatte, in ſcharfe 
Abhängigkeit und firenge Dienftzudt von der Haupiſtadt 
gebracht, die Zolfperre wider England verhängt und blu⸗ 
tig gehandhabt. Das milderte fi wieder nah Ro: 
bespierre’6 Sturze, aber die Gentralifation blieb und wirkte 
fort. Unter Napoleon verftärkte den Zolldienft ") militais 
riſche Einrichtung und Ordnung, wenn auch der Ber: 
fu misglüdte, das Militair feibit dabei zu gebrauchen, 
und e5 verbanden ſich damit bie Vorkehrungen wider den 
englifhen Handel, welche in andern Artikeln erörtert 
werden. Die Hauptrüdficht bei den Zollſaͤtzen war num, 
daß fie Geld einbrachten, und dem Arbeitsfleiße nicht fo 
ſchadeten, ald die übertriebene Grundfteuer ’). Der Gent: 
ner etwa (50 Kilogrammen) zahlte im J. 1805 von 
fremden, rohen Zuder 224 Franken, in Broden 374, 
von Kaffee 37}, von Pfeffer 30, von Wolle 14, von 
Flachs und Hanf 2, von Woll» und Leingarn 3, von 
gebleichter Leinwand 3, von Seidenzeuch 7+, ein Pferd 
3, ein ODchſe 5. Die Zolljtätten waren nicht mehr 
ausfchließflib an den Grenzen, fondern auch an innern 
Hauptmärkten, und ihre 31 Directoren flanden unter 
dem Generaldirector zu Paris. Der robe Bollertrag 
flieg damals auf 67 Millionen von etwa 12 Milios 
nen in den Vorjahren, und berechnete fich in dem Bud⸗ 
jet vom 9. 1811 auf 140 Millionen. Den böditen 
Bollertrag lieferte im 93. 1505 Bordeaur") mit 9 Mil 
lionen, Marfeile und Nantes brachten ziemlih das 
Gleiche an 5 auf, dagegen Beaucoire nur 57,000 Fr. 
und Paris 16,000. Die Hauptfladt war hiernach offen» 
bar in boppeltem Voctheile, fie verfandte ihre Waaren, 
ohne die Ausgangszölle davon —— und ſie em⸗ 
pfing ihre Waaren, nachdem die Eingangszölle davon bes 
reits vorgeſchoſſen waren. Im erften Falle gewann fie we: 
nigftens die Zahlungsfriſt von der Zeit zwiſchen der Abs 
fertigung der Waare ımd der Verzollung derfelben an der 
Grenze, wo fie doch Speditionskoſten zu decken und alfo 
von der Vergütung ber 3ollzablung feine befondern Ko: 
fien hatte; im dem zmeiten Falle mußte fie allerdings 
im Preife der Waaren, die fie empfing, aud den Zollvors 
ſchuß bezahlen, aber fie erhielt alle die Waaren zollfrei, 


legenheit auf das Boltegtüd ein: Adm des fin, II, 111, Toute 
cette constiturion est monstrueuse aux yeux de ia raison: il 
est &vident que les droits d’entree et de sortie doivent dtre 
semblables dans toute l’etendue du royaume, et cetie veritk 

raitra sensible, seit qu’on prenne intördt & l'egalit dans 
* distribution des impöts; soit qu'on appergoive l'union in- 
time qui existe entre la lögislation des droits de traite et la 
prosperit€ du commerce exterieur. 

6) Das Corps Ieginlatil lieh durch bad Geſetz am 29. Flor. X. 
der Regierung freie Hand bei den Zolleinrichtungen. 7) Wie bie 
Bölle erhöht wurden, erlich man etwas an der Grundſteuer und 
verbieß ned mebr. Weoniteur vom 3. 1806. Nr. 112 Grgäns 
aungtblatt 1. Der Berſuch, Weggelder au erheben, mußte auf 
gegeben werben, weil es fid mit dem framgöfiichen Charakter nicht 
vertragen wollte. 8) Nach Antwerpen, von bem bie Rebe hier 
nicht fein kann. ur 

X. Eacytl. d. 8.0.8. Erſte Section. XXVM. 
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wovon die Kaufgelder von ſchlechten Schuldnern unbes 
zahlt bleiben und davon wurden am Abfentungsorte mit 
den Kaufgelvern die vorgefchoffenen Zölle verloren. Hatte 
bie Hauptftadt diefe und andere Zollgunft, fo fühlte der 
Norden die fchwerern Zöle nicht, als bie franzoͤſiſchen 
Babrifwaaren, worin fein Hauptabfag beficht, und wos 
von die Zöle zu Neder's”) Zeiten ebenfo viel als von 
rohen Erzeugniſſen einbrachten, größern Abfag auf ben 
europdifhen Märkten foweit gewannen, ald dad Sperrs 
weſen gegen bie englifben Waaren den Staaten aufger 
brungen ward, Sm Süden theilte zwar Lyon biefe 
Handelserweiterung, wurden aber doch Lie Zölle und 
noch mehr die Verbrauchfteuern (f. Droits réunis) deſto 
drüdender, je fchwäder und unficherer die Geeausfuhr 
bon ber Hauptwaare, von bem Weine, wurde “). Auch 
litt der Süden fort, ald bie Seefahrt wieter frei war, 
und wie gewogen ihm die zurüdgefebrten Könige pers 
fönli waren, fie konnten ibn weder vor neuen Zoͤllen, 
noch gegen die Gentralverwaltung zu Paris fhüben; und 
in dem beißen Kampfe dort um dufere Handelsmacht 
und innere Gewerbekraft, aber auch um Begünſtigung 
des Landreichthums auf Koften des am Hofe verbächtigen 
Geldreihthums, für die Verforgung des Schatzes und 
für die bauprftädtifche Beherrſchung des Verkehrs blieb 
ber Süden der leidende Zbeil. Nach dem Tarif vom 
3. 1816 bezabite etwa der Gentner Kaffee 52 fr. 80 E., 
Wolle 1,5, ein Pferd 15, ein Ochſe 3; die Einfuhr von 
Tüchern, Muffelinen ıc., fowie von Eiſen⸗ und Stablarbeit, 
war verboten, der Ausfuhr zum Schleichhandel nad 
England aber ftille Vergünftigung verlieben. Das Leis 
tere blieb auch *'), ald man mit England ald Vorbereitung 
eines freiern Handels die Sciffabrttabgaben (Neben: 
zͤlle) gleichftelte ”). Dagegen belegte man das fremde 
Maftvieh mit verbotänlichem Zolle, bi 50 Fr. den Dch⸗ 
fen, worüber ed in Stratburg Straßenlärm gab, und 
man erböhte auch den Zoll auf robe Wolle auf 305 bed 
Werthes, und des Eifens von 10 auf 16 Fr. für 50 
Kilogr. im Durchſchnitte. Die Steintoblen zablten 33# 
des Werthes, Flachs 15 Fr. und einfaches Garn 12 von 
50 Kilogr. Die Einfuhr des Baunmmellengarned war 
verboten, bie Verarbeitung des einheimifchen verwertbete 
fib zu 5—600 Mill., ftatt zu 25 Mill. vor der Mevos 
lution ®), Nachdem biefes und mehr beionders im J. 
1822 verorbnet war, brang im folgenden Jahre die Klage 
aus dem Süden, wo man überhaupt nad) landfchaftlis 
cher Verwaltung firebte, in die Kammern, da die Wir: 





9) Administr. des fin. II, 131. 10) Die Zollgefrpgebung 
vom 3. 1789 bis 1814 findet fi im Leis et Reglemens des 
Douanes frangaises. Collection publide avec l'agrement de 
VAdministration, sous la surveillance d'un de nes employds sup6- 
rieurs. 8 Bde. Der repubtilanifche Bolltarif iſt in verfchiebenen 
Überfegungen su Wains, Strasburg u. a. D. erſchienen. 11) 
&s mwurben über die Begünftigung bes Schleichbandels biplomas 
tifche Moten gewechſelt und Erklärungen im Parlament im I. 
1834 aemadıt. — Zum Schleichdandel nad) Brantreicy werben jet 
befonders Hunde gebraucht. 12) Gonventicn vom 26. Jan. 
1826 Mertens, Recucil des traites. Suppl. X, 834. 18) 
Nach der Erfiärung des Handeltminiſtere Ahers zu feinem Zoll: 
entwurfe im 3. 1834. Ri 
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fung des Zollweſens ungleich fei *), und daß fie bie 
Ginfupe von den Waaren befchränte oder verbiete, bes 
ren Zulaffung für die Fabriken im Norben läftig, für 
die Ausfuhıpreife der füdlichen Landeserzeugniſſe aber 
norhmwendig fei. Die Klagen fanden fein Gehör und 
eher die Grundfteuern ald die Zölle Ermäßigung, welche 
im 3. 1830 etwa 110 Mill. eintrugen. Indeſſen erklaͤrte 
damals der Minifter bie Geneigtheit zu Anderungen. „Der 
Tarif,” fagte er im J. 1830, „bat zum ‚Hauptzwede die 
Arbeit in ihrer Wirkſamkeit zu ftärken, indem er fie vor 
Beeinträchtigung fhügt, und ihr die leichte Einfuhr der 
Stoffe, die fie verwendet, ſichert. Allen er muß auch 
forgfältig darauf wachen, daß fie nicht über bie Grenzen 
des Verdrauchs dur umüberlegte Begünftigung hinauds 
fchreitet, und daß bie ram. nicht durch unvorjichtige 
Verbote verfchloffen werben. och darf man nur lang: 
fame Änderungen vornehmen, welche der natürliche Lauf 
der Dinge erfodert. Unmandelbar ift im Zollweſen nichts, 
denn die Intereſſen, die man dadurch ordnen und fhügen 
will, find ihrem Wefen nad wandelbar; und was man 
tbun kann, ift immer nur, ſich von feinem Syſtem ein- 
nehmen zu laflen, fondern das zu Rathe zu ziehen, was 
dem Wohle eines Jeden und der Sicherheit Aller am Foͤr⸗ 
derlichften iſt.“ So fland die Zollfache '*) bei der Julius⸗ 
revolution, und fie warb deſto heißer, je größer der Selb: 
bedarf und die Aufregung blieb. Beſchwerden und Wuͤnſche 
von allen Seiten draͤngten zu einem neuen Zollgeſetze; 
das Einverſtaͤndniß mit England wirkte gleichfalis ein, 
unb der Handeldminifter, der die Bollverwaltung bat, 
legte den Entwurf im 3. 1834 vor. Es war darin 
nichtd in der Hauptfahe geändert, fondern nur einiges 
in den Säten oder den Verboten gemildert: So werden 
die Caſemirſhawls und bie ſeinſten Twiſte von Nr. 170 
an zugelaffen, der Zoll auf Eifen in fünf Jahren um 
5 Fr. herabgefegt, und von den Steinkohlen für ben 
Verbrauch von Dampffciffen, ſtatt des Cingangszolles, 
die Ausgangsgebühr berechnet; der Zoll vom Flachs if 
um bie Hälfte vermindert, vom Garn aber verdoppelt, 
von ber Wolle um 4 vermindert, dagegen aber die Ders 
änderung ber Prämie für ausgeführte Wollmaaren vor: 
behalten; das größere Schlachtvieh foll um + billiger 
eingehen. ine jede Verbleiung koſtet 25 C. und bie 
Maßnahme für Aufiht und wider Unterfchleif find ges 
ſchaͤrft. Man ift bei den Gegenfländen vorfichtig gewe⸗ 
fen, welche mit Hilfe von Mafchinen und Dampf vers 


14) Unter Napeleon war darauf leife hingebeutet vom Staates 
rathe Monthölon, quelle influence ont les diverses espäces d’im- 
- sur la moralitö? 1808, Dans les provinces meridionales de 

rance le sol donnait des productions que le climat interdisait 
aux provincos septintrionales, ‘et il #tait dans celles-ci des 
manufactures et un genre d’industrie &trangere au midi; et 
les deux mers l'ocdan et la mediterrande alimentaient diverses 
parties de commerce: c'dtait done avec justice que chaque 
genre de valeurs dtait grevö d'un genre lier de droit, 
15) Tarif general des droits d’entree et de sortie dresss et 
publie par * soins de M. le Conseiller d'ę tat, Directeur ge- 
neral et approurd par 8. E. le Ministre Secretaire d’Etat des 
finances — Aodi 1817 und bie Nachtraͤge tableau des modi- 
fications ete. mit bem gemeinſchaftlichen Titel: Douanss de 
France, find im Buchhandel. 
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fertigt werben, weil davon aus England auf ein Mal 
mehr ald Frankreich im ganzen Jahre verbrauche, einges 
ben könne. Die Engländer hatten natürlihd von bem 
Entwurfe fi mehr verfprochen, nachdem fie gegen frans 
zoͤſiſche Weine und Seidenzeuche glimpflih und noch in 
ganz andern Sachen dienjtiertig gemwefen waren, und 
machten im Parlament dem Minifterium Vorwürfe, wel⸗ 
ches erwieberte, bie geringen Zugeftändniffe für Eifen und 
Steinkohlen hätten fchon einen fo ungünftigen Eindrud 
in Frankreih gemacht, daß der Zollentwurf zurüdgenoms 
men wäre. Das hatte indeſſen noch ganz andere Gründe, 
wovon der wichtigfte ber war, daß der Süben zur Bes 
fämpfung des neuen Zollgefetses ſich zu vereinigen drohte, 
Kaum war fein Entwurf befannt geworben, fo erbob 
fi dagegen zu Borbeaur, dem Hauptfige des Weinhans 
dels und der Rüſtkammer des fühfranzöfiihen Staats: 
rechts '*), Erbitterung und Widerfpruch; fo ging von dort 
die Petition der Weinbergsbefiger von der Gironde '”) 
aus, und fo fchloß fich derfelben eine Stadt nach der ans 
bern an.. Die Petition erflärte gradezu, daß ber Norden 
auf Koften des Südens begünftigt und bereichert werde, 
daß eö fo nicht bleiben fönne, und daß im Nothfalle der 
Süden eine Abfcheiduug durch innere Zolllinien vorziehe. 
Überdies war auf die Abloͤſing von Norbamerifa und 
Belgien hingeriefen. Mit dem neuen Zollplane berubte 
auch diefe Petition, aber die parifer Zeitungen blieben 
die Antwort nicht ſchuldig; die einen brohten, und zogen 
den blutigften Krieg einer folhen Scheidung vor “), die 
andern fagten dem Journal des Debats nad, „die Petition 
fei vor dem Gefege, aber nicht vor der Vernunft zuläfe 
fig." Das Lestere würde richtig fein, wenn .aus ber 
Einheit eines Volkes und Reiches nothwendig feine Zoll 
einheit folgte. Da dieſes nicht von felbft einleuchtet, 
fondern eine Unterfuhung erfodert, die das Zollweſen 
überhaupt betrifft, fo gehört nicht ihre Erörterung felbft, 
fondern nur die Anwendung davon auf bad Douanenwes 
fen hierher. Es bat die Gleichheit im dem Zahlen, aber 
nicht in ben Sachen, und feine Gleichheit wird zur Uns 
leichheit für die Befteuerten, infofern dieſelben Gegen: 
ände benfelben Zollfägen unterworfen, aber nichts wes 
16) Die Girondiften verunglüdten zu Anfange ber Revolutiom 
in bem Verſuche, ihre Staatsanfichten geltend zu machen; aber 
ihre Meinung vererbte fi, und ‚Henri Fonfrede ließ weder durch 
bie Dinrihtung feines Waters ſich abfchreden, noch durch bie 
Denfion von dem Könige Ludwig Philipp von ber Vertheidigun 
diefer Meinung fich abhalten. 17) Der Präfibent der Gomit 
worin bie Petition vorbereitet wurbe, P. J. Gueftier, iſt darauf 
von Borbeaur in bie utirtinfammer im I. 1834 ermählt. 
18) National vom 7. März 1884. über bie große Frage ber 
Zerritorialeinbeit und ber abminiftrativen Steichförmigkeit ift bie 
parifer Jury ebenfo revolutiondr, wie wir, und fie wirb uns glauben, 
wenn wir ihr fagen, baß wir weit mehr bie bebauernswerthefte 
ber Monardien, bie bes 9. Aug. mit der Einheit Frankreichs, ci 
nem —— zerſtuͤckelten, mit innern Bolllinien burchfiredhten 
| ch unter bem Namen von Föderation mit einer -republi« 
nifchen Präftbentfchaft vorziehen. Der Hanbelsftand von Bor« 
beaur ſcheint bie ganze Bedeurung feiner Drohung nicht gefühlt 
u haben, da eine Menge von Beitrittserflärumgen zu ber von 
— at ber eng Ser dal re Beten 
die Klagen und ebenen. ber exiten Bietfeller beftätigt. 
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niger als in Borratb, Preis und Begehr fi einander 
gleih find; Paris bezieht feine Steinkohlen auf dem, 
wenn auch wafferarmen, Kanal von St. Quentin, ohne 
den Eingangszoll, melden Borbeaur für bie engliſchen 
bezahlt; — inſofern die Einfuhr der Gegenſtaͤnde nicht auf 
allen, fonbern auf beſtimmten Zollſtaͤtten zugelaffen wirb 
und biefe Waaren am dortigen Marfte wohlfeiler als an den 
übrigen gemacht werden; und infofern als die Eingangs⸗ 
zölle auf die Befchräntung der Ausfuhr und des Einkom⸗ 
mens der Gewerbleute zurüdwirten. Aber die Hauptfache 
ift, daß aus ber Natur des Landes rechts und links von ber 
Loire fih für feinen Handel entgegengefeste Richtungen ers 
eben, daß nad biefen Richtungen fich entgegengeſetzte 
ntereffen des Landbaues und der Gewerbe bilden, daß aus 
der gleichmäßigen Schonung und Beſchitzung diefer Ins 
terefien das wahre Gefammtintereffe entſteht. Iſt das 
Mar, fo ift auch klar, daß aus der Zollgleichheit die ge: 
fuchte Ausgleihung oder das Gefammtintereffe gar nicht 
bervorgehen kann, weil Gleiches zu Ungleihem Ungleiches 
ergibt; fondern daß man die Zölle nur im Gefammtins 
tereffe anlegt, wenn man fie dem abgewogenen Intereffe 
bes Südens und bed Nordens anpaft. Daß man in 
Paris und im Frankreich über den richtigen Weg dazu 
noch zweifelhaft ift, ermeift ſich ſchon daraus, daß man 
ein neues Zollgeſetz vorgelegt und zurüdgenommen hat, 
und fich durch Ordonnanzen zu helfen fucht, welche, ver: 
ſteht fich, nicht im Sinne der Faiferliben find, fondern 
(f. Moniteur vom 12. Juli 1834) grabe den Weg ein⸗ 
fhlagen, auf welchem nad dem oben angeführten Report 
am erften fortzufommen if. Sie enthalten eine Menge 
kleiner Zugeftändniffe. Die Zölle für Melis⸗ und Lums 
penzuder, robe Seide, Foulards und andere Seidenartitel 
aus englifhen Häfen, von robem Zalg, Kupfer, Zink, 
Holz für Zifchler, Mahagony und Ebenholz, Farbholz, 
Muskarblüche, Nelken, Zimmt, Uhrmacherfachen, chine⸗ 
ſiſchem Papier, umd einer Menge anderer Sachen, bie 
drei Spalten im Moniteur füllen, find berabgefegt; aber 
von Eifen und Steinkohlen ift die Rede nicht, und über 
Dieb und DI will man die Kammern vernehmen. Die 
ſchwankende Meinung ermeift fi) nod mehr aus ber 
im Süden berrfhenden Meinung, daß man ſich befler 
bei der alten Zollverfaffung geftanden habe, die langfam 
Laufe der Zeit nad) der Eigentbümlichkeit der Landestheile 
autgeftaltet fei, daß der Norden, aber nicht der Süden ge: 
gen den Eindrang der englifchen Waaren, worauf es eigents 
lich ankomme, Schuts bevürfe, weil feine Gewerbfamfeit 
fo geartet fei, daß fie dadurch nicht leide, und weil er 
feine Weine, Öle und Seidenzeuche deſto theurer auss 
bringen werde, je freier fein Verkehr mit England fei, 
daß England zu diefem freien Verkehr offenbar die Hand 
biete, und auch nad der getdufchten Hoffnung, daß 
Frankreich feinen Hauptwaaren zugaͤnglicher gemacht 
werde, zu Gunſten von Südfrankreich im J. 1834 neue 
Zolermäßigungen für Obft und DI verliehen habe; daß 
egen biefen Vortheil die Laft und Koflen einer innern 
Keutinie gar nicht in Betracht fommen, bie ja doch ſchon 
jeder einigermaßen bedeutende Drt wegen feiner fläbtifchen 
Abgaben (Detrois) zu tragen habe; und daß der Handel 
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mit Zeutfchland und dem noch nörblichern Laͤndern nur 
auf dem alten Fuße des Waarenaustauſches leicht und 
fiher gehe. Hierzu kommt, daß der Süden nicht mehr 
allein an Italien, iondern auch in Spanien einen Mitbes 
werber bat; denn der fpanifche Kandbau hebt ſich zus 
ſehens, er liefert ſchon reiche Vorräthe von Sidfrüchs 
ten in ben Handel, und der Wein kann bei richtiger Bes 
handlung leicht nachfolgen. 

So iſt bei dem franzoͤſiſchen Zollweſen gar vieles 
zu bedenken. Es muß ſehr eintraͤglich ſein, weil die 
Staatsausgaben fehr groß jind, und es liegt daher 
ſchwer auf ). Es will die Ausfuhr begünftiaen; aber 
die englifhen, preußiihen und öfterreichifdhen Zölle web: 
ren fie ringsum ab, wo Pyrenden und Alpen ihrerfeits 
fie nicht erſchweren, und das Bischen Zollgunft wird bald 
durd Kunft und Capital, bald durch Didnung und Ger 
ſchick und bald durd die noch mildere Natur überboten. 
Es darf die Einfuhr nicht unbeſchraͤnkt laſſen, weil ſonſt 
die meiſten Gewerke vernichtet werden würden, aber wenn 
es dem Norden vor bem englifchen Gewerkwaaren vers 
fließt, fo entzieht es zugleih dem Süden die britiſchen 
Gapitale. Und felbft dort, wohin fie eben noch am meiften 
floffen, an dem Hauptfige ber Seidemmeberei, zu &yon, brach 
ein Aufftand aus, der nur unter blutigen Trümmern ger 
dämpft werben fonnte; er war durch das verhaßt gemachte 
Zollweſen zwar nicht veranlaßt, ließ aber doc bie Größe 
ber Gefahr von dem Verſuch ermefien, in dem Süden allge: 
meine ——— das Zollweſen zu erregen. (v. Bosse.) 

DOUARNENEZ, franzöfiiche Seeſtadt in dem Des 
partement Finisterre, Bezirk Quimper, an dem gleichnas 
migen, vier Meilen langen Meerbufen, hat an 1800 Eins 
wohner und treibt einen beträchtlichen Handel mit Filchen. 
Man rechnet jährli auf 35,000 Faller, die allein mit 
Sardellen verfenbet werben. (H.) 

DOUAY (Catuaeum, Duacum), befeftigte Stadt 
im franzöfifchen Flandern, im Departement des Norden, 
eine Zeit lang Hauptftadt deffelben, jegt Haupiſtadt bes 
gleichnamigen Bezirks von 204 D’Meilen mit 183,600 Bes 
wohnern in 43 Gantonen unb 146 Gemeinden. Die Stadt, 
an ber fie durchfließenden Beinen, aber ſchifſbaren, Scarpe 
gelegen, hat 7 Kirchen, 2800 Häufer und 20,000 Einw., 
deren größter Theil mit Manufacturarbeiten von baumwol⸗ 
lenen und leinenen Zeuden und Spigen beſchaͤftigt if. 
Außerbem beförbern zahlreiche Brauereien, Branntweinbrene 
nereien, Kom: und Spebitionsbandel den Wohlftand des 
Drtes, der ſchon zur Zeit der erften Grafen von Flandern 
nicht ummwichtig war. Es ift dafelbfi ein koͤniglicher Ges 
richtöhof, eine juriftifche Afademie (früher eine Univerfität), 
eine Zeichnenfchule, mediciniſche Schule, mit einem phy⸗ 
fitalifhen Gabinet, chemijchen Laboratorium und botani« 
ſchen Garten, eine Artilleriefchule, Stüudgießerei, eine Sos 
cietät der Literatur und Künfte, eine Ackerbaugeſellſchaft 
und eine Öffentliche Bibliothef von 40,000 Bänden und 


19) Die Einfuhr und Ausfuhr wäre im 3. 1830 nad bem 
angeführten First report wenig größer ala im I. 1787, obgleich 
bie Beuölterung fih von etwa 25 Mill. auf 38 gehoben batte; 
und baran wäre das feit dem I. 1787 angenommene Gy 
Schuld. Es dätıc dem Handel 855 Schaben 3* 
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900 Handfchriften. Außer feiner eigenen Befefligung if 
Douay noch durd das von Vauban erbaute, eine Kanos 
nenſchußweite von ber Stadt auf dem linken Flußufer ges 
legene Fort geihügt. Im I. 1710 übergab es fid) nach 
einer Belagerung von zwei Monaten dem Derzoge von 
Marlborougb. — Der Bildhauer Johann von Boulogne 
ift hier aeboren. H, 
DOUAY, bie Univerfität dafelbfl. Dom 3. 1532 an 
hatte die Stadt um deren Errichtung bei Kaifer Karl V. 
fupplieirt, allein ihre Bemühungen waren an dem Wider: 
ftande der Univerfität Loͤwen und des Prinzen von Dra⸗ 
nien gefceitert. Nach Karl's V. Abdankung und Tode 
kam die Sache abermals in Erwägung, und Philipp IL, 
die Lage von Douay betrachtend, in ber Mitte großer, 
von Loͤwen weit entfernter Städte, und die Nothwendig- 
feit, in der Monarchie eine Univerfität zu haben, wo das 
Sranzöfifche erlernt werben könne, indem dieſes das ein 
zige Mittel, der ftudirenden Jugend häufige Reifen nad 
dem ketzeriſchen Frankreich zu verhindern; Philipp u. ließ 
fih von Papft Paul IV. zu Errichtung einer Univerfität 
in Douay ermächtigen. Des Papftes Bulle, obgleih von 
Pius IV. unmittelbar nad) feiner Zhronbefteigung befläs 
tigt, blieb indeffen für Jedermann eim Gebeimniß, bis die 
tadbt Douay im Julius 1560 einen Deputirten nad) 
Brüffel fchidte, um wegen übermäßiger Einquartierungs: 
Loft zu Magen. Diefem äußerte der berühmte Viglius 
var Zwichem feine Vermunderung, daß man in Douay 
an die Univerfität gar nicht mehr denke, und ein fo be 
deutender Mint ging nicht verloren. Neue 'Deputirte, 
Ludwig Pouris, Dedant zu St. Amt, Jakob de Bons 
marchiet, der Präfident des Schoͤffengerichtes, und Dies 
ronymus Francius, gingen nad Brüfjel, und durch ihre 
Bemühungen Fam noch im nämlihen Jahre ‚die Errich⸗ 
tung der Univerfität zu Stande, und zwei Jahre fpäter 
erfolgte die Beftätigung vom Papfle Pius IV. Als Mufter 
ihrer Einrichtung diente die löwener Hochſchule; von dar 
her kamen auch die erften Lehrer, naͤmlich drei Doctoren 
und Profefforen der Eheologie, Richard Smith, ein Eng: 
länder, Johann Rour (Rubus) von Ath, und Matthäus 
Galenus, von Welt: Kapelle, vier Juriften, Johann von 
Vendeville, der nahmalige Biihof von Zournay, Johann 
Ramus, Bosthius Epo, ein Sriesländer und Adrian 
Pueffius, und drei Ärzte, Adrian Rhodius, Johann Gil: 
vius und Nicolaus Mercatel. Als erfier Nector wurde 
beftellt Walram von Hangouart, Propit des hiefigen Col⸗ 
legiatfliftes zu St. Ame, der als folder zugleich der 
erfte Kanzler wurde. Der Biſchof von Arras, Franz Ris 
chardot, der eigentlich das Meifte gethan hatte, um bie 
neue Hochſchule in das Leben zu rufen, eröffnete diefelbe 
"mit einer flattlihen Rede, von der Notbwendigkeit ber 
Studien und der Nittzlichkeit der Univerfitäten, die er am, 
5. Det. 1562 auf offenem Markte vor einer ebenfo glaͤn⸗ 
zenden, ald zahlreichen Verfammlung vortrug, umd hielt 
am andern Zage in dem Gollegium ber adıt Priefter 
die erfie Vorlefung, indem das Univerfitätögebäude, in 
dem Beringe des koͤniglichen Schloffes, ſich noch nicht in 
wohnlichem Stande befand. Sofort wurden auch Anftal: 
ten getroffen, um mehre andere Gollegien zur Aufnahme 
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und Wohnung von Studenten, auch Burfen, zum Beften 
armer Theologen, zu errichten. Die eigentlidye Univerfi= 
tät oder die öffentliche Schule hatte Profeſſoren ber 
Theologie, des kirhlichen und bürgerlichen Rechtes und 
der Medicin, beitand aber aus fünf Facultäten, Theolo⸗ 
gie, jus eanonicum, jus eivile, Medicin und artes, Aus 
diefen : fünf Facultäten, beren jede einen Defan an ber 
Spige hatte, wurde ber Rector Magnificus, der Reihe 
nad) auf die Dauer eines Jahres, erwählt. Er übte eine 
contentiöfe, bürgerliche und peinlibe Gerichtebarfeit aus, 
Die Kanzlerwürbe befaß ber jeweilige Propft von St. 
Amé. Das Collegium oder die aula wurde um bie 
Mitte des vorigen Jahrh. neu erbauet. Neben ibm was 
ren aber noch viele andere Gollegien entitanden, wovon 
die von St. Waaft, Anchin und St, Amand die vors 
nebmften. Das Collegium von Anchin wurde von Johann 
Lentailleur, dem Abte von Anchin, begründet und feine 
Religiofen lehrten dafelbft Pbilofophie. An ihre Stelle 
traten aber bereitd im I. 1568 die Iefuiten, die bis zu 
ihrer Aufhebung nicht nur Philofophie, fondern auch Theo⸗ 
logie, Dialettit und Humaniora vortrugen. Das Colle— 
gium von St, Waafl wurde von Philipp Gaverel, dem 
Abte von St. Waaſt, zu Arras erbauer, und hatte an 
Pracht und Umfang kaum feines Gleichen in irgend einer 
andern’ Univerfität; die Profefforen, Gapitularen von St. 
Waaſt, lehrien Philofophie und Theologie, und machten 
zufammt ben Profefforen des Gollegiums von Anchin, und 
den Profefioren der Philofophie an dem königlichen Col— 
legium, die ohne Ausnabme weltlichen Standes, die Fa- 
cultas artium bei der biefigen Univerfität aus. Das Es 
nigliche Seminarium wurde im I. 1582 von, König Phi⸗ 
lipp IL. nad dem Mufter des löwener Seminariums für 
Theologen gefiftet. Das Seminarium zu St. Salvator 
wurbe. im 3. 1606 von. Anton von Dennin, dem Bifchofe 
von Ypern, das Moulartſche Seminarium 1599 von Mat» 
thaͤus Moulart, dem Bifchofe von Arras, begründet. Das 
bifhöflibe Seminarium, im I. 1586- von dem Erzbiſchofe 
von Gambray und feinen Suffraganbifchöfen errichtet, vers 
banfte feinen Urfprung den Verfügungen eines zu Mons 
gehaltenen Provincialconciliums. Diefes Seminarlium ers 
bielt einen bedeutenden Zuwachs durch die Güter eines 
eingegangenen Wilyelmiten: oder Hieronymitenklofters, 
deſſen Mönche ebemals in Cambray die Humaniora ge 
lehrt hatten, gerieth aber durch eine Keueröbrunft in großen 
Abgang. Das Seminarium zu U. L. Frauen if eine 
Stifrung von Kaspar de la Torre, Propft an der Riebs 
frauenirde zu Brügge, und fehreibt jich von dem J. 1617 
ber. Das Seminarium von Zournay wurde um 1630 
von Maximilian de Gand et Vilain, dem Biſchofe von 
Zournay, begründet. Des Seminariums de propaganda 
fide Stifter wurbe Georg Golvenerius im 3. 1640, und 
feine Stiftung bat Theodor Couwerden, der, gleihwie 
Colvenetius, Propſt zu St. Peter in Douay gewefen, 
vermehrt. Das engliſche Collegium, gemeiniglic als eine 
Stiftung. König Philipp’s IL, und der römifchen Propa⸗ 
ganda betrachtet, verdankt noch unmittelbar feinen Urs 
fprung dem Wilhelm Allen, einem englifhen Geifilichen, 
der. einer alten Familie in Lancafhire angehörte, und ches 
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bem Vorficher der St. Marienhalle zu Drford geweſen 
war. Ihm fiel es ein, daß man dem Katholifen flatt der 
Gollegien in der Heimath, die ihnen die Reformation vers 
ſchloſſen hatte, aͤhaliche Anftalten im Auslande öffnen 
koͤnne. Seine Freunde billigten den Plan, mehre be 
beutende Männer des Auslandes und geiftlihe Gorporas 
tionen erboten fi zu Beiträgen, und Allen ließ ſich im 
3. 1568 an ber Univerfität Douay nieder. Anfangs 
batte er nur ſechs Gefährten, hierzu bamen aber viele 
BVerbarmte, und noch mehre Emigranten, und bald zählte 
bad neue Collegium nicht weniger dern hundert und funfs 
zig Mitglieder, worunter viele ausgezeichnete Gelehrte‘ und 
die alle voll Eifer für die Ausbreitung der Religion was 
ten, um beretwillen fie ihr Baterland verlaffen, und uns 
ter einem fremden Himmelsſtriche Schuß geſucht batten. 
Ihre Abfiht war, Theologie zu fludiren, die Weihen Rn 
empfangen unb dann nad) England zurückzukehren. So 
ward ein beſtaͤndiger Rachwuchs verfichert umd in ben 
erften fünf Yabren fchidte Allen über hundert Miffionas 
rien nach England, Das Gedeiben feiner Anftalt beuns 
ruhigte die Königin Elifabeth, fie wandte fi an Reques 
fens, den Beneralgouverneur der Niederlande, und erlangte 
von ihm, unter der Bedingung, daß fie den Gueuſen ihre 
verfchließen würde, die Aufhebung des Goliegiums 
77, Mär; 1575). Die —— fanden jedoch Schutz 
bei den Prinzen des Hauſes Guiſe, und konnten ſich zu 
Rheims niederlaſſen, bis des Requeſen's Tod und bie 
kraͤftigere und ehrenhaftere Politik ſeines Nachfolgers ib: 
nen die Rückkehr nah Douay verftattete: Wis zum J. 
41740 waren aud biefer Pflanzichule mebr denn hundert 
und dreißig Märtyrer, auch mehre Biſchoͤſe bervorges 
gangen. Altjährli wurden in derfeiben Öffentliche Xbeies 
im griechifher Sprache vorgetragen. Ahnliche Anſtalten 
beftanden bier auch für Irländer- und Schottländer; das 
ſchottiſche Seminarium wurde feit dem 3. 1612 von ſchot⸗ 
tifhen Iefuiten geleitet. Das adelige Gollegium war 
bad Werk eines von Monte. Das von Balentin de Pars 
dieu, Herm von la Motbe, im 3. 1595 gefliftete Golles 
gium, ward fchon feit dem Anfange des vorigen Jahrh. zu 
einer Fabrikanlage benust, und aus dem Collegium von 
Marchiennes hatten die Franzofen, bald nach ber Erobes 
rung, eine Gaferne gemacht. Letzteres hatte den Abt von 
Marchiennes, den Arnold Gantois, zum Stifter, und ers 
bielt in den erften Zeiten van Marchiennes aus: feine 
Profefforen, aber vom I. 1618 an waren die Jeſuiten 
an die Stelle der Benedictiner getreten. — Als Zierden 
ber biefigen Univerfität werden Wilhelm Eftius, Branz 
Sylvius und der große Meifter in kirchlichen Alterihü— 
mern, Georg Golvenerius, gepriefen. Auch der ſchon ges 
nannte Wühelm Allen (Alanus), der ald Gardinal und 
ernannter Erzbiſchof von Mecheln im I. 1594 verftarb; 
Kaspar Nemius, der Erzbifhof von Gambray; Wilhelm 
Thyraͤus, der Erzbiihof von Tuam; Johann von Bern 
deville, der Biihof von Zournay; Aldoin Ludovici, Bir 
ſchof von Gafiano in dem Nenpolitaniihen; Johann le 
Mire, Biſchof von Antwerpen; Richard Smith, Biſchof 
pon Chalkedon; Jakob Smith, Biſchof von Gallipoli 
empfingen ober verbreiteten hier ihre Bildung. 
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Bei ber Univerfität: befand. unter dem Namen’ de 
la trös-c#löbre, illustre, grande et hönorable con- 
frairie de Clercs Parisiens, sous le titre 'de la glo— 
rieuse et sacr&e Vierge Marie, ein fdgenannter Buy 
oder Palinod (cantus iteratus), d.i, eine poetiſche Brit: 
berfhaft, die alljäbrlib am Marid: Himmelfäbrtötage zus 
fammen fam, um die ibr voryetragenen Gedichte zu beur⸗ 
theilen umd den Dicterpreis: auszurbeilen. ' Die einzigen 
Gedichte, ; die auf den Preis Anfpruc Machen ‚konnten, 
waren ‘aber Chants royaux oder Balladen, in mweldyen 
der Triumph ber heil. Jungfrau gefeiert wurbe, und in 
denen jede Stange mit dem naͤmlichen Berfer. fließen 
mußte. . Urfprünglich wurden drei Pıeife, eine Krone, ein 
Rofenfranz und ein Bild (affiquer), alles von Eilber, 
in den neuern.Zeiten brei leichte ſilberne Kronen: geges 
ben, und zwar / geſchah bie Austheilung durch betvı Bars 
fleher (Prinee) der Brüderfhaft. Nur Geifttiche würden 
ih die Brüderfhaft aufgenommen, wiewol ſie vordem Auch 
Laien unter ihren Mitgliedern gezaͤhlt hatte, Den Bes 
weis daflır liefern die Werke des zu Douay im J. 1610 
verftorbenen Dichters und Advoraten Johann Lonsz'fie 
enthalten nämlidy eine Lob» und Zrauerrede auf den ver 
ſtorbenen Mater Jobann von Bellegarve, der im J. 1609 
Prince de la eonfräirie des Clercs Parisiens & Douay 
eweſen war. Des naͤmlichen wallonifdien Dichters Sohn; 
atob Loys, wurte drei Sabre nach einander in. bem Pas 
linod gekrönt, und diefer dreifache Lorbeer veranlaßte ihn, 
ſich den Zitel eined Posıa laurentus beizulegen.: Auch bei 
der Uniderfität Casn beftand ein Palinod. (». Strärmberz.) 
» DOUBS (le), und: nit leıDoux, mie man oft 
den Namen auf Karten und -in Büchern geſchrieben fins 
bet. Er entfpringt bei dem franyöfifeen Dorfe Mouthe*) 
unweit des zum Jura gehörenden 3280 Fuß über das 
Meer ſich erbebenden Berges le Risou?). Nach ebe ex 
Pontarlier berührt, bildet er den hübſchen Lac de-Saint- 
Point, dann fließt er fo langſam bei Morteau vorbei, 
daß der Name dieſes Orts (Norte- enu) davon herrich⸗ 
wen fol. Bei dem neuenburger Dorfe les Breneis) eri 
weitert fi vas Bette feeartig (Lae des Boenets), und 
bald darauf zwiſchen den ſchauerlichſten und wildeſten 
Felſen eingeklemmt, ſtuͤrzt er ſich von dem Einen derſel⸗ 
ben über 80 Fuß tief berunter. Dies iſt der von den 
Fremden bäufig befuchte Saut du Doubs, einer der ſchoͤn⸗ 
fien Wafferfälle in der Schweiz ). Mehre diefer Fels 
fen haben merkwürdige Höblen. Bei Franguemont und 
St. Hippolyte, wo le Deffoubre hineinfaͤllt, macht ber 
Doubs einen Winfel von Nordweft nah Südoften, dann 


1) „Ex monte Jura, su pdgum Motam, longe ab Arari 
Fonte cadit —* parvie impellitur undis 
Perque imas serpit valles, 
grandiorque fnetus et navigabilis mediam Vesontionem interfluit, 
dein Arari miscetur.“ Jo. Jaec. Chiffletii Vesomtio, eivitas 
imperialis libera, Sequanorum metropolis, illustruta (Lugduni 
1613. 4). Pars I. p. 17. 2) Diefer Berg ift von der waadt ⸗ 
ländifchen Greme wicht weit wutfernt. 5) S. Encoklopaͤtie 
Thl. XII. ©. 357. Encytlepaͤdie aa. O. . B. Dr 
ing, 'Merveilles et beuutös de la natare en Franss und der⸗ 
Ten, Voyage de Paris a Neufchätel en Suisse (Paris 1818), 
p- h 
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fließt er wieber; wie feit feinem Entftehen, von Süden 
nach Norden bis über-Mandeure, das alte Epomanduo⸗ 
Drum, Nicht weit von Montbelliard wendet er ſich 
plöglich nach Weften und läuft fat parallel mit feinem 
bisherigen Laufe, nur nach umgekehrter Richtung, über 
Beaumesles: Dame, Befangon, Döle und Verdun, eine 
Heine Stadt des ehemaligen Herzogthums Burgund, 
um ganz in der Nähe ſich mit der Saöne zu vereinigen, 
Diefer Punct ift in gerader Linie faum 20 Stunden von 
Der. Quelle entfernt; verfolgt man aber bie. unzähligen 
Krümmungen feines Laufes, dann beträgt die Länge bes 
Doubs: wol über 80 franzöfifche Meilen (Lieued). "Bon 
Mouthe bis Pont:desRoide wird das Gefälle auf 311 
Fuß, von da bis Verdun nur auf 77 Fuß angenommen. 
Diefer, filch =: und Freböreiche Fluß gibt dem franzöfifchen 
Departement du Doubs den Namen. Er bildet in eis 
ner Laͤnge von drei Stunden bie Grenze —— Frank⸗ 
reich und der Graſſchaft Balangin *) und in einer Strecke 
von mehren. Stunden die zwiſchen Sranfreih und bem 
Ganton Bern, in deſſen Gebiet er bineinftreift, um es 
unter Dcour zur verlaffen und ber France: Gomtd wieder 
ganz.anzugehören. Mitteld des Canals de Monfieur, vors 
mals Napoleon, ‚der unterhalb Döle an ber Saöne ans 
fängt’ umd bis. in bie Ill bei Strasburg geht. verbinbet 
der Doubs den Rhein mit ber Rhoöne. In einem noch 
jegt brauchbaren Werfe: La Franche-Gomte, ancienne 
et:moderne; avec les cartes g&ographiques par Fr. 
Joseph. Romain -Joly, eapuein,. (Paris 1779) wird 
p. 3% gefagt: „Le Doubs n'est point navigable, et 
ce sont mon seulement les &cluses nombreuses qui 
ne permettent pas le passage des bäteaux, mais en- 
eore plusieurs bancs de rocher, contre lesquels les 
bätimens se briseroient.“ In dem Essni sur la géo- 
graphie physique, aur le elimat et l’histoire natu- 
relle. du, dipartement du Doubs geht ber Berfafler 
(8. &h..... ) noch weiter, indem er behauptet, daß 
diefer Fluß niemals und an feiner Stelle fhiffbar geme: 
fen fei. Das Irrige diefer Anſicht zeigt 2. Gofte auf eine 
völlig -fiegreiche Art in zwei gelebrten Abhandlungen ®). 
Gefiüst auf die Audfagen von Strabon”), Wurfeifen *), 
Derrein ), Gollut "), 3. 3. Ehifflet ''), Dunod *), 


5) Joh. Bernoulli’s Beſchreibung bes Fürftenthums 
Welfch: Neuenburg und Ballengin (Berlin 1788); &. 98, 197, 
200, 203 und 207, (de Sandoz-Rollin) Essai statistique sur 
le Canton de Neufchätel (Zurich 1818). p. 6 et 127. chkllo⸗ 
paͤdie Thl. XIII. ©. 241. 6) De l'ancienne navigation des 
rivieres du Doubs ete. — sous les Celtes, les Romains, les 
Bourguignons et les Frances, jasqu’ au rögne f&odal. Magasin 
encyclop@dique redige par 4. Z. Millin (Paris 1805). T. II, 

‚i10—142, Me&moire historique sur l’ancienne navigation du 

oubs. Magasin encyclopedique (1810), T. VI, p. 84—58, 
7) Rhodanus sursum navigari potest longo satis spatio: cum in 
eum incidentia flumina sint navigabilia. Excipit enim ea Arar 
et in hune influens Dubis, — Arar ex Alpibus labitur Se- 
quanos et Acduos et Lincessios discernens et Dubim posten as- 
sumens, jisdem ex montibus navignbilem delatum. Strabo, 
Geographia trad. Casauboni Libr. IV, 8) Bafeler Chronik 
1580. 9) Dissertation sur les anciennes villes da Comts de 
Bourgogne. 10) M&moires historiques. 11) An oben a. O. 
12) Histoire du Comt& de Bourgogne. T. I, p. 170, 
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Darreciot *), Bauban '*), Allemand "), be Lachiche ) 
u. m, A. berufet ſich Gofte auch auf das Zeugniß ber 
Gefhichte und mehrer noch vorhandener Bergabungen 
und Urkunden (diplomes) aus ben Jahren 815 — 
1059. Julius Gäfar in feinen Gommentarien nennt ben 
Doubs „Aldun Dubis,“ wegen der Aldua, eines Baches, 
ber zwiſchen Mandeure und Dampierre bineinflieft. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DOUBS, Departement deö nordöfllichen Frankreichs 
zwifchen 23° 18° bis 24° 40° dfl. &. und 46° 46° bis 
47° 3 n. Br. Es umfaßt den größten Theil der Grafs 
ſchaft Hochburgund und die ganze Graffhaft Mömpels 
gard. Beine frühen Bewohner waren bie Sequaner, 
welche von Gäfar befiegt wurben. Auguft vereinigte das 
Land mit dem belgifhen Gallien, Den Römern wurde 
ed im 3.456 von den Burgundern entrifjen, deren Reich 
Clodwig zerflörte und mit Frankreich vereinigte. In ber 
Folge verlieh es die Krone einem Prinzen von Geblüte, 
dem Herzoge von Burgund, und nach mandherlei Berän: 
berungen fam es durch die burgumdifche Erbin Maria an 
bas Haus Öfterreich in Spanien, welches im Frieden zu 
Nimmwegen es im 3. 1778 an Frankreich überlaffen mußte. 
Mömpelgarb machte einen‘ Beſtandtheil des teutfchen 
Reichs aus, und gehörte dem Haufe Würtemberg. Dies 
fes trat Mömpelgard im I. 1796 an Frankreich ab, wors 
auf ed mit Dberrbein vereinigt wurde. Als bies Land 
Im erften parifer Frieden von 1814 Frankreich blieb, Bas 
fel und Biel aber wieder herausgegeben werben mußten, 
fo trennte 'man jenes von Vberrbein und fchlug; ed zu 
Doubs. — Das Departement Doubs grenzt im Norben 
mit Oberfaöne und Helvetien, ‚hen Helvetien, 
im Südoften mit Jura, im Suͤdweſten mit Oberlaöne; 
bat den Namen von dem Fluſſe Doubs, beriim feinem 
Umfange entipringt, und enthält ein "Areal vom’ 101,13 
eograph. Meilen. Die Oberfläche. befteht meiftens aus 
erg und Thal; ber Boden in den Thaͤlern ift theils 
fteinig, troden und kalt, theils leichter Sand und ziem⸗ 
lich ergiebig, überhaupt aber nur zum vierten Theile cul⸗ 
turfähig, da den Reit Helfen, Gebirge, Waldung und 
Moraft bedecken. Der Jura breitet fich Über die ganze 
Provinz aus; die Riffons bei Ghatelblane erheben fich 
2034, der Montd’or bei Juigne 1878 Fuß über ven 
Spiegel des Meeres. Zwiſchen den Bergen fiebt man 
bald weitere, bald engere Thaͤler; zm den fruchtbarften 
gehört das von Morteau. Unter den Flüffen, von denen 
man einige 40 zählt, wird bis jetzt fein einziger befcifft. 
Die beträchtlichften find der Doubs, Dignon, Deſſoubre 
und die Lone, An Quellen gibt es einen Überfluß nach 
ber Deser. de la France 1280, worunter die intermits 
tirende Fontaine Ronde unweit Pontarlier merkwürdig 
it, Im Gebirge finden fi) viele Teiche; die größten 
find der 18,000 Fuß lange und 1800 Fuß breite Saint 
Pont, der KRemoray und Chaillenon. Einige Mordite, 





18) Manuscripts de la Bibliothque. de Besangon, 14) 
Memoire sur la Navigation des ririeres de France (Paris 1781), 
15) Trait& gentral de la Navigation interieure de la France. 
16) Memoire sur la Navigation des rivieres et des Dleuves en 
general et en particulier sur celle du Doubs, 
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Mehre Mineralwaffer zu Mauron, Chaur bu Milleu u. a., 
aber ſaͤmmtlich ohne auswaͤrtigen Ruf. Das Klima ift 
mehr falt, als warm, bie Luft fcharf, aber rein und gefund, 
Die Berge find + des Jahres über mit Schnee Dededt. 
Probucte find: Getreide, Wein, Obſt, Flache, Hanf, Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte, Holz, die gewoͤhnlichſten Hausthiere, Wild, 
Fiſche, Eifen, Marmor, einige andere Metalle und Mines 
ralien, Baufleine, Zorf. Die Zahl der Einwohner belief 
ſich im $. 1815 auf 240,792 auf die DMeite im Durchs 
ſchnitt 2381 Individuen, die bis auf einige Teutfche und 
Juden fämmtlic franzöfifcher Abftammung find. Dan 
rechnet unter ibnen 229,012 Katholiten mit: 27 Pfarr 
und 239 Filialfirhen, 6070 Lutheraner mit einer Conſi⸗ 
ſtorial⸗ und ſechs andern Kirchen, 4936 Reformirte mit 
fieben Kirchen und 764 Juden mit einer Synagoge. Der 
Öffentliche Unterricht ift gewaltig vernachlaͤſſigt, die Zahl 
der Clementarfhulen gering und blos zu Belangen fins 
bet man höhere Unterrichtsanftalten, nämlich ein koͤnigli⸗ 
ches Gollegium, ſowie eine Bibliothek, ein Mufeum, ein 
phyſikaliſches und naturhiftorifches Gabinet, eine Aders 
baugefellfhaft und botanifhen Garten. Der Aderbau 
ſteht auf einer niedrigen Stufe, man rechnet für die —— 
Provinz (doch ohne Moͤmpelgard) 1,044,986 franzoͤſiſche 
Ader, wovon 167,804 Aderland, 14,411 Weinland, 3755 
Dane, 02,595 Wiefen, 61,015 Gemeinweiben und 
179,850 Walt ungen find. Die Ernte reicht nie Des 
barf hin. Der Obſtbau ift unbeträchtlih. Beſſer und 
einträglicher ift der Weinbau; das Gewaͤchs ähnelt dem 
Niederburgunder. Die Waldungen bededen faſt + der 
Dberfläche, find indeſſen dußerft verwüſtet. Hauptnah⸗ 
rungsjmweig ift die Viehzucht. Der Rindviehzucht befons 
ders wird auf Schweizerart gewartet; man zählt allein 
auf dem Gebirge 426 Sennpütten, bier Fruitiöres ges 
nannt, wofelbjt man einen trefflichen Kaͤſe zubereitet; 
jährlich werden an Butter 75,000, an Kaͤſe 33,000 Gents 
ner gemacht. Aus dem Innern der Erde bringt man 
blos etwas Eifen, Marmor und Baufteine herauf, obs 
leich Anzeigen auf vielerlei felbit edle Metalle vorhanden 
ind. Zur Verarbeitung des Eifens find ſechs Hochoͤfen, 
23 Friſchfeuer, 13 Hammerfchmieden und drei Drahtziehe⸗ 
reien vorhanden, bie an Gußeifen 54,000, an Stangen» 


eifen 26,000 und an Draht und verarbeitetem Eifen 5630° 


Gentner produciren. Außerdem gibt ed viele Schloffer, 
Meſſerſchmiede, Quincailleriearbeiter, Kupferfchmiebe und 
vorzöglid eine Menge Uhrmacher; ganze Dörfer in bem 
Gantonen Meiche, Ruffei, Morteau, Pontarlier und Moͤm⸗ 
pelgard find damit angefüllt, aber die beten werben zu 
Belangen felbft zufammengefegt. Man hat eine Saline 

Arc, worauf jährlid 11,980 Gentner aus Sole von 
Salins gefotten werben, i Glashpütten, vier Papiers 
müblen, etwa 80 ‚ einige Baummollenfpinne: 
reien und 2einemwebereien und ertigt auf dem Lande 
viele Holzs und Kammadperarbeiten. Der Hanbel hat 
feinen Gentralpunct zu Befangon;z die Ausfuhr befteht 
aus Vieh, Käfe, Wein, Holz und Holzwaaren, Torf, 
Marmor, Eifen und Eifenwaaren, Uhren, Quincaillerie, 
Leder, Papier, und wiegt faum die Einfuhr auf, wie denn 
die Provinz überhaupt nicht wohlhabend ift. Die Grund», 
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Perfonals und Fenfterfleuer beträgt obhe Mömpelgarb 
559,640 Gulden. D. fendet drei Deputirte zur Kam: 
mer und gehört zur ſechsten Militairdivifion, zur 19. 
Borftconfervation, zur Didcefe umd unter den Bönigl. Ges 
richtshof zu Befangon. Es wird in vier Bezirke getheilt, 
bie zufammen 27 Gantone und 616 Gemeinden enthals 
ten: 1) Befangon 26,52 OM., 91,211 Einw.; 2) Baume 
29,19 IM., 59,884 Einm.; 3) Montbelliard, Mömpel: 
gard (vor 1815 Saint Hippolyte) 21,60 DM., 44,827 
Einw.; 4) Pontarlier 24,12 GM., 44,870 Einw. ©, 
Deser. top. et stat. de la France par Chanlaire et 
Peuchet. Dep. Doubs. Alm, Royal, (H.) 

Douche, Douchebad, f, Bad. 

DOUDEVILLE, Stadt in der Normanbie, im Des 
partement ber untern Seine, Bezirk Voetot, mit 3000 
Einwohnern. (H.) 

DOUDYNS (Wilhelm), geb. zu Haag 1630 und 
geft. dafelbft 1697. Sein Vater war Bürgermeifter in 
diefer Stabt, und ließ dem Sohne das Zeichnen zum Bers 
gnügen lehren; allein diefer machte fo ſchnelle Fortfchritte, 
daß fich der Vater entfchloß, ihm nah Italien reifen zu 
laffen. Hier verlebte er will Zahre und ſchuf fih durch 
das Studium ber großen Meifterwerke eine Manier, welche 
in der Folge feinen Ruhm gründete. Aufgenommen in 
die Schilder: Bent zu Rom, kehrte er mit dem angenoms 
menen Namen Diomet in feine Vaterfladt zurüd, und 
wurde bafelbft Vorſteher der Malergefellfchaft. Doudyns 
Nackten ift richtig; gut gelegt find die Gewänder, 
haupt die Ausführung meifterhaft. Bei der großen Ges 
wandtheit in feiner Kunft war ed ibm leicht, große 
Dedengemälde auszuführen, von denen man eins feiner 
fchönften auf dem Rathhaufe in Haag bewundert. Der 
Inhalt feinee Darftellungen find mehrentheils *— 
ſche oder allegorifhe Figuren. (Descamps Il. p. 
436. (A. Weise.) 

DOUE (fonft auch Douay; Doadum, Duacum, 
Theodoadum), Beine franzöfifhe Stadt im Departement 
Maines Loire, Bezirt Saumur mit 2000 Einw. Man 
findet dafelbt Überrefte eines alten Baues, nach Cinigen 
eines roͤmiſchen Ampbitheaters. j (H.) 

DOUGLAS. Der Douglasfluß in Schottland, der 
oberhalb Lanark in die Clyde mündet, gibt nicht nur dem 
fruchtbaren, zu Lanarffhire gehörigen Douglasdale, fons 
bern auch dem Fleden und bem, eine engl. Meile davon 
entlegenen, Gaftell Douglas den Namen, gleihwie Zepter 
red das Stammhaus des größten Geſchlechtes in Schotts 
land geworben ifl. Bon ber alten, oder vielmehr vom 
ber lesten Burg, denn fie wurde unzählige Male zerftört, 
iſt nur noch ein Stüd Thurm vorhanden; von dem neuen 
Schloffe, deſſen Bau ber Herzog von Douglas, fl. 1754, 
unternahm, wurde nur ein I des Hauptgebäudes, 
fammt drei Zhlrmen, fertig; nad bes — Tod iſt 
es ſogar an eine fremde Familie, an die Stewarte von 
Grandtully, gekommen, aus welchen Archibald am 8. Jul. 
1790 zum engliſchen Pair, unter dem Titel Baron Dous 
glad von Douglas» Gaflle ernannt wurde. Seit dem 9. 
770 follen die Douglas über Douglasdale geherrſcht has 


DOUGLAS 


ben. Wilhelm I... Lorb Douglas, Johann's Sohn, er 
ſcheint in einer Urkunde König Wilhelm's, worin berfelbe 
eine von Adger, Dovenald's Sohne, an bie beil. Kreuz 
kirche zu Evinburgb gemachte Schenkung betätigt. Wil⸗ 
helm's jüngerer Sobn, Briccius, wurde Prior von Lisma⸗ 
hagoe, nachmals Bifchof von Murray, der ältere Archi⸗ 
bald 1 wurde in feiner, Ehe? mit ‘einer Crawſord, ‚der 
Bater Wilhelm’ H, Hugo ber ältere von Wilhelm's IL 
Söhnen war einer ber Helden des Tages von Large, ben 
2, Det. 1363, der mit ber vollffändigen Nieberlage ber 
Norweger endigte, lebte aber in kinderlofer Ehe mit Mars 
joria, des Lords, Alerander Aberneihy Tochter. Sein 
jüngerer Bruder Wilhelm IIL, Lotd Douglas, vertheis 
digte im 3.1296 Berwid mit mebr Muth als Glüd, 

gen König Eduard 1, gerieth bei Erſtürmung ber Stadt 
in Gefangenfchaft, und war nicht fobald gegen ein Loͤſe⸗ 
geld in Freibeit gefegt, als er ‚fich mit Wallace vereinigte, 
um nochmals die Feinde des Vaterlandes zu bekämpfen. 
In diefem rühmlichen Streben wurde er, geflört. durch 
den Mann, der fpäter für Schottland, Befreier und Raͤ⸗ 
cher werben follte; Robert Bruce, bald. für feine Landes 
leute, bald für die Engländer ftreitend, verheerte Wil: 
helm's Gebiet, und führte deifen Weib und Kinder in die 
Gefangenschaft. Wilhelm IH. felbft, der in acht verſchie⸗ 
denen Kriegen das Recht Schottlands verfochten hatte, 
mußte bei Irvine, am 9. Jul. 1297 capituliren, lıberlies 
ferte fi fpäter, da er die Bedingungen der Ca itulation 
nicht vollftändig erfüllen Fonnte, freiwillig an die Engs 
länder, unb flarb 1303 im Gefängniffe. Seine erfie Ges 
mahlin, eine Keith, hatte ibm die Söhne Jakob und 
Hugo geboren; von ber zweiten Frau, Margaretba von 
Serrerö, kamen ebenfalld zwei Söhne, Ardibald I. und 
Sobann, von benen lehter der Stammvater der. Grafen 
von Morton fein foll. Jakob, der. Altefle von Wilhelm’s 
Söhnen, fand fib bei Nobert Bruce ein, alö diefer von 
Glasgow nad) Scone ausgezogen war, um am letztern 
Drte bie Krore au. empfangen, und von diefem Tage an 
wurde er für Robert der nuͤtzlichſte und zugleich umeigen: 
nüsigfte von allen feinen Freunden. Insbeſondere war 
Jakob's perfönlibe und ritterlibe Zapferkeit für einen 
Fürften in Roberr’8 Lage von ganz unſchaͤtzbarem Werthe. 
Kaum hatte Robert Bruce bie wagliche Landung unweit 
Zurnberry: Eaftle vorgenommen (9. Februar 1307), fo 
eilte Jakob verkleidet nach Douglasdale; er rief feine Ans 
bänger zu den Waffen, überfiel die Beſatzung, die Lord 
Clifford in Douglas » Gaflle geworfen batte, ließ alle Eng» 
länder über die Klinge fpringen, die Reichen in ein Mas 
gazingebäude werfen, und fodann das Schloß den Alam: 
men übergeben. Noch heute beifit die Ruine in dem 
Munde des Landvolkes „des Douglas Speiſekammer.“ 
Ahnliche Erfolge errang Jakob auf verfchiedenen Punkten 
von Lanarffbire; er nahm, während König Nobert bes 
mübt war, den Norden bes Königreichs zu vertbeidigen, 
nach zwei vergebliben Angriffen nochmals fein eigenes 
Stammhaus, und drang dann weiter vor, um die Hoͤhen 
von Tweeddale und die Maälder von Ettrid von Feinden 
zu faubern. Als er die Ufer des Heinen Fluſſes Lyne 
urchfpähete, Fam er in die Nähe eines Haufes, in wel: 
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em ein vorausgefendeter Kundſchafter laut reden und 
von einem ber Anmwefenden „des Zeufeld Namen’ gleiche 
fam flucyend, nennen ‚hörte. D., der aus ſolchen Frevel⸗ 
worten auf Kriegsinänner ſchloß, ließ bad Haus umzin⸗ 
gein, und machte auf ſolche Weile des Königs Neffen, 
den Thomas NRandolf, dann den Alerander Stewart von 
Bonkill, Männer von hober Wichtigkeit, die es feit ber 
Schlacht von Metbven mit den Engländern hielten, zu 
Gefangenen. An Robert’s Sieg uͤber Johann Macbous 
gal, das Oberhaupt von Zorn (Auguft 1308) nahm Ja⸗ 
ob nicht. minder den wefentlichften Antbeil, und fein Uns 
ternehmen auf Rorbourgb, das durch Lage, Befeftigung 
und zahlreiche Befagung für eine regelmäßige Belagerung 
ganz unzugänglice Schloß, mag dem kühnften Streichen 
diefer Art verglichen werden. Am Abende des Baftnachts 
montages, 6. März 1313, als die Beſatzung voll Froͤh⸗ 
lichkeit und Zechlaune war, mäherten D. und feine Ges 
fellen, auf Händen und Füßen kriechend, die Rüftung 
unter dem bunfeln Mantel verbergend, fih dem Schloſſe. 
Sie ſchienen den englifhen Sölönern eine Heerde, die 
den Rauſch ter Hirten benugt babe, um aus der Hürde 
zu brechen. Darum fahen die Engländer ohne Verwun⸗ 
derung und obne Beunrubigung, wie dieſe Geftalten dem 
Graben nabe famen und im denfelben herabftürzten, und 
fie gewabrten ihren Irrtbum nicht eher, bis das Geſchrei 
„Douglas! Douglas!" ihnen verfündigte, daß der Wall 
erfiiegen und die Feſte eingenommen fei. Am DBorabenpe 
der Schlaht bei Bannodburn gerieth Thomas Ranbolf, 
der Graf von Murray, durch eine Bewegung der Eng⸗ 
länder in Gefabr. Der Kampf fchien fo ungleih, daß 
entfernte Zufchauer den Grafen für verloren achteten, und 
feıbft Douglas fich veranlaft fand, bei dem König um 
Unterftügung für ihn zu bitten, „Mit nichten,” fagte 
Bruce, „Randolf mag für feine Unvorfichtigkeit büßen, um 
feinetwillen werde ip meine Schlachtordnung nicht ſtoͤren.“ 
„Edler König,’ verfente Douglas, „mein Herz kann es 
nicht ertragen, daß Randolf aus Mangel an Beiltand 
umtomme.” Mit balb dem Könige abgedrungener, balb 
feloft genommener Erlaubniß eilte D. Hilfe zu bringen; 
allein ald er dem Kampfplatze näber kam, erblidte er 
Randelfs Eleine Schar gleich einem Feld in Wafferwogen, 
vor welchem die engliſche Reiterei ringdum, wie zu⸗ 
rüdgeworfene Flutb, in verfprenaten Reiben entwichz 
„Daltet an,’ befebligte D. die Seinigen, „wir kamen zu 
ſpaͤt zur Hilfe, laft uns ihren Sieg nicht dadurch fchmäs 
lern, daß wir thun, als wollten wir ihnen benfelben noch 
erft erringen belfen!" Die Erbabenheit dieſes Zuges 
ganz zu empfinden, muß man wiffen, daß D. und Ranz 
dolf in Kriegerupm eifrige und eiferfüchtige Nebenbuhler 
waren, In der Schlacht felbft, 24. Jun 1314, führte 
D, gemeinfbaftlih mit dem Stewart Walther, den lins 
fen Flügel des ſchottiſchen Heeres, und er allein befeh— 
ligte auch die 60 Nitter, die den König von England auf 
feiner eiligen Flucht verfolgen mußten. Während König 
Mobert jib in Irland befand, um feines Brubers Eduard 
mwagliches Unternebmen zu unterflüßen, laſtete die Sorge, 
die Grenzländer zu befchüten, mehrentheils auf Jakob's 
Schultern, und er hatte ſich in Jedburgh poflirt, als 
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ibm die Kunde warb, daß ber Graf von Arundel und 
Thomas von Bretagne, Graf von Richmond, mit einer 
Streitmacht von 10,000 Mann durch Rorthumberland 
beranzögen, um ihm zu überfallen. Douglas ſchlief nies 
mald, wie bad aud von einem feiner Vorfahren gefagt 
worben, vor dem Feinde, denn er war fo wachſam, wie 
einſichtsvoll und tapfer. Darum entfchloß er fi fofort, 
dem Überfalle zuvorzufommen. Gr erfah fi auf ber 
Marfchlinie der englifhen Grafen einen Engpaf, und 
lieg zu beiden Seiten deſſelben das Unterholz in eine Art 
von Verpfählung umgeftalten, daß demnach ein Verhau 
gebildet warb, durch welchen ber auf biefe Weiſe noch 
weit unzugänglichere Engpaß nun bindurdführte. Unfern 
diefes Plage flellte er feine Bogenſchuͤtzen in einen Hins 
terbalt; als die Engländer in dem Pafje zufammenges 
drängt waren, überfiel fie ein Hagel von Pfeilen, dem 
ein grimmiger Angriff folgte. Da weder zum Vorrücken, 
noch zum Küdzuge bie Engländer Rath finden konnten, 
erietben fie in Verwirrung, bie mit einer vollftändigen 
iederlage endigte. Es war eine Eigenthuͤmlichkeit Ja⸗ 
kob's, daß er mit ber rubigen Gefcidlichkeit und der 
Befonnenheit eines vollkommenen Feldherrn den perfön: 
lichen Muth und den Wagegeift eines irrenden Ritters 
zu vereinigen wußte; tolfühn flürzte er fi) in das Hands 
gemenge, um den Grafen von Richmond zu ſuchen, er 
rang mit ihm, und ſtieß ihm ben Dolch in das Herz. 
Als Siegeszeihen trug er einen Pelzſchmuck davon, wels 
chen der ungluͤckliche Graf ald Helmzier gebraucht hatte, 
und das Haus Douglas führt noch heutzutage in feinem 
Wappenſchild eine Verzäunung von jungen Bäumen als 
Andenken an bie Kriegstift, welcher Jakob den Gieg bei 
Eintbaugbien, im 3. 1317, verbanfte. Gleich darauf fiegte 
Jakob über eine Schar gascognifcher Ritter, die von Ber: 
wid auegezogen war, um in Schottland Beute zu fuchen, 
und die nicht nur die Beute, fondern aud ihren Anfuͤh—⸗ 
rer, den Edmund de Gaillou, verlor. Sir Robert Neville, 
der in Berwick zurldgeblieben war, bezüchtigte bie vom 
Kampfplag entronnenen Gascogner der Feigbeit, und ba 
die Geſchmaͤhten des Douglad unüberwindlihen Muth 
eltend machten, äußerte Neville den folgen Wunſch, bed 
chottiſchen Häuptling Panier zu ſehen, und ſchwur, er 
werde ibm ein Xreffen anbieten, wo er ihm auch nur 
aufſtoßen möge. Diefe Prablerei gelangte zu Jakob's 
Kunde, und kurze Zeit nachber wurde das furchtbare Pas 
nier in der Gegend von Berwid gefeben, während der 
Rauch brennender Dörfer noch weiter deffen Anweſenheit 
befundete. Robert Neville ſammelte feine Krieger, und 
rüdte aus, um ald tapferer Ritter fein Wort zu Iöfen, 
Douglas fab ihn kaum aus der Stadt bervorfommen, 
als er ibm entgegenftürgte. Neville und feine Leute foch⸗ 
ten tapfer, und bie beiden Anführer fuchten und fanden 
ſich; aber des ſchottiſchen Heiden Stärke, Gewandtheit 
und gutes Glüd ſiegten. Neville fiel von ſeines Gegners 
Schwert, und feine Mannfchaft ward niebergemadt. Als 
Berwid felbft fpäter (28. März 1318) durch Überfall ges 
nommen wurde, war D. abermals unter den Erften, die 
in die Stadt eindrangen. Sie war jedoch nicht lange in 
der Schotten Gewalt, ald König Eduard II, und Tho⸗ 
%. Encpll.d.@. u. 8. Erfie Section. XXVII. 
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mas von Lancaſter mit einer großen Macht vor berfelben 
erfhienen. Bei dem tapfern Widerflande ber Befagung 
rüdte die Belagerung nur langfam vor, indeffen wurde 
es doch allgemach nothwendig, wo nicht den Entfag, doch 
eine Diverjion zu bewerfftelligen, die den Bertbeidigern 
Luft mache. Im diefer Abficht gingen 15,000 Schotten 
unter Douglas und Randeif über die Weſtgrenze von 
England; zwar ſcheiterte ihr Vorhaben, die Königin von 
England in York aufzuheben, aber die von ihnen anges 
richtete Verwüftung war fo ausgedehnt und vollftändig, 
daß ber Erzbifhof von Vork in der Verzweiflung zu 
dem Entſchluſſe kam, ſich mit dem Aufgebote der Grafs 
ſchaft dem Feinde bei Borougbbridge oder Mitton entges 
enzuftellen (20. Sept. 1319). Er warb gefchlagen, 
Geiftlihe und dreimal foviel Laien fielen durch das 
Schwert, oder fanden in ber Flucht den Tod, und weil 
fo viele Geiftlihe in diefem Treffen umkamen, bieß eö in 
dem rohen Scherze biefer Zeit die „weiße Schlacht oder 
das Gapitel von Mitton.” Auf die Kunde von ſolchem 
Misgefhide hob König Eduard fonder Verzug die Belas 
erung auf; indem er gegen Süden zog, war ed feine 
einung, die Schotten auf ihrem Rüdzuge aus Vorks 
fire, wo fie 84 Städte und Dörfer geplumdert hatten, 
abzufchneiden, fie wichen ibm aber mit Leichtigkeit aus, 
und gegen Ende des Jahres fiel D. nochmals verbeerend 
in Gumberland und Weflmoreland ein. Er zerflörte die 
in den Scheuern eingefammelte Ernte, und fchidte eine 
Menge von Gefangenen, wie au zahlreiche Heerden, nad 
Schottland, machte ſich überhaupt fo furchtbar, daß, wie 
es beißt, in ben nördlichen Grafichaften von England 
Mütter ihre fchreienden Kinder mit der Drobung: X 
fhwarze Douglas fommt, zu beſchwichtigen mußten. Diefe 
trübfeligen Ereigniffe führten zu einem zweijährigen Waf: 
fenflilftande, der jedoch mit dem 7. Dec. 1321 > Ende 
ging. Alsbald drangen die Schotten, unter D. und 
Randolf, in Northumberland ein; fie hatten Gorbribge 
erreicht, ald Richard de Zopcliffe fi bei D. einfand, um 
eine ſchon früber, zu Iedburgb, Namens des Grafen von 
Lancafter mit ihm angelnüpfte Unterhandlung fortzufegen. 
Es wurde (16. Ian. 1322) verabredet: Randolf und D. 
follten mit ihren Truppen an einem beflimmten Zage zu 
den Grafen von Lancaſter und Hereford floßen, mit den⸗ 
felben in ihrem &treite mit König Eduard II. leben und 
erben, ihre Freunde fügen, und ihren Feinden ſchaden, 
unter feinem Vorwande aber Anfprud an Eroberungen 
in England machen; wogegen die englifhen Grafen ges 
lobten, nie zu einer Unternebmung gegen Schottland bes 
hilflich zu fein, ſondern ihr ÄAußerſtes thun wollten, das 
mit Bruce fein Reich in Frieden beſize. Der Vertrag 
blieb ohne Folgen; Lancaſter und Hereforb fanden im Ber 
innen ber Empörung den Zod, und erſt fpäter brang 
obert Bruce an der Spige eined bedeutenden ‚Heeres in 
Lancaſhire ein, während D. und Randolf mit einer Hee⸗ 
resabtheilung ſich mehr oͤſtlich, das Thal von Furneß 
entlang, hielten, brannten und niederwarfen, was ibnen 
vorfam, und ihre Packwagen mit engliigem Hab und 
Gut fülten. Vier und zwanzig Tage brachten fie auf 
diefem verheerenden Zuge bin, bann — fie am 24. 
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Jul. 1322 nad Schottland zurüd. Im folgenden Jahre 
erwieberte ber König von England diefen Einfall durch 
einen Befuh in Schottland; er ſah fi aber genöthigt, 
zurüdzugeben, ohne einen Feind geſehen zu haben, und 
auf dem Fuße verfolgfe ihm König Robert. Während eis 
nes vergeblihen Verſuches auf Norham Gaftie erfuhr die⸗ 
fer, daß der Koͤnig Eduard mit ſeiner Armee bei der Abtei 
Biland, unweit Malton, ausruhe und auf Verſtaͤrkung 
warte; fofort gab Bruce ben Befehl zum Aufbruche, und 
ein gewaltiger Marfch führte ihn plöglih und unerwars 
tet der englifchen Armee gegenüber. Allein biefe war 
mit großer Umficht auf einem Hügelrüuͤcken aufgeſtellt zu 
welchem nur ein einziger enger, faſt unzugänglicer Fuß» 
pfad führte. Douglas erhielt Befehl, der Engländer Stels 
lung zu erflüinmen, und Randolf verfhmähte es nicht, als 
Freiwilliger, in Begleitung von vier Knappen, unter ihm 
zu dienen. Die naländer leifteten heftigen und blutis 
gen Widerftand, allein, wie bei einer f bern Gelegen⸗ 
‚heit, wurden fie durch eine Schar Hochlaͤnder, die in dem 
Gebirgekriege fo vorzüglich geübt, umflügelt, und in ber 
Flanke und im Rüden bedrängt. Nur mit ber größten 
Schwierigkeit entkam König Evuarb nach Briblington, ins 
dem er Gepäd und Kriegsfhag, dann den Johann von 
Bretagne, Grafen von Richmond, und ben Heinrich IV. 
von Sully, den Großmundfchenten von Franfreih, ald 
Gefangene zurüdiieß. Der von Sully benugte feine Ges 
fangenichaft, um zwiſchen den flreitenden Nationen einen 
Waffenftilftand auf 13 Jahre zu vermitteln; derfelbe war 
aber noch lange nicht abgelaufen, ald Robert Bruce, wie 
es fheint, die Jugend König Eduard’s III. zu benugen 
edachte (1327). Douglas befehligte bad Heer, indem 
Kobert felbft am dem Ausſatze darmiederlag, er brang 
durch die wild verwachfene Grenze von Gumberlandb bie 
gen Wearbale, in dem Bisthume Durham, vor, und bes 
eichnete feine Straße durch mehr als herkömmliche Graus 
—8* und Verheerung. Mittlerweile hatte auch ein 
zahlreiches und prachtvolles engliſches Heer ſich in Bes 
wegung geſetzt, konnte aber bie erſte Kunde von des Fein 
des Nähe nur durch die flammenben und rauchenden Dörs 
fer erhalten. Diefen trübfeligen Leuchtthürmen folgte fie, 
doch ohne die Urheber folhen Unglücks zu ereilem. Am 
Abende de3 zweiten, in unndiger Verſolgung bingebrachten 
Tages, ward in dem Kriegörathe ber Engländer befchlof: 
fen, durch einen Eilmarfch das linke Ufer der Tyne zu 
ewinnen, und dem Feinde den Rüdzug abzuſchneiden. 
In diefer Abficht wurden Gepäd und Mundvorrath nad) 
Durham zurüdgefhafft, und Niemand durfte mehr mits 
nehmen, als ein an ben Sattel gebundenes Laib Brod. 
Das Heer brach um Mitternacht auf, marſchitte den gans 
en Zag hindurch, immer grade aus über Berg unb Thal, 

umpf und Heide, und feßte kurz vor Sonnenuntergang 
den 20. Zul. 1327 bei der Stabt Haydon über bie Tyne. 

iee blieb ed fieben Zage, ohne Kundfhaft von dem 
Feine zu haben, und litt durch anhaltende Regengüffe 
und gänzlichen Mangel an Lebensmittefn. Die Krieger 
murrten und argwohnten Verrath, Eduard aber verfprad) 
durch Öffentliche Kundmachung dem Erften, der ihm Nach: 
richt von den Schotten bringen würde, ben Ritterfchlag 
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und einen lebenslänglichen Jahrgehalt von 100 Pfund. 
Hierauf ging dad Heer über den Fluß zurüd, und am 
vierten Zage kam Zhomas von Rokeby zum Könige ges 
fprengt und meldete: „die Schotten ſtehen fieben Meilen 
von bier auf einem Berge, wo fie Eudy vorige Woche 
erwarteten. Ich babe fie felbft gefehen, denn ich bin ges 
fangen und freigelaffen worden, um die von Euch ver= 
heißene Belobnung zu verdienen, und dabei in Douglas’ 
und Randolf's Namen zu berichten, wie fie ebenfo weni 
von Euren Bewegungen wüßten, ald Ihr von ben ihris 
gen, daß fie aber erfreut fein würden, Euch in ihrer ge 
genwärtigen Stellung zu empfangen.” Die Engländer 
reiteten ſich eiligft zur Schlacht, und rüdten am Morgen 
beö 1. Auguft unter Führung des neuen Ritters von Kos 
keby vor. Die Schotten aber lagerten in Hütten auf 
dem Gipfel eined Berges am rechten Wearufer. Als fie 
ber Engländer anſichtig wurden, ftellte fich bie ganze 
Mannihaft, zu Fuß, in drei Abtheilungen auf den 
bang des Berges, der Fluß blieb zwilchen ihnen und den 
Feinden. Eduard ließ feine Leute abfihen, ſchlug mehre 
u Rittern und fprengte in Begleitung feiner vornehms 
en Barone durch bie Reihen. Nach einer kurzen Paufe 
rüdte das Heer langfam gegen das Flußufer vor, aber 
die Schotten blieben unbeweglih in ihrer Stellung; ein 
englifcher Herold ward an fie abgefendet, mit dem Vor⸗ 
fchlage, eines der beiden Heere folle fi) in eine gemiffe 
Entfernung zurüdziehen, und bem Gegner geftatten, über 
den Fluß zu geben und fih an dem jenfeitigen Ufer 
aufzuftellen. Douglas erwiederte, er fei hergekommen ger 
gen ded Königs Willen, und werde nicht ihm zu Gefals 
len den Berg verlaffen. Sei dat dem Könige nicht recht, 
fo folle er berübertommen und ihn fortjagen, wenn. er 
koͤnne. Auf diefe Antwort blieben die Engländer bie 
ganze Nacht hindurch unter den Waffen, die Schotten 
aber ließen eine Abtheilung zur Bewachung des Fluffes 
urüd, und begaben ſich in ihre Hütten, „wo fie,” fagt 
oiffard, „mwunderfam große Feuer — und um 
Mittenaht ein ſolches Blaſen und Laͤrmen mit ihren 
Hömern anfingen, daß es ſchien, ald ob alle große Teus 
fel aus der Hölle beifammen wären." Die zwei folgens 
den Zage vergingen ebenfo, aber bei Anbruch des dritten 
waren bie Schotten verſchwunden. Nachmittags entdedte 
man fie auf derfelben Seite des Fluffes, auf einem ans 
bern noch ſchwerer zugänglichen Berge. Der König 
folgte und lagerte ihnen gegenüber, in Stanhopeparf. 
Mitten in ber Nacht wurden die Engländer durch das 
Geſchrei aufgefhredt: „Douglas, Douglas, fterbt ihr 
englifhen Diebe!" Der —— Jakob war in einiger 
Entfernung mit 200 Mann über den Fluß und an den 
ſchlaſenden Schilowachen vorbei gegangen, und hatte, gleich 
fam als wäre er ein englifcher Offizier, der Runde ginge, 
ausgerufen: „Deiliger Georg, haben wir feine Wächter 
bier?" Ohne wahrgenommen zu werden, erreichte er des 
Königs Zelt, er hieb eigenhändig deſſen Seile ab, doch 
entging ber junge König durch die Treue feines Kapel⸗ 
land und anderer Diener, die zu feinem Schuge das Le— 
ben ließen, dem Tode oder ber Gefangenfchaft. Da aber 
hiermit ber Hauptzweck des Unternehmens verfehlt war, 
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und das englifche Heer anfing, fich zu fammeln, trat D., 
nach dem er 300 Mann getöbtet, felbft aber auch einigen 
Berluft erlitten, den Rüdmarfh an. In ber zweiten 
Nacht nach diefem Überfalle erhielten die Engländer durch 
einen Gefangenen die Kunde, daß das gefammte fhottis 
fche Heer Befehl gehabt hätte, fidy zum Abmarfche bereit 
zu balten, und an bemfelben Abende dem Banner Jakob's 
zu folgen. Sie erblidten in diefem Befehl eine neue Zus 
rüſtung zu Wiederholung jenes nächtlichen Uberfalls, umd 
lauerten die ganze Naht unter den Waffen; allein D. 
war zu flug, um biefelbe Kriegslift noch einmal anzus 
wenden. Alles blieb ftil und ruhig; am Morgen bed 6. 
Augeft wurben zwei Trompeter eingebracht, welche aus⸗ 
fagten, die Schotten bätten um Mitternacht ihr Lager 
verloffen, und feien auf dem Marfhe nah Schottland. 


Die Engländer —— der —— nicht, und blie⸗ 
n 


ben ben größten Theil des Tages Über in ihrer Stellung. 
Bulegt befamen fie Gewißheit von der Sache, allein ed 
waͤre eim fruchtlofes Unternehmen gewefen, einen an Thaͤ⸗ 
tigkeit überlegenen Feind, der ſchon 30 Meilen voraus 
batte, verfolgen zu wollen; das Heer marfchirte alfo nach 
Durham und von da nad York, wo es aufgelöfet wurde. 
Diefem für England fo unrähmlichen Feldzuge folgte bald 
genug, am 1. März 1328, ber für beide Reiche gleich 
nothwendige Friede von Northampton, und weil es D. 
ewefen, der ihn unterhandelt, wurde ihm durch beſondere 
ade des Königs von England ein in Nortbumberland 
— Gut zuruckgegeben. Am 7. Jun. 1329 beſchloß 
bert Bruce in dem Alter von 55 Jahren fein helden⸗ 
müthiges Leben. Kurz vorber wurde D. zu ihm gerufen; 
ber König bat ihn infländig, daflır zu forgen, daß fein 
‚Herz, nach feinem Zode, aus feinem Leichname genom⸗ 
men werde, und befchwor ihn, felbit die Mühe zu übers 
nebmen, dieſes Herz, zu Loͤſung eines Gelübdes, nach Pa: 
läftina zu bringen, wohin er in Perfon habe ziehen wols 
len, fobald er der Sorge um den englifhen Krieg entles 
bigt gewefen fein würde, „Meine Stunde ift jebt ges 
kommen," ſetzte er hinzu, „ich kann bie —— nicht 
mehr benutzen, ſondern muß flatt meines Koͤrpers mein 
‚Herz dahin ſchaffen und ein beſſerer Ritter zur Ausfüh⸗ 
sung eines foldhen Auftrags, ald Ihr es feid, mein theus 
rer und erprobter Freund, ift auf der Welt nicht zu fin- 
den." Datob that, wie fein flerbender Gebieter gewuͤnſcht 
hatte; er nahm das koflbare Herz im feine Obhut, und 
zog mit flattlihem —* aus, um ſich nach Palaͤſtina 
zu begeben. Auf feiner Seefahrt landete er unweit Se: 
villa, im 3. 1330, und als er bier vernahm, wie König 
Alfons XI. von Gaftilien gegen die Ungläubigen zu Felde 
Tiege, bot D. alöbald dem Monarchen feine Dienfte an. 
Mit Ehrenbezeugungen und Dankbarkeit wurden diefelben 
angenommen; allein ba ber fühne Ritter fih vor Teba 
(weſtlich von Antequera) in Verfolgung fliehender Feindes⸗ 
ſchaten zu weit wagte, warb er in einem Augenblide, wo 
nur wenige feiner Begleiter um ihn waren, von einer 
Menge Sarazenen umringt und angefallen; dennoch hätte 
er ihnen wahl entrinnen mögen, wenn ihm nicht daran ges 
legen en wäre, ben noch ftärker bedrängten Sir Wils 
liam Sinclair zu befreien. Allein dieſes mislang, und 
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Jakob ſelbſt erlag der Mehrzahl. — Niemals verlor 
Schottland einen beilern Mann, zu einer Zeit, wo es 
deſſen Dienfte am meiften bedurft hätte. Douglas vers 
einigte bie romantifchen Gigenfchaften eines echten Nits 
terd mit den Gaben eines ausgezeichneten Feldherrn. 
Die Männer feines Gefolged, die den Unfall überlebten, 
brachten Bruce's Herz und den Reihnam bed getreuen 
Lords Douglas in die Heimath zurid, und Jakob warb 
in feiner Väter Gruft im der Kirche zu Douglad beige: 
ſetzt. Eheleibliche Nachkommen hinterließ er nicht, wohl 
aber einen natürliben Sohn, den Sir William Douglas, 
ben fogenannten Ritter von Liddisdale, ber zwar bes 
Vaters Muth und friegeriiche Gaben erbte, keineswegs aber 
die lautern und hochherzigen Gefinnmgen eines wahrbafs 
tigen Ritters befaß. Als die Engländer mit Eduard Ba⸗ 
liol in Schottland einbrachen, war der Ritter von Liddis⸗ 
bale einer ihrer entfchiedenften Gegner; er erlitt aber in 
einem bisigen Gefecht an der Grenze eine bedeutende 
Niederlage (1333), gerieth felbft in Gefangenfdaft, und 
wurde während zweijäbriger Haft überaus fireng bebans 
beit. Kaum aus feiner Haft entronnen oder entlaffen, 
fam er zufälig in die Nähe des Gefechtes, welches bei 
dem Fleden Moor, unweit Edinburgh, zwiſchen ben Soͤld⸗ 
nern bes Grafen von Namur und einigen föniglic ge: 
finnten Schotten flattfand (Auguſt 1335); und von den 
Pentlandhügeln herabſtürzend, entſchied er augenblicklich 
den Kampf zu ſeiner Landsleute Gunſten. Ebenſo nahm 
er Antheil an dem Entſatze von Kildrummie, wo David 
von Strathbogie, Graf von Athol, unter den Schotten 
der mädtigfte Verbündete König Eduard's TIL, den Tod 
fand, Nachmals war er vornehmlich im Süden thätig; er 
vertrieb die Engländer gänzlid aus dem Theviotthale, bes 
zwang das felle Schloß Hermitage, flug ben Roland 
be Daur, und bezwang in einem vierten Treffen, nad» 
dem er ihm drei Mal an einem Tage angegriffen hatte, 
ben Sir Lorenz Abernethy, einen Schotten von der enge 
liſchen Partei, den er felbft zum Gefangenen machte. Ein 
noch wichtigere Ereigniß war die Einnahme des von 
Eduard III, befefligten Schloffes zu Edinburgh. Der Rit⸗ 
ter von Liddisdale erfaufte einen kecken Scemann, Namens 
Johann Eurrie, eine Anzahl erprobter Krieger in feinen 
Kahn aufzunehmen. Gurrie und biefe Krieger, als em 

liſche Matrofen verkleidet, gingen in das Schloß, mit Faͤſ⸗ 
fern und Bündeln beladen, ald ob fie Wein und Mund» 
vorrath bräcten. Unter dem Thore warfen fie ihre Las 
dung ab, bamit daſſelbe nicht gefchlofien werden könne, 
dann zogen fie ihre Waffen hervor; der Ritter von Lid: 
disdale, der mit einigen ausgefuchten Männern im Hin⸗ 
terbalte gelegen hatte, eilte ihnen zu Hilfe, und bie eng« 
liſche Befagung wurde überwältigt, und aus dem Schloſſe 
verjogt. Das Gegenftüc hierzu lieferte der tapfere Aleran- 
der Ramfay im Fruͤhjahre 1341 durch Einnahme der Feſte 
Rorburgb, die ihm König David aldbald mit der Würde 
eines Sheriff der Grafſchaft lohnte. Der Ritter von Lid⸗ 
disdale, welcher große Befigungen in Ro ire hatte, 
und feiner Dienfte wegen nicht minbere Anſpruͤche an jene 
Wirbe machen zu koͤnnen glaubte, fühlte ſich durch den 
Ramfay gegebenen Vorzug hoͤchlich —— Nachdem 
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er beffen Freund und Waffenbruder geweſen, wurde er 
des beglüdten Nebenbuhlers geſchworener Feind. Begleis 
tet von einer Schar Bewaffneter, zog er gegen Sir Alexan⸗ 
der Ramfay aus, ald diefer Gerichtsfigung zu Hamwid hielt; 
er verjagte beffen wenig zahlreiche Bededung, verwunbete 
ihn, als er noch auf der Gerichtsbank faß, warf ihn auf 
ein Pferd, jagte mit ihm durch Gebüſch und Bergpfade 
zu feinem einfam gelegenen, oͤden Schloſſe Hermitage, 
und warf ibn dort in einen düſtern Kerker, Der edle 
Gefangene mußte bier, im brennenden Schmerze feiner 
Wunden, mit Hunger und Durft kämpfen, und erirug 
und friftete fol elendes Dafein eine Zeit lang durch Körs 
ner, welche einzeln von dem über feinem Haupte befinds 
fihen Kornfpeicher berabfielen, bis endlich der Zod ihn 
von feiner Marter befreite. König David, beffen voreis 
lige Gunft die Ermordung des tapfern Ritters veranlaßt 
hatte, ſah fich durch feine Ohnmacht und burd den Drang 
der ungeregelten Zeiten gezwungen, dem unmenſchlichen 
Mörder nicht nur zu verzeihen, ſondern ihm auch das 
Schloß Norburgh, und dazu bie durch feine Unthat er: 
tedigte Sheriffwürde zu verleihen. Auch im ben Augen 
der Welt ward durch des Nitterd von Liddisdale ſchreck⸗ 
lichen Frevel feine Ehre nicht im Mindeſten verletzt, nach 
wie vor blieb ihm der früher erworbene, glänzende Bei⸗ 
name „Blume der Ritterfchaft," Im I. 1345 unternahm 
der Ritter von Liddisdale einen erfolgreichen Beutezug 
nach England, auch befand er fi) in dem Heere, womit 
König David felbft im folgenden Jahre England heims 
fuchte, Die Nachrichten, welche ber Ritter von ber Bus 
fammenziehung ber feindlichen Streitkräfte einzog, verans 
laßten ihn zum Ruͤckzuge, oder wenigftens zu Vermeidung 
einer offenen Feldſchiacht zu rathen. Allein die andern 
Barone, durch Raubſucht verbientet, wollten von fo vor⸗ 
fichtigem Rathe nichts hören, und König David fegte ſei⸗ 
nen Mari bis in die Nähe der Stadt Durham fort. 
Am Morgen des 17. Det. 1346 rüdte der Ritter von 
Eipdisdale mit 400 Reifigen aus, um Fütterung und tes 
bensmittel beizutreiben, und von dem Hügel bei Ferry 
aus erblidte er die ganze englifche Armee, die eben ben 
Marfch von Audland nah Sunderland angetreten hatte, 
Da feine Mannſchaft durchaus nicht den feindlichen Streit: 
fräften entfprach, verfuchte er den Rüdzug zu bewerfftels 
ligen. Er warb aber angegriffen, verfprengt und litt 
aroßen Verluft. Er und die wenigen feiner Mannen, bie 
no enttamen, brachten jebod durch ihre Meldung das 
ſchottiſche Lager in Bewegung, und es erfolgte die von 
Nevilſeroß benannte Schlacht. Liddisdale, der ſich mit 
dem Stewart und dem Grafen von Dunbar in das Com— 
mando des linken Flügels teilte, hätte ſich, gleich diefen, 
wohlbehalten zurlidziehen fönnen; es ſcheint aber, daß er 
den Verſuch machen wollte, den König zu retten, und bei 
biefem Verfuche wurbe er, gleichwie David felbft, ein Ge 
angener. Seine Gefangenihaft war fehr langwierig, noch 
im 3. 1354, als Sir David Berkeley auf feine Ber 
anftaltung ermordet wurde, befand er fi als Gefangener 
zu London, enblic erfolgte doch feine Befreiung. In 
einer böfen Stunde," um mit Lord Haile's Worten zu 
fpreden, „verzichtete Sir William Douglas auf alle fers 
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nern Großthaten, und um zeitlider Güter willen brachte 
er feinen Namen alö ben eines Achfelträgerd und Verrär 
therd auf die Nachwelt." In einem Vertrage mit dem 
Könige von England maßte fich der Ritter nämli einer 
verrätherifhen Unabhängigkeit an, indem er unter nichtis 
gem Vorwande ber Zreue und Pflicht gegen feinen Kös 
nig und fein Vaterland entfagte, ſich verpflichtete, den 
Engländern zu jeber Zeit und zu jedem Zwede den Durchs 
ug durch feine Befigungen zu verftatten, ferner eine Schar 
——— Männer zum Dienſte Eduard's bereit zu hals 
ten, und überhaupt dem Könige von England alle bie 
Kriegsdienfte zu leiften, die er dem eigenen Baterlande 
nur immer fchuldig fein könnte. Der Preis für feinen Abs 
fall war bie Entlaffung aus dem Kerker, und eine Vers 
leihung König Eduard’s, woburd ihm -fämmtliche Gebiete 
und Hertſchaften von Liddisdale, namentlich auch das 
Schloß Hermitage, dann einige Beſitzungen in Annans 
dale übertragen wurden. Aber des Nitterd Pläne wur: 
den noch fchneller vernichtet, alö entworfen. Nicht lange 
hatte er die Freiheit gekoftet, fo wurde ihm, während er 
im Ettridwalde jagte, ein Hinterhalt geftellt, und fein 
Better und Pathe, Lord William Douglas, erſchlug ihn 
in dem Galesford, zwifhen dem Tweed- und Varroms 
fluß, an einer Stelle, die wegen bes zum Andenken bie 
ſes Vorfalles errichteten Kreuzes, noch wirklich William's 
Groß heißt. Seine Leichenfeier wurde in ber Lindean— 
fire, zwifchen William’ Groß und Melrofe gehalten, 
der Leihnam fpäter nach Melrofe gebracht. Eiheric 
waren es weber des Ritters Unthaten, noch feine Vers 
bindungen mit England, die den Arm des Nächerd bes 
waffneten, ſondern lebiglih Familienanfprüdhe; der Bas 
ftard hatte ſich allzuviel von des Haufes Eigenthum und 
Einfluffe zugeeignet. 

Hugo, bed tapfern Jakob D. vollbürtiger Bruder, war 
auch defien gefeslicher Erbe; da er jedoch ebenfalls ohne 
zechtmäßige Nachfommenfchaft war, fo übergab er im 3. 
1343 alle feine Güter an feines Bruders Archibald Sohn, 
Wilhelm. Archibald war, wie wir gehört haben, der aͤl⸗ 
tere Sohn aus der Ehe des Wilhelm D. mit Margares 
tha von Ferrers, und befaß durch koͤnigliche Verleihung 
bie Baronie Galloway, mit ihrer Hauptburg Hil’s Gaflle. 
Er war einer ber Zapfern, weldhe den dem Lande auf: 

ebrungenen König Eduard Baliol durch plöglichen Liber: 
{al nad England verjagten, und trat, nachdem der bis⸗ 
berige Regent, Andreas Murray von Bothwell, vor Rox⸗ 
burgh in englifhe Gefangenfchaft gerathen war, an deſſen 
Stelle. Als die Engländer Berwid belagerten (Mai 
1333), drang Archibald, eine Diverfion zu bewirken, in 
Northumberland ein, und bedrohte das Schloß Bambo: 
rougb, wo bie junge Königin Philippa Hof hielt, mit 
einer Belagerung. Die Lage von Berwid nöthigte ihn 
aber zu einer rüdgängigen Bewegung, und bie ernfie, 
von König Robert Bruce binterlajfene Ermahnung ver: 
eſſend oder geringachtend, entfchloß er fih, das Schick⸗ 
al des Landes auf einen Entſcheidungskampf zu fehen. 
Am 19. Iun. Überfchritt er die Zweed, und am andern 
Morgen erfolgte die Schlacht bei Halidonhill, die mit 
ber vollfländigen Niederlage der Schotten endigte. Der 


DOUGLAS 


Regent Douglas felbft wurbe verwundet und gefangen, 
farb auch bald darauf im der Haft. Sein Sohn, Wil: 
beim IV., der in Frankreich zu Führung der Waffen ers 
zogen worben, kam gleich nad ber Schlacht bei Nevils— 
croß in fein Vaterland zurüd, und begann alsbald den 
Kampf mit den Engländern, die er aus Douglasbale, 
nachmals aud aus dem Gttridforfte und dem Teviot⸗ 
thale vertrieb; Provinzen, ‚deren kriegeriſche Bewohner 
bereits feit langer Zeit Anhänger des ritterlichen Hauſes 
D. geweſen waren. In einem Einfalle in Northumber— 
land hatte der Graf von March ſich ihm beigefellt, und 
während beide Heerhaufen innerhalb des ſchottiſchen Ge: 
bietes, bei Nicber, Stellung nahmen, ſchickten fie den 
William Ramfay mit 500 Reifigen auf Plünderung aus. 
Ramfay trieb ſchnell reihe Beute zufammen, und eilte 
damit, wie ihm geboten war, nad Schottland, Angeſichts 
der Befagung von Norham, zurüd. Erzürnt über dies 
fen Trotz, flürgte der Befehlshaber im Schloſſe, Sir 
Thomas Grey, an der Spike einer auserlefenen Reiter: 
far, heraus, dem fliehenden Ramfay zu verfolgen, fiel 
aber in den Hinterhalt bei Nisbet, und warb nad) rits 
terlicher Gegenwehr geſchlagen und gefangen genommen, 
Nicht minder thätig zeigte fih D., ald Eduard Il. nad 
der brennenden Lichtmeſſe 1355 ben Rüdjug aus bem 
verödeten Schottland antreten mußte, und einmal konnte 
der König kaum der Gefahr entgehen, fein Gefangner zu 
werden. Es war biefes ber fünfte Verſuch, von Eduard 
gemacht, um fich das Nachbarkoͤnigreich zu unterwerfen, 
nach deſſen Mislingen gewann urplöglid die Unterhand: 
lung um die Freilaffung des Königs David, an der auch 
D. ald einer der ſchottiſchen Unterhändier Antheil nehmen 
mußte, neues Leben. Eilf Jahre nad der Schlacht bei 
Nevilseroß durfte der König endlich fein Reich wiebers 
feben, und, durchdrungen von Dankbarkeit für die von 
Wilhelm empfongenen Dienfte, ernannte er benfelben als⸗ 
bald, im I. 1356, zum Grafen von Douglas, gleichwie 
er ihn au in der doppelten Eigenfhaft eines Sheriffs 
von Rorburgb und Selkirk beflätigte. Der lange Auf: 
enthalt in England war nicht ohne Einfluß auf David’s 
Neigungen und politifche Gefinnung geblieben, und durd) 
Beſuche in England und vielfältigen Verkehr mit Eng» 
ländern gab der König feinen Unterthanen den Beweis, 
wie fie ihr Vermögen nur zu nuglofer Aufbringung bes 
Löfegeldes für einen Monardyen verfchwendeten, ber feis 
nem Grbreiche das Land feiner Gefangenſchaft vorzog. 
Als er gar den Verſuch machte, die Drbnung in ber 
Zhronfolge pP verändern, und fie dem dritten Sohne 
Eduard’3 UI., dem Herzoge von Glarence, zuzuwenden, 
erhoben ſich gegen ihn der durch diefe Veränderung zus 
naͤchſt verlegte Stewart, der Graf von March, Douglas, 
und mehre fübliche Barone; fie ſchloſſen Bündniffe mit 
einander, und rüfteten fich, wie fie wenigflens fagten, bie 
von Robert Bruce feſtgeſetzte Drbnung der Thronfolge zu 
vertheidigen. Der König dagegen bewaffnete ſich eben 
falls, wie er bebauptete, keineswegs, um eine Beränbes 
rung in dieſer DOrbnung zu erpwingen, fondern um bie 
Ruhe 'im Lande za fügen, und bie, verbündeten Lords 
anzubhalten, daß fie die Wafjenınieberlegten, was er auch 
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erreichte. Stewart, Douglas, March und die übrigen 
Verbündeten mußten in offenem, zu Inmurchdoch zuſam⸗ 
menberufenem Parlament ihrem Buͤndniſſe feierlich ent» 
fagen (14. Mai 1363), Wilhelm ſtarb im J. 1384, und 
wurde in der Abtei Melrofe, die ihn zu ihren Daupts 
wohlthätern zählt, beerdigt. Er war drei Male verheiras 
thet gewefen: 1) mit Margaretha, der Tochter von Dos 
nald, der Schwefter und Erbin von Thomas von Mar; 
2) mit Margaretha, des Grafen Patricius von Marc 
Tochter, und 3) mit Margareta Stewart, ded Grafen 
Thomas von Angus Tochter. Aus der erften Ehe, bie 
zwar bald, wegen fanonifcher Hinderniffe, getrennt wurde, 
famen zwei Kinder, Jakob IL., Graf von Douglas, von 
dem alsbald, und Ifabella, die nach dem Tode ihres 
Bruders die Graffhaft Mar erbte, und in erfter Ehe mit 
Malcolm Drummond von Gargil, in anderer Ehe mit 
Alerander Stuart verbeirathet war, und an legtern im 3. 
1404 die Graffhaft Mar abtrat, wiewol auch ihr erfter 
Eheherr ben Zitel eines Kord Mar geführt hatte. Aus 
des Grafen Wilhelm zweiter Ehe fam ein Sohn, Archi⸗ 
bald, Lord Galloway, und nachmals ebenfalls Graf von 
Douglas, von dem unten. Aus der dritten Ehe war ent» 
fprofien der Ahnherr der Grafen von Angus, Georg D,, 
von dem zu feiner Zeit. 

Safob II, Graf von Douglas und Herr von Liddis⸗ 
dale, aud aus ber mütterlihen Erbſchaft, Baron von 
Drumlanrig, ſcheint, gleichfalls in dem Rechte feiner Muts 
ter, nach König David's Tode, Anfpruc an die Krone er» 
boben zu haben, ber aber, faum geäußert, auch ſchon 
wieder bei Seite gelegt wurde, nachdem König Robert I, 
ben Prätendenten durch die Hand feiner Tochter Ifabella 
Stuart zu beruhigen mußte. Aber auch ohne fo nahe 
Verbindung mit dem neuen Königebaufe würde Jakob 
nit umbin gefonnt haben, an dem Kriege mit England, 
ber fih vom I. 1378 an entipann, den lebhafteften Ans 
theil zu nehmen. Gleich in dem erften Jahre befiegte er 
in einem bigigen Treffen, unweit Melrofe, die von Muss 
grave befebligte Befagung von Berwick. Die Schlacht 
wurde eigentlich durch die periönliche Tapferkeit von Ja⸗ 
kob's Bruder, von Archibald D., entfchieden; diefer naͤm⸗ 
lich, ber mit Leichtigkeit ein Schwert ſchwang, das ein 
gewöhnlicher Mann kaum aufheben konnte, durchbrach 
durch die Wuth feiner Streiche die Meihen der engliſchen 
Krieger, und die Kriegskunſt der damaligen Zeit mußte 
einer einmal entflandenen Unordnung nicht mehr abzubels 
fen. Der Krieg dauerte, unter mancherlei Abwechfelungen, 
eine ganze Reihe von Jahren, und im J. 1388 glaubten 
die Schotten eine günftige Gelegenheit gefunden zu bas 
ben, einen verwüftenden Einfall Richard's II. zu vergels 
ten. Behufs deſſen wurde zu Jebburgb eine große Streits 
macht verfammelt. Der Graf von Kite, des Königs zweis 
ter Prinz, war Oberfeldberr, allein die Hoffnungen bes 
Heered rubeten auf dem Grafen Douglas, dem Manne, 
der von den Zeinden völlig fo gefürchtet war, ald irgend 
einer, ber jemals biefen ſchrecklichen Namen trug. Als 
bie in dem Rathe verfammelten Feldherren hörten, daß 
bie Northumbrier eine gewaltige Streitmacht zu einem 
Einfall in Schottland zufammenzögen, beſchloſſen fie, 
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daß das Hauptheer nicht, wie Anfangs beabfichtigt war, 
in England eindringen, fondern daß unter des Grafen D. 
Befehl nur eine auserlefene Schar von 300 Geharniſch⸗ 
ten, nebft deren Begleitern, alfo 12— 1500 Mann, nebft 
2000 auserlefenen Fußgängern, zu bem Ginfalle verwen⸗ 
bet werben folle. In geheimnißvoller Eile überfahritt D. 
die Grenzen von Nortbumberland, bald aud die Tyne, 
und nit nur das Bistum Durham, fondern auch bie 
ganze übrige Provinz, bis an die Thore von York, wurde 
mit Feuer und Schwert verbeert. Auf feiner Rüdkehr 
von dem erfolgreichen Zuge führte er feine Schar, wie im 
Triumphe, vor den Mauern von Newcaſile vorüber. In 
diefer Stadt lagerten die beiden Söhne des Grafen von 
Nortpumberland, Heinrich Perch, berühmt durch feinen 
Beinamen Hotfpur (Heißfporn), und Ralph Percy. Nicht 

elaffen ertrugen fie die Nähe ihres Erbfeindes, fondern 
amen, obgleich fie zu einer Feldſchlacht mii D. zu wenig 
Mannſchaft hatten, hervor zu einem Scharmügel mit den 
fpottifchen Rittern, die ſich auch bereitwillig ihnen ftells 
ten und manche Lanze brachen. Ein Zweikampf fand 
ſtatt zwifhen dem Grafen D. und Heinrich Percy, in 
welchem Horfpur’s Lanze, die an ihrer Spige ein feibes 
nes Faͤhnchen mit feinem Wappen trug, im Befige des 
ſchottiſchen Grafen blieb. „Diefes Siegeszeichen,“ fagte 
ber Schotte, „werbe id heimbringen und auf dem hoͤch⸗ 
fien Thurme meines Schloſſes zu Dalkeith aufpflanzen.‘ 
„Das follft Du nimmer thun,“ entgegnete Pery. „So 
mußt Du diefe Nacht kommen," verfegte Douglas, „und 
ed vor meinem Gezelte wegholen.“ D. zog fürbaß, den 
Tynefluß hinan, und flug Nachts ein Lager auf, indem 
er erwartete, daß Percy kommen würbe, fein Wort zu 
löfen. Hotſpur wurde wirklich nur durch ben Bericht, 
daß D. fih auf die fehottiiche Hauptarmee zurückziehe, 
und daß er fich bereits mit dem Grafen von March vers 
einigt habe, zurüdgehalten. Als Hotipur aber am zwei: 
ten Zage hörte, daß die fchottifhen Heere noch weit aus 
einander wären, und daß D. fib nur langfam bewege, 

leichſam als wollte er zum Nachſetzen herausſodern, raffte 

ercy etwa 600 Ranzen, die mit ihren Knappen und Reis 
figen, zufammt einem flarfen Corps Bogenſchuͤtzen, ges 
gen 10,000 Mann audmacyen konnten, zufammen, und 
wendete fich, ben Grafen zu verfolgen, weſtwaͤris. Ja 
kob hatte fein Lager bei Dtterbourne, einem Weiler 
in bem Reedthal, aufgefchlagen, und feine Linie dehnte 
ſich oͤſtlich und wefllid an dem Ufer des Fluffes bin. 
Die Engländer fehten über ben Meebfluß, und grifs 
fen bie rechte Flanke ber feindlichen Stellung an, bie 
fie aber wohl vertbeibigt fanden. Douglas, ber feinen 
Schlachtplan —— bedacht hatte, ſetzte die Ver 
theidigung feiner Verrammelung fort, biö er feine Manns 
ſchaft aus dem Lager gejogen unb in einen Dichten 
Haufen, jedoch mit veränderter Fronte, aufgeftellt hatte, 
fobaß feine Schlachtlinie ſich jetzt noͤrdlich und füdlich 
hindehnte, während die eine Flanke durch den Fluß, bie 
anbere durch Hügel und Moräfte gedeckt wurde. Zu 
u. Zeit gewährte dad Reedthal einen Ausgang zum 

üdzuge, fobald dieſer nöthig werben follte. Diefe Ver: 
änderung ber Stellung in dem Augenblide des Zufam: 
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mentreffend beweift, daß D. außer feiner hohen Ritters 
tugend auch ald Feldherr eine Kenntniß befaß, die weit 
über diejenige binausreicht, durch welche die Taktik unfer 
rer Tage beflimmt wird. Mittlerweile gerietben die Eng: 
länder bei ihrem Gindringen in bas fchottifche Lager 
etwas in Unordnung, und ed überfiel fie ein Erſtaunen, 
als fie im Mondfchimmer einer heilen Herbſtnacht in ges 
ringer Entfernung ihre Gegner vor ſich erblidten. Die 
Schlacht begann fofort unter lautem Zurufe Percy's von 
der einen, und des Grafen von der andern Geite, ‚und 
warb ganz fo geführt, wie eö fich von zwei fo wadern 
Kämpen und deren Begleitern erwarten lief. Endlich 
begann bie Mehrzahl der Engländer die. Oberhand zu ge: 
winnen, ald Douglas, wie ed fcheint, nad) der Gewohn: 
beit der Helben — * Hauſes, einen perſoͤnlichen, ver: 
—** Angriff machte. Er ſtuͤrzte ſich in den Feind, 
nbem er feine Streitaxt mit beiden Händen führte, und 
durch gewaltige Streihe fi Bahn machte. Sein Bans« 
nermann drängte mächtig vorwärts, um bei feinem Ge: 
bieter zu bleiben. Endlich, umringt von Engfändern, und 
fern von feinen Begleitern, empfing Douglas, ungeachtet 
feiner geftählten Ruͤſtung, drei tödtlihe Wunden. Allein 
ber Antrieb, den fein wüthendes Vorbringen gab, hatte 
die Schotten ermutbigt und die Engländer zu gleicher Zeit 
in Furcht gejagt; üÜberdied wurde auch feinem von beis 
den Heeren das Schidjal des fchottifhen Feldheren fund, 
Mehre ſchottiſche Ritter, die ihren Augenblid wahrnah⸗ 
men, drangen zu dem Drie, wo Douglas im dem’ legten 
Zügen lag. Angftlid ſorſchten fie, wie eö um ihn flände. 
Ziemlich gleichgültig erwiebderte der Graf: „Das Leben ift 
faft entronnen. In unferm Haufe gilt die Prophezeihung, 
daß ein todter Mann eine Schlacht gewinnen foll, und 
ich dene, der Spruch wird diefe Nacht in Erfüllung ges 
ben. Ich falle, wie meine Ahnherren fielen, die felten in 
ihrer Kammer, oder auf einem Siedybette flarben, Ver⸗ 
hehlt meinch Tod; erhebt mein Banner, laft mein Feld: 
geichrei ertönen und rädyet meinen Fall!" Die fottie 
fhen Führer, deren Herzen vor Bekuͤmmerniß und Bes 
gierde nach Rache ſchwollen, thaten einen meuen und vers 
zweifelten Angriff, und trieben die ſchon wankenden Eng: 
länder in die. Flucht, Beide Percy wurden zu Gefange— 
nen gemacht, und mit ihnen faft alle Engländer von 
Range, bie in diefem berühmten Xreffen fochten, von wels 
chem Froiffard behauptet, daß es eines der verzweifelte: 
flen jener Zeit gewefen, und daß von beiden Seiten mit 
ber beidenmütbigften Zapferfeit gefochten ward. Die 
ſchottiſche Heerabtheilung flieg ohne weitere Anfechtung 
zu ihrer Hauptmacht, jedoch in einem Aufzuge, ber eher 
dem einer Schar Reidiragender, ald dem einer Sieger⸗ 
ſchar zu vergleichen; fo allgemein war der Kummer um 
ben verlornen Feldherrn. — Jakob's Sieg und Tod ereigs 
neten fi) den 5. Auguft 1388, Seine Ehe war finder: 
los geblieben, die Stammgüter mußten demnach an feis 
nen Halbbruder, ben Lord Galloway, fallen, die Baronie 
Drumlanrig aber hatte Jakob fchon früber feinem natürs 
lichen Sohne Wilhelm, und in deſſen Ermangelung: eis 
nem andern natürlichen Sohne, Archibald, zugefidert. 
Wilhelm, ald ber Begründer des Haufes Drumlanrig 
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oder Queensberry, wird unmittelbar nad der Haupilinie 
feinen Platz finden. 

Arhibald, Jakob's II, Halbbruder, und durch deifen 
Tod Graf von Douglas, war früher unter dem Ramen 
eines Barons von Galloway befannt gewefen, und hatte 
im J. 1381 als ®efandter den Hof von Frankreich bes 
fucht. Mit Elifaberh, des Thomas Murray, Lords Both: 
well Zochter, erbeirathete er unter andern bie Baronie 
Bothwell, wofelbft er am 10. Dct. 1385 ein Gollegiats 
flift gründete, und für die Unterhaltung des Propftes und 
ber acht Chorherren die Güter Osbairnſtown und Nethers 
Urd ausſetzte. Er bat auch die Nonnen, Benebictinerors 
dens, aus der Abtei Lincluden, in Galloway, vertrieben, 
und die Abtei in ein Gollegiatftift, mit einem Propft und 
zwölf Ghorherren, verwandelt. Als im Gefolge einer treus 
lofen Intrigue des Herzogs von Albanien öffentlich vers 
kündigt wurde, daß die Hand des Thronerben, des ‚Ders 
zogs von Rothſay, ber Tochter besjenigen Paird von 
Schottland zu Theil werden fote, welcher der Braut die 
reichfte Mitgift ausfegen wide, biieb Georg Graf von 
March der meiflbietende, und nachdem er einen Theil der 
Hrirathsangabe angewiefen hatte, wurde feine Tochter mit 
dem Herzoge von Rothſay wirklich verlobt. Der Graf 
von D., tem es jet erſt einleuchtete, welchen Vortheil 
bas ihm feindlihe Haus March von folder Verbintung 
haben könne, wußte den Herzog von Albanien, dem es 
vielleicht erwünfcht, bie Heiramhtangelegenheit feines Nef⸗ 
fen mit noch ſchmachvollern Umfländen begleiten zu küns 
nen, dahin zu flünmen, daß der mit March geſchloſſene 
Vertrag gebrochen und an feiner Tochter Stelle Majo— 
via, des Grafen von D. Tochter, gelegt wurde. Für 
ſolchen Treubtuch wurde dem Grafen von March feine 
andere Entſchuldigung gegeben, als die, daß die Verlobung 
von den Reichsfländen nicht beitätigt ‚worden wäre, und, 
die Ungerechtigkeit voll zu machen, weigerte ſich, oder ads 
gerte wenigflens die Megierung, die Geldſumme, die er 
bereits ald einen Theil der Mitgift bezahlt hatte, zurüds 
zugeben. In gerechtem Unmillen ſagie ex feinem Sous 
verain die Treue auf, um dem Könige Heinrich IV. von 
England zu buldigen, denn er fei, wie er Letzterm, d. d. 
Dunbar, 19. Februar 1400, ſchrieb, „ſtark gekraͤnkt durch 
ben Herzog von Rothſay. Der Schalf heirathete meine 
Tochter, und jegt nimmt er gegem das, was er mir mit 
Brief und Siegel verheißen, und gegen das Gebot ber 
beitigen Kirche, ein anderes Weib.” Üben war die 
Zeit das Waffenſtillſtandes mit England abgelaufen, und 
die Gewißheit, einen Verbünteten von des Grafen von 
March Wichtigkeit zu haben, trug nicht wenig dazu 
bei, den König von England zur Erneuerung der Feind 
fetigfeiten zu veſtimmen. Er drang in einem plöglichen 
Einfalle bis Edinburgh vor; das Schloß aber ward 
tapfer von dem Herzoge von Rothſay veribeidigt, ber 
in der Tuͤchtigkeit und — feines Schwiegervas 
ters ſchaͤzbaren Beiftund fand, Zum Unglüde für ben 
Prinzen jtarb diefer, der den Beinamen der Strenge oder 
der Schwärze tränt, im Febt. 1400, wie dad Grab» 
monument in der Stifisliche zu Bothwell bezeugt, und 
David ftand ſchutzlos feinen grimmigen Zeinden gegens 
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er denen ſich nun auch fein eigener Schwager bei: 
ellte, 
5 Arhibald IL, Graf von Douglas, wurbe wahrfcheins 
fi nur durch pecuniaire Intereffen zu tödtlicher Feind: 
ſchaft gegen feinen Schwager, den ‚Herzog von Rotbfay, 
bingeriffen. Getäufcht durch boshafte Berichte uüber feines 
Sohnes Wildheit und Unlenkſamkeit, gab der alte ſchwache 
König den Befehl, dem Prinzen zu verbaften, und eine 
Zeit lang gefangen zu balten, damit deffen hartnädig las 
fterhafter Sinn gezapmt werde; man ließ ihm aber zu 
Falkland zu Tode hungern. In der Welt hieß ed, ber 
Prinz fei an einer rubrartigen Krankheit geftorben, die 
Gerüchte von einer Gewaltthat wurben aber fo laut, daß 
ein Parlament, unter dem Vorfige der Urheber bed Mors 
des verfammelt, eine fcheinbare Unterfuhung des Falles 
anftellen mußte. Albanien und Douglas befannten, daß 
fie den Prinzen verhaftet hätten, rechifertigten fich jedoch 
durch den königlichen Befehl, der ihnen zu biefer Gemalts 
thätigfeit gemorden war, und fchrieben den Tod des Prins 
zen einer Krankheit zu. Doch zeigten fie wol dadurch 
ihre Gewiſſens furcht, daß fie fih in weitläufigen und 
umfaflenden Ausdrücken einen Pardon ausfertigen liefen, 
fraft deſſen fie vor jeder Anklage wegen begangenen Mors 
des, dem fie feugneten, ſowie vor jeder fernern Anfrage 
wegen ter Derbaftung, bie fie eingeftanden, gefihert fein 
follten. Der nad der Belagerung von Edinburgh abge: 
ſchloſſene Baffenftillfland war indeffen abgelaufen, und 
D. eilte zu einem Grenzkriege, der ganz eigentlich fein 
Element, um durch denfelben fein Verbrechen gegen das 
koͤnigliche Haus, vergefien zu machen. Allein das Gtüd 
ſchien ihn verlaffen zu haben, ober aber der Himmel weis 
erte feinen Beiftand dem Mitſchuldigen an fo graufamem 
orde. Ungeachtet feines Muthes und feiner Eriegerifchen 
Geſchicklichkeit verlor D. in jedem Treffen, das er befland, 
fo viele von feinen Begleitern, daß er den Spottnamen 
Zineman, der verlorne Mann, oder der Mann bed Vers 
luſtes, wohl mit Recht tragen Eonnte. Die Männer von 
Merfe, die den Einflüfterungen ded Grafen von March 
Gehör gaben, auch ohnehin dem neuen Rehenshermn uns 
gern folgten — bes verbannten Grafen Gier waren 
nämlich dem Grafen von Douglas verlichen worden — 
hörten auf, die biöherige Hurtigkeit zu Streifzügen auf 
der Grenze zu zeigen; und Archibald foberte die Männer 
von Lothian auf, die Irägen zu ihrer Dienſtpflicht anzus 
halten. Der erſte Jug zu diefem Ente gelang; bei dem 
jweiten wurden die von Lorbian auf Nesbit» Moor, uns 
weit Weſt-Nisbet, am 22. Jun. 1402 dur den Grafen 
von March angegriffen; ihr Anflıhrer, Hepburn von Has 
let, btieb, fammt vielen feiner Gefährten, die Übrigen, die 
Bluͤthe der Ritterfhaft von Bothian, wurden gefangen, 
Diefen Schlag zu rächen, verlangte und erhielt Graf D, 
den Beiftand des Herzogs von Albanien. Des Herzogs 
Sohn, Graf Murdoch von Fife, und die Grafen von Ans 
gus, Murray und Dikney, führten ihm ihre Streiter zu, 
und feine eigenen Scharen verftärften dies Kriegsvolk bis 
zu eimen ‚Haufen von 10,000 Mann. Raub und Ber: 
wüfung wurden bis unter die Thore von Newcaſtle ges 
tragen. Allein der Graf von Northumberland, fein Sohn, 
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der uns bereit3 bekannte Hotfpur, Heinrich Percy, und 
der Graf von Mary, fammelten ein Heer im Rüden der 
Plünderer, und erwarteten fie bei Milfield, in ber Nähe 
von Wooller. Am Tage Kreuzeserhöhung, am 14. Sept. 
4402, wurde die große, entſcheidende Schlacht geliefert. 
Die Schotten ftanden auf dem Hügel von Homildon, bie 
Engländer auf der Anhöhe gegenüber. Hotfpur jlürzte 
mit dem ibm eigenen Ungeftüme gegen die ſchottiſchen 
Meihen, ald der Graf von Marc ihm in die Zügel griff, 
und rieth, zuvoͤrderſt die Wirkung der Schießwaffen zu 
verfuchen, Die englifhen Bogenfhügen thaten nun Ihre 
Schuldigkeit mit der gewöhnlichen, verhängnißvollen Zus 
verläffigkeit und Behendigkeit, während die ſchottiſche Ar: 
mee, auf dem Abhange des Hligels aufgeftellt, ihnen ganz 
eigentlich als Zielſcheibe diente. in tapferer Nitter, So: 
bann Swinton, fab, wie einft Grabam in der Schlacht 
bei Nevilscroß, den Nachtheil der ſchottiſchen Stellung ein, 
und war auf Abhilfe bedacht. Er und fein ihm biöher 
feindlicher Nachbar, Aram Gorbon, flürzten mit vereinz 
ten Mannen den Hügel binab, um die Reihen der Uns 
holde zu durchbrechen, Aber zu ſchwach an Zahl, um 
durchzudringen, wurden beide Ritter, fammt ihren Bes 
gleitern, erfchlagen, Zu fpät fam D. ſelbſt auf den Ges 
danken, den Hügel hinabzuziehen; indem er ihn verwirfs 
lichte, geriethen feine Krieger an einen Fleinen, unten be: 
findlichen, vorher nicht bemerkten Abgrund, es kam einige 
Unordnung unter fie, und die Reihen brachen ſich z die 
englifchen Bogenfchügen, bie etwas gemiden waren, 
fanden Gelegenheit, ihren Pfeilhagel von Neuem, jest 
zwar auf einen regellofen Haufen, fallen zu lafien. Die 
Niederlage ward allgemein, und es blieben der Schotten 
Viele auf dem Plate. Douglas ward zum Gefangenen 
gemacht; fünf Wunden und ber Verluſt eines Auges 
zeigten, daß er, wenn auch nicht als Feldherr, doch als 
Krieger feine Pflicht gethan hatte. Murdoch, der Graf 
von Fife, die Grafen von Murray und Angus, und 
ungefähr 20 Häuptlinge und Männer von Bedeutung 
erietben ebenfalls in Gefangenfhaft. Den Siegern bes 
ahl König Heinrih von England, die bei Homildon ge: 
machten wichtigen Gefangenen nicht ohne feine ausdrüd: 
liche Zuſtimmung gegen oder ohne Löfegeld freizulaffen, 
ugleich aber verlieh er großmüthig dem Grafen von 

orthumberland und defien tapferm Sohne die ganze 
Grafibaft Douglas, fammt allem übrigen Befigthume 
des Haufe D. Kein Geſetz der Ritterſchaft ftand feſter, 
als dasjenige, welches den Gefangenen feines Schwertes 
und feiner Lanze der Verfügung bes Siegers bingab, 
gleichwol waren Verbote, wie fie jest Heinrich IV. in 
Anfehung der Gefangenen von Komildon erließ, auch von 
frühen Königen baäufig erlaffen worden, es ift baber 
kaum glaublich, daß, wie neuere Geſchichtſchreiber behaups 
ten, der Zom über ſolche Befchränfung die Percy bewo⸗ 
gen haben follte, die Waffen gegen einen Fuͤrſten zu ers 
reifen, deffen Erhebung ihr Werk war. Dem fei aber, wie 
bm wolle, D. wurde in Freibeit gefeht, die Percy zogen, 
angeblich unter dem Vorwande, die ihnen verliehene Graf: 
ſchaft Douglas zu erobern, ihre Mannen zuſammen, bes 
lagerten wirklich im Jun. 1403 den Grenzthurm Cork⸗ 
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lawis oder. Ormifton, vereinigten ſich aber unerwartet 
mit Archibald's Scharen, und zogen firad3 nah ben 
Grenzen von Wallis. In ber grimmigen Schlacht bei 
Shrewsbury, 21. Jul. 1403, flürjten Hotfpur und D., 
die feit langer Zeit in Ruhm Nebenbubler waren, und 
für die tapferften Ritter der Ehriftenheit galten, fich mit 
30 Begleitern mitten in. ben Feind. Gie warfen Alles 
vor ſich nieder, die Leibwache des Königs ward auseins 
andergefprengt, ber Graf von Stafford, Sir Walter Blount, 
und zwei Andere, bie, um ben Feind zu täufchen, des 
Königs Rüftung trugen, wurden erſchlagen, bas königliche 
Banner ward zu Boden geworfen, und ber Prinz von 
Wallis im Gefichte verwundet. Der beiden Ritter Abs 
fiht war es, den König zu tödten, ober zu fangen; allein 
er hatte feine Rüftung gewechfelt, und focht auf dem ans 
dern Flügel. Die Beiden, in ihrer Erwartung getäufcht, 
befchloffen, ſich durch den Feind, der ihnen den Ruͤckweg 
verſperrt hatte, burchzufchlagen, und es war ihnen beinahe 
gelungen, als Hotfpur dur einen Pfeilfhuß getötet 
wurde, Mit ihm farben der Muth und die Zuverficht 
feiner Leute, die, fobald des Helden Fall ruchbar wurde, 
nab allen Richtungen flohen. Der Graf von Douglas 
floh nicht und wurde gefangen, jebody mit aller Höflich» 
keit, die gegen vornehme Gefangene Sitte war, behandelt, 
und bald genug wieder in Freiheit gelegt. Am 30. Mai 
1421 verfprah Graf Archibald, gegen ein Jahrgeld von 
200 Pfund Tebenslänglich, dem Könige Heinrih V. von 
England mit 200 Gehamifchten und 200 Mann Fußvolk 
u bienen; der Vertrag war aber faum entworfen, als des 

rafen Schwiegerfobn, der an feine Tochter Elifabeth vers 
heirathete Graf von Buchan nach Schottland zurückkehrte, 
um neue Rekruten für den Dienft Frankreichs zu fuchen. 
Buchan wußte feinen Schwiegervater, der ſich während 
ber ganzen mit England geführten Unterhandlung gleich 
einem unabhängigen Fürſten benabm, umzuftimmen, und 
Archibald, anftatt zu den Engländern zu ftoßen, ftellte 
zum Dienfte Frankreichs ein Hilfscorps von 5000 Mann, 
wogegen ihm König Karl VIL von Frankreich, durch Urs 
kunde vom 19. April 1423 die fchöne Landichaft Tou⸗ 
raine verlieh, um folche, fammt feiner männlichen Nach⸗ 
fommenfchaft, als Herzogthum und Pairie zu befiten. 
Derlodt durch ſolche Gaben ging Archibald nad Frans 
reich hinüber, allein das Misgeſchick, welches ibm fchon 
den Beinamen des verlormen Mannes zugezogen hatte, 
wich nicht von feinem Banner, Bor GErevan, vier Stuns 
ben von Aurerre, erlitten die Schotten am 1. Aug. 1423 
eine ſchwere Niederlage, die ihnen 900, ihren franzöfifchen 
Verbündeten an 3000 Mann koſtete. Noch verhängnißs 
voller für die Schotten war das Zreffen bei Verneuil in 
ber Normandie, 17. Aug. 1424. Es war ein Haupts 
treffen, veranlaßt durch eine Bewegung der Armee, welche 
ben Entfag deö von den Engländern belagerten Jvry, an 
der Eure, zum Zwede hatte. Der Entfag fam zwar zu 
fpät, der Verluſt von Jvry wurde jedoch reichlich ausge⸗ 
glichen durch die Einnahme der ungleich wichtigern Stadt 
Derneull. Die Armee, biermit zufrieden, hätte wol in 
ihre frühern Quartiere zurücdgehen mögen, fie mußte aber 
zwei Zage mit ber Belagerung bed Schloffes verlieren, 
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und ber Herzog von Bedford, der bie Engländer befeh: 
ligte, und dem Douglas den Spottnamen: Johann mit 
dem bleiernen Schwerte, beigelegt hatte, gewann Zeit, nad) 
- Verneuil binaufjuziehen. Sein Herold mußte dem Gras» 
fen, ber feit dem 19. April 1424 zum Lieutenant des 
Königs und Befehlöhaber der franzöfifhen Heere ernannt 
war, ankündigen, daß der Herzog fih auf dem Wege 
befinde, um mit ihm Wein zu trinken und luftig zu fein, 
und ber Graf antwortete, er folle hoͤchſt willkommen fein, 
indem er felbft nur deshalb aus Schottland nah Frank: 
reich gekommen fei, um fidh mit bem Herrn Herzöge güts 
ld zu thun. Douglas, ber feine Mannſchaft auf vor: 
theilhaftem Boden aufzuftellen wünfchte, ſchiug vor, Halt 
zu machen, und die Engländer auf dem Punkte zu er: 
warten, wo man des Herolds anfichtig geworben. Der 
Vicomte von Narbonne, einer der bedeutendflen franzöfis 
ſchen Generale, beftand jedoch barauf, vorzurüden; die 
Schotten waren gezwungen, ihren Verbündeten zu folgen, 
und famen darum athems und ordnunglos in die Schlacht. 
Die Folgen waren hoͤchſt trübfelig; Douglas, fein Sohn 


und Buchan fielen, und mit ihnen die meilten ihrer Landes 


leute, ſodaß die fchottifhe Hilfsmacht faſt als vernichtet 
anzufehen war. Doc batten auch die Engländer fo bes 
beutenden Verluſt erlitten, daß der Sieger alle Freuden: 
bezeugungen unterfagte. Archibald wurde in ber Kirche 
S. Gratien zu Zours beigefegt, feine Gemahlin Margas 
retba, König Robert’s II. Tochter, ruhet zu Lincluden, 
wo ihr fhöned Grabmonument nod im Chor der ver: 
fallenen Kirche zu feben ift. Sie hatte ihm fieben Kinder 
geboren; darunter find insbefondere ‚die Söhne Archibald 
III. und Satob zu merken. 

Archibald III. folgte dem Vater ald Graf von D, 
‚Herzog von Zouraine *), Lord von Galloway, Annan: 
dale und Wigton, war einer ber Begleiter des Grafen 
von Buchan, als diefer im 3. 1420 ein Hilfscorps von 
7000 Mann nach Frankreich führte, erbielt zu Belohnung 
der in diefem Feldzuge bewielenen Tapferkeit von dem 
Könige von Frankreich die Grafihaft Longueville in der 
Normandie, und ging im 3. 1424 mit dem Biſchofe Hein⸗ 
rich von Aberdeen und Wilhelm Hay von Errol, alö Ge: 
fandter nach England, um die Befreiung König Jakob's I. 
zu erwirten. Geine Sendung hatte den erwünfchten Er: 
folg, gleihwol wurde Archibald, ald König Jakob kaum 
die Zügel der Renierung ergriffen, während einer Parlas 
mentöfigung zu Perth, am 12. März 1425, fammt den 
Prinzen von Albanien, den Grafen von Angus und Fife, 
und zwamig andern Perfonen vom höchiten Range, feſt⸗ 
gefeht. Die Prinzen büßten mit dem Leben, Ardibald 
erbielt die Freiheit wieber, und gelangte während ber 
Minderjährigkeit Jakob's Tl. zu fo unmiderftehlichem Eins 
Muß und Anfeben, dab William Grichton, der Kanzler, 
und Alerander Livingiton von Galender, der Statthalter, 





*) Zu bemerkin if jebodh, daß König Karl VII. neun Wochen 
nad) der Schlacht bei Verneuil, den 21. Det. 1424, das Herzog: 
tum Zouraine an Ludwig III. von Anjou, den Zitularkönig von 
Gicilien, gab, daß biefer das Herzogthum bis zu feinem Ende, 
den 12. Nov. 145%, befaß, und daß es fodann ber Krone rinvir 
leibt wurbe. , 

%. Cacyti. 6. W. u. R. Erle Section. XXVII. 
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bie beiden rivalifirenden Minifter, ſich gendthigt faben, fo 
groß die Furcht, die er ihnen einflößte, ibm das Amt eis 
nes Generallieutenants bed Koͤnigreichs zu übertragen. 
Leicht würde es ibm geworben (em, die beiden Nebens 
bubler zu erdrüden, ihn ergögte aber vielmehr ber raſt⸗ 
lofe Kampf, in welchem fie alle die Behendigkeit ent 
widelten, die wetteifernde Gaukler in der Darlegung ihr 
rer Geſchwindigkeitskunſtſtuͤcke zu zeigen pflegen. Trichton, 
in dem Schlofje von Edinburgh belagert, und bem Unters 
liegen nahe, wendete fid in feiner Notb an den Grafen 
von D., indem er ihm beftändige Freundfchaft und treuen 
Beiftand unter der Bedingung anbot, daß ber Graf in 
biefer Krifis feine Vertheivigung übernehme. Archibald 
hörte faum den Schluß der Borfhaft an, ſondern ants 
wortete mit wüthendem Blid und wilder Geberbe: „Mich 
dunkt, es dürfe Niemand kuͤmmern, wenn ſolche unges 
ſchlachte Verraͤther, wie Grichton und Livingfton, Fehde 
haben, und es würde einem Mann aus uralt ebelm 
Stamme Übel geziemen, den jämmerlichen Sturz und Un: 
tergang Beider zu verhindern. Was mich anlangt, fo 
böre ich nichts lieber, als von ihrer Zwietracht reden, und 
ich hoffe fo lange zu leben, daß’ich das Elend über Beide 
kommen fehe, das Beide in vollem Maße verdienen.” 
Crichton hatte nicht fobald die höhmende Antwort vers 
nommen, ald er eine Unterredung mit feinem Feinde Li: 
vingfton herbeizuführen wußte, er theilte ihm bie bedenk 
lie, dem Statthalter und dem Kanzler gleich feindliche 
Borfchaft mit, und that den Vorfchlag, fih zur Verthei⸗ 
Digung gegen den gemeinfamen Feind zu vereinigen. Eine 
Ausföhnung kam alsbald zu Stande, und Archibald, 
nachdem er fib alfo den unverſoͤhnlichen Haß ber beiden 
einflußreihen Männer zugezogen, flarb den 26. Jun. 1438 
und wurde in der Kirhe von Douglas beerdigt, wie fol⸗ 
ende, noch fichtbare, Brabftrift lehrt: hie jacet Archibal- 
us Douglas, Dux de Tourenia, Comes de Douglas 
et Longoville, Dominus Gallovidiae, Wigtoniae et 
Annandiae, locum tenens Regis Scotiae, obiit 26. 
die mensis Junii 1438. Zweimal verheirathet, 1) mit 
Mathilde, des Grafen David von Crawſord Tochter; 2) 
mit Euphemia Grabam, des Grafen Patricius von Stra: 
therne Zochter, hinterließ er doch nur drei Kinder. 

Der ältere Sohn Wilhelm, geb. im J. 1425, zählte 
demnach noch nicht 14 Jahre, ald er berufen wurde, ben 
Reichthum und die Macht feines Haufes niht nur zu 
befiten, fondern auch, denn beides war wirklich au einer 
Bürde erwachſen, zu tragen. Das Herzogthum Touraine 
(vergl. die Note Nr. 1) und die Grafſchaft Longuenille, 
fhienen ihm bie Bedeutenheit eines ausländifchen Fürften 
zu verleihen. In Gchottland befa er die Graffchaft 
Douglas, die Herrfhaften Galoway und Annandale und 
einen weiten Güterbefig und bedeutenden Einfluß auf der 
ganzen Suͤdgrenze. Mehrmals dur Heirath verwandt 
geworben mit dem königlichen Haufe hatte diefe mächtige 
Bamilie auch Ehebündniffe mit den ausgezeichnetften Ders 
rengefhlechten. Durd die Bande der Abbängigkeit oder 
der Mannrente waren faft alle die vorzüglichiien Grund» 
eigentblimer in der Nachbarſchaft der weiten Gebiete bed 
Daufes Douglas unter die Fahnen des Grafen geyogen, 
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und fo weit die Macht der Douglas mittelbar und uns 
erde ausgedehnt werden konnte, glich fie der Macht 
des Königs, und ihr Reichthum übertraf vielleicht den bes 
Kronenträgerd. Graf Wilhelm, dur Jugend übermütbig 
emacht, gefiel fih im unverfländiger Darftellung der 
acht, die er befaß. Sein gewoͤhnliches Gefolge beftand 
ous 1000 Reitern, und es heißt, er habe, die Form ber 
Parlamente nachahmend, in den Grenzen feines Gebies 
ies Cour pleniere gehalten, und, wiewol er felbft noch 
kein Ritter war, an Andere den Ritterfchlag verliehen. 
Die Reifigen feines Gefolges waren mehrentheils Leute, 
deren eigentliches Gefhäft Raub und Blutvergießen, und 
waren daber nicht felten genöthigt, ſich hinter den Na: 
men ihres Schutzherrn zu verkriechen; die Bebrüdungen, 
welche fie ſich zu Schulden fommen ließen, der Trotz umd 
$revel, den fie fich gegen Gerichte und Geridtöperfonen 
erlaubten, wurden forgfältig aufgezeichnet, und dem juns 
D. zur Laft gelegt, denn ihn für die Menge von 
ntbaten, die in feinem Namen von feinen Begleitern 
verübt wurden, verantwortlich zu machen, lag in Grid» 
ton's Abfichten. Unter dem Borwande, einen vertraults 
chen Umgang zwiſchen bem jungen Könige und dem Gra⸗ 
fen von D., deren Jabre einander fo ziemlich gleich, ans 
uknipfen, wurde Wühelm mit feinem jüngern Bruder 
David, durch des Kanzlerd Schmeicheleien und füße Res 
‚densarten, zuerft in Crichton's Schloß, unweit Edinburgh, 
und fodann in bie Hauptftabt ſelbſt gelodt, wo bie beis 
den edein Gäfle im Schloffe wohnten. Hier warb, als 
fie erwarteten, an der königlichen Tafel bemwirthet zu wers 
den, ihmen plöglich der Kopf eines ſchwarzen Stieres vors 
gefeßst, der, wie es heißt, in Schottland als ein Signal 
des Todes zu gelten pflegte. Die erflaunten Jünglinge 
wurden durch Wewaffnete von der Zafel weggelchleppt 
und baftig zum Verhöre gebracht. Welcher Verbrechen fie 
angeklagt wurden, iſt nicht befannt; allein der Umfang 
ihrer Macht umd der gefeslofe Wandel ihrer Diener müfs 
fen Vorwand genug bergeliehen baben, fie zum Tode zu 
verurtheilen, zumal da der Spruch von Richtern gefällt 
ward, die entichloffen waren, weder die Jugend, noch 
die Unerfahrenheit der Angeklagten, weder die Ränfe, 
durch welche fie dem Gefegfpruche bloßgeftellt wurden, noch 
daß fie gänzlich aller gefegmäßigen Bertheidigung brraubt 
waren, ald Entſchuldigung gelten zu laffen. Der junge 
Graf und fein Bruder wurden von dem Scheinverhöre 
weg und hinaus in den Schloßhof geſchleppt, dort, uns 
geachtet alles Bittens und Flehend des jungen Königs, 
enthauptet und nachmals in einem der Gänge des Schlof: 
ſes unter dem Fußboden verfharrt. Diefer Juſtizmord 
wurde im 3. 1441 verübt. Seine Urheber, Livingſton 
und Crichton, rechneten ohne Bmeifel, bei Unterdrü ung 
des Hauſes Douglas, vornehmlich auf zwei Umſtände. 
Der erſte war, daß ein großer Theil des Grundeigen: 
thums der Douglas, befonders bie Staaten von Gallos 
way, Wigtoen, Balveny, Ormond und Annandale, von 
der Graffchaft getrennt wurden und an der Ermorbeten 
Schweſter, Margaretha, gemeiniglihd das ſchoͤne Maͤd⸗ 
chen von Galloway genannt, fielen. Eine zweite Anregung 
zu dem Verbrechen war die mißige und friedliche Ruhe 
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Jakob's, des Dbheimd der ermorbeten Grafen, ber den 
Beinamen ber Dide, bei einem Leihname von vier Gents 
nern ſchwer, wol nicht mit Unrecht geführt haben wird. 
Jakob, Archibald's II. jlingerer Sohn, hatte bei des Brus 
derd und Neffen Lebzeiten den Titel eines Lord Abers 
corn geführt; ald Graf von Douglas, Herr von Annans 
dale, Liddisdale, Jedburghforſt und Balveny, fcheint er 
auch nicht einen Schritt gethan zu haben, um den Tod 
feiner Verwandten zu raͤchen; ‚allein deſſenungeachtet ers 
blübte dem Staate ebenfo wenig Vortheil aus der Vers 
theilung der Güter des übermädhtigen Hauſes, wie aus 
der friedliebenden Gemuͤthsart des diden Grafen. ketz⸗ 
terer, zeitber auch Hüter der englifhen Marken, ftarb 
ben 24. März 1443, und ſchon vorher hatte die fchleus 
nig volljogene Heirath zwifchen feinem älteften Sohne, 
Wilhelm, und dem fchönen Mädchen von Galloway bie 
unermeflichen Befigungen bes Hauſes Douglas wieder 
vereinigt. 

Wilhelm, ein blühender Jüngling, voll ebenfo glüs 
henden Ehrgeizeö, wie je irgend einer feines Stammes, 
unb in dem grimmigften Haſſe gegen bie Mörder feiner 
Vettern entbrannt, erfand in der ganzen Macht bes 
Haufes Douglas, und kaum waren zwei Jahre vergans 
gen, feit das Schloß Edinburgh die greuelvolle Hinrichs 
tung gefehen hatte, ſodaß das Verbrechen Grichton’s 
und Livingfton’s, gleich fo manden Thaten der Finflers 
niß, ganz umfonft begangen worden war. Unter allges 
meinen Klagen wegen Blutvergießend und entfehlicher 
Verwirrung näherte fih König Jakob IL. feinem 14. 
Jahre. Er ward leicht überzeugt, daß er wirkfamer ohme 
die Aufſicht Crichton's und Kivingfton’s würbe regieren 
können, während der größere Theil feiner Unterthanen 
wenigfiend der Meinung war, er Eönnte nicht fchlechter 
allein, ald unter dem Beiftande fo gemwiffenloffer Räthe 
berrfhen. Died erzeugte bei dem Könige, wie bei den 
Unterthanen, das Verlangen, bie Megentfchaft aufzulds 
fen; und der Graf von Douglas, in Hoffnung, eigenen 
Vortheil dabei und zugleich Mittel zu finden, feiner Rache 
an Erichton und Kivingfton freien Lauf laffen zu können, 
beſchloß, mit größerer Lift, ald feine Familie gewöhnlich 
hatte bliden laffen, perſoͤnliche Schritte zu thun, um ber 
Gunſt des Königs theilbaftig zu werben, und ſich Heber 
ald Berbündeter und Diener des Throned, denn als offes 
ner Nebenbuhler und Gegner des koͤniglichen Haufes, 
Bahn zu Macht und Gewalt zu brechen. Es fand ſich 
bald ein Ereigniß, weldes dem Grafen Gelegenheit dar⸗ 
bot, fi mit Dienflanerbietungen und Berfiherungen von 
Ergebenheit der Perfon des Königs zu nähern. Einer 
feiner Bafallen, Patrid Galbraoth, gerieth mit Sir Row 
bert Sempfe wegen ber Hut bed Schloſſes Dumbarton 
in Uneinigteit, follte das Schloß räumen, bemächtigte ſich 
deſſelben aber auf binterliftige Art, und verjagte oder ers 
flug den Semple. Sofort gab fich ber Graf von Dous 

lad die Miene, alö könne feined Vaſallen Handel ihm 
eibft, durch Umtriebe und Bosheit feiner Feinde, gefaͤhr⸗ 
li werden. Er kam beshalb an ben Hof, untermagf 
fi) dem Willen des Monarchen, gab feine Perfon ohne 
Ruͤckhalt in deſſen Gewalt, und flellte den treuen Unters 
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than fo treffend in Wort und Geberde bar, daß Jakob 
entzüdt war, in bem Grafen, ber ihm als ein furchtba⸗ 
rer Nebenbubler gefchildert worben, einen fo unterwürfis 
en und zugleich fo mächtigen Bafallen zu finden. Der 
König ver ihm nidt nur feine Gunft, fondern auch 
fein Vertrauen und Gewalt obendrein, fobaß mit bes 
Grafen Beiftand ed ihm dagegen leicht ward, bie Zügel 
Der Regierung in feine eigene Hand zu faflen und bie 
Minifter, die feit feines Vaters Tode regierten, abzufegen. 
In. jenen Zeiten pflegten abgefegte Miniſter durch bie 
Schreckniſſe eines Bürgerkriegs Rechenſchaft von ihrer 
Verwaltung zu geben; aud Grichton und Livingſton 
dielten fih in ibren Schlöffern zum Widerftande bereit. 
Douglad, mit koͤniglicher Machtgewalt ausgerüftet, bes 
wang Grichton’s Fehlen, Grihton und Branton, ohne 
onberlidie Anftrengung, und ließ beide fchleifen; allein 
das weit wichtigere Schloß Edinburgh ward hartnädig 
von Sir William Grichton in Perfon vertheidigt. Auch 
unterließ diefer nicht, fich angriffsweife zu zeigen; bann 
Rache zu nehmen für das von Douglas in feinen Bes 
figungen angerichtete Unheil, that er mit hinlänglicher 
Streitmacht mebre Ausfälle in die bem Grafen Douglas 
zufländigen Gebiete Abercorn und Strabrod. Neun Wochen 
lang hielt ex fi in dem Schloſſe von Edinburgh, das 
er endlich unter höchft vortheilhaften Bedingungen übers 
gab (1446). Er warb in feinen Würden, Ziteln und 
Befigungen beftätigt, felbt in das Kanzleramt wieder 
eingelegt. Es fcheint auch, als habe er ein Buͤndniß mit 
dem Grafen geihlofien, und darein gewilligt, daß biefer 
Theil an ber Führung feines Amtes haben folle. End» 
lich überließ er feinen Gollegen -Livingfion der Rache bed 
Grafen. Livingſton war mit vielen feiner Freunde ver: 
baftet worden: Douglas verfchonte feiner grauen ‚Haare, 
Kieß ihn aber diefe Gnade durch die Enthauptung feiner 
beiden Söhne, durch die —— feiner Familie viel 
theuer erfaufen. Auch blieb er im Kerker, während 
felbft, wie feine Bettern, Duntad, Bruce u. A., 
e ſchwere und verderblice Geldbuße traf. Aller Ne: 
benbubler entboben gelangte der Graf von Douglas je 
zu ber hohen Würde eines Generallieutenants des Kö: 
nigreichs, und ba er demnach die gefammte Verwaltung 
der Staatdangelegenbeiten in Händen hatte, unterlich er 
nicht, feinen Einfluß zu gebrauchen, um bie ohnehin 
fon ungeheure Wichtigkeit feines Haufes noch mehr zu 
vergrößern. Drei feiner Brüder wurden zu Paird bes 
ernannt. Archibald nämlich, der Maria, die Toch⸗ 
ter und Erbin von Jakob von Dunbar, dem Grafen von 
Murray, ebelichte, gelangte zu deſſen Befisthyum und 
Titel, Hugo wurde zum Grafen von Ormond und Jo— 
hann zum Lord von Balveny gemadt. Trotz aller feiner 
— oa re u indeffen fo wenig, wie irgend einer 
ber Könige, vermögend, ben innern Frieden zu 
handhaben; Fehden ohne Zahl mwütheten auf allen Punks 
sten des Reichö, und bald befand man ſich auch im Kriege 
mit England, ohne daß eine ber beiberfeitigen Regieruns 
2 Krieg gewollt hätte. Dumfried wurde burc ben 


Percy und Robert Dgle niedergebrannt egen 
der Lord Balveny die Stadt Tem Biamnen Us 
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gb; ein ‚Heer von 15,000 Engländern, das umter dem 
afen von Huntingdon und dem Lorb Percy in die weſt ⸗ 
lihen Grenzen einbradh, wurde, nah nambaftem Ders 
lufte, von dem Grafen von Douglas felbft zum Rüdzuge 
gejwungen, und im folg. 3. 1448 befiegte fein Bruder, 
der Graf von Ormond, am den Ufern bes Flüßchens 
Sark ein noch flärkeres feindliches Heer, das an 3000 
Mann einbüßte und den jungen Lord Percy und bem 
Eir John Pennington als Gefangene zurüdlieh. Diefem 
legten Ereigniſſe folgte die Emeuerung bed Waffenſtill⸗ 
ftandes, deren der Graf um fo mebr beburfte, da feine 
Stellung am Hofe zweifelhaft werden wollte, Es iſt ein 
Leichtes, manderlei Wege anzunehmen, auf denen bie 
Handlungen eines fo hochgeftiegenen Minifters dem Kö- 
nige zuwider wurden, welcder, da er faum 18 Jahre 
zaͤhlte, wol geneigt fein mochte, in dem Grafen eher eis 
nen Nebenbuhler, ald einen Diener des Thrones zu ers 
bliden. Die meiften Könige ziehen ſolche Lieblinge vor, 
deren Vermögen, wenn ſoiches auch ungeheuer iſt, doc 
eine Gabe von ihrer Hand bleibtz jedoch Madt und 
Reichthum des Haufe Douglas waren ererbt, und be 
ruhten auf Befigungen, die der König weder geben, 
noch nehmen konnte. Die Verwirrungen im Reiche, bie 
vielen und blutigen Fehden, in denen es fi zertheilte, 
wurden, wie es allgemein bieß, durd bed Grafen Eins 
fluß angeftiftet und ermutbigt; ja man behauptete, daß 
wenn der ärgfte aller Schelme wegen bes ärgften aller 
Verbrechen verhaftet wurde, er ſich zuverläffig dadurch 
retten Eonnte, wenn er vorgab, bie That auf Befehl des 
Grafen von Douglas, oder aus Race für einen Dous 
glaszwift begangen zu haben. Auch fing Wilhelm Erid- 
ton an, fi neuerdings des Königs Vertrauen zu em» 
pfehlen. Die Gewandiheit, die er in ber ibm übertras 
genen -Unterhandlung um Jakob's IL Vermaͤhlung ents 
widelte, hob den ergrauten Staatömann mod böber in 
des Königs Gunft, und in dem Maße, wie fein Einfluß 
unahm, fand er Gelegenheit, bed Monarchen Seele bie 

egeln der Politif einzuhauchen, nach denen ber Vater, 
König Jakob J., verfahren war, und bie feinen andern 
Zweck hatten, ald die Macht der Krone zu vergrößern 
und ben Adel zu umterbrüden. Solche Lehren mußten 
ür Douglas zumal bödft nachtheilig werden. Anflatt 

men aber nach Kräften entgegen zu arbeiten, ließ er 
fid von übler Laune beberrihen; er zog ſich allmälig 
vom ber Perfon des Königs zurück und fpielte, ungeach⸗ 
tet ber jüngft, 1450, von dem in Edinburgh verfam- 
melten Parlament gegebenen Gefege, den unabhängigen 
Bürften in feinem eigenen Lande, welches alle Grenzpros 
vinzen und den größten Theil des weſtlichen Schottlands 
umfaßte. Sein Hof, obgleich nur von dem eigenen Lehens⸗ 
leuten gebildet, mochte dem koͤniglichen wenig nachgeben. 
Einer diefer Kebensleute, Johann Auchinleck, wurde, als 
er dem Grafen zu ‚Hofe reiten wollte, von Richard Gols 
ville von DOchiltree, feinem Feinde, in einem Hinterhalte 
zu. Douglad, ber diefe Gewaltthat betrachtete, 
als ibm feloft dadurch eine Schmach zugefügt, ober 
vielleicht Hohn ob feines verminderten Anſehens geſpro⸗ 
Gen, Selagerte [fort und erfürmte Goisi‘b Esioß, 
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und ließ ben Burgherrn und bie Beſatzung über bie 
Klinge fpringen. Diele free Verlegung des Geſetzes 
warb, obgleich fie fid mit dem Anſtrich genommener 
Rache wegen ber —— ſeines Lehensmannes übers 
tuͤnchte, von dem Hofe mit Recht als Majeſtaͤtsverbrechen 
angefeben, und fo übel aufgenommen, daß ber Graf es 
fir weife hielt, ſich für eine Zeit lang nidt nur von 
dem Hofe, fondern fogar aus dem Lande zu entiernen. 
Er unternahm daher eine Pilgerfhaft nah Rom, bie er 
mit Stattlicfeit unter einer Begleitung von ſechs Rittern, 
14 Schildfnappen und 80 Reifigen ausführte. Zu Paris 
ward er mit allen den Ehrenbezeigungen aufgenommen, 
die feiner hoben Familie und dem Andenken feines für 
Frankreich gefallenen Großvaters gebührten, und aud bie 
Hömer gaben ihm den Beweis, daß fein Name ihnen 
nicht unbefannt, indem zugleih die rauhe Stattlichkeit 
feines Aufzuged ihre Aufmerkfamteit und Ehrſurcht er— 
regte. Während Douglas auf feiner Pilgerfabrt begrifs 


fen war, fuhren feine Bafallen in ihrem bisherigen uns, 


ordentlichen, gefeglofen Wandel for. Symington, fein 
Voigt in Douglasdale, ward vorgefodert, um Reden 
ſchaft wegen folher Unthaten abzulegen, weigerte ſich je⸗ 
doch hartnädig dem Aufrufe Folge zu leiten. Der 
Kanzler, Wilhelm Sinclair, Graf von Orkney, wurde 
abgeorbnet, um Beſchlag auf die Renten und Gefälle 
ded Grafen von Douglas zu legen, und biejenigen zu 
entfhädigen, bie durch die Gewaltthätigkeiren feiner Leute 
elitten batten. Des Kanzlers Sendung blieb ohne Erz 
olg, vielmehr wurde er felbft mit ſchnoͤder Widerſehlich⸗ 
keit bebandelt. Der König, aufgebracht über diefe Wis 
derfpenftigkeit, überzog in Perfon bie auffägigen Provins 
zen, verheerte des Grafen Befigungen, und nahm bie 
Schloͤſſer Lohmaben und Douglas, von denen er letzte⸗ 
red der Erde gleich machen ließ. Als diefe ſchlimme 
Zeitung nach Rom gelangte, wurben des Grafen Begleis 
ter dadurch fo beunruhigt, daß viele ihrer Abhängigkeit 
von ihm entfagten und ihn verliefen. Er felbit eilte 
ebenfalld nah Haufe, ward aber von diefem Beweile 
von Muth und Thaͤtigkeit, den ihm ber König gegeben, 
dergeftalt ergriffen, daß er nicht weiter begehrte, die Aus 
torität Jakob's zu verkennen, Seine Unterwerfung wurde 
huldvoll aufgenommen und ihm fogar ein Beweis von 
Dertrauen gegeben, indem man ihn bezeichnete, um einer 
der Unterhäntler für die rag nie des Waffenſtill⸗ 
Mandes mit England zu fein. Ein Beſuch, den er bei 
diefer Gelegenheit mit feinen brei Brüdern und ben aus— 
gezeichnetften Anhängern feines Haufes in England machte, 
ſcheint jedoch amzudeuten, daß Wilhelm’ Unterwerfung 
nur ſcheinbar gemwefen, daß er irgend ein Vorhaben von 
geheimer und verrätherifcher Natur brütete., Allein das 
englifhe Minifterium war durch die innern Bewegungen, 
welche mit dem ſchrecklichſten Bürgerkriege endigten, als 
zufehr befchäftigt, fodaß es ben Grafen zwar mit Aus: 

ichnung aufnahm, jedoch keine Luſt zeigte, auf feine 

nträge einzugeben. In die Heimath zurüdgeßehrt, fuchte 
der flolje Graf fi dadurd neuerdings Bahn zur Hof: 
unft zu machen, daß er feinen alten Gegner, den Sir 
Biliam Grichton, aus dem Wege zu ſchaffen trachtete, 
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als berfelbe von feinem Schloffe Grichton nach Edinburgh 
reifte. Der betagte Kanzler fiel in einen von Douglas 
an der Straße aufgeftelten Hinterhalt, wehrte ſich aber, 
ermutbigt durch die Anmelenheit feines Sohnes, eines 
tapfern Jünglinge, und bemerfftelligte feinen Rüͤckzug 
nad) Erichthon, nachdem er einen ber Feinde getöbtet und 
mebhre verwundet hatte. Er verfammelte feine Freunde 
und Anhänger in großer Zahl, und eilte fo ſchnell nach 
Evinburgh, daß er den Grafen, der dort nur mit einem 
Kleinen Gefolge lag, beinahe aufgehoben hätte; der flolye 
und mächtige Douglas warb gezwungen, aus ber Nähe 
der Hauptſtadt zu weichen. Beide Parteien, durch ges 
genfeitige Beleidigungen und Schmähungen aufgereizt, 
(dienen fi jegt zu einem Kampf auf Leben und Tod 
anzufhiden. Der Graf zog fih gänzlich von dem Hofe 
urüd, und um feiner Sache, die er ald Sache der Ari⸗ 
ofratie überhaupt betrachtete, noch größeres Gewicht zu 
verleihen, ließ er fi in einen geheimen Verkehr mit den 
Grafen von Roß und Gramford ein, die, naͤchſt Dous 
alas, die mächtigften und unabhängigften der ſchottiſchen 
Edlen waren, und die im nördlichen und mittlern Schott⸗ 
land biefelbe Gemalt, wie der Graf von Douglas auf 
ben Grenzen, übten. Auch benugte Wilhelm feinen Eins 
fluß auf ale Männer von Wichtigkeit, welche in denjenis 
gen Bezirken lebten, über welche er die Herrfchaft führte, 
um fie, bem Gefege zwar ſchnurſtracks entgegen, zu zwins 
en, Bündniffe und Vereine zu fließen, durch welche 
ie fi anheiſchig machten, einander beizufiehen und mit 
Douglas gemeinfhaftlihe Sache gegen jeden Feind ohne 
Ausnahme zu machen. Diejenigen, welche ſich weigers 
ten, fih dem Willen bes Grafen in biefer Hinficht zu 
fügen, fonnten ſich verfihert halten, daß fie mehr oder 
minder gradezu die Schwere feiner Rache fühlen würs 
ten; einer Rache, die das Oberhaupt der weiten, von 
ben vielen Gland ber Grenzdiebe bewohnten Grenzlande 
nehmen konnte, ohne felbfi dabei tbätig zu erſcheinen. 
Ein merkwürdige Beilpiel davon ift Johann Herries, 
ein angefehener Edelmann aus Nithödale, der, nachdem 
er fi) geweigert hatte, auf die erwähnte Weile des Gras 
fen Anhänger und Berbündeter zu werben, feine Güter 
dur eine Rotte Wegelagerer aus Dougladdale geplüns 
dert fah. Nachdem Herries zu mehren Malen ben Gras 
fen um Genugthuung wegen biefer Schmad vergebens 
angelegen hatte, zog er mehr feinen Muth als feine 
Stärke zu Rathe, und beſchloß, ſich durch Wiedervergel⸗ 
tung zu raͤchen. Allein bei einem Verſuche, Annandale 
verwüften, wurde er von Douglas gefchlagen und ges 
angen genommen, und ber Gieger ließ ihn in Ketten 
legen, endlich aber, unangefehen der brieflihen und bots 
ſchafilichen Verwendung des Königs, ſchaͤndlicherweiſe 
auffnüpfen. 

Ein anderer, ebenfo graufamer Fall (1451) war 
der mit dem Vormunde bes jungen Laird von Bombie, 
einem M’lelan, der gleich Herries ſich geweigert hatte, 
bie angemaßte Gewalt des Grafen anzuerkennen. i 
Rache blieb nicht lange aufgeſchoben. Douglas belagerte 
das Schloß, nahm den Stewart von Bombie, wie er 
genannt wird, gefangen, und fchleppte ihn nach Dous 
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‚glaßcaftle, ober, wie Andere fagen, nad dem Inſel⸗ 
ſchloſſe Ihrieve in Galloway, wo er ihn im enger Haft 
kielt. M' kellan war ein Neffe des Sir Patrid Gray, 
des Hauptmanns bei der Pöniglichen Leibwache. Angfis 
lich beforgt um feinen Verwandten erhielt Gray vom 
Könige Jakob ein Schreiben an den Grafen, das in dem 
freundf&aftlichften Wermittlertone abgefaßt, mebr bittend 
als befehlend ibm erfuchte, feinen Gefangenen wohlbehals 
ten an den Hauptmann Gray abzuliefern. Das plößs 
lihe Erfbeinen des Hauptmanns der königlichen Leibs 
wache vor feinem Schloß und ein Gedenken an &ir Pas 
tric's Berwandiſchaft mit dem Stewart von Bombie lies 
ben den Grafen den Stand der Dinge fogleich einfehen. Er 
vermied für’ Erfte, fi mit Gray auf Gefdäfte einzulaffen, 
fondern ließ Erfrifhungen bringen, und während er den 
Hauptmann mit freundlicher Gaſtlichkeit zum Effen und 
Trinken nöthigte, ward auf feinen Befehl im Schloßbofe 
dem Gefangenen ber Kopf abgefchlagen, Als unterdeffen 
Patrid Gray feine Mahlzeit geendigt hatte, gefiel es 
dem Grafen, das koͤnigliche Schreiben zu öffnen. Der 
Inhalt ſchien ihn anzufprehen. „Was der König von 
mir begehrt," ſprach er, „fol erfüllt werben, fo gut es 
die Umftände geftatten," und er führte den Hauptmann 
auf die Morbftelle, wo M’Lellan’d Leichnam, mit einem 
Tuche bededt, noch lag. „Sir Patrid," fagte der Graf, 
„Ihr feid ein Wenig zu fpät gekommen, dort liegt Eurer 
Schweſter Sohn, allein ed fehlt ihm ber Roy. Den 
Leib mäget Ihr mitnehmen." Betrübten ‚Herzens vers 
fegte Gray: „Wenn Ihr den Kopf genommen habt, Mys 
lord, fo behaltet nun auch den Rumpf.” Dann flieg er 
u Roß, und unfähig, fein Gefühl länger zu meiftern, 
—* er ernſt binzu: „Mylord, fo ich lebe, ſollt Ihr 
wegen des Verdienſtes belohnt werben, das Ihr Euch 
durch dieſes Tages Werk erwerbet.“ Crylmt über diefe 
Rede rief der Graf nach feinem Pferde, und obmol 
Gray, nachdem er faum feine Drohworte vorgebracht, 
verhängten Zügeld davon fprengte, warb er doch von 
den Leuten ded Grafen bis bart vor Edinburgh vers 
folgt, fodaß er mur durch die Trefflichkeit feines Renners 
entlam. 

Es ift wahrfcheinlich, daß bdiefe graufame That, bie 
von fo ſchweren Beweiſen ber Verachtung, nicht nur ges 
gen die Geſetze, fontern auch gegen den König, begleitet 
war, dad Maß des Ummillens, den Jakob II. gegen den 
Grafen gefaßt hatte, überfüllte. Doch machte die außer⸗ 
ordentliche Macht und Gewalt, mit welcher diefer bekleidet, 
eine offene Fehde allzugefaͤhrlich. Es ward darum von Grichs 
ton und Andern, die des Königs geheime Rathsverhandlun⸗ 

en teilten, befchloffen, daß der König ein fheinbar gutes 
Berfahren gegen Douglas zur Schau flellen, und ibn 
einladen folle, an den Hof zu fommen, indem er ihm 
die Verfiherung gäbe, daß feine feiner begangenen Uns 
thaten geahndet werden und eine völlige Ausföhnun 
fattfinden follte, fobald der Graf künftighin ähnliche Auf⸗ 
iehnung gegen das königliche Anfeben unterlaffen würde. 
Dur welche Verlodungen der König und deſſen Raͤthe 
ed vermochten, bed Grafen Argwohn einzuluflen, ba dies 
fer doc feines begangenen Frevels fich bewußt fein mußte, 
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ift uns durchaus unbefannt geblieten. Es ſcheint, daß 
der Hof feine Abſichten fogar mit dem Mantel der Res 
ligion zu bededen wußte, und gewiß ift ed, daß Crich⸗ 
ton und Patrid Gray den Vorfhlag thaten, den Gras 
fen Douglas, deſſen Bruder Jakob, und den Lord Has 
milton, des Grafen mächtigften und getreueflen Anbäns 
un auf einer Pilgerfabrt nah Ganterbury zu begleiten. 

bwol von der englifchen Regierung ein Geieitöbrief ges 
geben ward, daß diefe aus Leuten von fo entgegengefehs 
ten Grundfägen gebiltete Schar fih dem Steine bes 
heil. Thomas nähern fönne, war doch wol ſchwerlich jes 
mals eine Abficht vorhand-n, foldes wirklich zu thum, 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach ward die gemeinfame Pils 
gerfahrt nur in Vorſchlag gebracht, um die Aufrichtigkeit 
der Gefinnungen Crichton's und Anderer hervorzuheben, 
indem dieſes Anerbieten von Seiten der Anhänger bes 
Königs anzudeuten fhien, wie fie es nicht mehr fürdhtes 
ten, mit Douglas auszuziehen und ſich den mancherlei 
bedenklichen Greigniffen zu überlaffen, die auf folcher 
weiten Reife jtattfinden fonnten. Auch war es damals 
unter verjährten Feinden nicht ungewöhnlich, die Zuver⸗ 
läffigkeit ihrer Ausföhnung durch eine gemeinfchaftliche 
Andahtsverrichtung zu bezeugen. Was für Hoffnumgen 
und Berlodungen es auch fein mochten, die man bem 
Grafen vorfpiegelte, fo waren fie doc zufammt dem 
Muthe, der ihm über perfönlihe Furt und Zweifel ers 
bob, fo —— daß ſie ihn vermochten, zu Faſtnacht 
1452 den Hof bed Königs in Stirling zu befuchen. Doch 
begte Douglas nicht fo fefles Vertrauen zu der Aufrichs 
tigkeit des Hofes, ald daß er ſich obne freies Geleit im 
ben Gewaltbereih des Königs hätte begeben follen. Er 
warb demnach mit Briefen von den angeſehenſten Perfos 
nen bed Hofes verfehen, in denen ihm verfichert ward, daß 
man ihn gegen etwanigen Verrath in Schub zu nehmen 
wiffen würde; er ſcheint fogar einen förmlihen, mit dem 
roßen Siegel des Reichs beglaubigten Geleitebrief ers 
alten h haben. So geſichert, erſchien der Graf mit 
feinen fünf Brüdern und einer zahlreichen Begleiterſchar 
in Stirling. Am Faſtnachtsdins iage ward ibm eine Eins 
ladung, mit dem Könige im Schloffe zu Abend zu effen, 
die er ohne Bedenken annahın. Er warb von dem Kös 
nige freundlich empfangen, und der Abend ſchwand uns 
ter Feſtlichkeit und Freude. Gegen act Ubr fland man 
von der Tafel auf,«der König führte den Grafen abfeits 
in eine Zenflervertiefung, und begann ihn wegen feiner 
frühern Regellofigkeit zu ermahnen, Niemand war im 
der Nähe, nur einige der Pöniglichen Rätbe und Sir Pas 
trid Gray hielten ſich in der Mitte des Gemachs Im 
Berlaufe feiner Ermahnung berübrte der König des Gre⸗ 
fen Bündnig mit Gramford und Roß, und er —8* — ihn 
ernſtlichſt auf, demſelben als einer Verbindung zu entſa⸗ 
gen, bie mit feiner Lehenstreue unvereinbar, tem Staate 
gefährlid und den Landesgefehen ſchnurſtracks zumiber 
wäre. Hochfahrend verſetzte der Graf, daß er ſich jenem 
Bunde durch feierlihen Schwur geweihet babe und ohne 
Verluſt der Ehre von demfelben nicht ablaffen Pünne; er 
folhes auch um der Worte keines lebendigen Menfihen 
willen thun werde. „Nun bann, beim Dimmel!“ rief 
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ber König im beftigften Zorne, „wenn Ihr den Bund 
nicht brechen wollt, fo foll diefer ed thbun!” und damit 
fieß er feinen Dolh dem Grafen in ten Leib. Sir 
Patrid Gray eilte dem Könige zum Beiftande herbei, 
und flug, eingedenE feines Rachegelübdes, den Verwuns 
beten mit ber Ötreitart nieder, während alle anmwejende 
Hofleute ihre Biligung der That daburd Fund gaben, 
daß fie ihre Meffer und Dolce in den Leib des maͤchti— 

en Untertbanen fließen, ber jest, eine Leiche, zu ben 

üßen feines Monarchen lag (13. Kebruar 1452). — Die 
Witwe des Grafen, den Jakob U. als feinen Gaft und 
unter feinem Geleite mit eigener Hand erfhlug, beiras 
thete nachmals den Sohann Stuart, Grafen von Athole, 
einen Halbbruber deö Königs, 

Wilhelm's fünf Brüder, Archibald, Jakob, Hugo, 
Johann und Heinrih, waren mit ibm nad Stirling ges 
fommen, Als fie fen Scidfal vernahmen, traten fie 
fofort mit den Freunden ihres Haufes zufammen, und 
Jakob, wie eö fcheint, der Ältefte von ihnen, wurde ald 
Graf von Douglas anerfannt. Er war ber legte, ber 
nah dem Willen des Schickſals dieſen gefürchteten Zitel 
führen folte, Die Verfammelten gelobten zugleich Rache 
wegen beö begangenen Mordes; allein anftatt Schloß 
‚Stirling fofort, wo bafjelbe noch nicht mit ber nötbigen 
Befagung und mit Lebensmitteln verfehen war, zu belas 

ern, wurden fie eins, am 25. März bewaffnet vör dem: 
elben zufammenzutreffen. Diefe Zuſammenkunft fand 
ſtatt; Angefichtö derfelben wurde ber dem Grafen Wil 
beim auögeftelte Geleitöbrief einem bürren Karrengaul 
an den Schwanz gebeftet und im Kothe gefchleift, und 
dem Verrathe des Königs zu fernerm Vorwurfe proclas 
mirte die Berfammlung des Monarchen, deſſen Ratbges 
ber und alle Theilnehmer an der Ermordung als falfche, 
meineidige und zu gemeinfamer Verraͤtherei verſchworne 
Männer, wobei 400 Hömer mit einem Male die Bes 
kraͤftigung dieſer alfo kundgemachten Befchuldigung aus: 
bliefen. Die Brüder brannten fodann bie Stadt Stir⸗ 
ling nieder, zogen jedoch mit ihrer Mannfchaft wieder ab, 
als fie fanden, daß fie zu ſchwach, um bie Belagerung 
bes Schloffes zu verfuchen, wodurch benn der König 
Frift gewann, für feine Angelegenheiten in dieſer gefaͤhr⸗ 
lichen Krife Hilfe zu fuchen. Allein nicht nur die eigene 
Unenifchloffenheit wurbe ben Brüdern nachtheilig, auch 
das Glüd bezeigte fid) ihnen wenig günflig. Ihre Det: 
tern, die Douglas von Angus und Dalfeith, waren für 
den König; ihr mächtiger und nuͤtzlicher Berbünbeter, ber 
Graf von Erawford, erlitt am 18. Mai 1452 von den 
Bordons eine ſchwere Niederlage, und wurde genöthigt, 
fi) der Gnade des Königs zu unterwerfen, und für 
ſolche Einbuße war es hoͤchſt bürftiger Erfag, wenn Ars 
hibald Douglas, ber Graf von Murray, die Güter ber 
Gordon verheerte und ihr Hauptſchloß Strathbogie nie: 
derbrannte. Kurze Zeit hernach (1454) ſcheint eine 


son Frieden oder Waffenftilftand zwifchen dem König um 


dem Grafen Jakob, jedoch mit geringer Aufrichtigkeit von 
beiden Seiten, gefcploffen worden zu fein, indem von 
beiven Seiten wol nur bie Vorftellung dazu Anlaß gab, 
yaß der Kampf, einmal bis auf das Außerfie getrieben, 
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nur mit der Zerftörung entweder bed Hauſes Douglas, 
oder des Haufes Stuart würbe endigen koͤnnen. Es vers 
gingen indefjen nur wenige Monate, und neuerdings ents 
brannte der Kampf, ber vielleicht nie ganz gerubet hatte, 
jegt aber feine Entſcheidung finden folte.. Im Norden 
fiegte der Graf von Murray unmeit des Moraſtes von 
Dunlintie über die-Gordon, und ein Theil der Stadt 
Elgin wurde feiner Rache aufgeopfert; gleichwol behiel⸗ 
ten die Anhänger ded Königs fchließlih die Oberhand, 
und Murray und fein Bruder, der Graf von Ormond, 
mußten ſich nach ben Hebriden zurüdziehen. Der Graf 
von Douglas hatte fih, nad einftweiliger Verföhnung 
mit dem Monarchen, fammt mehren Gliedern ber Fami⸗ 
lie, worunter namentlid Margaretha, des ermordeten 
Grafen Wilhelm’s Witwe, nad England begeben. Hier 
plagte er die Schwägerin, bie wol nicht vergeblich bas 
Ihöne Mädchen von Galloway geheißen haben wird, des 
ten reiches Eigenthum ihn aber vielleicht nicht weniger 
biendete, mit Liebesanträgen, Gin Ehebuͤndniß mit ihr 
einzugeben, ließ er die nöthige Dispens in Rom nadıs 
ſuchen, fie wurde ihm aber, ohne Zmeifel auf Betrieb 
des ſchottiſchen Königs, verfagt. Nun firebte ber Graf 
nach einer Verbindung mit feiner Schwägerin ohne Ers 
laubniß der Kirche; allein voll Abfcheu gegen die Zumus 
thung flüchtete die Gräfin nach Schottland, und Flagte 
bem Könige, daß Douglas fie zu einer Verbindung habe 
zwingen, und fi fogar mit ihr ohne Zuftimmung beö 
heiligen Vaters babe vermählen wollen. 

Diefer und anderer Urfachen wegen warb Douglas 
(1454) vor des Königs geheimen Rath, oder vielleicht 
vor ein Parlament gefodert. Er antwortete durch eine 
heimlich an bie Kirchenthüren und Kreuzftöde zu Edin⸗ 
burgh angebeftete Schrift, im welcher er ben König bet 
Mordes zweier Negierer des Haufes Douglas beſchul⸗ 
bigte, und ihn deshalb herausfoderte. Jakob I. ließ, 
diefen Trotz zu vergelten, ein Bleines Heer von Weſtland⸗ 
männern und Hochlaͤndern ausrüden und durch baffelbe 
bed Grafen Befigungen, und vornehmlich feine Ernten, 
verwüften. Im nädften Frühjahre ward biefe Plündes 
zung erneuert; fobann ließ der König durch ein bedeu⸗ 
tendeö, von ben Grafen von Orkney und Angus befehs 
ligtes Heer die Belagerung bes feften Schlofjes Abercorn, 
etwa 10 Stunden von Edinburgh gelegen, vornehmen. 
Noch war ded Grafen von Douglad Macht ungebrochen, 
er übte faft unumſchraͤnkte Gewalt auf den Grenzen, und 
er durfte nur fein Banner entfalten, um ein Heer von 
40,000 Mann zu verfammeln, von benen jeder, durch 
Geburt und Lebensweife, von der Wiege an zum Kries 
ger beftimmt war. Mit fo überlegener Streitmacht rlıdte 
der Graf wirfiih aus, um feine Burg zu entfeben und 
das Geſchick feines fürftenmäßigen Haufed gegen das bed 
Königs und ber diefem anbängenden Unterthanen zu was 
en, König Jakob felbft foll vor dem Kampf, ald er 
bn genau erwogen, zurldgefhaubert haben, und in Aus 
genbliden des Kleinmuthes ſprach er davon, Schottland 
u verlaffen; aber er befaß an Jakob Kennedy, dem 

rzbiſchofe von St. Andrews, einen einſichtsvollen und 
tüchtigen Rathgeber, und biefer erinnerte ben zagenben 
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Gebieter, daß des Grafen unzaͤhlbares Heer unter einer 
Menge von Häuptlingen lebe, die dem rebellifchen An: 
führer nicht aus Anbänglicpkeit, fondern aus Furdt, oder 
in der Hoffnung folgen, Etwas bei dem Kampfe zu 
innen. Könnte nun die Furcht, fomwie die Hoffnung 
olher Anhänger von Douglas abgelenkt und dem Kös 
nige zugewendet werben, fo bürfte es micht ſchwer hal⸗ 
ten, fi deren Anhänglichkeit an den Thron zu verfichern. 
„Der Feind," fagte der ſcharfſinnige Prälat, „gleicht eis 
nem Bündel Pfeile; dad Bündel vermag Niemand zu 
brechen, die vereingelten Pfeile werben nicht einmal einer 
Kindeshand widerſtehen.“ Den gegebenen Rath verwirk: 
lichend, unternahm es der Erzbifchof, ein Hauptglied von 
bem Heerungeheuer des Grafen, durch eine geheime Uns 
terrebung mit Hamilton abzulöfen. Hamilton war bes 
zu Stirling ermordeten Wilhelm unwandelbarer und treuer 
eund gemwefen, und war es nicht minder dem Grafen 
atob, für den er eine auserlefene Streitmacht befehligte. 
Allein er begann zu merken, daß Letzterer zu wenig von 
jener entfchiedenen Gharafterfeftigkeit befaß, deren das 
Haus Douglas bedurfte, um ben gegenwärtigen Streit 
zu einem ehrenvollen oder vortheilhaften Ende zu brins 
gen. Deswegen hörte er den Erzbiſchof an, ohne fofort 
auf deffen Vorſchlag, die königliche Partei zu ergreifen, 
einzugeben; fichtlich ſchwankte er zmwifchen dem, was ihm 
BVortbeil verheißen mochte, und dem, was Freundfcaft 
und Manneswort von ihm foberten. Die beiden feinds 
lien Heere ftanden einander gegenüber. Ein Pöniglicher 
Herold ritt vor, und befahl den Rebellen, bei Strafe 
des Hochverrathd, aus einander zu geben. Douglas gab 
eine böbnifhe Antwort, mußte jedoch bemerken, daß bie 
koͤnigliche Proclamation tiefen Eindrud auf feine Soldas 
ten gemacht hatte, weshalb er bie bereits angeordnete 
Schlacht auf den folgenden Zag zurüdfegte umd fich ins 
nerhalb feiner Verfhanzungen hielt. Kaum war er in 
fein Belt zurüdgelehrt, ald Hamilton vor ihn trat und 
beftimmte Erklärung verlangte, ob es des Grafen Abficht 
wäre zu ſechten, oder nicht; es fei die hoͤchſte Zeit, fügte 
er binzu, daß er dieſes wiſſe, indem bas königliche Heer 
ſich fortwährend mebrte, während das ihrige ſich durch 
täglichen Abfall verringerte, „Waͤhrt ed Euch zu lange,” 
antwortete Douglas, ohne ſich weiter über feine Meis 
nung zu erklären, „ſo mögt Ihr meinethalben auch geben.’ 
Noch in der mämlichen Nacht ging Hamilton mit einer 
auserlefenen Schar von 300 Reitern und ebenfo vielen 
Fußgängern in das koͤnigliche Lager Über. Diefes Beis 
foiel war anftedend, denn Hamilton fland wegen feiner 
Klugheit und Einfiht in hohem Anfeben. Alle Anfüh: 
rer betrachteten feinen Übertritt als ein Verfahren, um 
ihnen das einzige mögliche Mittel zu zeigen, dem ers 
derben zu entrinnen, und man wetteiferte, wer bafjelbe 
zuerft ergreifen würde. Das Heer der Empörer loͤſte ſich 
wie Schneegeftöber im Thauwetter auf, und an bem vers 
bängnißvollen Morgen, der demjenigen folgte, an wels 
dem Douglas mit 40,000 Mann in die Schlachtlinie ges 
rüdt war, enthielt fein veroͤdetes Lager, feine Haustrups 
pen ungerechnet, Baum hundert Krieger. Er verließ das 
nordiſche Luͤgenfeld und zog mit feinem Häuflein von 
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bannen, um in ben Öbeften Strichen ber Grenzlande Zus 
flucht zu fuchen, und in jenen Gegenden, wo er Kungft noch 
mit monardifcher Gewalt geherrſcht batte, als Flüchtling 
und Verbannter berumzuirren. Die Burg Abercorn, ohne 
Ausfiht auf Erfag, mußte fich ergeben, und mehre der 
Burgmänner büßten ihre Widerfeblichkeit gegen den Kös 
nig mit dem Zode; Jakob II. aber ſchritt weiter mit feis 
nem Heere durch den Welten und Süden von Schott 
land, wo feine mächtigen Gegner vor Kurzem noch Eis 
gentblimer des Grundes und Bodens und Führer, wenn 
nit Tyrannen des Volkes, gewelen waren, und unters 
warf, obne fonderlihen Widerftand zu finden, alle Feftuns 
gen ber Douglas feinem Herrfcherwillen. Die Schlöffer 
ouglatcaftie, Strathaven und Thrieve wurden auf ſoiche 
Beife eingenommen und gefchleift. Während ber König 
ſolche Fortfhritte machte, floh Douglad mit wenigen Bes 
gleitern nad England. Seine drei Brüder, Murray, 
Drmonb und Balveny, blieben auf ber Grenze und nährs 
ten ſich umb ihr kriegeriſches Gefolge durch Raubzüge. 
Dazu glaubte fi aber der Glan Scott, der zeither, uns 
ter feinem Häuptlinge Buccleuch, zu Bedeutung gelangt 
war, allein berechtigt. Buccleuch wußte auch die Beats 
tiefonsd und andere Grenzanwohner in fein Intereffe zu 
ziehen, obgleich biefelben, gleich ben Scotts, fich ehebem 
zu den Bafallen des Haufes Douglas gezählt und deſſen 
Obermacht anerkannt hatten; erſt durd das Misgefchid 
vor Abercorn war ihnen der Muth gelommen, das 
abzufhütteln und dem Panier Zrop zu bieten, umter 
welchem fie noch juͤngſt ſich gefchart gelehen hatten. In 
dem Gefechte bei Arkinholm, unweit Rangholm, wurbe 
die Bande der Douglas von diefen Grenycdlans vollloms 
men gefchlagen (1. Mai 1455); ber Graf von Murray 
blieb auf dem Plage, der Graf von Ormond wurde ges 
fangen genommen, verurtbeilt und hingerichtet, Balveny 
aber enttam nach England, wo fein Bruder, ber Graf 
Jatob von Douglas, in Kolge feiner frübern Werhins 
dungen mit bem Haufe York, die freundlichfle Aufnahme 
gefunden hatte. Won Epuarb IV, wurde er fogar mit 
dem Hofenbandorden bekleidet, nachdem des Königs Bes 
mühungen, ibm feine Güter wieder zu verfchaffen, ben 
re Erfolg nicht gehabt. Nicht glüdlicher war Jas 
b in dem Verſuche, fich felbft Recht zu verfchaffen. Zu 
dem Ende verband er fi mit bem ebenfalld aus Schott⸗ 
land vertriebenen Herzoge von Albanien, und beide Ders 
ren gelobten, am St. Marien: Magdalenentage im I. 1484 
ihe Opfer auf dem Hochaltare zu Rochmaben nieberzus 
legen. Als fie aber dem zufolge wirflih in Annandale 
einbrachen, erhoben fid die männer, ihnen zum Wi⸗ 
derftande. Bei Lochmaben erlitten bie Verbannten am 
22. Julius 1484 eine vollommene Niederlage, und der 
Graf von Douglas wurde vom Pferde geftürst. Als er 
fih von Feinden umringt, und darunter ben Sohn bed 
Kirkpatrid vom Clofeburn, feines ehemaligen Anbängers, 
.ıbfidte, ergab er ſich vorzugsweiſe diefem, damit er als 
ein alter Freund die auf des Grafen Kopf geſehte Ber 
lohnung von einem Hundertpfund: Bande (100 Pfund 
ſchott. Einfommen) gewinnen möge. Kirkpatrid weinte 
über feines alten Gebieters klaͤgliche Rage, und erbot fid, 
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ihn frei zu laffen und mit ihm nach England zu flüchten; 
aber Douglas, ber Verbannung müde, wollte feinem 
Schickſale folgen. König Jakob IL ſchickte den betagten 
Gefangenen in bad Klofter Lindores. „Wer nichts Beſ— 
feres zu thun bat, muß Mönch werben,’ waren beö Gras 
fen Worte, als ihm ber Befehl verfündigt wurde. Gr 
empfing demnach die Zonfur, ftarb zu Lindores den 15. 
April 1488, und murbe vor dem Hochaltare begraben. 
Sein unermeßliches Eigenthum hatte der König fogleich 
nad dem Siege aufgetbeilt; der Graf von Angus war 
mit der Stanımburg Douglas, mit Douglasdale und 
dem Scloffe Zantallon, das mädtige Haus Gordon faft 
ebenfo reichlich befchenft worden, und die Häuptlinge in 
Süͤden ließen ſich bedeutende Befigungen anweifen, bie, 
nad dem Falle des ſchwarzen Douglas, außer ih: 
nen Niemand hätte behaupten Eönnen. 


Das Haus Drumlanrig ober Queensberry. 


Jakob II., Graf von Douglas, gab, in Ermanges 
lung ebelicher Nachkommenſchaft, die von feiner Mutter 
ererbten Baronien Drumlanrig in Nithisdale, Hawick 
und Selkirk in dem Ettrickforſte oder Selfirkfhire, durch 
Schenkung von dem I. 1388 beildufig an feinen natürs 
lichen Sohn Wilhelm, dem er zugleich einen andern na⸗ 
türlihen Sohn, Archibald, fubftituirte.e Während einer 
im Auftrage ber Stände verrichteten Geſandtſchaft nach 
England, deren Zweck die Befreiung König Safob’s L, 
erhielt Wilhelm von biefem, d. d. Groydon in Surrey 
30. Nov. 1412, die eigenbändige Beſtaͤtigung ber ihm 
von bem Vater gemadjten Schenkung. Er focht bei Azin= 
court unter franzöjifhen Fahnen, und fcheint um bas J. 
4427 gejtorben zu fein; aus feiner Ehe mit Elifabeth 
Stuart von Divrisdeer den Sohn Wilhelm II. binter: 
lafiend. Wilhelm II., Lord Drumlanrig, befand fih uns 
ter ben Geifeln, welche im J. 1427 den Engländern ges 
geben werben mußten, als fie endlich den König Jakob I, 
entließen, focht mit Auszeichnung in der Schlacht an bem 
Fluffe Sarf (1448), und flarb im 3.1458, fein Sohn, 
Wilhelm IM., 14645 letzterer hatte ſich nicht minder in 
ben Belagerungen von Rorburgb (1460) und Alnwid 
ae auögezeichnet. Wilhelm's III. Sohn, Wilhelm 

V., fiel, für den König flreitend, in der Schlacht bei 
Lohraben (22. Jul. 1484) mit Hinterlaffung der Söhne 
Jakob J., Arhibald, von dem die Douglas von Gas: 
bogle abftammen, Georg, welcher der Stammvater ber 
Linie von Pinzik geworden ift, und Johann, welcher im 
J. 1497 als Pfarrherr zu Kirkonel vorkommt. Jakob L, 
ber dltefte der vier Brüder, und als. folcher Lord von 
Drumlanrig, vermählte fi den 5. Nov. 1470 mit Jos 
banna, des David Scott von Buccleuch Tochter, und 
flarb bald nah dem J. 1496, mit Hinterlaffung eines 
Sohnes, Wilhelm’s V., der in der Schlacht bei Flod⸗ 
den (9. Sept. 1513) getödtet wurde. Wilhelm's V. jüns 
gerer Sohn, Robert, Propft des Gollegiarftiftes zu Lin⸗ 
cluden, wurde der Stammpater ber Douglas zu Bars 
furd. Der ältere Sohn, Jakob II., Lord Drumlanrig, 
wurde im 9. 1553 zum Grenzbüter ernannt, und flarb 
den 27. Sept. 1578, nachdem er in erſter Ehe, feit dem 
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3. 1530, mit Margaretha Douglas, aus ber Linie von 
Angus, und in zweiter Ehe mit Ghriftiana, beö Grafen 
von Eglinton Tochter, verheirathet gewefen. Aus ber 
eriten Ehe, die nach der Geburt des zweiten Kindes durch 
richterlicheö Erfenntniß getrennt wurde, famen nur Toͤch⸗ 
ter. Aus ber zweiten Ehe, zu welcher nod eine Dis: 
pens des päpftlichen Legaten noͤthig gewelen, famen brei 
Kinder; der einzige Sohn, Wilhelm VI. auf Hawid, 
ftarb vor dem Bater, im 3. 1574. Wilhelm VI, uns 
ermüdet in Vertheidigung der Grenze gegen bie Engläns 
der, und zugleich der Königin Maria Stuart eifriger Ans 
bänger, hatte für fie in der Schlacht bei Rangfide, ben 
13. Mai 1568, zu Leith und Edinburgh im 3.1572 mit 
feltener Zapferkeit gefochten. Sein Sobn, Jakob II, 
folgte dem Großvater ald Korb von Drumlanrig, und 
war fein ganzes Leben durch befchäftigt, entweder an 
dem Hofe —8 VI. der Parteiwuth der Großen zu 
wehren, oder aber bemüht, die ſuͤdweſtlichen Provinzen 
gegen die Einfälle der Engländer zu deden. Mehr aber 

einahe ald bie Engländer felbft machten die John: 
flone ibm zu fdaffen, die durch ein Bündniß mit ihren 
alten Feinden, den Marwellen, geſichert, in ihren Räus 
bereien, deren Schauplag vornehmlich Nithisbale, weder 
Maß noch Ziel mehr fannten. Drumlanrig und andere 
Eoelleute der Gegend, die durch diefe Überfälle alzugroßen 
Schaden erleiden mußten, und nachdem fie in dem Vers 
fuche, die Räuber abzumweifen, eine jämmerliche Nieder: 
lage erlitten hatten, wenbeten ſich mit ihren Klagen an 
ben Lord Marmwell, ber, ald Hüter ber Weflgrenze, vers 
pflichtet war, den Landfrieben aufrecht zu erhalten. Sie 
fanden bei ihm eine ſehr Falte Aufnahme. Dhne ſich da—⸗ 
durch abfchreden zu laffen, erboten fid die Lords Drums 
lanrig, Sanguhar und andere Betheiligte, ihre Manns 
ſchaſt unter Maxwell's Befehl zu ftelen und ihm in feis 
nem Ötreite beizufiehen, vorausgefegt, baß er fie wirk⸗ 
fam durch Erfüllung feiner Hüterpflichten fhügen, und 
auf diefe Weiſe die. Johnſtone bändigen wolle. Die 
Verſuchung, fih an die Spige vieler kriegeriſchen und 
mächtigen Familien zu ftellen, und dadurch hoͤchlich zu 
vermehren, was die fcottifchen Edlen „die Anhänger" 
nannten, war für Lord Marmwell unwiberftehlich; und das 
Bündniß mit dem Adel von Nithisdale kam wirklich zu 
Stande, veranlaßte aber die für Maxwell verderbliche 
Schlacht bei Drüffe Sands, die ald die letzte an ber 
Grenze vorgefallene große Clanſchlacht fo merkwürdig if. - 
Lord Drumlanrig farb den 16. Dct. 1615; von feinen 
vier Söhnen hat Jakob das Haus Mouswald, David das 
Haus Airdoch, Jakob das Haus Pindrie begründet, wäh: 
renb ber ältefte, Wilhelm VIL., ein Euger und gewand⸗ 
ter Mann, am 1. April 1628 zum Baron Douglas von 
Hamwid und Zibberd und Vitcount von Drumlanrig, und 
am 13. Jun. 1633 zum Grafen von Queenöberry creirt 
wurde und am 8. März 1640 das Zeitliche gefegnete. 
Seine Gemahlin, Ifabella Ker, des erften Grafen von 
Lothian Tochter, hatte ihm fünf Kinder geboren. Bon 
dem zweiten Sobne, von Wilhelm Douglas auf Kilhead, 
ffammen die heutigen Marquid von Queensberm, won 
denen hernach. Der dritte Sohn, Archibald, führt den Bei: 
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namen von Domod. Der aͤlteſte, Jakob IV., Graf von 
Queenebery, fieß nach der Schlacht bei Kilfoth zu Mont: 
zofe, wurde bei Philiphaugh gefangen, und binterließ 
aus feiner zweiten Ehe (die erfle Frau, Margaretha Ha: 
milton, war finderlos) mit Margaretba Stuart, bed er 
ſten Grafen von Traguait Tochter, eine zahlreiche Nach— 
kommenſchaft. Zwei red Söhne fielen im Dienfte Lub: 
wig’s XIV., Sobann vor Zrier im I. 1675, Robert 
vor Maftricht 1676; ein dritter, Jakob, blieb vor Na: 
mur im X. 1692 als Generallieutenant, Früher (1638) 
batte Jakob, unter Dundee's Oberbefehl, die Heine Ars 
mee geführt, die König Jakob IL, im Augenblide ber 
Bedrängniß, aus Schottland berbeisog, und ihm, ber 
überhaupt im Herzen ter Sache des Pringen von Dra: 
nien zugetban, wurde eö vornehmlich zugeichrieben, daß 
* dieſe Armee, zu des Koͤnigs großem Nachtheile, mit 
0 ungewoͤhnlichet Langſamkeit bewegte. Jakob's IV. aͤl⸗ 
teſter Sohn, Wilhelm VIII, dritter Graf von Queends 
berry, geb. im 3. 1637, wurbe Mitglied bes gebeimen 
Raths im 3. 1667; den 1. Jul. 1680, an bes Georg 
Madenzie von Tarbat Stelle, Lord Justice general; 
ferner den 11. Febr. 1682 Lord Douglas von Kilmount, 
Middlebie und Dornod, Viscount von Nith, Torthor⸗ 
wold und Roß, Graf von Drumlanrig und Sangubar, 
Marquis von Queensberry, und den 3. Februar 1685 
Marquis von Dumfried und Herzog von Queensberry. 
Er war auch feit dem 3. 1682 Großfhagmeifter von 
Schottland, Gouverneur des Gaftelld von Edinburgh, Lord 
ber Seffion, feit dem 9. 1684 Mitglied des geheimen 
Rathö von England, und im 3. 1685 Gommiffair für das 
Darlament von Schottland, wie denn überhaupt Jakob II, 
ibm beinahe noch größeres Vertrauen fchenfte, als der 
verftorbene König, ibn auch zum Lorblieutenant der Graf: 
fchaften Dumfries, Wigtoun und Kirfubbrigbt, und zum 
Stewart von Annandale beftellte. Als Nachfolger Raus 
derdale's in deſſen unbefchränfter Autorität über das Kö: 
nigreih Schottland war er entfchloffen, alle Freiheiten 
bes Landes hinzugeben, ebenfo entfchloffen aber auch, ber 
berrfhenden Religion feft anzubängen. Seine Zögerung, 
in bie rafhen, von Jakob II. zu Gunften der Katholiken 
ffenen Maöregeln einzuftimmen, verwidelte ihn in 
beige Zwift mit dem jüngft zum katholiſchen Glauben 
bergetretenen Kanzler, dem Grafen von Perth. Beide 
appellirten an ben Ausfprud des Monarchen, welcher 
eine Entſcheidung zwifchen ihnen zu geben ablehnte, aber 
mit Vergnügen die Gelegenheit zu feinem Stell: 
vertreter in der naben Parlamentöfeffion (1686) den Gra⸗ 
fen Murray zu ernennen. Die Emennung batte noch 
andere Einrichtungen zur Folge: das Schatzmeiſteramt 
wurde in eine Gommiffion aufgelöft, bei welcher der Her 
320g von Queensberry nur die dritte Perfon im Rathe 
wurbe; fein Amt eined Gouverneurs des Gaflelld von 
Edinburgh erhielt, ſcheinbar mit feiner Zuftimmung, Gor: 
don; Alles, was Rochefler's finfender Einfluß für Queens: 
berry auszuwirken vermochte, war, ihn zum Präfitenten 
des Gonfeild mit einem Jahrgehalte von 1000 Pf. zu 
machen (1686). Sechs Monate fpäter aller feiner Stel: 
len entfeßt, trat der Herzog in das Privatleben zurüd, 
%. Encpll.d.W.u. A. Erite Section AX VL, 


241 — 


DOUGLAS 


obne body dadurch den Anfechtungen ber herrſchenden Pars 
tei entgehen zu können. Es wurbe eine Anklage wegen 
gewiffenlofer Verwaltung der Finanzen gegen ihn erbos 
ben, und man gab fid) viele, doch vergeblihe Mühe, ihn 
in einen Aufruhr, der zu Edinburgh unterbrüdt worden, 
zu verwideln. Dafür unterfiügte er nach Kräften das 
Unternehmen des Prinzen von Dranien. Er ftarb, vers 
gefien, zu Edinburgh den 28. März 1695, und murbe 
mit großer Pracht in der Gruft feiner Ahnen zu Des 
dier, unmweit Drumlanrig, beigefegt. Seine Gemahlin, 
Habella, des Marquis Wilhelm von Douglas Tochter, 
hatte ihm vier Kinder geboren. Die Tochter, Anna, 
wurde im J. 1697 an David, den dritten Grafen von 
Wemys, verbeiratbet. Der jüngfte Sobn, Georg, farb 
unverebelicht im J. 1693, Der mittlere, Wilhelm, ftifs 
tete die Nebenlinie der Grafen von March, von der als⸗ 
bald, Der dltefte, Jakob V., geb. den 18. Dec. 1662 
und auf der Univerfität Glasgow gebildet, war von feis 
nen Reifen kaum in die Heimath zurückgekehrt, als Kö: 
nig Karl I. ibn im 9. 1684 in den Staatsrath von 
Schottland aufnahm und-ihn zum Opriftlieutenant bei 
Dundee’s Gavalerieregiment ernannte. Im 9. 1688 gab 
er biefe Bebienungen auf, um einer der Erſten zu dem 
Prinzen von Dranien überzugeben; dafür wurde er Daupts 
mann der fchottifchen Garde, Obrift eines Gavalerieregis 
ments, Mitglied des Staatsraths und Kammerberr. Im 
3. 1690 befebligte er, unter Mackay's Oberbefebl, ein 
abgefondertes Corps. Im 3.1695 legte er feine Kriegds 
bedienungen nieder, und murde einer ber Lords ter 
Schatzkammer, Lorb Dbercommiffair, Bewahrer des ges 
beimen Siegelö, gleihwie er im 9. 1701 den Hofenbands 
orden empfing und im folgenden Jahre das Amt eines 
Staatöfecretaird übernahm. Eine Intrigue bradte ihn 
im 3. 1704 um feine Amter, eine andere gab fie ihm 
bereit 1705 zurüd. Im 9. 1706 legte er tie Titel eis 
nes Herzogs von Queentberry, Marquis von Dumfrieds 
fhire, Grafen von Drumlanrig und Sangubar, Viscount 
von Nith, Zortborwold und Roß und Baron Douglas 
von Kilmount, Middlebie und Dornod nieder, um ſich 
ſolche durd ein meues Patent vom 17. Yun. 170f wies 
ber verleihen zu laffen, in der Art, daß ihm darin feine 
fideicommiffarifhen Erben, männlichen oder weiblichen Ges 
ſchlechts (von Wilhelm, dem erften Grafen von Queens⸗ 
berry, abflammend), gleichwie in dem Cigentbume von 
Queensberry, fuccebdiren könnten; in biefer Entfagung 
und neuen Verleihung waren aber die Zitel eines Mars 
quis und Grafen von Queensberry, Vitcount von Drums 
lanrig und Baron Douglat von Hawid und Zibberd 
nicht genannt; in Anfehung ihrer blieb demnach das Suc⸗ 
ceffionsrecht, wie es durch das erfle Greationspatent feft« 
geftellt worden. Queensberry hätte damald Dinge von 
noch ganz anderer Bedeutung fodern können, denn ber 
Hof mußte ſich feiner um jeden Preis verfihern. In 
dem Unionsparlament vom 3. Oct. 1706 fland der Her 
zog naͤmlich an der Spitze der Partei, die entfchloffen 
war, auf alle Fäle die Union unter den vorgeſchlagenen 
Bedingungen einzugeben, und ohne den Beiftand eines fo 
einflußreiden, mit fo ausgezeichneten Zalenten und Fähige 
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feiten und einer fo ungewöhnlichen politifhen Gewandt⸗ 
beit ausgeftattenen Mannes würde das dem größten Theile 
der Nation auf das Außerſte verhaßte Gefhäft nimmer: 
mehr durchzufegen gemefen fein. Des Herzogs Berfab: 
ven ald Parteiführer und als Lord-Obercommiſſair war 
auch in hohem Grade folgereht und durchdacht, obgleich 
Whigs und Zories, Iakobiten und Drangiften, Presbys 
terianer, Anglifaner und Gameronianer, alle in dem Abs 
fheu gegen den Zractat, in dem.lauten Ausdrud ihres 
Unmwillens einig waren, obgleich der Herzog mehrmals 
perſoͤnlich bebroht, fein Haus gefteinigt und erflürmt 
wurde, wich er nicht um ein Haar breit von feinem 
Zwede ab. Zuletzt, nad langem parlamentarifchem Rin⸗ 
en, gelang es ihm, den Führer der Gegenpartei, ben 
Sensı von Hamilton, zu bethören, inbem er demfelben 
in einer — ——————— eroͤffnete, daß Sum DEREN: 
feit perfönlich zur Verantwortung gezogen werben würs 
— Falie der Unionstractat durch Ihre Rathſchlaͤge 
zuruckgehen würde, auch daß Sr. Herrlichkeit Grundbe⸗ 


figungen in England dafür würden büßen müffen. So 


-fam denn am 1. Mai 1707, unter wilden Ausbruche 
ber Verzweiflung ber unterliegenden Partei, bd. i. des 
ganzen Koͤnigreichs Schottland, die Union zu Stande. 
Der Herzog fäumte nicht, die Kunde feines Triumphs 
perfönlid) nach England zu überbringen. In allen Stäb: 
ten des Schmefterlandes, wohin fein Weg ihn führte, 
wurbe er mit der größten Auszeichnung —— 
und als er ſich dem ſtolzen London näherte, kamen ihm 
viele dev Mitglieder der beiden Parlamentöhäufer entge⸗ 
gen, um in ihm einen Staattmann zu beglüdwünfcen, 
der, ohne die Wachen, die ihm umgaben, während ber 
Verhandlungen des Zractats im ben Strafen Edinburgbs 
von feinen Landsleuten gefteinigt worden wäre! Aber 
auch die Regierung unterließ ed nicht, dem glüdlichen 
Unterhändler ihre Zufriedenheit zu erkennen zu geben: er 
erhielt eine Penfion von 3000 Pf., und wurde durch 
Urkunde vom 26. Mai 1703 zum Baron von Nippon, 
Marquis von Beverley und Herzog von Dover in Eng: 
land creirt. Der Herzog erfhien noch alö einer der 16 
ſchottiſchen Paird in bem Parlament von Großbritannien, 
flarb aber bereits ben 6. Julius 1711, und erbielt in 
der Kirche zu Desdier ein prachtvolles marmornes Grab: 
monument. Gr batte fi ben 4. Dec. 1685 mit Maria 
Boyle, einer Enkelin des Grafen von Burlington und 
Gork, verbeirathet und mit ihr neum Kinder erzeugt. Da: 
von flarben ſechs in der Kindheit. Die ältere Zochter, 
Schanna, wurde an ben Herzog Franz von Buccleuch, 
die zweite, Anna, an Wilhelm Finch, den Bruder des 
fechöten Grafen von Winchilfea, verheirathet. Der Sohn, 
Karl, Herzog von Queensberry und Dover, geboren ben 
24. Nov. 1698, zäblte demnach nicht völlig act Jahre, 
ald er den 17. Jun. 1706 zum Grafen von Soloway 
und BVitcount von Tibbers creirt wurde; Zitel, bie ders 
einft, nach den Beftimmungen des Patentd, an bie männs 
lichen Nachkommen ſeines Vaters, die den Zitel von 
Queendberry nicht zu hoffen hätten, übergehen follten. 
Er war auch Admiral von Schottland und koͤniglicher 
Kammerberr, vermäblte fih ben 10. März; 1720 mit 
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Katharina Hyde, bes Grafen Heinrih von Glarendon 
und Rocefter Tochter, und flarb den 22. Oct. 1778 in 
dem Rufe eined warmen Patrioten. Befonders hatte er 
fi) bemüht, durch Prämien die Manufacturen von Wols 
lenzeuchen und groben wollenen Struͤmpfen in Aufnahme 
zu bringen, und bierburch eine Menge arbeitfamer und 
nüglicher Menfhen auf feinen Gütern feflgehalten, die 
fonft wol nad Nordamerika gewandert fein wuͤrden. Auf 
feine Koften wurde auch die vortreffliche Strafe angelegt, 
die von Drumlanrig aus 27 engl. Meilen weit nach Nors 
ben führt, Karl's Älterer Sohn, Heinrih, Graf von 
Drumlanrig, früber in farbinifchen Dienften, trat im 3. 
1747 in hollaͤndiſche Dienfte ald Obriſt über ein neuges 
worbenes fchottifhes Regiment, und mwurbe im April 
1754 zum Generalmajor erflärt. Auf der Meife, die er 
von Edinburgh nad London in Gefellihaft feiner Ges 
mahlin, Elifabeth Hope, der aͤlteſten. Tochter bes zweiten 
Grafen von Hopetoun, thellmeife zu Pferde vornahm, 
ing eine feiner Piftolen los und töbtete ihm auf der 
telle, den 19. Det. 1754. Seine finderlofe Witwe 
ftarb den 7. April 1756. Da auch fein jüngerer Bruder, 
Karl, noch vor dem Vater verfiarb, fo maren mithin 
bie englifhen Zitel erlofchen, die fchottifchen hingegen fies 
len an bie Nebenlinie von Mar, deren Stammvater, _ 
Wilhelm, ein jüngerer Sohn bes erften Herzogs von 
Queensberry, geweien. Wilhelm wurbe am 20. April 1697 
Sm Baron Douglas von Neidpath, Lyne und Munard, 
iScount Peebles und Grafen von March creirt, für ſich 
„et haeredes masculos de ejus eorpore, quibus de- 
ficientibus, alios ejus haeredes masculos et tallia 
contentos in ejus infeofamentis terrarum et dominii 
de Neidpath.‘“ In feiner Eheberebung mit Iohanna 
Hay, des erften Grafen von Tweedale Tochter, hatte ihm 
nämlich fein Vater die Baronie Neidpath mit ber ans 
fehnlichen, erft in der neuern Zeit Ruine gewordenen Burg 
gleiches Namens, unmeit Peebles, in Tweedale verfchries 
en, um folche für fir) und feine Nachkommenſchaft beis 
berlei Geſchlechts als Lehn der Herzoge von Queensberny 
zu befitzen. MWilbelm’s Sohn, aub Wilhelm genannt, 
zweiter Graf von March, wurde in feiner Ebe mit Anna 
Hamilton, bes britten Grafen von Selfirf Tochter (geft. 
ald Witwe den 23. April 1748), der Vater von Wils 
beim, dem dritten Grafen von March, der von feiner 
Mutter auch noch den Zitel eines Grafen von Ruglen 
und im 3. 1778 den Titel eines Herzogs von Queens⸗ 
berry erbte, umd in Betracht feiner Herrfchaft Ambress 
bum in Wiltfhire am 21. Auguſt 1786 zum Lord Doms 
glas von Ambresbury in England creirt wurde, Er flarb 
unvermäblt ben 23. Dechr. 1810, daß demnach mit ihm 
die englifche Baronie und die Graffchaften March und 
Ruglen erlofhen find. Das Herzogtbum Queensberry 
und bie übrigen in dad Patent vom 17. Jun. 1706 aufs 
genommene Xitel, die weitläufige Baronie Drumlanrig 
mit ihrem Prachtſchloß und andere große Befißungen in 
Dumfrieöfhire fielen an den Herzog von Buccleuch, als 
den Abkoͤmmling der Tochter des zweiten Herzogs von 
QDueeneberry. Die Baronie Neidpath erbte der Graf von 
Wemys, ald Urenkel von Anna Douglas, einer Schwefter 
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bes erſten Grafen von March. Die Herrſchaſt Ambres⸗ 
bury fiel, in Folge einer Verfügung des dritten Herzogs 
von Queensberry, an Archibald, Korb Douglas von Deu: 
lascaftle. Das perfönlide Vermögen, im Belaufe von 
inahe einer Million Pfund Sterling, wurde an vet 
fchiedene Legatarien vertheilt, worunter die Gräfin von 
Yarmouth und ihr Sohn die vornebmftien. Die Zitel 
eines Marquis und Grafen von Queensberm, Viscount 
von Drumlanrig und Baron Douglas von Hawick und 
Zibbers, fielen am die Douglas von Kelhead. Der 
Stammpvater diefer Linie, Wilhelm Douglas von Kels 
—— ber zweite Sohn des erſten Grafen von Queens: 
‚ wurde am 20. Febr. 1678 zum Baronet ernannt, 
und es folgten ibm in diefer Würde fein Sohn Jakob, 
fein Enkel Wilhelm (geft. 1733), fein Urenfel Johann 
(gefl. 13. Nov. 1778) und fein Ururenkel Wilhelm. Leg: 
terer hatte fih den 21. März 1772 mit Gratia, einer 
Tochter und Miterbin des Ritters Wilhelm Johnſton von 
Loderby, verheirathet, und ftarb den 16. Mai 1783, 
mit Hinterlaffung von fünf Söhnen. Der ältefte, der 
Baronet Karl, fuccedirte im I. 1810 als fünfter Mar: 
quis von Queensberry, Discount von Drumlanrig, Lord 
Douglas von Hawick und Tibbers, iſt auch Kordlieutes 
nant von Dumfriesipire (einer feiner Landfige, Zinwall, 
ift ganz nahe bei Dumfries gelegen); da er nur Züchter 
aus feiner Ehe mit Karolina Scott, des dritten Herzogs 
von Buccleuch Zochter, bat, fo wird ihm bereinft fein 
Bruder, Johann Douglas von Loderby, in den Titeln 
fuccediren. 
Das Haus Angus: 


Georg, bed erflen Grafen von Douglas jüngſter 
Sohn aus deffen dritter Ehe mit Margaretha Stuart, 
ber Gräfin von Angus, wurde von König Robert 1J. d, 
d. Edinburgh, den 10. April 1389, in dem Befite ber 
Grafihaft Angus und der Herrſchaft Abernethy befkätigt, 
wobei jedoch zugleich fejlgefegt wurde, daß dieſe Beligun: 

en nah Georg's und feiner männliden Nachkommen 

bgang an Alerander Hamilton fallen follten. An Ars 
&ibald’s IL, des Grafen von Douglas, Seite wurde 
Georg in dem Treffen bei Hamilton im 3. 1402 gefans 
gen, und er flarb noch in bdemfelben Jahre. Er hatte 
fib im 3. 1397 mit Maria Stuart, König Robert's III. 
Tochter, verbeiratbet, und mit ibr, die nach ihm noch drei 
Männer nabın, die Söhne Wilhelm und Georg II. ers 
zeugt. Wilhelm, zweiter Graf von Angus, war eine 
der Geileln, welche den Engländern zur Sicherheit bes 
Loͤſegeldes Jakob's I. gegeben wurden, empfing bei der 
Krönung diefes Fürften den Ritterfchlag, wurde aber body 
am 12. März; 1425, gleich fo vielen andern Evdeln, auf 
bes Königs Gebeiß eingezogen. Spaͤter, anno Regia 
29 (1435), erbielt er von Jakob I. eine Beitätigung über 
alle feine Beligungen. Als Hüter der Grenzmarken ers 
focht er im 3. 1435 bei Piperden einen bedeutenden Sieg 
iiber Sir Robert Ogle, der mit englifhen Grengern in 
Schottland eingefallen war und viel Unheil angerichtet 
batte. Wilhelm farb im I. 1437, aus feiner Che mit 
Elifabeth, der Tochter von Wilhelm Huy vom Locherret, 
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vermäplt im I. 1425, den einzigen Sohn Jakob’ hinters 
laffend. Jakob, dritter Graf von Angus, war einer ber 
Gonfervatoren des im 3. 1438 auf die Dauer von neun 
Jahren mit den Engländern abgefchloffenen Waffenftils 
ftandes. In dem Entfcheidungstampfe zwiſchen Koͤni— 
Safob II. und dem Grafen von Douglas ftand Jato 
für den König, und die Dienfte, weiche er bemfelben 
leiftete, waren wichtig genug, um das Volkswort, ber 
rothe Douglas habe den ſchwarzen Douglas geftürzt, 
zu veranlaffen. Zur Belohnung wurde Angus mit dem 
Schloß und Thal Douglas, mit dem Schloſſe Zantals 
Ion und andern namhaften Theilen des ehemaligen Bes 
ſitzthums der Hauptlinie befchenkt; eine unbefonnene Frei⸗ 
ebigkeit, da fie dazu diente, biefen jüngern Zweig ber 
Familie zu einer Höhe zu erheben, bie ber Krone nicht 
minder furdtbar fein mußte, als bie geweſen mar, zu 
meicher fi die Douglas von dem Haupiflamm empors 
gefhmwungen hatten, Bei der Belagerung von KRorburgh 
(1460) wurde Jakob durch dad Plagen der Kanone, die 
den König auf ber Stelle töbtete, hart verwundet, daß 
er, aller angewendeten Heilmittel ungeachtet, fterben 
mußte. Seine Gemahlin, bie Prinzeffin Johanna, Koͤ⸗ 
nig Jakob's I. Zochter, hatte ihm feine Kinder geboren; 
er wurde baher von feinem Vatersbruder, von Georg 
Douglas, beerbt. Diefer vierte Graf von Angus, vor 
nebmlich durch Kriegszüge gegen die Engländer berühmt, 
batte ſich eben von der Gemahlin König Heinrih’s VL, 
von ber heldenmuͤthigen Margaretha, durch das Vers 
fprechen eines englifchen Herzogetiteld nebſt Ländereien 
von 2000 Mark jährliden Ertrags für ihren Dienft ges 
mwinnen taten, ald ber Tod ihn am 14. Dec, 1462 übers 
raſchte. Er wurde zu Abernetby * Seine Ge⸗ 
mahlin, Eliſabeth, des Andreas Sibbald von Balgony 
Tochter, hatte ibm fünf Kinder geboren. Der jüngere 
Sohn, Georg, befaß Bonjebward, der ältere, Archibald I, 
Graf von Angus, gewöhnlih der große Graf genannt, 
befand ſich in ber bewaffneten Zufammentunft, die im 
Beginnen des Krieges mit England (1482) von ben 
Großen in der Kirche zu Lauder gehalten wurde, angebs 
lich, um eine Abftellung der Misbräuche zu erwirten, 
eigentlich aber, um Mafregeln gegen die Günfilinge, und 
beſonders gegen ben einfupreichfen berfelben, gegen ben 
kürzlih zum Grafen von Mar ernannten Maurer Gos 
chrane zu verabreden. Im Laufe der Verhandlungen ers 
innerte Lord Gray an die Fabel, nach welcher die Mäufe 
die fernern Verheerungen der Kate dadurch zu verbins 
bern gedachten, daß fie ber Kate ein Glödlein um den 
Hald hingen, damit man ihre Annäherung böre; „ein 
berrlicher Vorſchlag,“ fuhr der Redner fort, „der aber 
unausgeführt blieb, weil feine einzige von allen Mäufen 
Muth genug hatte, der Katze das Glödlein umzubäns 
gen." — „Ich will die Katze beglödien" (bell the cat), 
rief Graf Archibald, der um diefes Ausrufs willen im Volke 
den Namen Ardibald der Katenglödner erbielt. Er hatte 
faum ausgefprochen, ald Cochrane, wie gerufen, in bie 
Verfammlung trat. Douglas von Lochleven, der an ber 
Thür fland, ri ihm das Jagbbom von dem Naden und 
tief: „Du haft mehr denn zu lange — gejagt!“ 
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Angus ergriff die Kette, woran das Horn gehangen hatte, 
* —* ein Zaum wuͤrde ihm beſſer ſtehen. Nach 
einigen Augenblicken wurden Cochrane und ſeine Genoſ⸗ 
fen auf der Brücke zu Lauder aufgehängt. Nicht min 
der tätig war der Graf in der zweiten Verſchwoͤrung 
des Adelö, die mit dem gewaltfamen Tode Jakob's IM. 
endigte. Der unglüdlihe König war unvorfihtig genug 
gewelen, ihn feine Entwürfe gegen bie Aufrührer willen 
zu laffen, und ber Graf eilte, die Mitverfhwornen zu 
warnen. Diefer Dienft blieb von den Siegern nicht uns 
belohnt, und Angus und Lord Home theilten ſich unter 
der neuen Regierung in die wichtigften Ämter. Jener 
wurde im 3. 1492 Hüter der Grenzmarten, befleidete 
bis 1498 die Stelle eined Staatsraths und Großkanzs 
lerd, und folgte 1513 dem König in ben unglüdlichen 
Feldzug nad England. Die Schlaht bei Flodden fuchte 
er auf alle Weife zu verhindern, „Wenn ihr Euch fürdy: 
tet, Angus,” war des Königs kalte Erwieberung auf 
des Greifes gewichtige Gründe, „fo möget Ihr nad 
Haufe gehen." Nady folder Beleidigung wollte Angus 
nicht im Lager bleiben; er ſchied mit Zhränen bes Uns 
willens und der Berrubniß, ließ aber zwei feiner Söhne 
und feine Dannen zurüd, mit dem Beiehle, bis auf das 
Außerfte bei dem Könige auszuhalten. Dieſer Befehl 
wurde auf dad Pünktlichfte vollzogen, und ber Gram um 
feines älteften Sohnes Verluſt, dem er fih in Flöfters 
licher Einfamfeit bingegeben, töbtete ben Grafen Anfangs 
des 3. 1514. Seine eıfte Gemahlin, Elifabeih, des 
Lords Robert Boyd Tochter, hatte ihm die Söhne Georg, 
Wilhelm und Gavin; die zweite, Katharina, eine Toch⸗ 
ter von Robert Stirling von Keirth, den Sohn Ardis 
bald auf Kilöpendy, dann drei Zöchter, geboren. Uns 
intereffiren nur die Söhne der erften Ehe. 

Gavin (Godwin), der jüngfte, war zu Brechin im 
J. 1474 geboren, verlebte feine Kinderjahre in einem 
Klofter, und beendigte feine Studien zu Paris, Nach 
feiner Rüdkehr in die Heimath empfing er die Priefters 
weihe, und fein Dichtertalent, gleichwie fein Name, lies 
Ben ihm nicht lange auf Beförderung warten. Im 3. 
1514 gab ihm die Königin, die feit ber Schlacht bei 
Flodden die Regentſchaft führte, die Abtei Aberbrothod, 
gleich darauf ernannte fie ihn zum Erzbifchofe von St. 
Andrews; diefe Würde mußte er aber einem von dem 
Papfte begunfigten Nebenbuhler überlaffen. Die Könis 
gin ſuchte ihn im 3. 1515 durch das Bisthum Dunteld 
zu entfchädigen, und Leo X. beflätigte ihre Ernennung ; 
allein der Herzog von Albanien, in deflen Hände die 
Königin bie ———— müffen, hinderte den 
Dichter, fein Bistyum in Befig zu nehmen, und hielt 
ihn länger denn ein Jahr auf dem Schloffe zu Ebins 
burgh gefangen. Die Douglas wurden indeſſen mit dem 
Herzog ausgeföhnt, Gavin wurde in. reiheit gefegt und 
als Biſchof von Dunkeld geweihet, mußte jedoch Gewalt 
brauden, um einen von Albanien aufgeftellten Gegen: 
bifchof zu vertreiben. Auch als wirklicher Biſchof wurde 
er durch fortwährende Fehden beunruhigt, obgleich er fein 
perfönliches Opfer, um den Srieben zu erhalten, fcheute. 
As im I. 1520 die Douglas im Begriffe flanden, mit 
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ben Hamilton in Edinburgh felbft hanbgemein zu wer⸗ 

ben, und lestere im Haufe bes vo ner Bethune (Beas 

ton), des Erzbifchofs von Glas gow, ihre Zuſammenkuͤnfte 
hatten, ſuchte Gavin den Erzbiſchof, als den amtlichen 
Bewehrer der Geſetze und des Landfriedens, zu bewegen, 
daß er gemeinſchaftlich mit ihm als Vermittler einfchreite. 
Bethune, die Hand auf das Herz legend, betheuerte bei 
ſeinem Gewiſſen, daß er den bevorſtehenden Kampf nicht 
verhindern koͤnne. „Zraun, Mylord,“ erwiederte der zum 
Frieden Rathende, der ein Panzerhemb unter des Erz» 
bifchofs Gewande klirren hörte, „mich bünft, Euer Ges 
wiſſen klappert.“ Als Albanien durch der Stände Bes 
fhluß vom 3. Dec. 1521 nochmald aus Frankreich zus 
rüdgerufen wurde, ſuchte das Haus Angus in England 
Zuflucht; auch Gavin floh dahin, nachdem der Regent 
ihn geächtet und bie Einkünfte des Bisthums beftridt 
hatte, Heinrih VIIL bemilligte ihm einen Jahrgehalt, 
er farb aber bereitö im $. 1522 an der Peft. vin, 
der ſchottiſche Ehaucer, ift einer der Schriftfteller, welche 
für die Ausbildung der fchottifhen Sprache und Poefie 
am meilten gethan haben; wir fagen ſchottiſche Sprache, 
denn er felbft macht fich anheiſchig feine Sprache frei 
und fran? zu fchreiben und „Reine ſuͤdliche, fondern eigene 
Mundart” zu führen, entfchulbigt ſich auch, daß er et⸗ 

lihe Worte nach englifcher Ausfprache gebrauche, ba er 

fie doch gern rein und ausfchließlich ſchottiſch geſchrieben 
babe. Seine wichtigfte Arbeit, um das SI. 1512 ges 
ſchrieben, ift die metrifche Überfesung der Aneide, fammt 
der Fortſetzung des Maphaeus Vegius; fie £oftete ihn 
16 Monate. Treue, Lebendigkeit und niemals erfaltens 
des Dichterfeuer bilden den Bauptiparakter diefer Übers" 
fegung; in dem, jebem Buche vorausgeſchickten, poetifchen 
Prolog zeigt fi des Dichterd Phantafie, für den Aue 

genblid jeden Zwanges entledigt, in ihrem ganzen Reiche 

— zwei dieſer Prologe, den Maimonat und den 

inter, bat Fawkes moderniſitt. Gavin's Aneis bes 

ſtimmt eine Epoche in der Geſchichte der engliſchen Lite⸗ 

ratur; es war bie erſte in Großbritannien erſchienene 

Überfebung eines Claſſikers, und diefer erſte Verſuch ift 

ein Meiſterwerk. Die londoner Ausgabe vom 3. 1553 

in 4. gehört zu den gefuchteften. Die ebinburgber Aus» 

gabe vom 3. 1710 in El. Fol. hat ein Glossarium zur 
Seite. Außer einigen verloren gegangenen Werfen, wos 

bin wol auch die Annalen von Schottland zu zählen, 

bat der Bifchof von Dunkeld noch geſchrieben den Pas 

laft der Ehre, eine moralifche Fiction, in bem Ges 

ſchmacke von des Cebes tabula; eine metrifche Liber 

fegung von Dvid's Gedichte, de remedio amoris, durch 

welche Gavin eine unglüdliche Neigung feiner Jugend 

bekaͤmpfen wollte, und endlich den King Hart, ein alles 

gorifched Gedicht, das in Pinkerton's Sammlung von 

alten ſchottiſchen Dichtern abgedrudt worben. 

Gavin’ Altefter Bruder, Georg, fand in der Schlacht 
bei Flodden, den 9, Sept. 1513, den Zob; mit ihm fies 
len 200 Douglas. eorg’3 Gemahlin, Margaretha 
Drummond, hatte ihm die Söhne Archibald, Georg und 
Wilhelm, dann fünf Töchter geboren. Eine der Töchter, 
Sohanna, war in erfier Ehe mit Lorb Johann Glamis, 
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in anderer Ehe mit Archibald Campbell von Kepneith 
verbeirathet. Als Jakob V. gegen alle Douglad wüthete, 
wurde fie fammt ihrem Gemahl, ihrem Sohn erfter 
Ehe und einigen andern Perfonen vor Gericht geftellt, 
weil fie durch Zauberkünfte verfucht haben follte, den Tod 
beö Königs herbeizuführen. Um dieſes Verbrechens wils 
len erlitt fie wirflih auf dem Schloßhügel zu Edinburgh 
1540?) den Feuertod, Sie warb wegen ihrer ebein 

kunft, ihrer ausgezeichneten Anmuth und Schönheit 
und en des Mutbed, mit dem fie ihre graufame Strafe 
erlitt, vielfältig beflagt; jedoch fcheint ihr Vergehen, ins 
fofern ed in der Anwendung magifcher Vorfchriften be: 
fand, volllommen erwieſen worben zu fein. Ihr ältefter 


Bruder, Arhibald, folgte dem Großvater ald ſechster 


Graf von Angus, empfing auch, bei einem Befuhe an 
Srankreihd Hofe, den St. Midaeldorden. In Schott: 
land wieder angelangt, machte er Eindrud auf die vers 
witwete Königin, des Königs Heinrich VIL von Eng: 
land ältere Zochter, bie noch nicht 25jährige Margares 
tha, denn er befaß Alles, was eines Weibes Auge blen⸗ 
den konnte; er glängte im Kleidung, Gefolge und Hauss 
halt, war tapfer, thätig und ſchoͤn. Kaum war bie Kös 
nigin von dem Prinzen Alerander entbunden (30. April 
4514), und demnach im Befise volllommener Freiheit, 
als fie fih am 6. Auguft 1514 mit dem Grafen trauen 
ließ. ine fo fchnell nad dem Tode ihres Föniglichen 
Gemahls getroffene Heirath fchabete ihrem Rufe, und 
Margaretha, die durch biefelbe perfönlich unter die Aufs 
fiht eines Untertbans geflellt wurde, machte ſich zugleich 
des Rechtes, die Regentfchaft zu führen, verluftig; allein 
auch in anderer Beziehung batte fie ſich groͤblich geirrt. 
Angus litt nicht nur an erblichen Fehlern, denn er war 
ebhrfüchtig und berrfhbegierig, ſondern aud an Fehlern, die 
ihm perfönlicy eigen waren; er zeigte fih farıfinnig und 
heftig in feinen Leidenſchaften, wild und zügellos in feinem 
Betragen. Er zollte der Königin, die einige Jahre Älter 
war als er, nicht diejenige Achtung, die Margaretha, 
wenn nicht aus Liebe, doch um XAnftandes halber hätte 
fodern mögen, und war, auf das Beſte von ihm ge: 
ſprochen, ein nadläffiger und treulofer Ehemann. Sein 
Ehrgeiz firebte nach feiner Gattin Anredıt auf die Regent: 
(haft, obgleich diefes Anrecht, wie ſchon gefagt, durch 
ihre zweite Vermählung verwirkt worden war, und aud) 
wirklich, fobald der Herzog von Albanien fi) in Schott> 
land bliden ließ, verloren ging (1515). Nicht lange 
währte ed, und ber Der fuchte die ihm verlichene Ges 
walt gegen Angus und effen Gemahlin zu wenden. Als 
banien erwirkte einen Parlamentsbefehl, daß bie koͤnig⸗ 
lien Kinder feiner Obhut überliefert werden follten. 
Nach vergeblihem Widerftande, und nachdem fie fogar 
eine Belagerung in dem Schloſſe Stirling ausgehalien, 
war Margaretha gezwungen, den unmündigen König und 
defien.Bruber, den Bringen Alerander, der verbächtigen 
Sorgfalt eines hochſtrebenden Verwandten zu überantwors 
ten, während ihr Gemahl zur Grenze eilte, um mit Lord 
Home über die Mittel madhzudenfen, wie der drüdenden 
Strenge des Regenten entgegen zu wirken. Jedoch Als 
banien war mächtig genug, alle ihre Moßregin zunichte 
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u machen. Die Königin Margaretha wurde, ohne Rüd: 
ht für ihre weit vorgeruͤdte Schwangerfchaft, nach Eng» 
land vertrieben, wo fie in dem elenden Thurm eines 
northumberländifchen Barons, eines Toͤchterleins, der Lady 
Margaretha Douglas, genad und demnaͤchſt an ihres 
Bruders Hofe Zuflucht fuchte. 

Mittlerweile verwirkte der Negent die Gunft ber 
Nation, obgleih der Titel ihm blieb; fo ging die wirk— 
liche Macht auf einen Staatsrath liber, in weldhem An: 
guö, der unter ſolchen Umftänden nach Schottland zus 
rüdgefehrt war, einen Plag einnahm. Seine Gemahlin, 
bie Königin, ward bei ihrer Heimkunft mit geziemender 
Ehre empfangen, und es ſchien fi) etwas zu bilden, 
das einer feſten Regierung nicht unaͤhnlich. em war 
aber nit fo. Die Hamilton hatten vorzüglich gewirkt, 
um ben Herzog von Albanien mit ber Regentſchaft zu 
befleiden und die konnten das fo wenig vergeffen, wie 
Angus verzeihen wollte. Als im 3. 1520 fi ein Pars 
lament in Edinburgh verfammelte, erfhien der Graf von 
Angus in —— von 400 Lanzentraͤgern, waͤhrend 
bie Hamilton, auf ähnliche Weiſe zum Streite gerüſtet, 
in ar ober Überlegener Anzahl fi in der Hauptftadt 
einfanden. Vergeblich fuchte Archibald's Oheim, der Bis 
ſchof von Dunfeld, den Frieden zu vermitteln, die Has 
milton flürmten mit ihren Freunden und Verbündeten 
aus dem Weiten auf die Ebene, die von dem Kubtbore 
abführt und wo der erzbifchöflihe Palaft gelegen war, 
in der Abficht, von der hoben Straße Beſitz zu nehmen. 
Alein die Douglas waren ihnen zuvorgefommen und 
bielten die Hauptſtraße befegt, und als genlige ein fo 
erheblicher Vortheil nicht, wurden diejenigen von ihnen, 
bie der Ranzen ermangelten, damit von den Bürgern 
verfehben; man reichte fie ihnen aus den Fenftern dar. 
Diefe Waffen gaben ihnen ein großes Übergewicht, die 
Beinde wurden niebergefloßen, als fie athemlos und in 
Unordnung —— Zum Überfluffe traf Home von 
Bebderburn, der Douglas Freund, während der Hitze 
des Gefechtes, vor Edinburgh ein; er bahnte ſich, an 
der Spige feiner furdtbaren Grenzer, Weg durch das 
Niedertbor und erfchien, im entfcheidenden Augenblide, 
in der hoben Straße. Die Hamilton wurden ausgetries 
ben, nachdem fie 70 Todte auf dem Plate gelaffen und 
bie Reinigung des Dammweges, wie dieſes Gefecht nad) 
der Laune des Jahrhunderts und noch lange Zeit nach⸗ 
ber hieß, brachte den Grafen von Angus an die Spitze 
der Geſchaͤfte; allein unfähig, bie verlorene Liebe feiner 
Gattin wieder zu gewinnen, mußte er fehen, wie biefe 
in dem Widermwillen gegen ihren Gemabl, aus Verdruß 
über deſſen Untreue und Vernachlaͤſſigung, Theil nahm an 
ber Zurüdoerufung Albaniens (3. Dec. 1521). Angus 
und feine Helfer, eingeben? des Scidfald der Home, 
jogen fi fchleunig aus Edinburgh zurüd, um Zuflucht 

England zu ſuchen. Albanien's Flucht nad ber 
fhmadvollen Belagerung von Wark gab bie hödhfte 
Gewalt nochmals in die Hände der Königin Margaretha; 
fie fam von eg, nad Edinburgh und erflärte, daß 
ihr Sohn, Jakob V., jebt ein Knabe von 12 Jahren, 
entfchlofjen wäre, durch fich felbft zu regieren. Die ver⸗ 
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fammelten Paird erliegen fogleih eine Erflärung, wonach 
Albanien's Regentfchaft als beendigt zu betrachten war. 
Defien ungeachtet lag ed am Zage, daß die unabhängige 
Regierung eines Knaben von 12 Jahren nur nominell 
fein konnte, und daß Jakob's Staatörath durch irgend 
einen Familienrarh gelenkt und geleitet werben mußte; 
und nichts konnte natürlicher fein, als daß ein folder 
vormundfchaftlicher Rathgeber fi in ber Perfon einer 
liebenden Mutter finde. Der König von England wünfchte 
aber auch, daß feine Schwefter ſich mit ihrem Gemahl 
Angus verföhne, denn er baute feft auf deffen Anhängs 
lichkeit an die Intereffen Englands und hielt defien Das 
zwifchenfunft fir nothwendig, damit er der Königin die 
Laſt der Regierung tragen helfe. Allein Margarethen’ 
Leidenfchaften waren nicht minder flüchtig und heftig, 
wie jene ihred Bruderd, Sie bebarrte in dem. Verdruß, 
oder eigentlicher, Atfheu gegen ibren Gemahl und gab 
ihrem Bruder unummunden zu erkennen, daß jeder Ders 
ud, ihr den Grafen Angus wieder aufjubringen, ober 
Iyn nur nah Schottland zurücdzuführen, Heinrich's VIII. 
Antheil an dem Intereſſe vernichten würbe, welches bie 
legte Revolution ihr an ven Staatsgefchäften Schotilands 
verliehen hatte, Der eigentlihe Grund zu ſolcher Harts 
nädigfeit war, daß Margaretha ſich abermals in einen 
jungen Edelmann, den Heinrich Stuart, den zweiten 
Sohn bes Lords Evandale, verliebt hatte und eine Schei: 
dung von Angus beabfihtigte, um fobann ihre Hand 
dem jüngern, bereitö zum Lordſchatzmeiſter ernannten, 
Lieblinge zuzumenden. Dur folche Leichtfertigkeit ent: 
fremdete Margaretha fih die Zuneigung der Edlen, wäh: 
rend fie das Micveranügen berfelben dadurch erhöhte, 
daß fie fie aud dem Staatörath entfernte und allein den 
Rathſchlaͤgen ihres Kiebhaberd und anderer junger, uners 
fahrener Leute Gebör'gab. Um fo ernfllicher betrieb Kö— 
nig Deinrig tie Rüdfehr bes Grafen, in der Hoffnung, 
daß alsdann wenigſtens eine fcheinbare Ausführung zwis 
ſchen ihm und der Königin zu bewirken fein koͤnnte. 
Dies ergab ſich jedoch ald völlig unmöglich, und da Ans 
gus befchloffen hatte, feiner Gemahlin Macht zu zerfiös 
ten, wenn er diefrlbe nicht theilen könne, verfuchte er 
ihr Anfehen zu untergraben, und zwar erfiens durch Ers 
flürmung der Stadt Edinburgh und fpäter dur Verei— 
nigung mit dem gewandten Erzbifchofe Bethune, mit dem 
er fi) ausföhnte und eine Partei bildete, deren Zwed es 
war, ben jungen König von der Vormundſchaft feiner 
Mutter zu befreien. Der Streit endigte damit, daß der 
jugendlide Monarch ber Obhut einiger Lords anvertraut 
wurde, bie Prafidentfchaft, ein Schein ohne wirkliche 
Macht, blieb der Königin. Angus, der Hoffnung entfa- 
gend, jemals wieder in feiner Gemahlin . Namen zu 
berrfchen, wendete feine ganze Aufmerffamfeit, alle feine 
Künfte, gegen den jungen König und gewann in kurzer 
Zeit unbefchränkten Einfluß auf das unbefangene Gembih 
feines Stieffohnes. Nachdem er die Königin aller Macht 
entkleidet hatte, that er infofern ihr einiges Genlige, daß 
er aufhörte, fih gegen die von Margaretha fo angeles 
gentlich gefuchte Scheidung zu fräuben; ihrer Banden 
entlebigt beeilte bie önigliche Matrone ſich, 
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nachmals zum Lorb Methven ernannten Liebhaber zu 
heirathen, 

In dem Gebraude ber fo mühfam errungenen hoͤch⸗ 
ſten Gewalt entwidelte Angus keineswegs die Klugheit, 
die er bei Erlangung berfelben beurfundet hatte. Er war 
weit mehr bemüht, feine Sreunde und Anhänger zu bes 
fördern und zu beſchuͤtzen, als das Königreid im Ganzen 
mit Ernſt und Gerechtigkeit zu regieren und feine Vers 
wandten und Glansmänner fühlten die ihnen gemworbene 
Freiheit und Unverleglicpkeit fo lebhaft, daß man allges 
mein fagte, ed möchten noch fo viele Klagen über Dies 
berei, Raub und Morb vorgebradyt werben, fo wären 
fie doch alle unnüg und gefährlich, fobald ein Douglas 
ober der Angehörige eined Douglas fi unter den Ans 
gefchuldigten befände. Und obgleid der Graf von Ans 
gus und die Lords vom feiner Partei durch das Land 
zogen, unter bem Vorwande, Gerechtigkeit zu hanbhas 
ben, Unterbrüder und Mörder unfcädlich zu machen, 
„fo waren doch,“ fagt der ehrliche Pitscottie, „Leine Ars 
gern Todſchlaͤger und Gaudiebe zu finden, als die, welche 
in ihree Gefellfchaft ritten." Des Grafen Regiment, 
als das einer vorberrfchenden Familie und Partei, warb 
nicht nur allgemein als ungerecht und bedrücend erkannt, 
fondern aud) dem Könige verhaßt, der doch feine Auto- 
rität dazu leihen mußte. Angus hatte, wie ſchon anges 
deutet, den König dadurch gewonnen, daß er fich zu 
dem Kanal: zu machen wußte, durch welden Jakob bie 
Geſchenke empfing, die Heinrich VIII. feinem Neffen zu 
fenden pflegte und dabei forgfältig deffen Geſchmack ſtu⸗ 
dirte, um ben Neigungen des Knaben zu fröhnen und 
denfelben zu genügen; allein nicht fobald fühlte der Graf 
feine Gewalt befeftigt, alö er begann, diefelbe ohne Rüd: 
fidyt auf die Wünfche des jungen Monarchen, ja oft in 
flarrem Gegenfage zu denfelben, auszuüben. Hierin warb 
Angus von den Rathſchlaͤgen feines Bruders Georg ges 
leitet, eines Mannes von ſtolzem, hochfahrendem Sinne, 
der lieber durch Furcht und Zwang, als durch Schlau: 
beit und Schmeichelei herrſchen wollte. Der König er: 
trug das Joch mit dem Außerfien Widerwilen, da aber 
feine Perfon, nach den Anfichten der Zeit, ald bad Sym— 
bol der Eönigligen Gewalt galt und ba ‚Angus dieſe 
Perfon in Belig hatte, kümmerte diefer. ſich wenig dar⸗ 
um, ob er die Eöniglihe Zuneigung befaß oder nicht. 
Jakob beſchloß aber, * auf —— zu entrinnen, 
und ließ ſich zu dem Ende in mehr denn ein Complott 
ein. Der erſte Verſuch zu entfliehen, wurde zu Melrofe 
(25. Jul. 1526) gemacht. . Angus hatte, den König dort» 
bin gebracht, in der Abſicht, einige jüngft auf ber Grenze 
ausgebrochene Unruhen zu ‚file; allein .ald er bie Stadt 
verließ und. fi der Brüde näberte,. über die er heim» 
Echren wollte, traf er auf Sir Walter Scott von Buccleuch, 
ber mit taufend Keitern bei -Skinner oder, Skiniſhhili 
Dofto gefaßt hatte. Um fein Vorhaben ‚befragt, erklärte 
Quccleuh, daß er gleich andern Grenzmännern ‚käme, 
feine Begleiter dem Könige vorzuftellen und benfelben zu 
fi, in feine Wohnung einzuladen. Er fügte hinzu, daß 
er des Königs Gefinnung ebenfo gut wie ‚Angus, kenne. 
Ein ſcharfes Treffen folgte, dad von den Scofts nur 
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80 Mann Üiberlebten, das aber auch von ben Sie— 
gern mit ſchwerer Einbuße erfauft wurde. Man muths 
maßte allgemein, eö fei Buccleuch durch 2enor zu feinem 
Unternehmen angetrieben worben, und wirklich zog fi 
jest Renor von dem Hofe zurüd, um ein Bimdniß mit 
dem Kanzler Betbune einzugeben, mit jenem ebrgeigigen 
Prälaten, der ed dem Grafen von Angus nimmer vers 
zeiben konnte, daß er durch ihn zu der unbebeutenden 
Molle eines Beiſitzers bei den Adminiftrationecollegien 
berabgebrüdt war. Die Königinmutter fcheint ebenfalls 
in die Abfichten der Misvergnügten eingegangen zu fein. 
Lenor rüdte mit bedeutender Streitmacht gegen Edinburgh 
an und ſcheint auf des Grafen von Arran Unterftügung 
gerechnet zu haben, denn diefer war fein Obeim und zus 
leich ein alter Nebenbuhler von Angus, Allein feit der 

einigung des Dammweges war ikr Streit beenbigt 
worden, und Arran ftellte feine Mannfchaft nicht gegen 
Angus, fondern zu deſſen Unterftügung auf, ſetzte fich 
auch fogleich gegen die Infurgenten in Bewegung. Die 
Heere m auf einander, in der Nähe von Kirlikiton, 
während Angus mit der Reſerve ſich von der Hauptſtadt 
aus in Bewegung feste und hinter 'fich feinen Bruder 
Georg hatte, der den jungen König in Perfon und bie 
Bürger von Edinburgh mit fi führte: Als der ernfte 
Douglas des Königs Überwiegende Abneigung weiter zu 
iehben wahrnabm, nachdem das Geſchütz beiter Heere 
& entladen und angekündigt hatte, daß das Xreffen 
beginne, fprad er: „Ich Iefe Eurer Majeflät Gedanken, 
allein betböret Euch nicht felbft.  ‚Hielten Eure Feinde Cuch 
an einer und wir Euch an der andern Seite, fo würben 
wir Euch eher aus einander reifen, als loslaſſen!“ Nor: 
laute Rebe, die der Aönig ihm nimmer vergab. Der 
vollſtaͤndigſte Sieg war indeſſen erfochten, bevor Angus 
das Schlachtfeld erreichte, Lenox felbit befand fidy unter 
den Todten (4. Sept. 15236). 

Angus verfehlte nicht, feinen Vortheil fomeit zu 
treiben, wie nur immer woͤglich. Der Kanzler, nachdem 
er fi eine Zeit lang unter ber Verkleidung eines Hirten 
verborgen gehalten, wurde gezwungen, durch ſchwere 
Geldbuße und durch Verleihung geiftlicher Einkünfte an 
die fiegende Partei feinen Frieden zu erfaufen, nachher 
aber das Kanzleramt nieberzulegen, womit Angus fich 
fofort bekleidete. Lberbaupt wurde des Grafen Herr— 
ſchaft despotifcher und flrenger, als fie je gewefen war, 
und befonders wurde der König enger noch, als zuvor, 
von feinen Anhängern und Glienten umſchloſſen. Wobin 
Jakob feinen Blid wendete, gemwahrte er das finftere 
- Geficht und das hütende Auge eines Douglas. Douglas 
von Parkhead befebligte eine Leibwache von hundert 
Mann, mehr um des Rönigs Schritte zu beobachten, 
ald um deſſen Perfon zu befhügen. Sein Minifter An: 
gus wich nie von feiner Geite, oder lieh ihn, wenn es 
ja gefchah, unter der noch läftigern Hut feines Bruders 
Georg. Der junge Monarch mußte fich indeffen zu vers 
ſtellen und mit feiner Lage zufrieden zu fcheinen, daß die 
Douglas, in dem Wahne, der König denfe nur an Jag⸗ 
den und ländliche Vergnügungen, einen Theil der Eifers 
fucht ſchwinden ließen, womit fie bisher deffen Schritte 
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beobadhtet hatten. Zu Anfange des Julius 1627 ſchien 
Jakob, von feinem Site zu Falkland aus, mehr als 
ze. in feinen Jagden vertieft, fobaß Angus Die 

elegenbeit wahrnahm, A nach feinen Privatgeſchaͤften 
in Lothian umzufeben. Auch Georg Douglas verließ 
Falkland, um die Bedingungen der einträglichen Pad: 
tungen, die er von dem Erzbifchofe von St Andrews zu 
erwarten hatte, abjufchließen. Archibald Douglas, des 
Grafen von Angus Obeim, batte fih vom Hofe entfernt, 
um in Duntee, wie es heißt, Liebesabenteuer aufzus 
ſuchen; ſodaß die Hut des Königs dem Douglas von 
Parkhead und feiner Leibwache überlaffen blieb. Dem 
König entgingen dieſe Umftände, bie zu einer Flucht fo 
einfabend, keineswegs. Für den naͤchſten Morgen bes 
ftellte er eine befonder& feierliche Jagd, und den Wachen 
wurde insbefondere eingefchärft, fi mit dem Frübeften 
bereit zu halten. Allein kaum batte man ſich zur Nube 
begeben, fo legte Jakob die Kleidung eines Schüben an, 
um fich unbemerkt in den &tall ſchleichen zu koͤnnen, 
drei Noffe ſtanden gefattelt, und in ftürmifcher Eile jagte 
der König mit nur zwei Begleitern, nach der gewaltigen 
Feſte Stirline, wo der Schloßhauptmann feiner aͤngſtlich 
harrte. Früb am Morgen gewabrten die Douglas bie 
Flucht ihres Gefangenen; fie einigten fib, nah Stirling 
zu reiten und ber nabenden Gefabr kühn in die Augen 
zu feben. Aber der König, von ihrer Annäberung uns 
terrichtet, erließ eine Proclamation, wodurd dem Grafen 
von Angus und allen Douglas überbaupt, bei Strafe 
des Hocverratbes unterfagt wurde, fich ber Perfon bes 
Königs auf ſechs Meilen in der Munde zu nähern. 
Das zugleich verfammelte Parläment foderte von Angus 
und deſſen fämmtlicen Anhängern und Freunden Rechens 
ſchaft über Mirbrauc der Pöniglichen Autorität, fowie 
auch über tie Vermeſſenheit, daß fie des Aönigs Perfon 
faft zwei Jahre lang unter Zwang gehalten hatten. Sich 
zu vertheidigen, war unmöglich, fich zu zeigen, bieß dem 
Verderben entgegengeben; deibalb zogen Angus und die 
Eeinigen ſich nach England zurück, in der Überzeugung, 
bei Heinrih VIII. einen wohlwollenden Vermittler zu 
finden. Unglüdliher Weile bielt ſich der Graf durch 
feine Ehre verpflichtet, diefen notbwendigen Schritt nicht 
eher zu thun, bis er wenigſtens ſcheinbaren MWiderfland 
geleiftet. Er legte Beſatzung in fein Schloß Xantallon, 
und zog mit einer tapfern Reiterſchar aus, als beabfich- 
tigte er, feinem jugendlichen Könige Trotz zu bieten. 
Jakob unternahm bie Beiogerung des Schloffes (1528), 
mußte jedoch mit Schande abziehen, was Angus benußte, 
um den Nachtrab der Eönigliben Völker anzugreifen, 
ohne jedoch, wie es ibm leicht gemwelen wäre, dad Ges 
ſchuͤtz der abziehenden Armee wegzunehmen. Diefe Scho⸗ 
nung war bei Jakob übel angebtacht. In feinem 
Ärger tbat der Monarh den Schwur, bdaß, fo lange er 
lebte und regierte, fein Douglas Gunft oder Unterflükung 
in Schottland finden follte. Es war zu beklagen, daß 
Jakob durch ſolches Gelübde ſich felbft des Vorrechtes 
beraubte, Gnade zu üben: „denn,“ fagt ein alter Chro⸗ 
nift, ber fein Freund der Douglas ift, „ich kann nicht 
finden, baß der Graf oder einer von befien Verwandt: 
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fchaft irgenb etwas gegen den König unternahm, obgleich 
fie habfüchtig, geizig und bedrüdend für ihre Nachbarn 
waren. Stets waren fie aufrichtig, guͤtig und dienſtfer— 
tig gegen den König in all deſſen Angelegenheiten und 
of feilten fie um feinetwillen ihr Reben augenſcheinlicher 
Gefahr bloß.“ Als Angus fih von ber entfdiebenen 
Feindlichfeit des Königs überzeugt hatte, gab er den 
unnügen Widerſtand auf und zog fich mit feinen Brüs 
dern und Bettern über die Grenze, zum deutlichen Bes 
weife, daß, wie ähnlich auch feine Situation ber bes 
legten Grafen von Douglas fein mochte, feine Macht 
bob auf ganz andere Grundlage gebaut gewefen war. 
Seine Gewalt beruhte einzig auf des Königs Autorität 
und ging zu Ende, als ihm der König entfhhlüpfte; der 
legte Graf von Douglas hingegen hatte, dem König Ja⸗ 
kob II. in offener Rebellion Troß bieten und einen Kampf 
von hoͤchſt zweifelhaften Ausgange antreten können. &o 
reißend war felbft in dem ariftofratifchen Schottland das 
Wachsthum der königlichen Macht geweſen. i 
Angus und feine Vettern blieben indeffen in ber 
Verbannung nicht müßig und waren ohne Unterlaß, 
wenngleich ohne fonderlihen Erfolg, bemüht, Raͤnke in 
ihrem Vaterlande anzufpinnen, wobei ihnen das Misvers 
nügen des Adel über den Vorzug, den bie Geiftlicyfeit 
£ eitung ber Gefchäfte von Jakob V. empfing, befons 
ders förderlih war; dadurch wurde aber der König in 
feinem unverföhnlichen Haffe gegen das ganze Geſchlecht 
nur gefleigert. Keine Verwendung Heinrich's VIIL, feine 
Erinnerung an frühere Vertraulichkeit, fein Grad perföns 
lichen Verdienſtes konnte ibn je vermögen, irgend einem 
Individuum, das den verhaßten Namen trug, die kleinſte 
Gunſt zu erweiſen. Alle Verſchwoͤrungen durch die Dous 
glas veranlaßt wurden in der Geburt erftidt und ihre 
Hoffnungen ermachten erft wieder, ald der von lange ber 
angefponnene Krieg zwiſchen —— VIII. und Sa: 
kob V. zum Ausbruche Fam. Samt und ſonders ſchloſ⸗ 
fen fie fih dem Corps an, mit weldhem Sir Robert 
Bowes im J. 1542 in Schottland einfiel, aber dieſes 
Corps wurde bei Haddon⸗Rig gefchlagen und faft hätte 
Angus des Bowe's Schidjal theilen müffen; durch einen 
Doichſtoß machte er ſich noch von dem Ritter los, ber 
ihn zum Gefangenen maden wollte. Sobald aber ber 
Tod Jakob's V. —— wurde, kehrten der Graf von 
Angus und fein Bruder Georg, ohne den Ruf dazu abs 
zuwarten, eilends in ihr Vaterland zurüd und ihre Vers 
bannung warb fofort von bem Parlament aufgehoben, 
indem es deutlich war, daß mehr der Ummille des Koͤ— 
nigs, ald ber Spruch des Gefeges, fie fo lange von ber 
eimath entfernt gehalten hatte. Ihnen, die er ſich durch 
ewährung von Schu und Unterhalt während ber 14 
Sahre fo boch verpflichtet hatte, theilte der König von 
England ohne Ruͤckhalt feine Wünſche in Betreff ber 
Vermählung ber ſchottiſchen Thronerbin mit dem Prinzen 
von Wallis mit, und fie, als Führer einer gg Par⸗ 
tei, erhielten ſoviel, daß bad Parlament die Friedens⸗ 
und Heirathsvorſchlaͤge billigte, alle andere Foderungen 
— aber, nämlich, daß ihm die Perſon der jungen 
nigin, die Regentfhaft und bie koͤniglichen Schlöfjer 
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für die Dauer ber erg ag übergeben würben, 
als unflatthaft verwarf. Der König vernahm die Eröffs 
nungen ber- fchottifchen Gefandten mit beftigem Unmillen 
und ließ durch feinen Gefchäftöträger Sabler, den Grafen 
von Angus und befien Verbündeten, ihre Raubeit und 
Wortbrüchigfeit fireng vermweifen. Angus erwieberte, er 
habe durchgefegt, was bei der Stimmung ber Nation 
möglich; begnüge ſich der König damit, fo werde er nach 
und nah zum Ziele gelangen, erlaube ihm feine Unges 
buld nicht zu warten, fo müfe er ein mädhtiges Heer 
nad) Schottland führen, dann würden die Verbündeten 
ihm nach Kräften beiftehen. Als aber der Einfall wirk⸗ 
lich erfolgte, die engliſchen Grenzhüter Ralph Emers und 
Brian Latoun für die von ihnen. in dem Feldzuge vom 
3. 1545 errungenen Vortheile von Heinrich VIII. mit 
den beiden Grenzgraffchaften Merfe und Zeviotbale bes 
lehnt wurden und fie im nächften Feldzuge mit einem 
bedeutenden Heere ausjogen, um, wie fie — Beſitz 
von ihrer neuen Herrſchaft zu ergreifen, da war Angus 
unter den Erften, ſich ihnen zu widerfegen. „Ich will 
ihnen ein Cinfegungsdocument mit ſcharfer Feder und 
blutiger Zinte ſchreiben,“ fagte er, nachdem er fich übers 
zeugt hatte, daß mehre feiner Güter in der von feinem 
königlichen Schwager ertheilten Belebnung eingefchloffen 
waren, bie Engländer auch das prächtige Klofter Meltofe, 
wo fo vieler Douglas Grabflätte, verbeert hatten. Der 
Engländer Niederlage bei Marton war großentheild Ars 
chibald's Wert, König Heinrich ergrimmte darob- aud) 
nicht wenig, ſtieß heftige Drohungen genen den Grafen 
aus und befchuldigte ihm wiederholt des Undanfes, „Iſt 
unfer Bruder ärgerlich,” fagte Archibald, „daß ih an 
Ralph Ewers die Schmach rädıte, welche er den Gräs 
bern meiner Ahnen zugefügt hat? Sie waren beffere 
Männer, als er einer ift, und meine Ebre ließ nicht zu, 
daß ich Geringeres that. Will der König dafür mein 
Leben nehmen? Da fennt König Heinrich die Höhen 
von Cairntable*) fchleht. Dort bin ich gegen Englands 
—— Macht geſichert.“ Nicht mit demſelben Erfolge 
ämpfte Angus in der Schlacht bei Pinkie (9. Sept. 1547), 
wo er ben Vortrab befehligte. Eine Bewegung, bie er 
anorbnete, um der Wirkung beö feindlichen Gefhüges 
aus zuweichen, wurde von dem übrigen Deere als ein 
Nüdzug angefehen und verbreitete panifhen Schreden, 
ber mit der volllommenen Niederlage der Schotten ens 
bigte. Seitdem verfchwindet Angus aus der Geſchichte, 
nur daß ihm kurz vor feinem Ende von ber verwitweten 
Königin, als Negentin, der Vorſchlag gemacht mwurbe, 
in fen Schloß Zantallon, an ber Seefüfte von Lothian, 
zwifchen Northberwid und Dunbar, franzöfifhe Befagung 
einzunehmen. Auf biefen Vorſchlag erwiederte er in 
Worten, die der Königin gelten follten, die aber an einen 
Balken gerichtet wurben, den er auf ber Hand trug und 
eben fütterte: „ber Teufel ſteckt in dem gierigen Drachen, 
er ift nun und nimmermehr zufrieden Als nun ernfts 
licher und unumwunden wegen der Sache in ihn gedrungen 
wurbe, verfegte er: „Zantallon ift zu Ew. Majeflät, als 





*) Einer ber Berge, von denen Douglasbale umſchloſſen 
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Regentin, Befehl, aber bei allen Heiligen, Kaftellan ber 
Fefte muß ich zu Em. Majeftät Dieniten bleiben und 
werde ich fie beffer fchirmen, alö irgend ein Ausländer, 
der bingefhidt werben möchte“ Acchibald flarb im I. 
1557 in ebendieler Burg Zantallon, in dem Alter von 
64 Jahren, und wurde zu Abernethy beerdigt. Er fol 
drei Mal verbeiratyet gewefen fein. Die erfte Frau, 
Margaretba Hepbume, war des Grafen Patricius von 
Bothwell Tochter. Die zweite, die Königin Margaretba, 
haben wir bereits Eennen gelernt. Die dritte ebenfalls 
Margaretha genannt, war eine Tochter bes Lords Johann 
Marwell. Der einzige Sohn, ben fie geboren, farb in 
der Kindheit. Bon der einzigen Zochter der zweiten Ebe, 
von ber Prinzeffin Margaretta Douglas, ift ebenfalls 
bereits die Rede geweſen. Sie vermäblte fi, wider 
König Heinrich's VIII., ihres Oheims, Willen, mit 
Thomas Howard, des Herzogs Thomas I. von Norfolk 
Eovhne anderer Ehe, und wurde darüber, fammt ihrem 
Gemahl in den Tower geſchickt. Thomas flarb, darin 
den 1. Nov. 1537, die Prinzeffin aber ging tine zweite 
Verbindung ein mit Matthäus Stuart, dem Grafen von 
Zenor und wurde in biefer Ehe die Mutter von Heins 
rich Stuart von Darnley. Als die Königin Maria Stuart 
biefen Jüngling zu ihrem Gemahle wählte, hatte fie wol 
nicht unterlaffen, feiner Mutter Erbrecht an die englifche 
Krone in Erwägung zu zieben. Die Gräfin von Lenor 
war Heinrich's VIII. wirklihe Nichte, und dem Blute 
nad) der regierenden Königin Elifabetb um einen Grad 
näher verwandt, ald Maria Stuart. Außerdem hatte bie 
Gräfin vor der Königin von Schottland ben großen 
Vorzug, eine geborene Engländerin zu fein, und ed war 
mindeflens möglich, daß die engliihen Rechtsgelehrten, 
im Fall eines Bewerbfireites um die Krone, der Ein: 
geborenen den Vorrang vor ber Ausländerin zugefteben 
mwürden. Cine Vermählung, wodurch bie beiderfeitigen 
UAnfprüche vereinigt werben fonnten, mußte baber als 
das Ergebniß reiflicher Überlegung erſcheinen. Auch an 
das väterlihe Erbe machte die Prinzeffin Margaretha 
Anfpruch, ohne ihm jedoch gegen den Mannsſtamm durch⸗ 
fegen zu können. . 

Der verfiorbene Graf Archibald hatte nämlich einen 
Bruder gehabt, dem und bereits binlänglich bekannten 
Georg a ber durch feine rg 3 mit Eli⸗ 
fabeth, der Zochter von David Douglas auf Pittendric, 
vermählt im I. 1535, die Herrichaft Pittendrich erhei⸗ 
rathete und bei Pinkie (1547) den Tod fand. Georg 
binterließ, außer dem natürliben Sohne Georg, von bem 
unten die Rede fein wird, vier Kinder, David, ben fies 
benten Grafen von Angus, Jakob, Elifabetb, Gemablin 
Sobann Carmichael, und Maria, Gemahlin Geor ; Auchins 
led von Balmanno. Jakob, der jüngere von Georg's 
Söhnen, wurde mit Pittendrih abgefunden, gelangte 
aber durd feine Wermählung "mit Eliſabeth Douglas, 
der Tochter des dritten Grafen von Morton, zum Befige 
weitläufiger Güter und wurde, nach des Gchwiegervas 
jers Zode, im 3. 1553 ſelbſt zum Grafen von Morton 
ernannt. Dafür ſtand er mit Argyle und Glencaime 
an der Spike der Evlen, welche am 3. Dec. 1567 das 
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neue, gegen bie Regierung gerichtete Bündniß, die Gons 
gregation bed Herm genannt, —— und ſich 
verpflichteten, fuͤr die Sache ihres Meiſters zu ſterben, 
aufrichtige Prieſter des Evangeliums ausfindig zu machen, 
fie, die ganze Congregation und jedes Mitglied derfelben, 
aus allen Kräften, auch mit Lebensgefahr, zu vertheidigen, 
die Gongregation des Satans (die katholiſche Kirche) zu 
verlaffen und ſich ald offene Feinde derfelben, ihrer Ab: 
fheulichkeiten und Abgötterei zu erklären. Während bes 
Kampfes der Gongregation mit der Regentſchaft befand 
fi jedoch Morton mehrentheils in England, um durch 
Unterhandlungen ber Sache feiner Glaubensgenoffen nüge 
ich zu werden. Nah feiner Ruͤkkehr wurde er mit 
der Kanzlerwürbde bekleidet und fein Einfluß blieb bedeu⸗ 
tend, auch nach der Vermählung der Königin mit Dams 
ley, obgleidy er in heimlichem Bunbe mit Murray ftand, 
„blos auf den Augenblid lauert und gute Miene madt, 
bis eö zur Sache kommt," fchreibt Randolph. Im Ge: 
genfage zu Murray fab Morton, gleichwie ber Meft 
der Douglad, die Vermaͤhlung mit Theilnahme, ihres 
Vetterd Erhebung auf einen Königstkron erfüllte fie mit 
Stolz und fpäter hatte Darnley kaum den Grafen von 
Morton zum Bertrauten feines Grolld gegen Riccio ges 
macht, alö ſich alle Douglas bereit zeigten, ihren koͤnig⸗ 
lichen Verwandten eines elenden Mufiters zu entlebigen, 
ber fih im die Staatögefchäfte drängte, und ed wagte, 
fih bald als Beihüger, bald ald Gegner der abeligen 
ten aufzumerfen, ben fie für die Haupttriebfeder ber 
engen, gegen Murray und die verbannten Lords ger 
nommenen Maßregeln und zugleih für einen eifrigen 
Beſchützer der katholiſchen Religion bielten, Als ed aus 
emacht war, daß Riccio flerben folle, bielt man Rath 
ber die Art feined Todes. Morton, Ruthven und ans 
bere Derihworene wollten den Secretair, wenn er ſich 
in dem Schloßhofe betreten ließe, oder auch in feinen 
eigenen Gemäcern aufheben und ibm das Schickſal bes 
reiten, weldes Archibald der Kabenglödner über den 
Grafen von Mar verhängt hatte, Darnley wollte das 
Opfer in Gegenwart ber Königin ergreifen, damit fie 
den Schreden tbeile und die Wormwürfe böre, womit 
er felbit den Günftling zu überbäufen Willms war, 
Seine Meinung behielt die Oberhand. Am 9. März 
4566 drang Morton mit 160 Bewaffneten in den Schloß 
hof zu Edinburgh und während ein wehr⸗ und ſchuld⸗ 
lofer Menſch gemordet wurde, bielt ber Reichskanzler, 
befien Pflicht e& war, bie Geſetze des Landes zu hands 
haben, alle Thore des Palaftes heſetzt, damit die Miſ— 
ſeihaͤter nicht gehindert, noch geſtoͤrt werden möchten. 
Alle Plaͤne, die die Begleiter dieſer ſcheußlichen Hand⸗ 
lung fein ſollten, wurden jedoch durch den Abfall Darn⸗ 
ley's und deſſen unerwartete Ausiöhnung mit der Kö— 
nigin vereitelt, und Morton, feit dem 20. Maͤrz 1566 
des Kanzleramtes entfegt, mußte mit feinen Genofien 
nach Nortbumberland flüchten. Das Verbältniß der Ads 
nigin zu ibrem Gemable wurde baid wieder im hohen 
Grade feindlih, ſodaß man ihr ‚eine Eheſcheidung in 
Borihlag bringen konnte. Sie wies biefen Vorſchlag 
zurüd, und diejenigen, die ihm. gewogt, — auf die 
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on er befprochene Idee, den König zu ermorben, 
—— — übernahm die Ausführung des Ver⸗ 
bredhens, bie Andern machten fi anheiſchig, ihn vor 
übeln Folgen zu fügen. Zu diefem Enbe fegte Sir 
Satob Balfour eine Berfchreibung auf. Sie nannte den 
König einen jungen Narren und hochmuͤthigen Zyrannen, 
prücte den Entihluß der Unterzeichner aus, ihn zu vers 
hindern, irgend eine Herrfchaft über fie zu erlangen, vers 
pflichtete fie, ihn auf eine oder bie andere Weife aus dem 
Wege zu räumen und ließ jeden erklären, er werde „die 
That als bie feinige” betrachten, wer fie, auch verüben 
möge. Diefe Schrift wurde zu Graigmillar, wenige 
Tage vor des Prinzen Jakob Taufe, von Huntley, Ars 
pie, Bothweli, Maitland und Balfour unterzeichnet, 

achdem die Feftlichkeiten ber Taufe vorüber waren, bas 
ten die Gefandten von England und Franfreih, Namens 
ihrer Souveraine, um die Zurüidberufung Morton’s, ein 
Geſuch, in dem fie durch Murray, Bothwell und ‚bie 
übrigen Lords unterflügt wurden. Maria konnte nicht 
länger widerſtehen, und ber verbannte Graf wurde, nebft 
feinen 76 Genofjen, begnabigt, unter ber Bedingung, 
baß er in ben nächften zwei Jahren nicht nah Schottland 
zurückkehre. Ehe die Lords fi für Morton verwende: 
ten, hatten fie aber verlangt und erhalten, daß er und 
die andern Verbannten den Bund von Graigmillar unter: 
eichneten. Einige Tage nachher baten die nämlichen 
—* abermals Für ihn, und Maria erlaubte ihm bie 
Mückehr in das Vaterland, jedoch unter der Bedingung, 
fi dem Hofe nicht auf fieben Meilen zu nähern. So⸗ 
wie er Schottland betrat, eilten Bothwell und Maitland 
zu ihm; zu Wittingham, dem Gute von Jakob's Bur 
fenfreunde, dem Archibald Douglas, am Fuße der Lans 
nermoorberge, bielten fie Rath, und Darnley’8 Ermordung 
war der Gegenftand, dem fie befprachen. Als fie ſchie⸗ 
den, ging Morton nah St. Andrews, bie beiden andern 
nahmen, fammt Arcdibald Douglas, ben Weg nad 
Edinburgh. Diefen ſchickte Maitland bald mit folgendem 
Auftrage zurüd: „Sage dem Grafen Morton, die Ks 
nigin wolle von der ihm bewußten Sache nichts bören." 
Als der Bote tiber die Undeutlichkeit diefer Worte klagte, 
wurde ihm erwiedert, feinem Herrn würden ſie verſtaͤnd⸗ 
lich genug fein. Am 10. Febr. 1567 wurde ber unge: 
heure Frevel begangen. Dürfen wir Morton’d Worten 
fauben, fo hätte er fich der Mitwirkung gemeigert, wenn 

othmwell ihm nicht hierzu die Erlaubniß ber Königin 
verfchaffe. Sie ward ihm verſprochen, erfolgte aber nicht. 
Dagegen ift gewiß, daß Morton feinem ; Better Ari: 
bald erlaubte, als fein"Stellvertreter zu handeln, und 
daß diefer am Bothwell's Seite den Erfolg der Exploſion 
abwartete; auch entblödete Morton fich nicht, dem Gras 
fen von Bothwell ald Führer zur Seite zu fliehen, als 
dieſer vor der Aſſiſe von Stirling fih gegen bie Anklage 
des alten Grafen von Lenox verantworten ſollte. Auch 
war er unter den neun Grafen, welche mit acht Biſchoͤfen 
und fieben Lords, zn Edinburgh, an Ainslie's Abenttafel, 
jenes Verbindniß unterzeichneten, worin Bothwell, alö 
gänzlich freigefprocyen von der ſchmaͤhlichen Anklage auf 
Königemord, der koͤniglichen Witwe als annehmlider 
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Gatte angefragen wurbe, worin bie Unterzeichner ſich 
auch verfprachen, bie befagte Ehe mit Gefahr ihrer Habe 
und ihres Lebens fördern zu belfen. Maria wurde am 
15. Mai 1567 wirkli mit Bothwell getraut und Fein 
Monat verging, fo wurbe von den in Stirling verfams 
melten Lords, unter benen Morton fich befonders thätig 
erwies, ein Buͤndniß gefgtoflen, zum Berderben ber 
unglüdtiben Königin. Auf Carberryhill kam die Sache 
zur Entfheidung; Maria, von den Ihren verlaffen, ließ 
fih von Kirkcaldy von Grange zum ‚Deere der Confoͤde⸗ 
tirten führen und im Namen dieſer fprah Morton 
knieend: „Das ift der Platz, gnädigfte Frau, auf den Ihr 
gehöret, und wir wollen Euch ebren, dienen unb gehor— 
chen, wie je der Adel diefed Reich einem Eurer Ahnen.’ 
Statt der Diener fand Maria nur Kerkermeifter, Morton 
und Athole entführten fie unter ftarfer Bebedung ‚von 
Edinburgh und Übergaben fie in einiger Entfernung von 
der Stadt an Lindfay und Ruthven, um fie durch diefe 
nad em Schloſſe von Lochleven bringen zu laſſen, wo 
Murraͤy's Stiefbruder und Morton’s muthmaßlicher Erbe, 
Wilhelm Douglas, baufete. 

As Elifabeth es unternabm, der Schweſſerkoͤnigin 
Schuld oder Unfhuld burd die Commiſſion von York uns 
terfuchen zu laffen, erfcbienen von Seiten der Empoͤrer 
der Negent Murray felbft, Morton, Lindfay, der Biſchof 
von Orkney und Maitland, und ein fübernes Käftchen 
mit Liebeöbriefen, Sonetten und Gontracten angefüllt, 
alö welche Papiere zu Darniey’s Lebzeiten zwiſchen Mas 
ria und Bothmell gemechfelt worben fein follten, wurde 
als einer der flärkften Beweife für Maria's Schuld vors 
gebracht. Diefes Käftchen wollte Morton am 20. Jun. 
1567 dem in Bothwell’s Dienften ftehenden Dalgleifh 
abgenommen haben. Am 26. Jun. war diefer auch durch 
Morton, Athol und zwei andere Herren verhört worben, 
ohne daß des Käftchens Erwähnung gefchehen wäre, Um 
in den Gonferenzen vom York die Echtheit der Briefe zu 
beweifen, ſchwor Morton, er habe das Kiftchen fammt 
feinem Inhalte von Dalgleifh erbalten. Es ift aber im ho—⸗ 
hem Grabe wahrfcheinlic, daß fämmtliche darin verwahrte 
Briefe, dad Na directe Zeugniß, dad man beibringen 
konnte, um die Königin in bie Ermordung Darnley's zu 
verwideln, untergefhoben waren, daß Morton folglich 
falſch fhwor. — In dem Bürgerfriege, der nad Pur, 
ray's Ermordung mit erneuerter Heftigkeit ausbrach, bielt 
Morton ganz allein die Sache, die er bisher batte verfech— 
ten belfen, aufrecht. Mit Hilfe feiner ausländifchen Bun— 
betgenofien, der Englänter, verbeerte er obne Schonung 
die Güter der Hamilton, Livingſton und der übrigen 
Anhänger der Königin. Aber Elifabeth rief ihre Zrups 
pen zurück und fehlen fogar zwifchen der Mall eines 
Nachfolgers für Murray und der Freilaſſung Maria’s 
zu ſchwanken; allen die Umtriebe Morton's fiegten, und 
Elifaberh geftattete ihm und feinen Kreunden, einen Res 
genten zu waͤhlen, als welchen fie jedoch des jungen 
Königs Großvater, ben Grafen von Lenor, empfahl. 
Der neue Regent betrieb mit Ernſt und Erfolg bie Un: 
termerfung des Königreichs; auf fein Geheiß verfammelte 
fi ein zmweites, dem der Anhänger Maria’s entgegen» 
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geſetztes Parlament in Stirling, da erfchienen am Mors 
gen des 6. Sept. 1571 Huntiey, Claudius Hamilton 
und Scott ven Buccleuch mit 400 Reitern vor den Tho— 
sen, Ihr Lofungewort war: „Gedenkt des Erzbiſchofs!“ 
und binnen wenigen Augenbliden befanden fich fänımtliche 
Lords in den nden biefer erbitterten Feinde. Xenor 
büßte ibnen mit dem Leben, allein bie Hartnädigkeit 
Morton’s, ber fein Haus veriheidigte, bis es in Flammen 
fland, und dann erft fih an Buccleuch ergab, verbunden 
mit der Sieger Plünderungsluft und Mangel an Kriegs: 
zucht, gaben dem Grafen von Mar Zeit, zu Rettung 
feiner Freunde berbeizueiien. Die Gefangenen wurden 
befreit, die Hamilton nahmen die Flucht, und Buccleuch, 
der in dem plöglihen Wechſel Morton’s Gefangener ges 
worden war, fand bei ihm Schuß und wurde zulegt un: 
ekraͤnkt entlaffen. Weniger großmüthig bezeigte ſich 

orton gegen den Grafen von Northumberland, ber 
auf Murray’s BVeranflaltung in Lochleven gefangen ge: 
balten wurte. Morton, der während feines Erilö in 
England viele Güte von dem Grafen genoffen und 
fietö als deſſen Freund gegolten hatte, ließ gefcheben, 
daf die Gräfin mit Wilhelm Douglas, dem Burgherrn 
von Lochleven, und folglid dem Hüter ihres Gemahls, 
in Unterhandlung trat, und des Grafen auf 2000 Pfund 
feſtgeſetztes Löfegeld warb zu Antwerpen beponirt. Ob 
es wirklich bezahlt wurde, ift unbefannt. Morton unters 
handelte gleichzeitig mit der englifhen Regierung und 
erhielt von Elifabeth diefelbe, vielleicht auch eine größere 
Summe. Nach einer Gefangenfhaft von dritthalb Jah: 
ren verließ Northumberland das Schloß Lochleven, um, 
wie man ihm fagte, zu Schiffe nah Flandern zu geben. 
Statt deffen wurde er nad Berwid gebracht und ent» 
hauptet (22. Aug. 1572). Zwei Monate fpäter (den 
28. Dct. 1572) farb der an des Lenox' Stelle zum Re 
genten erwählte Graf con Mar, nachdem er ſich mäh: 
rend eines zu Dalkeith bei Morton abgeftatteten Beſuchs 
plöglih unmwobhl gefunden hatte, daher auch fein Tod 
von feinen Freunden einer Vergiftung beigemefjen wurde. 
Bisher hatte fih Morton mit dem ihm neuerdings ver: 
liebenen Kanzleramte, fowie mit ber Würde eines Groß: 
abmirald und eines Sheriff von Edinburgh begnügen 
müffen; jest bot Killegrem, ber englifhe Gefandte, feis 
nen ganzen Einfluß auf, um dem Freunde der jungfräus 
lichen Königin die hoͤchſte Gewalt zu verfchaffen, und 
am 9. Nov. 1572 wurde Morton wirklich zum Regenten 
erwählt. Mar war zwar fräftig, doch zugleich verföhs 
nend und unabhängig von englifhem Einfluß aufgetreten. 
Ganz anders geftaltete fih das Syſtem feines Nachfol— 
gerd. Nachdem Morton dur Eliſabeth's Vermittelung 
von den Hamilton und Gordon anerkannt worben, foberte 
er die unbedingte Übergabe des Kaſtells von Edinburgh, 
und da Kirkcaldy, Home und Maitland, die darin ge- 
beten, ſich nicht der Willkür ihrer Feinde anbeimftellen 
wollten, fam Drury, ber Marfhall vor: Berwid, mit 
englifchen Truppen und Belagerumngögefhüg zu Keith an, 
um die Vertheidiger des Gaftells zum Gehorfam zu zwin⸗ 
gen. Sie widerſtanden muthig während 34 Xagen, 
mußten aber doch am 9. Jun. 1573 capituliren, und 
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nach feiner Königin Befehl überlieferte Drury das Gaftell 
und bie. Gefangenen dem Regenten. Einige Tage barauf 
farb Maitland an Gift, das ihm, wie Maria behauptete, 
auf Morton’s Geheif beigebracht worden, oder das er 
freiwillig genommen hatte, um der Bosbheit feiner Feinde 
zu entgehen. Sein tapferer Genofje Kirkcaldy litt bie 
Strafe des Verraths, und des Megenten Haß gegen dies 
fen furchtlofen Ritter war fo blutig, daß er felbit feinem 
Geize gebieten Eonnie. Um das Leben ihred Stamms 
hauptes zu retten, boten bunbdert Individuen der Familie 
Kirkcaldy 20,000 Pfund fchottifch, nebft einem Jahrgelde 
von 3000 Mark; zugleich verfprachen fie lebenslänglich 
dem Regenten zu dienen. Bon dieſer Kutaflropbe an 
wurde Maria von feinem Unterthanen mebr als Monırchin 
anerfannt, galt Eliſabeih's Wille in Edinburgh, wie in 
Weſtminſter 

Das Koͤnigreich Schottland, erſchoͤpft an Menſchen, 
wie an Geldmitteln, möchte einer Ruhe genoſſen haben, 
die der Ermattung eines Kranfen nad St Fieberan⸗ 
falle zu vergleichen, aber ſelbſt dieſe unvollklommene Ruhe 
war mit dem eigenmaͤchtigen und bedrückenden Verfahren 
des Regenten nicht vertraͤglich. Vorzüglich hatte feine 
Habgier das Murren der Nation erregt, deren Stolz 
zudem durch feine knechtiſche Unterwürfigkeit gegen Elis 
fabeth beleidiget war. Er verfchlechterte den Gehalt ber 
Münzen, vervielfältigte, wegen wahrer ober vorgeblicher 
Verbrechen, die Gonfiscationen, und bemädhtigte ſich der 
Kirchengüter; aus Unterwürfigkeit gegen Glifabeth bes 
müthigte er fi vor ihrem Statthalter zur Genugthuung 
für eine nicht abſichtliche Beleidigung, die aus einer 
Schlägerei an der Grenze entſtanden war. Kurz, Mors 
ton, im Vertrauen auf bie Unterflügung der Königin 
Elifabeth, warb nadhläffig in Bewahrung feiner Gunft 
bei dem jugendlichen Könige, wie feine Popularität bei 
der ſchottiſchen Nation abnabm, ſodaß er die Regentſchaft 
noch nicht fünf Jahre geführt hatte, als ein Verfuch ges 
macht wurde, ihn berjelben zu entkleiden. Jakob VL, 
nunmehr 12 Jabre alt, fühlte ſich geſchickt, den Herrſcher⸗ 
ftab felbft zu führen, und aufgemuntert durch feine Ums 
gebung beſchloß er einen außerordentlichen Staatsrath 
ufammenjurufen und unter beffen Sancion die Regents 
haft aufzulöfen. Der Adel folgte dem Rufe des Königs 
mit einer Bereitwiligfeit, welche barthat, daß man maͤch⸗ 
tig genug war, bie Wünfche des Monarchen zu unters 
fügen, Morton, betroffen durch die Einftimmigfeit ber 
Derfammlung, leiflete weit geringern Widerſtand, als 
er von einem Staatdmanne von feiner Erfahrung, oder 
von einem Krieger von feinem Talent und feinen ‚Hilfe 
mitteln fih erwarten ließ. Es jcheint, daß er es für 
Hlüger bielt, dem erflen Sturme nadyjugeben und von 
dem feften Lochleven aus eine Gelegenheit abzuwarten, 
daß er durch irgend eine ebenfo plöglihe und gebeimniße 
volle Revolution, wie die des Augenblids, die verlorene 
Machtgewalt wieder erringen könne. In Lochleven cm: 
pfing er die Botſchaft, daß der König beabfichtigte, ibn 
feiner Regentſchaft zu entkleiden und ihn wegen feiner 
——— zur Rechenſchaft zu ziehen. Eingeſchüchtert 
durch dieſe Drohworte trieb er feine Unterwürfigkeit ges 
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en bie neuen Machthaber vielleicht weiter, ald er Ans 
angs Willens gewefen fein mochte. Er ging nad Dals 
feith, und von da (12. März 1578), nad Edinburgh, 
daf er demnach perfönlicher Zeuge von der Proclamation 
wurbe, die der König wegen Überantwortung der Regie: 
rung erließ. Morton benahm ſich dem Scheine nad auf 
die pflichtmäßigfte Weife und erklärte öffentlich, „daß 
Weisheit und Güte, die fortwährend bei dem Könige 
zunähmen, den Mangel ber Jahre vollkommen erfegten, 
er, dem Monarchen alfo wilig feine Macht und Gewalt 
ald Regent überantworte” Durd) diefes unterwärfige 
Betragen erlangte er einen Vortheil, ben er wahrſchein⸗ 
lich für hoͤchſt wichtig bielt. Es wurde für ihn eine 
Lobſprechungsacte gegeben, welche auf die vollſtandigſte 
und umfaffendfte Weiſe dem Grafen jegliche gefegwibrige 
Gewalttbat verzieb, die er etwa bei feiner Amtöflhrung 
fich hätte zu Schulden kommen Laffen, und über diefes fein 
anıed im Namen des Königs beobachtetes Verfahren 
Ben tigte. Keine Vorfiht wurde aufer Acht gelafien, 
diefe Kosfprechungsacte fo. ausdrüdlih und beutlih ab: 
zufaffen, baß fie fpäterhin dem ehemaligen Regenten 
wirflihen Schuß gegen fernere Anſchuldigung gewähren 
Tönnte. Im Befige diefer Urkunde zögerte Morton nicht 
länger, das Caftell von Edinburgh, das fi bisher in 
feinen Händen befunden hatte, dem Monarchen zu übers 
liefern; dann begab er fih nad Dalkeith, um von bort 
aus feine perfönlihen Angelegenheiten zu führen, und 
feine weitläufigen Güter zu regieren. Auch ließ er um 
die nämliche Zeit, inmitten der Berge des Tweedthales, 
ein feftes Haus, die Dracenhöhle genannt, erbauen. 
Diefe Drachenhoͤhle ift ein großes, maſſives, feſt geleges 
nes Gebäude, und fo befeftigt, daß der Regent im Hall 
eines Angriffed es fo lange hätte vertheibigen koͤnnen, bis 
ihm von feinen Freunden in England Entfag gekommen 
wäre; er erlebte aber bie Vollendung des Werkes nicht. 
Die berrfchende Meinung Über die Art und Weiſe, 

wie ber ehemalige Regent feine Zeit anmwendete, brüdt 
ſich in dem Namen die Löwengrube aus, womit bad ges 
meine Bolt die Burg zu Dalkeith zu belegen pflegte. 
Die Lords, die neuerdings am dad Ruder des Staats 
eftellt worden waren, lebten in ebender Furcht vor 
orton’3 geheimen Abfichten, wie das gemeine Bolt 
foldhe Furcht in jenem Beinamen ausſprach, und alle er: 
warteten ben Augenblid, wo ber alte Loͤwe aus feiner 
Höhle hervorbredhen und durch er Gebrüll das Königreich 
erfhüttern würde. Morton hatte aber noch mehr von 
dem Zucfe, als von dem Löwen. Er benußte einen 
Familienzwift in der Familie Eröfine, um den jungen 
Grafen von Mar zu verleiten, daß er fi der Burg zu 
Stirling, wo befjen Oheim, Alexander Erskine, gebot, 
‚ und wohin König Jakob fidy in Sicherheit begeben hatte, 
bemeiftere; das Unternehmen gelang mit übercafhender 
Leichtigkeit. Argyle, Alerander Erökine und Andere, bie 
gegen Morton gewirkt hatten, wurden aus dem Schloſſe 
vertrieben, und, ·als wäre nichts vorgefallen, nahm ber 
fchlaue Politiker feinen Sig im Staatörathe wieder ein, 
Nicht lange währte es, fo befam er dad Übergewicht in 
diefer Verſammlung und bald fand er neuerdings an 
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ber Spitze ber Staatögefchäfte. Jedoch des Grafen von 
Morton Macht war zu allgemein gefürchtet, als daß «6 
ihm mit der nämlichen Leichtigkeit hätte gelingen können, 
dad fo rafch aufgezimmerte Gebäude neu errungener 
Gewalt zu befeftigen. Er fühlte, daß das Parlament 
fi ohne die Gegenwart deö Königs nicht zufrieden geben, 
baf jeder Verſuch, die Perfon Jakob's in den feeummog- 
tm Thurm von Lochleven zu bringen, wie er ſich es 
vorgefest hatte, nothwendiger Weife ald eine Handlung 
offener Rebellion angefehen werden würde, 
den König in der Hauptſtadt zu laffen, wo Morton, 
wie er recht gut wußte, hoͤchſt unbeliebt war, hieß dem 
Könige Gelegenheit geben, ſich mit Hilfe der Bürger: 
ſchaft des Joches zu entledigen, und Morton’s Anfeben 
für immer zu vernichten. Der Graf befirebte ſich, diefe 
Hinderniffe Dadurch zu befeitigen, daß er die Sitzung bed 
Parlaments von Edinburgh nah Stirling verlegte, deſſen 
Gaftell und eine ergebene Befagung ibm Mittel an die 
Hand gaben, den König in feiner Gewalt zu behalten. 
Athole, Argyle und die übrigen Feinde Morton’s erhoben 
ſich bewaffnet gegen diefe Anordnung, und festen ihre 
Streitkräfte in Bewegung, um, wie die behaupteten, für 
die Freiheit des Monarchen zu fechten, fanden aber an 
Morton’ Neffen, dem Grafen von Angus, einen Geg— 
ner, der ihnen wohl bie Stirn bieten konnte. Eine blus 
tige Schlacht fhien bevorzuftehen, beide Parteien befans 
nen ſich aber eines Beffern und famen auf dem Kampfs 
felde dahin überein, daß das Unternebmen Argyle's und 
Athole's ald treue Erfüllung ihrer Vafallenpflicht betrach⸗ 
tet werden follte; die Grafen felbft wurden dem Könige 
vorgeftelt und es fand in dem Ötaatsrathe einige Abs 
änderung flatt, wodurch beide Parteien fich vor der Hand 
berubigt fühlten. Durch biefe Übereinkunft warb aber 
Morton’d Plan, ben König unter feiner ausfchließlichen 
und befondbern Obhut zu behalten, gänzlich zertrimmert, 
und böchftens Eonnte er nod in ben Berathungen auf 
des Königs Entfehlüffe einwirken. Der König felbit hatte 
die Süßigfeit der Unabhängigkeit geſchmedt, und ihn 
verlangte, berfelben noch ferner tbeilhaftig zu werben. 
Außerdem ließen zwei Perfonen, denen er fein Vertrauen 
in ziemlich unbegrenztem Maße geichenft hatte, Aimé 
Stuart, der neue ‚Herzog von Tenor, und der Haupt: 
mann Safob Stuart, des Lords Ochiltrée nachgeborener 
Sohn, keine Gelegenheit entichlüpfen, Jakob's Misfallen 
an dem ergrauten Staatömanne rege zu halten, der zwei 
Mal feinen Monarchen zu einer Art von Nichtigkeit ges 
bracht batte. Es kann nicht angenommen werden, daß 
ein fo einſichtsvoller Staatömann, wie Morton, die Ges 
fahr nicht hätte abnen follen, die feiner Madıt aus dem 
Steigen biefer beiden jungen Männer erwachien bürfte, ba 
diefe beiden notbwendigerweife fühlen mußten, daß bie 
Fortdauer von Morton’s Gewalt ber ibrigen, wie ber 
des Monarchen, im Wege fiche. Allein Morton befaß 
nicht mehr jene unbegrenzte Ubermacht, daß er Anfehen 
enug gehabt hätte, irgend Jemanden, deffen Gunft feinen 

ed rege machen Eonnte, aus der Nähe und dem vers 
traufihen Umgange bes Königs zu entfernen. Er war 
geriöthigt, fi) gegen ben Monarchen und deſſen Lieblinge 
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um fo mehr ſtill zu halten, da er wußte, wie verhaßt 
er ben Höflingen im Allgemeinen und befonderd mehren 
feiner ehemaligen Freunde war. Er ſah ſich daher ge: 
zwungen, dem Wachstum einer Partei zuzufehen, von 
der er wußte, daß fie mit neidiſchem Haß auf ihn bin: 
blidte und ibn mit anfdhwärzenden Beſchuldigungen 
überhäufte. Ein wahrſcheinlich zufälliger Umftand bot 
dem argwöhnifchen Jabrhunderte Grund dar, großes Ges 
ſchrei gegen ihn zu erbeben. Es war dies das Ableben 
ded Kanzler, bes Grafen von Athole. Es fand daſſelbe 
unmittelbar nach einer Schmauferei ftatt, weldye von Mar 
und Morton befonders den Staatsmaͤnnern ber Gegen: 
partei gegeben worden, und warb demnach, wie ber: 
koͤmmlich, einer Vergiftung zugefchrieben. Keine Unters 
ſuchung warb angeſtellt, allein der Glaube, Athole fei 
durch ein Verbrechen Morton’s geftorben, blieb allgemein 
berrfchend. Nicht minder bedenklich war es für die Si: 
cherbeit des Grafen, daß man ihn im Verdachte hatte, 
der Königin von England zu einem ihrer gemöbnlichen 
Staatsitreiche Beiltand geleiftet zu haben. Die Abficht, 
Jakob VI. den Erben ihres Königreiches, in ibre Ge: 
walt zu befommen und Schottland durch Morton bes 
berrfchen zu laſſen, ward als ein politifches Verfahren 
angefeben, zu dem Elifabeih wol geneigt fein möchte, 
und wobei Morton, wie man vermuthete, ein bereitwils 
liges Werkzeug abgeben würbe. Haftig fchritt man zu 
Maßregeln, um den König gegen die Gefahr zu fichern, 
auf die Veranflaltung feines mächtigen Minifterd erarif: 
fen und nad England geſchickt zu werben. Begünfligt 
durch dieſe Umftände warb die Kabale der Gegner bes 
ehemaligen Regenten fo ſtatk, daß nicht viel mebr fehlte, 
als ein halıbarer Anklagepunft, um ibn den Gerichten 
zu übergeben, Seine vorhetrſchenden Leibenfchaften, Geiz 
und Duͤnkel, weten ihm, felbft nach feiner Übereinkunft 
mit Argyle und Athole, ſtets neue Feinde. - Seine alten 
Erbfeinde, die Hamilton, batten nochmals begonnen, ihr 
Haupt zu erbeben. Er verfuhr gegen fie wie gegen 
geächtete Räuber, verheerte ihre Beligungen und ließ dies 
felben binterdrein förmlih dur das Parlament confisci- 
ren. Sobann und Glaubius Hamilton entfloben nad 
England, und gegen ihren geiſteskranken Bruder, den 
Grafen von Arran, der fihon lange in Verwahrſam ges 
balten worden war und der darum auch nicht ben mins 
deften Theil an der Brüder Schuld baben fonnte, erging 
eim Berbannungsurtheil. in ſolches rechtlofes und raubs 
gieriged Verfahren mußte nothwendig feinem Urbeber 
neue Feinde erweden, und fon hatte er eine Partei 
gegen fich, die viel flärker, als diejenige, bie ihm verthei⸗ 
Digen wollte. 

Wir haben von der Parlamentsacte gefprochen, welche 
Morton’s Verfahren während der Regentſchaft aut bie, 
alle Gefetesverlegungen, bie er fib hatte zu Schulden 
kommen laffen, tilgte, und ihm gleich einem Panzerbembe 
bekleidete. Der fcharffinnige Haß des Hauptmanns 
Stuart entdedte einen Riß in diefer Rüftung. Daß Mor: 
ton in gewiſſem Grade Theilnehmer des an Darnley 
verlibten Mordes war, hatte man längft behauptet; und 
jene Helfer Bothwell's, die wegen des Verbrechens ben 
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Zob erlitten, hatten beftimmtes Zeugniß abgelegt, ba 
Archibald Douglas, des Grafen ——— = * 
trauter und ein geſchaͤftiger Agent bei manchen dunkeln 
und blutigen Verhandlungen jener Zeit, bei der Greuel⸗ 
that zugegen gemwefen wäre. Dies ward umter Zuziehung 
bes befondern Uuftandes, daß Douglas in der Eile des 

ntrinnens einen Pantoffel zuruͤckgelaſſen hatte, in Ers 
wägung genommen, und daraus die Schlußfolge gezo— 
gen, wie Archibald's Freund, Vetter und Gönner, Mors 
ton, ein Genofje der Verſchwornen, und bies um fo mehr 
gewelen fein müßte, da er fortfuhr, feinen Better zu bes 
günftigen und zu befchügen. Nun aber konnte die bem 
Grafen verliehene Parlamentsacte, obwol fie die ausführs 
lichſte Tilgung jedes andern Staatöverbrehens enthielt, 
niemald mit Anftand von Seiten Jakob's eine Verzeihung 
für einen an feinem eigenen Vater verlibten Mord ums 
faffen, und fo ward, im Betreff beffen, der ehemalige 
Regent ber Anklage und dem Verhoͤre bloßgeſtellt. In 
vollem Staatsrath erfchien der Hauptmann Stuart und 
bezüchtigte, niedergeworfen auf feine Knie, den Grafen 
von Morton der Ermordung bes verftorbenen Königs 
(31. Dec. 1580). Mit geringſchaͤtzendem Lächeln vers 
wies Morton auf bie Dierfte, die er der Krone geleiftet 
hatte, fomwie auf bie Strenge, mit welcher er die Mör: 
ber Darnley’s verfolgte, umd erbot ſich, vor einem gezie⸗ 
menden Gerichte bie bögliche Klage zu widerlegen. Stuart 
wollte erwiebern, aber ber König gebot Beiden zu ſchwei⸗ 
gen, und befabl, daß Morton fo lange in Verwahrſam 
gebracht würde, bis ein geſetzliches Verhoͤr ftattfinden 
könnte. Zu gleicher Zeit lieh er den Archibald Douglas 
vorfodern, der aber für gut fand, mach England zu fluͤch⸗ 
ten. Der Graf warb unter Umftänden zum Verhoͤre ge: 
bracht, die eine ungemöhnlibe Dintanfegung beftebender 
Rechtsformen andeuteten. Während des Verlaufes feines 
Proceſſes warb fein Anfläger, Jakob Stuart, dur eine 
Verfügung koͤniglicher Gunft, in die Würden und Beſitz⸗ 
thümer des Grafen von Arran eingefegt. Stuart war 
ber Vormund bes geiftestranten Grafen; jest wurde fein 
Zitel und fein Vermögen, deren er durch einen habgieri⸗ 
en Minifter beraubt worden war, bie Beute eines eben: 
o gewiffenlofen Günftlings. Don Jugend auf hatte Mors 
ton ſich mit einer uralten Weiffagung getragen, welde 
lautete: „daß das blutige Herz follte aus dem Munde 
Arran’s fallen.” Died hatte er ſich als den Sturz ber 
Douglas, mitteld eines Grafen von Arran, erklärt, und 
bies war, beißt es, der Grund, aus weldem er die ums 
glüdiihe Familie Hamilton, die rechtmäßigen Beſitzer 
bed Titels und Eigenthums von XArran, faft bis zur 
gaͤnzlichen Vertilgung bebrüdte. Als er nun hörte, die 
Grafſchaft Arran fei feinem Ankläger Stuart zugefallen, 
rief er überrafht mit dem Zone des Entſetzens auf: „If 
dem wirklich fo? nun dann, fo weiß ich, mas ih au er 
warten habe!” Als Morton in Edinburgh zum Verhöre 
gebracht ward, hatte man auf mebren Plägen der Stadt 
ftarfe Haufen von Bewaffneten aufgeftelt, um feine 
Freunde im Zaume zu balten. Die Protokolle des Vers 
börs find verloren gegangen; allein es ift erwieſen, daß 
bie Richter größtentheild des Grafen perfönliche Feinde 
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gewefen, und als er fie deswegen verwarf, fand er fein 
Gehör. Seine Dienerfhaft ward auf fo ungewöhnliche 
Weife gefoltert, daß nach ber ‚Dinrichtung Arran es für 
nöthig hielt, derfelben einige Entſchaͤdigung fuͤr die Ge⸗ 
waltthätigfeit, der fie hatte unterliegen muͤſſen, zufließen 
zu laſſen. Die Beweiſe gegen Morton waren theild 
mündlich, theils un: ie erften zeigten, daß er 
zu Wittingham eine Gonfultation wegen Darnley’s Ers 
mordung gehalten, daß fein Better und Bufenfreund, 
° Archibald Douglas, und fein Diener, Binning, an ber: 
felben werkihätig Theil genommen, und baf bie Königin 
Maria auf Garberyhill ihm ind Geficht gefagt hatte, er 
fei einer der Mörder. Die fchriftlihen Beweiſe beftans 
den in feinem eigenen, durch Jakob Balfour vorgezeigten 
Nevers, daß er den Grafen Bothwell vor der Strafe 
bed Mordes 55* wolle, und in einer Schrift, welche 
Bothwell's in Daͤnemark auf dem Sterbebette aufgenom⸗ 
mene Ausſage enthalten ſollte. Seine Pairs fanden ihn 
einftimmig wegen Berhehlung, alfo wegen Theilnahme 
an der Ermordung des Deinrih Darnley, ſchuldig. Mit 
Heftigkeit rief er: „Verhehlung und Theilnahme! Ber: 
beblung und Theilnahme! Gott weiß, dem ift nicht fo!” 
Im Gefängniffe geftand er den ihn beſuchenden Geiſt⸗ 
lichen — weigerte fich jedoch, das Bekenntniß zu unters 
‚freien — Bothwell und Archibald Douglas hätten 
ihn, jeder zweimal, gebeten, an bem projectirten Morde 
thaͤligen Antheil zu nehmen; er babe es abgelehnt, weil 
fi Bothwel zwar auf die Einwilligung der Königin 
berufen, aber feinen fchristlihen Beweis bdaflır gehabt 
babe; doch falle ihm zur Laft, feine Kenntniß der Ber: 
famdrung aus Furcht verheimlicht und Bothwelln zwei 
Reverfe auögeftellt zu haben, den erften wegen Sicherung 
vor der Strafe, und ben zweiten wegen Beförderung feis 
ner Heirat) mit der Königin. Er wurde natürlich ges 
fragt, warum er, ald Mitwiſſer folder Berfchwörung, 
feinen Schritt that, um das Gomplott aufzubeden, und 
fo deffen Ausführung zu hindern. „Wen, verfegte ber 
Graf, „follte ih es entdeden? Der Königin? Sie felbft 
war tief in den entfeslichen Plan verwickelt. Maitland 
oder einem andern Staatömanne jener Zeit? Sie waren 
Mifchuldige bei der Ausführung. Darnley? Er war ein 
fo ſchwaches, wanfelmütbiges Gefchöpf, daß er meine Mit: 
theilung der Königin würde entdeckt haben, und ich alfo 
jebenfalld ohne Rettung hätte zu Grunde gehen müffen. 
Allein weniger genügend wußte Morton zu antworten, 
als fein geiftlicher Beiſtand fragte, warum er ſtets Freund 
and Gönner des Arcibald Douglas geblieben fei, der 
doch in jener Sache der Vertraute Bothwell's geweſen, 
ja allgemein als Theilnehmer ber Ermordung anertannt 
würde, und warum er benfelben ferner zum Richter bei 
dem Seffionsgericht ernannt hätte. Auch war Morton 
auf feine Meile dahin zu bringen, daß er feinen Abfcheu 
gegen das entfegliche Zrauerfpiel in ber Feldkirche ge: 
ußert hätte. Das Todesurtheil erfolgte unmittelbar auf 
den Spruch der Gefhwornen, der König aber verwan: 
delte die Strafe des Verraths in Enthauptung. Als der 
einft fo mächtige, jetzt gefallene Staatemann zu bem 
Kreuze von Edinburgh, wo um feinetwillen Kirkcaldy den 
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Heldentod fterben mußte, geführt wurbe, umringten ihn 
Scharen von Bettlern, daß er, fie zu befriedigen, & 
nöthigt war, 20 Schillinge Schottifh zu borgen. 0 
trüglich erwiefen fich die Reichthämer, deren Aufhaͤufung 
eine ber Hauptveranlaffungen zu der Kataflrophe gewors 
den war. Auf dem Richtplage lag er „voll Sammers auf 
dem Antlige mit großen Verzuckungen bes Leibes, Seufs 
zen und Schluchzen, welches offenbare Zeichen ſind des 
innerlichen maͤchtigen Wirkens des Geiſtes Gottes.“ Von 
dem Volke wurde mit Theilnahme bemerkt, daß er durch 
eine plumpe Koͤpfmaſchine enthauptet wurde (2. Jum. 
1581), die er felbft, waͤhrend der Regentſchaft, von Has 
Iifar ber eingeführt hatte, und die man die Jungfer 
nannte. In der Nacht wurbe ber Leichnam nah dem 
Begräbnißplage der Miffethäter gebracht, und nicht einer 
feiner Freunde hatte den Muth, ihm die legte Ehre zu 
erweifen. — Wie dunkel auch die Figuren jener Zeit zum 
Theil erfcheinen, Morton’s Charakter zeigt fi) doch noch 
düfterer. Er befaß alle Fehler Murray’ im Übermaße, 
viele Zalente, aber faft Feine einzige Tugend deffelben. 
Er war ehrgeizig, allein fein Ehrgeiz gehörte jener nie 
drigen Gattung an, die ſich mit * befleckt, und ver⸗ 
hinderte ihm auch nicht, ſich noch tiefer zu erniedrigen, 
als Murray felbft gethan haben würde, um die Gunft 
der Königin Elifabeth zu erbetteln. Als Richter beflechs 
lich, fannte er ald Krieger kein Erbarmen, und Dous 
glaßfriege hießen ihm zu Ehren jene Fehden, in welchen 
auf beiden Seiten die Gefangenen regelmäßig hingerichtet 
wurden. Sn feinem perfönlihen Benehmen fpiegelten 
manche ber angeftammten Eigenfhaften feines Haufes, 
er war hochfahrend, ftolz, ſtaatsklug und tapfer, wiewol 
fein Muth auf dem Schlachtfelde feinem politifhen Muthe 
nicht gleich Fam. Gemwöhnt, rückſichtslos alle feine Leis 
denſchaften befriedigen, wußte er fie doch unter einer 
glänzenden Außenfeite, unter dem Weſen eines gottlofen 
Scyeinheiligen zu verbergen. Seine Schlöffer, woruns 
ter befonders Dalkeith und Tantallon zm nennen, und 
feine Gärten waren mit Geſchmack und Pracht ausgeziert, 
in allen finnlihen Genüffen, und befonders in feinen 
Liebfchaften, zeigte er ſich als ein Feinfhmeder. Sein 
Körperbau war Elein, aber kraͤftig, feine Phyfiognomie 
geifreih und anmuthig, Kinder hatte er niemals gehabt. 

ad aus Morton’s Schägen warb, ift nimmer fund ge 
worden. Sagen behaupten, fie feien noch in ben Ge— 
woͤlben des Schloſſes zu Dalkeith verborgen; ein wahr 
fcheinlichereö Gerücht meldet, fie feien feinem Neffen Angus 
überliefert und von diefem zur Unterftügung derer verwen: 
det worden, die nach dem Ruthoenaufſtande feine Ders 
bannung theilen mußten; man vermuthet biefes um fo 
mehr, weil der Graf bei Auszahlung einer Summe, Be 
hufs jener Unglücklichen, die Bemerkung gemacht haben 
fol: „Nun wäre Alles dahin, und hätte er, in Erwaͤ—⸗ 
gung der Mittel, durch welche dies Geld zufammenges 
bracht worden, nimmer geglauft, daß ed noch foviel 
Gutes wirken würde." orton’s älterer Bruder, Da= 
vid, wurde durch feines Dheims Ableben Graf von Ans 
gus, farb aber bereits im I. 1558, aus feiner Ehe mit 
Margaretha Hamilton, Tochter von Johann Hamilton 
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von Elybeödale und Witwe von Johann Johnſton, brei 
Kinder binterlafjend. Die ältere Tochter, Margaretha, 
heirathete in erfter Ehe den Walter Scott von Buccleuch, 
in anderer Ehe den Franz Stuart, Grafen von Boths 
wel. Die jüngere Zochter, Eliſabeth, beirathete den 
Lord Johann Marwell, der nah Morton’s Hinrichtung 
ſich, feiner Mutter wegen, bed Titels von Morton ans 
maßte. Der Sohn, Arhibald Douglas, achter Graf 
von Angus, fimfter Graf von Morton, im gemeinen Le: 
ben der gute Graf genannt, wurde im J. 1573 zum 
Sheriff von Berwidbire ernannt, erwarb ſich auch, als 
einer der Hüter der Marken, nicht geringen Ruhm. Im 
Übrigen war er, fo lange Morton am Leben, in deſſen Haͤn⸗ 
den, wie bereitö erzählt worden, ein nügliches Werkzeug; 
er machte auch, auf Randolf's Betrieb, einen Verſuch, 
feinen Oheim zu retten, erbielt aber alsbald von König 
Jakob die ernfte Weifung, fi binter den Spey zurüd: 
zuziehen. Als Theilnehmer an dem Ruthvenaufſtande 
mußte er auf eine Zeit lang ben Hof meiden; der Ber: 
druß barüber fcheint ibn und den Grafen von Mar zu 
dem Unternehmen auf Stirling (19. April 1584) verleis 
tet zu baben, das fich mit beider Flucht nad England 
endigte. Archibald fand bei der Königin freundliche Aufs 
nabme, wäbrend das in Echottland am 22, Mai 1584 

fammengetretene Parlament gegen ihn das Urtheil ber 
——— ausſprach. Maͤchtigen Schutzes verſichert, 
reich auch durch feine Talente für Krieg und Frieden, 
war Angus nicht geſonnen, ſich bei ſolchet Entſcheidung 
u beruhigen. Alle Erinnerung an den alten Zwiſt zwi⸗ 
—* den Hamilton und Douglas bei Seite legend, bes 
ſchloß er, im Einverflänbniffe mit den übrigen, wegen 
des Ruthoenaulftandes Berbannten, gemeine Sache zu 
machen mit den Lords Johann und Claudius Hamilton, 
die durch Morton’s Tyrannei ihr Erbe verloren hatten, 
und zugleich mit ihnen in Schottland einzubringen. Über 
41000 Bann hatten fie nicht zufammengebradt (Detober 
1585); in Linton flieg Marwell mit 7 ober 800 Reis 
tern und 300 Fußgängern zu ihnen. Unverzüglich wurde 
der Marſch nach Stirling angetreten, wo ber König und 
der Graf von Arran, ber vormaliae Hauptmann Stuart, 
weilten; zugleich erklärten die Infurgenten ben ebenges 
nannten Grafen und den Dbriften Wilhelm Stuart Air 
Schaͤnder der Gunft des Königs, deren Entfernung von 
Öffentlichen Ämtern fie als alleinige Veranlaſſung ihres 
bewaffneten Auftretens angaben. Ehe fie St. Nimians 
erreichten, zählten fie 10,000 Bewaffnete unter ihren 
Fahnen; jeder Widerfiand wurde demnach unmöglich. 
Indeſſen hatte Schottland noch Feine fo friedliche Neovo: 
Iution gefeben; jeter nahm das Seine’ aber auch nichts 
weiter zurüd; der Könie verzieb mit froͤhlichem Herzen, 
und der Graf von Angus insbefondere wurde in alle 
feine Ämter wieder eingelegt, auch zum ‚Hüter der Grenz: 
marfen beftellt. Er ftarb aber bereits Ende Julius 1588, 
unter Umftänden, die vom gemeinen Volk, und ſelbſt 
von unterrichteten Leuten, als Folge einer Hexerei anges 
fehen wurden. Man batte barum auch dem Sterbenden 
einige magifhe Operationen angeratben, um die Wirkung 
der töbtenden Zauberkraft zu vernichten; er erklärte aber, 
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daß er lieber flerben, ald fi das Leben durch Verlegung 
der Vorſchriften feiner Religion erhalten wolle. Er wurde 
in der Stiftölicche zu Abernetby begraben. Er war drei: 
mal verbeirathet gewefen: 1) mit Margaretha Ersfine, 
bes Grafen Johann von Mar Zochter; 2) mit Margas 
retha Leslie, des Grafen Andreas von Rothes Tochter; 
3) mit Jobanna yon, einer Zochter bes Kanzlers Lord 
Glamis. Die beiden erften Ehen waren unfruchtbar, aus 
der legten fam eine Tochter, Elifabetb, die aber die 
Jahre der Kindheit nicht überlebte. Güter und Zitel fies 
len daher an bie Linie von Glenberuy; bevor wir aber 
von diefem jüngern Haufe Angus handeln, wird Da: 
vid's, des fiebenten Grafen von Angus, natürlicher 
Bruber, Georg, einige Aufmerkiamkeit verdienen, 
Georg, der außerehelihe Eohn jenes Georg Dous 
las von Pittendrich, ben wir als den finftern Hüter 
atob’3 V. kennen lernten, vermäblte ſich mit Elifabeth 
Douglad, ber Zochter jenes Jakob Douglas von Park: 
bead, ber bed nämlihen Königs Leibwache befehligte, 
nicht fowol, um beffen Perfon zu beſchuͤtzen, als um deſſen 
Schritte zu bewachen, und erheiratbete mit ibr das panz 
nahe bei Douglascaftle gelegene Gut Parkhead. Er war 
ed auch, der, auf feines Bruders Morton Geheiß, dem 
unglüdlihen Darnley zuflüftern mußte, die Königin liebe 
den Muſiker Riccio. Bei dem Morbwerfe ſelbſt war es 
Georg, der dem unglüdlihen Schlachtopfer den erften 
Stich verfeßte, mit dem Dolce, den er dem Könige 
von ber Seite geriffen, darum ward er auch allein bei 
dem Generalpardon ausgenommen, ben die Königin ſpaͤ⸗ 
terbin, bei der Kaufe ihres Prinzen, ben VBerfchwornen er: 
theilte. Georg hinterließ ſechs Kinder, worunter die Söhne 
Jakob, Georg und Johann. Johann war Doctor der 
Theologie. Georg, auf Morbington, war Kammerhert 
bei Jakob VI. und Vater jenes Georg, der im J. 1633 
und 1635 ala Gefandter in Polen und Schweden unters 
bandelte, auch im lebten Jahre die für Schweden fo 
wichtige, am 12. Sept. 1635 zu Stummsdorf erfolgte 
Verlängerung bes Waffenftilftandes mit Polen berbeifühs 
ren balf, Jakob, der dltefte der drei Brüder, der als 
ſolcher Parkhead beſaß, hörte von der Meife, die ber vers 
gelten: Hauptmann Stuart, der ehemalige Graf von 
ran, nach des Kanzlerd Maitland Tod, an ben Hof 
gemacht hatte, in der Hoffnung, fein voriges Anſehen 
wieder zu gewinnen, börte auch, daß Stuart ber Wars 
nung, nicht Öffentlich zu reifen, damit die Mache der 
Douglas ihn, den Anklaͤger Morton’s, nicht treffe, ents 
gegnet habe, kein Douglas koͤnne ibm ſolche Furdt ein: 
flögen, daß er darum fich verfieden oder auf Nebenwegen 
wandeln follte. Jakob, ber fi durch folde Äußerung 
beraufgefodert wähnte, flieg aldbald mit einigen Beglei⸗ 
tern zu Pferde, eilte dem beimreifenden Stuart nad, 
traf ibn in dem Engpaffe Gateslack, durchbohrte ihn mit 
einer Lanze, hieb ibm den Kopf ab und pflanzte denfel: 
ben auf der Zinne feiner Burg Zortborwold auf, daß er 
alfo die dem Stuart vor feiner Neife gemadte Propbe: 
zeihung, fein Kopf werde bald böber fichen, als jemalt, 
zur That brachte. Einige Jahre fpäter, den 31. Jul, 
1608, traf Douglas in einer Strafe von Edinburgh auf 
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des Ermorbeten Neffen, auf Sir Wilhelm Stuart, und 
wurde von bdiefem, ber feines Dheims Tod zu rächen bes 
ehrte, auf der Stelle, und ohne daß ein Wort gewech⸗ 
elt worden, burchbohrt. In dem Rechte feiner Gemah— 
Iin, der Enkelin des Lords Michael Carlyle, war er zum 
Lord Garlyle von Zorthorwold ernannt worden. Gein 
Sohn, Jakob Douglas, Kord Garlyle von Torthorwold, 
lebte in finderlofer Ehe mit Elifabeih, einer Zochter des 
Sohann Gordon von Lodinvar, was ihn beflimmte, fein 
Befisthbum im J. 1638 an Wilhelm Douglas, den erften 
Grafen von Queenöberry, zu übertragen. 


Das jüngere Haus Angus. 


Des Grafen Archibald, des Kagenglödners, zweiter 
Sohn, aus der erften. Ehe mit Elifabeth Boyd, Wilhelm, 
befaß Braidwood, war mit Elifabeth, der Zochter und 
Erbin von Jakob Achinleck, auf Glenbervy, in der Graf: 
ſchaft Kincarbine, verbeirathet, und fiel bei Flodden, 
9. Sept. 1513. Sein einziger Sobn, Archibald I,, Lord 
Glenbervy, hatte aus. der erften Ehe mit Agnes Keith, 
einen, aus ber zweiten Ehe mit Maria reine von 
Drum, zwei Söhne Der ältere von diefen, Jakob, 
Rector der Kirche zu Glenberoy, wurde Vater von No: 
bert, auf Kilmouth, und Großvater eines andern Mobert, 
ber geboren im 3.1626, nach und nach Pfarrer zu Rens 
frew, Propft zu Bothwell, Dechant zu Glasgow und 
Dfarrer R Hamilton und Bifchof zu Brechin wurde, 
die bifchöflibe Weihe am 29. Junius 1684 empfing; 
fpäter fein Bisthum mit jenem von Dumblain vertaufchte, 
dieſes Bisthum durch die Revolution vom 3. 1688 eins 
büßte, und im 88. Rebensjabre verſchied. Archibald's I. 
Sohn erfter Ehe, Archibald IL, Lord Glenberoy, ein 
eifriger Verfechter des reformirten Rehrbegriffs, folgte der 
Königin Maria auf ihrer Erpedition in den Norden, ges 
gen die Gordon, focht in der Schlacht bei Garrichie, ben 
28, October 1562, und farb den 14. April 1591, aus 
feiner Ehe mit Ägidia Graham von Morphie, die Söhne 
Wilhelm, Robert, Gavin auf Bridgeford, und Johann 
auf Barras hinterlaffend. Robert, der zweite von Archi- 
bald’s II. Söhnen, befaß Glenberoy, würde von König 
Karl I. am 30. Mai 1625 mit der Baronetöwürbe be: 
ſchenkt, und vererbte folhe auf feine Nachkommenſchaft, 
deren gegenwärtiger Nepräfentant ber Baronet Alcrander 
Douglas von Glenberoy if. Wilhelm, der ältefte von 
Archibald’s IL. Söhnen, geb. 1554, wurde durch des gu⸗ 
ten Grafen unbeerbten Abgang neunter Graf von Ans 
gus, und nahm, während einer Neife nach Frankreich, 

u Heinrich's III, Zeiten, die katholiſche Religion an. 
n Schottland wußte jedoch Niemand von feinem Über: 
ange, bis die bei der Verhaftung von Georg Ker ge: 
undene Blankette (1592) ibn als den Verbündeten ber 
Grafen von Huntley und Errol bezeichneten. Eben hatte 
er im Auftrage des Königs eine Zwiſtigkeit zwifchen 
Huntley und Madintofp gefchlichtet, und er fam nad) 
Evinburgh, um über die Nefultate feiner Sendung zu 
berichten, wurde aber alsbald, auf Anftiften der Priefter, 
von der Drtsbehörde verhaftet. Man befragte ihn über 
den Zwed ber Blankette, die nah Ker's Ausfage in 
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Spanien ausgefüllt werben und vorzüglich dienen follten, 
um eine fpanifche Hilfsarmee zu erhalten; er leugnete 
aber alle Kenntniß von dieſen Papieren, und behauptete, 
feine Unterſchrift waͤre nachgemacht; gleich darauf zeigte 
fih, daß er ſchuldig war, indem er aus dem Gaftell 
Edinburgh entwid. Ker hatte gleiches Glüd, Huntley, 
Errol und Angus durften daher nicht weiter beforgen, 
daß fein Zeugniß gegen fie vorgebradht würbe. Im 
Vertrauen bierauf erfchienen alle drei plöglich vor dem 
Könige, der fih auf einer Neife nad dem Süben befand, 
und erboten fih, einem offenen Berböre fich zu flellen. 
Jakob fegte einen Tag feſt, an welchem fie zu erfcheinen 
bätten, und ließ fie ziehen. Die Priefterfchaft gerieth 
bierüber in bie — Gaͤhrung, eine Synode ſprach 
den Bannfluch gegen die drei Grafen aus, der zugleich 
die buͤrgerliche Strafe für Hochverrath ‘in ſich faßte und 
das Kirchencollegium verlangte von bem Könige, daß ber 
Kirche von Schottland geftattet würde, ihre Abgeorbneten 
ald Kläger auftreten zu laffen, während die Zuhörer ald 
Wachen und Lictoren zu handeln hätten. Diefe Heftigkeit, 
bie der engliſche Gefandte la Bouche, keineswegs zu bes 
fänftigen flrebte, brachte den König, ber ein gewaltfas 
mes Berfahren gegen die Grafen vermeiden wollte, in 
eine misliche Lage; es gelang ihm indeffen, die Sache bis 
zum Zage der Ständeverfammlung binzubalten. Jetzt, 
am 26. Nov. 1593, wurde feftgefeßt, daß alle Unter: 
fugung gegen Angus Huntley und Errol, wegen bes 
angeblichen Briefwechfeld mit Spanien, aufhören follten, 
daß fie aber bis zum 1. Februar 1594 den Irrthümern des 
Papſtes zu entfagen, ober ſich aus dem Königreiche zu 
entfernen, auch bis zum 1. Januar ihren Entihluß in 
biefer Hinficht einzureichen hätten. Diele Entfcheidung 
machte indefjen auf Beine Partei Eindrud; die Grafen 
insbefondere, im Vertrauen auf ihre Anhänger und auf 
die Unzugänglichfeit ihrer Site, wiefen bie ihnen geftellte 
Alternative mit Hohn zurüd, erneuerten ibren Berkehr 
mit Spanien, und empfingen von dort eine nicht unbes 
beutende Geldhilfe. So murbe denn der König wider 
feinen Willen zu nachdrücklichem Verfahren gemöthigt, 
und bie Ständeverfammlung vom 8. Junius 1594 ſprach 
ein Urtheil auf Hocverrath, in der firengften Form, ges 
gen Angus, Huntley und Errol aus. Huntley fiegte 
bei Glenlivet, am 3. October 1594, über die an Zahl 
weit überlegenen Gampbells; doch dem Könige felbit 
konnte er, und Angus noch weniger, nicht widerftehen, 
und fie und Errol wurden gendthigt zu entfliehen. Als 
fie ihre Aufnahme in der Fremde kühler und ihren Uns 
terhalt Färgerlicher fanden, als fie erwarteten, Fehrten 
fie beimlih nach Schottland zurüd, um bald darauf 
eine Bittfchrift an den König einzureichen, worin fie um 
Erlaubniß baten, in ihrem VBaterlande wohnen zu bürs 
fen, und dabei ein gutes Benehmen zufiherten, Angus 
wurde, nicht ohne Schwierigkeit, von dem Kirchenbanne 
loögefproden und fodann im Lande geduldet, bis ein 
Beſchluß des Staatörathed fein und feiner Schidfalss 
genofien Verhaͤltniß zur Krone und Kirche regulirte. 
Huntley und Errol unterwarfen ſich dieſem Befchluffe, 
Angus aber konnte fich nicht entfchließen, bie ihm ge: 
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machten Bedingungen anzunehmen. Er ging daher, und 
um in feinem Glauben ungeftört zu leben, nach Paris, 
führte einen böchft erbaulichen Lebenswandel und verſchied 
unter den Übungen der innigflen Andacht den 3, März 
1611. Seine Rubeftätte, vormald durch ein prachtoolles 
Monument bezeichnet, fand er im der abteilihen Kirche 
u St. Germain-des-pr&s; die Geſchichte feines Haus 
eö, bie er im Manufcript binterlofien, wurde im 9. 
1644 gedrudt. Seine Gemahlin Elifabeth , eine Tochter 
des Lords Diifaunt, hatte ibm fünf Kinder, darunter bie 
Söhne Wilhelm II., Jakob und Franı auf Sandilands, 
—— Jakob war mit Anna Dliifaunt, des Lorenz 

Iifaunt, Lord Mordington Tochter, verheirathet, wurde 
von Karl I. zum Lord Mordington ernannt und ift der 
Stammvater der im 3. 1794 erlofchenen Lords Mording» 
ton. Wilhelm II, der zehnte Graf von Angus, aud 
Lord: Lieutenant der Grenzmarten, wurde von König 
Karl L den 17. Nunius 1633, am Borabende feiner Krö: 
nung, zum Marquis von Douglas und Clydesdale ernannt. 
Nach der Schlacht bei Kilſyth fließ er zu Montrofe, we: 
nige Reitertruppen, die der Bifhof Gurbrie als treufofe, 
unftäte Banden befchreibt, waren aber Alles, was ber 
einft fo furdtbare Name Douglas in Bewegung ſetzen 
fonnte. An Montrofe's Seite focht Wilhelm in der uns 
glüdlihen Schlacht bei Philiphaugb, den 13. Sept. 1645, 
wofür er jedoch unter Cromwell's Herrſchaft Vieles lei: 
den mußte. Er farb im 9. 1660, nachdem er aus fei: 
ner erſten Ehe mit Margaretha Hamilton fünf, aus der 
zweiten, mit Maria Gordon, acht Kinder gefeben. Bon 
den Kindern ber erfien Ehe find die beiden Eöhne, Ars 
chibald und Jakob, von den Kindern ber zen Ehe 
die Eöhne Wilhelm und Georg zu merken. Jakob 
diente in Franfreih mit vieler Auszeichnung, und der 
Marſchallſtab war ihm beftimmt, als er in der Belages 
rung von Douay, im J. 1645 den Zod fand, Wilhelm, 
Graf von Selkirk, wurde dur Vermählung Herzog von 
Hamilton; von feiner Nachkommenſchaft wird in einem 
befondern Abfchnitte die Rede fein. Georg war Lubs 
wig's XIV., tes Königs von Franfreih, Page, und 
diente demnäcft, bis zu dem nimmeger Frieden, unter 
deffen Heeren. Am 9. März) 1675 erbielt er dem Titel 
eines Grafen von Dumbarton, im 3. 1685 befehligte er 
eined ber gegen ben Grafen von Argyle ausgefendeten 
Armeecorps, und im 9. 1687 empfing er den Andreas: 
orben. Treu dem angeflammten Könige, folgte er dem: 
felben nach Franfreih, um an deſſen Hofe zu St. ers 
main, ben 21. März 1692, zu fierben und in ber Abtei 
St. Germain-des- pres feine Nubeflätte zu finden, Mit 
einem Sobne, dem Grafen Georg von Dumbarton, der 
im 9. 1716 in einer Sendung nah St. Petersburg 
vorfommt, ift der Zitel von Dumbarton im 3. 1717 
erlofhen. Archibald, des Marquis Wilhelm ditefter 
Sohn, führte den Zitel eines Grafen von Angus, leiftete 
den Königen Karl I. und Karl II. wichtige Dienfte, 
murde von Letzterm, an feinem Krönungstage zu Scone, 
den 1. Ianuar 1651, zum Ober: Kammerberm ernannt, 
fegte bis zum I. 1654 gemeinſchaftlich mit Glencairn und 
Belcarrad, den kleinen Krieg genen die Republik fort, 
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und flarb im J. 1655. Aus feiner erften Ehe mit Anna 
Stuart, des Herzogs von Lenox Tochter, fam ein Sohn, 
Jakob, Marquis von Douglas, nah bed Großvaterd 
Zobe, von dem alöbald die Rede fein wird. Aus Archis 
bald’3 anderer Ebe, mit Johanna, ded Grafen David 
von Weems Zochter, kamen zwei Kinder; der Sohn, 
Arhibald, wurde am 2. Det. 1661 zum Grafen von 
Borfar, Lord Wandale und Harfide, und im J. 1689 
pe Geheimrath ernannt, kommt auch unter der Königin 
nna ald Geheimrath und zugleich als einer ber Gomifs 
farien der Schagfammer vor, und farb den 12. Der. 
1712, aus feiner Ehe mit Rabine, einer Tochter bes 
Wilhelm Lodhart von Ree, ten einzigen Sohn Ardibald 
binterlaffend. Diefer zweite Graf von Forfar, Obrift: 
lieutenant bei ben Dragonern, blieb in der bei Sheriff: 
muir, den 13. Nev. 1715, den Infurgenten gelieferten 
Schlacht, und wurde zu Bothwell, dem Haufe bes Uns 
glüds, das fein Eigenthum geweſen, beerdigt. Gr war 
unverheiratbet. — Jakob, der Marquis von Douglas, geb. 
im 9. 1646, und feit 1670 Mitglied des geheimen 
Raths, war in erfter Ehe mit Barbara Eröfine, des 
Grafen Johann von Mar Tochter, in anderer Ehe mit 
Maria Ker, einer Tochter des erften Marquis von Los 
thian, verbeirathet, erbielt aus der Gonfiscation bed 
tapfern Biscount Dundee den Sig Dudbope, unweit 
Dundee, fammt bem demfelben antlebenden Erbamt eis 
nes Gonnetable von Dundee, flarb den 25. Febr. 1700, 
und wurde mit großer Pracht zu Douglas beigefekt. 
Cein Sohn erfter Eve, Jakob, Graf von Angus, geb. 
1671, machte ſich frübzeitig durch militairifches Talent 
bemerkbar, und wurde daher als Obrifter an die Spi 
ber zwei Bataillone Gameronianer geflelt, welche die in 
Evinburgb verfammelten Anhänger des Prinzen von Dras 
nien bewaffneten, um fi gegen bie Unternehmungen 
Dundee's und des in der Gitadelle commanbirenden Ders 
zogs von Gordon ficher zu ftellen. Seine Laufbahn war 
jebod kurz, er blieb in der Schlacht bei Steenkerck, ben 
4. Aug. 1692. Des Marquis Jakob von Douglas Sohn 
äweiter Ehe, Archibald, Marquis von Douglas, Graf 
von Angus und Abernethy, Biecount von Sedburgh, 
wurde durch Patent der Königin Anna, vom 28, April 
1703, zum Herzoge von Douglas, Marquis von Angus, 
Marquis und Grafen von Abernetby, Bitcount von 
Sedburgh, Lord Douglas von Bordie, Prefton und Ros 
berton ernannt und ſocht auf Seiten der Königlichen 
bei Sheriffmuir, in einer Troupe dorte von etwa 60 
Freiwilligen. Gewiß bezeichnet e6 die große Ummälzung, 
bie von ber Zeit bewirkt worden, daß ber Herzog von 
Douglas, deſſen Altoordern ein Heer aufbringen konn» 
ten, das fo zahlreich, wie die beiden bier fireitenden 
Deere zufammengenommen, auf dem Schlachtfelde von She: 
riffmuir, ald gemeiner Reiter, umter der einzigen Beglei⸗ 
tung ſeiner Reitknechte, diente. &päter trat der ‚Herz 
in den Seedienft; er wurde im I. 1727 BViceadmiral, 
Er unternahm auch den Wiederaufbau des Schloffes 
Douglas, und ließ fi, laut feines legten Willens, uns 
ter einem ber drei runden Thuͤrme, welche die Vorder⸗ 
feite einnehmen, begraben. Er ftarb nämlid den 21. 
33 
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Jul. 1754, und wurbe von ben Söhnen feiner an ben 
Dbriften Johann Stewart von Grandtully verheiratheten 
Schwefter, Johanna Douglas, beerbt, während die Zitel 
eines Marquis von Douglas, Grafen von Angus und 
Lord Abernethy an die Linie in Hamilton fielen. Der 
Herzogätitel ging mit ihm zu Grabe. 


Das Haus Hamilton. — 


Wilhelm Douglas, des erſten Marquis Douglas 
aͤlterer Sohn aus der andern Ehe, geb. den 24. Sept. 
1634, empfing den 4. Aug. 1646 den Titel eines Gra= 
fen von Seikirk, Lords Dar und Shortcleugh, vermählte 
fi mit Anna, Jakob's VII. des Herzogs von Hamilton 
älterer Tochter, und erhielt auf ihren Antrag, ben 20, 
Sept. 1660, eine für die Dauer feines Lebens gültige 
Ernennung ald Herzog von Hamilton. Überhaupt fcheint 
er auf die Angelegenheiten feiner Gemahlin einen bei 
Derfonen ihres Ranges fehr ungewöhnlichen Einfluß 
gelibt zu haben, und er benugte ihn, um durch mufter: 
hafte Sparfamkeit die großen Schulden des Haufes Has 
milton zu tilgen. Er madte aud den Anfang zum 
Aufbaue des neuen Schloffes in Hamilton (1678), das 
durch ihm auf alle Weile verfchönert wurde. In dem 
Parlament vom I. 1673 zeigte er ſich als Haupt der 
gegen bas Minifterium Laubderbale gerichteten Dppofis 
tion: „unter Hatton,' Lauderdale's Bruder, fagte er 
unter anderm in einer heftigen Rede, „ſei der Gehalt 
der umlaufenden Geldforten verringert worden; durch neue 
Zolfäge habe man den Preis von Salz, Tabak und 
Branntwein erhöht; Anhänger und Freunde des Minis 
ſters hätten dad Monopol biefer Handelsartikel; perſoͤn⸗ 
liche Rüuͤckſichten befledten bie Juſtizverwaltung.“ Er 
ging aud nad London, dem Könige feine Beſchwerden 
vorzulegen. Der Empfang, ber ihm bafelbft geworben, 
ſcheint ihn aber in feinen Gefinnungen als hartnädiger 
Whig gar fehr befeftigt zu haben. Als Whig legte er 
au, um dem neuen Zefteid nicht u leiften, alle feine 
Amter nieder. Vom Könige Jakob II. empfing er im J. 
1682 den Hofenbandorben, er wurde auch Mitglied fos 
mol bes fchottländifchen ald englifhen Staatsraths, Lord 
Schagmeifter und Lorb der Seffion. Nach diefen von 
dem Hof empfangenen Gnaben ſchien er beim Ausbruche 
ber Revolution zu ſchwanken, er fagte fogar dem Könige 
feine Hilfe zu; ließ ſich fobann aber von dem ſtaͤndiſchen 
Gonvent, ber fi bald nach des Prinzen von Dranien 
Landung in Edinburg bildete, mit einer Mehrheit von 
15 Stimmen zum Präfidenten erwählen, und hatte als 
ſolcher wefentlichen Antheil an der Erklärung dieſes Con⸗ 
vents, welche die Krone an den Prinzen und beffen Ges 
mahlin gab. Für biefen Dienft wurbe er von dem neuen 
Könige mit der Würde eine Lords Dbercommiffarius, 
oder Präfidenten des Staatsrathes von Schottland, und 
eines Großabmirald belohnt. Er fiarb den 12. April 
1694, feine Witwe im 3. 1698. Burnet ſchildert ihn 
alfo: „Er war ein ehrlicher Mann, ber feines Baterlandes 
Intereffe wohl kannte, auch deffelbe zu befördern fuchte: 
dabei aber eigennügig, zu großen Unternehmungen nicht 
verftändig genug, unruhig und wiberfpenflig, und von 
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unartigen Sitten." Bon feinen zehn Kindern, die fämmts 
lih, nad den Beflimmungen bed Ehevertrags, den Nas 
men Hamilton führen mußten, find vornehmlich die Söhne 
Jakob, Karl, Johann, Georg, Bafilius und Archibald 
zu merken. Zu Karl’ und der jüngern Brüder Gunften 
verzichtete der Vater auf bie Zitel eines Grafen von 
Selkirt, Lord Dar und Shortcleugb, nachdem er am 
6. Dt. 1688 ein neues Patent erwirkt hatte, woburd 
dieſe Zitel, mit der Anciennetät vom I. 1646, auf bie 
befagten fünf Brüber, ber Ordnung der Geburt nad, 
und ihre männlichen Leibeserben übertragen wurden. 
Karl fuccedirte demnad dem Vater alö zweiter Graf von 
Selkirk, war Sheriff von Lanarkfhire, Lorblieutenant von 
Clydesdale, koͤniglicher Kammerherr, in vier Parlamenten 
einer der 16 fchottiihen Pairs, auch feit dem J. 1732 
Staattfecretair von Schottland, und ftarb unverheirathet 
den 15. März 1739. Der Titel von Sellirk fiel dem⸗ 
nah an feinen Bruder Johann, der auch, feit dem 14. 
April 1697, die Titel eines Grafen von Ruglen, in Las 
narkfhire, Lords Barnton und Ricartoron, führte. Dos 
hann jtarb den 3. Dec. 1744; feine einzige Zochter 
Anna erbte die Zitel von Rugien; jener von Selkirk 
fiel an Bafild, bes fünften Bruderd, Enkel. Georg, der 
vierte Bruder, wurde ben 3. Ian. 1696 zum Grafen 
von Orkney, Viscount Kirkwal, und Baron Deghmont 
ernannt. Er brachte fein ganzes Leben unter ven Waf— 
fen zu, und zeichnete fi vornehmlich in den Schladys 
ten an ber Boyne, bei Aghrim, Steenkerd, Landen, 
Dubenarde, Ramillies, Höchftätt ıc., und in den Bela: 
gerungen von Athlone, Limerid und Namur aus; bei 
Namur wurde er vom Könige Wilhelm den 1. März 
1689 zum Brigadier ernannt, Im J. 1702 wurbe er 
Generallieutenant, 1710 Geheimerath, und er diente bis 
1712 in den Niederlanden ald General von ber Infans 
terie. König Georg I, ernannte ihn im 9. 1714 zum 
Kammerherrn und zum Gouverneur von Virginien und 
Georg II. gab ihm bei feinem Regierungsdantritte den 
Rang eines Feldmarfhalld und das Gouvernement bed 
Gaftelld von Edinburg. Er war auch Lordlieutenant von 
Clydesdale, und einer ber fchottifchen Pairs in dem Par» 
lament von Großbritannien. Er ftarb den 29. San, 1737, 
feine Gemahlin, Elifabeth Villiers, die Stifterin der enge 
liſchen Schule zu Middleton, in der irländifchen Grafs 
ſchaft Cork, den 19. April 1733. Sie, vermählt im J. 
1695, hatte ihm nur Töchter geboren, von denen die äls 
tefte, Anna, fih den W. März 1720 mit Wilhelm 
DO’Bryen, dem vierten Grafen von Inchiquin, vermäßlte, 
und die Zitel von Drfney und die Güter an ihre Tocs 
ter Maria O'Bryen vererbte. Der fünfte Bruder, Baſi⸗ 
lius Hamilton, erheirathete mit Maria, der Tochter und 
Erbin von David Dunbar, das Gut Baldoon und flarb 
im 3. 1701; fein Enfel, Dunbar Hamilton, geb. ben 
22. Dec. 1722, nahm, als er durch feines Großoheims 
Abfterben vierter Graf von Selkirk geworden, ben eigent« 
lichen Gefhlehtsnamen Douglas wieder an, und ftarb 
ben 24. Mai 1799. Der heutige, fechöte Graf von Sel« 
kirk, Dunbar Jakob Endes, ift fein Enkel. Der 
fehöte von bes Herzogs Wilhelm Söhnen, Ardhibald, 
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mwibmete fa bem Seebienfte, wurbe im 9. 1708 Gons 
treabmiral der weißen Flagge, vor Ausgang des fpanis 
fhen Succeſſionsktiegs Viceadmiral und im J. 1714, 
kurz vor der Königin Anna Abfterben, Gouverneur von 
Samaica. Er verlor diefe Stelle im 3. 1716 und wurbe 
überhaupt, fo lange König Georg 1., der Feind aller 
Hamilton's, regierte, nicht weiter angeftellt. Im I. 1730 
wurde er zum Lord ber Admiralität, 1738 zum Schatz⸗ 
meifter des Prinzen von Wallis und zu deſſen Obereins 
nehmer in Gommall, im Februar 1746 zum Gouverneur 
bes Hofpitald zu Greenwich ernannt. Letztere Stelle 
bekleidete er bis an fein Ende, feiner Stellen an des 
Prinzen von Wallis Hofe aber wurde er, burch Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Hofpartei, im 3. 1747 verluftig. Er 
flarb in einem Alter von 80 Jahren zu London ben 
5. April 175%, feine Gemahlin, Johanna Hamilton, des 
festen Grafen von Abercorn Zochter, im 9. 1752, 
Mit Gemißheit können wir nur von drei Kindern fpres 
en, zwei Töchter, wovon eine den Lord Brooke, ben 
erftien Grafen von Warwick, bie andere bem neunten Lord 
Gathcart heirathete; dann einen Sohn, Friedrich, der ſich 
ben geifllihen Stand erwaͤhlte und ald Pfarrer zu Wels 
lingborougb in Northamptonfhire farb. Es wäre aber 
dennoch nicht unmöglich, daß ein im I. 1731 geborener 
Sohn Wilhelm wirklich, wie Thl. IL S. 17 und 21 der 
pre Abtheilung des gegenwärtigen Werkes uns in 
en Mund gelegt worden, der bekannte Gefanbte und 
Arhäolog Wilhelm Hamilton wäre. Ausgemacht iſt bie 
Sache aber keineswegs. 
Des Herzogs Wilhelm ältefter Sohn, Jakob, vier: 
ter Herzog von Hamilton, war den 11. April 1658 
geboren, und führte bei feiner Mutter Lebzeiten den Zis 
tel eines Grafen von Arran. Nach ber in Schottland 
emwöhnlichen Politif, wodurch man fih auf alle Fälle 
Eder zu flellen fuchte, wurde er ein Zory, während fein 
Vater an die Spige der Whigs trat. Er gehörte zu ben 
Lieblingen Karl's II., der ihn am 9. Ian. 1679 un: 
ter die Zahl feiner Kammerberren aufnahm und ihn im 
J. 1683 als Envoy&-extraordinaire nah Frankreich 
fendete, um feine Gratulation wegen der Geburt des 
Herzogd von Anjou zu überbringen; er blieb auch in 
folder Eigenfhaft an dem Hofe Ludwig's XIV., nad 
dem Jakob II. den Thron befliegen hatte. Bei feiner Rüds 
kehr nach England wurde er zum Maitre de la Garde- 
robe, zum Obriften des königlichen Reiterregiments, unb 
im April 1687 zum Ritter des Andreasordens ernannt. 
Nah der Revolution mußte er zweimalige Gefangen: 
ſchaft im Tower erbulden, indem man ibn eines Briefs 
wechſels mit dem vertriebenen Könige befchuldigte, ber 
Ungrund dieſer Beſchuldigung wurde erfl im J. 1697 
anerfannt; zur nämlichen Zeit wurbe er burch feiner 
Mutter Entfagung zog von Hamilton und Ghätels 
lerault, Graf von Arran und Lanarf, Lord Macanfhire 
und Polmont, überhaupt einer ber reichften Eigenthümer 
in Schottland. Er war zugleih ber erfle Pair bes 
Reis und ein naher Verwandter des koͤniglichen Hau⸗ 
ſes, welches Urfache fein mochte, daß einige ihm beſchul⸗ 
digten, ex firebe nad ber Krone; von welcher Thorheit 
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ihn fein gefunder Verftand indeffen wohl freiſprechen mag. 
Er war huͤbſch von Perfon, böflih und freundlich von 
Eitten, im Allgemeinen herablaffend gegen Niedere und 
ber angeftammte gr | ber Infaffen von Lanarkſhire, 
von denen bie meiften felbft Hamiltons waren. 

den Einfluß feiner Mutter hatte er jederzeit die Theil⸗ 
nahme der Hlgelmänner ober Gameronianer erregt, bie 
feit der Revolution ſich mehr als je in Waffen gezeigt 
batten und im Fall eines bürgerlichen Kriegs oder eines 
auswärtigen Einfalld die wichtigften Dienfte leiften konn⸗ 
ten. Neben allen dieſen Bortheilen der Geburt, bes 
Charakters und des Einfluſſes zeigte der Herzog einen 
Mangel, der ihm binderlid wurde, als politifcher Führer 
eine bedeutende Höhe zu erreichen. Zwar befaß er, wie 
er foldhes bei feinem legten und tragifchen Auftreten 
zeigte, perfönlichen Muth, allein ed gebrad ihm an po⸗ 
litifcher Kuͤhnheit und Entfcloffenheitz Gefahren, denen 
er aus der Ferne Trotz geboten batte, erfchredten ibn, 
wenn fie näber famen; dazu vermochte er ed über fich, 
feine Freunde zu bintergehen, gleich wie ein Roß, bas 
kühn zum Sprunge ausholt, ihn wol übertreibt uub ben 
Reiter befhädigt oder gar abwirft. Als trefflicher Red⸗ 
ner würbe er wol in gewöhnlichen Zeitläufen mit Erfolg 
das Haupt einer Partei abgegeben haben, allein dem ges 
genwärtigen Umftänden war er augenſcheinlich nicht ges 
wachen, zubem waren feine Schritte gehemmt durch 
die beitändige Furcht, feines großen Eigenthums in Eng⸗ 
land verluflig zu werden. Ibm namentlih muß ed am 
meiften Schuld gegeben werden, daß entfchiebene und 
wirkffame Mafregeln, durch welche allein der Unionstrac⸗ 
tat zwiſchen England und Schottland hätte zerfchlagen 
werden können, niemals ernſtlich und Eräftig durchgeführt 
wurden, obmwol er benfelben eine Zeit lang feine Zur 
ftimmung 2 Ihm genügte ber rauſchende Beifall, 
den feine Reden im Parlament von der übermächtigen 
DOppofition empfingen, ibm fchmeichelte ber ſtuͤrmiſche 
Zubel des Volkes, wenn er fi Abends, nach einem 
ſcharfen parlamentarifchen Zreffen, nad feinem Palaſt 
verfügte; aber als der Moment der Entſcheidung berans 
efommen war, ließ er fich durch den Herzog von 6: 
erry erfchreden und bethören. Die Union wurde auds 
gefprochen und von biefem Tag an mußte der Herzog 
die gefährliche Ehre, das Oberhaupt der Jakobiten zu 
beißen, förmlid mit dem e von Athole theilen. 
Würdigt man beide Nebenbubler nach ihrer treuen Ans 
bänglichkeit zu der Sache, fo feinen ihre Anfprüche 
gleich begründet, denn feiner von beiden konnte ſonder⸗ 
liche Anfoderung auf den Ruf politifcher Beftändigfeit 
machen. Das Benehmen bes zogs von Hamilton 
insbefonbere war ganz geeignet, ben Verdacht zu er: 
mweden, als ftehe er im Bünbniffe mit der Regierung; 
jebed Mal, wo etwas Gnticheidendes geſchehen follte, 
mußte er zuverläfjig irgend einen beffern oder ſchlimmern 
Grund zu finden, um ed zu vermeiden, daf man es mit 
der Gegenpartei auf das Außerfie treibe. Ungeachtet fols 
cher wieberholter Beweife des Abfalles, von Seiten Hamils 
ton’s, wie Athole’s, gegeben, wurden body durch biefer 
Oberbäupter Rang und Zalente, und durch bad Mer: 
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trauen, das man zu ihrer perfönlichen Anhaͤnglichkeit für 
das Haus Stuart hegte, bie Jakobiten vermocht, in Abs 
bängigkeit von dem Einen oder Andern zu bleiben. Im 
Allgemeinen betrachtet war es natürlich, daß man zum 
Führer bie einflußreichfte Perfon wählte, die in der Nach⸗ 
barfchaft wohnte, oder doch Güter befaß; und fo brängten 
fi die hochlaͤndiſchen Jakobiten jenfeit des Tayfluſſes 
um den Herzog von Athole, während bie ſüdlichen und 
weftlichen für Hamilton waren, Hieraus folgte, daß bie 
beiden Abtheilungen einer und berfelben Partei, bie in 
verfchiedenen Provinzen und unter verfhiedenen Umſtaͤn⸗ 
den lebten, verfchiedene Meinung über den Weg hegten, 
der zu der beabjichtigten Reftauration führen follte. Die 
nördlichen Jakobiten, reih an ftreitbarer Mannſchaft, 
und im ſchlimmſten Zal auf die natürliche Helligkeit 
ihres Landes zählend, wollten augenblidliden Kampf, 
ohne Unterhandlung wegen eines Beiftandes von Außen 
ber; der ‚Herzog von Hamilton und feine Verbündeten 
verlangten in den geheimen Unterhandlungen mit dem 
Obriſten Hooke fehr beflimmte Zufagen wegen einer 
mächtigen Hilfe aus Franfreih. Ihre Foderungen ſchie⸗ 
nen dem Hofe Ludwig's XIV. übertrieben; ed wurde 
eine wichtige Zeit mit Berathſchlagungen verloren, und 
als die franzöfifhe Flotte, den Chevalier an Bord, end: 
ih’ am 17. März 1708 von Duͤnkirchen aus, unter Se: 
gel gegangen war, fand ihr Admiral Forbin es unmög: 
lich, irgendwo eine Landung zu bewerkflelligen und bie 
Flotte mußte unverrichteter Dinge nach Dünlirchen zu: 
ruckkehten. Während bie Unterhandlung in Bezug auf 
jene verunglüdte Invafion im Werke war, verließ ber 
a og von Hamilton, geleitet dur jenen Mangel an 
ntloffenbeit, ver allen feinen Schritten einen Anſtrich 
von geheimnißvoller Unbeftändigfeit gab, feinen Landſitz 
Kinniel, um fi auf feine Güter in Rancafhire zu 
2* Auf der Reiſe ward er von einem Freunde 
eingeholt, der ihm benachrichtigen wollte, daß alle Din 
derniffe der Erpedition befeitigt feien, und daß mit Ges 
wißheit zu erwarten ſtaͤnde, die Franzoſen würden in der 
Mitte des Maͤrzmonats an ber Küſte von Schottland 
landen. Der Herzog ſchien fehr verlegen zu fein und 
erfiärte gegen Lodhart von Garnwath, daß er freudig 
urüdtehren würde, wenn er nicht voraudfähe, daß die: 
es einen auffallenden Beweis von feiner Theilnahme an 
ber Landung des Chevalier lieferte; denn das plögliche 
Aufgeben feiner Reife und feine Rüdkehr nah Schott: 
land, bei der erfien Nachricht folder Landung, müßten 
nothwendig die Regierung veranlaffen, ihn als einen 
Verdaͤchtigen verhaften zu lafjen; doch gab er fein Wort, 
daß er, fobald er erfahre, daß die Franzofen wirklich ans 
langten, troß aller Dppofition nah Schottland zurüds 
kehren und in Dumfried eintreffen würde. Kaum war 
der Herzog in feinem Haufe zu Aſhton in Rancafhire 
angefommen, fo ward er als verbächtige Perfon verhaf⸗ 
tet, und er befand ſich noch unter der Aufficht eines Of⸗ 
ficiers, als er die Botichaft erhielt, die franzöfifche Flotte 
wäre wirklich unter Segel gegangen. Doch ſelbſt jest 
hielt er es noch nicht für am der Zeit, ſich zu erklaͤren, 
fondern er behauptete feierlich, er wolle ſich, ſobald er 
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vernehme, ber Chevalier wäre wirklich ans Land geftiegen, 
von feinem Wächter losmachen und fih an der Spi 

von 40 Berittenen nah Schottland begeben, um im 
Dienfte des Gelandeten zu Irben oder zu flerben. Da 
ber Chevalier nimmer einen Fuß and Rand feßte, fo vers 
mögen wir nicht zu durchichauen, ob der Herzog jemals 
fein fo ehrlih und aufrichtig gegebenes Verfprechen ers 
füut, oder aber zu irgend einer Ausrede Zuflucht genom⸗ 
men haben würde, woran es ihm in Britifhen Augen» 
biiden niemals gefehlt hat. Wie man behauptet, fol 
er die Befreiung ber in das Unternehmen verwidelten 
und deshalb verhafteten Edelleute dadurch erfauft haben, 
baß er dem Whigminifterium für künftige Wahlen feinen 
und feiner Freunde Einfluß zufagte. Wielleiht war es 
auch eine Folge diefed Abkommens, daß er, bald nad 
feiner Entlaffung gegen Bürgfchaft, zu einem ber ſchot⸗ 
tifhen Pairs für das Parlament von Großbritannien ers 
wählt wurde. Überhaupt bielt von nun an des Her 
3098 Steigen in der Hofgunft mit dem Sinken der 
Wbigd gleihen Schritt. Am Dectober 1710 wurde er 
als Kordlieutenant und Custos rotulorum der Pfalzs 
grafſchaft Lancaſter, Ranger ihrer Forſten und Abmiral 
ihrer Seeküſten angeftellt, auch ald Mitglied bes gehei⸗ 
men Raths vereidet. Am 11. Sept. 1711 wurde er für 
fih und feine männlihen Erben zu einem Pair von 
Großbritannien, unter den Ziteln eines Lord Dutton in 
Ghefbire und Herzogs von Brandon in Suffolk, ernannt. 
Es erhob ſich jedoch wichtige Oppofition, als er feinen 
Sig als britiicher Pair einnehmen wollte. Es wurde 
gefagt, daß nach dem Artikel 23 des Unionvertrags Fein 
Pair von Schottland, nah der Union, zum Pair von 
England gemadt werden fünne, und nad langer Des 
batte entfhied das Dberhbaus am 30. Dec. 1711 wirf: 
lich für diefe Anficht, die erft 70 Jahre fpäter im J. 
1782, auf des achten Herzogs von Hamilton Antrag, 
zurüdgenommen wurde, indem das Oberhaus benfelben 
berechtigt erfannte, ald Pair in eigenem Namen zu ers 
fheinen. Am 26. Det. 1712 empfing der Herzog den 
Hofenbanborden, und im I. 1713 follte er als außeror: 
bentlicher Gefandter nah Franfreih gehen, nachdem er 
bereitö früber, wie eö fcheint, mit dem bafigen Hof in 
einige Verhandlungen von der belifateflen Beſchafſenheit, 
die Wiederberftellung des Haufes Stuart betreffend, ver: 
wickelt gemwefen war *). Er ſelbſt gab davon einen Wink 
an feinen Freund Rodhart, indem er, ald er zum legten 
Mal Abfchied von ihm nahm, wiederum umkehrte, um 
ihn nodmald und abermald zu umarmen. Gleich einem, 
den ein wichtiges Geheimniß, und vielleicht zu gleicher 
Zeit die Ahnung berannahenden Unheils beängftigte. 
Misgeſchick ſchwebte allerdings über ihm, und dazu noch 
von feltfamer und biutiger Art. Der Herzog hatte einen 
Proceß mit dem Lord Mohun, einem Cveimanne von 
ausfhweifenden und lüderlichen Sitten, der ſchon früher 


*) Erine Berhältniffe zum framgdfifhen Hofe mögen nicht 
wenig beigetragen haben, das er endlich, nicht zwar zum Befige 
des unter den frühern Hamilton's confiscieten Herzogthums Chärels 
lerault, in Poitou, aber doch zu einer Entſchaͤdigung in Gelbe, 
die auch durch ben utrechter Frieden verheißen war, gelangte. 
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in trunfenem Muthe ber Mörder eines armen Schaus 
fpielerö geworben war; diefen Proceß auszugleichen, wurde 
eine perfönlihe Zufammenfunft beliebt. In berfelben 
nannte der Herzog einen vorbergebrauchten Unterhaͤndler 
einen Mann obne Wahrheit und Ehre, worauf Lord 
Mobun ermiederte, daß jener Mann von biefen Eigen: 
ſchaften ebenfo viel befäße, wie der Herr Herzog. Nach 
Austaufh dieſer Redensarten ſchieden fie von einander, 
und man bätte denken follen, der Herzog ald der Be: 
leidigte, würde Genugtbuung fodern, fals er es ber 
Mühe werth bielte. edoch ganz im Gegentheile ward 
Lord Mobun der Herautfoderer. Sie trafen im Ring, 
in Hydepark, auf den Degen zufammen. In wenigen 
Minuten lag Lord Mobun tobt auf dem Plage und ber 
toͤdtlich verwundete Herzog überlebte ihn nur um wenige 
Augenblide, Mohun, ein gebäffiger und verachteter eült: 
ling, wurde von feinem Menſchen bedauert; ganz anders 
mar ed mit feinem Gegner, der neben der Unentichloffen: 
beit, die er in Staatsangelegenheiten bliden ließ und bie 
vielleicht daher entftand, daß fein Verſtand das nicht 
bitlligte, a feine Gefühle ihn hinreißen mochten, viele 
liebenswürd ge, ja edle Eigenſchaften befoß, weshalb man 
ibn allgemein beflagte. Die Tories betrachteten den 
Tod des Herzogs als fo auffalend, ter Zeitpunkt, im 
welchem berfelbe erfolgte, war fo kritiſch, daß fie nicht 
Anftand nahmen, die zuverfichtliche Meinung zu dußern, 
Mohun wäre zu der Herausfoderung durch einige Eiferer 
von der Whigpartei angereijt worden; ja fie fügten hinzu, 
ber Herzog fei nicht durch den Degen feines Gegners, 
fondern durch deffen Secundanten, ben General Macarts 
ney, getoͤdtet worden. Die Ausfage des Dbriften Has 
milton, des Secundanten ded Herzogs, ſchien wenigſtens 
die letzte Äußerung zu beflätigen, General Macartney 
machte ſich unfichtbar, und es wurbe auf feine Vorfüh— 
rung eine Belohnung aufgefept. Unter ber folgenden 
Regierung brachte man ibn wirklich zum Verbör, und er 
wurde lofgefprocen, jetoh auf eine Bemeisführung, 
durch weiche die Sache ſich keinekwegs aufklaͤrte. Aus 
feiner erften Ebe, mit Anna Spencer, einer Tochter des 
Grafen Robert von Sunderland, hatte ber Herrog nur 
wei Toͤchter, die beide in der Kindheit verfiarben. Aus 
einer zweiten Ehe mit Elifabarh, der Tochter und Erbin 
von Dighy, Lord Serrard von Bromiey, famen fieben 
Kinder. Der ättere Sohn Jakob, fünfter Herzog von 
Hamilten und zweiter Herzog von Brandon, Marquis 
von Elydesdale, Graf von Arran und Kanarf, Lord Mar 
eanfhire, Avan, Ynnerdale und Polmont, erblicher She: 
riff von Lanarkſhire, Gaflellan des Palafles von Edin— 
burgb, ftarb zu Batb, den 12. März 1742, nachdem 
er in erfier Ehe mit Anna Gocrane, einer Tochter des 
vierten Grafen von Dundonal>, in zweiter Ehe mit Elis 
ſabeih Strangwans, und in dritter Ehe, ſeit dem 21, 
Ang. 1737 mit Eliſabeth, der reichen Erbin von Etuard 
Epencer von Rendleſham, in Suffelt, verbeicathet ges 
weſen. Aus ber erſten Ehe kam ein Sohn Jakob, die 

weite blieb kinderlos z aus der dritten famen die Söhne, 
—8 der neunte Herzog von Hamilton, und Spen: 
cer, von denen Letzterer geboren im I. 1742, im März 
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1791 als Obriftlieutenant in der Fußgarde geftorben iſt 
Jakob, des fünften Herzogs ältefter Cohn, * = 
10. Jul. 1724, vermäblte fi den 14. Jan. 1752 mit 
Eliſabeth Gunning, einer der berühmten drei Schmeftern 
aus Ireland, die man gewoͤhnlich den brei Grazien zu 
vergleihen pflegte, erzeugte mit ihr, aufer der an 
den Grafen von Derby verbeiratbeten Tochter Elifabeih, 
die Söhne Jakob Georg und Douglas, und flarb ben 
17. Ian, 1758, feine Witwe wurde nachmals des fünfs 
ten ‚Herzogs von Argyle Gemablin, Jakob Georg, geb. 
ven 18. Febr. 1755, folgte dem Vater als fiebenter 
Herzog von Hamilton, erbte auch, nach des legten Her: 
zogs von Douglas Tode, die Titel eines Marquis von 
Douglas, Grafen von Angus und Barons von Aberne: 
thy. Er ftarb unvermäplt, den 7. Zul. 1769, und hatte 
feinen Bruter Douglas zum Nachfolger. Douglas, ach⸗ 
ter Herzog von Hamilton, fünfter Herzog von Brandon, 
geb. den 24. Jul, 1756, vermählte fih den 4. April 
1778 mit Elifabeth Anna Burrel von Bedenham, wurde 
von ihr durch Parlamentsſchluß vom I. 1794 gelchieden 
(fie beirathete hierauf den erſten Marquis von Exeter, 
Heinrich Cecil) und ftarb ohne Nachkommenſchaft, den 
2. Aug. 1799, Es beerbte ihm daher fein Obeim, Ar: 
hibald, geb. den 17. Jul. 1740, und feit dem 25, 
Mai 1765 mit Henriette Stuart, einer Tochter von 
Alerander, dem fiebenten Grafen von Galowap, verbeis 
rathet, Archibald farb den 16. Febr. 1819; fein Älterer 
Sohn und Nachfolger, Alerander, ift den 3. Det. 1767 
geboren und heißt mit feinem vollen Titel: Herzog von 

amilton und Brandon, Baron Dutton, Herzog von 
bätellerauft, Marquis von Douglas, Giydesdale und 
Hamilton, Graf von Angus, Arran und Ranarf, Lord 
Macanfbire, Polmont, Aberneiby und Aberbrothock, Rees 
per von Holyrood⸗ Houfe, Lordlieutenant von Ranarkfbire. 
Der ältefte Sohn führt die Titel eines Grafen von An: 
gus und Arran; jener von Arran berubt auf der Infel 
diefed Namen, die, bis auf wenige Pachthoͤfe, ein Eigen: 
tbum des Haufes Hamilton ift. 


Das Haus Morton. 


Als deſſen Stammvater wird Johann Douglas bes 
trachtet, der jüngere der beiden Söhne, die Wilhelm III. 
Lord Douglas in feiner zweiten Ehe, mit Margaretbe 
von Ferrers, erzeugte; er befaß Lauden und Locleven, 
und erwarb nicht geringen Ruhm durch die tapfere Ber: 
theibigung ber Burg Rochleven, während der Minderjäh: 
rigfeit Königs David I. Als Johann's Söhne werden 
Jakob, Lord Dalfeith, von dem alsbald, Heinrich, der 
Ahnhert des Haufes Rochleven, und Nikolaus bezeichnet. 
Nikolaus, auf Mains in Dumbartonfbire, wurde ber 
Stammvater mehrer Nebenlinien. Einer von det Niko— 
laus Nachkommen, Malcolm Douglas von Mains, 
wurde zugleih mit Johann Gunningham von Drums 
qubajlal, durch Hamilton von Gglismahau angeklagt 

1584), fie bätten ſich verfhmworen, bei einer Jagdluſt 
ch der Perfon ded Königs zu bemaͤchtigen und dieſelbe 
fo lange in Gewahrfam zu behalten, bis die verbannten 
Lords, Angus an der Spige, mit binlänglicher Streits 
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macht in Schottland einfallen würben, um ſelbſt ben koͤ⸗ 
niglichen Gefangenen zu uͤbernehmen. Allgemein galt die 
Klage für eine boshafte Erfindung, doc ward fie bereit— 
willig von dem allgewaltigen Günftling Stuart, von dem 
berüchtigten Grafen von Arran unterflüht; die Angeklag⸗ 
ten waren ibm beide fchon früher verdächtig geweien, 
und Douglas von Mains, als ein tapferer und rühriger 
Mann, fchien ihm gefährlih. Die Klage Hamilton’s 
wahrfcheinlicher zu machen, denn bis jegt war fie nur 
von ibm felbft, einem befannten 3weizüingler, wahr gehals 
ten, fuchte man einen Dritten in bie Ungabe zu vers 
wideln, jedoch fo, daß vor Gericht ſich deſſen Unſchuld 
erweifen mußte, und er fich, für fein aufrichtiges Ge: 
fländniß, überdies belohnt finden würde, Diefer Dritte 
war bald gefunden und das Verhör ging vor ſich. 

In demfelben befannte Sir Jakob Edmonflone von 
Duntreath, der vertraute Freund der beiden Angeklagten, 
ſich ſchuldig, mit Mains und Drumgqubaffal an dem Coms 
plott Theil genommen zu haben. Der Plan, fagte er, wäre 
von dem Grafen von Angus ausgegangen, und ihm und feis 
nen beiden Mitfchuldigen durch Johann Home mitgetheilt 
worden. Mains und Drumqubaffal wurden nun auch 
noch in einen verbrecherifchen Verkehr mit Angus vers 
widelt und ferner ald Theilnehmer des Ruthvenaufftans 
des angefehen, einer Unthat, die man ald unausloͤſchlich 
betrachtet haben muß, indem man fie, nad fo häufigen 
Amneftien, nochmals gegen Perfonen anführte, bie doch 
nur eine hoͤchſt untergeordnete Rolle dabei geſpielt haben 
konnten. Drumquhaſſal's Vertheidigung iſt verloren ge⸗ 
gangen, die von Mains war maͤnnlich und feſt. Er ſtellte 
die Unwahrſcheinlichkeit, ja Unmoͤglichkeit, einer ſolchen 
Verſchwoͤrung von ſeiner und ſeines Gefaͤhrten Seite in 
ein ſo helles Licht, daß alle Beiſitzer des Gerichtes, ſagt 
ber für König Jakob VI. fo parteiiſche Geſchichtſchreiber 
Spottiöwoode, im Herzen ihn für unſchuldig erkannten. 
Jedoch das Schidfal der Angeklagten war beftimmt, bes 
vor die Anklage eingereicht wurde. Drumqubaflal und 
Douglas wurden zum Tode verurtheilt, und mit einer 
an ſich ſchon hoͤchſt verbächtigen Eile noch am Tage bes 
Berhörs, vor Sonnenuntergang, zu Edinburgh in offener 
Straße hingerichtet. Aber Mains blieb nicht ungerädht. 
Sohnftone von Weſterkirk, ein tapferer und entſchloſſener 
Grenzer, that dad Gelübde, ihn, der fein Waffenbruder 
— zu raͤchen, und loͤſete fein Gelübde, indem er, 
bei ber verbannten Lords Einzuge in Stirling den ver: 
ächtlihen Ankläger, den Hamilton von Eglismahau, in 
dem königlichen Park erſchlug (1585). Malcolm’ Sohn, 
Robert Douglas von Spot, nachdem er des Prinzen 
Heinrich Page und Stallmeifter, bei Jafob I, und Karl I. 
Kammerherr gewefen, wurde als Karl’s I. Haushofmeis 
ſter und Mitglied des geheimen Raths, für fi und feine 
männlichen Nachfommen, am 24. Jun. 1633 zum Biss 
count von Belhaven ernannt, farb den 14. Jan. 1639, 
in bem Alter von 66 Jahren und wurde in der Kirche 
von Holyrood⸗Houſe beerdigt. Der Zitel von Belhaven 
— * mit ihm, dem feine Ehe mit Nicoletta, des Robert 

urray von Abercaimp Tochter, war kinderlos geblieben. 
Spot fcheint er von jenem Iafob Douglas von Spot, 
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ber in ben verfchiedenen Unternehmungen bes Grafen von 
Bothwell auf die Perfon Königs Jakob's VI. eine nicht 
unbedeutende Rolle fpielte und ber Malcolm’s Bruder 
geweſen fein fönnte, ererbt zu haben. Jakob Douglas 
wurde In dieſe Händel durch folgendes Zufammentreffen 
von Umfländen verwidelt. Sein Schwiegervater, Georg 
Home von Spot, war jüngft von gewiffen Grenzen, 
bed Namens Home und Craw, erfchlagen worden. Sir 
Georg Home, der Neffe des Ermordeten, hielt den Dous 
glas für dem Anftifter der That, wozu ihm, wie er 
glaubte, Habfucht bewogen habe, indem ber Ermorbete 
die Abficht begte, einige von den Gütern feinem Neffen, 
zum Nachtheile des Douglas, zuzumenben, ald welcher 
ber Ehegatte ber einzigen Tochter des alten Home war. 
Auf biefen Verdacht wurden brei von den Dienern be 
Douglas ergriffen, zu Holproob eingeferfert und zur 
Holter verurtheilt. Douglas verfuchte Alles, um feine 
Diener zu befreien, mochte nun dies aus Fürforge für 
fie, oder aus Furcht, daß fie etwas entdeden könnten, 
gefcheben. Da er es jeboch unmöglich fand, ihre Loss 
lafjung durch Bitten zu erwirfen, ließ er fich, um fie 
gewaltfam zu befreien, in jene Verfhwörung ein. Both⸗ 
well erfchien zur beflimmten Stunde, allein Jakob Dous 
—— verrieth ben Anſchlag vor der Zeit, indem er einen 

erfuh machte, feiner Diener Gefängniß zu erbrechen. 
Das dadurch veranlaßte Getöfe warb Urfache, daf man 
ed entbedte, wie Fremde in ben Palaft gebrungen wären, 
ber König fuchte Schuß in einem feſten Ihurm, und die 
Verſchworenen mußten fliehen. In dem fpätern Angriff 
auf den König, den Bothwell benußte, um einen bald 
wieder von dem Parlament vernichteten Vertrag zu ers 
zwingen, befand ſich Jakob Douglas ebenfalls unter den 
Verwegenen, die bewaffnet in des Königs Gemaͤcher eins 
drangen. Übrigens beſteht die Linie der Douglas von 
Maind noch heute, und Mains iſt noch heute ihr Eigens 
—* Wir kehren zu dem eigentlichen Haufe Morton 
zuruͤck. 

Johann's aͤlteſter Sohn, Jakob, erbte von dem 
Ritter von Liddisdale, von der Blume der Ritterſchaft, 
die Baronien Dalkeith und Aberdour, und war in erſter 
Ehe mit Agnes von Dunbar, des Grafen von March 
Tochter, in anderer Ehe mit -Agivia, einer Tochter 
Walter's des Stewartö, verbeirathet, hatte aber nur in 
ber erften Ehe Kinder. Der jüngere Sohn, Wilbelm, 
befaß Morbington, der ältere, Jakob IL. Lord Dalkeith, 
vermählte fih im 9. 1402 mit Maria Stuart, einer 
Tochter Königs Robert IL, und zum andern Male, als 
Witwer, mit Johanna, Wilhelm’ von Bortbwid Toch— 
ter, und flarb bald nach dem J. 1419, an einer ans 
fledenden Ruhr, aus jeder feiner Ehen einen Sohn bins 
terlaffend. Wilhelm, der Sohn der zweiten Ehe, ift der 
Stammvater bes Haufes Wittingbam, von dem hernach; 
ber Sohn ber erfien Ehe, Jakob III. Lord Dalfeith, war 
mit Elifabeth Giffard von Shiroff-Hall verheirathet, und 
batte von ihr die Söhne Jakob IV. und Heinrich. Bon 
Letzterm flammen die Douglas von Gorbead und Laub 
Niddry ab. Jakob IV. fand in dem Entſcheidungs⸗ 
kampfe Königs Jakob II, mit den Grafen Douglas für 
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den König, vertheibigte die Burg Dalkeith gegen bie 
teden Angriffe feiner Bettern, und wurde nachmals am 
14. Mär; 1457, db. i. im J. 1458, im gerechter Aners 
kennung feiner Zreue, von König Jakob II. zum Grafen 
von Morton ernannt. Er war mit der verwitweten Gräs 
fin von Angus, mit der Prinzeffin Johanna, Tochter 
König Jakob’ J., verheirathet und hatte von ihr dem 
Sohn Johann, den zweiten Grafen von Morton, mit 
deſſez Sohne Jakob V., das Morton in ber 

uptlinie erlofhen if. Jakob V,, dritter Graf von 

orton, hatte nämlich im feiner Ehe mit Katharina, 
einer natürlichen Tochter König Jakob's IV., nur Toͤch⸗ 
ter, Die ältefte, Margaretha Douglad, wurde an Ja: 
tob Hamilton, den Grafen von Arran vermäblt, die 
zweite, Beatrir, beirathete ben Lord Mobert Marmwell, 
bie jüngfte, Elifabeth, wurbe die Gemahlin jenes Jakob 
Douglas von Pittendrih, ber fo lange das Schickſal 
von Schottland beflimmte und dem fie die Zitel und bie 
Befigungen des Haufes Morton zubrachte. 


Das Haus Lochleven ober bas jüngere Haus 
Morton. 

‚Heinrich, der zweite Sohn jened Johann, von dem 
wir das Haus Morton ableiten, befaß Lauden und Loch⸗ 
leven, die von den Fluthen des gleihnamigen Sees ums 
fpülte Burg der Graffchaft Fife, und lebte noch im J. 
1425. Einer feiner Nachkommen, Robert Douglas von 
Lochleven, wurde von dem dritten Grafen von Morton, 
durch Urkunde unter dem * Siegel, vom J. 1540, 
zu feinem Nachfolger erklärt, es fcheint aber, daß biefe 
Verfügung fpäter zuruckgenommen oder mobificirt wurbe, 
Robert’8 Gemahlin, Margaretha Erökine, des Korb Robert 
Eröfine und der Margartha Campbell von Argyle Toch⸗ 
ter, war die Geliebte, oder nach ibrer Behauptung, bie 
gelegliche Gemahlin König Jakob's V. geweſen und hatte 
ihm ben nachmaligen Grafen von Murray geboren. Aus 
ihrer Ehe mit Robert kamen zwei Söhne, Wilhelm und 
Georg Douglas. Wilhelm, Murray’s Stiefbruber, und 
des vierten Grafen von Morton naher Verwandter, fchien 
beiden der paſſendſte Hüter, fowie feine Burg Lochleven 
der fiherfte Aufenthalt für die unglüdlihe Königin Mas 
ria Stuart. Sie wurde demnach am zweiten Mai 1568 
nach der Burg gebracht und bafelbft in firenger Haft 
gehalten, noch — ohne Zweifel durch den Wider⸗ 
willen, den Margaretha Erskine gegen bie Tochter ber 
beglüdten Nebenbuhlerin empfinden mußte. Doc war 
unter den Bewohnern ber Burg einer, der nicht umbin 
Eonnte, für die Bedraͤngniß feiner Königin einiges Mits 
leiden zu empfinden, Der Bruder des Burgberrn, Geor— 
Douglas, beſtochen durch die Schönheit, gerührt dur 
ben Kummer, und verführt durch die Verfprechungen ber 
Königin, entwarf einen Plan zu ihrer —— Er 
wurde aber entdeckt und der Befreier von ſeinem Bruder 
aus der Burg verwieſen. Die Koͤnigin war kaum in 
ihr Gefaͤngniß zurüdgebracht, als ein neuer Freund ihr 
feine Dienite anbot. Es war bies ein Jüngling von 17 
oder 18 Jahren, Wilhelm Douglas, auch ber Heine 
Douglas genannt und wahrfceinlih mit dem Burgherrn 
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verwandt. Der Eleine Douglas, ber feinem zarten Alter 
und ſchmaͤchtigen Wuchfe diefen Beinamen verbantte, 
entwendete die Schlüffel der Burg, feste um Mitternacht 
bie gefangene Königin in Freiheit, verſchloß die Burg: 
bewohner mit ihrem eigenen Thore, warf die Schlüffel 
in ben See und lenkte auch das Schifflein, weldes die 
Königin wohlbehalten an das jenfeitige Ufer trug, wo 
fie von Lord Seaton, einigen Hamilton’, vornehmlich aber 
von Georg Douglad, empfangen wurde. Der nämliche 
Georg Douglas kommt auch noch im 3. 1582 vor. 
Sechs Jahre fpäter, im I. 1588, gelangte fein älterer 
Bruder, Wilhelm, nach des guten Grafen von Angus 
Zode, zum Befite ber Zitel von Morton und der bamit 
verbundenen Güter. Wilhelm ftarb den 27. Sept. 1606, 
nachdem er in feiner Ehe mit Agnes Leslie neun Kinder 
gefehen. Der zweite feiner Söhne, Jakob, war Com⸗ 
thurabt zu Melrofe, der dritte, Archibald, befaß Kirkneß, 
ber vierte, Georg, befaß Killour, ber aͤlteſte endlich, 
Robert, war lange vor dem Vater, im 9. 1583, ver: 
ftorben, hatte aber aus feiner Ehe mit Johanna, des 
Lord Glamys Tochter, einen Sohn hinterlaffen. Diefer 
Wilhelm fuccedirte dem Großvater als fiebenter Graf 
von Morton, war vom J. 1630 an Großfchagmeifter 
von Schottland, Hauptmann über die Fönigliche Leib: 
wache, Geheimrath und bes Hoſenbandordens Mitter, 
erhielt im I. 1643 von ber Krone pfandweife für eine 
bedeutende Schuld die Orfneyinfeln und ftarb den 7, Oct. 
1648, aus feiner Ehe mit Agnes Keith vier Söhne und 
eine Tochter hinterlafiend. Ein Sohn, Johann, fiel in 
dem Gefechte bei Garbersbale im I. 1650. Der ältefie, 
Robert, achter Graf von Morton, war mit Elifabeth 
Viliers, einer Nichte des Herpoge Georg von Budings 
ham, verbeirathet, und flarb im I. 1649; fein Sohn 
und Nachfolger Wilhelm, unter dem die Orkneys einges 
löfet wurden, im I. 1681. Lebterer hatte mit Grifelda, 
bes Grafen Johann von Middleton Tochter, in unfrucht: 
barer Ehe gelebt; es beerbte ihm daher fein Obeim, Ja: 
kob Douglas, ded fiebenten Grafen von Morton zweiter 
Sohn. Jakob, ald Graf von Morton ber zehnte, der mit 
Johanna, der Tochter und Erbin von Jakob Hay von 
Smithfielb verheirathet geweſen, ftarb den 25. Aug. 1686, 
mit ee ri der Söhne Jakob, Robert und Georg. 
Safob, der 11. Graf von Morton, war einer der Com: 
miffarien für den Unionstractat, Staatsrath und Präfis 
dent der fchottifhen Gommiffion, erfaufte im J. 1707 
nochmals die Drfneys, in der Art, daß er gegen Bezah⸗ 
lung eines Pachtes von 500 Pf. Sterling die Kronein: 
fünfte erbeben und ben Stewart ernennen follte, ftarb 
ben 10. Dec. 1715 und hatte nach einander feine Brü: 
ber, Robert gefl. im I. 1730 und Georg zu Nachfolgern. 
Georg, 13. Graf von Morton, feit dem I. 1733 Vicead: 
miral von Schottland und Korblieutenant der Drknend: 
und Sphetlandinfeln, und feit dem 9. 1734 einer der 
46 fhottländifhen Pairs in dem Parlament von Großs 
britannien, flarb den 15. Ian. 1738. Sein Sohn Jakob, 
geboren im 9. 1707, burchreifte beinahe ganz Europa 
und ftiftete bei feiner Rückkehr, mit Mac» Laurin's Bei: 
fland, in Edinburgh eine philoſophiſche Geſellſchaft, an 
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deren Spige er, nur 26 Sabre alt, als Präfident und 
Stifter trat. Ein eifriger Verehrer der Wiſſenſchaften, 
beförberte er ihren Fortgang aus allen feinen Kräften, 
und er hatte an ber Beobadytung des Durdhganges ber 
Benus durch die Sonne, am 3. Jun. 1769, mehr Ans. 
tbeil ald irgend Jemand. In der Leitung des Musaeum 
Britannicum entwidelte er große Zhätigfeit und Sad: 
kenntniß. Seinen Poften, als einer der 16 fchottifchen 
Pairs, in dem Parlament bekleidete er mit Würde, und 
er war eben mit einer hoͤchſt nuͤtzlichen Arbeit, mit der 
Sammlung und Ordnung fämmtliher Archive des Kö: 
nigreichs Schottland, befchäftigt, ald der Tod ihn am 
12. Dct. 1768 überrafchte, nachdem er nody vorher fein 
Herrſchaftsrecht an ven Orkneyinfeln, gegen Empfang von 
7200 Pf., an die Krone hatte abtreten müffen. Er war 
in erfter Ehe mit Agathe Halliburton von Pitcur, in 
anderer Ebe, feit dem 31. Jul. 1755, mit Brigitta Heath: 
cote von Normanton verheirathet und hinterließ aus jes 
der diefer beiden Ehen einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn ber zweiten Ehe, Iobann, geb. den 17. Jul. 
1756, war feit dem 4, Dct. 1784 mit Franziska Lascel⸗ 
les, des Grafen Eduard von Haremood Tochter, verheis 
rathet und flarb den 1. Mai 1818, mit Hinterlaffung 
von ſechs Kindern. Sein Halbbruber, aus ber erfien Ehe, 
Sholtofare, 15. Graf von Morton, war mit Katharina, 
Tochter des Ritters Johann Hamilton, verheirathet und 
farb auf einer Reife durch Italien zu Taormina in Si: 
cilien, den 27. Sept. 1774. Es folgte ihm in den Ti» 
teln und Gütern fein einziger Sohn, Georg, geboren im 
3. 1759, während deſſen Minderjährigkeit die Orkneyin⸗ 
feln, von denen er jährlich etwa 1700 Pf. zu beziehen 
hatte, verkauft wurden; dagegen mwurbe er den 11. Aug. 
1791 zum Pair von England, ald Baron Douglas von 
Lochleven creirt. Es hat derfelbe Beine Kinder aus feiner 
Ehe mit Sufanna Elifabetb Buler und wird ihn daher 
bereinft feines Obeims Iohann Sohn, Sholts, beerben. 
Das Schloß Morton liegt in Nithsdale, von Drumlan: 
rig nur eine Meile entfernt. Außerdem befiten die Gras 
fen auch Aberbour, das Städtchen in Fife, wovon fie 
den Lordstitel führen. Das Schloß in Aberbour wurde 
bon dem Regenten Morton erbaut. Don Lochleven ift 
häufig bie Rede gewefen. Des Grafen Hauptfig ift aber 
gegenwärtig Dalmahoy, in Mid: Lothian, feitwärts ber 
Straße von Edinburgh nad Glasgow, ein ſchoͤnes, wohl 
gelegenes Haus, zu dem ein Gut von act oder neun 
engl. Meilen im Umfange gehört. In der Nähe von 
Dalmahoy befist er auch noch Kaime. 


Das Haus Wittingham. 


Sein Stammvater, Wilhelm Douglad, war ber 
Sohn zweiter Ehe Jakob's IL, des Lords Dalkeith. 
Unter Wilhelm's Nachkommen ift vornehmlich bekannt 
geworben Ardibald Douglas von Wittingham, der Ber: 
traute des Kegenten Morton. Wir haben fchon erwähnt, 
daß Arcibald, Gommendator: Pfarrherr zu Glasgow, in 
bie gegen Morton, wegen bed Mordes von Darnley, ans 
geflellte Klage verwidelt wurde, ja daß ein großer Theil 
der Anklage gegen Morton ſich darauf flügt, daß er Dies 


264 


DOUGLAS 


fen Archibald begünftigte und beförberte, obgleich nach 
dem Zeugniffe derer, die für ben Mord Strafe erlitten 
hatten, Ardibald felbft bei Volführung der That zuges 
en geweſen war und obgleih nad) Morton’s eigenem 
Gefdnpniffe ebenbiefer Archibald ihn von Seiten und 
im Namen Bothwell’s zur Theilnahme an der Unthat 
angeregt hatte, Indem Douglas nun folchergeftalt im 
die Schuld feines Gönnerd Morton verwidelt war, mußte 
er feines Amtes ald Beifiger des Seffionsgerichtes ents 
fegt werben und nah England entfliehen. Im Nov. 
1581 ward das Urtheil der Verwirkung über ihn ausge 
fprochen und der König ließ wiederholt um deſſen Aus= 
lieferung anfuchen. Douglas war ein Mann von derje- 
nigen Art von Zalenten, bie ber Zeit angemeflen; er 
war gewandt, ränfefüchtig, fühn, verwegen, gewiffenlos 
genug, es mit jeder Partei zu halten und ſchiau genug, 
jedes günftige Ereigniß zu feinem Vortheile zu benugen, 
Mäbrend feiner —— unterhielt er genauen Ver⸗ 
kehr mit dem berüchtigten Diplomaten Randolph, ſowie 
mit dem Erben von Gray und durch dieſe Verbindungen 
erhielt er, nachdem Arran's Einfluß bei Hofe zu wanken 
begann, unter dem großen Siegel eine Acte, welche den 
Pfatrherrn von dem Spruche der Verwirkung, der ihn als 
Mitſchuldigen und Theilnehmer bei der Ermordung Darn⸗ 
leys *22 hatte, frei machte, Diefe Losfprechung ent⸗ 
bielt aber die ungewöhnliche Claufel, daß, wenn er beffen 
ungeachtet vor offenen Gerichtöfchranten der Theilnahme 
an dem Morde ſchuldig befunden würde, die Rebabilis 
tationsacte ihre Kraft verlieren folte. Unter biefem fo 
befchränkten Geleite kehrte Archibald in fein Vaterland 
zurüd,. Den Schein zu beobadten, nahm man ihn 
zum Verhoͤr, welches jedod lediglich die Abficht gehabt 
zu haben ſcheint, den Angeklagten durdhfchlüpfen zu lafs 
fen; unter andern warb es fo gelenkt, daß fein Schidfal 
in den Händen von Gefhworenen lag, die er felbft ges 
wählt hatte. Durch folche Richter war er im Mai 1586 
losgefproden, von einer That, an ber er unbezweifelt 
Mitfchuldiger gewefen, und er blieb nach wie vor ber 
Lieblingsfanal zum Verkehr zwifchen ben englifchen Raͤn⸗ 
keſchmieden und ben Beförderern ihres Intereſſes an Ja— 
kob's Hofe; ja es fcheint, als fei er, kaum dem Verhoͤt 
entronnen, ausderfeben worden, als Gefandter nah Eng: 
land zu gehen. Dbne Zweifel war der eigentliche Zweck 
diefes ſchamloſen Verfahrens Fein anderer, ald dem Er: 
ben von Gray einen fihern, gebeimen und fcharfjinnigen 
Agenten zu verfchaffen, burch ben er mit feinen Freuns 
ben in England, Behufs der zu dem Sturze Arran's zu 
ergreifenden Maßregeln, in Verbindung bleiben möchte, 
Ein fonderbares Schreiben von Thomas Randolf, dem 
thätigften Helfer in diefem düftern und rechtlofen Treiben, 
ift noch aufbebalten. Es ift in dem Styl des Scher: 
zes abgefoßt, den die ärgften Schurken Käufig annehmen, 
um in einer mildern Sprade ihre Schaͤndlichkeiten zu 
verabreden und fie ibren eigenen Augen in einem minder 
grellen Lichte darzuſtellen. Randolf ſtellt fi, als be 
trachte er feinen Gorrefpondenten wie einen, ber noch 
nicht ganz wieder in feinen Charakter eingeſetzt warb, wie 
wir diefes aus ber Anrede domine non adhuc sacro- 
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“ ganete, abnehmen Finnen. Dann fpricht er davon); wie 
die Carr wahrfcheinlid in die Gebirge flohen, um dem 
Grolle der Königin, wegen Ruſſel's Todes, zu entgehen, 
und fpielt auf die Tumulte an, die bald in Schoitland 
ausbrechen dürften, „Wahrt Eure eigene Perfon fährt 
er fort, „daß ihr ‘fie bald ſacroſanctificirt nach England 
bringt. Hütet Euch vor der Lit Arran’s umd vor bem 
Hafle der Carr, denn davon hängt Euer Wohl und 
Mebe, Eure Wiedereinfeßung oder Euer Verderben ab." 
Dann fchreibt er, mit Bezugnahme auf ne Ne ibn 
und gegen Douglas gerichtete Schmaͤhſchrift: „Jungſt ift 
ein merkwürbiges Scheimftüdt fowol gegen-meine Heiligkeit 
in esse wie gegen bie eurige in propinquo losgelaſſen 
worben, wie dergleichen nur immer der liſtigſte Schurke 
in Schottland verfajien kann.” Die Sacrowanctifieatio, 
wie fie Randolpb wol im Sinne batte,'erfoßgte nach weni: 
en Wochen, Archibald wurde in alle Einfünfte der Pfarrei 
lasgow wieder eingefebt und als König Jakob's gemöhns 
licher Gefandter nach England geſchicktz es ſteht auch faum 
zu bezweifeln, daf ihm und dem Erben von Gray nicht 
nur der Sturz Arran’s zuaefchrieben werden muf, fondern 
daß auch durch die fehändlichen Raͤnke diefer Verbündeten 
die Hinrihtung der Königin Maria gar febr erleichtert 
und befördert wurde. — Ein Abkoͤmmling Archibalb's, 
Robert, ift der Stammvater der ſchwediſchen Douglas 
eworden, weniaftens gehört Mobert, nad) feiner eigenen 
— ——— dem Haufe Wittingham an, und iſt die von 
Stjernmann auibewabrte Abftammung, nad welcher Ro— 
bert ein Enkel von Wilhelm, ein Sohn von Patricius 
Douglas von Standiditon und von Chriſtina Yeslie auf 
Innerdivat geweſen fein fol, ungezweifelt verftümmelt 
und verfälfcht. Mobert, geb. im I. 1611, kam fehr jun 
nah Schweden, diente dem Könige Guftav Adolf kn 
ald Page und dann, von 1630 an, im Deere. In der 
weimarfchen Armee batte er eö bis zum Obrifilieutenant 
gebracht, als fein Regiment, nah dem prager Frieden 
den Schweden zuzog. Banner machte den Obrifllieutes 
nant zum Obriften und gab ihm ein Reiterregiment, das 
jedoch großentheils erft angeworben werten mußte. Im 
J. 1642 wurde er von Zorftenfon auserfehen, um mit 
den kaiſerlichen Deputirten, wegen Auswechſelung ber 
Gefangenen, zu handeln. Im Laufe der Gonferenzen 
waren fämmtlicdhe Gommiffarien bei dem General Witten: 
berg zu einem Schmaufe verfammelt. Beim Wegaeben 
gerieth Douglas mit dem Baiferlihen Obriften von Epies 
el in einen Wortwechfel. Spiegel drüdte auf den Zaͤn⸗ 
er eine Piftole ab, die denfelben bart vermundete, warb 
aber in dem naͤmlichen Augenblide von drei Rittmeiitern, 
die der Schotte in feinem Gefolge gehabt, niedergeftoßen. 
An dem nämlichen Jahre litt Robert's Regiment, bei 
dem er zwar nicht perfönlich zugegen, fammt den Regi⸗ 
mentern Dewig und Börner, bei Gelegenbeit eines Einfals 
led in Mähren, bedeutende Einbuße. In dem I. 1643 
wurbe er zum Generalmajor ernahnt, Nach der Schlacht 
bei Jankau, im I. 1645, nahm er das ſeſte Haus Lips 
nicz ein, er erhob in der Grafſchaft Glatz gewaltige Con: 
tributionen, und ging bann, nachdem er nochmals zu 
Ulrihsfichen mit einigen Faiferlihen Generalen wegen 
%. Encytl,d, W. u 8. Erfie Section. XXVII. 
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Auswechfelung ber Gefangenen gehandelt, an ber Spike 
mehrer Regimeriter nach Ungern, fi mit dem Fürften 
Rakotzi zu vereinigen. Er nahm Zyrnau, wurbe aber 
bald wieder abgerufen, um in Wrangel's Armee zu bies 
nen. Er eroberte im I. 1646 Bradel, berennte Heil: 
bron, nahm Antbeil an den kriegeriſchen Ereigniffen in 
Baiern und an dem Bodenfee, und erſchien ald ſchwedi⸗ 
ſcher Deputirter bei den Verhandlungen in Ulm, welde 
bes Kurfürften von Baiern Neutralität zur Folge hatten, 
Obwol er num zum Gouverneur über Mmmtliche ſchwe⸗ 
diſche Eroberungen in Schwaben ernannt wurde, gin 

er doch ſelbſt nah Stodbolm, um die königliche Ratifi- 
cation für Waffenftilftand und Neutralitätövertrag ein: 
pockn, auch mündlich nähern Bericht abzuftatten, und 
ei diefer Gelegenheit wurbe er von der Königin zum 
Generallieutenant der Gavalerie bei ihrer Armee in Zeutfchs 
Kaum aus Schweden entlaffen, erſchien 
er neuerdings im Felde, bei der Belagerung der Burg 
Gleichenftein auf dem Eichöfelde empfing er eine gefähr: 
liche Schußwunde, woflr aber das Schloß durch gaͤnz⸗ 
liche 3erftörung büßen mußte (1647). Noch war er 
tbatig bei der Eroberung von Eger, bei dem Zuge nad 
Hefien, bei dem legten Einfale in Baiern, worauf er, 
bis zu dem Schluffe der Erecutionstractaten zu Nürnberg, 
mit einigen Regimentern Quartiere in dem ſchwaͤbiſchen 
Kreife bezog. Im 3. 1650 war er ſchon in Schweden 
bei der Krönung der Königin anwefend; am 29. März 
1651 wurde er in den fchwedifchen Freibernitand erho— 
ben und Skälby, bei Galmar gelegen, ihm als Freiherr⸗ 
fcyaft gegeben. Im 3. 1652 wurde er, an Hans Wachts 
meiſter's Stelle, zum SReichöftallmeifter ernannt. Als 
General von der Gavalerie und Reichözeugmeifter wurde 
er am 28. Mai 1654 in den Grafenftand erhoben, in 
ebendem Jahre als Graf unter Nr. 19 eingeführt und 
zugleich mit der Stabt Skeningen in Oftgothland, fammt 
allem ihrem Zubehör, als einer Graffchaft, beſchenkt. In 
dem polnifchen Kriege (1655), mußte er, fammt dem Ge: 
nerale von ber Linde, das eroberte Warſchau in feines 
Königs Pflicht nehmen, er half bei der Einnahme von 
Krakau, und eroberte auf eigene Rechnung das Schloß 
Landöfron, in den Karpatben. Er follte hierauf zu dem 
Könige, der bei Bochnia ſtand, floßen, «5 wollten ibm 
aber einige taufend Bauern den Weg verlegen; biefe 
Beinde erlitten jedoch eine gänzlie Niederlage. Douglas 
behielt ein unabhängiges Gommando an der obern Weich⸗ 
fel, bis der Abfall der Quartianer ihn nötbigte, ſich nad 
Warſchau zurückzuziehen. In dem glüdlichen Zreffen 
mit Gyarnedi, bei Golup (1656), führte er den linken 
Flügel, wogegen er von dem Berſuche, den in Wars 
ſchau belagerten Wittenberg zu entfegen, abfleben mußte, 
obgleich er bereits in der Polen Lager eingedrungen war. 
Gluͤcklicher erging es ibm vor Tyfoczin; nicht nur, daß 
er die Stadt fammt dem feften, damals ald Staroftei 
von einem Radzivil befeffenen Schloffe wegnahm, er bes 
fiegte au den Adel der Provinzen Mafovien und Pod» 
ladien, der zu fpät zum Entfag anzog, in offener Feld⸗ 
ſchlacht und tödtete an 2000 Feinde. Nach der Schlacht 
bei Warſchau, der er ebenfalld beimohnte, folgte er dem 
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- Könige nach Preußen, um nach Karl Guſtav's Abreife 
das — ber in dem banziger Werder zurldgelaffes 
nen Truppen zu übernehmen. Es gelang ihm, Lebens: 
mittel und fonffige —— e in bad belagerte 
Thorn zu fchaffen; an weitere Unternehmungen war aber, 
bei des Feindes gewaltiger Überlegenheit, nicht zu denken. 
Am 8. 1657 kam er nah Schweden zurüd, am 13. 
Main. 3. empfing er feine Ernennung als Feldmarſchall 
und Geheimerath, und alöbald begab er ſich zur Armee 
nach Norwegen, wo er zwar am dem dänifchen General 
Ioer Krabbe einen fehr wachfamen und burtigen Geg: 
ner fand, doch nahm er bie zwei Schanzen auf bem 
Lindholm. Der Zuftand von Livland war indeffen durch 
die Eroberungen und Verheerungen der Rufen und Polen 
böchft traurig geworden; dahin mußte fih D. im 3. 1658 
mit frifchen Truppen begeben, und allenthalben lächelte 
das Gluͤck feinen Waffen. Er nahm die Städte Mol: 
mar, Wenden, Ronneburg und Helmet, überfiel am 30. 
Sept. die Stadt Mitau, nahm den Herzog von Kurs 
land mit feiner ganzen Familie gefangen und entführte 
bei diefer Gelegenheit unermeßlihe Beute. Hiermit nicht 
zufrieden, eroberte er ferner Bauske, Doblehn, Golbins 
gen, Windau, Libau, überhaupt ganz Kurland, in befjen 
Beſitze er ſich (1659) durch Befiegung des Aufgebotes 
der Provinz noch weiter feftftellte. Auch dem lithauifchen 
General Komorowsky that er durch. einen  plößlichen 
Überfall großen Schaden, indem er allein 700 Gefangene 
und 22 eroberte Standarten wegführte, Indeſſen wuchs 
der Polen Anzahl unaufbörlih, und nachdem fie ihre 
Vereinigung mit dem kurlaͤndiſchen Generallieutenant 
Friedrih von Bawyr bemwerfftelligt, fühlten fie fi ſtark 
enug, bie Schweden im offenen Felde aufzuſuchen. 
erkaß ließ fi von ihnen ſchlagen und gefangen neh: 
men, die Stadt Mitau wurde am 23. Zul, 1653 mit 
Lift, Goldingen mit Gewalt genommen, Libau und Gros 
bin verliefen die Schweden von felbft, das Schloß zu 
Mitau bielt fich noch am längften, mußte aber nad) 
barter Belagerung am 30. Dee. capitulien. Die ganze 
fchwebifche Armee, 12 Regimenter ſtark, wurde demnach 
über bie Düna zurüdgedrängt, und Douglas, feit Kurs 
zem auch Generalgouverneur von 2ivland, mußte von 
der Provinz zur Erhaltung diefer Truppen bie ſchwerſten 
Opfer verlangen. Unter andern führte er einen brüden: 
ben Salz» und einen Pfortenzoll ein, und ald die Ritter: 
ſchaft gegen die — ———— Repartition, wonach 
von jedem Haaken drei Reichſthlr. Geld, zwei Fuder 
Heu und zwei Loͤf Hafer geliefert werben ſollten, Vor— 
ftellungen erhob, verfügte der Generalgouverneur über 
das ganze Land militairifhe Erecution. Diefes willfürs 


liche Verfahren machte feine Untergebenen fo breift, daß. 


Gommandanten fleiner Otte Mandate in die Nachbars 
ſchaft ergehen ließen, Auflagen auöfchrieben und Exe— 
cutionen verhängten. Die Friedensfhlüffe von Dliva und 
Gardes führten endlich die Möglichkeit einer Anderun 
in biefem gewaltfamen Zuftande herbei, Douglad ga 
dem Herzoge von Kurland, deſſen Gemahlin und Kinder, 
bie bigher in Ivangorod gefangen gehalten wurden, frei, 
und ging nach Schweden, fah auch Livland nicht wieder. 
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Er ftarb zu Stodholm den 28. Mai 1662, ploͤtzlich au 
einem Stidfluffe, nachdem er Tags vorber in der Haupt 
ſtadt angefommen und gefund zu Bette gegangen war. 
Er hatte ſich zu Leipzig, im J. 1646 mit Hedwig, ber 
Tochter des Meichöjägermeifterd und Landesbauptmanns 
in Finnland, Stellan, Moͤrner, auf Bellin, Cloſfau und 
Hogfäter verheirathet und von ihr mebre Finder. Bon 
feinen Nachkommen wurde der General Graf Guſtav Dous 
lad in der Schlacht bei Pultawa (1709), von ben 

uffen gefangen; ebenfo war ein Abfömmling von ihm 
ber ruffifche General en Chef und Gouverneur von Efihs 
land (ſeit 1738), Graf Douglas, der ſich mit einer 
Zochter. bed Wolmar Anton von Schlippenbac verheis 
rathete und nach erhaltenem Abſchiede (um 1770) auf 
feinem Erbgut Alp, in dem Kirchſpiele Mathdi, des 
weißenſteinſchen Kreifes von Eſthland verftarb. Unabs 
bängig von feinem Waffenruhme hatte ein bäusliches 
Greigniß feinen Namen fehr weit getragen (1752). Seine 
drei Töchter, in Verzweiflung gebracht durch harte Bes 
handlung, erfchienen vor bein Gouverneur von Meval, 
„um ihm zu melven, wie fie der Kaiferin (Elifabeth) et 
was Geheimes zu offenbaren hätten. Sie haben fürd 
Erfte den Schuß des Herrn Gouverneurs verlangt, worauf 
derfelbe fogleih Anftalten gemacht, fie nach Petersbur 
trandportiren zu laſſen. Bei ihrer Ankunft find fie na 
der Feſtung gebracht worden, wo gewöhnlich das Gons 
feil gebalten. wird. Nach dem mit ihnen vorgenommes 
nen Verhoͤr, welches fehr Eur; geweſen, weil fie babei 
eblicben, Ihre Kaiferl. Maj. felbit zu fprechen, welche 
ie auch mit vieler Gnade vor ſich gelaflen, haben jie 
fih alle drei zu Dero Füßen geworfen und um Gnade 
und Verzeibung gebeten, daß fie ein foldes Mittel aubs 
finden müfjen, vor Ihre Kaiferl, Maj. gelaffen zu were 
den, alö wenn fie etwas Gcheimes zu fagen hätten. Es 
beftände aber in nichts Anderm, als daß fie von bem 
unerträglichen harten Verfahren ihrer Xitern möchten bes 
freiet werden, welches alle Sraufamkeiten übertreffe! We— 
gen der Dreifligfeit, deren fie ſich gleichfam aus Deſpe— 
ration bedient, unterwürfen fie ſich aller Strafe, welche 
Ihre Kaiferl, Maj. ibnen auferlegen würden; und ba 
fie die griechiihe Religion angenommen, würden fie es 
als bie größte Gnade anfeben, ins Klofter zu geben. 
Ihre Kaiſerl. Maj. aber wären fo gnädig geweſen und 
hätten fie alle drei zu Hoffräulein aufgenommen, vie 
ältefte fei 26 Jahte alt, die andere 24 und die dritte 22 
Jahre.“ Des Generals en Chef einziger Sohn, Graf 
Robert Douglas, Dbrifter in ruſſiſchen Dienften, war 
mit einer von Knorring verbeirathet, ſtarb aber vor der 
Beit, mit Hinterlaffung mehrer Söhne, worunter der 
Aſſeſſor Friedrich Anton, Graf Douglas auf Kudofer, 
in dem Kirchſpiel Ampel, des revaliben Kreifed, und 
ber Graf Nobert Archibald Douglas auf Alp, und ſcheint 
bie Familie wirklich noch, nicht nur in Schweden, fons 
bern au in Libland zu bilihen. 

Das eigentlihe Stammmappen ifl ein rotbes, mit 
einer goldenen Kaiſerkrone gekröntes Gerz, ohne Zweifel 
bad Herz von König Robert Bruce, im filbernen Felde, 
und wird bafjelbe von ben verfchiedenen Linien in vers 
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ſchiedenen Zufammenfesungen gebraudt. — Vergl. außer 
der ſchon genannten, im 3. 1644 gedrudten, Gefcichte, 
die den neunten Grafen von Angus zum Verfaſſer bat, 
Hume of Godserofls history of Douglas. (Edinburgh 
1743.) 2 Bve. (v. Stramberg.) 
DOUGLAS, 1) Hauptfladt der Infel Man zwi⸗ 
fhen England und Irland mit 2700 Einwohnern, liegt 
an ber füdöfilihen Küfte, bat (nah dem Edinburg 
Gazetteer, welcher bierin Haffel widerfpricht) einen ges 
räumigen und fichern Hafen unb wird durch ein qutes 
Fort geſchützt. 2) Stadt in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Provinz Connecticut, 47 engl. Meilen fübs 
weſtlich ven Bofton entfernt. ö 
DOUGLASIA. Zind!. Eine Pflangengattung aus 
ber erſten Ordnung ber fünften Rinne’fhen Claſſe und 
aus der natlırlichen Familie der Primuleen. Char. 
Kelch umgekehrt: fegelförmig, edig, fünfzähnig; die Co⸗ 
rolle trichterförmig, mit bauchiger Roͤhre und flachem, 
fünftbeiligem Saume: der Rachen mit einer linienförmis 
gen Schwiele unter jeder Bucht; die Kapfel mit dem 
Kelche bekleidet, einfächerig, fünfflappig, fünffamig; ber 
Mutterkuchen frei, im der Mitte ſtehend, geſtielt, fünfs 
edig. Die einzige Art, D. nivalis Zindley (Quar- 
terly Journ. 1827. p. 333) ift ein Meines, mit äftigen 
Haaren bedecktes Staudengewaͤchs mit linierförmigen, 
balbflengelumfaffenden, ganzrandigen Blättern und eins 
zeln in den Blattachfeln ſtehenden, purpurrotben Blumen, 
David gg bein welcer für die lonvoner Bartenbauge: 
felifchaft in Nordamerika reifte und welchem die europdis 
fhen Gärten eine große Anzahl fhönblühender Gewächfe 
verdanten, fand dieſe niebliche Pflanze, die ihm zu Ehren 
ihren Namen erhielt, mitten im Schnee der Felfengebirge 
(Rocky- Mountains) in Nordamerifa in voller Blütbe. — 
Eine andere Pflanzengattung, welhe Swartz mit Lau- 
rus vereinigte, nannte Schreber Douglassia nad) dem be» 
rübmten britifchen Arzte, Geburtöbelier und Anatomen 
Jakob Douglas (geboren in Schottland zu Ende des 
17. Jahrh., geftorben zu London im 3. 1742), welcher ſich 
auch um die Botanik durch zwei vortrefflihe Monogras 
pbien der Amaryllis sarniensis Linn. (Lilium sar- 
niense, or a description of the Guernsey - lilly 
[Lond. 1725. Fol.) mit einer Kpft.) und des Kaffeebaus 
mes (Arbor yemensis, or a deseription of the Cof- 
fee-tree Lond. 1727. Fol.]) verdient gemacht bat. 
Douglassia S-hreb. (Ehrhartia Seupo/’, Colomandra 
Necker) ift Laurus hexandra Sw., (f. Ajovea Aubler). 
Enblib nannte auch Adanfon und Houftoun diefelbe Gat⸗ 
tung Douglassia, welche Linne mit dem Namen Volka- 
merin bezeichnete, entweder auch nach dem erwähnten 
Sat. Douglas, oder vielleicht zu Ehren des Arztes Wil: 
beim Douglas, welcher zu Bofton feine Kunft übte und 
eine Art Statiftif der britifchen Golonien in Norbamerifa 
wit eingeftreuten botanifhen Bemerkungen (A summary 
of the present state of the british settlements in 
N. A. [Boston 1755. Lond, 1760.] 2 Bände) heraus⸗ 


gab, (A. Sprengel.) 
DOUGLASINSEL, 1) Heine Infel im inefilden 
Deere. 2) Kleine Infel auf der Nordweſtküſte von Nord⸗ 
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amerifa, gegen ſechs Meilen vom feften Land entfernt. 
3) Infel zwifchen der Admiralitätsinfel und der Weftküfte 
von Amerifa, gegen 20 engl. Meilen lang und in ber 
Mitte ſechs Meilen breit. Der Kanal zwifchen biefer 
Infel und dem feften Land ift meift wegen des fich flems 


menden Eiſes unfahrbar. H. 
EN 


DOUJAT (Jean) — in feinen lateiniſch gefchrie 

nen Werken nennt er fi Doviatius — geboren im 3. 
1609 zu Zouloufe, ftammte aus einer durch bebeutende 
Staatöbeamte ausgezeichneten Familie ab, deren literaris 
ſcher Ruhm jedoch erft durch ihm begründet wurbe. Seine 
Vorfahren hatten fi mehr blos als Geſchaͤftsmaͤnner 
bervorgetban, wie 3. B. Ludwig Doujat, welcher 
im Anfange bed 16. Jahrh. erfler Generalabvocat des 
Grand Conseil, und ein Sohn deflelben, welcher Rath 
bes Parlaments zu Zouloufe war, wogegen unfer Dous 
jat alö einer ber erften Gelehrten und Schriftfteller glänzte, 
bie Sranfreih im 17. Jahrh. aufzumweifen hatte. Zwar 
wibmete er fib Anfangs ebenfalls dem Geſchaͤftsleben, 
und zwar ber Advocatur; im J. 1637 wurbe er unter 
bie Parlamentsadvocaten feiner Vaterflabt und, nachdem 
er fich hierauf nach Paris begeben hatte, 1639 unter bie 
Advocaten des bortigen Parlaments aufgenommen. Gr 
fand aber fchon damals in ber juriflifchen Praris feine 
volle Befriedigung nicht, fonbern wirkte gleichzeitig auch 
als Schrififteler. Zugleich bezeugen die erfien literaris 
ſchen DVerfuche, welche er wagte, mie umfaflend feine 
Kenntniffe waren; diefe Verſuche betrafen ein der Juris⸗ 
prubdenz durchaus fremded Feld der Wiſſenſchaften, näms 
lich die Sprachfunde, und merkwürdig genug, die neuerm 
Sprachen. Zuerſt lieferte er im I. 1638 4 Toulouſe 
ein Woͤrterbuch der toulouſiſchen Sprache (dietionnaire 
de la langue toulousaine), weldyes freilich feinen Nas 
men nicht trägt, allein nach Peliffon von ihm berrührt; 
bald darauf, wiederum anonym, feine Grammaire es 
gnole abr&g6e (Paris 1644), und zwei Jahre fpäter 
(1646) feine (ebenfalls zu Paris erſchienene) Schrift: 
„Moyen ais& d’apprendre les langues, qui par leur 
origine ont de la conformit& avee celles, que nous 
sgavons; mis en practique sur la langue espagnole.“ 
Überhaupt war er ein großer Sprachfenner; abgefehen 
von feiner Mutterfprache und der lateinifchen, welche er 
mit Reichtigkeit und Gorrectheit fehrieb und ſprach, war 
er im Beſitze des Griechiſchen, Hebräifchen, felbft bes 
Zürkifhen, ebenfo des Englifchen, Teutſchen und Slavis 
fen, fowie des Stalienifhen und Spanifhen. Wie aus 
feinen fpätern, weiter unten angebeuteten Schriften her⸗ 
vorgeht, beſaß er baneben au außerordentliche Kennt: 
nifje in ben realiftifchen Wiffenfchaften, zunaͤchſt natürlich 
den juriftifchen, dann aber auch befonders den biftorifchen 
Disciplinen. — Kein Wunder, daf die Acad&mie Fran- 
gaise einen fo gelehrten Mann bald unter ihre Mitglies 
der aufnahm. Es gefchah dies nach bem Tode des Bals 
tbalfar Baro, an deſſen Stelle er eintrat; feine feierliche 
Aufnahme erfolgte am 20. Auguft 1650. Nah dem Be: 
richte feines — Menage bewarb er ſich im fol: 
ge Jahr um eine Profeffur des Rechts zu Bourges. 

Bemühungen blieben aber, — Nachricht 


— 
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überhaupt gegründet ift, erfolglos; es ging ihm zu Bours 
ges ähnlich, wie feinem großen Landsmanne Cujas, von 
welchem erzählt wird, daß er von einem Zöglinge des 
Pulväus beim Disputiren zu Schanden gemadt worden 
fei. Daß unfer Doujat bie Profeffur zu Bourges nicht 
erhielt, ergibt jih daraus, daß er noch in demielben 
Jahre (1651) eine in dem koͤniglichen Collegium zu Paris 
gegründete Profeflur des Fanonifhen Rechts befam. Uns 
ter Beibehaltung diefer Stelle trat er nach vier Jahren 
(1655) auch als Doctor und Profeflor in bie dortige 
Auriftenfacultät ein. — Im diefen amtlichen Verhältniffen 
ift er fortwährend geblieben; namentlich nennt er ſich auf 
dem Zitelblatte feiner im I. 1681 zu Paris berausges 
fonımenen Ausgabe der Überfegung des Theophilus von 
Jacobus Curtius: „Antecessorum parisiensium et re- 
giorum professorum primicerius,“ und bei feinem am 
27. Oct. 1688 erfolgten Tode war er Dekan ber franzoͤ⸗ 
fifhen Akademie, des königlichen Collegiums und der jus 
riftifchen Facultät, „Er war mit fo großen Anlagen (bes 
richtet Niceron) von der Natur ausgeflattet, wie die nicht 
leicht in einer und derfelben Perfon angetroffen werben, 
und bewährte einen anhaltenden Fleiß. Zugleich zeichnete 
er fi durch eine feltene Befcheidenbeit, fowie durch voll⸗ 
kommene Reblichkeit und Uneigennügigfeit aus. Obwol 
ihm feine Arbeiten einen anſehnlichen Gehalt verfchaflten, 
fo war er doch auf Erwerbung von Grundbefigungen 
oder Sammlung fonfliger Reichthuͤmer nicht bedacht; er 
war zufrieben, von feinem Einfommen anftändig leben zu 
können, und tröftete mit feinem Überfluffe die Armen." — 
Der berühmte Peter de Marca, welcher befanntlich im 
J. 1662 ftarb, batte ihn zum Beifiger der päpftlichen 
Rota für Frankreich beſtimmt; doch kam es dazu nicht. 
Dagegen wurde er, auf Perigny’s Empfehlung, Sprach: 
und Gefcichtölehrer des Daupbins, ohne daß er jedoch 
"feinem anderweitigen Wirkungskreiſe dadurch entzogen 
wurde. Diefes neue Amt gab ihm Gelegenheit, folgende 
beiden Schriften abzufaffen: „Abreg& de Il'histoire Ro- 
maine et Grecque, traduit du latin de Vellejus Pa- 
terculus, et tir& d’autres auteurs, pour servir de sup- 
plement, comprenant depuis Ninus premier Roi des 
‚ Assyriens l'an du monde 1820 jusyu’ à lan de Rome 
791, avee une ehronologie“ (à Paris 1672, 12.). Zweis 
tens gab er „ad usum Delphini“ zn Paris 1679 in 
ſechs Bänden den Livius „cum supplementis Joannis 
Freinshemii“ heraus. — Durch diefe Werke hat aber 
Doujat der Wiflenfchaft freilich feinen erheblichen. Dienft 
geleiftet. Ähnlich verhält es ſich mit einigen Gelegens 
beitöfchriften, 3. B. mit der „Oratio panegyrica de 
pace a Ludovieo XIV. constituta“ (Paris 1660. 12.) 
und der „Harangue ä M. le Chancelier,‘ melde bei 
Vaumoriere abgetrudt if. Auch find feine dichterifchen 
Verſuche, die er in lateinifher und franzöfifher Sprade 
meift auf einzelnen Bogen berauögegeben hat, längfi ver⸗ 
effen; er war einmgl fein Dichter, was insbefondere 
Kin größeres, in Verſen gefchriebenes Werk bezeugt: 
„Eloges des personnes: illustreg, de l’ancien Testa- 
ment, pour donner quelgue teinture de I’hiatoire 
sacrde, A lusage de AMonseigneur,le due de Bour- 
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gogne“ (& Paris 1688). Indeſſen hat er biefes Ges 
dicht erſt in hohem Alter, in feinem 79. Lebensjahre, ab: 
gefaßt, oder doch herausgegeben. — Unter feinen fireng 
hiſtoriſchen Werken: wird befonderö die „Histoire de la 
regence de la reine möre Anne d’Autriche“* gerühmt, 
welche er.mit großer Sorgfalt gefchrieben haben fol, um 
fih der Ehre würdig zu machen, die ihm ber König 
durch Beilegung des Titels feines Gefchichtfchreibers ers 
wieſen hatte. Allein der Drud hatte kaum begonnen, 
als Doujat es für gut bielt, ihn zu unterdrücken. Außers 
dem bat er im Fade der Gefchichte noch manches Ans 
bere, jedoch nur handſchriftlich, hinterlaſſen; 4. B. „Con- 
stitution sur la renonciation de la reine Marie Thé- 
röse d’Autriche aux &tats de la couronne d' Es- 

agne;“ „AMe&moires de l'ötat ancien et moderne de 
a Earraine.* Man bat daher über viele biftorifchen 
Merle fein Urtheil. — Wie dem aber auch fei, und obs 
wol diejenigen gedrudten Werke Doujat’s, welde fein 
eigentliches Zach nicht betreffen, der Regel nah Manches 
zu wünfchen übrig laffen, fo bleibt er doch als juriftis 
ſcher Schriftfteller ausgezeichnet; freilich weniger im Gis 
vilrechte, defto mebr aber im Kirchenrechte. Seine „Hi- 
storia juris eivilis Rumaoorum, qua ejus tum origo 
et progressus, auctoritas et utilitas, tum Justinianei 
partes, atque ordo partium demonstrantur, ubi et 
-Galliei juris origo perstringitur“ (Paris 1678. 12.) 
ift unbedeutend. Auch empfiehlt fich feine ſchon oben ers 
wähnte Ausgabe des Theophilus zuletzt nur duch ihr 
angenehmes Außere, da fie im Grunde ein bloßer Abs 
druck der Überſetzung des Gurtius if. Achtungswerth 
bleiben aber dieſe dem Givilrecht angehörenden Unterneh: 
mungen gleihwol aus dem Grunde, weil das während 
des 16. Jahrh. in Franfreih fo mufterhaft betriebene 
Rechtsſtudium zur Zeit des 17. Jahrh. ſchon fo fehr ge: 
ſunken war, befonders in Anſehung ber Geſchichte und 
Duellentunde, wogegen nun aber Doujat nah Möglich: 
feit zu wirken fuchte. Hierauf find auch die obigen bei: 
den Werke zunächt gerichtet; namentlih beklagt er- ſich 
in der Devication zum Theophilus über die „Jurispru- 
dentia in academiis, magno publico malo, jam diu 
per Galliam jacens;‘* von diefer Seite betrachtet find 
daher beide Werte um fo mehr zu achten, als fie von 
einem Mann ausgingen, der feine Studien zunaͤchſt nicht 
dem römifchen, fondern dem kanoniſchen Rechte zugewens 
det hatte. — Aus Vorfiehendem erklärt es ſich zugleich 
binlänglich, weshalb Doujat auch in Anfehung des Kirs 
henrechts vorzugsweile für Geſchichte und Quellenkunde 
thätig gemwefen. it. Zwei Werke find Lierbei befonders 
auszujeichnen; feine Bearbeitung ber „Collectio canonum 
orientalium‘“‘ des Martinus Bracariensis und feine 
„Praenotitionum canonicarum libri quinque, quibus 
sacri juris principia et adminicula enucleantur,‘“ 
Über die ‚Collectio des Martinus von Braga bat er 
Handichriiten und Ausgaben verglien, aud bei ben 
einzelnen Kanones die Kirchenverfammlungen namhaft ges 
madt, aus denen fie entlehnt worden. Er hat jedoch 
diefe Arbeit nicht felbft herausgegeben; fie ift in der Ap- 
peadix zum erfien Bande ber von Wilhelm DVoellus 
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und Heinrich QJuftellus ebirten Bibliotheca N cano- 
nici veteris (Paris 1661) erfchienen. Die Praenotitio- 
nes eanonicae find dagegen zu. Paris im I. 1687 ber: 
ausgetommen. Sie bilden das Hauptwerk Doujat’s und 
enthalten eine Ginleitung in die aͤußere Geſchichte des 
Kirchenrechtd. Neben den bekannten „Praeeognitis ube- 
rioribus universae jurisprudentine ecclesiasticae ‘* 
von Ghrift. Frieder. GIüd (Halle 1786) find fie flr 
den Bearbeiter bes Kirchenrecht noch jegt ein unentbehr: 
liches Hilfsmittel, weshalb fih aucd Aug. Friedt Schott 
durch eine neue, zu Mitau und Leipzig 1776, 1778 und 
1779 in zwei Bänden, von denen der zweite in fwei Abs 
theilungen zerfällt, beforgte Ausgabe den Dank des Publis 
cums verdient bat. Außer den gedachten beiden Werfen 
bat Doujat für die Geſchichte und Qurllenfunde feiner 
Wiſſenſchaft noch andere geliefert: Historica juris pon- 
tificii synopsis. (Paris 1670, 12.) Synopsis conei- 
liorum et chronologia patrum, pontificum, impera- 
torum, (Paris 1671. 12.) Speeimen juris eanoniei 
apud Gallos usu recepti, complectens pragmaticas 
sanctiones, concordata, indultorum genera varia, le- 
gatorum pontifieioram mandata, summam.juris re- 
—— notitiam episcopatuum, et abbatiarum Gal- 
iae, et alia ejusdem argumenti. (Paris 1671. 12.) 
Tom. Il. Histoire du droit canonique avec l'expli- 
cation des lieux, qui ont donne le nom aux con- 
ciles, et le surnom aux auteurs ecclesiastiques et 
une ehronologie canonique. (Paris 1675. 12.) — Da: 
neben bat er jedoch auch dem materiellen und praftifchen 
Kirchenredhte feine Kräfte gewidmet, wierdol in unters 
eordneterer Bedeutung. Zum Theil gebört babin fein 
chon erwähntes Specimen juris eanonici apud Gallos 
recepti, und dann die Deraucaabe der Werke anderer 
Kanoniften: Joannis Dartis, Opera canonica, in tres 
partes divisa. (Paris 1656. Fol) Franciseı Floren- 
tis, Opera eanonica et juridiea, Accedunt Nicolai 
Januarii Traetatus de officio archidiaconi, et Joar- 
nis Tournet, De absolutione ad cautelam (Paris 
1679. 4.) Tom. I, Joarnis Pauli Lancelotti In- 
stitutiones juris canoniei; adjeetae sunt Jornnis Do- 
viatii novae atque uberiores notae. (Paris 1685. 12.) 
Tom. Il. Die dieſem Werte beigefügten Noten Doujat’s 
find literarhiſtoriſch infofern merfwürdig, als fie mit dem 
von Ludwig XIV. im 3 1679 erlaffenen Edict zufams 
menbangen, welches die Wiederherftellung des fanonifchen 
und Givilrechtd auf der Univerfität zu Paris bezwedte. 
Um biefen Zweck zu erreichen, wurde jeder parifer Pros 
feffor verpflichtet, während eines Zeitraums von drei 
Jahren einen Theil der Juriöprudenz volfländig zu er» 
Örtern. Doujat wählte zu dem Ente das Kirchenrecht; 
er lieferte darüber im zweiten Jahre eigene Institutio- 
nes, im erften und britten hingegen bie obinen Noten au 
Sancelotri, welche er dann nad einem reviditen Hefte 
feiner Zubörer veröffentlichte. 

Die Lobrede über Doujat fiebt im Journal des 
scavans unter dem 21. Febr. 1689. Vergl. außerdem 
Jean Pierre Niveron, Memoires pour servir A 
Ihistoire des hommes illustres dans la republique 
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des lettres, Tom. XVI. p. 401. No. 469. Lonis 
Moreri, Le grand dictionnaire historique. Tom. IM. 
p. 138. Jocher, Allgemeines Gelehrtenleriton unter 
dem Worte: Doviatiuß, (Dieck.) 
, DOULONS, Heine fefte Stadt mit einer Gitadelle, 
die Hauptfladt des nach ihr benannten Bezirks im Des 
partement der Somme (Picarbie), an der Autbie gelegen; 
bat 3000 Einwohner. Hauptgewerbe find Manufacturen 
in baummollenen Zeuchen und Kombandel, Die Stadt 
bat drei Kirchen, (H,) 

Doum, Douma, f. Hyphaene. 

DOUNE, Martifleden in Schottland, in der Graf: 
fhaft Perth, am Zufammenfluffe der Teith mit dem Ars 
doch, hat gegen 1700 Einwohner. Im I. 1646 wurde 
bier eine Fabrik von Piftolen angelegt, wodurd der Ort 
viele Jahre lang berühmt war; jegt befchäftigt eine Kats 
tunmanufactur bafelbft an 700 Menfhen. Auf dem 
Vorgebirge, welches dur die Vereinigung der genannten 
Flüfje gebildet wird, fiebt man die liberrefte eines Schlofs 
feö, welches in ben frübern unruhigen Zeiten häufig ber 
Gegenftand des Kampfes war. (H.) 

DOUR, 1) belgiſcher Flecken in der Provinz Hens 
negau, Bezirk Mont, mit 4600 Einwohnern, bat 
Steinfoblengruben. Diefer Ort blieb im 9. 1814 bei 
Frankreich, ward aber naher an die Niederlande abge: 
treten. 2) Fluß in England, entipringt in der Graf: 
ſchaft Herefordb und fällt 24 Meile norbwefllih von 
Monmoutb in den Munnow, (H.) 

DOURDAN, Heine franzöfifhe Stadt im Depar: 
tement der Seine und Dife, Bezirk Rambouillet, liegt 
auf einem Hügel am Orge, bat ein Schloß, gegen 3000 
Einwohner, und treibt beträchtlihen Handel mit Getreide 
und Bier. (H.) 
DOURGNE,, franzöfifcher Markıfleden im Departes 
ment Tarn, Bezirk Gaftres, bat gegen 2000 Einwobner, 
und ift merkwürdig wegen einer Mineralquelle mit Ebbe 
und Fluth. Der Drt hat Manufacturen in wollenen 
Zeuchen. (H.) 

Dousa, f. Douza, 

DOUVEN, 1) Johann Franz, geb. zu Roeremont 
im Herzogtbume Gelven im 9. 1656. Von feinem 
Vater, welcher ein anfebnliche® Amt befieidete, warb er 
ausſchließlich zur Kunft beftimmt; er kam daher in den 
Unterricht zu Gabriel Lambertin, und da er außer bies 
fem Unterrichte noch Belegenheit fand, mehre gute Ge: 
mälde italienifher Meifter zu copiren, fühlte er fich ges 
fhidt genug, einen Ruf an den Hof zu Düffeldorf ans 
zunehmen, wo er ſich abwechſelnd 28 Jahre aufbielt, und 
viele fhöne Bitdniffe und mehre Blumenftüde verfertigte. 
Im Geleite des Kurfürften ning er nah Wien, bier 
malte er den Kaifer und die Gropen des Hofs, erflerer 
ernannte ihn zu feinem Hofmaler, und viel geehrt, kehrte er 
nad Düffeldorf zurüd. Seine Ausflüge führten ihn auch 
nach Portugal; bier malte er den König und die Köniz 
gin; auch in Dänemark führte er fhöne Bildniſſe auf, 
und im fortwährenden Reifen finden wir ihn wiederum 
an den Höfen zu Florenz und Modena. Unter der 
großen Anzahl feiner vortrefflihen Bildniffe rechnet man 
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nur bie fürfilichen Perfonen, diefe beftehen in drei Kat: 
fern und drei Kaiferinnen, fünf Königen und fieben Kö: 
niginnen, außer einer großen Anzahl. Fürften, Prinzen 
und Prinzeffinnen. Ale feine Bildniffe find treu nad 
dem Leben ausgeführt und die Malerei gefhmadvoll bes 
handelt. Das Jahr feines Todes ift unbekannt. 

2) Franz Bartolome D., Sohn bed Vorhergehen⸗ 
den, geb. zu Düffeldorf im 3.1688, fand an dem Kur: 
fürften einen hohen Gönner; dieſer gab ibn in den Uns 
terricht bed van ber Werf, in welcher Schule fich ber 
junge Künftler rühmlichft auszeichnete, ſodaß feine Ges 
mälde bei den Kennern gute Aufnahme fanden, und 
theuer bezahlt wurden, Er kam in der Folge als Hofs 
maler in die Dienfte des Kurfürften von Coͤln. (Des- 
camps. T. IH. p. 347. (4. Weise.) 
DOUVRES, franzöfifher Marktflecken im Deyartes 
ment Galvabos (Normandie), Bezirk Gaen, mit 2240 
Einwohnern, von denen viel Spigenklöppelei getrieben 
wird. Die Kapelle Notre: Dame de la Delivrance ift 
das Heiligthum der Normandie, zu welchem die Rand: 
leute häufig wallfahrten. (H.) 

DOUW (Gerard). So findet man feinen Namen 
gefchrieben in teutfchen und aud in hollaͤndiſchen Schrif: 
ten; fonft aber au Dau, Dow, Dou und Gerrit 
Douwz. Die Screibart Douw ſcheint indeffen, nad 
der Form der holländifhen Sprache, die richtigere zu 
fein, obgleih der Name Douw im Holländifhen Dau 
ausgeſprochen wird, ; 

Gerard Doum gehört zu den berühmteflen und 
vorzüglichfien niederländifhen Malern. Er wurde zu 
Leyden am 7. April 1613 geboren. Sein Bater flammie 
aus Friesland (ber niederländifchen Provinz dieles Nas 
mend), hieß Doume Janszoon und war feines Handwerks 
ein Glafer. Seine Mutter hieß Maria Jans. Schon 
in feiner früheften Jugend zeigte er eine ungemein große 
Neigung zu der Muterei, ſodaß dadurch der Vater bes 
wogen wurde, ibn fon im 3. 1622 zu dem Kupferftes 
cher Bartholomäus Dolendo zu fhiden, um bei demiel: 
ben das Zeichnen zu lernen. Achtzehn Monate nachher 
that fein Vater ihn im die Lehre bei dem geſchickten Glas: 
maler Peter Kouvenhoorn, damit er nach Erlernung der 
Kunft deffelben ſolche in der Werkftatt des Vaters möchte 
ausüben können. Er arbeitete zwei Jahre lang, oder 
noch etwas länger, bei diefem Künfller, und machte in 
biefer Zeit folche bedeutende Fortfchritte, daß nun der 
Dater ihn in feiner Werkftatt bei fich behalten konnte, 
und fowol zum Glasmalen ald auch zur Anfertigung der 
Glasfenſter felbft gebrauchte und davon großen Vortheil 
hatte, Weil er indeffen bemerkte, daß fein Schn gar 
zu kühn und unvorfichtig war, wenn er an hohen Ge: 
bäuben neue enfter einzufegen oder alte zu beflern 
hatte, und fich dabei häufig in gar zu großer Gefahr 
befand, fo beſchloß der forglame Vater, wenn aud) wis 
ber feinen Willen und zu feinem eigenen Schaden, daß 
der mutbige, talentreihe Sohn die rechte Ölmalerei ers 
lernen follte. Er wählte zu feinem Lehrmeifter den ba= 
mals ſchon berühmten Rembrand van Ron, in beffen 

Schule er am 14. Februar 1628 als ein Aöjähriger 
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Jüngling eintrat, und etwa brei Jahre barim verblieb. 
Er machte in feinen Lehrjahren fchnelle und bebeutente 
Fortſchritte, und es war bereitö damals zu fehen, daß er, 
zumal in Fleinen und ausführlichen Darjtellungen, etwas 
Großes leiften würde. 

D. erlernte von feinem trefflihen Lehrmeifter bie 
Grundregeln feiner Kunft in Anfebung ber Farben und 
ftudirte die demfelben eigene fchöne Vertheilung des Lichts, 
und fein kraͤftiges, lebbaftes Golorit. Ihm verbantte er 
die Harmonie feiner Farben und das Helldunkel, das 
eine befondere Zierde feiner Gemälde ausmacht. Sonft 
aber wählte er ſich bei diefen eine andere und eigene, 
ganz entgegengefegte, bid dahin noch nie gefehene Mas 
nier und übertraf zugleich, ba er als felbftändiger Maler 
hervortrat, feinen großen Rehrmeifter an Genauigkeit und 
Fleiß. — Das Ausland und insbefondere das Funftreiche 
Italien, die Schule mandyer anderer feiner Landsleute, 
bat er nicht befucht. 

Er malte mit Ölfarben, und verfertigte zwar mit ⸗ 
unter auch Portraits, groͤßtentheils und am meiſten aber 
Geſellſchaftsſtucke, wozu er die Gegenſtaͤnde derſelben mit 
verfchiedenem Gefhmad, aus dem bürgerlichen und haͤus⸗ 
lichen Reben erfaßte. Seine fämmtlihen Gemälde find 
ausgezeichnet und claffiih, durch ein lebendiges, frifhes 
Golorit, ‚durch eine befondere, hoͤchſt genaue und nette 
Ausführlichfeit in den Eleinften Umfländen und zarteften 
Nuancen, dur eine trefflich gehaltene Beleuchtung und 
ganz getreue Nahahmung ber Natur. Er gehört zu 
denjenigen Malern, bie mit dem feinften Pinfel und den 
frifcheften Farben zugleid mit ber größten Wahrheit 
und Treue gearbeitet haben. 

‚. Der Hauptcarafter und bie eigenthuͤmliche Manier 
biefes großen Künftlerd und das befondere Merkmal der 
hoben Driginalität feiner Gemälde ift ihre Kleinheit, 
verbunden mit der möglichften und einer faft wunderbas 
ren Ausführlichkeit. Er befaß die ganz eigene Geſchick⸗ 
lichkeit, in einem fehr geringen Umfang einen Reichthum 
von Ideen anzubringen, der fich fonft nur auf einem 

roßen Gemälde daritellen läßt. Die meiften und ſchoͤn⸗ 

en feiner Stüde find nicht über einen Fuß boch, bie 
größten bis über drei Fuß. Man kennt nur drei folder, 
etwas größern Arbeiten von ihm, namentlich die berühmte 
MWocenftube, den nicht minder berühmten Marktfchreier, 
ber fich vormals in ber büffeldorfer Galerie befand und 
im 3. 1632 gemalt ift, mit dem Beihen GDOV, und 
die waflerfüctige Frau, einft in der Sammlung des Kös 
nigs von Sardinien, jegt in dem Eöniglihen Mufeum in 
Paris befindlih. Kein einziger Schriftfeller meldet, daß 
er Gemälde mit Bildern in wirklicher Lebenögröße gemalt 
babe; mithin läßt fich foldes mit Grund nicht behaups 
ten. Cinige feiner Stüde haben fogar nur die Länge 
eines Fingers. Sie find aber alle, die größern wie die 
kleinſten, ebenfo ausführlich als niedlich und ſchoͤn bear⸗ 
beitet. Manche berfelben find fo fein, daß man ſich, 
auch bei den fharffichtigften Augen, eines Vergrößerungss 
ra bedienen muß, um bie darauf vorgeftellten Gegens 

ände — gi erkennen, ſowie er — ſchon im 30, 
Jahre feines Alters bei feinen Arbeiten fi einer Brille 
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bediente. Die auf die Feinheit und Aukfuͤhrlichkeit 
feiner Gemälde verwendete große Sorgfalt und Mühe 
verbirgt ein munterer und kunſtvoller Zug bderfelben. 
Ihre Lebhaftigkeit und Kraft ift in ber Ferne ebenfo 
flart und wirkſam, ald in ber Nähe. Das Colorit iſt 
durch die Arbeit durchaus nicht zermartert oder nur ges 
flört. Auch die kleinſten Gegenflänte find fo genau dar: 
geftellt, als wären fie in Lebensgröße gemalt, Fein Pünfts 
Ken ift unbezeichnet gelaffen und felbft die feinften Zäfers 
hen, bie faſt unfichtbaren Details in der Natur, find 
nicht vergeſſen. Altes ift nach der Wirklichfeit und dem 
Leben gemalt. Wie zart auch die Figuren find, fo fehlt 
es ihnen dennoch nicht am Richtigkeit, und wie Hein auch 
die ganze Vorſtellung ift, fo it doch ber Auftrag der 
Farben und die Ausführung derfelben durchaus zutreffend. 
Kein Maler bat feinen Bildern mehr Wahrheit zu geben 
gewußt, ald D. Er z0g bei allen feinen Arbeiten die Nas 
tur mit der größten Sorgfalt zu Rarhe, und bie Nach—⸗ 
ahmung berfelben gelang ibm auf die vorzüglichfte Weife, 
Mit der Liebe zur Kunft und einem bewundernswürdigen 
Fleiße verband er ein ausgezeichnetes Genie und einen 
ihm freilich eigenen Gelhmad, und er ift unter ben Mas 
lern einer von den Wenigen, bei welchen die hoͤchſten 
Anlagen und eine zarte und fleifige Ausführung immer 
in f&önfter Ubereinſtimmung fanden. Er mußte allen 
feinen Figuren, auch den Heinften, ungeachtet der ſorg⸗ 
fältigften Verſchmelzung der Farben, Die hoͤchſte Natur 
und den anfprechendften Ausdrud zu geben. ind nur 
mußte feinen Gemälden, bei einer fo großen und bis 
auf das Kleinfte fich erfiredenden, mübfamen Genauigkeit 
einigermaßen mangeln, die Wärme naͤmlich und ber 
Geift, der durch eine gar zu lange und genaue Bearbeis 
tung eines Siuͤcks leicht verloren geht. Sodann dürfte 
auch mander feiner Darftellungen eine volllommnere 
Zeichnung zu wuͤnſchen fein. Darin wurde er von feinem 
Schüler Mieris merklich übertroffen. Auch darf man in 
feinen Gemälden keine erhabenen Gedanken und ein im: 
mer richtiges aͤſthetiſchhes Gefühl, keine idealiſch-ſchoͤne 
Figuren, feine griechiſche Helden und reizende weibliche 
Geftalten ſuchen; aud bat er mandmal in der Wahl 
feiner Gegenftände gegen den guten Geſchmack geſündigt; 
immer aber findet man bei ibm einfache Wahrheit, eine 
treffende Nahahmung der Natur, wenn auch mitunter 
ber gemeinen und niedrigen, und eine überaus fchöne Mas 
nier. Dadurch waren und find feine Gemälde noch im: 
mer herrliche Meifterwerke der Kunſt, charakterifiit durch 
Wahrheit, Ideenreichthum und eine unglaubliche, einzige 
Vollendung. Durch die letztere Eigenſchaft derſelben war 
De's Name zu feiner Zeit faſt zum Sprüchworte geworden. 
Um die Voltommenheit eines Werkes anzudeuten, pflegte 
man nur zu fagen: es it ein Gerard Douw. Noch 
baben feine Gemälde auch die befondere Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, daß er faft mie madte Figuren gemalt bat, Nur 
drei Stüde mit kleinen nadıen Bildern findet man 
von ihm, von welchen eins eine männliche und zwei je: 
des eine weibliche Akademie vorftellen. Sie befinden ſich 
in einem Privatcabinet zu Paris und find mit großer 
Kunft gearbeitet, zum Beweiſe, daß D. auch im Nads 
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ten glüdtich gewefen wäre, wenn er mehr bami 
— hätte. n r j en 

Um bie Umriffe der Gegenftände richtig zu treffen 
und ihre Verhaͤltniſſe mit woͤglichſter —8 —* 
ftellen, bediente er ſich bei der Übung feiner Kunſt eines 
vieredigen Rahmens, der durch Seidenfaͤden in eine 
gewiſſe Zahl von Viereden abgetheilt war. Durch diefe 
betrachtete er den Gegenfland, den er darftellen wollte, 
und zeichnete fobann die einzelnen Partien des Gegen: 
ftandes in ebenfo viele gezogene Eleine Vierede auf die 
Leinewand. Er befürchtete fonft durch das Augenmaf 
betrogen zu werden, und in ber Zeichnung, worin er nicht 
ganz feft war, bie Nichtigkeit der Figuren zu verfehlen. 
Vielleicht aber find eben dadurch mandmal Unrichtigkeis 
ten umd gezwungene Zeichnungen in feine Bilder gefom: 
men. Aus gleihem Grunde bediente er fih auch zur 
Darftellung größerer Gegenflände eines Hoblfpiegels, 
worin befanntlih bie Gegenflände auferordentlid Hein 
und zugleich in einem harmoniſchen Verhaͤltniß erſcheinen. 
Man glaubt, daß D. der Erfte gewefen fei, ber ſich bei 
der Malerei dieſes Mitteld bedient babe, und hält ihn 
deswegen für den Erfinder der finnigen Methode, große 
Gemälde ins Kleine zu reduciren. 

D verwandte auch fonft auf die Werkzeuge und 
Hilfsmittel feiner Kunft eine befondere Aufmerkſamkeit 
und Sorgfalt. Um feiner Farben deſto ficherer zu fein 
und ihnen defto mehr Glanz zu verſchaffen, rieb er fie 
auf einem reinen Kryftal, eingefaßt in einen vieredigen 
hölzernen Kaften und befeitigt in Gement; auch verfertigte 
er felbft feine Pinfel. Sein Malerzimmer war groß und hos 
ben Lichts. Es hatte feine Tage nah Norden, unmittelbar 
an einem Kanal, mit flillem Waſſer, damit von Außen 
durchaus fein Staub hineindringen möchte. Diefen bielt 
er Üüberbaupt für ein großes Hinderniß bei feiner Kunft 
und fuchte feine Arbeiten mit aller Vorſicht davor zu bes 
wahren. Wenn er fein Attelier verlief, fo verfhloß er 
feine Paletten, Pinſel und Farben in ein befonders 
dazu gemachtes Kiftchen. Und wenn er in die Werkſtaͤtte 
eingetreten war, fo faß er auf feiner Stelle erſt eine 
Zeit lang fill, bis jedes unfichtbare Stäubchen ſich 
möchte gelegt haben. Dann nabm er feine Farben 
und Malerwerkzjeuge behutſam zur Hand und begann 
feine Arbeit faft obne Athem zu bolen. Niemand durfte 
fein Arbeitszimmer betreten, ber nicht vorher feine Schuhe 
ausgezogen und eigens dazu beflimmte Pantoffeln ange: 
legt hatte. Wenn er fab, daß das Wetter ſchoͤn war, 
fo ließ er feine Arbeit liegen und verfügte ſich ins Freie, 
um ſich nach feiner großen Anftrengung und Mühe zu 
zerſtreuen. 

Bei der erſtaunlichen Genauigkeit, womit D, feine 
Gemälde bearbeitete, und bei der fait unglaublichen Voll⸗ 
endung, bie er ihnen zu geben fuchte, gebörte zu ihrer 
Anfertigung eine längere Zeit und eine ungeheure Geduld, 
dergleichen nur die Ruhe und Feſtigkeit eines Holländers 
fähig iſt. Er malte zuweilen auch Portraits, ebenfalls 
im Kleinen, von welden vorzüglich fein eigenes wohl 
gerieth. Doch find feine Bildnitfe im Ganzen nicht fo 
gut, ald feine Gemälde mit felbiterdachten Figuren und 
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unbelebten Gegenfländen. Zu feinen beflen Portraits 
— eine Abbildung der Familie des damaligen ſchwe⸗ 
ifhen Refidenten im Haag, von Spiring. Es fiellte 
vor den Herrn von Spiring, in feinem Kunflcabinet 
an einem Zifche figend, neben ibm feine Gemahlin und 
die Ältefte Tochter, die der Mutter ein Buch übers 


reiht. Dad Gemälde war ſehr fchön gerathen, aber er 


hatte wegen der Kleinheit befjelben zu lange daran ars 
beiten müffen, ſodaß dem Mefidenten und feiner Gemabs 
lin die Luft darüber vergangen war. Die letztere hatte 
ibm fünf Zage gefeffen, um eine ihrer Hände zu malen. 
Wegen diefer feiner Langſamkeit hatte man wenig Luft, 
fid von ihm portraitiren zu laffen. Er brauchte foviel 
Zeit, daf die Menfchen beim Sitzen verdrießlich wurden, 
wovon fremdartige, unfreunbliche und verzogene Mienen 
an ihren Biloniffen das Ergebniß waren. Auch wurde 
eö für ihm felbft befchwerlich, feinen Fleiß zugleich auf 
die Ähnlichkeit und eine fo fehr große und genaue Aus: 
führlichkeit zu verwenden. Und fo gab er das Bildnife 
malen faſt gänzlih auf und wählte fich für feine Kunſt 
nur willfürlihe Gegenflände, die er nad) Laune und Ges 
ſchmack ausdachte. An der Ausführung diefer feiner ei— 
enen Schöpfungen übte er denn feinen Fleiß und feine 
eduld bis zur hoͤchſten Stufe, wenn freilid fein Ge: 
ſchmack mandmal auf niedrige. und gemeine Gegenftände 
verfiel. Nach feinem eigenen Geftändniffe brachte er einft 
über einem Befenftiele von der Größe eines Nageld am 
Finger, der auf einem feiner Gemälde vorfam, mehr 
als drei Tage zu. Wenn er wegen feiner Langſamkeit 
etabelt wurde, fo erkiärte er, daß er für die Unfierblich: 
eit arbeite; neternitati scribimus, war fein Gevanfe, 
Dennoh hat er eine große Anzahl von Gemälden vers 
fertigt und binterlaffen, und wenn man bie Menge ber: 
ſelben in Anſchlag bringt, fo follte man faft denken, daß 
er fchnell und mit großer Reichtigfeit gearbeitet haben 
müffe, daß es ihm am Zeit nicht gefehlt und er auch 
fonft nicht nöthig gehabt hätte, auf einen einzigen Befen: 
ftiel drei ganze Zage zu verwenden. Auch behauptet 
der Maler Karl de Moor, der Anfangs fein Schüler 
war, daß er nicht fo langfam, fondern ziemlich burtig 
und rafch gearbeitet habe. Wenn er aber auch bei feinen 
Arbeiten nicht ſchnell fortfchritt, fo muß doch fein Fleiß 
deſto größer und feine Thaͤtigkeit defto raftlofer und be: 
barrliher gemwefen fein, weil er fo viele trefflihe Ge: 
mälde zu liefern vermocht bat. Auch bat er fich länger, 
denn 40 Säbre lang mit feiner Kunft ununterbrochen bes 
fhäftigt und dabei ſtets anftändig und regelmäßig gelebt. 
Er hat dadurch nicht nur fehr viele von feinen Kunſtge— 
noſſen rühmlichft übertroffen, ſondern auch feine Zeiftuns 
gen fonnten deöwegen um fo viel zahlreicher fein, 

Bei diefem anbaltenden und großen Fleiße, womit 
er feine Gemälde verfertigte, ließ er ſich ſolche, ungead): 
tet ihrer Kleinheit, fehr theuer bezahlen. Er nahm für 
das Stüd 600, 800 bis 1000 Gulden, je nachdem er 
viel oder wenige Zeit barauf verwendet hatte. Um einen 
feften Mafftab zu haben, nah weldem er den Preis 
feiner Gemälde beflimmen fönnte, rechnete er für jede 


Etunde, die er daran gearbeitet hatte, ein Pfund Flaͤ⸗ 
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milch, d.i. 24 Xhfr. Zugleich erhielt er von bem Fönigl. 
fhwebifhen Refidenten im Haag, Herin von Epiring, 
der einer der wärmften Liebhaber feiner Arbeiten war, 
einen Jahrgehalt von 1000 Gulden, mit ber Bedingung, 
daß er von allen Arbeiten, die D. vollendet hätte, und 
zwar für den Preis, den biefer felbft dafür fodern würde, 
gegen glei baare Bezahlung, das Vorkaufsrecht haben 
möchte. 

Man hat verfchiebentlidh behaupten wollen, daß D. 
außer den oben angeführten, etwas größern Gemälden, 
auch noch andere von einer mehr bedeutenden und unges 
woͤhnlichern Größe verfertigt habe, zu welden ein in 
der Sammlung des verftorbenen Grafen von Brabeck 
befindlicher Zobias, der von feiner Blindheit geheilt iſt, 
und die Enthauptung des beil, Johannes in der Kirche 
Santa Maria della Scala in Mom gehören follen. Es 
ift aber durchaus fein fiherer Beweis vorhanden, daß 
das erflere Gemälde, obgleich es den beften Arbeiten ber 
bollandifhen Schule gleichgeftellt werden may, wirklich 
von D, berrübre, und was das zweite betrifft, fo ift 
jest bewiefen, daß es von Gerhard Honthorft gemalt ift. 
Soviel indeffen will man willen, daß D. zuweilen feine 
Figuren wol auch zuerft im Großen gemalt und feinen 
Schülern das Naͤmliche empfohlen habe, weil er der Mei⸗ 
nung war, daß man bie Figuren groß und gekleidet vor 
ſich haben müffe, um fie fodann im Kleinen befier nach— 
ahmen und die Natur deſto ficherer treffen zu koͤnnen. 

Bu feinen vorzüglichiien Gemälden gehören unter 
andern folgende: Ein Klausner, in ganzer Geftalt, 
der betend auf den Knieen liegt und deſſen Geficht eine 
tiefe, aufeichtige Frömmigkeit ausfpriht; ein alter 
Mann, der eine jeder fchneidetz eine alte Frau, bie 
mit ihrer Rage fpielt; eine Abendfchule, mit einem 
Schulmeiſter und einigen Lehrlingen, auf welchem Ge: 
mälde fünf brennende Lichter angebracht und ganz vers 
ſchiedentlich aufgeftellt find, ohne dem Effect des Gans 
zen hinderlich zu fein. Man hält diefes Stud, nachdem 
ein anderes, die fchon oben erwähnte, berühmte Wochen: 
ftube, durch Schiffbruch aus der Welt gerathen ift, für 
das vorzüglichfte unter ven von D. in Holland noch vors 
bandenen Gemälden. Es befand fih, nebft fünf andern 
fehr ſchoͤnen Heinen Stüden von iym auf dem föniglichen 
Mufeum im Palais zu Amfterdam, für welches es im 
3. 1809 unter dem Könige Ludwig Napoleon für 17,000 
Gulden angefauft wurde und wo es damals, wie dem 
Schreiber dieſes aus eigener Anfchauung bekannt gewor⸗ 
den, zu fehen war, und wahrfcheinlich auch noch jegt vor: 
banden ift. 

Die eben erwähnte fogenannte Wochenflube, die vors 
ber unter D's Gemälden in den Niederlanden den erften 
Rang hatte, ſtellte eigentlich zwei Zimmer dar. Das erfle 
oder vorderfte mit ſchoͤngemalten Tapeten verziert, zeigte 
eine Frau mit einem Kınd an der Bruſt, daneben eine, 
Wiege und andere gejlochtene Körbe, einen Tiſch mit 
einer fhönen Dede darüber und auf demielben ein ver: 
m. Waſchbecken. An dem Boden hing eine fupferne 
ichterfrone; auch waren ent noch andere Stillleben 
angebracht. Das zweite Zimmer fiellte eine Barbierflube 
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vor; im berfelben einen Bauer, dem bas Zäpfchen gehoben 
wird, neben diefem ein altes Mütterchen, bitterlich weis 
nend, mit noch andern Bildchen. Zwei offenftehende Thlis 
ren zeigten an ber einen Seite ein Stubirzimmer und 
in demfelben einen alten Mann, Federn fchneidend. An 
der andern Seite fab man eine Schreib: und Rech— 
nenfhule, mit Kindern an verfhiedenen Tiſchen, ſehr 
Bunftlich erleuchtet durch mehre brennende Lichter und eine 
Laterne. — Diefes Gemälde war im Ganzen und im 
Einzelnen fo natürlich und künſtlich, fo kräftig und auss 
führlich geſchildert, daß es ſchien, ald könnte eö der Pins 
fel nicht höher bringen. 

Schreiber diefes bat einen, im 3. 1752 im Haag 
berauögefommenen großen Katalog von Gemälden vor ſich, 
bie in Holland feit dem 9. 1684 bis zur Mitte des 18. 
Jahrh. auf Auctionen verfieigert wurben, ober in Gabi: 
netten vorhanden waren, unter welchen aud) mehre Stüde 
von D. vortommen, die damals in ihrem Baterlande für 
1000 bis 2000 Gulden und noch höher verkauft worden 
find, Unter andern aber wird darin von jener Wochenſtube 
angeführt, daß fie im 9. 1701, auf einer Auction in 
Amfterdam, 4025 Gulden koſtete; nachher aber aus der 
Gemäldefammlung des Jakob van Hoek bei der Verfteis 
gerung derfelben im I. 1719, ebenfalls zu Amſterdam, 
bie Summe von 6000 Gulden aufbrachte. Zulest befand 
fi diefes (bäybare Gemälde in dem berühmten Kabinet 
eines Herrn Braamlamp zu Amſterdam, das im 3. 1771 
Öffentlich verkauft wurde. Bei diefem Verkaufe wurde 
& für die Kaiferin von Rußland für 14,100 Gulden ers 
flanden. Die Holländer, die dieſes Gemälde ald eine 
Bierde ihred Landes und deſſen Hauptitabt betrachteien, 
bätten ed gen in ihrer Mitte bebalten und faben es, nebft 
andern vorzliglihen Stüden, mit innigem Bedauern nad) 
Rußland einfchiffenz; leider aber verunglüdte das Schiff, 
welches diefen Kunſtſchatz trug, auf der Fahrt dahin, und 
bie herrliche Wochenſtube ging fr immer verloren. 

Vielleicht nicht minder ſchaͤtzbar ift die ſchon oben er: 
wähnte Wafferfüchtige, die fib im Mufeum zu Paris 
befindet. — In der Mitte eines Zimmers figt auf einexı 
großen Lebnftuhle die Kranke, die Übrigens gar feinen 
widrigen Anblid gewährt. Zu ihren Füßen Eniet im ſchoͤ— 
ner Jugenbblüthe ibre Zochter, die im Begriff iſt, der 
guten, leidenden Mutter die Hand zu küſſen. Hinter 
derfelben ſteht ihre treue Magd, bie ihr Arzenei reicht, 
In der Nähe der Gruppe zeigt ſich ein junger Eharlatan 
und befiebt den Urin in einem Glaſe. Diele häusliche 
Scene hat große Schönheiten ımd etwas Rührendes für 
bie Befchauer, da die Gruppe ber drei Frauenzimmer 
nicht vollfommener fein kann, als fie ift. Vielleicht würde 
das Bild noch treffender fein umd nichts zu wlnfden 
übrig laffen, wenn D. ftatt des Charlatand an die Seite 
der Kranken einen nachdenfenden Arzt geflellt hätte, 
Übrigens foll für diefes Süd der fehr hobe Preis von 
30,000 Gulden bezahlt worden fein. Außer demfelben ift in 
dem koͤniglichen Mufeum zu Paris noch ein ſchaͤtzbares Ges 
mälde von D., das feine Mutter vorftellt, die aus einem 
Buche vorlieft, und noch eine alte Frau, die darauf an: 
daͤchiig horcht. — Ein anderes berrlihes Gemälde unfers 
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Künftlerd befaß der König Karl II. in England, vorftels 
lend eine rau, die auf ihrem Schoos en Kind hält, 
mit dem ein daneben ſtehendes kleines Mädchen fpielt. 
Die holländifchen Generalftaaten, ober nach Andern die 
Vorfteher der oftindifhen Gompagnie, fauften es für 
4000 Gulden und fchenften es dem Könige, ald er zur 
Befleigung bes britifchen Throns (1660) durch Holland 
veifte. Nachher brachte der König Wilhelm, der Dranier, 
ed von England wieder nach Holland und gab bemfelben 
einen Play auf Loo, wo es aber nicht mebr vorhanden 
ift. — Noch verſchiedene andere ſchoͤne Stüde von D, 
befinden fich ebenfalls in Paris, auch auf dem koͤniglichen 
Diufeum, fowie zu Dresden, Münden, Berlin und an 
andern Orten. Unter ben Stüden zu Dresden ift D.'s 
eigenes, befonders glücklich geratbenes Bildniß. Zu 
Tlünden befindet fih der oben angeführte Marktfchreier 
oder Gharlatan, ber früher zu Düfjelborf war, ein Ges 
mälde von wundervoller Schönheit. Es ift drei Fuß 
fünf Zoll hoch und zwei Fuß fieben Zoll breit, auf Holy 
gemalt. Um den Marktfchreier find mehre Perfonen ans 
gebracht, unter welchen auch D. ſelbſt, aus dem Fenſter 
liegend, und nad bem Leben gemalt, Diefes Stud wurbe 
durch den Kurfürften von der Pfalz für die vormalige 
büffeldorfer Galerie für 18,000 Gulden angekauft. 

Ton D.’s Gemälden find mehre durch englifche, 
franzöfifche, niederländifche und teutſche Kuͤnſtler in Kupfer 
nachgeſtochen, oder auch in Schwarzfunft gefchabt, von 
welchen letztern Count Wallenstine von Smith und 
die Sourriere von Berfolin und von den Kupferſtichen 
die Devideuse (D.'s Mutter) von Wille, nebſt D.'s 
eigenem Bildniffe von Jugouf mit zu den ſchoͤnſten gebören, 

D.'s Schüler, die fich ebenfalls ald niederländifche 
Maler berühmt gemacht haben, find gewefen: Gottfried 
Schalten (ft. 1706), Franz von Mieris (ft. 1681), Ios 
bann Peter von Slingeland (ft. 1681), Hermann Schwas 
nenfelt, Peter Lermans, Kaspar Netfcher (fi. 1684), 
Karl van Moor (I. 1700), Matthiad Neveu (I. noch 
1719) und Andere, 

D. flarb zu Leyden, wo fein eigentliher Mohnfig 
gewefen war, im 9. 1680, im 67. Jahre feines Alters, 

ein Bildniß hat außer ihm felbft auch Gottfried Schalten 
gemalt, und in Kupfer geftochen haben Houbrafen, Weyer: 
man und D’Argensville es in ihren Malerbiographien aufs 
behalten. Er ftand während feines Lebens, ald ein vors 
zügliher Künftier, in vo Anfeben, und binterlich ein 
fehr bedeutendes Vermögen. Er erbielt für feine Arbeis 
ten befonders hobe Preife, und fo war es natürlich, daß 
er dadurch bei feinem beftändigen Fleiß in eine ſehr 
glückliche Lage kommen mußte. Seine Gemälde gebören 
auch noch immer zu den tbeuerften der nieberländifchen 
Schule. Der gewöhnliche Preis der vorzüglichften bers 
felben ift 5000 bis 10,000 Gulden, oder auch noch mehr, 
wie oben bei einzelnen Stüden angeführt worden ifl. 
Noch auf der anfehnlihen Gemäldeauction von Peter de 
Smetb zu Amſterdam, im 9. 1810, waren die Doumw’s 

ſchen Stüde die theuerften der ganzen Sammlung *). 
(Dr. J, Ch. H. Gitterimann.) 


*) Duclien: Ioad- von Genbrart, Auaiite Akademie 
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DOUZA, ober van der Does (Janus, Johann), 
Herr von Noordwyck, ald Staatömann, Gefchichtfchreiber, 
Dieter und Philolog auögezeichnet, wurbe in jenem 
Dorf in ber Provinz Holland den 6. Dec. 1545 gebos 
ren. In einem Alter von fünf Fahren verlor er feine 
Ütern, hatte aber das Glück, einen zweiten Bater erft 
in feinem mütterlien Großvater, Franz von Nyenrode, 
nach befien Tode (1560) in feinem Oheime, Werner van 
ber Does, zu finden; ber Letztere, welcher feine Kinder 
batte, feßte ihn zu feinem Erben ein. Bon feinem zehn: 
ten Jahr an empfing er ben Unterricht in Liere in Bras 
bant unter Joh. Faber, wurde aber im I. 1560 von 
feinem Oheime nady Holland zurüdgerufen und ber feis 
tung des Heinrich Sunius übergeben, beffen Schule zu 
Delft damals in großem Rufe fand. Unter diefem Reh: 
zer machte D. ſchnelle Fortfchritte; von ihm befam er 
auch den Gefhmad und die Neigung zur Dichtkunſt, 
welche ihn bad ganze Leben hindurch begleitete. Schon im 
J. 1561 ging er nad Löwen, zwei Jahre fpäter nad) 
Douai, um die Rechte zu flubiren, und im I. 1564 
reifte er mit feinem ärmern, aber gleichgefinnten Freunde, 
Luc Fruytierö (Lucas Fruterius), nach Paris, wo er ſich 
unter Peter Dorat im Griechifchen vervolllommnete und 
die Bekanntſchaft vieler auögezeichneten Männer, des 
Kanzlers P’Hofpital, Zumebus, Pafferat, Florent, Ehre 
tien, Ronfarb, Baif, Lambinus u. A. machte. Nach 
feiner Ruͤckkeht verbeirathete er fi) im 19. Jahre mit 
Eiifabeth van Zuylen, welche ihm zwölf Kinder gebar. 
Dbgleih ſchon ih diefem Jahre fein Name mit auf der 
Lifte der gegen Philipp verbundenen Edelleute fich befindet, 
fo fcheint er doch erft im 3. 1572 an Staatögefchäften 
wirklichen Theil genommen zu haben; er ging naͤmlich 
an der Spige einer Geſandtſchaft nad) England, um die 
Königin Elifabeth zu Gunſten ber Holländer zu gewin⸗ 
nen. Einen glänzenden Beweis feiner Vateriandsliebe 

ab er im $. 15745 der DOberbefehl über die von den 
paniern belagerten Stadt Leyden wurbe ihm anvers 





(Nürnberg 1675). ©. 820, 821. Houbraken, De groote Schou- 
burgh der nederlantsche Konstschilders ete. II. Deel (Amst. 
1719). p. 1 etc. Dabei Douw's Bilbniß in Kupfer. Hoogstra- 
ten, Groot algemeen Woordenbock. IV. Deel (Amst, 1787). p. 
830. Luiscius, Algemeen Woordenboek. IV, Deel (s’Graven- 
baag 1727). p. 201. PWeyerman, Levensbeschryvingen der Ne- 
derlantsche Konst-Schildery. Il. Deel (s’Gravenhaag 1729), 
wobei auch Dorw's Bilbnif. G, Hoet, Catalogus of Naamlyst 
van Schilderyen, met derzelver Prysen etc. (s’Gravenhage 
1752.) 1. Deel, vorzüglich p. 62 und 220, wie auch p. 80, 152, 
202, 203, 367, 383. II. Deel. p. 16, 291. d’Argengvilte, 
Leben ber berüßinteften Maler; deutſche Überfegung. 3, Thl. (Leipy. 
1765.) ©. 185 fg. Bei dem franzoͤſiſchen Original befindet fi 
Doum's Bildnif. Levensbeschryving van e voorname Man- 
nen en Vrouwen. II. Deel (Amst. 1775). p. 285 etc, Füsti’s 
rg ——— * 2. Ausg. von 1810, S. 208. 

usg. von . ©. - Biorillo, Gelchihte ber 
zeichnenden Künfte. 3. Bb. (Hanod. 1818.) ©. 151 1 a 
wenhuis, Algemeen Woordenboek (Zutph. 1821). II. Deel. p, 
396. Catalogus der Schilderyen enz. op 's Ryks Museum te 
Anısterdam, F 19. Mohn, Kiederrheiniſches Taſchenbuch, 1799, 
e. 54; mobel eine betaillirte Beſchreibung bes Marktſchreiers und 
eine Gopie deſſelben in Kupfer geſtochen. 
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traut, umb er zeigte bier bei allen Schreden ber 

erönoth und ber Seuche und gegen ben innern 
palt in der Stadt, fowie gegen Lift und Beflehung von 
Außen, Einficht, Feftigkeit und immer gleichen Muth. Den 
liftigen Verfprehungen des feindlichen Generald antwor⸗ 

tete er mit dem Verſe Gato’s: 

Fistula dulce canit, volucrem dum decipit auceps. 
Die abgerichteten Tauben, welche den Briefwechfel mit 
feinen Freunden beforgten, hat er in feinen Verſen ver 
ewigt, Als die Noth aufs Höcfte geftiegen war, hoben 
die Belagerer, wider alle Erwartung, bie Belagerung 
auf (3. Dct.), was nicht wenig dazu beitrug, den Muth 
der Holländer zu erhöhen. Um⸗vdie Stabt für bie erdul⸗ 
deten Drangfale zu entfchädigen, fliftete Wilhelm L bie 
Univerfität zu Leyden, welche bald eine der berühmteften 
Europa’s wurde. D. wurde ber erfte Eurator, und er 
bekleidete biefed Amt 29 Jahre; feinen Verbindungen mit 
fremden Gelehrten gelang es, von allen Seiten aueges 
eichnete Lehrer berbeizuziehen. Nach der Ermordung 
iihelm's J. (10. Zul. 1584) ging D. heimlih nad 
England, um bei der Königin eine fräftige Unterflügung 
zu fuchen; im folgenden Sabre wurbe er in berfelben 


Abſicht als Gefandter dahin gefhidt. Im ebendem Jahre 


(1585) wurde er zum Oberaufſeher aller hollaͤndiſchen 
Archive ernannt, welches Amt es ihm möglich machte, 
alle Urkunden und Quellen Fennen zu lernen, aus denen 
er feine holländifhen Annalen ſchoͤpfen wollte. Diefe 
verfaßte er in lateinifher Sprade in Verſen und m 
Profaz die Annalen in elegifchen Verſen erfhienen im 
zehn Büchern im J. 1599, fie gehen von 898— 1218 
umd find eigentlich nur die Fortſezung des Werkes feines 
älteften Sohnes Janus (f. unten); das profaifche Werk, 
gleihfals in zehn Büchern, erfhien im J. 1601 und 
geht von den älteften Zeiten bis 1122; auch an biefem 
bat fein Sohn großen Antbeil. Beide Werke vergrößern 
ten feinen literarifhen Ruf fehr, und die Stände von 
Holland verehrten ihm, als Zeichen ihrer Zufriedenheit, 
eine goldene Kette. Während Robert Dudley, Graf von 
Reiceiter, die Angelegenheiten Holland leitete, betrug fich 
D., troß feiner Borliebe für England, feiner Würde ges 
mäß. Als er im $. 1591 zum Mitgliede der Generak 
ftaaten ernannt worden, verlegte er feinen Wohnſitz nach 
Haag, und er fcheint zugleich die Leitung der (gleichfalls 
von Wilhelm I, gegründeten) Univerfitätsbibliothet feinem 
älteften Sohne anvertraut zu haben, Der frühzeitige 
Tod biefes geliebten Sohnes, fowie der drei Jahre bar 
auf erfolgte Tod feines andern Sohnes, Georg, fchmerzte 
ihn außerorbentlich; dazu Fam noch der Kummer, welden 
ihm die Aufführung feines achten Sohnes, Jakob, ve 
urſachte. Auf einer Befuchsreife zu feiner in Friesland 
verheiratheten Tochter wurbe D. frank, man brachte ihn 
nad Noordwyck, wo er am 8. Det. 1604, im 59. Jahre 
feineö Alters, flarb; er wurde im Haag beigelegt. We 
ber biefe Stabt, noch Leyden, welches ihm foviel vers 
dankte, haben ihm ein Denkmal errichtet, aber Daniel 
Heinfius und Pet. Bertius hielten ihm Leichenreden, und 
eine Mebaille wurbe ihm zu Ehren gefchlagen. In neues 
ver Zeit bat der Prof. Siegenbed eine Laudatio Jami 
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Donusae 1810 bei einer afabemifchen Feierlichkeit gehalten 
und 1812 mit Anmerkungen druden laffen. 

D. war ein eifriger Proteftant, er vereinigte Sees 
lengröße mit Einfachheit und Menfchenfreundlichkeit, feine 
Führung der Staatögefchäfte war, wie fein Charakter, 
ohne Zabel; man nannte ibn den holländifhen Varro 
und das Drakel der Univerfität Leybenz auch die Dichts 
kunſt in feiner Mutterfprache vernachläffigte er nicht, und 
. fein Bahlfpruch war: Dulces ante omnia Musae. 

Seine Werke find: 1) Bataviae Hollandiaeque An- 
nales, (L. B. 1601. 4.) 2) Epistolae apologeticae 
duae (L. B. 1592) und einige andere zerfireute Briefe, 
3) In novam Q. Horatiü: Flacci editionem commen- 
tariolus. (Antw, 1580. 16.) Dazu ein Appendix vom 
3. 1582, zufammen 1597 (auch in ber Ausg. b. Horat. 
v. Grugius). 4) Praecidanea pro (). Yal. Catullo, 
Antw. 1581. 16.) 5) Praecidanea pro A. Albio Ti- 

ullo. (Antw, 1582. 16.) 6) Pro satyrico Petronii 
Arbitri praeeidaneor, L. IIL (L. B. 1582, 12.) 2 
Centurionatus s. Plautinar, explicationum L. IV. 
(L. B. 1587. 16.) Außerdem find Erklärungen und Ans 
merfungen von ibm in Boxhorn, Poetae satyriei mi- 
nores (L. B. 1632), in der Ausg. des Gatul., Zibull, 
und Propert. f. Sohnes Janus u. A. 8) Annales rerum 
a primis Hollandiae comitibus per 846 annos gesta- 
rum in unum metricae historiae corpus libris X. 
redacti ete, (Hagae Com. 1599, 4.) 9) Seine lateis 
nifchen Gedichte find in verfchiebenen Ausgaben erſchie⸗ 
nen: Erfte Ausg. Antw. 1569. 12. Zweite, vermehrte 
L.B. 1575 ober 1576. Epodon ex puris iambis. L 
U. (L. B. 1584) Odarum Britannicarum liber (L. 
B. 1586). Echo s. lusus imaginis iocosas ete, (L. 
B. 1603. 4.) Manes Douwsiani. L. II. (Zrauergebichte 
über den Tod feines Sohnes) Jani Douzae poemata 
pleraque selecta (L. B. 1609) von ——— ſind 
ohne gute Wahl. Endlich war er gg er der als 
ten gereimten holländifchen Chronik von Melis (Emil) 
Stode (Amfterd. 1591. H. Fol), der von art, 
Smetiud in Italien gefammelten Infchriften (von Lips 
fius berautgeg. [L. B. 1584. III. Fol.]), von Lucine 
Fruterii Brugensis Libror., qui recuperari potuerunt 
reliquine etc. (Antw. 1584. L. B. 1585. 12.), wos 
durch er fih Obertus Gifanius zum unverföhnlichen 
Feinde machte, und des Adriani Junii Batavia (Antw. 
1588. = feinen Sohnen find angufüh 

on feinen nen anzuführen: 

1) Johann D., der ältefte Sohn, war am 16. Jan. 
1571 (nach Nickrons Baumgarten: 16. Febr. 1572) gebos 
rm. Schon im zmölften Jahre feines Alterd genoß er 
in Leyden den Unterricht des Juftus Lipfius, Vulcanius 
u. a, Gelehrten, und machte fo frühzeitig lateinifche Ges 
bichte, daß einige berfelben ald Anhang zu ben Odae 
Britannieae feines Vaterd (1586) gedrudt werben konn⸗ 
ten. Er erwarb fi aber auch gründliche Kennmiffe in 
ber Iateinifchen, griechifhen und bebräifhen Sprache, im 
römifchen Rechte, den Altertbümern, in Mathematik und 
Aftronomie. Louiſe von Goligny, die Witwe Wilhelm’s L, 
ermählte ihn zum Stubiengeroffen ihres Sohnes, Friedrich 
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Heinrich, bei welchem er zwei Jahre blieb; im I. 1591 
wurde er * Bermittelung ſeines Vaters Bibliothekar 
an der Univerſitaͤt zu Leyden, welche Stelle er aber im 
J. 1694, zu Gunſten des Peter Bertius, niederlegte. 
In demſelben Jahre reiſte er mit feinen Brüdern Georg 
und Stephan nach Teutſchland, auf welcher Reife ihn 
Janus Gruter begleitet zu haben fcheint. Im Begriffe 
nach Holland zurüdzufehren (1596), traf er in Frank⸗ 
furt Philipp von Pleffis:Mornay, den Sohn, welcher 
ihn mit nach Polen nahm; in Krafau trennten fie fi. 
D. ſchiffte fi in Danzig ein, kam nad) Holland zurücd mit 
einer Engbrüftigkeit, welche in Auszehrung überging und 
ihn den 21. Dec. d. 3. (nad %. 1597?) im noch nicht 
vollendeten 26. Jahre wegraffte. Scaliger widmete ihm 
ein Epicedium, body darf man das, was berfelbe (Sea- 
ligerana p. 66) von dem Vater und den Söhnen fagt, 
nicht eben als Lobfprüche betrachten. 

Seine Schriften find: 1) Rerum coelestium liber 
rimus et alia poemata (Lugd. Bat. 1591). Leider 
nd die folgenden vier Gefänge diefes aftronomifchen Lehr⸗ 

gebichtö nicht erfchienen. 2) Catwili, Tibulli et Pro 
Pertii poemata cum J. Dousae filii Conjeeturis et 
Notis ete. (L.B. 1592. 16.) 3) Spieilegium in Pe- 
tronii Arbıtri Batyrieon. (L. B. 1594. 12.) 4) Anim- 
adversiones in Plauti Comoedias. (1596. 12.) 5) 
Annales Hollandiae etc. (f. das Leben feines Vaters.) 
6) Poemata (L. B. 1607). Die befte Ausgabe feiner 
lateinifchen Gedichte ift von Wilh. Rabus. (Rotterd, 1704. 
12.) Es find barunter einige aus feinem 13. Jahre, 
auch * in hollaͤndiſcher und griechiſcher Sprache. 

2) Georg D., etwa ums I. 1574 geboren, 

ſich gleichfalls früh auf die lateiniſche und griechiſche 
Sprahe und machte Verfe in beiden. Seine Reifeluft 
bewog ihn, ſchon im I. 1592 nah Polen zu gehen, wo 
er zwei Jahre blieb, um bie Sprache gründlich zu er⸗ 
lernen. Kaum in feine Heimath zurüdgefehrt (1594), 
ing er mit feinen Brüdern Janus und Stephanus nach 
eutfehland und hielt ſich beinahe ein halbe Jahr in 
Heidelberg auf, um fi durch ben Umgang mit den das 
igen Gelehrten zu bilden und bie wichtigen Handſchrif⸗ 
ten, welche bekanntlich fpäter nah Rom gebracht wur⸗ 
den, zu unterfuchen. Marquard Freher, der feinen Wunſch, 
Gonftantinopel zu fehen, kannte, gab ibm das Werk des 
Codinus, welches er ins Rateinifche Überfegte (Georgii 
Codini selecta de originibus Constantinopolitanis, 
graece et latine per G. Dousam (Heidelb. 1596); 
ein zweited Werk beffelben Schriftftellers über die Denk 
mäler, Bildfäulen und verfchiedenen Merkwuͤrdigkeiten 
jener Stadt überfegte er gleichfalls (herausgegeben von 
Meurfins 1607). Als er zu Frankfurt war, erfuhr er, 
daß ber König von Polen eine Gefandtfchaft nach Con⸗ 
ſtantinopel fenden würde; ſogleich eilte er nah Krakau, 
als aber die Geſandtſchaft ſich verzögerte, ging er nad 
Rußland und von da mit Kaufleuten nach Gonflantinos 
pel (1597), wo er vom englifchen Gefandten, Eduard 
Berton, gaftfrei aufgenommen wurbe, in deſſen Haufe 
er fieben Monate blieb, Mit dem Patriarchen Meletius 
und andern gelehrten Griechen machte J Belanniſchaft 
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und fuchte alte Hanbfehriften aufz allein bie Nachricht 
von feines Bruberd Tode befchleunigte feine Ruͤckkehr 
nach Holland, wo er im Mai (Juli?) 1598 wieder an« 
kam und koſtbare Handfhriften und Infchriften, welche 
er auf der Reife gefammelt hatte, mitbrachte. Im fol 
enden Sahre gab er De itinere suo Constantinopo- 
itano epistola ete, (Antw. 1599) heraus mit einem 
Anhange von ungedrudten, meift griehifchen, Infchriften 
und mehren Briefen gelehrter Griechen. In bemfelben 
Jahre ging ex mit einer hollänbifchen Flotte unter feinem 
Vetter, dem Admiral Peter van der Does —— 
als Secretair), nach Indien und ſtarb, wie dieſer, auf 
der Inſel St. Thomas. 
3) Franz D., der vierte Sohn des Janus, wurde 
im 3. 1577 geboren und genoß ben Unterricht Scaliger’s 
und des Juſtus Lipfius; 18 Jahre alt unternahm er eine 
Reife nad) Frankreich, wo er fich in Paris namentlih an 
Georg Barkiey anfchloß, und dann nad England. Nach 
feiner Ruͤckkehr (1601) wurde er zum Domherrn ber 
Stiſtskirche in Utrecht erwählt. Er überlebte feinen Va— 
ter, aber fein Todesjahr ift nicht genau bekannt. Er 
bat herausgegeben: Lucili: satirarum quae supersunt 
reliquiae e. annotatt. (L. B. 1597. 4.) Juli Cae- 
sarı Scaligeri Epistolae et orationes (L. B. 1600). 
Auch den Gommentar deffelben Gelehrten uͤber Ariftoteles 
(Hist. Animal.) wollte er herausgeben, er wurbe aber 
erft im 3.1619 von Mauflac zu Zouloufe — 
Eine lateiniſche Elegie von ihm ſteht in der Sylloge 
Epist. Burmanni. T. I. p. 233. 
4) Dietrich oder Theodor D., geboren ben 25. 
Febr. 1580, wurde, wie feine Brüder, gut erzogen, und 
bildete fih auf Reifen weiter aus. Nach feiner Ruͤckkehr 
nahm er, wie es fcheint, nicht auf lange Zeit, Kriegs⸗ 
dienfte, verheirathete fih dann im Utrecht, Bam im I. 
41612 in den Rath dafelbft, wurbe dem Nitterftande ber 
Provinz zugezählt und von biefem zu den Generalftaa- 
ten gefondt. Sein Vater fehte ihn zum Erben feiner 
fhönen Bibliothek einz er flarb im I. 1663 und Zriebr, 
Spanheim hielt ipm die Oratio funebris, Er gab Geor- 
gi Logothetae Acropolitae Chronicon Constantino- 
olitanum ete. (L. B. 1614), wozu fein Bruder Georg 
ie Handfhriften aus Gonftantinopel mitgebracht hatte, 
griechiſch und lateiniſch mit gelehrten Anmerkungen her⸗ 
aus. Auch andere biefer Handfchriften follte er heraus: 
geben, namentlid die Epistolae theol. des Joh, Zona⸗ 
rad, flatt defien fammelte er lieber die Lusus imaginis 
iocosae, #. echus, a variis poetis variis linguis et 
numeris exeulti (Utr. 1638, 12.), eine Sammlung 
von bloßen Spielereien. (H. Lindner.) 
DOUZE, Fluß in $ranfreih (Gascogne) im Des 
partement der Haiden (Landes), entfpringt in den Pyres 
nden, geht an Roquefort und Montsbes Marfan vorbei, 
wo er fi mit dem Mibou vereinigt und num ben Nas 
men Midouze erhält, bis er fich unterhalb Tartas mit 
dem Adour vereinigt. (H.) 
DOVER, 4) in England, Eleine Seeſtadt in be 
Graffchaft Kent, am Kanal in einem von Kalkfteinklips 
pen umgebenen Thale gelegen, mit einem Hafen, wohin 
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bie Paketboote von Calais in Frankreich nach England 
und von da nad Galaid regelmäßig abgeben, Der Has 
fen kann Schiffe von 4— 500 Tonnen aufnehmen. Dor 
ver gehört zu den fogenannten Fünf Hafen (Cinque 
Ports) an ber Küfte von Kent und Suffer (Dover, 
Sandwich, Hithe, Romney, Haflings, wozu fpäterhiu 
aber noch Rye, Winchelſea und Seaford gefommen find), 
und fendet beöhalb zwei Mitglieder zum Parlament. 
Die Stadt hat nad) ber — Angabe 9074 Ein 
mwohner, zwei Kirchen, die Jakobslirche, gegen das J. 
1216 erbaut, und bie Marienkirche, muthmaßlih nor⸗ 
mannifhen Urfprungs, außerdem befondere Gotteöhäufer 
für Methodiften, Baptiften, Quaͤker und andere Diſſen⸗ 
ters, Freifhule, Armenfchule, Theater und ein vortreffe 
lies Militairhofpital. Merkwürdig ift bie BERKER 
von Dover, welches ald ein Grenzpunkt gegen Fran ie 
auch mit einer ſtarken Mannfchaft befegt if. Die jegige 
Garnifon befteht aus einem Linienregimente, zwei Come 
pagnien Jäger, einer Batterie Artillerie und einer Abs 
tbeilung Dragoner. Die erfte Befeftigung wird bis auf 
die Zeit der Roͤmer zurüdgeführt, wo Dover (Dubrae 
oder Dubri), Hafen der Cantii zu Britannia romana 
gehörte, Der uralte Thurm des Schloſſes auf der Klip- 
penhoͤhe von Dover (Dovercasile), von welchem jegt 
Englands Banner auf die Stadt und ben Hafen nie 
derweht, foll zur Zeit des Julius Gäfar errichter worben 
fein. Das Gaftell wurde nachmals von Wilhelm dem 
Eroberer erweitert. Man hält diefe Feſtungswerke für 
unüberwindlich, allein das Gaftel wurde unter Karl I. 
von einer Kleinen Abtheilung bes Parlamentöheeres ges 
nommen; jegt iſt eö zur Vertheibigung wol nicht zu ges 
brauchen, ba bie bebeutende Höhe ein wirkſames Feuer 
gegen die Anlandenden verhindern würbe und überhaupt 
die ganze Lage den Regeln ber jegigen Befeſtigungskunſt 
wenig angemeffen if. Man legte daher, ald Napoleon 
im Lager von Boulogne England mit einer Landung zu 
bedrohen fhien, auch neue Werke an, Dadurch entſtand 
die neue Gaferne, die fih auf einer Anhöhe hinter der 
Stadt amphitheatralifch erhebt, das ganze Geeufer bes 
herrfcht und durch mehre, in den Felſen gehauene, nad 
der Stadt führende Gänge und Treppen, nebft fpanis 
ſchen Eifenreitern, vor jeder Überrumpelung gefhüst iſt. 
Unftreitig ift jest biefe, mit vielen Koften und M 
erbaute Gaferne der Gegenftand, welcher in Dover bie 
Aufmerffamteit der Reifenden am meilten feffeln kann. 
Die Gebäude felbft find terraffenförmig auf dem obern 
Theile des Felfens angelegt. Höfe, Stuben, Betten 
und Marketendergelaß zeugen von der hier üblichen Reine 
lichkeit. — 2) In ben vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika: a) Stadt in der Provinz Neu: Hampfhire, Graf 
ſchaft Strafford, an ber Südfeite des Fluſſes Gachecto, 
mit 2300 Einwohnern; b) in ber Provinz Delaware, 
Hauptfiadt der Graffchaft Kent, an der Johnsbai, nicht 
weit vom Fluß Delaware, mit 700 Einwohnern; treibt 
bedeutenden Handel nah Philadelphia, beſonders mit 
Mehl. ec) In Pennfolvanien, Graffchaft York, am For: 
Run gelegen. Außerdem gibt ed noch Ortſchaften dieſes 
Namens in der Provinz. Maſſachuſets, Grafihaft Nors 
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folf; in der Provinz Neu-Jerſey, Grafſchaft Monmoutb, 
und in der Provinz Neu:Vork, Graffhaft Dutcheß. CH.) 

Dovera, Ehrenb., ſ. Dobera, 

DOVREFJELD, &o nennt man eine norwegifhe 
Alpenkette, zwiſchen 62° — 62° 40’ Br. und 26° — 28° 
Länge, zwilhen dem Thale von ber Kirche Sunddal 
aufwärts diber die Kirche Opdal nad Indſet im Norden 
einer Linie von Indſet nach Lille Eivedal im Glommens 
thal im Dſten, dem Thale der Grimfenelv im Süden 
und dem Soratbal im Weiten, (ohne feſte geograpbifdhe 
Abgrenzung). Diefe Kette ift der beträchtlichfie der Sei⸗ 
tenjweige, welche ber von ben Küften bes Eismeers durch 
Finmarken, Norbland und das Gtift Trondhjem und 
weiter an der ſchwediſchen Grenze fich berabfentende hohe 
Gebirgsjug Kölen in Norwegen bineinfendet ; fie tremnt 
die Stifte Trondhjem und Apgerhuus und ſcheidet über» 
haupt ganz Norwegen in zwei große ‚Dälften, Norbenfjeld 
und Söndenfjeld; dann verliert fie ſich wefllih, an den 
ſuͤdlichen Küften des Stiftes Trondhjem, unter dem Nas 
men Rombalshorn, nachdem fie mehre Seitenzmweige, 
theild dur das Stift Bergen, iheild an die Grenze d 
fes Stifts und bes Stiſts Aggerhuus (beide Stifte wers 
den überall durch hohe Bergketten getrennt), theild mits 
tels biefer Grenzgebirge in das Stift Aggerhuus ſelbſt 
verbreitet hatz bie ermähnten Grenzgebirge laufen in eis 
ner Strede von 50 Meilen und enden fih im Stifte 
Chriftianfand, Mehre diefer Bergketten und Bergfpigen 
befteben aus bald abnehmenden, bald fortrüdenden 
Gletfhern, oder aus Fahlen Klippen; andere find bes 
waldet und ihre breiten Flächen und Abbänge zeigen 
fruchtbare Felder, üppige Wiefen und fiſchreiche Seen 
und Flüffe Die Berge im Norden und Welten find 
am kahlſten und unfruchtbarften. Won jäben Bergen, 
zumal folden, die im Sommer ben Schnee verlieren, 
ergießen fich nicht felten Maſſen aufgethauten Schnees, 
gelöften Erd» und Felfenftüden (Fjeldskred) und richten 
große Berwüflungen an, auch Lavinen (sneeskred) rollen 
berab; Erbfälle (jordskred) und UÜberſchwemmungen fins 
den fiatt. Cinige Xhäler zwifchen ben Bergen find fehr 
fruchtbar, indbefondere die niedriger gelegenen, an der 
Süpfeite, denn in ben bochgelegenen Thaͤlern reift felten 
das Kom. Die Straße von Chriſtiania mach Trondhiem 
läuft über das eigentliche Dovrefjelb in einer Höhe von 
4300 Fuß, zu der man fi, von Süden aus, von ber 
Heinen Kirche Dovre (Bilial von Leffie) erhebt; dann 
folgen norbwärts vier Alpenwirthöhäufer (ähnlich ben 
‚Hofpizien ber Schweiz), die König Eyſtein im 3. 1120 
angelegt haben foll, wo die Reifenden bequem übernach⸗ 
ten und gut fpeifen (Korn wirb aus bem niedern Kirch» 
—— — 1) Bogftuen unter 62° 5’ 20”; 
2) Ierlin, 24 Meile von Bogfluen, das befte dieſer 
Alpenwirthöbäufer (Fjeldstugor); man erblidt die Alpe 
Sneehättan, nach Esmark 7888 dänifhe Fuß, nah Naus 
mann (Beiträge zur Kenntniß Norwegens. 2.B. ©. 342) 
nur 7295 Fuß bo; bieber hielt man die Sneehättan 
fir die böcfte Kuppe Norwegens und ganz Skandina⸗ 
viens; nach neuern Beobachtungen findet man aber die 
hoͤchſten Kuppen in einem früher wenig befannten Theile 
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ber Sonbenfjelbfchen Gebirge, dem Keilbau und Bord 
den Namen Sotunfjeld (Riefengebirge) gaben (Buds 
ftiden, Jahrg. 1820, Nr. 49 und 50. Dkfen, Iſis 
1823. XI. gazin for Naturvidenskaberne, 1823, 
1. Heft. Iſis 1824. 1. Bd.); 2 am Ufer der Drivelo 
elangt man nad der an biefem Fluſſe belegenen Alpens 
ube Kongsvold, 14 M. von Jerkin, und bat dann 
2 M. zu 4) Drioſtuen, + M. jenfeit derfelben beginnt wies 
ber det Kornbauz von Kongsvold nad Drioſtuen ift nur 
Reitweg. Die Straße von Chriftiania nad Bergen läuft 
über das Fillefjeld (eine füdliche Seitenkette bes Dovres 
field), wo man zwei Alpenftuben: 1) Nyefluen, 14 M. 
weſtwaͤrts von Skogflad, und 2) Mariftuen, 2 M. von 
Nyeftuen; von Mariftuen hat man 2 M. bis Bergen, 
wo bad Fillefjeld endet. (Dr. v. Schubert.) 
DOWLETABAD oder DAULTABAD*). 1) 
Ein großer Bezirk, größtentbeild dem Nizam gehörig, 
in der Provinz Aurungabad, Wiewol er einen Theil der 
großen Hochebene Defans bildet, iſt die Oberfläche doch 
meiſtens fehr uneben und häufig von langen Gebirgszügen 
durchſchnitten. Seine größten Städte find Aurungabad, 
Dovletabad, Jura und Phulmurriz nur in ber Umgegend 
ber Städte und Dörfer findet ſich Eultur. — 2) Stadt und 
Beftung. Der urfprünglihe Name ift Deoghir oder 
Jagara, Der Drt, ber damals der Sig eines mächtigen 
Hindu:Rabfcbas war, wurde im I. 1293 von den Mubams 
mebanern, bie hier ungeheure Schäge fanden, im 3. 1306 
von einem Feldherrn des Delhi Kaiferd und 1595 vom 
Nizam Schah in Ahmebnuggur eingenommen, Nach 
dem Falle dieſes Herrſcherhauſes fiel er in bie Hände 
Malit Amber’s. Diefer, von Geburt ein abeffynifcher 
SHave, ber größte Feldherr und Staatsmann feiner Zeit, 
gründete eine Dynaftie, welche bis zum I. 1654 herrſchte. 
Jetzt wurde die Feſtung unter Schab Dſchehan von den 
Mongolen eingenommen und der Sig ber Negierung nach 
Gurka oder Kerkhi, befien Name in Aurungabab verändert 
wurde, faum zwei geograph. Meilen entfernt, verlegt, Mit 
bem Refte der mongoliſchen Dekans wurde Domletabad ein 
Raub Nizamo el Mulk, beffen Nachkommen, die Nizam 
von Heidrabad, fi noch in dem Beſitze diefer Landfchaft 
behauptet haben, Lage: 19° 57’ nörbt. Br., 75° 25” fl, 
2. von Greenwich. In der Nähe Dowletabads befinden ſich 
die weltberühmten Felfentempel von Illura oder Eilore. 
Domletabad ift jet ein unbedeutendes Pettab (Städtchen), 
mit Überbleibfeln feines alten Glanzes, Gebäuden von ums 
pen, ſchwaͤrzlichen Steinguadern, aber die Feſtun 
ehauptet noch immer ihr alted Anfehen. Sie liegt au 
einem einzelnen, etwa 500 Buß hoben, beinahe ſenk⸗ 
sechten Granitfelfen und ihre natürliche Feſtigkeit wirb 
duch Gräben, Bälle und ſtarke Thore verflärkt, 
(Palmblad.) 
DOWN (Dunensis comitatus), Graffhaft in Ir⸗ 
land, in ber Provinz Ulfter, grenzt nördlid an die Graf⸗ 
fhaft Antrim und einen Arm des Meeres, oͤſtlich und 
füblich an das irische Meer und weſtlich an die Grafſchaft 
*) Fullarton, Campains in Indie. Hamilton, Descri 
ot Hindostan, und deffen Kast-Ind. Gas. I, 526. ” 





DOWN 


Armagh. Sie hat über 10 Meilen im bie Länge, von 
8 in die Breite und 40+ DM. Oberfläche. Dieſe ift 
ſehr ungleich, größtentheild hügelig; der Slieve Donard, 
das zweite Gebirg in Irland, erhebt fi) hier 2800 Fuß 
über die Meeresflääche. Das Land ift aber reich bewaͤſ⸗ 
fert, theild durch dem bedeutenden Meeredarm im Dften, 
theiis durch die Flüffe Bann, Lagan und Newry und 
viele Fleine Seen. Bann und Newry find durch einen 
fhiffbaren Kanal verbunden, wodurd für Schiffe von 
50— 60 Tonnen eine Verbindung mit bem Meeresarme 
Lough Neagh ftattfinde. In den Bergen findet man 
Kupfer und Blei, fhwarzen Marmor, der einer hoben 
Politur fähig ift, Schiefer, Kohlen, Quaberfleine und 
Kryftalle; Meeresüberrefte in den Hügeln tief im Lande, 
Waldung gibt ed nur in u Theilen, wenig Ans 
pflanzung, aber 2 viele Baumgärten. Der Aders 
bau fängt nur an fih zu heben; die Lanbleute und 
Pächter find aͤußerſt arm und roh; fie leben meift von 
Kartoffeln. Was bie Viehzucht betrifft, fo zeichnet ſich 
die hiefige Art von Schafen aus, deren Steilh und un⸗ 
gemein feine Wolle fehr gerühmt werden; in ben gebirs 
igen Theilen ift die Pferdezucht nicht unbeträchtlich, 
ngs der Küfte wirb Aſchenſalz bereitet, bie Haupt⸗ 
manufactur befteht in einen und Muffelinen, beren man 
viele und gute bier verfertigt, und die Bleichereien an 
den Ufern der Flüffe find ſehr beträchtlih. Außerdem 
gibt es Fabrifen von wollenen Zeuchen, Papier, Cifens 
waaren und Vitriolfäure. Fiſche bat man im Überfluffe, 
doch ift der Handel damit nicht fo beträchtlich, als er fein 
Könnte. Die Graffchaft ift in 60 Kirchfprengel eingetheilt, 
und bie Anzahl der Einwohner wird zu 201,498 anges 
geben, wovon bie Hälfte der roͤmiſch⸗katholiſchen Reli⸗ 
gion zugethan ift. Seit der Union werden vier Mitglies 
der gm Parlament gefenbet. Überrefte alterthümlicher 
Gebäude findet man im ganzen Lande. (H.) 
DOWM ober DOWN-PATRICK (Dunum, Stab 

ber Menapier in Hibernia), jegt die Hauptſtadt ber 
Graffhaft Down, ein Burgfleden (boreugh) mit 5000 
Einwohnern, etwas Über eine Meile von dem Meeredarme 
Strangford Rough entfernt, bat vier Gotteshäufer, für 
die, welche ſich zur anglikaniſchen Kirche bekennen, für 
die Presbyterianer, die Methodiften und bie Katholiken, 
Der Ort hat einen guten Handel mit leinenen Waaren, 
Kartoffeln und Malz. Der Sage nad) ift hier im 3. 493 
ber heilige Patrik begraben. Eine in der Nachbarſchaft 
diefem Heiligen geweihte Duelle wird von ben Landleu⸗ 
ten ibrer wunderthätigen Kräfte wegen hoch verehrt. (H.) 
DOWNES, Andreas (Dunaeus oder Dounaeus), 

geb. im 3. 1550, in der englifhen Grafſchaft Shrop, 
ein Philolog, geft. au Cotton bei Cambridge im I. 1627, 
hatte feine erfien Studien zu Shrewsbury, dann auf 
der Univerfität zu Cambridge gemacht, und wurde an 
diefer im 3. 1586 Profeſſor der griechifchen Literatur. 
Er zeichnete ſich durch werthvolle Anmerkungen zu meh⸗ 
ren zrieifihen Schriftftellen aus, Seine Praelectiones 
in Lysiam erfchienen zu Gambribge im 9. 159, in 
. Demosthenis Philippicam VI de Pace, zu London 
1621. Diefe Ausgaben find felten geworden (f. Ger- 
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desii Florileg. libr. rariorum, p. 109 »q.). Bed in 
feiner Ausgabe diefer Rede des Demoflhenes bat daher 
Dovoned’ Anmerkungen wieder mit abbruden laffen. (F.) 

DOWNHAM, auch Market Downham, 1) Marfts 
fleden in der englifchen Graffchaft Norfolk liegt am Fluß 
Duſe; ed werben bafelbft, außer den gewöhnlichen zwei 
MWochenmärkten jährlich zwei Meffen gehalten. Im $. 
1801 zählte man 278 Häufer und 1512 Einwohner; 
1822 gibt man 1771 an, 2) Kirchfprengel auf der or 
lifchen Infel Eiy mit 844 Einwohnern. (H) 

Down Patrick, f. Down, 

DOWNS, find Dünen; in England nennt man 
inöbefondere fo bie berlihmte Straße für die Schiffe 
längs der oͤſtlichen Küfte der Graffhaft Kent, von Dos 
ver bis zu NorthsForeland, Diefe Straße hat einen 
trefflichen Ankergrund und wird von den Feflungen Sand , 
wich, Seal und Dover gefhübt. Hier verfammeln fich 
gemeiniglich bie m. Flotten, (H.) 

DOWNTON, Burgfleden in der englifhen Grafs 
[haft Wilt mit 2700 Einwohnern, am Fluß Avon ges 
legen, etwas über eine Meile von Salisbury, hat jährs 
lich zwei Meffen, eine Freifhule, bie von Einkünften 
diefer Meffen erhalten wird, ein wohleingerichtetes Ars 
beitöhaud, mehre Manufacturen. — Domnton ift ber Ges 
burtsort des Dr. Raleigh, des Bruders des berühmten 
Walter IT - (H) 

DOXAN, 1) Eine zu beiden Seiten des Eger⸗ 
fluffes und am linken Elbufer gelegene Herrſchaft des 
Freiheren Job. Lexa von Ahrentbal im leitmeriger Kreife 
Böhmend mit einem eigenen Juſtizamte, die ehemals 
zum rakonitzer Kreife gehörte und dort auch gegenwärti 
noch einige Enclaven beſitzt. Mit diefer Herrſchaſt i 
au das Gut Kleins Priefen vereinigt, davon das erftere 
einen Flähenraum von 10,922 Joh 4934 DKL, tas 
legtere von 2136 9. 3864 TIKL., beide zufammen eine 
zum Betriebe der Landwirthſchaft verwendete Bodenflaͤche 
von ungefähre 14 IM. befigen. Die Oberfläche auf 
dieſer Herrfchaft, mit Ausnahme eines Heinen Theils, 
welchen Hügel mit lofem Sande bededen, ift größtentheils 
flach, und wird von ber Elbe, Eger und dem Sippelbache 
bemwäffert; der Boden ift im Ganzen mittelmäßig fruchts 
bar, am fruchtbarften um Bauſchowitz abwärts an der 
Eger, wo befonderd Hopfen und grüne Feldfruͤchte gut 
gedeihen. An ber Eibe, bei Liboteinig, herrſcht fandiger 
Boden vor und bei Dolanek befteht er aus einer Mir 
fung von Dammerde und Sand, wo viel Hirfe ges 
baut wird, Das Dominium enthält, mit dem Gute Klein⸗ 
Priefen vereinigt, an Adern 1962 3. 2174 ORI., an 
Zrifhfeldern 61 I. 200 TIEL., an Gärten 31 9. 1179, 
DEI, an Wiefen 287 3. 494 TIKL., an Hutmeiden 
184 3. 13 DIE. und an mit Wiefen und Adern verglis 
chenen Zeichen, bie gegenwärtig fämmtlih als Wiefen 
benugt werben 10 3. 314 TIKI. Von dem ganzen Areale 
beider Güter find 5246 J. 2384 Kl. Dominical und 
18,734 3. 11354 Rustical, Die Zahl der Einwohner 
belief fi mach der Gonfcription des 3. 1830 auf 4464 
Seelen, welche größtentheild Gzechen find und fi, bis 
auf einige iüdifihe Familien, fämmtlih zum Kathos 
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licismus befennen. Die Haupterwerböquellen liefert den 
Bewohnern der Herrfchaft der Aderbau und bie fehr ans 
orge Obſtbaumzucht, weldhe alle Aderränder, ja 
elbft die Straßen und Feldwege, mit dem ſchoͤnſten und 
ebelften Obftibäumen befegt bat und welche befonders von 
der Herrſchaft felbft fehr gepflegt und veredelt wird, der 
Gemüfe: und Hopfenbau. Die Viehzucht ift, die Wirth: 
ſchaft der Obrigkeit ausgenommen, von geringem Belange; 
außer dem gewöhnlichen Geflügel und —— Borſten⸗ 
vieh wurden zu Ende Aprilæ 1830 an groͤßern Haus⸗ 
thieren unterhalten: von der Obrigkeit 6 Stud Pferde, 
238 Rinder und (Ende Mai 1828) 3055 ganz und halb 
verebelte Schafe, und von ben Unterthbanen 247 Pferde, 
41396 Rinder und (Ende Mai 1828) 2522 Schafe. Der 
Weinbau (mit 11 I. 1328 OKI. obrigkeitliher und 19. 
4314 OR. untertbanlicher Weingärten), welcher in einis 
gen Gegenden biefer ſchaſt betrieben wird, iſt ebenfo 
unbedeutend, wie die Waldeultur (mit 362 I. 376 DKL 
obrigkeitlihem und 5403. 15394 unterthanlidem Walds 
grunbe), welche zur Dedung des eigenen Bebarfs ber 
Hertſchaft bei weitem nicht hinreicht. An fläbtifchen Ges 
werben und induftriellen Nebenbefhäftigungen trifft man 
auf diefer Herrfchaft nur diejenigen an, welche fich auf dem 
flachen Land überall vorfinden, Da bie leitmeriger Poſt⸗ 
und Gommercialhauptftraße durch das Gebiet biefer Herr⸗ 
ſchaft führt, fo wird dadurch nicht mur der Verkehr mit 
ber tflabt Prag bedeutend erleichtert, ſondern 
die Ausfuhr der verfchiebenen Prodbucte ber Herif 
ungemein befördert. Zur Unterflügung ber armen Unters 
thanen ber Derrfchaft befteht feit dem 1. Januar 1827 
für fämmtlihe Orte ded Dominiums ein Armeninfitut, 
zu beffen Gunften im J. 1832 an jährlichen Beiträgen 
239 Fi. C. M. unterzeihnet und damit 73 Arme bes 
theilt wurben. Die Herrſchaft gehörte vor bem J. 1782 
dem aufgehobenen Prämonftratenferftifte zu Doran, nad) 
deſſen Aufhebung fie an den k. k. boͤhmiſchen Religions⸗ 
fonds kam. Im 3.1804 erkaufte fie von dem damaligen 
Befiger, dem k. #, Oberften Frei. von Wimmer, die Ha 
milie 2era - Ahrentbal um — —— 
wiener Währung. 2) Ein am rechten ‚an der 
von Prag nad Geitmerig führenden Poft: und Gommer: 
cialhaupiſtraße, zwiſchen den Dörfern Duſchnik und Hetin, 
54 M. von Pra green M. — —— 8 
fernt gelegenes i dialherrſchaft 

—— —————— 
en einer bomi nn era ob —— 
uſſe gelegenen, ehemaligen Stiftsgebaͤude, in we 
—* gegenwärtig, außer der Wo bed Beſitzers und 
der Beamten, fi befinden, einem 


der Straße gegen ‚ in der Nähe des Dorfes 
gelegenen Bearäbnipkirce, mit 63 Häufern und 364 cyechis 


ftation, in welder an Wehrmauth von der budiner Brüde 
3 Kr. C. M. pro Pferd entrichtet werden, einer Über⸗ 
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fuhr Über die Eger, einem Jaͤgerhauſe und einer Mahl⸗ 
müble. Die Pfarrkirche von Doran fleht nebft den übrigen 
Dfarreien und Schulen der Herrfchaft unter dem Patromat 
bes jebesmaligen Abted von Strabof in Prag, von wels 
chem Prämonfratenferflifte auch alle Euratbeneficien deffels 
ben befegt werben. Der biefigen Pfarre, welche von 
zwei Prieftern beforgt wird und zum Vicariatöbiftrict von 
Schlan bed prager — gehoͤrt, ſind eingepfarrt 
die Dörfer: Doran, Neuhof, Chwalin, Skala und bie 
Einſchichte &. Clemens auf der gleichnamigen Egerinfel, 
in welcher im 9. 1830, 895 Eatholifche Pfarrlinder wohn⸗ 
ten. Bei diefem Dorfe fällt der am —— im 
Herzogthume Raudnitz entſpringende Sippelbach, uͤber 
edlen bier an ber Gommercialfiraße eine fteinerne 
Brüde mit einem 5 Kl. weiten Bogen führt, in bie 
Eger. ier entfpringt aus der leitmeriger Straße bie 
budiner Berbindungsftraße, welche über Schlan nach Lana 
führt, In den Umgebungen von Doran ift zum Theil 
fumpfiger Boden, welcher aber in trodenen Jahren vielen 
und guten Hopfen liefert. 3) Das ehemalige Prämon: 
firatenferfift, ein Frauenklofter biefes Ordens, wurde von 
ber Gemahlin des Könige Wladislaw IL, Gertrub, der 
Xochter des heil, Leopold, Dartgrafen von Öfterreid), 
im 3. 1144 gefliftet, mit vielen Gütern reichlich verfehen 
und die erfien Nonner von Dunewald aus dem cölner* 
Gebiet unter dem Abt Erlebolb berufen. Im 3. 1189 
vermehrte ed der Sohn Wladislaw's und beffen Nachfolger 
auf dem Böniglichen Throne, Friedrich, mit dem Dorfe 
Kotwyn und mit koſtbarem Kirchengeräthe, welches alles 
König Premysl 1. im J. 1226 beflätigte. Vor ben Zei⸗ 
ten des Huffitentrieges war dieſes Klofter fehr reich und 
prachtvoll, und erftredte fi, nad Schaller, bis auf bie 
St. Clemenskirche auf der Egerinfel. Im 3, 1421 wurde 
ed aber durch die ‚Duffiten in Brand gefledt und größs 
tentheils zerſtoͤrt. ſpaͤtern ruhigern Zeiten wurde das 
Stift wieder nach und nach hergeſtellt, die ſchoͤne Stiftes 
und Pfarrkirche insbefondere wurde von dem Propfte Ios 
fepb Mila in den 3. 1720 bis 25 erneuert, mit einer 
Kuppel verfehen, deren Malerei von dem Maler Jan 
Hübel ift, und auch fonft mit Gemälden ausgelhmüdt. 
Kaifer Joſeph II. hob endlih im 9. 1782 biefes Stift 
auf und ſchlug deſſen Güter zu ben böhmifchen Religions: 

*), (G. M. Schreiner.) 

DOXAT (Nicolaus), ein durch Verdienſte, aber 
zugleich aud durch ein unglüdliches Loos berühmt ges 
worbener Öfterreichifcher General, geb. den 3. Nov. 1682 
u Iverdon, im damals bernerifchen Waadtlande. Bon 
—* Jugend an zeigte er außerordentliche Neigung für 
den Militairſtand, und ber Unterricht, welchen er erhielt, 
wurbe ganz dieſer Meigung gemäß eingerichtet, fobaß er 
ſich fodterbin fehr durd feine Kenntniß der Kriegsbaus 


*) &. Das rubmmürbige Doran. Bon Joſtph Mita, Propft 
deffelben Stiftes (Beitmerig 1726). Annalium Hagecianorum anim- 
adversionibus historico - chi - oritieis em«ndatorum ac 
Pars VI. studio et opera Gelasıi Dobner etc, (Pragae 1782). 
p. 276, 279, 232, 284 et 594. 9. &. Sommer, Das König: 
reich Böhmen; —— ——— dargeſtellt. 1. Bd. kei ⸗ 
meriger Kreis (Prag 1858). ©. 25 fg. 
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kunſt auszeichnete. Im 18. Jahre trat er in ein hollän- 
difches Schweizerregiment, das fein mütterlicher Obeim, 
der Brigadier Stürler von Bern, commandirte, kehrte 
dann aber nach dreijährigem Dienfte nah Haufe zurüd, 
um feine mathematiſchen Studien fortzufegen. Im. J. 
4707 trat er unter die Leibwache des Kurfürften von ber 
Pfalz, und wohnte dann im Heere der Allürten dem 
Kriege in den Niederlanden bei. Die Pläne, die er im 
J. 1708 bei der Belagerung von Lille aufnahm, veran: 
laften den Auftrag, in ben beiben folgenden Jahren auch 
die Pläne der Belagerung verfchiedener anderer Feflungen 
aufzunehmen. In der Schlacht bei Denain (1712) wurde 
fein Bruder an feiner Seite erfchoffen. Nach bem utrech⸗ 
ter Frieden trat er in öflerreichifche Dienfte, machte als 
Adjutant des Generald Mercy die Feldzüge von 1716 
und 1717 in Ungern mit, und trug viel zur Eroberung 
der feit 164 Jahren in türkifhen Händen gebliebenen 
wichtigen Feſtung Temeswar bei, beren Fall die Eins 
nahme bed Bannatd und eines Theils der Wallachei zur 
Folge hatte. Der Oberfeldherr, Prinz Eugen von Sa⸗ 
voyen, lobte D.'s bei der Einnahme von Zemeswar ge: 
leiftete Dienfte, befuchte ihn, dba er babei fchwer vers 
wundet worben, in feinem 3elte, und fandte ihn: feinen 
eigenen Wundarzt, nebft einer Summe Geldes. Nach 
feiner Herftelung erhielt er mehre Aufträge zu Plänen 
für die Befeftligung von Temeswar, Orſowa u. f. w., und 
wohnte im 3. 1717 der entſcheidenden Schlacht bei Bel: 
grad bei. Im 3. 1719 war er mit Mercy in Sicilien 
und wurbe in ber Schlacht bei Francaville in den Schens 
fel verwundet, fodaß er binfend blieb. Nach Herſtellun 
des Friedens mit Spanien fam er nah Wien zurüd, 
wo ihm Prinz Eugen die Entwerfung eines Befeſtigungs⸗ 
planes für Belgrad auftrug. Unter mehren eingegebenen 
Planen wurde ber feinige vorgezogen, und er erhielt ben 
Auftrag, ihn auszuführen. F J. 1722 erhielt er die 
Dberaufficht der Feftungen in Servien und im Bannat, 
und nachdem er nad und nach durch verfchievene Grabe 
geftiegen: war, wurde er im $. 1733 zum Generalfelds 
wachtmeifter ernannt. Im folgenden Jahre. erhielt er 
eine Miſſion nach der Schweiz, bie ſich auf bie ſchwei⸗ 
—* Neutralität während bed polniſchen Succeſſions⸗ 
rieges und. ihre — auf einige angrenzende Be⸗ 
zirke Teutſchlands bezog. Nach Vollendung ber Unter⸗ 
handlung ſuchte er ſeinen Abſchied zu erhalten und ſein 
Leben im Vaterlande zu beſchließen; allein: in einem 
Schreiben foderte ihm Prinz Eugen zur Rüdkehr auf, ins 
bem feine Gegenwart zu: Belgrad noch nötbig fei. Er 
gehorchte biefem Ruf und begab. fih mieder nach Uns 
gern; allein Mercy lebte nicht mehr, er war bei Parma 
gefallen. So lange indeffen Eugen lebte, genoß D. ſei⸗ 
nes Schubes; allein ald diefer große Feldherr im April 
1736 ftarb, wurde der Neid und die Eiferfucht gegen 
den Ausländer und Proteflanten ſchnell ſichtbar. Schon 
im $. 1736 ſah er ſich genöthigt, die Unterfuchung ber 
von ihm zu Belgrad angelegten Werke zu verlangen. 
Der Bericht der Gommiffarien redhtfertigte ihn zwar, aber 


die Intriguen dauerten fort, und ber damalige zerrüttete. 


Zuftand der öfterreichifhen Abminiftration, befonders auch 
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im Kriegöwefen, welchem Eugen nicht mehr hatte vors 
beugen koͤnnen, begünftigte denfelben, Bekanntlich waren 
diefe Intriguen aud gegen den Feldmarſchall von Secken⸗ 
dorf, welden Eugen dem Kaifer noch felbft empfohlen 
hatte, der aber aus den nämlichen Gründen wie D. ver: 
haßt war, gerichtet, und bewirften endlich auch feinen 
Fall, In dem Feldzuge gegen die Zürfen (1737) wurde 
D. das Commando der eroberten Feflung Niffa aufges 
tragen; allein da bad Kriegöglüd fehr fchnell wechfelte, 
fo erfhien ein türkifches Heer vor derfelben, noch ehe die 
Feſtungswerke konnten Baer und der Platz gehörig 
verfehen werben. Der türkiihe Feldherr foderte zur 
Übergabe auf, und ſchlug die nämlichen Bedingungen 
vor, unter welchen Niffa von den Türken übergeben wors 
ben war. D. verlangte und erhielt einen Waffenftillftand, 
um von Sedendorf Verhaltungsbefehle einzuholen; allein 
ald ein meued tuͤrkiſches Gorps unter dem Paſcha von 
Sophia vor ber Feflung anfam, foderte diefer, ohne 
Nüdfiht auf den gefchloffenen Waffenftiliftand, unver— 
zügliche Übergabe, und drohte, im Weigerungsfalle die 
ganze Befagung über die Klinge fpringen zu lajfen. Wis 
—* war wegen des Zuſtandes der Feſtungswerke nicht 
moͤglich. D. verfammelte alfo bie Dfficiere, welche eins 
flimmig für die Übergabe fich erflärt, die dann auch ers 
folgte (den 21. Det. 1737). Diefer Verluft und die of⸗ 
fenbaren Nachläfjigkeiten, die der Feldmarfchall Kheven» 
hüller aus Eiferfucht gegen Sedendorf beging, machten 
den ganzen Feldzug mislingen; allein Khevenhüller ftand 
am Hofe in mächtigen Verbindungen; er durfte nicht ans 
gegriffen werben; D. bingegen mwurbe vor ein Kriegs— 
gericht geftellt und zum Schwerte verurtheilt. Weber feine 
Redifertigungsfchrift, noch die vielen Dienfte, die er wirk⸗ 
lich geleiftet hatte, und wobei fein Körper flarke Ver 
flümmelungen erlitten hatte, konnten feine Begnadigung 
bewirken. Das Urtheil wurde den 20. März 1738 zu 
Belgrad volftredt. D. ertrug fein Schickſal mit Ruhe 
und Muth, wies aber alle Bemühungen der Jefuiten, 
ihn zur Verleugnung des evangelifchen Glaubens zu bes 
eben, mit Feftigkeit. ab, (Escher,) 
‚‘ Doxocapa,'f. Apatura, 

-DOXOCOCCUS Ehrenberg (Zoophyta), Waͤlz⸗ 
monade. Eine Gattung Infuforien (f. ð. Art.) mit 
rundlichen, nackten, meift durchſichtigen, in allen Rich 
tungen fi mälzenden Körpern. Es gehört hierher Muͤl⸗ 
ler’ Volvox Globulus, im Körperdurchmeffer „'r Linie 
ſtark, mit Bugeligem, farblofem, trübem Körper. Im 
mehren Infufionen unb von Ehrenberg (Ba Erfenntniß 
ber DOrganifation ꝛc. IL ©. 63) auch in Sibirien bes 
obadhtet. j (Dr. Thon.) 

DOXOLOGIE. Diefen Namen führen zwei Dank 
gefänge in der alten chriftlichen Kirche von ihren Anfangss 
worten, Man unterfcheidet eine größere und eine Eleis 
nere Dorologie. Die Iehtere beftand urfprünglich in 
ben Worten: „Ehre fei dem Vater und dem Sohne und 
dem beiligen Geifte,” und wurde ohne Refponfion bei 
dem kirchlichen Gottesbienfte von dem Liturgen gefungen. 
Bald kamen zu den obigen Worten no die: „von Emige 
keit zu Ewigkeit. Amen.” Im der faͤlſchlich dem Aha 
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naſius beigelegten Schrift: De virginitate (Opp. Tom. 
IL p. 218 e. edit. Par. 1698), lautet die Formel fait 
wörtlih alfo: dia zurgi, xai rim, ai aͤxig⸗ — — — — 
xai vür xal del xui elc roög alwrac. Das vierte Gons 
cilium zu Zoledo im 3. 633 fagt im zwölften feiner Kano⸗ 
neö: In fine omnium psalmorum dieimus: gloria et 
honor patri et filio et apiritui saneto in snecula 
saeculorum, Amen. Es rechtfertigt den Zuſatz honor 
im 14. Kanon dadurch, daß es fih auf tie Stel— 
len Pfalm 28, 2 und Dffenb, Iohann. 5, 13 beruft, 
wo die Worte gloria et honor heide fländen. In die 
fer Form ift die Dorologie auch in die mozarabifche Li: 
turgie, welche bald nachher entfland, übergegangen. Auch 
erhielt die Dorologie in den abendländifhen Kirchen noch 
einen 3ufag, und lautete: Gloria patri et filio et spi- 
ritui sancto, sicut erat in principio et nuno et nem- 
per et in sneenla saeculorum. Amen. Es ift unge: 
wiß, mann diefer Zufag: sieut erat in prineipio, ihr 
einverleibt fei; denn die Behauptung, daß er auf dem 
nicaͤniſchen Goncilium, ald eine Erklärung gegen die Arias 
ner, entſtanden fei, ift ungegründet. Er muß fpätern 
Urfprungs fein, weil in ben erflen zwei Jahrhunder—⸗ 
ten nach jenem Goncilium fein -lateinifcher oder griechis 
fher Schriftfteller feiner auch nur mit einem Worte ge: 
denft, und die griechiſche Kirche ihn nach Strabon (De 
reb. ecclesiast. e, 25. Biblioth. patr. Tom. XV. p. 
195 e. edit. Lugdun. 1677) überbaupt nie in ihre Ki: 
turgie aufgenommen bat. Erſt auf der zweiten Kirchen— 

ammlung zu Valence (529) wurde ec. V. feftyrftellt: 
daß man, mie im ganzen Decidente (fo muß nah Bıng- 
ham, Antig. eeelesiast. V, vı. 31 flatt Drient 
gelefen werden), in Italien und Afrifa gefchehe, ber 
Keber balber, welche lebrten, daß Ghriftus nicht immer 
mit dem Vater gemefen fei, nach dem Gloria patri ete 
einfhalten folle: sicut erat in prineipio. Seitdem nun 
findet fi der Zuſatz in der gallifihen Kirche; die fpani- 
ſche aber bat ibn fo wenig wie die griechiſche angenom: 
men, und Beides wäre unerflärbar, wenn fein Alte: wirk⸗ 
li bis zu dem nicanifhen Goncilium hinaufreichte. Gar 
fein Gewicht iſt auf die Behauptung derer zu legen, 
welche den roͤmiſchen Biſchof Damafus ald den Urheber 
jenes Zufakes für die römifche Kirche bezeichnen; denn 
der angebliche Brief ved Hieronymus an Damafus (Hir- 
ron. Epist. ad Damas. inter deereta Damasi ap. 
Crab. Tom. 1 p. 383), in welchem er von Damafus 
verlangt, „ut vox ista psalientium in sede tun Ro- 
mana diu noctuque canatur, et in fine enjuslibet 
sive matutinis sive vespertinis horis conjungi prae- 
eipiat apostolatus tui ordo: Gloria patri ete.: sicut 
erat in priveipio ete.‘* ift nach dem einftimmigen Ur: 
theile katholiſcher und proteſtantiſcher Echriftfteller unecht, 
wie ſchon, im Vergleich zu der fonft befannten liturgis 
fhen Praris der roͤmiſchen Kirche, aus dem angezogenen 
Worten erhellt. 

Andere fleinere Abweichungen in ben Ausdrüden 
der Dorolonie waren ſchon vor dem nicänifchen Eoncilium 
in der Batbolifhen Kirche üblich, obme daß irgend eine 
Streitigfeit darlıber entftanden wäre. Sie lautete bald: 
3. Encptl.d. W. u. K. Erle Section. . 
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Ehre fei dem Vater und bem Sohne und dem beiligen 
Beifte; bald: Ehre fei dem Vater und dem Schne mit 
dem heiligen Geifle; bald: Ehre dem Vater in oder 
durch den Sohn und durch den heiligen Geift (ef. Ba- 
sılius, De spirit, sanet. e. VII, XXV, XXIX. /u- 
Irsius in den Noten zu Socrar,, Hist, eecles. Lih. 
II. e. XXI und zu Theodoret., Hist. eceles. Lib. U. 
e. XXIV). Seit dem Arianiſchen Streite aber zankte 
man fich auch über den Ausdrud diefer Dorologie, und 
jede Partei fuchte in denfelben ibre Lehre über das Vers 
haͤltniß zwiſchen Gott und Ghriftus niederjulegen. So 
ebrauchten die Arianer die Formel: Gloria paui in fi- 
io et spiritu sancto, um zu erflären, daß der Sohn 
und heilige Geift der Subftany nad) dem Vater unter: 
geordnet feien; Die katholiſchen dagegen wählten vor: 
Jugsweiſe die erfle der genannten Formeln (ef. S"zom., 
Hist. eceles, Lib. IH, e, XX. Philostorgius Lib, 
1. e. XI). Mit welcher Ängſtlichkeit und Genauigs 
feit man die Sache behandelte, erfiebt man aus Bafılius 
M. (De spirit. sanct. L Il. ce. XXV—XXIX.) Es 
mar ihm zum Vorwurfe gemadyt worden, baß er in der 
Gemeinde bald „mit dem heiligen Geiſte,“ bald „durd 
den Sohn in dem heiligen Geiſte“ betete. Er bandelt 
baber fehr weitläufig über die Dorologie und über die 
fireitig gewordene Formel: dr, de“ und our, weldyes Ich: 
tere er für das Richtigere bält. Er fagt: „Wir brauden 
beide Formeln (dı& und air), die legte aber dient befjer 
dazu, uns von ben Gegnern zu unterſcheiden. Wenn 
ich fage: dem Vater ſammt (our) dem Sohne und bei: 
ligen Geiſte, fo fage ich damit foviel, ald: Vater und 
Sohn und beiliger Geift. — Allein es ift bier nicht 
von einer Sylbe oder Partikel, fondern von der Sade 
bie Frage. Daß aber ſchon unfere Wäter den Auf: 
drud fammt gebraudt haben, iſt um des Sabellius 
willen gefheben; denn es liegt in bem Austrude ein 
gutes Zeugniß von ber fleten Vereinigung bes Waters 
und Sohnes, außerdem, daß aud das Eigenthümliche 
ber Hypoſtaſe dadurch bezeichnet if. Will man aber lie: 
ber dafür fagen: Vater und Sohn, fo werben wir nicht 
widerfprechen. Aber fie laffen lieber Alles, als ihre Aus: 
drüde, die fie einmal angenommen baben, fahren; und 
fie fireiten unaufbörlih dafür, daß man Gott im beili» 
gen Geifte, aber nicht dem beiligen Geiſte Preis und 
Ehre und Herrlichkeit geben müfle.” Der Arianer Ad: 
tius, Diafonus zu Antiochien, fol nah Bona (Ber. li- 
turg. Lib, II, c. III. No, II) auerfi unter feiner Dartei 
den Ausdrud der Dorologie: Gloria patri per filium 
in spiritu sancto, eingeführt baben, deſſen fib, ba er 
den Worten nach eben nichts Häretifches entbält, ſelbſt 
Leo der Große einmal in einer Predigt bediente. Die 
Semipelagianer fangen tbeild: mit dem Sohne, theils: 
durd den Eobnz; bie firengen Arianer aber fetten noch 
binzu: er war, jebod zu einer Zeit war er noch 
nicht, und das fcheint die Veranlaffung zu dem vorers 
wähnten Zufaße der katholiſchen: fo wie er im Anfang 
war, jest, immer und in Emwigfeit, gegeben zu 
baben. Der Biſchof Feontinus wollte es mit feiner Pars 
tei verderben, und fang, abfichtlich die Toͤne in der Kehle 
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zurüdhaltend, zwifchen ben Zähnen, für Alle unverftänd: 
lich, ob er xai oder adv oder Jıs oder dv gefagt hatte; 
das Ende: „von a za zu Ewigkeit,“ aber deſto laus 
ter. (Berg. J. N. Kiesling, De Leontio ep. Ant. 
hoste doxologiae ecclesiast. Erl. 1762. 4.) Hilarius 
bat die Dorologie fo: Ehre dir, o Herr, Ehre dem Eins 
gebornn mit dem tröftenden Geifte jest und in alle 
Ewigkeit. Die apoftolifhen Gonftitutionen (L. VIII. 
e. 12) haben fie in der Form: „Weil dir allein Rubm 
gebühret und Berehrung, Danffagung, Ehre und Ans 
- betung dem Bater und dem Sohne und bem heiligen 

Geifte jegt und immerdar und in alle Ewigfeit;" oder, 
wenn das Gebet zu Gott mit der Berufung auf Ehriftum 
fhließt (ef. Lib. VII. e. 13): „mit welchem dir Rubm 


und Etre gebühret, Lob, Preis, Dank, und dem heili⸗ 


en Geifte, in Ewigkeit. Amen." In der Liturgie des 

htyſoſtomus, deren ſich die griechiſche Kircht jegt noch 
bedient, lautet fie: „Denn dir, o Water, Sohn und beis 
liger Geift, gebühret aller Ruhm, Preis und Ehrerbies 
tung von nun an bis in Ewigkeit. Amen." (Bgl. Die 
Liturgie des heil. Chryſoſtomus, teutfh mit Anmerkuns 
gen von Vasnowsky ıc. Weimar 1823.) 

Was den Gebraudy dieſer Dorologie betrifft, fo 
wurde fie anfänglich in ber abenbländifhen Kirche am 
Schluß aller Pfalmen bei Kirchlichen Feierlichkeiten gefuns 
gen, die morgenlänbifche Kirche aber gebrauchte fie nur 
am Schluffe ded legten Pſalmes. Jetzt wird nach den 
Nubriten des römifhen Meßbuces die Dorologie, hymnus 
glorificatieus, dem Pfalmenverfe angehängt, ber auf 
den Introitus folgt. Sonft bediente man ſich ihrer auch 
bei andern Gebeten, Fürbitten ıc., die man damit fchloß; 
namentlich wurde fie gebraucht, wenn man bei der Feier 
bes heiligen Abendmahles das Dankgebet ſprach (cf. 
Irenaeus Lib 1. e. 1, No. II, et Tertull., De speet. 
e. XXV), und fehr allgemein war bie Sitte, auch bie 
Predigten damit zu fließen. So bedienten ſich Chry⸗ 
foftomus, Auguftinus, Leo und Andere fehr oft derfelben 
mit dem Übergange: „Damit wir das ewige Leben erlans 
gen dur Jeſum Ghriftum, welchem fei mit dem Vater 
und dem heiligen Geifte Ehre und Macht in alle Ewig: 
feit. Amen." 

Der Urfprung dieſer Dorologie läßt ſich biftorifch 
durchaus nicht nachweilen; denn daß ber römifche Bifchof 
Telesphorus im zweiten Jahrh. diele, ſowie die größere, 
über beren Entitehung es gleichfalls an zuverläffigen 


Nachrichten fehlt, bei dem beiligen Abendmahle zu ſin⸗ 


gen, verorbnet habe, ift eine ganz unbegründete Angabe. 

Die große Dorologie, von den Anfangsmworten deö 
Gloria in excelsis Deo, gewöhnlich aber der englifche 
Lobgefang (hymnus angelicas) genannt, weil der Ans 
fang deſſelben nach Luc. 2, 14 bei ber Geburt Jeſu von 
den Engeln gefungen wurde, foll nad Einigen von den 
Apofteln, nad Andern von dem Papfte Zeletphorus, 
vom Symmachus (500), vom Hilariud herrühren; aber 
alle diefe Angaben beruhen auf theils unfichern, theils 
offenbar falfhen Beugniffen, wie dies fhon ber Gardinal 
Bona in feinem Were (Rerum liturgiearum Lib. Il, 
e. 4. Antverp. 1723) nachgewielen hat. Am klüuͤgſten 
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und vorfichtigften erklärte ſich unſtreitig das vorftehend 
angeführte vierte Goncilium zu Zoledo (IV. ce. 12) über die 
Dorologie dahin, daß Kirchenlehrer, deren Namen nichts 
zur Sache thäten, fie verfaßt hätten. A. F. Rambach 
(Anthologie chriſtlicher Gefänge aus allen Jahrhunder⸗ 
ten der Kirche [Altona und Leipzig 1817]. 1.Bd. ©. 41) 
fegt ihren Urfprung in das zweite oder dritte Jahrh., ges 
flügt auf die jegt ald völlig unhaltbar ermwiefene Behaups 
tm, daß bie apoftolifhen Gonftitutionen, welde (Lib. 
VIL c. 48) biefe Dorologie enthalten, die vor der nicaͤ— 
nifhen Kirchenverfammlung üblichen gotteödienftlihen 
Einrichtungen ſchildern. Am wenigften fann ihr hohes 
ter aus der, wenn nicht ganz unechten, fo doch inters 
polirten Schrift des Krpanafius, De virginitate, nach» 
gewiefen werben. Wie dem aber auch fei, jedenfalls ges 
bört fie zu den älteften und berühmteflen Hymnen der 
chriſtlichen Kirche. 

Ihr Zert lautet in ber angeführten Stelle der apo—⸗ 
ſtoliſchen Gonftitutionen: Fösa &v üyiaros Feb, xai Int 
yis dom, dv (irdownog ebdoxie., Alvoüudv ae, 
Uuvodulv oe, dofoloyoüufr oe, dık Toü pneyahov dp- 
zuglwg* 08 Toy övra Her, üydrınrov Tva, üngpbareov 
uörov* dia TIP ueyühnv oov döSur" zUgıs Buck dnow- 
gavız, Hei nareg marToxodrog* zuge ö Heog, 6 narho 
tod Ägıuoroü, Tod Ayımpov, Ög aipsı Tv anapriav Tod 
»öouov* noogdefu Trv Ölyaw Auav“ 6 zudriuevog In} 
Tov yegovßiu* Örı 0b wörog üyıng* ad wövog xUgLog 
Inooüs, Aoıorög tod Scoũ ndong yeryt̃ẽ pÜoswg, Tot 
Bacıklug zuav* di od 001 ddfe, Tau, xui oda. In 
bem Codex Alexandrinus findet fi die Dorologie mit 
mehren, nicht unbebeutenden Abweichungen. Ihr Zert 
ift bier einfacher, ſchlleßt fih mehr an bibliihe Worte 
an, und fcheint baber urfprünglicher zu fein, als der 
vorftehende. Wir geben ihn mit der Überfegung Rams 
bach's (f. deffen angeführte Schrift, S. 41 —43). 

Aifa dv drploroıs Bei, 

xal dnl yüs elonen, 

dv üvdgwnorg eidoxrte, 

Awoüulv 08, 

ebloyoüufv ae, 

ebranoroüufv 004, 

dia ınv ueyalne ou döfar, 
vore Bamıked Fmroupänıe, 

eds narep navıoxodrwp, 

Kügıe vll uovoysris 

’Inooö Xgucıl, 

zal Ayıoy nreüum, 

Kioie 6 Bei. 

‘0 duvos roü Gkoü, 

6 vlög 100 nerpög, 

d alpwv Tüg Auapılas Tod xoouon, 

noosdea rw dena nur“ 

6 xadıjusvog dv desia Toü NaToog, 

llfnoo» juãc, 

ör au el wövog Äyıos, 

oð Ei Movog XUupıog, 

Insoüs Xgrarös, 

ls dösa» Grod arpös. "Auıir. 

Ehre fei Bott im der Höhe, 

Uad Friede auf Erden, 


Den Menfchen ein Wohlgefallen! 
Wir loben bi, 


DOXOLOGIE 


Mir preifen bich, 

Mir beten dich an, 

Wir banken bir 

Wegen deiner großen Herrlichktit, 

Herr, bimmlifcher Regierer, 
Almädt'ger, bir, Gert Vater, 

Dir, Herr, bir Eingeborner 

Rom Later, Jeſus Ghriftus, 

Und dir, o beil'ger Geiſt, 

Derr, unfer Gott. 

Lamm Gottes, 

Sohn des Batırs, 

Du, der du trägft bie Suͤnden ber Welt, 
Nimm gnäbig unfre Bitte an; 

Du, ber ba figet zu des Vaters Rechten, 
Erbarm bi unfer ! 

Denn bu allein bifk heilig, 

Du allein ber Serr, 

Jeſus Shriftus, 

Zu Ehren Gott dem Later. Amen. 


An der alten Kirche wurbe biefer Hymnus vorslig: 
lich bei der Feier des heiligen Abendmahles, wie noch 
jegt in ber englifhen Epiffopalfirche geſchieht, gefun: 
gen, nachmals in ber römifchen Kirche, nach einer ans 
geblidien Verordnung des Zelesphorus (ef. Liber pon- 
tif. in Vita Telesphori), vor der Meſſe; jett folgt er 
in ber Liturgie dieſer Kirche auf das Kyrie eleison, 
Abanafius empfiehlt ihn zum vermittägigen Preitgefang, 
und vorzüglih bei ber vormittägigen Gottetverehrung 
an Eonns und Fefltagen fcheint er früher in kirchlichem 
Gebraucbe geweſen zu fein. Die moscrabifhe Liturgie 
fchreist fogar vor, daß er nur am MWeihnachtöfefte nad 
den Lectionen gelungen werben folle. Sonſt fliimmte ibn 
der Bilhof an, und nur am DOflerfefle durften die Uns 
tergeiftlichen es thunz jedoch bat dieſer Unterſchied fchon 
feit dem elften Jahrh. aufgehört (Bora 1. e. Lib. I. 
e. 4). Auch zum Frühgebete in ihren eigenen Hdufern 
fangen ihn die Chriſten, daber feine Benennung: ‚ipmog 
iudſuoę — ngogenyh daten. Selbit in ber Kirche 
wurde er fpäter zum Fruͤhgebeie gebraucht; wie er denn 
jegt noch in der griechifhen Kirche nicht in der Liturgie, 
fondern nur in ben Metten (officium matutinum) gefungen 
wird, Chryſoſtomus ermäbnt ihn oft, nennt ihn Gefang 
der Dbern (Hug zur üvm), auch den Gefang ter Che: 
rubim (3. B. Hom. in Coloss. 9), doch führt er die 
Zuföge zu Luc 2, 14 nicht an. Er berichtet von den 
Affeten, daß fie, wenn fie munter und frob das Lager 
am Morgen verlaffen, fib anſchickten, Gott in Lobgefän: 
gen gemeinſchafllich zu preifen, und unter Andern auch 
in den Worten der Engel, welche bie Geburt Chriſti 
durch ihren Gefang verberrlihten (ef, Homil. 69 in 
Match). Das Te deam laudamus, der Ambrofianife 
Lobgefang genannt, ift im Grunde nur eine ausiührliche 
Umichreibung der großen Dorologie Sie ift auch in die 
proteflantifche, namentlich in die Yutberiiche, Kirche Überge: 
angen, nicht allein durch die wörtlich treue, teutfche Übers 
egung, welche ſich in Dr. Nikolaus Selneder’s 
chriſilichen Pfalmen, Liedern und Kirchengeſaͤngen (Reip: 
ag 1587. 4) ©. 32 findet, fondern auch durch bie mes 
triiche Bearbeitung von Nifolaus Decius in bem be 
kannten Liede: Allein Gott in ber Hoͤh' ſei Ehr'. (Vergl. 
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Netbmeyer’s braunfchw. Kirchenhiſt. 4. Thl. ©. 19. 
Joh Voigt, Unterfuchung von dem eigentliden Au- 
etore bed Kircenliedet: Allein Gott ıc. Stade 1723. 4.) 
In den Lutheriſchen Kirchen Sarbfens wurde diefes Lied 
bis vor einigen Jchrzebnten bei jedem Vormittagsgottes⸗ 


.bienfte an Sonns und Feiertagen gefungen, vorher aber 


immer bad Gloria in excelsis Deo ets Hymnus vor 
dem Altare intonirt, und in den fähflichen Herzogthüs 
mern mußte dies Letztere an ten drei boben Fefltagen 
von dem Generalfuperintendenten, der mit den liturgiſchen 
Sunctionen ſonſt nichts zu thun batte, ſelbſt geichehen. 
In ber ermeuerten preußifchen Kiturgie bat man ber 
Dorologie, jedech ohne bie fpätern Zufäg:, ibre Stelle 
nad dem Korie Eleifon angewieſen. Der Geiſtliche fpricht 
oder fingt vor dem Altare: Ehre fei Gott in der Höhe! 
und der Chor antwortet: Friede auf Erden ic, 

Über beite Dorologien vergleibe man: E. Erme- 
Zr: Diss, hist, de vet. Christ, do&oioyia (Lips. 1648, 
4.). A. Rechenberz, Diss. de vet. Christ. doxolo- 
gia in Syntagma Dissert (Ronerd, 169.) J. 4. 
Schrnrdt, De insignibus veterum Christinnorum for- 
mulis (Helmst. 1696. 4) Jonnn. Hear, a Selen, 
Cominent. ad doxologiae solemnis kloria patri verba: 
sieut erat in principio. & Miscellanen (Lubee. 
1732). Binghami Antiquit, eecles. L XIV, e. 2 
— le? Fur. Godofredi Diss. in Philostorgium, 
ei deſſen Ausg. 2. Bd. 6.01 —205. Schöne, Ge 
ſchichts“ orſch. über die kirchl. Gebr. 2. Bd. ©. M— 
205. Augufti, Dentwindigfeiten aus der chiiſtl. Ars 
chaͤologie. 5.Bb. S. 23 — 25, 118—1%0, 222 — 225, 
269, 774, Ad. Heinr. Gräfer, die roͤmiſch-katho⸗ 
liſche Liturgie nach ibrer Entſtehung und endlichen Aufs 
bildung (Halle 1829). 1. Thl. ©. 80 — 91, 93— 96, 
W. D. Kubrmann, Handwörterbuch der chriſtl. Melis 
gione = und Kirchengefch. (Halle 1826.) 1. Thl. ©.677 — 
679. (U Ch, L. Franke.) 

DOYEN (Gabriel Frangois), geh. zu Paris 1726, 
Mater aus der Schule von Vanloo. Am J. 1748 ging 
er nach Rom, fiudirte Anſangs hauptſächlich Hannibal 
Garacciz die Bewunderung des Pietro da Gortona brachte 
ibn zum Entſchluß, defien Dedengemälde in dem Palafte 
Barberini, das ald eine der reichiten Gompofitionen ges 
ruͤhmt wird, auf Leinwand zu copiren; am meiften wens 
dete er fih dann den Meiflern zu, die fib durch Grofis 
artinfeit und flarfen Ausdruck auszeichnen, wie Michel 
Angelo, Polidoro u. U.; in Reanel beionters dem Co: 
limena. Nachdem er noch Benetg, Bologna, Parma, 
Piacenza und Zurin beſucht hatte, kehrte er nah Varis 
zuruck, wo er im J. 1759 fein erſtes Gemaͤlde, ven Tod 
der Virginia, aufſtellte und vieten Beifall einerntete. Hier: 
auf folgten andere große Stüde: Venus von Diomedes 
verwundet, Ulyffes, der den jungen Altyanar aufſucht, 
Bachhanten, Nah Bantoo’s Zode ervielt er den Auf: 
trag, deſſen Skizzen für die Kapelle des beil, Georg im 
Hotel der Invaliden aus zuführen (f. Drideror, Le sa- 
Ion de Fannée 1765. Oeuvres T. 13). Am meiften 
zeichnete man D.'s Gemälde, Le Miracle des Ardens, 
aus, welches er, für die Kapelle ber beil. Genoveva zu 
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Er. Roch beftimmt, im 9. 1767 im Saale des Louvre 
aufjtellte. Es ſtellt die Sage dar, wie im 3. 1129 un: 
ter Ludwig VI Paris von einer furchtbaren Seuche ver: 
beeit durch die heil. Genoveva gerettet wird. Diefes 
Gemaͤlde von 22 Fuß Höhe und über 12 Fuß Breite 
bat Diserot (Le salou de l'annge 1767. Oauvres 
XIV, 233 — 319) ausfüdbrlich befchrieben und geiftreich 
beuetheitt, auch wol nicht ungerecht; doch fcheint es, daß 
Diderot, bei aller Anerkennung des Berdienftlihen in 
diefem Werke, gegen den Künftier felbft eingenommen 
war. In bem großen Gemälde: der heilige Ludwig, zu 
Zunis von der Weit ergriffen, welches D. im 3. 1771 
vollendete, rühmt man die Anorbnung, tabeit aber das 
Colorit. D. hatte eine Lehrerſtelle bei der koͤnigl Aka— 
demie, folgte aber nach dem Autbruche der Revolution 
einem Rufe der Kaiferin Katharina nad Peteröburg, wo 
vum die Reitung der Akademie der Künfte übertragen 
wurde, Für den Kaifer Paul, der ihm mehrfache Be: 
weife feiner Werthſchaͤtzung gab, malte er mehre Deden: 
gemaͤlde; das legte von ihm angefangene, welches feinen 
beften Arbeiten nicht fol nachgeſtanden haben, Fonnte er 
aber wegen Allersſchwaͤche nicht vollenden. Nach einem 
16 jaͤhrigen Aufenthalt in Rußland flarb er in Peterds 
burg den 5. Jun. 1806. (H.) 


DRAA, bebr ws (Eorei), 4 Mof. 21, 33, 
5 Mof. 1,4. Adouc, Adoa, Ptolem.; nach Eufebius 25 
Miliar. von Boſtra, im jegigen Hauran des öfllichen Jor⸗ 
danlanres. Einft war fie eine der Hauptftädte des Königs 
Og und bier wurde er von den Ifraeliten geſchlagen. In 
der mittiern Zrit war Adratum oder Adrau der Sit 
eines Suffraganbiihofs unter Bozra. Seine Ruinen 
von der griechiſchen und arabifhen Zeit liegen auf einem 
Berge, an befien nördlicher Seite eine Brüde über eis 
nen bier vorbeifließenden Regenbach führt. (Palmbliad,) 


DRABA (Hungerblümdpen, franz. drave, engl. 
whitlow-grass). Eine Pflanzengattung aus der zweiten 
(erfien mach Einne) Ordnung (Silieulosae) der 15. Zins 
n@ichen Ciaſſe und aus der Gruppe ber Alyffinen der 
natürlichen Kamilie ber Crueiferae, Der Name (dod?r) 
findet ſich ſchon bei Diosforides (Mat. med. I, 186) 
fir eine Pflanze derfelben Familie, wahrſcheinlich Lepi- 
dium Draba I. Ghbar. Der Keld aufrecht, an ber 
Bafis gleich; die Staubfäden ungezäbnt; die Gorollen- 
blättsen ganzrandig oder in ber Mitte gefpalten, das 
Stötchen elliptifcy ablang, urgeftielt, mit flach » erhabes 
nen Klappen, die Samen zahlreich, ungerändert, das 
Wuͤr zelchen anliegend (Gärtner, De fruct. t. 141. f. 8). 
Ganvolle (Prodr. I. 166 — 172) zäblt zu diefer Gattung 
(mit Einſchluß von Erophila) 63 Arten, welche als 
fleine, pexennirende, zweis oder einjährige, meift behaarte 
Pflanzen mit einfahen Blättern und gelben oder weißen 
Blumen über die ganze Erbe verbreitet, befonderd aber 
in der arftifchen Region und auf hohen Gebirgen vorkom⸗ 
men. Die verbreitetite Art ift Dr. verna I. (Schkubr, 
Handb. t. 179, Sturm, Teutſchl. Fl., Fl. dan. t 983, 
Engl bot. t. 586), ein einjähriges, kaum fingerlanges 
Gcwits, mit rofenartig ausgebreiteten, ablangen, fpars 
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fam gezähnten, flernförmigsbehaarten Blättern, nadtem 
Bluͤthenſchafte, weißen, in ber Mitte gefpaltenen Corol⸗ 
lenblättchen und ablangen, g:atten Schoͤtchen. St durch 
gınz Europa, Mitteiajien und Nordamerika eine der ge: 
meinflen und am erfien blühenden Früblingepflanzen, auf 
Adern, Triften und Hügeln; die Schaie freifen fie gern. 
Diele Art nebft noch vier andern aufereuropdifchen bildet 
nach Gandolle (Syst veg. II. p. 356) eine eigene Gat: 
tung Erophila (fol heißen Eriphila oder Earophila 
nolgeln oder &upogän, Frühlingsfreundin); da aber der 
einzige Unterſchied darın befleht, daß bei Draba die Go: 
rollenblättchen ganzrandig, bei Eriphila aber mit einem 
Einfäpnitte verfehen find, fo kann Eriphila höchſtens als 
Untergattung von Draba betradter werben. Wichtiger 
find die Unterfchiede, welche die Gattungen Schivereckia 
And; zejouskt und Peirocallis A, Brown, von Draba 
trennen. Bei Schivereckia jind nämlich die beiden laͤng⸗ 
fien Staubfäden gezähnt und Die Klappen des Schötchens 
conver, in der Mitte mit einer Längsfurche; bei Petro- 
eallis aber liegen nur zwei Sumen in jedem Fade des 
Schoͤtchens. . Spreugel,) 

DRABESKOS, Joußüoxog und Jeaßnonos ( Thu- 
cyd. 1, 100. IV, 102. Steph. Byz. s. v. A pian. 
b. eiv. IV, 165), auf der Peutinger’ihen Tafel Dara- 
vescus, nad dieſer auf ber Reichard'ſchen Karte, war 
eine Stadt im Gebiete der tbrafifhen Edoner in der 
Nähe des ſtrymoniſchen Meerbuſens nach Strabon (lib. 
VII, epit.), der fie mit Myrkinos und Daton zuſam⸗ 
men nennt. Nach der Peutingerfhen Tafel lag der Ort 
auf der Strafe von Herafleia Sintica nah Philippoi 
und zwar 12 Millien von der legtern Stadt. Nah Ap: 
pianos lagen Drabestos, Myrkinos und der Strymon weit: 
lich von Pbilippoi und in einem Raume von 350 Stadien 
dehnte ſich zwiſchen dieſen Drten eine fruchtbare Ebene 
aus. Aus diefen Nachrichten gebt bervor, dan Reichard 
feinem Daravescus eine unrichtige Stelle angemwieien bat, 
benn er bat es in bedeutender Entfernung grade nördlich 
von Philippoi angefegt Die Gegend ift durch zwei Nie: 
berlagen in der Altern Zeit fehr berlhmt geworden. Als 
nämlich die Athender nah dem Abfalle der Thaſier von 
ihrer Bundesgenofjenfchaft diefe in einer Seeſchlacht über: 
mwunben und eine Kandung auf ihrem Gebiet unternoms 
men hatten, fo ſchickten fie im J. 465 vor Cht. Geb, 
10,000 Eotoniften unter Aniührung des Sopbanes und 
Leagros dahin, um NeunsWege (Ervéd oder), nach⸗ 
ber Amppipolis genannt, zu befegen. Dielen Ort nun 
gewannen fie zwar wirklich, ais fie aber weiter vors 
drangen, fo wurden fie bei Drabestos ( hreyd. I, 100, 
IV, 102. Pausan. I, 29. Diedor. XI, 70. XU, 68) 
von ben thrafifchen Edonern niebergebauen. Nach Heros 
botos aber (VII, 75) uno Sokrates (de pace ec. 29) 
fiel diefe Niederlage bei Daton vor, woraus man ebenfalls 
fließen kann, daß beite Orte nicht gar weit aus einans 
ber gelegen haben müſſen, zugleih auch, daß Drabestos 
ber Külte mebr genäbert werden muß, als es auf der 
Reichard'ſchen Karte gefcheven it. — Die zweite oroße 
Schlacht, melde in dieſen Eoenen vorfiel, war bie, 
welche im 3. 42 vor Chr, Geb. dem roͤmiſchen Freiftaat 
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ein Ende madte und den Triumvirn Antonius und De— 
tavionus das Übergewicht über dad Heer der Parrioten 
unter Brutus und Gaffius gab, und bie nach der Stabt 
Philippoi in der römifhen Geſchichte benannt if, 
(L. Za der.) 
DRABICIUS (Nikolaus), ein dur feine Propbe: 
zeibungen berühmter Echmwärmer des 17. Jahrh. Zu 
Straynig in Mähren, wo fein Vater Bürgermeifter war, 
um bad 9. 1587 geboren, wurde er im I. 1616 Pre: 
Diger zu Drabotuz in demfelben Lande, und verblieb es 
bis zum 9. 1623. Mit vielen Andern in diefem Jahre 
vertrieben, flüchiete er fih nah Lednitz, einem Marktes 
flecken im trentfhiner Gomitat Ungernd, und wurde ba 
Tuchhaͤndler, Trunkenbold und Prophet. Im I. 1638 
fingen fich feine vermeinten göttlihen Geſichte an, durch 
welche ihm die Ausrottung des Haufes Öfterreich, der Uns 
tergang des Papfitbums, eine große Reformation der 
Kirche, der allgemeine Beruf aller Heiden und Ungläu: 
bigen und dergleichen mehr angezeigt worden fein follte. 
Er wandte fib mit diefen feinen Offenbarungen an bie 
Fürften von Siebenbürgen, Georg Rafogi, den Bater 
und den Sohn, welche beide in —* mit dem Hauſe 
Oſterreich begriffen waren und die feiner Meinung nad 
die Ausführer jener Dffenbarungen werben follten, doch 
weder ber Eine nod der Andere gab ihm Gebör'), ob 
ſich aleih darum auch Johann Amos Gomenius bemühte. 
Es ift faft umbegreiflih, wie dieler berühmte und ver: 
diente Schulmann auf die träumerifhen Weiffagungen 
feines Landsmanns einen fo hohen Werth legen konnte, 
daf er diefeiben mit ähnlichen andern aus der boͤhmiſchen 
Sprache in die lateinifche Iberfegte und dann unter dem 
Zitel: Lux in tenehris, 1657. 4. au Amfterdam drucken 
ließ, ja davon fogar eine zweite, weit voufländigere Aus⸗ 
gabe, unter dem veränderten Zitel: Lux e tenebris 
variis radiis aueta, im 9. 1665 beforgte’). Doc er 
war gleichfalls ein Schwärmer, und hierin liegt bed Raͤth⸗ 
fels Loͤſung. Daraus erflärt fid) auch, wie der Träumer 
Drabiz felbft, der fo oft durd die Nichterfüllung feiner 


1) Dies gereicht ihnen fehr zur Ehre, da fonft bie Politik 
in Kriegen bie Hüfe der Schwärmerei nicht verſchmaͤht. 2) 
In der erften Ausgabe erfhien das Bud unter einem boppeltn 
Zitel. Der erfte lautet: Zur in fenebris, h. e. prophetiae do- 
num, quo Deus Evclesiam Erangelicam (in Regno Bohemiae 
et incorperatis provinciis) sub tempus horrendae ejus pro Evan- 
gelio persecutionis, extremaeque dinsipationis ornare ac paterne 
solari dignatus est. Bubmissis de Statu Ecclesine in terris prae- 
senti et mox futuro per Christoph. Cotterum Bilesium, Christi- 
nam Poniatovriam Bohemam et Nie. Drabicium Moravum Reve- 
lationibus vere divinis ab anno 1616 usque ad an, 1656 continun- 
tis,tquaeinunc e vernaculo in latinum fideliter translatae, in Dei 
Gloriam, afflietorum solatia, aliorumque salutarem informatio- 
nem, ipsius oraculi jussu in lucem dantur, anno inchoandae libe- 
rationis 1657. Der ameite lautet: Historia revelationem Christ. 
Kotteri, Christinae Poniatoviae, Nie. Drabich, et quae circa 
illas varie acciderunt usque ad earundem an, 1657 publicatio- 
nem et post publieationem in conspectu Dei et Ecclesiae posita 
fideli testificatione ejus, qui (Deo ita disponente) omnium isto- 
rum Autoptes, Collector, Cunservator, Bditorque fait J. 4. C. 
(Johann Amos Comenius) 1667. Mit Aupfern. Die Koiteris 
ſchen Offendarungen nebmen 171, die Ponlatovifdhen 94, die Dra- 
bizifchen 204, die Zortfegung und der Anhang 156 Gritın rin. 
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BWeiffagimgen beſchaͤmt wurde, gleichwol fortfuhr, am die: 
felben zu glauben und fie mit neuen zu vermehren. Weil 
er in feinen frübern Jahren ein Prediger gemwelen und 
in den fpätern ald Propbet den Untergang des Haufes 
Öfterreich und die Ausrottung des Papftes geweiffagt hatte, 
wurde er im 3. 1671 zu Preßburg vor ebendas außerordent: 
liche Gericht geflelt, das daſelbſt wegen der des Hochver⸗ 
raths befchuldigten Proteftanten niedergefeßt war, von dem: 
felben zum Zode verurtheilt und das Urtbeil an ihm, einem 
Stjährigen Greife, den 16. Jul. deffelben Jahres vollzo⸗ 
gen. — In Bayle's Mörterbuche findet ſich über ibn ein 
langer Artifel, und Johann David Köler, Profefior zu 
Altdorf und fpäter zu Göttingen, fihrieb eine einene Abs 
bandlung über ibn, unter dem Titel: Dissertatio de 
Nicolao Drabicio Neo-propheta in Hungaria deli- 
rante et turbulento. (Altorfii 1721. 4) Er fügte 
berfelben auch zwei fremde, von einander fehr abweichende 
Berichte über die legten Schidfale des Mannes bei. 
(Gamauf.) 
- DRAC, ein reißender, auf den Alpen entfpringender 
Fluß im franzoͤſiſchen Departement der Oberalpen (Dau: 
pbind), fällt bei Grenoble in den Iſere. (H.) 
DRACAENA, Cine von Vandelli aufgeftellte Pflan: 
zengattung aus der erſten Ordnung der fechäten Linne’fchen 
Siehe und aus der natürlihen Familie der Alpbodeleen 
(Dracnenaceae F.irk, Asparagi Juss., Smilacene A. 
Brown.). Char. Der corollinifhe Kelch offenftehent, 
regelmäßig, fechötbeilig mit meift zurüdgerolten Fetzen; 
die Staubfäben im Grunde des Keldes eingefügt, an 
der Bafis bäutig, in der Mitte verbidt, an der Spike 
pfriemenförmig; der Griffel meift dreikantig mit dreifpal: 
tiger Narbe; die Beere ſechsfurchig, dreifächerig, in jedem 
Bode gewöhnlih ein Samenkorn. Die Gattung Cor- 
dyline Commerson, zu welder Dr australis Forster 
—— bot. mag. 2335), Dr. indivisa Furst, und 
. strieta Sims (Bot. reg 959, Bot. mag. 2575, 
Charlwoodia Swrrd fl. austral. t. 18), fowie Sanse- 
viera cannaefolia Spreng. und S. lanuginosa /7 11- 
denow gehören, unterſcheidet fi durd einen glodenför: 
migen, fechsfpaltigen corolliniſchen Kelch, pfriemenförmige 
Staubfäden, welde im Nahen des Kelches eingefügt 
find, fadenförmigen Griffel mit dreilappiger Narbe, kus 
gelige Beere mit mebrfamigen Fächern und Samen mit 
eimmarzen. Die zwanzig befannten Arten der Gattung 
Dracaena find in den tropifchen Rändern und am Vor: 
gebirge der guten Hoffnung einheimiſch. Nur drei das 
von find frautartig, die Übrigen werben palmartige, zum 
Theil bobe und ftarfe Bäume, deren Stamm oder Strunf 
mit balbringförmigen Narben von ben abgefallenen Blät: 
tern bedeckt if. Die beiden merkwürdigſten find Dr. 
Draco /,. und Dr. ferrea IL. 1) Dr. Draco I, (der 
Dradenblutbaum, Dormen. Fand, De arbore Dra- 
conis » Dracaena (Olissip. 1762. 12.), au in Au 
mer, Seript. hisp. et lusit. tab 2, Rerthelot, Anna- 
les des sciencen naturelles XIV. p. 137 — 147. t. 7, 
8, Lamarck illustr. t. 249. f. 1.), ein gablig : äfliger 
Baum (in der Jugend einfach) mit lanzettförmigen, in 
einen Dom auslaufenden, glatten, lederartigen, ganz: 
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randigen, am Ende des Stammes oder der Äfte zuſammen⸗ 
gedrängten Blättern, am Ende der Blattbäfchel ſtehenden 
Blüthenrifpen, kleinen weißen, in der Mitte rotbgeftreiften 
Blumen (melde bei Zage geſchloſſen, des Nachts geöff: 
net find) und gelb=rothben Beeren von ber Größe einer 
Kirſche. Der ältefte und berühmtefte Baum biefer Art, 
welche eigentlich in Oftindien einheimiſch ift, aber ſchon 
feit Jahrhunderten auf den canarifchen Infeln, auf Ma: 
beira und Portofanto cultivirt wird, ift der von Drotava 
auf Zeneriffa Er wurde von ben Ureinwohnern ber 
canarifhen Infeln, den Guandos, als heilig verehrt; 


Bethencourt (1402) und Ca da Mofto (1462) fahen ihn. 


ald einen alten Baum, Humboldt fand ibn (1799) 45 
Fuß im Umfange des Stammes meffend und nad ber 
neueften Meffung Berthelot’s but er bei 70—75 Fuß 
Höhe dicht über der Erde einen Umfang von 464 Fuf. 
Aus der Rinde des Drahenblutbaumes ſchwitzt, befonders 
um die Zeit der Hundstage, ein hochrothes, trodenes, 
fprödes, im Waſſer unlösliches, in Weingeift vollfommen 
auftösliches, bei dem Verbrennen mwohlriechendes, ftyptis 
fhes Harz, bad Drabenblut. Die befte Art beffelben, 
welche aber jest felten geworben ift, das Drachenblut in 
Kuchen (Sanguis Draconis in placentis), in welcher 
allein Melander einen eigentbümlicyen rothen, den Pflan: 
zenalfaloiden ähnlichen Fätbefioff ‚ das Draconin, ge: 
funden hat, fol von Dracaena Draco allein fommen und 
früher einen bedeutenden Ausfuhrartifel der canarifchen 
Infeln gebildet haben. Wahrfcheinlich if es diefe Sorte, 
welche fchon die Alten unter dem Namen Kinabari kann: 
ten, während fie den mineralifchen Zinnober mit den Nas 
men Ammion und Minium bezeichneten (Dioscor., Mat. 
med. V, 109, Plinius, H. N. XXXIII, 36 — 40). 
Geringere Arten von Dradenblut (S. Dr. in granis s. 
laerymis, in baeulis et in tabulis) fommen von Ca- 
lamus Draco /,. und Rotang /.. in Dftindien, aus 
der Familie der Palmen, von Croton sanguifluus 
Kurth und hibiseifolius Kurth im tropifhen Amerifa, 
gus der Familie der Zritoden und von Pierocarpus 
Draco Z. in ®eftindien und Pt. indiceus /Villdenow 
in Dftindien, aus ber Familie der Reguminofen. Das 
Drachenblut wurde fonft haufig innerlich, befonbers in 
Pulverform , gegen Durchfaͤlle, Blutflüffe zc., und aͤußer⸗ 
lich bei Gefhwüren und Wunden angewendet; jegt ge 
braucht man es fat nur noch zu Zabnpulvern und als 
fhönes Färbemitte. 2) Dr. ferrea /,. (? Terminalis 
rubra Rumph. amb. 1. 6. e. 39. t 34. f. 2, der Ei⸗ 
fenbaum), ein einfacher, fchlanter Baum, mit lanzetts 
förmigen, an beiden Enden verfchmälerten, blutrothen, 
glatten Blättern, am Ende des Blattbüfcheld ftehender, 
traubig säfliger, fparriger Blüthenriepe und Eleinen, kurz⸗ 
geftielten, weißgelben Blumen. Dieſe Art, welche in 
Oft: und Weftindien, in Cochinchina und im fübdlichen 
China einheimiſch ift, hat ein ſchweres, bartes, dunkel: 
nefärbtes Holz, welches man, wie dad von einigen ans 
dern Bäumen, Eifenholz nennt. Diefes Holz von Dr. 
ferrea zeigt im Querburchichnitt in einem gelbbraunen, 
weichern Grunde (dem Zellgewebe), unregelmäßig abge: 
rundete. fchwarse, ſehr barte Kledchen von ber Größe 


286 


DRACHE 


eined Stednadelfnopfed (die Bündel von Schraubengaͤn⸗ 
gen) in unzählbarer Menge durch die ganze Maffe ver: 
teilt. ° (A. Sprengel.) 

DRACHE (Mpthologie). Bei den Alten bezeichnete 
das Mort wol nichts weiter als eine durch ihre Größe 
furchtbare Schlange. Der Name ſelbſt mag wol mit dem 
Niederteutſchen Trecken, dem Lateinifhen trahere zu= 
fammenbängen und ein in die Ränge ſich binziehendes 
Thier bedeuten, daber auch bekannten Lufterfcheinungen 
derſelbe Name gegeben wurde. Die gewöhnliche Ablei= 
tung ift don deoxorue (ich fehe, blide), alfo von den 
bligenden, Feuer fprübenden Augen oder, da deoxeodur 
auch „leben' bedeutet, weil in dem Schlangenförper gleich⸗ 
fam alles lauter Leben ift. Die Idee brachten die weft- 
lichen Völker unftreitig aus dem Orient mit, wo ber 
Anblick riefenbafter Boas dazu die Veranlaffung warb. 
Auch gab es wol in den älteften Zeiten, felbjt in Europa, 
bisweilen Amphibien der Art von bedeutender Größe, 
benen dann indbefondere der Name Drake beigelegt 
wurde, während bie Eleinern im Namen nur alö krie— 
chende oder fidy windende Thiere bezeichnet wurden. In 
Verbindung mit den erwähnten Lufterfcheinungen fam im 
Mittelalter die Idee des Feuerfpeiens und der Beflüges 
lung auf, und fo entftand jenes Phantafie:Gefchöpf, welches 
das Alterthum noch nicht fannte, zu deſſen Bildung auch 
wol der Anblid ſymboliſcher Figuren, weldye die Euros 
paer im Orient fanden, Mandyes beitragen mochte. In 
China und Japan fpielt noch jegt der Drache eine große 


‚Rolle und kommt felbft ald architeftonifhe Verzierung 


und auf Gemälden diefer Länder vor. Das kaiferliche 
Mappen in China ift ein Drache mit fünf Klauen, Vom 
Fobi, dem fabelhaften Stifter der chinefiihen Monarchie, 
beißt es, er hatte den Körper eines Kong oder Drachen, 
nad Andern einer Schlange: Einige trlden ſich auch 
fo aus: er batte einen langen Kopf, fchöne Augen, Zähne 
einer Schildkröte, die Rippen oder den Mund eines Dras 
chen und einen weißen bis auf die Erde herabgehenden 
Bart. Aus diefer Schilderung fieht man offenbar, baß 
tie Drachengeftalt bier ſymboliſch gebraucht ift und zwar, 
um etwas Treffliches zu bezeichnen. In demfelben Sinne 
kommt fie auc in der Mythe vor, daß, als Fohi einft 
am Ufer bes Fluffes Mengho ging, ein Longsmo ober 
Dracenpferd aus dem Waffer beraufgeftiegen fei, das 
auf feinem Rüden eine Menge wunderbarer Zeichnungen 
hatte, aus denen Fohi die acht Kua zufanimenfegte, um 
fombolifh die Elemente der Natur damit anzubeuten, 
Bedeutet bier vielleicht die Drachengeſtalt die Ekliptik 
mit den zwölf Himmelszeihen und wurden diefe die erfte 
Grundlage der dhinefifchen Bilderfchrift? Nach dem, was 
Seiffarth in feinem Syſtem der aͤgyptiſchen Aftronomie 
über bie Natur der Hieroglyphen gıfagt bat, wäre dies 
nicht unwahrſcheinlich. In Indien kommen Sclangen- 
ungeheuer öfters vor und zwar groͤßtentheils ald Sym⸗ 
bole des Böfen. So kämpft Krifchna mit der taufend: 
füpfigen Schlange Kalinaf und zertritt ihr die gifte 
fpeienden Häupter, eine Motbe, bie wol ſymboliſch den 
Kampf und Sieg des Sonnengotted über die ſchaͤdlichen 
Geburten ber maffen Sahreszeit andeuten fol. In Pers 
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fien heißt Abriman der Drade. In Schlangengeftalt 
dringt er in den Himmel ein, um gegen Das Lichtvolk 
zu kämpfen und flürgt von da wieder auf die Erde, um 
alles zu verbeeren. Auch andere Dews werben bisweilen 
ald zweifüßige Schlangen vorgeftellt. Auch die Kometen 
werden Drachenfterne genannt und als ber Erde und 
der Lichtwelt ſeindlich vorgeftelt. Ein folcher Komet fett 
einft am jüngften Zage die Erde in Brand und einft 
fämpfte der Dew Epeofho ald Dradenftern mit Taſch⸗ 
ler, dem Geber des Waſſers, und fiegte eine Zeit lang, 
fodaß auf der Erbe alles vor Dürre umfam. Wenn im 
neuen Zeftamente, befonderd in der Dffenbarung, ber 
Teufel ald Schlange oder Drache vorgeftellt wird, fo 
bat man babei unftreitig an perfiihe Ideen zu denken. 
Es ift alfo wol kein Zweifel, daß aus den frübeften Urs 
zeiten ber die Idee bei allen Völkern ſich fortpflanzte, 
die Schlangen mit dem böfen Printip in Verbindung zu 
bringen und fowol die Macht als die verführeriichen 
Lockungen deffelben durch diefe Symbolik zu bezeichnen, 
obgleich auch nicht zu leugnen ift, daß das Bild ber 
Schlange auch andere Begriffe bezeichnete, die damit kei⸗ 
nen Zufammenbang haben. Dabin gehört die Idee der 
Weltſchiange Adiſſeſchen bei den Indiern, und dod wird 
auch diefe als taufendköpfig und feuerfpeiend, wenn fie 
in 3orn gefegt wirb, vorgeftelt. Das naͤchſte Abbild 
derfelben findet fich bei den flandinavifhen Wölfen. Es 
iſt die furchtbare Midgardfchlange, welche im Dcean liegt 
und bie Erbe umſchlingt Mit ihr kämpft Thor zuerft, 
ald er mit dem Riefen Hymir auf den Fifdfang ging, 
dann aber bei dem Weltuntergange.. Das Ungeheuer 
erhebt fi über das Meer, um and Land zu kommen. 
Sie fpeiet ihr Gift, das die ganze Luft verpeftet. Thor 
kämpft gegen fie und erſchlaͤgt fie mit feinem Hammer, 
aber von ihrem Gifte getroffen, taumelt er neun Fuß 
zurüd und finft todt nieder. Im 50. Verfe fingt davon 
bie Voluspa: 


— 


Da kommt der herrliche 
Sohn Hlodynia'e 

Und geht Odin's Erzeugter 
Mit dem Drachen zu kämpfen, 
Und erſchlaͤgt ihm muthig 
Der Midgardverfechter — 
Da alle Menfchen werden 
Die Welt verlaffen — 
Wankt neun Fuß no 
Fiörguna's Sproffe 
Dinveg von der Natter, 
Die Boſes nicht fcheut. 


Iſt die Midgardfchlange zum Theil ein Abbild der 
indifchen Weltfchlange, fo iſt Slidböggur, die größte und 
gewaltigfle der Höllenfchlangen, ein Abbild des perfifchen 
Ahriman. Gie mit den andern Höllenfhlangen nagt 
immerfort an den Wurzeln des Weltbaumes Ygdraſill. 
In dem legten Verſe der Voluspa, wo es heißt: „Dorts 
ber kommt der finftere Drache geflogen, die Natter von 
Unten aus den Nidahöhlen: trägt auf den Flügeln, flie: 
gend über Feld, Nidhöggur Leichen,‘ ſcheint fie ein Bild 
der einbrechenden Nacht zu fein. Mit dem Duntel bes 
gannen nad dem Aberglauben bes Volks die nächtlichen 
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Drachen umber zu [hwärmen und ihre finflere Macht über 
die Erbe auszubreiten. 

In Ägypten war Typhon das Bild des phyſiſchen 
und moraliihen Böfen, im Grumdbegriff alfo auch mit 
Abriman zufammenbängend. Hat er bier auch grade 
nicht die Schlangengeftalt, fo fieht man ihn doch oft in 
tbierifcher Zerrgeftalt, mit dem Leib eines Schweines, 
dem Kopfe des Flußpferdes, Loͤwentatzen und dergl. Aber 
auch als Krokodil wurde er vorgeftellt, ein Bild, das 
ber Dracengeflalt ſchon nahe kommt. Auch erklärt 
Gatterer in den Com. Soc. Goett. VII. p. 32 ven 
Namen durch Schlange. Dagegen tritt in feinem Ab: 
bilde, dem griechiſchen Zyphon, die Schlangengeftalt 
bedeutend hervor. Er bat 100 Schlangenkoͤpfe mit 
feuerfprühenden Augen, die Hände endigen ſich in Dras 
en, fo auch ber Unterleib; auf dem Rüden find Flügel. 
Gleich ber Boa ummidelt er dem Jupiter mit feinen 
Schlangenfhmänzen. Zu ben Drachen gehörten bei den 
Griechen vornehmlich die ungeheure Schlange Python, 
welche Apollon erlegte und die vorher die Ratona verfolgt 
batte, um ihre Niederfunft zu hindern, denn der Drache 
wußte, daß der Sohn derfelben ihn tödten würde, Der 
Juno erzog er den Typhon. Herner der hesperiſche 
Drake, der die goldenen Äpfel bemwachte, nie fchlief 
und mit feinen 100 Köpfen ein finchterliches Geziſch 
machte. Herkules tödtete ihn und Juno feste ibn als 
Sternbild an den Himmel, wo er fi) zwiſchen den beis 
den Bären um den Pol windet. Auf ähnliche Art bes 
wachte der kolchiſche Drache das goldene Vlies, fchlief 
ebenfalls niemals, und flammte, wie der beöperifche, vom 
Zupbon ab. Hierher gehört auch der Drache, melden 
Kadmus tödtete. Er bewachte eine dem Mars gemweibte 
Quelle, tödtete die Abgefandten des Kadmus, melde 
Waſſer zum Opfer holen follten, und wurbe von dieſem 
erlegt. Ebenfo au die lernäifhe Schlange, bie in ben 
Sümpfen von Lernd baufete und Menfhen und BVieh 
würgte. Auch fie flammte vom Zypbon, hatte neun 
oder gar 100 Köpfe und war unverwundbar. In den 
Sagen von allen diefen Ungeheuern ſchimmert burchgäns 
ig die morgenländifhe Idee durch, und es möchte 
Ten zu bezweifeln fein, daß bie alten Pelaöger die 
Bilder davon aus ihren Öfliben Sigen mitgebracht has 
ben. Das Alterthum ſolcher Sagen ergibt fi aber auch 
daraus, daß Homer diefe Fabelthiere kennt. Er befchreibt 
die Drachen als ungebeuer groß, geringelt, furchtbar 
blidend, biutfarbig oder dunkelblau und regenbogenartig 
ſchillernd, fodaß bie Farben der Boa gar nicht zu vers 
Pennen find. In Miad. XI, 40 kommt gar ein breis 
koͤpfiger Drache vor. (Richter.) 

DRACHE (Aftronomie), ein befanntes Sternbild 
in der Nähe des Norbpols, eine Schlange vorftellend, 
die ſich in mehrfachen Knoten um den Pol der Ekliptik 
berummindet und ihren Schwan; zwifchen den Sternen 
des großen und Fleinen Bären binftredt. Rach der ge» 
möhnlichen Mythe ift es der beöperifche Drache, den Ders 
fules tödtete, der daher aucd am Himmel den linten Fuß 
auf den Kopf des Ungeheuers ſett; nach Einigen ifl es 
der Drache, welchen Kadmus erlegte, oder der vom Apollon 
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getoͤdtete Python. Hygin (P. A. IL ce. 3) will, daß 
ed der Drade fei, den die Giganten im Kampfe mit 
den Göttern ber Minerva entgegenwarfen, ben biefe 
aber zufammengerollt an den Himmel fchleuberte. Theo 
(ad Arat, v. 53) berichtet und zwar allein: Als Kronos 
einft dem Jupiter nahe war, verwandelte fich diefer aus 
Furcht in eine Schlange und feine Pflegerinnen in Bäs 
rinnen, und täufchte fo den Vater, Deswegen verewigte 
er in der Folge biefe rettenben Geftalten unter ben 
Sternen. — Der Kopf beginnt etwa unter 255° ger, 
Aufft. und 50° n. Dei, Bon dba aus zieht fi der 
Körper erſt nach Oſten, bildet bei 280° gr. %. die erſte 
Windung, fleigt dann norbnorböftlich, bildet zwifchen 290° 
und 300° gr. &. und 67° n. Dei. den zweiten Knoten, 
wenbet fi run mit dem Bauche weftlih und macht 260° 
r. X. und 70° n. Dec. den dritten Anoten, worauf der 
chwanz ſich weſtlich zwiſchen den hellen Bruſtſternen 
des kleinen Bären und den Schwanz- und Rüdenfternen 
des großen, bid 170° gr, A. fortzieht. Der Nordpol 
der Ektiptif Liegt ziemlicy in der Mitte der geraden Linie 
vom Sterne x in dem zweiten bis zum Sterne im 
dritten Knoten. Der Kopf des Draden ift an einem 
ungleichfeitigen Vierecke der Sterne y, A, & und » kennt: 
lich, von denen y und 3 die hellfien und faft zweiter 
Größe find. Der Öfllichite davon, y, führt den Namen 
Etania. Mit y und 3 bildet ein Stern bdrüter Größe 
im linten Rufe des Herkules ein faft gleihichenfeliges 
Dreied. Mit 3 und » macht weilwärts eın Eleiner Stern 
z am Maul oter an ber Zunge ein Dreied. Im zwei— 
ten Knoten und am Bauche fliehen die Sterne m, d, o, 
e in einem ungleichfeitigen Viered und zwiſchen dem 
Kopfe des Drachen und dem Vierecke des kleinen Bären 
der Stern L am britten Anoten. Bon dba zieht fi der 
Schwanz mit den Sternen 7, 9, z, «, x, und A weft 
lih fort. Der Stem «, grade zwifgen 3 und y, ben 
bellen Sternen des Meinen Bären und dem Mittelfterne 
Mizar (L) im Schwanje deö großen Bären ift der hellſte 
Drochen und war vor 4600 Jahren dem Norbpol 
am nädften, alfo Polarfiem. Das Sternbild enthält 
nad el einen Stern der zweiten (4), 11 Sterne 
der brüten, 13 Sterne ber vierten, 11 Sterne ber fünfs 
ten und 4 Sterne ber fehöten Größe. — Die Griechen 
unterfchieben zwiſchen Souxwr, "Ogıs und “Ydor, wie 
wir unter Drade, Schlange und Wafferfchlange. Bei 
ben Römern aber wurbe anguis und serpens für alle 
drei Schlangenbilder am Himmel ohne Unterfihied ge: 
braudt. So heißt Firg. Georg. I, 244 der Drace 
anguis und bei Mamiliux I, 315 serpens. Ovid (Met, 
1, 138, 139) verfiebt unter dem tortus anguis ebens 
falls den Draden und ebenderfelbe wird v. 175 ser- 
ens genanıt. Der arabiſche Name des Geſtirns iſt 
I-tinin. Diefes Wort wird von Einigen auch tannin 
gelefen, daher benn der Name des Sterns y für el-tan- 
nin (unrichtig iſt etamin); eigentlich hieß y Räs el-tin- 
nin, Kopf des Draden. Den Stem « am Maule 
nennen bie Araber el-räfid, das einzeln weidende Ka— 
meel, und bie vier am Kopfe $, y, » und E el-awaäld, 
die Kameelmütter. In Ddiefer Bedeutung nahmen bie 
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arabifchen Nomaben bad Wort. Aber Ulug Bekh muß 
fi) etwas Anderes darunter gedacht haben. Er nennt ben 
Stern « el-räkis, den Tänzer, und fo mag er wol el- 
awäid flr den Plural von el-awäd, der Lautenſchlaͤger, 
genommen haben, ftatt an den Plural von el-auda, 
camela annosa, zu denken. Zum Tänzer paffen mes 
nigftens die Rautenichläger beffer ald die Kameele. Punks 
tirt man indeffen den arabifhen Namen des Sternd u 
erwas anders, fo wirb daraus el-räfid, das einzeln 
und frei weidende Kameel. Dann gibt e8 im Kopfe bes 
Draden eine ganze Kameelfamilie, denn in ber Mitte 
ber Kameelmütter ift auch noch ein fehr Pleiner Stern 
fecdhöter Größe, el-raba, das Kameelfüllen, genannt. 
Die zwei hellen Sterne gegen dad Ende des Körpers, 
Z und n beißen bei den Arabern el-dsibain, die beiden 
Schakals, und die zwei fehr fchwachen vor el-dsibain, 
naͤmlich u und g, öftli von T, adhfär el-dsib, bie 
Klauen des Schakals. Die Araber nämlich vergleichen 
die beiden hellen Sterne F und 7 mit zwei Schakals, die 
dad SKameelfülen rauben wollen, welches aber die vier 
el-awaid, die Kameelmütter, in Schuß nehmen. Der 
Stern « im Schwanze wurde el-dsich, die männlice 
Hpäne, nach Andern die zottige Hyaͤne, genannt. Auch 
der Stern « führt diefen ——— Bon dem Vierede im 
zweiten Knoten bieß (nad Zizini, ©. 93) ber noͤrd⸗ 
lichſte und weſtlichſte Stem d der nmörbliche ber erften 
(weitlihen) Seite des Bocks (el-tais), ſodaß das ganze 
Viereck el-tais, ber Bod, genannt worden zu fein ſcheint, 
welches aber ber Analogie echt arabiicher Sternnamen 
ganz entgegen ift, denn nte brauchte man zur Bezeichnung 
mehrer Sterne den Namen Eines Thieres. Die drei 
Sterne a, r und v, melde ein faft nleichfeitiges Dreied 
über dem: zweiten Knoten bilven, beißen bei Ulug Beth 
el-athäfi, welches bie drei Steine bedeutet, die ber 
Araber unter feinen Kochkeffel in Form eines Dreieds 
zu legen pflegt, um fo den nötbigen Beuerberb zu bil 
ben. Vergl. Sylvestre de Sacy, Chrestomathie arabe 
III, 211 59. ( Richter.) 

DRACHE (Phyſik) 1) Der aus Papier verfers 
tigte Drache, welchen bie Kinder bei windigem Wetter 
in bie Höhe fleigen laſſen, ift eine Spielerei, welche ſchon 
fehr alt ift, indem fie bereitd von Schwenter und Weder 
erwähnt wird, Nicht blos in ganz Europa ift diefelbe 
befannt, fondern die Iefuiten fanden diefelbe auch m 
Siam. Was die Einrichtung derfelben betrifft, fo ift 
diefelbe allgemein befanntz; foll derfelbe fleigen, fo läuft. 
man mit der Schnur gegen den Wind, und wenn ber 
Drache nach derfelben Richtung in die Höbe gemnrfen 
wird, fo fleigt er aufwärts; die dabei wirkſame Kraft 
ergibt fich leicht aus den einfachften Gefegen über die 
Bufammenfesung ber Bewegung. Wil man auf dieſe 
Art einen Drachen bis zu bedeutender Höhe aufwärts 
fleigen laffen, fo nimmt die Wirkung des Windes mit 
ber Höhe febr ab, weil das Gewicht der gehobenen 
Schnur die Laft vergrößert. Um daher beträchtliche Höben 
zu erreichen, verfertigte Alerander Wilfon mehre Dracen 
von verfchiedener Größe, ließ dann zuerft den Meinjten 
fleigen und nachdem er hinreichend hoch war, band er 
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die Schnur an einen zweiten, welcher nun ebenfalls ſich 
erhob, und ald er auf diefe Art etwa ein halbes Dutzend 
Drachen verbunden hatte, befand fich ber oberfte unter 
den leichten Woͤlkchen, welche im Sommer erfcheinen 
(Edinburgh Journ. of Se. X, 6). Franklin hatte ſich 
als Kind fehr viel mit biefer Spielerei befchäftigt und 
ſich derſelben bäufig bedient, um über größere Raffer: 
ächen zu fhwimmen; er gab benfelben aber einen wiſ⸗ 
enfhaftlihen Werth, ald er mit Hilfe derfelben die Elec⸗ 
tricität ber Gewitterwolken unterfucht hatte, und mehre 
Phyſiker, wie Romas, Gavallo, Beccaria ıc. ‚folgten ipm 
darin. ©. Eleetricität der Luft. 2) Fliegender 
Drake, f. Feuerkugel. (L. F. Kämtz.) 
DRACHE, altnordifh Dreki, bei den alten Stans 
binaviern Benennung für bie größte Art Kriegsſchiffe, fos 
wie die Chineſen noch jet Kriegsſchiffe Drachen nennen. 
So ließ Harald der Haarſchoͤne einen großen Drachen 
als fein Hauptfhiff bauen '). Der Drade war bemalt ?), 
vermuthlic ein Drache darauf. Nach der einen Meinung 
bießen bie größten nordifchen Kriegsfchiffe bei den Norbs 
mannen Draden, weil fie wie ein Drache oder eine 
Schlange —— waren’). Nach der andern Meinun 
bießen fie Draden, weil an dem Vordertheile des Schif⸗ 
fes (ald Schiffsſchnabel) ein Drachenkopf in Schnigwerf 
angebracht war *), benn bie Schiffe pflegten am Vorder⸗ 
theile gähnende Haͤupter“), d. h. Häupter mit geöffnes 
tem Rachen, zu haben. Diefe Häupter waren nicht blos 
Bierben, fonbern hatten Zauberzwed; fo war der Anfan 
der heibnifchen Gefege der Jslaͤnder, man folle fein Schi 
mit einem Daupte im Meere haben, wenn man aber 
eins babe, ba folle man das Haupt abnehmen, ehe man 
in dad Angeficht des Landes fomme und an das Land nicht 
fegeln mit gähnendem Haupte, damit fo bie Landesſchutz⸗ 
geifter (Landvaetter) nicht erfchredt würden). So rich 
tet Egil eine Berwünfhungsftange (nidstaung) auf einer 
Felfenfpige auf, nimmt ein Roßhaupt, fpricht eine Ver: 
wünfhung, ſchneidet Runen in die Stange, richtet 
dad Roßhaupt gegen bad Land, und ſpricht, daß alle 
Landesihußgeifter auf Irrwegen fahren follen, und Eric 
wird allen verhaßt”)., Um bie Feinde vor Dringen ab» 
zubalten, fledt Grep mit einer Schar Zauberer den ab» 
gefpnittenen Kopf eines den Göttern geopferten Pferdes 
auf eine Stange und läßt ihn durch eingeftedte Pfähle 
den Rachen auffperren”). Die Haͤupter an den Schiffen 
dienten alfo, wie fi aus dem Vorhergehenden fchließen 





1) ©. Snorri Sturleson, Heimskringla, Harallds-Saga ens 
Harfagra. Cap. 9. p. 82. Andere Etellen, wo Dreki als Kriege: 
(if vorfommt, f. . B. in Egil Sfallgrimsfon's Höfod- 

usn, &tr. X. in ber Gailsfaga, kopenhagner Ausg. vom 9, 
1809, &,442. 2) ©. Hornklofi in der Glymdrapa bei Snorri, 

. 88, 8) Finn-Magnusen, Glossar. zum 8. Thl. der fr 
—8* d. Eid. Sim. ©. 218. 4) ©. die Anmerk. zur Egi 
saga, p. 442. Haldorson, Lex, Island. Vol. I. p. 153: narvis 
rostrata draconis insigni. 5) &. 4. B. Hornklofi bei Snorri 
l. e. Cap. 19. p. 95, wo bie fampfluftigen Anerrir (kangſchiffe) 
kommen mit gähnenden Häuptern unb gegrabenen Zlerden (d. h. 
in Schnigwerten beftehenden und ausgemalten m. 6) I-- 
lands Landnämabök. P. IV, c. VII. p. 299. ©. Egils- 
Baga, Cap. 59. p. 389, 8) ©. Saxo Grammaticus edit. 
Stephan., p. 57. 

%. Cacyii. d. @. u. 8. Erfe Section, XKXVIL 
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läßt, um die Feinde zu ſchrecken, indem fie fich vor den 
uberfräftigen Häuptern fürchten und glauben follten, 
ß fie die Sauggeißer verfcheuchten. Für Kriegsſchiffe 
war aber bad gefürchtetfle Haupt, das Drachenhaupt, das 
paffendfte, und fo erklärt fih, wie das Kriegsfhiff, an 
dem auch wol nod ein Drache in Schnigwerk angebracht 
und auögemalt war, felbft Drache genannt ward. Wahrs 
ſcheinlich ſind beide Meinungen dahin zu vereinigen, daß 
das Schiff ſowol einen Drachenkopf hatte, als auch längs 
lih wie eine zum geftaltet war; benn Kriegöfchife 
waren Langfciffe. aß man bei ber Benennung auch 
auf die übrige Geftalt des Schiffes Ruͤckſicht nahm, lehrt, 
daß eine Art Schiffe Karpfen bieß ”). 
(Ferdinand FWachter.) 

DRACHEN, als Fahnen und in Fahnen. Die 
Drachen ald Fahnen find, wie man vermuthet, bei den 
Römern unter Zrajan eingeführt worben, der bie Dacier 
befiegt, die fich der Drachenfahnen bedient '). Gewiß iſt, 
daß nicht erſt Aurelian die Drachenfahnen bei den Roͤ— 
mern eingeführt hat, da fie fi früher nachweiſen laffen, 
namentlih unter Gallienus vorfommen ’). Aurelian, ber 
nach Befiegung ber Benobia ftolger geworben, führte die 
perfifhen Drachen ein’), brachte alfo bie prächtigern 
Drachenfahnen unter die Legionen. Ammian befchreibt 
den Pomp, mit weldhem Gonftantius in Rom ein 4 
und erwähnt dabei ber Draden, die aus purpurnen Rs ⸗ 
den gewebt waren, den weitgeoͤffneten Rachen in der 
Luft dier⸗ und dorthin bewegten, wie vom Zorn erregt, 
mit ber Zunge zifchten und die Krümmungen bes Schwan» 
zes dem Winde zum Spiele überließen. Sie waren an 
Spieße gebunden, deren obere Theile golden und mit 
Evelfteinen verziert waren‘). So gebenft auch Claubianus 
ber purpummen und im Winde wehenden Drachen ‘). 
Das erfte Heerzeichen einer Region blieb auch noch ſpaͤ— 
ter der Adler, und eine jede Goborte hatte einen Drachen, 
das beißt, die Region zehn, die von ben Draconariis getra= 
gen wurden®). Das Jpuxövreior, beffen fich die neuern 
pzantinifchen Kaifer bei den Geremonien bedienten, war 
nad Gobinus von ben Affyriern zu ihnen gekommen ). 
Wahrfcheinlih hatte es benfelben Urfprung und diefelbe 
Bedeutung, welche die Dradenfahnen der Kirche hatten, 
von welchen wir zum Scluffe des Artikels handeln 


werben. 

Ein Nachbild der römifchen Dradenfahnen find wol 
bie Drachenfabnen der teutfchen Könige und Kaifer. Doc 
wurde der Drade von den Sachen ald ein Ginas 
bild in Anfprud genommen, das fon ihre heibnifchen 


9) Egils-Saga, p. 386, 

1) Lipsius, Deo milit. Roman, FMoepingus, De Jure In- 
signium, 2) Trebellius Pollio, Gallenii duo. Cap. 9, 3) 
Vopiscus, Aurelianus, Cap. 28. 4) Ammianus Marcellinus 
Lib, XVI. 5) Die Stelle bei Du Bresne unter Draco, 100 
auch viele andere ge ee über bie Dradienfahnen find. 
6) Fegetius, De re militari. Lib. II, Cap. 18. Ausg. von Seri- 
verius, p- 83. gl. Lib. Il. Cap. 7. p. 85: Signiferi, qui 
signa portant, quos nunc Dracon rtant. Lib. I. Cap. ». 

. 26. Bol. Stewechii Commentar, Äy Vegetii Lib. I. p. #5. 
ib, IL p. 79, 100 und Du Fresne a. v. Draconarius. NT) 
Codinus, De offie, C. 6. No. 24 et 50, 37 
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Vorfahren gehabt; denn Wittifind erzählt in der Sage 
von ber Xheilnahme der Sachſen an dem Sturze bed 
thuringiſchen —— durch die Franken, daß Hatha⸗ 
gaft die bei den Sacſen heilig gehaltene Fahne ergriffen, 
die mit dem Bildniß eines Loͤwen, eined Draden und 
eined darüberfliegenden Adlerd bezeichnet geweſen, um 
dadurch die Wirkfamkeit der Tapferkeit und der Klugheit 
und der Zhaten an den Zag zu legen"). Die Schlan: 
gen galten nämlich ald Sinnbild der Klugbeit, entweder 
indem man dabei an bie biblifhe Schlange dachte und 
auch das evangelifche: Seid klug wie die Schlangen, 
in Rüdficht nahm, oder wahrſcheinlicher fahen die Teut: 
fchen die Drachen defhalb für das Sinnbild der Klugs 
beit an, weil fie fid als zauberfundige Wefen dachten, 
und die Weiffagungsfunde ein Ausfluß der Zauberkunde 
war’); fo ale der weiflagende Fafnir ein Menſch in 
Schlangengeftalt, weife, d. b. —— genannt '°), 
Das von Wittifind befdriebene Wappen warb durch 
das Bildniß der Königin Mathilde, der Gemahlin des 
Königs Heinrich I., in der Kirche zu Pölde, verewigt '') 
Aber es ift nicht als ſaͤchſiſches Wappen, fondern ald das 
der teutfchen Könige, als Reihöwappen, anzufeben; benn 
es hatten es auch die Könige aus dem fränkifchen Haufe, 
fo Konrad J.*). Kaifer Otto IV. hatte in der Schlacht 
gegen den König Philipp von Srankreih im J. 1215 
als Fahne einen vergoldeten Adler, der Über einem Dra⸗ 
chen auf einer langen Stange hing, die auf einem Was 
gen aufgerichtet war '). ine wichtige und noch wich 
tigere Rolle fpielt der Drache als Heerzeichen der Könige 
von England; vorzüglich furchtbar warb es den Saraze: 
nen unter Richard Loͤwenherz. Nach den englifhen Ge: 
ſchichtſchreibern ließ Uther, ald er die Audlegung Mer- 
lin’s gehört, daß Uther jenes erfchienene Geſtirn und der 
Drache darunter fei'*), und ber größere Strahl Arthurn, 
den Eroberer Galliend, und ber Bleinere ſich in ſechs 
Strahlen theilende Strahl feine Tochter bedeute, deren 
Söhne und Enkel Britanniens Reich, unter fieben Klein: 
koͤnige geteilt, erhalten würden, ließ Uther zwei Drachen 
aus Gold fertigen, gab den einen der Kirche von Wind: 
ee De —— 


8) Wittichind. Corb, Annal. Lib. I. bei Meibom, Beriptt. 
T. I. p. 633. 9) Rad) Mone, Gef. d. H. 2. Thl. ©. 57, 
ift der Drade Hug, weil fein Gold verführt. 10) Fäsnismäl, 
Str. 12 (erfte gr. Ausg. d. Edd. Säm. 2. Thl. ©. 179), Str. 
14 (&. 174): Begdu mer Fäfnir, allz thik fröthan guetha, 
Sag du mir, Bafnir! da fie dich weife (vielwiffend, hier weiffage: 
kundig) nennen. 11) Meibom ©. 669 fagt: Die Grafen von 
Ringelheim haben das alte Wappen ber Sachſen ſich zugeeignet; 
um Beweiſe diene, daß die Kaiſerin Mathilde, die Gemahlin bes 
Raifers Heinrich des Vogelfängers mit biefen Abzeichen noch jegt 
in ber Kirche des Kiofters zu Pölde auf dem Eichafelde geſehen 
werde. Aber fie hatte diefes Mappen ſchwerlich als geborne @räs 
fin von Ringelbeim, fondern als Königin von Teutſchland. 12) 
Nah Mont ©.57. Nach ihm iſt das reichsritterſchaftliche Wap- 
pen, ber Dradentödter Georg, nichts anderes, als das Bild ber 
chriſtlich veränderten Heldenſage. 18) Rigoridus, De Gestis 
Philippi Augusti Franc, R. bei Pirhöus p. 217, 221. 
lerm., Briton. Armorie. Philippidos. Lib. XI, bei Demf. S. 
866. Chron. Flandriae, Cap. 15. In beiden wird ber Standart ⸗ 
wagen (carrogium) unb ber Drache befchrieben. 14) ©. ben 
Xrt. Drachen in ber Götter», Helden: und anderer Sage 
am Ende. 
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for, behielt ben andern für fi in Schlachten, warb bas 
ber britifh Uther pendragon, englifh Uther drake 
heved, Uther Dradenhaupt, genannt, und daher fam die 
Fahne der englifhen Könige mit dem Drachen mit gols 
denem Haupte“). Gie fanden in ben Schlachten zwis 
fhen der Standarte und dem Drachen. Wenn Mats 
thaͤus von Weſtminſter diefen Brauch als ſchon zum J. 
1016 beſtehend berichtet, fo kann nicht, wie man vers 
mutbet '*), der Drache urfprünglic das Panier von der 
Normandie geweſen und ber normännifche Drade durch 
Wilhelm den Eroberer nah England gelommen fein, fons 
bern ber Drache warb das Mappen des Herzogihums 
von ber Normandie '”), weil, die englifchen Könige diefe 
befaßen. Wenn baber Richard Lömwenherz auf feinem 
Kreuzzuge im I. 1191 zwei Bapumn führt, von denen 
die eine der Drache iR fo ift in diefem Drachen nicht 
ein befonderer normännifcher Drache anzunehmen, fons 
dem Richard führte beide nach der Sitte der dltern Koͤ⸗ 
nige von England. Dunkel bleibt das Verhaͤltniß zwi⸗— 
fhen dem Draden und dem Schutzheiligen Englands, 
dem heiligen Georg. Doch ift wahiſcheinlicher, daß eben 
ber Drache bie Veranlaffung gewefen, den heiligen Georg 
zum Schugheiligen zu wählen, und daß die Dradyenfahne 
in England früher war ald der Schußbeilige, der Drachen⸗ 
tödter. War der Drache, wie Wittifind berichtet, wirks 
lich ein Heerzeichen ſchon bei ben heibnifhen Sachſen, 
fo ift der Drache aller Wahricheinlichfeit nad, mit diefen 
nad Britannien gewandert. Der Dradye wurde von den 
englifhen Königen vorzüglich bei verzweifelten Fällen 
aufgerichtet, wo ed auf Zob und Leben ging, und ber 
Drache follte, als Niemanden verſchonend, den Feinden Ber: 
berben bringen; fo in den Kriegen gegen die Wallifer im 
3. 1257 ) und 1264°°), und ber Drache galt als Bote 
des Todes’), Vermuthlic hatten die Drachenfahnen in 
der germanifhen Welt urfprünglich diefelbe Zauberbedeu⸗ 
tung, welche die Dradyenhäupter an Kriegsfchiffen batten (f. 
d. Art. Drache, als Benennung einer Art Kriegsfciffe). In 
ber Heldenfage führt Siegfried einen Draben im Wap-: 
pen, weil er einen erfchlagen *); fo auch Fafold *°), der 
bei Erichlagung eines Dradyen Dietrih von Bern bei: 
eftanden, und Sintram thut ed zum Andenken, daß 

ietrich ihn aus dem Rachen des Drachen befreit **). 





15) Gervasius Tilberiens., Otia Imp, bei Zeibnitz p. 935. 
Matthaeus Westmon. ad ann, 498, 16) Du Fresne =, v, 
Draco. ($unt) Gemälde der Kreuzsüge. 8. Bd. ©, 272, 17) 
Le Dragon du Duc de Normandie, ſ. die Stelle aus dem Lehne- 
regifter bei Du Fresne s. v. Draco. 18) Regerus Hovede- 
zus ad ann, 1191, p. 698, 19) Henricus de Knigton ad 
ann. 1357, 2%) Matthaeus Westmonasteriensis ad ann. 
1246. p. 387. 21) Rishangerus ad ann. 1264. Nah Wat 
fius war der Drache auch noch in meuern Zeiten vor dem Zelte 
der engliſchen Könige aufgerichtet. 22) Wilkina-Saga 166, 
2. Thi. S. 71. 23) Rad Eden Ausfahrt, Str. 221 (S, 101 
bei von ber Hagen und Primiffer): führt Faſold einen Schitd, 
barauf einen gemalten Drachen, bem aus feiner Kehle eine Flamme 

eht. 24) Wilkina-Saga, Gap. 44. 1. Ih. ©. 99— 201. 
ap. 166. 2, Thl. ©. 71. Auch in der romanifchen Helbenfage 
fehit es nicht an Drachen im Wappen; fo trägt Roc Drachen 
von Lazurn (Lafurblau) und von Golde. Wirnt von Grafen: 
berg, Wigaleis, 3. 7365. S. 272. Die Stelle, wo im Roman 
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Der König von Frankreich nahm es fehr unmwillig auf, 
daß ber Graf von Flandern eine fehr —* Standarte, 
die einen Drachen trug, auf einem vierraͤderigen Wagen 
mit ſich führte”). Da der Drache ein Sinnbild des 
Teufels *), und böfer Geifter ?”) überhaupt war, fo warb 
es gewöhnlich, daß ein Drache, ald vom Kreuze befiegt, 
auf einer Stange, nebft den andern Fahnen bei kirchlichen 
Proceffionen vorausgetragen wurbe *). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRACHEN, in ber teutſchen, norbifcden, 
feltifhen und romanifhen Götters, Helbens 
und anderer Sage. Die Lindwirmer, bie Borgäns 
ger ber Drachen in der teutfchen Heldenſage, fcheinen 
boch nicht ganz aus reiner Dichtung in die Gedichte des 
Sagenkreiſes des Heldenbuches gefommen zu ſein. Teutſch⸗ 
land ſcheint vormals, als es weniger bebaut war, groͤßere, 
jetzt nicht mehr ſich hier findende, ya ee gehabt 
zu haben, Noch im J. 1029 flat im Kötherberge eine 
grobe Schlange, von ber man fagte, daß fie einen Hund, 
ämmer und Kälber verfclungen habe Sie warb 
von Bauern nur vermitteld Rauches, welchen angezüns 
detes Birkenholz und in die Flamme gemorfenes Schub: 
pech gaben, vertrieben ')., Graf Balderich erſchlug einen 
Draden. Um bdiefe That der Zapferfeit auf die Nach: 
welt zu bringen, ließ Biſchof Meinwerk von Paderborn 
u bed Grafen Ehre, der des Biſchofs Mutter gebeirathet 
tte, die Erlegung des Drachen auf eine Tapete?) mas 
len. Der Drabe war natürlich nichts ald eine unges 
wöhnlic große Schlange, und der Maler, ber erfi ſpaͤ⸗ 
ter malte, fonnte dad Umhier nicht nach der Natur zeich: 
nen, und entwarf das Bild nach ber Phantafie, und fo 
fam die Erlegung einer wirflihen Schlange ald Erle 
ung eines fagenbaften Draden auf die Nachwelt. Die 
aterſcheidung zwiſchen Lindwurm, Schlange ohne Flüs 
gel, und Drade, geflügelte Schlange, findet in den Sas 
gen nicht fireng flatt. Zwar werden Drachen und Lind⸗ 
würme neben einander aufgeführt. So heißt es im 
Liede vom Hürnen Seyfried: „Da fam er in ein Gemilbe, 
da fo viel Draden lagen, Lindwürme, Kröten und At⸗ 
tem ®) (Ditern) u. f.w. Aber vorher wird erzählt, wie 





de Garin ein Drade als Fahne vortommt, f. bei Du Fresne 
sv. Draco. — 

25) Chronicon Andrense, p. 491. 26) Augustinus, Hom, 
25, 27) Psalm. 73, 23) Consuetudines Floriacensis Coe- 
nobil, woraus die betreffenden Stellen ſich bei Du Fresne ». v. 
Draco finden. Beletus, De Divin, Offie. G. 123. Duran- 
dus, Ration. L. VI. C. 89, No, 12, C. 102. No. 9. Kirchliche 
Bedeutung haben wel auch die Dradhenträger, bie Papft Paſchal 
dem Kaifer Heinrich V. entgegenfandte;s er ſandte nämlid Baju- 
los, Cereostarios (Lichterträger), Stauroferos (Kreugtröger), Aqui- 
liferos, Leoniferos, Lupiferos, Draconarios, Candidatos, De- 
fensores, Stratores und bie größte Menge Volles mit Blumen 
und Palmen. Chron. 3. Monast, Casin, Lib. IV, Dr 87 Sei 
Muratori, Seripit. Rer, Italic. T. IV. p. 515, gl bie Ans 
mertungen darunter. 

1) Annales Corbeienses bei Paullini, Rer, et Antiq. Ger- 
manic. Syntagm. p. 385. 2) Dorsale, f. Vita Meinwerci, 
Cap. 89, = | Seriptt. T. L p- ff Are 
Seyfried, Str. 8. bei v. d. Hagen und Primiffer, Der 
den Bud) In der Urfpradie, ©. 5. 
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ein merflicher Drache alle Tage bei einer Linde lag umd 
Siegfried ihn erfchlägt *). Im Nibelungenliede wird ber 
Lindwurm, den Siegfried erfchlägt, nicht Lindwurm, fons 
dern Drache) und Lind» Drache (lintrache *) genannt, 
und ein Lindenblatt verhindert, daß der fich im — 
blute badende Held nicht auch zwiſchen den Schultern 
hoͤrnen (hurnin) wird. Wurm, Lindwurm und Drache 
wird in der Wilfinen» und Niflungenfage das Unthier 
8* das Siegfried erſchlaͤgt, und durch deſſen Blut 
eine Haut hornhart wird, und gefagt, er ſei fo berühmt 
geweſen, weil er den Drachen erfclagen, ben bie Wis 
ringer Fafnir nennen, und babe deshalb auf feinem 
Schilde, Helmhute, Banner, Sattel und Wappenrode 
einen gemalten Drachen, bunfelbraun oberhalb und fchöns 
soth, geführt”). Im der reinnorbifhen Sage wird Fafnir 
(Kofnir) nicht Drache, fondern Ormr (Wurm, Schlange) 
genannt, und ift ein Menſch, der Schlangengeftalt ans 
genommen bat. üÜberhaupt fcheint das Wort dreki 
(Drade) erſt fpäter nach dem Norden gelommen zu fein. 
Zwar finden wir die Benennung dreki (Drade) für 
Kriegsſchiffe (f. ben Art. Drache), Auch finden wir 
dreki (Drache) in ben Kenningen unter den Orma heiti 
(Scan —— aber in den Eddaliedern finden 
wir die Fre 1 ache nur an einer Stelle, welde 
fi) aber als chriſtliches Anhängfel beurfundet, und in 
einem anbern Liebe, welches zwar unter Eddaliebern fteht, 
aber von einem Ghriften in einem Chriſtliches und Heid⸗ 
niſches vermifchenden Geifte Aglungen iſt. Das Anhäng: 
fel bildet ten Schluß ber Völuspa, nach ber ebenfalls 
fpäter angehängten Strophe, welche auf Chriſtus zielt, 
obne ibn jebocdy' zu nennen, nämlih auf die Strophe: 
„Da kommt der mächtige zum Götter: Gerichte (großen 
Gerichte), der gewaltige von Dben, ber, der über alles 
waltet, fällt die Urthel, und legt Streitfachen, ſetzt hei⸗ 
lige Schickſale (oder die Geſetze des heiligen Friedens), 
die, die dauren follen," folgt die Strophe: „Da kommt 
der dunkle Drache fliegend, bie ſchillernde Natter von 
Unten herauf aus bem Nidas Gebirge (Gebirge der Fin⸗ 
ſterniß), trägt in feinen Federn — fliegt über das Feld — 
Nidhaugr Leihen" *). Diefe Strophe flellt alfo unter 
dem Bilde des Drachen dar, wie ber Satan Reichname 
jum jüngflen Gerichte berbeibringt. Die zweite Stelle, 
wo in den Eddaliedern Drachen vorfommen, ift das mit 





4) Str. 6, 7. S. 8. 5) trache, Nibelungenlicd 3. 3621 
v. 5b. Hagen'fchen Ausg. von 1816, ©. 96, 6) 3. #10, 
©. 13. 3. 8610. &. 96; lintrache zufammengezogen aus lin-trache 
(Lind: Drache). Rach von ber Hagen führt die richtigere Mölels 

auf das Stammwort linda, ist. und ſchwed. Binde; aber 


tun 
a pe | diefes kommt vom Lind (Linde), weil bas urfprünglichfte Bins 


bungsmittel Baſt war, weshalb auch ein Gchänge, Gürtel, Lindi 
heißt. Wenn die Eintdrachen auch nach andern Sagen unter Fin» 
den haufen, fo haben fie fich doch nicht im Stammworte geirrt, 
wenn auch kinddrache die Bebeutungen von Bind:Dradre (umſchlin ⸗ 
—— ——* haben ſollte 7) Wilkina- oe Nifl - 
ga. Gap. 146 vo. Hagen fe überfegung. 2. Ahl. &. 31 —38, 
Gap. 166. ©. 71, ) Hierauf folgt die Schlußzeile, nad) ber 
end " m. wird - ee a aus bem —— 
bervorbefhmworene Wala, x andera: „, un, 
nömlid ber Drache, — 
37* 
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Unrecht unter den Eddaliedern ftehende Sölarladth, wels 
ches die Gefichte eines Chriften enthält, und wovon bie 
14. Strophe lautet: „Won Weiten fah ich fliegen ber 
Hoffnung Drachen (vonar dreka’), und bahnen ber 
Schlüpfrigkeit Weg); fie fchüttelten die Schwingen fo 
weit, mir deuchte zu zerfpringen der Boden und Him: 
mel." Nach der gefchichtlichen Auslegung find hier unter 
ben Drachen nicht böfe Geifter, fondern unruhige, pars 
teifüchtige, verblendete Islaͤnder zu verfieben, die dem 
Könige Hakon den Weg zur Herrſchaft Islands bahnen ''). 
Da der Name Drachen, wiewol die Schlangen, vorpüg: 
lich die Midgardſchlange, in der norbifchen Mythologie 
eine fo wichtige Rolle ſpielen, in den Eddaliedern fonft 
nicht vortommt, fo läßt fich fchließen, daß er nur erſt 
mit dem chriſtlichen Glauben und der chriſtlichen Gelehrſam⸗ 
feit nach dem Norden gekommen iſt. Auch in Teutſch⸗ 
land find die Drachen als die Erben der Lindwürme 
‚anzufehen, und fo eins geworben, daß die Ungethlime, 
mit welchen die Reden ber Heldenfage und die Ritter 
der romanifchen Ritterfagen fämpfen, an manden Stel: 
len blos Würme, an andern blos Drachen genannt wers 
den. Wird blos die Benennung Wurm gebraucht, bie 
Benennung Drache nicht, fo wirb darunter doch ein 
Drache verftanden. So brauht Wirnt von Gravenberg 
im Wigalois, dem Ritter mit dem Rabe '*), in ber bes 
rühmten Belchreibung blod ben Ausdrud Wurm, und 
befchreibt einen Drachen. Die Beſchreibung kann als 
Mufterbild eines Drachen gelten. Wir wollen fie baber 
wählen und mit andern Befchreibungen in den Anmer: 
kungen vergleichen. Des Wurmes Haupt war obne 
Maßen groß, ſchwarz“), rauch, fein Schnabel, bloß, 
eine Klafter lang '*), wol ellenbreit, vorgefpigt ''), und 
ſchnitt wie ein neugefchliffener Speer. In feinem Giel 
(Rachen) hatte er lange Zähne, wie ein Schwein "), 


* 


breite Schuppen, hurnin (Hörmer aus Hom) '”) waren 





9) Nom. drekar, Einzahl dreki. 10) Oc fella glaevalls 
ötu, kann auch überfegt werben: nehmen den Weg zur g — 
acht, oder bahnen ben Weg bes glänzenden Fuͤrſten (dem glaͤnzen⸗ 
den Fürften).. 11) S. die vorige Anmerf, und bie umftändlide ge 
fqhichtliche Auslegung in ben Anmerkungen zum Solar - liöth (gr. 
Ausg. d. Ebd. Eim.). 1. Ahl. ©. 885. Nr. 76, 12) Drrauss 
egeben von Benede, ©. 187, 188, 18) In Dietrid und 
fine Gefellen in Kaspar von ber Roen's Heldenbuche, Str. 48 
(bei v. d. Hagen und Primiffer ©. 149) Heißt es vom bem 
Wurme, mit dem der Berner kämpft: „Sein Kopf war tupfers 
farben.’ 14) In Dietrich und feine Gefellen (Str. 48) wird bie 
Länge des großen Wurmes auf 30 Ellen angegeben. 15) Bol. 
die Abbüdungen bes Wurmes im Wolfdietrich in ben ser 
ten in der alten Autgabe des Heldenbuchs vom 3. 1566. Bu. 72. 
©. 2. 16) MWolfdietrid in der alten Ausg. des Heldenbudhs, 
Wi. 118, ©. 2 heißt es von ben Würmen: Sie hatten Zaͤhne 
mie ein Eberſchwein, re | vor ihrem Mund, fie mochten nicht 
oͤber fein. 17) In Dietrich und feine Gefellen (Str. 48. 
& 149) heißt e8 von einem Wurme, mit bem ber Berner tämpft: 
„Hürnen (hörnen) war ihm fein Rüden,” und im Wolfdietrich 
von dem Wurme, ben dieſer erlegt (Str. 2333, S. 45:: „Der 
Wurm thät herſchleichen, hürnen war im fein Dad, bas Speer 
thät auf ihm weichen, zu mandem Stüd es zerbrach. Giegfrich 
(im Hürnen Geyfrid (Str. 9, 10. ©. 8, 4) wirft Holz auf bie 
Wuͤrnme, zundet bad Seh an, verbrennt bie Wurme, das Horn 
der Würme begann zu weichen u ſ. w.“ Mol. Str. 146, ©. 11. 
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an ihm überall. Von dem Haupte abwärts ’*) fand auf 
ihm ein fcharfer Grat (grätenartige Erhöhung), wie der 
Krokodil hat, wenn er die Kiele zerfpaltet ). Der Wurm 
hatte nach Wurmes Sitte einen langen Zagel (Schwanz), 
damit hatte er befangen vier Ritter, die er vor dem 
Malde nahm. Kaum hatten fie ihr Leben. Der Zagel 
war um fie gegeben wol mit drei Falten (hatte fie breis 
mal umfchlungen) ”). Einen Kamm ?') hatte er wie ein 
Hahn, nur daß er ungefüge war. Gein Bauch war 
ge wie ein Gras, die Augen rotb, feine Seiten gelb. 

er Wurm, ber war sinwel (mwalzenförmigrund) wie 
eine Kerze, nach Unten zu”). «Sein fcharfer Grat (gräs 
tenartige Erhöhung auf dem Rüden) war fahl, Zwei Ohren 
hatte er, wie ein Maufthier. Sein Athem ftant, denn 
er war faul, ſchlimmer ald ein Aas, das lange liegt *). 


18) hin ze tal. 19) Im Wolfbietrih (alte Ausg. des 
‚Helbenb. Bt. 113. ©. 2) heißt es von den Würmen: „Der Grab 
(®rat) war ihnen gar hart und außer der Maaßen ſchmahl, eine 
Schneide recht als ein Barte (Hellebarte) über dem Rüden zu 
Thal.” 20) Mit dem Zagel (Schwanze) faßt und trägt auch 
ber Wurm im Wolfbietrich diefen (bei Kaspar v. d. Roen Etr. 
234. 8.45). Der Schwanz bes Wurmes war überdies noch fehr 
gefährlih, ba er einen „„Anüpfel’‘ hatte, mit bem er, wenn er 
ben — ſchwang, Feuer aus Steinen Zug Wolſdietri 
hieb den „Knuͤpfel“ ihm ab (Wolfdietrich alte Ausg. Bi. 118, 
©. 1 und 2), So aud im hörnen Sirgfried (Str. 145, ©. 11) 
fiht ber Drade mit dem Schwanze, und fliht Eiegfrieben oft 
darein, biefer aber ſpringt aus der Schlinge. Nicht bios im 
Schwanze trugen bie Draden bie Ritter fort,, fie ihren Jungen 
zu bringen, fonbern auch im Munde; fo in Dietrich und feinen 
Gefellen (Str. 49. &. 149) der Wurm, ben Nitter Seifrich, ben 
Hildebrand befreit, und in der Wilfina» Saga (Gap. 44. 1. Thl. 
©. 199— 201) der Drade, ben Ritter Sintram, ben Dietrich 
von Bern und Fafolb befreien. 21) Val den Holzſchnitt zu 
Wolfdietrich alte Ausg. des Helbenb. BI. 66. ©. 2. Bi. 112. 
@l, 22) hin ze tal. 23) Im Wolfdietrich (alte Ausg. 
des Heldenb. Wi. 112. ©. 1): „Bein ungeheurer Athem ihm 
alfo fehr ſtank.“ Wollendeter war das Ungemach für die mit ih⸗ 
nen kämpfenden Helden noch dadurch, daß auch Feuergluth aus 
den Hälfen ber Drachen brach; fo in Dietrich und feine Geſellen 
(Str. 43. S. 149): „Gin Gloch (Gluͤhn, Gluth) dem Wurme 
aus bem Halfe brach, das war bes Berners Ungemach.“ Am 
börnen Siegfried (Str. 139. &. 11) muß diefer die große Hitze 

iehen, bie er vom Draden leidet, bie vor ihm ber treiben bie 
lauen und rothen Flammen. Im Triſtran des Gottfried von 
Strasburg (bei Müller ©, 65) wirft der haͤßliche Drache aus 
feinem Rachen Raub, Flammen und Wind, wie bes Teufels Kine 
ber, und geht bas Roß mit Fraße und Feuer an. Den verpefteten 
Athem hat bie Heldenfage mit der Legende bes heiligen Georgius 
emein (f. Lombardica historia, quae a plerisque Aurea Legenda 
en appellator —* 56, De St. Georgio). Die Legende 
mag allerdings auf die Ausbildung der Drachenſagen in Teutſch⸗ 
land gewirkt haben. Auch bie griehifchen und römifhen Dichter 
eller haben das Ihrige gethan, theils ummite 

telbar, theild und noch mehr vermitteld ber romanifchen Literae 
tur. Dieſes erhellt beutlih, wenn Wirnt von Gravenberg (3. 
4956) ben großen Draden, den Wigalois erlegt, Phetan nennt, 
welches offenbar aus idw» (Python) entftanden ift. Vieleicht 
find bie Drachen als fliegende Schlangen urfprünglich in ber teute 
ſchen @ötters und Helbenfage gar nicht gewefen, und erft durch 
den Einfluß des fremden Alterthums haben die Lindiwürme Flügel 
erhalten unb find zu Draden umgefchaffen worben. &o bürfte 
ber Drache im Heerzeichen der alten Sachen, von dem Mittilinb 
berichtet, eigentlich ein Lindwurm gemefen fein. Doch ift ber Gifte 
hauch ſchwerlich erft aus der Legende entlehnt, ba die Mibgarb« 
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Auch hatte er wie ein Greif Füße”), bie waren rauch 
wie ein Bär. Zwei fchöne Fittige*‘) hatte er, gleich eis 
ned Pfauen Gefieder. Sein Hald war ibm niedergebos 
gen auf dad grüne Gras. Sein Droffe (Schlund) gar 
von Knorren war, wie eines Steinboded Horn *). Hierzu 
fügen wir noch die Zunge des Drachen, die in der Ritter: 
fage eine wichtige Rolle fpielt, da der, welcher den Drachen 
erlegte, fie ausfchnitt, zum Beweis, daf er den Drachen 
erlegt und Bein Anderer. So in Triſttan. Aus den 
Drachen firömte, wenn fie erſchlagen wurben, mit bem 
Blute Gift”). Die Waffen härtete man in Gift”). 


8* Gift ſpeit. Hymisquida, Str. 28. ©. 188. S. auch ben 
Art, Höstlaung. 

24) Diefe dienten zugleich als furchtbare Waffes fo im Wolf: 
bietrich (Bi. 118. &. 2) bringen bie greulichen Klauen ber Würme 
MWolfdietrid in große Roth. Im Dietrih und feine Befellen (Str, 
50. S. 149) greift der Wurm in Hübebrand’s Schild mit ben 
Klauen, daß e# haftet. In Gottfried's von Strasburg Zriftran 
(8. 65) führe der Drache mit fid in den Kampf beides, Rauch 
und Dampf, unb andere Steuer (Nusftattung) an Zähnen und 
Griffen, die waren gefchliffen fehr ſcharf und „was“ (fcharf), noch 
„wahser fehärfen) als ein „scharsas* (Schermeſſer). Der in 
feinem Bam einen Dann tragende Drache in ber Wilfina-Saga 
(Say. 4. 1. Bb. ©. 199) hatte ftarke Klauen und daran Scharfe 
und lange Krallen; fein Haupt war ungehruer und ſcheußlich; er 
fies nabe über bie Erbe bin, und wo er fie nur mit feinen Krals 

berührte, ba war «4, als wenn mit bem fchärfften Gifen ge 
ſchnitten wäre. 25) Daß ber Wurm Flügel hat, wird vom 
Dichter der Vollſtaͤndigkeit der —— wegen angegeben, 
denn er macht im Verlaufe ber Erzaͤhlung keinen Gebrauch davon. 
Die Drachen maden vorzüglich feinen Gebrauch vom Fliegen, 
wenn fie ſchwer tragen. So 3. B. war ed dem Drachen in ber 
Willina: Gaga (a. a. D.), miewol er groß und ſtark war, doch 
über feine Kraft, einen Mann mit Waffen zu tragen, unb vers 
mochte nicht in bie Luft zu fliegen, und =. nicht ſich zu meh: 
ren, wie wenn er * geweſen wäre, Der Drade im hoͤrnen 
Eicgfried (Str. 18, 19. S. 4) fliegt mit Ghriembilden fort, 
ſchwang ſich in die Lüfte hoch gegen die Wolken, und führt fie 
auf ein Gebirge auf einen großen Felſen. Vorzuͤglich machen bie 
Draden vom Fliegen Gebraͤuch, die auf Dradenfteinen wohnen; 
auch nehmen fie gern bie Flucht durch Hinwegfliegen. &o fliegen, 
als Siegfried mit dem alten Draden auf bem Dradenfteine ficht, 
die andern Drachen, bie jener mitgebradht, ihre Straße, woher 
fie gelommen waren (hürnen Seyfried Str. 143. S. 11). lie 
go Dracht (4. B. Willina: Gaga 328. ©. 25, allerlei Thiere: 

dmen, Bären unb große fliegende Drachen) ift wol nicht ald Ge 
enfag fo zu nehmen, als wenn es Drachen in ber teutfdhen Hel⸗ 
Benfa e ohne Flügel gegeben, fondern ein fliegenber Drade wirb 
ber Dradye wol genannt, wenn er Gebrauch von feinen Plügeln 
macht, und bier in ber Willina» Saga werben die Drachen wol 
als fliegende bezeichnet, im Gegenfag zu ben Chen und Bären, 
we nit fliegen. Doch Tann auch in der Heldenfage ein Ger 
gtuſad angenommen fein, nämlich fo, daß Drade jede Schlange 
mit Füßen heißt, und ein fliegender Drade eine Schlange mit 
und Flügeln. Einen zweifüßigen, —— achen 
ſchreibt Leinus Vincent, Wondertooneel der Nature (te Am- 
sterdam 1706). Tom, II. p. 197, 198. 26) Der Hals ber 
Würme im Wolfbietrih Bi. 113. S. 2 ift recht wie ein Widders ⸗ 
orn. 27) Woltdietri bei Kaspar von ber Roen Str. 
©. 46. 23) &o wird von Sigurb's Schwert in ber Bol: 
funga: Saga (Gap. 89. ©, 87 bei von ber Hagen) gefagt: 
„Das ſchotfe Schwert, das im Bifte (I eitri) gehärtet war.’ Bol. 
Brot, Of Bryahildar- Quido II. Str. 19 (gr. Ausg. der Eod. 
&im. 2. Thi &. 255. &o aud kommt in ber Hervarar- Saga 
Cap. 5 bie ſcharft Schwertfpige (blodrefill, Blutrigel) gehärtet 
in @ifte vor. Auf das Gift, mit dem bie Schwerter gehärtet 
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Daher fpielen in ber Heldenfage in ober mit Drachen: 
blute gehärtete goldene Panzer ald die beften die größte 
Role, da fie kein Schwert zerhauen konnte ”), eraus 
wird erflärlich, wie Siegfried durch das Bad im Dradens 
biute *), oder dadurch, daß er ſich mit dem Dradens 
blute beftrich, fo hart ward, daß er unverwundbar war ”'), 
Um das Hom an dem hoͤrnen Siegfried deutlicher zu ers 
klaͤren, wirb er nach der Sage im hören Siegfried dadurch 
hoͤrnen, daß er ſich mit der Flüffigkeit beftreicht, die ent: 
ftanden, ald das Horn der von ihm verbrannten Würme 
zerweicht *). ÄAhnlich wie die Werwölfe in Wölfe vers 
wandelte Menfchen waren, waren auch die Drachen keine 
reinen Thiere. So wirb im hoͤrnen Siegfried der Drache, 
ber Ghriembilden auf feinen hohlen Stein getragen hat, 
an einem Dftertage zu einem Manne, fagt, daß er nad 
fünf Jahren und einem Zage wieder zum Mann und 
Chriemhild fein Weib, und dadurch der Hölle verfallen 
werde ”). Diefer Menfhenraub geſchah alfo aus Liebe, 
während bie andern Menfchenraube durch die Drachen 
geſchehen, um bie —— ihren Kindern zur Speiſe 
zu bringen. So 5 B. im Dietrich und feine Gefellen *), 
und im Hugdietrich *). So auch nähren, nach der Volks: 
fage bei Gervafius von Zilbury, die Drachen ihre Jun⸗ 
en mit dem Fleiſche geraubter Menfchen, Binnen fi in 

enfchen verwandeln, und kommen fo auf den Markt, 
Aud rauben die Drachen fäugende Weiber, bringen fie 
in ihre großen Paläfte in Höhlen der Flüffe, wo fie mit 
ihren Weibern und Kindern wohnen, und laffen durch bie 
geraubten irdiſchen Weiber ihre Kinder fäugen, Die Ams 
men ehren nach fieben Jahren auf die Erde zu den Ih⸗ 
rigen zurüd. Um an ben Ufern der Flüffe badende Weis 
ber und Knaben anzuloden, erfheinen die Drachen bald 
in Geftalt von Oben ſchwimmenden goldenen Ringen oder 
Bechern. Während jene diefe zu fangen wünfchen, wers 
den fie plöglich in die Ziefe geriffen ®). Nach ben teuts 





waren, follen wol auch die &chlangenbülber auf ben wertklin · 
gen ri - Fr —— * 9. Edd. 
Sam. 2. . 34, Not. 21, Bachter, Bo 
Kr. 1, Bob. 2. Abthl. ©. M. ER 
29) &. Hümin Sepfrid &tr. 70, S. 7. den Xubs 
ahrt Str. 24. S. 77. Str. 91, ©. 85. Rieſe enot Gtr 
0. &. 125, Laurin bei Nyerup, Bymb. ad lit. Teut. p. 6. 
Konrad von Würzburg, trojan. Krieg, 3. 3801 (bei Müller 
©. 28) fingt, daß ein Haldberg (Barnifh) und Dofen (Panzer 
hofen) von dem Meifter aller Schmiede durch Bewer gebärtet gt» 
wefen in eines Drachen Unfcplitte, gemifchet mit der dal. Die 
felbe Kraft, als dem Dradenblute, ſchrieb man auch dem Gala 
manberbiute zu. ©. P. Wachter, Quid Sigifridus cornea 
Nibelu Thesauro et T 


jus Tilberiensis, Otia Imperial. Tert, Dech. C 58 
sius Tilberiensis, m \ a ap. 85 bei 
Leibnitz, Beriptt. T. I. p. 987, 988. Gr aͤhlt ——æ— 
bie Geſchichte einer Frau, bie an dem Ufer ber Khone gewaſchen 
und geraubt worden war, als Amme der jungen Drachen gebient, 
nach fieben Jahren auf die Erde zu den Ihrigen zurüctgelehrt,, und 
den Drachen, der in Menfchengeftalt auf dem Markte von Bram: 
caire erſchienen, geſprochen habe. S. mehre bemerkenswerthe Mer 
benumflände in dieſer Gage bei Tilberius feihft, fowie au von 
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ſchen Lietern, aus welchen die Willina: Saga fchöpfte, 
beſchwoͤrt Dftacia durch Zauberkunſt u ſich allerlei Thiere, 
Löwen und Bären und fliegende Drachen, zähmt fie, 
bis fie ihr nn und fie gegen ihre Feinde hetzen 
konnte, Ihe Heer gleicht dem böfen Feinde felbft, und 
fie ſelbſt erfcheint, wie er, ein fliegender Drade. In 
ber Schlacht des Königs Hernit von Wilfinaland gegen 
‚den König Ifung fliegen die Draden über deſſen ‚Heer 
und geben mit ihren Klauen und Rachen den Männern 
ben Tod, und fie felbft auch fämpft als fliegender Drache 
mit Klauen und Rachen”). Nach der britifchen ober 
walifer Mythologie heißt darum der Drachenregent 
der Welt und das wundervolle Drachenhaupt (Uthyr 
Pen-dragon), weil er mit der mit Korn belabenen und 
von Schlangen in die Höhe gehaltenen Kyd oder Arche 
burch die fehredlichen Waſſer drang. Auch, heißt er felbft 
Drache und Hu mit ben ausgebreiteten Flügeln *). Zur 
Verſtaͤndniß diefer Sage muß man hinzudenken, daß Hu, 
ber auch Zauberer genannt wirb, durch Zauberfunde 
Drachen gezähmt, und felbft auch ‚die Geftalt eines Dras 
chen angenommen. In der Sage von Merlin weiflfagt 
biefer aus zwei aus einem fiehenden Waffer ſteigenden 
Drachen, von benen ber rothe die Briten, der weiße bie 
Sachſen bezeichnet, und die Weiffagung wirb erfüllt, als 
dur Aurelius Ambrofius Vortigern nebft Hengft und 
andern Sachen erfchlagen wird. Bei bed Ambrofius 
Zobe erfcheint ein Stern mit wunberfhönem und großem 
Strahl. Am Strahl iſt eine feurige Kugel, ähnlich wie 
ein Drache auögebreitet. Aus feinem Rachen gehen zwei 
Strahlen, einer hinüber nah Gallien, ber andere nad 
Irland. Merlin deutet den Stern und ben Draden 
darunter ald Uther, und den nah Gallien gebenden 
Strahl als Artus) u.f.w. Vorzüglich war die Phans 
tafie thätig, in ber Himmelderfheinung der fliegenden 
Seuerkugeln Drachen zu erbliden, und fie werben in ben 
Zeitbüchern als Unglüd verfündende Wunbderzeichen auf: 
-geführt; fo 3. B. bier war große theure Zeit, Sterben 
und heilig euer (bösartige Mofe), ein großer Drade 
flog in der Luft '); oder anberwärts: ein großer Drache 


den Drachen, welche häufig bei hellen Nächten in Menfchengeftalt 
in den Ziefen der Rhone unter dem Felſen bed Schloffes Taras⸗ 
ton erfcheinen, wo zur Zeit ber heiligen Martha, ber Gaftfreuns 
din Ghrifti, die Schlange von Taratkon geweſen war. 
37) ©. bas Nähıre in ber Willina» Caga, Gap 333 — 331. 
3. 3b. ©. 35 — 5% 35) Mone, Geld. des Heibentbums im 
nördlichen Europa, 2, Thl. S. 439 — 499, Nach beffen Deutung 
ſchwebt Hu wel als betraditender Geiſt über ben Waffern, und 
iſt Sclangenfürft und Dradenhaupt, weil er Schlachtgott ift. 
89) Gervasius Tülberiensis, Ot. Imp. II. Decis. Cap. XVII, 
985, 40) Stabtweg's Ehr. bei Leibnitz, Seriptt. T. III. 
Der Volkeglaube, daß ber fliegende Drache dem Haufe, in beffen 
Scornftein er eingebe, Geld bringe, hat wol feinen tiefern Urs 
fprung barin, daß man in ſolchen Erſcheinungen Borboten be: 
fruchtender Witterung annahm, wiewol der plumpere Aberglaube 
das Selb durch den Zeufil in Dradengeftalt bringen; ober wahrs 
fcheinlicher, den Dradyen ließ man Gelb bringen, weil man glaubte, 
daß Schlangen auf dem Golde lägen und es bewachten; fo Kafnir, 
ein Menſch, ber fidr in eine Schlange verwanbelt; fo Bui, ber 
Somer Ereräuber, dem bie beiden Hände abgehauen waren, ſich 
mit feinen zwei Kiflen Gold ins Meer wirft und in cine Schlange 
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eins mit ungebeuerm Leuchten von Norben nach Dften 
chreckte alle Menſchen, die ihn in Gallien ſahen; das 
folgende Jahr kommt König Robert nah Burgund mit 
großem Heere *'), (Ferdinand Wachter.) 

DRACHEN (Heralbif). Unter ben emblematis 
ſchen Figuren in den Wappen kommt auch der mythifte 
Drade vor und zwar auf verfchiedene Meile: 1) mit 
erhobenen Flügeln; ohne Flügel beißt er Lindwurm 
(draco non alatus); 2) mit Hlügeln, ohne Füße; ge» 
flügelte Dradenfhlange ah alatus); 3) 
Kopf und Flügel bangen lafjend, der bezwungene 
Drade (draco victus, abatu); 4) mit ausgefited» 
ter Zunge (lioguatus) ; 4 Schnabel und Fuͤße bewaff⸗ 
net (armatus); 6) mit über oder unter ſich gewunde⸗ 
nem Schwanze; 7) mit ag un eg 8) mit einem 
Fiſchſchwanze, Seed rache. In dem Eöniglich  portugies 
ſiſchen Wappen erfcheint auf dem gefrönten Helm ein 
wachfender goldener Drade, und bie Schildhalter find 
—3— geflügelte Drachenſchlangen mit Fahnen. Angeblich 
oll dadurch die Schlange angedeutet worden ſein, welche 
Moſes in der Wuͤſte erhöht hat. (H.) 

Drachenblut, f. Dracaena, 

DRACHENFELS, ein ehemaliges, jegt in Truͤm⸗ 
mern liegendes Schloß, auf einer ber fieben Spiten des 
Siebengebirgeö, deren fteile Porphyrfelfen, 835 Fuß über 
ben Spiegel des Rheins erhoben, die Wellen des Rheins 
befpülen und zum heil von dem Städtchen Königs 
winter umgeben werden. Aus dem großen Steinbrude, 
der jegt noch durch Hunderte von Arbeitern belebt wird, ift 
ber Dom zu Cöln erbaut und wo bie Erzbifchöfe mit dem 
bamaligen Burggrafen von Drachenfeld in den 3. 1306 
und 1347 Verträge deswegen abfchloffen, weshalb man 
noch bis jest benfelben den Dombrudy nennt. Won dem 
Schloß iſt nur außer einigen wehigen Mauern ein 70 
Buß hoher, vierediger Thurm übrig, der aus lauter Qua⸗ 
dern, die mit Facetten bebauen find, erridtet worben ill. 
Auch noch ein Meiner runder Thurm, Über einer Felſen⸗ 
fpalte, wo, wie bie —* lautet, der Drache gehauſt 
haben ſoll, von dem das Schloß den Namen erhalten bat. 
Eine Sage, die von allen den Schlöffern dieſes Namens 
erzählt wird. Neben den Ruinen befinden fich in neues 
ver Zeit die befannten Denkmaͤler zweier im Kampfe ger 





verwanbelt, auf ben Schägen liegt und manchmal erfcheint (Jöms- 
vikinga-Saga, Olafs S. Tryggvasonar, Skalhollter Ausg. I. ©. 
185). Der Blaube, daß Draden Schäge bervadhen, ben man nar 
mentli auch bei den Angelfachfen, und auferbem bei Römern, 
Griechen, Perfern und mehren Voͤlkern findet (f. Finn: Ma: 
gnuffen gr. Ausg. ber Ebd. Sim. 2, Thl. S. 922, 3, Thl. 
©. 834). Dicfer Glaube hat wol darin feinen Grund, daß man 
bei Nachſuchen nah Schägen große Schlangen in ben Höhlen fand, 
bas Meiterfuchen erſchreckt aufgab, und nun fagte, ein Dreche 
bewache ben Schatz. Sah man bann eine Feuerkugel fliegen, bie 
die Phantafie in einen Drachen umfchuf; zerplagte bie Keuerkugel 
über einem Haufe, fo glaubte man dann, der Drache fei herab: 
gabe und habe bem Befiger des Baufes Geld gebracht ven 
einen Schägen. Da alles Unbeimliche fpäter in Teufels ſpuk ums 
eſchaffen ward, fo trat ber Teufel am bes das Gold bewachenden 
rachen Stelle. 

41) Glaber Rodolph., Hist. Lib. II. Cap. 8 bei Pithoeus, 

Hist. Franc. p. 18. 
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gen bie Franzofen gefallenen Teutſchen. Die Erbauung 
von Drachenſels wird dem Erzbiſchofe von Göln, Fries 
drich I. im J. 1117 zugefchrieben, ber ebenfals ber Ure 
beber von dem nicht weit entfernten Schloffe Wolkenburg 
und von dem am linfen Rheinufer liegenden Schloſſe 
Rholandẽkeck geweſen fein fol. Der Erzbiſchof Arnold 
übergab Dradyenfeld im J. 1138 mit Bemiligung des 
Domftiftö und der Landftände dem Propfle Gerhard von 
Bonn, welche Übertragung der Papft beflätigte. Das 
Stift gab ed als ein Erblehn dem Voigt Adelbert von 
Bonn im J. 1149, ber 100 Mark Silber dafür — 
Dieſer ſcheint der Stammvater der nachmaligen Burg⸗ 
grafen von Drachenſels geweſen zu fein, aus denen ſich 
Heinrich von Drachenfels als ein tapferer Ritter auszeich⸗ 
net, ber im 9. 1288 bei ber worringer Schlacht, wo 
er ber Anführer des Heerbaufend des Erzbifchofs von 
Göln war, in die Gefangenfchaft des Grafen von Yülich 
gu, Sein Sohn Rüdiger von Dradenfeld geflattete 

ottfried von Heinsberg und Blankenberg nur dann bad 
ofen recht im diefem Schloffe, wenn das Erzflift 
Göln nicht das nämliche verlangte (am 2. Nov. 1315). 
Goddert von Drachenfels unterftüste den Erzbifhof von 
Coln in feinen Fehden gegen die Grafen von Ifenburg 
mit einem foldhen Aufwande, daß, ald im J. 1388 bie 
Unkoſten wieder erftattet werden follten, nicht foviel Gelb 


vorhanden mar, ſodaß erft im 3. 1425 der Burggraf 
durch das loß und Amt Wolfenburg, das Städtchen 


Königswinter mit dem Heinen Dorf Iettenbad als eine 
Pfandfchaft befriedigt werben konnte. Einer der legten 
Befiser Nikolaus von Dradenfeld war in Ungnade des 
Erzbifhofs Hermann IV. von Göln gefallen und mußte 
fein Schloß und das Erzftift verlafien. Seine Schwefter 
Apolonia, an Dito Walpott von Gudenau verheiratbet, 
der dadurch Antbeil an dem Scloffe Dradenfeld hatte, 
binterließ einen Sohn, ber ſich darauf in den Beſitz des 
Antheiles feined verbannten Oheims febte. Als Nikolaus 
fpäter mit dem Erzbifchofe fich wieder verföhnt hatte, vers 
fagte ihm fein Neffe den Eintritt in feine Schlöffer und 
2 ihn ſogar. Der Erzbiſchof, hierüber erzuͤrnt, belas 
erte und eroberte am 3. Nov. 1493 Drachenfels und 
oltenburg, und bebielt fie unter feiner Botmäßigkeit. 
Nach dem Tode des Erzbifchofs Hermann fam ein Vers 
leich mit dem Erzſtift und den Brüdern des entleibten 
ifolaus, Johann und Heinrih von Drachenfels, zu 
Stande (1508), worin das Schloß und die Burggraf: 
(haft Dracenfels nebfl der Pfandſchaft Wolfenburg und 
Königswinter diefen beiden wieder eingeräumt wurde. 
ZIohanm und Heinrich von Drachenfels farben aber in den 
J. 1505 und 1530 ohne Kinder, und. ihre Beſitzungen 
kamen an ihre Erben, den Walpotten von Gubenau unb 
denen von Mylendonk. Während biefer Zeit wurde bad 
Schloß in der fngenamnten Sidingifhen Fehde von ben 
Bundeöherren, den Kurfürften von Xrier und Pfalz 
und bem Landgrafen Philipp von Heſſen burd ihren 
Feldhauptmann Siegismund von Boyneburg zu Stebtfeld 
belagert und durch Gapitulation eingenommen (5. Mai 
1523). Nachdem das Geſchicz herausgeſchafft und bie 
vorgefundenen 200 Mitr. Mehl und 50 Faͤſſer Wein den 
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drei Fähnlein Landesfnechte ald Beute überlaffen war, 
mwurbe das Schloß auögebrannt. Doch mußte es wieder 
bald bergeftellt fein, indem der Herzog Kafemir von Zwei⸗ 
brüden, ale Feldherr des Kurfürften Gebharb von Coͤln, 
gegen den Grafen Salentin von Ifenburg, der die Trup⸗ 
pen bed Domflifts befehligte, bad Schloß Dradyenfels 
und das Städtchen Königöwinte belagerte. Nachdem 
ber. Herzog Kafemir drei Mal vergeblih geflürmt hatte, 
mußte er ſich mit großem WVerlufle zurüdzieben, da er 
von bem Befehlöhaber des Schloffes im Rüden ange 
ge murbe (1583). Die Walpotte von Gudenau * 
aßen nun die ganze Burggrafſchaft Drachenſels, nach⸗ 
dem dieſelben die andere iſte von ben Herren von 
Croy⸗ Mylendon? durch eimen Vertrag erhalten hatten. 
Zu Ende des 18. Jahrh. (1792) kam diefe Befigung 
durch eine Erbtochter diefer Walpott'ſchen Linie an den 


kurcoͤlniſchen Gonferenzminifter Oberappellationd s Gerichtö« 


präfidenten, Oberamtmann zu Godensberg und Director 
ber Ritterfchaft, den Freiherrn Clemens Auguft von Vorft: 
Lombed, der ben Namen Gudenau annahm. Als aber 
das linke Rheinufer feit dem J. 1803 an Frankreich abs 
getreten wurde, we ber größte Theil der Burggraffchaft 
lag, ald die Dörfer Piffenheim, Berkum, Dberbachum, 
Kufighoven, Zelligbofen, Lieflem und Gimmersvorf, fo 
übergab ber Freiherr Clemens Auguſt an feinen älteften 
Sohn, den Freiherrn Mar Friedrich von Vorſt-Lombeck⸗ 
Gudenau, ehemaligen kurcoͤlniſchen Kammerberen, Hofs 
und Regierungsrath, den auf dem rechten Ufer des Rheins 
gelegenen Zheil der Burggraffchaft, als: die Berge mit 
ben Ruinen Dracenfeld und Wolkenburg, den dazu ges 
börigen betraͤchtlichen Waldungen und Weingaͤrten, das 
Dorf Iettenbab und die Pfandrehte an Königswinter, 
welche nun unter naffausweilburgfche Hoheit gekommen 
war. Einige Jahre fpäter, als dieſer Landesdiftrict an 
das neugefchaffene Großherzogthum Berg abgetreten und 
der Großherzog Joachim die Pfandgerechtfame an Kös 
nigöwinter ohne Erfah dem Befiter wegnahm, fo vers 
kaufte berfelbe biefe Befigungen an bie Brüder Schäfer 
und bebielt fih nur die Ruinen der Schlöffer Dracens 
feld und Wolkenburg nebft der Jagdaerechtigkeit im Gies . 
bengebirge vor. Der Freiherr Mar Friedrih von Gubdes 
nau ging nach Öfterreih, wo er f. E. Kammerherr wurde 
und wo fein Bruder Karl, Freiherr von Gubdenau, P. £, 
Generalfeldmarfhall-Lieutenant und Kammerherr des Erz 
herzogs Karl iſt, und Faufte fi in Mähren mit einigen 
Herrſchaſten an *). 
—— Frh. von Boyneburg - Lengsfeld,) 
DRACHENHÖHLE von "Demenfalra (Uzierna 
Hola, ſchwarze Höble), eine ber befannteflen Kalffteins 
böblen ber Karpatben im liptauer Gomitat, von welcher 
Sartori (Naturwunder des oͤſterreichiſchen Kaiferthums. 
I, 165) und Andere Beſchreibungen geliefert haben, die 
wir aber neuerdings durch mebre aufmerkfame Beobachter, 
namentlid von Sydow (Reife nah den Beskiden und 
Gentrals Karpathen. ©. 310) kennen gelernt haben. Die 





*) Mering, Seſchichte ber Burgen, Wittergäter, Ab 
und Kiöfter in ben Speinländern (Gön 1838), 1. def. ©. a 
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Bi liegt in einem rauchgrauen Kalkfteine, deſſen 
hichtung gegen Süden einfällt, fi aber tiber der 
Höhle wölbt. Der Eingang ift fehr niedrig und fchmal, 
etwa nur 3 Fuß hoch und 24 Fuß breit und wird von 
vorgelagerten Trümmern und durch Sträucher ganz vers 
deckt; aber kurz darauf wird der nah N. führende Gang 
4 Fuß, zulegt etwa 6 Fuß hoch und 6—10 Fuß breit. 
Nah etwa 30 Schritten tritt man wieder aus ber Höhle 
heraus, in eine enge Bergfpalte, welche fich oͤſtlich von 
dem Gange, um ben Felfen herum, in welchem biefer 
liegt, bis tief im das Thal binabzieht, ganz ſenkrechte 
und glatte Wände hat und ſehr tief iſt. Hier öffnet fich 
egen Weiten ein etwa gu hohes und 6 Fuß breites 
—* Unter einem Winkel won etwa 15° Neigung ſteigt 
man buch dafjelbe auf vielen Zrümmern einen hoben 
ewölbten Gang hinunter und fommt nach etwa 50—60 
chritten auf der Sohle einer etwa 10—15 Fuß hoben 
Halle an, aus welcher zwei Gänge, ber eine gegen Dft- 
norboft, der andere gegen MWeft, ‚weiter abwärts führen. 
Sm erftern kommt man nach einigen Schritten in eine 
Heine gemwölbte Halle, bie unter ber Felöipalte und dem 
freien Plage vor dem Eingange der Höhle liegt und in 
welcher ſich ein Eisberg befindet, auf dem mehre Eisfäus 
len ſtehen. Letztere ſollen während des Winters ſchmel⸗ 
zen, mit jedem Sommer ſich aber wieder von Neuem bilden 
und zwar deſto ſtaͤrker, je heißer der Sommer iſt; ber 
Gang gegen Weſten führt‘ gleichfalls tiefer abwärts, und 
dann horizontal in vielen Windungen zu einer Menge 
von Gängen und Hallen, bie theils in einer Reihe 
binter einander, theild neben einander liegen und im 
Durchſchnitte zwifchen 6 und 10 Fuß hoch und 12—16 
Fuß breit, mit Trümmern verfchiedener Größe und fhönen 
Stalaktiten von weißer oder wachögelber Farbe, die fehr 
mit den bunfeln Wänden der Höhle contrafliren, anges 
füllt find. Unter legtern zeichnen fich befonders bie weiß⸗ 
lich » grauen oder ‚gelblich: weißen verhärteten Stalaftitens 
tropfen (die fogenannten bemenfalver Zropflieinperlen) 
aus, von denen die größten die Dimenfionen von Haſel⸗ 
nüffen, die Eleinften die von feinen Perlgraupen haben. 
Geht man tiefer hinein, fo gelangt man zu noch nicht 
verhärteten Stalaftiten und enblih zu einem weißen 
Kalkfinterfhlamme, in den man um fo tiefer einfinkt, je 
länger man ftehen bleibt. Wie weit diefer Gang führe, 
ift noch nicht unterfucht, weil man zulegt bis an den 
Gürtel in den Schlamm finft. — Die Höhle hat ihren 
Namen von den vielen (noch nicht unterfuchten) Knochen, 
welche man bier früher fand und welche das Volk Dra⸗ 
hen zuſchrieb. Im der Nähe finden ſich noch mehre 
andere, wenig bekannte Höhlen. L.. F, Kämtz.) 
DRACHENKOPF und DRACHENSCHWANZ, 

bie alten Benennungen der beiden Knoten der Mondbahn 
mit der Ekliptik, aus der Aftronomie und ben Kalendern 
erft feit wenigen Jahren verſchwunden. Die Urſache dies 
fer feltfamen Namen lag in der Vorftellungsart der alten, 
in ben Himmelderfcheinungen noch unwiſſenden Völker, 
Wenn plöglich die glänzende Sonnenfheibe oder der am 
beitern Himmel prangende Vollmond von einem unbes 
greiflihen Dunkel überzogen wurde, fo war es ein furdhts 
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bares Unthier, ein Drache, der mit den beiden Göttern 
kämpfte und fie zu verfchlingen brohete. Als Götter und 
Rakſchaſas fid vereinten, um, ben Unfterblichkeitötrant 
(Amrita) bervorzubringen, ba nimmt einer ber Dämonen, 
Namens Rahu, die Geftalt eines Gottes an und flellt 
ſich unter die Götter, denen Narayana die Schale mit 
dem Zranfe berumreiht. Schon hat er diefelbe an den 
Mund geſetzt, da verratben Sonne und Mond den Be 
trug, und ſchnell ſchlaͤgt Wiſchnu mit feiner unwiderſteh⸗ 
lihen Waffe dem Riefen den Kopf ab, ehe der Körper 
noch dad Getränt aus dem Mund empfangen kann. 
Unter furdtbarem Geſchrei fpringt das ungeheure Haupt, 
einem Gebirge an Größe gleich, zum Himmel, während 
ber Rumpf zur Erbe flürgt, oder auch gen Himmel flies 
gend gedacht wird. Der getöbtete, aber doch, weil er 
den Amrita berührt, noch mit einiger Lebenskraft erfüllte 
Riefe Ihmwört nun Sonne und, Mond ewige Feindſchaft, 
verfolgt fie unaufhoͤrlich, erreicht fie bisweilen und waͤlzt 
feine ſchwarze Maffe über fie ber, daß den Menfchen ihr 
Licht entzogen wird, aber jedes Mal fiegt die Götter: 
kraft über dad Ungeheuer, es muß wieder flieben, gibt 
aber nie die Hoffnung auf, endlich fein Biel zu erreichen. 
Die Aſuras werden in ben indifhen Mythen oft von 
gräßlicher Geftalt geſchildert, koͤnnen auch, wie die Goͤt⸗ 
ter, allerlei Geftalten annehmen, und fo fünnen wir und 
auch hier den Rahu ald furdtbaren Drachen denfen, in 
welcher Geflalt er bei den meiften alten Bes m erfcheint 
und daraus erklären fi denn die Namen Drachenkopf 
(dad abgehauene Haupt) und Drachenſchwanz (der übrige 
Körper) zur Gnüge Wenn man fi die Kreife ver 
Efliptit und der Mondbahn, die ſich unter dem fehr 
fpigen Winkel von 5° fchneiden und daher felbft in ber 
Mitte nur wenig von einander abftehen, am „Himmel 
fihtbar denkt, fo hat man ziemlich das Bild einer Schlange 
mit fpigem Kopf und fpigem Schwanzende. Der perji: 
ſche Schriftfteller Firugabadi im 14. Jahrh. fagt baber: 
Am Himmel ift eine große Schlange (Tinnin), als dunf: 
ler Schimmer erfcheinend. Der Körper erftredt ſich durch 
fech8 Zeichen, der Schwanz liegt im fiebenten. Sie iſt 
dünn, ſchwarz, voller Krümmungen und bewegt fich von 
der Stelle, wie die Planeten, fo meint er eben damit 
jenen Ausfchnitt der Kugelfläche, welchen Somnens ‚und 
Mondbahn zwifchen ihren Duxchſchnittspunkten bilden und 
foricht zugleich von der rüdgängigen Bewegung der Kno⸗ 
ten, daher eben die Schwanzfpige im fiebenten Zeichen 
liegen, d. h. der niederfleigende Knoten von dem vorher⸗ 
egangenen aufiteigenden über ſechs Zeigen entfernt fein 
ann, weil er inzwiſchen foweit rückwaͤrts gegangen iſt. 
Die beiden Spigen nannten die Araber gradeju Räs e) 
tinnin, Dradenkopf, und Dseneb el-tinnir, Drachen⸗ 
ſchwanz. Sie hießen auch die giftigen Öwer, Dachau- 
zarain, weil man bei der Schlange ſonol den Kopf ald 
ben Schwanzftachel giftig dachte. Die größte Breite des 
Mondes nannte man auch Dracheabauch, ein Ausdruck, 
ben felbft die europäifchen Aſtrenomen lange brauchten. 
As man in Indien etwas richtigere Vorſtellungen von 
ber Urfache der Berfinfterungen erbielt, fo dachte man 
fi) Kopf und Körper des Rahu als zwei dunkle plane 
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tarifhe Körper, Rahu und Katu, weldhe vor Eonne 
und Mond treten und fie verbunfeln. Dem Volke aber 
blieben fie immer der Drade. Durch Geräufh und 
Gebete mußte man den leidenden Göttern zu Hilfe foms 
men, damit fie nicht auf immer dunfel blieben, fondern 
von dem Unthiere wieder befreit würden. Diele Ideen 
erhielten fi nun bei allen Völkern. Die Chinefen vers 
treiben den Draden mit Gymbeln und Beden, ebenfo 
die Araber; die Ägypter rüttelten das Siſtrum, um ben 
Zupbon zu verjagen, ebenfo die Gampaner, wie Lioius 
(XXWVI, 5) berichtet, während Juvenal einmal von eis 
ner Schwägerin fagt, fie fünne den Mond von feiner 
Moth befreien. -Selbft die Grönländer, die Peruaner und 
andere Völker Amerika's fuchten durch Geraͤuſch benfelben 
Zweck zu erreihen. Was übrigens in aftronomifcher 
Hinfiht von den Knoten der Mondbahn zu fagen ift, 
möchte fhidlicher unter dem Art. Knoten feinen Play 
finden, da zugleich dafelbft auch von den Knoten der ans 
dern Planetenbahnen die Mede fein muß. (Richter.) 

Drachenkopf, f. Dracocephalum, 

DRACHENORDEN,. Kaiſer Siegismund fliftete 
einen Orden deö Drachen, Soeietas nostra Draconica 
seu Draconitarum, wie es in Urkunden heißt. Wann, 
ift ungewiß; vielleicht bei der DVermablung mit feiner, 
erfien Gemahlin, Maria, Erbin von Ungern und Boͤh⸗ 
men, oder bei feiner Krönung zum Könige von Ungern, 
im I. 1387. Man findet wenigftens, daß er bei bies 
fer Gelegenheit den venetianifhen Gefandten Barbo zum 
Mitter dieſes Ordens ernannte, woturd zugleich die 
Meinung, daß des Ordens Zwed gegen die Huffiten ges 
richtet gewefen, von felbft als unrichtig erſcheint. Auss 
roitung der Ketzer und Bekämpfung ber Ungläubigen 
war aber wol der Zwed, worauf auch, finnbildlich, das 
DOrbenszeichen binteutete. Die Infignien defjelben waren 
eine doppelte goldene Kıtte mit goldenem Kreuze, um 
welches jih ein goldener Drade ſchwang, und auf weis 
chem der Ränge nah tie Worte: O quam misericors 
est Deus! nad der Quere aber die Worte: O quam 
pius et justus! eingegraben waren. In folder Bolls 
flänpiykeit erbielten diefe Infignien nur 24 ungrifche 
Großen; den Dradyen allein konnten auch Ausländer und 
andere Einheimiſche erhalten. In Ungern, Böhmen, 
Zeutichland und Italien fand der Drden in grofiem 
Anfehen, Könige und Fürften, unter Andern Alfons V., 
König von Aragonien und Neapel, trugen ibn. Nach 
dem Zode des Stifterd gerieib er aber in Verfall und 
erlofh mit dem Abfterben feiner Mitglieder. 

(F\ Gottschalck.) 

Drachenschwanz, f. Drachenkopf. 

Drachme, f. griechische Münzen, 

DRACO Liane (Reptlia), Drade. Eine Gat: 
tung Eldechſen aus der Familie Iguanoidia, welches 
fih fogleih von allen andern burd bie flügelähnlichen 
Bortfäge in den Körperfeiten umterfcheidet. Diefe Forts 
fäge haben Ähnlichkeit mit den fogenannten Flügeln der 
Fledermäufe, gebören aber nicht wie diefe den Füßen ar, 
fondern ſtehen mit den Rippen in Verbindung. Die ſeds 
erften falfchen Rippen nämlich find nicht um den Leib 
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berumgebogen, wie bie übrigen, fonbern gerade ausge⸗ 
ſtreckt und unterflügen fo eine Hautfortfegung, welche 
zwar, ausgeſpannt, hinlaͤnglich ift, das Thier nicht fallen 
zu laffen, wenn es weite Sprünge thut, ihm aber die 
Faͤhigkeit, ſich in die Luft zu erheben, nicht gibt. 

Diefe Drachen haben mit den gleichnamigen fabels 
baften Thieren der Altern Zeit nichts gemein, als daß 
man letztern auch Flügel zufchrieb. Es find Feine Thiere. 
Sie haben eine fleifchige, ſchwach ausgerandete, wenig 
ausdehnbare Zunge, obgleich fie von Infecten leben; an 
ihrer Kehle ſteht ein langer Kropfiad, den der Schwanz 
des Zungenbeins fügt, fowie zwei Heinere neben ihm, 
welche von den Hoͤrnern des Zungenbeins gehalten wers 
ben. Der Schwanz ift lang und dünn, der Körper klein, 
mit dachziegelfoͤrmigen Schuppen bededt, bie Schenfels 
poren fehlen, auf dem Naden ſteht ein Meiner Kamm, 
in jeder Kinnlade finden fich vier Meine Schneide zaͤhne 
und an jeder Seite ein langer fpisiger Edzahn und ein 
Dusend dreiedige, dreilappige Badzähne, an jedem Fuße 
finden fich fünf freie, ungleiche Zehen. Diefe Thiere find 
ſchwach und unſchaͤdiich, fie leben von Infecten, die fie, 
von Zweige zu Zweige fpringend, haſchen. Sie laufen 
ziemlich ſchlecht, halten fich deswegen wenig auf der Erte 
auf, begatten fi auch auf den Bäumen, wo das Weibs 
chen feine Eier in boble Stämme legt. Sie follen auch 
fhwimmen, wenigftens verfihert Palifot de Beauvois, 
daß er ein ſolches Thier in einem Fluffe gefehen habe, 
woraus inbeffen noch fein Schluß zu ziehen üt, am wes 
nigften ter, welchen Guvier’s Überfeger, Voigt, macht, 
daß die Flügel zum Rudern dienten. Bekanntlich ſchwim⸗ 
men in Nordamerifa die wilden Zruthühner und 5 — 
andere huͤhnerartige Vögel uͤber ziemlich breite Flüſſe, 
deſswegen aber wird es noch Niemandem einfallen, fie etwa 
für Schwimmvögel zu erklären, oder gleichſam aus ber 
Schwimmnoth eine Zugend zu machen, indem ja auch 
andere Thiere, wenn fie zufällig in das Waſſer geratben, 
mitunter recht gut ſchwimmen, und wenn fie dabei ſich ihrer 
Glieder zum Rudern bedienen, fo fann man diefe deshalb 
boch noch nicht als eigentliche Ruder betrachten, wie bie 
Schwinmfüße der Schwimmvögel, die Floſſen der Fiſche ic. 
Alle Arten leben in Oftindien, namentlich auf Java, Zis 
mor x. Die Arten waren lange vermengt unter Linnd’s 
Art Draco volans. Daudin aber bat fie zuerſt gefons 
dert, nad ibm hat Kuhl (Beiträge zur Zoologie) neun 
Arten befchrieben, ein Paar andere Gray, und neuers 
dings Leſſon. f 

1) Draco fimbriatus Kuhl (1. e. 101). Die größte 
aller Arten, der folgenden hinfichtlich der weißen Flügel⸗ 
linien febr nabe kommend, die Schuppen viel Fleiner 
ald am diefer und ber dritten Art. Der Hinterrand der 
Schenkel ift durch fehr große Schuppen gefranzt, welde 
Schuppen ſich bei andern Arten viel Kleiner zeigen. Auf 
bem Rüden des Schwanzes und an den Seiten findet 
fih eine Reihe von fünf gekielten, aufrecht ſtehenden, 
Teitigen Schuppen, zwifchen melden viele fehr Eleine 
Schüppchen fliehen, dagegen bei Draco viridis der 
Schwanz mit großen Schuppen quirlförmig befegt, bei 
Draco lineatus aber mit einförmigen, arhbem, nicht 
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fpigigen Schuppen bebedt erſcheint. Am Bauche flehen 
größere gekielte Schuppen, auf dem Rüden kleinere glatte, 
in den Seiten ftehen fie vor, wie bei Draco viridis. 
An den Vorderfüßen find die Schuppen ziemlid; groß, 
ekielt, an den Hinterfuͤßen Eleiner, auf dem Rüden der 
chenkel find fie punktförmig. Die Flügelhaut ift did 
gefaltet, auf dem Naden ſteht eine erhöhete Laͤngsfalte. 
Hier und da fiehen einige größere, fpisige, kegelfoͤrmige, 
aufrechte, büfchelweiß ober einzeln fiehende Schuppen. 
Der Kehlſack ift mit fehr kleinen Schuppen befegt, zwi: 
ſchen denen regelmäßig einige größere Inotenförmige un= 
termifcht ftehen, die man bei den andern Arten nicht bes 
merkt. Die Farbe ift bläulich, mit Spuren von weißen 
Fleden, die Flügel bräunlid. An den Anhängfeln des 
Halfed und Kopfes fteben große Schuppen, wie bei Draco 
viridis. Das Vaterland ift Oſtindien. Wagler (Syftem ber 
Amphibien. S. 152%) zieht ald Synonym hierher: Draco 
abbreviatus Gray (Zool, Journal. Tom, III. p. 219), 
von welcher Art folgende Diagnofe gegeben ift: Squamis 
parvis, ad alarum marginem membrorumque poste- 
riorum latera squamis ovalibus compressis ciliata; 
alis partim femoribus adnatis, subtus maculatis, gula 
brevi thoracem attingente, Zwölf Zoll lang, davon 
der Schwanz fieben. Vaterland Singapore. 
2) Draco lineatus Daudin (Rept. III p. 298. 
Kuhl, a. a. D.) Kopf groß, zugerundet, die Augen 
Hein, mit vorfpringenden Augenbogen, die Schuppen auf 
der Flughaut, unter der Kehle und an den Seiten bes 
Halfes fehr Etein, die des Bauches und der Glieder rhom⸗ 
boidal, gekielt, negförmig geftellt. Die Färbung ift oben 
auf dem Kopfe, am Halfe und Körper grau und bräun: 
lich bunt, mit mehren querfiehenden Marmorfleden von 
fchönem Azurblau, welche in zugerundete Bogen zerfchnits 
ten find. An den Seiten des Halfes ftehen mehre weiße 
Augenpunfte, die Flughaut ift braͤunlich, mit zahlreichen 
weißen Längslinien, von denen mehre am Ende gefpalten 
find. Auf den Gliedern ſtehen abwechſelnd bräunliche 
und weiße Binden, fowie auf dem Schwanze, diefer ift 
fehr dünn und 2+ Mal fo lang alö der Körper. Der 
untere Theil des Kopfes und bed Halfes ift blaßbläulich, 
welche Färbung unter dem Bauche und auf ber innern 
Seite der Glieder in Weißlich übergeht. Die zwei dufern 
Beben der Vorberfüße find Fürzer, der Daumen der Hin: 
terfüße fteht von den andern Zehen getrennt, welche un: 
ter einander an der Bafis verbunden find. Lebt in den 
MWäldern von Java und ift in den Mufeen nicht felten. 
3) D. viridis Daudin (Lacertus volans seu Dra- 
eunculus: alatus. Bont. Java. p. 57. Seba, Thes, 
I. t. 102. £.2. D. t. 86. f. 3. Draco volans, Linne, 
S. N. I. p. 358. Latreille, Bept. Il. p. 3. Ä 
Shas., Nat, Misc. t.8. Gen. Zool. II. p. 177. t. 54. 
Draco praepos. Linne, S. N. I p. 
Gron., Mus. ichth, I. p. 79. Zooph. I. p. 10. Le- 
zard, Volant. Pl. enl. 46. Draco major. Laur., Rept. 
. 50. Draco minor. Laur, ib. Dragon. Lacep. 
Dusdr. Ovip. I. p. 447: t.10. Draco viridis. Daud,, 
Rept. II. p. 301. t. 41. Tiiedem. Drach, p. 2. T. I. 
Kubl, a. a. D. 102). Die unterfheidenden Kennzeichen 
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beſtehen in einem gruͤnlichen Körper und in vier ſchwar⸗ 
en, nicht unterbrochenen Querbinden auf ber graulichen 
(ughaut, deren Bafis am Rande fleht, fowie in bem 
Mangel aller weißen Linien. Die Flügel find haͤutig, 
und mit der Schenkelwurzel verbunden, fie find fehr 
breit und zeigen fechs große Ausrandungen. Auf dem 
Naden, an den Hinterfchenkeln und Schienen ſteht ein 
Schuppenkamm. Der Kopf ift fehr lang und dimn. Auf 
bem Leibe ftehen nur Feine Schuppen, die auf dem Kopfe 
wenig größer find und auf dem Schwanze in Laͤngsreihen 
ſtehen. Der Kopf ift rundli, die Schnauze flumpf, bie 
Ohrlöcher fehr Elein und nicht vertieft. Die großen Aus 
gen haben drei Liber, eine runde Pupile und an dem 
Kopfftelett zeigen fich die Augenhöhlen durd Fein Joch: 
bein gefchloffen. Im Oberkiefer ftehen 6 Schneibes, 2 
Ed: und 26 Badenzähne, im Unterkiefer ift die Zahl 
diefelbe, aber nur vier Schneidezähne. Die auögefpannten 
Flughäute meffen drei 300; fie entipringen dicht hinter ben 
Vorderfüßen und find nur eine Verdoppelung ber Bauch⸗ 
baut. An den Füßen ſtehen lange, fpigige Kletternägel *). 
Die allgemeine Farbe ift oben grünlih, am Rande ber 
Flughaut ftehen außerdem noch weiße Punkte. Diefe Art 
—* ſich haͤufig in Oſtindien, auf Java und Sumatta 
n Wäldern, auf Bäumen herum kletternd, um Inſekten 
zu fangen, die fie im Kropf aufzubewahren fcheint, ſie 
fpringt 20— 30 Fuß weit, wobei fie den Kropf aufblält; 
ihre Ränge beträgt einen Fuß. Sie ift ganz unfchäblid, 
meshalb fih auch die Eingeborenen gar nicht vor ihr 
fcheuen, Wagler hält dieſe Art für das Männchen, 
fowie Gray’s Draco quinquefasciatus, dagegen Daudin's 
Draco fuscus für dad Weibchen einer und derſelben Art. 
Gray harakterifirt die gedachte Art (1. e.): Squamis 
parvis, paulo majoribus; membris posticis squamis 
uvatis compressis marginatis; alis fasciis quinque ni- 
gris, coeruleo marginatis; gula thoracem longe su- 
perante, - Körper 4, Schwanz 5+ Zoll lang. j 
4) Draco fuscus Daudin. Weicht von Draco vi- 
ridis durch den braun marmorirten und gefledten Körper 
und die ebenfo gefärbten Flügel ab, fowie fünf auf ber 
Flughaut faft am Rande ftehende ſchwarze, unterbrocent 
Binden, deren faft fünf vorhanden, und bie kaum gefranzten 
Schenkel ab. Im Bezug auf die Schuppen ift dieſe Art 
von ber vorigen nicht verfchieben, wol aber ift fie grö 
und ftärfer; die Flughäute find breiter und ber Schwanz 
kürzer, kaum fo lang als der Körper. Das Baterland 
ift Java. 
5 5) Draco timoriensis Peron (Rubl, a. a. D.). 
Den vorigen beiden Arten fehr nahe verwandt, die mitt 
lern Rüdenfhuppen find größer unb gelielt. In ‚jeder 
Körperfeite befindet fich eine Reihe größerer, gekielter, 
von einander getrennt ftehender Schuppen. Die Glieder 
und der Schwanz find bräunlich, bei dem einen Exem⸗ 
plar des parifer Mufeumd waren die Vorderfüße mar 
morirt. Körper und Flughäute find blaugrau. Der 
Schwanz ift an der Wurzel dider ald bei andern Arten, 








*) Wergleiche das Speciellere in TZiebemann, Anatomit dus 
Dradıen. 
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übrigens aber die Körperform und die Schenkelfranzen 
von Draco viridis nicht verſchieden. Kuhl beſchrieb diefe 
Art in feinen Beiträgen nad zwei Eremplaren im parifer 
Mufeum. Wagler gedenkt ihrer nicht, die angegebenen 
Verſchiedenheiten bünten uns aber faum wichtig genug, 
um fie ald eigene Art aufzuftellen. 

6) Draco Bourouniensis Lesson (Illustrationa 
de Zoologie. pl. 37). Der Körper fehieferfarben, ber 
Schwanz Mm tig, lang, ſchwarz und weiß geringelt, 
bie Gliedmaßen mit weißlihen und braunen Gürteln bes 
fest, die Flughaͤute breit, nach Innen eingeſchnitten, fleiſch⸗ 
farben, mit unterbrochenen, braunen Linien und bergleis 
hen zerftreuten Punkten. Zehn Zoll lang, wovon ber 
Körper nur drei mißt. Bon ber Infel Bourou. 

7) Draco amboinensis Lesson (bafelbft pl. 38). 
Der Körper braun und grün bunt, ber Schwanz ſchmaͤch⸗ 
tig, rundgeringelt, die Glieder marmorirt, die Flughaͤute 
verkehrt eiförmig, mittelgroß, kaum eingeſchnitten, grüns 
lih mit ſchwarzen, unterbrodyenen Querlinien. Kleiner 
ald vorige Art, von Amboina. (Dr. Thon.) 

DRACO (Botanif,, So nannten Ruellius und 
andere alte Botaniker den Dragon (Estragon-Artemisia 
Draeunculus 1,), Dodoend dad Nieöfraut (Achillen 
Ptarmica L.), Glufius den oflindifhen Drachenblutbaum 
(Dracaena Draco I.) und Gommelyn und Löffling den 
ameritanifhen Dradenblutbaum (Pterocarpus Draco 1..). 

(4. Spreng:l.) 

DRACOCEPHALUM (Dradentopf). Eine von 
Morifon fo benannte Pflanzengattung aus der erften Orb: 
nung der 14. Linné'ſchen Claſſe und aus ber natürlicyen 
Familie ber Labiaten. Char. Der Kelch zweilippig 
(zuweilen ungleich fünffpaltig): die Oberlippe dreizähnig 
oder breifpaltig, breiter als die zweifpaltige Unterlippe; 
die Gorolle mit aufgeblafenem Rachen, gemwölbter, ſtum⸗ 

fer Oberlippe und dreifpaltiger Unterlippe, deren ſeitliche 
eich aufrecht fteben, während der Mittellappen — 
randet und abwaͤrts gebogen iſt; die zweifaͤcherigen Ans 
theren find faſt herzfoͤtmig, der Griffel iſt an der Spitze 
geſpalten. Die 28 bekannten Arten find Staudengewaͤchſe 
oder perennirende, ober —5* Kräuter von kräftig: 
aromatifhem Gerucde, mit bläulichen oder rötblichen 
Blumen. Die meiften wachſen in Sibirien und Nord: 
amerifa; aber auch im füdlichen und oͤſtlichen Europa, 
auf den canarifchen Infeln, am Kaufafus und in Gos 
chinchina kommen einzelne Arten vor. 1) Dr. Molda- 
vien I. (Lamarck, ill. t. 513. f 15 Schkuhr, 
Hanbb. t. 165; Heyne, Arpneigem. VII, 32; Melissa 
moldavica Matthiol.; Citrago, Melissa, vel Cedro- 
nella C. Gesrer; Moldavica punetata Mönch), ein 
einjähriged Kraut mit Afligem, ein bis zwei Fuß bobem 
Stengel, gefielten, ablang > lanzettförmigen, gefägten, 
glatten, unten punftirten Blättern, geflielten, quirifoͤr⸗ 
mig in den Blattachfeln flehenden Blüthen, borftig =ges 
zaͤhnten Stützblaͤttchen und violeten, felten weißen Blu: 
men. Die Blätter dieſer Pflanze, welche im füblichen 
Podolien, in der Moldau und in Sibirien wild wählt, 
baben einen flarten, dem ber Gitronenmeliffe ähnlichen 
Gerub; man wendet fie, wie die Gitronenmeliffe, unter 
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ben Namen der türfifchen Meliffe (Herba Melissae 
tureicae) ald herzſtaͤrkendes, blähungtreibendes Mittel 
an. 2) Dr. canariense T.. (Plukenet, Mant. t. 430, 
f, 2), ein zwei bis brei Fuß hohes Staudengewaͤchs mit 
äfligem Stengel, gebreiten Blättern, gefägten Blättchen 
und äbrenförmigen, blau⸗ rothen Blüthen, ift auf den 
canarifhen Infeln und in Amerika einheimiih. Die Blätter 
baben einen ſtarken, angenehmen, faft terpentin: oder kam⸗ 
pberartigen Geruch und waren, wie die der vorhergehenden 
Art, unter dem Namen ber canariſchen Meliffe (Herba 
Melissae canariensis) im Gebraud. 3) Dr. virginia- 
num I.., ein nordamerikaniſches, perennirendes, glattes 
Kraut, mit faft einfachem, gegen zwei Fuß hohem Stens 
gel, linienslanzettförmigen, gefägten Blättern, * 
ten Bluͤthenaͤhren, Heinen pfriemenfoͤrmigen Stuͤtzblaͤttchen 
und dunkel roſarothen Blumen. Dieſe Pflanze, welche 
bäufig zur Zierde in Gärten gezogen wird, nennen die 
Sranzofen la Cataleptique, weil, wie fchon de la Hire 
beobachtete, ihre Bluͤthen, wenn man fie horizontal im 
Halbkreife drebt, biefe Stellung, vermöge ber engans 
fließenden Stügblätthen, beibehalten. (A. Sprengel.) 
Draconarins, f. Drachen, als Fahnen. 
DRACONIN, DRACIN, nennt DMelandri eine 
eigene Bafis, die er und Herberger im reinen, echten 
Drachenblut aufgefunden haben wollen. Um es abzufceis 
den, foll man die geiflige Löfung des Dracbenbluts, nach⸗ 
dem ihr foviel Schwefelfäure zugeſetzt iſt, daß fie ſchwach 
fauer reagirt, mit Wafler füllen, und ben erbaltenen 
Niederfchlag fo lange über gelindem Feuer mit deftillirtem 
Waffer wafchen, bis dieſes nur noch fehr wenig gelb ges 
färbt wird. Der Rüdftand iſt eine rotbe, unfriftallifirs 
bare Maffe, davon fi nur fehr wenig in Waſſer, fehr 
viel aber in flarfem Weingeiſt auflöft und fchwefelfaures 
Draconin if. Diefes wird dur Kalien zerfeut und fchon 
durch einen- geringen Zuſatz derfelben aus feiner bis faft 
zu einer wallerhellen Flüſſigkeit verdunnten Aufiöfung 
roth miedergefchlagen, weshalb es denn auch ein ſeht 
— Reagens auf Kalien liefert. In gelinder 
Wärme zerfließt es und verhält ſich im höherer Tempe⸗ 
ratur wie eine nicht flidfloffbaltige Pflanzenfubftany (S. 
Hayne’s Darft. und Bei. ber i. d. A.K. gebräuchl. 
Gewädhfe IX. t. 9. und Stolge, Berl. Jahrb. für 
d. Pb. XXVI. ©. 199 ıc.; vergl. das Archiv des noͤrdl. 
Apothekerver XXV, 2). (Th. Schreger.) 
DRACONITES (Johann), gebört unter die durch 
ihre Thaͤtigkeit wie durch ihre Schidfale vorzüglich merk: 
würdigen Zeitgenoffen und Mitarbeiter der Reformation. 
Er hieß mit feinem Familiennamen eigentlich Drach 
(oder Trac), weshalb er in feinen jüngern Jahren ges 
meiniglib Draco, zumeilen auch nach feinem Geburis⸗ 
orte Carlſtadt in Franken, Johann Garlftadt genannt 
wird, und wegen bes lehtern Namens nicht mit feinem 
etwas dltern Landömanne, dem befannten Andreas Carl⸗ 
ſtadt, verwechfelt werben darf. Erſt feit dem 9. 1532 
erfcheint er unter bem Namen Draconites, unter wels 
dem er, da er ibm auf feinen meiften und wichtigſten 
Schriften führt, am befannteften il. Er war um das 
J. 1494 geboren, verlor aber feine Xtern frühzeitig, 
33 * 
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und wurde daher, da er gute Anlagen zeigte, auf Ver: 
anftaltung wohlibätiger $reunde in die Schule feiner 
Baterftadt, und fpäterhin auf die Univerfität Erfurt ges 
fchiett, wo er feit dem 3. 1509 fludirte und 1514 Mas 

ifter wurde, auch eine Stelle in ber philoſophiſchen 
Facultät erbielt. Er ſchloß ſich vorzüglich an die Ge: 
lehrten am, welche bie neuerwachte claffifche Literatur 
zum Hauptgegenſtand ihrer Beſchaͤftigungen machten, und 
mit Hilfe derfelben die Wiffenfhaften in einem freiern 
Geifte bearbeiteten und lehrten, und da fi um jene Zeit 
ein anfehnlicher Kreis folder Gelehrten in Erfurt zuſam⸗ 
men fand, fo trat D., der felbft im biefem Kreife für 
einen der bedeutendften galt, mit einigen berfelben, bes 
fonders mit Johann Lange, Eoban Heſſe, Zuftus Jonas 
und Joachim Gamerarius, in eine enge freundſchafiliche 
Berbindung. Durd) feine Vorlefungen, in denen er ſich 
wahrfcheinůch mit den alten Glaffitern und ähnlichen Ge: 
genftänden beſchaͤftigte, gelangte er nicht nur bald zu 
großem Anfehen, ſondern auch zu beſſern Bermögensum: 
ftänden; auch erhielt er ein Kanonikat an der Severifirche, 
wodurch er befonders mit Sonas, der an derfelben Kirche 
ebenfalls Kanonifus war, in ein näheres Verhaͤltniß Fam. 
Das Beifpiel diefes Freundes, der in bie Niederlande 
gereift war, um ben großen Erasmus perfönlich kennen 
zu lernen, bewog ihn zu einer aͤhnlichen Reiſe, deren Er: 
folg feinen Erwartungen aufs Beſte entſprach, ba er von 
Erasmus fehr wohlwollend empfangen und aud nachher 
ehrenvoll ausgezeichnet wurde. So trat er auch mit an 
dern Gelehrten außerhalb feines Wohnortes, namentlich mit 
Luther und Melanchthon, fowie mit Mucianus in Gotha, 
in freundfchaftliche Verbindung. Mit einer Heinen Samm: 
tung Xfopifcher Fabeln, die er im 3. 1517, wahrfdein: 
ih zum Behufe feiner Lehrftunden (denn bei dem damali⸗ 
gen Stande ber wiffenfchaftlihen Bildung mochte, ed oft 
noch nötbig fein, im akademiſchen Hörfaale fih mit Din 
gen zu beichäftigen, die eigentlich der niedern Schule ans 
gehörten) herausgab, trat er als Schrififteller im philolo⸗ 
gifhen 8 auf, doch ohne nachher dieſe Bahn weiter 
zu verfolgen )). — Beim Anfange der Reformation ges 
hörte er, mit feinem Freunde Jonas, unter bie erften in 
Erfurt, die ſich für Luther erflärten; da aber die Mehr: 
zahl der Geiftlihen des Severiftiftes, nach dem Beifpiel 
ihres Dechants, Jakob Doliatoris (Schröter), firenge 
Anhänger des Papſtihums waren, fo zog fih D., durch 
feine Verbindung mit Luther, nicht nur großen Haß zu, 
fondern wurde badurd auch endlich dahin gebracht, Er: 
furt ganz zu verlaffen. Als nämlich Luther im Fruͤh⸗ 
jahre 1521 nah Worms reifte und bei feiner Durchreife 
BROT 0000000 —— ⸗ 


1) Fabellne Acsopi Philosophi, tam salis eruditionis ple- 
niss. quam morib, — fingendis utilissimae. Aldo Manucio 
Ro. autore 1517. — Ex offic. Jo. Canabii typogr. Erfordiae, 4. — 
Sn der Worrede (Nicolao et Joanni Eckiis, avunculis suis, 
Joan. Draco salutem) dankt Draconites dem genannten Männern 
für viele ihm erzeigte BWohlthaten , und fpriht vom Rugen ber 
Üfopifchen Gabeln. Mertwürdig ift es, daß eine griechiſche Stelle 
in biefer Borrede im Drude offen gelaffın und handſchriftlich auss 
gefuͤllt ift, da „2 andere Buchdruder zu Erfurt bamals ſchon 
längft mit griechiſchen Lettern dructen. Am Gnde befindet ſich 
ein großer, aber fehr ober, den Kſop vorftellenber Helzſchnitt. 
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durch Erfurt von einer großen Anzahl älterer und jlıne 
gerer Freunde der Wiffenfchaften (an beren Spige ſich 
der damalige Rector der Univerfität, Johann Crotus, 
feibft befand) feierlich empfangen wurde, war auch D. 
unter den thätigen Theilnehmern bdiefer Feier. Da er 
nun unmittelbar nach Luther's Abreife zur gehörigen Zeit 
in ben Chor feiner Stiftöfirhe fam, um, wie gemöhn. 
lih, an dem kanoniſchen Gotteödienfte Theil zu nehmen, 
trat ihm ber Dechant Doliatoris erbittert entgegen, fchalt 
ihn einen Keger, der, weil er mit Luthern umgegangen, 
auch de facto fammt Luthern im Banne fei, riß ihm 
ben geiftlihen Ornat vom Leibe, und ſtieß ihn aus ber 
Kirche”). Da nun D. über diefe Schmad ſich bei ber 
Univerfität, deren Mitglied er war, beklagte, und bier 
durd die Sache, die ohnedied nicht ohne großes Auffehen 
abgehen fonnte, den Studenten befannt wurde, bei denen 
D., als ein gefchägter Lehrer, in großem Anfeben fland, 
und die mwahrfcheinlich auch einen gemeinſchaftlichen Ehs 
renbandel darin erfannten, fo rotteten fidy mehre Hunderte 
derfelben zufammen, ftürmten, verftärft durch Bürgersföhne 
und andere Leute aller Art, die Häufer ber Geiſtlichen, 
tie fie ald D.’s Gegner kannten oder im Verdacht hatten, 
und richteten darin vielen Unfug an. Diefer unter dem 
Namen des Pfaffenftürmens bekannte Aufruhr legte in 
Erfurt den Grund zu vielen weitausfehenden Hänbeln, be 
fonders aber zum Ruin der Univerfitdt. D., ber wider 
feinen Willen, dazu Anlaß gegeben hatte, verließ Erfurt 
gleich Darauf; ihm und Jonas aber wurden ihre Stifter 
präbenden entzogen. D. begab fi nun nad) Wittenberg, 
wo fich jest auch fein Freund Jonas befand, und lebte 
dort einige Zeit im Privatftarde, mit feiner willen 
ſchaftlichen Fortbildung im unmittelbaren Umgange ur 
ther's und Melanthon’s, beichäftigt. Ob er damals, oder 
fhon früber, zu feiner nadhmaligen, großen Kenntniß 
der hebräifchen Sprache den Grund gelegt, und. wen er 
barin eigentlich zum Lehrer gehabt hat, läßt ſich nicht ans 
geben’). Seine Abficht war vermuthlic darauf gerich⸗ 
tet, in Wittenberg ein Öffentliches Kehramt zu erbalten; 
da ſich aber hierzu Feine Gelegenheit zeigte, fo nahm er 
um fo lieber einen Ruf ins Predigtamt an. Die Einwoh⸗ 
ner der bamals fursmainzifchen Stadt Miltenberg, die bis 
dahin in geiftlichen Dingen unter dem Pfarrer des benach⸗ 
barten Dorfes Burkftabt geftanden hatten, ber den Got: 
teödienft dafelbft durch einen Kapellan verwalten ließ, 
wünfcpten einen eigenen Pfarrer zu haben; fie fanden ſich 





2) Jonas, ber fi) mit Draconites in gleichem Verhoͤltniſſe 
zu Luther befand, alfo wahrſcheinlich, wenn er zugegen geweſen 
wäre, auch gleiches Schickſal gehabt haben würbe, war mit Luther 
nah Worms gereift, und kehrte, da er inzwiſchen den Ruf als 
Propft an bie Stiftskirche B Wittenberg erhalten hatte, gar 
nicht wieder nach Erfurt zurüd. 3) Daß, mie unter Andern 
Strader (Def. Bel. Welh. 3. Bd. ©. 195) behauptet, Fagius in 
Strassburg fein Lehrer in der hebräifchen Sprache gemefen fein 
fo, ift mit nur ohne allen Beweis gefagt, fondern widerftreitet 
auch ber Scitrehnung, da Fagius zehn Jahre jünger war als 
Draconites, und diefer längft in Amt und Wuͤrden ftand, als Bor 
gius in Gtrasburg lehrte, wie denn überhaupt nad Allem, was 
wir aus Draconites’ Leben wiffen, gar feine Zeit auszumitteln ift, 
wenn er nach Strasburg gekommen fein follte. 
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beehalb mit dem Pfarrer zu Burkftabt ab, und erlangten 
das Recht, fich felbft einen Pfarrer zu wählen. Da nun 
die Mehrzapl der Miltenberger im Herzen ſchon ber 
evangelifchen Lehre geneigt war und beöhalb einen Pre: 
biger verlangte, der fie im dieſer befefligen fonnte, traf 
ed ſich fehr paflend, daß D. um diefelbe Zeit bei dem 
Kellner oder Amtmann zu Miltenberg, Friedrich Weygand, 
ber zu feinen Verwandten gehörte, zum Beſuche war, 
da denn bie Miltenberger, theild auf Weygand's Em: 
pfehlung, theils in Folge eigener Bekanntſchaft, ihm zu 
ihrem Pfarrer, mit einem jährlihen Gehalte von 100 
Gulden, beriefen. Dies geſchah wahrfcheinlid noch im 
%. 1522, doch ſcheint D, vor dem wirklichen Antriıt 
feines Pfarramtes noch ein Mal nad) Wittenberg zus 
rligereift zu fein, wo er im 3. 1523 die Würde eines 
Doctors der Theologie erhielt. — Sein Predigtamt vers 
waltete er nun zwar mit großem Beifalle feiner Gemeinde 
umd nicht geringem Erfolge für die Ausbreitung der evans 
eliihen Lehre, aber auch zum großem Veidruſſe der 
Itariften in der bortigen Kirche, die von der neuen Lehre 
eine Schmälerung ihrer Meßeinkünfte befürchteten, und 
in Gemeinſchaſt mit andern, dem Papſtthume noch flarr 
anbängenden Perfonen, nicht eber rubten, als bis fie bei 
dem fursmainziichen Statthalter (da der Kurfürft Albert, 
als gleichzeitiger Erzbiihof von Magdeburg, meiſtens in 
Halle refidirte) einen Befehl an die Miltenberger ausge⸗ 
wirft hatten, ihren Pfarrer wieder wegzuſchaffen; und 
ba dieſe dem Befehle Feine Folge leilteten, fo wurde 
D. in den Bann gethan und ber Bannbrief giegen ihn 
am 8. September 1523 in ber Kirche zu Miltenberg 
publicirt. Das Volk wurde darüber fo aufgebracht, daß 
eö ben Priefter, der den Bannbrief ablas, gemißhandelt 
haben würde, wenn nicht D. felbft diefes verhindert und 
den Priefler in Sicherheit gebracht hätte. Ungeachtet 
dieſes Bannes blieb er doch noch einige Zeit auf feinem 
Doften und die Bürgerfchaft wandte ſich an ben Kurfürs 
ften felbft, mit der Bitte, ihren Prediger, der nichts als 
das reine Wort Gottes lehre, ferner behalten zu dürfen, 
Da aber audy hierauf eine abfhlägige Antwort und ein 
gefchärfter Befehl zu feiner Entfernung erfolgte, fo baten 
ihn die Bürger nun felbft, zu feiner Sicherheit, ſich auf 
einige Zeit zu entfernen, und gaben ibm, als er dieſen 
Rath befolgte, unter vielen Thraͤnen das Geleite. D. 
ließ nun zwar einen Kapellan, Namens Anton, in Mil: 
tenberg zurüd, der in evangeliiher Weiſe zu predigen 
und die Sacramente zu verwalten fortfuhr; allein die 
Altariften, die nun den Zorn der beleidigten Bürgerfchaft 
fürdteten, floben nach Afchaffenburg, und brachten hier 
viele ungegründete Befhuldigungen gegen die Miltenbers 
ger vor, wodurch fie, da biefe mit ihrer Vertheidigung 
nicht gehört wurden, es endlich dahin brachten, daß über 
Miltenberg eine gehe Verfolgung erging, auch ber evans 
geliih gefinnte Kapellan verjagt, die Zurudberufung des 
abgefegten Pfarrers aufs Strengfte verboten und überhaupt 
ber evangelifche Gottesdienft in Miltenberg gewaltfam 
wieder unterdrüdt wurde, 
D. begab ſich in feinem Eril zuerft nach Werthheim, 
von da nah Nürnberg, dann nah Erfurt und endlich 
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nad Wittenberg. Während diefer Zeit fchrieb er nicht nur 
aus Nürnberg, Dinttags nad Martini (17. November) 
1523, zu Gunften der Miltenberger, eine jedoch frucht⸗ 
lofe Supplif an den Kurfürften von Mainz, fondern auch 
drei verſchiedene Sendfchreiben an feine verlaffene Ges 
meinde felbit (zwei noch im 3.1523 aus Werthheim und 
Erfurt, das dritte im I. 1524 aus Wittenberg), worin 
er fie tröfiete und zum flandhaften Beharren bei der ers 
fannten Wahrheit ermabnte*), Luther felbft nahm an 
dem traurigen Schidfale ber Miltenberger innigen Ans 
theil, und fhrieb ihnen im 3. 1524 einen Zroftbrief ’). 
In Wittenberg lebte num D. wieder bis gegen bad Ende 
des 3. 1525, wo er, durch Luther's Verwendung, das 
Pfarramt in Walteröbaufen, einer Eleinen Stadt in der 
Nähe von Gotha, erhielt. Hier Fam er mit bem from: 
men Superintendbenten Myconius in Gotha in vertraute 
Bekanntſchaft. Wahrſcheinlich war es auch bier, wo er 
ſich verheirathete, aber auch feine Gattin ſchon bei ihrer 
eriten Niederkunft zugleich mit dem Kinde wieder verlor. 
Edenfo wenig Freude, ald in feinem Hausitande, fand 
D. auch in feinem Amte. Die Leute feines Orts waren 
nicht nur fehr roh und ungefittet in ihrem Lebenswandel, 
fondern auch fehr nachläffig in Abtragung der ihrem Pfurs 
ver ſchuldigen Gefälle, und auch der Amtmann zeigte ſich 
nicht geneigt, biefem zu feiner Gebühr zu verhelfen. Da 
nun D, bierdurd; nicht nur wegen feines dußern Beflehens 
in Noth und Verdruß gerieth, fondern auch glaubte, daß 
er dabei wenig Gutes fliften Eönne, fo äußerte er bald 
ten Wunſch, Walteröhaufen wieder zu verlaffen. Luther 
fuchte ihn zwar hiervon abzubringen und ermahnte ibn, 
ungeachtet der Undankbarkeit feiner Gemeinde, zu bleiben, 
nah dem Mathe des Apoflels Paulus, das Böfe mit 
Gutem zu überwinden, und die Guten, wenn ihrer auch 
noch fo wenig wären, nicht wegen ber Böfen zugleich 
zu verlaffen; er fchrieb auch feinetwegen, im J 1577, 
an den Kurfürften von Sachſen; weil aber hieraus die ge: 
boffte gute Wirkung nicht erfolgte, und D. von feinem 
Amtmanne zu vielen Verdruß erfuhr, fo kam fein Ent: 
ſchluß, Waltershauſen zu verlaffen, immer mehr zur Reife, 
befonderd da zu den angeführten Außen Beweggründen 
fih noch ber Trieb zu einer großen, wiſſenſchaftlichen 
Arbeit gefellte, der er fih mit mehr Rube und beſſern 
Hilfsmitteln, als ihm fein damaliger Wohnort darbot, 
widmen zu können wünfcte, und die ihn machher fein 
ganzes Leben hindurch beicpäftigte, obme daß er jedoch 

4) Von dem erften Briefe aus Werthheim führt Strobel 
an bem unten angegebenen Drte S. 33 fa. einige Stellen an, 
ohne bie Ausgabe näher zu beflimmen, die ich auch fonft nirgends 
finde. Epiftel an die Gemeyne gu Miltenberg. Doctor Iobann 
Garlftatt. Geſchrieben auß Erffort, am Ghriftag. Anno 1524. 4, 
(Ohne Drudort, ohne Zweifel aber gu Erfurt bei Hans Anapp); 
eine andere Ausgabe iſt zu Jena gedrudt. Die Jahrzahl bericht 
fih auf den Drud, da der Brief ſelbſt Weihnachten 1523 ges 
ſchrieben fein, ober D. noch nad ber alten Art gerechnet haben 
muß, wo man Weihnachten ſchon zum neuen Jabre zählte) in 
chriſtlicher Sendbrieff an bie MWiltenberger. Ich. Garolftatt. 
(Bittenb. 1524. 4) 5) Gin chriſtlicher Troſtbrieff an die Mils 
tenberger. Wie fie ſich an iren feinden rechen ſollen. (Mittenb. 
1524, 4.) Luther fehreibt in diefem Briefe mit großer Sanft: 
muth, und ermahnt bie Miltenberger zur Geduld. 


 DRACONITES 


ihre Vollendung erlebte. — Er legte alfo fein Prebigts 
amt in MWaltershaufen nieder, nachdem er ed brei Jahre 
beffeidet hatte, und zog nach Eiſenach, wo er fünf Jahre, 
wie es fcheint, ohne ein oͤffentliches Amt lebte; denn 
daß er dort im Predigtamte geftanden habe, ift nicht er» 
weislich, doch mag er wol auch in feinem Privatftande 
das Predigen nicht unterlaffen haben. Seine Hauptbes 
ſchaͤftigungen waren jedoch literarifh und bezogen ſich 
vornehmlich auf eine Polyglotte (feine nachmalige Biblia 
pentapla), auf deren Bearbeitung er den hoͤchſten Werth 
legte, und bie er mit unglaublihem Enthufiasmus bes 

eb. " Anfangs war es nicht fein Plan, die ganze Bibel 
u bearbeiten; die Idee, von der er ausging, war, bie 

eugniffe von Chriſto im alten Teſtamente (mas er naͤm⸗ 
lich dafür erfannte) zufammenzuftellen und zu erklären, 
oder, wie er fih ausdrüdt: „im allen Propheten anzus 
zeigen, wo Ghrifti Reich und Verheißung befchrieben if, 
und diefelben Verheißungen, Figuren und Gefihte dar: 
um furz und gut auözulegen, baß id dem glaubigen 
Lefer den allernächften Weg zum Himmelreiche zeigte, 
nämlid Jeſum Ghriftum.” Zu diefem Ende ging er nun 
das ganze alte Teftament forgfältig durch, und ba er, 
aus einer leicht zu entfhuldigenden Vorliebe für ben Ge: 
genftand feines Forſchens, überall Weiffagungen und Hins 
deutungen auf den Meffias fand, fo Fam er hierbei, im 
Eifer, nichts zu feinem Zwecke Gehoͤriges zu uͤberſehen, 
nicht nur auf den Entwurf einer vollftändigen Polyglotte, 
fondern auch auf, das eigenthümliche Verfahren, welches 
er bei der Einrichtung derfelben anwandte. „Da ic," 
fagt er, „die hebräifche Bibel von Wort zu Wort ſchrieb, 
und einem jeglichen hebraͤiſchen Worte ein griechifches, 
Iateinifches und teutſches Wort unterfhrieb, und alles, 
was von Chrifto in Mofe und allen Propheten geweifs 
faget, mit rothen Buchftaben zeichnete und ſchrieb.“ — 
Man fieht, wie mühfam dies Verfahren war, welde 
Geduld dazu gehörte und wie ſtark die Überzeugung von 
dem Nugen Fin mußte, ben er ſich von diefer Arbeit 
verfprach; und aus der Folge feines Lebens zeigt fich noch 
mebr, was er im Stande war, biefem Borhaben zu 
opfern. Schon im I. 1530 fehidte er eine Probe feiner 
Arbeit (den 127. Pfalm, Nisi Dominus aedificet do- 


mum etc.) handfchriftlih an Joh. Spangenberg in Nord: . 


haufen, ber fie mit aͤußerſter Bewunderung empfing. 
Indeſſen hatte D. aus unbekannten Urfachen (vielleicht 
in Folge feiner fortgefegten wiſſenſchaftlichen Verbindung 
mit Gelehrten, wie Crotus und Wicelius, bie fi da= 
mals von ber evangelifchen Kirche losfagten) Angriffe zu 
erdulben, die auf Zweifeln an feiner Orthodoxie beruheten 
und ihn veranlaßten, im I. 1532 fein Glaubensbelennt: 
niß Öffentlich vorzulegen®). Im folgenden Jahr erhielt 
er wieder einen Ruf ind Prebigtamt nach Memmingen, 
den er aber able&nte, weil biete Stadt im Rufe fland, 
fi) in der Lehre vom Abendmahl auf die Seite der 
Schweizer zu neigen, während D. in biefem Punkte mit 

6) Bekendnis des Glawbens vnd ber Lehre. Dock. Joannes 
Draconited. 4 — Mein Eremplar ift ohne Drudort und Jahr⸗ 
abl. Strobel (a. a. O. ©. 52) führt cine andere Ausgabe an: 
Behr. durch Mal, Sachſen (zu Erfurth) 1532. 4, 
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einem faft übertriebenen Eifer an Luther's Lehre feftbielt, 
Da bingegen der bekannte, damals marburgifche Theolog 
Erhard Schnepf, mit Bewilligung des Landgrafen von 
Heffen, im 3. 1534 nah Zübingen ging, um bei ber 
Einrichtung der evangelifhen Kirhe in Wirrtemberg mit 
zu wirken, unb es vor fernem Abgange bei dem Land: 
grafen dahin gebracht hatte, daß D. an feine Stelle, 
als Prediger und Profeffor der Theologie, nad Marburg 
berufen wurde, nahm biefer ben Ruf gem an und lehrte 
13 Zahre lang in Marburg mit großem Anſehen. &os 
wie dies der längfte Zeitraum war, ben er an einem Orte 
verlebte, fo fcheint es auch im Ganzen der glüdlicite 
und ebrenvollfte feines Lebens gemwefen zu fein. Er war 
nicht nur mit Adam Grato, ber auch noch zu feinen als 
ten erfurtfchen Univerfitätöfreunden gehörte, für bie ins 
nern kirchlichen Angelegenheiten Heſſens fehr thätig, fons 
bern befuchte auch, von bier aus, mehre der Religion 
wegen gehaltene Verfammlungen, nämlih im 9. 1536 
zu Frankfurt, 1537 zu Schmalkalden und 1541 zu Re 
gensburg ’). Seine Zufriedenheit wurbe nicht wenig das 
durch erhöht, daß im 3. 1537 fein alter Freund Eoban 
Heſſe auch nah Marburg berufen wurde; deſto mebr 
ſchmerzte ihn deſſen frühzeitiger Zob, im J. 1540, Mit 
vieler Bewegung hielt er ihm bie Leichenprebigt °), und 
veranftaltete einige Jahre nachher, zu feinem Anbenfen, 
die befannte Sammlung feiner Briefe’). Aus feiner 
Amtöführung verdient inöbefondere bemerkt zu werben, 
daß er mehre Juden zum Chriſtenthume befehrte, wobei 
ibm vorzüglich feine große Kenntniß der bebräifchen 
Sprache zu flatten Fam. Neben feinen Amtögefchäften 
war er in Marburg auch als Schriftfteller fehr tbätig, und 

ab unter andern einige Werke heraus, die fich auf die 

regefe des alten Zeftaments Überhaupt und inöbefondere 
auf die ihm vorzüglich am Herzen liegende Verkündigung 
bes Reichs Chrifti im alten Teſtamente bezogen '). — 
Im 3. 1547 gerieth er mit einem feiner Gollegen, Theos 
bald Thamer (der hernach Fatholifh wurde), in heftige 
Streitigkeiten über die Lehre von den guten Werfen, wos 
bei er, in ber Hite ber Leibenfchaft, ſich in feinen 
Äußerungen zu wenig mäßigte und ſich dadurch fo vielen 








7) Daß er ſchon im 3. 1530 dem Reichstag in Augsburg 
beigewohnt habe, ift ungegrünbet, und kann im Auftrage bes Lands 
arafen von Heſſen (mie gewöhnlich angegeben wird) um fo weni 
ger geſchehen fein, als er damals nod gar nicht in deffen Dien« 
ften ftanb. 8) Eine Zroftprebigt von ber Auferſtehung; der 
Leiche des hochgelehrten Poeten Helli Eobani Heffi, geprebigt durch 
Dr. Joh. Draconites. (Strasb. 1541. 4.) 9) Helii Eobani 
Hessi Poetae excellentiss. et Amicorum ipsius, Epistolarum fa- 
miliarium libri XIL Quibus non modo Vitae illius, sed et alia- 
rum rerum descriptiones pulcherr. scituque digniss. eontinentur. 
(C. praef, Jo. Draconitis, ad Jo. Rudelium [Marpurgi 1548]. 
"ol. 10) Die widtigften feiner marburger Schriften find: 
Commentarius in Pasalmos aliquot et capitula Geneseos 
Christi regno (Marp, 1537). Comment. in Obadiam et Psal- 
mum CXXXVII (Argent. 1538). Ghriftliches Seelengärtlein 
(Marb. 1542), Psalterium ex hebraeo versum, cum scholiis 
(Marp, 15438), Commentar. in Danielem ex. hebraeo versum 
(a 1544). Commentariorum evangelicorum de Jesu Christo 
filio Dei, libri II, (Basil. 1545. Fol.) Oratio de pia morte D. 
M. Lutheri (Marp. 1546). 
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Verbruß zuzog, daß dieſer Vorfall für ihn eine Haupt: 
urfache wurde, Marburg bald nachher zu verlaffen; doch 
Fam bierzu auch noch die Sorge für feine größern gelehrten 
Werke, die er gern bald und zwar unter feiner eigenen 
Auffiht, ans Licht ſtellen wollte, für die er aber in Mar: 
burg, wahrfcheinlid) wegen der damaligen, für Heſſen 
befonders betrübten, Zeiten, feinen Druder und Verleger 
finden fonnte. Da er nun ben Werth der Werke, mit 
benen er damals umging, fo 2 anſchlug, baß er barin 
nicht nur einen großen Gewinn für die ganze Chriſtenheit, 
fondern auch bie böchite Beflimmung feines Lebens ers 
kandie, fo zog er ed vor, fein ehrenvolles und einträgliches 
Amt zu Marburg, das ihn an der Ausführung jenes Vor: 
babens zu bindern ſchien, nieberzulegen, und, wie er feft 
glaubte und bei feinem Abfchieb öffentlich ausſprach, „aus 
vielen und redlichen Urfachen, allen Predigern und Chris 
fien zu Troſt und Nutz“ von Marburg wegzuziehen. 
Als ihm nachmals ber Vorwurf gemacht wurde, er babe 
feine Kirche verlaffen, erwiederte er darauf (in ber Vorrede 
zu feinem Hagaeus): „Die das fagen, willen nicht, was 
die Kirche ift und was es heißt, die Kirche verlaffen. 
Der verläßt die Kirche, der vom göttlihen Wort abfällt 
und fi gegen bie Diener des Evangeliums fo beträgt, 
daß fie nicht bleiben wollen ober können. Ich bin auf 
ee Befehl weggegangen, mit Vorwiſſen meines 

ürften, aus dringenden und göttlichen Urfachen, naͤmlich 
zur Ehre Ghrifti und zum Nugen der Kirche, und fo 
nit als ein Bertriebener oder Flüchtiger, fondern frei, 
ald ein Gaft, wie fonft ein Levit auf Antrieb des Geiftes 
in eine israelitifche Stabt fam, mit gutem Gewiffen aus 
Marburg nah Kübel gekommen.“ 

Nach kurzem Aufenthalt in Norbhaufen und Braun: 
fhweig, wo er den Verdruß hatte, die Freunde, die er 
befuchen wollte, nicht anzutreffen, wählte D. Lübed zu 
feinem —— Wohnorte. Hier fand er bald 
Freunde, bie fih bemühten, ihm den Aufenthalt angenehm 
zu machen; auch verwandte fich der Superintendent Her: 
mann Bonnus fehr thätig für feine wiſſenſchaftlichen 
Zwecke. Melanchthon machte ihm einen freundfchaftlichen 
Vorwurf darüber, daß er nicht lieber nad Wittenberg 

efommen fei, und empfahl ihn zu einer theologifchen Pro: 
effur nach Kopenhagen; allein D. 208 jet feinen ehren⸗ 
vollen und ruhigen Privatitand in übel allen andern 
Anerbietungen vor. Hier hielt er Öffentliche Vorlefungen, 
unter andern über den Propheten Haggai (woraus fein, 
unten zu erwäbnender, Gommentar über benfelben entftand); 
vorzüglich befchäftigte er fich aber mit ſchriftlichen Arbeis 
ten, unter denen fein Hauptwerk, Gottes Berbeißuns 
en von Chriſto, in den 3. 154% und 1550 ans 
trat ''), Dieſes Werk, auf weldes D. IR einen 
11) Gottes Verheißunge von Ghrifto Jeſu, mit welchem bas 

neu Teſtament geftift. Aus Mofe und allen Propheten. Des erft 
Theil. Item bie Rahmen Jeſu Chriſti. — Gottes Berbeifunge, 
Bigurn, Gefihte, von Ghrifto und der Ghriftenheit. Aus Mofe 
und allen Propheten. Das ander Theil. Die Nahmen der Ghriften 
aus ber heil. Schrift (Lübel 1549950. Fol... Den Inhalt, 
nad; den einzelnen Predigten und Abhandlungen, f. bei Stros 
bei, Reue Beiträge zur Biteratur, 4. Bd. 1. Stüd. ©. 88 fo. 
Außerdem gab D. in übe noch heraus: Haggaeus Propheta e 
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oben Werth legte und worin er ber Ehriftenheit etwas 
beraus Heilfames dargeboten zu haben glaubte, befteht 
in einer Sammlung einzelner Predigten und Abhandluns 
gen, beren jede eine Stelle des alten Teftaments erklaͤ 
auf Ehriftum anwendet, und beöhalb mit einer oder zwe 
Stellen des neuen Zeilaments in Verbindung bringt. Die 
einzelnen Abhandlungen find mit befondern Vorreden und 
Bueignungen, zum Theil an Könige, Zürften und Stäbte, 
mebre auch mit faubern Holzſchnitten verfeben, wie denn 
überhaupt das Ganze mit vieler Schönheit gebrudt iſt, 
um ſich auch durch das Aufere zu empfehlen. Im Gans 
zen iſt der erſte Theil bem Könige von Dänemark, ber 
zweite dem Könige von England gewidmet. Da die eins 
zelnen Stüde wahrſcheinlich auch einzeln auögegeben 
worden find, fo ift die ganze Sammlung felten vollftäns 
big anzutreffen. Wiewol nicht zu verkennen ift, daß D. 
in ber meffianifhen Deutung bes alten Zeftaments, felbft 
für den Standpunkt feiner Zeit, viel zu weit gebt, wenn 
er in den geringften Einzelnheiten, 3. B. in Gideons 
Pofaunen, zerbrochenen Krügen und Fackeln, Vorbilder 
auf Ehriftum und das Chriſtenthum findet, fo gehört 
doch fein Werk nicht nur unter die eigenthümlichiten Ers 
fheinungen feiner Zeit, fondern bat auch auf tiefere Bis 
beifenntniß unter feinen Zeitgenojfen ohne Zweifel fehr 
fräftig und vortheilhaft gewirft, Daß D., bei feiner 
Vorliebe für diefen Gegenftand feiner gelehrten Befchäfs 
tigungen, auf dies Werk einen hoben Werth legte und 
fih bemühete, eö beften Fleißes zu empfehlen, bamit ber 
dadurch beabfichtigte Nutzen aud; erreicht werben möchte, 
ift natürlich, und Strobel urtheilt allzuftreng, wenn er 
ihn deshalb vieler Eigenliebe befhuldigt, da D. in dem, 
was er über fein Buch fagt, ſich blos an die Sache hält, 
nicht feine Arbeit, fondern nur den Gegenftand berfelben 
rühmt, und in Anfehung feiner Perfon die Grenzen der 
Befcheidenheit nie überfchreitet. — Übrigens ftand D. in 
Lübel in ſolchem Anfehen, daß ihn der bortige Rath 
unter andern bei einer im 3. 1551 burch ben, nachher 
feines Amtes entfegten, Prediger Lorenz Mörften erregs 
ten kirchlichen Streitigfeit zum Schiedsrichter erwäblte, 
Nah der Vollendung des mehrgedachten Werkes, 
war D. wieber geneigt, eim öffentliches Amt zu übernehs 
men, und ging daher im 3. 1551, auf erhaltenen Kuf, 
als Profeflor der Theologie und Prediger an der Johan⸗ 
niöfirche, nach Roſtock. Bier hatte er fchon einige Jahre 
mit Ehren und Gegen gelehrt, ald im 3. 1557 durch 
ben falfhen Eifer zweier Prediger, von denen ber Eine, 
ber wegen feiner Streitfuht an vielen Orten übel berüch⸗ 
tigte Zilemannus Hesbufius, gegen die Hochzeiten an 
den Sonntagen, der Andere, Peter Eggerdes, gegen eis 
nige Rathöherscny bie dom Leichenbegängniß eines katholi⸗ 
ſchen Domherren beigewohnt hatten, mit ungebübrlicher 
Heftigfeit prebigten, und jener ſoga. feine Bogner nament: 
lih auf der Kanzel ercommunicirte, ein großer Sirrit 
entftand, ber fi damit endigte, daß ber Stadtrath zu 
Roftod die beiben ungeflümen Eiſerer abfeßte und unfern 





lingua sancta in lat. versus et explicatus (Lubee, 1549). Car- 
minum liber. (Lubec. 1549.) 
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D. zum erften Superintenbenten ernannte, wahrfcheinlich 
um durch diefen eine frengere Disciplin unter ber Geiſt⸗ 
lichkeit handhaben zu laſſen. Allein die uͤbrigen Prediger, 
mifvergnügt über die Befchränkung ihres Anſehens, wis 
derfegten fi dem Rathe, weigerten ſich, D. als ihren 
Superintendenten anzuerkennen und brachten allerlei Bes 
ſchuldigungen gegen ihn vor, woburd fie bie Reinigkeit 
feiner Lehre verdächtig machen wollten. Ungeachtet aller 
Bemühungen des Rathes und der Univerfität, biefen 
neuen ärgerlihen Streit beizulegen, fpann ſich derſelbe 
fo lange fort, bis im J. 1560 eine fürfilihe Commiſſion 
zur Unterfuchung ber Sache angeorbnet wurbe, bei wel⸗ 
cher die Gegner des D. infoweit die Oberhand bebiels 
ten, baß dieſen befohlen wurde, ſich des Amtes und Zis 
tels eines Superintendenten rg. zu enthalten. Da 
ihm bierburch feine Ehre gefränft fchien, fo entichloß er 
fich gleich darauf, auch Roſtock wieder zu verlafen. 

Mährend der Zeit feines Lehramtes in Noftod fcheint 
D. ſich den Gefchäften deffelben faſt ausſchließlich gewid⸗ 
met und mit literarifchen Arbeiten wenig oder gar nicht 
befchäftigt zu haben, denn außer einigen einzelnen Pres 
digten und Beinen afabemifchen Schriften ift in biefer 
Deriode nichts von ihm erfchienen. 

D. begab fih nun nach Wittenberg und dachte ernſt⸗ 
lid) darauf, feine Biblia pentapla, deren Idee ihm ſchon 
fo lange vorſchwebte, und mit beren Ausführung er fich 
wahrſcheinlich unter ber Hand immer befcpäftigt hatte, 
wirklich and Licht zu fielen. Da er aber au in Wits 
tenberg zu dieſem Were, deſſen Herausgabe bedeutende 
Koften erfoderte, noch feinen Verleger finden fonnte und 
inzwifchen von dem Herzog Albert von Preußen den Ruf 
als Präfident des pomefanifhen Bisthums erhielt, fo 
nahnı er diefen Ruf an und ging nad) Preußen, wo wir 
ihn im Februar 1561 ſchon finden. Er nahm feine 
Wohnung zu Marienwerber, wo er auch einige Male 
predigte, ohne doch eigentlich das Pfarramt ſelbſt zu 
verwalten. Doc blieb er dort nicht lange; denn da fich 
inzwifchen zum Drude feiner Polnglotte in Wittenberg 
Gelegenheit gefunden hatte, fo Fehrte er noch in bemfels 
ben Tapre, mit Erlaubniß des Herzogs von Preußen, 
dahin zuräd und kam nicht wieder nach Preußen, fon- 
bern verlebte feine noch übrigen Lebentjahre theils in 
Wittenberg, theils in Reipzig. Anfangs ward er nur als 
beurlaubt angefeben, und die Univerfität Wittenberg vers 
wenbete ſich einige Male für ihm bei dem Herzoge von 
Preußen, ibm in Anfehung des begonnenen wichtigen 
Werkes, das ohne feine perfönlihe Gegenwart feinen 
Fortgang haben koͤnne, nicht nur feinen Urlaub zu ver: 
längern, fondern auch die Einkünfte feines Amtes, mes 
nigftens zum Theil, verabfolaen zu Iefien Der Herzog 
bewilligte auch eine Zeit lang biefen Vorzug; aber im 
uni 1564 orkiere D. jenen Abſchied. , 

Inzwiſchen befchäftigte er ſich angelegentlich mit ſei⸗ 
ner Polvglotte, die aber, aus Mangel an ber nöthigen 
Unterflügung, doch mur einen fehr langfamen Fortgang 
hatte. D. hatte auf die Beihilfe der Großen gerechnet, 
aber dieſe wurde ihm nicht fo zu Theil, wie er ermarteic; 
zwar unterftügte ihn der Herzog von Preußen, Kurfürf 
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Auguft von Sachſen wies 1000 Goldgulden dazu an; 
aud ‚die Stadt Nürnberg fcheint, par befondere Ver: 
wendung, etwas dafür gethan zu haben, aber doch war 
das Werd zu weitläufig und befonders zur damaligen 
Zeit, wo der -Drud in fremden Sprachen mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden war, zu koſtſpielig, ald daß 
dieſe Unterftügungen zu vafcher Förderung und Vollen⸗ 
bung beflelben. hingereicht hätten. Es erſchienen daher 
nur Bruchſtuͤcke, nämlich einige wenige Bücher des alten 
Teſtaments, und doch auch von einigen derſelben nur 
wenige Gapitel, gleihlam als Probe, Die Einrichtung 
ift bei allen gleih. Es ſteht darin nicht, wie in andern 
Polpglotten, der Zert, nad) den verfchiedenen Sprachen, 
columnenweife neben einander, fondern zeilenmweife unter 
einander; die erſte Zeile ift nämlich hebräiich, die zweite 
chaldaiſch, die dritte griechifch, die vierte lateinifch und 
die fünfte teutfch. Den Text in den drei letzten Sprachen 
bat D. nicht genau nach der Septuaginta, ber Vulgata 
und ber Lutheriſchen Überfegung abdruden laſſen, fondern 
mehr wörtlih nad dem Hebraͤiſchen eingerichtet. Alle 
Siellen, die D. ald meffianifhe Weiffagungen und Ver 
heißungen betrachtet, find roth gedrudt. Nach dem fünfs 
fadyen Zerte folgt bei jebem Gapitel ein Commenta- 
sius, worin baffelbe in gewiſſe Locos getheilt und bald 
weitläuftiger, bald kürzer, in grammattaliſchen, eregetiz 
fen und dogmatifchen Anmerkungen erklärt wird. Die 
berauögefommenen, jetzt insgefammt überaus feltenen 
Stüde, find folgende: Geneseos Patriarchae sex, 
Adam, Noah, Abram, Isaac, Jacob, Joseph"). 
Cum translationibus fontis hebraici, chaldaica, grae- 
ea, lat. germ, ac explicatione grammatica linguae 
et scripturae sanctae, et indice Christi, salvatoris 
mundi. (Viteberg. exend. Jo. Crato, 1563, fol.) Ob⸗ 
. bem Zitel nach, die ganze Genefis erfcheinen follte, 
ind doch nur ſechs Capitel gedrudt worden; ja, tie 
meiften befannten Eremplare enthalten deren nur fünf. 
Psalterium cum translatione fontis hebraiei chald., 
gr, lat., germ. ac explicat. grammat, linguae ac scri- 
Serge sacrae, et indice regni Christi, ug 1563. 
ol.) Auch biervon find nur bie beiden erften Pfalmen 
gedrudt. Jesaias Propheta cum transl. font, hebr. 
chald,, gr., lat., germ, ac explie, grammat. lingırae et 
prophetiae, nee non indice regni Christi, (Lips. 
excud. Jo, Rhumba, 1563. fol.) Wieder nur die fies 
ben erften Gapitel. Wie es kommt, daß der Druck bies 
fer Bücher, die doch grade zu den wichtigften, wie für 
die altteftamentlicye Kiteratur überhaupt, To indbefondere 
für den eigenthümlichen Zweck des D. gehören, fobald 
abgebrochen minbe, läßt ſich nicht erklären. Die nun 
folgender nnd alle vollftändig berausgefommen. Pro- 
verbia Salomonis, cum translationibus fontis he- 
braiei, chald,, gr., lat,, germ. ac explicatione vulgari 
linguae et scripturae et indiee regni Christi, (Viteb, 
exc. Jo. Crato, 1564. fol.) Dem Mathe zu Nürnberg 





12) Diefe Namen find heöräifd gedrudt. D. theilte nämlich 
bas Bud) ber Genefis, mad) ten ſechs genannten Hauptperſonen, 
un 7 Abſchnitte, wovon indeffen nur der erfte wirklich er ſchie ⸗ 
nen ill. 
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gewidmet. Malachias Propheta, Cum translat. etc, 
et ind. margineo regni Chr, (Lips, exe. Jo. Khuamba, 
1564. fol.) lotl Propheta. Cum translat. ete. ac 
explicatione prophetise, et ind. regni Chr. (Viteb, 
exe. Jo, Crato, 1565. fol.) Dem Kurfürftien Auguſt 
von Sachſen zugeeigner. Zacharias Prophetra. Cum 
transl. etc. (Ibid, 1565. fol.) Dem Erzbifhofe Siegis: 
mund von Magdeburg zugeeignet, von dem ſich D. viels 
leicht für die Folge noch Unterftüsung zu feinem Werfe 
verfprab. Micheas Propheta. Cum transl. ete. (Ibid. 
1565. fol) &o viel Stüde waren erit erfhienen, als 
D., der diefem Wer? einen großen Theil feines zeitlichen 
Gluͤckes und feiner Geſundbeit aufgeopfert und noch in 
den legten Jahren Tag und Nacht dafür gearbeitet hatte, 
am 18, April 1566 zu Wittenberg flarb, und fein Tod 
die weitere Fortiegung für immer unterbrach. Zwar 
machte ſich Anfangs der befannte Paul Eber und nad: 
bg M. Ed. Hilderih (nachmaliger Prof. der Theol. zu 
itdorf) dazu anbeifchig, es ift aber nichts weiter erfolgt, 
und wo bie Ausarbeitungen, bie D. ohne Zweifel ſchon 
dazu gemacht hatte, nach feinem Tode geblieben fein moͤ⸗ 
gen, it nicht befannt. — D, wurde zu Wittenberg in 
die Pfarrkirche begraben und von der Univerfität. mit 
einem Reihenprogramm, ſowie von verſchiedenen gleich: 
geitigen Dichtern mit poetifhen Denkichriften beehrt. — 
ußer feinen fhon erwähnten Werfen find von ibm, bes 
fondersd zu Marburg, noch viele einzelne Predigten und 
andere Eleinere Schriften von geringerer Bedeutung ers 
ſchienen, deren Aufzählung wir, um nicht zu weitläufig 
zu werben, unterlajjen, und deshalb auf die unten ans 
zufübrenden Schriftjteller, vornehmlich Strobel, verwei: 
m (H. A. Erhard.) 
DRACONOIDBA Fitzinger (Reptilia). Cine 
Familie der Eidechfen, charakterijirt durch die Anweſen⸗ 
beit einer Flugbaut. Außer der noch lebend vorhandes 
‚nen Gattung Draco rechnet Fitinger noch bierber bie 
beiden foſſilen Prerodactylus und Ornithocephalus, 
(Dr, Thon.) 
DRACONTIUM Hermann. ine Pflanzengats 
tung aus der erften Drbnung (Androgynia) ber 21. 
Linne ſchen Claffe (nah inne aus der 1. Ordnung ber fies 
benten Glaffe) und aus der natürlichen Familie der Arois 
been. Char. Die Blüthenfcheide einblätterig; die Blüs 
tbenfolbe cylindriſch, mit Blümchen bededt; die Blumen» 
decke beitebt aus fünf, ſechs oder fieben Schüppchen, an 
deren Bafis ebenfo viele linienförmige Staubfäben einges 
13) Der in Adami wit. Theol. Germ, und bei andern aͤl⸗ 
fern biographiſchen Schriftſtellern befindlichen, aber ſehr mangels 
baften und ungenauen Nachrichten nicht zu gedenken, haben Strie⸗ 
ber, Heſſiſche Gelehrten» und Schriftitelergeidhichte. 3. Br. ©. 
194 19- und Strobel, Reue Beiträge zur Literatur, befonbers 
bes 10. Jahrh. 4. Bd, 1.8t. ©. 1— 136 (auch unter befonderm 
Zitel einzeln ausgegeben), bieher das Wichtigſte über Draconites 
geſchrichen. Rotermund, Erneuertes Andenken der Männer, 
die für und gegen die Ref. Luther’s gearbeitet haben. 1. Bd. ©. 
214 fg., bat blos den ketztern, und babei fehr flüchtig, ercerpirt, 
Sch felbft habe, aus früher unbenutzten Quellen, befonders zu 
Draconites’ früherer Eebensperiobe, Manches zu ergänzen und zu 
berichtigen gefunden. En 
X, Encytl, d. Wu. 8. Erfe Section, XXVII. 
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fügt find; die Antheren find zweifächerig und oͤffnen fich 
an der Spige in einem Eleinen ode; der Griffel ift 
lang, dreitantig; die Beere breifächerig, dreifamig. Nach 
neuern Unterfugungen gehören die meiften, früher bier 
ber geredineten Arten zu den Gattungen Arun, Calla 
und Pothos, und nur drei glatte, flengellofe Arten mit 
fnolligen Wurzeln bleiben bei Dracontium. 1) Dr. lan- 
ceaefolium Jurgquir (leon. rar, III, t. 612, Lamarck, 
111. t. 738) mit eislanzettförmigen Blättern, in Garacas; 
2) Dr. sagittaefolium Meyer (Essequ., Pothos sa- 
gittifolia Maclge guian.) mit pfeilslangeriförmigen Blat⸗ 
tern, in Gujana; 3) Dr. polyphylium /. (Z’lukenet, 
Almag. t. 149. f. 1) mit dreifach zufammengefegten, 
fußförmigen Blättern, in Südamerifa. Die legtgenannte 
Art waͤchſt nach Thunberg auch in Japan, wo jie Kon- 
jaku heißt und die ſcharfe, purgirende, die Katamenien 
treibende Wurzel in ärztlihem Gebraude if. Die Blütbe 
verbreitet, wie bei mehren Gewaͤchſen diefer Familie, eis 
nen flarken cadaveröien Geruch. 

Das Drafontion des Theophraſt (dauxörror, 
Theophr., Hist, pl. I, 6, 6. VII, 12, 2) ift tie 
Drachenwurz (Arum Dracunculus L.) Dioskorides 
nennt Arum italieum /,.. die Heine und Arum Dracun- 
eulus /,. die große Drafontia (dyuxorria yeyaın, do. 
«xod&, Mat. med, II, 195, 196). Bei Plinius (MH. N, 

XIV, 91—93. XXV, fi) beißt jenes Aros oder Aron, 
diefed Dracontium oder Dracuneulus. (4. Sprengrt.) 

DRACONTIUS, der Möndh, war Vorfteber eines 
Mönchövereins in der Umgegend von Alerandrien in der 
Mitte des 4. Jahrh. zu den Zeiten des in dieſer Haupts 
ftadt Ägyptens hoͤchſt wirffamen, vielverfolgten und viels 
verfolgenden Athanafius, der noch jetzt als Glaubeneheld 
von allen chriftlichen Parteien angefeben und feiner Geis 
ftesftärke und Mugen Gewandtheit wegen bei aller Un: 
biegfamteit feines Wefens bowgebalten wird. Durch ibn 
und feine Schriften it auch D. kurz nah der Mitte des 
4. Jahrh. nambaft geworden, Es ift befannt, daß ſich 
Agypten damals im Liebe zum Möndsthum aus zeich⸗ 
nete. Ebenfo bekannt ift ed, daß noch beim Beginn diefes 
Jahrh. die Mönde als Laien betrachtet und nicht zu 
geiftlihen Amtern befördert wurden. Jetzt hatten fid 
durch übergroße Vermebrung der Mönche die Umflände 
fton geändert. Zur Zeit des D. waren bereits mehre 
Moͤnche ald chriſtliche Lehrer angeftelt worden. Die 
Noth hatte groͤßtentheils Dazu getrieben und der Man: 
gel an geſchicktern Perfonen. — Nun gab es zwar (don 
damals Moͤnche, melden die Erbebung zu kirchlichen 
Ämtern fehr willlommen war, weil dadurd der Unter 
ſchied zwifchen ihnen und den Geiſtlichen immer mebr 
wegfiel; allein es gab auch foldhe, die darin eine Ent: 
weihung ihres Standes faben, ald werde dadurch die 
fcharfe Zucht ihres befhauliden und abtödtenden Lebens 
entwürdigt. Pachomius felbft batte ed den Seinen fireng 
unterfagt, ſich zu irgend einem geiftliben Amte weiben 
zu laffen. Unter dieie Eifrigen gebörte D., der das ihm 
angetragene Bittbum zu Klein: Hermopolis ausſchlug 
und einen Eid vorfhüste, der ihm die Annahme ummödg: 
lich made. Dies Alles widerlegt ihm Athanaſius in 
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einem im 3.354 ober 355 an ihn — Schreiben, 
worin er ed jenem vielmehr zur Gewiſſensſache macht, 
das Amt zu Übernehmen. Athanafius gehört unter bie 
Erften, welche Mönde zu geiftlihen Würden erhoben. 
Bald verkehrte fich die Sache, und die Moͤnche trachteten 
fo eifrig danach, fich den Geiftlichen völlig gleich zu flels 
len, daß fchon Gaffian über diefe Ehrſucht derfelben 
ftarke Klage führt, Daß fie fich fpäterhim felbft über die 
ordentlichen Geiftlichen erhoben, ift aus den Ordensge ⸗ 
ſchichten F Genüge bekannt. (G. W. Fink.) 
DRACOPHYLLUM. Eine von Labillarbitre (Voy. 
à la rech. de la Pör. II. t. 40) gefliftete und von R. 
Brown (Prodr. fl. Nov, Holl. p. 556) genauer bes 
ſtimmte Pflanzengattung aus ber erſten Ordnung ber 
fünften Linné ſchen Glafje und aus ber natürlihen Fami⸗ 
lie der Epacriveen. Char. Der Kelch fünfıbeilig; bie 
Gorolle röhrig mit bartlofem, fünffpaltigem Saume; die 
Staubfäden unter dem Fruchtknoten oder im Grunde ber 
Gorolle eingefligtz die Antheren mit dem Rüden anges 
wachfen; ber einfache Griffel hat eine dreilappige Narbe; 
unter dem Fruchtknoten ftehen fünf Schüppden; die 
Muttertuchen hängen in der fünffächerigen, vielfamigen 
Kapfel von ber Spike bes Mittelſaͤulchens herab. e 
nahe verwandte Gattung Epacris Forster unterſcheidet 
fi durch die Anmefenheit mehrer Stügblättchen unter 
dem Kelche, durch höhern Einfügungsort der Staubfäden 
und Schuͤppchen, durch Enopfförmige Narbe und durch 
Anfangs am Mittelfäulhen angewacfene Mutterkuchen. 
N. Brown zählt ſechs Arten hierher: 1) Dr. secundum 
R. Br. (l. c. Prionodes secunda Spr. syst. I. p. 631), 
2) Dr. squarrosum R. Br. (1. c. Epacris Spr. L e. 
. 629), 9 Dr, eapitatum R. Br. (l.c. Epacris Spr. 
Le) 4) Dr. gracile R. Br. (l. e. Epacris Spr. 1. e.), 
5) Dr. longifolium AR. Br. (l. e. Epaeris Forster) 
und 6) Dr. rosmarinifolium A. Br. ie e. Epacris 
Forst.). Sie wachen, bie vier erfien in Neubolland, 
die beiden legten in Neufeeland, als zierlihe Sträucher 
oder Bäumchen mit einfachen, glatten, — meiſt dach⸗ 
ziegelfoͤtrmig einander dedenden Blättern, welche nach ib: 
rem Abfallen halbringförmige Narben auf den Zweigen 
zurüdiaffen, mit aͤhren⸗ ober traubenförmigen Blüthen 
und mit nur zwei ober gar feinen (Sphenotoma Adr. Jus- 
sieu) Stügblätthen unter den Keichen. (4. Sprengel.) 
Dracopis Cassin., f. Rudbeckia L. 
DRACUINA, wird von Ptofemäos (II, 12) als 
eine Stadt an der obern Donau genannt, Er iſt ber 
einzige‘ Schriftfteler des Alterthums, der den Drt ans 
führt; daher ift eine genaue Brig be Lage bei: 
felben nicht zu erwarten. Nach feinen Maßbeflimmuns 
gen mag Dracuina zwilhen dem heutigen Donauefdins 
en und Sigmaringen gelegen haben, und daher fucht 
Barth (Urgefchichte 2. Thl. S. 129) es in der Gegend 
von Geißingen. (L. Zander.) 
DRCUNCULOIDES, nannte Boerhaave diefelbe 
Pflanzengattung, für welde fhon früher Paul Hermann 
den jest allgemein angenommenen Namen Haemanıhus 
eingefübrt batte, (A. Sprengel.) 
RACUNCULUS (Botanif). Bei Plinius wird 
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mit biefem Namen Arum Dracuneulus L., bei ben 
Vätern der Botanif Artemisia Dracunculus L, und 
Achillea Ptarmica /., auch mehre Arten Arum, bei 
Brunfelö Polygonum Bistorta L. bezeichnet. 
(A. Sprengel.) 
DRAFOLF, ein König ber teutfchen Helbenjage, 
Schwager bed Königs Siegmund von Jarlungaland, 
fucht Polen durch eine große Heerfahrt heim *). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRAGA, Eleiner Fluß in Iſtrien, fällt zwiſche 
Parenzo und Rovigno ind adriatifche Meer. (A.) 
DRAGAVIT, DRAGAWIT'), König ber Wil 
n, war unter ben übrigen wilzifchen Kleinfönigen an 
1 bed Gefchlechtes und Anfehen, das ihm fein Alter 
verlieh, der vornehmfte, als König Karl im 3.789 über 
bie Elbe fegte und das Land der Wilzen verheerte?). Als 
er an Dragavit's Stadt fam, ging dieſer mit all ben 
Seinigen fogleih heraus zu ihm, fiellte die verlangyn 
Geifeln, und fhwor dem Könige und den Franken ten 
Eid der Treue. Seinem Beifpiele folgten alle übrigen 
Kleinfönige und Großen ber Wilzen, und untermarfen 
fi) dem Frankenkoͤnige. (Ferdinand Wachter.) 
DRAGE, 1) Fluß in Weftpreußen, entfpringt im 
braheimer Bruce im neuftettiner Kreife von Pommern, 
umd fällt unweit Driefen in die Warthe. 2) Dorf in 
Holftein, Diſtrict Stormarn, gegen eine Meile von Itze⸗ 
boe entfernt. Das dafige im J. 1745 erbaute Schloß 
führt von feinem Erbauer, dem eg: ja Friedrich Ernft 
zu Brandenburg: Culmbach, den Namen a 


rube. ) 
Drag&e, f. Confeet und Palver. 


DRÄGFI, eine berühmte, bereitd au&geftorbene Fa 
milie in Ungern, mit dem Präbdicat von Beltek, einem 
Marktfleden im fjathmarer Gomitat. Sie fiammte aus 
der Walachei und gelangte feit den Zeiten Königs Lud⸗ 
wig I. (1342 — 1382) zu hohen Würden und große 
Befisungen, wie bie Beitek war, zu welchem aud Er 
doͤd in demfelben Gomitat und Köwär im fraßner Fam. 
Vorzüglich berühmt wurden Bartholomäus Draägfi 
und feine Nachkommen. Er begleitete den König Mat: 
thias Gorvinus zur Eroberung von Wien, und wurde 
bald darauf vom Nachfolger, Wladislav II., zum Woi⸗ 
woden von Siebenbürgen ernannt (1493), als melder 
er ftarb (1498). Sein Sohn, Johann, zeichnete fi im 
Bauernkriege (1514) vortheilbaft aus, wurbe im 3.1518 
Dbergefpan von Mittel: Szolnof und Kraßna, ſowie auch 
Zavernicus, und fiel ald Judex Curiae in der Schlacht 
bei Mohacs (15%). Er war der Vater des Kafpär 
Drägfi (geft. den 25. Ian. 1545), der gleichfalls die 





*) &. Wilkina-Saga Cap. 140— 148. überf. durch d. b. 
Hagen 2. ®b, ©. 6—14. Im der überſchrift Gap. 140 wird 
Drafolf König von Polenland genannt. 

1) Wird auch genannt Dragovit, Dragowit, Tragowit, Trag- 
witus, Dragitus, Dragoidus, Tranoitus. 2) Annales Lauris- 
bamenses ad ann, 789 bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Seriptt. 
T. ir 34. Annal, Nazar. Cont, p. 44, Einhardi Annal. 
p. 
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Dbergefpanswürbe der eben gedachten Gomitate befleibete, 
ur Förderung des Proteftantismus in Ungern fehr viel 
eitrug, und einen Sohn, Geor % ebenfall$ Obergefpan 
jener Gomitate, von der Gattin Anna Bäthory, hinter⸗ 
ließ, mit dem die Familie im 9. 1555 ausftarb. — Aus 
führlicher handelt von diefer Familie Wagner in feinen 
Colleetan. genealogico - histıor. Decade II. p. 24 
— 32. (Gamauf.) 
DRAGINI, DRAIGNI, DREINI'), ein Gau der 
Weſtfalen“)), an der Lippe’) gelegen. In ibm traf im 
J. 734 Karl, Karl’s des Großen Sohn, auf das Heer 
ber Sadfen, ſchlug eine Meiterfhlaht mit ihm, und 
brachte ihm eine große Niederlage bei. In ihm lag 
Stenvorde (Dren:Gteinfurt) im Süpdoften von Münfter *), 
ferner das Klofter Lisborn in der Graffhaft Hermann’s, 
Hertfeld, Berne, und felbft au Gappenberg ). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRAGO, Fluß in Neapel, entfpringt an ber Grenze 
bes Prineipato citra, und ergiept ſich im den Golf von 
Neapel. (H. 
DRAGOE, eine Meine Stadt, im Sunde, auf ber 
Inſel Amack bei Kopenhagen, deren 1100 Einwohner 
meiftens Kootfen ober Schiffer find. Won den 80 Sees 
ſchiffen, weldye fie im I. 1807 unterhielten, wurben ib: 
nen 40 von den Engländern genommen. (H.) 
DRAGOMAN (Drogeman, Drogman, Drogueman, 
Tracheman, Truchement ; — Drogamundus, Drocman- 
dus, Drogemannus, Drogomannus, Turquigens, Tur- 
chemannus, bei den lateinifhen Schrififtellern des Mits 
telalters), ift die Benennung der Dolmetfhe, deren man 
fich bei der hoben Pforte und an andern afiatifhen und 
afritanifhen Höfen bei Verhandlungen mit ausländifchen 
Gefandten bedient. Über den Urfprung des Wortes iſt 
man nicht einig; man bat ed aus dem Hebräifchen, dem 
Chaldäifchen, dem Arabifhen, ja dem Teutſchen abgeleis 
tet. Am meiften dürfte die Ableitung von dem arabis 
fen Targeman oder Taragem, interpretatus est, für 
fich haben, wornach die Ftaliener Drogomano, die Kranz 
zofen Dragoman gebildet haben. Das franzöfifche Tru- 
cheman (engl. Turehman, ital, Tareimanno) und die 
lateinifhen Turchimannus oder Turchemannus weifen 
entweder auf die afiatifhe Provinz Zurfomanien zurüd, 
infofern aus biefer die meiften Dolmetfhe waren, ober 


bedeuteten urfprünglich Dolmetſche in türkifcher Sprache *). 


1) Sewoͤhnlich wird er unter Dragim aufgeführt; fo von 
Meibom, De Pagis Saxoniae (in ben Beriptt. T. Ill. p. 98), 
nämlih nah ber Lesart in Regino’s Sr. sum 3. 784 bei 
Piforius, Struve'fhe Ausg. 1. Thl. ©. 42; die Ausg. von 
Pertz, Mon. Germ, Hist, Scriptt. T. 1. hat fomie auch 
die Annal. Laurissens, ad ann. 784 bei Demf. &. 166. Dreini 
wird er von dem Poeta Baxo (f. Not. 2) und vom Berf. Vita 
8. Idae, Cap. 4 bei Demf. T. Il. p. 571. Cap. 12, p. 573 
und Translatio Cap. 6. p. 678 genannt. 2) Poeta Saxo ad 
ann. 784 bei Pertz |, ce, p. 20: In Westphalorum 
mine Dreini. 


1. c. und Perg bazu. 
819. Meitom a. a. D. fagt, daß der vormalige Gau jegt 
Drevenich fei. 

*) v. Hammer in: Gonflantinopolis und ber WBosporos, 
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Die Benennung Dragoman fommt ſchon bei den by: 
zantinifhen Kaifern vor; ber FSoayovuurog wird von 
Pachymeres (V, 6) durch zulyus duspunveurng erklärt, 
und bezeichnete alfo den eigentlihen Hof», Groß: ober 
Oberdoimeiſch, und diefer, dem bie übrigen Dolmetiche 
untergeorbnet waren, bekleidete eind der angefehenften 
Hof: und Staatsämter. Gegenwärtig bezeichnet man 
mit dem Namen Dragoman jeden zum Dolmetſch dies 
nenben Gecretair bei ben Gefandten und Gonfuln an 
orientalifchen Höfen; der eigentlihe Dragoman war ur 
fprüngli nur der, welcher das Hof» und Staatsamt 
bekleidete. Diefer heißt bei der hoben Pforte Diwani 
humajun Tordschimani, der Dolmetfc des Faiferlichen 
Diwans, oder der osmaniſche Hofdolmeifh. Bon ihm 
fagt v. Hammer (Des osmanifhen Reihe Staatöverfafs 
fung I, 117): Er begleitet im Minifterium der ausmär: 
tigen Gefchäfte die wichtigfte Stelle nach dem Reis Efenbi, 
weil er ber Vermittler aller Mittheilungen zwiſchen dem 
Reis Efendi und den auswärtigen Miniftern ift und als 
len Gonferenzen bderfelben beimohnt. Er tg alle in 
fremden Sprachen eingereihten Noten und Memoired 
und die Anreben der Minifter bei den feierlichen Audiens 
zen bed Großmwelfird und des Sultans. Bei Eonferenzen, 
wo. ber europdifhe Minifter den türfifhen durch den 
Mund feines eigenen Dolmeiſches anfpridht, antwortet 
der Reid Efendi nur durh den Mund bes Pfortendols 
metfches, ber als das er und das Mittel aller offis 
ciellen Mittheilung des Reis Efendi mit europäifchen 
Miniftern betrachtet wird. Er ift der einzige Staatds 
beamte ber Pforte, der zu feierlihen Befchidungen und 


oͤrtlich und geſchichtlich befchrichen, hat Bd. 2. S. 130— 175 eine 
ausführliche, bis auf bie ülteften Zeiten zurüdgeführte Geſchichte 
ber Dragomane gegeben, und fagt bafelbft ©. 147 fg.: „Mit bem 
Berfalle des römifchen Reichs fcheinen auch bie Dolmetiche viel 
ſchlechter geworben zu fein, und wiewol wir ihnen in bem byzan⸗ 
tiniſchen nody unter einem, von ben alten Dermeneuten abgeleites 
ten Ramen, nämlich als Methermeneuten und Dibermeneuten be 
egnen, fo hießen fie doch ſchon gewörnlihd Dragomane, eine 

enennung, welche gleihfam bie Scheidtwand echter und unedter 
Dolmetſche macht, indem ber erfte Rame ausfchließlich den treum 
Überfegern und Uneigennügigen Mittelsmännern ber Gelchaͤfte, 
bie zweite Benennung aber beute um fo mehr den ſtlaviſchen Or: 
ganen kriechender Zreulofigkeit und unbeilgefhäftigen Zwiſchentrd · 
gern beigelegt werden follte, als bas Wort Dragoman durch bie 
einftimmige Musfage aller Reifebefchreiber in mwoblverbienten ſchlech ⸗ 
ten Ruf gelommen if. Diefes Wort ift ein arabifch + griechifcher 
Baſtard, deſſen Endſylbe durch Ahntidhkeit mit dem teutfchen 
Dann falſchen Anfprud auf perſiſche oder teutiche Berwandtſchaft 
erhebt, wodurch mehre teutſche Handeleleute zu Pera verleitet 
werben find, bie Dragomane in Dragoleute umzuſchaffen. Das 
perſiſche Wort, welchem das teutſche Dolmetſch zunädhft vers 
wandt ift, beißt Zelmis (mad vieler Baprfeiniidteit der reins 
perfiihe Name der Stodt Telmiffos, melde als eine Drakelſtadt 
durch die Dolmetſche und Mamensausleger berühmt wars baber 
au TZalmud), und das tatarifhe Dolimarfdy; daffelbe hat 
fi in dem altteutidhen Zolimatfch oder Dolmatſch falt uns 
verändert erhalten, und daraus ift durch ben Umlaut des a in e 
der Dolmetſch (umd folglich nit der Dolmeticher) entftanden. Der 
Dolmttſch ſteht alfo im Teutſchen dem Dragoman grgenäber, wie 
im Branzöfifden, Italienifhen und Engliſchen der Interprete, 
Interpreter ; biefes als bie lberfegung bes Dolmetfches im gur 
en Dragoman ober Drogoman im ſchlechten Sinne vers 
anben.’ 
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Begrüßungen frember Minifter gebraucht und von ben: 
felben mit allen unter fich felbft gewöhnlichen Ehrenbe⸗ 
eigungen empfangen wird, In ben erften Zeiten politis 
cher Mittbeilungen zwiſchen der Pforte und europäifchen 
Mächten waren die Pfortenbolmetfche Tuͤrken, meiftens 
Renegaten, feit ein Paar Jahrhunderten aber ausſchließ— 
lid Griechen. Zum böchften Glanze brachte diefe Stelle 
Maurofordato, der Unterhändler des Farlowiger Friedens 
und der Urbeber des Glanzes diefer Familie, der von 
der Pforte den Zitel eines geheimen Rathes (türkifch 
Mahrem Effrar, griehifh äͤnd rür anodonrwr) ers 
bielt. Er genießt den Nang eines Beglerbegs oder Pas 
ſcha von zwei Roßfchweifen, in Erwartung einer Fürftens 
ftelle in der Moldau und Walachei, wozu die Pforten: 
dolmetfhftele als natürlihe Stufe führt. ©. den Art. 
Oberdolmetscher. (A) 

Dragon, Dragun Estragon, f. Artemisia Dra- 
eunculus /,. 

DRAGONADEN (Dragonerbekehrungen), Es 
ift bekannt, daß Rubwig XIV. von Frankreich, nachdem 
er das ausſchweifendſte und uͤppigſte Reben geführt hatte, 
feit dem I. 1669 anfing, fi der Sucht hinzugeben, 
die Proteftanten (MReformirten) feines Staates in den 
Schoos der Fatholifhen Kirche zuruͤckzuſühren. Man pflegt 
zu fagen: Qualis rex, talis grex; dieſes Sprüchwort 
bewährte ſich aud) bier, und überall wurde nunmehr in 
Franfreih von der Bekehrung der Keber geſprochen. Doch 
ging man Anfangs fehr behutfam zu Werke. Man hielt 
es flr das Zweckmaͤßigſte, zuerft eine größere Anzahl res 
formirter Geiftlicher durch BVerfprehungen zu gewinnen, 
Diefe follten dann mit katholiſchen Geiftlihen auf einer 
Kirchenverfammlung fidy vereinigen, ihren Glauben wis 
derrufen und fich mit der Fatbolifhen Kirche vereinigen; 
dann würden, fo meinte man, tie Übrigen ſchon nach— 
folgen, und vielleicht alle Reformirten des Königreichs 
zu gleichen Schritten bewogen werden; allein die im I. 
1673 zu Gharenton gehaltene Synode hatte, obmol eine 
nicht geringe Anzahl reformirter Prediger den Lodungen 
des Königs und der Partei deffelben zu widerſtehen nicht 
vermögend geweſen war, den gemwünfchten Erfolg kei: 
neömweges; im Gegentheil wurde dadurch alle Ausficht auf 
Erfolg vernichtet. Nunmehr nahm man zu dem für fo 
Viele unwibderftehlichen Mittel, dem Gelde, feine Zuflucht, 
und 6000 Livres follen hingereicht haben, ungefähr 800 
Seelen von dem Irrigen ihres Galoinismus zu Überzeus 
gen. Bald griff man zu andern Mitteln, bie immer 
firenger wurden. &o 3. B. erging im 3. 1681 der Bes 
fehl, daß felbft Kinder unter fieben Jahren ald Profely: 
tem angenommen werden follten; auch vollfiredte man 
diefen Befehl in einigen Provinzen mit Gewalt, und fen: 
dete fogar Soldaten in die Behauſung folder tern, 
deren Kinder fich erflärten, zum Katholicismus überzus 
treten. — Sicherlich gab dies die naͤchſte Veranlaffung 
zu denjenigen Bekehrungen, melde les dragonades 
(Dragonerbefehrungen) genannt, aud mit den Namen 
la mission bott&e (die geftiefelte Miffion), oder les 
eonversions par logemens (Belehrungen durch Einquars 
tlerung) belegt wurden. Alles dies ging ven Ludwig 
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XIV. mit aus, welcher Anfangs auch das Ganze Teitete, 
und ein Regiment Dragoner nad Poitou fandte, mit 
ber Weifung, daß bie Hugenotten mit boppelter Manns 
fhaft zu belegen feien. Der König war zu bdiefer Art 
ber Bekehrung durch feinen Kriegsminifter Louvois vers 
mocht worden, der zwar ein tüchtiger Kriegsmann, 
aber, da er feine richtigen Begriffe von Menfchenmürrbe, 
Staatszweck und Bürgerwohl hatte, nichts weniger, als 
ein großer Staatsmann war, und, da er weder ben 
Ruhm eines guten Bürgers, noch ben eines edlen Men: 
ſchen befaß, am wenigften dazu paßte, Religionsans 
gelegenheiten zu führen. Gleichwol riß er diefe an fich, 
und bie Dragonaden waren die Folge davon Das Uns 
glüd wurde aber für die Reformirten vollftändig, als 
Ludwig dieſe Bekehrungen feinem Kriegsminiſter bald faſt 
ausfchließlich uͤberlaſſen hatte; denn Louvois begnuͤgte ſich 
nun nicht mehr mit dem Negimente zu Peitou, fonbern 
alle zunähft mit Reformirten befegten Städte, fowie 
die Schlöffer, in deren Beſitze fie fi befanden, wurden 
mit Kriegsmannſchaft belegt, welche zugleich blos bei den 
Reformirten ihr Quartier mit der Erlaubniß erhielt, ibre 
Wirthe, fo lange diefelben die Annahme des fatholifchen 
Glaubens verweigern würden, zu plündern, fie woillfür: 
lich zu behandeln, und felbft körperlich zu misbandeln. 
Welchen Erfolg ſolche Belehrungen, die jebt freilich. zu ' 
Taufenden bewirkt wurden, in imoralifcher Beziehung has 
ben mußten, war natürlich einem Manne, wie Louvois, 
fehr gleichgültig Dem Könige feloft aber wurde bie 
wahre Lage der Sache verbedt, und nur bie Liſten ber 
Bekehrten überreicht, uͤber die fich der andächtelnde Lud⸗ 
wig in der Erwartung freuete, durch fo viele Bekehrungen 
Gott wohlgefälige Werke bewirkt und eine Stufe nah 
ber andern auf der Reiter zur Seligkeit erfliegen zu ba: 
ben. Allein eine Mafle von Reformirten achtete weder bie 
567 Grenzen des Koͤnigreichs, noch die Strafe des 

efaͤngniſſes oder der Galeeren, die den ertappten Fluͤcht⸗ 
ling ereilte, und während drei Jahren verliefen 500,000 
fleißige Hugenotten ein Vaterland, in weldem es ihnen, 
umal nachdem im 3. 1685 auch das Ebdict von Nantes 
oͤrmlich aufgehoben worden, nicht vergönnt war, ben 
Hoͤchſten nach ihren Überzeugungen zu verehren. An 70 
Jahre dauerten die Auöwanderungen fort, indem biejenis 
gen, welche nicht fofort entfliehen konnten, ſich zum Ka: 
tholiciemus zwar dußerlih bekannten, im ge aber 
ihrer Überzeugung getreu blieben, und demnaͤchſt die Ges 
legenheit benugten, um ihren flüchtig gewordenen Brü: 
bern früher ober fpäter ins Ausland zu folgen. Erſt feit 
dem fechöten Jahrzehend des 18. Jahrh. wurden die Pro 
teftanten in Frankreich nicht mehr verfolgt. Indeffen blie; 
ben fie immer noch von öffentligen Ämtern audgefchlof: 
fen. Die Fähigkeit dazu erhielten fie erft während ber 
Revolution wieder. Nach dem Sturze Napoleon's bes 
gannen unter ber fogenannten Reftauration, namentlich 
unter Karl X., zwar die Bebrüdungen von Reuem; 
allein eine Regierung, die ſchon hierdurch zeigte, wie we- 
nig fie im Eintiange mit ihrer Zeit war, war auch fähig, 
ewiffe Orbonnanzen 2 erlaffen, und bahnte ſich dadurch 
ihren Untergang. — Gegenwaͤrtig genießt der Proteſtant in 
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Frankreich fowol in bürgerlicher, als politifger Beziehung 
gleibe Rechte mit den Katholiken. Bernoit, Histoire 
de l'edit de Nantes (à Delft), Tom. III. p. 552 »q. 
844 sq. Aignar, De l’etat des Protestants en France 
(a Paris 1818). (Dieect.) 
DRAGONER, waren urfprünglid berittenes 
Fußvolk, als ſolches zu ſechten beflimmt, und nur 
um fchnellen Fortkommen auf Pferde gefeht. Der große 
erth, welchen man auf das in Gebrauch gefommene 
Feuergewebr legt, machte ed nothwendig, auc einen Theil 
der Meiterei damit zu verfeben, dem man kurze, 24 Fuß 
lange Feuerröhre mit Radſchloͤſſern gab, fobald fie (1517) 
erfunden worden waren; die Infanterie behielt noch lange 
das Luntenſchloß bei und vertaufchte ed erft im 17. Jahrh. 
gegen das fogenannte franzoͤſiſche Schloß. Diefe Schuͤtzen 
oder Arkebufiere zu Pferde kommen zur Zeit Karl’s VIII. 
unter dem Namen Argoulets vor (M&m. de Montluc. 
T. 2. Liv. 7. M&m. de Bellay. Liv. 10. p. 541 und 
a.a.D.; Popeliniöre fol 344). Sie hießen bei den Teut⸗ 
fhen Ringerpferbe, führten einen fhußfreien Harniſch 
mit Kragen, Rüdenftüd, Panzerärmeln, Blechhandſchuhen 
und eine offene Pidelhaube, Neben ihrem Zeuerrohre 
(Petrinel), dad an einem Riemen über die Schulter 
bing, waren fit mit zwei Viſtolen und einem nicht 
alzulangen Seitengewehre bemwaffnet, zum Hieb und 
Stich geeignet. Eine Pulverflafhe und ein lederner Beus 
tel mit Kugeln bingen am Gürtel. Um einen weiten 
und genauern Schuß zu erlangen, gab man ihnen in 
der Folge ein längeres Rohr von 35 —4 Fuß Länge 
und einen, auf der rechten Schulter ausgefchnittenen, 
Bruſtharniſch, damit fie richtiger zielen konnten. Gie 
biegen nun Garabinier und waren in befondere Com: 
pagnien formirt, als fie mit dem Herzoge von Alba nad) 
den Niederlanden famen. Aus ihnen entftanden nachher 
die Dragoner (Montgommery Trait& de la milice 
frangaise, p. 140. Me/zu, Regoles militares. Lib. 
U. Cap. 1. Naudari Syntagma de studio militari. 
p. 697), denn ſchon ber Prinz von Parma hatte im 9. 
1582 einige Gompagnien Muöfetier und Lanzknechte auf 
Dadpferde gefeht, um mit ihnen und ber Reiterei bie 
Arrieregarde des Herzozs von Alengon anzugreifen. Da 
fie Musketen mit Luntenfhlöffern oder Piken (lange Spieße) 
führten, befamen fie vielleicht den neuern Namen wegen 
ibrer Ähnlichkeit mit jenen Ungebeuern der Sage, wenn 
fie mit brennenden unten einher zogen, ober wegen ber 
fchnellen Bewegung, zu ber fie fich eigneten. Unter Hein: 
rich IV. wird ihrer zuerft umter dem Namen Dragoner 
erwähnt (Fictor Caiet, Chronologie novennaire. T. 
11), daß der König von Navarra 200 abfigen lief, um 
durch ihr Feuer den überlegenen Feind zurückzuhalten. 
Als eine ftebende Truppe wurden fie, nebft dem Ge: 
brauce des Gewehres zu Fuße, vorzüglich geübt: fchnell 
abzufigen, ihre Pferbe zu koppeln und fih in Schlacht⸗ 
ordnung zum Angriffe aufzuftelen; denn fie fochten bei 
den Teatihen und Franzofen allegeit zu Fuß, weshalb 
man ihnen auch fpäterbin, wie der Infanterie, Bajonette 
gab. Bei den Spaniern ſcheinen fie jedoch ebenfo oft 
auch ald Schügen zu Pferde gebraucht worben zu fein. 
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Der Herzog von Alba hat übrigens das Verbienft, bie 
leichte Reiterei auch zum regelmäßigen Gefecht, in Ge: 
ſchwader aufgeftellt, — zu haben, da man ſich 
ihrer vorher blos zu Vorpoſten und Parteien bediente. 
Auch Schmebens — Guſtav, der im J. 1628 die 
leichte irregulaͤre avalerie in Dragoner umſchuf, ges 
brauchte dieſe immer, mit der übrigen Reiterei zu Pferde, 
und nur in feltenen Fälen zu Fuß, um jener zur Unter: 
flügung zu dienen. Sie hutten feine Piftolen und blos 
Luntenfhlöffer an ihren Musketen, zu denen die Lunte um 
einen Stod am Hauptgeftele des Pferdes gewidelt war. 
Sie griffen geſchloſſen, mit dem Degen in der Fauſt, an, 
wie es auch fpäterhin bei den Schweden, mit ihrem Ko— 
nig (Karl XI.) an der Spige, immer geſchah. Nach 
und nad verfhwand die urfprünglide Befiimmung der 
Dragoner mit ihrer Vermehrung bei allen Heeren, nur 
das Bajonet behielten fie von derſelben bei, obgleich fie 
niemald Gebraud davon machten. Ja Melfort (Traits 
sur la Cavalerie 1776) will fogar den franzoͤſiſchen Dras 
—— wieder Bajonette geben, und ber General Bers 
igsdorf verſah den cylindriſchen Ladeſtock des Carabi⸗ 
ners mit einer Spitze, damit er halb herausgeſchoben und 
durch eine Feder feſtgehalten, als Bajonet dienen könnte, 
Beides war nutzlos; denn alle beſſere Cavaleriſten zogen 
den gewaltſamen Angriff dem Feuer zu Pferde vor. Die 
Dragoner blieben daher, und find noch jetzt blos leichte 
Reiter, die das Mittel zwiſchen den Küraflieren und Hufaren 
oder Ghevaurlegers machen. Reitende Infanterie 
ibt es nicht mehr; wol haben aber die Engländer eine 
ahrende Infanterie eingerichtet, wo 40 Mann auf 
befondern Gefellfchaftswagen figen, um im 9. 1798 bei 
der ihnen gedroheten Landung der Franzofen mebre Bas 
taillone ſchnell nach den bedrobeten Punkten bringen zu 
fönnen. Außer ben Werken über den Dienft und bie 
Abrihtung der Meiterei überhaupt, Meljo, Bafla, 
Stammfort, de la Balme u. A. m., befchäftigte fi noch 
insbefondere mit den Dragonern: Das Reglement für 
bie preußiſchen Dragonerregimenter 1743. Reglements 
und Drdnung für die kaiſeri. koͤnigl. Küraffierd und Dras 
goner 1751. Khevenhüller, Dbfervationspunkte, dem 
ihm anvertrauten kaiſerl. Dragonerregimente vorgefchries 
ben (Wien 1734. 4). Gray, Lettres aur les Dra- 
gons 1733. De la Porterie, Instructions militaires 
—— la Cavalerie et les Dragons 1754. Bifac, Der 
ittmeifter. Aus d. Franz. 1754. Röglemens zur le 
service de la Cavalerie et des Dragons en cam- 
pagne 1778. Manuel du Dragon 1781. Jaquemin, 
Abrög& d’exterieur à l’usage des officiers et sous- 
officiers des dragons de la ehe 1816. v. Brandt, 
Über die Wiedereinführung der Dragoner, als 
kaͤmpfer, aus der Kriegögefchichte hergeleitet, 1823, 
(v. Hoyer.) 
DRAGSMARK, ein berühmte norbifches Auguflis 
nerflofter St. Mariä, erbaut ums I. 1230 dur Kö 
Haͤkan Hälansfon von Norwegen, in ber jet fchrebis 
ſchen Provinz Bohus. Im Kiofter unterhielten die reichs 
botirten Mönde eine von Schweden, Norwegen und 
Dänen viel befuchte gelehrte Schule. Zur Zeit der Res 
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formation zerfiel das Klofler, mit bem eine eigene Klo: 
fterkicche verbunden war; baneben befand noch eine zweite 
Kirche im Kirchfpiel. Jetzt iſt Dragsmark (im 3. 1815 
mit 336 Einmw.) Filial des Paftorats Bokenaͤß (im I. 
41815 mit 1016), in der Propftei Norra: Eiffyffel, an 
der Südfüfte von Bohus. Ein Stüd der Kloftermauern 
bildet jest die einzigen Rudera des Klofterd. (v. Schubert.) 
DRAGUIGNAN, Hauptflabt im franzöfiihen Des 
ni Dar (Provence), im einer angenehmen unb 
baren Ebene am Fluffe Pis gelegen, hat gegen 8000 
Einwohner. Ehebem war fie der Sit des Bilhofs von 
Frejus, jest iſt dafelbft ein Handelögericht, eine Börfe, 
Bibliothel, Naturaliencabinet; die Societ6 d'mulation. 
Der Hanbel ift nicht von großer Bedeutung, unter ben 
Gewerben aber die Bleizuderfabrit; außerdem find hier 
Manufacturen in Zub und Strümpfen und 21 Ölmübs 
len. Der in der Nachbarfchaft wachfende Wein zeichnet 
ſich durch feine Stärke aus. — Der Bezirk, welcher von 
der Stadt den Namen bat, zählt auf 493 OM. 75,400 
Einwohner. (H.) 
DRAGUT,, türfifher Seeräuber, Sangiac=Bei von 
Tripolis, warb geboren an der der Infel Rhodos gegen 
überliegenden Küfte Klein = Afiens ') in einem Kleinen 
Dorfe, welches die Einen Mentefcely*), die Andern Chas 
rabalac ?) nennen, diente lange unter dem, großen Sees 
räuber Hariadin Barbaroffa, erwarb ſich großen Auf 
durch feine Zapferkeit, Erfahrenheit in der Schiffahrtöfunde 
und Kenntniß aller Küften des Mittelmeered, und machte 
fi den Kaufleuten Italiens und ber afrikaniſchen Küfte 
nicht minder furdtbar, als fein Herr. Die Räubereien, 
die er an der Hüfte von Zoscana und Sicilien trieb, in- 
dem er eine unermeßlihe Menge Chriften in die Sklave⸗ 
rei fchleppte, nöthigten den Kaifer, dem Andreas Doria den 
Auftrag zu geben, ben Seeräuber auf alle Weife zu ver: 
folgen. Andreas Doria ſchickte feinen Vateröbruder Johann 
Doria aus, und Dragut ward in dem Hafen von Gis 
ralta zwifchen Galvi und Ajazzo auf Gorfica, wo er fich 
ficher wähnte, nebft 13 feiner Galeeren gefangen, um das 
J. 1540. Sein Unmille bierkber warb durch bie üble 
Behandlung vermehrt, die er während ber Gefangenschaft 
erlitt. Vier Jahre darauf fah Andreas Doria, um bie 
Wuth Barbaroffa’s zu flillen, ſich genoͤthigt, zu geftats 
ten, baß biefer für D. das u zahlte. D. verfuhr 
nach feiner Befreiung aus ber Gefangenfchaft nur noch 
weit erbitterter gegen bie Chriſten, und hierzu fehlten ihm 
die Mittel nicht, da er Städte an Afrika's Küfte theils 


1) Eo nad Knolles und Mezerai in ihrer Geſchichte der Tuͤr⸗ 
ten, Adriani, Roc u. ſ. w. Rur de Thou (Lib. VIL p. 147 
bes 1. Thl. ber franffurter Ausg. der Jac, Aug. Thuani, His 
storiarum sul temporis Opera von 1611) läßt ibn auf der Infel 
Rbobos geboren werben. Bgl. die Anmerk. zu Histoire univer- 
selle de Jac. Aug, de Thou, traduit sur la nouvelle Kdition 
Latine de Londres et ar de Remarques historiques et 
—— de Casaubon, de du Plessis Mornay, G. Laurent, 
Ch. de l’Ecluse, Guy Patin, R. Bayle, J. le Duchat et autres, 
bafeler Ausg. von 1742, T.1.p.600. 2) So Mezerai, Hist, 
de Turc continude, Cap. 14. p, 610 und viele Andere. 3) 
Ganderal, La Vida y Heches dei Emp, Carlos V. Cap. 30. 
p. 
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in feine Gewalt gebracht, theils zu Verbündeten hatte. 
Nah Barbaroffa’s Tode (fi. 1547) bemannte D., mit 


‚Hilfe der Bewohner der Infel Berbi und der Stadt Es— 


facos, eine Flotte von 24 Brigantinen, drang bis vor 
Neapel, beraubte die Küfte von Galabrien, und bemaͤch⸗ 
tigte fih ſelbſt einer Goelette der Malteferritter, bie 
von Quletta fam. Da ließ ber Kaifer (im 3. 1549) 
Andread Doria die ganze Küfte von Afrifa durchlaufen 
und D. verfolgen. Doria brachte bie — Staͤdte 
Sufa, Monaſtero, Elmadia (Afrika), Esfacos und Gas 
lipia wieder zum Gehorfam, Bei den Unruhen in Zunis 
im 3. 1550 überfiel D. die Stabt Elmadia*) unb bes 
mächtigte fich ihrer. Andreas Doria wollte biefen wichs 
tigen Punkt nicht in bes Seeraͤubers Hand laffen. Eine 
große Chriſtenmacht unter dem Vicekoͤnige von Sicilien 
und Andreas Doria fiffte nach Afrika, eroberte Monaftero 
und Sufa, und ſchritt hierauf zur Belagerung von Elmadia. 
As D. nad dem Verluſte von Monaftero und Suſa und 
nad ber Niederlage feiner Truppen in Corſica börte, 
daß die Chriften die Belagerung von Elmadia von Zage 
zu Zage mehr betrieben, fegelte er den 20. Jul. 1550 
von Zerbi aus mit fieben Fuſten und vier Brigantinen, 
auf melden er 12,000 Kerntruppen, die Hälfte Türken, 
die Hälfte Afrifaner, hatte, und landete im Hafen von 
Sfar bei dem Fluffe Triton. Seinem Plane gemäß thaten 
ben 25. Jul. die Belagerten einen Ausfall, während er 
felbft die Belagerer im Rüden angriffz aber ber Ausfall 
ber Belagerten ward zurüdgefhlagen, und Dis Heer 
felbft erlitt eine Niederlage. Nach ihr verließen feine 
Leute ihn; feine Verbündeten hatten bereits dem Bünbs 
niß entfagt. Er ſah ſich daher genöthigt, mit 16 noch 
übrigen Schiffen nah Zerbi zurückzukehren. Elmadia 
warb am 74. Zage ber Belagerung (dem 10. Sept. 1550) 
von ben Ghriften erobert. Um D. zu verfolgen, kehrte 


‚ Andreas Doria Anfangs März im J. 1551 nah Afrika 


— Dieſer hatte den Winter einen Vertrag mit dem 
heik Soliman von Zerbi geſchloſſen, und nach dieſer 
Infel alle feine Schiffe gebracht. D. wollte eben auf 
Seeraub auslaufen, ald Doria landete. Da er die Schwies 
rigkeit fah, zu enttommen, blieb er im Hafen von Eans 
tara bei feiner Slotte, denn ber Kanal war fo eng und das 
Waſſer fo feicht, daß Doria dort mit ſeinen Galeeren nicht 
landen fonnte, ließ feine Schiffe aufö Trodene ziehen, und 
verſchanzte fich gegen Doria's Angriffe. Diefer batte 
nur wenig Schiffe und Manufchaft, und fuchte den Sheik 
Soliman Beiftande zu bewegen. Diefer aber wollte 
fein dem D. gegebened Wort nicht brechen, Doria ließ 
alfo von Neapel, Sicilien und Genua eine größere Zahl 


4) Sie wirb verfchieben genannt, Mahadia, Mehedi u. ſ. m., 
und mit bem andern Namen Afrika (Africa urbs Africae, wie 
3. B. Gleibanus fie nennt), fowie auch Afrika bie Heine Maurenr 
republik hieß, deren Haupt fie war, liegt zwiſchen Tunis und 
Tripolis, hatte einen wohlverwahrten Dafen und für ben Set⸗ 
räuber eine wichtige Rage. Auch war fie wegen ber fie umgeben« 
den fehe lichlihen und fruchtbaren Gegend (f. Sleidanus, Com- 
mentar. de stat. relig. Lib. XXIT., ftrasburger Ausg. p. 683) 
für den Erzferräuber, nad bem Ausbrude des @leidanus, rine 
wünfchenswerthe Befigung, im Kal er auszulaufen gehindert warb. 
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Baleeren mit mehr Truppen kommen und ben Kanal be 
wachen. So fchien D. nicht enttommen zu können. Dod 
er ließ binnen zehn Zagen das Bette eines neuen Ka: 
nalö, ber zwiſchen ber Infel und dem Zefllande übrig 
blieb, graben *), bie Schiffe ganz leeren und fie durch 
treue Hilfe feiner 2000 Sklaven des Nachts heimlich auf 
die andere Seite der Infel fchaffen. Doria konnte alles 
diefes weder ſehen, noch erfuhr er es von ben D. erges 
denen Infulanern. Überdies war zwiſchen ber Stelle, wo 
Doria fi) befand, und der, wo D. burd Führung eis 
ned Kanals entkam, ein Zwifchenraum von 50,000 Schritten. 
Auch hatte Doria nicht wagen bürfen, feine Flotte zu 
theilen. So wand ſich Dragut aus ber großen Gefahr 
und zog fich nach der Infel Kerkine. Unterwegs fing er 
das Aomiralfhiff von Sicilien auf, und in ihm Bucar, 
den Sohn Muley Hascen’ds, und führte ihn nad Gons 
ftantinopel, wo er elendiglih im ſchwarzen Thurme farb. 
D. begab ſich nad Gonjtantinopel, um durch feine Ges 
genmwart bie Ausrüflung der türkiſchen Flotte zu befchleus 
nigen, welche die Einnahme Elmadia's (Afrika's) rächen 
folte. Der Reis (Gapitän) D., fowie Sala, warb dem 
Admiral Sinan Paſcha als Lieutenant beigegeben, und 
fpielte auf dieſem Heerzuge durch feine Zapferkeit und 
Kriegserfahrenheit nach dem Oberbefehlshaber bie wich⸗ 
tigfte Rolle, oder vielmehr noch eine wichtigere Rolle, 
denn Sinan Paſcha hatte den Befehl, nichts Erhebliches 
zu unternehmen, außer auf das Gutachten feines Lieutes 
nants D. Die türkifhe Flotte, aus 112 mit 12,000 
Janitſcharen bemannten Galeeren, 30 länglihen Schiffen 
und verſchiedenen Zransportfchiffen beflehend, landete in 
dem bald eingenommenen Hafen Marſamuſces. Maltha 
war mit Zruppen und andern Bebürfniffen ſchlecht ver: 
feben, und f&ien verloren, wenn nicht ein Ritter liſtig 
veranftaltet hätte, daß die Tuürken einen Brief an den 
Großmeifter auffingen, in welchem von Andreas Doria’s 
angebligen Anflalten, Malta zu entfegen, berichtet warb. 
D., der Anfangs die Belagerung von Malta anges 
rathen, wagte, nachdem diefer Brief im Kriegärathe ver: 
lefen worden, nicht weiter fih dem Willen des Paſcha 
Sinan zu widerfegen, und ließ den Aufbruch ber Zürs 
ten nad Zripolid geicheben. Zuvor doch verheerte er die 
Infel Gozzo, und führte den größten Theil der Einwoh⸗ 
ner ald Sklaven mit ſich. Hierauf ward Tripolis belas 
est. - Bei den Unterbandlungen wegen Gapitulation gab 
$ dem Sinan den weifen Rath, die ggg wegen 
Erftattung der Kriegskoſten nachzulafien, um bie Kits 
ter nicht zu vergweifeltem Widerſtande zu * Tripo⸗ 
lis ward den Rittern auf immer entriſſen. D. erhielt ®), 
5) Alveo nori canalis, qui inter insulam et continentem 
relinquebatur, X dierum spatio efosso, und weiter canali ducto; 
fo de Thou Lib. VII. p. 154. Wahrſcheinlich hat das Merk dem 
franzdfifchen Überfeger zu groß gefchienen; er nimmt baber einen 
neuen Kanal als ſchon vorhanden an, und läßt das Bette biefes 
neuen Kanals nur reinigen; en dix jours il fit net/ayer le lit du no- 
veau Canal, qui est entre l’Isle et la Terre-ferme. 6) Rad 
Mignot (Gef. des osmanifhen Reihe. Aus dem Frang Übers 
fegt. 1. Ahl. ©. 536) führte nad ber Ginnahme von Tripolis 
Sinan Paſcha den Morad Aga in der Stadt ein, nad dem Ber 
fehle, din ee deswegen von feinem Herrn erhalten hatte, und er» 
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doc nicht unmittelbar darauf, die Stabt und ihr Gebiet 
mit dem Zitel Sangiacs Bei, richtete bie Regierung der 
Stadt ein, verbefferte ihre Befeftigungsmerke, ließ nas 
mentlich zwei Forts bauen, das eine bei dem von ben 
Spaniern erbauten Thurme, das andere etwas weiter 
drinnen, und benußte ben Hafen meifterli zu Seeraubss 
zügen. Das Anfehen jedoch, das er bei dem Groß⸗Sul⸗ 
tan Soliman N ‚ ließ ihm eine größere Rolle ald die 
eined bloßen Seeräubers fpielen, und ftellte ihn an die 
Spige ber großen türfifhen Flotte, welche ber Groß: 
Sultan, vermöge des zwifchen ihm und dem Könige Heins 
ri IL von Frankreich verabredeten geheimen Vertrags, 
egen Italien im 3.1552 fandte. D., der die vorberfte 

lottenabtheilung perfönlih führte, zündete das feſte 
Schloß ber Anfet Procida an, fuhr bierauf gegen bie 
Infel Ifchia, wurde aber von ber Befagung bes fo fehr 
feften Schloffes dafelbft zurüdgefchlagen, und kehrte zu 
ber andern eng Tara Hierauf fegelte die 
Flotte dur den Golf von Gaeta gegen die Infel Ponza, 
ald D. die Ankunft Doria’s erfuhr und vorrüdte. Dos 
ria hatte nur 40 Galeeren und wußte nicht, daß er der 
türfifhen Flotte fo nahe war, und zog fich mit folder 
Eile zurüd, daß die ganze türfifche Flotte ihm nicht fols 
gen konnte. D. verfolgte ihn alfo mit ſechs leichten 
Schiffen und eroberte eine Galeere, fegte die Verfolgung 
bie ganze Nacht hindurch und ben größten Theil bes 
Tages fort, und nahm fechd andere Galeeren und 700 
Zeutfhe darauf, und bohrte zwei Galeeren in den Grund, 
Nachdem D. verſchiedene Gegenden an Galabriens Küſte 
geplündert, ging er in die Bucht von Neapel vor Anker, 
und feste dieſe Stabt in bie größte Beſtuͤrzung, wartete 
jedoch die Ankunft der franzöfifchen Flotte unter dem 
Prinzen von Salerno niht ab. Karl Mermillo, einer 
von den vertriebenen neapolitanifchen Evelleuten, ber 
von Rom aus mit feinen Landsleuten flr Frankreich uns 
terbandeln follte, wurde von dem kaiſerlichen Minifter, 
dem Gardinal Mendoza, gewonnen, dem türkifchen Ads 
miral die Nachricht zu geben, daß der König von Frank⸗ 
reih mit dem Kriege in den Niederlanden zuviel zu thun 
hätte, um eine Flotte und Mannfhaft nah Neapel zu 
fenden. D. glaubte diefer Nachricht entweder, ober ließ, 
was wahrfcheinlicher ift, fi durch bie 200,000 Scubi, 
die ihm Mermillo zu gleicher Zeit auszahlte, dahin flims 
men, die Bucht von Neapel zu verlaflen. Der Prinz 


klaͤrte ihn zum Souverain von ber Stadt unb ihrem Gebiete, ber 
aber ber Pforte zu wäre. Man wiſſe nit, warum nicht 
biefer Drt dem D. gegeben worben, ber mehr als fonft Jemand 
beigetragen, ihm zu bezwingen, unb bem er billig anftatt Afrika 
nöämlid der Maurenrepublif) zuzugehören geſchienen. Zum I. 
560 (Lib. X. p. 536) fagt be Zhou: „Hic (Dragutes) cum 
ante novennium capta Tripoli, sicuti- supra diximus, praetor 
toti orae vicinae a Solimano impositus esset, amoto Morutaba 
Tesciarae regulo,* und zum 9.1551 (Lib, VII. p. 158) fagt er: 
„ita Turei arce et urbe potiti sunt XVII Kal. deptr. 
moxque in Dragutis manus Sangiaci-begi titulo tradita est.'* 
Die franzöfiihe überſchung, fowie andere Neuere, denken ſich die 
übergabe an D. unmittelbar, denn fie brüdt bas moxque (und 
in kurzer Zeit) gar nicht aus, fonbern fogt: „Elle fut donne a 
Dragut de Bangiacat, 


avec le titre 
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von Salerno, ber ihn bier nicht mehr fand, folgte ihm 
bis Gonftantinopel, wo beide Flotten überwirterten.. Dem 
ben 1. Febr. 1553 zwifhen den Zürfen und Frankreich 
gefhloffenen Vertrage zufolge zog der Fürft von Gas 
lerno, in Verbindung mit der türfifhen Galeerenflotte, 
unter D. grgen Italien, um für Frankreich zu kämpfen. 
D. richtete in Galabrien große Verbeerungen an, fegelte 
dann nah Sicilien, wo er einige Truppen an das Land 
fegte, mit denen er die Stadt Alicata einnahm und auss 
plünderte., Bon da ging er nah Saca, welches aber 
durch eine Kriegsliſt des dafigen Befehlshabers gerettet 
ward; fo auch konnte er der Stadt Gatanea wegen ihrer 
guten Befeftigung und ftarfen Befatung nicht beifom- 
men, landete in Afrifa, erfrifchte hierauf in Sardinien 
feine Zruppen und befjerte die Galeeren aus. Um fi 
Corſica's zu bemächtigen, befahl der König von Frank: 
rei dem Herrn von Thermes, mit feinen und D's Gas 
leeren dahin abzugeben. D. fegelte dahin und ließ 7000 
Mann zu den franzöfifchen Truppen floßen. Er felbft 
machte mit feinen andern Leuten und dem Baron be la 
Garde einen Angriff auf Elba, und nahm hinweg Mars 
ciano, Gapoliveri, San: lario und Rio, und nady einer 
Belagerung die Gitabelle von Giogo, belagerte hierauf 
Bonifacio, die Hauptftadt Corſica's. Doch hierbei ent: 
riffen die Franzofen ihm die erwuͤnſchte Rache und Beute, 
indem fie die Bewohner der Stadt veranlaften, fih dem 
Könige von Franfreih auf Gnade und Ungnade zu Übers 
geben. Er mußte fih jedoch, als die Janiitſcharen die 
Garniſon, ald fie aus der Feftung gezogen, niedermetel: 
ten, weil ein Soldat der Sarnifon die ſchoͤne Arkebuſe nicht 
batte hingeben wollen, und einen Janitſcharen erſchoſſen 
batte, fi fo zu zähmen, daß er den provengalifhen Ga: 

itain Nas, der denen in Bonifacio das Wort gegeben, daß 
ihnen nichts zu Keide gethan werben- follte, den Händen 
der Türken entriß, unter die er fich geflürzt hatte, um 
die Soldaten der Garnifon von Bonifacio zu retten. 
Unwillig, daß ihm die Plünderung diefer Stadt entgans 
gen, verließ D. die Franzofen, um fo mehr, da er die 

achricht erhalten, daß Andreas Doria mit feiner Flotte 
fi näberte, führte viele Gefangene ald SHaven und 
große Beute mit fih, machte einen Verſuch, Piombino 
und Porto Ferraja zu erobern, fand aber beide Pläge in 
u gutem Vertheidigungszuftande, und fegelte nach Gons 
—9 zuruͤck. Wie man übereingefommen, kam zwar 
D. mit der tuͤrkiſchen Flotte im J. 1554 an die Kuͤſten 
von Galabrien, begab ſich aber, nachdem er das Schloß 
von Peſto genommen und geplündert, in ben Golf von 
Venedig, und zog fi nah dem Hafen von Durazjo, 
ohne eine andere Unternehmung auszuführen, Der Prinz 
von Salerno hatte gut nötbigen, daß D. bis vor Neas 
pel kommen und durch die Gegenwart feiner Flotte die 
Stadt in Schreden ſetzen möchte, 

Dargut hatte mit dem Könige von Garvan, ber feis 
nen Befigungen in Afrika benachbart war, große Zwiſte. 
Wie D. fagte, batte der König von Caroan ihn, als er 
beffen bedurfte, nicht unterflügt, und felbft zum Gegner 

ehabt. Muochte diefes gegründet fein, oder D. nur eine 
elegenheit geſucht haben, mit ihm zu brechen, genug 
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er befriegte ihn ſeitdem beftändig und beraubte ihn, mit 
Hilfe der tuͤrkiſchen Macht, des beften Theiles feiner 
Staaten. Der König von Garvan, ein Sohn des Koͤ— 
nigs von Zunis, von D. unterbrüdt, hatte nur noch 
Hilfe von Ghriften zu erwarten. Überdies hatte D,, 
nachdem er das Schreden feiner Waffen über das Felt: 
land verbreitet, beſchloſſen, fich der Infel Zerbi zu bes 
meiliern. Da er den Sheif derfelben, den Zürken So: 
liman, nicht durch die Waffen befiegen konnte, heuchelte 
er Freundfchaft, lud ihn zu fih nach Tripolis, belaftete 
ihn mit Ketten, bemächtigte fidy der Infel und ließ ibn 
hängen. Hierdurch machte ſich der biöber Furchtbare bei 
Alten auf das AÄußerſte verbaft, und die Fürften Afrika’s 
wünfchten nichts mehr, ald von ihm befreit zu werben. 
Daher ſchloſſen der König von Garvan, der ſchon beim 
Vicefönige Gerda von Gicilien war, und jenes Solis 
man's Enkel, der fih Sheik von Zerbi nannte, im I. 
1560 ein Buͤndniß mit Gerda, der vom Könige Philipp 
von Spanien den Auftrag erhalten, Tripolis wieder zu 
erobern, D. ward von.den Infulanern nad) Zerbi gerus 
fen gegen Soliman's Enfel, gegen den fie ſich empört 
batten, da fie fein Joch nicht ertragen wollten. D. fiegte 
über Soliman's Enkel. Gerba landete zwar in Zerbi, 
batte, um Waffer einzunehmen, ein blutiges Treffen, ver: 
fäumte aber D.'s Galeeren zu verbrennen. _ Hierdurch 
wäre D. genöthigt gewefen, mit den Kerntruppen, bie 
er mit aus Zripolis genommen, auf 3crbi zu bleiben. 
So aber begab er ſich wieder nach Zripolis, fandte den 
berüchtigten Seeräuber Ulucciali nach Gonftantinopel, ließ 
um Hilfe bitten, und der Groß: Sultan Soliman ſchickte 
ihm die türkische Flotte. Diefe fchlug die chriftliche. 
Gerda ließ Alvaro de Sande auf Zerbi zurüd, um bie 
Inſel zu befeftigen. D. vereinigte ſich mit der türkifhen 
Flotte und belagerte die Gitadelle. Alvaro vertheidigte 
fih auf das Tapferfte, ward bei einem Ausfalle gefangen 
und bie Gitabelle erobert: So gelangte D. wieder zu 
Zerbi's Befig. Ad ber Groß: Sultan Soliman im J. 
1565 bie Eroberung Malta’s ausführen wollte, befahl 
er D., zur türfifchen Flotte zu flogen. Während biefe 
dem Schloffe St. Elmo zufegte, lief D. mit 16,000 
Mann auf 13 Galeeren und 2 Galioten bei der türkis 
fhen Flotte ein. Diefe Verſtaͤrkung belebte die Belages 
rer aufs Neue, und zwar mehr wegen ber hohen Meis 
nung, die man von dem Befehlöhaber hatte, ald weil bie 
Hilfe fo gewaltig war. Einen unerfhrodenern Heerfüh: 
rer ald D. gab ed nicht. Außer andern Kenntniffen in 
der Kriegswiſſenſchaft verftand er ſich auch ganz befons 
derö auf den Gebrauch der Artillerie, Der große Artilles 
riſt führte fogleih am Tage feiner Ankunft eine neue 
Batterie auf. Da fich die Belagerung in die Ränge 309, 
ward D,, der ſtets aufmerkfam auf den Angriff war, 
unmillig, daß eine Hand vol Soldaten ein zahlreiches 
‚Deer vor einem weder großen noch felten Schloß auf: 
bielt, ließ, um die Gemeinſchaft des Fleckens mit dem 
Fort St. Elmo, die vermitteld des großen Hafens uns 
terhalten wurde, abaufchneiden, diefen Hafen von 80 Gas 
leeren einfließen, die das Schloß von der Seeſeite, von 
welcher her es unüberwinblich war, zu befchießen begans 
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nen. Eine Batterie mit den flärkfien Kanonen hatte er 
auf einem Berge,‘ von welchem man alle Befefligungss 
werfe ber Infei deutlich erkennen konnte, aufführen-laffen. 
Weil die Kanonen, fobald fih nur eine einzige Barke 
feben ließ, den ganzen Hafen befitichen, marb bie Ges 
meinſchaft zwifhen dem Fleden und dem Fort unmöglich 
gemacht, und für diefed war feine Hilfe mehr zu hoffen; 
aber ald D. mit haldem Leibe aus dem Laufgraben ges 
gangen war, um bie Breche zu beiehen und bie Befehle 
zu geben, warf ihn eine Muöfetenkugel ’), die ihn an 
die Himfchale traf, beſinnungslos zu Boden. Biut floß 
aus Mund und Nafe. Er ward in fein Gezelt getragen, 
wo er einige Tage, und zwar noch die Eroberung des 
Forts St. Elmo, erlebte. Muftava lief zu ibm und mel: 
dete ihm die Einnahme des Schloffes, bie er befonders 
dem Anfchlage verbanfte, den dieſer Heerführer gegeben, 
die Gemeinſchaft zwifhen dem Fleden und dem Schloß 
abzuſchneiden. D. lag ſchon in dem legten Zügen, als 
er biefe Neuigkeit erfuhr, hatte bie Sprache verloren, bes 
zeigte jedoch flerbend feine Freude darüber durch nach: 
brüdlide Zeichen. Der Zag der Einnahme des Schloſſes 
war fein Zodettag (ben 23. Jul. 1565) *). 
(Ferdinand FW achter.) 
DRAHT, abflammend von Dreben, nennt man 
Fäden, die im Spinnen zufammengebreht werben, baber 
eins, zweis, dreisdräbtig, — aber auch Stüde einfachen 
oder zufammengefegten Metalls, welche in allen ihren 
Theilen gleichförmig in die Länge getrieben, durd bie 
Bearbeitung eine verhältnißmäßige Biegſamkeit und eine 
ihrer Bellimmung angemeffene (runde, breite, edige) 
Geftalt und Stärke erhalten. 
Letztere iſt ſehr verſchieden. Man bat Draht von 
ber Stärke eines Fingers bis zur auferorbentlichften Fein⸗ 
beit. Nach Musihenbröd zog ein augsburger Künſtler 
einen 500 Fuß langen Draht, welder dennoch nicht 
mehr ald einen Gran wog; zu Waidhofen an der Ips 
in Öfterreih macht man aus dem dafelbft gezogenen 
Drahte Fiſchangeln, deren 6310 Stüd ein Loth wiegen; 
Dlatina, von der ein ben 18,000. Theil eines Zolles bes 
tragenber Faden noch ein Gewicht von 14 Gran trägt, 
läßt fi bis auf den 30,000. Theil eines Zolles flreden, 
unb wie weit es in biefer Hinſicht ſchon bie alten Gries 
«den und Römer gebracht hatten, ſcheint dad bekannte 
Bulkaniſche Neb anzudeuten, deſſen Fäden, wie Dvidius 
fagt, faſt unſichtbar waren. Died iſt um fo mebr bei 
ihnen zu bewundern, ba fie ebenfo wenig wie das fpätere 
Mittelalter und zwar diefes bid zum Anfange des 14. Jahrh., 





7) Rad Andern eine Kanonenkugel. 
147--153, 855, 538, 742-746. Bol. bie Bearbeitung in frans 
zoͤſiſcher Spracht. 1. Thl. S. 511, 601-694. 2, Ihr. ©. 19 — 
120, 1655 — 168, 291, 846, 851 — 860, 3. Ih. ©. 568 — 578, 
Mignot ©. 514 — 520, 532, 536, 568, 567, 576, 588. Neueftes 
Gemälde von Malta. 1. Thl. S. 53, 37, 38, 44, Vertot, Des 
Chevaliers Hospitaliters de 8. Jerusalem, (a Par. 4.) T. Ill et 
IV. Raumer ju Robertfon, Gef. der Reg. Kaifer Karl's V. 
8. Br. S. 419, 490. Häberlin, Reucſte teutfche Heichsgeih. 
2 ®b. ©. 107, 855, 356. Eiteratur: und Voͤlkerkunde 1782, 
vis, 89, 1X, 802, Berlinifdes Archis d. Zeit. Sept. 1798. 
©. 250 fg. i 
⁊. Enp.d.@. u. R. Erfe Sertion. XXVII. 


313 


8) be Thou ©. , 


DRAHT 


wo fhon Drahtſchmiede in Nürnberg erwähnt werden, 
eine andere Art der Drabtbereitung als durch Schmieben, 
vermittel3 Hammers und Amboics, —J Die Erfindung 
des jegt gebräuchlidden Draht ziehens, welche bie Franiofen 
ihrem Landsmanne, Richard Aral, wenigftens hinſicht⸗ 
lich des Eiſendrahtes, der bei ihnen deſſen Namen trägt, 
aufchreiben, die aber wol mit mehr Recht dem nürnberger 
Rudolph gebührt, fällt wahrfceinlic noch vor die Mitte 
des vorhin erwähnten Jahrhunderts, da nad von Murr 
bereitö im 3. 1351 in Augsburg und 1360 in Nürnberg 
Drabtzieber vorlommen. 

Das neue von Rudolph als Geheimniß behandelte 
Verfahten, beffen Bekanntmachung er, nah der Gage, 
feinen Sohn mit dem Tode wollte büfen laffen, beftand 
und beſteht noch jegt, der Dauptfache nach, in Folgens 
dem: In einer aus gutem Stahl verfertigten Platte, 
Drabtzug, Drabtmodul, Drabtzieheifen ober 
Bieheifen fhlechtweg genannt, befinden fich trichterförs 
mige, allmälig enger werbenbe Löcher, durd welche bie zu 
Drabt beftimmten Metailjtäbe, vermitteld einer mechanis 
fen Vorrichtung, welche an der Ziehbank angebracht ift, 
hindurchzugehen gezwungen werben, unb wodurd fie nicht 
nur eine der Befchaffenheit des Lochs entſprechende runde, 
edige, breite Geftalt erhalten, fondern auch in dem Vers 
bältniffe der Abnahme ihrer Dide an Länge und Bieg⸗ 
famfeit gewinnen. Bon der Güte der erwähnten Stahl: 

latte hängt beim Drabtziehen faft alles ab, und es er 
— daher ihre Verfertigung ſowol, als ihre Erhaltung in 
gutem Zuſtande, ba die in ihr befindlichen Köcher leicht 
leiven, viele Kunft und Aufmerkſamkeit. Die Engländer 
ziehen bie franzoͤſiſchen Bieheifen allen übrigen vor, und 
wogen fie zur Zeit der Gontinentalfperre mit Silber auf. 
Eine Anweifung zu ihrer Anfertigung von du Kamel 
peaeben, findet fih im 15. Bande des „Les Arts et 
es Mötiera‘* betitelten Werkes, Dbgleih Anfangs nur 
grobe und rohe Producte geliefert wurden, inden man 
nur die Kraft der Hände und ganz einfache, mechanifche 
Vorrichtungen beim Ziehen anwendete, fo traten doch 
bald mehr und mehr Verbefferungen ein. Man fing an, 
bad Waffer zu benugen, und vom 3. 1370 an entftans 
ben Drahtmühlen in Zeutihland, Frankreich, Holland. 
Am fpäteften erhielt fie England, da erft im I. 1663 
u Sheenen bei Richmond von einem Holländer eine 

rabtmühle angelegt wurde. Jetzt machen tie Drabts 
müblen einen Beflandtheil der Drahthütten aus, und es 
mag bier eine kurze Belchreibung einer gewöhnlichen 
Drabtmühle und der Art, wie in ihr bad Metall zu 
Draht gezogen wird, folgen, 

Eine Drahtmühle erfodert ein Gebäude von zwei 
Stodwerken, in deren unterm ſich die von gewöhnlichen 
Bafferrädern getriebenen Wellen für die Ziehbänfe, das 
Raͤderwerk ber Drabtrolle, der Med: oder Glühberd 
und ber Abglühkaften befinden. Das zweite Geſchoß ent: 
bält bie Ziehbaͤnke mit ihren Zubehörungen, die Preils 
fiangen, Drabtrollen und Haspeln. Soll nun Draht 
gezogen werben, fo wirb das bazu beſtimmte Metal auf 
dem Hammermwerke zu Blech geſchlagen. Diefed wird 
dann durch eine, von der Kraft des — in Thaͤtig⸗ 
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keit gefetste Schere in lange, ſchmale Streifen gefchnitten, 
welche mar Drabtriemen, Zaine oder Regale nennt. 
Ein folcher Zain wird nun, nachdem ihm bie ſcharfen 
Kanten genommen find, an dem einen Ende gefpigt und 
mit'dem Hammer foweit durch das paſſende Koch ber 
iehfcheibe getrieben, daß ihm die gegahnte Zange bequem 
faffen kann. Diefe wird nun dadurch, daß bie Däums 
linge der Welle, vermitteld des Schwengelö, das Zugfnie 
und den mit diefem verbundenen Zugarm, an welchem 
fi die Zange befindet, ſowie die elaſtiſche Preuftange, 
welche an bemfelben Theile mit dem Zugfnie wie ber 
Schwengel verbunden ift, nieder und rüdwärtd ziehen, 
und dadurch, daß die Prellſtange, fobald ber Däumling 
den Schwengel losläft, vermitteld ihrer freigewordenen 
Kraft, durch das Aufwärtözieben bes Zugkniees ben vors 
bin erwähnten, mit tiefem verbundenen Bugarm vorwärts 
bewegt, nach der Ziehſcheibe hin und>zurüd getrieben und 
zugleich vermittels eines Ringes, welcher ber Bewegung 
folgt, geöffnet oder geſchloſſen. Sie ergreift und läßt 
ten Zain abwechſelnd lot, indem durch diefes Anlaſſen 
verhindert wird, daß er nicht durch die zu große, bei 
fortwährendem Ziehen nothwendig entflehende Spannung 
Niffe vefemmt und zieht ihn fo ruckweiſe durch das Schei⸗ 
benloch, und zwar nach dem Verhaͤltniſſe des Widerſtan⸗ 
des, wilchen das Metall leiſtet, in ber känge von 4—12 
Zol, Wie oft bei jedem Umfchwunge bes Nades bie 
Zange vors und rückwaͤrts geben foll, bängt allein von 
der Zahl der Däumlinge an der Welle ab. Iſt nun ber 
Zain von der Zange durch verfdyiebene Löcher der Zieh⸗ 
feibe gegwängt worden, wobei er, ſo oft, er ein neues 
Loch pafliren fol, wiederum geieiet, geglüht, gereinigt 
und mit Unfchlirt oder DI beilrichen werden muß, und 
bat er fib in Draht von einer gewiſſen Feinheit vers 
wandelt, fo wird er vermittels zweier Spillen, die an 
die Stelle der Zange treten, naͤmlich der Drahtrolle oder 
eier, welche durch das bereitd ermähnte, im untern 
Stode befindliche Räterwerk in Bewegung gefeßt vold, 
und ber Haspei, deren Größe ebenfo wie die der Beier 
mit der Stärke oder Schwäche des zu ziehenden Drahtes 
übereinftimmen muß, fo lange burd bie angemefjenen 
«cher der Ziehfcheibe gezogen, bis er die beftimmte Bes 
fhaffenheit oder Nummer erreicht bat. Nach Biumbof 
kommt der zu Eiſendraht beftinmte Zain zuerft auf bie 
erfte, Mumpel genannte, Bange, wo er vier Mal bis 
Nr. 4 durchgezogen wird. Hierauf kommt er auf bie 
zweite Zange oder den Shumbad, und wird hier ebens 
falls vier Mal durchgezogen und bis auf Nr. 8 gebracht. 
Diedritte Zange oder der Paͤnkel bringt ihm bis Nr. 13, 
und die vierte oder SEhodenzange bis auf Nr. 18. 
Dabei muß er ſowol gleich Anfange, als fo oft er von ber 
einen Zange zur antern übergeht, im Redofen geglüht, 
im Abgtübfaflen vom Gtühipabne durch Waſſer gereinigt, 
mit Unjclitt oder DI gefhmeidig gemacht und geipigt 
werden. Von der legten Zange geht er dann auf bie 
Drahirolle zur weitern Verfeinerung über. 

Sowie man nun bei den feinern Drahten ſchon 
früger die Zange auf den Drabthütten nicht mehr ans 
wendete, fo hat man in ber neuen Zeit in England und 
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ben wellfälifhen Drahibütten angefangen, fie auch bei 
gröbern Sorten, namentlich bei dem Kupferfchmiebdrahte, 
wegzulaffen, indem biefer durch die Spuren, welche bie 
Zähne der Zange zurücdtießen, mehr oder weniger ungleich 
wurde, und man bedient fich zu feiner Verfertigung ftähs 
lerner Walzen, woburd er nicht nur regelmäßiger aus⸗ 
fallt, fondern auch wohlfeiler geworben fi 

In manden Gegenden Zeutfhlands, Frankteichs 
und Schwedens verfertigen die Bauern Eifendraht auf 
eine ganz einfache, aber mühfame Weife. Auf einer Art 
Schunkel figend faffen fie den Zain, welcher durch ein 
Loch ber auf einer fefiftehenden Bank angebrachten Zieh—⸗ 
fcheibe geftedt ift, mit der Zange, ftoßen Ih dann, indern 
fie die Füße gegen die Bank ftemmen, zurüd und zwaͤn⸗ 
gen fo den ER in der Ränge von 10—12 Zoll, bei 
jedem Nud hindurch. Auch pflegen die meiften Künſtler 
und Handwerker, welche bei ihren Arbeiten Draht ges 
brauden, ben ihnen von ber Hätte zugefommenen auf 
ihren Handziehbänfen und Scheiben, ihrem Bedürfnilfe 
gemäß, zu geflalten und zu verfeinern, 

Hinfihtlih des Stoffes, woraus die verfchiebenen 
Drabtarten beflehen, werben fie auch verfchieden einges 
theilt. Man bat Gold-, Eilber:, Platina-, Kupfers, 
Meffing:, Zinn-, Binf:, Bleis, Tomback⸗, Eifen= und 
Stahldraht. Mit Ausnahme der drei erfien Arten, 
beißen alle übrigen, im Gegenfage zu diefen, ſchlechter 
Draht. Maffiven Gold: und Silberdraht hatten bereits 
mehre vorchriſtliche Völker und gebrauchten ihn bei ihren 
Prachtgeweben, zu Stidereien, Treſſen (fo fand man 
maffiogeldene Treſſen im Herculanum), zu andern Kunfts 
und Putzſachen, wol auch wie den ihnen ebenfalls bekann⸗ 
ten Kupfetz, Eifen: und Stahlbraht zu Panzerhemden. Die 
Drabtzieher des Mittelalters faben fi aus Mangel an 
edeln Metallen, auf Eifen, Stahl, Kupfer und Meffing 
beſchraͤnkt. Erft im 16, Jahrh., wo Amerifa’s Entdedung 
binfichtlich des Goldes und Silbers feinen Einfluß zu 
Außern begann, fingen die Franzofen wieder an, Gold⸗ 
und Silberdraht zu ziehen, boch ging aus der großen 
Koftbarkeit vieler Producte alsbald die Erfindung des 
unechten oder lioniichen Gold» und Silberbrabtes hervor, 
Don ihnen fam diefe Kumft im 3. 1545 durch Andreas 
Schulz nach Augsburg, und im J. 1570 durch den Fran⸗ 
zofen Antoine Fournier nah Nürnberg. Wichtiger für 
diefe Stadt war ed, daß einer ihrer Bürger, Namens 
Hegelöheimer, 3*8 bie in Italien und Frankreich ſchon 
längere Zeit geüble Kunft, dem echten und unechten Gold» 
und Gilberdraht fo fein und biegfam zu machen, daß er 
zum Wirken und liberfpinnen der Seide gebraucht werten 
kann, bekannt machte umd durch mitgebradhte Arbeiter 
ins Werk febte. Nürnberg erkannte die Wichtigkeit dies 
fer Kunft und erteilte dem Hegelsheimer im 3. 1606 
ein ihm zwei Jahre darauf vom Kaifer Rudolf beſtaͤtigtes 
und verlängertes Privilegium, Zu bemerken ift bier, daß 
nur ber echte Silbertraht aus mafjivem Silber gezogen 
wird, Maſſives Gold wird nur felten zu Draht gezogen, 
und was im Handel ald echter Golddraht gilt, iſt nichts 
anderes als vergoldetes Silber. Es wird nämlich eine, ger 
gen einen Zuß lange, 14 Zoll dide und mit dem feinften 
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Golde überzogene Stange fo feinen Silbers, daß bie 
Mark wenigitens 15 Loih 14 Grän reines Silber ent: 
bält, vermitteld® ber Ziehfcheibe in Draht verwandelt, 
Diefer vergoidete Silberdraht, fowie ber maflive Silber 
draht, deren beite Sorten aus yon, Brüſſel, Wien, 
Genf, Berlin und Hamburg fommen, beißen ect im 
Gegenfage zu dem unedhten oder liomifhen Gold» und 
Silberdrabt, welden man aus vergoldetem oder verfils 
bertem Kupfer, Meifing oder Tomback macht. Nürnberg, 
Schwabach, Allersberg, Berlin, Wien und Freiberg in 
Sachſen liefern den meiften unechten oder lionifchen Draht, 
und feine Güte hängt von der flärfern oder ſchwaͤchern 
Belegung der unedeln Metalle mit den edeln ab. So 
gibt eine Kuprerftange, welche erſt verfilbert und. dann 
vergoldet wird, einen feinern unechten Golddraht, als 
eine gleich vergoldete Kupferftange; auch veranlaßt ber 
Glaube, daß echte Goldtreffen wirklih aus maſſivem 
Golve befiänden, oft den Itrthum, daß Leute, melde 
alte goldene Zreffen verkaufen, Goldwerth dafür fodern, 
während fie doch mır einen bedingten Silberwerth Dafür 
erbalten fönnen. Im Handel kommt ber echte Gold⸗ 
und Silberdrabt, auf Roͤlchen gewunden und mit Nums 
mern bezeichnet, vor. Diefe geben. in Zeutfchland bie 
auf 11, in den hollaͤndiſchen und franzöfifchen Fabriken 
bis auf 1145 die hoͤchſte Nummer bezeichnet den feinflen 
Draht und ed bient Mr. 1— 3, womit der grobe 
Schmwertiegerbrabt bezeichnet wird, zu Degen» oder Saͤ⸗ 
beigewinden; Nr. 4—6, melde grobe Proben beißen, 
werben, nachdem fie zwei Mal geplattet, ein Mal durch⸗ 
geraufchet und wieder geplattet find, zu Glanz» umb 
Perikantillen angewendet; Nr. 64 dient zu Lahn, Glanz⸗ 
reifen ı0.;5-Nr. 7 und 74, weldhe ben Namen maſſiv 
führen, geben Mafjiotreffen gu Huttroddeln; Ar. 8 wird, 
nachdem fie.geplattet und ber Seide gefponnen ift, ebenfo 
wie Rr. 84 zum Stiden und feinen Kantillen angewendet; 
Mr. 9 gibt ordinaͤre Treffen; Nr. 10, welche bei den 
Drabtziebern Cortin beißt, dient zu Gefpinnften und feis 
nen Treffen; ebenfo Nr, 11 und 114. Der feine lioner 
Golddraht wird gleichfalls in Roͤllchen zu einer oder + 
Unze Gewicht verkauft, und ber Grad feiner Feinbeit 
durch den WBuchflaben P bezeichnet, uub zwar fo, baß 
ein P die gröbfie, fieben P die feinfte Sorte angeben. 
Der in demfelben Verhaͤltniß gefegte Buchſtabe S dient 
bei dem matten lioner Goldrahte zur Angabe der Fein 
beit, und es haben die mit zwei bis vier 8 bezeichnes 
ten Roͤllchen vier, die übrigen zwei Unzen an Gewicht. 
Gleicher Weife dienen bei dem franzöfiihen Silber⸗ 
drahte Buchſtaben zur Feinheitt bezeichnung der verſchiede⸗ 
nen Sorten, 

Sowol ber echte ald unechte Gold» und Silberbraht 
wirb vermitteld der Drahtplattmühle durch ben Drabts 
platter geplattet oder zu Kahn verarbeitet, indem durch 
Diefes Platten bewirkt wird, daß er nicht nur einen viel 
böbern "Glanz erhält, fondern auch drei Mal foviel 
Seide als im runden Zuflande im fich fat. Das Plat⸗ 
tea felbjt bewirken zwei, aus zwar hartem, aber nicht zu 
ſproͤdem Eifen ‚gefertigte Walzen, deren Zufammendrüdung 
turh Gewichte oder Schrauber: bewirkt wird. Seine 


315 


DRAHTBOGEN 


Politur gibt ihm Blutftein oder in Branniwein aufgelöfte 
Binnafdhe: 

Der Kupfer: und Meffingbraht wird auf den Drabts 
bütten gewöhnlich im dem groben, mittlern, feinen oder 
Heinen getheilt. Erfierer hat die Stärke eines hollaͤndiſchen 
Pfeifenftielö; der zweite die eines ſtarken Bindfadens; bie 
dritte Sorte wird durch Nummern bezeichnet, wobei 
Mr. 1 die gröbfte, Nr. 10 die feinfte Sorte angibt und 
zu Saiten verwendet wird. Aachen, Stolberg, Sferlobn, 
Goflar, Hamburg und Nürnberg liefern ven meiften 
biervon. Der goßlarſche Meſſingdraht zerfäut in blanken, 
fchwarzen und diden, wovon die beiden erfien Arten ſechs, 
die lehztern zwölf Unterabtheilungen haben. Der ſchwe—⸗ 
difche Draht wird in Großs, Kronen» Dreilronen- und 
Baumdrabt mit 24 Rummern -getbeilt, 

Den Giten: und Stabloraht liefern die Drahthütten 
von ter Stärke eines Fingers bis zur Feinheit eines 
Daares, und verkaufen ihm ſowol ſchwarz als weiß in 
Ringen, Auch um ibm zu bezeichnen, find Nummern 
eingeführt. Der flärkfie von Nr. 30 bis Nr. 22 abwärts 
führt den Namen Kupferihmiebdrabt ımd dient, bas Vers 


‚ biegen bei kupfernen Gefäßen, in welche er eingelegt wird, 


zu ‚verhindern; der feinfle beißt Manihhordinforte, 
ein. Name, weldyer auch einer ebenfo feinen Mefjingbrabts 
forte beigelegt wird. Beide Sorten dienen zur Beziebung 
mufitalifcher Inſtrumente. Mit Nr. 13 wird auf ben 
Hütten der Hordendraht bezeichnet und was über Nr. 13 
geht, führt den Namen Perldraht, Überbaupt bat faft 
jedes Band, ja jede Hütte ihre eigene Art, bie verſchiede— 
nen Drahtforten zu bezeichnen, wie z. B. auf manden 
teutſchen ‚Hütten der feinere .Drabt Einloch, Einblei, 
Dierblei, Künfblei genannt wird, Die legtere Sorte bat 
die Feinheit eines Haares und dient zu Wollkardaͤtſchen. 
Die Drabtzieber tbeilen ſich in echte und lioniſche 
Golbs und Silberdrahtzieher, in Grobs, Kieins und 
Meffingdrabtzicher: Lehtere mußten in Nürnberg als 
Meiſterſtuck ein ein Pfund wiegendes Bund Kragbür: 
fen von Meffingtrapt, ein Pfund Zitterbrebt von ber 
Beinbeit eines Haares, endlich ein Pfund Kratzdraht lies 
fern. Eine der größten Drabtfabriten in Frankreich ift 
bie der Herrn Mouchel zu Aigle, im Drnebepartement. 
Sie liefert jährlich allein 100,000 Gentner, den Gentner 
Be 100 Pfund gerechnet, Wollkardaͤtſchendraht, der theils 
Frantreich verbraucht, theils nach Portugal, Spanien, 
Jtalien und felbft nad ter Levante ausgeführt wird. 
In Teutſchland finden fich die bedeutendften Drabtziebe: 
veien zu Ilſeburg auf dem Harze, wo fortwährend 30 
Zangen und ſechs Drabtrollen mit der Verfertigung von 
28 Drabtforten beichäftigt find; zu Altena in der Graf: 
ſchaft Mark, in und um Iſerlohn, zu Lüdenfcheid, zu 
Murau in Oberflciermart, in Salzburg und in Tyrol. 
(Fischer.) 
DRAHNTBOGEN, DRAHTFEDER, nennen die 
Schriftgießer einen Gifens oder Meffingdrabt, welcher 
dazu dient, bei jedem Buchſtaben, der gegoffen wird, bie 
Matrije in das Inftrument einzufiemmen. Er hat cine 
Länge von 1?— 14 Zoll, it oval gebogen und mit feis 
nem einen Ende an dem Bodenſtucke das Giehinflruments 
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befeftigt, während das andere Ende als Feder zu ber 
angegebenen Verrichtung dient. (Fischer.) 

RAHTBRÜCKEN, eine neuere Gattung Hänge: 
brüde an Seilen von ausgeglühtem Cifendrahte, nad 
dem Beifpiele der längft in Amerifa und China vorhans 
denen hängenden Brüden aus Zauen von Lianen ober 
Baſt, find erft im pen Decenrium bed 19. Jahrh vers 
fucht worden und in Gebrauch gefommen. Vorher ſchon 
batte man anſtatt der Taue Stangenfetten aus ges 
fhmiedetem Eiſen angewendet, um eine größere Dauer, 
wenn auch mit größern Koften, zu erlangen; ja Fauſtus 
Vervatius ſoll ihrer ſchon in feinem im I. 1625 ges 
drudten Werke erwähnen, und zwar beider Arten derfels 
ben, daß nämlich die Brüdenbahn oben auf den mög: 
lichſt angefpannten Ketten liegt, oder vermitteld eiferner 
Zrageftangen unter denfelben hängt. Die ältefte Brüde 
diefer Art, von 70 Fuß Länge, findet ſich wol in ber 
Graffbaft Durham in England, feit dem 3. 1741 über 
den Teesfluß, jedoch blos Für Fußgänger und iſt heftigen 
Schwankungen unterworfen. Demjelben Fehler war eine 
weite ähnliche Bruͤcke von 260° Länge und 4’ Breite, im 
X 1817 bei Dryburg über den Tweed gelegt, unterworfen, 
die im 9. 1818 ein &turm durch die hervorgebrachten hef⸗ 
tigen Schwingungen zerftörte, indem bie bloß umgeboges 
nen, ringlörmigen Enden ber Etangen nadgaben umb 
alsdann zjerbrahen. Der ig von Ruchan ließ fie 
fogleich wieder berftellen. Zehn Fuß lange Eifenftangen, 
deren umgebogene Enden zugefhweißt und durch andere 
neun Zoll lange, eliptifhe Ringe zufammen vereinigt find, 
bilden die Ketten, an welchen der Brückenboden hängt. 
Auf ſolche Art eingerichtete Kettenbrüden brachte ſchon im 
J. 1796 Finlay nad Morbamerifa. Im 3. 1811 be 
fanden ſich acht dafelbft. Eine der merkwürbigften darun⸗ 
ter ift die im I. 1809 in Maflachufet über den Merris 
maf erbaute, vom 244” Ränge und 30’ Breite, aud zehn 
Ketten von 516” Ränge beflebend, die zwiſchen zwei ges 
mauerten, 37” hoben Widerlagern 5* auf denen ein 
35” hohes, hoͤlzernes Gerüfte ruhet. wei Wagen koͤn⸗ 
nen auf dieſer Brücke neben einander vorbeifahren, ohne 
daß eine befonbers ſtarke Erfchütterung merklich wird. 
In England war im 9. 1819— 1320 durch ben Capi⸗ 
tain Brown ein aͤhnlicher Bau bei Nordhamford über 
den Tweed von 361” Länge und 18’ Breite, ausgeführt 
worben, beffen zwölf Hauptketten zwifchen ben beiden 
Aufhängepuntten 432° lang find. ie Glieber find 2 
die, 15° lange Stangen, durch ftarfe Ringe mit einans 
der verbunden, Diefe Ketten geben auf dem englifchen 
Ufer über einen 20” hoben Pfeiler, ber auf einem Sands 
fteinfelfen fteht, 6’ mittle Breite und 174’ Stärke bat. 
Er hat gegenüber, auf dem ſchottiſchen Ufer, einen weis 
ten Pfeiler von 60’ Höhe bei gleicher Breite und Dide, 
der 20° Fuß bach, rechtwinklig aufgeführt if, dann 
aber mit „' der Grundlinie fi verjüngt. Ex hat ein 12° 
breites, 17° hobed Thor, burch welches man zur Brüde 
tommt, deren Boden aus 15” hoben, 7” breiten Bals 
fen, Streffenhötgern, und 3” flarten Bohlen, mit, eifers 
nen Geleifen für das Fuhrwerk befteht, und fi 27° über 
den Wafferfpiegel erhebt. Derfeibe Gapitain Brown hat 
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auch bei Briggton in Neubafen im 3. 1822 einen haͤn⸗ 
genden Damm über den Meerarm Frithofe Forth erbaut, 
weil der vorher bafelbft vorhandene Steindamm bei hefs 
tigen Stürmen fehr gefährlih war. Diefer. hängende 
Damm ruht auf vier Pfeilern aus Gußeifen, 25’ body, 
die auf tännenen Grundpfählen von 1° im Querfchnitte ſte⸗ 
ben und vier Ketten zu 21” Durchmeſſer tragen. An 
diefen Ketten hängen vermittels ſenkrechter Stäbe zwei 
auf der ſchmalen Seite liegende Eifenfchienen, 2” body, 
4 Boll ftart, welche nach der Länge geben und ben höfs 
zernen Brüdenboven tragen, ber zur Ebbezeit 30’ über 
dem Meereöfpiegel fchwebt. Noch höher über legterm (100°) 
hängt die Brüde über den Mendi:Bufen, burd den 
die Infel Anglefey von Wallis gefchieden wird. Der 
Meeresarm ift gegen 700° breit; man bat beshalb zwei 
Widerlager, 527° von einander, und 60’ vom Strande, 
aus großen, gehauenen Quadern aufgemauert, auf berem 
jedem eine 50’ hobe eiferne Pyramide die Ketten trägt, 
unter denen auf ſolche Weife die Schiffe mit vollen Se— 
gein hindurchfahren. Die Brüde felbft ift 28 breit 
und bat in der Mitte einen 4’ breiten Weg für bie 
Fußgänger, neben dem zu beiden Seiten die Wagen fabhs 
ren. In St. Petersburg ward die erfie Kettenbrüde 
unter der Leitung bed Generald Betencourt in dem Parke 
von SIekatherinenhof, 50° lang, blos für Bußgänger 
erbaut. Auf diefe folgten in den 3. 1823— 1827 fünf 
andere Kettenbrüden, zur Erleichterung der Verbindung, 
weil die feften Brüden zu weit von einander entfernt 
find. Die zwei größern über die Fontanka, auch für 
Wagen beftimmt, haben 1214” Spannung; die eine das 
von, zwifchen der Simonofs / und der Wafchhausbrüde, 
erfoderte, wegen des unhaltbaren Bodens, 70— 77’ tief 
eingetriebene Pfähle, ehe fie in einer fetten Lehmfchicht 
einen feften Stand befam. Diefe Brüde hat 161,260 
Rubel gekoftet. Die drei uͤbrigen Brüden, blos für Fuß⸗ 
gänger, find eine über die Moika und die beiden andern 
über den Katharinenkanal gelegt. Jene hat 115° Span» 
nung; ihre Baufoften haben 13,493 Rubel betragen. 
Obgleich bei diefen Hängebrüden eine bedeutende Erfpar: 
niß fattfindet, weil fie im Waſſer feiner Pfeiler bebürs 
fen, fteht ihnen doch immer der hohe Preis des ges 
ſchmiedeten Eifend und die große Schwere deffelben ent 
gegen, bie auch eine angemeffene Stärke der Widerlager 


'erfodert. Ein reicher Zuchfabricant in England, Richard 


Reed, machte daher im J. 1816 ben erfien Verſuch, ans» 
flatt der Ketten aus Eifendraht nefponnene Seile anzu 
menden, Eine Brüde über die Gale, 111” Länge, ko⸗ 
fiete nicht mehr als 40 Pfund Sterling; in der That 
ein fehr geringer Preis, Bald folgten mehre, eine über 
ben Tweed unterhalb Peebles 110° lang, 4” breit und 
eine andere bei dem Landfige Thirflane 125° lang. In 
Frankreich legten die Tucfabricanten Seguin, zwei Brüs 
der, eine folhe Brüde über ein 25” breites Flüßchen, 
bei Annonay, und in Genf warb von dem Ingenieur 
Dufour ein zweifacher Stadtgraben überbrüdt (Fig. 1 und 
2. Tab.m). € m Ne eine Contregarde C, im Gras 
ben, welche dem zu überbrüdenden Raum in er zertbeilt, 
deren innerer 100°, der dußere aber nur 69” breit ifl; 
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wozu 75” für bie Breite ber Gontrefcarpe fommen. In 
der Mitte des ganzen Raumes von 244” ift ein 12’ 
hoher, 11” breiter Pfeiler D errichtet, am dem die Draht: 
feile feft find. Diefelbe Höhe haben auch die beiden 
Widerlager A und B, innerhalb und aufierhalb des Gras 
bens. Der Brüdenboden beſteht aus fünf Streffenhölzern, 
4” breit, 5" hoch, die auf die 34’ von einander liegens 
ben, 64” langen, Zragriegel gebolzet find. Unter dem 
legtern laufen an baden Enden zwei Randhoͤlzer, welche 
für die Riegel eingeichnitten find und ihnen als Unters 
züge dienen. Gie find 4” breit, 64” hoch und werben 
durch den untern, als Schraubenboljen eingefchnittenen, 
Theil ber Stäbe zur Seitenlehne, welcher durch bie 
Streſſenhoͤl jer und Riegel hindurch gebt, gehalten. Alle 
diefe Laͤngenhoͤlzer find am ihren Enden zufammenges 
ſchnitten, ſodaß fie in feiner Richtung ausweichen koͤn⸗ 
nen*). Die Dedbreter find 14 Zoll did, und, wie alles 
Holzwerk des Bodens, tännen, Der ganze Brüdenbos 
den hängt an ſechs Drabtfeilen F, jedes aus 90 Drabt: 
fäden von Nr. 14. Einwaͤrts, gegen bie Stadt, find 
fie an 8° langen, fenkrechten, auswärts gegen das Feld 
aber an 104” langen, fchrägen Zugbändern fell. Die 
für jede verfchiedene Bruͤcke paffende Stärke des Eifens 
drahtes anzugeben, wirb durch ben fo fehr verfchiebenen 
Widerſtand deffelben in Verhaͤltniß feiner Dide gar fehr 
erſchwert. Um ihm gegen den Einfluß der feuchten Wit: 


*) Die Verbindung ber Balken ift bei biefer Brüde mit dem 
von ben Franzofen fogenannten Trait de Jupiter bewirkt; eine 
ähntiche ift die, welche Wolfram (Hanudb. für meifter Il, S. 

), body ohne fie zu nennen, beſchreibt und Tab. I. Fig. 8 und 
9 darftellt. Bier if an die Spige ber beiden Balken ein Zapfen 
cedefund hikı (Fig. 5. Tab. m) angefchnitten, der + ber 
Bolkenhoͤhe a b zur Länge und Breite hat, und ber J derſelben 
Höbe in das gegenfeitige Holsftüd eingelaffen wird. Bei dem Zur 
fammenfcieben der Hölger bleibt bann eine leere Gtellerstx, 
in welche ein fehr trodener Keil rom eichenem Dolze mit Gewalt 
eingetriebin wird, daß bie Fugen genau fihliefen. Wan kann 
zwar bie Verbindung ber beiden Hölzer noch künſtlicher einrichten, 
läuft aber dann Gefahr, daß Kamm ober Blatt losfpringt. 


Stärke des 
vierfeitigen, 
Durchmeffer 
des runden. 


Art und Beſchaffenheit bes 
Eifens. 2,8”. 


Bußeifen von einem alten Zopfe 
— EEE 
t, 


J 
Bandeiſen 


I Be 


Draht: No. - aus Befangon 


a u: er ⸗ 
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terung In fhügen, wirb er mit einem gut anhaltenden 
Firniß überzogen, und biefe Operation jedes Mal wies 


derholt, wenn einzelne Stellen des Drahtes zufällig ent 
biößt erſcheinen. enn ber Draht völlig überfimißt und 
troden ift, wird er in große Strähne von 50— 100° 
Länge zufammengebradht, indem man ihn auf die Hohl: 
fehlen der Ringe widelt, durch welche bie Strähne zus 
fammenhängen (Fig. 6. Tab.m), Beil dabei die Drähte 
über einander liegen müffen, wird jebes Mal der vierte 
oder fünfte Theil der ganzen Anzahl Fäden neben eins 
ander aufgelegt, eine 0,6” dicke Bleiplatte zwifchen je 
zwei Ragen, damit die Fäden deſto gleicher liegen, ohne 
einander zu berühren. Die auf ſolche Art entftandenen 
Drahtbunde werben mit ausgeglühtem Draht zufammens 
ebunden und mit Firniß beftrichen, ſodaß letzterer die 
wifchenräume ausfüllt und das Gebund einem Seil aus 
einer gleihförmigen Maffe ähnlich wird. Um aber die Ans 
ahl ber Drahtfäden zu beflimmen, aus denen jedes Trage⸗ 
eil beftehen muß, bie nöthige Sicherheit zu gewaͤhren, 
haben Seguin und Dufour, welche fi) zuerft mit bem 
Baue der Drahtbrüden befchäftigten, wiederholte und 
genaue Verſuche über die Zragefraft des Eiſendrahtes 
angefiellt. Es war von dem Draht Nr. 8 bad Gewicht 
eines laufenden franz. Meters 0,008404 Kilogramme; ber 
Durchmeffer des Drabtes 0,0011722 Meter, der Durchs 
ſchnitt deſſelben 0,00000108; das getragene Gewicht 
41,30 Kilogr., folglich baffelbe auf den DMillimeter 
33,24 Ang pR? (der Durchſchnittsflaͤche des Drahted) : 
0,008404 Kilogr. (feinem Gewicht). Da nämlid ber 
Halbmeffer des Drahtes, R —= +d — 0,0005861 und 
7780 a die Schwere eined Kubikmeters Eifen; 


0,008404 Kilogr. aber das Gewicht eines laufenden Mes 
terd Draht, fo hat man für den Durchfchnitt des letz⸗ 
tern pR? — — = 0,0000010802, Diefer Draht 


trug 87 berl, Pfund. Nachflehende Tafel gibt eine Über: 
ſicht der von Seguin mit Draht verfchiebener Stärke an: 
geftellten Berfuche: 


Gewicht von 1 Me: 
ter ober 3’ 2” 


Anmerkungen. 


Zerbrach bei 11,205 Pfd. 
Zerbrach mit 3082. 
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. Dre Gewicht von LMe:| Gewicht, fo 
Art und Beſchaffenheit deö | vierfeitigen, 3’ 2° | vie Dräbt Verlängerung Camrlesarı. 
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des runben. 












Drabt: No, 4 aus Befangon] 0,0367 








. ı 5»: ⸗ 0,0943 
# ı 6 s a 0,469 
⸗ ı 7 a : 0,478 
s sı 7 3a ⸗ 0,478 
. »s Ts ⸗ 0,478 
s 3 8 3 ⸗ 0,497 
. : 8: ⸗ 0,519 
P) ‚ı 9 3 s 0,572 
3 » 10 = ⸗ 0,635 
s :» 11 > ⸗ 0,653 
E : 12 = ": 0,749 
B » 13 = ⸗ 0,797 
# s 14 = ⸗ 0,018 
s :s 15 : ⸗ 1,001 
’ » 16 = ⸗ 1,102 
3 s 17 = 5 1,193 
. = 18 » D 1,367 
⸗ s 19 = ⸗ 1,547 
⸗ ⸗202 ⸗ 1,834 
s :ı 21 s x 2,131 
5 =» 22 : ⸗ 2413 
⸗m23 2⸗ ⸗ 2,632 




























Der Draht war fehr ge 
glühet, 


Sehr brüdig- 
Sproͤde. 

Sehr geſchmeitig. 
Ebenſo. 


Geſchmeidig ohne Feder⸗ 
kraft. 
Seht geſchmeidig. 
Bruͤchig. 
2,302” 









Sehr fpröbe. 
Geſchmeidig. 


Ahnliche Verſuche Dulcan's vor dem Baue ber oben erwähnten genfer Brüde gaben: 


Drabt No, 4 ....... 0,389” 
oa een, 1,295” 
⸗ 2,721 
s — BEER RE 4,924” 


96 Pd. 
bis zum Berreißen. 


Ward der Draht geglühet, fo betrug feine Tragekraft immer nur bie Hälfte von ber des ungeglüheten. 


Aus biefen Berfuchen geht hervor: 1) daß ein Draht 
von einer Linie Durchmeſſer ungefähr 400 Pfund zu Iras 
gen vermag, und daß ein Siück von 100’ Ränge 2 
Pfund wiegt. Ferner wird bie Laſt eines Menfchen 2) 
zu 140 Pfund gefest, bierzu bad Gewicht des Eifendrah⸗ 
tes felbft und bed Brückenbodens, nach einer überſchlaͤgi⸗ 
gen Berechnung; fo ergibt fich die Laſt, welche bie Brüde 
zu tragen im Stande fein muß. Soll demnach die zu 
erbauente Brüde 60,000 Pfund- tragen und an vier Zauen 
hängen, würden 150—160 Drahtfilide von einer Linie 
Durchmeſſer dazu anzumenden fein; daher würde jedes 
Drabtfeil aus 40 Faden befteben,. die, mit einer Krlım: 
mung aufgebangen, eine Kettenlinie bilten, weil man 
überhaupt nicht im Stande ift, ein Drahtfeil völlig hori⸗ 
zontal auszufpannen, und weil dies noch den Nach— 
theil haben würde: die Zragefraft der Drabtfeife auf beis 
nahe Nichts berabjufegen. Seguin von Annonay' hat 
bie Zheorie jener Kettenlinie gegeben (Des ponts en 
fil-de fer. Paris, 1824), die bei der von Dufeus zu 


Genf angelegten Brüde fih 10° von der Horizontale ent 
fernt. Die Engländer haben bei ihren größer Brüden 
+7 ber Länge der Brüde für jene Entfernung (den Pfeil 
des Bogens) angenommen; Seguin hingegen fest für 
kleinere Brüden nur „5 ihrer Ränge, 

Wenn nun auf foldhe Weile bie Dängefeile ober 
Haupttaue der Brüde F einen concaven Bogen (eine 
Kettenlinie) unterwärts bilden, wird ber eigentliche hoͤl⸗ 
zerne Fußboden der Brüde vermitteld fürzerer Drahtfeile 
(bei -den Kettenbrüden von eifernen Stangen) getragen, 
weil eine Bogenlinie deffelben für Menſchen und Pferde 
den Übergang beſchwerlich machen würde. Man fieht 
leicht, daß dieſe Trageſeile H von verſchiedener Ränge 
fein müffen, weil der Boden an den Ufern meiter von 
den Hängefeilen entfernt ift, alö in der Mitte, wo bie 
legtern faft bis zu ibm felöft herabgehen. Gewöhnlich 
gibt man in der Mitte dem kurzen Tragefeilen die Hoͤhe 
der Geitenlehnen zur Länge; ihre Stärke und Entfernung 
von einander wird jedoch durch die mögliche Belaſtung 
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der Brlide bedingt, damit jebed ſenkrechte Trageſeil bie 
Hälfte der Laft trägt, melde fib auf dem Stud Fuß: 
boden zwiſchen vier bderfelden befindet, 4—6’ fheint 
die angemefjene Entfernung ber fenkrechten Seile von 
einander zu fein, weil man durch näheres Zufammen: 
rien aud mehr Geile und mehr Zrageriegel bedarf; 
folglich bie intenfive Laſt der Brücke vermehrt: Bei einer 
Länge der ganzen Brüde von 96’, z. B. bie auf einen 
MWiderftand von 60,000 Pfund berechnet ift, gibt eine 
Entfernung der fenkrechten Seile von 6 Fuß 16 Räume, 
welche 15.2 30 Zragefeile erfodern, deren jedes einem 
Gewichte von 609 Pfund Widerſtand zu leiften fähig 
fein muß. Bei der von Dufour angelegten Drabtbrüde 
hrer den Feftungsgraben zu Genf find die fenfrechten 
Zragefeile 4” von eimanber, jetes aus 12 Drabtfäden, 
gleidy einer Schnur ohne Ende, zufammengefegt und mit 
ausgeglühten Drabt umwickelt. Oben geben fie über 
die langen Hängefeile, wo fie von einem Wulſt aus 
15mal umgemwideltem, geglübtem Draht befeftigt find. 
Die aus ihnen gebildete Schleife ift unterhalb des Hänger 
ſeiles dur ein Band zufammengejogen, um bie Bes 
wegung aufwärts zu verbindern. Der untere Theil des 
ZTragefeiles umfaßt mit einer ähnlichen Schleife ein Ende 
des Trageriegelö, in dem dazu beflimmten Cinfchnitte, 
und ift gleihmäßig durch einen Bund in feiner Lage feft 
gebalten, Um das Schwanfen und jede Seitenbewegung 
der Brüde zu bindern, find unterhalb verfelben zu beis 
den Seiten, etwa-auf 4 ober } ihrer Fänge, Schmung: 
bänder L, aus 32 Faden des 0,9” flarfen Drabtes 
angebracht. Sie find oben vermitteld einer Schleife am 
einem horizontalen Bolzen im Seitenbalten ber Brüde 
feit, unterhalb aber an eine T fürmige Krampe, in ber 
Mauer geichlungen, ſodaß man -fie nach Erfodern vers 
längern oder verfürgen kann. 

Das Weſentlichſte bei allen Hängebrüden find, neben 
der binreichenden Feſtigkeit der Drabtfeile oder Ketten, 
die Widerlager, deren jedes im Stande fein muß, der 
über die Brüde gehenden Laſt mit dem Gewichte der 
erftern zufammengenommen zu widerſtehen, welche beide 
das — ſtehende Widerlager umzuwerfen und in 
das Waſſer zu ziehen bemüht! find. Sind jedoch die 
Hängefeile nicht unmittelbar an dem Widerlager feit, fons 
dern dient ihnen dieſes blos ald Stütze, auf deren Dber: 
theite fie ruben; kommt ihr Gewicht weniger in Anfchlag, 
fobald fie nur Stabilität genug bejigen, um durch bie 
fortrückende Bewegung der Drabtfeile auf ihnen nicht 
bewegt zu werben. Gewoͤhnlich bat man bei ber Anles 
ung der Widerlager den doppelten Zweck, tie Drabts 
eile, an denen die Brüde aufgehängt if, auf eine zweck⸗ 
mäßige Höhe zu bringen; zugleich aber durch ihr Gewicht 
und durch ibre Keftigkeit einen Theil des Widerſtandes 
gegen den Zug zu übernehmen. Gemauerte Widerlager 
baben immer eine reuelmäßige Fit m und find deshalb 
leicht zu berechnen, wo alsdann der Inhalt des Mauers 
werkes nur durch das Gewicht eines MWürfelfußed der Dazu 
angewandten Steinart vermehrt werden darf (122— 170 
Pfund fir Sandſteine und 177 — 193 Pfund für Graniı); 
hätte z. B. ein 6’ dider, 12’ breiter, 10° hoher Pfeiler 
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in ber Mitte einen Durchgang 7” breit, 8’ hoch; fo wäre 
fein Inhalt 720 — 304 — 416 Würfel Fuß, weldes in 
den beiden eben angeführten Fällen einen Wiverfland von 
54,000 — 79,600 Pfund gibt. Es fällt übrigens in bie 
Augen, daß man bei allen Berechnungen und Unterfuchuns 
gen diefer Art auf einen bedeutenden Überfhuß Rüdficht 
nehmen muß, um burch zu Wenig nicht einen Unfall ber 
beizuführen, wie bei der, vom Rath Bandhauer bei Nien: 
burg im Herzogthum Anhalt: Köıhen ausgeführten Hänge: 
brüde, wo die zu geringe Feſtigkeit bei ihrer erſten Ers 
Öffnung mehr ald hundert Menfchen das Liben koſtete. 
Bu mehrer Sicherheit werden an den duferften Ens 
den der Drabifeile Gegenhalter angebracht, die entweder 
ebenfalls in Drahtieilen beftehen, oder Gtangentetten 
find, deren man ſich in England beinah allgemein bes 
dient, Die dazu beitimmten Erangem find 10 oder 15 — 
18’ lang, und entweder an ihren Enden hakenfoͤrm 
umgebogen, wo nad ihrer Vereinigung bie Hafen du 
ein gut fchließendes, eifernes Band sufammengejogen 
werden, ober fie find bier flärfer gefchmiebet, mit einem 
bindurch gebohrten Loche verfeben, um einen eifernen 
Zapfen bindurchfchieben und zwei Stangen dur kurze 
Ringe (Fig. 7) verbinden zu koͤnnen. Diefe Zugfeile 
oder Ketten gehen hinter dem MWiderlager, am Ufer, in 
ben Erbboden, ober fie find innerhalb des MWiderlagers 
befeftigt, wenn bei diefem durch feine Beſchaffenheit und 
Dimenfionen ein Ummerfen völlig unmöglich if. Auf 
der oben borizontalen Fläche defjelben liegen die Enden 
der Drahtſeile in befondern Einſchnitten oder Rinnen; fie 
eben aber hier nicht ununterbrochen fort, fondern bes 
Ki an der genfer Brüde überhaupt aus fünf Stüden, 
wovon zwei lange über die beiden Gräben geben, brei 
kurze aber an fie gebaft find und blos oben über bi: 
Miderlager geben. Mit den beiden Auferften find bie 
MWiderhalter oder Zugfeile verbunden, durd welche bie 
Hauptfeile ihre Befeftigung im Erbboden, vermittels eifer> 
ner Stangen, von 6’ Länge, 2” Höhe und 14” Breite, 
erhalten, die mach Unten hafenförmig gefrümmt und in 
ein feftes Mauerwerk, 6’ unter ver Grde, eingefett find. 
Sie geben bier durch eiferne Platten, unter denen fie 
ſtark verfchraubt find. Die Widerbalter find auf der 
innern Seite (nach der Stadt zu), wo fie ſenkrecht binaufs 
geben, 8° 3” 5”, und auswärts, gegen das Feld, wo fie 
fhräg liegen, 11” 14” lang. Um bie einzelnen Theile 
der Drabtfeile zu verbinden, hat Dufour boble eiferne 
Spuhlen (Fig.8. A. B. Tab, m) gießen laffen, 44 Zoll 
lang, 15 3oll did. Sie find dur die Schleifen C und 
D der Draptfeile gefhoben und durch zwei kurze Sträbne 
von Draht E vereinigt, deren Laͤnge für die erfoderliche 
Spannung der Dängefeile abgepaßt ift. Das Brüdengeläns 
der beſteht aus runden, 34’ langen Stäben, im Durd: 
meſſer, die unten in einer Rinne des Brüdenbovens fies 
ben, oben aber durch die, ebenfo ftarte Dandiehne, fos 
wie durch zwei platte Seitenfhienen, 4” breit, 2” ftark, 
verbunden find, welche durch fie bindurd geben. Das 
Gewicht diefer genfer Brüde, mit Einfluß einer Belas 
fiung von 21,000 Pfund, betrug 37,000 Pfund. Die 
Bauloften waren: ' 
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Erdarbeit, Aufraum und bergl, . . . 
Maurerarbeit der Widerlager und des 
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De oa 06“ .. 4100 Pi 
Die Gewölbe der Kammern ..... 3800 ⸗ 
Gefchmiedetes Eifen und Schlofferar: 

2 BRRRPBEER ses neen 2800 ⸗ 
Eiſendraht und A —— — 1940 — 

olz zum Beleg und ertigung deſ⸗ 

v DER 04.0.0000 ERDE 22350 ⸗ 
Blei, Kupfer, Sättel, Spuhlen und 

IEREBE: a een siataneie 80 =» 
Außerordentliche und zufällige Ausgas 

17 ER 500  « 


Zufammen 16,350 Franken. 


Der Koftenanfhlag des Baumeiflers hatte 16,154 
Er. betragen, und war daher mit nur 196 Fr. über: 
ſchrilten. (v. Hoyer.) 
DRAHTSEILE, nennt man aus zaͤhem, ſtarkem 
Drabte gefchmiedete Ketten, deren Dide ſich in gewiſſen 
Verbältniffen von Oben nach Unten zu vermindert, ins 
dem fie fonft durch ihre eigene Schwere zerreißen würs 
den. Sie wurden zuerft auf dem Harze nach Angabe 
bes Berghauptmanns von Reden geichmiedet und in den 
bortigen Gruben angewendet. Bon bier aus verbreitete 
fi ihr Gebrauch bald nach den meiften übrigen bergbaus 
treibenden Ländern, da fie vier bis fünf Sabre, obne 
bebeutender Ausbefferungen zu bedürfen, brauchbar bleiben 
und fo mehre der fonft gewöhnlichen hanfenen Seile er 
ſetzen. (Fischer,) 
DRAHTWEISER, heißt auf den Seidenzwirnmühs 
Ien ein fchnedenförmig gewundener Draht, burd welchen 
der Faden von ber Rolle nad) der Haspel geführt und 
feiner Verwirrung vorgebeugt wird. Er befindet ſich über 
der Rolle und unter der Haspel horizontal in der Ges 
flelllatte. (Fischer.) 
Draisine, f. Fahrmaschine, 
Drakanon, f. Drepanon. 
DRAKANOS (douxavos), ein Beiname der Fär: 
berröthe (Rubia tinetorum L., Zgusgödaror) bei Dios- 
korides (Mat. med. II, 150). (A. Sprengel.) 
DRAKE (Franeis), wurbe um das J. 1545 in 
ber Nähe von Zaviftod in Devonfhire, von armen As 
tern geboren. Bon zwölf Söhnen feines Vaters war 
er ber Aitefle und wurde frühzeitig zum Seedienſte bes 
ſtimmt. Sein Vater gab ihm daher einem Schiffer, der 
zuweilen nad Seeland und Frankreich fuhr, meiftens 
aber Küftenfahrten machte, in die Lehre, und bier zeich: 
nete er ſich in kurzer Zeit vortheilhaft aus. Ein entfern- 
ter Verwandter, Sir John Hawkins, nahm fich feiner 
barauf an und ließ ihn forgfältig unterrichten. In feis 
nem 18. Jahre führte er ein Hanbelsfhiff nach Biscaya; 
in feinem 20. Iahre machte er eine Reife nach der Küfte 
von Guinea und zwei Jahre fpäter wurbe er Capitain und 
erhielt den Befehl über das Schiff Judith. In dieſer 
letztern Eigenfhaft zeichnete er fi in dem Golf von 
Merico aus und nahm an allen Höndeln Theil, welde 
fein Gönner Hamfins mit den Spanien hatte, Don 
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diefem Zuge brachte er zwar feine Schäße, wol aber 
einen großen Ruf mit; den Haß, weldien er während 
deffelben gegen die Spanier gefaßt hatte, behielt er bis 
zu feinem Zode. Im Folge diefes Haffes unternahm er, 
begleitet von vielen Abenteurern, im J. 1570 einen Zug 
nad Weſtindien. Der glüdliche Erfolg defielben bewog 
ihn im 3. 1572 zu einer größern Unternehmung. Er 
fegelte mit zwei Seiffen ab und erftürmte die Stadt 
Nonibre de Dios an dem Iſthmus von Darien, wobei 
er verwundet wurde; barauf nahm er Vera Cruz, wo 
er viele Schäte eroberte. Bei diefen Unternehmungen 
waren ihm bie Indianer, welche glei ihm einen großen 
Haß auf die Spanier batten, ſehr behilflich. Mit reis 
den Schägen helaben kehrte er nad) Europa zurüd und 
kam im Sommer bed J. 1573 in Plymouth an. Er 
tbeilte auf ehrliche Art feine Beute mit den Befigern 
ber Schiffe und verwendete dann den ihm übriggebliebes 
nen Antheil deö Geldes zur Ausrüftung dreier Fregatten, 
mit benen er ald Freiwilliger in Irland unter bem Befehle 
des Grafen Effer diente. Er zeichnete fich bier durch feis 
nen Eifer und feine Klugheit febr aus, wurbe dadurch am 
Die empfohlen und bier von Ehriftopher Hatten eingeführt. 

ängft ſchon hatte er gewünfcht, eine Reife nach der Suͤd⸗ 
fee zu machen, und ba er glaubte, es fei jest eine Geles 
genbeit da, biefen Plan auszuführen, fo wendete er fi an 
bie Königin mit der Bitte, ihm dazu die Erlaubniß zu 
geben; diefed Geſuch wurde ihm fogleih gewährt und 8. 
fand auch ſehr bald die Mittel, fünf Schiffe auszurüften 
und diefe mit 164 Mann zu befegen. Am 13. Dec. 1577 
fegelte er mit diefer Flotte von Falmouth ab, Am 27. 
Dec. landete er an der Infel Mogabore, wo er mit den 
Mauren ein freundfchaftliches Verbältniß anfnüpfte. Bon 
bier fegelte er nach dem weißen Vorgebirge (C. Blanco), 
nahm unterwegs mehre fpanifhe Schiffe und anferte im 
Sanuar bei den Infeln des grünen Vorgebirges. Hier 
—— ihm die Portugieſen bie Lebensmittel; er ſetzte 
deshalb feine Reue fort; ald er jedoch am 31. Ian. bei 
San Jago vorbeifuhr, fo wurden auf ihn drei Schäffe 
abgefeuert, von denen feiner Schaden anrichtete. Aus 
Rache nahm D. ein portugiefiihes, mit Wein beladenes 
Schiff, behielt den Piloten Nuno de Eylva, welcher ihm 
in ber Folge wegen feiner Befanntfchaft mit der ameris 
kaniſchen Küfte ſehr nüglid wurde und ließ die uͤbrige 
Mannfchaft weiter fahren. Am 20. Auguft 1578 ers 
reichte er die Magellansftraße und gelangte am 6. Sep⸗ 
tember zu ihrem wefllihen Ende. Ein beftiger Sturm 
trieb ihn von hier nah Süden. Nach Norden zurüds 
gekehrt gab er der Bai, wo er landete, den Namen Tren⸗ 
nung ber Freunde (Parting of Friends), weil bier eins 
feiner Schiffe von ihm getrennt wurde. Durch neue 
Windſtoͤße wurde er abermald nah Süden getrieben und 
befand fich bier in einer Gruppe von Infeln, welche nach 
Sleurieu den fübwellt.hen Theil des Archipeld bes Feuers 
landeö bilden, und bier entbedte er, nad ben Unter 
fuhungen deſſelben Hydrographen, wahrſcheinlich das 
Cap Horn. Am 20. November erreichte er die JInſel 
Moda an der Küfle von Chili, wo er den Reſt feiner 
Slotte erwartete. Da biefe nicht kam, fo fuhr er an 
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den Küften von Gpili und Peru weiter, wobei er alle 
Bun Schiffe nahm, deren er habhaft werben konnte 

tetö an den Küften entlang fahrend, gelangte er bis 
um 48, Grabe nördlicher Breite, ſtets hoffend, bier eine 

urchfahrt nach dem atlantifchen Meere zu finden, indem 
er dafelbft Anian’s Straße auffuchte. Dabei befuchte er 
den nördlichen Theil von Californien, welchem ev ben 
Namen NeusAlbion gab. Seine Leute wollten jedoch 
nun nicht weiter nach Norben und er fegelte nad Wer 
flen durch den großen Ocean. Nachdem er fih am 13. 
Detober 1579 kurze Zeit bei einer der ‚Infeln biefes Mees 
red aufgehalten hatte (in 8° nörblicher Breite) und 
bei vielen Infeln ohne Aufenthalt vorbeigefahren war, 
gelangte er am 14. November nach Zernate; von hier 
ging er nach Java, dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
und fam am 3. Nov. 1580 zu Plymouth an. Go hatte 
er in faft drei Jahren die zweite Reife um bie Belt voll 
enbet; er hatte aber ein größeres Glüd ald fein Bor: 
ginge, Magellan, weldyer während ber Reiſe farb. 

. brachte von bdiefer Reife viele Schäge mit, aber es 
erhoben fich jest viele Streitigkeiten über bie rechtmäßige 
Erlangung berfelben. Der fpanifche Befandte namentlich 
verflagte ihn ald Seeraͤuber. Die Königin gab ihm ans 
fängli zur Antwort, die Südfee fei, fowie ber übrige 
Drean, ein gemeinſchaftliches Gut; die vom Papfte ge⸗ 
ſchehene chenkung eines Landes, welches ihm nicht 
gehoͤre, fei ein Hirngeſpinnſt; die Spanier hätten nicht 
mehr Recht ald andere Nationen an basjenige, was fie 
den alten Befigern mit Gewalt abgenommen; man fei 
beömegen noch nicht Eigenthlimer eines Landes, weil 
man einige Hütten in demfelben erbaut und einem Gap 
oder einem Zluffe den Namen eines Peiligen gegeben 
habe. Lange Zeit waren die Meinungen über bas Bes 
tragen von D. fehr getheilt, endlih am 4. April 1581 
ging die Königin nad Deptford, fpeifte auf D.'3 Schiff 
und gab ibm die Ritterwürbe, mobei fie fein bisheriges 
Betragen lobte. Sein Schiff folte auf Befehl ber 
nigin aufbewahrt werden; als es jebod einige Jahre 
nachher baufällig wurde, fo warb es abgebrochen und 
aus den Bretern beffelben ein Stuhl gemadt, den John 
Davis der Univerfität zu Orforb verehrte. 

As die Königin bald darauf einen mit Spanien 
anfing, fo wurde D. im I. 1585 mit einer Flotte von 20 
En und einer reger — — rg u 
Anpflanzungen in Weſtindien gefhidt; er eroberte mehre 
Städte, erwarb ſich aber auf diefer Reife mehr Ehre als 
Schäge'). Im I. 1587 ging er mit einer Flotte nach 
Liffabon, ald er aber unterwegs hörte, baß bie Spanier 
eine große Seemacht ausrüfteten, um in England einzus 
fallen, fo fegelte er nad Cadix und verbrannte bier 
mehr alö 10,000 Zonnen Schiffsladung, nebii allen 
Kriegsvorrätben. Er ging von bier nad den Azoten, 
wo er bei Zerceira eim reich beladenes portugiefiiches 
Schiff nahm. 

1) Er brachte auf biefer Reife den Walter Raleigh uchft feis 
ven ®euten, bie fih in Birginien niebergelaffen hatten, wieder 
nad Haufe. Rad) Cambden haben dieſe zuerft bad Tabatrauden 
in England eingeführt. 

U. Uncpfl.d. @ u. 8, Erfe Section. XXVII. 
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AInzwiſchen wurde bie furchtbare Armada gegen Eng» 
land ausgerüftet;. ganz Spanien nahm a u Ich» 
bafteften Antheil und Elifabethb follte gebemüthigt wers 
den?). Der Herjog von Medina: Sibonia fegelte dem 
nach aus; ges g wurbe D. im 3.1588 zum Bicead⸗ 
miral von England ernannt; die ihm untergebenen Schiffe 
batten einen vorzuͤglichen Antheil an ber Niederlage der 
Spanier. Im 9. 1589 commandirte er.die Flotte, welche 
den König Antonio von Portugal wieder einfegen follte; 
Uneinigfeiten zwiſchen ihm und dem General ber Lands 
truppen, John Norris, vereitelten den Erfolg dieſer Ers 
edition. Zwar vertheibigte fih D. in ber Folge, er 
nnte jedoch nicht von aller Schuld freigefprocdhen wer⸗ 
Im 3. 1595 ging er mit Hawfins und einer 
Flotte von 27 Schiffen und 3000 Mann nah Weſtin⸗ 
dien. Vergeblich flürmte er Porto:Rico; er verbrannte 
odann Riosde:la Haha und Nombre de Dios. Als 
deſſen eine Expedition, die er gegen Panama gefchidt 
batte, feinen glücklichen Erfolg hatte, überfiel ihn in 
Folge des Werdruffes ein Fieber, an welchem er am 30. 
December 1596 (9. Januar 1597) ftarb ’). 

"D. war von Geftalt Fein, aber ge gewachſen; er 
hatte lebhafte Augen und angenehme Züge. Was feinen 
Gharakter betrifft, fo bemerkt Moufon darüber Folgendes: 
Man bat an ibm feine Plumpheit, feinen Stoly und 
feine Prahlereien getadelt. Allein dieſes find Eigenſchaf⸗ 
ten, die mit feiner Lebensart unzertrennlich verbunden 
find; es find Fehler, die alle Seefahrer an ſich haben. 
Er redete mit Stolz, allein zu gleicher Zeit mit fo vieler 
Berebfamteit, daß ſich auch diejenigen, bei denen bie 
Gabe der Sprache durch die Erziehung am beften ausgebils 
det worden, barüber verwunberten. Es war bei ihm eine 
natürliche Eigenfchaft, die durch die Unerfchrodenheit, 
Sreimüthigkeit, Kenntnig der Sachen, Neigung zum Res 
den und lange Gewohnheit befefligt worden. Unter fo 
vielen großen Thaten, welche D.’5 Ruhm erheben, will 
ich bier nur feine berühmte Reife um bie Welt, durch 
Magelan’d Strafe, anführen, welche er zu einer Zeit 
unternommen bat, da bie Seefahrer noch nicht anders 
als mit Zittern davon reden konnten. Was ihm bie 


2) Bor dem Ausbruche ber Feindſeligkeiten ſchrieb der ſpani⸗ 
ſche Geſandte der Kdnigin die Friedensbedin a am in einem latel« 
nifdgen Gebichte vor, und darin wird auch Drake's mit Ehren ge⸗ 
dadıt. Die Worte find folgende: 

Te veto, ne pergas bello defendere Belgas; 

Quae Dracus eripuit nune restituantur — 

Quas pater evertit, jubeo te condere cellas; 

Relligio Papae fac restituatur ad unguem, 
Die Königin antwortete ſogleich: 

Ad Graecas, bone Rex, fient mandata Calendas. 
In Madrid erſchien eine ausführliche Beſchreibung aller Schiffe, 
ihrer Beſatung und ihres Proviants, weicher folgendes Motto beir 
gegeben wurbe: B 

Tu, quae Romanas voluisti spernere leges, 

Disces Hispano subdere colla jugo. 

3) Diefen Tag gibt die Biogr. universelle. In Rees Cyclopaedia 
wird der Januar ohne nähere Bellimmung des Tages angegeben. 
Broffe (in feiner Geld, der Schiffahrten nad) Süden, über]. von 
Adelung, ©. 126) gibt ben 28. Januar, und chembiefen Tag 
babe ich auch bei mehren andern Schriftſtellern ne. 
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meifte Ehre bringt, ift diefes, daß er fich während einer 
fo nd us gefährlichen Sciffahrt in fo unbekannten 
Gewäflern fo großmütbig, geduldig und unerfchroden bes 
wiefen, daß er das Murren ber Matrofen bald zu ber 
fänftigen, bald demſelben u pe bald aber auch 
daffelbe zu erftiden wußte. Er erlitt zwei Jahre bins 
durch alles Elend und alle Widerwärtigkeiten, denen man 
nur auögefebt werben kann. Er ſchweifte mit einer mebr 
als bunt Zuverfiht in unbekannten Meeren umber, 
und wenn ihm die Vernunft zur Rüdkehr in fein Vaters 
land zu rathen fhien, fo wagte er ſich auf neue Meere 
jenfeit des 48° und fuchte eine Strafe, die man bis 
bahin zu entbeden ſich vergebens bemüht hatte. Diele 
einzige Handlung folte feine Gegner zum Schweigen 
bringen. Sie beweift einen außerordentlichen Muth, ein 
unumfchränttes Verlangen, fein Vaterland zu bereichern, 
und eine Geduld, welche Über alle Unfälle erhaben war. 

Nachrichten von den Reifen Drake's finden fi in 
den Sammlungen von Purchas, Bry, Haskluyt, 
Monfon, und in Brofſe's Geſchichte der Schiffahrten 
nach den Sübländern, ©. 113. Ebert (Bibliogr. ter. 
I, 499) nennt folgende Werke: Sommarie and true 
discourse of Sir Fr. Drake’s West-Indian voyage 
by Th. Cales. (London 1596. 4.) The famous voyage 
of Sir Fr. Drake into the south sen and there hence 
about whole globe of the earth, in the years 1577 sq. 
by Fr. Pretty (London 1600 oder 1618. 4.)*). Sir 
— Drake reviv'd in a relation of his third voyage 
in the years 1572— 1573. (London 1626. 4) The 
world encompassed by Fr. Drake being his next 
voyage to that to Nombre de Dios, carefully col- 
lected out of the notes of master Fr. Fletcher (Lon- 
don 1628. 4)). Sir Fr. Drake revived, being a 
summary and true relation of four several voyages 
made by Fr. Drake to the \West-Indies. (London 
1653. 4) The famous voyage of Sir Fr. Drake, 
being the first commander that sail’d round the globe ; 
to which is added the prosperous voyage of Ih. 
Candesh round the world (London 1741). 

Mehre der obigen Werke find im verfchiebene Spra: 
hen überfegt. Unter diefen erwähne ich folgende: Le 
voyage de Fr. Drach ä l’entour du monde, trad. 

F.de Louvencourt, Sieur de Vauchelles (Paris 
613 oder 1677, oder 1631, oder 1641), eine Überfegung 
des oben erwähnten zweiten Wertes. — Levin Hulfüt 
urze wahrbaftige Relation und Beſchreibung ber wun⸗ 
berlefen vier Schiffahrten, fo jemals verrichtet worden, 
als nämlich Ferdin. Magelani, Portugaleferd mit Seb. 
de Gano, Franc. Draconis, Engländers, Thomd Candiſh, 
Engländers, Dlivarii van Noort, Nieberländers x. (Nürns 
berg 1603.) Expeditio in Indias oceidentales anno 
1585 (Leydae 1588. 4.), und Voyage aux Indes oc- 
eidentales l’an 1588. 4. 


U — ñ —ñ— — 
4) Rad den Bemerkungen von Fleurieu erſchien bie Reife 
von diefem Begleiter Drake’ in Duodez (Biogr. univ.). 5) 
Flether war Schiffskaplan während der Reife. Deborne gab das 
von einen Abbrud fm zweiten Bande feiner Supplemente zur 
Sammlung von Ehurdil (Biogr. univ.). 
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Sein Leben wurde von Johnſon im Gentleman 


Magazine für 1740 befchrieben; außerdem findet man 


Nachrichten von ihm in der Biographia Britanniea 
(überfegt in Baumgarten's Sammlung von merk: 
mürbigen Lebensbefchreibungen. 1. Bd. ©. 237), Rees 
Cyelop. und ber = universelle. Mehres ift auch 
in Leben und tapfern Thaten der allerberühmteften Sees 
beiden, Aomiralen und Landerfinder unferer Zeiten ıc. 
(Nürnberg 1681. 4.) S. 341—371 gefagt. 
(L. F. Kämtz.) 
DRAKE (Franeis), Xitertbumsforfcher, geft. zu 
Dort im 3. 1770 in-bohem Alter, ift Verfafler des 
er gefuchten und gefhägten Werkes: Eboracum, or the 
istory and antiquities of ihe city of York, with 
the history of the cathedral church. (Lond, 1736. 
fol. mit Kpf.) (H.) 
DRAKE (James), Arzt in London, geb. im 9. 
1667 zu Cambridge, gefl. zu London 1707, fab ſich 
wegen Mangels an Praris genöthigt, zur politifchen 
Schriftſtellerei feine Zuflucht zu nehmen, wodurd er viels 
fahen Verfolgungen aufgefest wurde. Sein Memorial 
of the church of England (Lond. 1704) wurde in 
Zondon, feine Historia anglo-scotica (1706) in Edins 
burgb Öffentlich verbrannt. Wie viel er unter andern Ums 
ftänden für die Wiſſenſchaſt geleiftet baber-wiürde, davon 
zeugen feine Anthropologia nova (New system of ana- 
tomy, Lond. 1707. 2 Bde.) und mehre Auffäge in den 
Philosophical transactions, — Zu Leclerc's Gefchichte 
der Mebdicin lieferte er Anmerkungen und überſetzte den 
Herodot. (H.) 
DRAKE (William), Rector zu Ielaworth in Mid: 
bleffer, Mitglied der antiquariſchen Gefelfchaft zu Kons 
bon, geb. im I. 1721, geſt. 1801, ift Verfaſſer mehrer 
antiquarifchen Abhandlungen in ber von jener Geſellſchaft 
herausgegebenen Archaeologia (Bd. 4—9). — ©, über 
ihn Gentlemans Magazine 1801. Jun. p. 574. (H.) 
Drakena Clus,, f. Dorstenia Plum. 
DRAKENBORCH (Arnold), wurde zu Utrecht 
am 1. Ian. (Boiffonade fagt 31. Dec.) 1684 geboren. 
Sein Bater, Secretair des Domcapitels, ſchickte Ihn Ans 
fangs in die dortige Schule, welcher damald Samuel 
jskus vorſtandz allein da biefer fich mehr mit feinen 
fohriftftellerifchen Arbeiten als mit dem Unterrichte feiner 
Schüler befcäftigte, fo wurde der junge D. auf eine 
andere Schule geichidt, von welcher er nach drei Jahren 
zur Univerfität Utrecht abging. Grävius und Peter Burs 
mann waren bamals die Hauptzierden dieſer Anftalt; D, 
ſchloß ſich befonderd an den Letztern an, und gab fehon 
im 3. 1704 ein glänzendes Zeugniß feines Fleißes, ins 
dem er unter dem Borfige feines Lehrers feine Differtas 
tion, De praefectis Urbi, vertheidigte (drei Ausgaben: 
Utreht 1704. 4. Frankf. a. D. 1752. 4., von Uhlius 
berausgeg., und Baireuth 1787, von Kapp). Nach dem 
Willen feines Vaters widmete ſich D. nun aud ber 
Rechtögelehrfamkeit in Utrecht und Leyden, in Leyben 
aber hatten die Vorträge des Perizonius und Jakob Gros 
novius, welche er ohne Vorwiſſen feines Vaters hörte, 
mehr Reiz für ihn, und ungeachtet er nach feiner Rüd: 


DRAKENBURG 
keht mach Utrecht durch bie Vertheibigung feiner Diepu- 


tatio de imperatoria dignitate praefectorum castren- 
siam apud Romanos (Utr. 1706. 4.) bie juriftifche 
Doctorwürbe erhalten hatte, fo verfolgte er doch biefe 
Laufbahn nicht, fondern ergab fih immer mebr dem 
Studium ber philologiſchen Wiffenfchaften, und fing um 
diefe Zeit auf Burmann’s Rath an, den Silius Italicus 
bearbeiten. Burmann war ibm fehr geneigt, nahm 
ibn im 3. 1715 auf feiner gelehrten Reife nach Frank⸗ 
reich mit, und brachte es, da er felbft um biefelbe Zeit 
Utrecht: verlivh, um fich in Leyden nieberzulaffen, dahin, 
daß feine Profelfur der Gefchihte und Beredſamkeit zwis 
fhen Dufer und Drafenborch getheilt wurde. Diefer trat 
fein Amt (15. Mai 1716) mit einer Inauguraldijiertation, 
De utilitate et fructu, qui ex humanioribus diseipli- 
nis in omne hominum et doctrinarum genus redun+ 
dant, an, bielt im Laufe feines akademiſchen Lebens 
mehre Reten (Oratio funebris in Frane, Burmannum, 
[Utr, 1719. 4] Oratio pan ca in natalem aca- 
demiae Trajectinae [1736. 4.) Oratio funebris in 
obitum Sim. van Alphen, [Utr. 1743, 4.)), und ſchrieb 
Manches über die bejondere Gefchichte Utrechts und über 
bie Genealogie edler holländifcher Familien (Ein Brief von 
dem Stift Utrecht und den kirchlichen Altertblimern ber 
Niederlande, [Utr. 1744. 4] Oratio ad Wilh, Car. 
Henricum Frisonem, [Utr. 1747. fol.] u. a.); allein 
diejenigen Arbeiten, welde feinen Ruhm gegründet has 
ben, find die Ausgaben des Silius Jtalicus (1717. 4.), 
und vor allm bes Livius (Leyden und Amfterdam 1738 
—— 1746. VL. 4,, neuer Abdrud Stuttgart 1820 — 1829, 
XV, 8.), deren große Vorzüge befannt genug find (Uber 
die benußten gelehrten Hilfsmittel vergl, den 7. Band), 
Die Univerfität Leyden machte D. im J. 1740 fehr — 
zende Anerbietungen, um ihn zu gewinnen; allein er 
wollte die Univerſitaͤt ſeiner Baterſtadt nicht verlaſſen, in 
welcher er die hoͤchſte Achtung genoß und die ihn in 
demſelben Jahre zum Bibliothekar der oͤffentlichen Bis 
bliothef ernannt hatte. D. farb nach kurzer Krankheit 
ben 16. Ian. 1748 (auch bier fagt Boiffonade den 16. 
Dee. 1747?) in einem Alter von 64 Jahren. (Vgl. die 
Leichenrebe des Prof. Dofterduf: Schadht, auch in ben 
beiven legten Ausgaben ber Diss. de praefect. Urbi; 
fein Bildniß befindet fich vor dem eriten Bande des 
Livius.) (H. Lindner.) 
DRAKENBURG, aub DRACHENBURG, DRA- 
CKENBURG, TRACHENBURG und DECKEN. 
BURG genannt, ein Fleden im Königreihe und in der 
Landdrofiei Hanover. Er liegt eine halbe Meile noͤrdlich 
von Nienburg am rechten Ufer der Weſer, bie fich bier im 
flachen Lande ein tiefes Bett gegraben und, foweit ihr 
Fluthbett reicht, die fandige Gegend in ein fruchtbares 
Marfhland umgewandelt hat. Der Drt, früher eine 
—A von der aber nur noch ein blinder Graben zu 
ſehen iſt, zählt im 101 Wohngebäuden 782 Einwohner, 
bie fich größtentheils vom Aderbau ernähren, den fie auf 
ber Mari am linken Ufer der Weſer, hauptfächlich aber 
auf der Geeſt am rechten Ufer derfelben, treiben. Der 
Flecken bat zwar auch einen Bürgermeifter, hängt aber 
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doch vom Amte Nienburg ab. — Im 3.1373 wurbe ber 
Ort von ben Bremern in einen Steinhaufen verwandelt; 
der jetzige Drebberfche Hof foll damals nur übrig geblies 
ben fein, in welchem fich auch noch mehres Mauerwerk 
aus alter Zeit vorfindet. Cin anderes geſchichtlich merks 
wuͤrdiges Ereigniß trug fich bier am 24. Mai 1547 zu, 
® 9 Erich der jüngere von Galenberg, im Dienfte 
* Karl V., hatte Bremen zur Übergabe aufgefodert, 
und auf abfchlägige Antwort die Feindfeligkeiten angefans 
en. Sachſen und Hamburg kamen den Bremen F 
ilſe und ließen ihre Truppen, unter Anführung Als 
brecht's von Mandfeld, Johann's von Heided und Wil 
helm s von Zomftirn, heranrücken. Hetzog Erih, um 
bie Verbindung mit ben Bremern zu verhindern, griff 
Mandfeld bei Dradenburg an, hatte aber das Unglüd, 
fo aufs Haupt gefchlagen zu werden, daß ihm felbit fos 
gar fein anderer Ausweg übrig blieb, als ſich durch bie 
Weſer ſchwimmend nach Nienburg zu retten; von feiner 
Mannfchaft blieben 2500 Mann auf dem Scladhtfelde 
und 1000 ertranfen in ber Weſer, bie Übrigen entflohen 
oder wurden zu Gefangenen gemacht; 18 Felpflüde, bie 
man ihm genommen hatte, wurben nad Bremen gefandt. 
Zur Ehre diefes Sieges follen goldene und filberne Müns 
zen gelchlagen worden fein. Cine Abbildung bed Drtes 
findet fih in Merian’s Topographie der braunſchweig⸗ 
lüneburgifchen Lande &. 74, " (Oppermann.) 
- DRAKENSTEENIA, nannte Neder (Elem. No. 
1344) eine Pflanzengattung zu Ehren des Urhebers bes 
Hortus eus Hendr. Adr. van Rhede tot Dras 
Benfteen. Da wir aber ſchon eine Gattung Rheedia 
Plum, haben, fo ift flatt Drakensteenia der Jacquin⸗ 
[he Name Geofirasa allgemein angenommen. 
(4A. Sprengel.) 
Drakenstein, auf bem Borgebirge der guten Hoff⸗ 
nung, f. Stellenbosch. . 
DRAKIOS, So“xıog, nebft dem Klealos, Thal⸗ 
piod und Ampbion einer der vier Heerführer der Epeer 
vor Troja. Hom. Il, XI, 692, (Richter,) 
DRAKON, ein Athener, wurde ald Ardon '). im 
dem erften Jahre der 39. Diympiade (v. Chr, Geb. 644) 
von ber damals berrfchenden Partei der Ariftofzaten aufs 
— durch eine neue Geſetzgebung den Wunſch des 
olkes nach Verbeſſerung ſeiner Lage zu beſchwichtigen. 
Dieſer Wunſch war hauptſaͤchlich durch die Willkür her⸗ 
beigeführt, mit der die Eupatriden, in deren Händen bie 
Verwaltung bed Staates und die Handhabung. der Juſtiz 
feit Abfchaffung der Königswürbe ſich befand, vorzüglich 
gegen ben Demos verfuhren, und er wurde um fo bdrins 
gender, da innerer Imwiefpalt unter den Eupatriden felbft 
den Zuſtand Athens überhaupt und ber niedern Glaffen 
insbefondere mehr und mehr verfchlimmerten. Wenn auch 
D. zu dem fchwierigen Gefhäfte eines Geſetzgebers durch 
bie N ntegrität feiner Sitten, durch feine Kenntniß des 
arhenifhen Herfommens ?) und durch Verfland fich ganz 


1) Weil er Archon war, wurbe er no. nicht aber 
Archon, weil er bie Geſetze gegeben hatte. aus, IX, 36, 4; 
—— Bachem., Helfen. Xltertb. I, i, 208. 2) Juris di- 
vini et humani peritus fuit, Gell., Noet. Att. XI, 18, 
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v eignen mochte, fo fehlte ihm boch bie Kraft, 
a feiner Stanbeögenoffen, ber Eupatriben, 
nad Unterbrüdung des Volkes mit Erfolg entgegenzus 
treten. Er wagte es nicht, an ber Berfaffung des Staa: 
tes etwas zu dndern ®), glaubte auch wol um fo weniger, 
daß es einer Anderung derfelben bebürfe, je härter er 
jedes, auch das geringfte, Verbrechen beſtrafte. Der 
Schreden follte dad damals ſchon ſchwierige Volt in der 


Abhängigkeit von den Eupatriden erhalten; aber grade 


bie grenzenlofe Härte feiner Strafen, bie den Demabes 
fpäterhin zu dem Ausſpruche bewog, O.'s Geſetze feien 
mit Blut, nicht mit Zinte gefchrieben *), trug durch ihre 
Unausführbarkeit den Samen neuer Unorbnungen in ſich. 
Schon zwölf Jahre nah D.’5 Gefebgebung brachte die 
Polonifche Empörung und ihr blutiger, alles Recht ver: 
legender Ausgang neues Unglüd über Athen, und_erft 
- durch Solon’s Gelege, der ſaͤmmtliche Einrichtungen D.'s, 
bis auf die Geſetze uͤbet Morb und Todſchlag aufbob, 
wurde eine Befänftigung ber Parteien herbeigeführt. 
Da wir nur Außerft bürftige Nachrichten: "über bie 
Geſetzgebung D.’3 beſitzen, und ba felbft biefe ſich häufig 
widerfprechen, läßt ſich nur wenig über ihr Wefen und 
über die einzelnen Beftimmungen berfelben fagen. Go: 
viel läßt fich jedoch mit Gewißheit behaupten, daß D. 
wenig an dem ‚Herfommen änderte. Selbſt bei feinen 
Strafbefliimmungen, die doch am meilten zu ber fpätern 
Verwerfung feiner Gefege beigetragen haben, fcheint er 
das Beftehende beibehalten und nur gefeglihe Kraft ihm 
gegeben zu haben. Dies läßt ſich fhon daraus fchließen, 
dag er die althellenifche, dem —— gegebene Er⸗ 
laubniß der Fiucht fortbeſtehen ließ. Auch in inſicht 
auf die Gerichtsverfaſſung, und namentlich auf die Eins 
richtung der Blutgerichte der Epheten und des Areiopas 
908, dies von neuern Forfchern *) bargethan. Daß 
der Zod die einzige Strafe geweſen fei, welche D. ver: 
hängt habe, was auch aus der ihm felbft zugefchriebenen 
Behauptung, „für ſchwere Verbrechen habe er feine härs 
tere Strafe finden können, für geringere fei fie nicht zu 
hart," bewiefen werben foll, das wirb ſchon durch die 
Erwähnung einer Geldftrafe im Werthe von zehn Stie⸗ 
zen‘) und durch bad Geſetz widerlegt, v e deſſen 
der Urheber eines Vorſchlages, Behufs Abſchaffung der 
Drakontifhen Geſetze, mit Atimie belegt werden follte ). 
Aus einem andern Gefege, bad die Fortichaffung leblofer 
Gegenftände, durch welche ein Menſch getötet war, 
heifchte *), Teuchtet auch deutlich hervor, daß nicht blos 
weber ber Eifer, bad Verbrechen 8 zu beftrafen, noch 
die Sucht, durch Schredien den Gefehen Folgfamkeit zu 
verſchaffen, ihn zu ber häufigen Verhängung ber Todes⸗ 
firafe veranlaßt babe, fondern daß er bazu auch vornehm ⸗ 
üch dur bie den alten Hellenen eigenthümlihen Bes 


8) Aristot. Polit. II, 9, 9: Idıov # 4 * — me 
lorıy, ori xal las üfıor, nihr  xaleniens dea Tb ınc 
——* ) Plut Boloa. 177 5,8... Mäls 





fg- 6) Pollux IX, 61. 
8) Asschin. €, Ctesiph. p. 636. 


34 — 


DRAMA 


griffe von Suͤhnung und durch eine heilige! Scheu vor 
dem 'Zorne ber Götter geleitet worden fei. 

Kein Bunder alfo, baß die Gefege D.'s einer Nas 
tion nicht mehr bebagten, welcher, mit ber fich flets 
mehrenben Abnahme der religiöfen Befangenheit, die Mos 
tive derfelben fremd geworben waren. 

D. felbft fol das Loos feiner Gefege getheilt haben. 
Der Unwille ber Athener über die Härte berfelben foll 
ihn genoͤthigt haben, Athen zu verlaffen, und er fol 
zu Agina in ber Verbannung geftorben fein. Man ers 
zahlt *), daß er bafelbft in dem Theater (!?), nach Eins 
führung feiner Gefege, durch den zu lebhaften Ausdruck 
der Liebe und Freude der Agineten erſtickt und auch bort 
begraben’ worben fei. (©. L. Grotefend.) 

Drakonteion, f, Drachen, als Fahnen. 

DRAMA, DRAMATISCHES GEDICHT. Uns 
ter ben verfchiedenen Gattungen der Poefie, welche man 
als Dichtungsarten zu bezeichnen pflegt, war ohne Zwei⸗ 
fel die Inrifche, deren Segenfland die menfchlichen Ges 
fühle und Gemüthszuftände find, die ditefte. Nach den 
eigenen Gefühlen und Gemuͤthszuſtaͤnden aber hat nichts 
ein größeres Intereffe flr den Senfcen, als das Stre⸗ 
ben bes Menfchen felbft nach frei entworfenen Planen, zu 
felbft gefegtem Ziele und doch unter dem Einfluß eines 
Schickſals, welches die feinen, aber unzerreifbaren, Faͤ⸗ 
ben, womit ed bie Ereigniffe lenkt, an die Gefinnungen 
ber Menfchen anfnüpft. Zeigten ſich nun jenes Stre 
und diefe Ereigniffe vorzüglich wichtig und denkwuͤrdig, 
fo mußten fie bald Gegenfland der Poefie werden. Diele 
flellte nun, zwar nicht Gefchichte felbft, aber Gefchichtli« 
ed, aus dem Geſichtspunkte fittlicher Weltanſchauung, 
zu äfibetifchen Iweden, dar. Solche Darftellungen find 
ihr nun aber auf eine boppelte Art möglich, und fo hat 
fih denn auch die gefchichtliche Poefie in bie epiſche 
und bramatifche verzweigt. Beide ftellen Ereigniffe 
aus ber Menſchenwelt bar, die epifche aber ald vergans 
gene, bie dramatiſche ald gegenwärtige. Jede hat 
biervon ihren Namen. Was einft gefchehen ift, das läßt 
ſich nur epifch, d. i erzaͤhlend, barftellen; was aber als 

eſchehen bargeftellt werden fol, muß bramatifc darge: 

et, b.i. die Handlung felbft (Drama heißt Handlung) 
muß zur Anfhauung gebracht werben. Zu diefem Behufe 
muß nothwendig an bie Stelle der monologiſchen Erzaͤh⸗ 
a Ki Dialog treten. Das Drama wird biernach zu 
erklären fein, als ein aus der Gefinnung hervortretendes, 
im Dialog fi entfaltendes, Handeln. 

Epos und Drama müffen Vieles haben, was ihnen 
gemeinfhaftlic zutommt, da die Bafis beider dad Ethifche 
in ber Menſchennatur if. Die Menfchen können zwar 
auch bios durch ihre Schickſale intereffiren, aber bie 
Schickſale felbft intereffiren uns nady Maß gabe der menſch⸗ 
lichen Charaktere, am welche die Ereigniffe in der Men: 
fhenwelt angenüpft find. Daher entipringt an den epis 
ſchen und bramatifchen Dichter gleichmäßig die Anfoderung 
ber Kunft ber Charakterzelchnung, die um fo nöthi: 





9) Suidas und Hesych. Miles., De homin. erudit, claris 
v. Joauxur. 
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durch fie bedingt wird, von welcher wieber zum großen 
umfer Glaube an bie fosmifhe Wahrheit derfelben ab» 
bängt, die in der Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
ber Begebenheiten und Ereigniffe befteht. Um biefe zu bes 
wirken, ift Freiheit von innern Widerſprüchen, bie ohne 
Haltung ber Charaktere nicht möglich iſt, aber aud ein 
fetiger Gaufalzufammenhang in der Darftellung erfoders 
lich. Diefer Iegtere wird bewirkt durch bie Kunft zu mo: 
tiviren, d. i. Alles in einen folchen Zufammenhang zu 
bringen, daß immer das Nachfolgende — Vorhergehen⸗ 
den fich verhält wie Wirkung zur Urſache. —— flept 
im engften Zuſammenhange das Anlegen von Situationen, 
d. i. des Zufammentreffens folder Umſtaͤnde, wodurch 
die Gefühle, Affecten und Leidenfhaften der handelnden 
Perfonen fo erregt werben, daß fie in Entfchlüffe und 
andlungen auszubrechen genöthigt find. ‚In dem Bors 
—— Herbeifuͤhren und Benutzen der Situationen liegt 
kein geringer Theil deſſen, was man Intereſſant nennt, 
d. i. deffen, was uns durch den Eindruck, ben es macht, 
aufmerffam unb nad ber Fortſetzung unb Folge begierig ers 
bält. Aus den Situationen entfpringt die Verwidelung, 
die Summe von Schwierigkeiten, welche durch Perfonen 
und Umftände gegen den zu erreichenden Zweck berbeige: 
führt werden, und welche nun der Held oder die Helbin 
der Gefchichte entweder überwindet, oder benen fie, aller 
angewendeten Kraftäußerungen unerachtet, unterliegen. 
Nach der Maßgabe, als fie hierbei ihre Geiſtes- und 
Herzenztraft, ihren Muth, ihre Ausdauer beweiſen, nehs 
men fie unfere Theilnahme in Anfpruch und erregen uns 
itgefühl. 
— — haben epiſche und dramatiſche Poefle 
mit einander gemein; zwiſchen beiden aber finden auch 
weſentliche, äußere und innere, Verſchiedenheiten ſtatt. 
Zu den aͤußern gehoͤrt, daß das epiſche Gedicht nicht 
weſentlich ſolche Abtheilungen erſodert, wie das dramati⸗ 
ſche, deſſen Bu und Form nothwendig eine Darftellung 
in Scenen ober Auftritten erfodert. Das epiſche Gedicht 
theilt man zwar in Geſaͤnge ab, aber mehr ald Rubes 
punft für den Hörer oder Leſer, als weil ein innerer 
Grund es nothwendig machte; und es ift fein Geſetz vor: 
banden, welches mit wirklicher Nothwendigkeit beflimmen 
Könnte, wie viele Gefänge ein epiſches Gedicht erfobere. 
Altes ift bier von der größern oder geringern Menge des 
Stoffes abhängig, in Hinficht deſſen das epiſche Gedicht 
unbegrenzt ift. Wie es ſich aber biermit, in Beziehung 
auf das dramatifche Gedicht, verbalte, wirb fich zeigen, 
wenn wir vorher den genauen Zufammenhang beachtet 
baben, in meldem —* —— beider 
ichtungtarten mit der innern ſte j 
* Dir bat ihren Grund darin, daß bie epifche Poeſie 
Gefchichtliches als Geſchehenes, als Begebenheiten, bie 
bramatifche Poefie aber als Geſchehendes, ald wirkliche 
Handlung, darftellt. Hiervon find num die Folgen: 1) 
daß das epiſche Gedicht Feine fo abgefchloffene Einheit 
der Handlung zu baben braucht, daß das Geſchichtliche 
beffelben nicht mehre Begebenheiten unter ſich begreifen 
Könnte, die zum heil epifodifch eingefhaltet werben 
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müffen, das dramatlſche Gedicht aber in ſich efchloffene 
Einheit der Handlung erfobert und alle Epifoden auss 
fließt; 2) daß das epifhe Gedicht nicht, wie das dras 
matiſche, unaufbörlih Einem Hauptpunfte zueilt, und 
daher in beiden fehr verfchiedene Verhaͤltniſſe in Anfehung 
ber Verwidelung und Auflöfung flattfinden müffen. Der 
epifche Dichter Melt Dergangened bar, ber bramatifche 
Segenwärtigeö (denn auch das Vergangene, welches er 
et, rüdt er in die Gegenwart); jener tritt ais Ers 
gähler in eigener Perfon hervor, biefer erfcheint in feiner 
ichtung gar nicht, ſondern läßt flatt feiner bie in einer 
Handlung begriffenen Perfonen felbft auftreten. Dies 
ift von wefentlihem Einfluß auf die Dichtung eines jeben, 
Der Erzähler des Vergangenen, weldes überhaupt bas 
Gemüth nie fo ergreift wie die draͤngende enwart, 
uͤberſchaut Alles, weiß, wie ale Fäden fich Enüipften und 
alle Erfolge kamen, ſodaß dadurch eine leidenfchaftliche 
Unruhe und Spannung in ihm nicht entftehen fann. In 
rubiger Faſſung kann er daher länger bei dem Einzelnen 
weilen, und um größere Anfhaulichkeit zu gewinnen, 
mehr auemalen; ausführlihere Schilderungen und ums 
ftändfih ausgemalte Gleichniffe find in feiner Darfielung 
nicht flörend, fonbern vielmehr ber betradhtenden Stims 
mung, in bie er allein verfehen ann, anz angemefjen. 
Wie fo ganz anders aber verhält ſich die da, wo bie 
Perfonen in der Handlung begriffen auftreten und alle 
Kraft anwenden, um ein vorgefegtes Ziel zu erreichen! 
Sie felbft können nicht in ruhig betrachtendem Gleich⸗ 
muthe verharren, denn der Augenblick drängt fie, raſcher 
muß Alles vorwärts, die Verwickelung erregt Spannung, 
die Spannung Begierde nach dem Aus ange. 

Der Stoff des dramatifchen Gebichtes kann dem: 
nad nicht fo unbegrenzt fein, wie der des epifchen. Wie 
weit oder eng find num aber die Grenzen des dramati: 
ſchen Gedihts, welche nicht Überfchritten werden bürfen 
ohne bie Wirkung beffelben zu ftören oder gar aufzube: 
ben? Diefe Frage führt auf bie alten Regeln von brei 
zu beobachtenden Einheiten und auf bie —— des 
dramatiſchen Gedichtes in eine gewiſſe Anzahl von Acten 
ober Aufzügen. 

Das dramatifche Gedicht folte befchränft werben 
durch die ihm vorgefchriebenen brei Einheiten, des Dites, 
der Zeit und der Danblung, wobei man ſich auf Ariflos 
teleß berief. Weder aber die griechiſchen Dichter, die 
man zum Mufter nahm, noch Ariftoteles, der fcharffins 
nige Beurtheiler diefer Mufler, haben tem dramatiſchen 
Gedichte diefe Feſſein angelegt, fondern die Theorenter 
ber alten frangöfifhen Schule. Die griechiſchen Dramas 
tifer haben ebenfo wenig die Einheiten des Drtes und 
der Zeit, wenn fie ſich nicht von felbft ergaben, beobachtet, 
wie man aus den Eumeniden und dem Agamemnon ers 
fieht, als Ariftoteles dieſelben * Sie konn⸗ 
ten Anfangs aus Bebürfnif ber Bühne nothwendig fein, 
blieben es aber nicht, als bie Zwiſchenacte den Übergang 
von einer Zeit zur andern und bie beweglichen Decoratios 
nen ben Übergang von Drt zu Drt vermittelten. Chat: 
fpeare hatte nicht einmal dieſe Hilfsmittel, denn feine 
Schauſpiele wurden ohne Decoration aufgeführt. Nur 
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auf bie Beobachtung einer Einheit, auf die ber Hands 
lung, dringt Ariftoteles. Diefe aber ift auch weſentlich. 
Dad Drama — denn was er von ber Tragoͤdie inds 
befondere fagt, ift auf dieſes auszubehnen, — foll 
eine ganze im ſich gefchloffene Handlung darftellen. Es 
muß daher einen genau beftimmten Anfang und einen 
völligen Abfhluß haben; fonft würde feine ge ge 
eintreten, fonbern eine Diffonanz entfliehen, bie erſt im 
einer neuen Handlung aufgelöft werben könnte. Einer 
folhen Einheit wegen umfaßt Shakſpeare's Richard TIL 
einen Zeitraum von acht Jahren. Das auffallendfte Beis 
fpiel von Verlegung ber Einheit ber Zeit aber bietet Cal⸗ 
deron’d Virgen del Sacrario (Miederfinden des Bildes 
der heiligen — dar, welches einen Zeitraum vom 
fiebenten bis zum Ende des eilften Jahrhunderts umfaſ⸗ 
fend, doch vollfommene Einheit der Handlung bat. Bei 
diefer kommt es nur darauf an, daß alle einzelne Mo: 
mente ber Handlung unter fih in organiſchem Zuſam⸗ 
menbange ſtehen. , 

Der Beförderung dieſes organifchen Zuſammenhan⸗ 
ges fol nun auch die Eintheilung in mehre Acte oder 
Aufzüge dienen. Gewöhnlid nimmt man deren drei 
oder fünf an, nicht ohne innere Nothwendigkeit; denn 
Alles, was ſich organifch entwidelt, zeigt fih in den brei 
Momenten des Entſtehens, Reifens und — oder 
in den fünf Momenten des Entſtehens, Blühens, Reis 
fens, Abnehmens und Vergehens. Diefelben Momente 
zeigen ſich num auch in ber organifchen Entwidelung bes 
dramatifchen Gedichte, und zum fichern Beweife ihrer 
Nothmwendigkeit dient ed, daß fie ſich felbft da finden, 
wo die Aufzüge fehlen. So war es bei ben griechiſchen 
Dramen, bie in feine Aufzüge eingetheilt find, deren 
innere Form aber jene drei Momente darftellt, wie benn 
auch Ariftoteles bei Angabe der Größe oder des Umfangs 
ber Tragödie als weſentliche heile berfelben Prologof, 
Epeifodion und Epodos angibt, bie mit dem, was wir 
jegt Erpofition, Verwidelung und Entwidelung nennen, 
genau übereinflimmen, Es ift nun leicht abzufehen, wie 
es ſich mit der Eintheilung in fünf Aufzüge verhält. 
Der erfte dient zur Erpofition ober Vorbereitung, ber 
zweite fängt die Verwidelung an, ber britte ſchuͤrzt ben 
Knoten, der vierte beginnt die Entwidelung, und ber 
fünfte führt die Kataftrophe herbei, wie man ben Mens 
bepunft der Handlung nennt, wo durch einen Schidfalss 
wechfel, fei ed zum Guten ober Böfen, ber Ausgang 
herbeigeführt wird. / 

Kein mechanifh hat man fowol bad Ganze eines 
dramatifchen Gedichte als das Verhältnig der Aufzüge 
zu demfelben und der Auftritte zu den Aufzügen nad 
einer blos arithmetifhen Proportion berechnet. So hat 
d’Aubignac (la Patrique du Theatre 2. Bd. €. 7) die 
Länge eines dramatifchen Gebihts zu 1500 Berfen an: 
gegeben, und jedem ber fünf Aufzüge feine Portion von 
300 Berfen zugetbeilt, wogegen Diderot ſchon mit vols 
lem Rechte proteftirt hat. „Weit vernünftiger,‘ fagt er, 
„wäre es, wenn man verlangte, baß ihre Dauer alle 
Zeit dem Umfange ber darin enthaltenen Handlung ges 
mäß fei. Ieder Aufzug wirb zu lang fein, ber leer am 
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—— und überhäuft mit Reden iſtz und jeder wird 
urz genug fein, dem es weder an Reden noch Vorfaͤllen 
fehlt, die den Zuſchauer auf feine Dauer Acht zu geben 
verhindern. Sollte man nicht fagen, man höre ein 
Drama mit der Uhr in ber Hand? Es kommt aufs 
Empfinden an, und bu zaͤhleſt die Seiten und Zeilen. 
Der erſte Aufzug des Eunuhus hat nicht mehr als zwei 
Auftritte und einen Fleinen Monolog, und der legte Aufs 
zug bat deren zehn. Beide aber find gleich kurz, weil 
dem Zufchauer weder in dem einen noch in dem andern 
bie Zeit zu lang geworden iſt.“ 

In allem dieſen berrfcht die Rüdfiht auf Darftels 
lung des bramatifchen Gebichtes auf der Bühne, worauf 
freilich auch der teutfche Ausdrud Aufzug am fi hins 
weift, denn er beutet auf das Aufziehen des Vorhangs 
vor der Bühne beim Anfang und nad jedem fogenanns 
ten Zwifchenacte (Entr'acte), wie man bie Seit der 
Paufe zwifchen einem vergan bis zum folgenden 
Aufzuge nennt. Diefen Zwiſchenact füllte auf ber gries 
chiſchen Bühne der Chor aus; ihre Bühne hatte keinen 
folhen Vorhang; bei den Römern war er, wurde aber 
nicht aufgezogen, ſondern niebergelaffen, und fie nannten, 
was wir einen Yufjug nennen, actus, was biefelbe Bes 
—— wie Drama, Handlung. Auch teutfche Dich⸗ 
ter ba bie Aufzüge wol ald Handlungen bezeichnet, 
und in neuefter Zeit hat man bafür wol auch die Auss 
drüde Abteilungen, Rahmen, Gemälde, gewählt. Dies 
würde fehr gleihgiltig fein, wenn es nicht mit bem Vers 
hältniffe des dramatiſchen Gedichtö zu deffen Darflellung 
anf der Bühne im Zuſammenhange flände, welched Vers 
bältnig offenbar auf mecanifhe und nicht mechaniſche 
Regeln für die dramatiſche Poefie großen Einfluß ges 
habt bat; wie man denn bie engere Begrenzung des bras 
matifchen Gedichts gegen das epiſche wol davon abgeleis 
tet hat, daß es fonft bei der Vorftellung entweder vers 
wirren oder ermüben würde. Cs ift daher wol nicht 
überflüffig, nah jenem Verhältniffe bed dramatiſchen 
Gedichtes zu defien Darftellung auf der Bühne zu fragen, 

4. W. Schlegel fagt, „in ber Vorſtellung einer 
Handlung durch Dialog liegt die Anfoderung des Thea⸗ 
ters ald ihrer nothwendigen Ergänzung." Man follte 
meinen, daß ber dramatifhe Dichter, der. bier auf feine 
Perfönlichkeit ganz verzichtet, und fremde Perfonen her» 
vortreten und handeln läßt, auf bie wirkliche Gegenwärs 
tigkeit derfelben habe rechnen müffen, und daß fich gegen 
jenen Sag gar nichts einwenden ließe. Indeſſen bat 
doch Jean Paul eine eigene Inſtanz dagegen vorgebradt. 
Bu feinen Worten in der Vorfchule der Atpent: „Die 
einzige Wafferprobe des. bramatifchen Dichters ift die 
Lefeprobe,” liefert fein Jubelfenior *) folgenden Gommen» 
tar: „Der Schaufpielbichter fleht kaum in geifliger Geis 
tenverwandtfhaft mit bem Schaufpieler. Der Dichter 
erbaut fein Kunftwerk, fein Zauberfhloß, ohne dazu ben 
Spieler weber ald Gerüfte noch Baumaterial nöthig zu 


*) Ride ©. 111 fg., wie in ber forglos veranftalteten Aus: 
gabe ber fümmtlichen Werke 2. Bd, ber Vorſchule &.99 nach der 
fruͤhern Ausgabe citirt ift, fondern S. 57 fg. 
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haben; ber Spieler verboppelt nur das Kunſtwerk und 
verdichtet dad Luftfchloß zu einem Scaufpielbaufe. Die 
Rollen, die im Schaufpiele zu machen find, können nicht 
ſchwieriger fein ald die im längern Heldengebicht und Ros 
man, — und biefe werben recht aut von Einer chamaͤ⸗ 
leontifhen Actrice gemacht, von der Phantafie des Les 
ferd. — Das mimifhe Kunſtwerk und das dramatifche 
formen ſich nach ganz verfchiebenen Gefegen. — Die 
beſſern Schaufpiele waren bisber immer die, deren dazu 
nöthige Theatercaffe, Anziehftube, Theaterperfonale blos 
in einem — Kopfe war." Hieraus läßt ſich folgen, 
baf bie bramatifche Poefie nicht auf bloße Bühnenftüde 
befchräntt ift, und daß man zwifhen bramatifhem Ges 
dicht und Drama, ald dem eigentlich für theatralifche 
Darftelung beflimmten dramatifchen Gedicht, unterfcheiben 
koͤnne. Diefen Unterfhied hat man auch ſchon gemacht, 
namentlid Bouterwek. „Die Vereinigung ber Poetik," 
fagt er, „mit ber Theorie ber Schaufpiellunft in einer 
Dramaturgie bat der Theorie der Schaufpielfunft genügt, 
aber ber Poelik fehr geſchadet. Man ift verwöhnt, bei 
bem Worte dramatiſches Gedicht fogleih an ein Schaus 
fpiel zu denfen, daß man ganz vergeſſen zu haben ſcheint, 
wie verfchieben ber poetifche Effect von dem theatralifchen 
ift, wenn gleich beide in einem volllommenen Schaufpiele 
zufammenfallen. Und tod ift befannt, daß manche, mit 
wahrhaft dramatifchem Dichterfinn erfundene und ausge: 
führte Scene auf dem Theater wenig bedeutet, während 
eine andere, poetifch unbedeutende, Scene durch theatras 
lifchen Effect unübertrefflich wird. Ein dramatifches Ges 
dicht ift nicht nothwendig ein Schaufpiel, und es kann 
einen hoben poetiihen Werth haben, obme jemals auf 
bem Theater Glück machen zu können. Wenn man dies 
feö lieft, fo erinnert man ſich unmillfürlich der Vorſchlaͤge 
Diderot’5 für den Dramatiker, dem Mimen Raum für 
feine Kunft zu geben und dad an Worten zu fparen, 
was bie Mimik doc deutlicher ausdrüdt ald alle Worte; 
ein Vorſchlag, der von einigen Dramatifern in ſolchem 
Mafe befolgt wurde, daß ihre Stüde faft das Anfeben 
der Borfchrift zu einer Pantomime erhielten. Hier wird 
bei ber Darftellung der Bortheil alle Zeit auf Seiten des 
mimifchen Künftlerd fein, und Jean Paul fügt der Bes 
merkung, daß ber einfylbige Dialog, der in Iffland's 
neuern Stüden dem Leſer misfällt, dem Zuhörer (und 
Zufhauer) angenehm fei, hinzu: „Ein für die Vorftels 
lung beftimmtes Stüd bat nur fo wenige Worte nöthig, 
ald die zufammengehäufte körperliche Action zu Erponens 
ten bedarf." Nach allem. diefen gewinnt ed den Anfchein, 
als babe man dramatifches Gebiht und Drama zu uns 
terfcheiden und bie Dramen in poetifche, theatralifche und 
mimifche einzutbeilen. Hat nun dieſes Grund oder nicht? 

Das dramatifche Gedicht an fi wäre hiernach zu 
nehmen ald Gedicht, in dramatifcher Form, welches darauf 
verzichtet, auf der Bühne dargeftellt zu werden, unb dem 
alfo alles das abgeben fann, was man von einem buͤh⸗ 
mengerechten Stüd erfodert. Die Gebundenheit, welche 
die Bühne aus Nothwendigkeit erheifcht, verfchwindet bier 
alfo, der Dichter bewegt ſich mit ungleich größerer Frei⸗ 
beit, Daß num von Aufzug und Auftritt nicht bie Rebe 
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fein koͤnne, verfteht fi) von ſelbſt. Allein fie ver 
den doch nur dem Namen nad), denn Act A — 
welche letztere zumaͤchſt auf den Ort einer Handlung hin⸗ 
deutet — koͤnnen nicht verſchwinden. Wie fie aber biei 

ben müffen, fo auch alles MWefentliche des Drama. 
Beide, dad bramatifche Gedicht und das Drama, fols 
len poetifhe Kunſtwerke fein, aber nicht blos poetifche, 
fondern poetifh=dramatifche, und jebe poetifche Schöns 
beit iſt es nur in ihrer Gattung und Art. Als poetifche 
Kunftwerke überhaupt follen fie fein ideale Darftellung 
eines in fich gefchloffenen Ganzen aus bem Gebiete ber 
innern Welt des Menſchen und deſſen, was ſich auf dieſe 
bezieht, mittels einer maleriſchen und muſikaliſchen Sprache 
ur Bewirkung einer harmoniſchen Gemütheftimmung. 
nfofern fie nun aber poetiſch⸗ bramatifche Kunlwerk 
find, ift Handlung in ihnen die Hauptfahe. Die Hands 
lung, welche bier in Betracht kommt, ift das durch die 
Gharaftere der Perfonen bedingte Streben ihres Willens 
zur ———— Iwedes, mit Anwendung der dazu 
erfoderlichen Mittel und Kraftäußerung, von dem gefaß: 
ten Dorfag an bid zur Gelangung an das erreichte oder 
verfehlte Ziel. ine ſolche — macht alle Zeit 
den Stoff oder die Fabel des dramatiſchen Gedichts und 
des Drama. (Was bei Darſtellung derſelben durch den 
Dichter zu beobachten iſt, darüber ſehe man den Artikel 
andlung ) Eine ſolche Handlung foll fi nun ent» 
falten durch Dialog; aber burd einen Dialog, welcher 
felbft Handlung if. „Wenn,” fagt Schlegel, „die Per: 
fonen zwar Gedanken und Gefinnungen gegen einander 
äußern, aber ohne eine Veränderung in dem Mitrebenben 
zu bewirken, wenn beide am Ende ſich in derfelben Ge: 
müthöverfaflung finden, wie zu Anfange, fo fann das 
Geſpraͤch durch feinen Inhalt merkwürdig fein, aber es 
erregt Fein dramatiſches Intereffe. Wenn beim Platon 
Sofrates den aufgeblafenen Hippias befragt, was bas 
Schöne fei, diefer Anfangs mit einer oberflächlichen Ants 
wort gleich bei ber Hand ift, nachher aber durch die vers 
Fleideten Einwendungen bes Sofrates gendthigt wird, feine 
erfte Erklärung aufzugeben und nah andern Begriffen 
umber zu tappen, endlich gar befhämt und unwillig über 
den überlegenen Weifen, welcher ihm feine Unwiffenbeit 
bewiefen bat, das Feld zu raͤumen, ſo iſt dies Geſpraͤch 
nicht blos philoſophiſch unterrichtend, ſondern es unters 
hält als ein Meines Drama. Und mit Recht hat man 
biefe lebendige Bewegung in dem Gedankengange, biefe 
Spannung auf ben Ausgang, mit Einem Worte das 
Dramatifhe an ben Dialogen bes Platon gerlhmt." 
Solches Dramatifche beſchraͤnkt ſich indefjen keineswegs 
auf den — 2* keſſing s Abhandlungen, welches auch ihr 
Gegenſtand fei, intereſſiren ſchon durch dieſen regen, 
lebendigen, dramatiſchen Geiſt, der durchgehends in ihnen 
waltet, und Göthe bemerkt, daß die Romane in Briefen 
völlig dramatiſch feien, wie es benn auch fein Werther 
in vorzüglihem Grade iſt. Indeſſen dürfte diefe Bes 
merfung doc nicht auf alle Romane in Briefform auss 
PERS: fondern auf diejenigen vu beſchraͤnken fein, 
denen nicht fowol Begebenheiten mitgetheilt, als Hand: 
lungen von dem Innern ber Seele aus in ihrem motis 
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virten Fortſchritt entwicelt werden. Leffing machte über 
Handlung eine Bemerkung, die ganz hierher paßt, 
„Gibt es doch wol," fagt er, „Kunftrichter, die einen fo 
materiellen Begriff mit dem Worte Handlung verbinden, 
baß fie nirgends Handlung fehen, als wo die Körper fo 
thätig find, daß fie eine gewiſſe Veränderung des Raus 
mes erfodern. Sie finden in feinem Zrauerfpiele Hand» 
fung, ald wo ber Liebhaber zu Füßen fält, die Prin- 

fm ohnmaͤchtig wird, bie Helden ſich balgen; und in 
* Fabel, ais wo ber Fuchs fpringt, der Wolf 
erreißt und der Froſch die Maus fih an bad Bein 
Binder Es hat ihnen nie beifallen wollen, daß auch 
jeder innere Kampf von Leidenfchaften, jede Folge von 
verfchiedenen Gedanken, wo eine bie andere aufhebt, eine 


Handlung ſei.“ Diefe Art von Handlung ift es, welche . 


jede Darftellung dramatifh macht, in dem Dialog bes 
dramatifchen Gedichte aber durchaus herrſchen foll, weil 
burch ihn das, wad man Handlung im engern Sinne 
nennt, die mit einem Vorſatz, einem Entfhluffe beginnt 
und mittels geiftiger Kraftanwendung zur That führt, 
bargeftellt, ein Sittliches durch die Sprache ſinnlich ge: 
macht werben fol. Dies wird nun bier auf die leben: 
vollſte Weife gefchehen können, weil bie verſchiedenen 
Perfonen, die in bie Handlung verflochten werden, auch 
mit Verſchiedenheit der Anfihten, Meinungen, Gefin: 
nungen, Gefühle, Leidenfchaften hinzutreten, auf einan⸗ 
der einwirken, im ihren Planen fi durchkreuzen, gegen: 
feitig zu veränderten Richtungen nöthigen, fobaß lebens 
bige Bewegung in dem Gedankengange immer neu erregt 
werben muß; denn biefer muß 1 verändern, fowie bie 
Zuftände fi verändern und wechfeln. Wenn nun ſchon 
eine handlungsvolle ——— des Gedankenganges in 
einer Abhandlung — bie ihren Grund darin hat, daß 
der Schriftſteller dabei eigentlich eine boppelte Perfon 
fpielt und die andere, mit welcher er es zu thum bat, 
vergegenwärtigt, — alle Zeit den Geift mehr anregt und 
auf den endlichen Erfolg begieri 

Ößer und ungebuldiger muß die Erwartung beffelben 
ei der Darftellung einer, alle Zeit in bas Gebiet bes 
ESittlihen fallenden und ebendarum den Menfchen am 
meiften intereffirenden, Handlung im engem Sinne fein. 
Unrubige Erwartung, Spannung auf den Ausgang wird 
immer in dem Grade mehr entfliehen, als die Handlung, 
bie Fabel des Ganzen und bie handelnden Perfonen an 
ſich intereffant, die Motive bedeutend, die Situationen 
wichtig und problematifh find, uub alfo theil® unfere 
Neugierbe, theils unfere Theilnahme in höherm Grad er: 
regen. Dies alles aber findet ebenfo in dem Romane 
flat. Wenn es nun im bramatifhen Gediht in noch 
böherm, ja vorzüglichem Grade ftattfinden fol, fo muß 
der Grund davon im ber bemfelben eigenthümlichen Bes 
handlung bed Stoffes liegen. 

Diefer befteht in Einer Handlung, von welder 
alles abgefondert, ift, was nicht weſentlich, fei es beförs 
bernd. oder bindernd, zur Vollſtaͤndigkeit berfelben erfos 
derlich iſt. Hierdurch entſteht eine Befchränfung in ber 
Zeit innerhalb zweier Momente, über welche der Dichter 
nicht hinaus kann, ein Anfangs- und Endpunkt. Aus 
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feiner, in fich gefchloffenen Welt kann er weder rldwärts, 
noch vorwärts hinaus. Da ift nun aber gleich ber Anz 
fangöpunft von bedeutender Wichtigkeit. für das Ganze, 
Man bezeichnet ihn durch Erpofition, die man gemöhn: 
lich als eine Art von ‚Prolog betrachtet, worin alles dar⸗ 
gelegt wird, was fi vor dem Zeitpunfte ber Handlung 
auf biefeibe Bezügliches ‚zugetragen bat, und was zur 
vorläufigen Bekanntſchaft mit den Charakteren der han⸗ 
beinden Perfonen und mit Zeit und Drt ber Handlung 
ient, . Im ber. That wird eine Erpofition, in welcher 
alles biefes nur erzählt wird, wenngleich wechfelfeitig 
von zwei fi unterredenden. Perfonen, nur aus dem 
fihtöpunft eines Prologs betrachtet werben Finnen; allein 
wahrhaft dramatiſch iſt fie nicht, wenn fie nicht felbft 
Fortſchritt zur Handlung ift und feine. Folge hat. Schon 
mehr nähert ſie ſich dem dramatifchen Charakter, wenn 
fie Ahnungen und VBermuthungen erregt, welche bie Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Folgen des bereits Gefhehenen fpans 
nen. Die echt und wahrhaft bramatifce,Erpofition aber 
ift die, welche ſchon ſelbſt Handlung und Fortfchritt zur 
Handlung, Urſache zu Folgen ift und den Keim ber Ents 
wicklung ſchon in fi trägt. Es muß daher zur Erpo« 
fition ein fo fruchtbarer Moment gewählt werden, ber, 
indem er die Gegenwart als Ergebniß eines Vergangenen 
offenbart, zugleich das Zufünftige aus dem Gegenmärtis 
gen entfpringen läßt. In diefem Sinne ift die Erpofition 
des Wallenjtein gearbeitet, von welcher Schiller felbft 
fagt: „Es gelang mir, die Handlung gleich von Anfang 
an in eine ſolche Präcipitation und Neigung zu bringen, 
daß fie in ſtetiger und beſchleunigter Beregung zu ihrem 
Ende eilt." Daß biefe befcpleunigte Bewegung nichts 
weniger als eine übereilte fein folle, die über dem haſti⸗ 
gen Jagen nah dem Stoffe bie Form vernachläffigt, 
liege ſich am Wallenflein vielleicht grade darum am bes 
fien zeigen, weil in ihm bie Befchleunigung fo wenig von 
Haftigkeit an fi hat, daß ſich bei der fortfchreitenben 
Handlung zuweilen mehr epifcher als dramatiſcher Geift 
keigt, was dem Dichter felbit nicht unbemerkt blieb, 
ei der gefoberten Beſchleunigung find ruhiger Aufents 
balt und Stilftand wohl zu unterfcheiden von Bögerung, 
die nur darum den Gang anhält, um ein gewifles Ziel 
dann deſto ficherer zu erreichen. Soll biele Bögerung 
fein Stillſtand, fein blos ruhiger Aufenthalt fein, fo 
darf nicht der Dichter als foldyer fie vexurſachen, fondern 
fie muß durch unvermeiblice Umftände herbeigeführt fein 
und in ber Verfnüpfung der Begebenheiten felbft ihren 
Grund Haben, woburd dann bie Handlung nicht unters 
brochen, in die Erwartung des Fortgangs berfelben aber 
—* Unruhe gebracht wird, weil fie nicht ohne Folgen 
ein kann. Was die Sletigkeit der fortfchreitenden Hands 
lung betrifft, fo ift diefe durch das Gefeh der Urfachlich: 
feit bedingt und ruht auf —** Baſis. Treueſte 
Beobachtung des Piycologifhen iſt hierzu ganz unent⸗ 
behrlih; da das Pfychologifhe aber einem aͤſthetiſchen 
Zwecke dient, fo muß auch die ganze Anorbnnng auf 
Erreichung dieſes Iwedes hingerichtet werden. Das ganze 
Bechfelfpiel des innern Lebens foll in Bewegung gefeht 
werben, nicht um nur überhaupt das Gefühl mittelö der 
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Einbildungẽkraft zu erregen, ſondern um es fo zu erre⸗ 
gen, daß alle Einzelne ſich barmonifh zu einem Xotals 
eindrude vereinigt. Hierzu ift die Folge und der Wech⸗ 
felder Scenen von ber größten Wichtigfeit. Ohne ben 
Fortfritt der Handlung nah ihrem Ende anberd ald 
durch jenes Hinhalten, welches durch erhöhte Erwartung 
in Unruhe fegt, zu hemmen, wird in ber einen Scene 
mehr der Verſtand, im einer andern die Leidenfhaft, im 
einer dritten die Empfindung vorberrfhen ıc., aller Wech⸗ 
fel von Vorftellungen und Empfindungen aber muß auf 
die Art erfolgen, daß jede vorhergehende Scene die fols 
gende vorbereitet, alle ſich wechfelfeitig unterflügen, eine 
die andere erhöht oder milder. In Verbindung mit den 
Abftufungen der contraftirenden Charaktere bewirkt da⸗ 
durch der dramatifhe Dichter ebendas, was der Maler 
in feinem Gemälde durch die Vertheilung von Licht und 
Schatten, Helldunfel und Vertbeilung der Localfarben in 
den verfciedenen Partien bewirft, Harmonie des Ganzen 
bei allem Wechſel des Einzelnen, gegessen 
Mannichfaltigen zu einer Einheit für das Gefühl. iefe 
Vereinigung erfolgt in ber Kataſtrophe, über welde 
binaus bie dramatifche Dichtung nicht geführt werden 
darf; denn alles nach ihr noch Folgende kann den To— 
taleindrud nur ſchwaͤchen, venn ed ihm nicht gar vers 
nichtet. Sie ift die Schlußcadence der großen Sympho: 
nie, welche der Dichter auf dem Zuftrumente der menſch⸗ 
lien Seele fpielt. Je beffer er ſich auf diefes Inftrus 
ment und deſſen Behandlung verfteht, deſto gemiller 
kann er fein, den Zwed der dramatifchen Dichtung nicht 
u verfehlen, daß man in Andern fich felbft erfenne und 
üble, und durch die finnlichfle Vergegenwärtigung ber 
bandelnden Perfonen und ben unaufhaltfamen Gang der 
Handlung mit ihren in einander wirfenden Situationen 
zur lebhafteften Theilnahme bingeriffen werde, mag nun 
unfere Neugier oder unfer Gefühl dabei befonderd im 
Anfprud genommen fein. 

Das dramatifh Wirkende fchließt hiernach jebe 
epiſche Ausbreitung und Fülle, alles das, weſſen das Epos 
zur Veranſchaulichung, bie ja bier gegeben ift, bebarf, Ers 
zaͤhlung überhaupt, wofern nicht diefe felbft zu dramatis 
ſcher Darftellung erboben wird; es ſchließt alles zu Res 
flectirte, alles bios Schilbernde, die Darftelung von Zus 
ftänden, die nichts verändern und alfo idpllifcher Natur 
find, ja felbft Iyrifche Ergüffe von fi aus, wenn dieſe 
aus der Reflerion des Dichterd und nicht unmittelbar 
aus der Situation, in völliger Angemeffenheit zu der 
Perfon, hervorgehen. — Alles hier Aysgefhloffene kann 
an fi vortrefflih fein, aber wird doch feine Wirkung 
ganz verfehlen, weil man ganz etwas anderes erwartete; 
man fühlt fi unnöthig aufgehalten, gefiört, und wird 
ungebulbig felbjt über das, wobei man anderwärts wol 
gern —— haͤtte, worin man aber jetzt nur eine laͤſtige 

ieht, 

agt fih nun, ob und in wie weit dies anders 

fein wird, bei einer Darfielung auf der Bühne und bei 

dem Leſen. Schwerlich wird es = leugnen fein, daß 

dieſes einen Unterfchied machen fünne, nur bürfte der 

Grund davon nidyt da zu fuchen fein, wo man ihn ges 
4. Cuacyti. d. W. u. M. Grite Sectlou. J 
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fucht bat. Wie benn, wenn man beim Lefen — wozu 
man ſich beliebig Zeit nehmen fann — ein dramaliſches 
Gedicht, welches wegen Nichtbeachtung bed dramatifch Wirs 
enden auf dem Theater, felbft bei einem gebilteten Pu⸗ 
blicum, nie Glüd machte, als ein Gedicht von hohem poetis 
fhen Werth erkannt, aber dabei nicht die Art der Poefie, 
fondern nur überhaupt die Gattung im Auge gehabt 
hätte? Dann würde doch noch keineswegs die Refeprobe 
die wahre Wafferprobe deſſelben fein, ja das ruhige 
Verweilen bei außermwefentlihen Schönheiten fogar zum 
Beweife dienen, daß das dramatiſche Gedicht ald dramas 
tifches nicht gelungen fei. Mit wefentlihen Schönheiten 
freilich kann es ſich ganz anders verhalten; biefe werden 
oft von dem Leſer, vorausgefegt, daß er deſſen fähig ift, 
erft gen erfannt, bann aber aud bei Darftellung auf 
der Bühne ihre —— nicht verſehlen. 

Goͤthe ſchrieb' an Schiller: „Ich gebe Ihnen voll: 
kommen Recht, daß ich mich bei meinen Stüden auf das 
dramatiſch Wirkende mehr comcentriren folte. Diefes iſt 
überhaupt fon, ohne alle Rüdfiht auf Theater unb 
Publicum, eine poetiſche Foberung, aber auch nur ins 
fofern e8 eine ſolche ift, kann id mi darum bemühen. 
Soll mir jemals ein gutes Theaterfllid gelingen, fo kann 
es nur auf poetifhem Wege fein, denn eine Wirkung 
ad extra, wie fie zuweilen aud einem gemeinen Zalenz 
und. einer bloßen Gefchidlichkeit gelingt, kann ich mir nie 
zum Ziele machen, noch, wenn ich es auch wollte, ers 
reihen. Es ift alfo hier nur von der hoͤchſten Aufgabe 
ſelbſt die Rebe, und nur die erfüllte Kunſt wird meine 
individuelle Zendenz ad intra überwinden koͤnnen, wenn 
fie zu überwinden if.” Was Göthe bier Wirkung ad 
intra nennt, bad ift diejenige, die aus ber Entfal: 
tung des menfhlihen Innern durch Darftellung einer 
Handlung, zur Bewirtung eines aͤſthetiſchen Zweckes, ent⸗ 
fpringt. Goͤthe erkennt nur bierin dad dramatif$ Wire 
kende ald poetifhe Foderung (ded Dramatifhen), dis 
aub ohne alle Rüdjicht auf Theater und Publicum zu 
erfüllen fei. Gewiß mit Recht fieht er hierin die Haupts 
ſache, das Wefentlihe, den Grund bes Organismus in 
aller dramatifchen Poefie, und will wenigfiens von ber 
feinigen alle Wirkung ad extra ausgeſchloſſen wiſſen. 
Dieles bezieht fih auf Schiller's Außerung Über Görhe's 
Zweifel an ſich felbft, ob er eine wahre Tragödie fchreis 
ben könne. „Ich glaube," fchreibt Schiller, „baß blos 
die firenge gerade Linie, nach welcher der tragiſche Poet 
fortfhreiten muß, Ihrer Natur nicht zufagt, die ſich 
überall mit einer freiern Gemuͤthlichkeit äußern will. Als⸗ 
dann glaube ich auch, eine gewiffe Berechnung auf ben 
Zufhauer, von ber fich der tragifche Poet nicht dispen⸗ 
firen kann, der Hinblid auf einen Zweck, den dufßern. 
Eindrud, der bei diefer Dichtungsart nicht ganz verlaffen 
wird, genirt Sie, und vielleicht find Sie grade nur bed: 
wegen weniger zum Zragödiendichter geeignet, weil Gie 
fo ganz zum Dichter in feiner generifhen Bedeutung ers 
ſchaffen find," 

Bir koͤnnen hierbei füglich bie Xragdbie ganz aus den. 
Augen lafjen, und flatt deren, wie Göthe ſelbſt geihan 
bat, das allgemeine Dramatifcpe feken. — verlangt 
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iller Hinblid auf den äußern Eindrud (Wirkung ad 
ee: Göte weißt ihn von ſich ab; jener verlangt 
eine gewiffe Berechnung auf den Zuſchauer, diefer ſchließt 
“pie Ruͤckſicht auf Theater und Publicum aus; das wahr⸗ 
baft Poetifhe im Dramatifgen ſteht beiden über allem, 
Göthe aber will allein durch dieſes wirken, und Schilier 
nicht allein, jener weil er eben Feine Rüdficht auf Thea⸗ 
ter und Publicum nimmt, diefer weil er Rüdficht darauf 
nimmt. Darum zweifelt Goͤthe auch gar nit am ſich 
als dramatifhem Dichter, fondern nur baran, ob ihm 
ein gutes Theaterftüd gelingen werde, wofür er felbft 
feine vramatifhen Meifterwerke nicht blos Fauft, ſondern 
auch Goͤtz, Iphigenie und Zaffo fowenig hielt, daß er 
fie lange Zeit nicht auf die Bühne brachte, und endlich, 
als er fich doch dazu entfchloß, es nicht that, ohne Schil⸗ 
ler zu Rathe zu ziehen, oder ihm bie Zubereitung für die 
vabezu zu übertragen. 

m. nicht bier offenbar den Unterfchieb wies 
ber zwifchen dramatifchem Gedicht und Drama, alö einem 
ur Darftellung auf der Bühne geeigneten bramatifchen 
Gedicht? Alerdings. Sehen wir nun aber, was man 
«hethan bat, um jene dramatifhen Gedichte Göthe’s buͤh⸗ 
nengerecht zu machen. Bei Iphigeneia und Zaffo bedurfte 
es nur einiger Abkürzungen ohne irgend eine wefentliche 
Veränderung im Ganzen; vom Goͤt fagt Goͤthe felbft: 
"Das Stie biieb immer zu lang, in * Theile ge⸗ 
theilt war es unbequem, und ber fließende hiſtoriſche 
Sarg binderte durchaus ein flationaires Intereffe der 
Scenen, wie es auf dem Theater gefodert wird.” (Werke 
XXXI, 188.) Indeſſen wurden die Marimen der frü— 
hern Redactionen auch hier angewendet, „Man vermins 
derte die Scenenveränderungen, gewann mehr Raum zur 
Entwidelung der Charaktere, fammelte bad Darzuftellende 
in größere Maflen, und näherte mit vielen Aufopferuns 
en dad Stüd einer echten Theatergeflalt,” (KLV, 36.) 
erfwürbiger Weiſe liegt dieſes Stid in brei verfchiebes 
nen Geftalten vor und. Urfprünglic hieß ed: Geſchichte 
Gottfrieden’3 mit der eifernen Hand, dramatiſitt (Goͤ⸗ 
the’& machgelaflene Werke 2. B.); dann erfdien es uns 
ter dem Titel: Gög von Berlichingen mit ber eifernen 
Hand, ein Schaufpiel (Goͤthe's Werke 8. Bd.), zulegt 
als: Gög von Berlichingen mit der eifernen Hand, 
Schaufpiel in fünf Aufzügen, für bie Bühne bearbeitet, 
(Nagel. Werke 2. Br.) In der erfien Bearbeitung, 
obgleich in fünf Aufzüge abaetheilt, ift dad Stüd doch 
nur das, wofür es [73 felbft gibt, Geſchichte und dras 
matifirt; im ber zweiten, bie vor jener ſchon bedeutende 
Vorzüge hat, kündigt ed ſich zwar ald Schaufpiel an, 
behält aber im Weſentlichen durchaus biftorifchen Charak⸗ 
ter, und ein von Göthe felbft mit Theilnahme angeführs 
ter Kunftrichter (Nachgel. Were 6. Bd. ©. 108) urs 
theilte darlıber fehr treffend. „Goͤtz von Berlichingen,“ 
fagt er, „iſt ein Gemälde, ober vielmehr eine weitgreis 
fende Skige deö 16. Jahrh.; denn ber Dichter, welcher 
erft die Abficht hatte, ed auszubilden und in Verſe zu 
bringen, entfchied ſich, ſolches in dem Buftande, worin 
wir ed befigen, herauszugeben, Aber jeder Zug ift fo 
richtig umd feft, alles iſt mit fo großer Sicherheit und 
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Kühnheit angebeutet, dab man glaubt einen der Entwürfe . 
des Michel Angelo zu fehen, wo einige Meifelhiebe dem 
Künfkler zureichten, um feinen ganzen Gedanken auszu⸗ 
drüden. Denn wer gr binfehen will, findet, daß 
im Gög fein Wort fei, das nicht treffe; alles gebt auf 
die Hauptwirfung los, alles trägt dazu bei, die große 
Geſtalt des hinfterbenden Mittelalters zu zeigen. Man 
kann fagen: das Mittelalter fei eigentlidy ber Held biefes 
munderlihen Drama’s; man fieht es leben und handeln 
und dafür intereffirt man fih. Das Mittelalter athmet 
ganz und gar im biefem Gög mit ber eifernen Hand; 
bier ift die Kraft, die Mechtlichkeit, die Unabhängigkeit 
biefer Epoche; fie fpricht durch den Mund biefes Indi— 
viduums, vertheibigt fih durch feinen Arm, unterliegt 
und flirbt mit ihm.” Diefe Zreue der Auffaffung, Si— 
cherheit der Darftellung und dramatifche Lebendigkeit was 
ren ed, welche für Gög bei feinem erften Erfcheinen Bes 
wunderung erregten; nur aus dem Gefichtöpunfte des 
Schaufpield gefaßt, konnte man ſich mit demfelben nicht 
vertragen. Man hielt das Stüd für Shakſpeare'ſche 
Art und Weife, was zu einer Zeit, wo man Shaffpeare 
nur nod wenig Pannte, nicht eben zum Lobe gereichen 
follte. Gleichwol urtheilte Göthe felbft im 3. 1802 nur 
wenig anders darüber. Da fagte er von Shakſpeare: 
„Durch feine Behandlungsart das innerfte Leben bervors 
zufehren, gewinnt er den Leſer; die theatralifchen Fodes 
zungen erfcheinen ihm nichtig, und fo macht er ſichs bes 
quem und man läßt ſichs, geiflig genommen, mit ihm 
bequem werden. Bir fpringen mit ihm von Localität zu 
Localität, unfere Einbildungstraft erfegt alle Zwiſchen⸗ 
hanblungen, bie er ausläßt; ja wir wiſſen ihm Dank, 
daß er unfere Geifteskräfte auf eine fo wichtige Weife 
anregt. Dabuch, daß er alles unter ber Theaterform 
vorbringt, erleichtert er der Einbildungskraft bie Opes 
ration; benn mit den Bretern, die die Welt bedeuten, 
find wir befannter ald mit der Welt ſelbſt.“ „Aber,“ fo 
fährt er nachher fort: „Shakſpeare's ganze Verfahrungss 
art findet an ber eigentlihen Bühne etwas Widerſtreben⸗ 
beö; fein großes Zalent ift bad eines Epitomators, und 
ba ber Dichter überhaupt als Epitomator der Natur ers 
ſcheint, ſo müffen wir auch hier Shakſpeare's großes Vers 
dient anerkennen, nur leugnen wir dabei und zwar zu 
feinen Ehren, daß die Bühne ein würbiger Raum für 
fein Genie geweſen.“ Wegen des Untheatralifchen nun 
aber in biefen Stüden dußert er fih fo: „Will man 
ein Shakfpeare’ihes Stüd fehen, fo muß man wieder 
zu Schröter’ Bearbeitung greifen; aber die Nebensart, 
daß auch bei der Vorftellung von Shakſpeare kein Jota 
zurüdbleiben bürfe, hört man immer wiederklingen, Bes 
halten die Verfechter diefer Meinung die Oberhand, fo 
wird Shakfpeare in wenigen Jahren ganz vom ber teuts 
fhen Bühne verdrängt fein, welches denn auch Fein Uns 
glüf wäre, denn ber einfame oder gefellige Refer wird 
an ihm deſto reinere Freude empfinden.” \Behn Jahre 
fpäter lobt er zwar Tieck's Eifer fir Einheit, Untheilbars 
feit, Unantaftbarkeit Shakſpeare's, und daß, er biefen 
ohne Redaction und Mobification von Anfang bis zu 
Ende auf das Theater gebracht wifjen will, fügt aber 
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binzu: „Wenn ich vor zehn Jahren entgegengefegter 
Meinung war und mehr als Einen Verfuch machte, nur 
das eigentlich Wirkende aus den Shakfpeare’fhen Stüden 
auszuwählen, das Störende aber und Umberfchweifende 
abzulebnen, fo hatte ich, ald einem Theater vorgefegt, 
ganz Recht, benn ich hatte mich und bie Ecaufpieler 
Monate lang gequält, und zulegt doch nur eine Vorftels 
lung erreicht, weldye (unterhielt und in Verwunderung 
ſetzte, aber fi, wegen der gleihfam nur Einmal zu ers 
füllenden Bedingung, auf bem Repertoir nicht erhalten 
konnte, Jetzt aber kann es mir gan; angenehm fein, 
daß bergleihhen bier und ba abermald verfucht wird; 
denn au das Mislingen bringt im Ganzen keinen Schas 
den.” Im Wefentlihen bat er alfo audy bier, wie man 
fieht, feine Meinung nicht geändert. 

In wiefern leidet nun aber alles biefes Anwendung 
auf feinen Gös? Es iſt darin faft alles von Shakſpea⸗ 
re’fher Art umd Weife, fowie Göthe eö bier geſchildert 
bat, und er zeigt fi ebenfalls ald einen trefflihen Epis 
tomator; follte aber nicht dennoch ein anderer Unterſchied 
zwifchen den Shakſpeare ſchen Stüden und dieſem Goͤtz 
ftatifinden? Mir fcheint diefer deutlich aus der Bears 
beitung jener und biefes für die Bühne bervorzuleuchten, 
Götbe findet bei der Bearbeitung jener nur Auswahl des 
Wirfenden und Ablehnung des Etdrenden und Umher⸗ 
fchweifenden erfoberlih; hat er aber damit bei feiner 
Bearbeitung bed Goͤtz ausgereiht? Allerdings hat er 
in bie loſe Verfnüpfung mehr Gebunbenheit gebracht, 
den allzuhäufigen, flörenden Scenenwechſel vermieben, 
das zu Zerfireute in größere Maſſen gefammelt, ja bie 
Wirkungen ad extra feineswegs verfchmäht; allein das 
volle und rege, bramatifche Leben mußte auch poetifchen 
Organismus erhalten, welchen ber Dichter ihm durch 
forgfältigeres Vorbereiten aler Ereigniffe, richtigeres und 
fhöneres Motiviren der Situationen, harmoniſch geglie: 
derte Zufammenkettung berfelben, und Unterorbnung bes 
biftoriichen Elements unter das äftbetifche ertheilte, Alles 
bied wird man in Shaffpeare’s hiſtoriſchen Dramen, 
mögen fie zum Zragifchen oder Komiſchen hinneigen, oder 
beides in ihnen gemiſcht fein, ſchwerlich vermiſſen, am 
wenigften aber, wenn man feine zehn biftorifhen Dras 
men als Einheit betrachtet, wie Schlegel angab und 
Stiller ed fühlte. Göthe aber hatte gewiß ebenfo rich⸗ 
fig gefühlt, daß fein Gög in der urfprünglichen Geftalt, 
mie poetiſch er auch das Geſchichtliche aufgefaßt und mit 
dramatifchem Leben befcelt hatte, doch Fein echtes bras 
maliſches Kunfiwerf wer und bezeichnete daher fein Werk 
auch nur ald dramatifirte Gefchichte. Ald er es mit dem 
Namen eines Schauſpiels belegte, hatte er weniger Recht, 
denn es war weder eingerichtet zur Schau geftellt zu 
werben, noch als Spiel gehalten. Daß dagegen Shak— 
fpeare in feinen hiftorifhen Stüden die Geſchichte, obne 
doch die Wahrheit derfeiben zu zerftören, zum poetifdhen 
Spiel erhob, gibt ſchon bie aͤußere Geftalt berfelben zu 
erkennen; bie metrifhe Gebundenheit ſchon zeigt, daß er 
feine Stoffe den Anfoderungen ber Wirklichkeit entziche 
und eine andere Zäufhung beabfihtige, als aus ber Bes 
friebigung jener Anfoderungen entfpringen kann. Wie weit 
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er fein poetifches Spiel trieb und wie wenig er boch ber 
Meinung war, daß baffelbe ungeeignet zu einem Scaus 
ſpiele fei, bezeugt aufd Unverkennbarfte fein Heinrich V., 
worin er einen Chorus — wie damals der Prologus 
hieß — in ben Zwifcdyenacten auftreten und berichten läßt, 
was ber finnlihen Anfhauung nicht barzuflellen war und 
von ber Phantafie ergänzt werben mußte. Befonbers 
merfwürbig aber ift es, wie ber Chorus gleich bei feinem 
erfien Auftreten das Wagniß zu verzeihen bittet: 

Auf dies unwürbige Gerüft zu bringen 

Solch großen Vorwurf. Diefe Hahnengrube 

2. fie die Ebenen Frantreihs? ftopft man wol 

n biefes O von Holz bie Helme nur, 

Wovor bei Azincourt die Luft erbebt? 

D fo verzeiht, weil ja im engen Raum 

Ein frummer Zug für Millionen zeugt; 

Und laft uns, Rullen biefer grefien Summe, 

Auf eure einbilbfamen Kräfte wirken. 

Denkt euch im Gürtel dieſer Mauern nun 

Zwei mäht'ge Monardien eingefähloffen, 

Die, mit den hocherhabnen Stirnen bräuend, 

Der furdtbar enge-Ocean nur trennt. 

Ergänzt mit den Gebanken unfre Mängel, 

Berlegt in taufend Theile Einen Mann, 

Und fdaffet eingebildte Heerestraft. 
Denkt, wenn wir Pferbe nennen, daß ihr fir 
‚Den ftolgen Huf feht in bie Erbe prägen! 
Denn euer Sinn muß unfre Koͤn'ge ſchmuͤcken. 
Bringt bin und ber fie, überfpringt bie Zeiten, 
Verturzet bas Ereigniß manches Jahre 
Zum Gtundenglafe. Daß ich dies vrrrichte 
Nehmt mich als Chorus an für die Geſchichte. 


Solche Beihilfe glaubte Shaffpeare von ber Phanz 
tafie des Zuſchauers fodern zu dürfen, und follte man 
wol den Dienft, den fie in diefen Fällen dem einfamen 
Lefer leiftet, nicht auch von ihr im Angefichte der Bühne 
erwarten bürfen, fobalb man nur überhaupt mit ber 
Überzeugung vor fie tritt, daß dieſe Breter bie Welt 
bedeuten? Schlegel hat hierüber fehr richtig bemerkt: 
„Diefer Aufruf an die ergänzende Phantafie fegt freilich 
nicht nur wohlmollende, fondern auch verfiändige Zus 
fhauer in einer poetifhen Stimmung voraus. Die wahre 
Zäufhung befteht eben darin, wenn man durch die Eins 
brüde der Dicht⸗ und Schaufpielfunft fo hingeriſſen wird, 
dof man bie Nebenfahen überfieht und die ganze Übrige 
Gegenwart vergißt. Das fpöttiihe Auflauern bingegen, 
ob nicht irgend ein Umftand ber fcheinbaren Wirktichfeit 
widerfpricht, bie, fireng genommen, doch niemals volls 
fommen zu erreichen flieht, beweift bie Ohnmacht der 
Einbildungsfraft und die Unfähigkeit getäufcdht zu werben. 
Diefer profaifcge Unglaube kann fo weit gehen, daß es 
den tbeatralifchen Künftlern, die unter jeder Verfaſſung 
ber Scene gewiffe Vergünfligungen bedürfen, ganz un: 
möglich fällt, durch ihre ‚Hervorbringungen die Zufchauer 
zu ergögen und fo find Diefe am Ende die Feinde ihres 
eigenen Genuſſes.“ Der echte Genuß, mie beim Leſen 
fo —— Anſchauen, iſt demnach von derſelben Bedingung 
abhaͤngig. 

Berin mag e3 nun aber wol feinen Grund haben, 
daß man bei Betrachtung ber Werke griehifcher Dramas 
tifer gar nicht auf den Gedanken Den kann, zwifden 
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atifchem Gebiht und Drama zu unterſcheiden, und 
erg moderne Dramatif auf biefen Gedanken ge- 
führt hat? Ohne Zweifel hat das, was wir hiftorifhes 
Schauſpiel nennen, die Beranlaffung dazu gegeben, 
jedoch nicht der hiſtoriſche Stoff, fondern die Behandlung 
defielben. Die griedifhen Dramatifer hatten auch hiſto⸗ 
riſche Stoffe und von nicht ae biftorifhen Ums 
fange, vertheilten aber dieſe Stoffe in mehre Stüde, 
Zrilogien. Diefe Stüde ſtehen unter einander im innigften 
Zufammenbange, aber jedes berfelben bildet ein organifch 
in ſich abgeſchloſſenes Ganzes, zur Darftelung auf der 
Bühne am ſich völlig geeignet. Die Griechen hatten da: 
bei den Vortheil einer nach Zeit und Raum und in allen 
ihren Verflechtungen enger begrenzten Geſchichte; ein 
Vortheil, welcher ber fpätern Gefcichte abgeht. Wie 
diefe fi) ungleich weiter auöbreitet und in welthiftorifden 
Momenten auf das Mannichfaltigfte verfliht, fo mußte 
auch der Dichter, der ed unternahm fie barzufiellen, einen 
xößern Spielraum für fih in Anfpruc nehmen, bei 
I größern Reichthume feines Stoffes und ber größern 
Mannichfaltigkeit der Berwidelungen fih in einem Stüde 
wol ebenfo weit aufbreiten, al6 ber griechiſche Dichter 
in einer Trilogie. Nicht nur Wechfel der Zeiten und 
Örter mußte eintreten, fondern felbft die Einheit ber 
Handlung konnte das Intereffe weniger auf einen Punkt 
. eoncenteiren, und eine Reihe von Handlungen, alle in 
einander wirtend, mußten nun eine höhere Einheit bes 
wirken. Man hat bie dramatifhe Behandlungsart biefer 
hiſtoriſchen Stoffe ale die vomantifche bezeichnet. Es 
kommt hier nicht darauf an, das Vieldeutige und Unbes 
flünmte des Ausdrucks Romantiſch genau zu beflims 
men; genug, daß wir wiffen, man babe babei, naͤchſt 
dem bereits Angeführten, in ber befontern Beziehung 
auf dramatifhe Behandlung biftorifher Stoffe, an eine 
minder ftrenge Begrenzung der Form des Ganzen, ein 
freieres Verhaͤltniß der heile, reichere Derwidelung, 
umfaffendere Entfaltung, ſchaͤrfere Gontrafle, namentlich 
auch von Ernft und Scherz, eine Miſchung von phan⸗ 
taftifchen und mufifalifhen, dramatiſchen und lyriſchen 
Glementen, die fih mit myſtiſchen Motiven wohl vertras 
en, gedacht. Um dad Romantiihe romantifch ee ra 
en, verfiel man felbft auf den Gedanken, mit einer [eins 
baren Planlofigkeit darzuftellen, gleihfam um in regel: 
lofer Compofition die Abenteuerlichfeit der Denkart ber 
zomantifhen Zeit auözubrüden; Andere find, verlodt von 
den mpftifchen und phantaflifchen Elementen, die in dem 
romantifhen Stoffe liegen, auf andere Irrwege gerathen. 
„Wahrbaft aufgezeichnete Talente," fagt Schlegel, „has 
ben fi) in das romantifhe Schaufpiel geworfen, aber 
es meiftend in einer Breite genommen, die nur bem Ros 
man erlaubt ift, unbefümmert um die Zufammenbdräns 
ung, welche die bramatifhe Form durchaus erheiſcht. 
die fie haben auch von den fpanifhen Schaufpielen 
nur die mufikalifch : phantafirende und malerifch = gaufelnde 
Seite ergriffen, ohne die fefle Haltung, die draſtiſche 
Kraft und bie theatralifhe Wirkung." Dies iſt alio 
verfehlte Romantik, deren Grundfehler darin liegt, die 
le griechifcher Dramatik grade in dem, was bie 
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Hauptſache ift, nicht beachtet zu haben, nämlich. in der 
Unterorbnung des Hiſtoriſchen unter das Aſthetiſche übers 
haupt und in einem ſolchen echt dramatiſchen Fortfchreis 
ten ber Handlung, baß, bei allem Wechfel ter Scenen, 
ber beabjichtigte aͤſthetiſche Totaleindruck ficher bewirkt 
wird. Db ver Weg zum Ziele fürzer oder länger ift, 
darauf Fann, wenn die Hauptfache nicht aus den Augen 
gelaffen ift, nichts anfommen. 

Der feſte unverwandte Hinblick der griechiſchen Dras 
matifer auf diefe Hauptfache macht, daß jedes ihrer dras 
matifhen Gedichte auch ein Drama, oder zugleich theas 
tralifch ift, das Vernachläffigen berfeiben bei Neue 
kann zwifchen dramatifchem Gericht und Drama eine 
Unterfheidung veranlaffen, gewiß aber ift eö, daß jedes 
dramatifche Gedicht in dem Grade volltomnener ift, als 
es zum Drama felbft wird, oder doch zu dieſem ſich bins 
neigt; und biefes kann es nur durch Befriedigung der 
für alle poetifch s dramatifche Darftellung angegebenen uns 
nachlaßlichen Anfoderungen. Db nun bie Kunft des 
Schauſpielers der Darftelung des Dichters zu Hilfe 
fomme oder nicht, ob das dramatifche Gedicht ald Schau: 
fpiel dargeftellt werde oder nicht, darauf kommt am Ende 
nichts an; alles aber kommt darauf an, daß ed durchs 
gängig mimifh gedacht fei, denn fonft wird es rhetorifch 
oder declamatorifch werben, oder in fremde Grenzen der 
Poefie ausfhweifen, und die eigentliche Wirkung bes 
Dramatifchen, felbft für den einfamen Leſer, verloren 
geben. Das mimiſch gedachte dramatiſche Gedicht wird aber 
auc alle Zeit theatralifch fein, wenn man nur unter dem 
Xheatralifchen nicht etwa an bloße, auf fogenannte Knall 
effecte berechnete, Theatercoups, oder gar an Schaufpiel 
im engften Sinne, Maͤrſche, Taͤnze, Krönungezüge, 
Wolfsſchluchten und dergleihen denken will, fondern eben 
nur an das denft, was urfprünglich bamit bezeichnet wird, 
an Darfiellung des Dramatifhen für Auge und Ohr. 

Die Rüdfiht auf die Bühne wird für das Drama 
allerdings manche Befchränkung erfodern, deren das bdras 
matifche Gedicht enthoben fein fann, allein es wird bei 
ben meiften dieſer Beſchraͤnkungen ſich nachweifen laſſen, 
daß ſie auch dem dramatiſchen Gedichte zum Vortheile 
gereichen, waͤhrend umgekehrt das Drama ſich in alle 
die Vortheile ſetzen kann, welche das dramatifche Gedicht 
voraus zu haben ſcheint. Jean Paul's Hauptgründe für 
feine Meinung laufen am Ende alle darauf binaus, daf 
bie Phantafie vieles leichter erfeke als bie Wirklichkeit, 
3. B. Einheit bed Ortes und der Zeit, und daß fie vieles 
vertrage, womit fich das Auge des Zuſchauers nicht ver: 
ſoͤhnt, Ugolino's Hungerthurm, Kent’s ausgehöhlte rotbe 
Augenhöhle, vollgeblutete Tuͤcher, abgehauene Händer ıc., 
alfo Überhaupt das Graͤßliche. Hierauf läßt fih nun 
aber entgegnen, daß nach Zeit und Ort zu häufig und 
fhnell auf einander wechſelnde Scenen auch für die 
Phantafie flörend und verwirrend find und baber beffer 
vermieden werben, und daß man für das Gräßliche bei 
Darftellung auf der Bühne die Sinne ganz aus dem 
Spiele laſſen kann und ebenfalls, wie für den Befer, nur 
die Phantafie in Anfpruch zu nehmen braucht; auch ift 
es ja eine alte Regel ſchon bei Horaz, daß man bies 
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fol. Nichts hindert dabei, daß nicht ber poetifche Effect 
mit dem theatralifchen zufammenfallen könnte, wie denn 
biefe, auch nach Bouterwek, in einem volllommenen 
Drama zufammenfallen. Was er von bramatifchen Ges 
dichten fagt, die einen hohen poetifhen Werth haben, 
ohne jemald auf dem Theater Gluͤck machen zu können, 
das, — wenn es fich nicht auf andere als dramatifche 
Schönheit bezieht, — kann nur feinen Grund darin has 
ben, daß das dramatifh Wirkende nicht concentrirt if. 
Zu den Mitteln, diefe Eoncentration zu bewirken, 
gehört auch eine wahrhaft Afthetiihe Anordnung der Aufs 
züge eines Drama. Jeder ift Theil eines Ganzen, aber 
auch ein Ganzes für ſich; das Erſte erfodert, daß jeder 
nad dem Organismus ded Ganzen sagen fei, das 
Zweite, baß er feine eigene Erpofition, Verwidelung und 
Auflöfung babe, aber eine folche, die eine Erwartung 
mar befriedigt, zugleich aber auch eine neue, auf den 
ndpumft bindeutende, erregt. Dazu wird eine befonbere 
Aufmerkfamfeit auf die jedesmalige Schlußfcene erfoder: 
lich. Eine fchleppende, langweilige, ermüdende, eine leere 
und Falte Schiußfcene ift allegeit von nachtheiliger Wirs 
fung; rechter Art ift die Schlußfeene nur dann, wenn 
fie etwas anfündigt, vorbereitet, etwas erwarten, fürch⸗ 
ten oder hoffen läßt, und dadurch zugleich den Zwiſchen⸗ 
act zu dem macht, was er in aͤſthetiſcher Hinſicht fein 
fol, — freilich in der Wirklichkeit gewöhnlich nicht if, — 
zum Erſatze des griechiſchen Ehorgelanges, welchen Schles 
gel ganz treffend als harmoniſches Echo der vom Dichter 
bezwedtten Eindrüde charafterifirt hat. Wird ber Zus 
(dauer dahin gebracht, biefen Erfah durch bie eigene 
Phantafie fich felbft zu geben, fo wird unfehlbar durch 
den Zmwifchenact auch noch ein Mebenzwed erreicht, ben 
man fonft wol ald Hauptzweck betrachtet bat, daß naͤm⸗ 
lich diefelbe Phantafie auch die unmerklichen Übergänge 
der Handlung, die in die Zwiſchenacte fallen, ergänzt. 
„Weil,“ fagt Diderot, „die Handlung nie ſtill ſtehen 
darf, fo muß die Bewegung, wenn fie auf der Bühne 
aufhört, binter verfelben fortvauen. Da muß keine 
Nube, kein Anhalten fein. Wenn die Perfonen wieder 
zum Borfcheine fämen und die Handlung wäre, die Zeit 
ihrer Abweſenheit Über, nicht ſortgerückt, fo müßten fie 
alle gefchlafen haben, oder von andern Gefhäften fein 
abgehalten worden; zwei Borausfegungen, die, wo nicht 
der Wahrheit, doch dem nterefje entgegen find. Der 
Dichter bat dad Geinige getban, wenn er mic in der 
Erwartung eines wichtigen Vorfalls läßt, und die Hands 
lung, welche feinen Zwiſchenaufzug anfüllen fol, meine 
Neugierde reizt und den vorläufigen Eindruck flärft. 
Denn es follen nicht verfchiedene Bewegung:n in ber 
Seele erregt werden, ſondern die, welche einmal darin 
berrfchen, follen erbalten werden und ohne Unterlaß barin 
wachſen. Es ift ein Pfeil, den man von der Spike bis 


an das andere Ende eindrüden fol. — In den Zmifchens - 


aufzügen ereignen ſich befländig und während bes Ders 
laufe des Stüdes felbft ereignen fich nicht felten Vorfälle, 
welche der Dichter den Augen des Zufchauers entzieht, und 
die vorausſetzen, daß fich feine Perfonen in dem Innern 
des Haufes darkber befprechen. Ich verlange eben nicht, 
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daß er fi mit diefen Scenen fo befchäftigen und fie fo 
aufs Meine bringen fol, ald ob id fe bören follte. 
Denn er fi aber gleihwol einen Entwurf davon machte, 
fo würde er defto voller von feinem Stoff und feinen 
— — 

er Verfaſſer eines nicht für Darſtellung auf der 
Bühne beſtimmien dramatiſchen Gedichts a diefe in 
die Zwiſchenacte fallenden Scenen alle mit barflellen, ja 
es wird ibm, wenigftens Pr Theil, fogar nothwenbig 
fein; je häufiger aber er ſich dazu genoͤthigt fehen wird, 
befto mehr wird fein Gedicht, was es an Umfang ges 
winnt, an bramatifcher Wirkung verlieren. Dies wohl 
fühlend, haben daher auch die meiften Verfaffer folder 
Gedichte aus der theatralifhen Form Vortheil zu ziehen 
gefuht. So ergibt fi) uns aber auch hierburd, daß 
dad dramatifche Gedicht, ald bramatifches, grade um fo 
mehr gewinnt, je mehr e3 zum Drama wird, fowie das 
Drama gewinnt, je mehr es poetifch ifl. 

Alles bisher Erörterte bezieht fih blos auf bie 
Form, und zwar in befonderer Beziehung auf das res 
titirende Drama im Gegenfage bed Iprifchen, bes 
gefungenen und von Infirumentalmufid begleiteten, denn 
wenngleich beide im Wefentlichen diefelben Geſetze zu 
beobachten haben, fo kann es doch nicht fehlen, daß nicht 
ſchon die Derfchiebenheit der Darftelungsmittel, deren fich 
jenes und dieſes bedient, Unterfchiede in der Form ber: 
felben bedingen follte, die auch dann flattfinden werben, 
wenn in dem lyriſchen Drama die Poefie nicht fo unters 
georbnet ift, daß auf die Muſik alles und auf den Text 
nichts anfommt. ©. d. Art. Oper. 

Sowol unter der Kategorie des recitirenden ald bes 
Iyrifhen Drama finden wir nun aber eine Menge von 

amen mit befondern Benennungen. Als zwei Daupts 
arten treten überall Tragoͤdie und — bervor, 
aber in den mannichfaltigfien Berzweigungen, und daneben 
doch auch mod; andere, von denen bamit die Frage iſt, 
wie fie fi) zu jenen beiden Hauptarten verhalten. &o 
finden wir bei den Griechen das Satyrfpiel, Komöbotras 
gödie, Hilarotragoͤdie, Hilarodie, 8; bei den Roͤ— 
mern, außer verfchiedenen Befonberheiten ber Tragödie 
und Komödie, Atellanen, Saturd, Epodia, den Mimus; 
bei den Neuern, feitbem im Mittelalter aus den religiös 
fen Mofterien und Mirakeln das weltlide Drama ſich 
entwidelt hatte, Moralitäten, Sotties, Paraden, Mas: 
fen, Hiftorie, Paftorale, Tragikomoͤdie, Autos Garras 
mentaled, Farce, Poffe, Vor⸗, Zwiſchen⸗ und Nach⸗ 
ſpiele, und neben allen dieſen noch eine beſondere Art, 
die man als Drama oder Schauſpiel ſchlechthin bezeich⸗ 
net hat. Was das lyriſche Drama betrifft, ſo finden 
wir, außer ber Opera seria und Opera buffa, Dpereite, 
Liederfpiel, Vaudeville, Intermezzo, Melobrama; ber 
nur dramaaͤhnlichen Gantaten und Dratorien nicht zu ges 
denken. Worin liegt nun der Unterfchieb pwiſchen —* 
Arten, ſowol im recitirenden als lyriſchen Drama? — 
Richt in der Form, die auch in den Vor⸗, Zwiſchen⸗ unb 
Nachfpielen dramatiſch fein muß, fondern in dem, einem 
beftimmten aͤſthetiſchen Charakter gemäß behandelten 
Stoffe, weshalb man aud die Dramen in die Hauptarten 
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ber tragifchen und komiſchen eingetheilt hat, fowie das Les 
ben in Ernft und Scherz, Trauer und Luft, Weinen und 
Lachen und das Zeitleben in Naht und Tag jich theile. 
Märe nun aber die aͤſthetiſche Charakteriftit der Dramen 
hiermit wirklich erfhöpft? Dann wäre es doch ein fehr 
fonderbarer Zufall, daß fich überall noch eine beſondere Art 
eingefunden hat, bie man unter jene beiden Haüptarten 
nicht zu flellen weiß, jene Art nämlich, bie man als 
Drama oder Schaufpiel ſchlechthin bezeichnet hat, um 
fie fowol von der Tragödie ald Komödie zu unterfcheiben. 
Von allen übrigen bramatifchen Arten umb beren vers 
ſchiedener Geftaltung bei den Alten und Neuern wird an 
feinem Orte gehandelt, über diefe aber kann eine Erklaͤ⸗ 
rung bier nit umgangen werben, 

Theorie und Praris befinden fi über biefes Drama 
im engſten Sinne in gewaltigem Schwanfen; während 
aber die Praris unfere Bühnen mit immer mehr Stüden 
unter biefem Zitel überbäuft, weiß bie Theorie nur Bd: 
ſes davon zu fagen. Man erinnert fi der Spottnamen, 
die man biefem Drama gegeben, das man bald, im Vers 
gar mit der Komödie, ald weinerliches Lufifpiel (der 

bbe Desfontaines gab ihr zuerft diefen Namen), bald, 
im Vergleiche mit der Tragoͤdie, als laͤcherliches Trauer: 
fpiel bejeichnet hat. Mülner nannte es eine Zwittergat⸗ 
tung, weld;e zwifchen bie Komödie und Zragödie fat, 
indem fie, ohne den Eindrud des tragiſch Erhabenen zu 
ihrem Endzwede zu macen, uns durch die Verwideluns 
gen einer ernſten Handlung zu Beforgnif und Mitleid 
bewegt, und zulegt unfer Gemüth durch einen glüdlichen 
Audgang erfreut, Im feinem Xheaterleriton unter ber 
Rubrif Rettungskomoͤdie aber ift er fehr uͤbel darauf 
zu ſprechen. „Es ift," fagt er, „weder Fifch noch Vogel, 
weder tragifch noch fomifch, und wirb von ben Humoris 
Ren Rührfpiel genannt. In unferm moraliſch⸗ſchwaͤch⸗ 
lichen Zeitalter Er viele Gemüther dieſe dramatifche 
Zwitterart dem Ernſt und ber Erfdütterung ber Tragoͤ⸗ 
die vor, weil fie die Kraft nicht haben, das erhabene 
Unglüd der Hauptperfonen bis zur Möglichkeit einer 
ernften und genußreicen Betrachtung zu objectiviren. 
Die Xheaterverwaltungen geben dieſer Schwäche leider 
ſchon foweit nad), daß fie Tragoͤdien durch Abänderung 
bed traurigen Ausgangs in dergleichen Rührfpiele ober 
Rettungskomoͤdien verwandeln.” Bon nod andern Gei: 
ten betrachtet fagen A. W. Schlegel (II, 418) und 
Tieck (im Phantafus I, 287 fg. Schriften 4. Bd.) diefen 
Dramen nicht weniger Böfes nad; wobei aber beide 
ganz offenbar nur die Stüde eines und befjelben Dich: 
terö vor Augen haben. Man wirb ihnen in biefer Bes 
iehung vollkommen beipflichten, m daß jeboch beshalb 
—* Drama an ſich anzuklagen wäre. 

Diefes verfennt man nun aber, wenn man es aus 
dem Gefichtöpunft eines Zwitterſchauſpiels betrachtet, 
welche Bezeichnung viel befjer auf die Tragikomoͤdie 
paßt, infofern darunter nicht an den parodifchen Charak⸗ 
ter der alten ‚Hilarotragöbien zu benfen ift, fondern an 
wirkliches Mifchfpiel, d. i. ein Stud, worin von wirfs 
lich tragifchen Situationen auf fomifhe, ja poſſenhafte 
Scenen fo übergefprungen wird, daß ſich diefer Wechſel 
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ſchlechterdings durch Fein Motiv rechtfertigen läßt; denn 
wo dies ber Fall ift, wo fein plöglicder Sprung von. 
einem Außerfien zum andern, fontern ein natürlicher 
Übergang flattfindet, wo dad Cine das Andere erfodert 
und biefes zur Erreichung des Zweckes beiträgt, ba wird 
es nicht blos erlaubt fein, fondern ift volllommen ges 
rechtfertigt. Es ift aber hierlber dem, mas Leffing in 
der Dramaturgie gefagt hat, kaum etwas hinzuzufügen, 
Mas nun aber daß Dranıa betrifft, fo kann es ſchon 
darum niemals ein ſolches Mifchfpiel werben, weil ihm, — 
wenn es ift, was es fein foll, — das Element deö Tragis 
fen abgeht. 

Man verfennt es aber aud; ebenfo fehr, wenn 
man ed aus dem Gefichtäpunkte der Komödie betrachtet, 
wie dies befonderd anfänglich geſchah, ald Stüde biefer 
Art nody eine Neuheit waren und man noch feine andere 
ald von ben Griechen und Römern abfirahirte Theorie 
mit dem Gegenfage bes Tragiſchen und Komifchen hatte. 
Man wird ziemlich Alles beifammen haben, was damals 
für und wider folde Stüde gefagt wurde, wenn man 
in 2effing’s theatralifcher Bibliothek eined ungenannten 
Franzofen Betrachtungen über bad meinerlih Komiſche, 
Gellert's Abhandlung für das rührende Luſtſpiel mit 
Leffing’s Bemerkungen darüber nebft den darauf bezügs 
lihen Stellen in der Schrift du Thöatre ou nouvel 


‚essai sur lart dramatique (Amst. 1773)*), nachlieſt. 


Der ungenannte Franzofe fpricht ſich dawider, Gellert 
bafür aus; beide aber und Leffing felbft fprechen von 
Komödie, und man findet nur zweifelhaft, ob man bie 
Stüde ber neuen Art zwedmäßiger ald ernfihbafte ober 
als rührende Komödie bezeichnen folle. Bei dem weiten 
Umfange, welchen das Gebiet des Komiſchen bat, ba ed 
ſich in ein hohes und niebriges, edles und gemeined, — 
und man Fann hinzufügen grobes und feines, — verzweigt, 
und ba der Begriff von Luft nicht minder weit umfaffenb 
ift, begreift es fich leicht, wie man bei dieſen Stüden 
zunaͤchſt auf die Komödie verfiel, zumal da man einfah, 
daß diefelbe fich nicht auf das Laͤcherliche befchränfe und 
baß es zwifchen dem feinen Lächeln und ber groben Lache 
gar viele Mittelftufen gebe. Zu jedem Komifchen ge 
bört, wenn auch nicht das Lächerliche, doch irgend eine 
von biefen Arten des Lachens, wie wird ed nun da um 
die ernſthaſte Komödie fiehen? Schließen ſich Ernfihaft 
und Komiſch nicht gegenfeitig aus? Der Ernft lacht 
nidt. Hätte man nun eine Komödie verlangt, worin 
gar nicht geladyt wird, fo hätte man etwas Ungereimtes 
verlangt. So meinte man eö aber nicht, fondern hatte 
babei eigentlid nur jenes feine Luſtſpiel im Sinne, worin 
zwar mitunter auch gelacht wird, das aber hauptſaͤchlich 
doch auf bas feine Lächeln berechnet if. Kurz man 
dachte babei an Gharakterflüde, wollte aber nicht bie 
Darftelung von Thorheiten, Rarrbeiten, Verkehrtheiten 
aller Art, wie fie fonft die Komödie bat, zum Zwecke 
feßen, fondern vielmehr edle Charaktere auffiellen, die zur 
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*) überſett (von Wagner): Neuer Verſuch über bie Schau: 
fpielkunft. Aus d. Franz, Mit einem Auhang aus Goͤthe's Brieſ⸗ 
tafche (Reipzig 1776). 
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Nahahmung reizen folten, während bie eigentlid komi⸗ 
fhen Charaktere grade zur Nichtnachahmung aufgeflellt 
werben. Diefe ernfihaften Stüde follten die Mitte hals 
ten zwifchen Tragödie und Komödie, und beöbalb auch 
die Charaktere derfelben die Mitte ve tragifchen und 
tomifchen, fodaß dadurch nicht ein dramatiſches Unge⸗ 
beuer von Mifchfpiel entflände, fondern vielmehr ein 
Mittelfpiel, welches num freilich weder Tragödie noch 
Komödie war. Qu’est-ce done? et quel nom lui don- 
ner? fragte da Diderot und entfchied fich für das Co- 
mique serieux, welches nebft dem bürgerlichen Trauer⸗ 
fpiel in der Mitte zwifchen Tragödie und Komoͤdie ſtehe. 
War nun aber mit der ernfihaften Komödie nichts ges 
meint als diefes, fo war fie doch — feine neue 
dramatifche Art, denn ernfihafte Komödie war laͤngſt 
vorhanden, felbft bei den Alten; hoͤchſtens hätte man fie 
eine Abart nennen können, womit jedoch auch micht viel 
gewonnen ift: denn lauter edle Charaktere waren doch 
nicht zu erwarten, fondern mußten mit folchen gemijcht 
werben, wie fie die Komoͤdie fonft auch bat, die als fos 
enannte höhere die edeln Gharaktere ebenfalld nicht aus⸗ 
liegt. Sollte daher die ernfihafte Komödie als eine 
neue dramatifche Art dargeftellt werden, fo mußte ihr eine 
andere unterfcheidende Eigenfchaft zulommen. Diefe war 
nun der Gharakter des Rlhrenden. War das Rührende 
denn aber ber Komödie fremd? Nichts weniger ald daß, 
Leſſing fagt: „Er, der an Scherz und Einfällen der reichte 
if, und Lachen zu erregen nicht felten Wis und Anfläns 
digkeit, wie man fagt, bei Seite geſetzt hat, Plautus, 
bat die Gefangenen gemaht und was noch mehr if, 
dem Philemon feinen Schatz, unter ber Auffchrift Tri⸗ 
numnus, abgeborgt. Im beiden Stüden und auch in ans 
dern, kommen Auftritte vor, die einer zärtlihen Seele 
Thraͤnen koſten müffen. Im Molitre felbit fehlt es an 
rührenden Stellen nicht, die nur beöwegen ihre völlige 
Wirkung nicht thun können, weil er und das Lachen alls 
zugewöhntich macht.“ Hier ift nun freilich nur von eins 
zelnen rührenden Scenen bie Rebe, bei dem aber, was 
man ald neue dramatifche Art aufftellte, folte das Ruͤh⸗ 
rende der Hauptcharalter des Ganzen fein. Ein ſolches 
Stuͤck nun unierſchied ſich wefentlih von ber Komoͤdie 
und eben weil man dieſes bemerkte, jedoch feinen unter 
ſcheidenden Namen dafür hatte, bezeichnete man es mit 
dem allgemeinen Namen Drama, 

So ſcheint fi nun aber doch biefes Drama ber 
Tragödie anzunaͤhern, denn auch bad Zragifhe bewirkt 
Rührung, und eine Tragoͤdie ohne Rührung was wäre 
die? Indeffen ann dad Drama boch auch nicht in bie 
Zragddie übergeben, fondern beide bleiben wefentli uns 
terfhieden, ſowol dur die Art als den Zweck ber 
Rührung. 

Wenn nun aber bad Drama weder Komöbie noch 
Zragödie, und ebenfo wenig ein Gemifd von beiden iſt, 
welches ift denn beffen — unterſcheidender, 
aͤſthetiſcher Charakter? inen ſolchen muß es haben, 
wenn es etwas für ſich fein ſoll und bei dem Streite 
darüber hätte diefer ermittelt werben muͤſſen, was aber 
nicht gefcheben ift, fo oft man ibn aud wirklich ausge⸗ 


— 335 


DRAMA 


ſprochen hat; jedoch freilich meift nur mit einem Ders 
dammungsurtheile wie gegen bad Drama felbft. Diefer 
Charakter ift fein anderer ald das Sentimentale, wel: 
chem unfere Aſthetiker aber fo arg mitgefpielt haben, daß 
felbft wol verliebte Mädchen, um ben haut goüt ihrer 
aͤſthetiſchen Bildung an den Zag zu legen, bei bloßer 
Nennung des Wortes vomehm die Nafe rümpfen. So 
ekel war doch Goͤthe nicht bei diefem „fo ſehr misbrauchs 
ten Ausdrude," wie er ihn nennt, und ſchrieb an Schil⸗ 
ler (U, 205): „Ich würde, wie Sie mich wol fennen, 
fein Wort, auch das verrufenfte nicht, fürdten, wenn bie 
Behandlung mic rechtfertigen, ja wenn ich fo glüdlich 
fein könnte, einem verrufenen Namen feine Würbe wieder 
zu geben.” Und fullte denn biefes unmöglich fein? Man 
entwöhne ſich nur erft, bei biefem Worte an Empfindes 
lei, Gefüplspinfelei und Grimaffe, an Überfpannung und 
Derzärtelung ber Empfindung und an die wehende Thraͤ⸗ 
nenflagge zu denken; bed echten reinen Menihengefühls 
braucht fich feiner zu f[hämen, und wer fich deffen ſchaͤmt, 
mit bem ſteht es gewiß auf irgend eine Weiſe nicht 


richtig. 

Schiller fagt in einer Anmerkung zu feiner Abhand⸗ 
lung über naive und fentimentale Dichtung: „Ich bes 
merke, daß, wenn man bie fentimentale Poefie, wie bils 
lig, für eine echte Art (nicht blos für eine Abart) und 
für eine Erweiterung der wahren Dichtkunft 2 halten 
geneigt ift, im der Beflimmung ber poetifchen Artın, fos 
wie überhaupt in ber ganzen poetifhen Gefeßgebung, 
welche noch immer einfeitig auf die Obfervanz der alten 
und naiven Dichter gegründet wird, auch auf fie einige (?) 
Rüdfiht muß genommen werden. Der fentimentale 
Dichter gebt in zu wefentlichen Stüden von dem naiven 
ab, als daß ihm bie Formen, welche dieſer eingeführt, 
überall ungezwungen anpaffen fönnten. Freilich ift es 
bier ſchwer, die Ausnahmen, welche bie Werfchietenbeit 
der Art erfobert, von den Ausflüchten, welche das Uns 
ve en ſich erlaubt, immer richtig zu unterfcheiben, 
aber foviel lehrt doch die Erfahrung, daß unter den 
Händen fentimentaler Dichter (auch der vorzliglichften) 
keine einzige Gebdichtart ganz das geblieben ift, was fie 
bei den Alten geweſen, und daß unter den alten Namen 
öfter fehr meue Gattungen find ausgeführt worden." 
Nach diefer fehr richtigen Bemerkung hätte man ermars 
ten follen, ba Sentimentale die gehörige Würbis 
gung im der ÄAſthetik würde gefunden haben. Dies ift 
jeboch a. geſchehen, vielleicht auch darum nicht, 
weil fi bei Schiller, der zuerft darauf aufmerkfam 
machte, nirgends eine beftimmte Erklärung des Sentimens 
talen findet und er es überhaupt gar nicht aus dem 
Geſichtspunkte betrachtet hat, aus weichem es, felbft der 
Ahnung gemäß, die er bier bavom ausſprach, hätte aufs 

efaßt werben müffen. Darauf naͤmlich wäre es anges 
ommen, zu tteln, ch das Sentimentale rein 
äfthetifch zu dem Erhabenen und dem Schönen und int: 
befondere zu dem Zragifchen und dem Komiſchen ver« 
. Dazu ift aber bis jest auch nicht einmal ein er 
ſter Verſuch gemacht, obgleich die Unterfuchungen über 
Romantik und Humporiftit darauf hätten hinleiten können. 
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Es ift bier der Ort nicht zur Erörterung biefe Ge: 


—— und ich begnuͤge mich daher, bier nur im 


. Harer Befonnenbeit. 


Ugemeinen anzugeben, daß bie Ephäre des Sentimen⸗ 
talen alles unter fi befaßt, mas zu dem eigentlichen 
Gemüthsleben und der Gemüthöwelt gehört, worin ein 
inniges ab zarte Gefühl zwar von vorzüiglicher Wirk: 
famteit ıft, aber keineswegs berrfchend Über die Vernunft, 
fondern im engften Bunde mit fittliher Gefinnung und 
Wo märe denn aber rein Menſch⸗ 
liches zu finden, wenn nicht bier? Innerhalb diefer 
Sphäre gibt es reihen Stoff für den Didier, von ber 
einfachen Neigung maiver Unfhuld an, die ganze Gtus 
fenleiter der zärtlichen Affecte hinauf, bis zur Schwärmes 
rei nicht blos irdifcher Liebe, von dem ſchoͤnſten Genuſſe 
bes reinften Gluͤcks in menſchlichen Verhaͤltniſſen bis zu 
der ebelften Refignation auf erfehntes Glüd, von kindli⸗ 
cher Freude bis zur Zrauer und Andacht am Grabe, 
von ber Hoffnung der Jugend und Erinnerung des Greis 
ſes bis zur religiöfen Ahnung der Unfterblichkeit. Wels 
her Wechfel von (Hemüthöftimmungen, weldyer Reichthum 
von Gemüthöberegungen wird fich hier entfalten, wenn 
der Dichter bie Situationen dazu nur gehörig zu benußen 
verficht! Wie aber die Gemütböflimmung felbft heiter 
ober trübe fein Fann, fo wird aud das fentimentale 
Drama bdiefen verfchiedenen Charakter haben fönnen, und 
bat ihn, denn es meigt einerfeits mehr zur Natur bes 
Idylliſchen, andererfeits mehr zur Natur bed Elegifchen 
bin. Des ed nun aber bort eine Thraͤne ber Freude, 
bier der Wehmuth entloden; in beiden Fällen bemirft es 
Rührung, eine zwar keineswegs tragiſche, aber eine ſchoͤne 
menfhlihe Ruͤhrung. 

Diefer Rührung, und fomit auch dem fie bewirkens 
ben, fentimentalen Drama, bat man vorgeworfen, baß 

e verweichlihen. Wenn es ein Dichter freilich nur auf 

usleerung der ZThränendrüfen abgefehen hat, da mag 
dies wol der Fall fein, und allerdings iſt es febr leicht, 
im fentimentalen Drama bie Schwächen der Menfchen 
dazu zu benugen, und wir haben der Beweiſe leider nur 
Br daß man fie auf Koften der Moralität bazu 

utzt bat. Wenn aber von dem bie Rebe ift, was 
fein ſoll, fo darf man nicht in Anfchlag bringen, was 
nicht. hätte fein follen. Die zartbewegende Rührung, 
welche das echte Drama bewirkt, wird fo wenig verweich⸗ 
lichen, als bie ftarferfchütternde, tragifche verhärten, ſo⸗ 
bald nur beide ihren äfthetifhen Zweck nicht verfehlen, 
benn in beiden Fällen find fie nicht um ihrer felbft wils 
len da. Die Tragödie verfehlt ihren aͤſthetiſchen Zweck, 
wenn fie nicht, über bie Natur uns binausführend, uns 
ben Genuß des Erhabenen gewährt; bas fentimentale 
Drama verfehlt ihn, wenn es nicht, zur reinen Natur 


und zurldführend, durch den Genuß des innigfien Selbft: 


gefühls veredelt. Dies ift ganz befonders der Fall, wo 
es ibyllifcher Natur ift, wo die ſchoͤne Rührung aus bem 
gefühlten ontraſt gelünftelter Wirklichkeit mit der bars 
pres reinen Natur der Menfchheit entfpringt. Iſt 
ad fentimentale Drama mehr elegifcher Natur, fo ges 
winnt die Rührung deffelben Ähnlichkeit mit der tragis 
fen, wie fich denn beide im Pathetifhen begegnen koͤn⸗ 
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nen; biefe Rührung aber muß ſich ebenfalls aͤſthetiſch 
auflöfen, jeboch auf andere Weife als die tragiiche, durch 
ben Sieg fittliher Kraft nämlih über das Leiden, wos 
durch fi) dann ebenfalld wieder das Edle in ber Menſchen⸗ 
natur bervorhebt. Gin rein pafjived Unterliegen ift dem 
Äftpetifchen völlig zumider, ed darf alfo nie in Schlaff⸗ 
beit des Gharakters feinen Grund haben; wol aber kann 
ein Unterliegen flattfinden, wenn es durch fittlihe oder 
religiöfe Gründe motivirt ift, denn bierbei geht das Edle 
nicht verloren. Die hierbei ftattfindenden religiöfen Gründe 
koͤnnen aber blos chrifllichsreligiöfe fein, wenn aud das 
Chriſtenthum dabei nicht ausdrüdlich genannt wird, das 
helleniſch Neligiöfe führt zum Tragiſchen, das chriſilich 
Religidfe zum Sentimentalen, ö 

Aus allem diefem ergibt fih nun wol, daß bie 


Grenzen für die dramatifhe Kunſt durd das Tragiſche 
und Komifche nicht für völlig abgefchlofjen erachtet wers 


ben fönnen, und daß man mit Unrecht die fogenannten 
Dramen verwerfen würde, weil fie bie Alten nicht ges 
habt haben, bei denen ſich indeffen doch auch wenigſtens 
eine Hinneigung dazu in dem libergange von dem Mis 
mos zur neuen Komödie nachweifen ließe. Wie dem aber 
fei, fo darf man bier nur die Natur zum Maßftabe neh⸗ 
men. Wenn es um Bilder dabei zu thun wäre, fo ließe 
fi‘) hier leicht die Vergleibung des Zeitlebens fortführen, 
welches ja mit der Einteilung in Zag und Nacht nicht 
erfhöpft ift, denn zwifchen beide tritt eine fanfte Daͤm⸗ 
merung ein, bie idyllifche des Morgens und die elegiiche 
deö dB. Bleiben wir aber bei dem menfchlichen Les 
ben felbft ſtehen, fo theilt ſich ja dieſes auch nicht blos 
in Emft und erz, Trauer und Luft, Weinen und 
Lachen, fondern bat auch Freudenthränen, eine Wonne 
ber Wehmuth, Lagen, die nicht grade Furcht und Mit: 
leid erregen, oder zum Lachen reizen, aber als rein menſch⸗ 
lich aufs Innigfte unfere Theilnahme in Anfpruch nehmen 
und Philanthropie (Sensus humanitatis) bewirken, bie 
auch Arifloteles ſchon nicht unbemerkt gelaflen bat (Poet. 
e. 13. ed. Hermann). Da nun das Leben diefe Sce— 
nen bat, warum follte fie bie Bühne nicht haben? Es 
ift fein vernünftiger Grund vorhanden, das fentimentale 
Drama als folches zu verwerfen, zumal da es dem Chas 
rafter ber germanifch schriftlichen Weltbildung angemeffen 
ift, und mit der Behandlung der Liebe in der Romantif 
genau zufammenhängt. 

Übrigens iſt der Streit, ob es fein foll, völlig un: 
nüß, denn eö iſt, und man fonnte nur darüber ftreiten, 
wie es fein folle. Anftatt aber hier auf den ftreitigen Punkt 
einzugehen, ob z. B. Iffland und Kogebue nur Vers 
werfliches in biefer Art geliefert haben (vieles obne Zwei⸗ 
fel), thäte man wol am beften, auf zwei unbefireitbare 
Mufter in biefer Art von Göthe binzumeifen; nicht etwa 
auf feine Gefchwifter oder Stella, wiewol diefe, — bie 
legtere wenigſtens in der erften Bearbeitung, — auch zu 
So Art gehören, fondern auf feinen Tafjo und feine 

phigeneia. 
ae ſchrieb über feine Iphigeneia an Schiller (Briefs 
wechſel VI, 74): ‚ierbei kommt die Abfchrift des graͤ⸗ 
eifirenden Schaufpield. Ich bin neugierig, was Sie ihm 
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abgerinnen werben. Ich babe bier und da bineingefehen, 
es iſt ganz verteufelt human. Schiller antwortet: „Daß, 
mas die bad Humane darin nennen, wird die Probe 
beſonders gut aushalten, und davon rathe ich, nichts 
hinwegzune hmen.“ Goͤthe fchrieb fein „verteufelt human’ 
ohne allen Zweifel in Beziehung auf das Gräcifirende, 
und vielleicht nicht ohne Erinnerung an fein fatyrifches 
Jugenddrama gegen Wieland’ Wahl des Herkules, 

ler aber ertheilte feinen Rath, weil er den Charak⸗ 
ter bes Stuckes richtiger erkannte”). Er hätte Göthen 
auch hier ſchteiben können, was er ihm bei Gelegenheit 
der Achilleis fchrieb: „Die tragiſche und fentimentale Bes 
ſchaffenheit des Stoffes werben Sie unfehlbar dur Ihr 
ren fubjectiven Dichtercharakter balanciren, und ſicher ift 
ed mebr eine Zugend ald ein Fehler bes Stoffes, daß 
er den Koderungen unfers Zeitalterd entgegenfommt: benn 
es ift ebenfo unmöglich als ee den Dichter, 
wenn er feinen vaterländifchen Boden ganz verlaffen und 
ſich feiner Zeit wirklich entgegenfegen fol. Ihr fhöner 
Beruf ift, ein Zeitgenoffe und Bürger beider Dichterwel⸗ 
ten zu fein, unb grabe um biefes hoͤhern Vorzugs willen 
werben Sie feiner ausfhließend angehören (IV, 212). 
Was nun aber die Ipbigeneia betrifft, fo charakterifirt 
fie Schiller vollkommen als fentimentaled® Drama, wenn 
er davon fchreibt: „ES gebört zu dem eigenen Charakter 
biefes Stüds, daß dasjenige, was man eigentlidy Hands 
lung nennt, binter den Gouliffen vorgeht, und das Sitt⸗ 
liche, was im Herzen vorgeht, die Gefinnung, darin zu 
Handlung gemacht iſt und gleihfam vor die Augen ges 
bracht wird. — Spbigeneia hat mich übrigens, da ich fie 
int wieber las, tief gerührt, wiewol ich nicht leugnen 

‚ daß etwas Stoffartiges dabei mit unterlaufen mochte, 
Seele moͤchte ich ed nennen, was den eigentlichen Vors 
jug davon ausmacht.“ (VI, 83.) 

Diefe Behandlung ift ed, welche das fentimentale 
Drama erfodert, und durch fie wirb der Zweck beffelben, 
Stimmung zu reiner Humanität, ſicher erreicht Fi 


DRAMATÜURGIE (nad dem Griehifhen Souua- 
rovpyla), beißt derjenige Theil der Theorie der fchönen 
Künfte, welcher die befondere der bramatifhen Dicht: 
kunſt und Darftellungstunft enthält, oder die Wiflenfchaft 
von ben Regeln der zwiefahen Kunft: ein Schaufpiel zu 
dichten und ed auf der Bühne barzuftellen; foweit 
nämlich diefe beiden Künfte, welche, mehr ald jede andere, 





) Eolger ſchrieb: „Bei der Iphigenela ſollte man nicht das 
zurtheil wmterftügen, daß Ihe Charakter fo ganz griechiſch fei. 
Ihr eigentpämliches und ohne Zmeifel hoͤchſt preiswürbiges Wer« 
bienft Liegt in bem, was grabe recht modern ift, in ben innern 
Beziehungen ber Gemüther & einander und ber ſich von felbft 
bios durdy bie Gharakterverhältniffe einftellenden Auflöfung. Die 
ſes Ciement gehört urfpränglid dem Roman, in beffen Geiſte fi 
bisher unfer Drama zn neftaltete, und befonders das 
Börhefce.”” Radpgel. Schriften II, 615. Meder diefes aber, noch 
mas er im Erwin II, 158 und, bei Gelegenheit ber brei verfchier 
denen Stufen, bie er für bas neuere Drama annimmt, in ber 
Äfherit S. 820 über Börhe'fche Dramen fagt, bat Golgern auf 
eine n über dad Gentimentale geführt, wozu er aber auch 
den Standpunkt ſich ſelbſt verrüdt hatte. 
%. Cacvti. d. ©. u. 8. Erfie Section. XXVIL 
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auf der Freiheit des menfchlihen Gemüths in dem lebens 
digften Spiel aller feiner Kräfte beruhen, überall in Res 
gi zu faflen find. Die Griechen bezeichneten mit dem 
usdrude Spauarovgyla (von Soäuu, eine That, Hands 
lung, und daher auch die Darftellung einer That auf der 
Bühne und das theatralifhe Gedicht felbft) eigentlich nur 
das Geſchaͤft des dramatifhen Dichters (auch Soauaro- 
noia genannt), unabhängig von aller Beziehung auf die 
Darftellung. Schriften, die diefe betrafen, nannten fie 
Didaskalien (Sıdamarlaı oder mepi dıdumxakr), 
dergleichen Ariftoteles und Terenz gefhrieben haben, welche 
jedoch nur furze Nachrichten von der Zeit und bem Ers 
folge der Aufführung einzelner Stüde enthielten. Nach 
—*. Sprachgebrauch aber begreifen wir unter dem 
Borte Dramaturgie die ganze Poetik bed Drama 
und bie ganze Xheorie der mimifchen Künfte zugleich, 
und mit diefer fo erweiterten Bedeutung ift ed, wie fo 
viele andere urfprünglich griechifche Kunffausdruͤcke, in alle 
neueuropäifhe Sprachen aufgenommen worben, ohne daß 
wir weder in der teutfchen, noch jeder andern, ein eigen» 
thuͤmliches daflır in feinem ganzen ——— die Stelle 
zu feßen baben. Aber nicht blos das ‚ auch die 
Sache felbft fehlt und noch. Weber die alte noch neue 
Literatur hat bis jegt ein Werk aufzuweiſen, welches ben 
Namen einer volftändigen Dramaturgie in diefem Sinne 
verdiente. Einzelne Theile diefer Wiflenfhaft find, von 
ben Griehen und Römern an, natürlich unter allen Nas 
tionen, die ein Theater und eine theatralifdhe Literatur 
haben, von zahlreichen Schriftftellern bearbeitet worden; 
aber alle diefe Werke gehören ebenbethalb bald nur 
ber Theorie der dramatiſchen Poefie, bald mur ber Theo⸗ 
rie ber Schaufpieltunft, oder aber der Geſchichte diefer 
beiden Künfte an, unter welchen Rubriken man fie das 
ber auc in biefer Encyklopaͤdie verzeichnet findet. Im 
Zeutfchland war Leffing der erfte, der ſich für fein all» 
gemein bekanntes claffilches Wert, wodurch er fo bebeus 
tend auf die Verbefferung der teutfchen Bühne gewirkt, 
bes Titels einer Dramaturgie bediente; aber ſchon der 
Beifag: „hamburgiſche“ zeigt, daß es ihm barin vors 
nehmlih um eine Kritik derjenigen Stüde und ihrer 
Darftellungen zu tbun war, welde auf dem hamburger 
Theater während feiner, leiber fo kutzen, Theilnahme an 
ber Leitung beffelben gegeben wurben, und am welde er 
feine allgemeinen Anfichten von dramatifher Dicht: und 
Darftellungstunft nur gelegentlich anknüpfte. Die Kritik 
der Darftellung gab er überdies aus Gründen, über bie 
er fich felbft am Schlufje feines Werkes ausführlich er: 
Härt bat, bald gänzlich auf, und fo wäre aud der Ti⸗ 
tel: Didaskalien, den er diefem höchft ſchaͤtzbaren „Beir 
trage” zu einer Dramaturgie Anfangs zu geben Willens 
war, nicht der rechte gemefen. Won an ift nun 
bis auf Auguft Wilhelm v. Schlegel (deſſen treffliche 
Vorlefungen Über dramatiſche Kunft und Literatur jedoch 
meift nur Gefchichte und Kritit der legtern enthalten) 
zur Theorie fowol der dramatifhen Poefie ald mimiſchen 
Künfte überhaupt, theils in befondern Werken (wohin 
auch poetifhe, wie z. B. Goͤthe's Wilhelm Meifter, 
zählen find), theils in einzelnen Anpatngen, 
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fi in ber kaum mehr überfehbaren Mafie nicht blos 
unferer Xheaterjournale und Almanache, fondern unferer 
äfthetifchen Zeitichriften, Literaturgeitungen, Unterhaltungs» 
blätter und Taſchenbücher überhaupt, ja felbft in politis 
ſchen Zeitungen (3. B. ber berliner Haube» Spenerfchen, 
f. darüber Goͤthe's Werke, 45. Bd. ©. 104 fg.) zer: 
fireut befinden, bei einer Fluth von unbraudbarem Wuſt, 
bie jede Literatur in jedem Fache nach ſich zieht, doch 
auch des Gruͤndlichen, Scharfjinnigen, Idrenreichen, Viel⸗ 
feitigen, Beleuchtenden und manchen Gegenfland (3. B. 
die Anficht Shakfpeare’s) Erſchoͤpfenden foviel in Teutſch⸗ 
land gelchrieben worden, daß unfere Riteratur an Dor: 
bereitungen zur endlichen Aufführung eines eigentlichen 
Spflems der Dramaturgie ohne Zweifel jetzt reicher als 
jede andere ift. Aber auc nur dem teutichen Genius, 
der wie der Blick des Homerifhen Zeus in unumfdränk; 
ger Klarheit Alles prüfend und richtend, über den Kiteras 
turen aller Zeiten und Völker ſchwebt, wird bier die 
Vollendung eines kunſtphiloſophiſchen Ganzen vorbehalten 
fein. Diefer Beruf gründet fih auf bie fo eigenthüm⸗ 
liche Tiefe und Freiheit des teutihen Korihungegeiftes, 
auf das vorberrfhende Streben des teutfhen Sinnes 
nach foftematifcher Ausbildung, auf den großen, wahrbaft 
weltbürgerliden Geift der Univerfalität in ber Kunft und 
Wiffenfhaft, der der teutfhen Literatur recht eigentlicher 
und ein großer (mur leider immer noch nicht genug ans 
erfannter) Nationalcharafter ift, und endlich auf die aus 
diefem Geifte in ber erfreulichften Zufammenmwirfung mit 
ber unendlichen Bildſamkeit unferer Sprache hervorgegan⸗ 
gene Eigenthumlichkeit unferer dramatiſchen Literatur ſelbſt. 
Obgleich die juͤngſte von allen, bat fie fid in dem kurs 
zen Zeitraum eines halben Jahrhunderts zur univerfell: 
fien gebildet. Denn mo wäre das Bolt, bad neben 
mufterhaften dramatifchen Driginaldihtungen ſolche Nach⸗ 
bildungen von Xldy'os, Sophofles, Euripides und Aris 
flophanes, von Plautus und Zerenz, von Gozzi und Als 
fieri, von Racine und Voltaire, und vor Alem von Cal: 
deron und Shaffpeare aufzumeilen hätte, ald das unfrige? 
Wie aber der teutfche Geift ſich ſolchergeſtalt ale Siyle 
ber antifen und neuern bramatifchen Porfie zu eigen ges 
macht bat, fo ift er miihin auch vorzugéweiſe pe 
Auffielung einer vollſtaͤndigen Iheorie ber dramatifchen 
Kunft berufen. Erwaͤgt man babei nody die berrlichen 
Refultate einer ebenfo vielfeitigen und fcharffinnigen als 
gründlichen Kritik, zu ber und diefer Reichthum der Pros 
duction bereitö geführt bat, bie trefflichen hiſtorſcheu, 
biographifhen und itinerariichen Werke, bie wir in bies 
fen Fächern bereits befisen, und tie ung tie Bühnen 
der Ausländer beffer als fie feibft es im Stande find, 
baben kennen und beurtheilen lehren; erwägt man ferner 
die unfchäsbaren antiquariſchen Aufflärungen, bie wir 
über das Theater ber Alten erhalten haben, fowie die 
bobe Ausbildung, welche die dramatiſche Metrik unter 
und erreicht hat; und gedenft man endlich ber großen 

Meifter in der Schauſpielkunſt felbft, melde, wo nit 
am intenfiver Kraft, doch gewiß an Umfang ber Dar: 
ſtellungtkunſt den beften bes Auslandes überlegen, bie 
teusfhe Büpne feit Edhoff verherrlicht haben; der Be; 
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reicherung. berfelben durch einen weibrichen Genius mit 
einer völlig neuen Gattung der mimiſchen Künfte und 
ber in ihrer Art ganz einzigen Kunfterfheinungen, welche, 
mie fehr auch bie teutſche Bühne im Allgemeinen leiver 
noch immer von ebenfo geiſt⸗ als funftlofen Directoren 
verwaltet wird, doch im Einzelnen ſchon (namentlich zu 
Weimar dur Göthe), in Ruͤckſicht auf die Darftellung 
des antiken und romantifdhen Drama’, hervorgebracht 
worben find: fo wird es fürwahr nicht zerfi. noch eines 
ausführlichen Beweiſes für die Behauptung beduͤrfen, daß 
nur von teutfchem Genie und Fleiße fi eine wahre Dra⸗ 
ma"ırgie erwarten läßt, bie, von einem Italiener, Spas 
nier, Engländer ober Franzofen gefchrieben, nothwendig 
mindeſtens ald ein fehr einfeitiges Werk erfcheinen müßte, 
Mit der Erweiterung des Begriffs von Dramaturgie 
bat übrigens auch der Ausdruck Dramaturg eine völ 
lig andere Bedeutung als bie urfprüngliche erhalten. 
Aguuurovpyös oder ISpanuronosög bieß bei den Griechen 
ber DVerfafter eines Schaufpield. Wir verfiehen Darunter 
einen die Theorie der Schaufpielbihtung und Schaufpiels 
Zunft behandelnden Schriftſteller. Nach diefem Sprach⸗ 
gebrauche müßte ein volllommener Dramaturg ein Kunſt ⸗ 
pbilofoph im hoͤchſten Sinne des Worts fein, da das 
Befen der Schaufpiellunft auf ber Zufammenwirfung 
aller Künfte zu einer beruht. Gin folder hat aber noch 
nicht exiſtirt, und felbft die geiſtreichſten und gelehrteften 
Schrifiſteller in diefem Face des menſchlichen Willens 
lieferten body nur immer erſt Beiträge zu einem noch zu 
erwartenden foflematifhen Ganzen. — In Teutſchland 
pflegt man an mehren Bühnen (5. B. in Breslau) auch 
dasjenige Mitglied der Theaterdirection, welches ſowol den 
äfpetifchen Theil ber Bühnenverwaltung, als die Wahl 
ber aufzuführenden Stüde, die Befegung ber Rollen 
u. f. w., zu beforgen. bat, den Dramaturgen zu nennen; 
offenbar ein ganz unrichtiger Sprachgebraud) *) 
(K, I. S-hütz.) 
DRAMBURG, Kreis im Regierungäbezirke Göslin 
Der preuß. Prov. Pommern, grenzt im Norden an ben Kreis 
Scievelbein, im Often an Neu: Stettin, im Suͤden an 
Bromberg und Frankfurt, im Südweflen an Frankfurt, im 
Welten an Flemming eine Größe beträgt 214 TM., 
mit etwas mehr ald 23,000 Einw., bie in drei Städten, 
55 Dörfern und etwa 3000 Häufern wohnen. Der Bos 
ben diefes ehemals zur Neumark gebörigen Kreifes ift im. 
Allgemeinen ſchlecht, und nur in einzelnen Gegenden mits 
telmäßig. Die beiden Flüffe Drage und Rega find bier 
nod unbedeutend. — Die Kreisſtaͤdt Dramburg wird 
von ber Drage burcfloffen, hat eine Superintendentur, 
Stadtzericht und 2000 Einw., die fig mit Weberei und 
Aderbaue beſchaͤftigen. (1. F. Kanus.) 


*) Unter ben Schriften, bie feit Lrffing ala bramaturgifche 
bezeichnet worben, find: bas dramaturgiſche Etwas (von Bode und 
Glaudius 1774), Shinf’s bramaturgifge Fragmente (Bräg 
uad Ceipig 1781— 1784) und Deffen bramaturg. Monate (Schwer 
rin 1750) umb bie bramaturgifhen Btärter, v. A. v. Rnigee 
(Ban. 1789), von Gchreiber, Schmidt, Zimmermann 
au nennen; —— aber ® Zie’s dramaturgifche Blaͤtter 
age 1826). Über biefe f. @örhe's Werke. Bo. 45. ©. 111 
» (4) 
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DRAMMEN. Gin Bönigl. dänifches Refeript vom 
19. Jun. 1801 legte dieſen gemeinfamen Namen den 
bart aneinander an beiden Uiern bed Drammend : Elv 
Fluſſes) beiegenen, durch eine lange, fchöne, hölzerne 
Brüde verbundenen Städten Bragernäs, Strömföe und 
Zangen (auch Kobberviig- Zangen genannt, zur Unter 
fheitung von Zangen, einem Pleinen Hafen bei Arendal) 
im norwegifchen Stift Aggerbuus, meift im Amte Buftes 
tud, indgefammt mit etwa 7000 Einw. bei; erflere liegt 
am nördlichen, legtere beide am füdlichen Ufer; fie bilden 
eine große Straße, etwa eine halbe norwegifche Meile 
lang; bie meiften Kaufleute wohnen in Bragerndd; ber 
eigentliche vorzügliche Hafen ift bei Zangen, welche Stadt 
[don in ber Grafſchaft Jarlsberg liegt. Im Fluffe trifft 
man mebre Infeln, die in&befondere zur Niederlage von 
Holjwaaren dienen, mit denen Drammen einen fehr bes 
deutenden Handel treibt; auf einer diefer Infeln liegt 
das Zollyaus, Jede ber drei Städte, 4} Meilen füds 
weſtlich von Ghriftiania, hat ihre Kirche; doch bilden 
Bragernäs und Strömföe ein Paftorat mit zwei Prebis 
gern; zur Kirche Fangen gehört die kandkirche Skougen 
und Jarlsbergs vaͤrks (Eidfos) Kapelle; Bragernds und 
Strömfde find der Propftei Bragernäs, Zangen ift ber 
Propftei Iarteberg zugetheilt (dad Schloß Jarlsberg liegt 
weiter ſuͤdwaͤrts, bei Zöntberg, und ift deffen loß: 
fire von der oben genannten Kapelle zu unterfceiden). 
Faft alle Häufer find von Holz, doch einige groß und 
ſchoͤn Einige Zabald: und andere Fabriken befteben; 
nord» und Thmärıs findet man einträgliche kLache fiſche⸗ 
reien beim Dorfe Hougfund und beim Ladeplatze Svels 
vig. Die Umgrgend der Stadt ift anmuthig. An ber 
Stadt ergießt ſich der nordweſtlich herabkommende Dram ⸗ 
menselv, einer der anſehnlichſten Flüſſe Norwegens, in 
den Drammensfjord, welcher Meerbufen in den Ghriftias 
niafjorb auslaͤuft. Eine reizende Überfiht über die Müns 
dung des Fluſſes, die lange Stadt, die fhönen Lands 
bäufer und die fruchtbare Landfchaft umher hat man von 
den auf der Strafe nach Chriſtiania belegenen, meift 
aus Marmor beftehenden Paratieshügeln (Parabisbadar) ; 
eine Aus ſicht, die ganz dem berrlihen Profpect von dem 
fih über Chriſtiania und defjen Meerbufen erbebenden 
Egeberge zu vergleichen iſt. Beim anfehnliden Bauer: 
dorfe Bonds bildet oberhalb einer Fähre, neben ber 
erwähnten Lachs fiſcherei und neben Sägemühlen, der 
Drammenselv einen hoben Wafferfall; in einiger Entfers 
nung fallen die mit einander in Verbindung ſtehenden 
Seen Fiftum, Eferen und Bingfjden, mittels eines klei⸗ 
nen Fluſſes, der beim Lanpfige Fosfeholm einen bedeu⸗ 
tende Säpemühlen treibenden Wafferfall bildet, in ben 
Drammend + Eiv; zwifhen den Seen Fiffum und Ekeren 
liegt der bis 1500 Sciffepfund jährlich verarbeitende Eis 
fenhammer Eidfos in der Graffhaft Jarlsberg. 
(v, Schubert.) 
Drammens-Elv und Drammens-Fjord, f. Dram- 


men. 

DRANCE (la), haben wir fon in dem Artikel 
Chablais als einen nicht unbedeutenden Strom dieſer 
favoyenfchen Provinz genannt. Mir Ausnahme der Rhone 
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ift es ter beträchtlicfte Fluß, der in den genfer See 
fi) ergießt. Nicht fern von dem Ausfluffe in den See 
führt eine 500 Fuß lange Brüde über die Drance. Urs 
fprünglid angelegt, um zu allen Jahreszeiten trodenen 
Fußes von Thonon mad Evian gelangen zu koͤnnen, 
war man Willens, fie bei dem Baue der großen Kunfts 
ſtraße zwifchen Genf und Mailand liber den Simplon 
aufjuopfern; bocd wollte man gem Thonon, als der 
Hauptftadt des Chablais, die Vortheile des größern Vers 
kehrs gönnen, und fo ward die Brüde mit der Kunfts 
firaße in Verbindung gebradt. Sie fann als ein ans 
ſchauliches Beifpiel dienen, wie verfchiedenartig ein und 
berfelbe Gegenftand von mehren Menfchen beurtheilt wirb; 
denn während Marcart (Meile durch bie franzöfifche 
Schweiz und Italien [Hamburg 1799). &. 76 und 98) 
ihre Schönheit und ihren großartigen Styl rübmt, und 
Georg Mallet (Lettres sur la route de Genöve ä 
Milan par le Simplon &erites en 1809. Deuxieme 
edition [Paris 1816). p. 12) fi begnügt, fie als einen 
„pont fort long et fort &troit‘* zu bezeichnen, fagt 
Dr. Chr. Müller (Die favoyenfhen Ufer des Genferfer’s. 
Im Morgenblatte [Tübingen 1827). &. 859) ausdrücklich: 
„Man fieht es der häßlichen Brüde wohl an, daß fie aus 
dem 15. Jahrh. ifl. Aber fo lange es nicht gelingt, ben 
Strom in fihere Ufer einzubämmen und ihm zur Drbs 
nung zu zwingen, auf daß er heute nicht in Wüſteneien 
verwandele, was geftern noch blühende, baumreihe Auen 
waren, fo lange dürfte es wol ſchwer werben, eine befs 
fere Brüde über ihn anzulegen.” Die Brüde bat 24 
Schmwibbogen, ift aber dabei fo fchmal, daß zwei Was 
gen fi nur auf einer im der Mitte angebrachten Erwei⸗ 
terung einander ausweichen koͤnnen. Die grade an diefer 
Stelle ungemein ausgedehnten Ufer des Fluffes erklären 
bie Notwendigkeit, der Brüde eine fo ungewöhnliche 
Länge zu verleihen. Übrigens gehört die Drance, wie 
dies ſchon vorſtehend angedeutet warb, zu den wildeften 
Gebirgewaflern, die zuweilen Zerftörungen und Graufen 
verbreiten. Aller Augenblide verändert fie ihre Ufer, reißt 
die alten Einfaffungen ihres Bettes weg, um and 
neue Anſchwemmungen zu bilden. „Schon ihre trübe 
Erdfarbe,' verfihert Müller a.a O., „und ihr Schäus 
men, mit dem fie in den See firömt, zeigen ihre wilde 
Weife.” Sie entfpringt in den hoben Alpen, die das 
Chablais vom Faucigny und vom Walliferlande trennen, 
und durchſtroͤmt das ſchoͤne Abondancethal (Vallde d’A- 
bondance). Wenn man ihre Ufer nad ihrer Quelle 
aufwärts verfolgt, kann man über Vachereffe, Notres 
Dame d’Abondance, la Ehapelle und Ghalet auf einem 
Alpenpfade ins vallifer Val de Lie gelangen. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DRANGIANA ober DRANGINE (Diod. Lib. 
XVII), in ven geograpbifdhen Nachrichten der Alten von 
Großafien Benennung einer der pen Sram nüner des 
mediſch⸗ perſiſchen Reichs, bie in ſtatiſtiſcher Eintheilung 
lange Zeit eine beſondere Satrapie ausmachte, ber Pros 
vinz Sfiftän, Sfeiftän oder Sfebfheftän. Diefe den 
Alten unter dem Namen Drangiana, Yand der Drans 
gen (Drangae) oder Drangariten — Lib. XI. 
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i auch Land ber Sarangen oder Sarangder (Za- 
—— bekannte große Land in —X 
war ihrer Angabe nach im Norden durch Baftrien, jetzt 
Bald, Theil von Choraflän, im Dften durch Arachoſien, 
jet noch Rochädſch und Arrochädſch, das Land der 
Aradpofier, im Welten durch Aria, jeht Herät, Theil 
von Shoraffäan (von Strabon daher ſtatiſtiſch als zu Aria 
gehörig betradhtet), von Aria dur den großen Salzſee 
Arius (jet Zereh oder Dereh) getrennt, worein der Daupts 
fluß des Landes nebft andern Heinen Flüffen münbete, 
im Süden, dafelbft nach Strabon fi bis an Karama⸗ 
nia, jegt Kermän, erfiredend, durch Gedrofien, jetzt Me: 
kran, begrenzt; nad Ptolemaͤus gegen Weit und Norb 
durch Aria und das Gebirge Bagoud, gegen Oſt durch 
Xrachoſien. Einſtimmig ſchildern es und bie Nachrichten 
der Alten als ein mehrentheils ebenes, den Bein ausge⸗ 
nommen, an Naturerzeugnifjen aller Art fehr ergiebiges 
und reiches, aus bem Mineralreiche zu ihrer Zeit naments 
tich fehr vieles Zinm foͤrderndes, von frühefter Zeit an 
blübended, wohl angebautes, von fittliher Seite feiner 
Einwohner ausgezeichnetes, felbft an Kunfterzeugniffen 
nicht nachſtehendes Land. Der . aupffluß des Landes, 
jest Hindmend (in Ehriftie's Reifebiarium bei Pottinger 
verberbt Hilmend), wird von ben Alten im Allgemeinen 
Drangius, im Befondern aber Etymander (in der Pehl⸗ 
wpfprache Itomand und Avmand, im Send Heeto- 
meänte), auch Erymander und Erymanthus genannt. 
Alle diefe Benennungen bedeuten, wie ber mit Drangius 

feichgeltende Name Zarangius ober Zarangaeus (im 
Een Zereiegho, im Pärby und dem Reuperfiichen, dem 
Sereingho entfprebend, Zerendsch, Zarendsch, Ze- 
reng, Zareng), großen Fluß oder Strom; fie find alfo 
feine eigentlihen Eigennamen; moher es kommt, daß 
Erymanthus auch als Name eines ber in ben Indus in 
Vorberindien einftrömenden Fluſſe galt, Curt. Ruf. 
Lib. VII. e. 9. In einem befonbern Gebrauch, aber 
gewiß nur zufällig und fonder zureichenden Grund aus 
dem Redegebrauche der Einwohner felbft, finden wir den 
Namen Drangius, daß einige Alte denfelben vornebmlich 
am Anfange diefes Hauptfluffes, da wo er entfpringt 
und zuerft die Landſchaft Arachofien burchfirömt , anwen⸗ 
den, und wie wir aus Plinius, H. N. Lib, VI. ec. 25 
erfehen, ift ebendiefes auch dem Namen Erymanthus be 

egnet. Da es in der alten, Erdbefchreibung etwas fehr 

ewöhnliches ift, daß die Einwohner eines kandes, als 
Anwohner an dem Hauptfluffe deffelben, wo überall bie 
erfte und zableeichfte Anfiedelung und Bevölkerung eines 
Landes eintritt, nad ber Flußbenennung benannt find, 
und ebenfo die Haupt: und Refidenzfläbte nicht felten 
ihre Namen dem Hauptfluffe verdanken, am welchem fie 
liegen, fo erhalten aud bie Ginwohner biefes Landes 
den Namen Drangae oder Zarangae und Zarangaei 
aus gleichem Grunde, und ibre uralte Haupts und Res 
fivenzitadt heißt bis diefen Tag ebenbaher Zarendsch, 
Zerendsch, Zereng oder Zareng. Man kann daher 
die Benennung der Einwohner von Drangiana, Dran- 

e und Zarangse oder Zarangaei, im ber Abftam: 
mung auf doypelte Weiſe gelten laſſen, daß fie von dem 
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Haupffluffe, welcher ihr Land durchſtroͤmt, und zugleich 
von dem daher entlehnten Namen ihrer Haupts umb 
Refidenzflabt benannt feien. Ihren Namen Zarangae 
oder Zarangaei lieft man bei einigen Alten, felbft fon 
bei Herodot, mit bem Buchftaben s gefchrieben. Es 
fheint jedoch biefe Schreibart Sarangae, Sarangaei 
(Sfarangen, Sfarangäer) urfprünglic in nichts anderm 
alö entweder in einer Ungenauigkeit im Hören, oder in 
einer Nachläfjigkeit der Abfchreiber gegründet zu fein. 
Ganz mifverftanden ift ed aber, wenn man neuerlich eis 
nen Unterfcpieb zwifchen den —— und den Dran⸗ 
gen als zwei unterſchiedenen Volksſtaͤmmen behauptet hat, 
und ſolchen als ſchon im Alterthum üblich und begrüns 
bet zu finden glaubte, ſogar auch die d'Amvilleſchen Kars 
ten und andere Karten von Afien, die biefen Unterfchieb 
nicht kennen, wegen der vermeinten Verwechſelung beider 
Völker tabelt. Die Alten gebrauchen vielmehr theild beide 
Benennungen (Arrian. Lib. II. e. 25), aber nit aus 
Verwechſelung zweier unterfchiedenen Volksſchaften oder 
Volköftämme, fondern ald zur Bezeichnung eines und 
deſſelben Volkes gleichbeutig, theils eine von beiden Ber 
-nennungen allein, je nachdem fie folche gehört haben, 
oder ihre Gemährsmänner unterrichtet waren, unb zwar 
die Meiften die Benennung Drangae, indem nad dem 
Genius des mebifchsperfiihen Sprachſtammes der Buchs 
flabe z oder = fehr häufig * gegen den Buchſtaben d 
vertauſcht, und dieſer Wechfel ſich auf die Verſchieden⸗ 
heit der Mundarten in einem Lande ſtuͤtzt, wornach es 
wohl ſtatt haben kann, daß die Ausſprache des Volkes 
namens mit z ober s mehr in ber vordern weſtlichen, 
die Ausfprache mit d dagegen hauptfählih in ber hin 
tern oͤſtlichen Hälfte ded Landes nach Indien bin, burd) 
welche man nad Arachotus, der Hauptftadbt von Aracho= 
fien, reifte, gehört worden, und nichtödefloweniger beide 
Ausfprachen ald vollfommen fononym betrachtet werden 
müffen. Die Benennung der heutzutage gewoͤhnlich Sfis 
ftän benannten uralten Haupt: und Mefivenzftabt Za- 
rendsch, Zerendsch, Zereng, nad vorhin erwäbnter 
Verfchiedenheit der orientalifhen Ausſprache auch Da- 
rendsch oder Darang, urftammt aus der in ben beiden 
älteften Hauptmundarten des mediſchperſiſchen Sprach» 
flammes, Send und Pehlwy, was wir aus ben noch 
vorhandenen Reften des Zend-Avesta und ben Pehlwy⸗ 
ſchriften wiffen, bdarliegenden älteften Benennung Reng⸗ 
beiäo (Regheiäo) oder Raghan, woraus in ber dltern 
Parßy⸗ Mundart Räm entftanden ifl. In diefen für das 
Land und die Haupt- und Mefidenzitadt gewählten Nas 
men Regheiäo, Reghiäo, Ragham — Räüm und Za- 
rendsch oder Zareng, fowie derfelbe, obiger Bemerkung 

emaͤß, zundcft mit dem Namen des Hauptfläffes zus 
ammentrifft und bem Senbwort zereiegho finnverwandt 
erfcheint, beftätigt fib die Randfchaft Drangiana, jest 
Sſiſtaͤn oder Sſedſcheſtaͤn, wie auch in biefer lehtern Bes 
nennung felbft (f. d. Art. Alt- und Neu-, Vorder- und 
Mittelasien), als das im hoͤchſten Altertbume, deshalb 
aud in Send: Amwefta, hiſtoriſch, geogragdiie und mine 
ralogifh fomol als mythiſch gefeierte Goldland Irans. 
Denn ra, rä, rei, rangaja, hiranja im Sanſtrit, 


DRANSE 


zere, zerene, zereniö, zeregeönd, zereneent, zäere 
etc. im Send, im Pehlwy zeräin, im Pärfy und dem 
Neuperfiiden zer, zerin und zerrin bedeuten Gold und 
golden. Und fo ift diefe große Provinz des mediſch⸗ 
perfifhen Reichs, Drangiana oder Drangine ber Alten, 
über dad Zeitalter der griechifchen und lateinifhen Bes 
richterftatter hinaus als das aͤlteſte mittelafiatifhe gold⸗ 
ergiebige Land merkwürdig; auch ber Hauptfluß biefes 
Landes nebft feinen Armen ohne Zweifel goldfandführend 
gewefen, und muß ben Einwohnern neben ihrem Aderbaue 
Goldwaͤſchen gewährt haben, Seitwärtö werben wir naͤchſt⸗ 
dem in derfeiben Stadts und Flußbenennung, inwiefern 
fie in Benennung des Landes übergegangen ift, durch 
das Sanffritwort rañga in der Bedeutung stannum an 
die von ben Alten gerühmte Ergiebigkeit der Provinz 
an Zinn erinnert. (Wahl) 
DRANSE (la), gehört zu den reißenden Bergſtroͤ⸗ 
men bed Walliferlandes in der Schweiz. Während ihres 
etwa 18ſtimdigen Laufes, den fie fon oft durch gräßs 
liche Verheerungen bezeichnete, nimmt fie mehre andere 
wilde Bergmwäfler auf. Genau genommen bat fie einen 
dreifachen Urfprung '), weswegen man brei Arme dieſes 
Namens von einander unterfcheiden kann bis zur völligen 
Bereinigung ibrer Gewaͤſſer, die fi durch ein enges 
Felsthal nach Martigny binabflürgen, um unterhalb dies 
fer Stadt fi in die Rhone zu ergießen. Der weſtliche 
Arm (la Dranse de Ferret) entfpringt aus zwei an 
dem Fenfterjoche (Col de la Fenötre) befindlichen Seen, 
7360 Fuß über dem Meere, und im Ferretihale am Les 
tregrejoche (Col de Letreyre). Der mittlere Arm (la 
Dranse du Saint-Bernard) hat einen nicht weniger bos 
ben Urfprung; denn er fommt aus ben Zrondeid au 
Font· de⸗ la Tonche am großen Bernharböberge 7270 Fuß 
über dem Meere berab. Nachdem er oberhalb St. Pierre, 
5000 Fuß über dem Meere, die Branchine oder Dranse 
de la Valsorey’) aufgenommen, vereinigt er fi) mit 
dem weltlichen Arme bei dem Flecken Drfitred. Der 
dritte Arm endlich, die untere Dranfe (la Dranse de 
Bagnes) entfirömt dem Ghampriondfee nahe an ben 
Gletichern von Gharmontannaz, im Hintergrunde bes Ban: 
ithald auf der Alpe le grand Gharmontannaz ’), 5760 
über dem Meere. Oberhalb der Brüde von St. 
Brancher, 1430 Fuß über dem Meere, vereinigt fie ſich 
mit dem zweiten Arme, der, wie wir gefeben, bereits 
mit dem erften verbunden iſt. Diefe Dranse de Bagnes 
burchftrömt feiner ganzen Länge nah das Bangithal. 











1) Ungeachtet die meiften Schriftfteller, namentlich bie ältern, 
der Dranfe nur eine oder zwei Quellen anmeifen. ©. J. J. 
Scheuchzer, H — heivetica (Zürich 1717). p. 82. Ars 
—— Gingenofeafjaft (Sürit) 1708) IV EB, Bourne 1 
toetifähen offenfhaft ( ). IV, „ Bourrit. 
* * des — du Mont-Blane (Lausanne MDCCLXXVI). 
— 116. Bourrit, Itineraire de Genäre, Lausanne et 
—— (Gentve 1792). — Bourrit, Beſchreidung ber 
penninifhen und rhätifdhen Alpen (Fürich 1782). ©3163. de 
Saussure, Voyages dans les Alpes (Genöre MDCCLXXXYVN. 
Tom. IV. p. “0. 2) Sauffure a. a. O. IV. ©. 770, 
8) Picot, Bkatiati de la Suisse (Geneve 1819). p.517, ſchreibt 
vielleicht richtiger 
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Diefes Thal, la Valle de Ragnes, Vallis Balneo- 
rum *), Öffnet fich nicht, wie die übrigen penninifchen Als 
—— von Norden nach Süden, ſondern bildet ein⸗a 
wereinfhnitt von Welten nah Suͤdoſten. Bon dem 
Bufammenfluffe ber drei Arme ber Dranfe zieht es ſich 
in einer Länge von etwa zehn Stunden bis zum Fenflers 
joche (Col de la Fenätre), ber in das zum piemontefis 
ſchen Herzogthum Aoſta gehörende Fellthal (Valle Pel- 
lina oder Valpellina) führt. Im Norden ift es durch 
einen langen Felſenwall von dem eigentlichen Rhonethal 
und im Dften durch breite @letfher von dem Herensthal 
(Vall&e de Hörens) getrennt. Urfprünglih bat bas 
Thal Wal be Bandad oder Bangy, daher der teutfche 
Name Bangithal, gebeißen, und iſt erft fpdter von den 
daſelbſt entdedten Baͤdern Vallee de Bagnes genannt 
worden; wie benn bad Wappen bed Thals und fein 
Banner zwei Kinder in einer Badewanne führen, Die: 
ſes Thal, welches der Abt zu St. Maurice im 12. Jahrh. 
vom zer von Savoyen erfaufte, bildet eine einzige 
Batholifche Pfarrgemeinde in dem wallifer Zehenden Zwis 
chen: Bergen (Dixain d’Entremont) *). Die Einwohner, 
ungefähr 3600 an der Zahl, leben in nachflehenden Dörs 
fern und Weilern, bie entweder in ber Thalebene ober 
auf den Abhängen ber Berge liegen, als: Villette (Ville⸗ 
taz), Gotter, Mebitre, dem malerifcen Verbier, Es Pla: 
ces, Brufon ®), in deſſen Nähe eine fchon im 15. Jahrh. 
berühmte Silbergrube ausgebeutet wurde, Werfegerek, 
2840 Fuß über dem Meere, Montagney, wo eine heiße 
Schwefelquelle entfpringt, Prarayez, Sapey, Monto 
Serrayez mit einer Kobaltgrube, Liapey, Champfer, 
Morgne, 3350 Fuß über dem Meere, Lourtier und le 
Zablo, (le Gbable, Ehabloz), 2470 Buß über dem Meere. 
Das letzte Dorf, wo die im J. 1520 erneuerte Pfarr⸗ 
kirche ſteht, ift der Hauptort des in acht Bezirke (Quar- 
tiers) eingetheilten Thals. Es hat ein Kormbaus, ein 
von der Abtei St. Maurice errichtetes, großes, fleinernes 
Gebäude und einen mit Kramläden befehten Marftplag 
aufzumeifen. Während des Sommers werben mehre huns 
bert Gennhütten ober Mayenfäfe (Mayens) von ben 
Sennen und ihren Heerden bezogen, die oft borfartig bei 
einander fliehen und ihre eigenen Benennungen haben, 


ald 3. B. Grange neuve, Fionnin, Brei ‚ Bons 
natiffa, Mazeria. In Mazeria find — — 
derlagen. Die Ha chaͤftigungen der & 


auptbef äftigen, fleißis 
gen unb durd ihre Sitten auögezeihneten Bangiarden 
—— iſt Feld» und Obfibau, Vieh⸗, Schaf» und 

aulthierzucht auf den herrlichen Bergs und Alpenwei⸗ 
den, fowie die Jagd in den an feltenem Wilde und Ger 
flügel aller Art reichen Felſenwaͤldern, wo Bären, Gem» 


fen, Luchſe (Felis Linx), Murmeltbiere, Alpenbafen, Reb⸗ 


hühner, Auerhähne, Faſanen, Hafelpühner (Tetrao Bo- 


4) Bourrit, Beſchreibung der penninifchen und rhätifi P 
pen (Zürich 1782), ©. 33-68. Journal d'un he Is 
Vallte de Bagnes et au St. Bernard, adresss a mes filles (von 
Bridel) in ben Kirennes heivstiques et patri pour l'an 
erg "Jahr 188. 9. 289876. — —— * 

r t p. — 
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nasia), dreizehige Spechte (Picus tridactylan), Schnees 
dohlen (Corvus pyrrhocorax) u. f. w. etwas ganz Ges 
wöhnliches find. Die früher auch bier einheimifchen 
Steinböde haben fih in die aoflaer Alpen zurückgezogen. 
Die Gemfemjäger aus dem Bangithale gelten für bie 
gelbidteflen im Wallis. Bridel nennt einen gewiſſen 
Perrodie aus Lourtier; „Il me montra,“ fagt er a.a.Dd., 
„aussi sa carabine avec laquelle il a deja assassind 
157 echamoisl Gefucht werben bie hier gezogenen 
Kälber und Hammel, fowie die Schinfen und die Käfe. 
Die Kühe find von einer auffallend Pleinen, aber fehr 
milchreihen Art. In einigen DOrtfhaften werben berbe 
braune Zücher und Bettdecken verfertigt. Die wohlha⸗ 
benbern Zhalbewohner befigen bei Füly im Unterwallis 
bedeutende Meinberge, bie fie, trog einer Entfernung 
von fünf Stunden, felbft bearbeiten. Die weniger Wohl: 
babenden begnügen fich mit Obfiweine, den fie in ihrer 
an ganz eigenthümlichen Wörtern fehr reichen Landes ⸗ 
ſprache Pipa nennen. Zu den Eigenthümlichkeiten dieſes 
Patoid gehört der gänzlihe Mangel des Buchftabens 1. 
Man eriegt ihn, wie Bridel (Etrennes Helvetiennes 
No. XXXIX. p. 239) meint „par une aspiration plus 
ou moins gutturale.“ Als ein Beifpiel führt er die 
Redensart: „vohai vo ho muhe,* d.h. wollt ihr das 
Maulthier? an, wo allerdings durchweg das h bie Stelle 
des 1 vertritt. Daß übrigens ein folches Thal merkwuͤr⸗ 
Dige Fernfichten in Menue darbictet, verfteht fi von 
ſelbſt. Die berühmtefte ift der Sebftein, la Pierre ä 
Vous, So heißt die Spige eines Kalkberges der Mon: 
tagnes des Grande plans. Cie ragt 7270 Fuß über das 
Meer. — Schon im 3. 1545 wurde das Dorf Bagnes 
und die dabei befindlichen Bäder durch einen Bergfturz, 
und im 3. 1759 Rourtier durch eine Lawine beinahe 
gänzlich zerſtoͤtt'). Auch erkennt man noch die Spuren 
der DVerheerungen, welche die Dranfe am 4. Jun. 1595 
im Bangithale angerichtet und 145 Menſchen dad Leben 
koſteten . Biel bedeytenber indefien, obgleich aus aͤhn⸗ 
lichen Urfachen entflanden, erfcheint das Unglüd in dem 
3. 1818, wobei zwar nur an 50 Menfchen umfamen, 
bob ein Schaden angerichtet wurde, deſſen amtliche Ab: 
ſchaͤtzung 1,109,759 Franken betrug. Die werkihätige 
Theilnahme, welche diefe Verwuͤſtungen in und außer 
halb der Schweiz erregten, wird es redhifertigen, wenn 
wir bier nach unverwerflihen Quellen ®) die Urfachen und 


7) Recherches sur les chütes et &boulemens de montagnes 
en Suisse par Philippe Bridel; im Conserrateur Suisse VII. 
p- 197, 8) Etrennes helrdtiennes 1819. p. 877. Petit dis- 
cours, & la re du dechastre survenu ä& Marti par 


eny 
impstuositö de l'eau de la Dranse, l'an 1595 et le 4 de Juin. . 


Etrennes helvstiennes 1819. p. 878. 9) 1. Course a l’&bou- 
lement du glacier de Getroz et au Lac de Mauvoisin, au fond 
de la Vallöe de Bagues 16. Mai 1818, Vevey 16 Octavfeiten mit 
“einem Kupfer, beffen ber Titel nicht gebentt. 2. Seconde Course 
i la Vallde de Bagnes. Vevey (1818). Diefe beiden Schriftchen bes 
würdigen Dekans Bridel find äußerft felten. 3, Nachricht von 
dem Ginfturge des Gletfhers im Hintergrunde des Bagnesthales 
in Wallis in Kr. Meisner’s naturwiffenicaftl. Zuger (Bern 
1818). S. 95. 4. Fragment sur Marti et la Valle de 
Bagnes, la le 27. Juillet 1818, devant Bociötö helvdtique 
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den Verfolg etwas näher andeuten. Zwiſchen ben Bangis 
und ‚Herenstbäleın erfireden fi, wie oben bemerkt, meis 
lenweite Gletfcher, die mit dem Gebirgeſtocke des Goms 
bin zufammenbängen, ber Wallis von- Piemont trennt 
und 13,250 Fuß über das Meer hervorragt. Unter bies 
fen Gtetfbern ift einer der bedeutendften ber fe glacier 
de Getroz, der feit Jahren, thaleinwärts fortfchreitend, 
einen mächtigen Arm grade in den Theil des Bangithas 
led auögeftredt bat, wo das Thal felbft durch die ge 
Mauvoifin, Pierre:&:Bir umd dem Regen und Sturm 
verfündigenden Mont Pleureur '°) ſchlundartig verengt 
wird. Mit dem Wachſen des Gletfherd wuchs die Ges 
fahr; denn nun wurbe dilmälig die Dranfe durch diefe 
Eismaffen, durh Lawinen und bas ey von 
Felſen in ihrem gewöhnlichen Laufe dergeftalt gehemmt, daß 
fie zurüdftaute und in dem Thale Zorrembec zwifchen dem 
Mont Pleureur, dem Getroz, tem Gletſcher Monduran, 
bem Berge und dem Gletſcher Charmontannaz und den 
Felfen bes Alliaz und des Mauvolfin einen eigenen See '') 
bildete, Nach den damals angefiellten Bermeflungen bot 
diefeer See folgende Mittelzahlen dar, ald: 10,000 Fuß 
Länge, 700 Fuß Breite, 200 Fuß Tiefe, und mithin 
mebr als 600,000,000 Eubiffuß Waffer *). Der Staatös 
rath der Repubiit Wallis fäumte nicht, Kunftverfländige 
an Drt und Stelle zu fhiden. Sie waren ber Anficht, 
daß, um dem Gee einen allmäligen Abflug zu verfchafs 
fen, es nötbig fei, durch den ungeheuern Eisdamm einen 
Stollen zu treiben. Unter der Leitung des Gantonal : Inges 
nieurd Ignaz Venetz warb unter ben größten, mit fteter 
Lebensgefahr verbundenen Anftrengungen ber 600 Fuß 
lange Stolien getrieben. Man hatte vom 13, bis zum 
16, Jun. 1818 bereitö die Waffermajfe um 270,000,000 
Eubitfuß vermindert, d. b. den Ser um 46 Fuß oder 
74 Klafter abgelaffen, als er fich gegen halb fünf Uhr 
Nachmittags öffnete, oder vielmehr den Eisdamm durch—⸗ 
brach. Nun flo auf einmal die ganze Maffermaffe, die 
noch immer 530 Millionen Gubitfuß betrug, in 35 Mis 
nuten mit einer Geſchwindigkeit von 33 Fuß in einer 
Secunde ab, erreichte in 64 Stunde den 18 Stunden 
entfernten Genferfee und verwuͤſtete das Bangithal und 
die Umgebungen von Et. Brander und Martigny. An 
500 Gebäude wurden vernichtet, Gärten, Felder, 15 
Brüden, Obftpflanzungen, ganze Viehheerden, felbft Wals 
dungen und Felfen wurden durch bie Flutben der Dranfe 
entweber zerftört oder ganz zu Grunde gerichtet. Diefes 
Ereigniß mußte allgemeine Theilnahme erwecken. Bon 











des Sciences naturelles r&unie à Lausanne (par PA, Bridel) 
in Etrennes helveiiennes et patrivtiques pour l’an de grace 
MDCCCKXIX A Verey, p. 346— 381, 

10) Qui deit ce nom, moias & une foule de petits ruis- 
seaux quil verse sans cense, qu'au presage d’une pluie pro- 
chaino, que les Alpicoles tirent de son sominet, quand il s’en- 
veloppe de nuages. Bribel a.a. D. Bourrit Beſchreibung 
aa. D. ©. 45 leitet ben Namen vielleicht richtiger her von zwei 
Serra Wafferfällen, die von diefem Berge berabftürgen. 11) 

ribel a. &. D. nennt Ihn treffend lac temporaire, 12) 
Diefe Zahlen find entnommen aus ben betreffenden Angaben des 
berühmten Einthpräfidenten 3. E. Eſcher in Meisner a. a. D. 
2. Jahrg. S. 19. Siehe auch Etrennes helvetiennes 1819, p. 376. 
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allen Seiten floffen reichliche Gaben, Ungefähr ber vierte 
Theil der baaren Unterftügungen ift zwedmäßig verwendet 
worden, um nach menfchlicher Weisheit das unglückliche 
Bangithal vor aͤhnlichen Unfällen zu fchügen. Welche 
großartigen Vorkehrungen dieſerhalb vorgefhlagen und 
ausgeführt worben find, davon wird man fib aus nach⸗ 
ſtehenden Auffägen überzeugen: 1) Extrait d'une lettre 
de M. Morand a M. le seiller d’Etat Geay Mar- 
tigny 30. Juillet 1818, in Meitner’s Naturmwiflen: 
ſchaft. Anzeiger 2. Jahrg S. 36. 2) Über die am Mau⸗ 
voifin im Bagnethale vorzumehnienden Arbeiten an m. 
Staalsrath Eicher in Zürich, von I. Benetz, Ingenieur, 
in Meitnera.a. D. 3. Jahrg. ©. 27. 3) Antwort 
bed Hrn. Staatöratbö von Efcher auf das in Nr. 4 enthals 
tene Schreiben des Hrn. Beneb, Ingenieur (Zürich 1. März, 
1819), in Meisner a, a. D. 3. Jahrg. ©. 35. 4) 
Bericht über die Verhaͤltniſſe des Bagnethals im Canton 
Wallis, im Hinficht der Sicherheitsmaßnahmen gegen bie 
Wirkungen des untern Getrozgletſchers; ber hoben Res 
gierung des Cantons Wallis abgeflattet von ber hierzu 
beauftragten Gommiffion (3ürib 1821). Diefe Commifs 
fion befland aus dem Hrn. Efcher von der Linth aus 
Zürich, Prof. Trechſel aus Bern und Johann von Char⸗ 
pentier, Director der Salzwerke zu Ber in der Waadt, 
und 5) Rapport fait à la Soeiet& Helvetique d'his- 
toire naturelle, ansemblöe A Berne le 24. Juilleı 
1822, sur les travaux du glacier de Gietroz, par 
Jgnace Venetz, ingenieur, in Meisner a. a. D. 
5. Jahrg. © 82. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DRANSFELD, Stadt im Koͤnigreiche Hanover, 
Landdroflei Hildesheim, im vormaligen Fürſtenthume 
Göttingen; fie liegt on bem Wege, der von Göttingen 
nah Münden führt, drei Stunden von dem erfien und 
zwei Stunden von dem legten Drte entfernt, und zählte 
vor dem unglüdlicen Brand am 28. Jan. 183+ in 212 
Wohnbäufern 1355 Einwohner. Über 150 Häufer nebſt 
der Kirche wurden damals in Afche gelegt; nur ein klei⸗ 
ner Theil der Statt im Süden berfelben blieb fleben. 
Die Einwohner fahen ſich durch dieſes Unglüd größten: 
theils gezwungen, in ber Umgrgend einen Zufluchtsort 
zu fuben, um von da aus die Beforgung ihrer Ader 
borzunehmen, in deren Ertrage fie ihren bauptlädlicen 
und auch reihen Nahrungsjmeig finden. Der Ort li 
in eirer Ebene, die von Bergen umfcloffen if. Merk⸗ 
würbig unter biefen find die Maflen von Bafalıkegel, 
welche aus dinnfhichtigem Kalkfleine berporragen und 
von melden man, nicht ſowol durch Brechen, als durch 
Unterminiren, die fdönen Steine zum Pflaftern der 
Etraßen ber Stadt und ber nahegelegenen Ghauffeen er» 
bält. Der hoͤchſte unter diefen Kegeln ift der Dransberg 
im Eüdweflen der Stadt; fein Fuß ift mit Raſen bes 
dedt, fein Abhang mit Baſaltgeſchieben und dichtem 
Holze; an feiner Weftfeite finden ſich die reichſten Bafalt: 
brüche diefer Gegend. Die Autfiht von dem ebenen 
Giptel des Berges ift ganz vorzüglich, fie reicht bie zum 
Reinbarts: und Habihtemalde und bis zur Wilhelms: 
böbe bei Goffel. Um Dfingken zieht Jung und Alt nad 
diefem Berge, um mit Mufit und Tanz ein uraltes 
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Volksfeſt zu feiern. Andere Berge der Umgegend, melde 
fi) noch auszeichnen, find der Dffenberg, von welchem 
ber Herzog Ferdinand von Braunſchweig im fiebenjähris 
gen Kriege die Franzofen auf ihrem Rüdzuge nah Müns 
ben beunrubigte; ferner der Hüneberg, von welchem eine 
Sage erzählt, daß eine Schar junger Mädchen um Mit 
ternacht bier bätte Blumen pflüden wollen; mit dem 
Schlage Zwölf wäre eine Eifenthür ‘zu einer Höhle im 
Gebuͤſch aufgefprungenz; Lie Mädchen hätten fich hinein 
gewagt und dort in den Eden ber Höhle gewaltige Riefen 
erblidt, die mit ungebeuern Keulen bewaffnet und mit 
vielen Gofdfäffern umgeben gewefen wären; von Schreden 
ergriffen feien die Mädchen geflohen und glüdlih ent: 
fommen, bis auf eine, welde, langfamer als die übris 
en, dad Unglüd gehabt hätte, den Haden in ber zuges 
dlagenen Tbüre zu verlieren, woran fie bann fpäter auch 
geflorben wäre, und ber Galgenberg, fo genannt von 
dem Galgen, den Zily im I. 1625 den Einwohnern ber 
Stadt hier bat erbauen laffen, und der von feinen Gols 
baten fo refpectirt worden iſt, daß aud nicht der Ges 
ringfle mehr etwas von den Drandfeldern foderte. — 
Merkwürdige Gebäude hatte die Stadt nicht aufzuweifen 
Biemlih alt war dad Rathhaus, in welchem unter ans 
bern Documenten auch das im platteutſchen Verſen von 
dem Bürgermeifter Grünewald im 17. Jahrh. abgefaßte 
Spottgedicht, „die drandfelder Hafenjagd," aufbewahrt 
murde (meitere Mittheilungen und Erörterungen dıber dies 
ſes Gedicht findet man in den Jahrgängen 1820, 1822 
und 1825 des vaterländifhen Ardivs). Bor dem obem 
Thor ift auch nod ein Monument anzutreffen, welches 
u Ehren eines brantfelder Blirgermeifterd, ber in einer 

bde bed Herzogs Erich mit den Göttingern bier de. 
ien fein fol, aufgerihtet worden ift. fiber die Grün⸗ 
dung der Stadt ift nichts bekannt. Die aͤlteſte Nachricht 
über den Drt findet fi in dem Stiftungsbriefe des Klo⸗ 
fters St. Michaelis zu Hildesheim vom I. 1022, im 
welchem «8 beit: Dransfeld in pago Loghne in prae- 
feetura Hermanni; zu diefem Gaue gehörten damals 
auch noch die Dörfer Thimarda (Dimarden‘, Panglere 
(Lenglern), Snen (Schneen), Rabolfshufen (Rabolfshaus 
fen), Lengde (Großen: Lengten), MWinnitthe (Werne), 
Walethufen (Walenbaufen) u.a.m. Zu welcher Zeit der 
Dirt dad Stadtrecht erhalten hat, it auch nicht befannt; 
doch if foviel gewiß, daß er im 9. 1093 noch keine 
Stadt war. Im 3. 1420 wird Drantfeld eine Burg: 
fladt genannt, wegen einer alten herzoglichen Burg, bie 
nob im 3.1374 geflanden und in den Knappen Berges 
Howe gelegen batz der Name bes ‚Hofes ift bis auf den 
beutigen Tag in Drandfeld befannt. Ehemals umgaben 
Mauern, Waͤlle und Gräben die Stadt, die aber zum 
Theil im heſſiſchen Kriege im 3. 1374 zerflört worden 
find, in welchem auch die ganze Stadt niederbrannte. 
Diel hat dieſe Meine Landfladt im ZOjährigen Kriege zu 
teiden gebabt. Kaiferlibe und ſchwediſche Truppen plag⸗ 
ten die Einwohner, plünderten die Stadt und fogen ke 
fo fehr aus, daß die Drantfelder —— waren, nach 
Caſſel zu geben, um dort altes Brod gegen altes Eiſen 
einzutauſchen. Mitten in biefer Kriegsnorb hatte der Ort 


— 
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im 3. 1634 aud noch das Unglüd, faft ganz in Afche 
gelegt zu werben; 104 Wohnhaͤuſer nebft 60 Scheunen 
brannten ab, und dennoch mußten die Einwohner ſchwere 
Eontribution bezahlen. (Oppermann. 


DRÄP NIFLÜNGA, Grfcdlagung der Niflungen, 
eißt ein Stud im ungebundener Rede, in ber Lieders 
Edda als Einleitung zu Quitha Guthrünar Giukadöttr 
in önnur, Güdrünar Quictha en thridia, Oddrünar 
Grätr, Atla-Quitha in Graenlenzka, Atla-Mäl in 
Graenlenzko, Hamdis-mäl und Gudruna-hoant er: 
yit, wie Gunnarr und Haugni dad Gold, Fafnir’s 

rbe, nehmen, wegen Brynbilld's Tod Unfriede zwifchen 
Giuki und Atli ift, im Friedensvergleihe Atli Guthrunn 
erhält, bie mit ihren Brüdern verföhnt wird, indem fie 
ihr Vergeffenheitstrant ? geben. Wie Ali Gunnar’n 
und Haugni'n zu fi bittet, Guthrunn vergebens war: 
net, Hogni'n das Herz auögeriffen wird und Gunnarr, in 
ben Schlangenhof gefegt, die Harfe ſchlaͤgt, und gibt 
außerdem genealogifhe Nachrichten. Heraudgegeben ift 
bad Dräp Niflünga mit dem heldenfaglien heile ber 
Liebers Edda '), und hat auch mit diefem bie Überfeguns 
en gemein, fo bie lateinifche , die teutſche,), Länis 
fe ) und fchmebifche *). (Ferdinand Wachter.) 

DRAPA (Mehrzahl Drapar), die wictigfte Gat: 
tung der norbifhen Ehrengebichte, nämlich die feierlichfte 
und vom größten Umfange, warb bei Lobgedichten auf 
Könige, Häuptlinge und Helden und auch zu Ehren der 
Goͤtter gebraucht, fo die Thorsdrapa (Ehrengedicht auf 
Thor) und Husdra Ehrengedicht auf bad Haus), 
namlih bad Haus Slaf 5 Pfaued, beffen Zimmer mit 
Ötterfaglihen Bildern geziert war (ſ. d. Art. Hüsdrapa). 

lutzeugen und andere Heilige wurden fpäter auch durch 
Drapur verberrliht. Die Drapa war meiſtens in dem 
Verẽmaße gebichtet, welches Drottmaelt oder Drott- 
quaedi heißt (f. d. Art. Drottmaelt), und zeichnete fich 
von ben andern Liedergattungen befonders dadurch aus, 
daß bie Verſe in Abtheilungen georbnet waren, und jede 
Abtheilung mit einem ———— ſchloß. Die Abthei⸗ 
lung hieß Stefia-mäl oder Stefiabälkr und der Zwi⸗ 
ſchenvers Stef (von Staf, Stab). Die Art diefer Eins 
theilung anfdaulicher di machen, wollen wir bie berühmte 
Drapa bes Skalden Eigil, des Sohnes Stalagrim’s, bes 
tradhten, weldhe Höfudlausn (Bauptlöfung) beißt, und 
neben dem Stabreim auch ben Endreim hat '), während die 
eu nn nn 

a) sminnisveig, wörtlih: Uns Minner Trank, d.h. Unerin 
bes Üleen ober Klmnuliäen Gala Br Ch a Kaearte 
Edda Sim. 2. 25. ©. 286 fa., und in ve "Ausgabe von Raſk 


Edda saemundar hinus fröda Stockholm 1818), e) Durch 
d. d. Hagen, Lieber vom den Ribelungen, verbeutfcht. d) Von 
Finn-Magnusen, Den aeldere Edda — oversat. e) Bon 


Afzelius, Saͤmund den Viſes Edda. 
1) Budumz hilmir löd 
Tbhär & ek hrödrar knöd 
Ber ek Odins miöd 
Ä Engla bi 
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meiften andern Drapur neben dem Stabreim Anreime ober 
Beillänge haben (f. d. Art. Drotimaelt)?). Die Abtheiluns 
gen der Drapa Höfudlauan beftehen in I. Stefiamäl, wels 
ches fünf Visur, fünf achtzeilige Strophen bat, und mit 
bem erften Stef von vier Zeilen fchlieft; dann IL. Stefia- 
mäl von zwei Visur, jebe zu acht Zeilen, und ald Schtuß 
das zweite Stef; hierauf IIL Stefia-mäl mit zwei Vi- 
sur und ald Schluß das dritte Stef; dann das IV. 
Stefia-mal mit zwei Visur, als Schlußvers das vierte 
Stef; bad V. Stefia-mäl hat drei Visur ohne ein 
Stef; hierauf Alyktann drapunnar (Schluß der Drapa) 
bat zwei Visur, und bierauf: Nu fylgir oskan & eftir 
(Nun folgt der Wunſch nachher), welches vier Beilen 
enthält, alfo ein Stef if. Laſſen wir und durch bie 
Überfprift: der Schluß der Drapa, nicht irren, fo 
erhalten wir fünf Abtheilumgen;* bie setfte und letzte Abs 
tbeilung jede zu fünf Strophen und die zweite, dritte 
und vierte Abtheilung jebe zu zwei Strophen, und jebe 
Abtheilung bat als Schluß ein Stef. Bringen wir biers 
bei die Schwierigkeit des Stabreims und Endreimd bei 
den überdies fo kurzen Zeilen in Anfchlag, fo erregt bie 
kuͤnſtliche Abtbeilung des Liedes felbit die-Bewunderung 
noch um fo mehr. Die Abtheilungen waren bei ben 
verfchiebenen Liedern natuͤrlich von verfchiedener Länge, 
aber daß foldye grau flatt hatten, war das wes 
fentliche Erfoderniß einer Drapa, und die Abrheilungsart, 
vermoͤge einer fürzern Einſchaltungsſtrophe jeder Abteilung, 
brachte die Drapur in entſchiedenen Gegenfag zu den Flo- 
kar, d. h. den kuͤrzern Liedern, welche folche Einſchaltungs⸗ 
verſe nicht hatten, und alſo ohne jene Strophenordnun⸗ 
gen waren, im Übrigen aber dieſelben Versmaße, wes 
nigſtens aum heil, hatten. Welchen hohen Werth man 
auf die Drapur * aeigt Folgendes, welches und aus 
gleich eine andere Drapa fennen lehrt, die auch Höfut- 
ausn (Hauptlöfung) beißt. Der Islaͤnder Thorarin 
Loflunga, ein großer Skalde, war bei König Knut dem 





Hliods bidium hanı 

Thviat brodr of fann, 
So die zweite Strophe; boch reimen in andern Gtrophen auch 
nur je zwei und zwei Beilen, oder aucd vom vieren je amei und 
Pr und bie andern vier haben einen Reim. Das ganze Eich f. 
in Egils -Saga, fopenhagner Ausg. v. 1809. S. 427. Zeutfche 
a rn bes Eiebes ſ. bei Ertmüller, Vaulu-spä. p. XXXIV 
—X IT, wo auch p. XXVIIT— XXXIV bie urſchrift felbſt, 
unb bei Legis, Kundgruben des Nordens. 1.Bb. &, 173 — 18% 
2) Anreime hat auch das Toglag, in welchem bie Knutsbrapa 
ebichtet iſt, und bas aus bem Fornyrdalag entftarden if. Als 


eifpiel diene: 

Ugdo Egdir 

aurbeidis för 

svans sigr lana 

sök rammir miök 

Allt var gulli 

Grams skip framit 

var of sin sögo 

sliks rikarl, 
Die Halden Innern Reime ober Anreime haben wir burd Gurfio 
lettern bemerkbar gemacht. (in Stefia-balkr von ber T —— 
oder Kaut⸗drapa nbet ſich bei Smorri Sturleson, Heimskringls, 


in ber Olafı hinom Helga. Cap, 182, gr. Ausg. T. II. 
p. 2%, 2, 
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Mächtigen von Dänemark, und hatte auf ihn einen Flok 
(kurzes Gedicht ohme Abtheilungen und Einfhaltungss 
ftrophen) gemacht. Uber als der König erfuhr, daß 
Thorarin auf ihn einen Flok gemadt hatte, ba ward 
er fehr zornig, und verlangte, daß er den Zag darauf 
eine Drapa bringen ſollte, wenn ber König über Zifche 
fäße; thaͤt er es micht, fo follte er für die Dreiftigkeit 
gebenft werben, daß er einen Dräpling ’) auf den Kös 
nig Knut gemacht. Thorarin machte ba ein Stef (einen 
Einſchaltungsvers) und ſetzte ed in dem Gefang und vers 
mehrte ihn um einige Strophen (erendi) oder Weifen 
(visur); und diefes ift das Stef*); 

Knüfr verr grund, sem gaetir 

Grikialandz biminriki, 

Knut befhirmt den Grund ®), wie ber ‚Hüter 

Griedyenlands °) das Himmelreich. 

Der König belohnte den Gefang (quaedit) mit 50 Marl 
- Silber. Die Drapa ift genannt Höfotlausn (Haupt: 
löfung). Zhorarin machte eine andere Drapa auf den 
König Knut, die Tog-dräpa genannt iſt, und von 
Knut’s Fahrten nad Norwegen handelt’). Ein anderes 
. Beifpiel, wie die Drapur belohnt wurden, ift bieles: 
Eyvind Stalldafpiller (Skaldenverberber) machte eine 
Drapa auf alle Isländer, aber fie lohnten ihm fo, daß 
jeder Bonde ihm einen Schatpfennig gab, ber drei Pfen⸗ 
nige Silbers wog. Ald das Silber auf dem Althin 
(Gerihtöverfammlung aller Isländer) vorkam, beichlog 
man, ed läutern zu laffen. Davon ward ein Felldar- 
dälkr (Pelzbeftelreihe) gemacht, und nachdem der Schmies 
delohn bezahlt war, wog ber Dälke (Heftelborte) 50 
Mark (man berüdjichtige dabei den ſehr hohen Stand 
des Silbers damals in Island), und warb Eyvinden 








ngten Artifel lehrt, daß der Einſchaltungsvers ſich gleich blieb, 
während bie Einfchaltungsverfe in andern Gedichten, 3. B. in 
Eigil's Hauptlöfung ſich nur glei in der Länge blieben und nur 
theilweiſe biefelben Worte und denfelben Sinn enthielten, unb im 


Übrigen verfchiedene Werfe, alfo nicht eigentlidye Refrain- oder“ 


Wiederfchrverfe, waren. 5) Die Erbe. 6) Gaetir Grikia- 
landz, ber Wächter Griechenlands ift der Ghriftenaott, ba bie 
Rorbmannen den Ghriftengott zuerfi von Griechenland aus von 
den Rorbmannen, bie in Sonftantinopel gedient, kennen lernten. 
Ihnen war nämlih das Ghriftentyum ſchon bekannt, bevor fie 
von Teutſchland und England aus dazu befchrt worben. 7) 
Snorri Sturlefon a. a. O. © ‚ und Saga af Haralldi 
Grafelld. Cap. 18. Fe 108, 8) Heallti, der Sohn Thord's 
Stalp's, war einer Befignehmer Islands, nahm Healtadal 
(Hrallti’s Thal). 9) ervi von arfr, Erbſchaft, hieß die Tod⸗ 
tenfeier, weil bei ihr das Erbe angetreten ward, indem man bas 
Bragafull, Bragi's Boll: (Born), Bragi’s Becher, trank. ©. Anı 
merk. zu meiner liberfegung der Pine: Yogl, Sag. Cap. 38, 
U. Eucpll.d.W. u. R. Erfie Section. VIL 
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ten, und der ber beruͤhmteſte war auf Island, ba zu ibm 
alle Häuptlinge eingeladen worben waren "). Vorzuͤglich 
als Abendunterhaltung dienten die Drapur. So —8 
der islaͤndiſche Skald Stufur vor Haralld Hard⸗ 
radi einen Abend 60 Geſaͤnge, und fie koͤnnen nicht uns 
bedeutend gewefen fein, da der König felbft einer ber 
beiten Stalven war. Aufier den 60 Gefängen, welde 
Stufur den einen Abend vortrug, konnte er noch mehr, 
und zwar doppelt foviel Flokar und doppelt foviel Dra- 
ur alö Flokar, alfo zufammen über 300 Gefänge '). 
Ungeachtet alfo die Drapur länger waren, fo waren fie 
doch zahlreicher, oder wurden wenigſtens häufiger dem 
Gedaͤchtniſſe eingeprägt, als bie Flokar, weil fie in 
ßerm Anfehen ald diefe waren. Ale Drapur naments 
lich aufzuführen, würde der Raum nicht geilatten, und 
wir wollen daher die, welche zwar Drapur waren, aber 
andere Zitel batten, nicht aufzählen, fondern nur die, 
bie au im Zitel Drapur biegen, und zwar von legtern 
folgende: Arinbiarnar Dräpa "”) (Ehrengedicht auf Arns 
biörn) von Egil Stallgrimsfon, Banda-dräpa ") von Eyolf 
Dadajtald, Blagagla-Diäpa von Arnor Jarlaffalld, 
Dräpa Eyriks Kongs Göda von Markus Skeggaſon, 
Erlings-dräpa von Sighvat Zhordarfon, Eyriks Dräpa 
Hakonarsonar von Thord Kolbeinsfon '*), Erfis Drapa 
Harallds Hardräda von Arnor Jarlaſkalld, Glymdrapa 
(Kampforapa) auf Haralld’s, des Haarſchoͤnen, Siege, 
namentlich über Orkndälinger und in der Schlacht bei 
Solftel und über die Könige Arerrd und Aubdbiorn '*), 
Grafelldar-dräpa auf König Haralld Grafelld Gunns 
bildarfon von Glum Geirafon *), Häkonar Dräpa auf 
Hakon, Adelſtein's Pflegling, oder den Guten, von Guts 
torm Sindri (Feuerftein) '), Harallds Dräpa auf Koͤ⸗ 
nia Haralld Sigurdarſon von Thiodolf Arnorsfon, Uüs— 
dräpa (ſ. d. Att), Knuta Rika Dräpa von Ottar Svarti, 
Kauts Rika Dräpa von Sighvat, —— auf 
Magnus d. Gr. von Amor Jarlaftalid, Magnuss-Dräpa 
auf Magnus Barfuß von Biden Areppbendi, Magnuss- 
Dräpa auf denfelben von Thorkell Hamarsftalld, Olafs- 


“ Drapa auf Diaf Kyrri von Stein Herbifarfon, Olafs- 


dräpa auf Diaf Irmggvafon von Hallfred, Olafs Helga 
Drüpa, auch Vattar-Drapa und Geisli genannt, von 
Einar Skulafon, Sigundar Dräpa auf Jarl Sirgurd 
von Hlabnes von Kormark '*), Stuttfeldar-Dräpa auf 
Sigurd, Ierufalemfabrer, von Thorarin, Togdräpa (f. 
oben), Uppreistar-dräpa, ein Rewelied wegen Abtrüns 
nigteit des Hallired, Vettar-dräpa, foviel als Olafa 
Helga Dräpa, Thöralfs-drapa, auf Ihoralf den Stars 


10) Islands Landnämabök, P. III. Cap. X. kopenbagener 
Ausg. von 1774. ©. 217. 11) Stufs, Thattr Kattasonar, 
f. Schöning, Praef. jur gr. Xueg. ber Heimskringla. p. XVII. 
12) Rur nod ein Brudftud, 13) 8, Strophen in ber Heim» 
kringla, S. af Olafi Tryggrasyni. Cap. 96, 97. T. I. p. 29 — 
297. 14) H. K, Cap, 40, #1, p. 232 — 234. 15) H. K. 
Baga ens Harfagra. Cap. 9, 10. p. 82— 84. Cap. 11. p. 86. 
16) H. K. Saga Hakonar Goda. Cap. 10, p. 134. Saga af 
Haralldi Grafelld. Cap. Il. p. 169, 201. 17) H. K. Saga 
Hakonar Göda. Cap. 6—9, p. 132, 188. 18) H. K. Saga 
Hakonar Göda. Cap. 19. $; 140. T. VI. p. 24. Anhang zu 
Kormarks Saga (Hafniae 1832). p. 278 — 287. 
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von Thord Scareföfon '), Thors-dräpa auf, bes 
ehe .. Fahrt an den Hof des Riefen Geirrod 
von Eilif Gudrunarfon. (Ferdinand Wachter.) 
DRAPARNALDIA. Diefe Gewädögattung, aus 
der 24. Linne’fhen Claſſe und aus der Gruppe ber Tre⸗ 
mellinen der vatürlichen Familie der Algen, bat Bory 
de St. Vincent (Annales du Mus. Tom XII. p. 400) 
fo genannt nad dem vor mehren Jahren verfiorbenen 
Drofeflor der Naturgefhichte zu Montpellier, Sat. Phil. 
Raim. Draparnand, welcher ein eifriger Beobachter der 
Meichthiere und der Algen war. Die Gattung wird 
charafterifirt Durch ein gallertartiges äfligeö, gegliedertes, 
grimes Laub, deffen erfte Beräftelungen gürtelförmig bes 
zeichnet find (durch die darin enthaltenen Keimkörner), 
während die äußerten Aftchen in feine pinfelförmige Haare 
ch vertheilen. Agardh nimmt nur drei Arten an: 1) 
r. tenuis Ag. (Conferva protensa Dillwyn, Dr. 
pusilla — hydroph. dan. t. 65), 2) Dr. plu- 
mosa Ag. (Iyngb. t. 64, Dr. bypnosa Bory 1. e. 
‚403. t. 35. f. 2, Conferva mutabilis Roth, Fl. 
dan. t. 1486. f. 1, Conferva lubriea Dillw., Engl. 
bot. t. 2087, Batrachospermum plumosum #/ aucher 
Conf. d’eau douce p. 114. t. 11, wahricheinlich gehören 
hierher ald Abarten Dr. laxa Bory Diet. class. d'hist. 
nat. V, p. 614 (Conferva —— Er l. c. p. 150, 
t. 52) und Dr. pulchella Kützing. Alg. aqu. dule. 
Germ. dec. X. n. 3), 3) Dr. glomerata Ay. (Iyngb. 
t. 64, Dr. mutabilis Bory 1. e. t. 35. f. 1, Conferva 
mutabilis Engl. bot. t. 1740. Batrachospermum glo- 
meratum Jauch. 1. e. t. 12. $. 1— 4). Sie kommen 
als fehr zarte, zierlihe, fanft grüme, bis gegen brei Zoll 
lange Algen an Steinen, Pfählen und Waflerpflanzen in 
ftehendem und fließenden, füßem Waſſer Europa’s vor. 
Bweifelhaft find zwei außereuropäifhe Arten: 4) Dr. den- 
droidea Bory (1. e. f. 3), in Baͤchen auf Madagatkar, 
und 5) Dr. pygmaea Bory (le. f. 4) auf Suͤßwaſſer⸗ 
Gonferven der maskareniſchen Infen. (4. Sprengel.) 
Draperie, f. Gewand, 
DRAPETES. Eine von Lamarck fo benannte Dflans 
attung aus der erſten DOrbnung ber vierten Linne’ichen 
Seife und aus der natürlichen Familie der Thymelaͤen. 
Char. Die Blümchen ſtehen büfcpelförmig zufammenge: 
bäuft auf einem bärtigen Fruchtboden; ber corollinifche 
Kelch ift trichterförmig mit einem vierfpaltigen Saume; 
die Staubfären find länger als der Kelch; der Griffel 
ift einfach; das zugefpigte Somenforn von dem fichen: 
bleibenden Kelche bededt. Die einzige Art, welde Com: 
merfon am der Magelbaend: Straße entbedt hat, Dr. 
museosus Spreng. (Syst. veg. I, 455, Dr. muscoi- 
des /«ım. Journ. d'hist. nat. I. p. 186. et. 10. f. 1. 
Gärtner Fil. suppl. carp. p. 200. t. 215. f. 8), if 


— — — — — —— 
19) H. K. 5. Hak. God. Cap. 30. B: 157. Snorra-Edda, 
Ausg. von Raft. ©. 116. Stalda ©. 71, 172, Thorlacius, 
Antiq. Septentr, Miscellan. Observ. VII. p. 171—173, wo bie 
Brudftüce zufammengeftellt find. Andere Drapur, die aber an 
dere Titel haben, find verzeichnet in ber überfiht ber fämmt- 
lichen größern Stlaldenbihtungen von kegis nah Teutſchland ver⸗ 
pflanzt in den Zundgruben bes altın Nordens, ©. 195 — 198, 
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ein perennirendes Kraut mit Affigen, vafenförmig ausge⸗ 
breiteten, fabenförmigen, etwa handlangen Stengeln, uns 
geftielten, über Kreuz gegenüberftchenden, eiförmigen, 
ftumpfen, ganzrandigen, bebaarten Blättern, und Bleinen, 
am Ende der Zweige fiehenden Blüthenbüfcheln. 
(4. Sprengel.) 
DRAPIEZ-SEIFE, aus Fiſchthran und Potafche, 
vor der Anwendung in Kamphergeift mit etwas Moſchus 
aufgelöft, dient zur Erhaltung der Thierbaͤlge und Felle 
in Naturalienfammlungen.. Papier mit diefer Aufloͤfung 
getränft, fhüst die hineingefhlagenen Pelz: und Rauch» 
waaren, Wollenballen und wollenen Zude gegen Mot- 
en ıc. (Ih. Schreger.) 
DRAPSAKA bei Xrrian, Darapsa bei Stephanus, 
Darapsa und Adrapsa bei Strabon, ift in ber alten Erd⸗ 
befhre'bung eine im Baltrien gelegene Stadt, melde 
von Alerander dem Großen auf feinem Wege vom indis 
fhen Kaufafus oder Paropamifjus nach Baltrien, jest 
Bald, durchzogen wurde (Arrian. IL. e. 29). Sie 
wird von b’Anville für eine und diefelbe Stadt mit Drepsa 
genommen und fommt ber Rage nad mit dem heuti— 
gen Bämiän überein. Drepsa inzwiſchen ift bei Ptole: 
mäus, welcher Drapsaka, Darapsa und Adrapsa gänzlich 
übergeht, Sogdianae regionis metropolis, Damit ſcheint 
zugleihb Ammian Marcelin (lib. XXIII übereinzuftim: 
men, wo fie Drepsa metropolis genannt ifl. Auch mit 
Plinius (CH. N, lib. VI. cap. 15), wenn andert, wie 
Einige dafür gehalten haben, das von ihm genannte oppi- 
dam Panda die Stadt Drepsa bezeichnen follte, wir: 
den wir fie in Sogdiana ſetzen muͤſſen. Daß jedoch 
Panda bes Plinius, welcher weder Drepsa noch Drap- 
saka erwähnt, mit Drepsa einerlei fei, ift mit Nichts 
erwiefen. Soll übrigens Drepsa des Ptolemäus und 
bes Ammian Marcellin bie baktriſche Drapsaka, Darapsa 
oder Adrapsa fein, was man neuerer 3eit faft allgemein 
vorauffegt, fo kann man desfalls nur in Anfchlag brin⸗ 
gen, baß bie Alten nur mangelhafte Kenntniß von den 
entferntern afiatifhen Rändern befaßen, und daß fie na⸗ 
mentlich, wie es fcheint, zuweilen, Betreff der Rage der 
Orte Baetria und Sogdiana verwechfelt, oder beide Lin: 
der verſchmolzen haben, infofern fie zu ihrer Zeit als 
Provinzen eines Reichs im ftatiftifchen Zufammenhange 
ſtanden. (HWahl.) 
Drasco, f. Thrasieo, 
DRASKOVICH (Drascovies, ſprich: Draͤſchko⸗ 
witſch). Die Grafen D. haben, als ein Zweig des großen 
Gefchlechted der Suadich, der Beherrfcher von Knin, Spa» 
latro, Gettina, Eliffa und Hubdina, ihren Urfprung in 
Dalmatien. Johann de Suadih war einer der Begleis 


‚ter Königs Andreas II., bei defien Kreuzzuge nach Serus 


falem, brachte, mit mehr Ausdauer, al& der König, über drei 
Jahre im Kampfe mit den Ungläubigen zu, und erwarb, 
befonderö bei der Einnahme von Damiata, bei dem Un: 
ternehmen auf Damaskus, ausgezeichneten Ruhm. Bei 
feiner Nüdfehr in das Vaterland ſchenkte er der Dom: 
firhe zu Veszprim einen goldenen Kelch, der mit ber 
Sahreszahl 1222 und feinem Namen bezeichnet und noch 
vorhanden ifl; in fpäterer Zeit wurbe demfelben auch das 
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Geſchlechtswappen angebeftet. Aber nicht nur hatte Jos 
bann die Ehre des Königreihd im Auslande gerettet, 
auch in Ungern felbft erwies er dem Könige in ben J. 
1225— 1235 die wichtigften Dienfte, wofür er zur Be: 
lohnung die Gebiete von Gettina und Hudina erhielt. 
Darum nennt ſich fein Sohn Martin, gewöhnlich de Hus 
bina, wie der andere Nikolaus de Gettina; beide waren 
tapfere Streiter in dem verzweifelten Kampfe mit den 
Mongolen, was den König Bela IV. veranlafte, fie im 
3. 1245 mit dem Gebiete Viecucz ultra Dravum 
in Stavonien, zu beſchenken. Des Nikolaus’ Sohn, 
Andreas, in Urkunden comes Andrass de Czettin et 
Hudina oder comes Endrech de Hudina, wurde, als 
ein treuer Anhänger Königs Andreas IIL von Karl Mars 
tell ums 9. 1292 aller feiner Befigungen in Dalmatien 
entſetzt, erhielt fie jedoch im J. 1299 von König Anz 
dread zurüd, und zugleich, ald eine Belohnung feiner 
Treue, den Beſitz von Anin. Er lebte noch im 3. 1304. 
Seine Söhne, Peter, Paul, gemeiniglih Paulinus, Ans 
read der Jüngere und Johann, haben zuerft den Namen 
Drastovich geführt, der wol nichts anderes heißen fann, 
als ded Andreas (Draßfo) Sohn. Paul oder Paus 
linus, der bereitd im 9. 1322 als Bilhof von Scar: 
dona vorfommt, wurde auf Miadin’s, des tyrannifchen 
Band von Dalmatien und Kroatien Befehl, in deſſen 
Gegenwart, auf eine graufame Weiſe ermordet (1332). 
Andreas der Jüngere, Peter und Johann Draskovich 
erhielten im 9. 1312 von König Karl I. eine Beftdtis 
gungsurfunde über den Beſitz von Knin, Gettina ic. 
Andreas erbeirathete, ums 93. 1325, mit Helena, der 
Tochter des Grafen Paul von Zrau, ber Nichte bes 
Banz Mladin, große Reichthümer und Güter; fein Ges 
ſchlecht iſt aber längft erlofchen. Peter überlebte feine 
drei Brüder, war des Königs Ludwig I, supre- 
mus equitum ductor, in welcher Eigenſchaft er ſowol 
in dem neapolitanifchen Feldzuge (1347), ald aud in 
dem Kriege mit Venedig (1356) erfcheint und fand den 
Tod während der furgen Belagerung von Trevifo ( Auguft 
1356). Sein Sohn Nikolaus Draskovich von Gettina, 
nachdem er dem Könige Ludwig in allen feinen Zügen 
nah Dalmatien, Apulien und —* die erſprießlichſten 
Dienſte geleiſtet, erhielt zur Belohnung die Herrſchaft 
Bilina in Slavonien, und ruͤhmt von ihm der Schen⸗ 
tungsbrief vom I. 1368: Qui cum pro nostri regü 
honoris exaltatione eum hostibus nostris penes civi- 
tatem Salerno conflictum personalem viriliter inivis- 
set, et in eodem stragem non modicam fecisset, 
non sine duorum lethalium vulnerum plagis. Seine 
Witwe, Margaretha, lebte noch im I. 1382, fein Sohn, 
Johann III., wird in einem, im J. 1406 mit Nitolaus 
Frangipani, Grafen von Veglia und Modruſch, abgefchlofs 
—— Schutzbuͤndniſſe als comes in Cettina, Clissa, 

a, dominus in Bilina bezeichnet, und war mit des 
Pauls (Chupor de Monoszlo?), des Bans von Machow 
Tochter, Elifabeth, verbeiratbet. Von feinen drei Söh: 
nen war Katpar J., Draskovich du Bilina, oder auch 
de Bilina, allein in Urkunden genannt, einer ber ausges 
zeichneten Feldern bed Königs Matthias, der feinen, 
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namentlich in der Schlacht bei Jaicza, im 9. 1463 bes 
wiefenen Heldenmuth, durch eine eigene Urkunde vers 
ewigte. Kaspar’s I. Sohn, Bartholomäus, diente vom 
J. 1482 an, in ben ‚Heeren der Könige Matthiad und 
Wladislaw, hauſete nachmals auf feiner Burg Bilina, 
mußte aber im 9. 1522 ober 1523, nachdem bie Zürs 
fen Knin, Gettina, Gorbavien, überhaupt feine fämmts 
lihen Befitungen in Dalmatien, eingenommen batten, 
nad) Kroatien entweichen, Das vormalige Gaftell Suarcza, 
unmeit Karlftadt, diente ihm zum Aufenthalte; auch dort 
bedroht, verbarg er feine beften Fahrniffe und feine 
Kleinodien in einem Gewölbe unter der Kirche, fie wurs 
den aber ebenfalld gelegentlidy des Einfalles vom 3. 1527, 
der Zürken Beute. Bartholomäus wurde fo fehr von 
bem Unglüde verfolgt, daß ihm zulegt nichts übrig blieb, 
ald was er am Leibe trug, und ein alter Säbel, den er 
oft gegen die Zürken gebraucht. Sterbend im I. 1538 
bergab er diefen Säbel feinen Söhnen, zugleich mit 
einer Lehre über fein trauriges Schidfal und einer vaͤ⸗ 
terlichen Ermahnung. Seine Hausfrau, Anna Utiſſi⸗ 
novich, die Schweſter des berühmten Cardinals und Bis 
fhofs von Großmwaradein, des Georg Utiſſinovich (ſonſt 
auch Martinufius genannt) hatte ihm nämlich drei Söhne, 
Georg, Kaspar II. und Johann, geboren: alle drei wurs 
den von bem Garbinal erzogen. Johann, der Jüngfle, 
Dbrifter zu Roß, fiel in der Vertheibigung von Szigeth 
im 3. 1566; über Georg, den Gardinal, f. den befons 
bern Art. Kaspar II. diente von Jugend auf an bem 
Hofe des Königs Johann von Zapolya, verließ biefen 
Hof nach der Ermordung feines Oheims, bed Cardinals 
Martinufius, und vermäblte fid ums I. 1554 mit Kas 
tharina Szekel von Khevent, der Erbin einer reichen, 
auch in der Steiermark begüterten, ungriſchen Familie. 
Im J. 1569 erhielt er, „praeeipue ob singularia merita 
fratris sui Georgii Praesulis,* vom Kaifer Marimis 
lian I. die Herrfchaft Trakoſtyvan, in ber warasdiner 
Geſpanſchaft von Kroatien, die feitbem ber Hauptſitz 
der Familie geworden if. Won Katpar’s brei Söhnen 
fommen nur Peter und Johann in Betracht, denn ber 
ditefte, Georg, Gommandant zu Petrina im I. 1598, 
blieb ohne Nachkommenſchaft, obgleih er mit Juliana 
von Herberftein verbeirathet gewelen. Peter, Breiberr 
von Zrafoftyan, bekleidete im I. 1597 die Ämter eines 
Kronſchatzmeiſters und Generaleinnehmers in Kroatien und 
erheirathete mit Maria Anna von Alapi, neben vielem 
anderm Reichthume, die ſchoͤne Herrſchaft Luttenberg in 
Steiermark. Sein Sohn, Kaspar IU., Graf von Drass 
kovich (die Standeserhöhung ift vom 7. Sept. 1631 unb 
auch den Vettern gemeinfchaftlic), Freiherr von Zrafos 
fivan und Lurtenberg, erzeugte in feiner Ehe mit Anna 
Eliſabeth von Rattkay eine einzige Tochter, Anna Eus 
febia, welche fib im I. 1649 oder 1650 mit Nikolaus 
Zriny, dem Ban von Kroatien, verbeiratbete, aber ſchon 
im 3. 1651 obne Kinder farb. Es erboben ſich bierauf 
wegen bes Eingebrachten zwifchen Schwiegervater und 
Schwiegerſohn große Zwiftigkeiten, daß es endlich zu 
ben Waffen und gewaltfamen Angriffen fam. Kaspar Il 

farb zu Agram, den 22, Mai 1664; pr‘ beerbie ſeine 
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an Dionyſius Szetzy de Lendva verheirathete Schweſter 
ara. 
Johann, der mittlere von Kaspar's Il. Söhnen, 
Banus von Kroatien, Kaifer Rudolf's II. Kämmerer, Ges 
beim: und Hoffriegsrath , General der Reiterei, bes freu: 
zer Gomitatd Obergefpan, wurde von Thomas Crböty, 
dem tapfern Banus, für die Waffen gebildet, und ſtritt 
mit hoher Auszeichnung im J. 1889 bei Poſſega, gegen 
Scanderbeg Paſcha, ſiegte im I. 1591 bei Gopreinig 
über Haflan Paſcha, den abtrünnigen Mönd, und that 
bei dem Entfage von Siffet, an dem glorreihen 22. Ju⸗ 
nius 1562 den erften Angriff. Im 3. 1592 wurde ihm 
und vem ganzen Gefchlechte der Herrenſtand beftätigt 
und erneuert, und Zrafofliyan zugleich zu einer Freiherr⸗ 
ſchaft erhoben. Im I. 1592 wurde Johann Taverni- 
corum regalium magister oder Reichsſchatzmeiſter, daß 
er mithin unter den Magnaten feinen Platz nehmen 
Eonnte, und im 3. 1596 Banus von Kroatien; als fol 
cher. bewirkte er im I. 1597 den Entfaß der abermals 
von den Zürken belagerten Feſtung Petrina, ließ diefe 
Feftung, gleihwie Siffef, in beffern Vertheidigungszu⸗ 
ftand ur fiegte über die Türken in mehren Gefechten 
vor Czernek und Poſſega, bemerkftelligte hierauf feine 
Bereinigung mit dem Herzoge von Mercoeur und Georg 
Zriny, und hatte befonders an bem meifterhaften Rüds 
zuge von Kanifa (10. Dct. 1600) den wichtigften Ans 
tbeil. Er bewahrte Kroatien in ber Treue gegen ben 
Kaifer, foviel Mühe fih auch Bocskay gab, bis dahin 
feine Rebellion auszudehnen; aber nicht zufrieden hiermit 
drang der Banus, der den General -von Slavonien, 
Trautmannsdorf, an fich gezogen, in Ungern felbft ein, und 
der Sieg, den er liber die Rebellen bei Körmend erfocht, 
die darauf erfolgte Wiedereinnahme von Stein am Ans 
er, Körmend, Güffing und Sümegh (1605), waren 
reigniffe, die nicht wenig ben Frieden vom I. 1606 
herbeiführen halfen. Er war gegen Johann's Meinung 
gefchloffen worden, die feindliche Gefinnung einiger Ma: 
gnaten machte feine Stellung nod ſchwieriger; in dem 
Verdruſſe darüber legte er die Banuswuͤrde nieder, um 
fortan mebrentheil® in Wien oder Prefburg zu leben. 
Doch bekleidete er bis an fein Ende die Stelle eines 
Hoftriegsrathes, commanbirenden Generals in dem König: 
veich Ungern jenfeit der Donau und Tavernicorum re- 
galium magistri, auc vertrat er mehrmals das Amt 
eined Vicepräfidenten in dem Hofkriegsrathe. Er farb 
zu Preßburg im I. 1613; Rattlay nennt ihn virum 
nullis saeculis tacendum, omnibus posteris quam 
admirandum, tam imitandum. Geine Bemablin, Eva 
Sftwanfi, des berühmten Geſchichtſchreibers aͤlteſte Tod: 
ter und Erbin der Herrfehaft Vinicza, in bem mwarasbi: 
ner Gomitat, batte ihm drei Söhne, Nikolaus, Georg 
und Johann, geboren. Georg, zuerft Domherr zu Gran, 
wurde im 3. 1625 zu Fünffirchen, 1631 zu Waizen 
und 1635 zu Raab Bifhofz als ſolcher fiel er wegen 
Umoirthfeaftlicheit und Veräußerung einiger Stiftögüs 
ter im 3. 1647 in Unterfudhung, die noch nicht zu Ente 
war, als er im $. 1650 zu Wien mit Tode abging. 
Nitolaus, Freiherr zu Zrafofiyan, Herr zu Vinicza, zu 
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Ebreihäborf am Moos und zu Schönau (biefe beiden 
Güter, B. U. W. W. erwarb er durch Kauf), wurde 
den 26. Jun. 1626 in den niederöfterreichifchen Herrenftand 
aufgenommen, flarb aber ums I. 1640. Er war mit 
der Gräfin Maria Elifabeth von Erbödy verheiratbet ges 
weſen; feine einzige Zochter, Clara Elifabeth, wurbe des 
Grafen Georg von Nadasdy Gemahlin. Johann, Graf 
Draskovich von Zrafoftyan, Herr zu Vinicza und Bes 
lendwar, in dem mwarasdiner Bukovacz und Lunfovecz, 
in dem kreuzer Gomitat, Pfandinhaber der Herrfcatt 
Ungrifch: Altenburg, hatte in Gräg Philofophie, in Pas 
dua die Rechte ftudirt, wurde aber legtlih ein Kriegs: 
mann, im J. 1637 Gommanbant von Kreuz, 1640 Ba: 
nus von Kroatien, 1646 Palatinus von Ungen. Da 
man ihm den Vorwurf machte, er fei in Ungern felbft 
nicht begütert, fo überließ ihm Kaifer Ferdinand III, ges 
en eine Summe von 200,000 FI. die Kronherrfchaft 
ngrifch = Altenburg zu zebnjährigem Pfandbefige. Die 
Übergabe der Herrfchaft erfolgte 5 Altenburg felbft, den 
24. Sun. 1648; die Feierlichkeit war aber kaum vorüber, 
als ben Palatinus eine Krankheit befiel, an der er ben 
5. Aug. 1648 flerben mußte. Er war nur 45 Jahre 
alt, ebenfo eifrig in feiner Religion, als in dem Dienfte 
bes Erzbaufes, vieler Sprachen kundig und ein kühner 
und erfahrener Kriegemann. Die ihm verliehene Ans 
wartfchaft auf die hedervarfchen Güter, insbefondere die 
Herrfhaft Reviftje, war eine Belohnung der Treue, mit 
welcher er bei aller Abneigung gegen die Zeutfchen, den 
Lockungen Rakotzi's widerftanden hatte. Sein ungemein 
practvolles Leihenbegängniß foll an 10,000 Fl. gekoſtet 
haben. Seine Gemahlin, die Gräfin Barbara von Zurzo, 
die um feinetwillen der proteftantiihen Lehre entfagte, 
hatte ihm fünf Kinder, darunter die Söhne Nikolaus V. 
und Sobann VIII, geboren. Nikolaus V., Erbaraf zu 
Trakoſtyan, Herr der Herrſchaften Vinicza, Bukovacz, 
Lunkovecz, Zelendwar, Klenovnif in dem warasbiner, 
Sarvar, in bem eifenburger Gomitat, Pfandherr zu 
Ungrifch > Altenburg, war k. k. wirklicher Gebeimratb, 
Kämmerer, Judex curiae und des wiefelburger Comitats 
Obergeſpan, vorher fhon Generalmajor und feit dem J. 
1667 Janitorum regalium magister, verbunfelte bei 
dem Empfange der Eaifetlihen Braut, der Erzberzogin 
Claudia Felicitas, an der tyroliſchen Grenze (Det. 1673), 
durch die Pracht feines Gefolges alle Großen des Hofes, 
die mit ihm zugleich) ausgeſendet worden, und farb den 
8. Det. 1687. Seine erfte Ehe mit der Gräfin Barbara 
von Homonna, war finberlos, von feiner zweiten Ges 
mahlin, ber Gräfin Eliſabeth Chriſtina von Nabasty, 
famen neun Kinder, von denen nur ein Sohn zu mers 
fen ift. Diefer, Adam Franz, geboren im 3. 1673, 
war ka. k. Geheimrath, Kämmerer und Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant, in erſter Ehe mit der Graͤfin Johanna Barbara 
von re in anderer Ehe mit Maria Magdalena 
von Frifhhaufen verheirathet und farb ben 2. Gept. 
1749. Der Sohn ber erften Ehe, Leopold, Erbberr zu 
Sarvar, hatte aus zwei Ehen, a) mit ber Gräfin Eli: 
ſabeth Zherefia von Palfy, b) mit Barbara von Uäner, 
drei Zöchter, von denen bie Altefte, Thereſia, an ben 
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Grafen von Wiczay verheirathet war. In ihrem Rechte 
find fpäterhin bei dem Erlöfchen diefer aͤltern Linie bes 
Hauſes Draskovich, deſſen Hauptbefigungen, insbefon: 
dere die ſtattliche Herrſchaft Ikerbar, eiſenburger Comi⸗ 
tats, an die Grafen Wiczay und die von Reuſing ges 
kommen. Bon des Grafen Adam Franz's Söhnen zweis 
ter Ehe fiel der jüngere Emerih, Hauptmann unter 
Erzherzog Ferdinand's Infanterie, bei Kolin im J 1757. 
Der ältere, Johann, Erbberr zu Sarvar, f, k. Kämmes 
rer und ungrifcher Hoffammerrath, fiarb im 3. 1779. 
Seine erfie Gemahlin, Franzista, Gräfin von Graßal: 
kowicz, hatte ihm eine einzige Tochter, Maria Anna, 
vermählte Gräfin Joſeph Czaky, geboren. Aus der zweiten 
Ehe, mit Maria Antonia, Gräfin von Montecucolli, ka— 
men drei Kinder; ter Sohn, Franz, flarb noch vor dem 
Vater. Ob von den Zöchtern eine verheirathet worden, 
möchten wir beyweifeln. 

Sobann VIII, des Palatinus jüngerer Sohn, auf 
Trakoſtyan, Klenovnik ıc., erwarb fich bei der Einnahme 
von Fünflirhen (1686), bei dem Ritterzuge nad Bos⸗ 
nien (1689), nicht geringen Rubm und flarb als Feld» 
marſchall⸗ Lieutenant und eubiculariorum regalium ma- 
gister im I. 1692. Der einzige Sobn feiner Ehe mit 
der Gräfin Maria Magdalena von Nadasdy, Johann LX., 
feit dem 1. März 1705 8. &. Generalmajor und feit dem 
Jul. 1705 Eöniglich sungrifcher Rath und eubiculariorum 
regalium —— erhielt am 18. Jan. 1716, als 
Feldmarſchall ⸗ Lieutenant, die Locumtenenz des Landes 
und der Grenzen von Kroatien, fiegte am 5. Aug. 1716 
über die bosnifhen Türken, die er von Lippa bis Zha⸗ 
nad verfolgte und eroberte fünf Thürme an- der Unna, 
fpäter auch das ſchon damald wichtige Dubita. Im I. 
1721 wurde er in ben Hofkriegsrath eingeführt, dann 
zum General von ber Gavalerie und letztlich im I. 1731 
zum Banus von Kroatien ernannt. Er flarb im Jan. 
1733; feine Gemahlin, Maria Katharina, Gräfin von 
VBrandis, hatte ihm zwei Söhne und zwei Töchter ges 
boren. Johanna Dorothea wurde an den Grafen Leos 
pold Karl von Limburg: Styrum, Anna Katharina an 
den Grafen Georg von Szluha verheiratbet; Johann 
Baptiſt Briccius duer als Major in Italien (1735). 
Jofeph Kafimir endlich, Graf von Draskovich zu Trafo: 
fiyan, Klenovnik, Vinicza, geboren den 4. März 1716, 
trat fehr jung in Kriegsdienſte, fodaß er im J. 1744 
Obrifter, 1747 Generalmajor werben konnte. Als coms 
manbirenber General in Kroatien machte er fih um eine 
regelmäßige Einrichtung der Grenzmiliz fehr verdient; 
den durch fo umfaffende Neuerungen veranlaßten Aufruhr 
unterbrüdte er mit ſtarker Hand im J. 1755. In ber 
Schlacht bei Lobofig (1. Det. 1756) befebligte er die aus 
feinen Grenzern, aud Karlftädtern, Warasdinern und 
Banatiften, gebildete Reſerve. Nach ber Schlacht bei 
Kolin beunrubigte er den Rüdzug ber Preußen bei 
Moys; bei der Einnahme von Schweibnig that er das 
Seine. Als einer der ausgezeichneteften Dertheidiger von 
Dlmüg erhielt er den Auftrag, bie Nachricht von der 
Aufhebung der Belagerung ber Kaiferin “ überbringen, 
und die willlommene Botſchaft wurde ihm mit einem 
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foflbaren Ringe, mit elbmarfchall: Lieutenants Range 
und mit dem Kreuze des Maria: Therefiaorbens belohnt. 
Die Belagerung von Glatz (1760) wurde ihm von Lou—⸗ 
bon übertragen und ſchon am 26. Jul, burd die Erz, 
flürmung der Feſtung beendigt; offenbar hatte das Glück 
ben General begünftigt, immer bleibt ihm aber das Ver: 
bienft, daß er diefe Gunft mit feltener Geiftesgegenwart 
benußte._ Auch die Belagerung von Breslau follte er 
führen; fie wurde aber aufgehoben, ebe fie recht begons 
nen hatte, In dem Feldzuge vom I. 1761 befebligte 
Draskovich ein abgefondertes Corps, ohne doch viel aus⸗ 
zurichten. Er nahm fein Winterquartier zu Wartha und 
blieb dafelbit bis in den Jun. 1762 liegen. Auf die 
Nachricht, daß vier Schwabronen preußifhe Hufaren 
unter bem Major Hobendorf zu Heidersborf bei Neiße 
lagerten, machte er den Verſuch, fie aufzuheben; fein 
Marſch über Patfchau (21. Sun.) wurbe aber verrathen. 
Er fand die ganze Beſatzung von Neiße den Hufaren 
zur Unterftügung aufgeftellt, wurde zurüdgefchlagen und 
felbft, nebſt vielen feiner Leute, gefangen. Nach dem 
Frieden, wegen biefes Vorfalls, vor ein Kriegsgericht 
geftellt, wußte er fich jedoch gegen alle ihm gemachte 
Anſchuldigung zu rechtfertigen und er erbielt am 26. 
Bebr. 1763 feine Ernennung ald Generals Feldzeugmeifter, 
fowie fpäter das Generalcommando in Siebenbürgen. 
Dbergefpan des kreuzer Gomitats war er fchon feit läns 
erer Zeit gewefen. Cr flarb im Det. 1765. Seine 
itwe, Sufanna von Malatinsky, heirathete nachmals 
den Banus Nadasdy. Bon feinen Söhnen flarb ber 
jüngfte, Graf Joſeph Draskovih, den 25. Aug. 1785, 
mit Hinterlaffung zweier Xöchter; ber beiden dltern 
Söhne, der Grafen Johann und Franz Nachkommen⸗ 
ſchaft blühet noch beute. (v. Stramberg.) 
DRASCOVICS (Georg). Ein durch Geburt, Wils 
ſenſchaft, Verdienfte und Würden ausgezeichneter Prälat 
und Staatsmann Ungerns unter den drei erften Koͤnigen ber 
Öfterreichifchen Periode, wurde zu Bilina geboren (5. Febr. 
1515) und bis zum zwölften Kahre — Da verlor fein 
Bater, Bartholomäus, des Haufes fämmtliche Befigungen 
an die Türken (1527); es nahm ſich des Knaben der müts 
terliche Obeim, der nachmals fo berühmte Biſchof von Großs 
wardein, Mönd, Cardinal und politifhe Märtyrer, Georg 
Martinu;zi, an, und wibmete ihn ganz den Wiffenfchaften. 
Er fludirte Anfangs zu Krakau und Wien, hernach zu 
Bologna und Rom, und erbielt an letzterm Orte die pries 
fterlihe Weihe (1539). Nach feiner Rüdkehr in das Vaters 
land wurde er erſt Domberr zu Großivardein, Domcans 
tor dafelbft und Abt zu Lelesz; dann infulirter Propft der 
Collegiatskirche gu Preßburg (1546); bald darauf des (rd: 
miſchen Königs und feit 1558) Kaiferd Ferbinand I. Rath 
und Beichtvater, und im 9. 1557 Biſchof von Fünfs 
firhen. Als folder bielt er die Reichenpredigt zum Ge: 
daͤchtniſſe der königlichen Witwe, Maria, kudwig's IL, bins 
terlaffene Gemahlin (1558), uͤberſetzte des Wincentius 
von Lerins (get. 448) Buch wider die Ketzer, Commoni- 
torium fidei — (1561), und ging auf Kaifer Fer⸗ 
dinand's Geheiß (20. Dec. 1561), als Drator bed Königs 
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lung nach Zrient ab. Er bielt daſelbſt in derfelben Stunbe, 
in welcher fie eröffnet wurde (18. Ian. 1562), feinen prunfs 
vollen Einzug, und flößte den VBerfammelten fogleich fo: 
viel Vertrauen ein, daß fie ihn zum Präfes jener Depus 
tation ernannten (11. Febr. 1562), weldye das Verzeich— 
niß verbotener Bücher entwerfen follte. Wenige Tage darauf 
(24. Febr. 1562) legte er ihnen feine indeflen angelangte 
förmliche Vollmacht vor, begleitet mit einer gehaltvollen 
Rede '), und behauptete fih dann während der ganzen 
Dauer bes Gonciliums ald einen ber einfihtövollften und 
für das Wohl der Kirche redlichfl: eifernden Abgeorbnes 
ten*). Aber wie binreißend er aucd gegen die ausgear— 
teten Sitten deö Klerus und gegen bie verwahrlofte Kir: 
chenzucht, fowie für die Reſidenz der Bifchöfe und die 
Ausfpendung des Abendmahls in beiderlei Geftalt fprach, 
fo gelang es ihm doch nicht, irgend etwas von dem Allen 
burchzufegen, was ihm fein Sender aufgetragen hatte, 
und das Goncilium wurde gefchloffen (4. Dec. 1563), 
ohne den Wünfchen biefes Senders zu entfprechen; aber 
mit dem Abgefandten war er fehr zufrieden. Er ernannte 
ihn noch vor dem Schluffe des Gonciliums zum Bifchofe 
von Agram (19. Nov. 1563), ben Papft felbft erfuchend 
um bie Erlaffung der Annaten, und würde ihn unflreitig 
noch weiter ausgezeichnet haben, wenn ihn nicht daran 
der Zod gehindert hätte (25. Jul. 1564). Es geſchah 
von feinem Nachfolger, Marimilian II. Diefer ernannte 
ibn im 3.1567 zum wirklichen geheimen Rath und zum 
Banus oder Vicefönig von Kroatien, Dalmatien und 
Slavonien, und wenige Sabre darauf (9. Sun. 1573) 
auh zum Erzbifchofe von Kolocfa. So hatte nun ber 
Mann Gefchäfte genug für die Kirche, wie für ben 
Staat, ob er gleich für bie legtern an Stanz von Frans 
gepan (geft. 11. Dec. 1572) und an Kaspar Alapi (1573 
— 1578), mit welchen er gemeinfhaftlih die Banus: 
würde bekleidete, Gehilfen hatte. Er unterzog fich beis 
ben mit ber größten Sorgfalt. Auch der. Eatholifchen 
Kirche in Ungern that jest vorzüglich Zucht und Ordnun 

Noth. Er drang denn auf die Volljiehung der tridentis 
nifhen Beichlüffe, und ließ fich diefelbe fo angelegen 
fein — felbft einen Anton Veranzi, Biſchof von Erlau, an 
feine Pflichten erinnernd (Det. 1568) ) — baß ihm des⸗ 
balb Papft Pius V. ein fchönes Belobungefchreiben ſchickte 
(9. Aug. 1569)*). Aber auch um den Staat machte er 
fi verdient durch die Abmweifung des für den Woiwoden 
von Siebenbürgen Anhänger werbenden Georg Bocskai 
(1569) 9, und durch die Dämpfung des Bauernaufftans 
bes zu Szomfjeowär (1572), und burd die Zurüuͤckhal⸗ 
tung der Türken von einem Einbruch in bad Gebiet ſei— 
ned Banatd (1574). Doch murde ihm die doppelte 
Bürbe zu fchwer, und er fehnte fich nach Befreiung von 
der legtern, um für die erftere mehr Muße zu gewinnen, 


1) Siehe biefelbe bei Peterfy (Sacra Concilia in Regno Hung. 

P. IL p. 425), bei Kerchelich —— Eeccl. Zagrab. P. I. p. 

240) und bei Koller (Histor. Episcopat. Quinqueeccl. T. VI, 

. 157). 2 Behler’s Gefchichten der Ungern. 8. Thl. ©. 

40 — 385, ) Katona in Marimilian’s Leben ©. 54. 4) 

Kerchelich, Hist. Eccl. Zagrab. P. I. p. 244. 5) Istävdnfy, 
Hist, Regni Hung. Lib, XXIV. 
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Aber erft im 3. 1578 wurde ihm fein Wunſch, und auch 
da nur zum Theil gewährt. Als er in jenem Jahre auf 
bem Reichstage zu Prefburg als ein fo nachdrücklicher 
Redner für den Staat und König auftrat, gab ihm 
Rudolf IE. ftatt der Banuswürbe die Würde eines ungris 
fhen Hoftanzlers, und ftatt des agramer Bistums das 
raaber, welches um diefe Zeit jenem weit vorzuziehen 


war, und welches er auch nebſt bem Erzbisthume von 


Kolocſa lebenslängli behielt. Man fah recht bald den 
Erfolg von bdiefer Erleichterung. Sogleih im naͤchſten 
Sabre hielt er die Synode zu Steinamanger (2—4. Aug. 
1579), auf welcher viele beilfame, noch vorhandene °) 
Befchlüffe gefaßt wurden. Und nicht lange nachher nahm 
die Einführung des neuen Kalenders feine ganze Thaͤtig— 
feit in Anſpruch. Da diefelbe auf dem ſtuͤrmiſchen Reich6= 
tage zu Preßburg (März, April 1583) gänzlich verwors 
fen wurbe, follte fie durch die Biſchoͤfe durchgeſetzt wers 
den, und fie machte ihm viel zu fchaffen, namentlich im 
Dvenburg. Doc gelang ihm bdiefelbe in dem größten 
Theile feiner beiden Discefen, unb es ernannte ihn dafür 
Papft Gregor XII, Nachfolger Sirtus V., zum Garbinal 
(18. Dec. 1585) und ſchickte ihm durch einen angefehes 
nen Patricier aus Bologna den Garbinalshut nah Wien, 
Er wurde ihm da in der Auguftinerfirche vom Bifchofe 
der Stadt aufgefegt. (13. Febr. 1586), in Gegenwart 
ber Erzherzoge Ernſt, Matthias und Marimilian, die ſich 
auch zum fefllihen Mahle dieſes Tages bei ihm eins 
fanden, ob fie gleich nicht dazu geladen waren”). Auch 
Kaifer Rudolf belohnte ibn für feine Bemühungen. We: 
nige Zage vor biefer Feierlicheit ftarb der Statthalter 
des Reihe, Stephan Radetzki (4. Febr. 1586). Da 
wurde Draskovics fein Nachfolger; und feine Bitte, den 
Sefuiten die Propftei von Thurocz einzuräumen, erhielt er 
auch noch in bemfelben Jahre gewährt (19. Mai 1586). 
As er eben nach geenbigtem Landtage zu Prefburg Wils 
lens war, zur Abholung des Cardinalshuts, welcher fich 
bekanntlich jeder Gardinal felbft unterziehen muß, nach 
Rom zu reifen, flarb er nad einer kaum viertägigen 
Krankpeit im 62. Jahre feines Alterd zu Wien am legs 
ten Ianuar des 9. 1587), nicht 1588, wie entfchieben 
es auch von Wißgrill’) und vielen Andern behauptet 
wird, Er liegt zu Raab in der Kathedralfirche begras 
ben, wo ihm nad) 50 Jahren feined Bruders Kaspar Entel, 
gleichfalls Georg Draskovic und Biſchof zu Ruab, ein 
neues Grabmal an bie Stelle des durch die Zürfen zers 
ftörten ſetzen ließ (31. Ian. 1637). Es war bied ein 
ſchuldiger Zribut, den ber Neffe dem Großoheim im Nas 
men der ganzen Familie zollte.e Auch fie hatten bem 
Hochverdienten viel zu danken. Auf feinen Betrieb ers 
hielt der ebengebachte Bruder Kaspar vom Kaifer Maris 
milian IL jenes Schloß und jene Herrſchaft Zrafoftyan 
(Drachenftein) in Kroatien (1569), nach welchem fich bis 
heute noch bie ganze Familie nennt. Und von da an 





6) Schönvisneri Antiquitt. et Hist. Sabariensis. Lib, VIIT, 
Cap. Il. p. 297— 32, 7) Isthwänfy 1. c. Lib. XXVI, 
8) Zeitfchrift „Pannonia,” Jahrg. 1819. Nr. 38: Über das Tor 
besjahr des Garbinals Draskovics von Gamauf. 9 Schau 
plag des niederöfterreichifchen Adels, f. d. Art. Draskovica, 
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erhob fie ſich wieder zu ihrem alten Ruhm und Glanz, 
gelangte zur gräflien Würde (7. Sept. 1631), gab dem 
Reiche die audgezeichnetften Männer, — außer den zwei 
enannten Prälaten noch zwei Banus, einen Palatin, Jo⸗ 
En Draskovics (1646 — 1648), zwei Judices Curiae, 
mehre wadere Generale, und ift durch eheliche Bande 
mit ben erften Familien des Landes verwandt. Für feis 
nen Glauben und für feine Kirche war er wol ein far: 
Ber Eiferer; aber wo er gewaltfam einfchritt, reizten ibn 
auch die Proteftanten, wenigftens-in Ödenburg war dies 
der Hal"). Bon feinen Schriften find außer den ans 
eführten auch zwei feiner tridentiniichen Reben gedrudt "'). 
m aufführlibften handelt von feinem Leben und Ber: 
bienften Kerchelic '*). (Gamauf.) 
DRASS, DAROTZ, DRAUTZ, in alten Urkuns 
ben Darau, fähfiihes Dorf im Großfürftenthume Sie: 
benbürgen, repfer Stuhl. Diefes Dorf ift darum bifto: 
rifch merkwürdig, weil ed einer von ben im Privilegium 
Königs Andreas II, vom J. 1224 beflimmten Grenze 
punkten des Landes der Sachſen in Siebenbürgen ift. 
(v. Benigni.) 
DRASSO, TROSCHEN, Dorf im Großfürften: 
tbume Siebenbürgen, unteralberger Geſpanſchaft, maros 
ſcher Kreis, Eitenyeder Bezirk. Hier ſchlug der öfters 
reichifche General Baron Zige im ungrifchen Mafcontentens 
(Kuruzzen:) Kriege die Aufrübrer im 9. 1710 in einem 
HDaupttreffen, nahm ihre vorzüglihften Anführer gefan: 
en, und machte fo bem ganzen Unmwefen ein glüdliches 
nde. i (v. Benigni.) 
DRASSUS 7Fulkenaer (Arachniden) Eine Spin: 
nengattung aus der Section der Zubitelen mit folgenden 
Kennzeihen: Die vier dußern Spinnwarzen find fajt gleich 
groß, die Kiefer an der dußern Seite gebogen, eine 
Umfaffung der Lippe bildend, melde laͤnglich und faſt eis 
förmig ift, die acht Augen flehen nahe am vordern Rande 
des Therar auf zwei Querlinien, das vierte Fußpaar ift 
das längite, dann folgt das erfie Diefe Spinnen fertis 
gen fih in zufammengeroliten Blättern ober oben bars 
auf, unter Steinen und in Mauerhöblen Zellen von meis 
ſtens ganz weißer Seide, aus welden fie auf ihre Beute 
flürzen Die Eierbülfen von manchen find freisförmig, 
platt, und tbeilen fich in zwei Klappen. Walkenaer bat 
die Gattung in mehre Abtheilungen gebracht, je nad ib: 
rem Aufentbalt. Cine der befannteften Arten iſt Dras- 
sus viridissimus, hinlaͤnglich durch ihren Namen beyeichs 
net, welche man häufig auf Blättern unter weißem Ges 
fpinnfte findet. Hinfichtlih anderer Arten vergleiche man 
die Schriften von Walkenaer und Hahn's Arachni⸗ 
den. (Dr. T’hon.) 


10) Ein ruͤhmliches Geftändnip und ein ſchoͤnes Beiſpiel von 
Unbefangenbeit, Unparteilichkeir und Aufrichtigkeit eines proteftan: 
tiſchen Prebigers in Ungern, und zwar zu Öbdenburg felbft. Wahrs 
lich von den damaligen Zeiten galt: Iliacos intra muros peccatur 
et extra! (Rumy.) 11) Zugleich mit ben fünf Reden des 
Andreas Dudith, berautgeg. von forandus Samuelfp, b.b. 
Gottfried Schwarz. (halle 1743. 4) Die erfte finder fi 
auch noch in ben ſchon oben angeführten Schriften ; die zweite bei 
Koller, Hist. Episc. —— T. VI. p. 164. 2) Hist, 
Ecel. Zagrab. P. I. p. 258, 
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Drastica, f. Cathartica und Purgantia. 

Drastow, f. Tauss, 

DRATENKA oder KOBZA, heißt ein in Böhmen 
in ber zweiten Hälfte des 18, Jahrb. erfundenes mufita: 
lifches Inftrument, welches einen balben Mond bildet 
und mit einem an dem halben Zirkel angemadhten eins 
fahen Refonanzboden verfehen ift. Auf diefem aus har⸗ 
tem und feftem Holze verfertigten, in alle Zöne gleichges 
flimmten Halbzirkel, welcher mit flählernen, {eh anges 
machten Stiftchen verfeben ift, fpielt man mit einem 
— Die Muſik auf dieſem Inſtrument iſt fehr 
ſanft. er Violiniſt und muſikaliſche Inſirumentenmachet 
Ivan Hölzel in Prag (geb. 1749) verfertigte dieſes Ins 
erg Fehr gut und wußte auch darauf trefflich zu 

ie 


; (Rumy.) 
Drattelblume, f. Soldanella, 

DRAU,'DRAVA, die (Dravus), ift einer ber bebeus 
tendern Flüfje der Öfterreichifchen Monarchie und des füdlis 
chen Zeutfchlands, indem er auf einer Strede von beis 
läufig 81 teutfchen Meilen Zyrol, Kärntben und die 
Steiermark durcfließt und die Grenzen Kroatiens, Uns 
gend, Slavoniens und der Öfterreihifhen Militairgrenze 
berührt. Sie entfpringt kaum 4 Stunden weftfüdmwelt: 
li vor dem Markt Innichen auf dem rauhen toblacher 
Belde, einer am Fuße bewaldeter Berge gelegenen, blu: 
menreihen Wieſe im YPufterthale der gefürfteten Graf: 
fhaft Zyrol, umfern von ber Rienz, die ſchon zum 
Blußgebiete der Etſch gehört, mit der ihr Gemäller dem 
adriatifchen Meere zufließt; verſtaͤrkt fi ſchon bei dem 
genannten Markte durch den viel größern Sextnerbach 
und fließt nun in einem ziemlich breiten, den verhee⸗ 
senden Wafferergüffen deffelben zum Theile Preis geges 
benen, fumpfigen Thale über die Beinen Ortfchaften 
Bierſach, Klettenham, Arnbach, ben Markt Sillian, über 
Panzendorf, Taſenbach, Straßen, Abfaltersbah und 
Mittewald fort. Bei Arnbach nimmt die Drau an ibs 
rem linfen Ufer ben aus einer engen Schlucht hervorbre⸗ 
chenden, gleichnamigen Bad) auf, der im Auguft des 9, 
1827, als durch anhaltendes Regenwetter alle Gewäͤffer 
der Umgegend mächtig anſchwollen, foviel Schutt, Geroͤlle 
und Gries mit fi berabführte, daß er im Bette der 
Drau einen mädtigen Damm aufwarf, dur; den der 
Abfluß der legtern verhindert wurde, fobaß fie zu einem 
See anfhmwoll und Wieſen und Felder weit herum ver: 
wüftete. Rur durch das rafhe und kräftige Eingreifen 
vieler Leute aus der Umgegend gelang es endlich nad 
vier Zagen, den Damm zu durcbrechen und den Lauf 
des Fluffes wieder herzuſtellen. Naͤchſt Panzendorf fällt 
ihr der Villgratenbach zu, über deffen weitausgebreitetes, 
fleiniges Bette die von Briren über Brunneden berliber, 
und an ber Drau berabfommende puftertbaler Pofl: 
und Gommercialftraße auf einer fhönen, 34° 5” Ian 
bölgernen, gededten Iochbrüde ſetzt. Zu Abfaltersbah 
fäut der Eribah und weiter unterhalb am rechten Ufer 
der Griesbab in die Drau. Unterhalb des Dorfes Abs 
falteröbach wird das Zhal der Drau enger, minder freund: 
lid, waldreicher unb einfamer, aber auch malerifcher; 
denn die Berge rüden enger zufammen, werden höher 
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und ernfier und ber Form nach fühner und feltfamer; 
bier liegt auf grüner Höhe St. Eorbinian’s einfames Kirch: 
lein und bort fiebt man in einer engen Thalſchlucht des 
linten Ufers Dorf und Kirhe St. Ulrich's zu Thal. 
Bei jedem Schritte flößt man auf Spuren, - die davon 
Kunde geben, wie der Menfch in diefem Lande um fein 
Dafein und um feinen Unterhalt mit der Natur zu kämpfen 
habe. Auch die Poftfiraße, welche bald am rechten, bald 
am linken Flußufer dahinlaͤuft, bat viel zu leiden 
durch bie den Bach (fo wird die Drau von dem Land⸗ 
volfe lange genannt) verftärkenden Wildbaͤche, durch 
Schneeftürze und durch die Drau felbft, über welche zu 
Innichen, bei Vierfah, Arnbach und überdies noch zwei 
Brüden vor Mittewald führen. Unterhalb dieſer Poft: 
ftation treten die Berge ganz nahe zufammen und bilden 
die lienzer Klaufe (dad Kläufl von dem Landvolfe ges 


nannt), welde einft befeftigt war, feit der Herrfchaft , 


ber Franzofen aber es nicht mehr if. Die Drau erlangt 
nun bei — Gefaͤlle einen groͤßern Zug und rauſcht 
ob der vielen und mächtigen Felſenbloͤcke, welche in ih⸗ 
rem beengten Bette liegen, auch gewaltiger einher. Die 
ſenkrecht fleilen Felſenwaͤnde, aus deren zerflüftetem 
Schooße, befonderd zur Zeit anhaltender Regengüffe, 
zahlreiche Gießbaͤche hervorfgießen, die häufigen Spuren 
ihrer grauenhaften VBerwüflungen, der zu mächtigen Hal: 
ben angehäufte Schutt und das weiße Gerölle, bas fich 
an den Berglehnen weit hinaufgieht und aucd einen Theil 
bed Grundes der engen Schlucht bededt, das graue Ge: 
mäuer der alten Befeftigungswerfe und das mit Felfens 
trümmern befäcte Flußbette der Drau bilden ein lands 
ſchaftliches Gemälde des Pinfel eines Salvator Rofa 
würdig. Von Mittewald an bis Lienz wendet ſich ber 
Fluß immer mehr gegen Norboften und ift, feines ver 
beerenden Charakters ungeachtet, feiht und gewöhnlich 
nicht fehr wafjerreih. Diefen bewährt er auch noch jen⸗ 
feit der lienzer Klaufe, wo ihm gegenüber von dem 
Dorfe Lieſach, am rechten Ufer, aus einer entfeslich aus⸗ 
ewafchenen Schlucht heraus und weiterhin von den ho— 
* Felſenwaͤnden der Vorberge des Hoch-Koſels herab, 
zwei Wildbaͤche zufallen. Bei Lienz, an der Mündung 
bes Thales von Windiſch-Matrey und Zefereggen fällt 
ber Drau, bie zugleich ibre Richtung in eine oftfüböfts 
liche verändert, der an Waſſermaſſe ihr überlegene Ifels 
flug zu. Nun zerfplittert fih die Drau in viele Arme 
und bildet auögebreitete Sandbänfe, deren Entftehung 
durch die am linken Ufer ftattfindende Einmündung des 
verheerenden Nußdorferbaches, der wilden, in mehre Arme 
zerſtreuten Demwanter, des Doͤlſacher⸗, Goͤdnacher⸗, Fruͤh⸗ 
auf⸗ und des Cryſantenbaches, die viel Steinmateriale 
mit ſich führen, noch befoͤrdert wird. Von Lienz bis 
hinab gegen Nikelsdorf, auf einer Länge von wenigſtens 
wei Stunden, nimmt der Fluß ein Zerrain von 1777 
ochen Landes ein, wovon 1376 in bloßen Auen und 
431 Joche in Griedlagern beſtehen. Nah einem Laufe 
von beiläufig acht Meilen verläßt die Drau, nachdem 
fie auf einer Burzen Strede Tyrol von Kärnthen ges 
ſchieden und zwar ihr linkes Ufer an Tyrol, ihr rechtes 
aber an Kärnthen angelehnt hat, die erflere Provinz ganz 
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und geht in bie leßtere über, bie fie von Meften nach 
DOften der ganzen Länge nah, auf einer Strede von 
294 Meilen durchſtroͤmt und eines der anmuthigften und 
——* Laͤngenthaͤler des ganzen Alpengebirges bewaͤſſert. 
er erſte kaͤrnthneriſche Srt, an dem ber Fluß vorbeis 
firömt, ift das am rechten Ufer gelegene Dorf Ober: 
Pirfah und auf der linken Seite der Markt Ober:Draus 
burg. Hier ift das Drauthal überaus romantifh und 
malerifh. Drei alte Schlöffer von hohen Gemögebirgen 
überragt, deren Zinfen und #elfenhörner mit mächtigen 
und koloſſalen Kuppen abwechfeln, der Gontraft der buns 
fein Fichtenwälder mit dem warmen Grün ber dazwi⸗ 
fchenliegenden Matten und der auffallend verfchiedene 
Charakter der füblichen Kalfalpen und ber Gentralhaupts 
fette, vorzüglich aber die im Hintergrunde fi) empors 
thürmenden lienzer Gebirge verleihen der großartigen 
Landfchaft ein eigenes hohes Intereſſe. Die Drau bes 
hält noch immer ihren verheerenden Gharafter bis in 
die Nähe bed fürſtl. Roſenbergiſchen Schloſſes Stein 
bei, daS an ber fteilen Felfenwand nothbürftig zu haften 
fcheint, wo fi der Fluß, nachdem er noch früher den 
links von Zwickenberg berabfließenden Simerladher: Bach 
mit fich vereinigt hat, ein tiefere Bette zu graben bes 
ginnt, und wo auch bie fein rechted Ufer fortan begleis 
tenden Bergzüge, feinen Verheerungen zum Theil engere 
Schranken fegen. Bon bier an verändert fie nach und 
nad ihren Lauf und fchlägt ‘eine nordoͤſtliche Richtung 
ein. Mit Ausnahme einiger von den Gemeinden unters 
nommenen unbebeutenden Wafferbauten ift der Fluß, 
wo ihn nicht die Felfenufer befchränken, größtentbeils ſich 
felbft überlaffen. Bei Greifenburg beginnt endlich bie 
Drau fhiffbar zu wirden, doch befieht nur eine Thal—⸗ 
fahrt, da feine Zreppelmege vorhanden find und der Fluß 
an vielen Orten zu fehr zerftreut iſt. Befahren wird fie 
fowol mit Floͤßen, ald auch mit platten Fahrzeugen (Plaͤt⸗ 
ten); bie erftern find 8— 10 Klaftern lang, 2—44 Kl. 
breit und laden bis 100 Gentner, bie letztern haben eine 
Länge von 6—8, eine Breite von 2—3 K1., eine Ziefe 
von 3—6 Schuhen, und führen 200 — 300 Gentner. 
Im ganzen villacher Kreife wird die Schiffahrt nirgends 
efährdet, wol aber gibt es feichte Pläge, die bei niederm 
afferftande die Fahrt hemmen. Beide Arten von Fahrs 
zeugen brauchen, nach Verſchiedenheit des Mafferftandes, 
zu einer Meile Weges eine bis zwei Stunden; fie wers 
den größtentheild zu Greifenburg und Villach beladen, 
landen unterwegs felten und anderswo als bei Völker: 
marft und Unter= Drauburg, entrichten in Kaͤrnthen eine 
wie immer gewohnten Waffergebühren und verführen 
größtentheild nur oberkaͤrnthneriſche Bergwerksproducte 
nad Unter: Steiermarf, Kroatien und Ungern. Der 
Frachtlohn beläuft fi im Durchfchnitte auf 1 FI. 27 Kr. 
für den Gentner, Verſtaͤrkt wird ber Fluß auf biefer 
Strede durch den Rittersborfer=, Dellaver:, Berger» und 
durch den wilden Mauthbady bei Greifenburg. Gleich 
unterhalb der Cinmündung dieſes Baches führt eine 
Brüde die von Greifenburg nad St, Hermagor ins Gail⸗ 
thal gehende Bezirföftraße über die Drau. Im anmutbis 
gen, reich bebauten und gut bevölterten Thale, das in 
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biefen Gegenden gewiß zu ben fchönften, bie bad Alpen: 
land irgend .aufzumweifen bat, gebört, gebt die reißende 
Drau am Fuße des füdlichen Thalgeländes in mannich⸗ 
faltigen Krummungen dahin. An ihren Ufern oder uns 
fern von ihnen liegen das Pfarrborf Weißach, mit den 
Gebäuden eines aufgebobenen Kloſters; Radlach, zmifchen 
Obſtbaͤumen auf einer Beinen Anböbe recht hübfch ges 
legen; Steinfeld, an dem ein Waldbach vorüberraufcht, 
einige Hämmer in Bewegung fest und am linfen Ufer 
in die Drau fällt; Kieblah und ihm gegenüber am red» 
ten Ufer Lind, mit Kirche, Waldfapelle und einer Brüde 
über die Drau; Feiftrig und mehre andere, deren Grund 
der Fluß bei der Niedrigkeit feiner Ufer zumweilen unter 
Waſſer fegt. Hinter allen biefen Dörfern erheben ſich 
freundlihe Berge, die grün bis an den Gipfel und weit 
hinauf gebaut find; vereinzelte Bauernhöfe und Hütten 
liegen auf den Höhen, von Wiefen, Feldern, Wäldchen 
und Baumpflanzungen umgeben, ringsum zerftreut. Bor 
end hinter dem Markte Sachſenburg, wo das Thal ſich 
verengt und eine Klaufe bildet, deren natürlid romans 
tifcher Gharafter durch drei alte Schlöffer noch erhöht 
wird, führen Brüden, über den Fluß. Jetzt öffnet ſich 
bad Thal wieder, und vereinigt ſich mit dem viel breis 
tern und herrliben, vom Groß:Glodner herabziehen— 
den Möltthale; der Fluß verändert, nach einer gewaltis 
gen Krümmung und nachdem er bei Altenmarkt bie 
reißende, waſſerreiche Moͤll aufgenommen bat, die Rich: 
tung feines Laufes in eine füdöfiliche und betritt das 
überaus fruchtbare Lurnfeld, in dem die iwpigſten Wizs 
fen, mit aufgebreiteten Klee:, Mais» und Kornfeldern ab» 
wechſeln und nur in der Näbe des Fluſſes große Streden 
mit Gebüfb und Gefirtippe bebedt find. ort zieht das 
alte biftorifch merfwürbige Schloß Drtenburg, bier in 
ſchwindelnder Höhe die hobenburger Kirche und am nörds 
lihen Berggelände der Markt Spital, fowie darüber 
und dahinter das ſchneebedeckte ſalzburgiſch-kaͤrnthneri⸗ 
ſche Hochgebirge, der Tauern, das Auge des Wanderers 
auf ſich. Im Angefihte von Spital und bald nach einer 
über die Drau geichlagenen Brüde nimmt fie die über Ges 
münd aus dem Hochgebirge herabkommende rafche Liſer 
auf. Zwiſchen bebüfchten Hutweiden, ſchoͤnen Wieſen 
und gut bebauten Feldern, unter der Mauthbrüde, auf 
welcher die tyroler Gommercials und Poflftraße über den 
Fluß geführt ift, hindurch, windet fih bie Drau im breis 
ten Thale, an dem Marfte Paternion und vielen andern 
Ortfchaften vorüber, zwifchen flachen Ufern, im fleinigen 
Bette rafchen Laufes dahin, nimmt viele Heine Gebirgs: 
baͤche auf, unter welchen der Ausfluß des weißen See's 
ber bebeutenbfte ift, befpllt weiter bin ben Fuß bewals 
deter Berge, die ſich indefien dem Fluffe wieder genähert 
baben, und verläßt nun bei Toͤpliſcht und Puch das fos 
genannte Unter» Drauthal. inige Zeit ift hierauf 
das Thal ſchmal, einfam und durch wenige Wohnungen 
belebt; die Gegend öffnet ſich aber bald wieder zu dem 
unbeſchreiblich fhönen, weiten Keffel, in dem die Stadt 
Villa liegt. Zwifchen einem Damme grüner Anhöben, 
den zahlreiche Dörfer fhmüden, eilt die Drau an Bil 
lach vorüber, jenem Punkte entaenen, an dem ihr bie 
U. Gacplt.d.W.u.R. Erle Section. AXVIL 


353 


DRAU 


anfehnliche, weither aus Tyrol zukommende Gail zufält, 
was bei Maria:Gail geſchieht. Diefer Strich bed 
wird an malerifher Schönheit von wenigen andern Land⸗ 
fchaften übertroffen. Nicht fern davon nimmt der Fluß 
den Seebad, den Ausfluß des fchönen oſſiacher Sees (f. 
den Art. Ossiach) auf. Von mäßigen Anhöhen oder bewal« 
beten Bergen, die abwechfelnd weithin erglängende Kirchen, 
große Bauernhöfe oder aͤrmliche Holzbütten, bier und ba 
auch ein ſtattliches Schloß auf ihrem Rüden tragen, 
begrenzt, von Erlen befcattet, gelangt die Drau bei den 
fogenannten hohen Häufern, + Stunde oberhalb des fürfll. 
tiechtenfteinifhen Ortes Roßegg zu dem erfien Duntte, 
wo Felfen und Steinplatten die Fahrt unficher machen, 
in deren Näbe eine Brüde über den Strom führt. Un« 
terbalb der Einmündung des Luziabaches lehnt fi das 
linte Ufer ſchon an ben Plagenfurter Kreis, während 
das rechte bis zum Einfalle des untern Dürnbaches noch 
dem villacher Kreife angehört, den er hierauf, nad einem 
Laufe von 16 Meilen und nachdem er in bemfelben an 
83 Ortſchaften, Schlöffern und Gutöfisen vorübergezogen 
ift, verläßt, um in den Magenfurter Kreis überzugeben. 
Naͤchſt Et Dswald im villacher und Swetihad im Fla« 
genfurter Kreife befindet fih am untern Dümbadh auch 
eine der Schiffahrt gefährliche Stelle. Im untern Ros 
fenthale, das die Drau bierauf bemäffert, trennt nur ein 
eben nicht weiter Gebirgerüden ihr Bette von bem Beden 
bes Woͤrthſees. Dort ift bei Hoblenburg die von Klas 
genfurt über den Roibel nah Krain führende Com⸗ 
merzials und Poflftrafe auf zwei Brücken über bie 
Drau und über einen Arm berfelben geführt, Zweihuns 
dert Klaftern über der hoblenburger Brüde befindet fich 
im Sluffe abermals eine der Thalfahrt minder günflige 
Stelle. Das Thal der Drau, welches im Süden von 
den impofanten Steinwänden der kahlen, vermitterten, 
füdlichen Kalkalpen überragt wird, bietet zwar bier ein 
minder anziebendes und weniger maleriſches Bild aß im 
obern ande dar, doch ift es auch bier nicht ohne mans 
hen Reiz, der bald darauf dadurch mächtig erböht wird, 
daß fi daſſelbe mehr öffnet und größern Fernfichten 
Raum gibt; während nämlich das linke Ufer über Voͤl⸗ 
kermarkt binaus von niedrigen Hügeln und in der Ges 
end des leßtern Drtes von einer Hochebene fehr nahe 

grenzt wird, Öffnet fich rechts, nach der Einmündung 
bed Fellabaches, die weite Fläche des fchönen Janethales, 
das bie felfige Petzna in ernfter Mojeftät überragt. Hier 
fließt der Drau links die durch das Glanflüßchen vers 
flärkte Gurk zu. Unterhalb Völkermarkt, wo eine Brüde 
über den Fluß führt, und bei dem Sterling abermals 
ein der Schiifahrt minder günftiger Punkt ſich vorfinder, 
begrenzen wieder Berge, die gegen bie Kandetgrenze bin 
immer büfterer werden und reicher bewaldet find, das 
Bette ber Drau, dem noch in Kärnthen, außer vielen 
Hleinern Bächen, der Feiſtritzbach, bie avant und bie 
Mießling zuftrömen. Von der Einmündung bes letztern 
Bades an lehnt fie ihr rechtes Ufer an den cillyer Kreis 
der Steiermark, indeſſen das linke Ufer noch dem Mas 
genfurter Kreis angehört. Auf biefer Stromftrede gibt 
es noch vier Stellen, welche der Schiffahrt nicht befons 
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ünftig find. Am Mohrenhof verläßt der Fluß ends 

ir sr und insbefondere den Flagenfurter Kreis, 
den er auf einer Strede von 12 Meilen durchfirömt und 
darin an 30 Drtfchaften vorüberfließt. Der mächtige 
Rüden des hohen Bachergebirged bildet nun bis in die 
Flächen Marburgs hinaus das rechte Flußufer, während 
das linke von den Vorbergen des Radls, Remfchnids 
und des Posruf eingenommen wird. Das Thal ift bis 
egen bie Kreisftadt hin ernfl, ja an manchen Stellen 
—* duͤſter, meiſt enge und nur ſelten von einem er⸗ 
freulichern Charakter, der Fluß reißend, das Bette der 
Schiffahrt nicht günflig: mehre Felſen an den Ufern und 
im Bette felbft fodern eine große Aufmerffamkeit, um 
die Fahrzeuge ungefährbet vorüber zu bringen; gefährlis 
cher find die Bellen und Platten bei den Rabenwänden 
unfern von Mohrenberg; der Kamm, ein Felfen bei 
dem Dorfe Freſen; die Feine Velka oberhalb St. Oswald 
(f. den Art. St. Oswald); die Sturmrieden unterhalb 
diefes Ortes und dad Zelfenriff bei Gams, obgleih in 
den 3. 1818 und 1819 durch das vereinte Mirken deö 
Staateö und der Stände, mit einem Koflenaufmande 
von 48,368 Fl. 3 Kr. wiener Währung ſchon Manches 
zur Verminderung der Gefahr geſchehen ift, wofür aber 
in Marburg eine Waflermauth von 2 Sl. Conv. » Münze 
für jede Plätte und von 36 Kr. Conv.: Münze für jeden 
Floß eingeführt wurde. Zahlreiche Bäche, unter denen 
der Feifrig: und ber Radlbach, beide am linken Ufer, 
die bedeutendften find, verftärken auf diefer Stromſtrecke 
die Drau, welche von Gegenthal naͤchſt der kaͤrnthneri⸗ 
fehen Grenze bis unterhalb des Dorfes Freſen die Grenze 
zwifhen dem marburger und cillyer Kreife bildet, dann 
aber in den marburger Kreis übergeht, den fie in fübs 
öftlicher Richtung der ganzen Laͤnge nad durchſtroͤmt. 
Nachdem fie das anmuthige, weinreiche Pidern hinier 
fich zurüdgelaffen, tritt fie in die Flächen hinaus, und 
bemäffert bierauf wieder, an Marburg vorüberfließend, 
offene freundliche und fruchtbare Gegenden, wird am lin: 
Een Ufer abmechfelnd von wein» und obftreihen Höhen 
berührt und verlajfen, die fie bis Pettau begleiten, am 
rechten aber ſchon viel früher verlaffen, und nun wallt 
der Fiuß durch das ſandige, minder ergiebige obere Drau⸗ 
oder Pettauerfeld, bei ſtark vermindertem Gefälle, zwiſchen 
niebrigen und brüchigen Ufern viel langſamer dahin. Uns 
ba Pettau wechfelt der Charakter des Thales nur 
in der Art, daß die das untere Draufeld bildende Ebene 
das linke Ufer einnimmt, während das rechte durch das 
feiner Weine wegen befannte ſauritſcher Gebirge gebildet 
wird. Bon Sauritfh, am der Stadt Friedau vorüber, 
bis unterhalb Polfterau feheidet fie auf einer Strede von 
wei Meilen den marburger Kreis von ber varasdiner 
efvanfchaft des Königreichs Kroatien, den fie endlich 
unterhalb des legtern Marktes, nachdem fie ihn auf einer 
"Strede von 164 Meile bewälert bat, und mit ihm die 
Steiermark gänzlich verläßt. Die Schiffahrt ift in der 
Steiermark ziemlich lebhaft, wird aber nur durd) befugte 
Floßmeiſter getrieben," und in den andern Gegenden zu: 
weilen aud dur die Baumflämme, welde der Fluß 
bei Überfhwenmungen in das Fahrwaſſer bringt und 
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bie daher oft eine Räumung beffelben nothwendig mas 
hen, gefährdet. Die Ladung der Plätten beträgt hier 
300— 500 Gentner. Solcher Fahrzeuge größerer Art 
werden in der Steiermark ungefähr 20 befrachtet; Pläts 
ten Fleinerer Gattung, mit kaͤrnthneriſchen Eifenwaaren, 
Blei und Kalk, mit ſteieriſcher Gärberiohbe und vers 
fchiedenen Fabricaten beladen, fahren im Durchſchnitte 
200 die Drau herab nach Ungern, Kroatien, Slavonien 
und nicht felten bis Semlin und Orſova. In Marburg 
und Pettau werden jährlih im Durchſchnitt ausgeladen: 
250 Brennholzflöße, jeder zu 16 Kl.; 100 kleinere mit 
Schindeln, Bretern, Balken, Brunnenröhren, Pfoflen 
und anderm ungezimmerten Bauholze beladene Flöße oder 
Plätten, die zum Zheil von dort auch nad Varasdin 
fpebirt werben und an 30 Flöße Bauholz in Stämmen 
ohne Beladung; endlich ungefähr 25 aus MWeingartens 
flöden von 10,000 Stöden zufammengebundene Floͤße, 
von wo biefer Artifel zum Theil wieder weiter in die 
Wein bauenden Gegenden Ungernd und Kroatiens vers 
handelt wird. Schon unterhalb Pettau, noch mehr 
aber abwärts von Sauritfch längs der Ervatifch = feier: 
märfifchen Grenze, zerfplittert fi bie Drau in viele 
Arme, bildet zahlreiche Infeln und wird eben dadurch fo 
feiht, daß fie bei niedrigem Wafferftande die Schiffahrt 
gefährdet. Unterhalb Polfterau ſcheidet fie, von Sivibo: 
vecz in Kroatien an bis hinab nach Dernye, die beiten 
Königreihe Ungern und Kroatien, und zwar anfänglich 
bis Podbreſt die varasdiner von der fjalader, von 
bort bis unterhalb Legrad die lehtere von ber agramer, 
endblih von Legrad bis Dernye die letztere von der fürs 
megber Gefpanfchaft und bildet in Ungern mit der Dur 
die fogenannte Infel (Muraköß), welche ihrer Weine wer 
gen berühmt ift. Bei Szoibovecz ift eine Überfuhr und 
ei Varasdin eine fhöne, neue Brlide über den Fluß. Die 
Drau ergießt ſich häufig in großer Uberſchwemmung, weil 
fie fehr niedrige Ufer bat, die meift bebüfcht und ohne 
allen Reiz find; auch theilt fie ſich häufig in mehre Arme 
und veranlaft an vielen Orten, befonderö bei Szemo⸗ 
vecz, Szelnicza und oberhalb Legrad viele Inſeln. Bei 
dem letztern Orte, wo ſie die Mur aufnimmt, überſchreitet 
das ungriſche Gebiet der Fluß auf eine kurze Zeit und 
nimmt beide Ufer ein. Eine Stunde oberhalb der Joch⸗ 
brüde von Bottovo betritt die Drau das Gebiet des 
St. Georgen» Grenzregiments der kroatiſchen Militairs 
grenze, bildet bei Altdernye die Inſel Hengyer: Täras, 
und auf ikrem weitern Raufe viele und bedeutende Schlans 
genwindungen, firömt über Schotter und Sandgrund, 
an den Überfuhren von Novigrad und Molve vorüber, 
zur Rechten von den grofien Biftramoräften und links 
von den ausgebehnten NRepaswaldungen begleitet, und 
macht von der am linken Ufer ftattfindenden Einmuͤn⸗ 
dung des Zdallagrabens die Grenze zwiſchen ber Froatifchen 
Militairgrenze und dem ſumegher Gomitate bis zum Eins 
fluffe des Sztrug, wo fie das Gebiet des St. Georgen: 
Regiments verläßt und an die ungrifch:flavonifche Grenze 
fommt, die fie hierauf fortan bis zu ihrem Einfluffe in 
die Donau unterhalb Eſſek bei Bieloberto bilder. Auf 
diefer ganzen Strede ift die Gegend eben und walbreich, 
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bad Ufer niedrig, häufig verfumpft und das Flußbette 
fandig oder mit Schotter bededt, Die Schiffahrt, melde 
aud bier nur mit Floſſen und Tombaßen getrieben wers 
ben fann, wird durch die vielen Krümmungen des Stroms 
bettes, durch die häufig im Minnfale liegenden großen 
‚Baumflämme, dur die Schiffmürhlen und mwandelbaren 
Sandbänke, durch den in Folge großer UÜberſchwemmun—⸗ 
gen oft bewirkten veränderten Lauf des Waſſers, bie 
vielen am rechten Ufer entftandenen todten Arme, durch) 
das flete Cinreißen des einen Ufers und das Anfeken an 
das gegenfeitige und durch die immer mehr abnehmende 
Tiefe des Fahrwaſſers in einigen der untern Gegenden 
ringe und wegen Mangeld an Zrepvelmegen die Bergs 
ahrt unmöglich. (G. F. Schreiner.) 
DRAUFN, DRÖFN (nord. Mpthologie), die achte 
ber neun Töchter Agir's oder Hler’s (d. h. des Meeret), 
und Ran (der Göttin des Meeres), bedeutet Meereswelle, 
fo nad) der zweiten Skalda '); mach der erften ?) heißt fie 
Bära (dänifh und neu⸗ norwegiſch Baare), ſchwere Welle, 
(Ferdinand Woachter,) 
DRAUGADROTTINN (nord. Motbol.), Herr der 
Beifter der Geftorbenen (f. d. Art. Draugr', manium 
dominus’), larvarum vel spectrorum dominus "), wie 
es lateiniſch gegeben wird, ift eine der Benennungen 
Odin's. Snorri führt in der Sage, wo er Odin als Men: 
ſchen barftellt, der fih zum Gotte durch Zauberkunde 
macht, als Grund der Benennung an, daß Odin manch⸗ 
mal Zodte erweckt babe. Herr der Geifter der Zodten 
ward aber Odin mol eher genannt, weil man glaubte, 
baß die Geifter der Todten zu ihm als ihrem Herrn ge: 
langten. (Ferdinand Weachter.) 
DRAUGR (nord. Mytbol., norwegiſch: Drau, Droug, 
angelfähfiih Dreah, fcottiib Droigh, Dreich), Geift 
eines Berftorbenen, „daemon ex homine transforma- 
tus, umbra mortui,* wie ed Finn: Magnufen gibt *). 
Bon Draugr wurden die Gräber Draughüs (Todten⸗ 
eifthäufer) genannt, In dem zweiten Liede Heigi's des 
unbingötödters wird Gigrun ermabnt, nicht fo unfins 
nig zu fein, und allein zu ben Draugbäufern **) (Gräs 
bern) zu geben, benn e8 würden in den Nächten alle 
todten Feinde mächtiger, als die lichten Tage hindurch. 
Draugr wird im Isländifhen aud ein abgeflorbener 
Baum genannt, vornehmlich eine Zanne oder Fichte. 
(Ferdinand Wachter.) 
DRAUM-NIÖRUN (nord. Mythol.), Traumerndd» 





1) Bei Rask, Snorra-Edda. p. 185. 2) Bkalda |, e, 
p. 185, 186, Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. p. 987, 

a) &o gibt es Schöning in ber lberfegung der Heimskringla 
(Ynlioga-Saga 7, p. 11) und in ber bänifhen: Giengangeris 
Herre; Gienganger bebeutet Geiſt des Werftorbenen, ber wieder 
umbergehbt. b) So Finn-Magnusen, Lex. Mythol. p. 639, 

*) Lex. Mytholog. p. 318, Bel. Haldorson, Lex. Island. 
p- 151, ber das unüberfegbare Wort durch „larva, umbra mortui, 
manes, ex Gjenganger, et Spögelse“ gibt. *) Draugaahüsa 
til, „ad lemurum tuguria,“* Helga-Quida Hundingsbana II. 
49, gr. Ausg. der Edda Sim. 2. Thl. S. 115. Wal. J. Wach⸗ 
——— ber Kr. 2, Bds. 1. Abtheil. ©. 186: , zu der Gei⸗ 

ufern.* 
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rerin ‘), d. h. die Mutter ber Traume, eine Benennung 
ber Nacht, der fih nach dem Alviömal die Zwerge bes 
dienen ?), (Ferdinand Wac ter.) 
DRAUPADI, DROWADEI, DIROPTI, in ver 
mptbifchen Geſchichte der Hindus Die gemeinfcyaftliche Ge: 
mablin der flnf Pandut, Tochter des Königs Drupada 
von Pantfchala. Aus diefer fie verheirathen wollte, bes 
flimmte er ibre Hand demjenigen, der mit einem Pfeil: 
ſchuſſe das Bild eines Fiſches abfchießen würde, das auf 
einer Stange von fo außerordentlicher Höhe befefligt war, 
dab das Auge dafjelbe nicht erreichen konnte, und das 
Zielen alfo auf die Art geſchehen mußte, baf man mit 
geſenkten Bliden in ein Wafferbaffin ſchauete, in welchem 
das Fifchbild fich darſtellte. Eine Menge von Fürften 
batten fich bei Drupada verfammelt, um das Wagftüd 
zu beftehen, und aud zu ben Pandus war die Kunde 
davon und von den umvergleichlihen Reizen der Prins 
zeffin in bie Wildniß gekommen. Da machte fih von 
ihnen der faum 14jährige Artfchunen auf, um den Preis 
für fich zu gewinnen, und miſchte ſich unter den ‚Haufen 
ber Zufchauer, da er ald Prinz aufrutreten nicht wagen 
durfte. Keiner ber verfammelten Könige erreichte das 
Biel, und nun mußte Drupada aud den übrigen Zus 
ſchauern bie Erlaubniß geben, ihre Kunft zu verſuchen. 
Artfhunen trat vor, ſchoß den Pfeil, und ſogleich fiel der 
getroffene Fifh in das Balfin. Der König gab ibm nun 
die Tochter, aber ald einem gemeinen Krieger ſehr ums 
gern, und befahl ihm, fich fogleich mit ihr zu entfernen, 


"obne die gewoͤbnliche Vermählungsfeier zu begeben. Der 


Bruder der Prinzeffin faßt fogar den Entfhluß, ihn zu 
verfolgen, zu tödten und die Schweſter zurückzubringen. 
Artſchunen nahete fich nun dem einfamen Aufenthalte feis 
ner Mutter und Brüder, bie inzwifchen bis zu feiner 
Rüdkehr keine Nahrung zu fih genommen hatten. Am 
fpäten Abend gelangte er zur Hütte und rief der gany ers 
matteten Kuali fröhlich zu: Du wirft mit dem, was ich 
mitbringe, wohl zufrieden fein. In der Betäubung glaubt 
diefe, er fpreche von Nahrungsmitteln, und erwiederte: 
Gut, tbeile aber auch mit beinen Brüdern. Nun ſtellt 
ihr der Jüngling die Braut vor, aber fie erklärt, was 
fie einmal gefagt habe, könne richt zuruͤckgenommen wers 
ben. Und fo wirb denn Draupabdi die Gattin aller fünf 
Pandus*). Inzwiſchen entdedt num der auch herbeiges 
tommene Bruder, in welde erlauchte Familie feine 
Schwefter aufgenommen worden iſt, unb meldet es fo- 
gleih dem Vater, ber num eilt, feine Vernachlaͤſſigung 
wieder gut zu machen. Er fendet die reichflen Gefchente, 
und bie Pandus erzählen ihm dagegen das fie betroffene 


1) Bon (ad) naera, ernähren. Diefer Ableitung folgt Finn- 
Mognusen, Lex. Myth. p. 818. Die Erläuterer des erſten Theils 
ber Edda Eim. &.279 und 632 zichen bie Ableitung von (ad) nicra, 
ſchnuͤren, feſtziehen, zuſammenſchnüren vor, alfo Traumfchnürerin. 
2) Alvismäl Str. XXX, 6 a.a.D. ©. 272. Niörun findet man 
auch bei dichteriſchen Benennungen ber rauen als legten Thell 
ber aufammengefcpten Wörter. 

*) Es fcheint dies auf einen bubbhiftifchen Gebrauch zu deu 
ten, benn feit ben Ätteften Zeiten beftcht unter den Buböbiften in 
Zibet und Ceylon die Sitte, daß mehre Brüber immer cine Fran 
gemeinfhaftlic heitathen. rn 
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Unglüf. Nur bas Eine beunrubigte ihn, daß feine Tod: 
ter fünf Männer baben folle. Da berichtet ihm denn der 
meife Wyaſa, daß dies Schidfal die Wirkung eines 
Fluches fei, dem die Prinzeffin fi zugezogen babe, als 
fie einft über eine Kuh fpottete, die fie in Gefellfchaft 
von fünf Stieren gefehen hatte. Indeſſen waͤre ſie im⸗ 
mer eine eifrige Verehrerin der Goͤttin ⸗Bhawani geweſen, 
und von dieſer babe fie ſich ben gerechteſten, den beſten, 
den tapferften und flärkften, den einfichtövolften und weis 
feften, ben fchönften der Menfchen umd den geſchickteſten 
Bogenſchuͤtzen zum Gatten ausgebeten., Die Göttin habe 
ewährtz da aber alle dieſe Vollkommenheiten nicht in 

nem vereinigt fein fönnten, fo feien ihr bie fünf Pan⸗ 
dus zu Theil geworben. So erzählt bieher Polier die 
Mythe. In dem Werke von Rhode iſt die letztere Mythe 
anderd angeführt, Draupadi ‚war in einem fruͤhern Le⸗ 
ben die Tochter eines Riſchi geweſen, hatte ſtrenge 
Buͤßungen geübt und Schiwa um einen Gatten gebeten. 
Der Gott erfhien ihr endlih und verſprach ihr, fünf 
Männer. Sie bemerkte, daß fie nur einen gewünfcht 
babe, aber er antwortete ihr: Fünfmal haft du zu mir 
efagt: einen Gatten ſchenke mir, und darum werde fie 
n einem andern Körper fünf Gatten erlangen. Drau: 
pabi wird nicht nur als die vollfommenjte Schönheit, 
fondern auch als Mufter einer treuen, rechtlichen, forgs 
famen und zärtlichen Gattin geſchildert, bie mit kraͤftigem 
Muthe jedem Frevler zu widerftehen wußte. Eine hiers 
ber gehörige Mythe hat Franz Bopp aus dem Mahabs 
harat überlebt. 
egenben ſich zerſtreut haben, um ber Jagb obzuliegen, 
Bi fie allein in der Wohnung im Walde Kamjaka zus 
ruͤck. Da kommt auf einer Reife, in Begleitung vieler 
Fürften und Krieger, der König von Sindhu, Dſchajad⸗ 
Rathas, in diefe Gegend, fieht die Schöne an ber Thür 
und verliebt fi in fie. Dem abgefandten Boten gibt 
fie fi als die Gattin der Pandus zu erkennen, und las 
bet den König nebft den andern Fürjten zum freundlichen 
Mahle in ihre Hütte. Veraͤchtlich ſpricht er von ihren 
Gatten, und fodert fie auf, diefe zu verlaffen und mit 
ihm feine Herrlichkeit zu theilen. Im gerechten Zorne 
fient fie ihm feine Schlechtigkeit vor und zeigt ihm, was 
feinem Leben drohe, wenn er die unbefiegbaren Pandus 
reize. Er will fie num mit Gewalt entführen, wirb aber 
von der flarken Heldin zu Boden geſchleudert, doch fie 
zulegt übermannt und in ben Wagen ER In⸗ 
zwiſchen kehren die Pandus zurüd, erfahren dad Ge: 
ſchehene und ellen fort, den Räuber einzuholen. Es bes 
ginnt num ein Kampf, und bie Helbenthaten ber Pans 
dus werben mit ebenfo glänzenden Farben gefchilbert, 
wie vom Homer die Thaten der Achder. Da der König 
feinen Untergang vor Augen fieht, fo läßt er die Draus 

di zu den Pandus gehen, und er felbft, in Angſt für 
Fin eben, fucht fih durch die Flucht zu retten. Bhima 
befehließt den Feigen zu verfolgen, Vudhiſchtita aber bits 
tet ihn, den Überwundenen nicht des Lebens zu beraus 
ben; auch hemmen die Pandus fogleih den Kampf ges 
gen das übrige Gefolge. Dſchajad⸗ Rathas wird vom 
Bhima mit leichter Mühe niedergeworfen und, um ihn 
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als Gefhändeten und Sklaven der Pandus zu bezeich⸗ 
nen, fchneidet er ihm das Haar bis auf fünf Büfche ab 
und nimmt ibn in feinem Wagen mit zu Vudhifchtira 
und Draupadi, die aber, mit feiner Demlthigung zus 
frieden, ihm die Freiheit ertheilen und mit frommen & 
mabnungen, ſich zu beffern, entlaſſen. In ebendiefer 
Epifode des Mahabharat erfahren wir auch noch, daß 
Draupabi gewöhnlih Kriſchna genannt werde. Biel 
leiht find beide Namen, wie bei und Vor: und Zus 
name, verſchieden. (Richter.) 

DRAUPNIR, DRUPNIR (nord. Mytbol.), d. h. 
Zröpfer, Zropfengeber, ift 1) der erfle der Zwerge 
(Alfen) in Dvalin’s Gefolge, die von Salarstein (Saas 
leöftein, db. h. dem Grundſteine) durch Aurvängasiaut 
(den Sig der Kothauen) nach Jorovallir ') (Jora's Ges 
filde) gingen, wird wegen feines Namens Troͤpfer als 
ber Degen?) und bei der Deutung ber 73 Zwerge als 
ber 73 Fimten (Pentaden) des norvifchen Kalenders als 
die 41. Zimt’) gedeutet, 2) Draupnir, ber berühmte 
Goldring, von welchem jede neunte Nacht acht gleich 
ſchwere, ald er felbft ift, tröpfeln*). Loki vermwettete fein 
Haupt hei dem Zwerge Brof, ob deſſen Bruder Sindri 
gleihgute Koftbarkeiten würde machen fönnen, als Sif's 
goldenes Haar, Odin's Schiff Stivbladnic und beffen 
Spieß Gungnir. Sindri fertigte zuerft den Eber Guls 
linburfli, dann legte Sindri Gold in die Dfenlüde, ging 
hinaus, ließ feinen Bruder Brof blafen (mit dem Blafes 
balge). Auf Brok's Hals fegte fih die Fliege (d. h. Loki 
in Fliegengeſtalt) und ſtach flärfer, als fie ihm in bie 
Hand geflohen, da, als er bei Gullinburfti’s’BVerfertie 
gung blies. Brof ließ fich nicht ftören; der Schmied fam 
wieder herein und nahm aus dem Feuer den Goldring, 
ber Draupnir genannt if. Obgleib die Fliege Broken 
fo zwifhen die Augen ftah, daß Blut in fie träufelte, 
warb dod die dritte Koftbarkeit, Miölnir (der Donners 
hammer), verfertigt, und Kofi verlor die Wette, Er gab 
Odinen den Goldring; diefer legte ihn nachmals auf Balle 
dur's Scheiterhaufen, und ihm folgte ſeitdem die Bes 
fhaffenheit, daß jede meunte Naht acht gleich ſchwere 
Ringe von ihm träufelten. So nad der 23. Dämefaga. 
Nach der 58. Dämefaga fagt Loki fogleih, ald er Odinen 
den Ring gibt, daß jede neunte Nacht von ibm tropfen 
würden acht gleich ſchwere Ringe, als er ſelbſt. Die 
Schäge, die mit Jemandem verbrannt wurden, famen 
mit ihm in jene Welt. So auch Draupnir. Als Her: 
mob zu Hel gefandt ward, fandte Balldur den Hering 
Draupnir Odinen zur Erinnerung ). Als Skirnir für 
Freyt um Gerdur wirbt, bietet er den Ring an, der 
mit Odin's jungem Sohne verbrannt ift, und von dem 
jede neunte Nacht acht gleich ſchwere tropfen. Gerbur 
jedoch verfhmäht den Ring, da ihr fein Mangel an Gold 


1) Völospk Str. 14, gr. Ausg. der Edba Sim. ©. 30. 
Snorra-Edda, Ausg. von Rafl, ©. 16, 2) &o vog Gud- 
mund Anderson und Finn-Magnusen, Lex. Myth. p. 818. 
8) Letzterer Calendar, Gentil, p. 1085. 4) För Skirnis Etr, 
21. &.78. Snorra p. 66. Skälda p. 82 für jafubaufgir (gleiche 
ſchwere) hat der Cod, Wormianus der Skalda: jalngaufgir, gleich 
edle, gleichkoftbare. 5) til menia Daͤmeſaga 44. 
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in ihres Vaters Hallen fei*). Finn:Magnufen deutet ben 
Ring oder Kreis (baugr) ald die Mondfceibe und ben 
Mond ſelbſt. Da der periodiſche Mondesmonat 27 Tage 
(7 Stunden) bat, und brei Phafen des Mondes fichtbar 
find, fo fcheinen ihm die alten Norbmannen jeder derfels 
ben neun Zage zugefchrieben und jeden Tag wieder mit 
eirem Kreiſe verglichen zu baben. Die unterirdifchen 
Zwerge fertigen auf Veranlafjung Loki's, des Gottes des 
Abgrundes, den uns Anfangs unfihtbaren Mond in ihs 
rer verborgenen Werfflätte, dann fendem fie ihn auf bie 
obere Hemifphäre zu Odin, bem Gotte des Himmels, 
und bierer erhält ihn als Geſchenk Loki's, d. h. der uns 
tern Hemifpbäre, welche die vulfanifchen Geiſter bewohs 
nen. Das Gold oder jene glänzende Himmelszierde ers 
hält von Ddin Baldur, der Gott ded glänzenden Monats 
des vahres ober des Zeichens der Zwillinge, da zu jener 
Zeit (im Norden) der Mondicyein vom Tageslichte vers 
dumfelt wird, oder zu verfchwinden ſcheint. Nachdem 
Balldur erfchlagen worden, d. b. die Sonne zur untern 
Hemifphäre ſich nieder neigt, und Balldur auf dem Schei⸗ 
terhaufen (Hundstagshike) verbrannt worden, erhält Ddin 
(der Himmel) Draupnir'n (den Mond) aus der Unterwelt 
wieber, da ber Mond zu jener Zeit feinen alten Glanz 
wieder erhält. Diefe ſich jedes Jahr wiederholenden Vor: 
änge find in jene alegorifchen Räthfel gehuͤllt. Übers 
ies fcheint Freyr, der Gott des erfien Monats deö Sons 
nenjabres, der mit der Winterfonnermvende beginnt, jenen 
allegoriſchen Schmud erhalten und feiner geliebten Ger: 
dur angeboten zu haben, wenn nicht Skirnir (Erbeiterer) 
als Gott der heitern Luft fich ben Ring (den Monb) zus 
gefhrieben hat. So Finn: Magnufen’d Deutung ”). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRAVIDA ober DRAVIRA, der Sanftritname 
des füdlihften Dreieckes Indiens, deſſen noͤrdlichſſe Grenze 
bis auf den 12. oder 13. Breitengrad binaufreicht, wies 
wol der Name oft in einem noch weitern Sinne ges 
braucht wird. Diefe Gegend ift von tamuls ſprechenden 
Einwohnern bevölkert; bier findet fi) auch eine Brahmans 
claffe, die noch DravidasBrahmanen genannt wird. 
' (Palmblad.) 
DRAYTON (Michael), ein englifcyer Dichter, geb. 
in der Grafſchaft Warwid 1563, entweder zu Atbeljton 
oder zu Hartöhill, zeichnete ſich ebenfo fehr durch körper: 
liche und geiftige Vorzuͤge, als durch Reinheit ber Sitten 
und Anmuth des Betragens aus. Im I. 1593 erſchien 
bie erfte Ausgabe feiner Schäfergedichte, und diefen folg⸗ 
ten feit dem 3. 1598 feine übrigen Gedichte, zu denen 
der Stoff meilt aus der Gefhichte Englands genommen 
war: Poly-Olbion, eine Beſchreibung und Geſchichte 
von England, wozu Selden Anmerkungen gefchrieben hat; 
The history of the Barons Wars; England’s Heroi- 
eal Epistles (Heroiden, auf die Gedichte Englands bes 
üglih, die ihm den Namen des englifhen Doid erwars 
7 Legends of Robert Duke of Normandy; Ma- 
tilda, Pierce Gaveston; außer biefen ıhe Idea, the 


6) För Skirnis St. 21, 22. 


7) Lexicon Mytholog. p. 
319, 3%. | 
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Nymphs and Shepherds, the lourt of Fayries u. a, 
deren Stoff aus dem alten Teſtament entnommen war. 
Von einer Sammlung feiner Gedichte erfchien zuerft 
Bd. I. im 9.1619 F., Bd. I. im 3.1627; neue Aus⸗ 
— 1748 $., jedoch nicht u kariert 5 und 1753 

Bde. 4 Der Dichter farb 3. 1631, und fein 
Grabftein in der Weftminfterabtei fagt: Michael Dray- 
ton, Esquire, a Memorable Poet of his Age, Ex- 
changed his Laurel for a Crown of Glory 1631, 
Man ftellte ihn Epenfer und Sidney beinahe gleich; bei 
ber fpätern Zeit gerietb er in ——— die jedoch 
nicht wenig dazu beitrug, daß ſelbſt berühmte Dichter, 
und unter ihnen fein geringerer als Milton, fich glüds 
liche Ideen von ihm jzueigneten. Mehre Auffäge im Eu- 
—— Magazine vom J. 1786 geben barüber Aufs 
chluß. (MA. 
DREBACH, in gemeiner Mundart Drämig, Kon 
auch Trettebach, Tretbach, Dratbad, Trebach, 
liegt im Amte Wolkenſtein im koͤnigl. ſaͤchſ. Erzgebirge 
am Fluſſe Iſchopau. Der Ort zeichnete ſich ehedem durch 
feinen Bergbau, insbefondere durch eine Amerhyftengrube 
aus, welche noch im J. 1700 betrieben wurde. Gegens 
wärtig ift er bemerkenswerth, einmal ald zweitgrößtes 
Dorf im Königreihe Sachſen, Drebady zählt unter 221 
Häufern 69 Bauerngüterund gegen 2200 Einwohner; ferner 
aber durch feine Zwirnfabrication. Diefer Zwirn (holläns 
diſcher Strähnelliöppeljwirn) wird in Drebach von einer 
fo außerordentlichen Feinheit bereitet, daß ein Pfund bes 
feinften (Mr. 66) 936 Strähne enthält und für 70 Zhlr. 
verkauft wird, Ein Faden, ben man von biefem Zwirn 


‘ um bie Erbe legte, würde etwa nur 25 Pfund wies 


gen. (v. Egidy.) 

DREBBEL (Cornelius), wurde im 9. 1572. zu 
Allmaar geboren. Seine tern ließen ihm eine gute 
——————— er ſtudirte mit vielem Eifer die Philo⸗ 
ſophie, Medicin, Chemie und Mathematik, wobei fein 
Streben vorzüglih auf das Erfinden neuer Kunſtſtücke 
und Geheimniffe gerichtet war; namentlich war es bie 
Erzeugung einer immermwährenden Bewegung, welche zu 
feinen Lieblingsprojecten gehörte. Jakob I. von England 
unterflügte ihm dabei möglihft und rief ihn an feinen 
Hof. Darauf berief ihn Kaifer Ferdinand II. als Leh⸗ 
rer feined Sohnes; ald er jedoch im J. 1620 von ben 
pfälzifhen Kriegsvoͤlkern mit andern Perfonen des kaiſer⸗ 
lihen Hofftaates gelenaen war, fo wurde er auf Bitten 
beö Königs von England frei gegeben, unb ging nun 
nad London, wo er im J. 1634 ftarb. 

D. befaß Kenntniffe in den Naturwiſſenſchaften, 
welche für feine Zeit fehr bedeutend waren; zu bedauern 
ift jedoch babei fein Streben nad) dem Wunbderbaren und 
feine Geheimnißkraͤmerei. Er ift deshalb fehr häufig hart 
angeflagt worden, indeſſen nimmt ihn Lambert beöbalb 
mit Recht in Schuß. Die Wißbegierde, bemerkt berfelbe, 
und zumal bie nach verborgenen Dingen, war immer 
eine gro Zriebfeder, viele Berfuche und mit diefen auch 
mehre Entdeckungen zu machen. Man nehme ferner die 
Naturlehre, fowie fie im Aufange des 17. Jahrh. war. Man 
verbinde damit bie damatigen chemifchen, oder eigentlicher 
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u reben, aldwmiftifchen Lehrbegriffe, fo wird man ohne 
GRübe begreifen, daß es in D.’S Kopfe nicht fehr bel 
ausfeben Bes Indeſſen hatte er vor manchen dama— 
ligen und nachfolgenden Rehrern ber Naturkunde den Vor⸗ 
zug, daß er feine Grübeleien durch wirkliche Verſuche auf 
die Probe ſetzte). Lambert nennt mehre feiner Kunft: 
fiüde. So kommt in einem Schreiben an Kaifer Rus 
dolf II. ein Clavicymbel mit zwei Zhürflügeln und meh: 
ren Bildern vor. Diefe Thürflügel follen ſich, fobald die 
Sonne darauf ſcheint, von felbft eröffnen. und eine lieb⸗ 
liche Muſik ſich hören laffen. Wenn aber die Sonne 
untergeht, oder hinter Wolken fich verbirgt, foU die Mufit 
aufhören und die Thürflügel ſich fließen. Nach dem 
Öffnen kommen aud) Neptun und Phöbus mit ihrem Ge: 
folge hervor., Ein Springbrunnen läßt das Waſſer bes 


fländig aus zwei Nöhren fpringen, und wenn die Sonne 
Br fheint, fpringt das Waſſer aus 100 Röhren 


u.f.w. Ebenſo wird in der Chronik von Alkmaar er— 
zählt, daß D. dem Könige von England eine Glaskugel 
fchenfte, im welder vermittels der vier Elemente die be: 
ftändige Bewegung nachgeahmt wurde. Dan fah barin 
ben Lauf der Sonne, der Planeten und Sterne während 
eines Tages; ebenfo erläuterte D. vermitteld dieſer Kus 
gel die Urſache der Kälte, der Ebbe und Fluth, der Ge: 
witter, des Blitzes, des Regens, bes Windes und bed 
ganzen Naturmechanismus. 

Ohne bier eine Menge ähnlicher Spielereien zu er: 
mwähnen, genlige die Bemerkung, daß er die Fernröhre 
und Mikroftope, wenn auch nicht erfunden, doch verbef: 
fert hat. Ebenfo erfand er die Kunft der Scharlachfärs 
berei; er theilte dad Geheimniß feiner Tochter mit, und 
fein Schwiegerfohn Guffler wendete daffelbe in Leyden 
weit früber an, als es in der Manufactur ber Gobelins 
befannt war. Vorzüglich ift eö aber das Thermometer, 
welcheö wir ihm verdanken, wahrfceinlih ein Lufithers 
mometer, in welchem Waſſer bie fperrende Flüffigkeit 
war. Diefe Erfindung ift ihm zwar ebenfalls abgeftrit: 
ten worben, indefjen mit Unreht. So gibt Fludd vor, 
er babe die Erfindung in einem wenigftend 500 Jahre 
alten Manufeript gefunden. Lambert fegt aber mit Recht 
binzu: das mag fein. Nur mußte auch bewieſen werben, 
ob D. das Manufeript gefehen habe, ober nicht. An 
fi konnte die Erfindung fehr alt fein, fowie es bie 
Dampflugeln find, die ſchon Vitruv ald fehr befannt und 
zum Anblafen des Feuers gebräuhlih anführt und bes 
fchreibt. Daß Schweins- und anderer Thiere Blafen, 
und fo auch die Fifchblafen in der Wärme ſich ausbeh: 
nen, beim Feuer mit Knallen zerplagen, daß dieſes auch 
bei Kaftanien gefchieht, wenn man fie unaufgefchnitten 
ins Feuer legt, das find allem Vermuthen nach ebenfalls 
längft befannte Dinge. Indeſſen ift von da bis zum 
Drebbelfhen Thermometer ein Schritt zu thun, ber nicht 
—— wirklich gethan worden, als man ihn haͤtte thun 

nnen ). 
Er ſchrieb in hollaͤndiſcher Sprache zwei Abhandlun⸗ 





1) Lambert, Pyrometrie. GBerlin 1779, 4.) S. 14. 5.2. 
2) Daf. ©. 15. 5. 35. 
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ei welche von Peter Lauremiberg ins Lateinifche übers 
etzt wurden unter dem Zitel: Traetatus duo: I De 
natura elementorum; quomodo venti, pluviae, ful- 
gura, tonitrua, ex iis provocantur, et quibus servi- 
ant usibus, II. De quinta essentia, ejus viribus, usw 
et quomodo ea ex mineralibus, metallis, vegetabi- 
libus et animalibus extrahenda, Editio cura Joachim 
Morsii. Accedit ejusdem Drebellii epistola ad sa- 
pientissimum Britanniae monarcham Jacobum de 
perpetui mobilis inventione, (Hamburg. 1621. Genf 
1623, 12. Frankfurt 1628. 12. Teutſch: Frankfurt 1715. 
Franzöfifch 1672. 12.) Nah Harsdboͤrfer's Fortſetzung 
der Schwenterfchen Erquiditunden fol er 1607 zu Alfs 
maar eine Schrift über die immerwährende Bewegung 
herausgegeben haben. (Nah Fournier in der Biogr. 
univ, und Lambert’ö Ppromietrie, $. 23 — 26.) 
’ (L. F. Kämtz.) 
DREBKAU, preußiſche, zur Niederlaufig gehörige 
Stadt im falauer Kreife des Regierungsbezirts Frankfurt 
a. d. D., hat ein Schloß, eine Kirche, ein Hofpital, 142 
Häufer, 800 Einwohner. Keinmeberei, Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei werben bauptfächlich getrieben. (77.) 
DRECHSELN, DREHEN, bezeichnet die Kunft, 
harten Körpern, ald Gold, Silber, Meffing, Eiſen, 
Stahl, Elfenbein, Knochen, Horn, Schildpat, Perimus 
fhel, Bernflein, Marmor, Alabaſter, Serpentinftein, 
Holz, durd Drehen mitteld einer mechaniihen Bors 
richtung, fowie durch Anwendung fcharfer Infhrumente 
eine mehr oder minder kuͤnſtliche, edige, flache, ſchiefe, 
meiſtens aber fugels, walzen= oder fegelförmige Geftalt 
mit glatter oder verzierter (figurirter) Oberfläche zu ges 
ben. Diejenigen, welche diefe Kunft üben, heißen Drechs⸗ 
ler, Dreher, und werben theild nadı dem Stoffe, mwels 
hen fie bearbeiten, theild nad dem Grade der Feinbeit, 
welchen fie den Gegenfländen, die fie liefern, zu geben 
miffen, in verfchiebene Glaffen eingetheilt. In erfterer 
Hinficht hat man 4.8. Holz=, Bein», Horn, Bernſtein-, 
Stahldrechsler, Steins und Meffingdreber. Diefe letz⸗ 
tern, welche an manden Drten, wie in Nürnberg, auf 
Rotbfhmieddrechäler genannt werden, bedienen ſich, 
vorzüglich wenn fie größere Stüde abzubrehen haben, ber 
Drebfelmühlen, weshalb fie auch zuweilen Drechſel⸗ 
müller heißen. Solcher Drechfels oder Drehmühlen gibt «6 
mehre in Nürnberg; fie find Eigentbum der Stadt und 
werben von biefer theilmeife an bie einzelnen Meijter 
verkauft, indem jeder bderjelben für den lebenslänglichen 
Belig einer Werkftätte in den Drechſelmuͤhlen 400 Zblr. 
zahlt, wobei ihnen zugleich unter Geld» und Zuchthausftrafe 
verboten wird, irgend einem Fremden bie Drechſelmuͤhle 
zu zeigen. Aus diefem Grunde ift die innere Einrichtung 
derjelben auch noch ein Geheimnig. In ber zweiten Bes 
ziehung, nämlich hinſichtlich des Feinheitsgrades der Arbeit, 
unterfcheibet man gemeine (nieder) und höhere (oder 
Kunft:) Drechsler. Die erfiern liefern grobe Arbeiten, 
3. B. Kegel, Kugeln, Spinnräder (weshalb fie aud in 
einigen Gegenden Rädfer, Raͤdermacher heißen), 
Bretfpiele, vorzüglid aber Spiels und Puppenwerk für 
bie Kinder, Lebteres kommt unter dem Namen bunte 
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Baare in den Handel und wurbe fonft unb wirb 
tbeilweife noch jegt in großer Menge zu Nürnberg, Oſchatz, 
Zwickau, Chemnitz verfertigt und in großen Sendungen 
nad Rußland, Amerika und Indien verfahren. Das 
befannte Sprühwort: „Nürnberger Hand (faͤlſchlich Tand) 
ebt durch alle Land," mag ſich davon berfcreiben. 

ie Kunftdrecheler liefern fein und zart gedrebte Sachen 
von Horn, Stein und Metallen, und unter ihnen nehmen 
die fogenannten Paffigdreber die erfle Stelle ein, indem 
fie auf ihren Paſſig- oder Figurirbänfen Dofen, Etuis, 
fowie andere Galanterieftüde mit Figuren, ja felbft mit 
Portraits drehen. Unter den Kunftwerken dieſer Art 
murben diejenigen, welde Lorenz und Stephan Zid, fo: 
wie Leo Pronner, lieferten, vorzüglich gefhägt. 

Das Hauptwerkzeug, deſſen fi die verfchiedenen 
Drechsler bedienen, ift die Drechiels oder Drehbank, die 
auch Drehrad, bei den Zinngießern Dreblade, bei den 
Ubrmachern Drebftuhl, bei den Gürtlern Drehtiſch ge: 
nennt wird, und ber Hauptſache nach immer diefelbe 
bleibt, obgleich man nad ber verfchiedenen Art, wie Die 
Drebbänte in Bewegung gefegt werben, einen Unterfchied 
zwiſchen Stangendrehbaͤnken, Handraͤderdrehbanken und 
Fußraderdrehbanken macht, auch fie wol, wie dies in 
England geſchieht, in Centro⸗ und triangulaire Drehbaͤnke 
eintheilt, wobei man unter ben erflern diejenigen verftebt, 
welche die abzudrebenden Sachen zwiſchen zwei Enden 
halten, während die legtern diejenigen find, die fich mehr 
für Mechaniker und foldhe eignen, die zu ihrem Ders 
gnügen drehen. Es mag bier eine furze Beſchreibung 
einer Stangen- und Mäderdrehbank folgen, indem wir 
die, welche fich in diefer Hinficht ausführlicher zu belebren 
winfchen, auf die weiterhin anzuführenden, die Drech⸗ 
felfunft betreffenden Schriften verweifen müffen. Eine 
Drechſelbank der einfachften Art oder eine fogenannte 
Stangendrehbant befteht aus ver Vorbders und Hinters 
bank, der Dode, dem Reitituble, der Preilftange (Wippe), 
dem Tritte, der Schnur und dem Lehnebret. Die Vors 
derbant ift aus zwei flarten, wagerecht liegenden und in 
eringer Entfernung von einander parallel laufenden Bals 
en, den Wangen oder Baden, zufammengefegt, zwiſchen 
denen ſich ein vertical geſtelltes Holzitüd, der fogenannte 
Reitftuhl, bins und berfgieben läßt. Diefer ift mit einem 
fpigigen eifernen Stifte, der Pinne, verfehen und dient 
dazu, den abzuprehenden Gegenftand von der einen Seite 
zu halten, während er an feinem andern Ende von einem 
zweiten vertical und feft auf den Wangen fiehenten 
Holsftüde, der Dode, ebenfalld mitteld eines eiſernen 
Stifts gebalten wird. Der Reitſtuhl it deshalb beweg— 
lich, damit er nach der Ränge des abzubrehenden Gegen: 
fiandes von ber feftftehenden Dode entfernt werben kann, 
und feine Feftftellung gefchieht durch einen Riegel unter 
ven Wangen. If nun das Stüd, welches bearbeitet 
werben foll, fo zwiſchen den Pinnen der Dode und des 
Reitftubled befefiigt, fo wird eine Schnur um bafjelbe 
gefchlungen, welde mit dem einen Ende an einer an 
der Dede befeftigten Preüftange oder Wippe, die in 
Ftankteich von Stahl ift, mit dem andern Ende an dem 
unter den Wangen befindlichen Tritte ſeſtgemacht iſt. 
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Durch die Kraft ber ſich abwechſelnd mit dem Tritte ers 
bebenden oder fenfenden Prellſtange wirb mittels der 
Schnur die Drehung des von ben Pinnen gehaltenen 
Gegenftandes bewirkt, und diefer fo lange dem Drebeifen 
entgegengeführt, bis er feiner Beflimmung gemäß bear; 
beiter it. Die Hinterbank dient dem Drechsler, um die 
nöthigen Werkzeuge darauf zu legen, ober auch fich daran 
zu lehnen. Erfodert es feine Arbeit, daß er fich. feite 
wärts lehne, fo verbindet er die VBorbers und Hinterbanf 
durch das Lehnebret, und es find zu diefem Behuſe fos 
wol in der erflern als letztern Löcher angebradt. Diefe 
einfahe Mafchinerie if jetzt faſt überall verdrängt, oder 
wird doch nur noch in wenigen Fällen angewendet, und 
ftatt der —— ſind Raͤder eingefuͤhrt, welche theils 
über der Drehbank, wie bei den Holjdrechölern, die einer 
größern Kraft bedürfen, theild unter berfelben, wie bei 
den Horndrechslern, denen eine geringere Kraft genügt, 
angebracht werben. Diefe Räder werden nun bei den 
Holdrechölern mittels einer an ihnen und dem Tritte 
befeftigten Schnur in Bewegung gefebt und bewirken 
durch eine zweite Schnur, durch welche fie mit der Spins 
bei in Verbindung ſtehen, das Umdrehen dieſer. Die 
Spindel wird aber von zwei vertical auf den Wangen 
ſtehenden Holzftüden getragen, von denen das vordere 
bie Hohldocke heißt und zuweilen in feinem obern Theile 
aus Stahl befteht. In dem vordern Theile diefer Spin- 
bei, welche bei den Holzdrechslern die Vorrichtung heißt, 
werden num die abzubrebenden Gegenſtaͤnde entweder eins 
fach oder mitteld der fogenannten Futter (Zadenfutter) 
eingefügt und fo mit der Spindel berumgedrebt. Durch 
bie Einfuͤhrung dieſer Hohldocke bat die Drechieltunft 
ungemein gewonnen, ja man fann wohl fagen, fih vom 
Handwerke zur Kunft emporgefhwungen, indem durch fie 
die feinften Arbeiten möglid geworden find. Die uͤbri—⸗ 
gen Werkzeuge, deren fih die Drecheler bedienen, heißen 
im Allgemeinen bei den Holzdrechslern Drebeifen, bei den 
Kunft: und Metaldrehsiern Drebfläble, und find ſchlichte 
oder Hoblmeifel, Grabſtichel, vieredige, fpigige, runde 
Dreheifen, Drebbafen, Schrauben: und &eitenmeifel. 
Die beften Metallarbeiten werden auf eifernen Drebbäns 
fen gemacht; die der Uhrmacher find kaum bandgroß 
und werben auch nur mit der einen Hand mitteld eines 
mit einer Schnur verfehenen Bogens gedreht. 

Die Erfindung des Drechfelns ift ſehr alt und ber 
Nuten fowol als das Vergnügen, welches es gewährt, 
verfchafften ihm zu allen Zeiten Gönner vom Palaſte bis 
zur Bauernhütte und faft alle Nationen liefen es ſich 
angelegen fein, an feiner Dervolllommnung zu arbeiten, 
Nah Diodor von Gicilien war der mythiſche Dävalus 
oder deſſen Schwefterfobn, Zalus, der Erfinder ber 
Drechſelbank, wogegen Plinius diefe Ehre dem Samier 
Theodoros zufchreibt. Wie geachtet aber diefe Kunft bald 
ward, gebt daraus hervor, daß die Sage einen Philos 
fophen, den Thales, das Drebeifen erfinden läßt, und bie 
Geſchichte berichtet, daß der unfterblihe Phidias, der durch 
feine Kunſt die Götter des Divmps fichtbar machte, zuerft 
in Holz gebrechfelt, und den mafedonifchen König Alerander, 
den — König Artarerres, ſowie den Kaiſer RudolfIL, 
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als große Kumftbrechsler rühmt. Im ber neuern Zeit 
liebten befonderd Sachſens Regenten dieſe Kunft, und 
biefer Liebe verdankt Dresden feine ſchoͤne Orangerie, in» 
dem die zum Behufe bed Drechſelns im Eüden ange: 


kauften Bäume wider Vermuthen ſich fo frifch erhalten. 


hatten, daß fie ihrer urfprünglihen Beftimmung zurüd: 

egeben werben fonnten. — Als faft alle anderen Künfte 
in ber Verwirrung ber Voͤlkerwanderung untergegangen 
waren, erhielt fich das Drechſeln; die Weftgothen übten 
ed nah Dlaus Magnus und vom 11. Jahrh. an wurde 
die Drebfunft vielfach in Klöftern, mamentlih von den 
Einfiedler: Möndyen in der Wüfte bu Maine, getrieben. 
An der neuen Zeit haben ſich die Framoſen Hulot, 
Charles Plumier, Grandjean, ſowie der Abbe Forcet, 
wefentlihe Verdienfte um dad Dredfeln erworben und 
die Teutſchen find nicht hinter ihnen zurüdgeblieben. Der 
ittauer Mechanikus Johann Georg Praffe brab durch 
Fine Erfindung einer Drehbank mit der Hohldocke und 
einem allgemeinen Schraubenwerke für rechte und linke 
Schrauben gleihfam eine neue Bahn. Sie ift gezeichnet 
und befchrieben in 3. G. Geißler's Beichreibung und 
Geſchichte der neneften und vorzüglicfien Inftrumente 
und Kunftwerke (Zittau und Leipzig 1792), im ebendeſ⸗ 
fen: der Drechöler oder praktiſche Kehrbegriff der gemei⸗ 
nen und höhern Drehfunft, fowie in Poppe’s Ency: 
klopaͤdie des geſammten Mafchinenwefens. Ähnliche Vers 
dienfte wie Prafje erwarben ſich Zeubner, Ambert und 
Burgeoid. Mufy in Wien erfand eine fo bequeme Drech⸗ 
felbant, daß man fie felbft auf Meifen in Wagen ges 
brauchen kann, und der Landeshauptmann Alerander von 
der Lippe gab eine Vorrichtung an, Schrauben auf der 
Drehbank volfommen richtig zu drepen. Dem Engläns 
der Smart verbankt die Drebfunft fehr nüsliche Verbeſ⸗ 
ferungen, vorzüglich die Erfindung einer einfachen Mes 
thode, Cylinder und Kegel in Holy zu drehen, worüber 
man den fiebenten Theil oder zweiten Gupplementband 
der Poppe’ihen Encyklopaͤdie nachſehen kann; fein Lands: 
mann Cook machte ein neues Verfahren beim Kugels 
drechfeln befannt, und Ridley erhielt für die Verſtaͤrkun 
der Zriebkraft des Rades von der Gefelfchaft zur Auf, 
munterung der Künfte in London 20 Guineen. Außer 
ben genannten haben fih aud Mandsley, welcer in 
England die größte Drehfabrik befist, fowie Thomas 
Martins, erfter durch praktiſche Verbeſſerungen in ber 
Maſchinerie des Drechfelnd, letzterer durch bie Heraus⸗ 
gabe feiner Schrift, welche Poppe unter dem Zitel: die 
englifhe Drehbank für Arbeiter in Holz, Metall, Horn ıc. 
überfegt bat, verdient gemacht. 

In Zeutfchland —* man faſt in jeder Stadt 
Drechöler, welche theils zünftig, theils freie Künftler find. 
Das Generalprivilegium und der Gildebrief des Drechs⸗ 
lergewerks in ter Kurs und Dart Brandenburg, infons 
derheit in Berlin d. d. 14. April 1734 ſteht in Mylii 
Corp. Const. March. 5. Zbl. 2. Abth Cap. 10; das 
Drechslergewert im Koͤnigreiche Preußen erbielt feinen 
@itdebrief erft im 3. 1752 und das in der Stabt Schöne: 
bet nody fpäter, nämlich im 3.1775. Dagegen war in 
MWürtemberg die herzogliche Dreherortnung bereitö im I. 
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1660 erfchienen. Allein nicht blos in den Städten, fons 
dern aud auf dem Lande wird dad Drechẽlergewerk 
betrieben; namentli finden ſich viele Drechsler in den 
holzreichen Gegenden Thüringens und Baierns, und bier 
befonderd um Berchtergaden. Die gewöhnliche Lehrzeit 
dauert vier bis fünf Jahre bei den Brechslern, und um 
Meifter zu werden, müffen an manden Orten die Ges 
fellen folgende Gegenftänte liefern: ein dreis ober viers 
beiniged Spinnrab, eine Wuͤrzbüchſe mit fieben Faden, 
zwölf meffingene Interimstugeln, ein Schachſpiel halb 
aus Elfenbein, halb aus ſchwarzem Ebenbolz, einen bobs 
len Globus nebft dem dazu gehörigen Geftelle, 500 Stüd 
Bombenröhren von Meißbüchenbolz und neun Zoll Ränge, 
endlich, wie 5. B. in Wien, zwölf ganz fein gearbeitete 
hölzerne Zeller, indem alle zufanımen nur einen Zoll ftarf 
fein dürfen. (Fischer.) 

Drechselmühlen, f. Drechseln. 

DREESCH, DREESCHACKER, D.-SCHLAG, 
D.-WEIDE, DREISCHLAND, nennt man in einigen 
Gegenden Zeutfchlands, wo bie Koppelmirthfchaft im Ges 
brauch ift, dasjenige Aderland, welches, um Beide für 
bad Dieb zu gewinnen, mehre Jahre unbeftellt liegen 
bleibt. Man unterfcheidet neuen (jungen) und alten 
Dreeſch, je nachdem ein ſolches Landftüd zwei ober vier 
Sabre zur Viehweide gedient bat. Dad Dreifgland 
wird zur Hütung der Schafe und des Rindviebs befons 
ders in ber Zeit benußt, wo die Brache umgepflügt und 
die Stoppelweide noch nicht eröffnet ift, und es gewährt 
befonders in den erften Jahren eine vorzlgliche Weide. 
Umgebroden und als Aderland benußt bringt bei gleis 
en Berhältniffen der Dreefhader 14—2 Körner mehr 
als das regelmäßig fortbeftelte Land, welches theild ber 
Ruhe, die er genoß, theild der Düngung durd den Mift 
be3 auf ihm weidenden Viehes zuzufchreiben ift. (Fischer.) 

DREHBALKEN (poutre tournante), dient zum 
Verſchließen der Eingänge in befefligten Orten, kann 
aber nicht, wie ein gewöhnlicher Schlagbaum in die Höhe 

ezogen werden, fondern rubt mit der Mitte, oder, bei 
hmälern Eingängen, mit dem einen Ende auf einem 
fenfredt in bie Erde gegrabenen, Ständer, um ben er 
beweglich iſt. Gemöhnlic ift ein folcher Drebbaum, ähns 
li den fpanifchen Reitern, mit Federn verfehen (fo heißen - 
bie übers Kreuz durch den Baum geſchobenen Pinnen 
ober oben und unten zugefpigten Stäbe, ſodaß fie auf 
jeder Seite etwa 24 Fuß beraußftehen) und hat, wenn er 
fih um das eine Ende dreht, an dem andern, zu Ers 
leichterung der Bewegung, ein Rad, deffen Durchmeifer 
bie ganze Länge ber Federn um einen Fuß überfteigt. 
Ein fehr ſchoͤner und kuͤnſtlich gearbeiteter Drehbaum bes 
findet fih am aͤußern Eingange der Bergfeftung Königs 
fein in Sachſen. Er ift mit Eiſenblech überzogen und 
mit fehr fpigen, gefchmiebeten eifernen Federn verfehen. 
Da er fi) vermitteld metallener Kugeln auf Ereisförmis 
gen, aus Eifen gegoffenen Bahnen bewegt, ift feine Bes 
mwegung außerordentlich leichtz ein geringer Stoß der 
Dur . * In —* zu machen, wo er in ein 
oppeltes Kugelſchloß einſchnappt. (v, Hoyer.) 

Drehbank, f. Drechsela. R 
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DREHBASSEN, find leichte Kanonen von 1—2 
Pfund Kaliber für den Schiffsgebrauch, die eine Laffeten 
haben, fondern mit ihren Schildzapfen in einer ftarken 
eifernen Gabel liegen, auf ber fie fich in jeder Richtung 
umbreben laffen, und bie auf dem Bord der größern 
Kriegsfahrzeuge auf Bad und Schanze, ober auch auf 
bem Dolbord des langen Boots oder der Pinaffe befefligt 
if. Sie werden vorzüglid mit Kartätfchen von breitße 
thigem Blei oder gewöhnlichen Flintenkugeln, mit +—4 
Dfund Pulver geladen, und beim Entern beö Feindes 
gebraucht, um dad Ded von ben. Übergefprungenen zu 
u (v. Hoyer.) 

REHBAUM, nennt man eine einfadhe Vorrichtung, 
um Wege und enge Gaffen fo zu verfperren, baß 
nur für Foren angbar bleiben. Es wird zu biefem 
Ende auf einem feftftehenden Pfahle ein Stüd Satz, der 
Baum, fo angebracht, daß es fich leicht herumdrehen 
läßt und dadurch den ng A einzelne Perfonen öffnet. 
Hat diefer Drebbaum die Geftalt eines Kreuzes, fo nennt 
man ibn Drebfreuz. (Fischer.) 

DREHBOGEN, beißt ein ſchmales, bünnes, bos 
gr gefrümmted und mit einem Griffe verfehenes 

tahlſtuck, deſſen Enden durch eine Darmfaite verbunden 
find und mit welchem Uhrmacher ihren Drehſtuhl, Schlof: 
fer aber zumeilen Bohrer in Bewegung fegen. (Fischer.) 

Drehbrücke, f, Brücke, 

Drehkrankheit, f. Schafe, Krankheiten berfelben. 

Drehlade, f. Drechseln. 

Drehna, f. Lynar. 

Drehrad, f. Drechseln, Wagner, Knopfmacher, 

DREHSÄAULEN, nennt man bei Bindmühlen dies 
jenigen aus dem Dache herausragenden Balken, mit wels 
ben das Mühlengerüft fo verbunden ift, daß es durch 
die Säule im Kreife herumgedreht werben kann 

(Fischer.) 

Drehscheibe, f. Draht, Töpfer, Steinschleifer, 
Konopfmacher. 

Drehstelze, f. Mahlmühle, 

DREHSUCHT der Bäume. Die Längenfafern 
des Holzes nehmen zuweilen eine mehr oder weniger ſpi⸗ 
ralförmige Windung an, und man fagt dann, das Holz 
ift gebreht, oder der Baum ift windfchief gewachien. 
Nicht alle Holzgattungen leiden gleichmäßig daran, denn 
bei den Aspen, Weiden, Linden fommt diefe Erfcheinung 
weit feltener vor, ald bei den Kiefern und Eichen, und 
es fcheinen vorzüglich diejenigen mit hervorſtehender Pfapls 
wurzel befonbers darunter zu leiden. Zumeilen ift bad Holz 
des Kernes mehr gedreht, ald das ber äußern Holzringe; 
“ feltener findet der umgekehrte Fall flatt. Eine noch felt: 
nere, jeboch auch vorfommende, Erſcheinung ift ed, daß 
wol einzelnd Arten — find, wenn der Stamm ge: 
rade liegende Holzfafern bat, während fonft gebrebte 
Stämme beinahe ſiets geradfpaltige Äſte haben. Man 
bat viele Vermutbungen über bie Urſache dieſes Wuchſes 
des Holzed aufgeftellt *), ohne jedocd irgend eine genüs 

*) Eiche Sievogt, Sammlung neuer Entdeckungen ıc. (Leip⸗ 
sig 1804.) ©. 1. , 
%. Encpti.d. W. u. R. Erfte Section. XXVII. 
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gende Erklärung davon geben zu koͤnnen. Die ältefte, 
fib bald von felbft widerlegende, war bie, daß die me— 
chaniſche Gewalt des die Baumfrone ergreifenden Windes 
es fei, welche den Stamm drehe, woher denn auch der 
Ausdrud windfchief ffammt. Andere wollten es darin 
fuchen, daß die von einem andern höhern Baume übers 
ſchatteten Stämme fi immer nad dem Lichte zu dreh: 
ten, wogegen aber die Erfahrung ftreitet, indem man bie: 
fen Wuchs cher am dominirenden als an unterbrüdten 
findet, Die meifte Wahrfcpeinlichkeit hat wol die Hy: 
pothefe, denn das bleibt es immer nur, für fi, daß 
ber fpiralförmige Wuchs, den die Pfahlwurzel annimmt, 
wenn fie in der erften Jugend durch irgend einen mecha⸗ 
nifhen Widerftand verhindert wird, in die Tiefe zu drin 
gen und fich gerade auszureden, fih aud dem Stamme 
mittbeilt, da diefer doch nur als die Fortfegung ber fich 
im her 2 vorzugsmeife ausbildenden Pfahlwurzel ers 
feint. Cine Beftdtigung fcheint die Bemerkung zu lie: 
fern, daß man auf loderm, —— Boden weit 
feltener gedrehtes Holz findet, ald auf feſtem und flach: 
grundigem. Durch die Windung der Längenfafern wird 
nit nur dad Holz unfpaltig, es läßt ſich ſchwer glätten 
und poliren, fondern es verliert auch im befchlagenen 
Balken fehr an Zragbarkeit, indem bei dem Bearbeiten 
die Längenfafern zum Theil Purchgehauen werden. Dies 
fer Fehler vermindert daher die Brauchbarkeit des Holzes 
ungemein. (Pfeil.) 
DREHTHORE (Porte tournante), find Zhore ber 
Schiffahrisſchleuſen, welche das Waller zurüdhalten ‚um 
baffelbe zur weitern Fahrt der Schiffe hinreichend zu has 
ben. Sie find aus drei Ständern, deren mittlerer fich 
auf einem Zapfen drehet, zufammengefegt, die durch 
Bandſtuͤcken, Riegel und verſchiedenes Eiſenbeſchlaͤge zus 
ſammen verbunden, auf der, gegen den Strom gekehrten 
Seite aber mit Bohlen beſchlagen find. Cine unten be: 
findliche Bugklappe dient, das angefammelte Waſſer bins 
durch» und abzulaffen, ehe man die Thüren felbft den hin: 
burchfahrenden Schiffen öffnet. (v. Hoyer.) 
Drehung, f. 1) Rotation. 2) Torsion und Ela- 
sticität, . 
Drehwage, f. Torsion und Elastieität. 
DREHYEH, bei Andern Derayeh, bei Niebuhr 
Daraie (aae ) ) nach Abulfeda’s alter Schreibart 
Daryah (yo) ?), fo heißt die erſt im neuerer Zeit bes 


kannt gewordene, jet mit 28-Mofcheen und 30 Golles 
gien verfehene Hauptfladt der Wahhabiten (Wechabiten) 
im Hochland Arabiens, welche nad Arrowſmith's Karte 
etwa unter 25° 20° Br. und 66° 1’ L. liegt, im ber 
Provinz Nadfched, am Rande der MWüfle, welche bis 
Oman und Mabrah reicht, fübfübmweftlih von Basrah, 


1) Befchreibung von Arabien (Kopenhagen 1772). ©. 349. 
2) Annal, Moslem, ed. Adler. T. Il. p. 676. Es gab noch eis 
nen gleichnamigen Ort unweit Damask, wie auch ein — Thal 
im Bezirke der Beni Amer, In Abulſeba's Beſchreibung von Ara 
bien (1. meinen Gommentar) kommt übrigens die Hauptſtadt ber 
Wahhabiten noch nicht vor. * 
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t Zaaemärfhe von Alzahhfa in Bahhrein , fleben 
on ——* wo die Wahhabiten im J. 1817 unter 
Ibrahim Paſcha von den ägyptifchen Zruppen geſchlagen 
wurden, 16 Zagereifen über eine Wüfte von Medina, 25 
von Mekka. Nach dem Bericht eined Augenzeugen iſt 
Drehyeh eine Meine, im arabiſchen Styl choͤn gebaute 
Stadt, von gefunder Lage, umgeben von mwohlangebaus 
ten Hügeln und, was dort felten ift, mit ber ganzen 
Umgegend von einem Pleinen Fluſſe bemwäffert. Sie liegt 
u beiden Seiten einer Schlucht (Wadi), die ſich 60 

eilen ohne Unterbrehung von Oft nad Weſt erſtreckt 
und im Winter von den Gebirgen mit Regenwaſſer ge: 
fült wird; an dem Fuß einer von Süden nad Norden 
ziehenben Bergtette (Torik), durch deren fübliche weite öff: 
nung ber Karavanenzug nad) Wet Nadfched geht. Man 
findet bier die (hönften und wohlfeilſten arabiſchen Pferde, 
langwollige, langohrige, meiſtens ſchwarʒe Schafe in uns 
gebeurer Menge, Feigen und Beintrauben, bie aber oft 
umteif verzehrt werden, unb wilde, aber gaftfreundliche 
Einwohner. (Bgl. außer den Handbüchern der arabiſchen 
Geographie und den bekannten Reiſebeſchreibern, Alman- 
sur, History of Seyd Said Sultan of Maskat etc, 
Translated from the Italian 1819 (überfegt in Malte 
Brun’s geogr. Annale und in ber Minerva, 3. Bd. 
1821), an verfchiebenen Orten, Histoire de Wahabits 
(Paris 1810). Not, p. 214, Rouffeau in ben ‚Bunde 

ben des Orients. 2. Thl. 1809, Mengin, Histoire 

e l’Egypte sous le Gouvernement de Möhemmed 
Ali, vd II. (Paris 1823), den Augenzeugen Dr. 
Renaud, Seezen's Correſpondenten bei Zah a. a. D. 
und Ali Bei I Bertuch's n. Bibliothel. 8. Bd. ©. 
(Rommel) 

"DREI, ift die erfle ungerade Zahl ber Bielheit ; 
daher das Sprühmort: tres faciunt eollegium, weil 
erfi unter Dreien eine Stimmenmehrheit möglich iſt; 
und ebenfo dad Sprühmort: omne trinum perfectum, 
weil, was die Zwei gefpalten, die Drei wieder bindet. 
Denn während die Zwei durch Zwiſte trennt und einen 
Aft in Zweige theilt, vermittelt beides bie Drei, ein 
getheilted Ganzes durch Hinzufigung eines dritten Theis 
{es einend. Schon jeder ungeraden —* ward von 
den Alten ihrer Untheilbarkeit wegen eine beſondere Kraft 
beigelegt (Plin. H. N. XXVUl, 5), von den Meifen 
Mann, von den Rechnern Bater, wie die erade Zahl 
Meib und Mutter genannt (Macrob. 8. Scip. I, 6. 
Sat. II, 2). Durch ſie gab ber Hirt den Heerden Ge: 
deihen (Geop. XVII, 2); nach ihr legte der Landmann 
den Hühnern Eier unter ( Colum. VUN, 5) und maß der 
Krieger die Breite ber Gräben (Yeget. III, 8); auf fie ach⸗ 
tete der Zeitorbner (Censor. XX. Macrob. Sat. I, 13) wie 
der Arzt, (Cels. II, 4). Welche Zauberfraft mußte man 
alfo der Zahl Drei beilegen, bie dem Dreifuß bie feftefte 
Stüge und dem Dreiflange bie lieblichſte Harmonie 
gibt? Daher zieht Zibullus (I, 3, 11) dreimal das 2008, 
und berfelbe, wie es ſcheint, bildet den Virgilius (Kel. 
VII, 75) in der Citis 373 den Vers nad: Despue 


3) &. Zach, Monatl. Correſp. 1805, 12. Bo. S. 240. 
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ter, virgo: numero Deus impare gaudet; Virgifius 
felbft aber (Kel. VI, 77 aq.) legt der Zauberin bie 
Morte in den Mund: 
Necte tribus nodis ternos, Amarylli coloresı 
Necte, Amarylli, modo, et, Feneris, dic, vincula necto, 
wo nur zufällig die Anfangsſylben jedes Hemiftihiums mit 
den Endfylben der Verſe die Worte nec terres, nee 
veto geben, 
ie heilig ſchon dem Hebräer bie breimalige Wie 
erholung einer Handlung fdien, bezeugen biblifhe Stels 
ien, wie 1 Sam. 20, 41. 1 Reg. 17; 21. 2 Reg. 
13, 18, und das breimalige Verleugnen des Petrus. Bis 
in das britte und vierte Glied laͤßt Mofes (Exod. 20, 
5. 34, 7) die göttliche Rache fich erflreden, wie bis ins 
taufendfte Glied die göttliche Gnade: und wenn aud bie 
drei Söhne Adam’s ebenfo zufällig fein mögen, als bie 
drei Stammpäter der Sfraeliten, fo doch nicht die drei 
Söhne Noah’. Denn fowie es brei Reiche der Natur 
gibt, fo gefiel e8 auch ben Alten, die Welt und die Erbe 
nicht nur, fondern auch Länder und Völker oft in drei 
Theile zu theilen; und fowie ber Grieche dem Hellen drei 
Söhne gab, fo theilten unfere Vorfahren auch Thuisko's 
Sohne Mann drei Söhne zu (Z’ac. Germ. 2); daber man 
aud die reıyaixes Awpıleg bei Homeros (Od. XIX, 177) 
auf gleiche Weife deutet. Wie Virgilius (G. I, 410 29.) 
fein ter aut quater dem malerifhen roıy Fü re zul re- 
zoay3a bei Homeros (1. III, 363. Od. 1X, 71), und fein 
o terque quaterque beati (Aen. I, 94) dem Homerifchen 
reis uiüxapes JSaraol xal rerguxıs (Od. V, 406) nachs 
ebildet bat, fo ift es auch durch Homeros und Virgie 
lius allgemeiner Dichtergebrauch geworben, jedes Wiebers 
holte dreimal gefcheben zu laſſen; und fo oft man auch 
einen unwiffenden Menfchen durch den Ausdrud bezeichs 
nen mag, daß er nicht über drei zählen könne, fo bes 
eichnet den Dichtern gleichwol dreimal eine beliebige 
84 wie ſchon Euſtathius Homer's Ausdruck (I. I, 
213) erklaͤrt, und auch wol Pindaros (Ol. II, 123) zu 
beuten if. Bei Horatius (Carm, I, 3, 9) gibt das aes 
triplex eine ebenfo ſtarke Idee, ald der fiebenhäutige 
Stierfhild des Homerifchen Aias, und bie tergemini 
honores (C. I, 1, 8) deuten nicht ſowol auf die drei 
eurulifhen Würden, ald auf Häufung vieler Ehrenämter 
Selbft in ber Sprache beö gemeinen Lebens dient 
tri bei Griehen und Römern zur Steigerung des eins 
fachen Begriffes, wie roldovlog, reıßüpfagos, rudvern- 
vos und rgarwg für nuAdardpog, trifur, trifureifer, tri- 
parcus und triveneficus bei Plautus; daher der Grieche 
Torxvula nennt, was bei den Römern decumanus fluctus 
beißt, und die Triportenta des Pacuvius oder Juvenal 
(VII, 190) trisceurria eine ebenfo große Idee erregen, 
als unfer Zaufendkünftler. So leicht ſich *biernach ein 
triphallus Priapus erflärt, ebenfo leicht die Dreigeſt al⸗ 
tigkeit eines Geryon und ber Hefate, Gorgo, Sphinr 
und Chimaira, oder die Dreitöpfigkeit bes Kerberos, 
beffen dreifaches Gezlngel dem Horatius (C, III, 11, 20. 
U, 19, 31 sq.) ebenfo furdtbar dunkt, als bie 100 
Schlangenkoͤpfe um das Haupt (C. IH, 11, 17 44. I, 
13, 34). Wenn au bei den Römern der Dieb nur zus 
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fällig ein homo trium literarum war, wie jeder anbere 
ebrlihe Bürger tria nomina hatte, fo zeigt doch bie 
Diana trivia, daß man nicht obne Urfache en Drei: 
weg wählte, auf welchem Didipos den Raios erſchla⸗ 
gen haben follte. Wie die Ägypter den Vater der Weis: 
beit Hermes rorsulyıorog beibenamten, fo beuteten bie 
Pyihagorder aud den Namen Torrwydreıa auf die der 
Athene geweihte Dreizahl, welche, weil Alles aus Dreien, 
oder, wie Ariftoteles h t, aus Anfang, Mittel und Ende, 
beftebt, den Ppthagordern die volltommenfte Zahl war. 
Wenn man fogar zum Spiele drei Würfel wählte, wos 
von zeig I5 das hoͤchſte Glüd bezeichnet, fo wirb man 
auch bas römifhe tripudium sollistimum, wie ben 
triampus, lieber vom Dreifchritte (romödıv) des 
Siegestanzes ableiten, ald mit Gicero (Div. Il, 34) von 
terripavium. Auch unfere Wünfchelrutbe muß breis 
fproffig fein, wie ber goldene Giücksſtab, den, nad 
dem Hymn. in Merc, 530, Apollon dem ‚Hermes ſchenkte, 
und wie der Dreizad, mit welchem Pofeidon ben 
Sturm beſchwichtigt. 

Der Dreifuß wurbe bei den Griechen das Sym⸗ 
bol bes oräfelgebenden Gottes; es foll ſich aber bie 
tigkeit der Dreifüße auch bei andern Völkern, namentlich 
bei den Ghinefen, die ihnen unter dem Namen eines 
Geiftes oder Genius die höchfte Ehre erweifen, von Als 
terd her finden. Ebenfo war dad Dreied bei den Ins 
diern ein Attribut des Kriſchna, bei den Agyptern das 
Beichen ber Incarnation bes Dfiris, des Apis, und bei 
ben Perfern ein Bild der Fruchtbarkeit des Mithras, wel⸗ 
cher wegen feiner dreifachen Wirkſamkeit in dreien Jah⸗ 
reözeiten rgımAdoıog genannt wird, wie Bakchos relyo- 
vos oder roguns,' breigeboren, als Sohn drei vers 
ſchiedener Welen, der Perfephone, Semele und bes Zeus, 
heißt. Alle drei Jahre ließ man die Bakchiſchen Orgien 
wieberfehren, und das Jahr felbft theilte man, wie bie 
Monate und Tage, im drei verfchiedene Zeiten ab, deren 
Sinnbild Herakles mit drei Äpfeln in der Hand ift, wie 
bie dreifaitige Apolloleier, welche erft Hermes Kris: 
megiſtus zur viers bis fiebenfaitigen vervollfommnete, 
Nach der indiſchen Lehre erhob ſich aus dem Dreiede der 
kosmifhen Joni der Phalus der Welt, und drei große 
Dejotas, Brahma, Wifhnu, Sima, bildeten die Tri- 
murti, die demiurgifche Trias des Platonikers Proflos, 
welche ber Agypter mit ben drei Grundvocalen ’Tuw bes 
zeichnete, dem indifhen Schöpferworte OUM, gewöhn: 
lid nur Om oder Hom geſprochen. Die Griechen zaͤhl⸗ 
ten in ben famothrafifchen Myſterien drei Kabiren oder 
Korpbanten, und die Athener verehrten diefen ähnlich drei 
Väter oderHerrfcher, Zagreus, Eubuleus und Dionyfos, 
unter dem Namen Tonondrooes oder Aranss. 
ſchon Homeros hatte die Weltberrfhaft unter drei Brüs 
ber geheilt, und nach biefer Dreitheilung breierlei ſym⸗ 
bolifhe Handlungen beim Dpfer und Gebete unterfchie: 
ben, wie man aud Tempel und Altaͤre auf breierlei 
Weife fliftete. Wie drei Donner: ſchwiedende Kyklopen, 
nahm man aud brei Parcen und Horen, drei Gratien 
und Mufen an, obwol man diefe fpäter biö zu breimals 
drei fleigerte (Hor. C. HI, 19, 13 49.), ba auch die 
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Eintheilung der Dichtfunft in die lyriſche, bramatifche 
und epifche Poefie nicht mehr genligte, wie die mancher 
lei Arten von Herrſchaft ſich kaum unter die drei Gats 
tungen ber Monarchie, Dligarchie und Polykratie fügten. 

Nah tuskifcher Lehre weihete der Römer breien 
Hauptgotibeiten, deren britte die griechifhe Tieroydrem 
war, fein Gapitol, und Numa weibete brei befonbere 
Tage jedes Monates fo, daß die zweite Monatshälfte ein 
Trinundinuns oder 17 Zage umfaßte. Ein foldes Tri- 
rundinum wurde 2 Zeit der Republik zu jeder Vers 
handlung mit dem Volke erfodert, gleich dem breimaligen 
Aufgebote bei hriftlichen Bermählungen, dem breimaligen 
Ausfchreiben in gerichtlichen Verhandlungen und dem breis 
maligen Abſtimmen in parlamentarifchen Beſchluͤſſen. Wie 
bei Berfteigerungen ber dritte Ausruf das Erflandene zus 
fhlägt und bei jeder Feier ein breimaliges Lebehoch! ers 
fallt, fo rief der Römer den Verſtorbenen ein dreimalis 
ges Have zu. Wie die neuere Zeit dreifarbige Fahnen 
und Gocarden liebt, und mie bie ſtythiſchen Nomaden 
feit ben älteften Zeiten bei wichtigen Verhandlungen breiers 
lei Gegenftänbe mit einander zu verbinden pflegen (ſ. 
Strahlenberg's nord- und Öftlicher Theil von Europa 
und Aſia, ©. 83), fo ſchlachteten auch bie Römer an 
den Suovetaurilien breierlei Vieh und ftellten um den Eß⸗ 
tif drei Sopha's mit je drei Plägen (Hor. Sat. II, 8). 
Man hatte eine dreifache Schlachtordnung, wie breierlei 
Bänke des Senates, breierlei curulifche Würden, und zus 
legt auch breierlei Stände ded Reiches. Schon Romulus 
zählte drei Tribus und 30 Gurien zu Folge ber heiligen 
Teorrög, und wenn auch der Triumviratus reipublieae 
constituendae ebenfo zufällig war, wie die breierlei Gos 
mitien, breifahe Deminutio eapitis und Landesverwei⸗ 
fung, fo zeigen doch die Triumviri capitales und mo- 
netales AAFFF, wie gern man Dreimänner zu wichtis 
gen Gommiffionen wählte. So viele Namen ber Abflams 
mung der Römer auch erfand, fo ging er body nicht über 
den Tritavus und Trinepos hinaus, und zählte brei 
Generationen zu einem Menfchenalter, wie ber Grieche, 
ber auch in ber Gefchichte, wie die Zeit felbft dreifach 
ift, einen zoövog Adrkoc, uudıxdg und koropıxög unters 
ſchied, und dreimal ben Ader pflügend von rginoAog ben 
soınröltuog benannte, 

Wie man nur dreierlei Bunctionen bed Verſtandes 
zählt, Begriffs⸗, Urtheils⸗ und Schlußbildung, die ſelbſt 
aus zwei gegebenen Urtheilen ein drittes ableitet, fo iſt 
auch Drei die hoͤchſte Zahl für jebe einfache —— 
des Verſtandes und der Uberfſchaulichkeit für das Ohr 
Auge; denn der Verſtand vermag außer dem Sage und 
Gegenfage (Thesis und Antithesis) nur noch die Ders 
bindung von beiden (Synthesis) zu denken, woburd die 
Digotomie oder Zweitheilung zu einer Trichotomie ober 
Dreitheilung wird, weshalb man in ber Logik je breiers 
lei Arten der Kategorien, und in ber Grammatik breiers 
lei Geſchlechts⸗ und Zahlformen, breierlei Casus obliqui 
und Steigerungsſtuſen, breierlei Perfonen und Zeiten, 
wie dreierlei Wörterclaffen, Nomina, Verba und Pars 
tifeln, unterfcheibet. Das Dhr aber Bann nicht Über drei 
zählen, ohne bie Zählung mehrer Laute er Einſchnitte 
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(ineisiones), woburch verfchiebene Abfchnitte (commata) 
entfichen, A überfchaulicher zu machen; und fo kann 
auch dad Auge nidt mehr als drei Striche auf einmal 
bequem —— weshalb die Roͤmer in ihrem Biffer- 
fuftem IV für III, XL für AXXX, CD für CCCC 
u. f. w. ſchrieben, und wir bei großen Zahlen, 3. B. 
423, 456, 789 je drei durch einen Strich abfondern. Aus 
diefer Urfache pflegen wir unfer Alphabet nur nad ‚feinen 
drei Anfangsbuchftaben Abe zu benennen, welde bie drei 
Grundzahlen unſers weitverbreiteten Voͤllerſtammes im 
Laute, wie in der Bezeichnung, wurden; und eine gleiche 
Urfache liegt dem Dreiſchlitz unter dem Arditrave der 
dorifhen Säulenorbnung, wie dem dreizadigen Blige 
Qupiter’3, zum Grunde. Deffenungeachtet konnte ein ly⸗ 
rifches Gedicht bei den Griechen zu vielglieberigen Stros 
phen, Antiftrophen und Epoden auffteigen, ohne die Übers 
fchaulichkeit für dad Ohr zu verlieren, wenn aud die Ab: 
theitung im dreierlei Syſteme, wie bie Trilogie ber 
Tragiter, nur in der Heiligkeit ber Dreizahl ihren Grund 
atte. 
So heilig uns ſelbſt aber die Dreizahl wegen der 
Zrinitätslebre fein muß, fo heilig und bewunderns- 
würbig erſchien fie den Pythagoraͤern in ihren arithmetis 
fhen und geometriſchen Syſtemen, da fie die Bafis aller 
mathematifchen Operationen ift,, fofern der Raum breiers 
lei Dimenfionen bat, Sowie hierdurch bie Geometrie in 
drei Theile zerfällt, Kongimetrie, Planimetrie und Ste: 
teometrie, fo bat bie Arithmert Zahl, Maß und Ge 
wicht, oder vielmehr Kraft zu berechnen, und zerfällt, ſo⸗ 
fern diefes theils vermebrend, theils bermindernd geſchieht, 
in Addition und Subtraction, Multiplication und Divi⸗ 
fion, Potenzirung und Depotenzitung für Zeits, Raums 
und Kraftberehnung. Dreierlei Größen werden zu einer 
Progreflion erfodert, und aus der Summe von 3mal 3 
entiteht das Bleinfte Zauberquadrat. Die Regula de tri- 
bus ift der Grund aller Verhaͤltnißberechnungen, wie jebe 
geometrifche Figur trigonometriſch gemefjen werben kann. 
Zur Begrenzung einer geometriſchen Figur find wenig: 
flens drei Seiten erfoderlih, und Dreierlei muß gegeben 
fein, um ein Dreied zu bilden. Was aber die Pytha: 
gorder am meiften bewog, das Dreied als Athene ober 
Tritogeneia zu perfonificiren, war bie für bie ganze Mas 
thematit fo dußerft mügliche Bemerkung bes Pythagoras, 
daß das Verhaͤltniß dreier Seiten von 3, 4, 5 ein rechts 
winkeliges Dreied bildete, im welchem das Quabrat ber 
größten Seite gleih war ben beiden Quadraten der Heis 
nern Seiten hufammengenommen. Man fymbolifirte da⸗ 
ber die Athene durch ein gleichfeitiges Dreied, welches 
man in ſechs rechtwinkelige Dreiede theilte, wie folgt: 


(Grotefend.) 
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DREICAPITELSTREIT. sSaifer Juſtinian I. 
wuͤnſchte die Befchlüffe der vierten allgemeinen Synode 
zu Chalkedon, im 3. 451 gebalten, von allen Chriſten 
anerfannt zu ſehen, um dadurch die Monophnfiten mit 
ber Fatholifchen Kirche zu vereinigen. Zu dem Ende war 
er eben im Begriffe, diefe Synode gegen bie firengere 
monophyſitiſche Partei, die Afephaler, zu vertheibigen, 
ald Theoborus Ascidas, Biſchof zu Gäfarea in Kappas 
bofien, ein paldftinenfiiher Mönd und eifriger Verehrer 
beö Drigeneö, ber am Hofe lebte und das Vertrauen 
bed Kaiſers genoß, dieſem einen Weg vorihlug, auf 
bem er, nad) feinem Vorgeben, leichter und ficherer je= 
nen Zweck erreichen werde. Theodorus war nämlid auf 
bie orthobore Partei, befonders auf das Haupt berfels 
ben, den Mennas, Patriarchen von Gonftantinopel, ers 
ürnt, weil biefer ums I. 544 eine Verdbammung der 

rrtbümer des Drigenes vom Juftinian erwirkt, und fo 
den Schuß erfolglos gemacht hatte, den die Drigeniften 
in Paldftina bis dahin durch ihn felbft genofien hatten. 
Sei ed nun, daß er ſich an den Orthodboren rächen, oder 
nur die Aufmerkfamkeit von dem Drigenismus ablenken 
wollte, furz er redete dem Kaifer ein, den Monophyſiten 
fei an der chalkedoniſchen Synode vorzüglih anftößig, 
daß fie den Theodorus von Mopsvefltia gelobt, und die 
Schrift des Theodoret, Biſchofs von Gyrus, gegen bie 
Anathematismen bes Cyrillus von Alerandrien (f. 
d. Art.), fowie ben Brief bes Ibas, Biſchofs von Edefja, 
an ben Perfer Maris für rechtgläubig erklärt habe. Wenn 
er alfo ſich entfchlöffe, die Kehren des ſchon länger auch 
unter den» Orthodoxen verbäctigen Theodorus Mops: 
veftenus, und die Schriften der beiden Letztgenannten, die 
ja auch bei vielen Katholifhen im Verdachte des Neftos 
rianismus geftanden hätten, zu verbammen; fo würbe 
die folchergeftalt verbefferte und gereinigte Synode in als 
len Punkten von ben Monophyfiten angenommen werben, 
und ber Kaifer würde fih ben immerwährenden Ruhm 
erwerben, fie fehr leicht mit der katholiſchen Kirche zu 
vereinigen. (Cf. Liberatus — Archidiakonus in Karthago 
ums J. 553 — breviarium causae Nestorianorum et 
Eutychianorum ed, Jo. Garverius [Paris 1675). c. 24. 
Facundus, Episc. Hermianensis pro defensione trium 
eapitul. Lib, Kur ad Justinum Imperator, cum not. 
Jac. Sirmondi [Par. 1629] et in Sirmondi Opp. 
Tom. Il. p. 297 —586 ed. Venet. Praefat. p. 297. 
Lib. I. e. 2. p. 302 ed. Venet.) 

Diefe Männer waren aber grade, ald ältere Gegner 
der Drigeniften, den Orthodoxen fehr werth, und ber 
ſchlaue Theodorus wußte fehr wohl, daß deren Verketze⸗ 
zung fie empfindlich kraͤnken werde. Juſtinian, obgleich 
in feiner Einbildung ein fertiger und gelehrter Theo—⸗ 
log, fo doch in der That gen unbekannt mit dem wah⸗ 
ren Zufammenbange der Sache, ging, durch feine Gats 
tin Theobora, eine geheime Freundin der Monopbpfiten, 
auf Veranlaffung des Theodorus bearbeitet, auf beffen 
Vorfhlag ein, und verdammte im J. 544 durch ein 
Edict die drei Capitel (roia xeguruu, tria capita), ins 
dem er befahl, daß Theoborus von Mopsveſtia mit feis 
nen Schriften, und bie beiden vorbingenannten Schriften 
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des Iheodoret und Ibas Überall ald verdammt angefehen 
werden follten. Dieſes Evdict ift bis auf Fragmente bei 
Facundus 1.1, U. e. 3. IV. e. 4 verloren gegangen. 
(C£. Norisii dissert. de synodo quinta. e. 3. p. 14 ag: 
ed. 1677. fol.) Den Namen der drei Gapitel erhielten 
jene drei Gegenftände nachmals in Urkunden und Pris 
vatfchriften, auch wol mit dem Aufage: Coneilii Chal: 
cedonensis (wie bei Facundus in feiner angeführten 
Schrift), und das verleitete J. H. Müde (de tribus 
eapitulis coneilii Chalced. [Lips. 1766. 4.] p. 6), un: 
ter dem Ausorude die drei Schlüffe der Synode von 
Chalkedon zu verfiehen, was offenbar falſch ift, da jene 
Synode uͤber den Theodor von Mopsveftia gar feinen 
folhen Schluß gefaßt hat. Der Ausdrud roia xepü- 
Auca fol vielmehr nur drei Streitfragen oder Punkte bes 
zeichnen, weldye die gedachte Synode betreffen. 

Wie man auch diefe kaiſerliche Verordnung beuten 
mochte, fo enthielt fie immer eine ftarfe Beleidigung jener 
Synode, —— fie Männer verdammte, welche dieſe eb: 
renvoll audgezeichnet hatte. Deshalb weigerten ſich auch 
die Patriarchen von Antiochien und Ierufalem, nebft meh: 
ren Biſchoͤfen, das kaiſerliche Geſetz zu unterfchreiben; 
doch wurden fie durch Gefchenfe und Drohungen dazu 
gebracht. Der Patriarch von Alerandrien und der von 
Gonftantinopel, Mennas, tbaten dafjelbe; der Letztere je 
doch mit der Bedingung, daß auch der römifche einwil⸗ 
lige, und ihm widrigenfalld feine Handichrift zurüdgege: 
ben werde. (Cf. Liberatus 1. 1. p. 779. Facundus 
1.1. Lib. II. e. 3. Lib. IV, ce. 3, 4) 

Ungleidy bartnädiger widerftanden die Abenbländer, 
befonders die afritaniihen Biſchoͤſe und Kleriker, welde 
erft feit Kurzem unter die Botmäfigfeit des Kaiferd ges 
kommen waren. An ibrer Spige fanden Facundus, Bi: 
ſchof von Hermiane, und Fervandus, Diafonus zu Kars 
tbago. Es galt unter ihnen die Meinung, daß man dem 
Kaifer hierin nicht geboren könne, ohne die Synode 
von Chalkedon zu befchimpfen und hödft ungerecht gegen 
ebrwürbige Todte zu fein. Einer diefer Bilchöfe, Pons 
tianud (ef. Epistola Pontiani ad Justinum, in Har- 
duini Actis coneil. T, III. p. 1 sq99.), fchrieb unter Ans 
derm dem Kaiſer gradezu, unter dem Vorwande bdiefer 
Berdammung möchte wol eine neue Stüge für die Eu: 
tochianifche Ketzerei gefucht werben; er bäte ihn daher, 
die Rube zu erhalten, damit er nicht, indem er Todte zu 
verdammen fuche, viele Ungehorfame lebendig töbte. 
Ühnlicher Meinung waren auch Dacius, Biſchof von 
Mailand, und die Bifchöfe in Illyticum (ef. Facundus 
1.1. Lib. IV, e. 3). 

Bigilius, Bifhof von Rom, fcheint Anfangs unent: 
fchloffen gewefen zu fein, welche Role er in biefem 
Streite fpielen, oder welcher Partei er beitreten folle. 
Wahrſcheinlich waren es die Afritaner, die ibn vermocdh: 
ten, mit feinem ganzen Klerus die zugemuthete Verdam⸗ 
mung abzulehnen (ef. Facundus 1.1. Lib. IV. e. 3). 
Auftinian berief ibn deshalb (546) nad Gonftantinopel. 
Anfangs blieb er bier der Partei treu, für die er ſich er⸗ 
Härt, und enthielt fich der gottetbienfllihen Verbindung 
mit dem Mennasd; allein bald änderte er, wahrſcheinlich 


365 


DREICAPITELSTREIT 


vom Hofe durd Gelb beftochen, fein Verhalten, und ers 
Märte mehrmals, ſowol mündlich als fchriftlich, doch mit 
ber Bedingung, daß ed gebeim gehalten werbe, vor dem 
Kaifer in Gegenwart von Staatöbeamten und Bifchöfen, 
fhwur fogar, auf eine fürchterliche Art, zur Berfiherung 
des Kaiſers und feiner Gemahlin fchriftlih, daß er die 
drei Gapitel verbamme, und Alles, was in feinem Bers 
mögen ſtehe, zu ihrer Werbammung beitragen wolle, 
(Facund, 1.1, Justinian., Epist: ad Synod, Constant, 
Syn. V. Collat. I. p. 56. Collat. VH. p. 175. Tom. 
III. Coneilior. Hard.) Hierauf erfolgte bald die Auss 
föhnung zwiſchen Vigilius und dem conflantinopolitanis 
fhen Patriarchen. Um jebod die Verbammung der drei 
gedachten Lehrer und ihrer Schriften mit defto mehr kirch⸗ 
lihem Anftande zu beflätigen, berief ber Kaifer im 9. 
548 eine zablreihe Synode nach Gonflantinopel, auf 
welcher Vigilius den Vorſitz führte. Doch au bier wis 
berfesten ſich mehre Bifchöfe der anbefohlenen Verdam⸗ 
mung, befonders die afrifanifchen, und namentlich Facun⸗ 
bus; allein Vigilius wußte durch Lift doch feinen Zweck 
zu erreichen. Die Biſchoͤſe wurden genötbigt, ſchriftlich 
ihre Stimmen abzugeben, und man übereilte und bes 
flürmte fie dabei meift fo, daß fie dem Vigilius beitras 
ten. Diefer verfaßte nun noch felbft im 3. 548 ein 
Schreiben an den Patriarhen Mennas, das unter dem 
Namen des Judicatum befannt und bis auf eine Stelle 
verloren gegangen ift. (CA. Justin., Epist. ad Synod, 
V. Collat. I. p. 57 ap. Harduin.) Es follte feinen 
zichterlihen Ausſpruch in fich faffen, und er verbammte 
Darin Alles, was der Kaifer wünfchte, wiewol er bald 
barauf bezeugte, baf er nichts gegen die Synode zu 
Chalkedon unternommen, fondern jenen Ausfpruch nur 
etban habe zur Milderung des vorhandenen Ärgernifs 
es, aus Nachſicht und mit ber Klugheit eines Ärztes. 
(Cf. Yigilii Epist, ad Valentin, Epise. in Collat. VII, 
Syn, V. p. 182 ed. Harduin. EL). Epist. ad Aure- 
lian, Epise, 1. I. p. 183. Fragment, damnation, 
Theodori Episc. a Vigilio factae, p. S. ap. Harduin, 
1. 1.) Obgleich aber nun die Verdammung der drei Gas 
pitel von fünf Patriarchen und einer Menge Biſchoͤfen 
unterfchrieben war, fo wurbe damit doch der Streit nicht 
beendigt, entbrannte vielmehr feit dem Judicatum bes 
Vigilius nur noch heftiger. Es wurde nämlich durch 
Abfchriften römifcher Kleriker bald in Gonftantinopel und 
andern Gegenden verbreitet, von Vielen getabelt und be: 
fritten, und unerwartet erflärten ſich gar bald fogar 
ſolche Klerifer dagegen, die es anfänglich veriheidigt hat: 
ten, 3. B. Rufticus, Schweiterfohn des Bigilius, dem 
diefer felbft zum römifchen Diakonus beftellt hatte, ſchrieb 
in Verbindung mit dem Gebaftianus, einem andern roͤ⸗ 
miſchen Diafonus, eine befondere Abhandlung zur Vers 
theidigung ber drei verdammten Lehrer und ihrer Schrif: 
ten. Bigilius beflagte ſich darüber bitter, und um fo 
mehr, da er verfichert, daß ihr MWiderfpruch gegen das 
Judicatum das Volk bis zum Blutvergießen in den Kirs 
hen aufgereizt babe. Er belegte fie deshalb, nebft ans 
dern Kleritern, im 3. 550 mit dem Kirchenbanne. (Cf. 
Vigilii Epist, ad Rustic, et Sebastian. in Actis Syn- 
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‚odi V. Collat, VIL p. 175 4q. ap. Harduin.) Ins 
deſſen konnte er auf biefem Wege nicht alle Gegner zum 
Schweigen bringen, fowenig ald ber Kaifer, ber bie fei- 
nem Befehle Ungehorfamen, wenn er fie erreichen fonnte, 
fogar törperlih mishandeln und in bie Kerfer werfen 
ließ. Das Lebtere begegnete dem Victor, Biſchof von 
Zundnum (Cf. /sidor, Hispal,, De scriptorib. eccles. 
e. 25), und wie er dachte und fchrieb auch Primafius, 
Bifhof von Adrumetum. Worzüglich aber waren es bie 
Afrikaner, Liberatus, Facundus u. A. Sie gingen noch 
weiter, und bielten im 9. 550, unter dem Borfige beö 
Reparatus, Erzbifchofs von Karthago, eine Synode, auf 
ber fie den Vigilius (damnatorem trium capitulorum) 
von ihrer Kirchengemeinfchaft ausfchloffen und ihre Meis 
nung gegen ben Kaifer nachbrüdlih in einem Schreiben 
vertheibigten. Reparatus verlor darüber feine Stelle, 
wurde nebft andern Bifhöfen im 3. 551 des Bandes vers 
wiefen, Einige jedoch, durch Geſchenke und Drohungen 
bewogen, fügten fi dem Willen des Kaiſers. Schon 
im 3. 549 hatten die illyrifchen Biſchoͤſe auf einer Syn⸗ 
ode ſich gegen ben Kaifer erklärt. In bemfelben Jahre 
verfaßte auch Facundus feine bereits angeführte Schrift 
zu Eonftantinopel, und veröffentlichte fie im Angefichte 
ed Hofeö, ber beiden anweſenden Patriarchen und vieler 
Bifhöfe, meiftens von der Gegenpartei. Auch ſpaͤter, 
felbft nachdem er des Landes verwiefen war, fchrieb er 
noch Öfters für die Sache, die er fo unerfchroden und 
bebarrlich vertheibigte. (Cf, Ejusd, liber contra Maria- 
num Scholastieum ap. Sirmond, J. 1. p. 587 — 598. 
Epistola fidei catholicae, in defensione trium Capitt, 
—R R, 599— 608.) | 
a fo viel Widerſpruch, Uneinigkeit und Verwirrung 
aus dem Edict des Kaiferd und dem Beitritte des Vigi— 
lius entforungen war, fahen beide ſich gendthigt, das 
gewöhnliche Zufluchtsmittel jener Zeit zu ergreifen, durch 
eine Synode den Streit entfcheiden zu laflen. Man 
wählte Gonftantinopel zu ihrem Berfammlungsorte. Auch 
die Gegner, befonders in Afrifa und Illyricum, follten 
eingeladen werben, daran Theil zu nehmen und bis da⸗ 
bin nichts über den obwaltenden Streit gefchrieben wer⸗ 
ben. Dem PVigilius, der ſchon zu ſchwanken begann, 
wurde fein Judicatum vom Kaifer zurüdgegeben, weil 
es, nach feinem eigenen Geftändniffe, ſoviel Anftoß ge 
funden babe; dagegen mußte er aber dem Kaifer durch 
einen feierlichen Eid, ber * gehalten werden ſollte, 
verſprechen, mit ihm gemeinfchaftlih aus allen Kräften 
bahin zu arbeiten, daß bie Verdammung ber erfl 
ten brei Lehrer und ihrer Schriften auf ber 
burchgefegt werde. (Cf. Fragm, 
epise. ap. Harduin. Tom. ir. 
Italiae ad le 


enanns 
pnobe 
damnation, Theodori 
p. 8. Epist. Clericor, 
gatos Francor., qui Constantinop, pro- 
fieisc. in Labbei Coneill. T. V. p. 407. Pirgilü 
Juramentum ap. Harduin. 1. 1. p. 184.) 

Doch blieb der Kaifer der Verabredung, daß ber 
Streit bis zur Synode ruhen folle, felbft nicht treu, Er 
ließ es vielmehr gefcheben, wenn er es nicht fogar ver: 
anlaßte, daß eine Schrift des Theodorus Acidas, welche 
die Maßregeln bed Kaiſers vertheibigte, im Palaſte vors 
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gelefen und in ber Hauptftabt ausgebreitet wurdez a 
die afrifanifhen Bifchöfe, welche ſich zur Synode dafelbft 
verfammelten, wurben auf mancherlei Weiſe gemishans 
beit, damit fie fib nad dem Willen des Kaiferd beques 
men möchten (cf. Fragment, damnat. Theod. sq. L. 1. 
P. 9). Dod bie legte Hoffnung, daß bie zu ermars 
tendbe Synode frei vom kaiſerlichen Einflufje und unpars 
teiifh ben Streit entfcheiden werbe, wurde völlig nieder⸗ 
geſchlagen durch ein neues Meligionsedict des Kaijers, 
das im 5. 550 oder 551 erfhien. Es heißt auch fein 
Glaubensbefenntniß über die drei flreitigen Gegenflände 
(öuoroyia xura rov xepahalor), verliert fich zum Theil 
in eine theologifhe Abhandlung, und verbammt von 
Neuem jene drei Gapitel, jedoch mit dem Zuſatze, „dem 
Anfehen des chalkedoniſchen Concils unbefchadet." (CA. 
Chronie. Alexandr. s. paschall, [Paris, 1658. fol] 

. 345— 373.) Es hatte aber nicht die erwartete Wirkung. 

Mennas und die meiften' —— Biſchoͤfe nah⸗ 

men es an. Datius erklaͤrte in ſeinem und auch aller 

alliſchen, ſpaniſchen und der Biſchoͤfe im obern Italien 

amen, daß fie Jedem, der die neue Verordnung ans 
nähme, ihre Kirchengemeinfchaft verfagen würden, und 
Bigilius trat ihm bei, nachdem er vorher den Kaifer ver⸗ 
gebens gebeten hatte, feine Verordnung aufzuheben und 
die Entſcheidung einer allgemeinen Synobe abzuwarten; 
machte auch diefen Entfhluß den Bifhöfen von ber Ges 
—— bekannt. (Cf. Yigilii Epist.. ad univers, 
veclesiam in Harduiri Act, Coneill. T. II. p. 3. 
Epist. Clericor. Italiae etc. ap. Zabb. 1. 1. p.408 sg) 

Nunmehr wollte der Kaifer den Bigilius gefangen 
fegen; der Verſuch mislang aber, und Vigilius, der hi 
in eine Kirche geflüchtet hatte, verdammte bafelbft ben 
Theodorus Acidas, ald ben Stifter alles diefes Unheils, 
und bob mit dem Mennas und den andern Bifhöfen der 
faiferlichen Partei die Kirchengemeinfhaft auf. Bald 
darauf entflob er fogar, da er in feiner Wohnung wie 
ein Gefangener bewacht wurde, nach Chalkedon, und bes 

b ſich dort mit andern ihm ergebenen Biſchoͤfen in eine 
Kirche. Der Kaifer unterhandelte nun mit ihm, und be 
wog ihn endlich zur Rüdkunft nach Conſtantinopel durch 
Demüthigungen, zu benen Mennas und Theodor fich ge: 
gen ihn verftehen mußten. Der Erftere von Beiden farb 

alb darauf, und fein —— Eutychius näherte fich, 
nebft andern griechifhen Biſchoͤfen, dem Bigilius fo fehr, 
daß fie fich fowol über den Glauben, ald wegen der zu 
altenden Synode vereinigten, welche der Kaifer auf das 

ahr 553 nach Conftantinopel ausfchrieb. (Cf. Frag- 
ment, damnat. Theodori ap. Hard. 1.1. p. 8 sq. 
Vigilii Epist. ad univers, Eceles. I. 1. p. 4. Epiat. 
Cleric. Ital. 1. 1. p. 409. Professiones Mennae, Theo- 
dori et alior. —— in Figilii Conatituto. p. 10 
sg. ap. Harduin. 1. 1.) 

Die Synode trat wirklich zufammen, und führt ben 
Namen der fünften öfumenifchen; aber fie beftand, mit 
Ausnahme einiger afrifanifchen, nur aus morgenländifcen 
Bifhöfen; auch war fie nicht zahlreich, denn nur 165 
Bifhöfe waren zugegen, obwol unter ihnen vier Patris 
archen. Vigilius nämlich, zwar in Gonftantinopel, weis 
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erte fich, fie zu befuchen, weil er wußte, baß ber Kais 
ber um jeden Preis die längft gefoderte Verdammung 
nun durchgefeßt haben wollte. Trotz wiederholter Einlas 
bungen erſchien Vigilius nicht, vertbeidigte fogar die drei 
Gapitel in einer eigenen Schrift, Constitutum genannt. 
(Cf. Constitatum Vigilii Papae de tribus Capitulis 
ap. Harduin. I. 1. p. 10—48.) Ein Befehl des Kais 
ferdö, dem bie Synode beitrat, gebot hierauf, den Nas 
men bes Vigilius aus den Kirchenbüchern zu ftreichen, 
ohne. jedoch deshalb die Einigkeit mit der römifchen Kirche 
felbft aufzuheben. So wurde jeder Widerftand befeitigt, 
und die Synode genehmigte nun durchaus alle bisherige 
kaiſerliche Slaubensedicte, fie Meidete eigentlih nur bie 
frübern Befehle Juftinian’s in Synodalbefchlüffe ein; 
nur der Drigeniften wurde weiter nicht gedacht, was ges 
wiß ber Schlaubeit des Theodorus Acidas zuzufchreiben, 
ber eine Hauptrolle auf der Synode fpielte. (CF. Acta 
Coneil, Constantinop. IL Collat. VII. ap. Harduin. 
T. IL, p. 187 ag. Evagrius, Hist, eceles. Lib. IV. 


ec. 38, 

Un die allgemeine Annahme der Befchlüffe der Syn⸗ 
ode burdhzufegen, mußte man abermals zu gemwaltfamen 
Maßregeln fchreiten, und fo wurden denn fchon im J. 
653 einzelne und 554 viele Bifchöfe und Kleriker, befons 
ders in Afrika und Illyricum, des Landes verwielen oder 
in Kloͤſter eingefperrt, Einige auch durch Ertheilung an⸗ 
ſehnlicher Ämter gewonnen, und auf dieſen Wegen nad 
und nad die Abfiht des Kaiferd erreicht (ef. Fictor, 
Chronie. p. 332 sq. ed. Basnage). Die Furcht, fein 
Amt ganz zu verlieren, welche durch den glüdlichen Fort⸗ 
gang der kaiſerlichen Waffen in Italien unter Rarfes 
noch gefteigert werben mochte, bewog auch den 
noch einmal feine Meinung zu ändern, und fchon im J. 
553 in einem Schreiben an ben Patriarchen Eutychius 

u Gonflantinopel, wo er noch verweilte, den Schlüffen der 
mode beizutreten (ef. Epist. decretal. Vigilii pro con- 
firmatione synodi V. oecum. 7# Harduin. T. UL 
. 253 sq.); ja in einer viel weitläufigern Schrift vom 3. 

(ef. Yigılii Constitutum de damnatione trium Ca- 
pitt. ap. Harduin. 1. 1, p. 217—244) wiederholte er 
nicht nur dad Anathema gegen die drei Gapitel, ſondern 
erlärte auch Ales für ungültig, was er oder Andere für 
diefelben gethan hätten. Daburd erlangte er das ver: 
lome kirchliche Anfehen und die Gunft des Hofes wie 
der, reifte nah Rom — ſtarb aber unterwegs zu 
Syrakus im 3.555. Auch fein früherer Diafonus, Pe: 
lagius (der Erſte), fügte ſich dem Willen ded Kaifers, 
und wurde dadurch fein Nachfolger im Bisthume. 

Doc ber Vorgang des roͤmiſchen Bilhofs endete 
nicht den Streit im Abendlande. Die meiften Bifchöfe, 
fogar im obern Italien, foweit ed unabhängig vom Kais 
fer war, die Patriarchen von Aquileja, welde zu Gras 
dus oder Grado ihren Sit hatten, befonderd aber bie 
Bifchöfe im fraͤnkiſchen und weftgothifch » fpanifchen Reiche 
verwarfen fortwährend die Edicie des Kaiferd und die 
fünfte öfumenifhe Synode, und hoben fogar die Ges 
meinfchaft mit dem römifhen Biſchof auf. Sie hatten 
dabei allerdings die Wahrheit für fi, daß durch die Ents 
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ſcheidung von Gonftantinopel_die Synode von Chalfedon 
befhimpft wurde, und daß Alle, die derfelben Meinu 
geweſen, nicht des Irrthums überführt, fondern u. 
unreblihe, meift gewaltfame, Mittel zum Stillſchweigen 
gebracht worden waren. 

Juſtinian's Nachfolger, Juſtin II, feit dem 9. 565, 
erließ eine Verordnung am alle Ghriften feines Reiche, in 
welcher er fie zur Einigkeit im Glauben bittend ermahnte, 
ohne dabei irgend einer Synode zu erwähnen, und vor 
Sänfereien über Perfonen und Spiben warnte. Gie 
brachte auch einige Rube im griedifchen Italien hervor; 
aber ber Zufag, der fi darin fand, ” die katholiſche 
Kirche unverändert in ihrem bisherigen Zuftande bleiben 
follte, vereitelte bei den getrennten Chriften die gute Abs 
fiht des Kaiferö (ef. Evagrius, Hist. eccles. Lib. V. 
ec. 4). Pelagius fegte jebod noch die Annahme der 
calkedoniſchen Synode bei allen italienifhen Biſchoͤfen, 
bis auf die von Venetien und Iſtrien, dur. Er erw 
fuchte daher den Narfed, ihnen den Beitritt mit Gewalt 
abzundthigen; doch fie fchloffen dieſen felbft von ihrer 
Kirchengemeinfhaft aus, und er feines Theils bielt es 
nicht angemeffen, auf ben Rath des Pelagius ben 
Bifhof von Aquileja und den von Mebiolanum, welcher 
jenen unrechtmaͤßig geweiht hätte, gefangen zu dem Kais 
fer fortfchaffen zu laſſen. Der Er — Laurentius von 
Mediolanum und ſein Nachſolger onflantius waren zwar 
geneigt, fich für bie fünfte Öfumenifhe Synode zu erklaͤ⸗ 
ten, fonnten jebod bie Anerkennung berfelben in ihrer 
Didced nicht durchſetzen. Pelagius II, Bifhof von Rom 
feit dem I. 574, erneuette die Verfuche des erften Pes 
logius, den Metropoliten von Aquileja, zu beffen Kirchens 
forengel fo viele Bifchöfe im obern Italien und in dem 
benachbarten Rhätien und Pannonien gehörten, zur Ans 
nahme ber fünften allgemeinen Synode zu bewegen; doch 
vergebens. Auf einer Synode zu Gradus, wo Pelagius 
dem Metropoliten Helias diefen Ort ald Metropolis von 
Venetien und Iſtrien beflätigte, erklärten dennoch die 
verfammelten Bifchöfe, befonders bie, welche unter der 
Herrſchaft der Langobarden fanden, und jeht noch hart⸗ 
nädiger waren, daß fie bei ihren Gefinnungen bleiben 
und die drei Gapitel nicht verbammen mwürben. Pelagius 
verfuchte nun Gewalt, und veranlaßte im I. 587 den’ 
Eparchen Smaragbus, den Severus und zwei andere 
iſtriſche Bifchöfe zur Verbammung ber drei Gapitel und 
zur Gemeinfhaft mit dem römifchen Biſchofe zwin · 

en; ſobald fie aber frei waren, widerriefen fe, weil 
onft der langobarbifhe Theil ber Diöces ſich von ihmen 
trennen wollte. (Cf. Pelagii yo ad Epise, Istriae, 
> sq. Epist. 5 et 6. * . in Coneil. Labb. 

.V. Henr. Norisii De Synodo Quinta Dissert, 
s. 3, 4. p. 56 »q. juxta exempl, Patavinum a. 1677. 
ol. Pagii breviarium Pontif. Roman. gesta com- 
leetens. p. 177 “ ed. Luc.) Gregorius der Große, 
eit dem 3.590 Nachfolger Pelagius’ ı berief den Se⸗ 
verus, Metropoliten von Aquileja, nebft feinen Anhängern 
im 3. 591 zu einer Synode, umd erwirfte vom Kaifer 
Mauritius an fie einen Befehl, daß fie ſich nach Rom ftellen 
folten. (Cf. Gregorii Epist, Lib. I, 16. T. I p. 501. 
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Edit. Benedict. Joh. Diacon. Vita S. Gregor. Lib. IV, 
c. 38. p. 150.) Indeffen gehorchten weder bie Bifchöfe, 
die unter des Kaiferd Oberberrfchaft, noch die, melde 
unter der der Langobarden ftanden; fie_bielten vielmehr 
getheilte Verfammlungen, beſchwerten fih in Schriften 
am den Kaifer bitter über die ihnen gemachten Zumuthuns 
en, über den Gregorius, daß er Soldaten mit ihren 
efehlshabern abgefhidt habe, um fie (die Bifchöfe) zu 
—* Kirchengemeinſchaft zu zwingen, und verſicherten 
eierlich, daß fie und ihre Gemeinden lieber ſterben, als 
ihren bisherigen alttatholifhen Glauben aufgeben würs 
den. Der Kaifer tabelte hierauf das Verfahren des Gre⸗ 
orius, ermahnte ihn, günftigere Zeiten abzuwarten, um 
jene Bifchöfe zur Ordnung zurüdzuführen; und obgleich 
diefer dem Kaifer fehr dringende Vorftelungen dagegen 
machte, richtete er doch nichtö aus. (CE. Caes. Baro- 
niws, Annal. eceles,. ad a. 590. No. 28. p. 14 sq. 
Norisii Dissert, de synodo V. ce. 9. $. 5. p. 72 sq.) 
Noch im 3. 607 wählten bie iftrifchen Biſchoͤfe unter lan⸗ 
gobardiſcher Herrſchaft einen neuen Patriarchen, Johann, 
vertheidigten noch die drei Capitel, und blieben getrennt 
von der roͤmiſchen Kirche bis zu Ende des 7. Jahrh. 
Erſt im I. 698 verdammte man, auf Antrieb des römis 
fhen Bifhofs Sergius, zu Aquileja bie drei Capitel, 
womit denn bie lange Trennung endlih aufhörte. Man 
vergl. außer dem genannten Schriften: Wald, Hiftorie 
der Kebereien. 8. Bd. ©. 3— 468, und Shrödh, 
Chriſtl. Kirchengefch. 18. Bd. S.570— 608. (Franke.) 
Dreidecker, Dreimaster, ſ. Schiff. 
DREIECK. 1) Arithmetifhes Dreied nennt 
man die Zufammenftellung allee figurirten Zahlen 
(f. d, Art.) nach folgendem Schema: 


1 

11 

12 1 

1353 1 

146 4 1 

1 5 10 10 5 1 

1615 200 15 6 1 

17135535 414 71° 

18 32565 70 66 28 81 

19 36 8 126 126 84 36 9 1 
u. f. w. 


Bermöge ber Natur ber figurirten Zahlen ift hier jebe 
Verticalreihe die fummirende Reihe (f. d. Art, Reihe) 
von der nächit vorhergehenden Verticalreihe und bie Dif— 
ferenzreipe von der nächfifolgenden. Die erſte Verti⸗ 
calreipe enthält lauter Einheiten; bie zweite enthält bie 
Reihe der natürlichen Zahlen; die dritte die Zrigonals 
zahlen (f. d. Art. Trigonalzahl) oder figurirten Zah: 
len erfter Ordnungz die vierte bie breiedigen Pyras 
midalzahlen (f. d. Art. Pyramidalzahl) oder figurir- 

ten Zahlen zweiter Ordnung; bie fünfte bie figurieten 
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Zahlen dritter Drbnung u. ſ. w. — Die Horizonthalreihen 
enthalten die Binomialcoefficienten (ſ. d. Art. binomi- 
scher Lehrsatz) zu allen Potenzen mit ganzen pofis 
tiven Erponenten von dem Binom 1-+x, die Verticals 
reihen hingegen bie Binomialcoefficienten zu allen Potens 
zen mit ganzen negativen Erponenten- von dem Binom 
1 — x (vergl. figurirte Zahlen), — Das arithmetifhe 
Dreied fommt in etwas anderer Stellung ſchon in der 
im J. 1629 erfchienenen Invention nourvelle en lal- 
gebre etc. von Alb. Girard unter dem Namen tri- 
angle d’extraction vor; fpäter hat es Pafcal in einer 
eigenen Schrift, bie im 3. 1665 erfchien, aber ſchon 1653 
ausgearbeitet war, befonderd abgehandelt und ihm ben 
Namen arithbmetifhes Dreied bei elegt (ſ. deſſen 
Oeuvres [Paris 1779]. Vol. 6). Die ſigurirten Zahien, 
aus welchen dies Dreieck zuſammengeſetzt iſt, waren je— 
doch ſchon lange vor Girard und Pafcal bekannt, ſ. 
Käftner’s Geſch. der Mathematik. 1. Thl. ©. 133. 

2) In der Geometrie, wirb jede von brei Bis 


nien (Seiten des Dreiecks) eingefchloffene Figur genannt. 


Der Name Dreied, triangulum, relywvor, kommt 
baber, daß jebe breifeitige Figur auch drei Winkel hat. 
Ale Dreiede find entweder eben (d. h. folche, deren Fläche 
eine Ebene ift) ober Frummflädig; von den legtern wers 
den gewöhnlih nur diejenigen h befondere Betrachtung 
gezogen, welche auf der Oberfläche einer Kugel ober eis 
ned Sphäroids liegen (f. die Art. sphärische und sphä- 
roidische eg Bon den ebenen Dreieden, 
bie, nad Belchaffenheit ihrer Seiten, entweder gerad» 
linig, oder frummlinig, ober gemifchtlinig find, follen in 
biefem Artikel nur die gerablinigen, als die wichtigiten, näber 
erörtert werben, Diefe geradlinigen Dreiede werben eins 
getheilt 1) in Anfehung der Seiten in gleichfeitige (tr. 
aequilatera, zo. Zoönievpa), gleichfchenkelige (tr. aequi- 
erura, ro. loooxehi) und ungleichfeitige (tr. scalena, 
ro. oxalnva), von denen jedes gleichfeitige drei einander 
gleiche, jebes gleichichenkelige aber nur zwei einander 
teiche Seiten (Schenkel) hat, während in jedem ungleiche 
eitigen Dreiede keine Seite ber andern gleich if. 2) Im 
Anfehung der Winkel theilt man die Dreiede in recht⸗ 
winfelige (tr. reetangula, ro. öpdoyurıu) uud ſchief⸗ 
winfelige (tr. obliquangula). Rechtwinkelig ift nämlich 
ein Dreied, wenn es einen rechten Winkel hat, fchiefs 
winfelig, wenn feiner der Winkel des Dreiedö ein rech⸗ 
ter iſt. Jedes fchiefwinkelige Dreieck ift entweder ſtumpf⸗ 
winfelig (obtusangulum, dusrvyaror) oder fpigwinfes 
lig (acutangulum, öfvywreor); erftered wenn einer feis 
ner Winkel flumpf ift, legtered wenn alle feine Winkel 
foig find, Die noͤthigſten Säge über das gerablinige 
Dreied enthält jedes gute Lehrbuch der Geometrie mit 
ihren Beweifen, wie fie in funthetifcher Drbnung aus 
einander folgen, am beften Euklid's Elemente. Es wird 
baber bier, wo unmöglich ein vollftändiger Vortrag der 
Elementargeometrie verlangt werben kann, nur nötbig 
fein, die wichtigften von diefen Sägen zur leichtern Übers 
fiht nach ihrer innern Verwandtfhaft, ohne Ruͤckſicht 
auf bie ihnen im Syflem der Geometrie anzuweiſende 
Folge, zufammenzuftellen: 
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I. In jebem gerablinigen (auch in jebem fpbärifchen) 
Dreiede für ſich betrachtet Liegen gleichen Seiten gleiche 
Winkel, der größern Seite ein größerer Winkel gegen: 
über, und umpefehrt. Das gleichfeitige Dreied ift daher 
aud gleihwintelig, mithin eine reguläre Figur (f. d. A. 
reguläre Figur). #erner hr wenn man irgend eine 
Seite eined geradlinigen Dreied verlängert, ber baburch 
entftehende äußere Winkel gleich den beiden innern gegen» 
überliegenden zufammen; daber find alle drei Winkel eis 
nes geradlinigen Dreieds zufammen gleich zmei rechten 

eim ſphaͤriſchen Dreiede find die drei Winkel zufammen 

t8 größer als zwei, aber Bleiner ald ſechs rechte). In 
jebem Dreiede find jegliche zwei Seiten zufammen größer 
als die britte. 

U. Bergleiht man zwei Dreiede mit einander, fo 
gelten in Anfehung der Ähnlichkeit und Gongruen; und 
ber bloßen Gleichheit beider folgende Säge: Cine gerads 
linige Figur im Allgemeinen ift einer andern aͤhnlich, 
wenn jeder Minfel der einen einem Winfel der andern, 
bei beiden Figuren die Winkel nach einerlei Folge ge: 
nommen, gleich ift, und wenn bie Seiten, welche gleiche 
Winkel einfließen, proportionirt find. Wenn bei zmei 
Dreieden nur das eine der beiden zur Ähnlichkeit nöthis 
gen Merkmale, alfo entweder die Gleichheit der Winkel 
oder das Proportionirtfein der Seiten, vorausgefeht wird, 
fo folgt daraus auch das DVorbandenfein bes andern 
Merkmals bei diefen Dreieden. Dreiede find aber aud) 
dann ähnlich, wenn ein Winkel des einen einem Winkel 
des andern gleih und bie biefe Winkel einfchließenden 
Seiten proportionirt find; ferner auch in dem Falle, wenn 
ein Winkel des einen Dreiecks einem Winkel deö andern 
gleich, die Seiten, von welchen ein Paar andere Winkel 
eingeichloffen werben, proportionirt, und von dem britten 
Paare von Winkeln jeder entweder größer oder Meiner 
als ein rechter if. Wird in der Ebene eines Dreieds 
eine Gerade parallel einer Seite des Dreiecks gezogen, fo 
ſchneidet diefelbe die beiden andern Seiten oder deren 
rang Sur fo, daß ein dem anfänglichen Dreied aͤhn⸗ 
liches Dreied entfteht. Hierauf beruht die Einrichtung 

bed fogenannten verjüngten Maßftabes (ſ. d. Xrt.). 

Ein rechtwinfeliges Dreied wird durch ein aus dem Scheis 
tel des rechten Winkels auf die Hypotenuſe gefälltes 
Derpendikel in zwei bem ganzen Dreied und baber auch 
einander ähnliche Dreiede zerlegt. Daraus folgt, daß 
das erwähnte Perpendifel die mittlere Proportionallinie 
zwiſchen den beiden Abfchnitten ber Hypotenufe, und jede 
Kathete die mittlere Proportionallinie zwifchen dem an ihr 
liegenden Abfchnitte der Hypotenuſe und der ganzen Hy⸗ 
potenufe fei. Sind zwei Dreiede gleih und iſt ein Wins 
kel des einen einem Winkel des andern glei, fo find bie 
Seiten, welche die gleichen Winkel einfließen, wiederkeh⸗ 
rend proportionirt, d. b. die Schenkel deö einen Winkels 
find die dußern, die deö andern die Mittelglicder einer geos 
metrifchen Proportion. Umgekehrt: Sind in zwei Dreis 
eden ein Winkel bed einen einem Winkel bed andern 
gleih, und find die einfchließenden Seiten wiederkehrend 
proportionirt, fo find die Dreiede gleih. Das Verhaͤlt⸗ 
niß der Flächenräume zweier ähnlicher Dreiede ift gleich 
%. Enpli.d. W. u. 8. Erle Section. XXVII. 
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bem zwiefachen (quadratifchen) Verhaͤltniſſe zweier aͤhn⸗ 
li liegenden (gleichen Winkeln gegenüberliegenden) Sei⸗ 
ten der beiden Dreiede. Sind zwei Dreiede nicht blos 
ähnlich, fondern auch glei, fo find fie congruent oder 
decken einander (ſ. d. Art, Congruent). ies finder 
ftatt: 1) wenn entweder bie drei Seiten des einen Dreis 
ecks denen bed andern, jede für fich, gleich find; oder 
2) wenn zwei Seiten beö einen Dreieds zweien des ans 
bern, jebe für ſich gleich find, unb auch ber davon ein⸗ 
gefchloffene Winkel in dem einen Dreiede gleich dem in 
dem andern Dreiede ift; ober 3) wenn eine Seite des 
einen Dreieds einer Seite des andern und zwei Winkel 
des einen zweien des andern, jeder für fich, gleich find, 
welche Winkel entweder beide an den gleichen Seiten lies 
gen, ober bad eine Paar ihnen gegenüber liegt. Gleiche 
beit des Flächenraums (Inhalts), ohne daß damit noth⸗ 
wendig Ähnlichkeit, alfo auch Gongruenz, verbunden wäre, 
findet bei zwei Dreieden flatt, wenn fie beibe gleiche 
erg und gleihe Eirumdlinien haben (f. d. A. Höhe), 
edes Dreied ift daher gleich der Hälfte eines Parallelos 
gramms, bas mit ihm gleiche Höhe und gleiche Grunde 
linie hat. Hierauf gründet ſich die Berechnung bed Flaͤ⸗ 
cheninhalt8 der Dreiede. Da nämlih der Bahlausdrud 
für den Inhalt eines Parallelogramms allemal gleich dem 
Producte aus der Höhe if die Grundlinie (beide ald Zah⸗ 
lien nad einerlei Einheit ausgebrüdt) biefes Parallelos 
ramms ift, fo ift der Flächeninhalt eines Dreiecks, ald 
ahl, gleih dem halben Product feiner Höhe in feine 
Grundlinie. Zugleich folgt hieraus, wie ſich der Inbalt 
jeber andern gerablinigen Figur berechnen laſſe, indem 
man biefelbe ſtets in Dreiede zerlegen kann, Andere 
Ausdrüde für den Flächeninhalt eines Dreieds, z. B. 
vermittelö feiner drei Seiten, werben in bem Artikel Tri- 
gonometrie vorfommen, Dreiede von gleihen Höben 
verhalten ſich zu einander wie ihre Grunblinien, Dreiede 
von gleichen runblinien wie ihre Höhen. 

IL Bon dem Verhalten der Seiten eines Dreiecks 
ober zweier mit einander verglichenen Dreiede ift ſchon 
unter I, und II. Einiges vorgefommen; außerdem merke 
man noch Folgendes: Wenn zwei Seiten eines Dreieds 
weien Seiten eines andern Dreiedö, jede für ſich, gleich 

db, aber in dem erflern Dreied einen größern Winkel 
einfließen, als in dem legtern, fo ift die dritte Geite 
des erſten Dreieds größer, als bie britte bed zweiten, 
und wenn zwei Seiten eined Dreiecks zweien Seiten eis 
nes andern, jebe für fich, gleich find, die dritte Geite 
bes erften Dreieds aber größer als die dritte des zweiten 
ift, fo liegt der dritten Seite im erften Dreiede ein grös 
berer Winfel gegenüber, als der dritten Seite im zwei⸗ 
ten, Cine gerade Linie, melde einen Winkel eines 
Dreieds hälftet, fehmeidet, genugfam verlängert, die dies 
fem Winkel gegenüberliegende Seite dem beiden andern 
Seiten proportionirt. Umgekehrt: Iſt eine Seite eines 
Dreieds in zwei Abfchnitte getheilt, die fich zu einander 
verhalten wie bie beiden andern Seiten bed Dreicds, 
und verbindet man ben Zheilungspunft der erfigebachten 
Seite mit dem Scheitel des gegenüberliegenden Winkeiz 
dur eine gerade Linie, fo hälfte bie A intel. 
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Beim rechtwinkeligen Dreiede ift jede auf der Hypotenuſe 
—— Figur den beiden, ihr ähnlichen. und aͤhnlich 
liegenden, Figuren auf den beiden Katheten, zufammen« 
enommen gleich. N , 
: IV. Einige merkwürdige Punkte, welche beim Dreiede 
vorkommen, find folgende: 1) Wenn man bie drei Wins 
fel eines Dreiecks hälftet, fo ſchneiden die Geraden, welde 
dies thun, einander alle drei in einem Punkte. Diefer 
Punkt ift der Mittelpunkt eines in das Dreieck befchries 
benen Kreifed. Zugleich läßt ſich zeigen, daß ſich in je⸗ 
des gegebene Dreieck nur ein Kreis beſchreiben laſſe. 
2) Wenn man bie drei Seiten eines Dreieds hälftet und 
auf denfelben in ihren Mitten Perpendifel errichtet, fo 
fehneiden diefe Perpendifel einander alle drei in einem 
Yunkte. Diefer Punkt ift der Mittelpunkt eines um das 
Dreied befchriebenen Kreifes, und es iſt leicht zu zeigen, 
daß fih um jedes egebene Dreied nur ein Kreis bes 
fchreiben laffe. 3) Senn man wieder die brei Seiten 
eines Dreieds hälftet, und dann von jeber Winkelfpige 
des Dreiedts nach der Mitte der gegenüberliegenden Seite 
eine Gerade zieht, fo ſchneiden dieſe Geraden einander 
alle drei in einem Punkte, welcher der Schwerpunkt 
ded Dreieds ift (f. d. Art. Schwerpunkt). 4) Wenn 
man von jeder Winkelfpige eines Dreiecks auf die gegens 
üiberliegende Seite oder deren Verlängerung ein Perpen⸗ 
ditel fält, fo fchneiden die drei Perpendikel einander alle 
drei in einem Punkte. 5) Die unter Nr. 2, 3 und 
4 erwähnten Durchfchnittspunfte liegen in einer geras 
Linie.” j ‚ 
6; V. Viele andere merkwürbige Cigenfhaften bes 
Dreiedd, welche jedoch weniger häufig als bie bier auf: 
geführten in Anwendung kommen, und- beren Aufzaͤh⸗ 
lung für eine allgemeine Encyflopädie zu weitläufig fein 
würde, findet man in ben befannten Schriften von Meier 
Hirkh, Puilfant, Grelie, Garnot, Zeuerbad u. A. gut 
eordriet, vermehrt und Manches neu bewieſen in ©. F. 
Zacobi'd Programm: De triangulorum rectilineo- 
rum proprietatibus quibusdam nondum satis cognitis 
(Numburgi 1825). (Gartz.) 
Dreieckige Zahlen, f. Polygonalzahlen. 
Dreieichenhain, f. Hain, , 
DREIEINIGKEIT (Dreifaltigkeit, Trinunt- 
tas, Trinitas), bezeichnet nad) der chrifilichen Dogmatif 
die Dreiheit der göttlichen Perfonen (Hypoftafen) in der 
Einheit des Weſens. Nicht die chriftliche Lehre allein 
dennt eine ſolche göttliche Trias in der Monad, ob» 
woi bei ihr diefelbe eigenthuͤmlich ausgebildet erfcheint. 
Die Trimurti der Indier (Brama, Wiſchnu, Schimen, 
d. i.:die ſchaffende, erhaltende, und zerflörende Natur), 
der Kneph (Weltgeift) der Ägypter, in Verbindung mit 
der Neith (Weisheit) und Phtha (dem Urlihte), die 
norbifche (ftandinavifche) Trias von Ddin, Braga, Freia ıc. 
zeigen wenigftend, wie der zwifchen dem reinen Mono» 
tbeismus und Polytheismus ſchwebende Verftand zu dies 
fer fombolifch : mythifchen Vorſtellun ſeine Zuflucht ge⸗ 
nommen bat. Die chriſtliche Trinit tölehre unterfcheidet 
ſich aber von biefer, daß fie nicht auf einem naturphilos 
fophiſchen, fondern biftorifchen Grunde ruht, obwol man 
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fie nicht felten in ben erſtern binüberzubeuten verſucht 
bat, Indem Chriftus fi) den Sohn Gottes nannte und 
zugleich feinen Geift verhieß, fo bildete der Glaube an 
Vater, Sohn und Geift, das Eigenthümliche des hiftorifche 
pofitiven Chriftenglaubens, wie dies kurz in ber Zaufs 
formel (Matih. 23, 18 fg., in den apoflolifhen Grüßen 
Roͤm. 16, 24. 2 Gor. 13, 13) zufammengefaßt wird, 
ohne daß jedoch metaphyſiſche Beſtimmungen mitgefegt 
waren über dad Wefen diefer fogenannten Perfonen und 
ihres Verhältniffes zu einander. Vielmehr kommen wer 
der die Ausbrüde Perfon, Hypoſtaſe, Befensgleichheit 
(Homoufie), noch auch der Name Dreieinigfeit in der Bir 
bei vor. Der Sprud 1 Joh. 5, 7, der am eheften zu 
dem Begriffe von Dreieinigkeit binführen koͤnnte, if ers 
wiefen unecht z Luther bat ihn auch aus feiner Bibelübers 
fegung weggelaffen und erft fpäter ift er wieder einges 
ſchwaͤrzt worden. Längere Zeit .begnügte man fi num 
in der Kirche mit dem praftifchen Glauben an Vater, 
Sohn und Geift, und mehr firitt man über bie Perfon 
Chriſti an und für ſich (gegen Ebioniten und Dofeten), 
als über die Zrinität ind Ganze. Die Johanneiihe Vors 
ftelung des Logos, die man mehr oder weniger bei Philo 
wiederfindet, bot zuerft Stoff zu fpeculativen Verſuchen, 
während über den heiligen Geijt weniger beflimmt warb. 
Zwei Wege waren nur gegeben, wenn man einmal die 
Idee von ber Gottheit des Logos fefthalten und biefe 
nicht mit den Alogern gänzlich aufgeben wollte. Ent⸗ 
weder ſah man, fireng an der Einheit Gottes fefthaltend, 
den Logos und fomit auch den Geift ald bloße Ausflüffe, 
als Offenbarungsformen, in die Erfcheinungsmwelt tretende 
Kräfte und Eigenſchaften der Gottheit an, wobei man 
fih am liebiten des Bildes von der Sonne und ihren 
Strahlen bediente; oder man ſetzte eine Unterorbnung des 
Sohnes unter den Vater und bes Geiſtes unter ben 
Sohn feit, woburd man zwar die Perfönlichkeit eines 
jeden fefthielt, aber auch die Einheit im göttlichen Wefen 
zerftörte und dem Tritheismus ſich näherte. Auch dieſe 
Vorſtellung fuchte fich durch Bilder, wie die des Feuers 
und der Flamme, des Menſchen und des von ihm ges 
fprochenen Worteö, verftänblich zu machen. Beide Aufs 
faffungsweifen beftanden erſt neben einander. In des 
Folge aber mwurbe die erfiere als Sabellianismus 
(Patripaffianismus, Samofatenismus), die letztere (zum 
Theil Drigeniftifhe) ald Arianismus verdammt (f. dies 
fen Art). Die nifäifhe Synode (325) fehte unter dem 
Einfluffe des Athanafius feit, daß der Sohn dem Bates 
gleiches Wefens fei (önoovoıog), gezeugt (nicht geichaffen) 
von Ewigkeit ber; Gott aus Gott, Licht aus Licht ıc. 
Diefe Beitimmungen wurden die Grundlage der ortho⸗ 
doxen Zrinitätslehre, die vor jeder Vermengung ber Pers 
fonen fich ebenfo zu hüten fuchte, wie vor jeder Unten 
ordnung ber einen unter die andere, Während indeffen 
über den heiligen Geift und fein Verhaͤltniß zu den beie 
ben übrigen —— hier noch nichts war beſtimmt 
worden, holte dies die conſtantinopolitaniſche Synode 
(380) nach, indem im Gegenſatze gegen Macedonius und 
beffen Anhang dieſelben Beftimmungen der Weſensgleich⸗ 
beit au auf den Geiſt übergetragen wurden. Nebſt 
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Athanafins waren ed befonders Baſilius der Große, bie 
beiden Öregore, Hilarius und Auguftin, welche dad Dogma 
der Zrinität auöbildeten. Aus der Schule des Legtern 
ging fobann im 6. Jahrh. das fälfhlih dem Athanafius 
—— Symbolum  quieunqgue hervor, das ſich 

einem fortwaͤhrenden Cirkel von ſich ſetzenden und wies 
der ſich aufhebenden logiſchen Widerſprüchen bewegt. 
Überhaupt bildete ſich während ſolcher Streitigkeiten eine 
eigenthinnliche Xerminologie aus, die ald rechtgläubige 
Schulſprache ald Schiboleth der Orthodorie feftgehalten 
wurde. Bei aller Mefenögleihheit nämlich follte doch 
jede ber drei Perfonen ihre Eigenthümlichkeit (Aduörns) 
behalten, wodurch fie fi) von der andern dharakteriftifch 
unterfcheidet. Demnach gehört dem Water bad Unge⸗ 
zeugtfein (Ayerenoia), dem Sohne bad Gezeugtfein (yer- 
vroia), dem heiligen Geiſte das Ausgefendetfein (2x- 
miuyng, Ixnopeicıs) als Eigenthümlichkeit an. Über das 
Ausgehen des letztern entitand im 6. und 7. Jahrh. zwis 
fchen der griechifchen und abendländifchen Kirche ein Streit, 
indem die erfiere den Zufag filioque, den das conflans 
tinopolitanifhe Eymbolum in Spanien erhalten hatte, 
verwarf, und nicht zugeben wollte, daß der heilige Geiſt 
auch vom Sohne-ausgebe. Noch weitere Beflimmungen 
in ber Zrinitätölehre verfuchten bie Scholaflifer, von Des 
nen aber einige wie Rofcelin und Gilbert von Jornette 
in den Zritheismus verfielen ober wenigſtens befjen be: 
ſchuldigt wurden, während Abälard die Lehre von ber 
Dreiheit im göttlichen Wefen ſymboliſch deutete, ald Macht, 
Weisheit und Liebe, und damit fi) den Vorwurf bed Sas 
bellianiemus zuzog. Die Meformatoren nahmen bie 
nikäifhsathanafianıfche Kehre unbedenklich in ihr Syſtem 
auf, ja es war das Dogma der Dreieinigfeit eins der 
wenigen, worin fie volllommen mit der bither als Bas 
tholifch geltenden Lehre übereinftimmten. Als daher bald 
nach dem Auftreten ber Meformation aus Spanien und 
Italien ber der Antitrinitarianismus ſich geltend mas 
hen wollte, dem auch bier und da einige aus ber Wie: 
dertäuferfecte beitraten, warb er nicht nur von Patholis 
fcher, fondern auch von proteftantifcher Seite her verfolgt. 
Nicht nur büßte Michael Servede fein Buch Je trinita- 
tis erroribus auf dem Scheiterhaufen im 3. 1553, fons 
dern auch nod andere Antitrinitarier, Ludwig Hetzer, 
Gonr. Gentilis ıc., litten die Todesſtrafe. In der Folge 
aber fand der Unitarianismus einen Haltpunft an beiden 
Socinen aud Siena, und ber nach ihnen fogenannte 
Socinianiömus feste ſich hauptfächlih in Polen und Sies 
benbürgen fell. Die Arminianer, welche man ebenfalls 
der Irrlehre in Beziehung auf die Zrinität befchuldigte, 
vertheidigten fich dagegen, obmol ben fireng DOrthodoren 
nicht genügend, indem fie eine Unterordnung ber Perfos 
nen unter einander hindurchblicken ließen. Aber auch die 
Theologen der arößern Kirchenparteien wichen bier und 
da von dem nikaͤiſchen Beftimmungen ab, Eo regte ſich 
der Arianismus in der englifhen Kirche zu Anfange bes 
18. Jahrh. dur S. Glarfe und der Socintanismus wurde 
bald offener, bald verſtedter von manchen Lutberifchen 
Theologen Zeutfchlands vorgelragen. Der Wationalids 
mus verwirft, zum Theil noch Fühner als der Socinianiss 
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mus, bie ältern Birchlichen Beftimmungen, doch hat «8 
auch nicht (ſelbſt bei Katholiken) am folhen gefehlt, 
welche bei einer überwiegend fpeculativen Tendenz ber 
kirchlichen Lehre von der Zrinität gewiffe tiefere philoſo⸗ 
phiſche Ideen unterzulegen fuchten, wobei aber die ſym⸗ 
bolifirende Willkür nicht felten ihr unlautered Spiel hatte, 
Um num aber auf die orthodore Lehre zuruͤckzukommen, 
fo wurbe biefe von den Lutheriſchen Theologen bed 16. 
und 17. Jahrh. noch durch einige binzugefommene fchos 
laftifhe Subtilitäten vollends abgerundet. So wurden 
3 B. unterfchieben die opera ad extra und opera ad 
intra, Die letern, welche auch Operationes imma- 
nentes, acius personales heißen, bezeichnen die oben 
enannten Gigenthümlichleiten einer jeben Perfon und 
ihr Verhaͤltniß zu einander, welches fich in folgenden 
Formeln ausdrüdt: Pater generat fillum et apirat 
Spiritum. Filius spirat Spiritam cum Patre, Spiri- 
tus s. procedit a Patre et filio. Die Opera ad ex 
tra (transeuntia) beziehen ſich auf bie eigenthümliche 
Wirkfamkeit einer jeden Perfon nach Außen. Sie tbeilen 
fi wieder in die oeconomica und attributira. Die em 
fern gehen auf das Werk der Erlöfung und Heiligung, 
bie legtern auf die Außere Schöpfung, Erhaltung und 
Weltregierng. In Beziehung auf dad Erloͤſungswerk 
naͤmlich ift die Sendung des Sohnes dem Vater, bie 
Ausrihtung des Werkes felbft dem Sohne, die Ausrüs 
fung des Sohnes mit den nöthigen Gaben, fowie bie 
Wirkungen bed Glaubens in den Herzen der Menfchen 
dem heiligen Geifte zugufchreiben. Weniger genau wers 
ben die Unterfcheidungen beobachtet bei den Attributiven, 
bod kommt vorzugsweife dem Vater die Schöpfung und 
Erhaltung zu, dem Sohne die Theilnahme an der 
Schöpfung, die Auferwefung ber Zobten und bad Welt 
geript, dem heiligen Geifte die Infpiration der Pros 
pheten und Apoftel. Wiewol nun übrigens die orthobore 
Lehre durchaus Feine Unters oder Überorbnung der Per 
fonen zugibt, fo foll doch in der Benennung (nuncu- 
patione) die Drbnung befolgt werden, daß zuerft ber 
Vater, dann ber Sohn und dann der heilige Geiſt genannt 
wird. Auch hat fich von felbft immer ber Sprachgebrauch 
in fo weit zu Gunflen bed Vaters entfchieben, daß, wenn 
von Gott fchlechthin die Rede iſt (aur6deog), der Vater 
darunter verflanden wird, wenngleich, fireng genommen, 
die ganze Zrinität damit bezeichnet fein follte. 

Was endlich die Stellung betrifft, welche dieſe Lehre 
in dem dogmatifchen Syſtem einnimmt, fo behandeln fie 
die Meiften unter der Lehre von Gott oder in der Theo⸗ 
logie. Einzelne, wie Marheineke, haben fogar nach ihr 
das ganze Syflem eingetheilt (Methodus oesonomica, 
f. den Art. Dogmatik). Andere dagegen, wie Schleier⸗ 
macher und Hafe, haben fie ald den Schlufftein des dog⸗ 
matifchen Gebäuded and Ende verwiefen, von benen je 
doch ber Erftere behauptet, daß bie Lehre im ihrer ders 
maligen, aus dem erflen Jahrhunderte herrührenden Ges 
falt keineswegs ald abgefchloffen anzuſehen fei. (Blau: 
benslehre * 188.) (Hagenbach.) 

DREIEINIGKEITSFEST (Festum Trinitatis), 
feiert die roͤmiſch⸗ Batholifhe Kirche 7 * griechiſche 
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kennt es nicht — mit der proteftantifhen am Sonntage 
nad bem Pfingfifefte, und zählt von da bis Ende bes 
Jahres die Sonntage, Sonntage nad) dem Dreieinigs 
keitöfefte, deren nie unter 23, nie über 27 find, Es 
wird weder ben hohen, noch den alten Zeilen zugezählt. 
Über feinen Urfprung und feine Einführung find die Nach⸗ 
richten ebenfo wiberiprechend, als dunkel. Bon alten Kir 
henfchrififtellern erwähnt es feiner und eine Homilie für 
baffelbe findet ſich nicht. Die Hauptſtelle aus Durans 
dus '), einem jüngern Schriftfteller, lautet: Cum Aıtila 
Rex, qui Christianos persecutus est (um 450), vere 
(fere) omnia volumina Christianae religionis de- 
. struxisset, Alcuinus (um 800), magister Caroli et 
Ludoviei, filii eius, rogatu Bonifacii, archiepi- 
scopi Maguntini, multa de ecclesiasticis offieiis con- 
scripsit. Unde et Maguntino Coneilio approbante 
instituit, quod a festo Paschate usque ad Domini- 
cam istam tres tantum dicerentur lectiones: et hose 
die de trinitate eantari usque ad Dominieam sequen- 
tem, et tune incipere: Domine, in tua misericor- 
dia etc, Et eomposuit officium de trinitate, videlicet 
responsorium, antiphonas, missam et sequentiam, 
uae omnia obtulit Alexandro, papae. Wie wider: 
prechen fich diefe Angaben! Attila und Alcuin, zwiſchen 
beiden vier Iahrhunderte; eine Liturgie für das Feſt von 
Alcuin, das noch nicht angeordnet fein konnte; Aleranz 
der, Papit zu welcher Zeit? Es kann nur Alerander IIL, 
Feind Friedrich's I., des Kaiferd, im 12. Jahrh. gemeint 
fein. Diefen Nachrichten fann man nicht vertrauen und 
auf die Beflätigung des Feftes durch diefen Papft nicht 
rechnen, welcher nach Durandus auf einem Coneil. La- 
teran, im 3. 1179 erklärt haben fol: Ille vero respon- 
dit: non esse celebrandum festum de trinitate, nam 
singulis diebus sit festum trinitatig et unitatis, quia 
semper dicitur: Gloria patri, filio et spiritui sancto, 
et praemissas historias et officium non admisit ?). 
Früher fheint in manden Kiöflern biefed Feſt ges 
feiert worden zu fein ?); um ber — Kirche, welche 
an dieſem Tage das Bet zum Andenken aller Märtyrer, 
xuguaxn rüv üylov navrow, feierte, ſich gleichzuftellen und 
den orthodoren Glauben zu bewahren, welcher in nati- 
vitate festivitas patris, in paschate festum filii und 
in missione spiritus festum spiritus saneti feierte, ut 
ostendatur, quod tres personae sunt unus Deus, 
Doc feierte man biefes Feſt nicht in allen Kirchen und 
auch nicht auf gleiche Weile, wo man es feierte. 

- Aus biefem Allen geht hervor, baß vor dem 12. 
Jahrh. an die allgemeine Feier dieſes Feſtes nicht ges 
dacht werben fann und dieſe noch fpäter angenommen 
werden muß. Die Synode zu Arles im 3. 1260 fcheint 





1) Ratio div. offie. VI. c. 144. 2) Muratori Hist, Ital. 
Tom. VII. p. 265. Hildebrand, De dieb. fest. p. 98. 3) 
Potho, Abt zu Prüm, in ber Trierſchen Didces ums I. 1150, 
jchreibi in De statu domus dei a. ecclesiae. Tom. III. S. Bibl. 
Patr. Lugdun. T. XXI. p. 502, Miramur satis, quod visum 
fuerit hoc tempore quibusdam monasteriis mutare colorem opti- 
mum novas quasdam inducendo celebritates, und nennt weiter 
din festum sanctae trinitatis, 
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ed nur für eine oder mehre Discefen *), Papft Johan⸗ 
ned XXI, aber im $. 1334 allgemein anche zu 
haben, ut prima post pentecosten dominica ab uni- 
.— —— ecclesia ®). 
em chriftlihen Archäologen Dr, Augufti, aus 
beffen Dentwürbigkeiten 2. ® ©. 424 nr Bine 
wald's kirchlicher Archäologie, S. 206 die wichtiaften 
Data entlehnt find, genügen fie nicht, und er theilt über 
bie erfte Idee, die zu dem Feſte Veranlaffung gab, fols 
gende Bermuthung mit, Es verdankt dem Fefte bes 
griechiſchen Kirche, bem Feſte ber Orthodoxie, doprn =. 
nurnyögig vis bododoklag, feinen Urfprung. Diefes wurde 
auf einer Synode zu Eonftantinopel, welche die Kaiſerin 
Theodora und der Patriarch Methodius leitete, im I. 842 
angeordnet und eingeführt), und am erfien Faftenfonn» 
tage, Dominica Invocavit, oder am erften Sonntage 
nad) Pfingften begangen. Der letzte Zag flimmt genau 
mit dem der abendländifchen Kirche, und ber Zwed des 
Beftes iſt, dem Glauben an den breieinigen Gott, im 
Gegenfage bed mit dem Dogma der griecifhen Kirche 
verbundenen Bilderdienſtes, zu verherrlihen. Die Päpfte 
zögerten mit der Beflätigung dieſes Feftes, um den Wis 
derfpruch ihrer Entfcheidungen im Bilberftreite nicht fo 
deutlich merken zu laffen. (Schincke.) 
A f. Süd- Polarinseln. 
DREIENBERG. Ein bober, größtentheils kahler 
Berg, füböfttih über dem Marktfleden Friedewald, im 
kurheſſiſchen Kreife Hersfeld, der feinen Namen von feinen 
brei Gipfeln erhalten. Man fieht noch die Spuren einer 
baraufgeftandenen Burg, welche aber ſchon fo früh 
unfergegangen, daß die Geftichte nichts von ihr weiß, 
Nur im 3. 1257 kommt ein-Hertwig de Drigenberck 
vor, (G. Landau.) 
DREIER (Johann Conrad), hat fein @eben in 
Matthefon’s Ehrenpforte S. 52 felbft befchrichen, 
Im I. 1672 zu Braunſchweig geboren und frühzeitig 
von feinem Water, einem armen Schuhmacher, zus 
Schule und im Muſik angehalten, machte er unter dem 
Gantor ‚der Martinöfchule, Franz Günther, bald gute 
Sortfchritte, befonders im der Muſik, zu welcher er große 
Liebe gewann. Da ihn fein Vater nicht unterftügen 
fonnte, wanderte er im 16. Jahre auf gutes Gtüd nad 
Blankenburg, und von.bier, wo es mit der Mufif nicht 
gut land, nad Clausthal, wo er kümmerlih nur ein 
halbes Jahr ausdauern Eonnte Die Noth zwang ibn 
wieder in feine Daterftabt, wo es zu feinem Gflüde 
grabe an einem Altiften fehlte, was ihm freie Wohnun 
und. Koft brachte. Unter großen Anftrengungen arb 
tete er ſich bald in befiere Übung des Treffens, Zufäle 
lig hielt fi der Kapellmeifter Theile eine Zeit lang bies 
auf, ber ihn in der Gompofition unterwies. Bon bies 
wagte er es, bie Univerfität zu beſuchen, konnte fich 
aber nicht durchbringen und begab ſich nah Hamburg, 








4) Mansi Tom. XXIII, 5) Prosper Lambertini (Bene- 
dietus XIV.) de fest. I, 2, 10, i 6) 7. F. Buddeus, ss 
- ——— in ecclesia Graeca celebrari solito, (Jena 
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wo bie Oper bluͤhete (1700). Seine ſchoͤne Tenorſtimme, 
fein befcheidenes und ſitiſamkluges Betragen umd fein 
reblicher Fleiß erwarben ihm das rühmlichfle Zeugniß 
Mattbefon’s, welcher 15 Jahre lang ben Opern vorftand. 
Dennoch wäre die Dper nicht erhalten worden, wenn 
nicht mehre Liebhaber und DOpernfänger zufammengetreten 
und fie in Pacht genommen hätten. Unter die Pächter 
gehörte auch Dreier. Ald man zur Aufführung ſchritt, 
waren fämmtlihe Partituren verftedt (N). Er feste alfo 
aus den Stimmen die Partituren der Opern Salomon 
und dann Nebucadnezar zufammen. Sobald das bie Befiger 
der Partituren ſahen, famen nach und nad) einige andere 
zum Vorfchein. — Als im 9. 1709 bie beiden beften 
Sängerinnen, bie Fräulein Conradi und Schober, abgins 
gen, wandte er ſich mach Hanover an bie Obriftin Nis 
rot, geborene Meingen, brachte fie glüdlich hierher und 
ſtudirie ihr alle Rollen ein. „Was ich der Zeit für Mühe 
angewandt, in Erlernung ber ſtarken Partien, die ic 
ihr fo lange vorfingen mußte, bis fie ſolche ins Gedaͤcht⸗ 
niß brachte, das werde ich nie vergefjen. Wie bie vier 
Jahre fih geendigt, batte die Mühe und weiter nichts 
gehabt; mwiewol der Scha 
die Augen öffnete. Ich ergriff darauf andere informatio- 
nes, weil eö mir baran nicht fehlte. Die Peftzeit Fam 
darüber in Hamburg und fperrte das Opernhaus nebft 
vielen andern. Das war 1713, Meine Stunden hatte 
bed Tages alle befeht zu zween Thalern bed Monats 
(macht des Jahres über 240 Thlr.).“ — Die übrigen 
Dperndirectoren verwilligten ihm bei feinem Abgange 200 
Thlr. jährlich. Dabei vertrat er noch oft, vorzüglich zur 
Faſtenzeit, den Kirchentenoriften Heiliger, ber viel vom 
Podagra litt. Als man ihm merken ließ, man wünfce 
ihn zum Chorfänger, antwortete er fletd: Er trage zwar 
Belieben dazu, möge aber Niemandem damit J 
As nun im J. 1713 ber Cantor Aug. Braun zu Luͤne⸗ 
burg flarb und ber dortige Randesbirector, Baron von 
Spörten, ſich in Hamburg nach einem Mufiter erkundigte, 
ber mit Belang, Direction und Gompofition umzugehen 
wife, wurbe Dreier vom Gantor Joach. Gerftenbüttel 
vorgeſchlagen. Nach abgelegter Probe erhielt er das Gans 
torat ohne die geringfte Hinderung, vermaͤhlte ſich noch 
in diefem Jahre mit der jüngften Tochter feines Vorfahs 
ven, lebte in glüdlicher Ebe, die im J. 1719 ber Tod 
trennte. Da ihm zwei Söhne und eine Tochter am Les 
ben geblieben waren, heirathete er nach ‚wii Jahren wies 
der. Auch jegt brachte er feine Zeit meift mit Unterricht 
der Jugend zu. Sein ganzer Schülerhor, aus einigen 
mwanzig beftehend, mußte muſikaliſch fein, zugleich im 
Singen und Spielen. Dazu no zehn beflellte Inftrus 
mentaliften, „Ich muficire alfo alle Sonns und fell: 
tage mit einem flark befegten Chor." Er genoß eines 
Eräftigen Alters, fobaß er am Geficht und an der Stimme 
keinen fonderlihen Abgang fpürte. 
Ein anderer, Job. Melchior Dreier, war Orgas 
nift zu Ellwangen und fchrieb feit den 9. 1780 — 1792 
bireihe Kirdhencompofitionen, ald Miffen, Pfalmen, 
—— Salve regina ete, 
Aud ein Pater diefed Namens wirb von Burney 


ag mir in vielen Stüden 
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als Kirchenkapellmeifter F Florenz genannt, von deſſen 
Compoſition Burney noch im J. 1770 dort eine ſeiner 
Motetten aufführen hörte. Er ſtand im hohen Alter. — 
Der ditefte diefed Namens, Job. Dreier, war Geiftlicher 
und Mufifer zu Saljburg, wo er im J. 1667 farb. 
Bon feinen Werken ift unſers Wiſſens nichts übrig ges 
lieben. GW. Fink) 
DREIFELDERWIRTHSCHAFT, DREIFEL- 
DERSYSTEM, nennt man biejenige Art bes Landbaues, 
nah welder man in einem dreijährigen Kreislaufe die 
Acker im erften Jahre unbeftellt oder brach liegen läßt, 
fie jedoch dabei dungt und mehrmals umpflügt, 
zweiten Jahr mit Wintergetreide (Roggen, Weizen), im 
dritten Jahre aber mit Sommergetreide (Hafer, Gerfte) 
beftelt. Schon bie Römer kanmen die Dreifelberwirths 
fhaft und wendeten fie a un in den entlegenen 
Grenzprovinzen an, woher es kam, baß fie ſich ſchon 
früh in andere europäifhe Länder, namentlich auch nach 
Zeutfchland, verbreitete, wo fie durch Karl den Großen, 
ber fie feinen Hofmeiern zum Gefege machte, bald bie 
berrfchende wurde. Nach einer Urkunde vom 3.763 bei 
Neugart wurde im zeitigften Frübiahre gepflügt und dann 
Gerfte und Hafer einführig gefdet. r bad Winterges 
treide wurbe die Brache im Sunius umgeriffen, im Herbſte 
— und dann geſaͤet. Auch aus einem ſpaͤtern ſchoni⸗ 
pen Geſetze (bei /F estphalen, Mon, Cimbr. IV, 2070, 
wo es heißt: „Wenn das vorher mit Gerfte beftellte mit 
Roggen befäet wird," ſcheint hervorzugehen, daß man, im 
umgekehrten Verbältniffe gegen das jet gewöhnliche, die 
Sömmerung der Winterung vorangeben ließ. Das Brach⸗ 
land benußte man als gemeinfchaftliches, allermänniglich 
zugängliches Weideland, weshalb es auch hier und da 
ben Namen Almende führt, welches Wort nicht, wie Eis 
nige gewollt haben, vom Lateinifhen alimentum, fondern 
von den teutfchen Worten All und Mann berzuleiten 
if. Dieſe gemeinfchaftlihe Hutgerechtigkeit bewirkte bald, 
daß bie Dreifelderwirtbfchaft hier und da gefeglich wurde, 
&o burften 3. B. bis vor wenigen Jahren da, wo bie 
magbeburgifhe Landbauordnung galt, von der ‚Hufe 
nicht mehr als drei Ader während der Brachzeit beftellt 
werben. Die Fortfchritte jedoch, welche der Aderbau, 
namentlich feit Einführung des Kleebaues, gemadt bat, 
fowie bie immer mehr überhandnehmenden Gemeinbeitötbheis 
lungen und Ablöfungen der Servituten haben auch bier 
eine große Änderung hervorgebracht. Die reine Dreifels 
berwirtbichaft oder diejenige, wo man im dritten Jahre 
reine Brache hält, ift in ben meiften Gegenden aufgeges 
ben und mit der gemifchten vertaufcht worden, welche 
fi) von jener dadurch unterfcheidet, daf man die Brach⸗ 
zeit zur Erbauung von Klee, Kartoffeln, Rüben, Wids 
futter, Erbfen x. benugt. Im andern Gegenden hat 
man an bie Stelle der Dreifelderwirtbihaft, die Wier-, 
Fünfs, Sechs-, Neuns, Zmwölffelderwirtbfchaft treten 
laffen, bie nach den genannten Jabren Brache mit 
Düngung halten und mehr oder minder aus ber Dreis 
felderwirtbfhaft zufammengefegt find. (Vergl. den Art. 


Brache.) Fischer, 
Dreifuss, f. Cortina, Bun 


DREIGESTRICHEN ; 
DREIGESTRICHEN, ober drei Male geftrichen, 
nennt man bie Zöne ber hohen Dctave von 


an bis hinauf zum h. Da ſich nämlich die Namen ber 
Noten und der Zöne in allen Dctaven gleich bleiben, jes 
der aber willen muß, welche von den verfchiebenen hohen 
und tiefen Dctaven gemeint fei, auch ohne fie auf dem 
Notenplane zu feben, hatte man jeder Octave ihre eigene 
Benennung gegeben. Das war unausbleiblich nothwens 
dig, vorzüglich in jenen Zeiten, als man nody bie Zöne 
durch Buchſtaben, nicht durch unfere Noten, bezeichnete. 
Die tiefften Töne heißen Gontratöne; die tiefe Octave 
wird die große genannt umb mit großen lateinifchen 
Buchſtaben gefchrieben von C bi6 H; bie folgende heißt 
die kleine, weil fie mit Heinen lateinifhen Buchftaben 
gefchrieben wird, immer von e bis h; bie naͤchſte beißt 
die einmal — ober eingeſtrichene, weil über die Buchs 
ftaben ein Querftrich gefegt wird, wie ce, d,e uf. f. 
"Das Ganze würde alfo in Zeichen und Noten fi, wie 
folgt, geftalten und leicht zu überfehen fein: 


Gentratöne. Große Dctave. Kleine Octave. 
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u. ſ. w. durch alle Toͤne bis zur — Octave. 
(6. 


V. Fink.) 

Drei-Gleichen, ſ. Gleichen, 
DREIKRONENKRIEG, der, wurbe burd den 
31. Artikel des im J. 1540 zwiſchen Dänemark und 


Schweden gefchloffenen Friedens zu WBrömfebrö veran« 


laft. Es war darin fellgefegt, daß dem Könige von 
Dänemark feine Anfprüche auf die Krone und den König 
von Schweden vorbehalten bleiben folten. Die Dänen 
beuteten diefe Feftfegung fo aus, daß Schweden zu ihrem 
Reiche gehöre und unter günftigen Umftänden zurüdges 
fodert werden könne. Um diefe Anjprüche ‘feinen Nach—⸗ 
fommen zu erhalten, nahm Ehriftian IIL von Dänemark 
das ſchwediſche Wappen und namentlich die drei Kronen 
in fein Bappenfhild auf. Schwedens Eiferfucht darüber 
ward zwar Anfangs durch die Erklärung Dänemarks 
berubigt, daß die Annahme des ſchwediſchen Wappens 
nur eine biftorifhe Erinnerung an bie ehemalige Einheit 
der nordifchen Reiche fein folle, doch von Zeit zu Zeit 
erhoben fich Streitigkeiten darüber, da Schweden bie 
Führung ber drei Kronen im Wappen ausſchließlich in 
Anfprud nahm, Dänemark fie aber aller Proteftationen 
ungeachtet nicht aus feinem Wappen fortlief. Die Streis 
tigfeiten erweiterten fi, als König Erich XIV. auch 
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das daͤniſche und norwegiſche Wappen? unter bem Vor⸗ 
wanbe ber biftorifhen Erinnerung an die calmarifche 
Union, zu führen angefangen. Ein 30jähriger Friede, _ 
ber am 25. Aug. 1562 zu Kopenhagen gefchloffen wurbe, 
folte zwar dem Hader ein Ende machen; er ließ aber 
die Streitfrage über das Wappen unentſchieden, und faum 
eſchloſſen ward ber Friedenävertrag auch ſchon gebrochen. 

ie nun folgenden Feindfeligfeiten find der eigentliche 
Anfang bes fogenannten Dreifronenkrieges, deſſen Bes 
inn von Anbern nur von dem 3. 1568 gerechnet wird. 

er Krieg kam dur folgende Umftände zum Auss 
bruch. Erich ordnete eine Selandtfchaft ab, um die Toch⸗ 
ter bed Landgrafen Philipp von Heffen für fich zur Ges 
mablin zu begehren. König Friebrih von Dänemark 
bielt biete Veſandtſchaft, als fie dur feine Staaten 
reifte, unter mancherlei Vorwaͤnden zurüd, und erbitterte 
dadurch den König Erich, gegen den er zu gleicher Zeit 
auch rüftete. Als die dänifche Flotte in See ging, ließ 
Erih auch bie ſchwediſche auslaufen; beide trafen zu 
Ende Mai (1563) bei Bornholm auf einander, ımd es 
kam nach einem Streite wegen der Begrüßung zum Ges 
fechte, welches fünf Stunden währte und in welchem fich 
der dänifche Admiral, Joachim Brodenhufen, an den 
ſchwediſchen, Jakob Bogge, mit mehren Schiffen ergeben 
mußte. Dänemark verbündete fi nun mit Polen und 
Kübel, fiel mit einem Heere von 28,000 Mann in das 
ſchwediſche Gebiet ein und eroberte Eifsborg. In Wer 
ftergothland fanden die Dänen aber einen unerwarteten 


Widerſtand und mußten, da es ihnen an den nöthi« 


en Lebenöbebürfniffen fehlte, auch Krankheiten in dem 
Berne einriffen, ihre Winterquartiere in Schonen beziehen. 
Unterdeffen war Eric in Halland eingefallen und hatte 
Halmftadt belagert, fih aber unverrichteter Sache zus 
rüdziehen müffen. Auf bem Rüdjuge lieferte er den 
Dänen eine Schlacht, die unentfchieden blieb, und darauf 
ließ er-Bledingen verheeren. Auch zur See fanden mebre 
Gefechte ftatt, ohne daß etwas Entfcheidendes bemwirft 
worden wäre. Im folgenden Jahre madıten die Schwes 
ben beträchtliche Eroberungen, die fie aber wieder aufs 
geben mußten. Zur See fämpften fie Anfangs mit Nach⸗ 
theil, dann aber erfocht ihr Admiral, Glas Horn, einen 
großen Sieg bei Dland. Vergebens bemüheten fi auss 
wärtige Fürften, den Frieden zu vermitteln; ein deshalb 
zu Roſtock gebaltener Gongreß ging fruchtlos aus einan⸗ 
der und ber Krieg wurde auch im J. 1565 mit großer 
Erbitterung und vielen verübten Graufamfeiten von beis 
ben Theilen fortgefeßt. Die Uneinigkeiten im bänifchen 
Heer erleichterten den Schweden die Einfälle in Normes 
gen, fie eroberten auch Stadt und Schloß Warberg. 

agegen wurden fie am 28. October von den Dänen 


" unter Daniel Ranzow bei Artorna gefchlagen, doch ges 


waͤhrte biefer Sieg feinen Vortheil, denn die Dänen 
zogen fih zurüd, Mittlerweile war Horm mit feiner 
Blotte zwei Mal in den Eund eingedrungen und hatte 
Kopenhagen in Angft und Schreden verfegt. Der Ber: 
luft, den die Dänen in mehren Gefechten erlitten, zwang 
fie enblih, die Obermacht der Schweden in der Ditfee 
beftehen zu laſſen. Luͤbecks Handel ward durch biefen 
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Krieg faſt ganz zerflört. Die Kräfte der Friegführenden 
Theile erfhhöpften ſich aber allmälig und ihre Anftrens 
gungen liefen nad). Erich ernannte Herzog —— III. 
von Sachſen⸗ Lauenburg zu feinem Feldherrn, übernahm 
aber, als biefer nichts ausrichtete, felbft ven ——— 
fehl, doch die in beiden Heeren ausgebrochene Peſt bins 
derte ihn am der Ausführung feiner Abfiht, Bohus zu 
erobern. Die Dänen, die in Schweden eingebrochen was 
ren, wurben zurldgetrieben. Dagegen fämpften bie 
Schweden fiegteich in Norwegen, eroberten und verbranns 
ten Hammerhus und zogen fi) dann, da fie Aggerhus 
nicht einzunehmen vermochten, mit großer Beute beladen 
zurüd, Friedensvorfchläge, bie während biefes Feldzuges 
von beiden Theilen gemacht wurben, hatten, ber übertries 
benen Foberungen wegen, nur eine größere Erbitterung 
zur Folge. Während dieſes Krieges hatte König Eric) 
auch mit ben Polen in Efihland zu kämpfen, wo aber 
bon beiden Zheilen bie Anftrengungen nicht groß waren, 
daher auch von feiner Seite etwas Entfcheidendeö aus⸗ 
gerichtet wurbe; und obgleich bie Schweden im Anfange 
des I. 1567 eine bedeutende Niederlage erlitten, fo blies 
ben fie doch im Beige faft aller ihrer im J. 1561 ges 
machten Croberungen. Mittlerweile —— innere 
Unruhen das ſchwediſche Reich, die Koͤnig Friedrich im 
I. 156714 einem neuen Einfall in Schweden zu bes 
nugen befhloß, Eine Meuterei feiner Zruppen hemmte 
bis zum Spätjahre diefe Unternehmung, dann aber drang 
Ranzow in dad Schwebifche ein, brannte Joͤnkoͤping nies 
ber, breitete fi in Dftgothland aus und dfcherte auch 
Sübderköping, Wabdftena, Linföping und einen Theil von 
Norrköping ein. Der Graf von Brahe zog dem bänis 
fchen Heer entgegen, wurde aber im Frühjahre 1568 bei 
Kungsnorby geihlagen und verlor die fämmtliche Artilles 
zie, bie Kriegscaffe und viele Gefangene. rich übers 
nahm nun ben Heeröbefehl felbft, doch die Dänen hatten 
bereitö, nachdem fie noch mehre vornehme Schweden zu 
Gefangenen gemacht, ihren Rüdzug bewirkt und er mußte 
fi) darauf befchränfen, Schonen und Halland zu verheeren. 

Unterbeffen war König Erich XIV, von feinem 
Bruder Johann II. enttbront worben und diefer bedurfte 
beö Friedens, um ſich auf dem Throne zu befefligen. Er 
fnüpfte deshalb mit Dänemark Unterhandlungen an und 
feine Gefandten unterzeichneten zu Roeskilde einen Vers 
trag, deſſen Bedingungen fo fchimpflih für Schweden 
waren, daß Johann ihn nicht genehmigte. Noch ehe 
aber die Unterbandlungen abgebrochen waren, erfhien ber 
däanifhe Admiral Peter Munk vor Reval, beſchoß die 
Stadt und verbrannte eine Menge ſchwediſcher Kauffahrs 
teifchiffe. Zu Ende bed Septembers 1569 eröffnete das 
daͤniſche Heer den Feldzug mit der Eroberung von Wars 
berg, doch fanden die tapfern bänifchen Heerführer Das 
niel Ranzow und Franz Brodenhufen ihren Tod. Die 
Schweden fielen in onen ein und plünderten und 
verbrannten mehre Städte und Dörfer. Bedroht von 
einem Kriege mit Rußland wünſchte König Johann 
einen Frieden mit Dänemarf, und deshalb wurde ein 
Congreß zu Stettin eröffnet, bei welchem der römifche 
Kaifer, Brankreih, Kurfürſt Auguft von Sachſen und 


« fen Meiningen» Hidburghaufen, eine hal 


DREISSFGACKER 


mehre teutſche Fürften bie Wermittelung übernafmen. 
Nach vielen Schwierigkeiten Fam endlich 13. Decems 
ber 1570 der Friede zu Stande, ber folgende Bebins 
gungen entbielt: 1) Degen des Wappens wird fein Krie 
mehr angefangen; beide Theile überlaffen die Entfcheis 
bung darüber Schiedsrichtern und bis nach ausgemachter 
Sache haben beide Theile das Recht, die drei Kronen in 
ihrem Wappen zu führen. 2) Alle gegenfeitige in frübern 
Berträgen vorbehaltene Anfoderungen find au gehoben, bie 
Grenzen bleiben, wie fie zu Guftav’s und Chriſtierns Zeis 
ten geweſen; Gutöbefigern, deren Güter während des 
Krieges eingezogen, wird die Ruͤckgabe zugefichert. 3) 
Elfsburg mit feinem Diftrict wird an Schweden abges 
treten, wogegen Dänemark, Jemtland, Herjebalen und 
alle verlorene Schiffe zurüderhält. 4) Schweden bezahlt 
an Dänemark einen Schabenerfag von 150,000 Thien. 
in zwei Zerminen. 5) Schweden erfennt den Kaifer als 
Dberlehnöheren von Livland an und übergibt ihm alle 
berungen darin, womit er Dänemart belehnt, body 
erhält Schweden die Kriegskoſten vergütet und bleibt, 
bis zu deren Erftattung im Befige von Reval und Wits 
tenftein. 6) Der Handel mit Narwa wird freigegeben. — 
Zur Beilegung aller übrigen Streitigkeiten wirb eine 
Commiſſion von Reichsraͤthen beider Reiche ernannt. 
Luͤbeck erhält von Schweden 75,000 Zhlr. Schadenerfag, 
binnen fieben Jahren zahlbar. — Das waren die Bedins 
gungen des Friedens, der dem Dreifronenkrieg ein Ende 
maßhte, aber dem Dreitronenftreite noch feineswegs ein 
Biel feßte, der nod mehrmals erneuert wurde, doch ohne 
daß es deshalb wieder zum Kriege kam *), (Rauschnick.) 
DREISCHLITZE u lyphen), eine befons 
bere Derzierung des Frieſes bei dem borifchen Säulen, 
bie aus drei Einfchnitten oder Vertiefungen, zwei boppelten 
und zwei einfachen auf beiden Seiten derfelben, befteht. 
Diefe Schlige find 14 Säulenhalbmefier hoch und ber 
gehalt eingetbeilt, daß die beiben doppelten über bie 
itte der Säule fommen und jede, wie die drei Metos 
pen GGwiſchenraͤume) I breit, die beiden aͤußerfien aber 
nur „ir breit find (Fitruv., De Architect. Lib, IV, 3, 
Wolfram, Handbuch für Baumeifter, 2. Thl. $. 188.) 
S. ben Urt. Säule, (v. Hover.) 
DREISSIGACKER, Dorf im Hergogtbum Sad 
Stunde von 
Meiningen auf einem Berge gelegen, mit einer Pfarr: 
fire, einem berjogliben Kammergut und Luftfchloffe, 
bat gegen 300 Einwohner, unter denen der dritte Theil 
Juden find, Der Herzog Georg ließ das Schlo für 
eine Lehranftalt der Fort» und Jagdkunde ei ten, 
welche im I. 1803 zu einer Korft» und Jagdalabes 
mie erhoben wurde und unter Bechſte in's Direction 
fo trefflich gedieh, daß auch viele Ausländer bier ihre 








*) über diefen Krieg f. Willebrand, Job. Peter 
fhe Chronik (Lühet 1749). 2. X. Ay aaa ee 
Königreiche Dänemark und Norwegen. 2. Mp. (Halle 1770.) Ir. 
Rüde, Geſchichte Schwedens. 4. Wp, (Halle 1805.) %. ®, 
Schidger und 8, X. Gebbardbi, Geſchiate von Lithauen 
Eioland und Kurland (Halle 1785). D. G. Wagner, Geihicher 
bes europäifcgenRorbens. 9 Bde. (Leipzig 1779 — 1789.) 
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Studien machten. Das Schloß ift mit verfchiebenartigen 


- WBalbungen umgeben, hat einen zu einer Forfibaumfchule 


eingerichteten Garten, bie nöthigen Jagden, grenzt an 
ben Thiergarten und bie Fafanerie, und hat alfo eine 
fir Forftöfonomie und Jägerei ganz geeignete Rage; bad 
Innere des Schloſſes enthält geräumige Säle zum Unters 
richt und zu Öffentlichen Verfammlungen, ein Naturaliens 
cabinet und Apparat zu Übungen in der Feldmeßkunſt, fos 
wie Wohnungen für Lehrer und Studirende. (A,) 
DREISSIGJÄHRIGER KRIEG. Hiermit pflegt 

bie Geſchichte einen Kampf zu bezeichnen, welcher waͤh⸗ 
rend feiner Dauer faft auöfchließlich in Zeutfchland, jedoch 
nicht nad einem Plan und einem Zwede, durchgefoch⸗ 
ten wurde und die meiften Staaten Europa's mehr ober 
minder befchäftigte. Die Reformation Luther’s, Melan: 
chthon's, Zwingli's umd Galvin’s hatte nicht nur bas bürs 
Leben, fondern auch bad ganze reichöftändifche 
erhältniß Zeutfchlands mächtig erichüttert, fobaß man 
ihren Wirkungen Grenzen fegen und diefelben zum Still: 
ſtande bringen wollte. Diefer Zweck liegt in dem geift: 
lihen Vorbehalte, in dem Ausfchluffe der Reformirten 
vom Reihöfhuge und in der Unficherheit bed neuen 
Glaubens in katholiſchen Neichsländern und Staaten des 
Kaiferd begründet, d. h. in den Hauptbebingungen bes 
augöburger Religionsfriebens (1555). Aber die Gewalt 
der neuen Lehrbegriffe war zu mächtig und reizend, als 
daß man ſich diefe-Befchränfungen gefallen laſſen konnte. 
Ale chriftliche Glaubensparteien tadelten dieſes Friedends 
werk, und jede meinte Recht zu haben; darum die Ent⸗ 
fheidung ber beöhalb entftandenen Klagen fo ſchwer, und 
bie Berlebungen bed Friedens fo häufig. Seo’lange indefs 
fen der Fuge Marimilian IL auf dem Kaifertbrone faß, 
fuchte diefer den Meinungsfampf und den Streit wegen 
Bedruͤckungen durch Milde zu dämpfen, fei ed um den lodern 
Reichöverband mehr und mehr verfaulen zu laffen, ober 
um bie Ginmifhung des Auslandes entfernt zu halten. 
Hibiger und drohender wurbe ber Streit unter dem Reichs⸗ 
verwefer Rubolf IL, einem ſchwachen, abergläubifchen 
und unberathenen Herrn. Diefer bedrüdte die Proteftanten 
in feinen Erbländern, während er benfelben in Böhmen und 
Schlefien durd ben befannten Majeftätöbrief Gewiſſens⸗ 
freiheit ertbeilte. Er ließ geist, daß ein katholiſcher 
Erzbifhof, Gebhard von Cöln, welcher zum reformirten 
Glauben übertrat, vom Papfte mit dem Banne belegt 
und abgefegt wurbe, da doch bei Mahlen ber proteftans 
tifhen Prälaten in nordteutfchen Stiftern Niemand hem⸗ 
mend einmwirkte. Unter bdemfelben Kaifer wurden bie 
Proteftanten durch die Bifhofswahl zu Strasburg bes 
ſchraͤnkt, und bie achener Nichtkatholiken befehdet. Nichts 
binderte demnach den Herzog Marimilian von Baiern, 
welcher nur PBatholifche Unterthanen haben wollte, bei 
Vollſtreckung der Reichsacht an Donaumwertb die Bors 
ſchriften zu überfchreiten und diefe Reichtſtadt wie fein 
Eigenthum zu behandeln. Ein ebenfo böfes Beifpiel gab 
das undulbfame Verfahren des Erzherzogs Ferdinand von 
Steiermart, Kärnthen und Krain. Reichstage, Kreiss 
und andere Berfammlungen erbitterten eher die Gemüs 
tber, als fie Hilfe gewährten, und füllten Bücher voll 


von Beſchwerden. "Hierzu Fam bie Uneinigkeit zwiſchen 
Lutheranern und Reformirten, bie Eintrachtöformel konnte 
ie nicht tilgen, fie vernichtete vielmehr gegenfeitige Hilfe 
n der Noth. Dann gefelite fi noch der Umftand zu al 
biefen Befchwerden, daß die Kaifer (namentlich feit dem 
16. Jahrh.) durch willfürliche Entſcheidung, theils vor 
mundfchaftlicher, theils erbfchaftliher Dinge verwandte 
Reipöftände unter einander uneinig, ſich aber die Einen 
von ihnen ergeben, die Andern widerfpenftig machten, 
Rechnet man endlich hinzu, daß die Verbreitung der Res 
formation nachgeborenen Söhnen fürfiliher und adeliger 
Hamilien immer mehr geiftlihe Stellen, in welchen diefe 
ftandesmäßige DVerforgung gefunden, raubte, in Ermans 
— des Erſtgeburtsrechtes Zerftüdelung der Reichs⸗ 
aaten und fomit Familienzwift und Vorrangẽſtreit bes 
förderte, fo mußte die Verwirrung und ber Stoff ber 
Unzufriedenheit im Reiche aber auch die Beforgniß wachſen, 
daß die Kaiferwürbe bei dem Haufe Habsburg erblich und 
bie reihöftändifche Freiheit zertreten werden würde, Das 
Ausland fah mit gefpannter Aufmerkfamkeit auf dieſe 
Dinge und wirkte entgegen: es reizte bie Neichäftände, 
bei denen es noͤthig war, zur Rache, zur Verachtung der 
kaiſerlichen Majeflät, zur Selbſthilfe und zu Bundniſſen. 
Schon vor dem Reichstage des I. 1594 traten zu Heils 
bronn evangelifhe Reichsſtaͤnde zur Berathung Über Ab» 
hilfe der Beſchwerden zuſammen. Diefe Zufammenktünfte 
wurden theild jährlich, theils in größern Zwifchenräumen 
wieberholt, bis fi endlih am 4. Mai 1608 zu Ahaufen 
die meiften evangelifhen Reichsſtaͤnde Suͤdteutſchlands 
unter franzöfifchem Einfluffe, dur ben raftlofen Kurs 
fürften Friedrich IV, von der Pfalz zu einem engen Bunde 
vereinten und aus Nordteutichland, Anhalt und Kurbrans 
denburg an fi zogen: zur Vertheidigung der Reichs⸗ 
verfaffung gegen jegliche Verlegung. Ohne der Relis 
gion befonders gedacht zu baben, rief doch biefer Bund 
(die evangelifche Union genannt) einen Gegenverein faft 
aller katholiſchen Reichsſtaͤnde unter der Leitung Maris 
milian's von Baiern am 10. Jul. 1609 in Münden bers 
vor, gleichfalld zur Aufrechthaltung der Reichsgeſetze, aber 
auch zum Schuge der Fatholifchen Religion und der ihr 
v ethanen Reichsſtaͤnde ). Unter dem Namen der Liga 
efannt, empfing diefer Bund weit mehr innere Feſtig⸗ 
feit und größere Beftimmtheit, ald die Union; ja er 
würde, wenn friegerifcher Sinn und Geld genug vorhan⸗ 
ben gewelen wäre, gegen dieſe raſch und gewaltfam vers 
fahren fein. Dennody aber verdunkelten beide Buͤndniſſe 
bed Kaiferd Anfehen, drobten ihm mit VBerantwortlichkeit, 
brachten die wichtigfien Angelegenheiten des Reiches und 
feiner Glieder vor die Schranken ihres Richterſtuhles 
und riefen dabei die Ausländer zu Hilfe. Diefe Schmach 
fühlte Rudolf’s II. Nachfolger, Kailer Matthias, welcher 
aber, wie feine Vorfahren, nichts entfchied, und biefe 
Einigungen, troß ihres lodern Beftandes durd Verbote 
nicht auflöfen konnte; fie befamen vielmehr neues Leben 
und drohten fonar, dem baböburger Haufe die Kaiſerkrone 
zu entreißen. Indeſſen gaben diefem verwirrten, zerriſſe⸗ 
1) liber biefen katholiſchen Bund ſiehe (Stumpf’e) dipio⸗ 
matiſche Geſchichte ber teutichen Liga, mit Urt, (Erfurt 1800.) 
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nen unb gefpannten Zuftande, welchen Subelfefte und 
Streitihriften nährten, die Empörungen im Reiche des 
Kaifers bald eine unerwartete Richtung. 

Der Einderlofe Matthias naͤmlich hatte die Erbfolge 
auf dem böhmifchen Throne zu Gunften feines unbulds 
famen Neffen, Erzherzogs Ferdinand, angeordnet, ohne 
das Wahlrecht der Stände berüdfichtigt Im haben. Diefe 
ließen nun zwar ihre Rechte und Freiheiten vom Thron⸗ 
folger befchwören, allein Bebrüdungen und Verletzungen 
der befhmworenen Sagungen, ſowie Zuruͤckſetzung einflußs 
reicher Männer, wurde bald bemerkbar. Da verfammelten 
und beriethen fi die Böhmen, und als dies verboten, 
drangen fie am 23. Mai 1618 in dem Palaft bes Statt: 
balterd zu Prag, wo die Paiferlichen Räthe Adam von 
Sternberg, Wilhelm von Slawata, Jaroslaw Borzita 
von Martinis, Diepold von Lobkowitz mit dem Geheims 
fchreiber Fabricius Pater verfammelt waren. An ber 
Spitze der empörten Volksmenge flanden Heinrih Mat: 
thias, Graf von Thum, Kolon (? Kolonna) von Fels, 
Wilhelm von Lobfowig der Ältere, die beiden Grafen 
von Shlid, Wenzel von Raupowa und Paul von Reic⸗ 

on. Es fam zu einem heftigen Wortwecfel, ber 
D im Thaͤtlichkeit ausartete. Sternberg und Lobko— 
wig wurden aus dem Saale geführt, die andern aber, 
fehr verbaßt -nebft dem Geheimfchreiber, nach herkoͤmm⸗ 
liher Sitte 56 Fuß hoch zum Fenfter hinunter geworfen. 
Die nachgeſchoſſenen Kugeln trafen blos die Mäntel und 
der Fall war nicht toͤdtlich. Plater dief zum Kaifer nad) 
Wien, Martinig floh in Bauerntracht nah München, 
Slawata, ſchwer verlegt, mußte in Prag bleiben und 
die Andern verfrochen fich ebendafelbfl. Ungewiß ift, ob 
biefe That ein verabredeter Plan gewefen ſei; bagegen 
weiß man, daß fich die Böhmen bei dem Kaifer entſchul⸗ 
bigten und ibm Treue verfprachen, wenn ihre Rechte und 
Freiheiten, welche die kaiſerlichen Raͤthe verlegt bätten, 
erhalten werden würden. Unter bed Grafen von Thurn 
Oberauffiht festen fie eine neue Regierung von 30 ans 
gefehenen Männern zufammen, vertrieben die Sefuiten 
und diejenigen katholi Praͤlaten, welche für Bedrüder 
der Proteftanten galten. Der Kaifer und fein Rath: 
geber, der Gardinal Glefel, waren zu frieblicher Dämpfung 
bes Aufrubrs geneigt, allein fein Bruder Marimilian und 
vorzüglib der flrenge Neffe, Ferdinand, rietben zur Ges 
walt. Ohne Matthias’ Vorwiſſen wurde. der Gardinal 
verhaftet und ein Heer unter Dampierre und Bucquoy 
nah Böhmen geihidt. Das Waffenglüd der Böhmen 
aber reizte Schlefien, Mähren und die Proteftanten in Obers 
unb Nieberöfterreih gleihfals zur Empörung gegen den 
Kaifer und zu Vorſchlaͤgen harter Friedensbedingungen. 
Da flarb Matıhias (20. März 1619), und fein Nachfols 
ger, Erzherzog Ferdinand, verfiand durch feine Vorſchlaͤge 
die Gemüther um fo weniger zu gewinnen, ald bie Ems» 
Örer ihm überlegen zu feir glaubten. Am fie fchloffen 
Fi noch die Laufig und Ungern an, fobaß dem bedräng» 
ten Ferdinand Nichts als die ferne Hilfe der Spanier 
und bie einzige, jedoch verbächtige, Stabt Wien?) übrig 
2) Bicque unica eivitas Viennensis Regi et adhuc illa incertae 
fidei remanserat, bemerft Garaffa im feiner Germ, restaurata 70, 
4. Eocpfl.d.W. u. 8. Erfle Section. j 
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blieben, im welcher ihn die Böhmen unter Thurn's Fühs 
rung belagerten. Im Augenblid aber, als ihm barte 
Bedingungen abgeängfligt werden follten, retteten ihm die 
Dampierre’fchen Reiter und Bucquoy's Sieg über den 
Grafen von Mandfeld. Die Böhmen ziehen ſich aus ben 
erzherzoglichen Ländern zurüd und Ferdinand eilt nach 
Münden, gewinnt ben Herzog Marimilien, bas Haupt 
der Liga, und wird hierauf in Frankfurt a: M. zur Vers 
mwunberung Vieler am 28. Aug. 1619 zum römifchsteufs 
fhen Kaifer ermählt. Unterbeffen hatte die neue, von 
allen Gtaubendgenofjen Boͤhmens angenommene Regies 
rung ben unduidſamen Ferdinand abgefegt und ben 19. 
Aug. den Pfalzgrafen Friebrih V., Nachfolger in ber 
Kur und in der Würde eines Unionbauptes, faft einflim= 
mig zu ihrem Könige gewählt. Den Böhmen konnte 
dad Wahlrecht allerdings nicht abgeftritten, und die uns 
bedingte Rinealerbfolge des erzherzoglichen Haufes fters 
reid nicht erwiefen werden. Dod war bie allgemeine 
Stimme in Zeutihland und Guropa gegen Friedrich's 
Mahl’); er felbft aber unentfchloffen, ſowie die Union 
jwiefpältig. Seine Gemahlin, vinige Verwandte und 
ehrgeizige, leichtfertige, eifrige Höflimge riethen ibm zu, 
die Mutter hingegen weiffagte mit Thraͤnen Unglüd, 
Und als die beiden böhmifden Abgeordneten mit beweg⸗ 
licher und begeifternder Rebe vor ihm erfchienen, ſah ber 
ſchwache Fürft das Anerbieten für eine — Gottes 
an, und ließ ſich, nach einem jubelvollen Einzug in Prag, 
den 4. Nov. 1619 daſelbſt feierlich Erönen. Sein töriche 
ted Beginnen verftieß die fhönen Wahrheiten, mit mwels 
chen ihn die Kurfürften gewarnt hatten, und er vergaß im 
Glanze neuer Herrlichkeit, der argen Verwirrung abzu⸗ 
beifen und die ihm zu Gebote flehenden mächtigen Hilfs: 
quellen weife zu benugen. eine gleich Bat folgende 
Erfheinung in ber Berfammlung ber Unionglieder zu 
Nürnberg erwedte feinen Gemeinſtun. Die Union verließ 
ibn, gleichwie fie ſich felbft verließ. Frankreichs Vermit⸗ 
telung, durch eine kaiſerliche Geſandtſchaft veranlaft, 
btachte am 3, Jul, 1620 einen Vergleih zwiſchen ihr 
und der Liga zu Stande, welcher Friedrich's Staaten in 
Zeutfchland Allen, bie nicht zu beiden Bundesverwands 
ten gebeten, feiger Weife preisgab. Die Union blieb 
unthätig, während die Liga dem Kaifer 21,000 Mann 
gab. Kurfachfen war ſchon am 10, März 1620 nad 
ernpfangenen Berfprehungen gewonnen, Spanien und 
der Papft reichten auch Unterjlügung zur Bekaͤmpfun 

Friedrichs. Während nun der Spanier Epinola bie 
Unterpfalz befeste, übermältigten Herzog Marimilian 
und der ligiftifche General Zilly die aufrübrerifchen Pros 
teftanten Obers und Unteroͤſterreichs, und vereinten ſich 
am 8. Sept. mit ben Kaiferliben bei Neupolla gegen . 
die Böhmen. Dem Könige Friedrich flanden zwar mehre 
verftändige MReichsfürften und kriegskundige Heerführer 


3) Drei Geiftliche, der Katholik Ramormain, ber Butheraner 
Hoe von Hoeneag und ber Gatvinift Scultetus, wirkten bamal 
unbeilbringendb auf bie Öffentlihe Stimme in Teutſchland. Die 
Theologen ber teutfchen Hochſchulen waren verſchiedener und oft 
* anderer Meinung über das boͤhmiſche Wefen, als ihre kandes ⸗ 
trten. 
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zur Seite; er aber war ohne Anfehen, feine Heerführer 
neidifch auf einander und uneinig, die Regierung ohne Geld, 
Waffen, Berftand, Verbündete und verhaßt durch unzeitige 
Neuerungen. Das Heer, faft zuchtlos, erlaubte ſich Greuel, 
wie ber Feind, welcher durch bie Verbindung der Ligijten 
mit den Kaiferlichen die Übermadt erhalten hatte. Gr 
drängte die Böhmen ſchnell auf Prag, das Biel feiner 
MWünfche, zurüd, und ohne eine Unterredung Friedrich's V. 
mit dem Herzöge Marimilian angenommen zu haben, 
noͤthigte ex den Hürften Chriflian von Anhalt am 8. Nov. 
1620 zu einem Zreffen am weißen Berge, wo bie Boͤh⸗ 
men ein Jahr zuvor ihren leichtfinnigen König zum erfien 


Male begrüßt hatten. Der einflündige Kampf in der, 


Mittagszeit vernichtete des Pfalzgrafen politifches Dafein 
auf immer. Er floh mit den Seinen am folgenden Zage 
kopflos aus dem Reiche, ohne ernfte Anflalten zur Ders 
theidigung deſſelben binterlaffen zu haben. Die Unters 
werfung Prags, ber Stände bed ganzen Königreichs, 
auch Mäprens und Schlefiens erfolgte in wenigen Zagen, 
Wochen und Monaten, während ber Kurfürft Johann 
Georg von Sachſen den Aufruhr in der Lauſitz bämpfte. 
An diefen Rändern ließ Ferdinand IL. gegen die Rebellen 
fiteng und graufam verfahren. Den Pfalzgrafen Friedrich 
aber und deſſen vornehmſte Heerführer, den Fürften Chris 
flian von Anhalt, Markgrafen von Jägerndorf und Gras 
fen von Hohenlohe (Mansfeld war bereits im Reichs: 
banne) belegte er am 22. Ian. 1624 willkuͤrlich mit der 
Reihsaht, nachdem er ſchon früher — unbelümmert der 
Reichsbeſchlüſſe und Verfaffung — über die Kurwürde 
und Länder der Pfalz zu Gunften Marimilian'd von Baiern 
heimlich verfügt hatte * Die erſchreckte Union wollte 
durch Frankreich — auf das verachtete England konnte 
nicht gerechnet werden — ihre Ehre retten, allein Koͤnig 
Ludwig XIII., in feinem Reiche zu ſehr beſchaͤſtigt, ließ 
geihehen, daß fich der evangelifhe Bund am 12 April 
1621 zu Mainz mit Spinola verglih, dem —— 
Pfalzgrafen allen Beiſtand verſagte und dem Kaiſer Ge— 
borfam angelobte. So zerfiel unter Verachtung und 
Hohn diefer Bund, den fein Gemeinfinn belebt hatte! 
ie Liga aber blieb unter den Waffen. Da trat ber 
unerfhrodene Graf Emft von Mansfeld, welcher ohne 
Geld ein Heer zu erhalten verfland, und waͤhrend ber 
prager Schlacht hinter des Zeindes_Nüden geftanden 
hatte, als Rächer Friedrich's von ber Pfalz auf. Gleich 
zeitig umd zu demfelben Zwecke warb der leichtfinnige 
und in des Pfalzgrafen Gemahlin verliebte Jüngling, 
Herzog Chriftian der Jüngere von Braunfhweig, der 
bereit? am Kampf in Böhmen Theil genommen batte, 
mit geraubtem Gut, ein —— in Weſtfalen. Mans⸗ 
feld, durch die Noth aus Boͤhmen in die Oberpfalz ges 
"trieben, mußte auch bier bald der Übermacht des ligiſti⸗ 
fehen Generals Tilly weichen, und in ber Unterpfalz ans 
gekommen, verlodte er den Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden: Durlach, ein Mitglied der verfallenen Union, 
—— — — — — 


4) Rach des Annaliften Khevenhiller Zeugniſſe hatte Ferdinand 
bei feiner Kaiſerwahl bie Rechte und Befigungen ber Reihaftände 
ammt dem Religionsfrieben beftätigt und Riemanden unverhört zu 
ten verſprochen. 


land. 


zur Rüftung. Auch Friedrich V. erſchien am 22, April 
1622 verkleidet aus dem Haag, feinem Zufluchtsorte, 
kommend, im mansfeldiſchen Heere. Solche Anorbnuns 
* zogen die ligiſtiſchen Scharen unter Tilly's, die 
paniſchen unter Don Cordua's Befehle herbei. Sie 
benutzten die frühzeitig entftandene Unzufriedenheit und 
Eiferfucht ihrer verbündeten Gegner und ſchlugen am 
5. Mai bei Wimpfen das fattlihe Heer des Markgrafen 
von Baden» Durlah gänzlih aufs Haupt. Gleiches 
Schickſal theilte der berbeieilende Herzog Chriſtian am 
20. Jun. bei Höhft am Main, und der in Staͤdteerobe⸗ 
rungen glüdlihe Mansfeld nahm die Truͤmmer beider 
efhlagenen Heere mit fih auf, mußte aber doch nach 
üdtigung des Landgrafen Ludwig von Deffen: Darme 
ſtadt feinen Rüdzug auf das linfe Rheinufer, wo er 
überwintert hatte, nehmen. Hier dankte der Pfalzgraf 
in Übereilung und von falfhen Hoffnungen auf Ausjöhs 
nung mit dem Kaifer verführt, das Heer ab und eilte 
nah Holland zurüd; Mansfeld und Ehriflian von Braune 
fchmweig bingegen boten dem Kaifer ihre Dienfte an, welche 
diefer vielleicht aus Mistrauen verfhmähte. Auf verwüftens 
bem Heerzuge durch das norböflliche Frankreich begaben 
5 —— in Kriegsdienſte der vereinten Generalſtaaten 

ollands. 

Nach der Erftürmung Heidelbergs (Sept. 1622) und 
anderer wichtigen Pläge der Unterpfalz wurde auch bier, 
wie eö in allen übrigen eroberten Ländern geſchah, die 
Lutheriſche und Galvinifche Religion gewaltfam unterbrüdt, 
Die Stimme der Sefuiten überfchrie dabei die Wamuns 

en weifer kaiſerlicher Raͤthe, der proteftantifchen Kurs 
ürften und felbfi der Spanier. Ebenſo verfchmähte ber 
Kaifer auf dem Gollegialtage zu Regensburg einen faſt 
allgemein lautgewordenen Widerſpruch, ald dem Herzoge 
Marimiliaon von Baiern am 25. Febr. 1623 die pfälzis 
ſche Kur mit der Dberpfalz öffentlich ertheilt wurde ’). 
Kurfachfen wurbe vorläufig erſt durch feierlihe Verpfaͤn⸗ 
bung ber Lauſitz und unmwiberruflid im Sommer 1624 
zur Anerkennung diefer Belehnung vermodt, Kurbrans- 
denburg hingegen einige Jahre fpdter. Man hatte aber 
der verarmten pfälzifchen Fürftenfamilie weder einen bürf: 
tigen Landesantheil, noch einen Jahrgehalt gewährt. Auch 
Dänemarks, Franfreihs und Englands Bemühungen blies 
ben ug Diefe Härte bed Kaiferd und die wü— 
thende Verfolgung ber Neugläubigen in den unterworfe⸗ 
nen Ländern erfchredte das übrige proteftantifche Teutſch⸗ 
Aus Vorfiht rüftete ſich nun der nieberfächfiiche 
Kreis zur Vertheidigung, woburd Herzog Chriftian ber 
Züngere von Braunfhweig, der mit Mandfeld bie nies 
derländifchen Kriegsdienfte verlaffen, ſich in Dſtfriesland 
ftärkte, herbeigelockt wurde. Er befegte die wichtigften 
Pläge in Weſtfalen und an ber Wefer, unb bot im Febr. 





5) Kraft eines Vertrags vom 4. März 1628 zu P 
Shen dem Kaifer und Kurfürften von Baicrn A An 
auch die „vnder Pfalz am Khein herſeyts bes Rheins auff ber 
Happdelbergifchen fenten gelegnen kandt, Leuten, Aembtern, Staͤtt,“ 
wie fein Eigenthum, ald Mann» und Bahnenichen, dem Kurfürften, 
deffen Erben und Radlommen. ©. v. Weftenrieder, Geſch. 
bes breifigjähr. Kriegs. II, 98. 
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1623 dem Kaifer feine Dienfte an, deſſen Mannſchaft 
fon vom Herzoge Georg von Lüneburg in der Eigens 
fchaft eines Kreiögenerald . befehligt wurde. Anfänglich 
war man nidyt entgegen, bald aber hielt man zwei Kreids 
generale für überflüffig, befonders da Ehriflian’s Abfichten 
mit denen bes vorfichtigen Kreifes nicht vereinbar ſchei⸗ 
nen mochten. Daher ließ fi Chriſtian auf drei Mo: 
nate in die Dienfte feines Bruders Herzogs Friedrich 
Ulrich aufnehmen, welcher ihm mit Hilfe des Königs 
von Daͤnemark die Verſoͤhnung bed Kaiſers auszuwir⸗ 
ken hoffte. Waͤhrend der Unterhandlungen aber zog er 
die Mannſchaft des Herzogs Wilhelm von Sachſen-Wei⸗ 
mar an fich, verheerte ben Harz und bad Eichöfeld, und 
leitete durch Tilly's Herbeifommen aus der Unterpfalz 
ben Krieg ins Fürftentbum Galenberg, bis bie einge: 
fchüchterten Kreisſtaͤnde Niederfachfens dem Braunfchweis 
ger die Abbanfung feines wilden Heeres, wenn er bafs 
felbe nicht von des teutfchen Reichs Boden abführen 
wollte, entbieten ließen. Das Letztere wäblend, führte 
er zu Enbe Juli’s fein Kriegövolf durch Weſtfalen an 
den Niederrhein. Zilly eilte ibm nach, und zerfireute in 
einem zweillündigen Kampfe bei Stabtlohn am 6. Aug. 
1623 das braunſchweigiſche Heer. Die Gefangennehmung 
Herzogs Wilhelm von Sachen: Weimar und deſſen Ab: 
lieferung in Faiferliche Haft follte die übrigen brei Brüder 
beffelben zur Nieberlegung ber Waffen zwingen, ent 
flammte diefe aber noch eifriger für ben Kampf gegen 
den Unterbrüder der reichöftändifchen Freiheit. Mansfeld 
folgte aus Noth Ehriftian’s Beifpiele und zog fi nad) 
Abdankung feines Raubgefindeld aus Oflfriesland, wo 
Zily ihm nicht hatte beikommen fönnen, in bie Nieder: 
lande, um bie Fortfegung der Feindfeligkeiten in Teutſch⸗ 
land abzumarten, während bie Ligiſten fih in die Rand: 
grafſchaft Heffen: Gaffel und angrenzenden Bezirke zurüds 
gezogen hatten. 

As der Garbinal von Richelieu im J. 1624 ins 
Miniferium Ludwig's KILL trat, dachte er daran, die 
Kette fpanifher Befigungen, welche fi von Flandern 
bis Beltlin binauf, längs ber franzöfifchen Monarchie 
binzog, zu fprengen und den Entwürfen zur Schwädhung 
ber babsburger Macht neues Leben zu geben. Er ſuchte 
ſich Butrauen zu verfchaffen, indem er die teutfhen Ans 
gelegenheiten moͤglichſt unparteiifh behandelte. Auch 
ſchloß er am 8. Aug. 1624 in Avignon einen Bund mit 
England, Savoyen, Venedig, Graubündten und Hol⸗ 
Land gegen Öfterreih und Spanien, jedoch von unbe— 
beutenden Folgen, weil König Ghriftian IV. von Däne: 
mark fowol aus Mitleid ald auch aus Gewinnfucht und 
vornehmlich aus Eiferfuht auf Schweden, welches zur 
Tbeilnahme an ber Verbindung ermuntert wurde, ben 
Planen jener Maͤchte vorgriff. Als Herzog von Holftein 
hieß er fih in einer Verfammlung mehrer niederſaͤchſiſcher 
Kreiöflände (unter denen Medienburg, Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, Bremen und Magdeburg die vorzüglichften) 
am 25. März 1625 zu Lauenburg das Kreisoberfienamt, 
welches Ghriftian der Altere von Braunfhmeig: Lneburg 
niederlegen wollte, nebft dem Oberbefehl über bie Kreiss 
mannfchaft übertragen, Der nächflfolgende Kreistag zu 
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Braunfhweig follte die Gefammtheit der Stände zur 
Annahme diefer vorläufigen Beftimmungen vermögen; 
allein die Bemühungen fcheiterten an dem Zwieſpalt und 
der Uneinigfeit der Kreisftände, ba bo Tilly's Geißel 
ein gemeinfcaftliched Zufammenmirken erwarten ließ. Ein 
Theil derfelben blieb ein Jahr lang neutral und erklärte 
fig nachher zu Gunften des Kaiſers; dagegen ſchloß Daͤ⸗ 
nemarf am 19. (9.) Dec. mit; England und den vereins 
ten Niederlanden im Graven eine Übereinkunft, welche: 
ibm Geld und Mannſchaft (diefe unter Manöfelv’s und 
Chriftian’s des Jüngern Führung) verbießen. Der Krieg 
aber begann ſchon im Frübjahre des genannten Jahres durch 
bie feindliche Wegnahme Hörterd und wurde anfänglich 
nur an ber Weſer ohne bedeutende Kämpfe gefübek.; 
Kaifer Ferbinand jedoch wollte feine Größe der Liga, 
deren Wachsthum ihm allmälig unbequem wurde, nicht 
länger verbanfen, barum dachte er zeitig auf bie ‚Ders: 
flellung eines eigenen ‚Heeres, welches aber die erſchoͤpf⸗ 
ten Schatztammern nicht ausführen konnten. Alfo nahm 
man u Wien die Anträge eines ebrfüchtigen und trogis 
gen böhmifchen Oberften, Albrecht's von Waldſtein, wel⸗ 
her eben erfi aus vorzüglicher Begünftigung Hess 
zoge von Friedland erhoben worden war, zur ri 2 
eines Heerhaufens auf eigene Koſten freudig an. Da 

mochte indeſſen dieſer außerordentliche Mann das Syſtem 
Mansfeld's und Chriſtian's des Jüngern, welches im 
16. Jahrh. oftmals ſchon durchgeführt worden war, mehr 
im Auge haben, ald fein eigenes großes Vermoͤgen. 
Wie dem auch fei;s Waldſtein Hand im Julius 1625 an 
der Spige von 23,000 Mann und führte als kaiferlicher 
Generalfeldoberfter diefelben dur Franken, Thuͤringen und 


Heffen nah Niederfahfen, we er nach en beftandes 
nen ungünſtigen Gefechten, die feine Verbindung mit 
Tilly vereitelien, die Winterlager bezog. Ein nachlaͤſſig 


beobachteter Waffenftilland, durch sverhandlungen 
veranlaßt, loͤſte ſich erfolglos zu Ende Februars 1626 
in die — der Beindfeligfeiten auf, an welden 
nun bie beiden Abenteurer Mansfeld und Chriſtian der 
Jüngere Theil nahmen. Dur ihre Ankunft im daͤni⸗ 
fihen Heerlager und durch den Ausbruch eines Aufrubhrs 
der gebrüdten Bewohner der erzherzoglichen Erbländer 
Oſterteichs, war König Chriftian IV. zu dem umfaſſen⸗ 
ben Plane verlodt worden, die feindlichen Streitmaſſen 
von Nieberfachlen wegzulenten und den Krieg in des Kais 
ferö und ber Liga Länder zu verfegen. Allein der König, 
ohnedies für weiſe Rathſchlaͤge erfahrener Feldherren nicht 
genug empfängli, war bei den mäßigen Streitkräften, 
bie ibm zu Gebote flanden, der Ausführung nicht ge 
wachlen, befonders ba einzelne Heerabtheilungen durch Hin⸗ 
und Herziehen in den Bisthümern Osnabrüd und Pas 
derborn, in ben Gebieten von Halberftabt und Magdes 
burg, Heflen:Gaffel und dem @ichöfelde faft ohne wes 
—— u 5* en Unter ar Ge 
treibe, wobei nahdrüdliche Unterftüg außer Acht ges 
laffen wurde, erlitt ber Graf von Mansfeid am 25. April 
1626 an ber beffauer Brüde durch Waldflein eine Nic 
berlage. Won diefer ſchnell ſich erbolend, drang er mit 
Hilfe Herzogs Johann Ernft des Tg von fens 
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Weimar zu Ende Junius in Schlefien und Mähren, wo 
die eroberten Pläge dem Dänenkönige huldigen mußten, 
endlich in Ungern ein, wo Gabriel, Zürft von Sieben: 
bürgen ſich mit ihnen verband; allein von Unruhe, Eifers 
fucht und weitſchichtigen Planen. getrieben überließ der 
Graf feinem Gehilfen den Heerbefehl und ftarb Ende 
Movembers in ber Kraft feiner Jahre auf der Reife nad 
Benedig. Wenige Wochen nady ihm farb aud Johann 
Ernft der Jüngere‘). Waldſtein, ber beiden gefährlichen 
Zeinden nachgezogen war, hatte feinen Vortheil über fie 
gewinnen können. 
(gemeinhin Bethlem Gabor genannt) zum Abfalle von 
den Dänen verlodt hatte, entriß er allmälig biefen bie 
Eroberungen und trieb fie, verwaift und zuchtlos ges 
worben, im J. 1627 vor ſich her nach Zeutfchland auf 
bad königliche Hauptheer zurüd. Inzwiſchen hatte Pap⸗ 
beim mit ligiftifhen und Faiferlihen Zruppen ben 
ufruhr in Oberöfterreich ‚nach vier gefchlagenen Schlach⸗ 
ten gänzlich gebämpft. 

Das Dänenheer unter König Chriftian’s und Fuchs’ 
Anfüprung hatte unterbeffen dad Übergewicht gegen Zilly 
nicht erlangen, vielmeniger den Heerzug durch Thüringen, 
wo Herzog Wilhelm von Sacyfens Weimar im Stillen 
Vorbereitungen traf, in die ligiftifhen Länder ausführen 
koͤnnen. Zilly drängte es hingegen bei Duberftadt zurück 
und zwang am 27. Aug. 1626 ben König zu bem blu: 
tigen. Treffen bei Lutter am Babenberge, in welchem bie 
Dänen ihr Gefhüs, faft alles Fußvolk und den General 
Fuchs einbüßten. Diefer empfindlihe Schlag raubte dem 
Känige Chriſtian beinahe alle teutſche Bundesgenoſſen, 
und die ihm noch treu blieben, waren ohne weſenilichen 
Mugen. Das Haus Braunfchweig: Lüneburg erflärte- ſich 
Öffentlich gegen ihn und Herzog Georg, ein Glied bef» 
felben, wurde fogar Eaiferlicher General. Hanover fammt 
allen baltbaren Plägen an ber Wefer und Elbe, mit 
Ausnahme Norbheims, Wolfenbütteld und Nienburgs, 
ergaben fich den ligiftifchen und Faiferlichen Scharen, die 
19 zugleich über ge Thüringen und einen Theil Fran: 

end mit harten Bebrüdungen verbreiteten. Die Truͤm⸗ 
mer feines gefchlagenen Heeres zog Chriftian IV. in eis 
nem befeftigten Lager bei Stade zufammen, hielt bie 
De oge von Medienburg von ber Ausföhnung mit bem 

aifer zurücd und fann auf Vermehrung feiner Kriegs: 
macht. Er hatte binnen einem Jahre, aufer ben ges 
nannten brei Anflhrern, noch ebenfo viele ausgezeichnete 
Generale verloren, Ghriftian ben Süngern von Brauns 
ſchweig, Herzog Friedrih von Altenburg und Obentraut. 
Meben zwei minder wichtigen Männern, Schlammeröborf 
und Markgrafen Chriftian Wilhelm von Brandenburg, 
die ihm geblieben waren, erfchienen noch im 3. 1627 ber 
englifche General Morgan, Markgraf Georg Friedrich von 
Baden: Durlach, beide. mit fhwacher Unterftügung, und 
Graf Matthias von Thurn aus den Niederlanden. Der 
König und diefe Heerführer über eine kaum 29,000 Mann 
ſtarke Kriegsmacht dehnten fich von Bremen, Sauenburg, 
Medlenburg, Mark Brandenburg bis an bie Grenzen 





9 ©. den Artikel über diefen Fuͤrſten. 


eft als er'den fchwanfenden Gabriel _ 


ven Mähren aus; hierzu gefellten ſich Furcht, Ungehors 
fam, Sorglofigteit, Untreue unb Unmifjenbeit, ſodaß der 
König feit Zilly’s Übergange . über die Elbe (zu Ans 
fange Augufts) und feit dem faft gleichzeitigen Eindringen 
Brieblands in die Mark Brandenburg ſich in allen Stels 
lungen zurüdgedrängt und geſchlagen fah, den Gegnern 
Holftein, Schleswig und Jütland preiögeben und mit 
kaum bemerkenswerthen Streitkräften feine Zuflucht im 
Dctober auf Bühnen nehmen mußte. Die haltbaren Pläge, 
in welden er anfchnliche Streitkräfte zurüdließ, wurden 
allmälig, mit Ausnahme Gtüdftabts, überwältigt. Diefes 
außerordentliche Waffenglüd der Katholifhen reizte zu 
größern Entwürfen, und in Wien dachte man, vielleicht 
auf Friedland's Antrieb, am gänzliche Verjagung des Kös 
nigs Ghriftian IV,, fowie an die Wahl Ferdinand's IL 
—* Herrſcher über Dänemark”). Daher arbeitete Walds 
ein an ber Rüflung einer Flotte, ließ fich zu Anfange 
bes 3. 1628 zum Admiral des baltifhen und oceanifchen 
Meeres erheben”) und bei ben hanfeatifhen Städten 
wurde an einer Handelöverbindung mit Spanien gears 
beitet, damit fie zunaͤchſt Schiffe zur Bekämpfung der 
dänifhen Seemadt leihen follten. Die MWiderfpenftigkeit 
diefer Städte ſowol, ald auch Waldſtein's Cigenfinn 
vereitelte ven Plan, worauf auch die mislungene Erobes 
rung Stralfunds nicht geringen Einfluß hatte, Die Bes 
lagerung dieſer Stadt durch den Feldmarfcall von Arnim 
und jpäter durch Friedland felbft zog die bänifche Flotte, 
feihwie die Schweden, zur Unterftügung herbei und bes 
hämte des Paiferlichen Feldherrn aufbraufenden Zorn”). 
Dagegen mußten bie Dänen die pommerfche Küfte, auf 
welcher fie im Auguft deffelben Jahres gelandet waren 
und Wolgafi erobert hatten, wieder verlafjen, und ganz 
Pommern fammt Medienburg den Kaiferlihen öffnen. 
Nur ihre gute Seemacht fegte den Friebländifhen Erobe⸗ 
rungen eine fihere Grenze. Im 3. 1629 eröffneten fie 
den Feldzug frühzeitig zu Lande. Auf der Weſtſeite 
drangen fie, nachdem die Kaiferlihen auf Nordftrand 
verjagt worden waren, in Schleewig ein, der König lan⸗ 
dete auf der DOftfeite, nahm Gottorp und drohete feis 
nen Feind in Juͤtland — da unterbrach der 
lübeder Friede vom 22. Mai alle Feindſeligkeiten. Fries 
bensverfuhe waren bereits feit dem I. 1627 veranftaltet 
worden, erfillih zu Colmar, dann auf dem Kurfürftens 
tage zu Müplhaufen und zu Lauenburg; allein bie har: 
ten Bedingungen des Kaiſers waren ſteis zurückgewieſen 
worden. Endlich wurden zu Lübeck ſeit dem J. 1628 
die Unterhandlungen beſchleunigt, weil man den Koͤnig 
von Schweden in Polen bekaͤmpfen helſen, den Krieg 
wegen Mantua's in Italien mit groͤßerm Nachdrucke fuͤh⸗ 


7) ©. Börfter’& Wallenſtein J. a. m. O. war i 
nach Fdrſter II, 10 u. fo. die Beſtalungsurkunde j * F 
April batirtz allein laut einer Driginalurtunde bei Röfe, Bern: 
von 8.:Weimar I, 398 legte ſich Friedland biefe Würde 
chon zu Anfange März bei. 9) Der Briefwechfel Walbftein’s 
mit Arnim bei Börfter I. a. a. D. zeugt von ber gefteigerten 
Wuth des Baiferlichen —* In allen Briefen, weiche Strai⸗ 
funds Belagerung berühren, ſchimpft er, und Äufert unter Ans 
—— Er wolle bie Canaglia mit Gottes Hüfe zum Gehorfam 
ringen. 
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ven und bie Zurüdigabe ber geiſtlichen Güter in Teutfchland 
vermöge eined am 6. März 1629 erlafienen Edictes er: 
zwingen wollte. Der König Chriſtian IV. erhielt durch 
diefen Frieden alle feine Befigungen zurüd unb wurde 
als Herzog von Holften in die anfen eines reiche: 
ſtaͤndiſchen Fürften zurüdgewielen. Teutſchland, befien 
nicht gedacht wurde, blieb der Gnade bed Kaifers und 
der Willkür Friedländifher und Tilly'ſcher Scharen über: 
laffen. Dennoch verlor Ferdinand durch alle diefe rlıd» 
fihtslofen Handlungen auf ben teutfchen Reichſsverband 
‚feine gefährliche Übermact: und bereitete des Schwedens 
koͤnigẽ Erſcheinung in Zeutfchland vor. 

Nämlich, die Vertreibung ber Herzoge von Medien: 
burg aus ihren angeflammten Ländern und deren Schens 
fung an Waldftein, die Geringfhäsung, mit. welcher 
diefer übermüthige Gtueral über die Reihsflände ſprach, 
feine übertriebene Pracht und Hoffärtigkeit, die lippige 
Verſchwendung feiner Dfficiere und Gemeinen auf Koften 
ber faft verarmten Fürften und Reichöländer, in denen 
fie ſich einlagerten ), Waldftein’s Anmaßung in Krieges 
und diplomatifhen Sachen, bie gemaltfämen Verſuche 
zur Rüdgabe der feit dem Religionsfrieden eingezogenen 
geiftlichen Güter, fie mochten reichsunmittelbar oder reiches 
mittelbar fein, womit fogar ber Papft unzufrieden war, 
die Zurhdfegung der Liga und deren Kräfte von Teutſch⸗ 
land ab und auf Belämpfung ber nder binlenfen 

wollen, erregten eine allgemeine Gäbrung in den teuts 
ben Gemütbern, gleichwie die Beforgniß, daß die reiche: 
ſtaͤndiſche Freiheit unterdrüdt und Teutſchland in eine 
völige Monarchie verwandelt werben möchte. Hierzu 
kamen ber laute Spott der Spanier zu Wien über ka: 
tholiſche Reichöftände, der bedrohte Untergang des Gals 
vinismus durch ermähntes kaiſerliches Edict und beflen 
Uberſchreitung durch die kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten 
nebſt dem — zu willkuͤrlicher Beſtrafung politis 
ſcher Vergehen, weiche Allen, die gegen den Kaiſer ges 
fochten, mit Einziehung ihrer Befigungen drohte. Dies 
Alles hob zwar die kaiſerliche Macht dergeftalt, daß man 
in Wien aͤußerte, alle Reichöftände ohne Unterfchieb ber 
Religion müßten geborchen, Reichs⸗ und Kurfürftentage 
vermieden werben, bamit bie faiferliche Kraft ungeſchwaͤcht 
bliebe ''); allein bie fefte Haltung der Liga, das Jam⸗ 
mern unlatholifher Reichsſtaͤnde, die nachdrüͤcklichen 
Vorftellungen Kurfachfens, die Eiferfucht Frankreichs, fo: 
wie ber allgemeine Haß gegen ben Soldatendictator 
Baldftein und der unzeitige Wunſch Ferdinand’s, feinen 
Sohn zum roͤmiſch⸗teutſchen König erwaͤhlt zu fehen, 
—— die Plane des wiener Cabinets auf ſeiner 
chwindelnden Hoͤhe. Der Kaiſer gab dem unaufhoͤrlichen 


10) Auf Vorſtellung und Bitten der Über die Maßen gedrüͤck⸗ 
ten Ginwohner Würtembergs gab ber Herzog von nd bei 
einer Ankunft in diefem Herzogthume bie unmenſchliche Antwort: 

wolle bie fo fengen und brennen laffen, daß bie Engel und 
alle Heilige im Himmel bie Hige fpüren und Ihre Fuͤße an ſich 
iehen ſollten. 11) Rad Khevenhiller XI. rieth Waldſtein 
— eitig au Ähnlichen Mafßregein: „Man bedürfe feine Kurs und 
en mehr, man müffe ihnen bas Gaft» Hütel abziehen atc.“ 
Und doch ließ er fi zu einem Neicdhsfärften von Mediendurg er» 
heben ! 
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Seufzen nad einem Reichötage, auf welchem ber innere 
Friede gegeben werben follte, Gehör. Im Juni 1630 
fam ein Gollegialtag in Regensburg zu Stande, ber 
Kaifer und viele katholiſche Reichsſtaͤnde erfchienen pers 
ſoͤnlich, die Unkatholiſchen aber ließen fich durch Abgeord⸗ 
nete vertreten. Ferdinand wurde übertäubt, wobei ſich 
vorzüglich der franzoͤſiſche Botſchafter und deſſen fchlauer 
Gebilfe Pater Joſeph, bervorthaten *), Waldſtein wurde 
abgebankt und das Heer bis zu 39,000 Mann, melde 
nebſt 30,000 ligiſtiſchen Völkern dem Oberbefehle des 
Grafen von Tilly untergeordnet wurden, berabgefeßt. 
Die römifhsteutihe Königswahl wiefen die Kurfürften 
urüd umd bie zur Sprache gebrachten Foberungen der 
eihöftände und ihres Dberhaupted wurben ihrer Mans 
nichfaltigkeit und ihres widerfprechenden Inhalts wegen 
unentfchieden gelaffen; ja ein Beſcheid vom 12, Nov. 
bieß fogar die Fortdauer der Kriegslaften für gut, vers 
fagte den gewünfchten en ge und ließ die Voll⸗ 
ziehung des Meflitutionsebicted in voller Kraft. Somit 
war die Selbfihilfe der unkatholiſchen Reichsſtaͤnde noth⸗ 
wendig geworben. Der ſchwerbeleidigte Kurfürft Johann 
Georg I, von Sachſen dachte allerdings an eine- Bei: 
einigung berfelben unter feiner Zeitung, aud brachte er 
mit Hilfe der Fürften von Sachfen: Weimar am 6. Febr. 
1631 eine Zufammenkunft der evangelifchen Reichsſtaͤnde 
in Leipzig zu Stande, in welcher beweglich und eindring» 
lich — ließung eines engen Bundes, wie der ſchmal⸗ 
laldiſche einſt geweſen, geſprochen und aufgefodert wurde; 
allein Johann Georg's Perſoͤnlichkeit, Charakter und uns 
gelaͤuterte 5 ſammt deſſen Haſſe gegen jegliche 
Einmiſchung des Auslandes auf der Evangeliſchen Schid⸗ 
ſal, ſtanden großartigen Entwürfen und raſchen Hands 
lungen u Daher gab der leipziger Schluß, wie 
man bad Werabrebete furchtfam nannte, Beinen fichern 
Beiftand und zwei Monate nad; feiner Abfafjung wurde 
bereits von einigen Schlußverwandten an feiner Gültigkeit 
gepmweifelt, während Andere durch den Kaifer zum Abfalle 
—— wurden ”), Dies konnte dem ige von 
chweden nur angenehm erfceinen. ‘ 

zu. Abolf von Schweben war feit dem 

3. 1614 durch die Teutſchen felbft auf deren Reich und 
deſſen verwirrten Zuſtand aufmerffam gemacht worden, 
hatte ſich, fech® Jahre nachher, auf einer Meile in bie 
fchönften Theile Südteutfdylands perfönlich davon überzeugt 
und dadurch in fich wol ein begehrliches Sehnen dahin 
rege gemacht. Seine Kriege mit norbiichen Völkern aber, 
insbelondere mit den Polen, in welden er feinen Waf— 
fenrubm begründete, bielten ihn fo lange entfernt, bis 
Frankreich ihm, (am 25. Sept. 1629) einen ſechsjaͤhrigen 
Waffenſtillſtand vermittelte und ihm zu offenen Agrifen 
auf das Haus Haböburg reiste. Da reiften feine Plane 
allmälig zur Ausführung. Er felbft war durch den Kai⸗ 
fer auf mancherlei Weile gefränft worden und fürchtete 
mit Recht deifen Übermacht gegen die nordifchen Staaten. 
Daneben lag ihm die Rettung der neuen Religion, zu 
der er und Fein Staat fi befannten, am Herzen. & 


12) ©. d, Art. Pater Joseph. 19) S. Röfe I, 148. 
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aber übereilte ſich nicht, forfchte fleißig mach der Rage 
der Dinge, ließ mit dem Kaifer über bie Beſchwerden 
unterhandeln, wenn aucd ohne Erfolg, und inöbefondere 
mit den Franzofen, welche bie Fatholifhen Reichsſtaͤnde 
efhont zu haben wünfchten, ging er vorfidtig um. 

iefe wichen nicht von feiner Seite und ſchloſſen endlich, 
nad) faft anderthalbjähriger Unterhandlung (zu Bärmwalde 
am 13. Ian, 1631) einen Vertrag mit ihm ab, welder 
die katholiſche Religion fammt der Liga in Schub nahm 
und den Schweden eine Million Livres zur Führung bes 
Kriegd gegen den Kaifer verbieß. Doch von Bedeutung 
war, baß er bie Gemwißheit dieſes Verſprechens nicht abs 
wartete, fondern am 24. Jun. 1630 auf Uſedom im pees 
nemünbener Hafen mit 13,800 Mann auserleſener Kries 
er unerwartet landete. Ihm half babei, daß Stralfund 
eit einem Jahre unter feinem Schutze ftand, und Rügen 
faft ebenfo lange von den Seinigen, trog aller feindlichen 
Angriffe, befest gehalten mwurbe. Das Gelingen biefer 
Landung gehört zu den Schwächen bed wiener Gabinets, 
deren gleichzeitig zu Regensburg mehre begangen wurden. 
Die Stimme zum Frieden wurde übertäubt, ſowie auch 
Guſtav Adolf ſich von den Kurfürften nit abmahnen ließ. 
Sein Manifeft vertheidigte ihn '*), Geiftesüberlegenheit, 
wiffenfchaftlihde und ſtrategiſche Bildung, Herablaſſung, 
firenge Mannszucht und Milde erwarben ihm allgemeine 
Zuneigung und 2iebe, während bie zuchtlofen und räubes 
rifhen Kaiferlihen die Menſchen zur Verzweiflung tries 
ben. Der König fegte fih an der Oftfeeküfte feft, breis 
tete ſich auf beiden Seiten in Pommern und Medien: 
burg aus, und erhielt ungemeinen Zulauf an Zeutfchen, 
Sranzofen und Engländern; proteftantifhe Reichöftände 
aber hielten eö noch für bedenklich, ſich freiwillig an ibn 
anzufchließen '). Der Herzog von Pommern mußte fi) 
indefjen fügen, weil ber Krieg in feinem Lande begann. 
Der Krieg wurde im Winter — für bie Kaiferlichen eine 
neue und —— Erſcheinung — fortgeſetzt. Tilly 
erſchien endlich ſelbſt im Januar 1631 zu Frankfurt a. D., 
konnte aber nichts retten, und mußte fich fogar über die 
Elbe nad Magdeburg zurüdzieben, welches ſchon im 9. 
1629 einer Belagerung von 238 Wochen glüdlich überflan- 
den, dem Reflitutionsebict zu Gunften des Markgrafen 
Chriſtian Wilhelm von Brandenburg getrogt hatte, und 
jegt von Neuem beflürmt werben follte. Zur Ret— 
tung dieſer Stabt unterhandelte Guflav Adolf mit dem 
eingefchürchterten Kurfürften von Brandenburg; biefer be: 
quemte fi zwar den Foberungen des Schweden, aber 


14) Diefes bekannte Manifeft weicht ab von bes Königs 
Schreiben an feinen Reichskanzler über bie Urſachen feiner Sans 
bung In Teutſchland. In biefem zielt er, wie Richelieu, auf bas 
Gleichgewicht ber Staaten, und behauptet, Schweden könne nur 
fiber fein, wenn bie teutfgen Reiheftände vom Kalfer unange: 
fodhten bleiben würden. ©, Arckenholtz, Mimoires I, 101. 
15) überhaupt hatte füch der Geiſt unter den evangelifdhen Reis: 
ftänden im Laufe des Kriegs geändert. Anfänglich Iegten Viele 
keinen Werth auf ihren angeftanmten Länberbefi;, fobalb fie nur 
das Schwert gegen den Kaifer erheben konnten; jest aber, als fie 
Guftan Abolf durch Abgefandte zur gemeinſchaftlichen Wirkfam: 
Reic einladen lief, mollten fie erft Sicherheit ihrer Ränder, ja ei 
nen Zuwacht berfelben von ihm gtwaͤhrltiſtet haben. 


Kurfachfen ſchlug deſſen Anträge ab. Daher konnten Zilly 
und Pappenheim Magdeburg, welches die nicht vermus 
thete Belagerung mit Nachlaͤſſigkeit befämpfte, überrafhen 
und mit Sturm (am 20. Mai 1631) nehmen. Dreitäs 
iges Plündern und Wüthen verwandelte faft die ganze 
tabt in einen Aſchenhaufen. Daß der König von 
Schweden unterließ, durch einen kuͤhnen Marſch bie 
Stadt zu retten und Kurfachſens Starrfinn zu brechen, 
mochte in feiner, von Vielen übelgedeuteten, Vorficht 
begründet fein; dagegen benugte Tilly dieſen fhredlichen 
Sieg zu einem Angriffe auf die Schweden nicht, ſon⸗ 
bern er z0g nach Thuͤringen und Heſſen. Thuͤringen 
verheerte er, mit Ausnahme Erfurt, und an dem Lands 
grafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel konnte er ſich wegen 
deffen beißender Antwort auf die Auffoderung zur Nies 
berlegung ber Waffen nicht rächen, weil ihn Pappenheim 
gegen die Schweden ‚an ber Elbe zu Hilfe rief und Kurs 
fachfend mächtige Rüftungen hinter feinem Rüden Be: 
forgniffe erregten. Er traf aber den König Guſtav Adolf 
bei Werben fo vortheilhaft verfchanzt, daß er unverrich⸗ 
teter Dinge umwendete und mit verheerender Wuth in 
Kurfachfen einfiel, um biefes zur Entwaffnung oder zur 
Derbindung mit dem Kaifer & zwingen, Narimiltan 
von Baiern rieth — zur Schonung, allein zu ſpaͤt. 
Kurfuͤrſt Johann rg ſchloß mit Schweden ben 13. 
(3.) Sept. ein Bündniß ab, und zwei —* nachher 
vereinten ſich bei Düben das ſchwediſche und kurſaͤchſiſche 
Heer gegen die bei Leipzig ftehenden, ebenfo ſtarken, wenn 
nicht etwas ſchwaͤchern Streitmaſſen Tilly's. Der König 
gab der ungeflümen Schlachtluſt Johann Georg's wol 
* nad, und vernichtete am 17. Sept. in einem ſechs⸗ 
ndigen Kampfe den größten und beften Theil des kai⸗ 
ferlich » ligiſtiſchen Heered. Zum erften Male floh ber 
verwundete Tilly, brachte aber in Niederſachſen und Weſt⸗ 
falen bald ein anſehnliches Heer zuſammen. er bie 
Benugung des Sieges wurde in Halle; wohin fih Gus 
ſtav Adolf und Iohann Georg begeben hatten, geftrit- 
ten, und endlich fiegte ber burch die berbeigelommenen 
Herzoge Wiühelm und Bernhard von Sachfen-Weimar 
nachdrucklich unterflügte Vorſchlag des Königs, daß bie 
Kurſachſen in Böhmen, und die Schweden in bie Länder 
der Liga eindringen follten. Diefer Plan ift von Zeitges 
noffen, felbft von des Königs Dienern (Drenftierna und 
Felomarfchall Horm, noch beftiger von Nachkommen 
tabelt worden; allein der König hatte mehr, ald bie — * 
kaͤmpfung ber kaiſerlichen Macht im Auge; ihm lag vors 
erſt daran, den wachſenden Einfluß Frankreichs auf dies 
fen Krieg zu beichränfen und die Liga zu vernichten. 
Die Sachſen drangen unter dem Feldmarſchall von Ars 
nim, welcher nad) feiner Ruͤdkehr aus Polen die Faifers 
lichen Dienfte —— hatte, in Boͤhmen bis Prag 
vor, Baner, ſchwediſcher General, wurde mit einer Heer⸗ 
abtheilung noch Niederfachlen gefhidt, wohin fpäterhin 
auch Herzog Wilhelm von Weimar mit eigenen Truppen, 
fowie 4000 Mann Engländer unter Hamilton, folgten; 
der Herzog Georg von Braunſchweig⸗Luͤneburg fchloß ſich 
bort vertragsmaͤßig an die Schweden an, während Land: 
gtaf Wilhelm bereits im Auguft deffelben Jahres deren 
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thätiger Bundeögenoffe geworben war. Diefer mit Stud 
egen die Kaiferlichen geführte Seitenkrieg in Niederſach⸗ 
en und bann in Weſtfalen unterſtützte bie koͤniglichen 


Waffen in Sübteutfhland, welche Ziny’s Hauptheer aus 
Weſifalen herbeizogen. Das ſchwediſche unter des 


Königs Anführung war, gleich einer wachſenden Schnee 
ini, von Sale var hlringen, wo es Erfurt in Bes 
Ken fee egangen, hatte fich die anſehnlich⸗ 
feften Er bafelbft unterworfen, in Würzburg eine 
eigene Regierung errichtet, und ben Felbmarfhall Horn 
zur Bewad) und gänzlichen Unterwerfung Frankens 
—— der Koͤnig im — Über —* 
a. M. vor. Seine ffen verbreiteten 


Anau⸗ —— 
und Ruf e ſehr, alö — Binbnig we Spanien (den 
14. Febr. 1632) erheifhten. Friedland aber wirkte erſt 
nad dringenden Bitten ein, unb den SOberbefehl nahm 
er anfcheinend ungern, jedoch nur in unumfchränktefter 
Ausdehnung an, und wies jegliche Einmiſchung von fich 
ab; denn vom Kaifer hegte er die Meinung, daß er eher 

Jagd und Muſik paffe, ald zum Kriege. In kurzer 
Bir brachte er ein großes ‚Heer aus allerlei Glaubensge⸗ 
— yo er — — gehen Grund⸗ 
at hielt er ſchon früher feſt — Itig war 
je Religion ſich die Anführer = rn Ahern 
und —— bekannten. 

d dies geſchah, hatten Zwiſtigkeiten 33 


Karl von Lothringen und Frankreich und 
* en a. —— = ——— 
gleitun lichen Hofes na etz gelockt. 
Hier erwaͤg zeig ber — Staatsmann die Verhaͤltniſſe 


Eu und bem genen bein. al 
tholiſchen 
Ir damit —* und ar Fe Rain ge 
t werben könnte in 
ber der Emebenfönig entgegen zu wirken. Die —* 
verſuche mit Öfterreich wies er ab, die Neutralität 
ihm und ben Katholifchen, von ben Franzofen eifrig 
verhandelt, erſchwerte er, durch harte Bedingungen und 
die Vereinigung der verfhiebengläubigen Reicf nbe la 
ohnedies noch außerhalb des Zeitgeiſtes. Demnach blie 
dem Garbinal nichts übrig, als den —— Kurfürs 
fien von Trier in Schub zu nehmen. Mit Baiern hatte 


16) _Memoires du Cardinal de Richelieu VII, 20 29. 





er fhon im Mai 1631 ein Schub: und Trutzbuͤndniß 
abgefchloffen, und bie verjagten —— —2* 
ſtaͤnde ſaßen um ihn zu Metz, und jamm erten, daß bie 
Schweden nicht blod in Xeutfchland, ſondern - * 
ganz Europa die allein ſeligmachende Kirche 3 
würden. Unterdeſſen zogen Mn Lüdtihen Einfäle — 
ins Bisthum Bamberg ben König von Schweden zu 
Ende Februar 1632 vom Rheine, wo bie WBerwals 
tung ber Angelegenheiten dem eben angelommenen Reichs⸗ 
kanzler Arel Orenfljerna übertragen mwurbe, nebſt Baner 
und Wilhelm von Sacfen: Weimar aus Niederfachfen 
nah Franken. Unter lautem Jubel bed Volkes bielt 
Guſtav Adolf in Nümberg feinen Einzug - feed, 
je. freundlicher er unterftügt umb aufgenommen wurde, deſto 
freier über das verfaulte alte teutfche Reichöverhältniß ), 
Die vorlaute Zubringlichfeit des franzöfiichen Botſchafters 
—— Berſcho ——— ierns wies er ſchnoͤde zuruͤck ) 
dem alten Tilly nach, welcher am 16. April bei dem 
Bet mten Übergange der Schweden über ben Lechſtrom 
feine unbeilbaren Wunden empfing. Augöburg ergab ſich 
nachher und huldigte dem Sieger, gleih andern Reiche: 
ſtaͤdten, bie fein Buß betreten hatte. Die Verſuche auf 
Ingolftabt mislangen, dagegen ... Landehut und 
Münden genommen. Er fchonte biefe Städte, und 
wußte befonders in München durch liebreiches Weſen bie 
Bewunderung Aller, felbft der Sefuiten, abzugewinnen. 
Dagegen berrfchten arge Barbarei und — auf 
dem Rande, wo bie Krieger, aus Religionshaß —— 
auch Ausartung ihrer Mannszucht merklich —— 
König eilte, nachdem er an der Iſar, dem Lech 8 ie 
obern Laufe der Donau verfciebene Heerabtheilungen 
zurüdgelafien hatte, nach Nuͤrnber ge in die Oberpfalz 
zurüd, um bie Verbindung des rften von Baiern 
mit Friedland zu e verhindern und ſich Be mit den Sach⸗ 
fen zu einem Einbruche in die kaiſerlichen Bänder zu vers 
einen; aber Beides mislang. Der ſchwache, argwöhnifche 
ei eferfüctig en an Serg ließ fi durch den Kais 
ber fhon am 8 1631 Vollmacht zur Ausfdh: 
nung eribeilt hatte, —— Sein Feldmarſchall 
rte ſchon Ende Novembers auf Friedensvorſchlaͤge Wald» 
ein's in einer perfönlichen Zufammenkunft zu Kaunig 
an, ließ nachher Frieblanken ungeflört ein mung —* 
errichten, lieb hierauf abermals fein Ohr neuen An 
e Abfonderung von ben Schweden, und als Sobann 
eorg nicht treulos handeln wollte, wurden feine Trup⸗ 
pen binnen einem Monate ohne große Mühe aus Böhmen 
vertrieben. Amim zog num durch bie Lauſitz nach Schle⸗ 
fien, wo furbrandenburgifche und ſchwediſche —— 
u ihm ſtieß, aber Anlaß Ay u Zwiſt wegen des Oberbes 
rn 18 gab, welcer das ffenglüd der Berbünbeten 
bemmte, 
17) Ohne Zweifel gaben ihm felbft Eräftige Reichsfürften An: 
—2* Dan erwoͤgt * mas bin und wieder ber Marquis 
ein die Gefinnungen mehrer 
Reihefürkten an ben Tramößien Hof BEE und was ber Ba: 
ron * Ghemnig (Hippolytus a Lapide) in feinem berühmten 
Bude: De ratione status im rt nostro Romano-Germanico, 
im 3 "1640 ausfprad, waren Gedanken, die nicht neu erfcheinen 
tonnten. 18) ©. Arckenholtz IL. Appendice 21 sg. 
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Guſtav Adolf hatte inzwifchen durch wieberhofte 
Sendungen an, ben kurſachſiſchen Hof Arnim’s und 
anderer verbächtigen Dfficiere Entfernung aus dem fur: 
fähfifhen Heere, fowie über dieſes freie Verfügung vers 
langt. Ja er felbft war noch in der Mitte Junius ent: 
ſchloſſen, herbeizueilen, und den Kurfürften zu vafchen 
Entfohlüffen zu vermögen. Aber die drohende Stellung 
bes vereinten bairifch » kaiferlichen Heeres hielt ihn zuräd, 
und er glaubte es für eine wunderbare Schidung Gottes 
halten zu müffen, wenn ihm ber Faltfinnige Kurfürft den 
größern Theil feines Heeres unter Reitung Herzogs Wil: 
beim, welder hierzu nach Zhüringen entſendet worden 
war, überlaffen würde. Es famen in der That nur 
wenige Regimenter und Arnim’s Abfegung wurde durch 
ein Furfürfliches Zeugniß der Treue und Kreblichkeit vers 
eitelt. Der König bezog nun am 19. Jun. bei Nürns 
berg ein urn befeftigtes Lager, und ihm "gegenüber 
nahmen bie verbündeten Gegner mit überlegener Heeres⸗ 
macht am 30. d. M. auf einer Höhe ebenfalld eine ver: 
fhanzte Stellung ein. Unter Verfuchen, einander die Zus 
fuhr abzufchneiden, Friedensanträgen, kleinen Gefechten, 
Hunger und andern Übeln verfloffen anderthalb Mo: 
nate, ehe bie herbeigerufene fchwedifche Heerverſtaͤrkung 
ankam. Drenfljema und der Pfalzgraf Chriſtian von Birs 
kenfeld erfchienen, den Felbmarfhall Horn am Rheine 
zurüdlaffend, Herzog Bernhard und Baner wurden aus 
ihren gluͤcklichen Unternehmungen an ber tyroler ‚Grenze 
und im Dberfchwaben geriffen, Landgraf Wilhelm von 
Heſſen verließ feine Stellung güegen Pappenbeim in Welt: 
falen und ber bereitwillige Wilhelm von Sacdfen: Weis 
mar führte eigene und Die geringe kurſaͤchſiſche Manns 
fhaft zu. Sie alle vereinten fih am 19. Aug. zu Windes 
heim unter Orenfljiema’s 2eitung, ber fie dem Könige 
obne feindliche Störung überbrachte. Die Angaben der 
Streitmaffen beider Heere find widerfprechend; doch moch⸗ 
ten die Schweden ihren Gegnern gleichſtark, wenn nicht 
übermächtig fein. Soviel iſt gewiß, daß am 5. Sept., 
nachdem zwei Zage zuvor bie ſchwediſchen Batterien an 
ber Rebnig ben Feind aus feiner vortheilhaften Stellung 
nicht hatten vertreiben koͤnnen, ein allgemeiner Sturm 
auf das feindliche Lager unternommen, ber König aber 
mit bedeutendem Derlufte zuruͤckgeworſen wurde, Die 
große Noth hieß beide Heere ohne weitere Angriffe, nach 
verfchiedenen Richtungen bin, aufbreben. Guſtav Adolf 

ing nach der Donau, Walbftein drang mit Marimilian nad) 

oburg vor, wo ihnen ber zur Beobachtung zurüdgelaffene 
Herzog Bernhard von Sachfen:Beimar den Weg verlegte. 
Hierauf eilte Marimilian feinem von dem Schwedenkös 
nige bedrohten Staate zu Hilfe und Waldſtein 308 durch 
das Voigtland feinen nady Kurfachfen vorausgeichidten 
Generalen Holk und Gallas nah. Dorthin eilte auch 
Pappenheim vom Niederrhein Ker durch Weſtfalen. 
Diefe gefammte Heercsmacht drohte den fächfifchen Kur: 
ftaat zu vernichten. Johann Georg rief nach Hilfe, der 
zunaͤchſt ſtehende Bernhard von Weimar wurde durch Fös 
nigliche Befehle gehemmt und mußte zu Arnftabt auf die 
Ankunft Guſtav Abolf’3, welcher den Pfalzarafen von 
Birkenfeld an der oben Donau zurüdgelaffen hatte, drei 


3834 — DREISSIGJÄHRIGER KRIEG 


Tage warten. Hier und zu Erfurt ordnete biefer mehre 
wichtige Geſchaͤfte, namentlich die Vereinigung aller uns 
fatholifhen Reichsſtaͤnde Oberteutichlandd durch Dren⸗ 
ftjerna und die Wiedereinfegung des Pfalzgrafen Friedrich 
(der ihn faft ein Jahr lang begleitet und erft zu Nürns 
berg auf der Rüdkehr aus Bailern verlaffen hatte), ließ 
das ermübdete Heer ſechs Tage raften und zog in rafchen 
Maͤrſchen nah Naumburg, wo er fich verfchanite. Fried» 
land wird getadelt, daß er dem Könige nicht entgegen 
ging, fondern in Sachſen überwintern wollte, unb bes» 
halb Pappenheim, ber ſich gern ungebunden fah, wieder 
in den vorigen Wirkungskreis am Niederrhein zurückwies, 
fobald er die Morizburg bei Halle erobert haben würde. 
Diefe Trennung lodte den König aus der feiten Stellung 
bei Naumburg heraus auf die Ebene bei Lüten, wo ber 
überrafchte' Waldftein feine Truppen zufammenzog und 
Pappenbeim fchleunigften Zuzug entbieten ließ. _ Nad) 
zuverläffigen Zeugniſſen mag bie Stärke beider Heere 
einander ziemlich glei, die moralifhe Kraft der Schwe⸗ 
ben aber überwiegend gemefen fein. Gallas fland ges 
trennt an ber böhmifchen Grenze und Herzog Georg von 
Lüneburg und Arnim fahen fi bei Torgau vom Könige 
abgefchnitten. Ohne doch biefe Heerverftärfungen abzus 
warten, bereitete fich ber König und Waldftein zur Schlacht 
vor. Die Öffentliche Meinung vergötterte Guftav Adolf; 
fein Heer entflammte er in begeifternden Reden zur Vers 
theibigung ber guten Sade; er bichtete ein Lied, fang 
und betete. Die „vom geifllichen Brode wohl ausgefüts 
terten und von geraubter Beute wohlgekleideten“ Kaifers 
lichen hingegen fahen auf den Ehrgeiz und die Herrſch⸗ 
ſucht ihres Führers, trieben mit bem Heiligſten in ros 
bem Übermuthe Spott und meinten: „Wenn fie bie 
Schlacht nicht gewönnen, wollten fie Gott mit Knitteln 
aus dem Himmel jagen" *). Der dichte Nebel, welcher 
am Morgen des 16. Nov. auf Lübens Ebenen lag, hielt 
den Anfang des Treffens beinah bis zur Mittagszeit zur 
rüd und brachte nachher durch abmwechfelnde Wiederkehr 
Verwirrung unter die fämpfenden Maſſen. In einem 
foichen fchauervollen Augenblide war ed, als der König 
mit feinem Gefolge auf dem rechten Flügel feiner Schlacht» 
reihen erfhoffen wurde. Nur Herzog Franz Albrecht 
von Sacfen = Lauenburg, welcher leichtfinnig und planlos 
ben Kriegsdienft bei beiden Parteien zu wechſeln pflegte, 
rettete ſich aus feiner Nähe und wurde dadurch bei den 
Schweden des Meucelmordes oder Verrathes, aber wol 
mit Unrecht, verdächtig *°). Bernhard von Weimar übers 
nahm hierauf des Königs Stelle und behauptete nach 
bartem Kampfe, welcher bis zum Ginbruche der Nacht 
dauerte, das Schlachtfeld, Die Kaiferlichen, ihren aus: 


19) S. Philipp, Tod Guſtav Adolf's 81. 20) Der 
Herzog Kranz Albrecht bemerkt ſelbſt in feinem Tagebuche (Göt« 
ting. biftor, Magazin VIL, 382 f3.) zu biefer Schlaht: „Ihre 
Mapft. der König in Schweden ift mir bamals im arm erſchoſſen 
worden.“ Vergl. hiermit die Nachrichten zweier wohlunterrichtes 
ter 3eitgenoffen, v.Rußborf bei A ckenholtz II, Appendice 14, 
und Jollivet, Fulmen in Aquilam 205 u. 223, Fi Prüfung 
des Gerüctes Über des Königs Todesart bei Röfe le 152 fa.; 
fehr mwerttäufig bei Förfter II, 321 fg. und Ergän ungen bei 
Raumer (hiftor, Taſchenduch) II, SO fg. 
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nezeichneten Pappenheim einbüßend, zogen fi in aller 
Eile durd Leipzig und durch das Erzgebirge nach Böhs 
men zurüd, wo Friedland die Zapfern fürfllich belohnte 
und die Feigen hart beflrafte. Sie und alle Katholifhe 
f&ägten den Zod bed Schwedenkoͤnigs höher als den 
glänzendften Sieg, während denfelben die Schweden für 
Uneriebiich hielten, 

Furcht und Hoffnung war bei beiden Parteien gleich 
groß; doch ſichtbare Laubeit bei den Katholifhen, Ber: 
wirrung, und was dad Schlimmfle war, unvereinbare 
Derfchiedenheit der Meinungen bei den Evangeliſchen. 
Die Hauptkräfte der ſchwediſchen Kriegsmacht befanden 
aus Teutſchen, die Mehrzahl ihrer Anführer aus teut: 
(hen Reichsfürſten. Diefen Allen hatte Guftav Adolf 
bei feinem Erfcheinen Güter und Länder der Katholifchen, 
oder Wiebereinfegung in ihre angeftammten Befigthlimer, 
wenn fie aus benfelben vertrieben worden waren, vers 
fprodhen. Hierzu Fam, daß diefe Anführer weder neben 
nod> unter einander dienen wollten und nur durch bes 
Königs Anfehen im Zaume gehalten werben konnten, 

ber auch er war, nicht immer ohne Schuld, Manchem 
unleidlih geworden. Daher geſchah, daß nach feinem 
Tode Überall Streben nach Unabhängigkeit bed Heerbefeh: 
led flatt eines untergeordneten Zuſammenwirkens hervors 
trat, und daß ber Mangel der fouverainen Feldherrnwuͤrde, 
welche mit Guflav Adolf verfhwunden war, ehrgeizigen, 
mit überwiegenden Zalenten ausgeflatteten Heerführern 
Anlaß gab, nah Soldatengunft vorzugsweife zu flreben, 
dad Schwert vor dem Raıh fchaffenden Worte im Gabinet 
geltend und Drenſtjerna's Herrichaft allmälig veraͤchtlich zu 
machen. Der ſchwediſche Neichsfanzler war nämlich von 
der vormundfchaftlichen —— in Stockholm, wie 
Friedland vom Kaiſer, mit unbeſchraͤnkter Vollmacht 
über bie teutſchen Angelegenheiten verſehen worden; allein 
Kurfachien ftand ihm — des Pfalzgrafen Friedrich V. wäre 
wol bei längerm Leben (er flarb den 29. Nov. 1632) hierin 
wenig gedacht worden — mit den meiften Anfprücdhen dar⸗ 
auf entgegen. An äußerer Winde ging Johann Georg bem 
Reichölanzler vor, diefer aber übertraf ihn an Tugenden und 
Fähigkeiten, auf welche ed, wie felbft der ehrgeizige Berns 
bard von Weimar aͤußerte, hauptſaͤchlich ankommen mußte. 
Dies nicht erfennend fng ber Kurfürft an, durch eigens 
maͤchtiges, läffiges, ja Verdacht erregendes Handeln ein 
böfes Beifpiel zu geben und fih fammt Nordteutfhland 
nad und nach von Schweden abjzulöfen. Hiermit wurde 
das heilfame Zufammenmwirken der einzelnen Kräfte in 
allen Theilen Zeutfhlands zerflört und die unerhörte 
Wendung der Dinge nah der Schlacht bei Nördlingen 
möglich gemadt. Dad Merkwürbigfte, was in dieſem 
kurzen Zeitabſchnitte geſchah, läßt nr in Folgendes zus 
fammenfaffen. Zuerſt erfdhien (Anfangs 1633) eine zahl⸗ 
reiche, glänzende Gefandtfchaft Richelieu’s in Teutſchland 
unter des Marquis von Feuquieres Leitung, bie alle 
unkatholiſche Reicheflände fammt Drenftjerna begrüßen, 
denfelben Muth zufprehen und Kurfachfen bie oberfte 
Verwaltung der Angelegenheiten verfhaffen helfen follte, 
damit die Teutſchen nicht beleidigt würden. Feuquitres 
aber erkannte bald die Verachtung, in welcher Jehann 

%. Cacvyti.d. W.u. X. Erfe Ertion, XXVII. 


Georg lebte, da wirkte er * zu Heilbronn, wo⸗ 
bin Orenfljerna, nachdem er mit Kurſachſen zu keinem 
Schluſſe gelommen war, alle evangelifhen Reichsſtaͤnde 
ber vier obern Kreife (der beiden rheiniſchen, bes ſchwaͤ⸗ 
bifhen und fränkifhen) zur Berathung berufen hatte"). 
Die zagbaften und eigennügigen Gemüther einten ſich 
bier am 13. April 1633 zu einem Bunde für die Forts 
fegung des Krieges, deſſen Leitung dem Reichskanzler 
als Director des evangelifhen Bundes Übertragen wurde, 
Ihm zur Stüge, aber auch zur Beſchraͤnkung feiner 
Macht gab man einen Bundesrath (Consilium forma- 
tum) bei’). Frankreich ermeuerte zugleih durch Feu⸗ 
quitres fein Buͤndniß mit Schweden und dehnte bafjelbe 
am 5. (15.) Sept. 1633 auf die Bundeöglieder aus, nadıs 
„dem fie über die Artifel der Religion Beruhigung cms 
pfangen hatten. Dadurch wurde Richelieu's Einfluß feiter 
begründet und zugleich deſſen Streben nah dem Bes 
ſatzungstecht auf die Feftungen von Coblenz bis Gonftanz 
langs des Rheines während bes Krieges nothwendig. 
Auch fing der franzoͤſiſche Einfluß auf die Bundesglieder 
an, um fich zu greifen, je nachdem beren Unwille über 
ben Reichskanzler, oder der Reiz nad) franzoͤſiſchem Gelde 
fi vergrößerte. Denn Feuquitres fpendete Gnadenges 
halte feines Königs an Alle, die ſolche wünfchten, waͤh⸗ 
rend Drenfljerna bie Verheißungen feines verftorbenen 
Monarchen an ihnen erfüllte. Unter folhen Umftänden 
ſchtie au das an der Donau vereinte, aus Zeutfchen 
und Schweden zufammengefegte Hauptheer nach Beloh⸗ 
nung. Die Einen waren unter Feldmarfhall Horm vom 
Dberrheine, die Andern unter dem Gieger bei üben, 
Bernhard von Weimar, welder binnen einem Monate 
die Kaiferliben mit Befchwerdeführung über Johann 
Georg aus Sachfen verjagt, und eine Heerabtheilung, 
nad des Reichskanzlers Anleitung, vom Herzoge Georg 
von Lüneburg nah Niederfahfen hatte führen laffen, 
durch Franken berbeigefommen, um Baiern wieder zu 
erobern, Die Empörung feit dem 16. Jahrh. in ber 
Kriegsgeſchichte keine neue Erfheinung, aber neu war 
bie Art der Dämpfung dieſes Soldatenaufrubrs; denn 
man & nicht blos Geld ber, fondern man verſchenkte 
auh Güter und Herrfchaften als freies, unmittelbares 
Erbiehen des heiligen römifch:teutfchen Reiches mit Verbind⸗ 
lichleit gegen den evangelifhen Bund und defjen Director 
an bie Dfficiere; der Herzog Bernhard hingegen erhielt 
das aus ben Bisthümern Bamberg und Würzburg ges 
bildete Herzogtbum Franfen insgeheim als ein ſchwedi⸗ 
fched Lehen, ließ fi aber fogleich Öffentlich in diefem 
Lande huldigen. Die Bundesfeldherrnftele wurde ibm uns 
ter Scheingründen verweigert; doch blieben er und 
Horn die Stügen des Bundes im Felde, während der 
rüftige Wilhelm von Sadfen: Weimar dabei, wie früher 
und fpäter, in feiner Generallieutenantfchaft, vie hoͤchſte 
militairifche Würde bei den Schweden, bitter gefränft 





21) ©. Lettres et ndgociations de Mr. le Marquis de Feu- 
quieres, 22) Der Bundesrath befland, laut des Siegels, aus 
cilf Mitgliedern, ohne den Reichskanzler, und unter biefem Bun» 
tesrarhe ftanden vier Kreisräthe, jeder aus vier Perfonen zufams 
mengefegt, zur Ausfertigung und Beſorgung der —— 
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und empfintlih zurldgefeßt wurde. Mehre Monate 
verfleffen, ehe diefe Sachen georbnet werben fonnten und 
ehe die Scharen wieder im Felde wirkfam wurden. In: 
beffen fiegte die evangeliſch⸗ſchwediſche Partei noch fort: 
während; in Nieberfachfen und Weſtfalen unter Georg 
von Lüneburg, Knyphauſen und dem Landgrafen Wil: 
beim, am Rhein und im Elfaß unter den Rheingrafen 
und Pfalzgrafen von Birkenfeld und im übrigen Ober: 
teutfchland unter Bernhard und Hom. Letzterer eilte an 
ben Bobenfee, um ſich mit den proteftantifhen Schweizern 
in Berbindung ” ſetzen und fuchte deshalb Koftnig zu 
übermeiftern. Dein die breimöchentlihe Belagerung 
war vergebens, da fi Aldringer mit den aus Stalien 
kommenden Spaniern unter Feria's Leitung binter feinem 
Rüden verband. Deshalb eilten Bernhard und Birfen- 
feld nach Oberfchwaben, zogen den Feldmarſchall an fich, 
lieferten aber bem Gegner feine Schladt, fo nahe fie 
aud einander gegenüber fanden, fondern fie trennten fich 
uneinigen Sinnes. Horn und ber Pfalzgraf rieben nach: 
mals im Eifaß einen großen Theil bes endlichen eered 
auf, während Bernhard, Städte erobernd, aber Ingol⸗ 
ſtadt übergehend, an der Donau hinauf eilte, vor Res 
gensburg erfhien und dieſe Stadt am 15. Nov. über: 
wältigte. Nun beugt ſich die —— bis Paſſau, 
fammt ber Oberpfaiz, vor feinem Schwerte. Dieſes 
Waffenglüd fegte Baiern und ben Kaiferftaat in Schreden, 
und um bied zu Benugen, beriethen ſich Bernhard und 
Horn im Januar 1634 zu Berching; allein der Reiche- 
Fanzler wirkte hemmend ein, und beide fonnten über bie 
Benugung der Siege nicht einig werden. Sie blieben 
fortan zwiefpältig, ok ber Herzog über Drenſtjerna's 
Verfügungen und des Bundes Langſamkeit und Kraftlo: 
figfeit von nun an Entrüftung bewies. Diefer Mangel 
an Übereinfimmung ber Felbherren und des Bundes zer: 
ftörte unaufhaltfam bie ſchwediſche Herrſchaft in Ober: 
teutfchland. Hierzu wirkten folgende Begebenheiten ein. 

Der Herzog von Friedland fah feit feiner Niederlage 
bei Luͤtzen hauptfächlich auf die Beihlisung der Faiferlis 
hen Staaten und mochte babei nicht vergeffen, ſich ald 
felbftändige Macht zu fihern. Er —— Baiern 
(die Liga war durch Guſtav Adolf’ Siege gaͤnzlich zer: 
ftört worden) und fuchte durch Unterhandlungen wie mit 
ben Waffen gleichviel zu erringen. Er ſchloß denmach 
im 3.1633 zwei Mal Waffenftilflände mit den Sadıfen 
und Schweden in Böhmen und Schlefien ab, ohne auf 
ben Berluft Ei achten, welchen ihm bdiefelben beibrachten. 
Ein britter Berfuc im October deſſelben Jahres mislang. 
Seine Friedensvorfchläge zielten eigentlich auf Verbindung 
der Eurfächfifhen und brandenburgifhen Waffen mit ben 
ser ur Vertreibung der Schweden. Gleichwol hörte 
er rät —— Mann zu ſelbiger Zeit auf die ſchmeichel⸗ 
baften Anträge Frankreichs zur Befehdung des Kaiſers. 
Die beiden Kurfürften wagten zwar nicht, von den Schwe⸗ 
den abzufallen, allein er machte fie doch in ihrer Meis 
nung irre, und Andere, welde fein ungleihes Benehmen 
und Thun nicht begreifen konnten, hielten ſich voll ver: 
ſtaͤndigen Mistrauens gegen feine Anerbietungen zurück. 
Das Wichtigfte, was er that, war fein Überfall der von 


ben Sachſen verlaffenen Schweden bei Steinau in Schle 
fien und deren Gefangennehmung. Der alte Graf von 
Thurn wurde zum Argerniſſe des kaiſerlichen Hofes wies 
ber freigegeben, weil Friedland meinte: Im Felde nüge 
biefer Feind ihm mehr, als im Gefängniffe!_ Die Kai 
ferlihen überfhmwemmten nun die Laufis und Mark Bram 
denburg, ohne daß es der bei Zorgau ftehende Arnim mit 
ben Sachen zu verhindern fuchte. Erft gegen Ende bes 
Sahres feßten die Anftalten Baner's unter Mitwirkung 
Wilhelm’s von Weimar, vorzüglich aber Bernhard’ ras 
ſches Vordringen an den Donauufern dieſem feindlidyen 
per. Schranken. Waldftein 08 ſich nach Böhmen 
in die Nähe der Oberpfalz, aber er zögerte, bem um Hilfe 
rufenden Kurfürften von Baiern befuftehen. Seine Ents 
fhuldigung war: Es ift beffer, die Armaba zu erhalten, 
als fie vor Regensburg zu Grunde zu richten. Hiermit 
bandelte er gegen des Kaifers Bünfihe "Sein Rüd;ug 
ind Innere Böhmens veranlaßte abermals Unzufriedenheit. 
Auf diefe Weife entwidelte ſich ein heftiger und geſchaͤf⸗ 
tiger Haß am Faiferlichen Hofe, den namentlic die Spas 
nier nährfen. Hierzu gefellten fih Neid und Misgunſt, 
Verleumdung und Entfiellung der Nachrichten. Freilich 
wird Unflugbeit und Unvorfichtigkeit in des Friedlaͤnders 
Urtheilen nicht gemangelt haben. Sein unnatürlices Ver⸗ 
bältniß au feinem Monarchen, welcher endlich, jeboch fpät 
enug, ſich deſſen fchämte und einen, feine Majeftät vers 
leinernben —— in Friedland ſah, mochte auch ſeine 
waͤrmſten Freunde bei Hofe zum Schweigen gebracht, ja 
abgef&hredt haben, zumal da er im Heer und auswärts 
Beine Liebe und aufrichtige Anhänglichkeit fand. Sonach 
wurbe er bebordht, feine Würbe ſchwer angefochten; er 
aber zur Niederlegung der fouveränen Feldherrnwuͤrde, jes 
doch ohne wirkffame Schritte, geneigt, ließ fogar durch 
Vertraute mit der Gegenpartei, insbefondere mit Frank⸗ 
reich zu feinem Beſten und zu des Kaiferd Verderben 
unterbandeln. Und wenn auch bie WVerfchreibung feiner 
Dfficiere am 12, Ian. 1634 zu Pilfen, wobei Mandye 
wol verführt oder gezwungen worben fein mögen, für 
ihn, den ſchon in Ungnade gefallenen Obergeneral, an 
fi nicht verdächtig fein mochte, was aber bis jegt noch 
nicht Mar dargethan worden iſt“), fo wurbe fie es doch 
dadurch, daß ber Herzog, mit feinem unumfcränften 
Anfehen trogend, den Vorgang durch Feinde feines Mas 
mens, ohne Zweifel mit Übertreibungen, zu des Kaifers 
Ohren kommen ließ, ehe er fc) felbft zur rechtfertigenden 
Darlegung ernftlich anfchidte. 
Zutrauen und feine nachmals an den Hof abgefchidten 
Leute traten, als fie auf, * wurden, ſogar feindſe⸗ 
lig gegen ihn auf. viuß ploͤtzliche Sinnesaͤnderung ber 


25) Bis jetzt naͤmlich iſt noch keine beglaubigte Urkunde dieſe⸗ 
Verfhreibung der kaiſerlichen Oberſten entbedit worden. Die bei 
#örfter III, 149 fg. bedarf noch des diplomatiſchen Bewtiſes 
ihrer Echtheit; die bei Röfe I, 381 angeführten Reverfe ſtim⸗ 
men nicht überein, hauptſaͤchlich in Rüdficht der Berbinblichkeit: 
„ſo lange Sie in Seiner Baiferl. Maj. Dienft verbleiben, oder 
biefe zu ihrer Dienfte erg Bat gebrauchen werben.” Eine 
vom Berf. benuste archivaliſche Abfchrift des Neverfes läßt diefe 
Glaufet weg, ebenfo mehre ſchon durch ben Drud bekannte. 


Dadurch verlor er alles 
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meiften Gefchöpfe Friedland's mochte Ferdinand * 
nicht erwartet baben, weil er die am 24. Jan. verfügte 
Abfegung deſſelben nicht fogleich laut werben ließ, viels 
mehr mit ihm fo lange einen vertraulichen Brieſwechſel 
unterhielt, gleichwie biefer und feine ebenfalls geächteten 
Vertrauten mit den verrätherifchen Dfficieren in Geſchaͤſts⸗ 
verkehr blieben, bis am 18. Febr. die Abfekung von 
Neuem verfügt, bie Einziehung ber ben Geädhteten zus 
ftändigen Beligungen angeordnet und bad Heer an vier 
Generale gewiefen wurde. Die am 20. Febr. in Pilfen 
wiederholte Verſchreibung und gleichzeitige Verwahrung 
der Dfficiere gegen Verrath am Kaifer und Religion war 
demnach ohne Wirkung und zeugt blos von einem fals 
fen, nichtöwürbigen Berhältniffe, bei welchem man fich 
nur vor Strafwürdigfeit in ben Augen ber fiegenden Pars 
tei verwahren wollte. Überall fielen, felbft vor feinem 
UAngefichte, die Regimenter und beren Führer von ihm ab, 
ſprachen von einem „Sriedland’fhen Schelmftüde” und 
Keiner wagte ed, feinen Wohlthäter zu vertheidigen ”'). 
Nur vier Männer, die Grafen von Terzka und Kinsky, 
der Feldmarfchail Slow und Rittmeifter Neumann, hielten 
ftandhaft zu ihm. Mit diefen ging er verlaffen, krank 
und durch langes förperliches Leiden faft zufammenges 
fchrumpft nach Eger, wo brei Dfficiere, ohne ausdrüdlis 
chen Befehl (ſelbſt Piccolomini dachte blos an Waldflein’s 
Perjagung aus Böhmen) fogleich feine und feiner vier 
Vertrauten Ermordung befcloffen, und fie am Abende 
des folgenden Tages, den 25. Febr., durch gehorfame Krie⸗ 
ger ausführen ließen. Die Mörder und die Urheber ber 
That wurden vom Kaifer überflüffig belohnt und geehrt, 
die Mitſchuldigen zur Unterfuhung gezogen und hart bes 
firaft, ohne daß jedoch die Verfhwörung in der Haupt: 
fache, wie man hoffte, gründlich aufgeklärt worden war. 
Daber bleibt unbegreifiih, wie ber Meuchelmord an 
Waldftein, dem weder Bernbarb noch Drenſtjerna trau⸗ 
ten, dem felbft Arnim feine Rettung verfhaffte, und mit 
dem Frankreich noch Nichts abgeichloffen hatte, einer 
rechtlichen Verantwortlicpeit vorgezogen wurde. Zeitge⸗ 
noffen und Nachkommen bis auf unfere Zage haben den 
bochtrabenden Manri zum Theil verdammt, zum Theil 
in Schug genommen. Kichelieu wußte nicht, ob er ihn 
ber Untreue, ober den Kaifer der Undankbarkeit beſchul⸗ 
digen follte, während Drenſtjerna noch in ben fpäteften 
Zabren feines Lebens, ihm zu den unbegreiflichen Cha⸗ 
rafteren zählte. Der Kaifer rechifertigte fi und bie 
— durch Rundſchreiben (vom 8. Maͤrz 1634) an 
alle Behoͤrden ſeines Staates und auswaͤrtige Hoͤfe; doch 
ſpaͤterhin ſoll er geaͤußert haben, daß dland's Ver⸗ 
brechen minder ſchwer geweſen ſei, als es feine Feinde 
boshafter Weife dargeftellt hätten *). 

Der Herzog von Weimar und Arnim, welche bie: 
fen Vorfälen nahe flanden, zogen aus der Verwirrung 





24) „Quand l’arbre est tombé,“ fagt Richelieu über biefes 
tragiſche Ereigniß, „tous accourent aux brauches pour acherver 
de le döfnire; la bonne ou mauvaise reputation depend de la 
derniere periode de la vie.“ 25) Ducis erimeu esse | 
minus atrox, quam ipsius inimici paulo malignioribus animis h- 
gurarant, bei Riccius, De bellis Germ. 49, 


in Böhmen nicht ben Nuten, der erwartet werben fonnte, 
Sachſen und Schweden hemmte Erftern bergefialt, daß 
fi die Kaiferliden ohne Hinderniß fammeln, ordnen 
und des Kaiferd Sohn, Ferdinand III., zu ihrem Heers 
führer annehmen konnten. Die glüdtihen Waffenthaten 
ber Sachſen in Schlefien erfegten nicht, was ber Zwie⸗ 
fpalt zwiſchen Bernhard, Horm und Drenſtierna und bes 
Letztern Uneinigkeit mit feinen Bundesgenoffen ſchadeten. 
Während ber Reichöfanzler mit biefen und den Reichs 
fländen Norbteutfeplands zu Frankfurt a. M. den ganzen 
Eommer bed I. 1634 hindurch vergebens unterhandelte, 
jogen Bernhard und Hom, ber Eine in Zranfen, ber 
ndere in Schwaben, Städte belagernb und erobernd, 
umber, erfchwerten fich bie Vereinigung ihrer Streitkräfte, 
bis die aͤußerſte Gefahr Megensburgs fie dazu nötbigte; 
aber zu fpät. Die wilde Eroberung Landshuts half ihnen 
nichts. Die Fluth der fiegenden Kaiferlien firömte 
längs ber Donau hinauf, und die Belagerung Nörds 
lingens durch diefelben zwangen Bernhard und Horn zu 
gemeinſchaftlichen Maßregeln und den erſchrockenen Reichd« 
kanzler zu Eräftiger Unterftügung. Man fand aber in 
Worten und Werken keine Übereinflimmung mehr. Une 
aufriedenheit, Saumfeligkeit und Ungeborfam wirkte den. 
Verordnungen entgegen. Unter ſolchen Umftänden zwan 
Bernhard am 6. Gept. den ſchwediſchen Feldmarſcha 
auf ungünftigen Räumen zum Kampfe mit dem faft um 
ein Drittel flärkern Feinde, Das Gemegel dauerte fieben 
bis acht Stunden und führte eine gänzliche Niederlage 
ber Schweben herbei. Horn und Graf Krag, ein abtrüns 
niger General der Kaiferlihen, fielen in Feindes Hände, 
Bernharb entkam mit Mühe und die Flüchtlinge hielt der 
in der Nähe flebende Rheingraf auf, bald aber zogen fie 
fih ihrem Heerführer Bernhard nah Frankfurt a. M. 
nad, wo ber uneinige Bund ben erften öifentlichen 
Schritt für frangöfiihen Einfluß fo eben gethan hatte, 
nämlic) bie rag Keramag ern an die Franzoſen. 
Die Kaiferlihen und Baiern uͤberſchwemmten nun ganz 
Südteutſchland bis am die Rheinufer. Im bdiefer Noth 
ſah Bernhard auf die Branzofen und diefe hinwieder auf 
ihn, Mit rubigem, politifhem Blicke ließ ſich Richelieu 
durch die ſchwediſchen Verleumdungen Bernbarb’s nicht 
irre leiten; ein einziger großer Feldherr mit wahrhaf⸗ 
ten Kerntruppen fhien ihm mehr Werth zu haben, als 
ein Haufen uneiniger, zum Theil verarmter und uns 
zufriebener Reichsſtaͤnde, aus welden ber beilbronner 
Bund befland, und melde Drenfljerna ſchon vor der 
Schlacht nicht mehr zufammenpalten zu können befürch ⸗ 
tete, daher er Sübteutfchland der franzöfifben Obhut 
überlaffen und ſich die Leitung der Angelegenheiten Nord⸗ 
teutfchlands, wo Felbmarfchall Baner wegen ber Sachſen 
und Herzogs Georg von Lüneburg im Gebränge war, 
vorbehalten wollte *). Ohne ſich auf dieſes Anerbieten 
bes Schweden einzulaffen, ſchloß der Garbinal am 1. Nov. 
1634 mit dem heilbronner Bunde zwar einen Hilfsver⸗ 


26) ©. Röfe I, 535. BDiefer Plan war gemiffermaßen für 
ben äußerten Rothfall ſchon in des Reichsfanzierd Meifungen von 
ber ſtocholmer Regierung ausgefproden worbe 3 ’ 
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trag, untergrub aber durch benfelben Schwebend Einfluß, 
riß das Befagungsrecht aller feften Pläge längs des 
Rheins an ſich und ließ durch feine Botfchafter nachmals 
den Bund und beffen Vorſteher bahin bearbeiten, daß 


dem Herzoge von Weimar die Heerführung übertragen 
wurde. Diefer erhielt fie jedoch nicht ganz nad) feinen 


MWünfchen; allein der Bundesfeldherr hatte als folder 
auch faft Feine Bedeutung mehr, Factiſch Löfte ſich ber 
Bund zu Anfange bes Ri 1635 auf; Drenſtjerna verließ 
denfelben und ging durch Frankreich nach Norbteutichland 
zuruͤck, während Bernhard von den Franzoſen laͤſſig un: 
terftügt bi6 an die Saar zurldgebrängt wurde. Inzwi⸗ 
fhen hatte Kurfachfen feine feit Waldſtein's Falle * 
Pirna geheim begonnenen Verhandlungen mit dem Kaiſer 
auf gewiſſe Bedingungen geführt, die am 30. Mai 1635 
zu Prag einen Frieden hervorriefen. Derfelbe begünftigte 
den Kurfürften durch Erweiterung feines Staates (mit 
Dber⸗ und Niederlaufig), beftätigte den paflauer Vertrag 
und Religionöfrieben, ficherte aber allen dieſer ‚Übereins 
tunft beitretenden Proteftanten, wozu ihnen eine Friſt 
von zehn Tagen durd eine Faiferlihe Auffoderung ge: 
ftellt wurde, den Befis fpäter eingezogener geiftlicher 
Dfründen, mochten ed reichsunmittelbare oder reichsmit⸗ 
telbare fein, gewiffermaßen nur auf 40 Jahre, ſchloß 
die Neformirten gänzlih aus, gab die Proteflanten in 
Raiferlihen Staaten den Katholifchen Preis, febte im 
. Reihefachen nichts feft und duldete die vierte katholiſche 
Kurwuͤrde. Die meiften Reichsſtaͤnde geborchten ſogleich 
andere wenige folgten fpäter, nur Heſſen-Caſſel wies 


den Vertrag fletd ab, wenn es auch auf furze Zeit- uns. 


entichlüffig geworden war, und Braunfchweig: Lüneburg 
- hielt ſich meiſtens zwiſchen beiden kriegenden Parteien 
fchwanfend ). Dagegen nahmen viele Officiere böhern 
Ranges von ber evangelifhen Partei aus Nüdfiht fir 
ihr Eigenthum Abfchied. Die Öffentlihe Meinung ent 
ſchied fich bei den Proteftanten gegen dieſen prager Fries 
den. Baner war inzwifchen aus Böhmen, Thüringen und 
Sachſen an die Elbe zuruͤckgedraͤngt worden ””), und ers 
bielt mit Drenftjerna vom Kaifer durch den Kurfürften 
Sohann Georg die Bewilligung eines freien Abzuges aus 
" Zeutfchland. Frankreich hatte den Reichskanzler bei feiner 
Anmefenheit zu Compiegne im April 1635 nur vorläufig, 
aber oberflächlich befriedigt, und bewirkte am 12. Sept. 
deſſ. 3. die —— Waffenſtillſtandes zwiſchen 
Schweden und Polen. ennoch fuchte Orenftjerna ernſt⸗ 
lich Frieden mit dem Kaifer zu fehließen, konnte aber 
über die Bedingungen nicht einig mit ihm werben. Waͤh⸗ 
rend diefer Zweifel verftändigte ſich der an bie Saar zus 
rüdgebrängte Herzog von Weimar mehr und mehr mit 
den Franzofen, drang mit deren Hilfe bei Mainz über 
den Rhein in die Nähe Frankfurts vor, um ben Land» 





27) Plerique levitate et inconstantia, socordia et ignavia 
nos et rem communem deserunt: vix quisquam est qui pro Re-+ 
oblica restat praeter unum Landgravium Hassiae, ſchrtibt Orens 
Hierna am 13, Jul. 1685 feinem Sohne Sobann. 28) Non 
quidem ex successu hostium, sed magis Tractatibus Saxonicis 
imprudentissimis, ne quid dicam gravius, bemerkt ber Reichs⸗ 
kanzler. 


ger Wilhelm und andere Reichsſtaͤnde zur Rettung 
berteutfchlands an fich zu ziehen. Diefe aber wagten 
es nicht; daher ihn die Überlegenheit des Feindes auf eis 
nem meifterhaften Rüdzuge nah Mes und Lothringen 
zurücwied. Von Allen verlaffen und die Faiferliche Aus⸗ 
föhnung ablehnend, ſchloß er eine Übereintunft mit Krank 
reich ab, welches ihm zur Erhaltung von 18,000 Mann 
nebft verhältnigmäßiger Artillerie vier Mill. Livres (es 
zahlte aber in der That nur 2,400,000 Livres) jährlich zu 
ablen verfprah. Es verfprah ihm ferner bie vorbers 
erreichifchen Laͤnder am Oberrhein und Gemährleiftung 
feiner ſchwediſchen Schenfungen, mußte aber unter des Koͤ—⸗ 
nigs Hoheit fein Heer gegen jeglichen Feind dieſer Krone 
zu führen ficy verbinden. Diefe beiden legtern Bebinguns 
en blieben jedoch ein Geheimniß; öffentlich war der 
Fr franzöfifcher Bundesgenoffe und des evangelifchen 
Bundes, fammt der Kronen Schweden und Frankreich 
Generaliffimus, und hielt bis an feinen Tod an dieſem 
Gedanken feft, weil er denfelben, wenn auch anderd ges 
ftaltet, wieder ind Leben treten zu laffen ſtrebte. Geiner 
Feftigfeit und dem Gefühle feiner Unentbehrlichkeit bei 
den Franzoſen verdanfte er, daß er nicht, wie ein frans 
zöfifher Marfchall, gebraucht und das oder dorthin geru= 
fen wurde. Hierzu fam, daß Frankreih dem Kaifer den 
Krieg nicht erflären wollte, alfo lediglich deſſen Erzfeind, 
den Herzog von Weimar, gegen ihn und den Kurfürften 
von Baiern fandte ?°). Übrigens hatte Richelieu die Kriegs— 
erflärung an Spanien nicht länger, als biö zur Gefan- 
gennehmung bes Kurfürften von Zrier unb zur Grobes 
rung deſſen Hauptftabt verfchieben können. Framzoͤſiſche 
Heere fämpften nun in dem Niederlanden und in Italien, 
fpäter an den Pyrenden und endlich auch jenfeit terfelben 
gegen Spanien und Bernhard längs der Rheinufer. Die 
Anftalten der Regierung waren gut und trefflih, aber 
langfam bie Fortschritte ihrer Waffen wegen Zuchtlofigs 
keit und Ungehorfamsd der Heere und Mangels an tüchtigen 
Feldherren. Bernhard allein blieb ihr Vorbild und der Cardi⸗ 
nal, wie der König, wiefen auf ibn öfters hin. Indeſſen 
gehören genau genommen biefe Kriegöverrihtungen nicht 
in bie Gefchichte diefes teutfchen Kriegs, außer die Bern- 
hard's von Weimar, auf welche Schweben und Heffens 
Caſſel lediglich Rüdfiht nahmen. Diefer Fürft vereitelte 
im 3. 1636 nad Eroberung Zaberns und etlidher anderer 
Städte im Elfaß den planmäßigen umd großartigen Eins 
fall der Kaiferlichen unter Gallad in FE feste 
ſich im —— Jahre am rechten Rheinufer feft, mußte 
aber aus Mangel an Unterftügung und wegen politifcher 
Umftände in die Franche Montagne zurüdweihen, uns 
terwarf fih das Bisthum Bafel, und von Neuem ges 


29) Uber bie Theilnahme ber Branzofen an bem Kriege in 
Teutſchland erflärt fih eine Minifterialmeifung an Botſchafter 
folgendermaßen: La seule consideration, qui a porte la France, 
dans le commencement et le progr&s de cette guerre, à juindre 
ses armes à celles de Suede et des autres Protestans, a did la 
nöcessit& absolu qu’elle avoit de modärer la puissance de la 
Maison d’Autriche qui alloit s'augmentant chaqne jour aux de- 
pens des autres Princes, et qui visoit A s’aceroltre aussi aux 
ustres et à se rendre & la fin Maltresse de tout, si elle eüt pü. 
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ftärft, brach er im Januar 1638 unerwartet an den Ober: 
rbein hervor, nahm Überrafchend mehre Pläge an biefem 
Strome, ſchiug den 3. Mai bei Rheinfelden das bairiſch⸗ 
Baiferliche Heer, nahm fämmtliche Generale und bie vors 
züglichften Dfficiere bis auf wenige Flüchtige gefangen, 
fegte die Eroberung ber Städte im Elſaß, Breiögau 
und Schwarzwalde fort, ſchloß Breifah, bamald eine 
der wichtigften Feſtungen Teutfchlands, ein, flug am 
9. Aug. bei -Wittenweyer den zur Hilfe berbeigeeilten 
Felbmarfchall Goͤtz mit Savelliz ein gleihes Schidfal er» 
Kitt bei ähnlicher Veranlaffung am 14. Det. der Herzog 
Karl von Lothringen bei Thann und bald nadher aber: 
mals Goͤtz in den Verfchanzungen Bernhard’s vor Breis 
ſach. Daneben erfocht diefer noch viele Heine Siege, fo: 
daß fich endlih das ſtolze Breiſach, nachdem alle feind⸗ 
lihe Streitkräfte in Oberteutfchland aufgerieben worden 
waren, nach enger viermonatlicher Einfchliefung am 19. 
Dec. vor dem Sieger beugte. Bon Stratburgs Grenze 
bis an den Bodenfee hinauf warm bie Bezirke auf beis 
den Rheinufern dem Herzoge unterworfen und biefer ließ 
fie wie ein Landesherr für fich verwalten. Im Januar 
1639 drang Bernhard in unermübeter Thaͤtigkeit uͤber 
die Schneegebirge in Hochburgund ein und machte fich 
bis zu Ende Frühjahrs daſſelbe umterwürfig. Seine 
Kraft fühlend dachte er jet an Abänderung feines bin- 
denden Verhaͤltniſſes mit Frankreich, unterhandelte unab⸗ 
bängig mit Heffens Gafjel, Braunfchweig- Läneburg und 
Schweben, von Baner verlangte er gewiſſe Bezirke in 
Thuͤringen und Kurfachfen zur —— bevorſtehender 
Feldzuge im Herzen Teuſſchlands; aber in dieſen entſchei⸗ 
denden Augenblicken ſtarb er am 18. Jul. 1639 zu Neuens 
burg am Rheine, während fein Meines rüfliges Heer über 
diefen Strom ſchritt. Er verfdied im der Blüthe feiner 
Jahre, fat gefürchtet (doch gewiß nicht vergiftet) von 
Frankreich, beneidet von Schweden und gefährlih für 
den Kaifer und Kurfürften von Sachſen *). Kraft feines 
legten Willens follten die Eroberungen beim Reiche ber 
teutfchen Nation bleiben, aber die Franzoſen fließen den⸗ 
felben um, gewannen bad Meine Heer, deſſen Fübrer 
und die Befehlshaber in den Plägen durch große Sums 
men Geldes, zum Berdruffe der Schweden, bed Pfalz: 
grafen Karl Ludwig, welcher von ihnen faft ein Jahr 
lang in gefängliher Haft gehalten wurde, ferner deö 
Herzogs Wilhelm von Sacfen-Beimar und des Kaifers. 
Vom beilbronner oder evangelifchen Bunde wurde nunmebr 
geſchwiegen; denn das Heer erhielt von jetzt am unter 
dem Namen des weimarfchen einen franzöfifchen Feld» 
beren zum Führer, unter welchem es ſich allmälig aufs 
loͤſte. Dr Feldmarfchall Baner hatte fich nody im I. 1635 
in Folge der fchnellen Wirkungen, welche ber prager 
Friede äußerte, nach Niederfachfen zurüdgezogen, während 
franzöfifchhe Gefandte zu feinen Gunften bei einigen evans 
geliihen Reihsftänden zu wirken ſuchten. Doch erft 
im 3. 1636 wurde Landgraf Wilhelm durch franzöfifche 

30) über die Verbindung dieſes Fürften mit Frankreich und 
deffen Kriegeverrichtungen f. Rbfe'6 Bernhard, 2.Ihl., und über 
J Tine die Prüfung ebendaſelbſt ©. 323 fg. mit 

” 9. 
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Aufmumterung und Gelbhilfe wieber thätig im Felde. 
DOrenftjerna, ber ſich über ein Jahr lang ftarrfinnig ges 
gen die freundfchaftlichen Anträge der Franzofen benahm, 
ging enblib im I, 1636 zu Wismar in ein Bündni 
mit ihnen ein, das aber erft im J. 1638 in volle Kraft 
trat, und brei Jahre nachher erneuert wurde *). Urfachen 
diefer Zögerung lagen theils in den Verhandlungen des 
Reichöfanzlers mit dem Kaifer für einen Frieden, theild 
auch in der Perfönlichkeit des Botſchaſters S. Chamont, 
auf deffen Kopf der Kaiſer einen hohen Preis geſetzt 
hatte. Richelieu rief ihn zurüd und ſchickte dem gefchmeis 
digern Grafen von Avaur nad Nordteutſchland. Die 
Friebendverfuche hingegen hob der Tod Kaiſers Ferbis 
nand (15. Febr. 1637) auf; denn fein Sohn Ferdis 
nand III, Nachfolger in der Verwaltung der Erblande, 
auf dem römifchsteutfchen Kaiferthrone und in den Grunds 
fägen feines Vaters, wurbe von Franfreih, Bernhard 
von Weimar und Schweden nicht ald Kaifer anerkannt. 
Hierzu kam, daß die fchmwedifhen Waffen unter Baner 
dur den Sieg bei Wittflod am 4. Det. 1636 über den 
ftärfern Feind (Sachſen und Kaiferliche) das Übergewicht 
in Norbteutfchland erhielten, welches zugleich vortheilhaft 
auf den Seitenkrieg in Niederfachfen und Weflfalen für bie 
Heffen und Schweden einwirkte. Kurbrandenburg und 
Sachſen, Thüringen, ja ein Theil Frankens, beugte fich 
vor den Schweden, melde ſich befonders an dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Kurftaate wegen feines Abfalles furchtbar rächten, 
Im folgenden Jabre lief Baner zwar Gefahr, in feinem 
feften Lager bei Zorgau, und dann, als er bafelbft ent⸗ 
fhlüpfte, bei Kandeberg an der Warte beinahe umringt 
und aufgehoben zu werden, allein er überliftete beide 
Male feine übermächtigen Gegner, und entkam zulegt 
nah Pommern. In Dberfachfen behielten die Schweden 
blos Erfurt, aus Niederfachfen wurden fie faſt gänzlich 
verdrängt, da ber unvermutbete Tod bes Landgrafen 
Wilhelm die Heffen eine geraume- Zeit in Untbätigkeit 
brachte *). Die Erfcheinung des Pfalzgrafen Karl Lud⸗ 
wig mit fremder Hilfe in Wellfalen (1638) war vorlibers 
nebend und obne Erfolg, Erſt ald im Junius 1638 
Baner Berflärtung aus Schweden erhält, beffert fich 
feine bedrängte Lage, der Heerverderber Gallas zieht fich 
nad großem Verlufte vor ihm zurüid und ſucht Schlefien 
fammt Böhmen zu ſchützen. Baner fällt abermals in 
Sachen ein, fhlägt am 14. April 1639 feine Gegner bei 
Chemnitz, verfolgt die Kaiferlihen unter glüdlichen Erobes 
rungen und Gefechten, wie 3.B. bei Brandeis, bis Prag; die 
— eines ſtarken Heerhaufens unter Hatzfeld und 
Erzherzog kLeopold Wilhelm hielt ihn von der Belagerung 


31) Die Verträge Schwedens mit Frankreich feit ber noͤrd⸗ 
linger Schlacht bis zum Frieden 1643 find 1) ber Bertrag zu 
Gompiegnt, ben 38. April 16355 2) der zu Wiemar, den 20, 
März 1636; 8) ber zu — ben 6. März; 1638; 4) teffen 
Erneuerung zu Pamburg, den 50. Juni (nit Januar oder Jull, 
mie Manche feftfegen) 1641. Diefer galt bis zum Ariebensfchluffe. 
Die bei Du Mont VI, I, 394 befindliche libereintunft vom 25. 
April 1647 ift offenbar ein entſtellter Auszug des wismarfchen 
Bertrags, der in einem fliegenden Blatte * u; ng bilannt 
gemacht wurbe. 82) IJufti, Amalia Eliſabeth 33, entfcheider 
fih für die Vergiftung des Sandgrafen. 
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diefer Stabt ab, doch behauptete er fich mit Anflrengun 
in Böhmen, Sachſen und Thüringen, bis Koͤnigsmark, 
aus Weftfalen fommend, zu ihm fließ; beide aber muß: 
ten im 3. 1640, durch eigene Schuld Böhmen verlaffen, 
bei Erfurt fließen die Weimarfchen unter bem Grafen 
von Budbriant mit den beffifhen und eat ac Voͤl⸗ 
kern zu ihnen, und ſtellten ſich hierauf dem uͤberlegenen 
einde bei Saalſeld gegenüber. Hungersnoth und Uneinigs 
eit der Anführer leiten die Verbuͤndeten nad Franken, 
ins Eichöfeld und Heffifhe, dann zurüd durch Thüringen 
nah Franken bis an die voigtländifche pr Der 
Feind zog überall nah, und näherte ſich mit e bed 
3. 1640 Regenöburg, wo eine Reichsverfammlung ge: 
halten wurde. Da eilt Baner im Januar 1641 nad 
und will die Reichöverfammlung entweder aud einander 
jagen oder gefangen nehmen. Das plöglich eintretende 
Zhaumetter aber und die ebenfo ſchnell erfolgte Trennung 
der Weimaraner und Franzofen vom Hauptheere nöthigte 
den Felbmarfhall Baner zum Rückzuge durch Böhmen 
nah Sachſen, wo (bei Zwickau) im Frühlinge jene Ab: 
trünnigen wieder zu ihm fliegen. Aber bier konnte er 
dem Andrange des Feindes unter Piccolomint’s Führung 
nicht widerfteben. Auf diefe Weife verfolgt und überdies 
felbft krank, fand er am 20. Mai zu Halberftabt feinen 
frübzeitigen Tod z Der gleihmäßig ausgezeichnete Her: 
zog Georg von Lüneburg war ihm den 22. April in das 
Grab vorangegangen. Die Schweden zogen nun bis 
zur Ankunft Sortenfon’s im November meift planlos 
umber, erhielten aber bei Wolfenbüttel den 30. Jun. eis 
nen Sieg, hauptfächlic dur ihre Geſchützesmaſſe, Über 
ben verfolgenden Feind, ohne bie erwähnte Stadt nach⸗ 
ber erobern zu können. Lennart Zorftenfon, wie Baner 
Bögling des gen Schwedenkoͤnigs und von Voltaire mit 
dem großen Conbe — war im Julius zum Feldmar⸗ 
chall ernannt, Lars Grube in diplomatiſchen Sachen und 
er Feldzeugmeiſter Liljehoͤk im Kriegsweſen ihm zur 
Seite gegeben worden und kam endlich mit Verſtaͤrkung 
zu dem verwaiſten Heere bei Winſen an. Er half ber 
eingerifjenen Unorbnung ab, konnte aber ben Grafen 
Gukbriant nit zurüdhalten, fonden mußte ihn nad 
Weitfalen zu ben Heffen ziehen laffen. Aus Hungers: 
noth mußte Zorftenfon in Medlenburg Winterlager fu: 
Ken und noͤthigte Kurbrandenburg zur Annahme ber 
Neutralität, während die Kaiferlichen mit gleichem Uns» 
—— kaͤmpfend, Thüringen und Meißen feindſelig 
berſchwemmten. Die Baiern lagen faft aufgelöft in 
Franken. Died benugend bricht Zorftenfon im Frühjahre 
1642 nah Schlefien auf, wo ſich ber fede Stalhanöfe 
vom $. 1639 bis Ende bed verfloffenen Jahres behaup⸗ 
tet hatte, vereint fich mit bdiefem bei Sorau, erobert 
große und Eleine Städte in Schlefien, läßt Stalhansken 
in die Ober: und Nieberlaufig ftreifen, und während Tor⸗ 





, 33) Lunbblab im ſchwtdiſchen Plutarch I, 198 fg. bezwei⸗ 
felt die von Mehren angenommene Vergiftung bes Felbmarſchalls, 
und fchreibt beffen frühreitigen Tod lediglich der raſtloſen Thaͤtig⸗ 
keit und übertriebenen Anftrengung ber Kräfte zu, wozu wir nod) 
das übermäßige Trinken rechnen koͤnnen. Er wurde bisweilen 
mebre Zage nad einander nidyt nüchtern. 
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ftenfon Schweibnig berennt, erfchien Herzog Franz Albrecht 
von Sacfens Lauenburg (nad Waldftein’s Ermordung 
auf der Rüdreife von Regensburg im 3. 1634 durch bie 
Kaiferlihen gefangen, in Wien zur fatholifhen Religion 
befehrt und im Faiferliche Dienfte zurücgetreten) forglos 
fo nahe vor dem ſchwediſchen Lager, daß er ohne Piccos 
lomini's en zu koͤnnen, in ein hitziges Tref⸗ 
fen’ am 21. Mai verwidelt wurde, das ihm unheilbare 
Wunden, —— und baldigen Tod, ſeinem Heere 
aber nach fuünfſtuͤndigem Kampfe eine gaͤnzliche Niederlage 
— Die Schweden gewinnen hierauf Schweidnißz, 
reiten ſich in Schleſien und Mähren bis nach Olmütz 
hinaus. Piccolomini und Erzherzog Leopold Wilhelm 
kommen zwar mit überlegenen Streitkräften herbei, Tor⸗ 
ftenfon weiß aber gefhidt die Oberhand zu behaupten, 
beſonders ba er Wrangel an fich zieben konnte. Daß er 
aber durch Piccolomini's Gefchidlichkeit am Einbrud in 
Böhmen gehindert warb, machte feine Wendung nach 
Sachſen nothwendig. Er belagerte Leipzig und zog ba= 
durch Piccolomini aus feiner guten Stellung fammt dem 
Erzherzoge nach fi. Und fo gefhah, daß am 2. Nov. 
(im Beifein des ſchwediſchen Thronſolgers, Pfalzgrafen 
Karl Guſtav) die zweite Schlacht bei Leipzig auf dem 
Breitenfelde gefhlagen wurde, die, wenn ſie auch ben 
Schweden einen glänzenden Sieg verfchaffte, doch nicht 
von fo ungeheuren Folgen war, wie die erftere. Die 
Bsp Kriegführung war feit Guſtav Adolf3 Tode 
den entgegengelegten teutfchen Ländern aufgegeben 
worden. Nur Frankreich befolgte einen vorfichtigen Ers 
oberungäfrieg, in Abficht auf Zeutfchland aber flimmten 
feine Anfichten und Zwecke nicht mit den ſchwediſchen übers 
ein, gleichwie die Feldherren beider Völker verfchiebener 
Charaktere waren, felten zufammen wirkten, fobaß Jeder 
feine Plane verfolgen wollte, Daher wurde das wilde, 
länberverheerende Umberziehen in den meift zu Grunde 
graue Reichöftaaten fortgefegt. Koͤnigsmaͤrk zog in 
ieberfachfen mit Glück umher, Gudbriant, welcher in 
Berbindung mit den Hefien am 17. Jan, 1642 den fais 
ferlihen General Lamboy gänzlich gefchlagen unb ben 
Niederrhein vom Feinde gefäubert hatte, näherte ſich in 
die Mitte Thüringens zu einem Geſpraͤche mit dem ſchwe⸗ 
diſchen Feldmarſchall. Beide ſcheiden aber unverrichteter 
Dinge von einander, Zorftenfon will hierauf, nach Eins 
nahme Leipzig, durch Eroberung Freibergs fih den Weg 
nach Böhmen Öffnen, wird aber von bem wieder verſtaͤrk⸗ 
ten Piccolomini im Februar 1643 zur Rüdkehr über die 
Eibe genötigt, und dieſer rettet das hartbebrängte Olmuͤtz. 
Piccolomini war inzwifhen durch den fpanifchen Kriegs⸗ 
bienft in einen andern Wirkungskreis gewiefen, der Erz« 
berzog Leopold Wilhelm aus Unverträglichfeit mit dem 
Grafen von Frautmannddorf pri ne und ber 
unfluge Galas gegen den liſtigen Schweden gefendet 
mworben. Obwol an Heeresmacht dem Schweden bei weis 
tem überlegen, läßt er ihn doch in der Laufig, Schlefien . 
und Mähren mit Überlegenheit walten, bis denfelben 
ber zwiſchen Dänemart und Schweden ausgebrochene 
Krieg nach Holftein zurüdruft. Der Feldmarſchall voll: 
brachte diefen meilterhaften Marſch nad getroffenen weis 
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fen Anordnungen in Mähren und Schleſien mit unglaubs 
lien Zäufhungen für den nachfolgenden Feind und fam 
unerwartet im December 1643 in bed ‚neuen Feindes 
Länder, auf deren Reichthuͤmer er fein unmutbiges Heer 
vertröftet hatte. Gallas hatte feinen fchlauen Gegner bald 
aus den Augen verloren und befchäftigte ſich mit Bela: 
gerungen ber von Schweden befegten Städte Schleſiens 
und der Laufig, während ibm Berflärfung zuzog. Das 
durch wurde ihm ein flattliches, auserlefenes San mit 
welchem er ben Dänen im folgenden Jahre langfam und 
ohne bedeutenden Nuten zu Hilfe zo. 

Bor und während dieſes Torſtenſon'ſchen Heerzuges 

atte ſich Königsmark mit abgefonderten Streitkräften in 

ederfachfen, Franken, Zhüringen, Meißen und dem 
Voigtlande verheerend und fiegend umbergetrieben, alds 
dann auf der Nüdkehr nah Weſtfalen die heidenmüs 
tbige Landgraͤfin Amalia Elifabeth, Wilhelm’ von Hef- 
fen= Gafjel Witwe, welche feit dem I. 1639 im Felde 
thätig wurde, unterflügt, Guebriant an fi gezogen, dies 
fen wieder verlaffen und war burch Niederfachfen an die 
Elbe hinabgegangen. Der Franzoſe bingegen ſchlug fei- 
nen Weg nach Würtemberg ein, dann wich er ſchnell die 
vor feindlicher Übermaht am den Rhein. Dort flärkte 
er fi) wieder zu einem Heerzuge nach Würtemberg, aber 
Hunger und Suchtiofi keit rieb fein Heer um bie Hälfte 
auf. Die Baiern drängten ihm über ben Rhein zurüd. 
Der Herzog von Enghien führte ihm anfehnliche Wer: 
ſtaͤrkung zu, mit der er nah Schwaben vorbrang. 
Bald aber ſchmolzen diefe Krieger durch Gefechte, Hun⸗ 
ger, Kälte und Weglaufen auf ein Geringes zufammen. 
Und während er mit dem Tode rang, erlitt fein Heer bei 
Zuttlingeh am 24. (25.) Nov. 1643 eine ſolche Nieder: 
lage, daß man es für vernichtet erflären konnte. Die 
Gegner genoffen eine unermeßlihe Beute und feierten 
in und außer Zeutfchland ihren Sieg. 

Man hatte geglaubt, daß ad mit ben Dänen 
die Schweden unter Torſtenſon in Jütland einfließen 
und denfelben den Rüdweg nah Teutſchland verlegen 
würde; allein fo geſchickt dieſer den kurzen Dänentrieg 
geführt hatte, ebenfo liſtig täufchte er den laͤſſigen Sal: 
las, ging fed bei Boizenburg über die Elbe und fließ zu 
Königemart im Auguft 1644. Gallas auf feinem Rüd: 
zuge von ihnen verfolgt, bezog bei Bernburg ein befeftig: 
te8 Lager, wurbe aber mach mehren erlittenen bedeuten: 
den Verluften nach Magdeburg zurüdgebrängt, feine Reis 
terei bei Jüterbod am 3. Dec. vernichtet, und vom Fuß⸗ 
volle rettete er felbft nur 2000 Mann auf ber Flucht 
nad Böhmen. Darüber fiel er in Ungnabe, bis ihn ber 
Zod feines tapfern Mitfeldheren Gög, welcher durch 
feine unglüdlichen Feldzüge gegen Bernhard von Beimar 
ebenfalls eine Zeit lang in Faiferlihe Ungnade gefallen 
war, wieder emporbrachte *). Während Koͤnigsmark ſich 
wieder nach Nieberfahfen und Weflfalen binzog, brad 
Zorftenfon (im Januar 1645, dad Gelhüg auf Schlit⸗ 





34) Feidmarſchall Goͤtz fo, nach Zeugniſſen der Zeitgenoffen, 
ein Zruntenbeid faſt wie Baner, und deehalb manchmal ber 
Sprache beraubt gewefen fein. 
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ten geladen) in Böhmen ein, zog dadurch die Kaiferlichen 
und Baiern unter Goͤtz und Werth herbei, lieferte mit ih⸗ 
nen am 24. Febr, bei Jankau eine Schladht “), vernich⸗ 
tete den beften Theil ihres Heeres mit Verluft ihres Ans 
führer und flößte dem Kaifer ein ſolches Schreden ein, 
baf er von Drag nach Regensburg und feine Familie 
von Wien nah Steiermark floh, er ER og feste 
Öfterreich in Vertheidigungsſtand. Um mit addrud in 
biefe Baiferlichen Erblande eindringen zu können, näberte 
fih Zorftenfon dem fiebenbürger Fürfen Ragoczy, beffen 
Verftärtung ihm wenig nügte, weil diefer andern Sinnes 
mit dem Kaifer bald Frieden ſchloß *). Diefer Umftand, 
bie mislungene Eroberung Brünns, Krankheiten und 
allerlei Ungemah des Heeres, weldes bis in Wiens 
Nähe geftreift war, veranlaßten ben Rüdzug bes kranken 
Feldmarſchalls nad) Böhmen und Sadıfen, welches lege 
tere Koͤnigsmark am 27. Aug. zum Waffenftillftande ge: 
zwungen batte. Der gefürdtete Torſtenſon legte am 
14. Dee. ben Heerbeſehl in des Generals Wittenberg 
Hände, bis Wrangel denfelben übernehmen konnte”), 
Diefer zog fih im Januar 1646 nach Thüringen, brach 
nad Verlängerung des ſechsmonatlichen kurſächſiſchen 
Waffenftillftandes an die Weler auf, fodann durch Weſt⸗ 
falen in die Wetterau nah Wetzlar, wo Königsmark 
uud Geißau (? Geißo) mit den Heffen zu ihm fließen 
und bie zögernden Franzgofen erwartet wurden. Diefe 
hatten unterbefien die Überbleibfel ihres bei Zuttlingen 
überfallenen Heerhaufend unter bed Marſchalls von Zus 
renne Obhut wieber geflärft und nach mislungenem Ents 
fage Freiburgs im Breisgau, mit Zuziehung einer auss 
erlefenen Mannfchaft unter des Herzogs von Enghien Fuͤh⸗ 
rung das bairifche Lager am 3. Aug. 1644 zu erfiürmen 
efuht. Der furdtbare Kampf zog mehre Gefechte nad) 
ch, bis Mercy mit feinen Baiern den Schwarzwald und 
ben Breisgau verliefen. Der junge Sieger von Rocroy 
und Zurenne unterwarf ſich (mebenbei auch nach Baben 
fireifend) alle Pläge am Rheine bis Goblenz hinab, uns 
ter denen Philipptburg (10. Sept.), welches die Frans 
zofen im Januar 1635 leichtfinniger Weife verloren bat: 
ten, bie anfehnlichfte Feſtung war. Nach diefen großen 
Siegen kehrte Enghien mit ber beften Reiterei ruhmbes 
fränzt nach Frankreich zuruck). Der geſchwaͤchte Zu: 
renne blieb aber am Rheine, und brach, auf die Nachricht 
von den Siegen der Schweden in Boͤhmen, im Fruͤhlinge 
1645 an ben Neckar hervor, dehnte unvorſichtiger Weile 
feine, ohnehin dem Feinde an Zahl nachſtehenden Maſ⸗ 
fen, vielleicht im Vertrauen auf die durch angeflrengte 
Märfche allgemein verbreitete Müdigkeit des Gegners, 
35) Nah Balletti und Lundblad fiel bier der durch die Schil⸗ 
lerſche Trilogie Waldſtein bekanate Piccolomini ber Jüngere, nad 
Baffenderg aber ſchon im ber Schlacht bei Nördlingen. 36) 
Schweden und Frankreich hatten ſchon feit Anfang des Jahres 1648 
mit Ragoczy in Unterhandlungen geftanden. Bertrag mit Frankreich, 
den 22. April 1645; — * mit dem Kaiſer zu & 
den 16. Dec. 1645. 37, Zeitgenoffen fhägten Bancr 
nem ganzen Beer und Zorftenfon dem Werthe von 10,000 Wann 
gleich, umd kein ſchwediſcher General fol mehr, als Erpterer, 
durch die Artillerie geſchadet ae 38) Berge. Montglat 
U, 117 fg. mit @ramont I, 180 
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weit aus einander, und ließ fie zum Erftaunen Teutſch⸗ 
lands bei Mergentheim ben 4. (2 5.) Mai durch einen feind: 
lichen Überfal mit Verluſt des Fußvolkes, Geſchützes und 
Gepädes zerſtreuen Hierauf nahm er zu den Heſſen und 
Schweden feine Zuflucht, wodurd er die Überlegenheit im 
Felde wieder erhielt. Auch Enghien verfäumie nicht, anſehn⸗ 
lihe Verſtaͤtkung zu bringen, fodaß das verbündete Heer 
im Bordringen durch Schwaben nad) Franken die Baiern 
auf Beihügung ihres Kurfürftenthums zurüdwies. Die 
fhnöde Trennung Koͤnigsmark's nad Eroberung Ro: 
thenburgs *) brachte indeffen bei den Franzoſen und Hefs 
fen feine Ünderung hervor, vielmehr griffen fie am 3. Aug. 
ihre Gegner in vortheilhafter Stellung bei Alleröheim 
unweit Nördlingen an, und erfämpften zur Bergeltung 
ber vor eilf Jahren den Schweden zugefügten Schmach, 
durch die vorzuͤgliche Anftrengung der tapfern Heflen, eis 
nen vollfiändigen Sieg. Nördlingen ergab fi ben Sies 
gern, Baiern aber blieb von ihnen verfchont. Darum 
konnten fich bie Gegner —— ſtaͤtken und den ſiegrei⸗ 
chen Turenne (Enghien wurde krank und verwundet mit 
großer Gefahr nach Frankreich zuruͤckgebracht) in Schwa⸗ 
ben dergeſtalt draͤngen, daß er ſich zu Ende Septembers 
an den Mittelrhein gig ee mußte. Alsdann wandte 
er ſich abwärts nach der Mofel, nahm Trier und fegte 
den vom Kaifer freigelaffenen Kurfürften wieder ein. Hier 
und am Niederrbeine flärkte er fich wieder, wurde aber 
im folgenden Jahre (1646) durch Verfügungen feiner 
Regierung fo lange aufgehalten, daß er erft am 31. 
Juli zu dem Feldmarſchall Wrangel bei Gießen floßen 
Eonnte, Jetzt wurde Königsmarf zurüd nah Weſtfalen 
und Wittenberg mit einer ſchwachen Heerabtheilung nad) 
Schleſien entfendet. Dort und in Mähren bielt er fich 
nur mit Mühe, bis ihn ein Befehl bes Oberfeldherrn im 
3. 1647 nah Böhmen rief, Wrangel nämlich hatte das 
verbündete Heer im Auguft 1646 vor ben trefflich gela« 
gerten Feind bei Friedberg geführt und nach mehren er» 
folglofen Gefechten den Heerzug nach Baiern gelenkt. 
Der Feind rückte nach, entiegte aud das bedrohte Auges 
burg, fonnte aber nicht hindern, daß bad ganze Land 
bi8 vor Münchens Thore geplündert und in Schreden 

efegt wurde, Der Kurfürft von Baiern wurde, wenig« 

end erklärt er dies dem Kaifer, zu einem Waffenftills 
flande gezwungen; doch mögen bie Franzofen die Haupts 
veranlaffung dazu gegeben haben“). Die Verhandluns 

en wurben deshalb zu Ulm den ganzen Winter hindurch 

i8 zum Abfchluffe am 14. März 1647 gepflogen. So⸗ 
nach blieb blos der Kaifer alleiniger Feind in Zeutfchland, 


39) Rah Montglat II, 156 trennte er fi um diefe Zeit 

mit Angabe feiner Gründe von den Aranzofen und ging durch 
Franken nad Sachſen, welches er bekanntlich zum Waffenſtillſtande 
awang. Nach Gramont I, 146 fg. zog Königsmart noch vor 
Rothenburgs Belagerung ſtillſchweigend ab, und ließ hintennach 
durch einen ungeſchickten Abgeorbneten dem Herzoge von Enghien 
das Lebewohl ſagen. Darauf ließ ihm der beleidigte Franzoſe zur 
Antwort geben: Er wuͤnſche ihm mit feinen Huren viel Bergnü« 
en! 40) Der Graf von Brienne, franzdfifher Etaatöfeeretair, 
emerft: La France &toit si prövenue en faveur du duc de Bu- 
riere, que la prosp@rit& de leurs propres armes leur d&plaisoit, 
parce qu’elle contribuoit a celle de Suéde. Arckenholtz I, 115. 


Bor und nah biefem Stinftandsabfchluffe dehnten ſich 
Schweden, Franzofen und Hefien in Schwaben bis an 
ben Bodenfee aus, nahmen Bregenz und die nahegeleges 
nen Feflungen und kehrten dann mit großer Beute belas 
den nach Franken zurüd. Während nun Wrangel auf 
einen Einfall in Böhmen fann, verließ ihn Turenne, 
mishandelte die Landfchaften Heſſen-Darmſtadts und Kurs 
mainzs, weil fie den Kaifer nicht verlaffen wollten, und 
bereitete ſich auf Befehl feiner Regierung zu einer Heers 
fahrt nad Luremburg vor. Dies verurfachte eine Ems 
pörung unter feinen teutfhen Kriegen, Berfprehungen 
halfen nichts, die Verhaftung des Generalmajors von 
Rofen, bes Rädelöführers, und bie nothwendig gewors 
bene Befehdung der Empörer löfte einen Theil der Wis 
berfpenfligen von ihm ab, welche bei Koͤnigsmark Dienfte 
nahmen. Zurenne fandte hierauf einen Reiterhaufen zur 
Verſtaͤrkung in die Niederlande. Diefe Vorfälle wirkten 
auf Wrangel und den Kurfürften von Baiern mächtig 
ein. Erſtere, ſich verlaffen ſehend, rief Wittenberg zu 
fi, Koͤnigsmark blieb in Weftfalen, und drang in Böhmen 
ein; und letzterer erhielt wieder Muth, fih am 7. Sept. au 
ben Kaifer von Neuem anzufchließen und den Waffenftills 
fand am 14. d.M., jedoch nur den Schweden mit Vors 
würfen, die fie zurücdwiefen, aufzufünbigen *). Dadurch 
rettete Marimiltan fein Heer und beffen Führer, Spork 
und Werth, welche, mit oder ohne Vorwiſſen ihres Ges 
bieterdö, dem Kaifer zuliefen *%) Die Schweden in 
Böhmen, glüdlid in Städteeroberungen und in Ges 
fechten mit dem faiferlihen Heere, das einft Ferdinand 
felbft in Nachtkleidern verlaffen mußte, kamen durch die 
Wiedervereinigung der Kaiferlihen und Baiern in große 
Berlegenheit. Sie zogen ſich mit Verluſt an vielen Pfer—⸗ 
ben durh Sachſen und Thüringen an die Wefer und 
breiteten ſich in Nieberfachfen aus, weldes ihm Pferde 
zur Deiterei gewährte. Auch Pommern wurbe vorfichtig 
durch die Abfendung eines Heerhaufens gebedt. Der 
Feind unter Melander’s —— ging den Schweden 
bis in die Landgrafſchaft Heſſen-Taffel nah, vermüflete 
in empoͤrender Geſchaͤftigkeit Städte und Dörfer, und 
kehrte zu Ende des Jahres verheerend zum größten Theile 
nad) Thüringen und Franfen in die Winterlager zurüd. 
Inzwiſchen war Königsmark mit feinen Scharen in Weſt⸗ 
falen, dem Erzſtifte Toͤln und Oftfriesland mit Waffens 
glüde gegen den faiferlihen General Lamboy umberges 
zogen und hatte endlich bei Wrangel’s Annäherung feinen 
Marfh an die Wefer gelenkt. Nach ihrer Vereinigun 
begehrte Feldmarſchall Wrangel auch den Zuzug der Hef: 
fen unter dem tapfern Führer Geifau; aber die Bekaͤm⸗ 
pfung Lamboy’s in Weftfalen und am Niederrbeine durch 
diefe nöthigte den Schweden, von feinem Verlangen abs 
—— und ſich mit der franzoͤſiſchen Verftärfung durch 
urenne, melden er bei Öttingen an ſich zog, zu bes 
gnügen. Diefer wünfchte indefjen Baiern, wohin fich 


41) Die Königin Chriſtina beffagte ſich auch bei ber framd⸗ 
ſiſchen — über biefe Verraͤtherei. S. Ardenpols IV, 
821. 2) Ardenholg III, 155 behauptet, daß Marimilian 
inegeheim feinen Officieren erlaubt habe, bad Heer dem Kaifer zu⸗ 
aufuhren, während er fic Öffentiich für vogeifrei erklaͤrte. 
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der beftürgte Feind rettete, zu fehonen, Diefer Umftand 
fowol als des Marfhalld bartnädig gefoderte und von 
ben Schweden zögernd endlich zugeitandene Auslieferung 
der ihn im vorigen Herbſte verlaffenen teutfchen Reite— 
rei) hatte anfänglid Trennung und Umberziehen ber 
Verbündeten in Schwaben, Franken und ber Oberpfalz 
zur Folge, bis fie ſich wieder vereinten und ben Beind 
am 17. Mai 1648 bei Zusmarshaufen ſchlugen, wobei 
der von feinen Untergebenen verunalimpfte Anführer 
Melander töbtlihe Wunden empfing *). Dad zuchtlofe 
bairifch » faiferliche Heer wollte ſich hinter dem Lechſtrome 
feſtſetzen, wie einft Tilly gegen den Schwedenkoͤnig; aber 
der Feldmarſchall Gronsfeld glaubte ſich nicht mächti 
genug und z0g einen unordentlichen fluchtähnlihen Rüds 
zug vor, welcher ihm Verhaftung und Verantwortung zus 
09. Die Verbündeten follen erft drei Tage nad Ents 
u ihrer Gegner, aber mol weniger aus Unkunde 
von beren Zuftande als vielmehr wegen großen Waſſers 
und Mangeld an brauchbaren Brüden den Fluß übers 
fpritten haben. Indeſſen ift gewiß, daß fie hierauf das 
flahe Land des Kurfürftentbpums verbeerten, und bem 
fi fammelnden Feinde Zeit gewährten, bie Ifar und ben 
Inn zu verwahren. Sie wichen wirklich von Wafferburg 
und Müldorf zurü und nahmen nachmals von dem in 
mehren Stellungen durch den Herzog von Almafi (Piccos 
lomini) vereinten, jeboch unter ſich und mit feinen Ge: 
bietern in Zwieſpalt lebenden Feinde weder eine Schlacht 
an, noch bequemten fie fi zum Angriffe, fo nabe fie 
immer auch einander fanden. Die Vortheile, welche bier 
und da errungen wurden, ſchrieben fich meift die Schwer 
den zur Anlage der Franzoſen zu”). Endlich trieb fie 
Hungersnoth an den Lech, bald darauf Uber die Donau 
nach Franken und Schwaben zurüd. Won tort führte 
fie der Einbruch des Feindes in die Oberpfalz wieder 
zufammen, wo fie den weftfälifhen Friedensſchluß em⸗ 
pingen und bie Ankunft des ſchwediſchen Generaliffimus, 
Dialsgrafen Karl Guftav, aus Böhmen erwarteten. Dies 
fer Prinz war am 23. Mai 1648 zu genannter Würde 
freiwillig von Chriftinen erhoben worden, aber im Zuli 
erft mit Verſtaͤrkung des fchwebdifchen Heeres in Teutſch⸗ 
lanb angefommen. Er nahm langfam feine Richtung 
nah Böhmen, wohin Königemarf zur Zeit, ald das 
frangöfifhsfhwebifhe Heer dem Kurfürften von Baiern 
das harte Misgeſchick bereitete, mit außerordentlichem 
Baffenglüde durch die Oberpfalz entfendet worden war. 
Mit Hilfe eines beleidigten kaiſerlichen Dfficier8 bemaͤch⸗ 
tigte er fih zu Anfange Augufls bes reichſten Theiles 


48) Bol. Arckenholtz III, 155. 44) Graf von Gronss 
feld ſchrieb unter Anderm an ben Kurfärften Marimilian: Der 
Holzapfel (fo hieß eigentlich Melander) fei zwar ein dapfrer, cufı 
riger vnd fehr vigilanter Wann, vnnd Soldat, hingegen aber ber» 
maflen Hochtragend, Irrefolut, confus, und impertinent mit ſei⸗ 
nem Gommanto, dab ſich kein Menſch darein richten könne, in: 
maffen er feibft faft nimmermehr wife, was zu thun, ober zu 
Laffen ſei. 45) Ramentlich ficht man ben Haß ber König 
Ghriftina gegen bie fonft von ihr gefhägten Franzofen bei Arcken- 

olg 111, 155 fg., von meldyen fie meinte, Zürenne babe ſich 
08 mit den Schweden vereint, um fie an einem vollftändigen 
Ciege zu hindern. 

X Gacpll.d.W. u... Erfie Section. XXVII 
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ber Stabt Prag, während bie treffliche Vertheidigung 
Colloredo's alle Angriffe auf die Alt» und Neuftabt abe 
wehrte. Die Erfheinung Karl Guftav’s mit feiner Heer⸗ 
verflärfung vor dieſer lömwenmüthigen Stabt hatte bie 
faft gleichzeitige Annäherung eines Faiferliden, zum Ents 
fage beftimmten Heeres zur Folge, und fo geſchah, daß 
der Pfalzgraf die Belagerung aufhob und fi dem Haupts 
beer in der Oberpfalz näherte. Da erfchallte der alls 
emeine Friebensruf. Auf dieſe Weife endeten die Feind⸗ 
feligkeiten in den Ländern, welche fie zuerft entzündet 
hatten; aber der durch fie erzeugte Jammer laflete auf 
allen Theilen Zeutfchlands, welches fib vor dem Kriege 
in gefleigerter unb verfeinerter Genußfüchtigfeit bewegt 
hatte. Die Urfahen davon liegen in ber Art und in 
dem Weſen biefes Kriegs. Der Soldat nämlich hing 
mehr vom Dfficier, als vom Landesherrn ab. Seine 
Anwerbung, fein Unterhalt war ſehr Eoftbar. Die ihm 
—— erſprechungen wurden ſelten erfüllt, die Uns 
ezablten griffen aus Noth, oft aud aus libermuth, zu 
jeglihem Mittel der Befriedigung, wobei die Anführer 
meiltens mit verlodendem Beifpiele vorangingen. Daraus 
erwuchfen Ausfchweifungen und Misbräuche allerlei Art, 
Bas nicht verzehrt, angeeignet oder weggeführt werben 
konnte, wurde zerftört. Hungersnoth, Genuß der ekels 
bafteften Nahrungsmittel und bis zum Menſchenfraß ges 
fleigerte Gier, verbunden mit anftedenden Krankheiten 
entvölferten nicht blos Heerlager, fondern auch ganze Lands 
f&aften. In wenigen Jahren war die Vollömenge Kurs 
fachfend und Brandenburgs auf ein Drittel, ber Marf, 
Pommernd, Thüringens, Heſſens, Boͤhmens und Würs 
tembergs auf ein Viertel zufammengefhmolzen. Nicht 
felten fab man die lberbleibfel gebrangfalter Bezirksbe⸗ 
wohner ben Heeren nachziehen, um bem Hungertode 
u entfliehen. Die Lebranftalten waren frühzeitig vers 
chwunden, und fo gefellten fih Unmiffenbeit, Verwilde⸗ 
rung und Lafterbaftigkeit der Landesbewohner zur Frech 
beit, Graufamkeit und zum Übermuthe der Krieger. Da 
wurde felbft ber Arme und Verarmte nicht gefchont und 
Reichsfürften mußten ſich bei bdürftiger Koft bisweilen 
gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn fie nicht koͤrperlich mishandelt 
wurden. Wurde doch einft die 7Ojährige Witwe eines 
würtembergifchen Herzogs von Kroaten bei den Haas 
ren berumgefgleift! ieg oder Niederlage verbreitete 
ohne Ausnahme Sammer über Provinzen, Die Freude 
und ben Genuß des Sieges empfand blos das Ausland, 
Afo lagen Familienleben, Aderbau, Handel und Gewerbe, 
Kirche, Kunft und Wiffenfhaft zerflört darnieder, und 
als die Waffen zu ruhen begannen, die Heerzüge vers 
fhwanden, vermißte das mishandelte, betäubte, befins 
nungslofe und abgeflorbene Teutſchland noch lange in 
allen Lebenszweigen aufregende Kraft und erquidende 
Friſche! — Übrigens ift diefer Krieg ſowol theilweiſe als 
auch vollftändig von Zeitgenoffen befhrieben worden; doch 
erft hundert Jahre nach feiner Beendigung erſchien bie erfte 
genießbare und auf fleißige Quellenforfchung geftüste Über» 
fiht vom Gange diefer Begebenheiten, angeblid von Buber, 
laut der Borrede aber von G. G. 3**, und im 9. 1764 
bie zweite verbefferte Auflage ohne —— ‚Hierauf 
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folgte des Jeſuiten Bougeant ungenügenbes Werk, wel: 
ches Rambach aus feiner Franzöftihen Urfpradhe mit Bes 
merfungen ins Teutſche übertrug (1758 — 1760). Daran 
reiht ſich Krauſe's bündiger Abriß (1782) und zu Ende 
beö vorigen Jahrhunderts traten ziemlich gleichzeitig Schil⸗ 
ler (mit einer glänzenden Darftellung, aber ohne befondere 
Quellenforfhung) und Galletti mit ausführlihen Werken 
bevor. Auf ihre Schultern trat MWeftenrieder mit eigenen 
Forſchungen und ſchaͤtzbaren Anſichten (1804 — 1806) und 
5. von Raumer gab (1831 und 1832) bie neueſte Bear: 
beitung dieſes Krieges mit vorzüglihem Fleiße und geiſt⸗ 
vollem Blide. Das Ausland hat ſich bis jegt blos mit 
Überfegungen des Schiller'ſchen Werkes begnügt, 

(B. Röse,) 


5 DREISSIG TYRANNEN, die, waren ein Ber: 
ein von 30 Männern, weldhe am Ende bes 27jähris 
gen peloponnefiihen Krieges, 404 v. Chr., mit Hilfe 
des fpartanifhen Feldherrn Lyſander in dem befiegten 
Athen an bie Stelle ber biöherigen Volksherrſchaft (‚Des 
mofratie) eine Zwingberrfchaft von MWenigen (Dligars 
hie) festen und fi zueigneten; richtiger möchten fie bie 
Dreißig zu benennen fein. Folgende find ihre Na: 
men: Kritias, Polyarches, Melobius, Hippolohus, Eu: 
klides, Hiero, Mnefilohus, Ehremo, Theramenes, Arefias, 
Diokles, Phädria, Chärelaus, Andtius, Pifon, Sophokles, 
Eratofihenes, Charikles, Dnomakles, Theognis, Aſchines, 
Theogenes, Kleomedes, Eraſiſtratus, Phidon, Drakonti⸗ 
des, Eumatheö, Ariſtoteles, Hippomachus, Muneſithides. 
Im Laufe des peloponneſiſchen Krieges hatten in⸗ 
nere Parteiungen Athens zeitherige Derfaffung bereits 
in ihren Grundfeſten erſchuͤttert. Bei der Nachricht, daß 
die auf Alfibiades’ Betrieb gegen Sicilien gemachte Uns 
ternehbmung gänzlich gefcheitert, Flotte und Heer verlo: 
ren feien, ergriff ſtarres Entfegen das Volk von Athen, 
413 v. Chr. Au Rom pflegte man unter foldhen Drang: 
niffen einen Dictator zu wählen; zu Athen fürdhtete man, 
ed möge dieſes die Selbſtherrſchaft (Tyrannis) eined Eins 
zigen herbeiführen, darum fetten bie Athener eine Herr⸗ 
fbaft von Bierhunderten ein. Nächft ihnen follten an der 
Verwaltung des Staated Theil haben 5000 Bürger, bes 
ren Namen geheim blieben, ſodaß im Volke Niemand 
wußte, wen er vertrauen bürfe. Bald aber machten ſich 
die Vierhundert durch eine willkuͤrliche Zwingberrfchaft 
verhaßt, wurben geftürzt, und eine mehr bemokratifche Ge: 
walt, unter bem Namen ter Regierung der Fünfs 
taufend, fam an bie Reihe. Mit Selbftfucht und lei⸗ 
denſchaftlichem Ungeftüm fchalteten die Demagogen öffent 
lih, während bie befiegten Ariftofraten und Dligarchen 
ihre Umtriebe im Stillen fpannen, wobei Theramenes eis 
ner der boppeljüngigiten war. In dem Xreffen bei 
Ügoss Potamos, 406 dv. Ehr., vernichtete ber fparfhni: 
ſche Feidherr Lyfander die legte Flotte der Athener; mit 
den Ariftofraten Athens fland er ſchon längft in geheimer 
Verbindung; durch ihre Mitwirkung vornehmlich lief er 
404 v. Chr. in dem Pirdus ein, unterwarf die Stadt 
und errichtete eine Dligarhie unter dem Namen ber 
Dreißig. , , j 
Kritiad war die Seele dieſes Vereins, welder mit 
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kriechender Dienftbefliffenheit bie übermüthigen Befehle 
Sparta’ gegen bad niebergebrüdte Athen ausführte, 
nebenbei aber der —— der Rachſucht und haͤmiſchen 
Verfolgungsluſt froͤhnte. Reichthum brachte vor Allem 
Gefahr; unter den nichtigſten Vorwaͤnden wurden Eins 
beimifhe und Fremde, wenn fie Vermögen befaßen, peins 
lich angellagt, zum Tode verurtheilt, in die Verbannung 
geihidt und ihrer Güter beraubt. Naͤchſt dem Reich—⸗ 
thume drobeten Geift, Kraft und Muth Verderben, und 
viele trefflihe Männer mußten entweder den Schierlings⸗ 
becher leeren, oder ihr ‚Heil in ber Flucht fuchen. 

Doc unter Böfen gibt es Feine Freundfchaft; Mies: 
trauen und Uneinigfeit entzweiten die Zwingherren bald 
unter einander, und ber Keim bed eigenen Verderbens 
entfproßte aus ihrer Mitte. Theramenes, wetterwendis 
ſchen Sinnes, auch nad alleiniger Herrſchgewalt trach⸗ 
tend, ohne innern Beruf, fing plöglih an, den Blutbes 
fehlen feiner Genofjen zu widerfprechen, ber verurtbeilten 
Schlachtopfer fih anzunehmen und eine ausgebreitete Volks⸗ 
gunft zu gewinnen. 

Kaum gewahrten die Machtführer diefen feinen Abs 
fall, fo dadten fie auf Gegenmaßregeln, denn das Ger 
fahroolle ihrer Lage war ihnen nicht unbefannt. Sie ges 
fellten nämlich 3000 Bürger den Vortheilen und Gefah- 
ren ihrer Dbergewalt zu, und verftärkten ſich dadurch 
gegen einen zu erwartenden Angrifj. Doc blieben fie 

ierbei nicht as: Kritiad foderte den Theramenes vor 
ericht, klagte ihn öffentlich des Aufruhrs und der Abs 
fiht an, neue Unruhen im Staate zu erregen, und durch 
eine bewaffnete Schar, welche bie — ——— 
ſtand, unterſtützt, ſetzte er die Verurtheilung des Anges 
klagten durch, daß er den Giftbecher trinken mußte. 

Jetzt wagte es Niemand mehr, den Dreißigen zu 
widerſtreben. Die Verurtheilungen, Xchtungen und Ber: 
bannungen nahmen auf eine empörende Weife zu. In 
Athen und dem Piräus, fowie auf dem Lande, wurden 
Scharen Unglüdlicher von Haus und Hof vertrieben, 
und wie einer gemachten Beute bemächtigten fi) bie Ty⸗ 
rannen ihrer Habe; felbft gegen die Flüchtigen bemwirkten 
fie von Sparta aus ein Decret, welches allen griechiſchen 
Staaten verbot, fie aufzunehmen. Die Meiften kehrten 
fi aber nicht an biefe Befehle, und Theben, Argos, 
Megara wimmelten von athenifhen Flüchtlingen. ie 
bedeutendern fuchten die Dreißig auch in ber Ferme zu 
fällen, und Alkibiades fiel auf ihre Veranftaltung In 
Phrygien durch Meucelmordb, 404 v. Chr. Dagegen 
erfland ihmen ein unerwarteter und gefährlicher Gegner 
unter den nach Theben gefllichteten Athenern. 

Thrafpbulus, bes Lykus Sohn, war ed, audges 
eichnet burch erprobte Zapferkeit und durch eine feurige 

iebe des Vaterlandes. Mit 70 zu Theben und Megara 
in der Verbannung lebenden, ihm gleihgefinnten Vaters 
landöfreunden bemaͤchtigte er ſich eines auf ber Grenze 
von Attika und Böotien liegenden Gaftelld, Phyle ges 
nannt, zum großen Schreden der tyrannifchen Dreifig, 
403 dv. Chr. Ein Verfuh, ihn daraus zu vertreiben, 
mislang, und bie Zahl feiner Anhänger — ſich bald 
bis J 700. Jetzt wagten die Dreißig nicht laͤnger in 
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dem unbefeftigten Athen zu bleiben und verpflanzten fi 
mit 3000 Bewaffneten nad dem nahen Eleufis. Unters 
beffen firömten neue Streiter zu Xhrafybulus, ſodaß er 
fih bed Pirdus bemächtigen konnte. Wol fuchten bie 
Dreißig ihn mit der Gewalt der Waffen von da zu vers 
treiben; allein Thraſybulus blieb Sieger. Zwei der bluts 
gierigften Würger, Kritiad und Hippomachus, fielen im 
fechte; den mit ihnen fämpfenden Athenern ließ Thra⸗ 
fobuluß zurufen, ſich mit ihm zu verbinden, die Sade 
der Tyrannen zu verlaffen, und verbot, fie zu verfolgen, 
Auf den Ruf der Dreißig eilte Ayfander mit einem 
Sölbrierheere berbei, |fchloß den Pirdus zu Lande ein, 
fein Bruder Libys fperrte ihn von ber Seefeite, und bie 
Lage Thrafybulus’ wurde mislih. Doc Eyfander’s Stolz 
und Habfucht misfielen felbft in Sparta; man gönnte 
ihm eine nochmalige Eroberung Athens nicht, darum ers 
ſchien der König Paufaniad an der Spitze eines ſparta⸗ 
nifchen Heeres vor Athen, trat mit Thrafybulus in Uns 
terhandlungen, fchloß einen Vergleih und zog mit ihm 
zugleich in Athen ein. Die Herrſchaft der Dreißig warb 
aufgehoben, die Demokratie wieber hergeftellt, jedoch ver» 
bot eine Amneſtie bie Ahndung bes Bergangenen. 5000 
Bürger waren von bem dreißig Tyrannen ungehört vers 
bannt und 1500 zum Tode verurtbeilt worden; ihre 
Zwingherrſchaft hatte acht Monate gedauert, Mit Recht 
bewunderte man bie große Mäßigung, die bei der beftis 
gen Erbitterung der Gemüther beobachtet wurbe. Doch 
darf, der Wahrheit gemäß, auch nicht verfchwiegen wer⸗ 
den, daß man nadmald allerhand Vorwände fuchte und 
fand, die Betheiligten dennoch anzullagen und zu vers 
urtheilen. Der tapfere Thrafpbulns fand feinen Tod auf 
einem Zuge gegen Rhodos. Xenoph. Hellen. L. IL 
13. John Gillies, History of ancient Grece (Lond, 
1786). Wachs muth, Hellenifche Alterthumskunde (Halle 
ua 1. Bd. (A. Herrmann.) 
REISTIMMIG, heißt ein mufitalifher Sag, es 

fei ein ganzes Zonftüd, oder nur ein Theil deffelben, 
für drei verfchiedene Stimmen, deren jebe ihre eigens 
thümliche Tonreihe hat, ſodaß er aus einer für ſich in 
andern Tönen einer harmoniſchen —V die ſie unter 
einander bilden, erklingenden Ober», Mittels und Uns 
terflimme beſteht. Der Zufammenbang der Harmonie 
wird alfo durch Accorde gebildet, die fletd aus brei Toͤ⸗ 
nen, in richtiger Aufeinanderfolge nad den Gefegen ber 
Fortfchreitung, zufammengefegt werben. Der Say bleibt 
dreiftimmig, wenngleich jede einzelne biefer brei noth⸗ 
wenbigen Stimmen von einem oder von mehren Inflrus 
menten entweder im Einflange ober in der Detave vers 
flärkt wird. Auf die Zahl der ihn ausführenden SInftrus 
mente und Stimmen fommt es alfo dabei nicht an, ſon⸗ 
dern auf das Wefen der Satzart. Es kann ein folder 
Sat von einem und von vielen Inftrumenten oder von 
einem ganzen Ghor ausgeführt werden, ohne baß dies an 
der Sache etwas Ändert. Für dad Pianoforte und bie 
Orgel bat man befonders viele breiflimmige Gompofitios 
nen, bie vorzüglich für die Orgel Trio's gun wers 
den, im eigentlich breiftimmigen Sinne. Ein Ga für 
drei verjchiedene Inftrumente heißt auh Trio, nur daf 
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bierbei das echt Dreiftimmige weniger, oft gar nicht bes 
achtet wird (f. d. Art. Trio). Dit ein ſolches Zonftüd 
für Sänger gefegt, erhält es den Namen Terzett, das 
ein eigentliches ift, wenn ed ohne Zuthat anderer Be: 
gleitungstonreihen für fi durchgeführt wird, ein uns 
eigentliche, wenn die drei Hauptflimmen der —— 
von harmoniſch ausſchmuckenden Inftrumenten umſpielt 
werben (f. d. Art. Terzett). — Ein ſolcher dreiſtimmi⸗ 


15 Sag im eigentlihen Sinne fann wieder von dreis 


acher Belchaffenbeit fein. Es kann nur eine einzige dies 
fer Stimmen Melodie führende Hauptftimme fein, fobaß 
bie beiden andern nur harmoniihe Begleitungsftimmen 
find, welhe Sakart die bomopbonifche heißt. Es 
koͤnnen aber auch zwei Stimmen Melodie führend im eis 
enen ne und nur eine ald bloße Begleitungds 
imme für barmonifhe Füllung oder ald Harmonieunters 
lage behandelt werben; desgleichen können alle drei Stim⸗ 
men in eigenem Gbarafter, in eigenthümliher Melodie, 
aus denen zufammen bie Harmonie bervorgebt, auftres 
ten, was natürlich fchwieriger ift. Diefe Sagart heißt 
die polyphoniſche. 

Das Dreiſtimmige hat ſeine beſondern —— 
ten ſchon nach der bekannten Wahrheit: Je weniger Mit: 
tel zur Erreihung eines Zweckes angewendet werden, defto 
mehr müffen überall die beftwirffamften gewaͤhlt werben. 
Ein dreiftimmiger Sat ift viel leichter bis in das Kleinfte 
ber Verbindung zu verfolgen, ald ein vielftimmiger; bas 
Geringfte wird bemerkt, nichts kann durch bloßen kaͤrm 
verbedt werden. Daher muß der Fluß der Melodien 
und der Harmonien bödft rein und charakteriſtiſch anges 
meffen fein. In vierftiimmigen Accordben muß eins der 
Intervalle weggelaffen werben, und es ift durchaus nicht 
ei wel von, den Intervallen wegfält u. f. w. 

aber enthält jede gute Gompofitiondlehre einen befons 
dern Abfchnitt für Behandlung und Regel des dreiſtim⸗ 
migen Gates, fomweit dies nämlich angeht. Denn die 
Verbindung und Stellung jedes Accordes und der grade 
auszubrüdende Charakter werden Manches erfoderlich 
machen, was in dem befondern Fällen der Grammatik 
nicht vorfommt. Deffen ungeachtet ift die reinfte Folge 
ber Zöne im Allgemeinen bierin völlig unerläßlih. Fri⸗ 
ſches Gefühl, aͤſthetiſch gebildeter Sinn und Erfindungss 

vermögen thun im Einfachen überall das Belle. 
(G. W. Fink.) 

DREITAGSKERL, beißt in den teutfch «ruffifchen 
DOflfeeprovingen ein Bauer, melcher wöchentlich drei Tage 
mit Anfpannen am Hofe Frobndienfte tbun muß. Das 
ber läßt fich leicht erklären, was ein Biertagsdarbeis 
ter fei. (Petri.) 

DREIZEHN -GEMEINDEN, die (I tredici Co- 
muni), bildeten zu den Zeiten der Republit Venedig das 
fogenannte Vicariato de’ Monti bed Gebietes von Bes 
rona, Während bed Königreihd Italien gehörten fie Mr 
dem Bezirke der Eiſch oder dem Dipartimento dell’ 
Adige und jest zur —— Verona des lombardiſch⸗ 
venetianifhen Königreichs. Gie un zerſtreut auf dem 
leffinifchen Gebirge (i Monti Lessini), in ben rauben 
mb unfruchtbaren, an Tyrol a at di Bals 
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voni, del’ Anguilla, di Semaranto, bi Fraſella und bei 
Prufti (Prufterthal). Über die geognoftifche Befchaffen: 
beit diefer Bergthäler, über die werthvollen Mineralien, 
die fie in ihrem Schoße verbergen, über die wegen ihrer 
foffilen Überrefte fo merfwürbige Höhle zu Gert bei Als 
faebo, endlich Über bie vielen Aipenpflanzen, die der Bo: 
tanifer ba antrifft, verdienen die Schriften von Ignaz 
BevilacguasBazife '), Ciro Polini?), Gregor Piccoli ?) 
und mehrer Anderer *) En zu werben‘). Die 
Bevölkerung ernährt fich zunaͤchſt von der Viehzucht, der 
Alpenwirthichaft und dem Bergbaue. Sie lebt in Pfarr: 
dörfern und Weilen, von benen wir nur beifpielöweife 
nennen wollen Velo, Erbezzo, la Giazza, S. Andrea di 
Progno, S. Bartolommeo⸗Tedesco u. f. w. Diefe Be: 
völferung bietet aber eine ethnographiſche Merkwürbigkeit 
bar, die eine nähere Erwähnung verdient. Auf ben itas 
lienifhen Alpen zwiſchen ber FRA und der Brenta, ſuͤd⸗ 
lich und oͤſtlich um den Monte-Rofa herum ®), in ben 
dreizehn Gemeinden des Veroneſiſchen, in ben vizentinis 
fhen Sette:Comuni”) und in einigen Ortfchaften bes 
Zrientinifhen ſprechen die Einwohner eine eigenthlimliche, 
non dem Stalienifchen ganz verfchiedene Sprache *). Diele 
Thatſache hat feit bem 14. Jahrb. eine Menge von Ges 
lehrten veranlaßt, über ben Grund biefer feltfamen Er: 
fheinung Nachforſchungen anzuftellen. Es würde uns zu 
weit führen, ihrer aller zu gedenken; boc mögen einige 
diefer Anfichten hier angedeutet werben. Einige von dies 
fen Schriftftellern behaupten, daß bie jegigen Bewohner 
biefer Gegenden Nachkommen ber urfprünglichen Einwoh⸗ 
ner ber norifchen Alpen, d.b. der Rhaͤtier, find, Andere 
betrachten fie als die Überrefte der von Marius gefchlas 
genen Gimbrer?), noch Andere laffen fie von dem aus 





1) NMlustrazioni istoriche mineralogiche e statistiche alla 
Carta del Dipartimento dell’ Adige (Verona 1812). Dei Com- 
‚ bustibili fossili esistenti nella Provincia Veronese ed alcuni altri 
loro contigui nella provincia Vicentina e mel Tirolo (Verona 
1316). 2) Lettera geologien sui monti Veronesi, al chiaris- 
simo sig. Ab. Pietro Maraschini in der Biblioteca italiana (Mi- 
lano 1825). Tom. XXXVIII. p. 353. Flora Veronensis quam 


in prodromum florae Italiae septentrionalis exbibet Cyrus Pol- ‚lingu 


linus (Veronae MDCCCXXID. Tom. I. Praefatio. 3) Ra 
gualio di una grotta, ove sono molte ossa di beive diluvians 
nei monti Veronesi di Gregorio Piccoli, prete di Erbezzo (Ve- 
rona 1789). 4) Almanacco civile e statistico della pro- 
vincia Veronese per l’anno 1817. (Verona. 12.) 5) S. 
den Art. Verona. 6) Der Monte: Rofa, herausgeg. von kud⸗ 
wig Breiheren vo Welden (Wien 1824), ©, 77. Memo- 
rie istoriche dei Sette- Comuni vicentini, opera postuma dell’ 
ab. Agostino dal Pozzo (Vicenza 1820). ©. auch ben Art. 
Bette- Comuni. 8) Nel Trentino, nel Vicentino e nel Vero- 
nese fra l’Adige e la Brenta, da quella Valle, che si dice di 
Fiemme, fino quasi al piano d'Italia corre una langa catena di 
monti e di eolli, à quali con lieve interruzioni di villaggi äta- 
liant sono popolati gente, sulla di cui farella e le prische 
usanze non poterono mai nulla n& j'esempio de’ vieini, ne i ri- 
volgimenti di governo avvenuti ne’ secoli di mezzo, n& le molte 
guerre dei suoi Signori gli Exzelini, i Carraresi e gli Bcali- 
geri, n& tampoco la susseguita potenza di Venezia, di quella 
republica regnatrice italiana che swlla magior parte di quei 
monti asereitö per var] secoli un illimitato dominio. Giova- 
nelli 1. |. 9)3.8. di in feinen Osserrazioni sul De- 
partimento dell’ Agogna ( 180?). 


Zigurinern beſtehenden Nachtrabe jener Cimbrer abſtam⸗ 
men, bie, von ber Niederlage derfelben unterrichtet, bes 
fchloffen, nicht weiter vorzudringen, fondern fich bier ans 
zufiedeln '). Man hat fie aud für den Vortrab berjes 
nigen Alemannen gehalten, bie, nachdem fie Trient vers 
wüjtet hatten, nicht weiter in Stalien vorbringen konnten, 
als bis zum Gardafee, im befien Nähe fie im 3. 268 
durch den Kaiſer M. Aurelius Claudius geſchlagen wurs 
den"). Enblid wird verfichert, daß der Urftamm biefer 
Zeutichen bie benachbarten Wallifer find *). Go vers 
ſchieden nun biefe Anfichten find, fo flimmen fie doch 
barin überein, bem in Rebe flehenden Volke einen gers 
manifchen Urfprung zu geben und feine Sprade für 
möfogothifch «germanifc ‚oder teutfch zu halten, Über dies 
fen legten Punkt kann gar Fein Zweifel obmwalten; denn 
alle Wörter diefer Sprache find - entweder reinsteutfc, 
wie man noch heutzutage in Zeutfchland felbft fie ges 
braucht, oder aus dem Altteutfchen oder Röfogetbifihen 
u den Zeiten bes Ulphilas. Einverſtanden rüdfichtlich 
es teutfhen und beziehungsweife möfogothifhen Urs 
forungs dieſer Sprache mit® feinen gelehrten Vorgängern 
hat erft vor wenigen Jahren ber Graf Benedict Giovas 
neli über das Herfommen diefes bem italienifchen Boden 
offenbar fremden Menſchenſchlages eine gleich leſenswerthe 
und gründliche Schrift unter dem Titel herausgegeben: 
Dell' origine dei Sette e trediei communi e di altre 
polazione Alemanne, abitanti fra l’Adige e la 
— nel Trentino, nel Veronese e nel Vieentino 
(Trento 1826). Geftüst auf verfhiedene Stellen aus 
dem Ennobius '”), dem Gaffioborus ’*) und dem Procos 
pius, beweifet der Verſaſſer, daß dieſe noch jetzt teutſch 
und moͤſogothiſch ſprechenden Voͤlker zwiſchen der Etſch 
und ber Brenta Nachkommen von jenen Sueven find, 


10) II dialetto tedesco affıne all’ odierno sassone, ma dif- 
ferente dagli usati nel Tirolo e nella Germania meridionale, ü 
male & jl dialetto nazionale degli abitanti della Giazza, di 8, 
ndrea del Proguo, non che di varj altri contigui villaggi mon- 
tani del Veronese, e di quelli detti i Serre-Comuni nel Vicen- 
tino, che tutti sono circondati da popolazioni italiani ĩ della 
a tedesca, & una singolarita impossibile a pen se- 
nonch& attribuendone Yorigine, dietro l’autoritä del Maffei e 
d’altri dotti, ai Cimbri ed ai Tigurini rifuggiartisi fra queste 
montague dopo la sconfitta loro data dai consoli Mario e Ca- 
tulo l’anno 102 avanti. l’Era volgare nei'Campi Caudj, l’attuale 
pianura di Ch di Cavri 4. miglia all’ O. di Verona, Berilac- 
qua-Lazise, Dei Combustibili fossil. p. 25. Not, 2 und Illu- 
strazioni E 5. 11) Da Rio, Giornals dall’ italiana Lettera- 
tura (Padova 1828). Tom. LXV. p. 49. Bervilacqua- Lazise, 
Nlustrazioni p. 6. 12) Wenn man dann ganz erflaunt fragtı 
Aber woher und wie kommt ihr in diefe Schluchten, fo gang von 
der übrigen Welt getrennt? fo hört man bie wunderlichſten Bar 
gen. Ginmal waren es bie Alemanen, an ber Brüde von Gre 
vola gefhlagen, beren Trümmer bier eine Zuflucht fanden; dann 
bei ben Revolusionskriegen in ber Schweiz ug ge Fläche 
Unge. Es iſt wahr, daß die Mundart mehr fächfiih als ſchwti⸗ 
ſch Hingt. Sie ſprechen ein befferes Teutſchz bann aber auch 
ein recht unverftändliches Patois, welches Restere —* von 
dem weiblichen Geſchlechte gilt. Dennoch möchte ich glauben, daß 
der Urftamm biefer Teutſchen Walliſer waren u.f.w. dv, Wels 
ben, Der Montes Rofa, ©. 77. 13) Bnnodi opera omnia 
ed. Jacob. Sirmondus (Parisiis 1611). 14) Cassiod, Va- 


riarum lectiomum Lib. If, 41, 
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bie von Chlodowig, Könige ber Franken, befiegt, ſich in 
die nörblihen Grenzen des neuen Reichs flüchteten und 
bei Theoderih Unterfommen und Schug fanden. Daß 
Theoderich damals feinen Wohnfig in Verona hatte, darf 
als allgemein bekannt vorausgefegt werben. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DREIZEHNJÄHRIGER KRIEG. Die entfernte: 
ren Beranlaffungen biefes auf bie Werhältniffe der oͤſt⸗ 
lichen und nördlichen Staaten Europa’s fo einflußreichen 
Kriege lagen in ber Ausartung der flrengen Disciplin 
bes teutfchen Ritterordens und in der zum heil baraus 
bervorgebenden Erfhütterung der Ordensmacht durch bie 
Miederlage bei Tannenberg den 15. Jul. 1410; die nds 
bern in der Stiftung des preußifchen Bundes und in ber 
Eiferfucht Polens auf des Ordens Macht. Daß ber 
teutſche Orden durch feine Tyrannei und Willkürherrſchaft 
bie Empörung des Adel und ber Städte Preußens ges 
gen fih veranlaßt babe, ift zwar Jahrhunderte lang beis 
nabe allgemein behauptet worden, boch bemweifen unwider⸗ 
leglihe Zhatfahen das Gegentheil. So lange ber Dr: 
ben fireng an feiner Regel bielt und einig unter fich war, 
waren feine Untertbanen ibm anhänglih und geborfam. 
Nachdem er aber durch Zwieſpalt in feinem Innern fich 
geſchwaͤcht, loderten fie die Bande des Gehorfams immer 
mehr, und firebten nach einer Unabhängigkeit, die ihnen 
verberblih werben wußte, weil fie ihre Gemäbrleiftung 
nur im auswärtigen Schutze finden konnte, der natürlich 
wiederum zur Unterjodhung führte. Schon: im 3. 1397 
fliftete ein Theil des preußifchen Landadels, unter bem 
Namen der Eidehfengefellfchaft, eine gegen ben 
Drden gerichtete Verbindung, die mehrmals fih in Ber 
rath und Verſchwoͤrungen gegen bie Landesherrſchaft eins 
ließ, und jede Gelegenheit benußte, auch die Städte ges 
gen ben Drden aufzureizen). Als darauf der Orden 
durch ben Parteienfampf, in Folge deſſen der Hochmeis 
fter, Heinrich von Plauen, entfegt wurde, in Zerrüttung 
und Schwäche gerieth, da fuchte ſich Heinrich's Gegner, 
Küchmeifter von Sternberg, im 3. 1416 durch Einfüh: 
rung eines Landraths zu Fräftigen, woburd er dem Lands 
abel und den Städten einen Antheil am ber Regierung 
derflattete. Der Orden war mit biefer Maßregel unzus 
frieden; die neuen Landflände benutzten aber bie ihnen 
eingeräumten Rechte, um bem Orden die Unterflügung des 
kandes zu verweigern, bie er zur Deriheibigung gegen 
auswärtige Feinde unumgänglich bedurfte. durch 
wurde die Zerrüttung immer größer, die Erbitterung des 
Ordens und des Landes gegen einander immer heftiger. 
Es Fam zu offenbaren Feindfeligkeiten zwiſchen beiden. 
Bon beiden Seiten wurden Ungerechtigkeiten begangen, 
und bie Mehrzahl ber preußifi Städte, fowie ein 
großer Theil ded Adels, ſchloſſen, zur Abwehr alles Uns 
rechts, am 13. März 1440 zu Marienwerber den preußis 
fen Bund. Obgleich derfelbe ausbrüdtih die dem Lan⸗ 
desherrn ſchuldigen Pflichten zu leiflen verbieß, fo war 
es doch offenbar, daß fein Beſtehen die landesherrliche 


1) S. 3. Boigt, Befhichte der Eidechſengeſellſchaft (Rd: 
algsterg 1823). 


Macht beeinträchtigte; daher denn auch ein großer Theil 
bes Ordens mit bes Hocmeiflers Paul von Rufdorf 
übereilter Beftätigung des Bundes hoͤchſt unzufrieden war, 
und den Bund felbit für eine Empörung erflärte. Dars 
über zerfiel ber Drden in eine verberblide Spaltung, 
während ber Bund fich immer mehr befeftigte. Der kraft: 
volle Hochmeifter Konrad von Erlihshaufen unterdrüdte, 
während feiner jährigen Regierung, vom J. 1441 — 
1449, ben Parteientampf im Orden, und ließ ben Bund 
unangefochten, der, ba des Hochmeifterd gerechte Regie: 
rung jeden Anlaß zur Thaͤtigkeit nahm, der Auflöfung 
bereitö nahe war. Konrad's fchwacer Nachfolger, Lud⸗ 
wig von Erlihöhaufen, ließ fih, unklug, zu Angriffen 
auf den Bund verleiten, und reiste biefen dadurch zur 
Gegenwehr. Durch reiche Geſchenke brachte er es bei 
bem Kaifer dahin, daß er den Bund für unrechtmäßig 
erflärte und feine Auflöfung befahl. Der Orden glaubte 
nun gewonnen zu haben, und drohete, die Bundeöglieber 
als Empörer binrichten zu laffen; der Bund aber, jetzt 
ur Nothwehr gezwungen, rüftete ſich mit großer Ans 

engung, und fandte, als ber Drben ihn noch mit Uns 
terhandlungen binhielt, am 6. Febr. 1454 dem Hochmei⸗ 
fier einen Abfagebrief*)., Dies war ber —— des 
18jaͤhrigen Krieges. Die Haupttriebfeder des Abfalls 
ber preußiſchen Lande und Staͤdte war bie Eibechfenges 
ſellſchaft; in diefer wieder Ritter Hans von Baifen, ea 
bes Hochmeiflerd vertrauter Rath und in alle Geheimnifje 
bes Bundes eingeweiht. Auf fein Betreiben war ein 
Buͤndniß geilen bem preußifhen Bunde und dem Könige 
Kafimir IV. von Polen gefchloffen, und legterm bie Schußs 
berrfcpaft über Preußen und die Verbündeten übertragen 
worden. Die eigentliche Kraft des Aufftandes berubie 
auf den fünf großen Städten: Thorn, Kulm, Danzig, 
Eibing und Königsberg, und vor allen auf Danzig, 
welches allein bei Weitem größere Streitkräfte aufbot, 
als bie Übrigen Städte zufammen. Schon den Tag nad 
ber Sendung des Abfagebriefes Überrumpelten bie Vers 
bündeten das Schloß zu Thorn; das ganze Rand erhob 
fih, in wenigen Zagen waren 56 Drbdensfchlöffer in der 
Gewalt der Abgefallenen, die mehre davon fogleich bis 
in ben Grund fohleiften. Dem Drben blieben allein bie 
Schloͤſſer Konig, Kulm und Marienburg, und fon am 
27. Bebr. begannen die Danziger das Ichtere, den Haupt⸗ 
fig des Ordens, zu belagern; ein zweite aus Polen bes 
fiehendes Heer ſchloß Marienburg von der andern Seite 
ein’). Der Angriff der Bunbesgenoffen auf die Orbens: 
ſchloͤſſer war fo plöglid und allgemein erfolgt, daß an 
keine Gegenwehr zu denken geweſen war. Auch fehlte 
ben Drbensherren der Muth und die Begeiflerung, die 
Sache ihrer Körperfhaft; daher denn viele Komthure ihre 
Schloͤſſer gleich bei der erſten Auffoderung übergaben, 
andere fogar für Geld bie Thore dem Feinde eten, 
und viele Ritter gleih beim Beginn der Feindfeligkeiten 
nach Zeutfchland flüchteten. Der Hochmeifter, die ratd« 
lofe Lage bed Drbens erwägend, erbot fid zur Beftäti« 





2) Boigt u.a. D. ©. 135. 8) Boigt, Seſchichte Mar 
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gung des Bundes und zur Abftellung aller Beſchwerden; 
doch die Verbündeten traueten ihm nicht, waren auch 
ſchon zu weit vorgefchritten, ald daß eine Rüdkehr zum 
Gehorfam ohne ihr augenfcheinliches Verderben möglich 
gewefen wäre; darum nahmen bie Feindfeligkeiten ihren 
Bortgang. Bald nach Eröffnung des Krieges waren zahl⸗ 
reiche —— aus Polen angelangt. Durch fie ver⸗ 
ftärt, belagerten die Verbündeten Stubm, und vermehrs 
ten dad Belagerungsheer vor Marienburg. Mittlerweile 
war ber erſte lähmende Schreden von den Rittern, bie 
fi) um den Hochmeifter geſammelt hatten, gewichen, 
und hatte ber Überzeugung Piatz gemacht, daß nur durd) 
die entfchloffenfte Gegenwehr die Möglichkeit ihrer Ret⸗ 
tung errungen werben könne. Gie thaten, im Bereine 
mit den Bürgern von Marienburg, einen Ausfall gegen 
die Danziger, zerfprengten das Heer derfelben, machten 
mebre hundert Ban: und eroberten das fämmtliche 
Gefhüs. Immerwaͤhrende Ausfälle und Gefechte hatten 
nun ftatt, entſchieden aber nichts, wiewol fie meiftens 
zum VBortheile der Ritter ausfielen, denn die Belages 
tungsheere vor Stuhm und Marienburg ergänzten ihre 
Berlufte ſtets auf dad Schleunigfle, und waren ber 
Streitkraft des Ordens zu fehr an Zahl überlegen, als 
daß fie zur ang 3 der Belagerung hätten gezwun⸗ 
gen werben können. Schon im Mai fam König Kafimir 
mit einem flarten Heere felbft nach Preußen, empfing 
von and und Städten die Huldigung, ernannte ben 

ans von Baifen zu feinem Statthalter, vergab die er: 
om Ämter beim Givil und die Befehlöhaberftellen beim 
Militaie an die Mitglieder der Eidechfengefelichaft, und 
beihloß dann mit den Landfländen, arienburg noch 
härter zu bedrängen, und auch Konit, ald bie Pforte 
des Drdens nach Zeutfchland, um jeden Preis zu ers 
obern*). Da der König von Polen den im J. 1436 
mit dem Orden gefchloffenen ewigen Frieden befchworen 
hatte, fo wurde er offenbar meineidig, und mit ihm ber 
polnifche Reichöfenat, der zugleich den Eid zur Aufrechts 
haltung des Friedens geleiftet hatte. Enblih war am 
8. Aug. Stuhm nad 22mwöcentlicher tapferer Gegenmehr 
gefallen, und die Rage von Marienburg dadurch um Vie 
les gefährlicher geworben, ba dieſe Fefte num auch von 
einem dritten Deere bedrängt wurde. Doch mwurbe ber 
Muth der Belagerten durch den Drbenöfpittler Heinrich 
Reuß von Plauen aufrecht erhalten, der in Zeutfchland 
Söldner geworben, die Fürften zum Beiflande des Drs 
dens aufgefodert hatte, und mit der frohen Botſchaft von 
der berannabenden Hilfe zurüdgefehrt war. Er übers 
nahm die Leitung ber Bertheibigungsanflalten von Ma: 
rienburg, unb zeigte dabei foviel Einficht, daß die Feinde 
nicht nur Feine Fortfchritte machten, fondern durch häus 
fige Ausfälle ſchwere Verlufte erlitten. Nachdem bie 
Danziger noch zweimal geiategen worden waren, und 
der Sölbnerhauptmann, Graf Hans von Hohenflein, ber 
um alle ihre Gebeimniffe wußte, wegen verweigerten Sols 
des mit feiner Mannſchaft zum Orden übergegangen war, 
entzweiten fich die Danziger mit den Polen wegen ber 
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ſchlechten Mannszucht und ber geringen Hilfe ber Letztern. 
Das hatte den Abzug eines großen Theils bed polnifchen 

eered, in welchem Unorbnungen, Empörungn und 

ucen berrfchten, zur Folge, und die Danziger muß» 
ten am 14. Sept., von ben Drbenökriegern verfolgt, mit 
großem*Berluft entfliehen. Unterbeffen rüdte der König 
von Polen mit einem Heere von 40,000 Mann vor Ko: 
nig, um durch Eroberung dieſes Plages dem Orden alle 
Verbindung mit Zeutfchland abzufchneiden. Vorher noch 
war ed bem tapfern Heinrich Reuß gelungen, eine Vers 
ftärfung in die Stabt zu werfen. Der Ordenskom⸗ 
thur von Franken und der Herzog Rubolf von Sagan 
führten dem Orden eine Hilfsſchar von 6000 Mann 
berbei, Diefe aufzureiben, zog Kafimir am 17. Sept. mit 
feinem ganzen Heer aus, verfehlte fie aber, und wurde 
nun felbft von ben Zeutfchen, die fich auf einem andern 
Wege Konitz genäbert hatten, angegriffen. Die Polen 
erfochten Anfangs durch ibre große Mehrzabl * Bors 
tbeile, und ‚Herzog Rubolf blieb im Kampfe. that 
aber Heinrih Reuß einen Ausfall, griff den Feind im 
Rüden an, und brachte ihn aldbald zum Weichen. Das 
aroße polnifche Heer konnte der Tapferkeit einer Heinen 
Schar Zeutfcher nicht widerfiehen; es Iöfte fich in wilde 
Flucht auf und ließ Lager, Gepäd, Geſchuͤtz und Alles 
im Stiche. 3000 Polen dedten dad Schlachtfeld, und 
die zurlcgelaffene Beute war fo groß, daß 4000 Wa« 
gen damit beladen wurden. Es befanden fich darunter 
die Reichsfahne, des Königs Silbergeräthe, Leibroß, ja 
felbft feine Krone war darunter, und nur mit Mühe ent⸗ 
ging Kafimir der Gefangenfhaft ‘). Die Schlacht bei 
Konig ift ein unauslöfchlicer Fled in ber polnifchen Ges 
fhichte. Für den Orden batte fie die günftigften Folgen, 
und half feiner beinahe verloren gegebenen Sache wieder 
auf. Die Belagerung von Marienburg wurde fogleich 
aufgehoben, Dirfhau und Mewe fchon vier Tage nach 
der Schlacht zurlcherobert, gleich darauf auch Stuhm ges 
nommen, und binnen wenigen Zagen ergaben ſich die 
Städte und Schlöffer: preußiſch Mark, Dfterode, Sal⸗ 
feld, teutfch Eilau, Neumark, Marienwerber, Refenburg, 
Schönberg, Biſchofswerder, Leffen und Liebemühl, dem 
Drden wieder. Das Landvolf, und auch viele von dem 
Adel, Lehrten zur altgewohnten Herrfchaft zurüd; ber 


Biſchof von Samland, noch vor Kurzem des Ordens 


Beind, brachte ihm fein Gold- und Gilbergerätb zum 
Geſchenke; die Geiftlichkeit eiferte gegen bed Drdens Feinde, 
und Viele, bie fich bereits für die Abgefallenen erklärt 
hatten, wandten fi dem rechtmäßigen Sandesherrn wies 
der zu. Ohne Zweifel würde num ber Orden ſchnell und 
völlig gefiegt haben, wenn es feinen Mitgliedern nicht 
an bem fühnen Muth, an der Bebarrlichkeit und Ent» 
ſchloſſenheit gefehlt bätte, durch die ihre Vorfahren fo viele 
bewunderswürbige Thaten vollbrachten, und wenn nicht 
Geldmangel alle ihre Unternehmungen von einiger Bes 
deutung gehemmt hätte. Das Orbensbaupt war ein 
fhwacher, befchränfter, unentfchloffener Mann, aus den 
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Rittern der Geift des Geborfams, ber Eintracht und bie 
Anhaͤnglichkeit für den Orden gewichen. Während bes 
ganzen Krieges tritt unter ben teutfchen Drdensrittern 
nur ein einziger Mann, als durch Muth, Entfchloffen 
beit und planvofle Zapferkeit ausgezeichnet, hervor, naͤm⸗ 
lich der Drbensfpittler Heinrich Reuß von Plauen. Er 
leiftete allerdings fehr viel, allein er vermochte mit feiner 
Gefinnung die ausgearteten Ordensbrüder nicht zu befee: 
len, und feine beflen Unternehmungen ſcheiterten aus 
Mangel an hinreichenden Geldmitteln. Der Schatz bes 
Drbend war leer, und da ber größte Theil des Landes 
fih in Feindes Hand befand, fo waren die Einnahme: 
ellen verfiegt; der Landmeiſter von Livland und der 
utfchmeifter hielten den Orden durch die Schlacht bei 
Konig fhon für gerettet, und —— ihm alle Unter⸗ 
ſtuͤtzung, und auch bie teutſchen Fuͤrſten entzogen ibm 
aus dem naͤmlichen Grunde den bereits zugeſicherien Bei⸗ 
ſtand. Der Drben hatte aber zahlreiche Scharen von 
Soldkriegern in feinen Dienft genommen, die mit Unges 
füm ihre Bezahlung verlangten. Da der ‚Hochmeifter 
außer Stande war, fie zu befriebigen, fo verpfändete er 
ihnen, mit Genehmigung des Gapiteld, am 9. Det. 1454 
das Hauptſchloß Marienburg und alle Burgen, Städte 
und Lande, die fi damals nod im Befige des Ordens 
bejanden, mit dem Rechte, fie an Andere zu verpfänden 
oder zu verkaufen, wenn ihnen nicht bis um Faſtnacht 
1455 volle Zahlung geleiftet würde*). Diefe Verpfaͤn⸗ 
bung war mit ein Hauptgrund von dem Untergange ber 
Drbensmaht. Die Lage der Verbündeten war aber 
auch keineswegs glänzend. Die großen Städte hatten ben 
Bten Theil der Kriegslaften getragen; fie machten dem 
Önige von Polen deflige Vorwürfe en feiner unzus 
länglichen Unterftügung, und diefer bemuͤhete fich lange 
vergebens, die polnifchen Großen zur Eraftvollern Theil: 
nahme an dem Kriege — bewegen. Endlich wandte er 
ſich an bie Lithauer, die ihm ein Heer von 5000 Mann 
und eine anfehnlihe Geldhilfe bemilligten; mun verftan: 
ben fi auch die Polen dazu, und fo konnte er im Nor 
vember 1454 mit 60,000 Mann wiederum in Preußen 
einfallen. Mit diefer anfehnlihen Kriegsmacht wurde, 
außer ber zwedlofen Verheerung des Zandes und ber Er: 
oberung des unbebeutenden Staͤdtchens Bifchoföwerder, 
nichts ausgerichtet, unb nach vergeblicher Belagerung von 
Leflen zog der König wegen Mangels an Lebensmitteln 
wieder heim. Obgleich die Solbfrieger, ſeitdem der Orben 
ihnen die Schlöffer verpfändet, hoͤchſt Läffig im Dienfte was 
ren umb oft den Gehorfam "verfagten, fo erfämpften die 
Ritter doch anfehnliche Vortheile und thaten den Bundes⸗ 
verwandten während des zweiten Kriegsjahres (1455) gros 
Gen Abbruch. Das kulmiſche Gebiet, der Hauptherb des 
Aufrubrd, wurde in den Grund vermüflet. er Plan, 
im Einverftändniß einiger Rathsherren zu Thorn, fic dies 
fer Stadt zu bemädtigen, mislang, und bie Verraͤther 
wurden hingerichtet. Dagegen eroberten die Drdenskrie⸗ 
—— Frauenburg warb erobert und verbrannt. 
ie alte Stabt Königsberg unterwarf ſich freiwillig dem 


6) Boigt, Geſch. von Mariendburg, &. 477. 


Drben, ber Kneiphof mach blutigem Kampfe, an welchem 
die Danziger Theil nahmen’). Das fchon eroberte 
Mehlſack wurde dem Orden wieder entriffen, der dagegen 
am Pfingfifefte bei Preußiſch⸗Eilau eine große Schlacht 
gewann. Die Verfuche, Wehlau, Friedland und Schip⸗ 
penbeil zu nehmen, koſteten viele Mannſchaft, und mis⸗ 
langen dochz dagegen unterwarfen ſich bie Städte Möfs 
fel, Altenflein, WBartenburg, Hohenſtein, Soldau, Dr: 
telöburg und Miefenburg dem Orden freiwillig. Cine 
Schar Mafovier, die Rhein belagerte, wurbe von bem 
—— voͤllig aufgerieben. Unterdeſſen war, von dem 
Kaifer beauftragt, der Markgraf Friedrich von Branden⸗ 
burg in Preußen angelangt, um ben Frieben zu vermit- 
teln; allein vergebens, denn Kafimir, der eben im Be: 
griffe war, mit 150,000 Mann in das preußifche Gebiet 
einzurüden, wies jeden billigen Vorfchlag von der Hand. 
Das große Polenbeer rüdte in Preußen ein, belagerte 
abermals Leffen vergeblih, und zog dann, nachdem es 
12 Meilen in die Runde das Land zur Einoͤde gemacht, 
wieber heim. Bei fo geringen Erfolgen ber Berbimbe: 
ten wurden Bürger und Landleute unzufrieden und zeig: 
ten große Neigung, fib dem Drben wieder zu umters 
werfen; nur allein bie Eidechfengefelfchaft und die Dans 
ziger bielten fie davon zurüd; bie erftere der einträgs 
lihen Amter ihrer Mitglieder wegen, die letztern, weil 
ihnen König Kafimir geftattet hatte, die bart an ihren 
Mauern gelegene Junge Stadt aus feinem andern 
Grunde, als weil fie mit der rechten Stadt im Handel 
wetteiferte, völlig zu zerftören; eim Frevel, den der Dr: 
den nicht unbeſtraft gelaffen haben würde. Bei ber uns 
günftigen Stellung feiner Gegner würde dem Drben ihre 
völlige Befiegung nicht ſchwer geworben fein, wenn er 
nicht felbit in einer ratblofen Lage ſich befunden hätte, 
Der Geldmangel feste ihn in die brüdenbfte Verlegen: 
beit und hemmte alle feine Unternehmungen. Die Sold⸗ 
krieger foderten mit —— Ungeftüm Bezahlung, und 
brobeten mit dem Berfaufe der ihnen verpfändeten Schlöfs 
fer und Gebiete. Schon hatte ber Drven die Provinz 
Neumark erft für 40,000 Gulden an Kur: Brandenbur: 

verpfändet, dann für 100,000 Gulden verkauft; da dieſe 
Summen aber noch nicht zu den laufenden Ausgaben 
binreichten, fo fonnten die Soldkrieger nicht befriedigt 
werben, und ließen ſich nur gegen Bewilligung großer 
Opfer zur Verlängerung ber Zablungdfrift bewegen. Der 
Orden fonnte ſich diefer Krieger nur felten, und faft nie 
zu rechter Zeit bedienen. Um ihren Unterhalt zu gewin⸗ 
nen, plünderten fie das Land aus und fhonten weder 
Freund no Feind. Überhaupt wurde in diefem Kriege 
von allen Theilen auf eine entfeglihe Weiſe gewuͤſtet und 
verbeert, und es fchien ein Metteifer unter den ſtreiten⸗ 
den Parteien flatt zu finden, wer es dem Andern an 
Graufamteit und Zerflörungswutb zuvorthun koͤnne. 
Daß fie fi felbft die Mittel zum Unterhalt und zur 
kraftvollen Fortfegung des Krieges raubten, Bam bei ih⸗ 
nen nicht Betracht; fie gaben nur ber Leidenſchaft, 
7) Matth. Waisselii Chronica etc, (Königeberg 1599). p- 
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nicht der Klugheit, Gehör. Das dritte Kriegejahr (1456) 
begann nicht glüdlicher für des Ordens Beinde, ald das 
zweite geendet hatte. Durch dieſe Streitigkeiten ber 
lithauifhen Stände mit den polnifchen wegen Pobolien 
wurde König Kafimir fo anhaltend beſchaͤftigt, daß er 
wenig für die preußifchen Angelegenheiten thun Eonnte. 
Die Bundesgenoffen belagerten Rhein aufs Neue, murs 
den aber nad einem blutigen Treffen, in welchem von 
beiden Seiten 1800 Mann blieben, zurüdgetrieben; ba= 
gegen eroberte der Drden die Stabt Reben, verlor fie 
jedoch bald wieder, da es ihm nicht gelungen war, bad 
ſtark befegte Schloß einzunehmen. Die Stadt Zolfemit 
wurbe von den Ordenskriegern erobert und zerftört. Die 
große Erfhöpfung der Eriegführenden Theile verhinderte 
jebe entfcheidende Unternehmung; fie befchränften ſich dar⸗ 
auf, dur Plünderungen, Überfälle und Verheerungen 
einander foviel Schaden Ir thun, als möglich, und durch 
Verlockungen und Verräthereien fich einzelne Ortſchaften 
abmwendig zu machen. Die Söldner der Bundesgenoffen 
in Neuenburg und Stargard erregten wegen bes ruͤck⸗ 
ftändigen Soldes einen Aufftand, eroberten und plünders 
ten Schlochau, verheerten das Land bis unter die Mauern 
von Danzig, und vereinigten fich endlich mit ber Ordens⸗ 
befagung zu Mewe. Die Danziger retreten Lauenburg 
und Pubig nur durch bie fehnelle Aufftellung einer Streits 
kraft von 6000 Mann. Jetzt bätte es dem Drben ge: 


lingen können, fi wiederum in ben Beſitz des ganzen- 


Landes zu fegen, wenn bie große Gelbnoth, die ihn bes 
drängte, nicht alle feine Unternehmungen gehemmt und feine 
Kraft gelähmt hätte. Alle Verſuche des Hochmeijters, fich 
neue Geldquellen zu eröffnen, mislangen. Ein Verſprechen 
des Königs von Dänemark, 50,000 Gulden und 2000 
Krieger zu fenben, wurbe nicht gehalten; die dringenden 
Bitten um ——— dem Reichötage zu Regens⸗ 
burg blieben ungebört. Die Berpfändung und den Verkauf 
der Ordenögüter in Teutſchland hinderten die auswärtigen 
Ritter. Die unbezahlten Soldkrieger leifteten beinahe keine 
Dienfte mehr, und boten fhon im December 1455 dem 
Könige von Polen die ihnen verpfändeten Otdensſchloͤſſer 
und Städte zum Verkauf an, ließen ſich aber durch die Ab: 
mabnungen der teutfchen Fürften doch noch bavon zurüds 
halten”). Da aber bie aufs Neue bewilligten Zahlungs: 
friften nicht eingehalten werben konnten, fo ſchloſſen bie 
Hauptleute der Solbfrieger am 15. Aug. 1456 den Kauf 
mit dem Könige von Polen wirflid ab, mit dem Be: 
ding, daß die Übergabe der Schlöffer und Städte vom 
6. Der. ab in drei Friſten erfolgen, und fie dagegen die 
Summe von 436,000 Gulden aud in gewiffen Friften 
erhalten follten. Noch ehe diefer Verkauf erfolgte, hats 
ten die Söldner den Hochmeiſter wie einen Gefangenen 
gehalten, fich aller Vorraͤthe bemächtigt, mit dem Or: 
densvermögen nach Gutbünfen gefaltet, und in allen 
Landesangelegenbeiten unumfchränft geboten. Diele teut⸗ 
ſche Hauptleute hatten ſich gegen biefen Handel erlärt, 
und der böhmifhe Hauptmann Ulrich Gyerwenta war es 
eigentlich, der ihm betrieb; ihm pflichteten alle Böhmen 





8) Voigt, Geſch. von Marienburg, ©. 485, 
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bei, und barauf auch einige Teutſche. Diefer Verkauf 
war gleihfam der Zobeöftoß für den Drbenöftaat, benm 
was deſſen Feinde mit aller Anftvengung ihrer Streits 
macht binnen zwei Jahren nicht hatten erfämpfen koͤn⸗ 
nen, erhanbelten fie nun für Geld. Es wurden ihnen 
folgende Schlöffer und Städte verkauft: Alenftein, Wars 
tenburg, Röffel, Drtelöburg, Rhein, Seehſten, Schönes 
berg, Neumark, Bratian, Hobenftein, Soldau, Zeutfche 
Eilau, Stuhm, Marienwerber, Leffen, Rieſenburg, 
Dirfhau, Mewe, Konig, Hammerftein, Friedland und 
endlih Mariendburg. Diefe Ortfchaften machten mit ihs 
ven Gebieten einen anfehnlihen Theil des Landes aus, 
und waren ihrer Lage und Feftigkeit wegen von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit. Außerdem bemädhtigten fi die Golds 
frieger aller Vorraͤthe und alles Privateigentbums ber 
DOrdenöritter, miöhandelten diefe und befchimpften felbft 
ben Hocmeifter, ber am 6. Juni 1457 feinen Hoffig 
Marienburg, verlaffen und ſich ohne alles Geleit nach 
Konig begeben mußte, von wo er auf heimlichen Wegen 
nah Mewe floh und in einem Fleinen Schiffernachen fich 
nad Königsberg begab, welches von nun an des Hoch⸗ 
meifterd Wohnfig war”). Bevor noch der Verkauf und 
die Übergabe der Schlöffer und Städte erfolgte, fuchte 
ber Orden ben Verbündeten auf alle mögliche Weile Ab» 
bruch zu thun, weldes nicht ohne entfcheibenden Erfolg 
— fein wuͤrde, wenn er ſich der unruhigen Sold⸗ 

ieger mit Nachdruck hätte bedienen koͤnnen. Die Reichs— 
acht und der vom Papſte Calixt erneuerte Bann gegen 
ben Bund wurde bekannt gemacht, die Geiſtlichen pres 
bigten gegen bie Bundeögenoffen, nannten fie Keßer, 
und brachten dadurch Viele wieder auf die Seite des 
Ordens. In Thom brah am 4. Sept. 1456 ein Auf⸗ 
rubr ber Bürger aus, die mit dem Orden im Einvers 
fändniffe waren und ihm die Stadt übergeben wollten. 
Die verzögerte Ankunft der Ordenskrieger ließ den Buns 
beögenoffen Zeit, die Bürger zu — Es wurden 
150 verhaftet und davon 75 hingerichtet, bie übrigen vers 
bannt, Gleichzeitig erregte der Buͤrger Martin Kogge 
in Danzig einen Aufruhr, in der Abfiht, die Stadt dem 
Orden zu unterwerfen. Er hatte das Volk auf feiner 
Seite und bereitd den Magiftrat entfegt; doch gelang es 
ber Kaufmannfchaft, den Plan zu vereitein °),. Nachs 
dem im Juni 1457 durch die Übergabe von Marienburg 
ber teutfche Drden den hoͤchſten Grad des Unglüdö erlits 
ten batte, ſchien fein Schidfal wieder eine günftige Wen: 
dung zu nehmen. Mewe verfhloß den Polen bie Thore 
und wurde, nachdem es beöhalb vergeblich belagert wors 
ben war, von bem dem Drben treu gebliebenen Sölbners 
hauptmanne Bernd von Zinnenberg beſetzt. Diefer bes 
maͤchtigte ſich auch, mit dem Beiftande des treuen Bürs 

ermeifterö Bartholomäus Blume, der Stadt Marienburg; 
Fin Verſuch, auch das Schloß dur Überrumpelung zu 
nehmen, mislang aber. Dagegen öffnete ihm dig Stadt 
Kulm freiwillig die Thore, Zeutfh:Eilau eroberte er durch 


9) Über diefen Verkauf f. I. Boigt, Geſch. von Marienburg, 
©. 47 — 457. Aus den Weobadhtungen der Augenzeugen und 
Theilnehmer ausführlich dargeſtellt. 10) Gralath: Verſuch 
einer Geſchichte Danzigs. 1. Thl. S. 309 fo. 








DREIZEHNJÄHRIGER KRIEG — 


einen Überfall, und Heinrih Reuß erkämpfte bei Schip: 
penbeil einen volfländigen Sieg über den vorzüglichſten 
Feldhern ber Bündifhen, Dito von Machmwig. Der 
König von Polen, über bad MWaffenglüd des Ordens bes 
flürzt, fandte 6000 Mann nad Preußen, um ibm Eins 
balt zu thun. Die Danziger, von allen Feinden bes 
Drdens bie gefährlichfien, thaten bdemfelben zur See 
empfindlihen Schaden. Sie bradten alle nieberländifche 
und lübeler Schiffe auf, die Waaren nah Dflpreußen 
führten, und ba ihnen von ben Angegriffenen das Gleiche 
widerfuhr, fo ließen fie ihren Handel ganz ruhen und bes 
ſchraͤnkten fih auf Kapereien. Da fie den vertriebenen König 
Karl von Schweden bei fich ———— und ihm gegen 
eine Pfandſumme Putzig eingeräumt hatten, fo geriethen 
fie auch mit Dänemark in Streit, und mußten, um fi 
der Dänen zu erwehren, mit großen Koſten bewaffnete 
Schiffe unterhalten. Endlich Fam durch polnifche Vers 
mittelung ein Waffenſtillſtand mit Dänemark auf ein Jahr 
zu Stande. 

Zu Anfange ded J. 1458 zeigte der Drben wieder: 
um eine größere Thätigfeit ald die Verbündeten, deren 
Gebiete er von Marienwerder und Kulm aus auf das 
Schrecklichſte verheerte. Bon den Vorwürfen der Dans 
ziger, die des Krieges Laſt beinahe allein tragen mußten, 
beftürmt, flellte endlich der König von Polen, mit dem 
Beiftande ber Lithauer, ein .Deer von 40,000 Mann, 
mit weldem er am 17, Aug. vor Marienburg anlangte. 
Die Wiebereroberung diefer Stadt war bad Hauptziel 
der Friegerifchen Unternehmungen der Verbündeten vom 
Anfange des Jahres am geweſen; zu ihrer Belagerung 
waren bie früher aus Polen — 6000 Mann und 
die ganze Waffenmacht der Danziger verwendet worden, 
und harte Kämpfe hatten darin ſtattgeſunden; doch bie 
meiſterhafte Vertheidigung des Befehlshabers Troxeler, 
unterſtuͤtzt von dem Heldenmuthe der Bürger, hatte ben 
fo wichtigen Platz dem Drden erhalten. Vergeblich vers 
ſuchte auch Kafimir die Eroberung biefer Stadt; nach⸗ 
dem er durch Hunger und Seuchen viele Menſchen vers 
foren hatte und mehre polnifhe Große heimgekehrt was 
zen, bob er nach zwei Monaten die Belagerung auf und 
kehrte nach Polen zurud, Der ganze Gewinn feines 
Feldzuges war die Eroberung von Papau, melde bie 
Polen auf ihrem Rüdjuge zerflörten. Der Orden ers 
oberte durch einen Überfal Neuenburg, belagerte aber 
Wehlau vergebens. Da allen friegführenden Theilen die 
Mittel zur Hortfeßung des Kampfes fehlten, fo fchloffen 
fie einen: Waffenfiilftand, 12. Jul. 1459, mährend 
Friedensunter handlungen gepflogen wurden. Herzog Als 
brecht von Öfterreicy follte Schiedsrichter fein. Der Waf: 
fenſtillſtand wurde nicht fireng gehalten; ber Friede kam 
nicht zu Stande, haupiſaͤchlich, weil Danyig dagegen 
war. Nach dem Wiederausbrude der Feindfeligkeiten er: 
litt der DOrben am 5. Aug. eine Niederlage bei Mohrun⸗ 

und im Detober eine zweite bei Paſſenheim, deren 
Bi bie Ordenskrieger unter bem Vorwande, ihnen 
die Stadt zu übergeben, zu ſich lodten und fie dann 
theils mieberhieben, theild gefangen machten. Dagegen 
machten bie Befagungen von Bartenfiein, Schippenbeil 

I. Cacyti.d. W. u. 8. Erle Section. XXVII. 
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und Friedland am 8. Sept. eine anfehnlihe Schar der 
Bünbifchen mit ihren Hauptleuten gefangen. Am 7. Aug. 
braden die Danziger die Drbensfchlöffer Subig und 
Grebin, erlitten aber im November eine Niederlage bei 
Keifhau und verloren 30 beladene Schiffe auf der Weichs 
fel. Löbau ergab fih dem Orden freiwillig; die Vers 
ſuche, Lauenburg und Stargard zu erobern, mislangen. 
Darauf fchloß der Orden mit dem Statthalter Johann von 
Baifen einen Waffenſtillſtand auf einige Donate. Während 
biefer Waffenruhe hatten bie kriegführenden Theile neue 
Kräfte gefammelt, daher wurden die Feindfeligkeiten im 
3. 1460 lebhafter fortgefegt. Der Herzog von Mafos 
vien hatte mit dem Orden Frieden gefchloffen, wurde 
aber vom Könige von Polen gendtbigt, ibn zu brechen. 
Mit polnifcher rn flürmten die Thorner Leffen, 
doch ohne es erobern zu können. Dad Hauptunternchs 
men ber Polen unb der Verblindeten war die Belages 
rung ber Stadt Marienburg. Die Bürger, von ihrem 
beldenmüthigen Bürgermeifler Blume ermuthigt, gaben 
Beweiſe von XAufopferung und Treue, wie fie in der Ges 
ſchichte dieſes Krieges nicht zum zweiten Male vorfommen, 
Freiwillig hatten fie das Silbergeräth ihrer Kirchen, ihre 
Kofibarkeiten und ihre Kleinode dem Orden geopfert, fich 
mit geringen Kräften gegen ein Belagerungsheer von 
40,000 Mann vertheidigt, und ohne Murren alle nur 
mögliche Entbehrungen gelitten. Jetzt wurde die Stadt 
aufs Neue belagert, und abermals vertheidiaten fich die 
wadern Bürger mit bem bewundernswürbigften Muthe, 
Schon war eine Menge Häufer zertrummert, die Lebende 
mittel fingen zu fehlen an, da mehre Verfuche bes Hoch⸗ 
meiſters, die Stadt mit Mundvorrathe zu verforgen, mis⸗ 
lungen waren; dennoch war von Übergabe bie Rede nicht. 
Als endlich die Stadtmauer von dem Schloffe aus um 
tergraben worben war, konnte die Stadt ſich nicht läns 
ger halten. Am 6. Aug. 1460 wurde die Gapitulation 
auf leidliche Bedingungen geichloffen; doch der wackere 
Zroreler nebft drei Ordendrittern in den Kerker geworfen 
und ermordet, ber hochherzige Blume aber geviertheilt 
und fein Vermögen eingezogen ). 

Marienburgs Übergabe hatte, außer dem Verluſte 
biefer treuen Stabt,. noch eine andere hoͤchſt nachtheilige 
Bolge für den Orden, denn Zinnenberg führte dem Ds 
den 3000 Söldner aus Zeutfchland zu, die bereits bis 
Frankfurt an ber Oder gelommen waren, und von denen 
fich der größte Theil zerfireute, fobald fie Marienburgs 

all vernahmen. Nur etwa 500 Mann brachte Zinnen« 
berg nad} Preußen. Und grabe damals hätte dieſe Kriegs⸗ 
far dem Drden ein enifchiedenes Übergewicht gegeben, 
benn bie Lage der Verbündeten war eben böchft gefährs 
lich. Die Zerrüttung in ihrem ‚Deere war fo groß, daß 
fie Marienburg nimmer erobert hätten, wenn nicht dem 
Hocdmeifter, als er zum Entfage herbeieilte, die wider⸗ 
fpenftigen Krieger den Dienft verfagt hätten. Die größte 
Gefahr drohete aber den Verbündeten, als ihre Söldners 
bauptleute wegen des rüdftändigen Soldes bie von ihnen 
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befeßten Echlöffer verfaufen wollten. Wäre der Orden 
im Stande gewefen, damals 33,000 Gulden aufzubrins 
en, fo würde er damit den größten Theil aller von ben 
Bindifcpen eroberten Pläge wieder in feine Gewalt ges 
bracht haben. Bei der gänzlihen Armuth des Drdens 
war es aber fein kleiner Gewinn, daß 20 feindliche Haupt⸗ 
leute zu Preußifh:Holland, Liebftabt und Wormbdit einen 
förmlihen Frieden mit ihm ſchloſſen, wofür ihnen nur das 
Verſprechen geleiftet wurde, daß fie ihre Bezahlung er» 
halten follten, wenn der Drben wieder zum rubigen Ber 
fige des Landes kaͤme. Diefer Abfall lähmte die Thätigs 
keit der Verbündeten völlig, bie ohne Danzigs ganz ans 
Unglaubliche grenzende Mr den Krieg nicht hätten 
fortfegen können. — Während Marienburgs Belagerung 
eroberten nad einem harten Kampfe die Drbenskrieger 
Wehlau, ſchlugen darauf die Danziger bei Prauft und 
nahmen Wormodit, auch fpäter Pugig durch Überrumpelung. 
Der Herzog Ehrid von Pommern räumte bem Drben 
Lauenburg und Bütow ein, Bartenftein ergab ſich freis 
willig und Golup ging durch Verrätherei an ben Drben 
über. Die Angriffe der Ordenökrieger auf die Schlöffer 
zu Gollup und Schwez, fowie bie ber Polen auf Ma: 
rienwerber, midlangen; eine Verſchwoͤtung zu Danzig, 
durch welche die Stadt dem Didben in bie Hände ges 
fpielt werden follte, wurbe furz vor dem Ausbruche ver: 
rathen und unterdrüdt, Aub im 8. 1461 erlitten bie 
Verbündeten manchen berben Verluſt; der größte war 
wol der Abfall des Bislhums Ermeland von dem Bunde. 
Nachdem der Bilhof Franz Kubfhmal;, ein beftiger 
Feind des Drbens, geflorben war, wurde Paul von Lo: 
enborf fein Nachfolger, dem Papft Pius IL die firengite 
Neutralität zur Pflicht gemacht hatte). Sein Bisthum 
war fo völlig von ben Polen befegt, daß er ihnen fogar 
feinen Bifhofsfig zu Heilöberg für 8000 Gulden abfaus 
fen mußte. Da er aber ihnen bie Übrigen biſchoͤflichen 
Stände weber abfaufen konnte, noch wollte, fo berebete 
er die Bürger, bie polnifhen Befagungen zu verjagen. 
Das gelang bei den meilten Städten; doch als bie 
Braundberger, mit dem Beiftande ber oberländifgen 
Bauern, — erobern wollten, kamen die Polen 
mit großer Übermadht zum Entfage ‚herbei und richteten 
ein greuliches Blutbad an. 600 Bauern wurden erſchla⸗ 
en und 160, die ſich in eine Kirche geflüchtet hatten, 
ebendig verbrannt. Bon den Mahnungen der Bündis 
ſchen beflürmt, erfhien König Kafimir abermals mit eis 
nem großen Heere in Preußen, befchränfte fi aber auf 
bie — der Lande des Herzogs von Pommern, 
weil er Lauenburg und Buͤtow dem Orden ausgeliefert 
batte, und auf die Eroberung des unbedeutenden Städt: 
end Friedland in Weftpreußen. Der Orden bagegen, 
obgleich feine Kriegsmacht nur unbedeutend war, eroberte 
Morungen und Schippenbeil; in Friedland in Dftpreußen 
erſchlugen die Bürger bie polnifhe Befagung und nabs 
men bie bed Drbens an; Raſtenburg ergab fich ihm freis 
milig. In Weſtpreußen eroberte der Drben Stradburg. 
Das Schloß zu retten, fandte Kafimir ein Heer, deſſen 
feiger Feidherr, Peter Dunin, den Muth nicht hatte, die 
T. Schutz p. 318326. 
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Belagerer anzugreifen; daher biefer Hauptplatz in bie 
Hände des Ordens fiel, Ale dieſe Eroberungen verbefs 
ferten bie Rage des Ordens doch wenig, denn das gaͤnz⸗ 
lich erſchoͤpfte Land lieferte weder Einkünfte noch Kriegs« 
mannfchaft, und von dem Auslanbe hatte er auch feinen 
Beiltand zu erwarten. Dennoch zerfäplugen fich die Fries 
bensverhandlungen, die auf Antrag bes Papfles erft zu 
Glogau, dann zu Brzeczfe angefnüpft wurden. Unters 
deffen verheerte der tapfere Friedrih von Rubened bie 
Gegend von Danzig, und that dann Streifzlige bis in 
Dolen. Der Hochmeiſter und der Bifhof von Ermeland 
belagerten Srauenburg, mwurben aber von ben Polen, bie 
fih mit den Eibingern und Danzigern vereinigten, zur 
Aufpebung der Belagerung gezwungen, worauf bie Det 
bündeten ın Samland einfielen und Fifchhaufen verbranns 
ten. Ein polnifhes Heer verfuchte im Herbſte 1462 die 
Eroberung von Lauenburg, und als biefe mislungen war 
und es einen großen Theil von Pomerellen verwuͤſtet 
hatte, flellte es fich bei dem Klofter Zarnowitz auf und 
zog die Danziger und viele Landleute an fih. Die Stel 
lung des Polenheeres, auf einer Halbinfel, war fehr 
gefährlich, und fo, daß im Halle einer Niederlage fein 
Mann hätte entrinmen koͤnnen. Rubened wollte dad Pos 
lenheer vernichten; er zog alle. Befagungen aud ben 
nahen Schloͤſſern an fi, ließ Verhaue * und 
darauf griff er die Feinde an, denen nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen Sieg oder Tod blieb. Rubeneck wurde, zum Un⸗ 
lüd für den Orden, im Treffen — dadurch ohne 

eerfuͤhrer, geriethen die Orbenskrieger in Verwirrung, 

ben, wurden aber durch bie eigenen Verhaue am En⸗ 
rinnen gehindert. Es wurden ihrer 2000 erfchlagen, 600 
efangen; alles Geſchütz und Heergeräth fiel ben Siegem 
n die Hände, Des Ordens Streitmadyt war durch die 
Schlacht bei Zarnowig völlig vernichtet, und feine Mögs 
lichfeit vorhanden, fie berzuftellen. Der Herzog von 
Pommern, der dem Drben eben 600 Reiter zuführte, 
kehrte, auf die Nachricht von diefer Niederlage, um. Von 
nun an mußte ber Drben bie Hoffnung aufgeben, das 
verlorne Land völig wieder zu gewinnen; er Fämpfte nur 
noch, um ben Berbündeten fo viele Vortheile abzugewinnen, 
baß fie fich zu einem billigen Frieden bequemen müßten. 
Die Seele aller Unternehmungen des Ordens war noch 
immer der fireitbare Heinrich Reuß, ber allein bie zags 
baften Gemüther feiner Ordensbruͤder aufrecht erhielt und 
bie Mittel zur Vertheidigung herbeiſchaffte. Zwiſchen dem 
Orben und ben Danzigern fam im 3.1463 ein Vertrag 
u Stande, nad weldem ber ug A Verlauf des 
ifhe auf dem frifhen Haff von beiden Theilen frei 
fein follte. Diefer Vertrag ift beinahe das einzige Beichen 
von Menſchlichkeit während ber ganzen Dauer des Kries 
ged, in welchem vom beiben Theilen eine beifpiellofe Graue 
famfeit und bie unfinnigfle Zerftörungswuth berrfchte. 
Dit Unmenfcplichfeit der Danziger ging fo weit, baß fie 
ihren Kapern ben heimlichen Befehl gaben, fein genoms 
mened Schiff nad Danzig zu bringen, fondern wenn fie 
fi der Beute bemächtigt len, iffe und Mannfchaft 


in die See zu verfenken ®). Eine Verſchwoͤrung in Dans- 
13) Gralath 1. &h. ©. 378, 0; 
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zig, von den Handwerkern angezettelt, um dem Drben 
die Stadt zu rg folte am 13. Juli 1463 auds 
brechen. Heinrich Reuß, mit den Verſchwornen einvers 
ftanden, hatte eine Anzahl Krieger in die Stadt einge: 
ſchwaͤrzt. Einige Stunden, ehe die Verſchwoͤrung aus: 
brechen follte, wurde fie entdeckt; bie verſchwornen Dans 
äiger wurden enthauptet, die Ordenskrieger theild nieders 
chauen, theils erfäuft, theils auf die Schiffe als Ruders 

aven gefchmiedet *). Darauf belagerten die Danziger 
Mewe und zogen zu dem Zweck ein beträchtliched polnis 
ſches Heer an fi. Diefe Fefte war ungemein ſtark und 
hinreichend befekt, und von ba aus hatte ber Orden bem 
Danziger Handel auf der Weichfel den empfindlichften 
Schaden gethan; daher beide Theile im Kampfe darum 
alle ihre Kräfte anftrengten. —— die Belagerung 
zwei Monate gewährt hatte, rüftete Hochmeifter in 
Königsberg 44 Schiffe mit Kriegs: und ‚Mundvorrath 
aus; die Danziger und Elbinger verlegten ihnen bie Müns 
bung der Weichfel, umd es begann eine Schlacht, in 
welcher von beiden Theilen mit ber höchflen Erbitterung 
gefämpft wurde. Die Drbentflotte zog ben Kürzera, 
verlor 1700 Zobte und 500 Gefangene, und nur fünf 
Schiffe kamen davon. Diefer Verluft war ganz unerfeh: 
lich, und 2 auch den Fall. von Mewe nad ſich, wel: 
ches fi zu Anfange des I. 1464 ergab. — Bis dahin 
batte der teutfche Orben, aller Widerwärtigfeiten ungeach ⸗ 
tet, doch noch immer im Kampfe mit ſeinen Feinden 
das Gleichgewicht behauptet, oft ſogar ſie in ein großes 
Gedraͤnge gebracht; von nun an aber waren feine Kräfte 
fo völig erfchöpft, und bie härteften Verluſte trafen ihn 
fo ununterbrochen nach einander, daß er nur durch einen, 
wenn fchon harten, Frieden gerettet zu werben hoffen 
durfte. Ein neuer harter Schlag war ed, ald ber fo 
lange dem Drden treugewefene Berend von Zinnenberg, 
der die drei wichtigen Schlöffer Kulm, Strasburg und 
Althaus her befaß, einen Waffenflilftand mit 
bem Könige von Polen ſchloß, und ſich verpflichtete, die 
Schlöffer während des Krieges nicht zurüdzugeben. Der 
Drbden verlor dadurch feine ftärffte Schugwehr gegen Po: 
fen und durch Zinnenberg’s Krieger den beften Theil feis 
ner Streittraft. Darauf fiel auch der Bifchof von Ermes 
land, bis dahin des Ordens treuefler Freund, von dem⸗ 
felben ab, und machte Frieden mit Polen. Es mwurben 
nun im 3. 1464 zu Thom aufs Neue Friebensverhands 
Tungen eröffnet, bei welchen Dänemark, die Hanfe und 
der Biſchof von Lübel die Verhandlung Übernahmen *). 
Sie zerfchlugen ſich, weil der Orden auf die Ruͤckgabe 
von Marienburg, Mewe und Dirfhau beftand, worein 
die Danziger und Elbinger nicht willigten, da beren Hans 
del von diefen Schlöffern aus bedroht werben konnte. 
Neue, im folgenden Jahre angefnüpfte Friedensverhand⸗ 
lungen, bie der Statthalter Stibor von Boyſen leitete, 
blieben ebenfo fruchtlos. Boyſen's Borfhlag, daß ber 
Drden dem Könige von Polen huldigen und eingeborne 
Preußen und Polen zu Mitgliedern aufnehmen follte, 








14) C. Schütz, Hist. rer, Pruss. 1599. p. 906. Gralath 
1, Thl. S. 379. 15) M. BWaiffel ©, 230, 


bfieb unberüdfichtigt, weil berfelbe ſich dadurch die teut⸗ 
ſchen Fürften verfeindet und feinen Statuten zuwider 
gebandelt haben würde. Während die Kräfte aller dbris 
en Friegführenden Theile beinahe alle erfhöpft waren, 
führte allein noch Danzig ben Krieg mit einer fo großen 
Anftrengung fort, daß dadurch endlich das Übergewicht 
entſchieden auf die Seite der Bundesgenoffen fam, Ein 
ſchlagender Beweis von ben großen Mitteln diefer maͤch⸗ 
tigen Stadt ift ed, daß fie grade zu der Zeit, als fie im 
3. 1464 durch eine furchtbare Peft 20,000 Menfchen 
verlor '*), ber Ordensmacht die empfindlichſten Schläge 
beibrachte. Vereint mit ben Eibingern unternahm fie 
die Eroberung von Memel, die zwar mislang, body 
brachte fie alle nah DOftpreußen gehenden Schiffe auf; 
im Ordensgebiete wüthete deshalb der Hunger, während 
in Danzig der größte Überfluß an Vrodfrüchten vorhan⸗ 
ben war. Nod vor Ausbruch ber Pet belagerten die 
Danziger * und eroberten es nach einer ſechsmonat⸗ 
lichen tapfern Gegenwehr. Darauf ſchritten fie zur Bes 
lagerung von Neuenburg, die ſie, trotz einer davor erlit⸗ 
tenen großen Niederlage, fortſetzten, und Anfangs 1469 
ben Plab gewannen. Heinrich Reuß hatte unterbeffen 
verfucht, Thorn, Eibing und Danzig durd Überfall und 
Berrath zu nehmen; jedesmal war er nahe baran, feine 
Abficht zu erreichen, und wurbe nur durch Zufälle, bie 
außer aller Berechnung lagen, baran verhindert. Der 
Orden batte nunmehr auf dem linfen MWeichfelufer alle 
Piäge bis auf Konig und Gtargarb verloren; letzteres 
war befonders beshalb wichtig, weil es ihm die Gemein« 
fhaft mit Teutfchland offen erhielt. Als die Polen bier 
fen Pla belagerten, zog Heinrich Neuß, der auch einige 
Hilfe aus Teutſchland erhalten hatte, alle Ordenskrieger 
aus ganz Pomerellen zufammen und that damit den Dos 
Ien vielen Schaden, konnte fie aber dennoch nicht zur 
Aufhebung der Belagerung nöthigen. Der Drud des 
Krieged wurde nun überall im Lande unerträglich; im 
—— veranlaßte er laute Drohungen gegen Hein⸗ 
rich Reuß, dieſer aber ließ 70 Bürger und 26 Adelige ges 
fangen nehmen, einige davon binrichten , bie a. ge 
fangen feßen, und mehre flarben im Kerker, die übrigen 
erfauften ihre Freiheit durch große Geldfummen “). Das 
13. und legte Kriegsjahr war für den Orden wo mög« 
lich noch unglüdliher, ald das zmölfte. Der Bilchof von 
Ermeland trat "Öffentlich ald Feind des Ordens auf und 
räumte den Gegnern deffelben die Städte Neidenburg, 
Daffenheim und Wormdit ein. Eine Hilfsſchar von 700 
Reitern, aus Livland nah Preußen gefhidt, wurbe von 
den Sameiten umzingelt und niebergehauen. 44 Schiffe 
aus Livland, für den Orden mit Kriegs: und Mundvors 
räthen beladen, flrandeten an der kurlaͤndiſchen Küſte. 
Mehlſack nahmen die Polen durch Überrumpelung ; Hein» 
rih Reuß erlitt bei Preußifch:. Holland eine ſchwere Nies 
derlage, und bie Befagung von Stargard mußte, aus 
Mangel an Lebensmitteln, bie Fefte verlaffen und fich 
nad Konitz zurüdziehen. Nun erfhien auch der König 
von Polen mit einem ſtarken Heere, eroberte Friedland 








16) Gralath 1. Thl. &. 390. 17) 0. Schöte p- 319, 
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und Hammerftein, und endlich auch Konitz. Als darauf 
auch Zanthir gefallen war, befaß der Orden feinen Pla 
jenfeit der Weichfel mehr und war völlig von Teutſch⸗ 
land abgeſchnitten. Der Hochmeifter bat jest felbft um 
den Frieden und erklärte fich zu ben größten Aufopferuns 
en bereit. Da die Polen ihren König nicht länger mit 

eld und Mannfchaft zum Kriege unterftügen wollten, 
die Bundesgenoffen ihn aber mit den bärteften Vorwuͤr⸗ 
fen beftürmten, weil er ihnen feine Zuſage Hinſichts des 
abgefallenen Landes auf Feine Weife gehalten, fo bot er 
aud die Hand zum Frieden, der auf ber Burg Neflau 
verhandelt und am 19. Det. 1466 zu Thom gefchloffen 
wurbe, 

Der Orden trat die Randfchaften Kulm, Michelau, 
Domerellen, Marienburg und Eibing mit ihren Gebieten, 
dann die Bisthümer Kulm und Ermeland, als einen bes 
fondern Staat unter polnifher Schugherrfhaft, ab; den 
übrigen Theil von Preußen behielt er ald ein Lehn von 
Polen. Der Hocdmeifter durfte ohne Vorwiſſen bes Lehns⸗ 
berm nicht abgefegt werben, konnte ohne Beiftimmung 
des Königs feine Verträge mit fremden Zürften ſchließen, 
und den Polen war die Aufnahme in den teutfchen Orden 

eitattet. 
ur Einen folhen Ausgang nahm der 13jährige Krieg, 
der den teutfchen Orden aus der Reibe ber unabhängir 
en europäifhen Mächte ftieß, ein blühendes Land_auf 
— * lang um ſeinen Wohlſtand und ſeine Selb⸗ 
flaͤndigkeit brachte, zugleich Polens beſte Kräfte aufzehrte 
und Miturfache von dem Untergange diefes Reiches wurde. 
— Die Zufammenftellung einiger Schabenftände wirb die 
umermeßlihen Verlufte aller Eriegführenden Theile ans 
ſchaulich machen. Der teutfche Orden war fo verarmt, 
daß die Ritter Anfangs im wirflihen Sinne von Almo: 
fen leben mußten. Dem Könige von Polen koftete der 
Krieg an baarem Gelbe über eine Million Dufaten, dem 
Orden 750,000, ben Danzigern 700,000, den Elbingern 
85,000, den Thornern 121,000, den kleinern preußiichen 
Städten 500,000 Mark‘). Der Schaden der Bürger 
und Lanbleute durch Plünderungen und Brände ift nicht 
zu berechnen. Bon ben regelmäßigen Kriegern des pols 
nifhen Heered waren allein 85,000 Mann erfchlagen. 
Beim Beginn des Krieges zählte Preußen 21,000 ſtark 
bevoͤlkerte Dörfer und Höfe, bei dem Friedenöfchluffe nur 
noch 3013, und biefe nur noch von einer ſchwachen bets 
telhaften Bevölkerung bewohnt. Das waren bie nädften 
Wirkungen eined Aufflandes, deffen weitere Folgen Jahr⸗ 
hunderte lang fichtbar gewefen find und auf ten oͤſtlichen 
Theil von Europa ben entſchiedenſten Einfluß gehabt 
baben ). (Rauschrick.) 

DREIZEHNTER TAG. Der breijehnte Tag, 


18) v. Bacyko, Geſchichte Preußens. 8. Thl, &.365. 19) 
Die Hauptquelle der Geſchichte biefes Krieges ift M. Dionysius 
Runau, Historia ete. des großen 13jäbrigen Krieges in Preußen ıc, 
(Wittenberg 1582). Aus ibm haben Heimenberger, Waiffel und 
Bariknoch geſchdͤft. GE. Schüt, Gralath und v. Baczfo haben 
aud) die Ardyive benuptz; doch liefert 3. Voigt in feiner Geſchichte 
der Eidechſengeſelſchaft und Geſchichte Marienburgs eine Menge 
neuer Thatſachen und Berichtigungen, und mehre bürfen noch von 
ihm in feiner Geſchichte Preußens erwartet werten. 
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nach den verfchiebenen Munbarten Darthündag '), Dar- 
tienden') Dagh (engl. Thedertien Dayes’), wird in 
alten, vorzüglich niederländifhen, Urkunden das hohe 
neue Jahr als ber —— Tag nah Weihnach⸗ 


ten genannt: op den hilligen Drutteynden Dach 
heiten in deme Latine Epiphania Domini * Pine 


der richtig wird berfelbe Tag anderwärtö, vorzüglich im 
oberfächfiihen Urkunden, ber zwölfte Zag genannt *). 
(Ferdinand Wachter.) 


DRENGFURT, oftpreußifche, im 3. 1405 erbaute 
Stabt am Dmetfluffe im raftenburger Kreife des Regies 
rungsbezirks Königäberg gelegen, hat, ohne die Vorfladt 
Förftenau, 160 Häufer, 1338 Einwohner (mit Inbegriff 
bed Militairs), deren Hauptbefchäftigung Garn = und keins 
weberei und Gärberei if. Die Stadt hat eine Kirche, 
ein Land» und Stadtgericht. (H.) 

DRENGOT (Gottfried). Im Anfange des 11. 
Jahrh. war Neapel ein unaufhörliher Kampfplatz zwis 
ſchen Griechen, Teutſchen und Arabern, und zu biefen 
gefellten fi) bald auch Normannen aus Frankreich. Die 
eriten derfelben famen dahin als Pilgrime, nach des Erz⸗ 
engeld Michael heiligem Berge, Gargano in_ Apulien, 
wallfahrend, Mohin aber die Normannen auch kamen, 
vergaßen fie nirgend den Gebrauch des Schwertes und 
am wenigiten bier, wo ber Longobarde Melo zu Bari 
fie zue Unterflügung auffoderte. Bald folgten den erfien 
Normannen andere nah, Drengot mit feinen vier Brüs 
bern, unter denen Rainulf war, und deren Söhnen und 
Enkeln, und zu biefen fchlugen fich gleich nach deren 
Ankunft andere Landsleute. Sie erboten Melo ihre 
Dienfte, der fie gern annahm. Drengot ſchlug bie Grie- 
ben troß ihrer Übermacht in drei großen Schlachten, fiel 
aber bei Gannd im 3. 1019. Sein Bruder Rainulf 
fammelte neuangelommene normannifche Pilger, leiftete 
mehren italienifhen Fürften Beiftand, legte eine Colonle 
an, erbaute zwifchen Capua und Neapel im I. 1030 
die Stadt Atella nuova, nachmals Averfa genannt, und 
wurbe von Kaifer Konrad II. und dann wieder von Heim 
rich III, mit der Graffchaft Averfa belehnt. Dies war 
die erfte Grundlage zur normannifden EP: in Neas 
pel. (Muratori ser, vet, Ital. T. V. H. 

‚ DRENSTEINFURT, preußifce Stadt in der Pros 
vinz MWeflfalen, Regierungsbezirt Münfter, Kreis Lüdings 
haufen, liegt am der Werft, bat 166 Häufer und 1500 
——— deren Hauptbeſchaͤftigung in — 5 

eht. .) 

DRENTHE, früber bloßes Schugland der Nieder: 
lande und nicht zu ben fieben Provinzen gehörig, jetzt 

1) Fassenbergiüi Histor. Embric, p. 116. 2) Ebenda⸗ 
felbft ©. 72, 3) Fr. Juni Nomendat. 4) Einen fonderbas 
ren Grund ber Benennung gibt Brebius (Geneal. Comitum Flandr. 
P. II. p. 100) an? Datae erant ipso festo ey Derthien 
Dage) id est Sanctorum tredecim dierum post piphaniam. 
5) Cod. ag“ ap. Teschenmacher., Annales Cliv. Jul. es 

ont. p. 69. Bgl. p. 53: des Donnersdages naest nae Mid- 
dags Druttiende Dag geheiten Epga, d.i. Epiphan.); p. 22: 
op dertien arent, bd. bh. am hohen Reujahräheiligenabend, b. b. 
am Tage vor dem Dreikönigätage, 6) Haltaus, Calendarium 
Medü Aevi, p. 40, 
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bie fiebente Provinz bes Königreichs ber Nieberlande, 
noͤrdlich an Gröningen, weſtlich an Friesland, ſuͤdlich an 
SO beryffel, und öftlih an Dsnabrüd grenzend, hat einen 
Umfang von 45 DM. und 66,000 meift reformirte 
Einwohner, zwei Städte, die Hauptſtadt Affen und Mey: 
pel, &ine Feftung, Coevorden und gegen 40 Dörfer. Nach 
der erſten franzöfifhen Eroberung Hollands wurde Drentbe 
zum Departement Oberyſſel gefchlagen, machte im Kö: 
nigreihe Holland ein eigenes Departement aus, und 
wurde nah Hollands Einverleibung mit Frankreich zu 
einem Bezirk im Departement Yfjelmindung. Das Land 
iſt eben, und hat Moorboden, keinen Fluß aber zwei 
Seen, Kanäle und viele Quellen. Aderbau und Vieh: 
sucht, Wolls und Leinweberei find die Haupibeſchaͤfti⸗ 
gung ber Einwohner. H.) 

DREPANANDRUM, nannte Neder (Elem, n. 793) 
eine Pflangengattung, welche wahrſcheinlich, fowie Bellu- 
eia deſſelben Schrififteller® (Elem. n. 833), mit Blakea 
P. Br. (f. d. Art.) identifch ift. (A. Sprengel.) 

Drepania Juss., ſ. Tolpis Adans. 

DREPANIS Tem, Bogelfippe aus ber Familie 
der Melliphagiden Vigors, nachitehendermaßen charakteri⸗ 
fir. Schnabel fehr lang, gebogen, ein Viertheil eines 
Cirkels befchreibend, ſtark an der Wurzel, am Ende ſpitz, 
obere Kinnlade länger obne Einfchnitt, Zunge kurz, Nas 
fenlöcher feitlih am der Wurzel bed Schnabeld, oben be: 
beit, Ferien boppelt fo J als die Mittelzehe, die ins 
nere und äußere von gleicher Länge. Die 3—5. Schwung: 
feder die längften. Die Arten bewohnen die Inieln des 
flillen Dceans und mehre gehörten zur Gattung Certhia 
Lin. Viellot rechnete fie zu feinen Mellitreptes. Hier⸗ 
ber gehören: 

1) Certhia paeifiea Lin. Yiell. Schnabel fehr 
lang, gefrummt. Dben ſchwarz; Steiß und After buns 
kelgelb. Fänge acht Zoll. Bon den Sandmichinfeln. 

2) Certhia obscura Gm. Fiell, oi, dores pl. 53. 
Schnabel lang, fehr ftark gektümmt, obere Kinnlade län: 

er. Dlivengrün, Zügel dunkelbraun. Länge 6—7 Zoll. 
enbaber. 

3) Certhia vestiaria Lin. Fiell. oi. dor&s.pl. 52, 
Der fehr gefrümmte Schnabel von mittelmäßiger Yänge. 
Scharlachroth, Schwanz und Flügel ſchwarz, auf den 
Slügeldedfedern ein weißer Fled. Länge 54 Zoll, Eben: 
Daher. (Boie.) 

DREPANIUS, ober, wie fein volftändiger Name 
lautet: Latinus Pacatus Drepanius '), von Geburt ein 
Galler, vielleicht als Bourdeaur, worauf feine innige 
Bekanntſchaft mit Aufonius führt, welcher ihn in feinen 
Gedichten dfterd nennt und zwar ald Proconful, und 
felbft mehre feiner kleinern Dichtungen an ihn gerichtet 
bat; in einem berfelben nennt er ihn einen ausgezeichnes 
ten Dichter. Nah Gidonius (Ep. VIII, 11), wenn 
anders dieſe Stelle auf den hier gemeinten Pacatus Drepas 
nius zu beziehen ift, würde das Land der Nitobriges, alfo 
die Gegend bes heutigen Agen, als fein Vaterland erfcheis 


— — 





— — — 


1) Fabricii Bibl. Lat. II. p. 426. Sare, Onomast. I. p. 
449 nebft Jäger in feiner Ausgabe, 2. Thl. ©. 222, 
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nen. Ob aber ber in ben Briefen des Symmachus (VIIT, 
12, XI, 58. 69) genannte Pacatus auf unfern Pacatus 
zu beuten, wollen wir nicht entfcheiden. In jebem Falle 
müffen wir ben ald Verfaffer criftliher Hymnen befanns 
ten Dichter Drepanius Florus, defien Lieder noch vors 
handen find und in den Sammlungen dhriftlicher Dichter 
von G. Fabricius, Rivinus und 3. Mabillon ftehen, wol 
unterfcheiden, da er weit jlinger ift und in fpätere Zeiten 
fäüt. Der Pacatus Drepanius, von weldem wir hier 
zunaͤchſt reden, wird als Berfaffer eines noch vorhandenen 
Panegyricus genannt, welder in ber —— der 
roͤmiſchen Panegyriker die eilfte Stelle einnimmt. Es iſt 
eine Lobrede auf Theodoſius den Großen, gehalten im 
J. a91 n. Chr. in Gegenwart des verfammelten Senats 
vor dieſem Kaifer, um ibm die Gluͤckwuͤnſche über bie 
gänzlihe Befiegung des Marimus darzubringen, wie es 
die damalige Sitte mit fich brachte, der wir auf biefe 
Weiſe eine Reihe von foldhen in der erwähnten Samm: 
lung enthaltenen Reben verdanken, wozu bie gallifhen 
Städte gewöhnlich dieserften Redner der Zeit auswaͤhlten. 
Drepanius durchgeht in biefer Nebe nah dem Mufler 
des Plinius, deſſen Lobrede auf Zrajan Überhaupt das 
Mufterbild aller ähnlichen Reben fpäterer Zeit war, das 
ganze Leben des Theodoſius, fowol in feinen bäuslichen 

erhältniffen und Privatbeziehungen, als feinem öffent: 
lien Charakter und feiner ange Ba als Fürft und 
Feldherr, er gedenkt feiner Siege über die Gotben, Huns 
nen, Perfer ıc., insbefondere aber des Krieges mit Maris 
mus, der Übergabe von Aquileja und der gänzlichen 
Defisgung feines Gegners, fowie der glänzenden Ruͤckkehr 
in die Stadt Rom. Und fo wünfdt fi ber Redner 
felbt am Ende Gtüd, als Zeuge folder Begebenheiten 
hierher nah Rom gefendet worben zu fein, um von dem, 
was er geſehen und gebört, ein treues Bild in die ‚Heis 
math mitbringen zu können. Es ift diefe Rede zwar 
nicht frei von den Gebredhen und Mängeln, bie allen 
Producten -jener Zeit ankleben und in dem verkehrten Ges 
ſchmade jener Zeit liegen, die für edle Einfachheit ebenfo 
wenig Sinn mehr befaß, als für die ungefhmüdte Wahrs 
beit; aber wenn wir biefe Rebe mit den andern Prunk⸗ 
reden zufammenftellen, welche in jene Zeit fallen und in 
jener Sammlung enthalten find, fo zeichnet fie ſich wirk⸗ 
lich nicht unvortheilhaft aus durch die größere Mäßigung 
in dem Lob und dem * Grad von Schmeicyelet, 
obwol auch fo, wie auch ſchon Heyne“) bemerkt, die 
großen Lobeserhebungen des Theodoſius einen auffallens 
den Gontraft bilden mit den Schmähungen jeder Art, 
welche auf Marimus gebäuft werden. Auch bemerken 
wir im biefer Rede ein nicht unrühmtiches Streben, den 
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roßer Freigebigkeit dieſer Rede ertheilt, in gehörige 
chranken zu ziehen wiſſen, ohne dem Verdienſte bes 
Redners I nahe zu treten, dem wir wohl den Vorzug 
vor den übrigen Rebnern, deren Probucte jene Samm: 
lung enthält, .zuerfennen bürfen. Es fieht diefe Rede 
gebrudt in den verfchiedenen Ausgaben der Panegyriei 
veteres, bon ber erflen bed Puteolanus an (mwahrfchein: 
lid ums 9. 1482), bis auf die des 18, Jahrh. herab, 
unter denen wir außer ber Handausgabe des Gh. Gellas 
rius (Halle 1703) zunächft auf zwei, als die bedeutend» 
ſten, bier aufmerkſam machen wollen, nämlich auf die 
Nürnberger von W. Jäger (1779), wo im zweiten Bande 
diefe Rede nebft den Bemerkungen von Scheffer, Gellarius, 
Schwarz, fowie der andern frübern gelehrten Bearbliter, 
abgebrudt und zum leichtern Verftändniß auch eine Ins 
— —— und eine Vita Theodosii voraueẽgeſchickt 
fl, und dann die ebenfalld mit ben Bemerkungen ber 
frübern Bearbeiter reichlich ausgeftattete Ausgabe von H. 
J. Arntzen (Trajeet. ad Rhen. 1790. II. Voll. 4.), wo 
diefer Panegyricus des Drepanius’Pacatus den Schluß 
der Eammlung bildet. (Baehr.) 
DREPANOCARPUS. &o nannte ©. F. G. Meyer 

eine Pflanzengattung aus ber fechöten Orbnung ber 17. 
Linnefchen Claſſe und aus der Gruppe der Dalbergieen 
der natürlidhen Familie der Leguminofen. Char. Der 
Kelch fünfzähnig, mit zwei Stügblättchen verfehen; bie 
Schmetterlingscorolle fünfblätterig; die Hülfenfrucht ift zus 
fammengedrüdt, fichelförmig, einfächerig, einfamig, uns 
geflügelt und nicht aufipringend; das Samenkorn ift auf 
der converen Nabtfeite der Frucht befefligt, deren Geftalt 
der Gattung ben Namen gegeben hat (xugrös, Frucht, dod- 
raror, Eichel). Die fünf bekannten Arten find ald dornige 
oder unbemwehrte Sträucher mit unpaar gefieberten Blaͤt⸗ 
tern und am Enbe der Zweige ftehenden, blau weißen 
Blüthenrifpen in Mittelamerita einheimifh. 1) Dr. lu- 
natus Meyer (Prim. fl. essequ. 238, Pterocarpus lu- 
natus I. Fil. suppl. 317, Pt. aptera Gärtner de fruct, 
t. 156, Orucaria Clusius exot,. 47, 48) in Gujana, 
Neufpanien, auf St. Domingo und Portorico; 2) Dr. 
dubius Kunth (Humboldt, Bonpland et Kunth nov, 
gen. et sp. VI. p. 390), in Garacas; 3) Dr. micro- 
hylius Meyer (Act. nat. cur. XII. p. 807), auf ber 
Bandenge Panama; 4) Dr. isadelphus Meyer (l. ce), 
in Surinam; und 5) Dr. eyathiformis Candolle (Prodr, 
ll. p. 420, Pterocarpus Sesse et Mogiüo fl. mex., 
ined.), eine zweifelbafte, merifanifhe Art, — Bahr: 
fcheiniih gehören zu dieſer Gattung auch Varennea 
Cand. (Viborquia Ortega) und Sommerfeldtia Schu- 
macher, (A. Sprengel.) 
DREPANON, Zofnavov, zuweilen nach Verſchie⸗ 
benheit der Dialefte Dretanon und Drafanon ge 
fchrieben, auf Zeutfh: Sichel, ift der Name für eine 
Menge von Vorgebirgen in Ländern, welche von Helle 
nen bewohnt oder befucht wurden. 1) Hatte nah Stras 


aevi scriptorum numerosissima, cultissima, eloquentissima, in- 
geniosissima. Im aͤhnlichem Sinne urtbeilte I. Scaiiger zu 
Manitius (Sphaer. barb. v. 17) und mehre Andere, deren lc» 
theile Schwarz in der Mote zum Gingange biefer Rebe anführt, 
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bon (XIV. p. 637, 639) und Stephanos Boyz. das äfts 
liche Vorgebirge der Heinen Inſel Ikaros oder Ikaria, 
von Samos 80 Stadien entfernt, biefen Namen. - 2) 
Führte auch das weftlihe Vorgebirge auf der Anfel Kos 
den Namen Drepanon (Strab. XIV. p. 657. Agathas 
mer). 3) Hieß auch die berühmte Landfpige Rhion im 
Achaja, welde in einem Abftande von fieben Stadien von 
dem dtolifchen Antirrhion den Eingang des korinthiſchen 
Meerbufens bildete, wegen ihrer fichelförmigen Einbiegung 
—— (Strab. VIII. p. 335. Ptolem. IIll, 16). 
4) Auch auf der Infel Kreta kommt em Vorgebirge 
Drepanon im wefllichen Theile berfelben an der Norbfeite 
vor (Ptolem. II, 17). Es ift wahrfcheinlich das heu⸗ 
tige Cap Melecca, nicht aber das weiter öftlich gelegene 
Gap Zrapani, wenngleih der heutige Name den alten 
wiederzugeben fcheint, denn ber Meerbufen Amphimales, 
ben Ptolemäod vor dem Vorgebirge auf ber Diffeite 
nennt, kann mol nur ber Golf della Euda fein. 5) Nennt 


" Ptolemäod (V, 14) auf der Südweſtküſte ber Inſel 


Kreta ein Vorgebirge dieſes Namens, welches jetzt Gap 
Bianco oder weißes Vorgebirge genannt wird. 6) Kommt 
bei demfelben Geographen (IV, 5) ein Drepanon an 
der aͤgyptiſchen Küfte des arabifchen Meerbufend vor. 
Es ift eine Spike des Berges Garib und liegt der aras 
bifhen Stadt EI Zor und dem arabifchen Vorgebirge 
Ras Muhammeb (Pofeideion) gegenüber. 7) Führt Stras 
bon (XV. p. 799) auch eine Landfpige Drepanon in 
der Landfhaft Marmarita, wefllih von der Stadt Pas 
rätonion und grade in nörblicher Richtung von der Dafe 
des Jupiter Ammon auf. 8) Endlih nennt Plinius 
(H. N. II, 14), nachdem gr Meffana auf Sicilien aufs 
geführt hat, ein promontorium Drepanum und läßt 
dann Zauromenium folgen. Kein anderer Schriftfteller 
nennt ein ſolches Vorgebirge in jener Gegend; nur Ptos 
lemäos (III, 4) hat zwifhen beiden genannten Orten ein 
BVorgebirge Argennon, jedoch mit benfelben Zahlen, die 
er zu Meffana gefegt bat. Dürfte man alfo annehmen, 
daß beide Namen daſſelbe Vorgebirge bezeichneten, wels 
ches nicht unmöglich wäre, fo könnte damit wol ber vors 
fpringende Damm vor dem Hafen von Meffana verflans 
den werden. Jedoch follte man faft glauben, daß er dies 
in der Kürze näher bezeichnet haben würde, und fo darf 
man eher annehmen, daß, fofern die Zahlen bei Ptoler 
mdos richtig find, zwei verſchiedene Punkte mit diefen 
Namen gemeint find und daß Drepanum füblich von 


"Meffana, wie Harbuin fchon wollte, in dem ——*— 


Gap di S. Aleſſio oder in dem noͤrdlicher gelegenen 
Groffo zu fuchen fe (L. Zander, 
DREPANOPHYLLUM, &ine von Richard auf 
geftellte und von Hooker beflätigte Gewaͤchsgattung aus 
der 24. Linn®fhen Glaffe und aus der natürlichen Fa« 
milie der Laubmoofe. Char. Die Fruchtkapſei regel« 
mäßigseiförmig, mit einem in der Mitte durchbohrten 
—— über der Mündung und niedrig: kegelſoͤrmigem 
edelchen. Die einzige Art: Dr. fulrum Hooker (Muse. 
exot, £. 145, Fissidens faleifolius Schwägrichen suppl. 
U. t. 125) ift ein fchönes, diöcifches Laubmoos und in 
Gujana, auf St. Domingo und den mascarenifchen In 
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feln einbeimifh. Das fruchtbare (weibliche) Pflaͤnzchen 
ift Aflig und hat fichelförmige (daher ber Gattungsname: 
guioy, Blatt, dodnavor, Sichel), zmweizeilige, horizontale, 
lömengelbe Blätter und lange, am Ende der Zweiglein 
ſtehende Fruchtborſſen. Die unfruchtbare (männliche) 
Pflanze ift einfach und hat aͤhnliche Blätter, von benen 
aber die obern ablang, flumpf und aufrecht find, auch 
flatt der Fruchtborften große, fpindelförmige, gegliederte 
Knöspchen (Antheren Hedwig's). — Eine andere Pflans 
zengattung aus der natürlichen Familie ber Dolbenträger, 
welche Hoffmann und Koch Drepanophylium nannten, 
fann man entweder mit Sium Z. wiederum vereinigen, 
ober mit dem aͤltern Rivin'ſchen Ramen Falcaria be⸗ 
zeichnen. (A. Sprengel.) 
DREPANUM, rö Zoizuror ober za Joinera, 
heutiged Tages Zrapani, war eine Stabt auf einer 
felfigen Erdzunge an ber weltlichen Küfte der Infel Sis 
cilien. Im 3. 368 vor Chr. Geb. war fie nur noch ber 
unbefeftigte Hafenort der nahe enen Stadt Eryr, 
wie man aus Dioderos (AV, 73. :Ecl. L XXIV, 3) 
erſieht. Den Hafen bildete die große umb fihere Bucht 
an ber Südfeite ded Drtes (Diod. Eel. XXIV,3. Polyb, 
I, 59). In den erfien Jahren des erften punifchen Kriegs, 
wenigfiend im vierten ober fünften Jahre, nicht, wie 
Eluver. will, im, erften Jahre, verfegte ber Karthager Has 
milfar die Bewohner von Eryr in bie Hafenfladbt Dres 
anum und machte fie zu einer flarfen Beflung (Diud, 


1. XXIII, 9), fobaß biefe und zu. ſeitdem die chen Län 


fefteften Pläge der Karthager auf Sicilien waren. Beide 
Drte, 18 Milien von einander entfernt, unterflügten ſich 
gegenfeitig, befonders fammelten die Kartbager während 
der berühmten rare. von Lilybaͤum im J. 504 in 
Drepanum ihre Streitkräfte zur Unterflügung ber belas 
gerten Stabt. Daher griff P. Claudius Pulcher Dres 
anum im 3. 505 von der Seefeite an, erlitt aber eine 
beutende Niederloge von ben Karthbagen. Durch ben 
für die Karthager unglüdlichen Ausgang bes erfien pus 
nifhen Krieges fam bie Stadt in bie Gewalt ber Römer, 
Sie aber blieb wegen ihrer günfligen Sage befländig in 
Wohlſtand und Blüthe, und auch noch jegt ift die Stadt 
Zrapani eine der lebhafteften Handelsſtaͤdte Siciliend und 
bat über 24,000 Einwohner. (L. Zander.) 
DREPSA, ‚Hauptflabt ber perfifchen Provinz Sog⸗ 
biana (Amm, Marc, XAIII, 26), in der Gegend des 
jegigen — 
DREPS 
Dbin’s, als Gottes des Kriegs und der Schlachten, von 
drep, Schlag, Erfchlagung und varpr, Werfer, aljo einer, 
der durch Werfen toͤdilich verwundet *). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRESCHEN, Mit diefem Worte. bezeichnet man 
im Allgemeinen dad Verfahren, durch welches die reifen 
Samentörner der eingefammelten Feldfruͤchte aus dem fie 


einfchließenden Hülfen gebracht werben; insbefondere aber‘ 


*) ©. Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. p. 689 et 610, 
wo er dieſen und mehre ähnliche Namen Odin’'sd mit ähnlichen Ber 
ttennungen bes grichiihen Zeus und bes römifcen Jupiter zus 
fammenfellt. 


berb. (H.). 
ARPR (nord, Mythol.), ein Beiname, 
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begreift man barunter bad fogenannte Handdreſchen, wels 
ches weiter unten befchrieben werden wird. Dem va 
man feit den dlteften bis auf die neueften Zeiten auf 
Mittel gefonnen hat, in ber re der Samens 
koͤrner aus ihren Hülfen, Kapfeln ober Schoten zur 
möglichften Vollkommenheit zu gelangen, und indem man 
ſich zu dieſem Ende der Menfchen, Thiere und Mafchinem 
bediente, um bie Körner auöfchlagen, austreten, audreus 
ten, ausfabren, ausftoßen, auswalzen oder ausbrüden 
zu laffen, fo find daraus eine Menge verfchiedener Dreſch⸗ 
arten hervorgegangen, über beren abfoluten Werth man 
bis jest noch nicht einig geworben iſt und auch wol nie fo 
leicht einig werben wird. n nicht nur bie verfchiebenen 
Getreidearten, fondern auch Eimatifche, temporelle, locale 
und bürgerlihe Rüdfichten kommen bier in Frage und 
geben bald der einen, bald ber andern Drefchart den Bor» 
zug. Sehen wir z. B. auf bie verfchiebenen Getreide 
und Fruchtarten, fo ift befannt, das ſich die Fruchtkoͤr⸗ 
ner der einen leichter -aıs ihren Hülfen bringen lafien, 
als die ber andern, daß mithin jene eine geringere Dreſch⸗ 
fraft als biefe erfodern, wobei noch die verſchiedene Be: 


welder, ‘wie das in ben ditefien Zeiten und jegt im 


iſt, daß Anlegen großen: Tennen auf, freitm Felde 
und mithin dad Ausreuten und Ausfahren des Getreides 
begünftigt, man in andern ‚ wie in den meiften 


brigens gleichen Verhältniffen, das Hands 
erfcheinen 


* zu den arbeits ſaͤhigen Thieren, auf die Groͤße ober 
e 
fien 
ter untem ergeben wird. 

So verfhiedene Arten bed Drefchens es num auch, 
wie bereits deutet wurbe, gegeben hat und noch gibt, 
fo laffen fie fi doch alle auf- drei Hauptarten, das 
Hands, Fuß: ind Maſchinendreſchen, zjurüdfühs 
ven, und wir wollen fie jet im biefer Ordnung fo kurz, 
wie e& bie Deutlichkeit erlaubt, abbandeln, da eine allges 
meine Encyklopaͤdie andere Rüdfichten zu nehmen bat, 
als eine dfonomifcde, wie 5. B. die von I. ©. Krimit 
berausgegebene, in welcher der Übrigens fehr gut behans 
beite ; rtitel Drefhen, mehr als fieben dem eins 
nımmi. N 


— 
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1. Das Handdreſchen, ober biejenige Att: des 
Drefchens, wo dur Menfchenhände vermitteld eines 
a rg die Befreiung ber Samenförner von 
ihren Hülfen bewirkt wird, ift als die einfachfte, gewiß 
auch bie Aitefte Art. des Drefchens befannt. In der heiligen 
Schrift (B. d. Richter 6, 11), wird gefagt, daß Gideon 
den Weizen mit einem: Steden hi Pr babe und 
der Prophet Jeſaias (28, 27) erwähnt dafjelbe hinſicht⸗ 
li des Kümmeld und ber Widen. Auch bei den Rbs 
mern war nad Golumella (I, 21) dad Handdreſchen, 
namentlich bei Hülfenfrüchten und den niebern Getreide» 
arten, nicht ungewöhnlich, doch bebienten fie fich außer 
bes Stedend auch einer Art Geißel, Flagellum, wovon 
einige unſer teutfches Wort Flegel ) haben ableiten 
wollen, fowie man in einigen Gegenden Frankreichs zu 
gleihem Zwede Buchsbaumruthen anwendet. Im Teutſch⸗ 
land, der Schweiz, fowie in den meiften andern Ländern, 
wo dad Handtrefchen uͤblich ift, bedient man fich des ſo⸗ 
genannten Dreſchflegels, Dreſchknittels, Fle— 

els, Floggers, Sriſchels oder Aderholzes. 
ieſes Werkzeug, welches vielleicht, in feiner jetzigen Ge: 
fait, eine teutfhe Erfindung ift — wenigſtens kannten es 
die Anpelfachfen bereits fehr früh, denn man findet es 
fhon auf den Monatebildern bes von Joſeph Strutt *) 
herausgegebenen angelfächfifhen Kalenders, deſſen Vers 
fertigung in das 14. Jahrh. faͤllt — beſteht aus zwei 
Theilen, ber ſogenannten Handruthe, Handhabe) 
und dem Knoͤppelz; letzterer iſt ein gewoͤhnlich aus dem 
tze der Weißbuche, wegen feiner Schwere, gefertigtes 
olzſtuͤck, weiches bei einer Länge am zwei Fuß ein 
zwifchen brei und vier Pfund ſchwankendes Gewicht hat, 
und entweder rund oder edig geftaltet, jedoch im beiden 
Fällen glatt geſchnitten oder gedreht von feinem obern 
Ende geferbt und etwas ſchwaͤcher als’ an dem untern 
Ende ift. Vermittels zweier Kappen, die von Schwarten 
oder anderm ſtarken Leder verfertigt ‚find, und deren eine, 
welche bie Flegelkappe heißt, durch ſtarke Mähriemen 
- inı.ben Kerben des Anöppels befeftigt iſt, während bie 
andere, welche man im einigen Gegenden ſtatt aus Leber 
aus dem dazu befonders ausgefchnittenen und geformten 
Holze junger Cichen macht, umb welche den Namen Rus 
tben&appe führt, fih am obern Theile der fogenannten 
Harröhabe befindet, wird der Knoͤppel durch einen ſtarken 
Riemen mit dem Mittelbande, fo mit der. Hanbruthe, 
deren Kappe: drehbar ift, vereinigt, baß er deren Schwin: 
gungen. bequem. folgen Bann. : Die Handhabe befieht 
aus einem Stabe von einem leichten, felten und falten 
Holze, weshalb man gewöhnlich Fliebers, Birkens ober 
nn 


2-1) @e,3 B. K. G. Anton in feiner Geſchichte der teut ⸗ 
ſchen kandwirthſchaft u. Fr 1. Il. &.29 in der Note. Andere 
balten das alle flungan, lagen, welched mit dem fligere ber 
Luteiner und dem miryeen dee Griechen verwandt ift, für das 
Stammwort. Bm Shmebifäen heißt dies Werkzeug Slaga ober 
Dieiel, ı weiches Irptere Wort mit ber —— Abänderung in 
Plauel auch in Thüringen ein Schlagwerkzeug bezeichnet. 2 
Horda Angel - cynnan, or a compleat View of the Manners, 
Customs, Arms, Habits ete, of the inhabitants of England fram 
the Arrival of the Saxons till the Reign of Henry the Eighih 
etc, in two volumes (London 1775), 3) ©. b. Art, 
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Birnbaumbolz dazu nimmt, und hat eine ber Größe bes 
Drefcherd angemeffene Länge, indem fie meiftentheils 2 
oder 24 Elien hat. In Beziehung auf dies Werkzeug 
enthalten die fächfiichen Dreicerzunftartifel, weiche der 
Herr von Rohr in feinem Haushaltungsrechte S. 612 
und nach ihm Kruͤnitz in feiner oͤbonomiſchen Encyflopäs 
die mittheilt, folgende Verordnungen: „So fol ein jeder, 
ehe er zu dreſchen anbebet, fein Werkzeug, ob es nad 
leipziger Fuß und ber neueften Fagon, auch tüchtig fei, 
dem Visitatori erftlich vorzeigen. Auch lehrt die tägs 
lihe Erfahrung, wie fib bin und wieder Pfufcher und 
Böhnbafen in bießige Scheunen einſchleichen, auch wol 
gar etzliche umachtfame Bunftgenoffen ſich ertappen lajfer, 
welche mit fo liederlihem Werkzeug aufgezogen kommen, 
ba der Knöppel faum ein halbes Diund — und die 
Handhabe 4 Ellen lang iſt, davor billig ein ehrliebender 
Dreſcher einen Ebel bat. Denn ein rechtichaffener Drefchs 
flegelöfnöpfel wenigitens drei Pfund haben und die Hands 
babe 34 Ele lang fein fol, daß man einen mittelmäßts 
nen Zrippeltact damit führen möge; bei Strafe vier Pfund 
Schmierkaͤſe und ein Grofhenbrod. So find aud einige 
unferer Zunft fo geizig, einen Heller an ihre Flegel und 
Werkzeug zu wenden, gute Arbeit zu machen, fondern 
erbetteln von den MWeißgärbern und neidern Abfchnitte 
von Schaf» und anderm Leder zu Hüten,' fo doch nicht 
tauglih und alfo- ihre Gollegen in Todesgefahr neben 
ſolchen ftehen und fi täglich beforgen müffen, daß ihnen 
der Siegel auf den Kopf fährt, bei Strafe einer halben 
Mete Korn und ein halb’ Dutend hölzerne Zeller in die 
Lade. — Ein umgekehrtes Größenverhälmiß zwiſchen 
Handhabe und Knoͤppel findet man in ber Schweiz , “ins 
dem bier bie erftere Kleiner als der letztere ift. 
Sol nun zum Drefchen felbft gefchritten werben, 
fo wird zuerft die Tenne durch Abfehren oder Abdre⸗ 
ſchen gereinigt. Letzteres findet dann flatt, wenn man 
Behufs des Ablabend auf die Zenne fahren muß, welche, 
um fie gegen Beichädigungen zu fichern, vorher mit 
Stroh belegt wird, Da num beim Ablaben viele gute 
Üpren unter dieſes Stroh fallen, fo laͤßt man biefes, 
um bie Körner nicht zu verlieren, erſt abdrefhen. Auf 
biefes Abdrefchen laſſen manche Hauswirthe dann das foges 
nannte. Probebrefhen folgen, weldes darin befteht, 
baf man eine geringe Anzahl Garben von jeder Getreis 
beart rein ausdrefchen läßt, um ben Koͤrnerertrag ber 
ganzen Ernte im Voraus überſchlagen zu fönmen, indem 
man nad ber gewöhnlichen Proportionsrechnung von dem 
Kleinen auf das Größere fließt. Indeſſen ift biefer 
Schluß fehr trügend, indem nicht nur bie Körner mit 
ber Zeit mehr und mehr eintrodnen, fondern aud die 
Garden nicht alle einerlei Stärke haben, auch ein Feld 
vor dem andern ergiebig ifl. Auf dieſes Probedreſchen 
folgt dann das Hauptdrefchen, wobei man fo zu Werfe 
geht: Es werben bei ben MWinterfrüchten*) nach der 





» 4) Da bie Eommerfrüdte (Gerfte und Hafer) kürzere Halme 
haben als ber Roggen und Weisen, fo werben fie nicht angelegt, 
fondern aufgeſtaucht, d.h. die Garben werben aufrecht neben eins 
ander geſtellt. Schoten und Hülfenfrücdte werben, weil fih ihr 
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Größe ber Zenne mehr oder er Garben umaufges 
bunden in zwei Reiben fo angelegt, daß die Wurzelenden 
oder Stürzen an oder nach den Zennenmwänden, die Ähren 
aber nach der Mitte der Kenne und zwar ſich berührenb 
u liegen fommen. Hierauf beginnt das fogenannte Bor: 
Falagen oder Borfcheln, d. h. die Dreſcher dreſchen 
die angelegten Garben nach einander ab, indem ſie bei 
den Sturzeln anfangend mit dem Flegel nach den Ähren 
herabgehen und zwar zuerft auf der einen, dann, mach 
dem die Garben mit bem Fuß umgewendet worden find, 
auch auf der andern Seite. Iſt dies Vorfchlagen beens 
bigt, fo werben bie fänımtlichen oder doch die meiften 
—— Garben an die Tennenwaͤnde gelehnt und 
as abgeſchlagene Geſtroͤhde ſowol wie die abgeſchlagenen 
Ahren juſammengeharkt, um noch ein Mal mit den nun 
aufgebundenen unb mit dem Harken auseinandergejoge: 
nen und gleichmäßig vertheilten Garben, deren Ähren fie 
zur ſchuͤtzenden Unterlage dienen, abgebrofchen zu werden. 
Da die aufgelöften Garben einen größern Raum einnebs 
men, als die gebundenen, fo folgt daraus, daß die Zahl 
der Garben, welche jekt überdrofchen werden, zumal ba 
fie nur 7—8 Zoll body aufgelegt werden dürfen, weit 
geringer fein muß als beim Vorfchlagen. Denn betrugen fie 
erft vielleicht ein halbes Schod, fo darf fich jegt ihre Zahl 
faum auf den vierten Theil belaufen. Auch wird der Raum 
für die Garben noch dadurch befchräntt, daß man diefe nicht 
zu nabe an das Zennenthor legen darf, weil fonft während 
des Drefchens zu viel Körner über den Schuß fpringen 
und fo wenigftens für ihre eigentliche Beflimmung verloren 
geben würden. If nun eine ſoiche Lage in ihrem aufs 
gelöften Zuftande zugleih mit den bereits erwähnten Ab: 
renabfällen, fowie mit den Garbenbändern, wenn biefe 
nit von reinem Stroh, fondern wie dies hier und da 
Sitte ift, aus Roggen oder Weizenhalmen gemacht wa» 
ren, gebörig Üüberdrofchen worden, fo wird das Etrob *), 
je nachtem es von Sommers oder Wintergetreide bers 
rührt, mit einer hölzernen Gabel ober mit den Händen 
umgemwendet, oder, wie man auch faat, umgeſchlagen, auss 
gefüttelt und nochmals überdrofhen. Dabei müffen 
die Drefcher einen „geilen Takt, fomie eine beflimmte 
Entfernung beim Aufflagen mit bem Anöppel halten, 
indem das Erſtere bezwedt, daß fie ſich beim Dieſchen 
nicht binderlidy werden, das Zweite aber das Reinausdres 
ſchen befördert. Hinfichtlih der Garbenzahl, welche nach 
dem Borfchlagen ®) aufgelegt werden darf, ſowie in Be: 


Bir mehr ineinander wirrt, auf ber Mitte der Kenne ausge: 
[4 


5) In manchen Gegenden nennt man bie zuerft an ten 
Barden ein Stroh, in andern eine Lage. *8 Frag 
ſcheidet ein doppeltes Borſchlagen, bas eigentliche und uncigent ⸗ 
liche. Jents iſt das bereits erwähnte, mo die gebundenen Garben 
—* Mal überdrofcyen werben. Bei dem fegtern, weiches daupt⸗ 
aͤchlich zur Gewinnung bes Samengetreides angewendet wird, ober 
wenn man gendtbigt iſt, nur einige Scheffel, fei es zum Berfauf 
oder zum eigenen Gebrauch, zu gewinnen, werben bie Garben nur 
ein Mal überbrofdhen und dann wieder bis zum Dauptdruide zu 
ben übrigen Garben in bie Panfe gelegt. Wo flarte Schafucde 
getrieben wird, läßt man oft auch bei dem eigentlichen Worfchlar 
gen bie Garben nur ein Mal überbrefchen, um mit ben zurüd: 
bleibenden Körnern eine beffere Rahrung für das Wich zu ten. 

&. Encpll.d. W. u. %, Erfie Section, AXVIL 
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ziehung auf bad Takte und Entfernunghalten, verordnen 
die bereits erwähnten Drefcherzunftartifel Folgendes: „So 
lehrt auch die tägliche Erfahrung, daß viele der unfern 
im Drefgen gar keinen Tact und Melodie halten, ſon⸗ 
dern ohne Menfur fo, geſchwinde klippen und klappen, 
wie in einer Windmühle ‚und alfo unbedachtſam über bie 
Garben und das Stroh dahin. wilden, da fie aud ein 
Mal berumgedrofhen, dad Stroh abziehen und aufbinden, 
Ja fie legen wol wider Gebrauch 12, 13 und mehr 
Garben an und hutſchen darüber hinweg; deromwegen ein 
jeder Eigenthumsherr felbft zufehen mag, daß ihm das 
durch fein Schade erwachfe. Weil auch mehrentheild zwei, 
drei bis vier Drefcher auf ein Mal in einer Scheune dres 
fchen, fo foll eim jeder dahin trachten, daß er rein brefche, 
und die Kömer zum Schaben nicht halb im Stroh bieis 
ben, fondern die Anochen fein vom Leibe halte. Auch 
fol alles bei Tage ) gefcheben, daß die Arbeit tüchtig 
werbe und ein jeder —*8 Ehre davon haben moͤge, nach 
der Regel: 
Driſch deine Garben hübſch und rein, 

So wird bie Ehre deine fein, 
bei Strafe ſechs Zoll Kaͤſe und einen halben Batzen in die 
Lade. Auch fol ein jeder den Tact beobadıten, als, 
wenn Dreie drefchen, die alte bekannte Berfe und Melos 
bie; „Im Winter, mein Günther! fo driſcht man das 
Stroh, wenns kalt iſt, nicht alt bift und tapfer geftorn.““ 
Das Halbvierte aber: „„Fleiſch in Xöpfen, laft uns 
böpfen 1.4 Mer dawider handelt, wirb mit dem Dres 
ſcher⸗ Weidemeffer abgelohnt und follen dem Verbrecher, 
nachdem er mit dem Bauch auf eine Schütte Stroh ges 
Icgt worben, durch den unterften Zunftgenoffen 40 Streiche 
t der Wurffhaufel auf den Hintern gegeben werden. 
Es foll auch kein Drefcher ohne Worbemußt des Dberäls 
teften feine Frau oder Tochier für ſich eintreten laffen 
und deswegen von ihm erfl einen Erlaubnißfchein erlans 
am "Und; fo ja aus bewegenden Urſachen ſoiches auf eine 
ige Zeit, jedoch ohne alle Gonfequenz erlaubt worden 
wäre, fo foll fid doch Bein Weibsbild den Tact zu fühs 
ren erlauben, fondern die Unterftelle haben, weil der Meis 
fer wiffen muß, wie er die Kub ſchinden ſoll.“ 
„Dem Dreſchen folgt das Aufbinden. IR naͤmlich 
ein fogenanntes Strob oder eine Lage völlig ausgebros 
fhen, fo wird das Stroh erſtlich mit hölzernen Gabeln 
ausgefhüttelt, dann das Rang» oder Richtſtroh beim 
Roggen und Weizen durch den Knöbel von dem an ihm 
bängenden kurzen Gemülme gereinigt und dann in Schäts 
ten und Etrohbunde zufammengebunden. Hierauf wird 
auch das Übrige Stroh, welches fich wegen feiner Kürze 
nicht in Schülten zufammenbinden läßt, nachdem es, 
was wenigſtens in Meinen Wirthſchafien zu geſchehen 
pflegt, noch ein Mal überdrofhen worden it, zu Wirr-, 
Stürzel:, Krumms oder Reesbunden vereinigt und 
auf die angegebene Weiſe ausgedroſchen. Man reinigt bie 
ausgedroſchenen Körner erft mitteld eines Rechens von bem 


7) Das Nachtd i im Medienbu duch· 
lich, in — rn ne feiner — ——* 
abgeſchafft. 
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fogenannten Kleimen oder Abbrechling, worunter man 
die örnerlofen Thren, ſowie andere Beine Strohtheile 
verficht, und dann durch einen an eine lange Stange bes 
feftigten Flederwiſch, von der Überkehr, Abharke oder 
Miefing, mworunter man — Ahren und Stroh⸗ 
theile verſteht, welche durch die Harke oder den Rechen 
nicht hinweggeſchafft werden konnten. Das ausgedro⸗ 
ſchene Getreide wird dann, wenn mehre Lagen ausge⸗ 
broſchen find, an das hintere Tennenende geſchafft, wo es 
ben fogenannten großen Kamm bildet'und fo large liegen 
bleibt, bis man, was beim gewöhnlichen: Winterbrufch 
in der Regel am Ende der Woche flattfindet, zu dem 
fogenannten Burfen oder Worfeln fhreitet. Denn um 
das Getreide völlig von ben noch immer in bemfelben bes 
findlihen Hecheſn, Schelfen ober Hülfen, welche bie 
fogenannte Spreu geben, zu reinigen, wird es nun mit 
einer hölzernen Schippe, der Wurffhaufel, von dem 
bintern Ende der Tenne im Bogen gegen ben Wind nad 
dem vorbern Ende geworfen und allemal nad einigen 
Mürfen abgeflevert. Hierdurch wird nicht nur ber größte 
Theil der Spreu hinweggeſchafft, ſondern man hat auch 
den Vortheil, daß fich die beſſern Körner vom ben ſchlech⸗ 
tern fondern. Die ſchwerſten und beften fliegen am weis 
teften und erhalten den Namen Borfprung, bie leid» 
tern und ſchlechtern bleiben zurück und heißen dann bas 
Afterkorn, und zwiſchen dieſem und dem Vorſprunge 
liegt das Mittellorn. Die erfle Sorte nimmt man 
zum Samen, zum gewöhnlichen Gebrauch aber wird fie 
mit ber zweiten, dem Mittellorne, vermifcht; bie letztere 
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Sorte dient als Viehfutter. IA num das Getride durch 
das Abharten, Abfledern und Worfeln aus dem Gröhften 


‚gereinigt, fo wird es vermitteld eines Siebes, welches, 


wenn es länglic geftaltet, von Drabt geflohten, fehräg 
geftellt und mit einem hölzernen Zrichter verfehen ift, 
durch welchen das eingefhüttete Getreide über die Drabts 
fläche läuft, Rornrolle, Kornfege genannt wird, völs 
lig vom Etaube und kleinern Gefäme befreit. Auf großen 
Gütern gebraucht man zu gleichem Zwecke befonders beim 
Rübfamen, dem Hafer und ber Gerfte, vorzüglich wenn 
ed an dem er Worfeln —* Luftzuge fehlt, die 
fogenannten Windfegen oder Staubmühlen. Diefe 
beitehen aus einem länglichen, auf vier Füßen ſtehenden, 
oben mit einem Trichter zum Einfhütten des Getreides 
verfehenen Kaften, in welchem ſich ein fchrägfichendes 
Sieb und hinter diefem eine mit Flügeln verfehene Walze 
befindet, die von Außen durch eine Kurbel in Bewegung 
gelegt, einen Luftzug hervorbringt, welcher völlig hinreicht, 
um das über das Sieb laufende Getreide von der Spreu 
und anderm Unkraut zu reinigen. Dem Reinigen folgt 
bad Aufmeflen oder Aufheben, welches darin befteht, daß 
man das gereinigte Getreide mitteld eined Viertel: oder 
Scheffelmaßes mißt und es an den zu feiner Aufbewahs 
rung beflimmten Drt bringen läßt. 

Wie viel Scheffel Körner man aus einem Schode 
Getreidegarben zu erwarten babe, iſt ebenfo ſchwer zu 
beftimmen als die Zahl der daraus zu erhaltenden Rang» 
firobfehütten und Wirrbunde. Bei einer Mittelernte ers 
hält man nach Karbe, über die Wechfelwirtbfchaft; 
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ungefähr fi Rechnung machen. Ebenſo bat man ges 


i 86. 4 St., zu 12 ©. nur eine St. 
— ey Em 14 St. brauchen, indem man ans 


nimmt, daß drei ober vier Drefcher in einer Stunde 
59 — 60 Schläge thun. 
Diejenigen nun, welche bie verfchiebenen eben ange⸗ 
ebenen Berrichtungen bed Handdreſchens pflicht: und 
Banbmertsmäßig für einen gewiffen Lohn treiben, nennt 
man Dreſcher im engern Sinne des Morts, und fie führ 
ren nad den verfchiedenen. Berhältniffen, in welden fie 
ftehen, auch verfchiedene Namen. Bei größern Gütern 
batte man fonft noch mehr als jegt Pflihtprefher, 
die, weil fie gemiffe ebemald zu den Gütern gehörige 
äufer felbft oft in entferntern Dörfern bewohnen, die 
erpflihtung haben, gegen einen beflimmten Lohn bas 
Getreite bes Gut: aus zudreſchen. In Nieder: und Mits 
telfchlefien nennt man he Hofgärtner, Dreſchgaͤrt⸗ 
ner, weil fie ihr —— Land, das oft nur 3—4 
Morgen beträgt, gartenmäßig bebauen; auch in Oberfchles 
fien findet ſich diefe Benennung theilweife, obgleich bier 
dieſe — oft 20 Morgen Land, Kühe und 
Pferde befigen. In andern Gegenden nennt man fie 
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Hofbdrefcher, weil man ein Rittergut gewöhnlich einen 
Hof zu nennen pflegt. Erbdrefher werden fie da ges 
nannt, wo die Verpflichtung des Drefchens forterbt, und 
Zwangdreſcher, weil fie zur Erfüllung ihrer Pflicht ger 
wungen werben fönnen. An einigen Orten, wie z. B. 
= Mannzfeldifchen, führen fie den Namen Zehender, weil 
fie für ihre Arbeit, die jedoch nicht blos im Drefchen, 
fondern auch in andern Feldarbeiten befteht, dem Getreibes 
hend, jedoch oft nur vom Wintergetreide, erhalten, und 
—J— werden diejenigen ——* welche ab⸗ 
wechſelnd in den Scheunen bdeſchaͤftigt werden. Den 
Pflichtdreſchern ſtehen die freiwilligen Lohn⸗ oder 
Scheffeldreſcher entgegen, welche das Dreſchen als 
ein. freies Handwerk beireiben und auf Domaͤnen und 
oͤßern Rittergütern in den fogenannten Dreſcherhaͤu⸗ 
En; die meift mit einem Stüde Gartenland verbunden 
find, gegen einen billigen Miethzins mit ihrer Familie 
ein Unterkommen finden. Zu biefen freiwilligen Dres 
fern nimmt man in Xhüringen häufig Altenburger, 
wegen ihrer eigenen viel förbernden Art zu drefchen, bie 
durch ihren Präftigen Körperbau begünfligt wird. Denn, 
daß das Drefchen keine ganz leichte Arbeit fei, zeigen die 
Foderungen, welche die mehrermähnten Drefcherzunftartitel 
an einen Dreicher machen, indem es gleich in $. 1 alfo 
beißt: „Es fol kein Drefcher, er fei in der Stabt ober 
auf dem Lande, auf ein Mal mehr denn zwei Juns 
en lernen, und fol der Junge wenigftens 18 Jahre alt 
ein, fein corpulent, ſtark von Knochen, ben Flegel 
u regieren." Auch misbilligen diefelben aus ebendiefem 
"Brunde bie Anwendung der Weiber und Mädchen bei 
diefer Arbeit, Hinfichtli des Lohns, welchen die freis 
willigen Drefcher bekommen — denn bei den Pflichtdrefchern 
it er durch das Herkommen beftimmt, wie bei ben fchles 
ſiſchen Hofgärtnern, welde den 18. Scheffel befommen — 
berrfcht eine große temporelle und provincielle Verſchie⸗ 
denbeit, mwedhalb alle deshalb angeflellten Berechnungen 
und Angaben nur einen fehr geringen Werth haben. 
Doch if der fogenannte Scheffellohn oder Schutt der 
gewöhnliche. Nach dieſem befommen bie Drefcer bei 
dem Aufheben, den 10., 12., 13., 15. Scheffel vom 
Sommer: und Wintergetreide, indem bier ber Preis des 
Getreibes, fowie der geöbere oder geringere Ertrag der 
Ernte, theils andere Rüdfichten in Erwägung gezogen 
werden mäffen. Dabei herrſcht an manden Orten die 
Gewohnheit, daß die Drefcher ihren Scheffel oder die fos 
genannte Hebe gehäuft befommen*), während bie der 
Eigentbümer geſtrichen werden. kaͤßt man für Zagelohn 
dreſchen, was ohnedies bei Mübfen, Klee, Lein fat im: 
mer der Fall it, fo wird der Drefcher wie jeder andere 
Zugeiöhner bezahlt, wobei man natürlih die von der 
Länge oder Kürze der Tageszeit abhängende Arbeittzeit 
8) &o heißt es im 5. XXXIV der Drefcerzunftartitel: „Co 
ſollen aud) bie Dreſcher, wenn fie aufgchobn und die Frucht auf 
den Boden getragen, die Gigentbumsherren nit übernehmen, fon: 
bern von einem jcden Aufpub die Perfon mit einem Mab Bier 
und einım Stück Kaſe und Brob bis zum Hauptgeſchenke ſich 
verunugen laffen. Ubrigens bleibe es dabei, daß beim Aufs 
heben bes Herrn Frucht geftrichen, mie man das Galy 
zu ſtrerchtn pflege, der Drefcher Lohn aber gehäuft wir», 
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berhdfichtigt, oder man lohnt nach Schoden ober Scheffeln, 
wo bie größere oder geringere Mühe, ſowie der höhere oder 
niedere Preid auf das zu zahlende Arbeitölohn einwirkt. 
U. Das Fußdrefchen. Menfchenmangel und Übers 
fluß an Thieren, klimatiſche Begünftigungen, der Wunfch 
bei geringen Koften in kurzer Zeit mit dem Ausdreſchen 
fertig zu werben und fi vor ben Betrügereien der Dres 
ſcher zu fichern, die fich vorzüglich oft dad Nichtreindres 
ſchen zu Schulden kommen laſſen, weshalb in manchen 
Ländern ber Nachdruſch eingeführt unb wie 5 B. in 
Sachſen und Schleſien) gefeglich beftimmt ift, wie viel 
Körner in einer gewiſſen Zahl Garben bleiben koͤnnen, 
wenn die Drefcher nicht beſtraft werben wollen, om 
ſchon feit den älteften Zeiten das fogenannte Fußdreſchen 
aufgebracht, welches fich auch im größerer oder geringeren 
Algemeinheit bis in bie neueſten Zeiten erhalten hat. 
Der Hauptfache mach befteht das Fußdreſchen darin, 
daß man Thiere durch Menfchen auf bem Getreide herums 
treiben ober berumreiten läßt, um durch ben Drud ihrer 
Füße die Samenkörner aus ihren Hülfen zu bringen. 
Auch diefe Art des Drefchens finden wir bereitö in ber 
heiligen Schrift erwähnt, und die alten Hebräer bedien⸗ 
ten ſich dazu ſowol der Dchſen als ber Pferde. Sie 
zwangen zu biefem Zwecke zwei, brei, auch vier zufams 
mengefoppelte und an einem in ber Mitte der gewöhnlich 
auf freiem Felde angelegten Tenne ſtehenden Pfahle befeftigte 


9) In Sachſen dürfen 40 Schuͤtten Etrob, bie ein Schock 
Barben gibt, nicht mehr als + einer bresdener Metze beim Rach⸗ 
brufch enthalten; in Schleſien thut man auf 4 Echo Stroh eine 
Mese, in der Dberlaufig nur drei Mößchen gut. In Beziehung 
auf bie übrigen Betrügereien enthalten bie fähl. Dreſcher zunft⸗ 
artikel Kolgendes: „Die weiten Pumphoſen, Etolpfliefeln, großen 
Schiebſaͤcke, meite Schuhe, worein man noch ein Paar Berkiein 
einquartiren könnte, follen zu tragen gänzlich abgeſchafft fen, weil 
ſich zu nicht geringem Schaden des Cigenthumsherrn oft die Kbr⸗ 
ner barein verfriehen. Sondern es mag ein jeber, ber es rk 
len kann, ſich der Beinfcheiden bedienen oder die Gträmpfe 
glatt himaufzichen, damit fie nicht wie ein Baßglaß ober Made 
teipfeifchen geftaltet ſeyn mögen und bie Aörner daran abfpringen 
können. Und obgleih unter dem Schein bie großen Dofen abge 
ſchafft, fich aber fatt deren zwiſchen dem Buttertudh bes Node 
große Taſchen zu ihrem größern Bortheil eingenähet haben, wit 
die Soldatenflafhen. Wer damwider handelt, foll um 4 ggr. trem⸗⸗ 
plarifch deſtraft werben. Da auch an edlichen Orten bergebradit, 
daß Eonnabents einem jeben Driſcher ein Bunb Stroh auf dem 
Abend frei mit fi nah Paufe I. nehmen, erlaubt ift, als foul 
ſich einer gelaͤſten laſſen, ein längiih Sädtein mit Kobrnern bins 
ein zu practicheen, um» foldhes bencbft dem Stroh hinweg u tragen, 
wie leider die Erfahrung begeuget, bei Strafe gänglicher Memotion 
und Ausiklicfung von ber Zunft, wie auch Sequestration beö 
Werköjeugs. So muß mon auch fahren, daß etliche Side 
in die Banfen unter das Stroh ſtecken unb mit Frucht anfällen, 
auch ſolche nach und nach mit mach Haufe practiciren: als follen 
die Verbrecher ber Obrigkeit übergeben und von ber Zunft als 
unechte gehalten werben. Man muß auch vernehmen, wie ehliche 
Gigenthumehereen burch ben Visitutor Hagenb anbringen laffen, 
daß rinige Dreſcher fo vortheilhaftig, daß fie beim MWurfen epliche 
Mal aufflünden und ben Berfprung mit der Schaufel fortftichen, 
andy beim Rollen benfelben mitten in ben Haufen brächten, bie 
mittlere Frucht aber außen anfhätten, und ſodann beim Aufhe⸗ 
ben allepeit von auswendig bes Herren Frucht abmeffen, ibren Lohn 
ober aus dem Mittel und alfo das Befte zu ſich aögen. Als follen 
die Werbreder, fo oft fie ſich erlauſchen laffen, allegeit des küi⸗ 
nern beim Aufheben gebräudlichen Geichents a. ſeyn 
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Zhiere, denen das Maul mit einem, bei ben Griechen 
navodnn genannten, Korbe verbunden war — weshalb 
ſich ſchon bei Mofes, deſſen Moral die Billigkeit gegen 
Menfhen und Xhiere To fehr berüdfichtigt, das befannte 
Verbot'des Maulverbindens findet — vermittels eines mit 
einer eifemen Spitze verfehenen Stabes, fo lange auf 
den im Kreife berumgelegten Garben herumzugehen, bis 
der Zwed erreicht war. Diefe Drefchart war bei den 
alten Griechen, die ihre Erfindung der Geres zufchrieben 
und ſich hauptfädlich der Pferde bebienten, fowie bei 
den alten Römern gebräuchlich, welche oft ganze Heerben 
von Thieren über dad Getreide trieben, und fie bat fich 
von der Norbfüfte Afrika’s bis zu den Hottentotten auf 
der äußerften Südküfte diefes Welttheild, wo Kolbe das 
bei dem genannten Volke angewandte Verfahren fah und 
in feiner Befchreibung des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung aufzeihnete, in Spanien, Frankreich ), Italien, 
Griechenland, der Xürkei und dem füblihen Rußland ers 
halten, und die Koſaken konnten fi im 3. 1913 nicht 
genug über das in Sachſen gewoͤhnliche Handdreſchen 
verwundern. Auch bei mehren afiatifchen Völkern, welche 
die Füße ihrer Thiere mit einer Art hölzerner Schuhe 
verfehen, ift das Fußdrefchen gewöhnlid. Ja man bes 
diente ſich nicht blos der Dchlen und Pferde, ſondern 
die alten Xgyptier ließen nach Herobot ihre noch auf den 
Halmen ftehende Gerfte durch. hineingetriebene Schweine 
auötreten, und im füdlichen Frankreich nimmt man Efel 
und Maulthiere dazu. In den norböftlihen Gegenden 
Europa’s wird dad Fußdrefhen befonders in Livland und 
Kurland angewendet; in Teutſchland dagegen hat es nie 
allgemeinen Beifall gefunden und von ben Altern teut: 
ſchen Stämmen hatten es blos bie Beflaothen angenoms 
men. Denn nad) der L. Wisigoth, L. VIII. T. 4. 
6. 10, welche die Überſchrift führt: Si qualiacungue 
animalia trituris areae fatigentur, gab berjenige, wel: 
cher eined Andern Pferd oder Vieh auf einen Dreſchplatz 
(aream) führte, für jedes Stück einen Schilling, und 
wenn bei biefer Gelegenheit eins farb, einen Schillin 
und ein anderes Stud Vieh an feine Stelle. Jetzt i 
bei und nur noch das Außreiten bei folhen Fruchtarten, 
deren Halme wenig ober gar feine Schonung nötbig ha⸗ 
ben, wie 3. B. bei der Rübfat, die zugleich in einer Zeit 
gebtofchen werben muß, wo man bie enfchenkände bei 
andern Feldarbeiten nötbiger braucht, ober dem Hafer, 
wenn er nämlich etwas feucht. eingeerntet worben ift, wo 
dann fein Stroh weniger leidet, im Gebraude. Man 
wendet bei tem Außreiten zwei, drei, auch ſechs Pferde 
und zwar gewoͤhnlich Fohlen an, welde ein ober zwei 
Knechte auf dem fo angelegten Getreide, daß befien 
Ahren ſaͤmmtlich nach Oben Iteben, in der Geſtalt einer 
liegenden 8 heri'mreitet, während ein Paar andere Män: 
ner befchäftigt find, das niebergetretene Stroh aufzulodern 
und umzuwenden. Wie bereitö oben angedeutet wurde, 
bat das Fußdreichen außer andern Urfachen bei uns haupts 
tählih aus klimatiſchen Gründen fein Glüd gemacht, 
indem daffelbe nur auf großen Xennen, deren Anlegung 
10) Vergl. Bouftändiges Handbuch ber neue Erbbeichreis 
bung vorn Gaspari, Hafſel wi. m. 2, Abthl. Br. @. 57. 
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die bei uns herrſchende umbeftändige Witterung nicht er⸗ 
laubt, mit Bortheil angewendet werben fann. Auch mag 
die Strobverwirrung und Berunreinigung, bie bei dem 
Fußdrefhen faum zu vermeiden ift, wol viel beigetragen 
haben, zumal da man doch immer mehre Menſchen babei 
nöthig hat, die, felbft drefchend, faft ebenfo viel fchaffen 
würden, Ausführlid bat Krünig das Verfahren beim 
Ausreiten in feiner Öfonomifhen Encyflopädie 11. Bd. 
©. 508 fg. befrieben und die Gründe, die zu feinem 
Vortheile fprechen, auseinandergefeht. 
Il. Das Mafhinendrefhen. Die bei dem 
Fußdreſchen angeführten Gründe liegen wahrſcheinlich zus 
* mit oder kurz nach dem Fußdreſchen auch das Da: 
chinendreſchen aufkommen, welches darin beſteht, daß man 
die Samenkoͤrner durch Maſchinen, welche durch Menſchen, 
Thiere, Wind, Waſſer oder Dampf in Bewegung geſetzt 
werben, ſodaß man wieder Drud:, Stoßs und Salagı 
maſchinen unterfeiden kann, bie theils feitftehend, theils 
über dad Getreide fid) rn. bewegend wirken, ausdreſchen 
laͤßt. Nach dem legten Eintheilungsgrunde wollen wir 
jegt bie hauptſaͤchlichſten derſelben kennen lernen, 
Wiederum finden wir in der heiligen Schrift die erſte 
Nachricht von dieſer dritten Art zu dreſchen, indem fie 
fowol eines Dreſchſchlittens als —5 erwaͤhnt. 
Erſterer beſtand aus zwei oder mehren ſtarken mit einans 
ber verbundenen Holjflüden, welhe unten durch eiferne 
Nägel gerieft und gekerbt waren und mit Steinen, auch 
wol dem Fuhrmanne felbft, belaftet, von Ochſen auf dem 
Getreide herumgezogen wurden. Die Dreſchwagen, beren 
Mäder ungehobelt waren und durch ihren ungleichen Stoß 
bie Koͤrner aus ben Ahren trieben, waren ebenfo wie bie 
eifernen re eine phönififhe Erfindung und 
wurden als foldye fchon früh durd die phoͤnikiſchen Co⸗ 
lonien nad) Afrika verfegt. Unter bem Namen plostel- 
lam poenicum nahmen bie Römer biefen Dreichwagen 
von den Kartbaginienfern an, und Varro befchreibt ihn 
ausführlid in feinen landwirthſchaftlichen Schriften, Außer 
diefem Drefhwagen kannten die Römer noch zwei andere 
Dreſchmaſchinen, welche ebenfalld von —* gezogen 
wurden, nämlich die tribula oder Dreſchwalze und bie 
traha oder den Drefhfclitten, über welche Voß in feis 
nen Anmerkungen zu Virgil's Georg.'I, 164 weitläus 
figer handelt. Noch jegt if das Ausfahren des Getreis 
des in den füblichen und oͤſtlichen Ländern faft cbenfo 
gebräuchlich wie bad Austretenlaffen. In Perfien wens 
det man einen Schlitten dazu an, der von einem Pferbe 
mit verbundenen — gezogen wird, und in Xgypten 
nennt man die Mafchine, welche bazu verwendet wird, 
Naureds. Sie befteht nach Niebuhr aus einem vieredis 
en Geftele, in welchem ſich drei mit runden und platten 
ifen verfehene Walzen um ihre Achſe drehen. Diefe 
Mafchine, auf welcher fi ein Stuhl zum Sige für den 
Treiber befand, wurde von zwei Ochſen auf den Garben 
beiumgezogen, welche in einem Umfange von 80— 100 
Schritten 2 Fuß hoch und 6—8 Fuß breit aufgehäuft 
waren, wobei man dad Stroh mit einer hoͤlzernen fünfs 
zinfigen Gabel ummenbete. Ein Tag reichte bin, um 
zwei folder Lagen audzufahren, doch ging dad Stroh 
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babei faft gänzlich verloren, indem ed nach und nad fo 
Hein wie grober Häderling wurde. Hatte nun die Mas 
fchine die Hauptfache getban, fo wurde das Stroh durch 
Werfen gegen den Wind von den Körnern und unauss 
gebrofchenen Ühren gefondert, und leßtere dann von paars 
weife zufammengebundenen Dchſen völlig ausgetreten. 
Dabei lieg man die Thiere ungehindert auf das Stroh 
und tie Körner harnen, fing jedoch ihren Mift forgfältig 
mit den Händen auf, um ihn mit Stroh vermifcht als 
Beuerung@material zu gebrauchen. 

In Italien, namentlid in Piemont und der Gegend 
von Verona, ließ man ſchon feit Sahrhunderten die Kör: 
ner durch eine große hölzerne, geſurchte Walze von vier 
Fuß Länge und einen Fuß Dide, welche ein trabendes 
Dferd zieht, aus den Hülfen drüden. Dieſe einfache, 
nur 7—8 Zblr. koſtende, Maſchine wurde durch einen 
framzoͤſiſchen Kanonier, welcher fie in den italieniſchen 
Feldzügen unter Napoleon kennen gelernt hatte, nad 
feiner Heimkehr in das füdlicye Frankreich auf dem Gute 
eined gewiſſen Grouzet, bei dem er Verwalter geworden 
war, eingeführt, und fand ſolchen Beifall, daß die lands 
wirthſchaſtliche Gefellihaft im Departement der obern 
Garonne ſich zur Empfehlung ihrer allgemeinen Einfüh: 
rung bewogen fühlte. In fünf Stunden wurben durch 
bie Arbeit eines einzigen Pferdes, mittels diefer Maſchine, 
zehn parifer Scheffei vollkommen ausgebrofchen, wobei 
ſechs Menſchen binreihten, um das Stroh zu legen, zu 
wenden und wegzunehmen. Auch litt dad Stroh nichts 
als eine bandförmige Krümmung, was vielleicht der 
— Trockenheit der Halmfrüchte zuzuſchreiben if. 

bgebildet und befchrieben findet man biefe, fomwie bie 
von Hrn. Ernft verbefjerte, zwoͤlfeckige Walze in der landw. 
Zeitung 1804 Nr. 38, 1505 Nr. 15 und 24, fowie im 
Jahrg. 1809 die von Puymarin verbefierte, Cine von 
einem belfingifhen Bauer erfundene Dreſchwalze, welche 
gleichfalls durch ein Pferd in Bewegung gelegt wurde, 
zwei Menfhen erfoderte und in einem Tage foviel aus: 
richtete wie zwölf gewöhnliche Handprefcher, beichreibt Arüs 
nig (Dfon. Encykl. 9. Thl. ©. 519 und 520). 

Ahnliche Verſuche mit bemeglihen Dreſchmaſchinen 
bat man ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts vor— 
zuglid in Schweden gemadt. Durch Karl’s XII. Auf: 
enthalt in der Türkei war man mit dem in berfelben übs 
lihen Autfahren des Getreided bekannt geworden, wel: 
ches wahrfcheinlib noch ſich aus den Zeiten der Römer 
erhalten hatte. Um nun daſſelbe aud in Schweden eins 
zuführen, ließ der Kanzleirath Eduard Garlefon im J. 
1750 einen bulgarifchen Bauer auf feine Güter kommen 
und am 23. Aug. d. 3. ftellte diefer in Noßlagen auf 
dem Gute Hoditadt den erften Verfuh an. Die Maſchine, 
beren fich der Bauer bediente, beftand aus einem vier Ellen 
langen und $ Ellen breiten, aus zwei Balken zufammenges 
fügten Zroge, deſſen binterer Theil etwa in ; feiner Länge 
mit Feuerfleinen ausgefegt war, die ibre feſte Haltung durch 
das Austrodnen des frifhen Holzes, im welches fie eins 
gefügt worden waren, befamen, während ber vordere 
Theil, welcher fih Anfangs 14 Zoll unter die erwähnte 
Flaͤche ſenkte, fchlittenkufenförmig gefruümmt war. Mit 
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diefem von Ochſen gejogenen Troge fuhr num ber er: 
wähnte Bauer Nuchmittags von 35; — 64 Uhr auf vier 
Laſten Roggen herum, zu deren Anlegung auf dem dazu 
beftimmten Plage er 4 Etunde gebraudt hatte, und 
nachdem er das noch nicht ganz ausgebrofhene Stroh 
binnen einer Stunde hinweggerdumt und die Körner ges 
worfelt und gereinigt hatte, betrug ihr Maß zwei Tonnen, 
Am folgenden Tage fuhr er, um das Stroh völlig aus: 
—— noch 14 Stunde lang, und beim Abmeſſen 
and man 164 Kappor Roggen. Mehre auch bei andern 
Getreidearten mit dieſer Maſchine angeſtellte Verſuche, 
die theils auf Veranlaſſung der koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften, theils von Privaten, wie z. B. vom Bis 
ron Brauner, der als Tenne die Eisflaͤche eines vom 
Schnee gereinigten Fifchteiches gebrauchte, ergaben ein 
gleich sufriebenflellendes Mefultat, indem man namentlich 
bei der Gerfte durch ein 34 flündiges Fahren aus fünf 
Laflen, jede Laft zu 30 Gebinden gerechnet, 64 Tonne 
reingeworfelte Körner gewann, wobei das weich» und 
zartgedrüdte Stroh mit Heu vermifcht ein treffliches 
Viehfutter abgab, Dennoch ward diefe Mafchine weniger 
gebraͤuchlich als die Drefhwagen, deren man ſich vorzügs 
lich in den Provinzen Medelpab und Angermanland bes 
dient und welche mehr oder minder zufammengefeht find. 
Der Dreſchwagen, den man gewöhnlich in ben erwaͤhn⸗ 
ten Provinzen anwendet, hat eine Ränge von zehn Fuß 
und 18 gußeiferne Räder von gleicher Größe, indem ihr 
Durgmeller Ellen, die Breite des dußern Ringes aber 
bei einem Zoll Dide 2—2+ Zoll beträgt. Won diefen 
Rädern flehen an jedem Ende des Wagens, je vier an 
einer eiſernen Stange, fo nahe aneinander, daß fich ihre 
Büuͤchſen berühren. Bon den übrigen zehn Rädern befins 
den fih immer je zwei an hölzernen Stangen, welche 
bis zur mitteljten, deren Länge 14 Ellen beträgt, allmd: 
lig länger werben. Die Stangen find durch eiferne, mit 
Gliedern verfshene Stäbe fo aneinander befefligt, daß 
fi der Wagen frei bewegt. Diefer wird von einem oder 
zwei Pferden gezogen und fol bei gleichen Verhaͤltniſſen 
zehn Mal mehr leiften als durch das Handdreſchen erzielt 
werben kann, und wobei man bedenken muß, daß nicht 
blos die Mafchine, fondern auch die Füße der Thiere wirs 
fen. Die erfte Idee zu diefem Dreſchwagen gab der Rector 
M. Magnus Stridberg am Gymnafium zu Hernofand 
an, doc baute er fie, wie dies noch jeht bier umd da 
gebräuchlich iſt, ganz von Holze, weshalb bei feiner Mas 
ſchine größere Verhaͤltniſſe ald bei den eifernen ftattfanden. 
Mehre ähnlihe in Schweden gebräuchliche Dreſchwagen 
findet man neben den ebenangefuͤhrten näher beſchrieben 
und erläutert in Krünig’3 Encyklop. a. a. D. 

Wir fommen jest zu den unbeweglichen ober fies 
benden Dreſchmaſchinen, die Einige allein Dreſchmaſchinen 
genannt wiffen wollen, wäbrend man fie ihrer inaern Einrich⸗ 
tung wegen richtiger mit Andern Drefhmüblen nennt; 
fie find wahrſcheinlich eine Grfindung der neuern Seit, 
und ber Erſte, welder eine foldye und jwar glei von fehr 
armen, era Art aufſtellte, war ein ‚Derr von Ams 

otten zu Pabdern in Kurland. Denn fie draſch, worfelte, 
fiebte dad Getreide, und lieferte es gemeflen ebenfo in 
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einen beflimmten Kaflen, wie die von ben Kömern ges 
ſchiedene Spreu und hatte doch nur zwei Perfonen noͤ⸗ 
tbig, von denen die eine bad auszubrefchende Getreide 
anlegte, die andere bad auögebrofchene hinwegnahm. Ihs 
ren Hauptbeftandtheilen nach beftand fie aus einem runden, 
nach der Mitte zu fchräg fich fenfenden und daſelbſt durchs 
löcherten Dreſchboden, € unter diefen Löchern fich befins 
denden Mühltrichter, einem an deffen unterm Ende anges 
brachten, fortwährend arbeitenden Blafebalge, welcher das 
aus dem Trichter berausfallende Getreide reinigte, indem er 
die bemfelben —— Spreu durch ein vor ihm ange⸗ 
brachtes Fenſter in das für fie beſtimmte Behaͤltniß trieb; 
ferner aus einer unter bem Trichter angebrachten, ſchraͤg⸗ 
fiehenden, bdräbternen Kornrolle, und endlich aus einem 
geaichten Kornkaften. Indem nun durch die Mafchinerie, 
welche die eg in Thaͤtigkeit feste, aud bie Tenne 
in eine drebende Bewegung gebradt wurde, lief das 
ausgebrofhene Kom durch die Löcher des Gentrums in 
den Zrichter, aus diefem auf die Kornrolle, wo es durch 
den Blafebalg von der Spreu gereinigt wurde, unb von 
diefer, auch von dem übrigen Unrathe befreit, im ben 
Kornkaſten. Da nun biefer ein beftimmtes Maß hatte, 
fo erfüllte die Mafchine, welche jedoch ſchon im I. 1679, 
nachdem fie neun Jahre geftanden hatte, durch Feuer zer⸗ 
hört wurde, alle die angegebenen Berrichtungen. : 

Einundzwanzig Jahre darauf wurde auf dem Amte 
Erzen bei Hameln nad ber Angabe des DOberamtmanns 
Voigt eine in Hinficht des bloßen Drefhens noch mehr 
leitende Mafchine aufgeflellt, indem brei Menfchen mit 
ihr die tägliche Arbeit von 18 Handbrefchern verrichteten. 
Bei ihr wurde durch ein Gtirnrad, welches mit einem 
Waſſerrade an einer und bderfelben Welle befeftigt war, 
ein Zrilling in B ng gefegt, durch welchen bie an 
ibm figende Welle, fowie dad an berem anderer Seite 
angebrachte Schwungrab nebft zehn an ihr fich befindens 
den Scheiben herumgebreht wurden. Indem nun jebes 
Mal zwei diefer Scheiben mit drei Aufheben oder Daus 
men verfehen waren, fo wurben durch dieſe bie gleichfalls 
in der Welle befefligten Dreſchflegelſtoͤcke, welde durch 
angebrachte Leiften verhindert wurden, feitwärtö zu fallen, 
und bie an ihnen befindlichen Knöppel in —— 
Die mit Bretern belegte und mit breternen Waͤnden ver⸗ 
ſehene Dreſchtenne konnte durch Rollen vor: und ruͤck⸗ 
waͤrts geſchoben und die ganze Dreſchwelle, fo oft neu 
angelegt werben folte oder es fonft mörpig war, burd) 
einen angebrachten Hebebaum leicht zum Stillſtehen ge: 
bracht werben. Mit einer geringen Abänderung fonnte 
biefe Mafchine auch durch Thiere in Bewegung gelebt 
werben. reg ihrer Mängel, ba fie namentlich bas 
Stroh zu fehr verwirste und dadurch verbarb, erregte fie 
doch viel Auffehen; man bemühte ſich, fie zu verdeſſern 
ober burch neue Erfindungen zu erfeben, was auch mit 
mebrem ober minderm Glüde bewerkftelligt wurde, indem 
Gelehrte, Künftler und Handwerker tbeild einzeln, theils 
vereinigt ihre Aräfte in dieſer Hinfiht aufboten. So 
trat im 3. 1726 ein Dr. Wies oder Weigand in Gols 
bingen mit einer zwar einfacern, aber dennoch weniger 
zwedmäßigen und bauerhaften Drefgmafdine auf, und 
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in bemfelben Jahre wurde eine in Baiern erfunbene zer⸗ 
ſchlagen. Auf Wiegand folgten im J. 1732 Michael 
Menzius in erg f Meiffren, mit deſſen Maſchine 
ein Mann in zwoͤlf Stunden die Arbeit von ſechs Dre⸗ 
ſchern verrichten ſollte, Du Quet 1735, Mid. Stirlin 
re 1748, der Ingenieur Meille, welder na 
Stirling’fhen eine andere erbaute, bie bald in alle 
gemeinen auh in Schottland und Ehgland Fam 
der Schwede Klaus Bliechert Trozelius 1754 und 5 
Jahre nad diefem der Braunſchweiger I. P. Detmar, 
welcher mit feiner wenig über 100 Fir. foftenden Gr» 
findung in einer Minute die Arbeit von 40 Drefdern im 
derfelben Zeit erfegen wollte. Nach dieſem trat. ber Sons 
nenburger G. F. Knorre mit einer Maſchine hervor, 
welche wie die Ambotten’fche zugleich dreſchen, fegen und 
meffen follte, und im 9.1761 flellte der Pofamentier und 
Mechanikus Hohlfeld in Berlin auf dem gräflihd Pobes 
wil’fhen Gute Gufow eine Dreſchmaſchine auf, die aus 
einer eben Füß langen und fieben Fuß Durchmeffer has 
benden Trommel beſtand, an welder 24 büchene mit 
lebernen Kappen verfehene und an Ketten befefligte les 
gel von zwei Fuß acht Zoll Länge befeftigt waren. Auf 
einer während bed Ganges der Mafchine fich drehenden 
Scheibe fiand ein Mann, welcher dad Getreide umwen⸗ 
bete, während eine Frau die Garben ab⸗ und zufchaffte 
und ein Junge bie Zhiere antrieb.e Es wurden durch 
dieſe Mafchine bei der gewöhnlichen Tageslaͤnge 20— 22 
Mandel aut gedroſchen. Durch eine um diefelbe Zeit in 
Dänemark aufgeftellte Preisfrage wurde Dietrich Chriflian 
Feſter veranlaßt, mit einer Dreſchmaſchine aufzutreten, 
durch Die er wirklich den Preis gewann. Im 9. 1764 fam 
bie fogenannte lüsticher Dreſchmaſchine auf, welche der Hohl⸗ 
gr ähnlich war, das Modell zu einer andern wurde 
3. 1766 zu Leipzig aufgeftellt und 1767 wurde eine 
neue Dreſchmaſchine durch die preußiſch⸗ mindenſchen An⸗ 
— empfohlen, nachdem bereits im J. 1766 die koͤni 
nifche Gefellſchaft der Vaterlandöfreunde eine Medaille 
von 4000 Realen Werth für die leichtefte und wohlfeilfte 
Drefchart audgefegt hatte. Cine andere Mafchine, welche 
40 Handdreſcher erfegen folkte, gab Flochat an, und eine 
dergleichen mit fünf Flegeln, welche in der Minute 80— 
100 Schläge thun umd täglich, ohme dem Strohe zu ſchaden, 
drei Sched Getreide jeder Art ausdrefchen follte, empfahl im 
3. 1768 das neue allgemeine Harzmagazin zu Blankenburg. 
In J. 1769 erfand der ehemalige Abt des Klofterd Bergen 
bei Magdeburg, Hähn, eine pen dreifache Art eingerichtete 
Drefhmaldine, die nicht nur im Klofter Bergen felbit, ſon⸗ 
dern auch von dem Kammerherrn von Milkau auf feinem 
Gute Lebuſe eingeführt wurde. Wenige Jahre darauf kuͤn⸗ 
digte der Engländer Clarke eine von ihm erfundene Dreſch⸗ 
mafcine an, weldem ein anderer Engländer, Biliam Evers 
zu Swillington, folgte, der eine Mafchine angab, die zus 
aleich drefchen und mablen follte, und er erhielt von der zur 
Aufmunterung des Handels, der Manufacturen und Künſte 
errichteten Gefelfchaft eine Belohnung von 50 Pfund und 
10 Guineen für Überlaffung feines Modelle. Im 3. 
1786 ſtellte Herr von Planazu zu Paris eine Dieſchma⸗ 
fine auf, mut welcher zwei Perfonen bie Arbeit von 64 
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Menfchen verrichten follten, und im nämlicen Jabre 
wurden bie Purländifhen Dreſchmaſchinen von Beſeke bes 
fhrieben. Im 3. 1794 lieferte der Herr von Dobeln 
in Schweden die Beihreibung und Zeichnung einer Dreſch⸗ 
maſchine, und bad Jahr vorher wurbe die von Wiedern'ſche 
Dreſchmaſchine bekannt, welche nicht mehr als 3 Zhlr, 
koſtet, aͤußerſt einfach ift, fich auf jeder Kenne anwenden 
läßt, aud einer Scheune in bie andere verfegt werben 
kann und durd einen Menfchen in einem Tage bie vier 
tägige Arbeit von vier Menfchen verrichtet. Im I. 1797 
trat der Waffermüller zu Saffendorf, I. Andr. Manig, 
mit einer Drefhmühle auf, welche durch 15 Stampfen 
drei Schod Barben rein ausdrifht und nur zwei Menfchen 
nötbig macht, welde die Garben in die Mafchine legen, die 
wie eine Schneidvemühle durch ein Meines Rad in Bemegung 
geſetzt wird. Mehr Auffehen als die biöher genannten 
Dreftmafhinen machten die des Paſtors Peßler zu Webts 
Ienftädt im Braunſchweigiſchen. Die zuerft von ihm erfuns 
tene und nachmals von ihm mehrfady verbefferte Mafchine 
batte folgende Befchaffenheit: Ein gewöhnliche Kammrad 
an einer fiebenden Welle, mit einem Schwengel zum Her» 
umtreiben verfehen, greift in einen Zrilling, ber fi) an eis 
ner liegenden Welle befindet. Indem diefer fich herumdreht, 
werben durch bie mit Hebebaumen verfehenen Trillingsſchei⸗ 
ben 16— 18 Schlägel in Bewegung gefest, bie durch ebenfo 
viele unten angebrachte Prelftangen ihre Elaflicität erhal» 
ten, und das untergelegte Korn ausdrefhen. Da nun 
die Dreſchbank felbft aus einer geneigten Fläche befland, 
fo rollte das ausgedroſchene Getreide von ſelbſt auf das 
untenliegende Sieb und erhielt fo feine Reinigung. Die 
zweite von ihm erfilndbene Mafchine follte das Berlorens 
eben der Körner auf dem Felde während. ber Ernte vers 
Bindern und er machte fie unter dem Namen einer neuen, 
fabrbaren Zelt: und Felddreſchmaſchine befannt. Nach 
ibm trat der Dr. Rößig in keipzig mit einer verbeflers 
ten Hobifelv’fhen Maſchine auf und gleichzeitig mit ihm 
im 3. 1798 ündigte ein Ökonom in der leipziger Zei⸗ 
tung eine Dreſchmaſchine an, deren Reiftungen ſich zu dem 

ewöhnlihen Handdreſchen wie Vier zu Eins verhalten 
folten. Andere Dreſchmaſchinen erfanden fpäterhin der 
Baron Fried. Hierta zu Twetaberg, der Rittmeifler von 
Greif, der Lieutenant von Eteindel, der Mechanikus 
Michel Miffel (1803) in Dresten, der Baumeifter Pehr 
Eitenberg zu Stodholm, der Norbameritaner Horie in 
Nordamerika, der D. U. H. Melzer. Beine Maſchine 
iſt wohlfeil (55 Thlr.), Tann megen ihrer Einfachheit 
leicht ausgebeffert werden, verwirrt bad Stroh nicht, 
drifcht rein, ſchnell und vier Mal foviel ald auf die ge: 
wöhnliche Art, und Bann leicht von einem Drte zum ans 
bern geſchafft werden. Die legtere Eigenſchaſt beſitzt auch 
die von dem Baumeifter bed Herzogs von Bedford in 
Wolburn erfundene. verdienen Erwähnung bie 
Malbinen des Echottländers Andrew Meile, fowie bie 
des William Zunftall, welder bereitd im 3. 1709 ein 
Patent darüber erhielt. Eine feiner Maſchinen draſch in 
fechs Stunden 50 Sceffel oder 3050 Pfund engliſchen 
Gewichtẽ und wurde von einem Pferde gedreht und von 
einem Manne und drei Kindern bedient, In Moskau 
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gang gefunden, ja die meiſten geriethen 
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verkauft ein engliſcher Mechaniker Trinham Drefchmafchiz 
nen, welche in 40 Minuten 300 Garben ausorefgen. 

Die große, leicht noch zu vermehrende Anzahl ber 
bier ——— Dreſchmaſchinen zeigt deutlich, welchen 
Werth man auf ſie gelegt hat. Dennoch haben ſie außer 
England, wo ſie fat allgemein eingeführt find, Seeland, 
welches fi dis ſchottiſchen Drefhmühlen, die in ber 
Fabrik deö Hrn. Iennfen in Kopenhagen verfertigt wers 
den, bedient, Schweden, Livland, Kurland und einigen 
ur teutfhen Gütern (auf fehr vielen hat man fie Bier 
edoch auch wieder abgefchafft), im Ganzen wenig Eins 
iethen, kaum entftanden, 
wieder in Vergeffenheit. Fragen wir nad ben Gründen 
biefer Erfcheinung, fo möchten es folgende fein: Für 
Heine BWirtbihaften, wo ber vater felbjt mit feinen 
Kindern und Gefinde dad hen beforgt, find fie eher 
nachtheilig ald vortheilhaft, indem hier eine Menge Hände, 
en einer Zeit, wo andere Arbeit mangelt, undeſchaͤftigi 
leiben würben, und auf größern Gütern haben fie den 
Nachtheil, daß fabald etwas an ihrem Mechanismus zers 
bricht, aus Mangel eines Künfllers, der den Schaden 
fogleid; auszubeflern vermag, Arbeit oft wochenlang 
unterbrochen oder doch durch Handdreſcher geleiftet wers 
ben muß. Gpricht man von Erfparniffen, namentlic an 
Arbeitsiohne, fo muß man außer den Anfhaffungss und 
Luis nöthig werdenden Reparaturloflen auch in Ans 
chla —— daß man die Dreſcher doch zu den übri⸗ 
gen Keldar eiten nöthig hat, wo fie eben, weil man auf 
Verdienſt rechnet, ben fie im Winter beim Dreſchen 
haben, eim geringeres Lohn erhalten, als fie fonft fodern 
würden, woburd dann die Erfparniß wieder aufgehoben 
wird. Und fieht man endlich auf die Leiftungen diefer Mas 
ſchinen, fo Reben fie fat alle immer in irgend einer Hins 
ficht im Nachtheile gegen die Leiflungen der Handd 3 
Schaffen fie mehr Körner, fo verderben fie dagegen das 
Stroh, arbeiten fie fchmeller, fo Laffen fie fich dagegen, bie 
Beit, welche durch Reparaturen verloren gebt, abgerechnet, 
nicht bei jeder Art von Feldfrüchten anwenden, auch machen 
fie Menſchenhaͤnde nie ganz entbehrlich. Ihre große Vers 
breitung in England hat wol ihrem Hauptgrund in dem 
Menfhenmangel, da zu viele Hände in den Fabriken 
befchäftigt find, und bem hohen daraus bei den 
Arbeitölohne, vielleicht auch in der Vorliebe der Engläns 
der für alled Mechaniſche. — 

Bas das Wort Dreſchen, welches Einige auch 
Droͤſchen ſchreiben, anberrifft, fo haben ed Einige für das 
Frequentativum von treten balten wollen, Andere aber 
für ein onomatopoetiſches Wort erflärt. Das Letztere 
möchte wol dad Richtigere fein, indem es ben ziſchenden 
Laut nachzuahmen ſcheint, welchen der Drefchflegel auf 
dem noch nicht niedergefhlagenen Getreide hervorbringt, 
baher man aud vom denen, welche beim Kartenfpiele die 
Karten zu ſtark auf den Tiſch werfen und mwoburd ein 
ähnlicher Laut hervorgebradyt wird, fagt, daß fie Kars 
ten dreſchen. wörtlich gebraucht man das Wort 
brefchen in ber Medensart: leeres Stroh dreſchen, 
für: eine unnüge Arbeit thun, 

Außer dem oft angeführten Artikel Drefhen in 
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Krümitz's Ökonomilcher Encyklopaͤdie, verweifen wir noch, 
was befonberd die Drefchmafchinen anbetrifft, auf bes 
Prof. Roͤßig's Hkonomifhe Hefte, 11. Bd. ©. 503, 
auf Büfh, Handbuch der Erfind. I, 2, ©. 218, fowie 
auf J. H. M. Poppe, Encyklopädie deö gefammten Mas 
fchinenmwefens 1. Thl. 1803, 6. Thl. 1816, in welden 
Werken man au andere hierher gehörige Schriften ver: 
zeichnet finden wird. (Fischer.) 

Drescher, Dreschflegel, Dreschgürtner, Dresch- 
knittel, Dreschmaschine, Dreschmühlen, f. Dre- 
schen. 

Dreschtenne, f. Scheune, 

DRESCHKLINGEN, Pfarrdorf und Schloß im 
großberzogl. badenfchen Bezirksamte Nedarbifchofsheim, + 
teutfhe M. füdöftlih von dem Amtsorte und eine ftarke 
M. faft wefllih von Wimpfen, an der badenfchen Süd⸗ 
grenze gegen Würtemberg, grundherrliche Befisung bes 
uralten freiherrlichen Gefchlechtes der Gemmingen und Sit 
der Linie von Gemmingen: Drefhllingen, mit 462 Einw. 
in 86 $amilien, die faft alle evangelifih, nur etwa 15 
Individuen Fatholiih und fünf Mennoniten find. In alten 
Zeiten Eſchklingen an der Südgrenze des Elſenzgaues und 
Stammgut eineö von ihm genannten Rittergefchlechtes, 
aus welchem Luitfried von Eſchklingen in einer hirſaui⸗ 
fen Urkunde vom J. 1157, Burkard von Eſchklingen 
ald Dechant des Stiftes MWimpfen im 9. 1232 und 
Eberhard Freyer von Drefchklingen in einer Urkunde des 
Klofters Billigheim vom 3. 1397 vorfommt. Bon bie 
fem Gefchlechte kam Dreſchklingen an die Edeln von 

eimflatt, und von Sebaftian von Helmftatt erfaufte es 
berharb von Gemmingen im 3. 1538, bauete das jetzige 
Schloß und die Kirche und verfchönerte das Dorf, Der 
Drt fleuerte ehemals zum Nittercanton Odenwald. Die 
Gemeinde bat einen eigenen, von der Grundherrſchaft 
präfentirten und befolveten evangelifhen (fonft Lutheri⸗ 
ſchen) Pfarrer und Schullehrer. Die Gemarkung ift huͤge⸗ 
lig, ‚producirt alle Gattungen von Getreide, Wurzel: 
und Slgewaͤchſe, Hanf und etwas geringen Wein; fie 
umfaßt 700 Morgen Wiefen und Äder, mit Einfluß 
bes bedeutenden grundherrlihen Gutes, und gegen 600 
Morgen Waldung, wovon 270 Morgen der Grundherrs 

ſchaft, bie übrigen der Gemeinde gebören. 
(Th. Afr. Leger.) 

DRESDE (Friedrich Wilhelm), geb. den 4. März 
1740 zu Naumburg, der Sohn eines dortigen Oberkaͤm⸗ 
mererd, flubirte Theologie zu Leipzig. Dort ertheilte er, 
nachdem er feine afademifchen Studien beendigt, Unter: 
richt in den orientalifhen Sprachen, mit denen er ſich 
angelegentlich befchäftigt hatte Mehre Abhandlungen, 
bie er damals druden lief: De anno Judaico; De voto 
Jephthae u. a. m., zeugten von feiner gründlichen Kennts 
niß der bebräifchen Alterthümer, Die Schrift: Triga 

mentationum acadeniicarum criticam hodierni 
textus ebraei continentibus (Lipsiae 1773), fällt bes 
reitd in die Zeit feines öffentlichen Lehramts zu Wittens 
berg. Dort war er (1772) ordentlicher Profeffor der 
orientalifhen Sprachen geworden. Im 3. 1774 trat er 
als vierter Profeffor in bie theologifche Facultät, deren 
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Senior er fpäterhin ward. Zum Gebraudye bei alademis 
ſchen Vorlefungen ließ er damals feine gründlichen Ele- 
menta sermonis Ebraiei (Lipsiae 1779), welde im 
3. 1790 eine zweite Auflage erlebten, fowie fpäterhin 
(1783) eine ſchaͤtzbare Abhandlung über den famaritanie 
ſchen Pentateuch druden. 

Dresde ſtatb den 10. März 1805, nachdem er kurz 
zuvor als Deputirter der Univerfität Wittenberg von dem 
Landtage zurüdgefommen war. Mit fehr gründlichen 
Kenntniffen in den orientalifhen Sprachen und ihrer Lis 
teratur verband er einen Maren und lichtvollen Vortrag. 
Seiner theologiſchen Denfart nad hielt er an dem Luthes 
rifch = evangelifhen Kirchenkegriffe mit . unerfchütterlicher 
Feftigkeit. Manche liebenswürbige Züge empfahlen feinen 
Charakter als Menfch, befonders die Neigung, Armen 
und Nothleidenden, foviel er irgend vermochte, mit Rath 
und That behilflich zu fein. Bon feinen Schriften, größe 
tentheils lateinifchen Differtationen und Programmen, bat 
Meufel ein volftändiges Verzeichniß vr ”, 

(Heinrich Döring.) 

DRESDEN, bie Hauptfiadt Sacfens und die Des 
fidenz des Königs, liegt an beiden Seiten ber Elbe, uns 
term 51° 2° 54” nörbl. Br. und- 31° 21° 45” ber ®, 
380 parifer Fuß uͤber der Meeresflähe. Die Elbe durch⸗ 
ſtroͤmt diefe Stadt von Dften nah Welten und nimmt 
bie von Süden fommende Weißerig auf. Die Lage 
Dresdens ift reizend; der ſchoͤne Elbſtrom windet fi im 
weiten Krümmungen zwifchen fanft anfteigenden Bergen 
bin, welde felbiges von beiden Seiten einkreifen. 

Den Namen Dresdens ſucht man aus der Sprache 
ber ehemals in biefen Gegenden baufenden Sorben: Wens 
ben abzuleiten von bem Worte drotzdzim, trogen, oder 
von Zrafi, die Fähre, ſodaß man im erftern Falle an 
eine Feftung, im zweiten an einen Überfahrtdort zu denken 
bätte. Etwas Zuverläffiges ift bierüber nicht zu ermit⸗ 
teln; in Urkunden wird diefe Stadt bald Dreönem, Dras 
fen, bald Dreödin, Drezdzu oder Drazdonach gefhrieben. 

Die erften gefchichtlichen Nachrichten über Dresdens 
Entftehung beruhen bis zum Anfange des 13. Jahrh. auf 
ſchwankenden Sagen. Eine Anzahl wendifcher Fifcher 
hätte fi, zur Bedienung einer Fähre, Anfangs auf dem 
rechten, wegen der häufig vorkommenden Überfirömung 
des Fluſſes aber nachmals auf dem etwas böbern linken 
Eibufer angefiedelt, um 1020. Nach Verbreitung bes 
Chriſtenthums wäre ein wächferned Marienbild, in einer 
Kapelle aufgeftelt, die Veranlafjung zu häufigen Walls 
fahrten und zum Wacsthume des Drts geworden. Seit 
dem 9. 1266 erft wird es erfichtlih, daß ſich Dresden 
dann zum Range einer Handel und Gewerbe treibenden 
Stabt erhoben hatte. Es gehörte urfprünglic zum Sprens 
gel der Bifchöfe von Meißen, Fam aber nachher umter die 
Herrfchaft der Markgrafen von Meißen, melde zu Zeiten 
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ihren Bohnfig in Dresden nahmen und beffen Erbluͤhen 
dadurch weſentlich beförderten. So fcheint der Markgraf 
Dito der Meiche (geft. 1190) zuweilen in Dresten in 
dem dortigen markgräfliben Schloffe auf dem Taſchen⸗ 
berge refibirt zu haben; ‚Heinrich der Erlauchte aber (geft. 
1288) erfor es zu feiner Reſidenz. Albrecht der Unars 
tige, mit feinen Söhnen hadernd, verfaufte eö, nebft ber 
arkgrafichaft Meißen und mit Zhüringen, an den böb: 
miſchen König Wenzel (geft. 1299), dem ſich aber die Ein: 
wohner Dresdens wiberfegten. Durch abermaligen Ber: 
fauf ward Dresden bas Eigenthum des Markgrafen von 
Brandenburg, Waldemar, ber ed an den Markgrafen 
Friedrich mit der gebiffenen Wange verpfändete (1300). 
Nah Waldemar’s Einderlofem Abfterben (1319) kehrte 
Dresden an das marfgräflihe Haus von Meißen zurüd 
und biieb fortan bei felbigem. Durch bie Landestheilung 
zwifchen dem Kurfürften Ernft und feinem jüngern Brus 
der Albert (1485) fam Dresden an Lebtern, warb bie 
Arge Refidenz der Albertinifhen Linie und er—⸗ 
lübete dadurch zu einem gebeihlihen Wohlftande. Eine 
Feuersbrunſt verzehrte bie Stabt faft ganz (1491), fland aber, 
durch Albert’3 Thaͤtigkeit, im I. 1499 verjüngt wieder ba, 
Georg der Bärtige gab ihr eine regelmäßige Befeftigung 
vom 3, 1520 — 1528; auch erbaute er bad nad bamas 
—* Zeitgeſchmacke ſchoͤne Georgenſchloß. Zu einer 
wirklichen Feſtung erhob der Kurfürft Moriz (geft. 1553) 
feine Refivenz, lichtete die bi an bad ſchwarze Thor 
reichende Heide, und vergrößerte und verfchönerte Dres: 
den nach Außen und Innen. Noch weit mehr war dies 
feö ber Fall unter der Megierung des landesvaͤterlichen 
Augufi’8 (gef. 1686), bis die verfchwenderifchen, aber 
prachtliebenden Regenten, Friedrich Auguſt I. (geft. 1733) 
und Friedrich Auguft II. (gefl. 1763), Dresden den 
Glanz und die Schönheit verliehen, wodurd ed noch jegt 
unter die lieblichften Städte Zeutfchlands gehört. Nur 
im dritten fchlefifhen ober Tjährigen Kriege erging ein 
bartes Gefchid Über Dresden, indem durch bad Bombar: 
dement der Preußen, vom 14— 30. Jul. 1760, bie Kreuze 
Eirche und 400 Häufer in felbigem eingeäfchert wurben, 
Die endlofen Laften und ſchweren Berlufte während Dies 
ſes Krieges koſteten der Hauptftabt Sachfens gegen zwei 
Minionen Thaler. Die lange, milde und bes Landes 
Wohl bedenfende Regierung des Königs Friedrich Auguft 
( eft. 1827) wirkte auch beglüdend —J Dresden. Mehre 
entliche Gebäude wurden wieder hergeſtellt, geihmads 
voller eingerichtet oder zu gemeinnügigen Zwecken be 
fiimmt. Das verhängnißvole Jahr 1813 jedoch brachte 
über die Bewohner diefer Stadt ſchwere Prüfungstage. 
Nah den Schreden der bier von Napoleon gegen die 
Verbündeten gelieferten Schlacht, den 26. und 27. Aug. 
1813, folgte eine 6woͤchentliche Blokade Dresdens durch 
die Ruffen und Öflerreicher, wo Hungersnoth und ein peft: 
ähnliches Nervenfieber Zaufende von Menfhen binwegs 
rafften, bis endlich durch die mit bem Öfterreichifchen Ges 
neral Klenau abgefchloffene Capitulation, den 11. Ncv. 
1813, die franzöfifche Befagung unter General St. Cyr 
ſich kriegsgefangen und dem bis aufs Hoͤchſte geſtie⸗ 
genen Elende der Stadt Einhalt geſchah. 
⁊. Cacyti.d. W. u. 8. Erfte Section. NAVI 
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Dresden zählt gegenwärtig (1836) mit feinen Vors 
fläbten 75,000 Einwohner und über 3000 Häuferz es zer⸗ 
fällt in vier Haupttheile, nämlich Altftadt, Neuftadt, 
Friedrichſtadt und Antonftadt; biefes und Neuftadt liegen 
am rechten, bie beiden übrigen am linken Ufer der Eibe. 
Eine 552 Schritte lange fleinerne ſchoͤne Brüde von 16 
Bogen verbindet die Altftabt und Neuftadt. Altſtadt bat 
drei nach Außen führende Thore, nämlich das wilsbrufer 
Thor, nad Abend, das Seethor, nah Mittag, und das 
pirmaifche Thor, nad Morgen; das Schloßthor bildet den 
Durchgang durch das koͤnigliche Schloß nach ber Eibs 
brüde; in Neufiabt befinden ſich zwei Thore; bad gegen 
Mitternacht führende baugner und das nach Abend ges 
hende leipziger Zbor. 

Unter den Kirchen Dresdens zeichnen ſich folgende 
aus: bie Srauentirche, beren erfle Begründung wahrfceins 
ih ſchon im 11. Jahrh. flattfand. Sie war Anfangs 
unbedeutend und lag in einer Vorſtadt des damals noch 
Heinen Oresdens. Als die Reformation bier eingeführt 
warb (1539), blieb fie gegen 20 Jahre lang eine bloße 
Begräbnißfirche, bis der Kurfürft Auguſt einen regels 
mäßigen Kirchenbienft in felbiger einführte (1559) und 
ihr die Gloden des aufgehobenen Kioſters XAltenzelle 
ſchenkte. Im 17. Jahıh. ward der Kirchhof der Frauen⸗ 
fire ber Stabt beigefügt und erhielt den Namen Neus 
markt, Die gaͤnzliche Baufälligkeit diefer Kirche erheifchte 
endlich einen Neubau, weldyer im 3.1727 begonnen und 
1745 vollendet ward, wobei man fich die Peteräfirche in 
Nom zum Mufter nahm. Die dreövener Frauenkirche if , 
eirkeirund, 64 Ellen breit und 86 Ellen lang, und enthält 
3350 Sitze. Cine Silbermanniſche Orgel mit drei Glas 
vieren, 44 Regiftern und 6000 Pfeifen ift eine Haupt⸗ 
zierde berfelben. Der einfache, edle Styl des Innern 
paßt vollkommen zu dem kühnen, freien Auffhwunge, in 
welchem fi bie runde Kuppel erhebt. Der Baumeifter 
bieß Baͤhr; er flarb vor der Vollendung feines Baues, 
und fein Nachfolger, Schmidt, fol, gegen den urfprüngs 
lien Plan, den Heinen Thurm, bie Per genannt, 
auf die Kuppel gefegt haben, Diefe trogten den Boms 
ben bei der Belagerung vom I. 1760. Bon felbiger 
berab Bet fi) dem Beſchauer bad Rundgemälde Dres⸗ 
dens nebj feinen berrlihen Umgebungen in feiner ganzen 
Lieblichkeit. Die Kreuzkirche, gegenwärtig bie Hutiers 
kirche der Stadt, ſteht am ber Stelle, wo fich zu Ans 
fange des 13. Jabrb. eine Heine Kapelle der Nonnen St. 
Glarend befand. Man erweiterte fie zu einer Kirche, die 
Kreuzlapelle genannt, nachdem fie Genftantia, die 
Gemahlin Heinrich's des Erlauchten, mit einem Splitter 
bes heiligen Kreuzes befchenft hatte, der einen Theil ih⸗ 
red Heirathögutes ausmachte. Diefer und ein Grucifir, 
dad der Sage nad auf der Elbe angeſchwommen war 
und in diefer Kirche aufgeftellt wurde, zog foviel andaͤch⸗ 
tige Wallfahrer herbei, daß man genötbigt ward, fie bes 
traͤchtlich zu erweitern (1270). Cine Feueröbrunft zers 
flörte fie im J. 1491; doc, durch die Sorgfalt des ‚Ders 
ogs Albert flanb fie bereits 1498 ganz maffiv aus 

uadern erbaut wieder da. Im 9. 1539 ward der 
erfte evangelifche Gottesdienft in felbiger —— unter 
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dem zoge Heinrich, und bie Kurfürfien Morig und 
Auguft trugen noch Vieles zu ihrer Verſchoͤnerung bei. 
Das verheerende Bombarbement im 3.1760 zerflörte fie, 
und nur 1764 ward von dem Adbminiftrator Zavier der 
Grundflein zu ihrem Wiederaufbaue gelegt, ber erft 1787 
zu Ende kam; die eigentlihe Einweihung der neuen 
Kirche fand 1792 ftatt. Die Länge ber Kreuzkirche 
beträgt 112, bie Breite 80 Ellen; ſechs Eingänge führen 
in diefelbe; der Zhurm iſt 1524 Ellen hoch und endigt 
ſich in eine Kuppel, auf welcher ein Dbelisf ſteht, der 
- den Knopf trägt, über welchem ſich ein großes vergolbes 
tes Kreuz erhebt, in 13 Ellen bobes, 6+ Ellen breis 
tes Altargemälde, bie Kreuzigung Chriſti darftelend, vom 
Prof. Schönau unentgeltlich gefertigt, zeichnet ſich durch 
Golorit, genaue Ausführung und gefhidte Gruppirung 
der Figuren aus, : 
Die Sophien:, Schloßs oder Hofliche war im 
44. Jahrhunderte die Kapelle eines Franziskanerkloſters; 
ſtand nachmals lange unbenugt, bis die Kurfürflin'&os 
pbie, die Gemahlin Chriſtian's L, ſich diefelbe zu einer 
Begraͤbnißkirche erbat (1599). Bon ihr erbielt fie ihre 
jetzige Geftalt und den Namen ber Sophienkirche. Durch 
die Verlegung bed Hofgottesdienſtes in felbige (1737) 
wurde ihr der Name Schloß: oder Hoſkirche. Sie iſt 
in einem kloͤſterlichen Styl erbaut, entbält aber eine 
Be Menge Denkmäler, unter welchen ein alabaflernes 
ee bewundert wird. Zu ben manderlei Denk: 
wuͤrdigkeiten diefer Kirche gebört ein Altar mit vier grü⸗ 
nen Darmorfäulen in der Beichtfapelle des Oberhofpre⸗ 
digerö, wozu der Herzog Albert den Stein aus Jerufas 
lem als eine Tempelreliquie mitbrachte (1476). Die Or⸗ 
Der unvergehliche 


gel wurde von Gilbermann gebaut. \ 
prebigte während 


Dberhofprediger Reinhard (geſt. 1813) 
20 Jahre in diefer Kirche. 

Die katholiſche Kirche, vom 3. 1737 — 1751 unter 
Friedrich Auguft II. erbaut, gehört zu den fchönften Baus 
werten Dreedens. Der italienifche Baumeifter Gaetano 
Chiaveri entwarf ben Riß und leitete Anfangs den Bauz 
nad feiner Abreife mad Italien vollendere ihn der Gons 
ductor Sebaftiani und die Oberlandbaumeiſter Knoͤfel 
und Schwarz. Diefe Kirche bildet ein laͤngliches Viereck; 
um das platte mit Kupfer gededite Dach läuft eine dop⸗ 
pelte Galerie; 59 von Matielli gefertigte Deiligenbilder 
aus Sandftein, wozu Zoreli bie Zeichnung lieferte, ums 
kraͤnzen bie inne, und an ben beiden Seiten des Haupte 
portald befinden fi in Nifchen die Statuen der vier 
Evangeliſten nebft ihren Attributen. Eine jede der größern 
Bildfäulen koſtete 900 Thaler, von ben kleinern 500 
Thaler; jede Beichnung hierzu wurde mit acht Dufaten 
bezahlt; der gefammte Bau wird auf zwei Millionen 
“ Thaler angefchlagen. Der 151 Ellen hohe Thurm bes 
fteht aus drei von Säulen getragenen, pyramibalifch zus 
laufenden Stodwerfen, und gilt für ein Meifterftüd der 
Baukunſt. Die trefflihe Urgel war das legte Meifters 
wert Siübermannd. Bor Alem verdient Bewunderung 
das 16 Ellen hohe und 8 Ellen breite Gemälde des 
Hochaltars von Menges. Es ftellt die Himmelfahrt Chrifti 
darz die fhwierigften Aufgaben wurden von dem Kuͤnſt⸗ 
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fer mit Meifierſchaft geloͤſt, und unter dem Beſchauen 
entfalten ſich ſtets neue Vollkommenheiten dieſes unübertreff: 
lichen Gemaͤldes. Die hohe, großartige Einfachheit des 
Innern dieſer Kirche rührt und ergreift den Eintretenden. 
In den Grüuͤften iſt das Familienbegraͤbniß der königlichen 
Familie, wo feit Friedrich Auguft’s I. Übertritt zur katho⸗ 
lifhen Kirche alle Mitglieder derfelben beigefegt werben. 

Die öffentlichen Gebäude in der Attftadt betreffend, fo 
verdienen nachftebende bemerkt zu werden: Das königs 
liche Schloß nimmt mit feinen Haupt⸗ und Nebengebäu» 
den zwar einen bebeutenben Raum ein; da es jedoch in 
verfchiedenen Zeiträumen von verfchiebenen Negenten forte 
gebaut und erweitert worben ift, fo fehlt die Einheit in 
deffen Bauart, und es find daher noch manche Flügel 
und Seitengebäube, theild zwei, theild drei bis vier Stod 
body, welde alle in einem unmittelbaren Zufammenhange 
ſtehen. Sämmtlihe ſechs Paradefäle befinden ſich im 
zweiten Stode nebft 65 heizbaren Zimmern. Koſtbare 
Zapeten, Gemälde und Prunfgerärhe aller Art zieren 
das Innere des Schloffes. Das prinzliche Palais hängt 
mit felbigem zufammen. Es ift in einem neuern Styl 
erbaut (1715) und war urfprünglich für die Gräfin Co⸗ 
fel, die Maitrefje Friedrich Auguſt's J., beftimmt, warb 
aber im 3. 1719 ſchon dem Aurprinzen überlaffen und 
in der Folge beträchtlich ermeitert. Das große Dperns 
haus erbielt fein Daſein gleichfalls unter gebachtem Re 
genten (1718) durch die Baumeifter Bibiena und Maus 
rot. Sein Nachfolger, Friedrich Auguft IL, ließ bier 
mit ungeheurem Aufwande Prachtopern aufführen, wo 
oft Aufzüge von Elephanten, Dromedaren, Pferden und 
dergl. erſchienen, und eine einzige Vorftellung nicht felten 
über 100,000 Thaler koftete. Die Bühne faßte bequem 
500 Perfonen und in dem Haufe hatten 8000 Menfchen 
Raum. Bom 3. 1768 — 1782 ſtand felbiges unbenugt, 
dann ließ es der König Friedrich Auguft in einen Tanz⸗ 
und Reboutenfaal verwandeln, welchen 50 kryſtallene Kro⸗ 
nenleuchter mit 4000 Kerzen erleuchten. Bei der Anz 
wefenheit bes Kaiferö Leopold II. und des Königs von 
Preußen, Friedrich Wilhelm II. (1791), warb bier eine 
Freireboute von 6000 Billets gegeben Im 3. 1812 wurde 
ebendafelbft ge Ehren des Kaiferd Napoleon vor feinem 
Zuge nach Rußland ein glänzendes Concert veranftaltet. 

Der Zwinger wurbe im x 1711 angelegt und follte 
der Vorhof eines neuen Schloffes fein, blieb aber un 
vollendet. Er bildet ein 250 Schritte langes und 170 
Schritte breites Viereck mit vier Portalen und ſechs gro: 
fen Pavillons; das Ganze fol eine Nachahmung der 
Gärten der Heöperiben fein, und ift in einem groteöfen 
Styl gebaut, Den innern freien Rafenplag verfchönern 
body auffteigende Springbrunnen; auch werben im Som⸗ 
mer die koͤniglichen Drangeriebäume darin aufgeftellt, weis 
ches zufammen mit ben platten Dächern ber Gebäude den 
Anblick einer orientalifhen Landfchaft gewährt. Die Säle 
und Zimmer des Zwingers werden zur Aufbewahrung 
mehrer Gabinette und Sammlungen, wie ber Ruͤſtkam⸗ 
mer, Kupferftihfammlung, des Naturaliencabinets, benust. 

Das Brüblfche Palais wurde im 3. 1737 von dem 
durch feine Verſchwendung berüchtigten Minifter Brühl 
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erbaut, weshalb 13 Privathäufer niebergeriffen werben 
mußten. Es bat bie Breite von 23 Fenftern und ents 
bält ſechs größere und Meinere Höfe. Anorbnung und 
Verzierung bed Innern zeugen noch von ber ehemaligen 
bafelbft berrfchenden Pracht. Friedrich IL bewohnte ſel⸗ 
biges im November 1757 beim Beginnen des Tjäbrigen 
Krieges. Cine reizende Ausficht auf die nahe Brüde und 
Eibe eröffnet fi dem Beſchauer von ber hinter diefem 
Palais befindlichen Zerraffe. 

Das Zeughaus entftand vom 3. 1559 — 1563 unter 
der u des Kurfürften Auguſt, des Nachfolgers 
ſeines Bruders Moritz. Es bildet ein laͤngliches Vierech, 
hat drei Stockwerke, fimf große Portale, und dient zur 
—— Geſchuͤtzes und der ſonſtigen Armatus 
ren für die Armee. 24 frangöfifche, im Revolutionds 
friege eroberte Kanonen, eine aus einzelnen Stüden zus 
fammengefegte Kanone, welche bie Schweden auf dem 
Schlachtfelde bei Lühen ließen, noch eine von Stein, fo: 
wie fogenanntes Drgelgefhüt von 20, 64 und 100 Räufs 
ten, gehören zu den Seltenheiten dieſer Waffenfammlung. 
Das bresdener Zeughaus wurde ehemald unter die vors 
zuͤglichſten von Europa gerechnet und im Range gleich 
mach dem venetianifchen geftellt. 

Das Landhaus, im J. 1775 von dem Baumeifter 
Krusfaccius in einem edeln Styl aufgeführt, hat 60 Eis 
len Breite, 100 Ellen Ziefe mit einer Fronte von 24 
Senftern. Eine von Emefti verfaßte lateinifche Infchrift, 
wovon bie Vergoldung eines jeben Buchſtabens einen Duka⸗ 
ten Boftete, fteht über dem Eingange. Die innere doppelte, 
mit einem eifernen Gitterwerke verzierte —— gilt 
fie ein Meiſterwerk des Geſchmacks und der Baukunſt. — 

Friedrichſtadt liegt jenſeit der Weißeritz, über welche 
eine fleinerne, der großen Elbbruücke im Kleinen nachge⸗ 
bildete Brüde führt. Hier flandb vor Zeiten das Dorf 
Dftromwe (Dftra), weshalb diefes Stadtviertel auch Ans 
fangs Neu⸗O ſtra bieß, bis es nach ben vielen Erweiteruns 
ger und Verfchönerungen durch den Kurfürften Friedrich 

uguft 1 (1722—1733) den Ramen Friedrichſt adit ers 
hielt, Hier legte früher Kurfürft Luguſt das bier befinds 
liche, burch feine Muſterwirthſchaft berühmte, Dſtravorwerk 
an, wo feine wirthliche Gemahlin, Mutter Anna, fo gem mit 
den Angelegenheiten der Landwirthſchaft ſich befchäftigte. 

Dos Marcolinifde Sommerpalais, vom Miniiter 
Brühl angelegt und durch den Grafen Marcolini feit dem 
$.1776 erworben und bedeutend verfchönert, liegt gleich» 
falls in Friedrichſtadt. Es iſt im italienifchen lichen 
Gefhmade gebaut, und befteht nur aus einem Erb» und 
Dachgeſchoſſe, mit einer Fronte von 45 Benftern. Vier 
koloſſale fleineme Löwen lagern am Eingange. Die Zim⸗ 
mer find mit ſchoͤnen Frescomalereien von berühmten 
Meiftern geglert; auch ge ein koſtbares Werk der 

olzfcpneidefunft, „die Brautwerbung des Elieſer“ vors 
ellend, unter die Sehenswürbigkeiten dieſes Palais, Nas 
leon bewohnte felbiges während des Waffenſtillſtandes 
Im $.1813, unb hatte hier mit dem öfterreichifchen Mir 
nifter, dem Fürften Metternich, bie legte verhängnißvolle 
Unterredung, worauf bie Kriegserklaͤrung von Seiten 


Oſterreichs erfolgte. 
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Neuftabt, auf der rechten Seite der Elbe gelegen, 
erhielt diefen Namen erft feit dem J. 1732, nachdem es 
durch eine große Feueröbrunft faft gäuzlich in die Aſche 
gelegt und neu mieder aufgebaut worden war. Unter 
ben bier gelegenen Öffentlichen Gebäuden verdient bemerkt 
zu werben: bad nahe an ber Brüde befindliche Blodpaus, 
jest Gommanbantenhaus. Es ward vom General Bott 
zur Beriheidigung der Brüde angelegt, und enthält, nebſt 

äumlichkeiten für einige Behörden, eine fchöne Haupi⸗ 
wacde, deren Vorberfeite, fünf hohe Arkaden, nad dem 
Hauptplage gerichtet ift. Ein Denkmal Friedrich Auguſt's I., 
eine Reiterftatue, erhebt fih bier auf einem Piedeftal 
von Sandflein, von dem Obriftlieutenant Wiedeman, der 
früher Kupferſchmied in Augsburg geweſen, verfertigt. 
Eine 20 Schritte breite Rindenallee verfchönert die in ges 
raber Richtung von ber Brüde auslaufende Hauptſtraße, 
und macht fie zu einem der befuchteften Spaziergänge. 
Das japanifhe Palais, aus zwei Stodwerten und einem 

Ibgefchofie befichend, gehörte urfprünglic dem Mars 
all von Flemming, wurde aber von Friedrich Auguft L 
erfauft ek um zu einem Sommerpalafte zu dienen, 
und erhielt durch ihn feine gegemmwärtige geſchmackvolle 
Einrihtung. Mit einem Koflenaufmande von 83,000 
Thalern verwandelte ed der König Friedrich Auguft in ein 
Mufeum, worin die Bibliothek, die Antiten und die Nie 
berlage bes — Porzellans beſindlich, und nicht 
leicht möchte irgendwo ein Local gefunden werben, zu 
deſſen Verfhönerung ſich Kunft und Natur fo glüdlich 
vereinten. Der Sagerdef nahm fonft den fünften Theil 
von Neuſtadt ein. Kurfürft Auguft legte ihn im I. 1568 
an umd feine Nachfolger gaben ihm eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung. In den neueſten Zeiten ift ein Theil des Raumes zur 
Erbauung einer Gavaleriecaferne verwendet worden (1831), 
und ber Sägerbof wird, bei der faft gänzlichen Aufhebung 
ber königlichen Jägerei, zu andern Zweden benußt. 

Das Gabdettenhaus wurde im J. 1725 von bem 
Grafen von Wakkerbarth erbaut und von dem Kurfürften 
Friedrich Auguft I. im I. 1729 für 200,000 Thaler erfauft. 
Es beſteht aus einem Hauptgebäude und zwei Seitens 
flügeln. Eine fchöne Reitbahn und ein in Ketten hans 
gender Tanz» und Mandvrirfaal gehören zu den Merkwürs 
digkeiten diefed Gebäudes. Die Gafernen, feit dem 3. 1732 
angelegt, ſchließen ein großes Viereck von 868 Ellen Ums 
fang ein. Sie dienen ben in Dreöden garnifonirenden In« 
fanterieregimentern und ber Artillerie zum Quartier. 

Antonftadt endlich, welches früher der neue Ans 
bau bieß, erhielt feinen Namen und die Stadtgerechtig⸗ 
keit vom Könige Anton im J. 1835, und liegt nord⸗ 
oͤſtlich von Neuftadt. 

Die naͤhern und entferntern Umgebungen Dresdens 
bieten den Einwohnern mannichſaltige Gelegenheit zur er⸗ 

Öglichen Erholung dar. Hierher gehören das am ber 

Ibe gelegene Linkiſche Bad, der gewöhnliche Sammel 
platz der gebilbetern Stände, und ber Findlaterfche Bein 
berg, durch feine reizende Ausficht auf die herzlichen 
Umgebungen vorzüglich anziehend; der große Barten, ches 
mals eine Fafanerie, feit dem I. 1814 aber durd ges 
ſchmackvolle Anlagen ein fehr beliebter — des 
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dresbener Publicums; ber bis nach Tharand führende ros 
mantiſche plauenſche Grund; das —— Pillnitz, der 
gewoͤhnliche Sommeraufenthalt der koͤniglichen Familie; 
die Jagdſchloͤſſer Alt» und Neu-Moritzburg, durch man: 
herlei Seltenheiten der frühern Sittens und Jagdge⸗ 
ſchichte, fowie durch ben Thierpark und die dafelbft unters 
baltenen Gold: und GSilberfafanen, bemerfenswerth. 

Dreẽden ift weber Handelös noch Fabrikſtadt im eis 
gentlihen Sinne, body gedeihen alle ftäbtifche Gewerbe 
und Induſtriezweige. Fünf aljährlih gehaltene Jahr: 
märfte veranlaffert einen ftarfen Waarenvertrieb nach den 
nähern und entferntern Gegenden, und der Verkehr auf 
ber Elbe fest eine Menge Hände in Bewegung. Strom: 
aufwärts werben vornehmlih Kom, Holz, Materialmaas 
ren, firomabwärts Leinwand, Steine, Zöpferwaaren und 
bergl. verführt. Man rechnet, daß monatlic gegen 40 
Schiffe anlangen. 

An Unterricht3e und Bilbungsanftalten zu verfchies 
denen Zwecken fehlt es in Dresden keineswegs. Die 
Kreuzfchule, ein rühmlich befanntes Gymnafium, das 
fhon im 14. Jahrh. beftand, wird durch einen Rector 
und zehn Lehrer ‚geleitet; 36 Alumnen erhalten freie 
Koft und Wohnung; die Zahl der Ertraneer ift unbes 
flimmt. Mehre Neals und Armenfchulen, eine Inbuftries 
und polytehnifhe Schule, ein Zaubflummen: und ein 
Blindeninftitut, ſowie zwei Schulfehrerfeminarien, forgen 
für den Unterricht ber mittlern und niedern Volksclaſſe. 
Das Cadettenhaus mit 110, die Artileriefchule mit 14 
Zöglingen, bilden die nöthigen Subjecte für die Gavales 
rie, Infanterie, fowie flr das Artilleries und Geniewefen. 
Zur Beförderung der zeichnenden Künfte gibt es eine 
Akademie der Malers, Architeftur= und Kupferſtecherkunſt; 
die Zoͤglinge erhalten unentgeltlich Unterricht, und nach 
Umſtaͤnden fogar baare Unterftügung. Die mediciniſch⸗ 
chiturgiſche Anftalt, urfprünglih zur Bildung der Mili⸗ 
tairaͤrzte beflimmt, erzieht, nach einerh erweiterten Lehrplane, 
auch Ärzte für die Heilfunde überhaupt; nur kann fie den 
Doctorgrab nicht ertbeilen, fondern nur den eines medi- 
einae practicus, Eine Thierarzneifhule ift zundchft für 
die. Ausbildung von Fabnenfchmieden der Cabalerie, dann 
aber — Unterrichte fuͤr Thieraͤrzte uͤberhaupt beſtimmt. 
in reger Sinn der Wohlthaͤtigkeit ſpricht ſich bei 
jeder —— unter den Bewohnern Dresdens aus, 
und viele oͤffentliche Anſtalten beurkunden ihn auch von 
Seiten der Behoͤrden. So beſteht ſeit dem J. 1800 eine 
Anſtalt zur Vertheilung Rumfordſcher Suppe; über 
88,000 Portionen werden im Laufe eines Winters vers 
tbeilt. Deögleihen find in ber firengen Jahreszeit auch 
Wärme: und Arbeitäftuben flr Dürftige eingerichtet, wos 
zu in der neueften Zeit Anftalten zur Wartung der Kins 
der folcher Ältern, die ihr Brod mit Handarbeiten vers 
dienen müffen, kommen; viele Kranfenhäufer und Spis 
taͤler gewähren Hilflofen, ein Baifenhaus älternfofen Kins 
bern Zuflucht und Pflege. Viele gefchlöffen® Privatges 
ſellſchaften verfehlen nicht, bei außerordentlihen Veran⸗ 
laffungen milde Beiträge zu ſpenden. im 

Viele Gabinette und Sammlungen verleihen Dresden 
ein hohes Intereffe in Titerarifcher und Fünftterifcher Bezie⸗ 
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hung. Die Porzellanfammlung im japanifhen Palais 
enthält in 18 Zimmern einen feltenen Vorrath von chineſi⸗ 
fchem, japanifchem, indianifhem und meißnifchen Porzellan. 
Es wurde urfprünglic für die Zafel der beiden pracht⸗ 
liebenben Regenten Friedrich Auguft I. und Friedrich Aus 
guft IL. erfauft. In demfelben Palais befindet ſich fer⸗ 
ner das Auguſteum oder das Cabinet der Antiken —— 
großen und hellen Sälen; ein Münzcabinet in brei Abs 
theilungen, ber alten, mittlern und neuern Zeit; enblich 
die koͤnigliche Bibliothek, für den Gebrauch des Publi— 
cums geöffnet, Sie enthält gegen 220,000 Bände, an 
4000 Handfchriften, über 200,000 Feine Schriften, Diss 
putationen ıc., mehr ald 12,000 Landkarten, welches Als 
les in drei großen Sälen und 21 Zimmern aufbewahrt 
wird, Ein Mineralien: und ein Naturaliencabinet befin= 
bet fi im Zwinger, beögleichen der mathematifche Sa= 
Ion, die Kunfttammer und das Kupferftidcabinet, welches 
gegen 200,000 in zwölf Hauptclaffen getbeilte Blätter 
enthält. Die mit Recht weit berühmte Gemäldegalerie 
zäblt 827 der beften Stüde berühmter Meifter der vers 
ſchiedenen Schulen, wie 6 Stüde von Gorreggio, eins 
von Mich. Angelo, 4 von Rafael, 8 von Albr. Dürer, 
17 von van Fr 10 von Holbein, 39 von Rubens, 
10 von Zenierd u, dgl.m. Die Rüfllammer, von mehr 
als 20,000 Nummern, bietet ein wahres Zeit⸗ und Site 
tengemälde bar in dem verfchiebenartigften Waffen, Hels 
men, Kleidungen und fonftigen Sehenswürbigfeiten, welche 
häufig auf die fpecielle vaterländifhe Geſchichte —— 
ſen. Das gruͤne Gewoͤlbe, im Erdgeſchoſſe des koͤniglichen 
Schloſſes befindlich, iſt eine reiche Sammlung von Edel⸗ 
fteinen, Perlen, kuͤnſtlichen Arbeiten in Gold, Silber und 
Elfenbein, von Medaillen, Wappen und .dergl;, welde 
in fieben verfchiedenen Zimmern aufbewahrt werben. Für 
dad Seltenfte und Kofibarfte gelten zwei Garnituren, die 
eine von Roſetten, die andere von Brillanten; erſtere 
enthält alles zu einem vollftändigen männlichen Anzuge 
Erfoderliche, ald Knöpfe, Schnallen u.f.w. Die zweite 
verbindet hiermit auch noch die zu einem weiblichen Ans 
zuge gehörigen Gegenftände, wie eine Bruftfchleife von 
14 Pfund, ein Haleband von 25 Steinen u.f.w. Die 
Sammlung Mengfifher Gypsabgüffe, Nachbildungen der 
berühmteften antifen Bildwerke, weldye von dem beruͤhm⸗ 
ten Künftler Mengs mit feltener Genauigfeit und Treue 
ausgeführt wirden, gewähren dem Kunftfreunde einen 
fhönen Genuß und jungen Künfklern würdige Mufter der 
Nachahmung. Die Modellkammer, von Johann Georg IV. 
angelegt, enthält Modelle zu Maſchinen zum Bergbaue, 
zur Waſſer-, Civil: und Kriegäbaufunft und zu langen, 
ohne Zmwifchenpfeiler zu erbauenden Brüden. 

Gründlihe und ausführliche Nachweifungen über 
Dreöden find zu finden in Leonhardi's Erbbefchreis 
bung (1803). 2. Bd. ©. 98 fg., Haſche“s bdiplomatis 
ſcher Gefchihte von Dresden (1816) und Shumann’s 
volftändigem Staats», Pofl: und Beitungsleriton von 
Sachſen (3widau 1816). 2480. (A. Herrmann.) 

Schlachten und Gefechte in umd bei Dress 
ben im $. 1813. Am 25. Febr. 1813, bei Annäbe: 
rung ber ruffifchen Truppen, verließ der König von Sachs 
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fen mit feiner Kamilie Dresden, um ſich zunächft nach 
Plauen im Voigtlande zu begeben. Am 7. März rüdte 
der franzöfifhe General Reynier, ber feit einiger Zeit 
das line Spreeufer befegt gehalten hatte, mit feinem 
Stabe in dieſe Hauptftabt ein; am Tage darauf folgte 
fein Corps, etwa 3500 Mann ftarf. Mit ihm vereinigte 
fi Marſchall Davouft am 13. März, welcher 12,000 
Mann mit fich führte; indem zugleich General Durutte ben 
Befehl über Reynier's Divifion unter Davouft übernahm. 
— Reynier hatte nämlihd Dresden inzwiſchen wieder 
verlaffen. — Seit dem 15. fanden Vorpoftengefechte zwis 
ſchen Königsbrüd und Dresden flatt; ald Davouft die 
Elbbrüde am 19. fprengen lief, und noch an demfelben 
Zage nach Meißen abzog. 

General Lecoq, welcher ben Befehl über bie in Dres: 
den zurücbleibenden Zruppen übernahm, ſchloß am 21. 
März mit Winzingerode einen Waffenftillftand auf 24ſtuͤn⸗ 
dige Kündigung in der Art ab, daß die Ruffen die Neus 
ftadt befegten und die franzöfifch  fächfifhen Truppen die 
Altftadt inne behielten, Nachdem von ruſſiſcher Seite 
diefer Waffenftilftand aufgefündigt war, verließ die frans 
oͤſiſch-ſaͤchſiſche Beſatzung die Altftabt am 26.; ſchon am 
Shen Zage wurde biefer Stabtiheil durch den ruffis 
fhen Dberften Brendel beſetzt. Auf einer Schiffbrüde, 
welche man fofort zu —*8*8* anfing, ging am 28. und 
ben folgenden Zagen ein Theil des Corps von Winzins 
erode, welcher fein Hauptquartier in der Altftadt nahm, 

die Elbe. Inzwiſchen waren auch preußifche Trup⸗ 
pen berangerüdt, und Blücher's Hauptquartier in der 


Neuftadt. Die Allürten rlidten jest gegen die Mulde 
vor, während Dresden ihnen als wichtiger Übergangss 
Diefelbe Rich: 


punft im Rüden ihrer a © diente, 
tung nahmen ber Kaifer von Rußland und ber König 
von Preußen, welche feit dem 24. April an ber Spike 
ihrer Garden in Dresden eingezogen waren, , freilich 
aber, in Folge der Schlacht bei Groß: Görfchen, bereits 
am 4. Mai ebendahin wieder zurüdkehrten. Jetzt füllte 
fi) Dresden mit den an jenem Schladyttage verwundeten 
Alürten. In Folge diefer Schlacht verliefen bie lekten 
allüirten Truppen Dresden, nach einem unbebeutenden 
Gefeht am freiberger Schlage, am 8. Mai, indem fie 
die hölzernen Brüden, welche einftweilen beide Elbufer 
mit einander in Verbindung gefeßt hatten, bei ibrem 
Übergange zerfiörten. No an demfelben Tage rückte 
die franzöfifche Armee, und mit ihr Napoleon, in die 
Altſtadt wieberum ein. Da ſich jedoch die Neuftadt noch 
in den Händen der Verbündeten befand, fo kanonirte 
man fih von beiden Ufern ded Stromes innerhalb ber 
Stadt, an bdiefem und dem folgenden Zage, zumal in 
der Gegend ber zerftörten großen Eibbrüde, Nachdem 
bier und eine Stunde unterhalb Dresden bei Priefnig, 
die Berfuche der Franzoſen, Brüden zu fchlagen, zwei Zage 
lang zuruͤckgewieſen worden waren, folgte auch die Arrieres 
arde der Verbündeten, welche dieſe Gefechte unterhalten 
Batte, in ber Nacht vom 9. zum 10. Mai, ihrer Armee 
auf der Straße nach Bauzen. Die franzöfifhen Zrups 
pen befesten einige Stunden fpäter die Neuftadt. Da 
eine, nad Napoleon’s fpecieller Anleitung, auf den 
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ftehengebliebenen fleinernen Pfeitern, ſchnell errichtete hoͤl⸗ 
zerme Nothbrüde bereits’ des Morgens am 11. Mai volle 
endet war, fo wurde ſchon einige Stunden fpäter ber 


Anfang mit dem lÜbergange der franzöfifhen Hauptars 


mee über biefelbe gemacht, welche fi nun in Bewegung 
fegte, um ben Verbündeten in bie Laufig zu folgen. 
Am 12. Mai kehrte der König von Sachen, ber 
inzrifchen feinen Aufenthalt in Böhmen genommen hatte, 
auf Napoleon’s berrifche Einladung abermals nad Dress . 
den zurück. Während der Kriegsbegebenheiten, welche 
fi jegt an der oben Spree und öftlich bderfelben ent: 
widelten, ließ. Napoleon die Neuftabt, unter Leitung beö 
Generals Rogniat, proviforifh befeftigen, um fie, wie bie 
drei Brüden, welche auf feinen Befehl bafelbft über bie 
Eibe führten, vom rechten Ufer her zu fihern. Der am 
4. Jun. zu Poiſchwitz abgeſchloſſene Waffenftilftand wies 
Dresden den von den Franzoſen zu beſetzenden Rändern 
zu. Napoleon felbft kehrte am 10. Jun. in diefe Stadt 
zurüd, und ließ die fchon früher angeordneten Befefliguns 
gen der Neuftadt thätig verftärken, fowie er, in der Ans 
fiht nur gegen Preußen und Rußland den Kampf fort: 
führen zu müffen, auch anderweitig am rechten Eibufer 
eine Anzahl von Punkten obers und unterhalb Dresden 
als Brüudenköpfe hatte fortificiren laffen. Als jedoch 
fterreih der Goalition beitrat, und er demnach, aus 
überwiegenden politifhen Gründen, welche in ber Krieg: 
führung häufig Eutfcheidenderes wirken, als die ftrategiichen, 
Dresden, gewiffermaßen einen vorgeſchobenen Poften, nicht 
aufgeben wollte, fo ſah er fich gezwungen, auch bie Alts 
ftadt befeftigen zu laſſen, was er that, indem er gewiſſer⸗ 
maßen daſeibſt ein verſchanztes Lager erbauen lief. Zus 
gleih wurden hier bedeutende rn und Vers 
theibigungsmittel aller Art aufgehauft, ſodaß Dresben 
bei Wiedereröffnung des Feldzuges feinen Einfluß als wich⸗ 
tiger militairischer Punkt auf die Reihe der nun folgenden 
Kriegsbegebenbeiten äußerte. Nämlich Napoleon, der bei 
Ablauf des MWaffenftilltandes Über die Abfichten der Vers 
bündeten wenig unterrichtet war, verließ Dresden am 
15. Aug., und leitete, nachdem er die Arbeiten am Kö: 
nigs und Lilienftein in Augenfchein genommen hatte, bie 
Operationen Er den nordoͤſtlichen Theil von Böhmen 
und gen hlefien in Perfon, während er Gouvion 
St. Eyr die Dedung Dreödens gegen Böhmen übertras 
gen hatte. Nah manden unfihern Verſuchen erhielt 
apoleon erſt am 23. Aug., als er fi in Lömwenberg 
am Bober befand, die beftimmte Nachricht vom Anmarſche 
ber großen verbünbeten Armee gegen Dresden. Diefe 
halte nämlich das Erzgebirge am 22, Aug. in vier Co— 
lonnen überfchritten, und deren leichte Zruppen lieferten 
bereitö am 23. ganz in der Näbe von Dresden glüdliche 
Gefechte. Zum 25. Aug. hatte Fürft Schwarzenberg eine 
allgemeine Recognoscirung —— welche darauf be⸗ 
rechnet war, bie ganze franzoͤſiſche Stellung vor und in 
der Altftabt anzugreifen. Da jedoch der linke, weitauss 
gedehnte Flügel der verbündeten Armee weit zurüdgeblies 
ben, und nur ber rechte, namentlich die Corps von Witte 
genflein und Kleift, die Umgebungen von Dresden er: 
reichten, daher auch diefe nur (und zwar am großen 
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Garten, Grünewiefe, Blafewis, Streblen und Leubnitz) 
zum Schlagen famen, fo wurbe der allgemeine Angriff 
auf den folgenden Zag verfchoben. x 

Am 26. Aug. des —— um fünf Uhr eröffnete 
Biethen den Angriff und bemächtigte fich des großen Gars 
tens nebſt dem darin liegenden Schlofje; zugleich fegte 
fih Witigenſtein in Befis des ftriefener Windmühlenbers 
ges, während in ber Mitte der Stellung ber Allürter 
ein Theil der Öfterreichifchen Divifion Crennevilie die Puls 
vermühle, den Holzbof, das Feldfchlößchen und die Schäs 
ferei eroberte. Etwa um die nämlidye Zeit fam General 
Mezko bei Coͤrbitz an, und feste ſich in Befik von Gotta, 
- Löbda und der Schufterhäufer. Loͤbda und die Schufters 
bäufer wurden ihm jebocd des Nachmittags um zwei Uhr 
wieberum- von ben Franzofen entriffen. Napoleon und 
bie Spige ber aus ber Laufig zurückkehrenden franzöfifchen 
Golonnen trafen gegen Mittag in Dresden ein. Diefer 
Monarch hatte nämlid; feinen urfprünglichen Plan, mit 
den Garben unb einem bedeutenden Gorps feiner Kern: 
truppen am Königftein die Elbe zu überfchreiten, und 
von dort unmittelbar auf die Gommunicationslinien der 
böhmifhen Armee zu marſchiren, aufgegeben, und bages 
gen bem General Vandamme bie ne 9 diefer 
Bewegung übertragen, während er felbit fich zur Verftärs: 
fung des Marſchalis Gouvion St. Eyr mit bedeutenden 
Streitkräften nach Dresden begab. Einige Stunden früs 
ber würden die Allürten allerdings mit einer viel geringern 
Macht in Dresden zu kämpfen gehabt haben, ald am 26, 
Aug. des Nachmittags um vier Uhr, zu welcher Stunde 
der allgemeine Angriff auf die Alıftabt befohlen und. auss 
geführt wurde, Die Verbündeten batten, mit Einfluß 
ber etwas rüdwärtd fiehenden Referver, etwa 220,000 
Mann mit 700 Gefchügen, gegen nur 200,000 $ranzofen 
mit 460 Geſchuͤtzen verfammelt. 

Der Angriff wurde mit einer fehr heftigen und nach⸗ 
druͤcklichen Kanonade eröffnet, und ebenfo erwiedert. Ein 
‚ blutiger Kampf, welcher erft durch die eintretende Dunkel: 
beit beendigt wurde, entitand. Man focht von beiben 
Seiten mit Zapferfeit und Erbitterung. Der allüirte rechte 
Flügel rüdte an mehren Punkten bis nabe an die Ber: 
fhanzungen der Franzoſen und an die mit Sorgfalt bes 
fefligten Eingänge und Mauern der Stadt vor. Da 
aber eine Dorbereitungen zu deren Überfleigung oder 
Niederwerfung vermitteld Artillerie getroffen waren, fo 
mußten bie verbindeten Truppen, nahe vor diefen uns 
überfteigbaren Hindemiffen, mit Aufopferung bebeutender 
Kräfte, nah Entwidelung bes Faltblütigften Muthes, 
zurücweichen. Namentlich traf bad Kleiſt'ſche Armeecorps 
diefes harte Gefhid; nachdem es Beweiſe ber glänzends 
fien Tapferkeit abgelegt, und fi der Stadtmauern am 
dohnaſchen Schlage bis auf 50 Schritt genähert hatte, 
mußte es dennoch ben großen Garten am Abende den 
vordringenden Franzoſen nad fortgefehtem bartnädigem 
Kampf überlaffen. Die Mitte und der linke Flügel der 
Verbündeten machte ähnliche Erfahrungen. Nur war 
beö letztern Stellung weiter ausgedehnt, und daher er⸗ 
folgten feine Angriffe weniger zufammenmirkend. Die 
age der Öfterreicher wurte hier fogar mislih, ald Nas 
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poleon, der fi) damals in ber Gegenb bed freiberger 
und Falkenſchlages in Perfon befand, gegen Abend plögs 
ih die Dffenfive ergriff. und kuͤhne Angriffe durch feine 
Reiterei unter dem Könige von Neapel und Ratours Maus 
bourg ausführen ließ. 

Den Leiftungen des Hufarenregiments von Kiens 
mayer verbankte die Öfterreichifche Armee, daß ihre Stellung 
— Gotta und Loͤbda an dieſem Abende nicht durch⸗ 

rochen wurde. Im Allgemeinen hatten bie Allürten an 

biefem Nachmittag einiges Zerrain verloren. Am 27. 
Aug. fuchte Napoleon den rechten Flügel der Verbuͤnde⸗ 
ten durch wiederholte und verfiärfte Angriffe von ber 
Eibe zu trennen, um fich mit bem bei Königftein über 
biefen Strom gegangenen Vandamme zu verbinden, und 
fh fodann auf die feindlichen Dperationölinien zu wers 
fen. In der That gelang es den franzöfifhen Truppen, 
die Ruffen und Preußen an biefem Zage bis Nieder-Sed⸗ 
lig, Prohlis und Leubnitz zurüdzubrängen. Im Centrum 
wurde am 27. Aug. wenig gethanz; dennoch töbtete ba= 
felbft eine Kanonenkugel den General Moreau in der 
Nähe des Kaiferd Alerander. Am entfcheidendften wirkten 
bie Angriffe des franzöfifchen linken Flügels. Die dafelbft 
aufgeftellten oͤſterreichiſchen Truppen waren zu ſchwach, 
um das ihnen angemwiefene, auögebehnte Terrain genüs 
gend befegen zu können. Außerdem fland ihre Reſerve 
weit zurüd und überbied war biefer Flügel vom Gentrum 
durch den plauenfchen Grund getrennt, 

Erktärlich ift ed daher, daß es den Franzoſen, welche, 
vom Könige von Neapel angeführt, auf diefen Theil der 
verbündeten Schlachtlinie mit einem bebeutenden Gavas 
leriecorps und in Maffe fielen, gelang, jene zu trennen, 
ohne daß der tapfere Widerftand bes Fürften Kichtenftein 
eö zu hindern vermochte. Aber zu ben betrübenditen Bes 

ebenheiten dieſer Feldzüge gehört es, daß in Folge ber 
Bier fo eben erwähnten Angriffe der Öfterreichifche General 
Meyto Leinen andern Ausweg ſah, als ſich mit fünf Ins 
fanterieregimentern auf dem Schlachtfelde felbft zu erge⸗ 
ben. Ja eine andere Brigade, welche aus der Referve 
bei Peſterwitz Mezko zu Hilfe geſchickt wurde, theilte ein 
aͤhnliches Schickſal. 

Nach dieſen Verluſten uͤberzeugte man ſich im Haupt⸗ 
quartier der Verbimdeten, daß die Franzoſen in ihrer 
fehr ginfligen Stellung zwiſchen zwei, durch befefligte 
Lager verflärkten, Brüdenköpfen nicht zu befiegen feien. 
In der Nacht vom 27. zum 28. wurbe baber der Rüds 
zug nach dem Thale von Töplig in mehren Colonnen 
durch das Grppebirge angetreten. Vandamme eilte nun, 
den Alliirten über Rollendorf in Böhmen zuvorzulommen, 
um ihre Golonnen bort bei ihrer Ankunft einzeln zu 
fchlagen. 

Dbſchon ihm biefer Plan theilweife glüdte, fo er 
fhien dagegen dad Corps von Kleift, ihm ganz uners 
wartet, in feinem Rüden, während er am 30. Aug. bei 
Kulm in feiner Front durch Öfterreicher und Ruffen be> 
fhäftigt war, In diefer mislichen Lage wurde fein Corps 
gaͤnzlich aufgerieben oder zerſtreut. 

Diefe Niederlage, fowie die am 23. Aug. bei Groß: 
Beeren, am 26. Aug. an der Katzbach und am 6. Sept. 
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bei Dennewitz erlittenen, bewirkten eine auffallenbe Uns 
fiherheit in den Bewegungen der franzoͤſiſchen Haupt 
armee. Durch die hieraus hervorgehenden, vielfach wies 
derholten Hin⸗ und Hermaͤrſche litt Dreöden, als Mit: 
telpunft der Operationen ber $ranzofen u deren Haupt: 
übergangsort über die Eibe, ganz befond Die Über 
Iegenheit ber Allirten und bad concentrifhe Zufammen: 
wirken ihrer Streitkräfte wurbe immer fühlbarer. End: 
fi, als die Nordarmee bis an die Saale vorbrang, 
Blücher mit der fchlefifchen Armee irber Königsbrüd mar: 
ſchirte, und bei Wartenburg die Eibe überfritt , bie 
böhmifche Armee aber über Ehemnis und Zwickau auf 


Altenburg marſchirte, Tſchernitſcheff's Erfolge in Caffel 9 


und des Königs von Baiern wahre Gefinnungen Napo: 
feon befannt wurden, da entfchloß er ſich nach Leipzig 
zurldjugehen. Nachdem der größere Theil feinge Armee 
die Stellung an der Eibe unb mit ihr Dresden verlaflen 
batte, brach er felbft, vom Könige von Sachſen und einen 
Theile der Familie deffelben gefolgt, am 7. Det. auf, 
um fi) über Meißen nach Leipzig zu begeben. 

Zur Behauptung von Dresden, an beffen fortifice 
torifcher Verſtaͤrkung feit der Schlaht am 27. Aug. um 
aufhörlich gearbeitet war, fowie zur Vertheidigung von 
Pima und des Sonnenfteind, ließ Napoleon den Mars 
ſchall Gouvion St. Eyr mit 30,000 Mann zurüd, = 

Am 8. Det. ſtinmte Graf Bubna den Brüdentopf 
bei Pirna; aud wurde die auf dem Lilienfteine zurüdges 
laffene franzoͤſiſche Befagung vertrieben. General Zolftei, 
vom Benningfen’fchen Corps, beobachtete nunmehr Dress 
den auf der Sühfeite, Bis zum 12. Det! hatte er bie 
Franzofen auf die näcften Umgebungen der Stabt be 
ſchraͤnkt. Dagegen orbnete Gouvion St. Eyr einen alls 
gemeinen Ausfall am 17. Det. an, welder, abermals 
durch Umgehung bes linken Flügels der Alliirten weil: 
waͤrts bed plauenſchen Grundes, fo wohl gelang, daß die 
Franzoſen bis in die Gegend von Dohna vordrangen und 
Gouvion fein Hauptquartier nah Nidern verlegte. Doch 
am 22. Det. fahen ficy die Franzofen bis Lockwiß wiederum 

rüdgedrängt.. Die Einfchliefung wurde um fo voll: 
Binbiger ausgeführt, da jest General Chafleler, mit 10,000 
Mann Öfterreichern von Zöplig kommend, die Ruffen zu 
unterflügen eilte, und als, nach ber inzwifchen gelieferten 
Schladt bei Leipzig, Graf Klenau über Freiberg eben» 
falls beranrüdte,. Auf dem rechten Elbufer Dagegen hatten 
die Verbündeten faft fämmtlihe Truppen fortgezogen, 
fodaß die Franzofen ihre Fouragirungen bis Baujen und 
Radeberg auödehnten. Im ber zweiten Hälfte Octobers 
erfhien jedoch in jener Gegend eine oͤſterreichiſche Abthel⸗ 
lung unter dem Fürften von Wied-Runkel, ſodaß bie 
franzöfifhe Beſatzung feit diefer Zeit fi) auf bie nähern 
Umgebungen von Dresden beſchraͤnkt fand. 

Seit dem 4. Nov. war bie Befakung in bie Bes 
ftungswerte felbft, welche, obſchon nur proviſoriſch an 
gelegt, doch vortrefflid ausgeführt, eingeſchloſſen. 

Am 6. Rov. Morgens vor Tagesanbruch rüdte die 
Beſatzung aus der Neuftabt, im der Abſicht, fih nad 
Zorgau durchzufchlagen. Aber bei Reichenberg fand fie 
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einen fc ſtarken Widerſtand, daß die Ausgerückten gegen 
Abend ſich nah Dresden zurüdgetrieben fahen. Staot 
und Befagung litten außerordentlih durch Hunger und 
Seuchen. Unter bdiefen Umfländen, und da bei dem 
Gange, welchen der Feldzug im Allgemeinen genommen, 
an Entfag nicht zu denken war, trug Gouvion St. Eyr 
auf eine Gapitulation an. Sie wurde am 11. Nov. zu 
Herzogswalde, dem Hauptquartier des Grafen Klenau, 
abgefchloffen, und beflimmte, daß die Befagung in ſechs 
Eslonnen, vom 12—17. Nov., bewaffnet ausziehen, 
vor der Stadt aber die Waffen niederlegen, und fodann 
frei nach Frankreich abziehen follte. Ihre Auswechfelung 
egen eine gleihe Anzahl gefangener Allürter wurde 
gleichzeitig beſtimmt, und der Marfhal Gouvion übers 
nahm die Bürgfchaft, daß bis dahin Keiner feines Corpẽ 
egen die Verbünbeten fechten würbe. SKriegecaffen, Ges 
fe ge und alle Vorräthe gehörten den Alliirten, und der 
Sonnenftein follte ſechs Stunden nad Unterzeichnung 
dieſes Vertrages von dem Franzofen geräumt werden, 
Nach officiellen Angaben betrug die Stärke dieſes Corps 
bei ber Gapitulation etwa 28,000 Mann. Man fand in 
Dresden 245 Geihüse, wovon der bei weitem gröfiere 
Theil ſaͤchſiſches Fetungsgefhüg war, und auch ſogleich 
ben fächfiihen Bebörben zurüdgegeben wurde. In dem 
nämlihen Augenblide, als Dresdens Bewohner nach 
Ausführung diefer Bedingungen wieder frei athmeten, wurs 
den fie durch die Nachricht — daß der Finft Schwar⸗ 
zenberg der Capitulation von Herzogswalde ſeine Zuſtim⸗ 
mung verfagt, und gleichzeitig den Feldzeugmieifter Ehaftes 
ler beauftragt babe, den Marfhal Gouvion St. Gyr 
wiederum in den Befig von Dresden und aller ihm dort 
zu Gebote geftandenen Vertheidigungsmittel zu fegen. Der 
franzöfifhe Marſchall, der fich bereits in Altenburg bes 
fand, bielt jedoch nicht für angemeffen, ſich in jene Lage 
zurüdverfegen zu laffen; fondern zog vor, ſich mit feinem 
Corps einer vollländigen Kriegsgefangenſchaft zu unters 
werjen. 

So endeten bie ewig denkwuͤrdigen Begebenheiten, 
welche Dresdens Namen in der Kriegsgeſchichte für ims 
mer unvergeßlih machen werben. Gie find vortreflich 
bargeftellt in „age von Dresden und Kulm in dem 
Beldzuge 1813 vom Pönigl. preuß. Dberften Wagner.” 
Mit Planen (Berlin 1831. 4); und „Darftellung der 
Ereigniffe in Dresden im I. 1813. Bon einem Augens 
zeugen.“ (Dresden 1816.) Im erfien Werke wird das 
Ziel einer friegsmiffenfchoftlihen Bebandlung aufs Gründs 
lichfte verfolgt; während im zweiten das bürgerliche Leben 
im Allgemeinen gleichzeitig berüdfichtigt wird. 

(v. Gansauge,) 

DRESSER (Matthäus), einer ber thätigften und 
verbienftvollften Gelebrten in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrh., war zu Erfurt am 24. Aug. 1536 zwar von 
geringen Altern geboren, that fid) aber durch Fähigkeiten 
und Neigung zu den Wiflenfchaften frühzeitig bervor. 
Er fludirte zuerft in feiner Vaterfladt, dann zu Witten⸗ 
berg, vornehmlich unter Melandtbon; denn daß er auch 
Luthern noch zum Lehrer gehabt haben könne, ift nicht 
gut möglich, da er bei deſſen Tode noch nicht 10 Jahre 
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alt war. Nach Erfurt zurlicigefehrt, trat er im J. 1558 
zum erften Mal als Schriftfteller auf, wurde 1559 Ma: 
gifter, und glei darauf in die philofophifche Facultaͤt 
aufgenommen, bei welcher er in der Folge auch eine 
ordentliche Profeſſur erhielt. Ungeachtet bald an ihn vers 
ſchiedene auswärtige Berufungen nad) Hamburg, Fulda 
u. a. D. ergingen, zog er doch vor, in feiner Vaterſtadt 
zu bleiben, und half hier im 3. 1561 das evangeliſche 
Gpmnafium einrichten, bei welchem er mit Paul Du: 
marih und Ludwig Helmbold das erſte Lehrercollegium 
bildete. Im den folgenden Jahren trug er auch zur Ber: 
befferung und Aufnahme der Univerfität nicht wenig bei, 
die ihm einen großen Theil ihres damals wieber aufblüs 
benden, doch nur zu fchnell vorübergehenden Ruhmes ver: 
dankte. Unter Anderm kam vomehmlid auf feinen Bes 
trieb im 3.1566 die Stiftung ber beiden wichtigen Pro: 
feffuren der Theologie augsb. Gonf. und ber hebraͤiſchen 
Sprache zu Stande. In feinen eigenen Vorleſungen bes 
ſchaͤftigte er fih mit ber griechifhen und lateiniſchen 
Sprache, Rhetorik und Dialektit. In Erfurt verbeis 
raihete er ſich aud im 3. 1565 mit einer Tochter des 
befannten Theologen Erasmus Sarcerius. — Im J. 
1574 erbielt er einen Ruf nah Jena, an die Stelle bed 
Zuftus Lipfius, als Profeffor der Beredſamkeit und Ges 
fchichte, den er auch annahm; doch blieb er dort nur bis 
in das nächfifolgende Jahr, wo der Kurfürft Auguft von 
Sachſen, der ibn für fein Land zu gewinnen wünfchte, 
ihm zwifcen brei erlebigten Stellen die Wahl überließ, 
nämlich als Profeffor der Beredſamkeit zu Leipzig, an 
die Stelle bed berühmten Joach. Gamerarius, und als 
Rector einer der beiden Fürftenfchulen zu Pforta oder zu 
Meißen. Aus Liebe zum Schulamte, und weil er glaubte, 
dag dem Kurfürften an dem Gedeihen der Schule zu 
Meißen vorzüglich gelegen fei, entfchieb er ſich für die 
legtere, ber er fechd Jahre lang mit großem Ruhme vors 
ftand, Im 9.1581 wurde ihm abermals die Wahl zwis 
fchen zwei afabemifchen Lehrämtern, zu Wittenberg und 
Leipzig, angetragen. Er ging nad) Leipzig, wo er an 
Berdmann’s Stelle die Profeffur ber griechifchen und 
lateinifhen Sprache übernahm, wozu ihm auch noch das 
Lehramt der Gefchichte und die Function eines fächfifchen 
Hiftoriographen mit einem befondern Gehalte übertragen 
wurde. Bei feiner Ankunft in Leipzig fand er die Uni: 
verfität durch zweierlei Streitigkeiten fehr beunruhigt, 
nämlich die theologiſche ber firengen Lutheraner gegen die 
fogenannten Kryptocalviniften und die philofophifche ber 
Ramiflen gegen die ältere, befonderd durch Melanchthon 
wieder aufs Neue befeftigte Ariftotelifhe Philofopbie. 
Ungeachtet nun bie letztere Sache ihm, als einem treuen 
Schüler Melandithon’s, nicht gleichgültig fein konnte, fo 
befhloß er Anfangs doch, fid von aller Einmifhung 
in den Streit gänzlich freizubalten; aber theils die Vor⸗ 
würfe des urfürftl. Gommifjarius von Berlepſch, der es 
ihm als eine Pflichtverlegung anzurechnen ſchien, daß er, 
aus Liebe zur Rube, fi der Theilnahme an einem für 
fo wichtig geachteten Kampfe zu entziebene fuchte, theild 
die Überzeugung, die er wenigftens glaubte erlangt zu 
baben, und bie für ihn, ald einen firengen Lutheraner, 
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von bem hoͤchſten Gewichte war, baf bie Ramiſten den 
Galviniften in die Hände arbeiteten, oder doch mit ihnen 
—— Sache machten, bewog ihn, aus ſeiner 
uhe hervorzutreten und mit dem größten Eifer die Lehre 
ber Ramiſten zu bekaͤmpfen; doch ließ er durch dieſe Be— 
ſchaͤftigung auf dem gelehrten Kampfplatze ſich nicht hin⸗ 
dern, auch bie eigentlichen Geſchaͤfte ſeines Lehrerberufs 
ebenfo treu ald rubmvol zu verrichten. Die Univerfität 
eeipaig hatte an ihm zu feiner Zeit eine große Zierde; 
fein Name war im In- und Ausland allgemein geady: 
tet, und mit ben angefebenften Männern ſtand er in 
freundfchaftlicher Verbindung. Als Schriftfteller fcheint er 
zwar feine Thätigfeit zu fehr vertheilt zu haben, als daß 
er ed in einem Face zu wahrer Größe hätte . 
koͤnnen; er kann daher für die Nachwelt verhaͤltnißmaͤßig 
das nicht fein, was er feinen Beitgenoffen war, die ihn 
mehr nach feiner perfönlichen Wirkſamkeit, als nach feis 
sen Schriften ſchaͤtzten; indeffen war doch aud in lebte: 
ver Beziehung feine Wirkfamkeit nad mehr ald einer 
Seite nüglih. Als Philolog, was vom Anfange an fein 
uptfach war, hat er zwar feinen großen weg 
amerarius, mit bem er ſich gern vergleichen mochte, bei 
weitem nicht erreicht; doch haben unter feinen zahlreichen 
Schriften wahrfheinlih die philologifhen, und überhaupt 
bie für den Schulunterricht beſtimmten und auf das 
Schulweſen bezüglihen, zu feiner Zeit wol ben meiflen 
Nusen geftiftetz vorzüglich gehören feine Rhetorik und 
feine Gymnasmata graeca zu ben gelungenften und am 
meiften gefchägten. Auch feine Reben fanden vielen Bei: 
fall. In feinen biftorifhen Schriften zeigt er zwar vies 
len Fleiß, aber oft vermißt man bie nöthige Genauigkeit 
und Kritif. Unter den philofophifhen, die im Ganzen 
die Stufe ihres Zeitalters nicht überfteigen, bat das zus 
gleich in die Phyſiologie einſchlagende Buch: De parti- 
us humani corporis et anima ejusque potentiis, das 
meifte Verdienft. — Dreſſer ftarb am 5. Oct. 1607, 
feines Alters 71 Jahre. Sein Symbolum (deffen erfte 
Worte die Anfangsbuchftaben feines Namens angeben) 

hieß: Mundo disce mori, vivere disce Deo *). 
i (H, A. Erhard,) 


*) Seine Schriften, von benen fi noch nirgends ein voll» 
fändiges Verzeichniß findet, find, foviel mir bekannt, folgende: 
1) Oratio Isocratis Rhetoris Atheniensis disertissimi, eleganter 
disserens de officio Magistratus erga subditos et aubditorum 
erga Magistratus etc,, conversa e Graeco in Latinum .(Erphord, 
1553). 2) Rhetorica, inventionis, dispositionis et #locutionis 
illustrata et locupletata quam plurimis exemplis sacris et philo- 
sophieis (Erf, 1570, Basil, 1573, Lips. 1580). 3) M. T. Cice- 
ronis de Natura Deorum libri III cum argumentis, oeconomia, 
et rerum verborumque accur, et artif. enodatione; additae sunt 
ad finem cujusque libri disputationes etc. (Lips 1572.) 4) Gym- 
nasmatum linguae graecae libri III orationum, epistolarum et 
carıninım exempla sacra et profana compleetentes (Erf. 1574. 
Lips. 1592). 9 De disciplina nova et veteri tam domestica 
quam scholastica (Basil. 1577). 6) Eloeutionis rhetoricae do- 
ctrina, praeceptis et exemplis cum sacris tum philosophicis ex- 
posita et locupletata (Lips, 1580), 7) De diebus festis Chri- 
stianorum, Judaeorum et Ethnicorum liber (Lips. 1584) u. m. #. 
8) De ordine et progressu professionis sune Lipsiensis (Lips. 
1585). 9) Isogoge historien; erfdien zuerft Lips. 1586 und 
wurde nachher mehrmals wieder aufgelegt, in vier Theilen, die ſich 
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DRESSIRUNG, foviel wie Abrihtung, wird 
von den neugeworbenen Soldaten gebraucht, infofern 
man fie lebrt, ihres Körpers und ihrer Glieder unbedingt 
Here zu werden, unb ben einen wie bie andern zu ihrer 
Beflimmung, dem Gefechte, zwedmäßig zu gebrauchen. 
Die Dreffirung beſchaͤftigt fih dem zufolge 1) mit dem 
Aufrechtfiehen des Mannes, fodaß der Körper weder bins 
terwärtö noch vorwärtd uͤberhaͤngt und eine durch feinen 
Schwerpunkt gezogene, fenkrechte Linie in die Mitte zwi⸗ 
fchen feine, mit den Ferſen an einander geftellte, Füße 
fält. 2) Mit den Wendungen rechts, links und ruͤckwaͤrts 
(rechtö: kehrt) allezeit auf dem linken Fuße, fodaß ber 
rechte etwas erhoben und neben jenen gefeßt wird. 3) 
Mit dem gleichförmigen Gehen (Marfchiren) in ben vers 
ſchiedenen übliben Scrittarten: dem Parade: ımd Ges 
ſchwindſchritt (von jenem 75 und von dieſem 108—120 
in einer Minute Zeit). Der Krieger erlangt dadurch die 
Bertigkeit, im möglichft kurzer Zeit größere Entfernungen 
zu bdurdlaufen. Er marfhirt nämlib im Durchſchnitt, 
ohne ſich anzuſtrengen, taͤglich drei Meilen, und rubet, 
wo möglich, jeden vierten Tag. If ein Grund dazu 


jedoch felten beifammenfinden. In ben fpätern Ausgaben ift bie 
Geſchichte bis zum 3.1591 fortgeführt. Eine teutfche Bearbeitung: 
Isagoge historica, ober hiftorifche Erzählung u. f. w. (keipz. 1601. 
Fol.) Es galt dies fonft häufig für Dreffer's Hauptwerk, iſt jes 
doch nicht ohne bedeutende Mängel. 10) Orationes dune de Dia- 
leetica Phil. Melanthonis (Francof. 1538). Es find zwei Re 
den, worin Dreſſer Melanchthon's Dialektik gegen die Ramiften 
vertheibigt; berausgegeben von Thom. Han, Rector j Eisleben, 
der eine Widerlegung zu Gunſten ber Ramiften beigefügt bat. 
11) Narratio de statu Kcclesiae et Religionis in Persico regno 
(Witt, 1589). 12) Confutatio commentitise opinionis Rob, Bell- 
armini de translatione Imp. Rom. a Graecis ad Romanos, in- 
stitutioneque septemvirorum electoralium per Pontif. Rom. (Fran- 
cof. 1592. 4,) 13) Oratio funebris de Christiano I. (Lips, 1592. 4.) 
14) Explicatio ad Rudolphum II. Imp. Rom. historica dieti seu 
vaticinii cujusdam Lactantii de delendo nomine Romano in ter- 
ris et transferendo imperio oceid. in orientem. (Lips. 1593. 4.) 
15) Die kleine fürftt. Chronica, durch Kasp. Sturm; contin. bie 
auts I. Chr. 1596 von M. Dreffer. (Reipg. 1596. Fol) 16) 
Saͤchſiſches Chronicon. (MWittend. 1596, Bol.) Iſt eine neue Auss 
abe ber von Pomarius im 3. 1588 herausgegebenen Chronik, bie, 

rer Grundlage nad, aus der niederſaͤchſ. Chronik des Gonr. 
Borhe genommen und von Dreffer bis zum 3. 1596 fortgefegt iſt. 
17) Hiftorien und Bericht von dem neulicher Zeit erfundenen Hör 
nigreiche China (Beips. 1597. 4, Halle 1598. 8.). Dreffer ift zwar 
einer ber Erften, und unter ben Zeutfchen ber Erfte von allen, bie 
über China geſchricben haben; er hat aber auch viel Falſches und Fa⸗ 
beihaftes aufgenommen. 18) Historia Lutheri (Lips. 1598). 19) 
Gratulatio de recuperata Alba regali. (Lips. 1600. 4.) 20) Reu 
Stammbuch und Befchreibung des uralten königl. Kurs und fuͤrſtl. 
Geſchlechtes und Haufes zu Sachſen u. ſ. w. Hierzu find kom⸗ 
men ſachſ., meißn. und thüring. Provinz: Wappen, mit kurzem 
fleißigen Bericht von berfelben Alter und Herkommen u. f. 10., ges 
ftellt dur Pet. Albinum, nunmehr contin. buch M. Dreffer. 
&ripz. 1602. 4.) 21) Ungnabifche Ghronica, barinnen ber Pers 
ren Ungnaden Ankunft, Ausbreitung und ritterlihe Thaten ver: 
zeichnet werben von 1147 an bis 1601. (keipz. 1602, 4) Eis 
nige Schriftſteller gaben dies Buch fäfhli als eine ungrifche 
Ghronit an). 22) De praecipuis Germaniae urbibus paene du- 
centis, Isagoges historiene Pars V. (Lips. 1606, 1613, teutſch 
®eip;. 1607. 4.) 23) Orationes in unum corpus redactae (Lips. 
1606) &s follen audy Epistolae und Po&mata von ihm vorhanden 
fein, wovon mir aber nichts Näheres KV geworben ift. 
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vorhanden, Fann die Infanterie wol täglich ſechs Meilen 
in 12 — 16 Stunden, mit geringer Berehwerde aber vier 
Meiten in 8—10 Stunden zurüdlegen, wo jedoch hals 
ben Weges 1+ Stunde Ruben nöthig ifl. Das preußi: 
fche erfte Garderegiment marfhirt gewöhnlich in 64—6} 
Stunden von Potsdam nah Berlin (vier Eleine Meilen), 
wo tie Soldaten ihr Gepäd im Zornifter tragen. Das 
fpanifche Regiment Zamora und ein Bataillon von Penin⸗ 
fula legte in 24 Stunden 15 teutfche Meilen zurück, und 
Feldmarſchall Diebitſch marſchirte von Wyſokie-Majzo— 
wieckj bis Pyskj, ſieben Mäilen, ließ abkochen und feßte 
dann den Marfch nach Oſtrolenka fort, wo er nach einem 
Marfhe von zehn Meilen in 36 Stunden fogleih ans 


.griff. 4) Mit den eigentlichen taktifhen Bewegungen: das 


Ziehen, das Schwenfen, bie Abs und —— einer 
Compagnie oder eines Bataillons. Bei dem Reiter kommt 
hierzu noch der gute Sig zu Pferde und die Behandlung 
deffelben ſowol im Stalle, ald bei den vorfommenden Bes 
wegungen, um unter allen Umftänden Meifter deſſelben 
zu fein. Hierauf zwedt denn auch 

Die Dreffirung des Pferdes ab, fomol bes bahnen: 
mäßig gerittenen, ald des Soldatenpferdes. Das eine wie 
bad andere muß nicht nur empfindlich gegen die Hilfen, fons 
dern auch vollkommen thätig und an das Geraͤuſch der 
Kriegsmufit und der Waffen, an das Feuer mit Geſchütz 
und Fleinem Gewehre gewöhnt, ed muß bei Zage und bei 
Nacht gleich brauchbar fein. Die Dreffirung beginnt damit, 
daß man das Pferd mit dem Kappzaum an der Leine tras 
ben läßt, um es in ben Schenkeln und im Halfe lofe und 
beweglich zu machen. Es wirb hierauf beftiegen und fo 
lange an ber feine geritten, bis es freiwillig der Hand und 
ben Schenfeln geborcht, worauf man «8 blos mit beiden 
Händen an ber getheilten Trenſe führt, und wechſelsweiſe 
im Schritt und Zrabe reitet. Man geht. hierauf zu ben 
Paraden über, indem man das Pferd mit den Zügeln 
verhält, während man es durch Anlegung der MWaden 
vertreibt, woburd es genöthigt wird, ſich auf die Hans 
fen ind Gleichgewicht zu fegen. Man gewöhnt hierauf 
mit Vorſicht das Pferd, zurücdzygepen und läßt es als⸗ 
dann, mit Kopf und Schulter einmwärts (gegen die Mitte 
ber Reitbahn) längs der Mauer übertreten. La Gueris 
nitre hält diefe Schule für tie vorzüglichfte unter allen, 
bem Pferde volllommene Freiheit und Gelenkigkeit der 
Glieder zu geb 1. Indem man e3 auf der rechten Hand, 
Schulter einwi :3, führt, lernt es dem Schenkel auf der 
linfen Hand :. weichen, und umgefehrt wird bie linfe 
Schulter frei, und der linke Fuß über den rechten gefeht 
(Reitfunft ©. 237). Eine andere der vorbergebenben 
entgegengefebte Bewegung ift die, mit der Groupe an der 
Wand, bei der das Pferd den Kapf auch dahin wendet, 
wohin es ben Schenkel fest, anftatt es bei der vorher 
gebenden jenen immer einwärtd gedrebt hatte, Beide er» 
mwähnte Schulen, die Schulter einwärts und die mit der 
Croupe an ber Wand, eignen ſich vorzüglich auch dazu, 
dem Pferde einen guten und gut in die Augen fallenden 
Galop zu lehren. Iſt auf diefe Weile das Pferd zu 
jeder Art der Bewegung geraiet gemacht, muß man e3 
nun noch thätig machen, d. h. an den — ber Waf⸗ 
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fen, ber Fahnen u. f. w. und an bad Geräufh unb Ges 
töje des Krieges gewöhnen. Dann erft kann es als voll» 
fommen breifirt betrachtet werben. Noch ‚forgfältiger 
miffen Kunftpferde abgerichtet werben, die ihren Gang 
(gewöhnlich einen verhaltenen Galop) in einer fehr gleich⸗ 
fbrmigen Menfur, nah dem Takte der Muſik ausſuͤhren 
müffen, weil fie außerdem ben Reitern bei ihren Equilis 
briftens Künften hinderlich, ja gefährlih würden, Die 
alten nordiſchen Voͤlkerſtaͤmme haben ihre Pferde noch 
befonders zum Kriege abgerichtet, daß fie durch Beißen 
und Hauen mit den Vorterfüßen das Pferd des Gegners 
angriffen. Es ift fein Zmeifel, dab fie dadurd ihrem 
Reiter Vorteile gewährten, daß dies felbft gegenwärtig 
noch ber Fall fein würde, wenn eö mit ber, bei der jehigen 
Fechtart ungntbehrlihen Ordnung beftchen könnte. Die 
Bereiter der neuern Zeit erklären es daber für eine nach⸗ 
theilige Unart der Pferde, von ber fie entwöhnt werden 

en. : 
* Die Dreſſirung der Jagdhunde endlich, nach der 
verfchiedenen Art und Beſtimmung derſelben erfodert auch 
in demfelben Verhältniffe batd mehr, bald weniger Müpe. 
Am gelehrigften und zugleich am gewoͤhnlichſten, wegen 
feiner allgemeinen Braucpbarkeit zur niedern Jagd, iſt der 
Hühnerhund; feine Abrichtung, geſchieht auf zweierlei Art, 
entweder durch Gemöhnung mit Güte oder durch Strenge 
(par force), welches die Zäger ausſchließlich Dreffiren 
nennen. Hierzu wird der Hund an die Kette gelegt, 
und dann vermittelö einer Reine mit brei oder vier Kno— 
ten, welche beim Anziehen ber Leine den Hals brüden, 
oder eines Korallenhaldbandes, das aus hölzernen Ku: 
geln mit eingefclagenen eifernen Spigen befleht, gend» 
thigt, auf den Zuruf an den Jäger beranzulommen; zu 
apportiren, erſt einen Strohwiſch, dann alles, was man 
ibm vorwirft, “Holz, Eiſen, Steine, todte Thiere ıc. 
Man nimmt ihn nun auf das Feld, und bringt ibn un: 
ter dem Winde gegen ein Rebhuhn oder eine Wadtel, 
am beſten lebendig und vermittels eines Fadens am Fuße 
in einer Aderfurche feftgehalten, wo dann der Hund bas 
vorftehen und ſich Nederlegen muß, wenn er aber zus 
fährt, mit der Leine Icharf zurüdgezogen, oder mit ber 
Peitfche geftraft wird. Ein fo drefjirter Hund ift in 
6—8 Moden brauchbar umd kann ſchon auf bie Jagd 
geführt werben. Die Abrihtung durch Güte erfodert 
mehr Zeit, wol 2—3 Jahre, ebe ber Hund gut wird 
und dor Wachteln und Hühnern feſtſteht. Auf Hafen 
foll eigentlich ein Hübhnerhund nicht gearbeitet werben; in 
der feinern Zägerei hält man es für einen Fehler, wenn 
der Hund vor einem Hafenlager fieht. Andere nehmen 
es jedoch nicht fo genau und lehren ben Hund vor den 
u. Fi fiehen, und die angeſchoſſenen zu verfolgen, um 


e angen und zu apportiren. Man pflegt wol häus 
fig Gen H —— auf Enten und Waſſerſchnepfen zu 


nur bat ed den Nachtbeil, daß die Naſe des 
eis "durch —* Arbeiten im Waſſer verdorben wird. 
Befler beſtimmt man die eigentlichen, rauhhaarigen 
Waſſerhunde (Barbets) dazu, die ebenfalls im Felde 
brauchbar find, doch etwas langfamer ſuchen, als der eis 
gentliche Huͤhnerhund. 
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Eine andere Dreffirung (die hier Arbeiten genannt 
wird) erhält der Reit: und der Schweißhund, jener um die 
Fährte des Wildes aufzuſuchen und zu bezeichnen; diefer, 
um das angefcoffene Wild vermitteld des von demſel⸗ 
ben verlorenen Schweißes zu finden und fich vor daſſelbe 
zu flellen. Der eine wie der andere wird an einer fin« 

erödiden Leine geführt, die an einem weichen Leder 
der Halfung) um den Hals des Hundes befeftigt iſt. 
Das Ausziehen mit dem Leithunde heißt auch das Be» 
bängen, wozu der Mai bis Ente des Juni oder Juli 
beftimmt ifl. Der Hund wird hierbei auf die Fährte ges 
bracht, und mit ihm vom Felde zu Holz gefucht, da wo 
die Fährte in legtered hineingebt, wird verbroden, d. b. 
ein abgebrochener Zweig in die Fährte gelegt, dann wird 
außen berum gefucht, um verfichert zu fein, daß der Dirfch 
in bemfelben geblieben ift, welches man Beftätigen nennt. 
Bei der Arbeit werden dieſe Hunde nicht gefchlagen, wie 
der Hühnerbund, man zieht fie blos mit ber eine ab 
und flraft fie mit Worten. Sie find weichlicher und ver: 
tragen die Schläge nicht. Sobald der Hund die Fährte 
erfult, muß er fie mit der Nafe zeichnen, ſtill ſtehen 
und ben Kopf emporrichten, nicht eher aber weiter forts 
ſchießen, bis man auf ihn fpricht. 

Bei dem Schweißhunde muß man befonberd darauf 
fehen, daß er das gefundene Wild nicht anreißt uud frißt, 
Er befommt deshalb jeberzeit nur ein wenig Schweiß und 
wird ſtets angebunden geführt. Minder bedeutend ift bie 
Abrihtung der übrigen zur Jagd beflimmten Hunde; 
ihr Naturtrieb lehrt fie Schon felbft das Auffuchen und 
Verfolgen des Wildes; es kommt blos darauf an, daf 
man fie durch fleißiged Führen gewöhnt, auf eine vors 
theilhafte Weife zu fuchen, Anfangs weit vorzugreifen 
und fo dad Wild den Schuͤtzen entgegenzutreiben. Es 
würde daher nur Raums» und Zeitverf wendung fein, weit» 
läufiger von diefem Gegenflande zu handeln. + (w, Huyer.) 

DRESSLER (Ernst Christoph), ift zu Greußen 
im Schwarzbirrg:Sondershaufenfchen im 3.1734 geboren 
und zu Gaffel den 6. April 1779 geftorben. Zwar wids 
mete er fi zu Halle dem Studium der Theologie und 
hernach zu Leipzig dem der Jurisprudenz; doch fehte er 
zulegt beide Wiffenfhaften feiner Vervollkommnung in 
der Zons und Dichtkunſt nad. Unter Gellert's Vorles 
fangen entwidelte fi feine Dichteranlage und unter der 
Anleitung der Sängerin Zurcotti zu Baireuth fein Tas 
lent für Muſik, befonders den Gefang. Nachdem er zu 
Baireutb mehre rg Stellen bekleibet hatte, wurde 
er im 3. 1763 zu Gotha als Gecretair und Kammer: 
mufitus angeftellt. Der Neid vertrieb ihn von hier, und 
er trat im 3.1767 bei dem Fürften von Fürftenberg zu 
Wetzlar ald Secretair und Kapelidirector in Dienfte. Als 
diefer im 3. 1771 nach Böhmen ging und Drefler Be; 
denken trug, ibm babin zu folgen, fo wendete er ſich 
nad Regensburg und von da nah Wien, wo er bie 
Auszeihnung genoß, daß Joſeph II, dem er zwar als 
guter, aber doch nur als teutfcher Sänger befannt 
gemacht worden war, ihm unter der Äußerung: „Ich bin 
ber Teutſchen Kaifer, ich will ihn hören," Zutritt ges 
währte und ihm feine Zufriedenheit mit feiner Kunft durch 
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anfehnliche Gefchenke zu erkennen gab. Nach einigen vers 
geblihen Bemühungen, eine fefte Stelle und einen feis 
nen Neigungen angemefjenen Wirkungskreis zu erhalten, 
entſchloß er fih im J. 1774 zu einer Meife nach Hol⸗ 
land und England. Er reifte durch Gaffel, fand Gele: 
genbeit, fi vor dem Randgrafen Friebrih II. hören zu 
laffen, und zog nun bie ihn von biefem warmen Gönner 
der fhönen Wiſſenſchaften und Künfte argetragene Stelle 
eined Kammermufitus und Zenoriften bei der Oper und 
Kapelle allem weitern Reifen vor. Die wenigen Jahre, 
bie er bier noch zu leben hatte, befcyäftigte ihn, aufer 
feiner Berufsarbeit, ausſchließlich die Gompofition, Dicht⸗ 
funft und Literatur der fhönen Wiffenfchaften. Unter 
der nicht geringen Zahl feiner Gelegenheitss und anderen 
Schriften im Afthetifchen Fache werden ihn ohne Zweifel 
die Schriften: Melodifhe Kieder für das ſchoͤne Geſchlecht 
($ranff. 1774. 4.), $reundfchaft und Liebe, in melodifchen 
Liedern (Mürnberg 1774, fortgefeyt Gaffel 1777), und 
Theaterfchule für die Zeutfchen, dassernfthafte Singeſchau⸗ 
fpiel betreffend (Hanover 1777), am längften überleben. 
Ale von ihm gedrudten Lieder begleitete er zugleich mit 
eigenen Gompofitionenz durch edle Einfalt zeichnen fich 
die legtern aus, und Gellert's Popularität und fliefender 
Reim ift das Gepräge der erſtern. (S. Strieder, Heil. 
Gel. und Scrifift.: Gefh. 3. Bd. ©. 228 — 236.) 
(v. Gehren.) 
DREUX,, lateiniſch Drocum (Breite 48° 44 17”, 
Ränge 19° 1° 24”), Stadt im Departement ber Eure, 
auf dem linken Ufer der Blaife, die fi unmeit davon in 
die Eure ergießt. D. gehört zu dem aͤlteſten Städten 
Frankteichs, und wurde in frübefler Zeit Durocasses, 
fpäter Drogae, Drocis genannt. Es gehörte fo lange 
zu den Krongütern, bis «6 Ludwig der Dide (1108 — 
1137), unter dem Zitel einer Graf.chaft, feinem Sobne 
Robert abtrat. Bis zum 3.1345 erhielt fich diefe Graf: 
ſchaft in männlicher, und dann bis 1378 in weiblidyer 
Linie der Nachkommen Robert’3, in weldem Jahre es 
von der legten Beſitzetin, Petronella, dem Könige Karl V, 
verkauft wurde. Die jüngere Linie der Grafen v. D. 
aber erhielt ſich länger und erwarb durch Heirath das 
Herzogihum Bretagne. Im I. 1590 flarb auch dieſe 
Linie mit Johann v. D., Herm von Morainoille, aus, 
als diefer im Dienfte Heinrich's IV, bei dem Überfalle von 
Verneuil tödtlich verwundet wurde. Später wurde diefe 
Grafſchaft von den Königen häufig verpfändet; unter 
Franz I. (1515— 1547) ftritten ſich die Häufer von Als 
bret und von Nemours darum, 1551 aber wurde es 
dur den Ausſpruch des Parlaments wieder mit ber 
Krone vereinigt. Heinrich III. (1574 — 1589) gab. die 
Graffhaft feinem Bruder Franz, Herzog von Alengon, 
zur Appanage, body ſchon nad dem Zode feiner Entelin 
Maria von Orleans fiel fie wieder der Krone anheim. 
Unweit D. fiel im I. 1562 am 19. Dec. die berühmte 
Schlacht zwifhen den Katholiken unter dem Gonnetable 
Montmoreney und dem Herzoge von Guiſe und dem 
Dugenottenheere unter dem Prinzen von Gonbe und dem 
Admiral Goligny vor (f. hierüber den untenſtehenden Art.), 
3. 1593 wurde D. von Heinrich IV, nach einer 
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18tägigen Belagerufig eingenommen. Außerdem ift biefe 
Stadt deruͤhmt als der Geburtsort des Antonius Gobeau 
(geft. 1672), welcher ſich als Schriftfteller, befonders als 

iftlicher Biederbichter aus zeichnete. — D. iſt jegt die Haupt⸗ 
—* des gleichnamigen Bezirks und Cantons im Depar⸗ 
tement der Eure und Loire. Es liegt am Fuß eines 
Berges, hat ein Hoſpital, zwei Kirchen, ein verfallenes 
Schloß, Gaͤrbereien, ein Handelsgericht, 860 Haͤuſer und 
6250 Einw. Der Bezirk von D. iſt 28,08 DM. groß 
und enthält ſieben Cantons: Dreur, Anet, Brezolle, Cha» 
teauneuf, la FerteVidame, Nogent-Roulebois, Ges 
ronches, 138 Gemeinden und 72,506 Einw. 


Schlacht ben 19. December 1562. 


So glinflig ſich auch in Frankreich die Verbältniffe 
der Proteflanten zu Anfange bes I. 1562 geflaltet hats 
ten, eine ebenfo ungünftige Wendung nahmen fie am 
Ende deſſelben Jahres. Faſt in allen Provinzen des Koͤ⸗ 
nigreichs unterlagen die — Ihr Oberhaupt, der 
Prinz Louis von Gonde, bielt fi mit feinem ſchwachen 
Heere in den Mauern von Drleans zurüdgezogen, ums 
fähig, gegen bie —* Armee ind Feld zu ruͤcken, 
welche in biefer Zeit in der Normandie hauſte, Rouen 
belagerte und dieſes Bollwerk der Proteflanten im noͤrd⸗ 
lichen $ranfreih am 29. Oct. einnahm; allein in dem⸗ 
felben Monat landete aud bie erwartete Hilfe der Ks 
nigin Elifabetb von England (6000 Mann) in Havre, 
und den 6. Nov. ') führte der DObrift d’Anbelot die ges 
morbenen teutfhen Hilfevölker, zwölf Gorvetten Reiter 
(3000 M.) und ebenfo viele Fahnen Fußvolk (4000 M.), 
dem Prinzen Gonte zu. Einige Zage früher hatten ſich 
die Trümmer der am 9. Det. bei Ver geſchlagenen Hus 
genotten unter la Rochefoucault und Durad (300 Pferde 
und 500 M. Infanterie) in Drleans gefammelt. Condé 
ging jet zum Angriff über. Mit 8000 M. Infanterie, 
5000 Reitern und fünf Geſchuͤtzen marfhirte er gegen 
Paris, um es durch einen überrafhpenden Angriff zu nebs 
men; allein er verzögerte den Marſch bur bie Eins 
nahme mehrer Städte, und fand, als er endlich ben 
28, Nov. vor Paris erfhien, den Herzog Franz von 
Guife und den Gonnetable Montmorency mit dem koͤnig⸗ 
lien Deere zur Gegenmwehr bereit, und Katharina von 
Medicis wußte ihn durch ſchlaue Unterbandlungen von 
jedem ernfthaften Angriffe fo lange abzuhalten, bis bie 
erwartete Berftärfung von 3000 Spaniern und 4000 Gas: 
cognern unter dem Herjoge von Montpenfier anlangte 
und die Stärke des königlihen Heeres zu 16,000 M. 
Fußvolt und 2000 Reiterei erhob. Condé ſah fih nun 
überliftet, gab den Angriff gegen Paris auf und befdloß, 
fi nach der Normandie zu wenden, um fi dafelbft mit 
ben Engländern zu vereinigen und feine fchwierigen Hülfde 
völfer mit englifhdem Gelde zu befriedigen. Den 10. 
Dec.*) marſchirte er von Paris ab, und erreichte nad 
mandem unnötbigen Aufenthalte am 18. Der. das Dorf 
Neron. Die königliche Armee war einen Tag fpäter von 

1) Den 12. NRcov. nach Mezerais, Histoire de France. Tom. 
vım. & 2. — Den 8. Dec. nach den Memoires de Conds. 
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Paris aufgebrochen, erreichte am 18. Der. Maifiere (Me: 
zieres), ein Dorf am der Eure, und hatte fo über das 
proteftantifche Heer einen Vorfprung von einigen Lieues 
gewonnen. Noch in berfelben Nacht gingen bie Katholiken 
in aller Stille über die Eure, und formirten ſich auf bem 
jenfeitigen Ufer in Schlachtordnung. Conde verfäumte, 
den Feind beobachten zu laffen, und erft am frühen Mors 
gen des 19. Dec. erfuhr er, daß die Fönigliche Armee fich 
bereitö auf dem linfen Ufer der Eure befand; deifenuns 
geachtet glaubte er, ohne Schlacht dur einen Flanken 
marfch an dem Feinde vorbei über die Blaife zu entkom⸗ 
men und birigirte zu biefem Zwecke feine Armee nad 
Trion. Goligny führte die Avantgarde, er ſelbſt das 
Bupunffen Die königliche Armee, von dem Marjche 

onde's unterrichtet, rüdte aus ihrer erflen Stellung 
weiter vor, und flellte ſich zwifchen die Dörfer Blainville 
und Pigne auf. Vor fi hatten bie Katholiken eine 
weite Ebene, das Dorf Mufet lag ihrem linken Flügel, 
und im größerer Entfernung bad Staͤdtchen Mer: oder 
Marville ihrem Centrum gegenüber, Im Rüden flo 
bie Eure, zu ihrer Rechten die Blaife, an deren⸗linkem 
jenfeitigen Ufer die Stadt Dreur lag, von welder bie 
Schlacht ihren Namen erhielt. Die Avantgarde unter 


dem Herzoge von Guife und dem Marſchall St. Andre, 


fand mit dem Haupttreffen in gleicher Höhe und bildete 
den rechten Flügel der ganzen Aufftellung. Auf dem 
äußerften rechten Flügel ftand das ſpaniſche Fußvolk (2100 
M.); ed war dutch das Dorf Pigne und eine Wagen: 
burg von Munitiondwagen gegen ——— gedeckt; 
dann folgten 500 Mann Gensdarmen von Guiſe, dieſen 
zur Linken fland das gascogniſche Fußvolk, an welches 
fi die Gensdarmen des Marfhall St. Andre und 4000 
Lanzknechte anfchloffen. Drei Compagnien Gensdarmen 
von d’Xumale. und Dambille ftanden auf dem äußerften 
Iinfen Flügel. Die franzöfifhe und fpanifhe Infanterie 
hatte ihre Hakenſchuͤtzen vor ihrer Fronte. Die Artillerie 
(14 Gefhüte) hatte Guife vor die Avantgarde auffahren 
laffen. Bunächft an die Avantgarde ſchloß ſich das Viered 
ber 4000 Schweizer, die den rechten Flügel des corps 
de bataille inne hatten, auf ihrem linten Flügel folgten 
die Gensdormen des Gonnetables, dann 17 Fahnen Bres 
tragner und zulegt unmittelbar bei Blainville zwei Com— 
pagnien Gensdarmen unter dem Herrn von Sanſſai. 
Die Artillerie (acht Geſchuͤtze) ſtand wie bei der Avantz 
garde vor der Front. Außerdem war jenfeit Blainville 
der Chevalier de Billi mit 200 Lanzen im Hinterhalte 
aufgeftelt. Merkwürdig bei dieſer Aufftellung ift die 
Mifhung der Infanterie und Gavalerie?), welche bier 
um erfien Male vortommt, und fpäter von den größten 
Fetdherten, Guftav Adolf, Zurenne, Rohan, Conte u. a. 
m. angewendet wurde. Zwar hatte diefe Aufftellung als 
lerdings ihre Nachtheile, und war hier durch den Mangel 
an Gavalerie, mit der man Bein felbftändiges Gefecht zu 
unternehmen wagte, entftanden, allein dennoch bildet fie 
- den Übergang zu einer beweglichen Schlachtorbnung *). 





$) Der Marfhall St. Andre foll fie angegeben haben. Schil« 
Ir’) Banken 2. Abthl. 12. Bd. &.7. 4) Ein weitlaͤuſi⸗ 
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Als das Heer von Hugenotten auf feinem Marfch nach 
Zrion in der Ebene vor Marville, angelangt war, und 
Eonde fih nur auf Kanonenfhußweite vom königlichen 
Heere entfernt fah, hielt er die. Schlacht für unvermeid⸗ 
lich, befahl Halt zu machen, und fih in Schlachtord⸗ 
nung aufzuftellen. Das Fußvolk bildete drei Schlacht⸗ 
haufen °), ihre Hafenfhügen vor ber Front. Die teuts 
fhen Lanzknechte fanden im. Gentrum, die Artillerie 
(fünf Kanonen) hinter-demfelben. Die Reiterei, jegt von 
Eonde perſoͤnlich angeführt, fand vor ber Infanterie, 
3000 Reiter in tiefen Escadrons formirt, in der Mitte; 
auf den Flügeln die Escabrons des franzöfifchen Adels. 
In biefer Stelung blieben fi die Heere wol eine Stunde 
ruhig gegenüber, als wären fie vor dem Gedanken ers 
ftarrt, in der nächften Minute das Blut ihrer Landes— 
brüder vergießen zu muͤſſen. Faft alle Chefs beider Par: 
teien waren auf dem Schlachtfelde verfammelt; die Schlacht 
mußte ihre politiihe Macht, wie die Sache bes Glaus 
bens entfcheiden. Dgs; Heer der Hugenotten hatte an 
Gavalerie eine große Tiberlegenheit, desroegen war flır 
dafielbe der Kampf auf der Ebene günftig. Die teut: 
fen Reiter, die gefürchtetfte Gavalerie der damaligen 
Zeit, mit, Yanzen und Piftolen bewaffnet, fochten in tie: 
fen Colonnen und waren ber franzdfifchen Cavalerie bei 
weitem überlegen, die nur mit Lanzen bewaffnet in Linie 
aufgeflellt wurden. Dad umgekehrte Verbältniß fand 
bei der-Infanterie flatt, benn bie Schweizer wie bie 
Spanier übertrafen die Lanzfnechte bei weitem an Ges 
fit wie an Zapferfeit; bei beiten Heeren fand aber 
das Gleiche ftatt, daß die Unterfeldherren nit an Muth, 
wol aber an Feldherrneinficht ihre Obergenerale übertras 
fen; dies war auf der einen Seite bei Condé und Col: 
ligny, auf der andern bei Montmorency und Guife der 
Fall. Das proteftantiihe Heer zählte 7—8000 M. Ins 
fanterie und 4000 M. Reiterei; das Batholifche 13— 14,000 
M. Infanterie und 2000 Reiter. Die Heere flanden 
fih ſchon lange gegenüber, als Gonde den feindlichen 
rechten Hlügel durch einen Theil feiner Neiterei recognofci- 
ren ließ; diefe fand jedoch das fpanifche Fußvolk fo ges 
faßt und fo widerftandsfähig, daß von ihr fein ernſthaf⸗ 
ter Angriff unternommen wurde®). Als Gonbe jebod) 
ſah, daß der Feind auch nicht zum Angriff überging, ver: 
fuchte er feinen Marfh nad Trion fortzufegen. Länger 
konnte der Gonnetable ſich nicht befämpfen, kaum ſah er 
bie Bewegung beö feindlichen Heeres, ald er trog aller 
frühern er des Par von Guife, ber grade 
wuͤnſchte, daß Conbe die Ebene verlaffen möchte, mit 
dem Haupttreffen vorrüdte, und die feindliche Reiterei 
durch feine Artillerie befchießen ließ. Conde machte Front; 
die Schlaht war nicht zu vermeiden. Die gefammte 
Reiterei erhielt den Befehl zum Angrifle. Eoligny übers 
nahm den Angriff auf bie feindliche Gavalerie deö linken 





5) Nach den Memoires de Condd, Tom, IV. p. 692 und 
nad) * andern Schriftſtellern nur zwei. 6) Mem. de 
Conde, "Tom. IV, p. 185. 
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Flügels, Gonde hingegen ftürzte ſich trotz des Kanonendon⸗ 
nerö mit feiner teutfchen Neiterei auf die Schweizer, diefe 
ftanden feft wie ihre Berge, und erft bei dem zweiten 
Angriffe gelang es den Teutſchen, ihre Reihen niederzu⸗ 
reiten; doch kaum waren fie hindurch gefprengt, als fich 
bie Schweizer wieder erhoben, und ihre gelichteten Neihen 
von Neuem ſchloſſen; nicht drei, nicht vier Angriffe der 
wuͤthenden Zeutfchen vermochten fie zu zerfprengen. Leich⸗ 
tere Arbeit hatte Conde bei den 17 Fahnen Fußvdif aus 
ber Bretagne. Ein Angriff genügte, fie volllommen zu 
vernichten; auch die Artillerie fiel in feine Hände. Der 
Gonnetable hatte faum den erflen Angriff Condé's auf 
die Schweizer wahrgenommen, ald er denfelben an der 
Spitze von fieben Schwadronen Genödarmen zu Hilfe 
eilte. In diefem Augenblide warf fi Goligny auf feine 
linfe Flanke. Die Gensdarmen flohen und einige ers 
reichten fogar Parid, Der Gonnetable aber wehrte fich 
ritterlich, fein Pferd flürzte, er beflieg das feines Lieutes 
nants d’Draifon, aber im Augenblide darauf wurde ber 
mutbige Greis durch einen Piſtolenſchuß verwundet und 
gefangen genommen. ein zweiter Sohn, Chr. Dam: 
vide, welder mit der Eöcadron des linken Flügeld ber 
Avantgarde herbeigeeilt war, wurbe ebenfalls in die Flucht 
gefhlagen. Sein vierter Sohn, der Herr von Montberon, 
ward getödtet, mit ihm der Herr von Beauvais u.a. m. 
Ein gleihes Schidfal hatte der Chevalier de Billi, wel: 
cher mit feinem Cornette von feinem Hinterhalt aus einen 
Angriff unternahm. Das Haupttreffen war vollfommen 
efchlagen und befand ſich in wilder Flucht, nur bie 
— * Schweizer ſtanden noch geſchloſſen. Allein 
auch die Gavalerie der Hugenotten war erfhöpft durch fo 
viel Angriffe, und zerfireut im Verfolgen des Feinde, 
und in Plünderung der Bagage begriffen. Kaum ‚200 
Dierde befanden fi um Gonde und Goligny geſchloſſen. 
Diefen Augenblid hatte Guife erwartet, mit ber falten 
Überlegung, die ihm eigen war. Er und ber Marfchall 
St. Andre gingen jest mit ihren Truppen zum Angriff 
über. Dit den Genöbarmen der Avantgarde, an bie 
ſich theilweife die gefchlagene Gavalerie anſchloß, naments 
lih die Schwadronen Damville’s, ſtürzte fi Guife auf 
bie zerfprengten Reiterfcharen Gonde's, und zwang fie 
zur Flucht. Gonte wurde von den Fliehenden mit fort: 
eriffed, von Damville'd Neitern verfolgt und unweit 
—28 eingeholtz das Pferd des Prinzen ſtürzte, er 
ſelbſt wurde gefangen genommen. Noch vor dieſem Ans 
griffe hatten die Schweizer die hugenottiſchen Lanzknechte 
angegriffen und zurüdgefchlagen; das Übrige Fuß volk hielt 
ſpaͤtet dem koͤniglichen ebenſo wenig Widerſtand. Ein 
Theil der Lanzknechte zog ſich hinter die Mauern eines 
Gehoͤftes zurück, Guiſe Feb leitete den Angriff gegen 
fe und nahm fie größtentheild gefangen. rend dies 
er Zeit hatte Goligny mit den übrigen Anführern alle 
Kräfte aufgeboten, die Flüchtigen zu fammeln und Herr 
des Müdzugs zu werden, ben er nad dem Walde uns 
weit Mufet nahm. Guife und der Marfchall St. Andre 
gönnten ihm diefe orbeeren nicht, und unternahmen eis 
nen neuen Angriff gegen ihn. Coligny aber flug ihn 
kühn zurüd, und feste nun ungeflört feinen Ruͤckzug 
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nach Neuville fort. Er lagerte zwei Lieues vom Schlacht: 
felde. Bei dem letzten Angriffe, den die Königlihen uns 
ternahmen, hatten fie bedeutenden Verluſt erlitten. Der 
Marfhall St. Andre wurde gefangen und kurz barauf 
aus Rache von einem Edelmanne, d’Xubigny, getöbtet; 
der Chevalier de la Broffe blieb, und der Herzog von 
Nemourd warb tödtlich verwundet. Gegen Mittag hatte 
die Schlacht begonnen, uud erft nach flinf Uhr war fie aus: 
gekämpft. 8000 Mann waren gefallen ); die Katholiken 
hatten den größten Verluſt erlitten, die Hugenotten aber 
ihre Artillerie und einen Theil ihrer Bagage verloren. 
Coligny zog fih, nachdem er vergebens verſucht, feine 
Truppen am 20. Dec. zum neuen Angriffe zu bewegen, 
über Beaugench nah dem Herzogthume Berry zurüd, 
wo er den 2. Ian. 1563 anlangte. Guife übernachtete 
in Blainvile. Gegen feinen Better Condé benahm er 
fi mit aller chevaleresfen Galanterie. Beide fchliefen in 
einem Bette, Den 20. Jan. eilte er für feine Perfon 
nach Paris’), zur Königin Mutter; diefe, eiferfüchtig auf 
die Macht des Herzogs, mußte den Umfländen nachge— 
ben, und ernannte ihn zum Generallieutenant des Kö: 
nigreichs. So fand nun ber größte Staatsmann und 
größte Felbherr ohne Nebenbuhler an der Spige feiner Par: 
tel. Gonde wurde in das fefte Schloß Onzain unfern 
Amboife in Gewahrfam gebracht, und erfl nach dem Tode 
Guiſe's daraus befreit. — So unweſentlich aud die Vor: 
theile fcheinen mögen, welde die Katholifen unmittelbar 
in diefer Schlaht gewonnen, fo hätte fie doch entfcheis 
dend für die Hugenotten werden fünnen, wäre nicht 
Franz von Guiſe am 24. Febr, an einer Wunde geftors 
ben, die ihm Jacques Poltrot am 18. Febr, meuchelmoͤr⸗ 
berifch beibrachte, grade ald Drleans, der Gentralpunft 
ber hugenottiſchen Kraft, in die Hände des Herzogs fallen 
mußte. Auch in Hinfiht der Kriegführung jener Zeit ift 
dieſe Schladht von großem Interefje, wie an ben paffens 
den Stellen angedeutet worben it’). (v. Witzleben.) 
DREVET, 1) Pierre, der Vater, geb. zu Lyon 

im 3.1664. Bon Germain Audran in feinem Geburts: 
ort im Kupferſtechen unterrichtet, vervollfommnete er fich zu 
Paris und zeichnete ſich als vortrefflicher Stecher in Bildnifs 
fen aus, wurde jedoch von feinem Sohne noch übertroffen. 
Seine meiſten Bildniffe find nach Rigaud und, nad ars 
illierez auch lieferte er einige biftorifhe Blätter nad 

aullongne und Coypet. Er flarb im 3. 1738. 


7) Guife gibt in feinem Berichte den Verluſt ber Hugenotten 

allein auf Dann Todte und Gefangene an. Me&moires de 
Conde. Tom. IV, p. 695. 8) Nach Einigen nah Rambouillet. 
9) Quellen: Sismonde de Sismondi, Histoire des Frangais 
(Paris 1834), Tom. XVII. p. 347 — 365. Memoires de Conde, 
Tom. IV. p. 178 mit einem Schlachtplan und mehren Schlacht⸗ 
relationen von fpanifhen Dfficieren des katholiſchen Heeres; eben« 
daſelbſt befindet fih ©. 635 eine Relation des Herzogs von Guiſe 
und ein anderer Man ber Schlacht. Mämoires de Tavannes. Tom. 
Il. p.376. @s ift der 18. Thl. der Memoiren historiquds par 
Petitot. ©. ferner die Geſchichtſchreiber Beze, Buch 6. ©. 229 
— 239. be Thou Bud 4. ©. 367-371. Gafelnau Bud 4. 
Gap. 5. S. 367—371. d’Xubigne Buch 3 und Aezerais, 
Histoire de France. Tom. VIIT. p. 276 2q., dann in Schrödh’s 
allg. Biographie, das keben Goligny's. 
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2) Pierre, ber Sohn, geb. zu Paris im 3. 1697, 
ein großer Meifter, ganz für den Grabflichel geboren, mit 
welhem er bemundernswürbige Werke hervorbrachte. 
Schon in feinem 19. Jahre erwarb er fich die hoͤchſte 
Bewunderung durch feine Auferftehung Chrifti, welche er 
nah J. Andre ſtach. Noch vollendeter in allen Xheis 
len ift fein berühmtes Bildniß von Boffuet welches er 
in einem Alter von 26 Sahren flah. Hier hat jeder 
Stoff feinen beftimmten Charakter; der Pelz, die Spigen, 
Gewänder, Franzen und Hol; koͤnnen nicht beffer aus: 
gebrüdt werden. Sorgfaͤltig aber vermied er das Auge 
dadurch zu bienden. Er faßte völlig den Geift des Dris 

inald auf, nicht bemüht, wie neuere Künftler in diefem 
ache, durch glänzende fhöne Lagen von Strichen das 
Sharakteriftifhe aufzuopfern. Er flarb zu Paris im J. 
1739. 

3) Claude, Bruberöfohn des Vorhergehenden, geb. 
zu Lyon im J. 1710. Als Schüler der Drevets bebans 
delte er biefelben Gegenflände, und auch berfelbe Fleiß 
ift in feinen Werken zu finden; allein er blieb in ber 
Kunftoöllendung hinter feinem Vetter zurüd, Er ftarb 
u Paris im & 1768, (S. Füßli’s raifonnirended 

erzeihnig S. 311, und Huber’s Handbuch. 8, Thl. 
8. 3—9) (4. Weise.) 

DREWENZ, Fluß im Königreihe Preußen, ents 
foringt in der Provinz Oftpreußen bei Oſterode aus dem 
See Drewenz, ift 17 Meilen lang, fchiffbar, zieht fich 
nach der Provinz Weltpreußen durch die Kreife Löbau 
und Strasburg, und fließt oberhalb Thorn in die Weichs 

el (H 


DREYER, 1) Joh. Karl Heinrich, geb. zu Wah⸗ 
ren den 13. Dec. 1723, Doctor der Rechte, Comes Pa- 
latinus caesareus, Dompropft des Hochftifts Lübe und 
erfter Syndicus der freien Stadt Luͤbeck, ftarb daſelbſt 
am 15. Febr. 1802, einer der gründlicflen Kenner und 
Bearbeiter ber teutfhen Rechtsalterthümer und des lübiz 
ſchen Rechts. Die von ihm herausgegebenen Abhand⸗ 
lungen über beide Gegenftände find zu zahlreich, ald daß 
fie hier alle aufgeführt werben könnten; am vollftändig: 
ften find fie verzeichnet in Meufel’s gelehrtem Teutſch⸗ 
land, fünfte Ausg. 2. Bd. ©. 99— 106. 9. Bo. S. 
257. Ermwähnt mögen bier nur folgende werden: 1) De 
inaequali masculorum ac feminarum secundum jura 
Cimbrica sucerssione, (Helmst. 1744. 4.) 2) De usu 
juris Aoglo-Saxoniei in explieando jure Cimbrico 
et Saxonico, (Kil. 1747. 4.) 3) De veteris Germa- 
niae litium prolixarum nesciae indole et vestigiis 
quibusdam in Holsatia, (Ibid. 1748. 4) 4) De 
eespitalitatis requisitis in testibus, (Francof. 1750. 
4.) 5) Observationum juris Holsatici et Cimbriei 
Meletemata I— IV (Kil. 1751— 1753). 6) De li- 
thophoria seu gestatione lapidum ignominiosa (Kil, 
1752. —* 1776). 7) De variis Codieum juris Ger- 
maniei denominationibus. (Kil. 1751. 4) 8) De 

oena defossionis vivi et pali. (Rost. 1752. 4.) 9) 
ammlung von Abhandlungen zur Erläuterung der teuts 
fben Rechte und Alterthümer, der Kritit und Geſchichte 
(Roftod und Wismar 1754—1763). 3 Bände. 10) 
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Notitiae librorum MSS, historine Cimbricae omnis 
argumenti periculum primum. (Rost. 1759. 4.) 11) 
Monumenta anecdota virorum post fata illustrium et 
elarorum, quibus varia rei literariae, historiarum, 
antiquitatum et juris germaniei argumenta illustran- 
tar. Tom. L (Lubee. et Alton. 1760. 4.) 12) Spe- 
eimen juris publiei Lubecensis ... Jtem jus mari- 
timum Lubecense ab Alb. de Bardewir composi- 
tum, (Buetz. et Wism, 1762, 4) 13) 3ur Erläutes 
rung ber teutfchen Rechte, Rechtsalterthümer und Ges 
fhichte, angewandte Nebenflunden. Ebendaf. 1768. 4, 
(Hierin audy die Abhandlung von dem Nutzen bes treffs 
lihen Gedichts Reinede de Bos in Erflärung ber teuts 
fhen Rectsalterthümer und des ehemaligen Gerichtös 
weſens.) 14) Einleitung zur Kenntniß ber in geiſtlichen, 
bürgerlichen, Gerichts⸗, Handlungs, Polijeis und Kams 
merfahen von E. Hochw. Rath der Reichsſtadt Luͤbeck 
ergangenen Berorbnungen, mit einigen Anmerkungen vers 
fehen. (übel 1769. 4.) 15) Beiträge zur Literatur und 
Geſchichte des teutfchen Rechts. 1., 2. und 3. Stüd, 
eg und Leipzig 1783. 4.) 16) Miscellaneen oder 
leine Schriften über einige Gegenflände des teutfchen 
Rechts (Kübel 1784. 4.) 17) Antiquarifhe Anmerkuns 
gen über einige im mittlern Zeitalter uͤblich gemefene 
ebens:, Leibes: und Ehrenftrafen (Rübet 1792). 18) 
Beiträge zur Literatur der nordiſchen Rechtsgelehrſamkeit 
(Hamb. 1794). Außerdem viele zerftreute Abhandlungen 
in Rinken's freien Urtheilen und Nachrichten, altonais 
ſchen gelehrten Zeitungen, glüdflädter Anzeigen, Schrifs 
ten der buisburgifchen gelehrten Gefelfchaft, den Miscel- 
laneis Lubecensibus, Miscellaneis Lipsiensibus, ber 
Bibl. Hamburg. miscell., den lübed’fden Anzeigen, der 
Bibliotheea nova Lipsiensi, den Schriften der koͤnigl. 
daͤniſchen Societät, in Ziegra’s freiwilligen Beiträgen 
aus dem Reiche der Gelehrfamkeit, Uhl's Sylloge epi- 
stolarum, Gadebuſch's pommerfhen Sammlungen, 
Schott’ Sammlungen zu den teutſchen Stadt: und 
Landrechten, hanoverfhem Magazin, der Dell chuher⸗ 
ſchen Deductionsbibliothek, in Seine kielifchem Mas 
azin, Niemann’s bolfteinifden Provinzialnachrichten, 
iebentees’ Beiträgen zum teutſchen Rechte, Kop« 
pe's Magazin für die geſammte — —————— und 
in deſſelben niederſaͤchſiſchem Archiv, Kohl's hambur« 
ger vermiſchter Bibliothek, Heinze's Sammlungen zur 
Geſchichte und Staatswiſſenſchaft und im Journal von 
und für Teutſchland. Gewiß würde eine Sammlung der 
erheblichften diefer Abhandlungen in einem oder zwei Bäns 
den febr willkommen fein. Sein literarifcher Nachlaß ift 
dur Vermaͤchtniß an den Senat von Luͤbeck gefommen 
und wird dort noch aufbewahrt; ein befonderes bands 
fchriftliches Werk aber gleichfalls dur Vermaͤchtniß an 
die Univerfitärsbibliothef in Göttingen, nämlich feine Ju- 
risprudentia Germanorum pieturata Diefes ift abges 
drucdt in meinen Beiträgen zur Kunbe der teutfchen Rechis⸗ 
alterthümer und Rechtöquellen, enthaltend Mittheilungen 
aus Drever’s und Grupen’s handſchriftlichem Nach⸗ 
laffe. (Danover 1824. 4.) ©. 1—52. (Bergl. Phil, 
Baumgarten, Kurze Nachricht von dem Leten, dem 
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Charakter und den Berbienften bed Hrn. I. C. H. Dreyer 
u.f.w. übel 1802.) (Spangenberg.) 
2) Johann Matthias, war im $. 1716 zu Ham: 
burg geboren und ſtarb dafelbit 1769 im 63. Lebens» 
jahre als fürftt. holſteiniſchet (Zitulars) Secretair. Mehr 
ein vwißiger Kopf, als ein poetiſches Genie, zeigte fih D. 
fehr productio in kleinern Gedichten, meiftens Impromptu's. 
Er benußte jede Gelegenheit, in Verfen zu fprechen, ohne 
es eben für nöthig zu halten, diefelben einer forgfältigen 
Feile zu sic R Das Meifte, was aus feiner Ge 
der floß, hat nur ein Rocalintereffe, und mehre feiner Ges 
dichte waren zu pasquillartig, um fi für den Drud zu 
eignen. Doc erfhien nah D.'s Zote eine Sammlung 
feıner Poefien '), beforgt von dem Secretair Pauli, ber 
aber aus Unmwiffenbeit auch mehre Gedichte Kleiſt's, Das 
edorn's und Schiebeler's darin aufnahm. In bdiefer 
ammlung befinden fi unter mehren Epigrammen, bes 
nen ed nicht an Wi und Schärfe fehlt, auch einzelne 
moralifche Gedichte, unter denen eins mit der Überfchrift: 
„Der Herr im Feuer," zu den gelungenften gehört. Aber 
auch dies Gebiht, das eine Ode fein foll, bat mit 
biefer Gattung nichts weiter gemein, als einige kraftvolle 
Gedanken, die aber verlaffen daftehen unter vielen waͤſſe⸗ 
rigen Reimen. Mit der Überfchrift: „Dramatifche Ges 
dichte” befinden fi in jener Sammlung aud einige 
Vorfpiele, wie fie in der Mitte bed 18. Jahrh. üblich 
waren, voll fteifee Allegorien, Satyren und Gelegenbeits» 
complimente. Durd bie noch bei D.’s Lebzeiten zu Ham⸗ 
burg im 9. 1763 —— Sammlung von Trink⸗ 
ſpruͤchen unter dem Titel: „Schoͤne Spielwerke beim 
Mein, Punſch, Biſchof und Krambamboli,“ hatte er das 
Sittlichkeitsgefühl in ſolchem Grade beleidigt, daß der ham⸗ 
burger Magıftrat ſich veranlagt fand, jene Sammlung zu 
confisciren und Öffentlich verbrennen zu laffen. In dem 
„neuen kritiſchen Sad», Schreib» und Zafchenalmanad) 
auf das Schaltjahr 1744, geftellt durh Chryſo ſtomum 
Mathanafium‘ ?), nahm D. in Gottſched's damalis 


1) Johann Matthias Dreyer’s, weil. hodhfürfll. hol⸗ 
ſteiniſchen Secretairs, vorzuͤglichſte teutfhe Gedichte (Altona, auf 
Roften der Witwe, 1771), Bergl. Allgem. teutſche Bibliothek. 
21. Bo. 2.6&t. &. 540 fo. 2) Winterthur im Ganton Zürich. 
Auf Koften der kritiſchen Geſellſchaft 5 Bogen in gr. 8. Außer 
dem gewoͤhnlichen Kalender befinden fi bort auf den Rebenfeiten 
ber Monate: „Denkwürdige und wahrhafte Geſchichten, welcht 
ſich bei dem kritiſchen Kriege und ruͤhmlichen Siege ber Herren 
Schweizer wider und über bie Herten Sachſen zugetragen haben, 
Nach Heren Breitinger's Regeln und Sylbenmaß in ber zürder 
Dichtkunſt befindlicy mit poetifch » hiftorifcher Zeder entworfen. Der 
Anfang lautet: 

Run hört, ihre Kunſtricht'r allzumal, 

Ich fing von krit'ſchem Fewr und Stahl, 

Und von manniger krit'ſchen Schlacht, 

Die viel in Jamm'r und Noth gebracht. 

Maifte Bopm’'r und Braiting'r huͤbſch und fein 
Thaͤten große Kunftrichter ſeyn. 

Sir han mit Verftandsmäßigkeit 

Getunftrichtert vor langer Zeit, 

Die Discourfen der Malern gar 

Han fie längft g’ihrieben, das ift wahr, 

As die Tadl’rinn'n und Patrior 

Eie bracht'n in Jammer, Angft und Roth u. f. w. 
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gen Gtreitigfeiten mit den Schweizern deffen Partei und 
richtete gegen Bobmer und Breitinger eine bittere Satyre. 
In dem genannten Almanach findet man auch eine „ent: 
feglihe und ſchreckliche Prophezeibung von dem Kometen 
am kritiſchen Himmel," eine „fürchterlihe und jämmer: 
liche Prophezeihung des erftaunungsmwürdigen Todesfalls 
bed größten Hofpoeten in der ſichtbaren Welt” u. a. m. 
Bemerkenswerth ift eine „Dde über den Wein und die 
Liebe" und Parodie von Haller's befanntem Gedicht über 
die Ewigkeit’). 

D. war gr des fünften und fechöten Bans 
des der bremifchen Beiträge zum Vergnügen bes Verſtan⸗ 
des und Witzes, wie auch eined Journals, der „Mens 
fhenfreund" betitelt. Er lieferte zugleich Beiträge zu 
mehren damaligen Zeitfchriften. Das BVorzüglichfte dars 
unter find feine Sinngedichte. Achtzehn derfelben findet 
man in der von 8.3. Schü herausgegebenen epigrams 
matiſchen Anthologie. 3. Thl. &.73 fg. Auch Haug und 
Weißer haben in ihrer epigrammatiſchen Blumenlefe (3, 
Th. ©. 123 fg.) acht Sinngedichten D.'s eine Stelle 
eingeräumt. Joͤrdens und Müchler, jener in dem Denks 
mwürdigkeiten aud bem Leben teutfcher Dichter und Pros 
faiften (1. Thl. ©. 357 fg.), dieſer in feinem Anefvotens 
almanach auf das I. 1808 (5. 92 fg.) und auf das J. 
1809 (S. 484 fg.), haben einige jener Wigfpiele aufbes 
wahrt. Ad D. einft in einem hamburger Kaffeehaufe 
die Anzeige von dem Tode des bortigen Bürgermeifters 
Lipftorp, eined wegen feiner Kenntniffe allgemein ges 
ſchaͤtzten Mannes, las, ſchrieb er mit Bleiftifte die Worte 
Darunter: 

Geruͤhrt durch Lipftorp's Tod, wuͤnſch ich bei feinem Gterben 
Dem Rathe den Verftand, mir feine Frau zu erben *), 
Mit vielem Humor Überfegte er auch einft aus dem Steg: 
reife das nachfolgende frangöfifhe Epigramm auf eine haͤß⸗ 
lihe Dame: 
De vos charmes, Mademoiselle, on ne se peut defendre, 
Aussitöt quand on vous voit, il faut se rendre, 


mit den Worten: 


3) Der Anfang biefer Parodie lautet: 

Du Keller, wo fein Licht durch volle Faͤſſer ſtrahlt, 
Do jebes frifche Glas uns meue Sonnen malt, 
Altar des Bromius, bei dem, wenn Andre fchliefen, 
Die fetten Priefter oft mit mir nach @van riefen, 
Bier, wo der Göttertrant, bes Kato Labfal, fuicht, 
Und ſchaͤumend ſich in jedes Glas ergieht, 
Diee wohnt die Luft, bier wohnen weile Gründe, 

ier wird die Schwachheit nie zur Sünde, 

jer lerne ich das wahre Süd dir Zeit, 
Und trinfe mid zur Ewigkeit, 

Dies Blas if bin, 
Allein fein Glanz ſchwebt noch vor dem erbigten Einn, 
Ich ſehe nichts als Wein, ich höre ncch fein Raufchen, 
Und würde eine Welt um volle Biäfer taufchen. 
Doc diefen ſchlang mein leerer Dlagen ein, 
Es war, und wird nicht wieder Wein; 
So mie die Ewigkeit, was fie verachret, 
Nie wiederum in erfter Form gewäbret u. f. m. 

4) Bageborn, der dies Blatt fand, perfiflirte jene Verſe durch bie 
folgenden, die er barunter fchrieb: 

Bei unfers Lipftorp's Tod ift deiner Wünfche Ziel 
Zu wenig für den Rath, und für did, Raır, zu viel 
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D Shönfte, deinem Reiz kann Niemand wiberftreben, 
Sobald man dich nur fieht, muß man ſich übergeben. 
Ad der Kicentiat Wittenberg einft beraufcht bei Eppen» 
dorf unweit Hamburg in einen Graben gefallen war, vers 
fertigte D. auf diefen Vorfall das nachfolgende Epis 
gramm, „Univerfitätengeographie"” überfchrieben: 
Wo liegt Leipzig? In Meißen. 
Wo liegt Königsberg? In Preußen. 
Wo liegt Tübingen? In Schwaben. 
Wo liege Wittenberg? Bei Eppendorf im Graben. 
Durch feine froͤhliche Laune, die ihm ſtets zu Wigfpielen 
und muntern Einfällen veranlaßte, war D. fehr beliebt 
in gefelligen Girkeln, und nur felten gab es Augenblide, 
wo jener Humor einer Einfylbigfeit und einem Lakonis⸗ 
mus wich, der nicht in feiner Natur zu liegen ſchien °). 
(Heinrich Döring.) 
DREYHAUPT (Johann Christoph, von), gehört 
zu den Männern, die, von der Natur mit vielfeitigen Anz 
lagen ausgerüftet, diefelben vielfeitig ausgebildet, und nas 
mentlich ebenfo fehr in literarifchen, als im politifchen 
Elemgıten ihre Kräfte geübt und Bebeutendes für Mits 
und Nachwelt geleiftet haben. Diefer verbienftvolle Mann, 
der feiner Geburtsftadt fo viel Ehre macht, ward zu Halle 
an der Saale, am 20. April 1699, geboren, und auch 
in Halle gebildet. Deffen Ältern verwandten, nad). feis 
nem eigenen- Befenntniffe, die größte Sorgfalt auf feine 
Erziehung und Bildung; hielten ihm, außer dem öffent: 
lihen Schulunterrichte, noch einen Hauslehrer, der ihn 
noch befonders in ber Religion und in dem neuern Spras 
den unterrichten mußte, Sein Vater, ein angefehener 
Bürger und Kaufmann in Halle, beflimmte ihn für den 
— und brachte ihn deswegen nach Leipzig. Aber 
eigung und Talent zu den Wiſſenſchaſten ließen den 
jungen D. bald das angefangene Geſchaͤft verlaflen; er 
wurbe nun in feiner Vaterſtadt dem Lutherifhen Gym: 
nafium übergeben, das unter dem berühmten Rector 
M. Jaͤnichen blühte. Hier legte er ſich mit ſolchem Eifer 
auf die Erlernung der Schulmifjenfchaften, daß er fich 
unter ben zahlreihen Schülern wie durch Zalent, fo 
auch durch Fleiß, Geſchicklichkeit und fittliches Betragen 
trefflich aus zeichnete. Tuͤchtig zur Univerfität vorbereitet, 
bezog er gegen Michaelis des I. 1718 die Univerfität zu 
Halle und widmete fih dem Studium ber Rechte mit 
großer Anft:engung und Beharrlichkeit. Doch zuerft ſtu⸗ 
irte er Philofophie und Mathematik, obgleih ihn damals 
Manche deshalb verhöhnten, weil fie wähnten, ein Zus 
rift habe diefe Studien nicht nöthigz; und dann erft wandte 





5) Bergl. Meufel's kexikon ber vom 3. 1750— 1800 ver: 
ftorbenen teutſchen Schriftſteller. 2. Bd. S. 426. Floͤgel's Ge 
ichichte der komiſchen kiteratur. 8. Bo. S. 584. Eh. H. Schmid's 
Anweiſung (zur Kenntniß) der vornehmſten Bücher in allen Theis 
fen der BDichtkunſt. S. 388. Ibr bdens' Lexikon teutſcher Dichter 
und Profaiften. 6. Bd. ©. 22 fo. Heinrich Obring's Gale— 
rie teutfcher Dichter und Profaiften. 1. Bd. &, 222 fo. Fr. v. 
Hagebdorn’s poetifche Werke (Hamburg 1800). 4. Th. ©. 91 
fg. A. ©. Käftner’s zum Theil noch ungedrudte Sinngedichte 
und Einfälle. 2. Samml. S. 131 fg. Den Allgem. Literar. Ans 
eiger 1796. Ne. 85. Klog's teutſche Bibliothek der ſchoͤnen 
Siffenfehaften. 5,8. St. 17. ©. 32 fo. 
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er bie ganze Kraft feines Geifted auf das Stubium der 
Rechte. re börte Thomaſius, Juſt Henning Böhmer, 
Chriſtian Wolff, Peter Ludewig ꝛc. Wol wußte er, daß 
aus guten Sachwaltern die beften Richter gebildet wer— 
den, und fo trieb er mit befonderm Fleiße die praftifche 
Rechtögelehrfamkeit, und war deshalb auch ein fleifiger 
Zuhörer des Dr. Seyfart, Er erwarb ſich die Liebe und 
Achtung nit nur feiner Lehrer, fondern auch anderer 
berühmten Gelehrten und‘ Männer von Bedeutung, und 
bahnte fih fo den Weg zu Amt und Ehrenftellen. Im 
3. 1725 wurbe er zum f£önigl. preuß. Gommiffionsrath 
und Hoffiscal bei der franzöfifhen Colonie zu Halle, 
wie auch zum orbentlihen Advocaten im Saalfreife er— 
nannt. Sekt hatte er den längfigehegten Wunſch erreicht, 
fein Talent dem Dienfte feines Vaterlandes widmen und 
a Förderung von deſſen Wohle mit beitragen zu können. 

n den genannten Stellen leiftete er die nüslichften Dienfte. 
Im 3. 1728 eröffnete fih ihm ein weiterer Wirkungs⸗ 
kreis, da er Mitglieb der Pfännerfchaft zu Halle wurde, 
und das Jahr darauf Affeffor des Schoͤppenſtuhls das 
ſelbſt. Am 15. Aug. 1731 flarb der Geheimerathb Dr. 
Joh. Stanz Berndes, und D. erhielt deſſen wihtige Stelle, 
die eines Fönigl. preuß. Regierungs⸗, Kriegs: und Dos 
mainen⸗, wie auch eines Gomfiftorialraths im Herzogs 
thume Magdeburg, warb Schultheiß und Salzgraf zu 
Halle und Senior des Schöppenftubl. Er wurde darauf 
am 28, Sept, vom Kanzler von Ludewig unter ben ge: 
braͤuchlichen Feierlichkeiten eingeführt‘), Schon bisher 
zeigte er fich ald einen, zu aller Aufopferung von Kräfs 
ten bereiten Patrioten, noch mehr aber bewies er feinen 
Patriotiömus in der Verwaltung der ihm nun aufgetrages 
nen Ämter. 

Am 21. Dec. 1741 ertheilte ihm der König ben 
Geheimenratbö: Charakter, und den 19. San. 1742 wurde 
er von dem Ffurfürftl. Neichsvicariat in den Abdelftand ers 
hoben, zugleid auch mit der Würbe eines kaiſerl. Hofs 
und Pfalsgrafen beehrt. Wegen feiner befannten Ges 
ſchicklichkeit und großen Thätigfeit wurde ihm die Befor: 
gung bes koͤnigl. preuß. Kriegecommiffariats in Leipzig 

bertragen, an deſſen Gefchäften er fo wichtigen Antbeil 
nahm, und biefelben mit allerhoͤchſtem Beifalle zu Ende 
bringen half. Vom 11. bis zum 31. Dec. 1745 war er 
deshalb in Leipzig, und Eehrte nach hergefielltem Frieden 
nad) Halle zurüd, wo er feinen fchweren Amtöverrichtuns 
gen, namentlich im fiebenjährigen Kriege, welder Halle 
fo drüdend traf, mit unermüdlichem Eifer und großer 
Treue vorftand, bis an feinen Tod, am 13. Dec. 1768 °). 
In allen feinen Ämtern und Fri batte er fich 
ben Ruf eines gemeinnügigsthätigen, für das Öffentliche 
Hohl mit Redlichkeit und unermüdetem Eifer wirkenden 
Mannes erworben und fi des Dankes und ber Liebe 
feiner Mitbürger in einem hohen Grade würdig gemacht. 





1) Diefe ftehen befchrieben von Dr. Seyfart im ber zweiten 
Vorrebe vor dem zweiten Theile des Stiebritz ſchen Auezugs aus 
Dreyhaupt's Beſchreibung des Gaalkreifes. 2) Scyfart läßt 
Drevbaupt das erfte Mal am 12. Dec. und bas zweite Mal am 
13. Dec. fterben, aber bie ball. gel. Zeitungen Laffen benfelben erft 
am 14, Dic. fterben. 
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Er wurde baher mit ben größten Ehrenbezeugungen zur 
Erde beftattet, und das zahlreiche Gefolae der angefchens 
ten Einwohner von Halle war ein öffentlicher Beweis 
ihrer Anerkennung feiner Verdienſte und ihrer Trauer 
über feinen Verluſt. 

D. zeichnete fich nicht allein ald gründlicher Rechts⸗ 
gelebrter und treffliher Verwalter aller feiner wichtis 
gen Ämter aus, ſondern auch als großer Kenner und 
Beförderer der vaterländifhen Geſchichte. Von feiner 
außerorbentlichen Thätigkeit und großen Umſicht ald Schrift« 
fieller zeugt fein großes und muͤhſames Werk, „die Bes 
fchreibung des Saalkreifes," welches ihm einen fo bedeus 
tenben Namen unter Zeutfchlands Gelehrten erworben bat, 
als viele Schriftfiellee durch ihre zahlreichen Schriften 
nicht erhalten. . 

Ale Zeit, die ihm nad Abmwartung feiner Berufs: 
arbeiten übrig blieb, widmete er gelehrten Befchäftigungen. 
Dahin gehörte vorzüglich die genaue Kenntniß des Lans 
des, dem er ald ein Mitglied der Megierung vorgefeht 
war, Geſchichte und Statijtif deö Herzogthums Magdes 
burg, und namentlich vom Saalfreife. Seit dem 3. 1731, 
wo ihm bie Ämter des verfiorbenen Geheimraths Bern: 
des übertragen und er Mitglied der oberften Landesre⸗ 
gierung geworden war,/fing er an, alle Acta publica 
felbſt zu lefen und fid aus denfelben das Merkwürdige 
aufzuzeichnen; mach feiner eigenen Verfiherung ift er we⸗ 
nigftend 1000 Volumina bderfelben mit Fleiß durchgegans 
gen. Hiernaͤchſt hat er da, wo er irgend nur Nachrich: 
ten zur Landesgeſchichte und Kenntniß vermutben fonnte, 
an Bitten und Anbalten e8 nicht ermangeln laflen und 
feine Mühe und Koften geſcheut, berfelben theilhaft zu 
werden. So ſchreibt er felbit in der Vorrede zum erften 
Theile feines Werkes: „Es iſt mir auch geglüdt, jedoch 
mit vieler Mühe und fchweren Koften, über 1200 wich⸗ 
tige ungebrudte Urkunden, größtentheild aus fremden 
Landen, wo fie bei Privatperfonen verborgen lagen, zu 
Handen zu bringen, welche, Accurateffe halber, ich mit 
eigener Dand von dem Driginal abgeichrieben, auch die 
Siegel auf das Fleißigfte nach den Driginalen felbft abs 
gezeichmet habe.“ Durch biefe, 18 Jahre lang ununter: 
brochen fortgejeßten Bemühungen, einen faft unglaublich 
großen Apparat zu fammeln und zu bearbeiten, fam das 
Werk zu Stande, das fein Andenken verewigt und ehrt. 
Er übernahm Anfangs deſſen Verlag felbft und ließ bie 
vielen Kupferplatten auf eigene Koften ſtechen, aber zu: 
legt entſchloß er ſich, daffelbe auf Vorſchuß erfcheinen zu 
laffen. 3u Ende des J. 1749 trat davon ber erſte Theil 
(15 Alphabet. in Fol, und 32 Bogen Kupfer flark) unter 
dem Titel and Licht: „Pagus Neletiei et Nudziei, Ober 
Ausführliche diplomatiſch⸗ biftorifche Befchreibung bes 
zum ıc. Herzogthum Magdeburg gehörigen Saal: Creyfes 
und aller darinam befindliden Städte, Schlöffer, Ämter, 
Rittergüter, adeligen Familien, Kirchen, Giöfter, Pfarren 
und Dörffer, infonderbeit der Städte Halle, Neumardt, 
Glaucha, Wettin, Löbejlw, Coͤnnern und Alsieben; Aus 
Actis publieis und —— Nachrichten mit Fleiß 
zuſammengetragen, Mit vielen ungedrudten Documms 
ten beftärdt, mit Kupferflihen und Abrißen gezieret 

%. Cachti. d. W.u.R. Erfie Section. AXVIL 
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und mit nöthigen Regiftern verfehen von Johann Chris 
ſtoph von Dreyhaupt ıc.” Der zweite Theil erfihien 
im $. 1750 in ber Michaeliömeffe (12 Alphabete und zehn 
Bogen, ohne die Kupfer, ftarf), und zwar ebenfo, wie 
ber erſte mit vielen eingebrudten Wappen, Siegeln, Müns 
zen und Holzſchnitten geziert. — Der Berfaffer, durch 
fein großes Unternehmen in Bedraͤngniß gerathen, gab 
fein Werk darauf in den Verlag des Waifenhaufes, wels 
ches auf dem im 3. 1755 neugebrudten Ziteibogen diefe 
Veränderung angezeigt hat’). ü 
Über den Werth diefes Werkes kat ber allgemeine 
Beifall laͤngſt entfchieden. „Es ift diefes Buch,‘ fagte 
ein Recenſent in der göttingenfhen gelehrten Zeitung vom 
3. 1749, Stud 116, „eins der vornehmften und wid» 
tigften biftorifhen Werke, welche feit einiger Zeit in 
Teuiſchland an das Licht getreten find, im welchem auch) 
ein geübter Gefchichtöfenner viel Merkwürbiges und ihm 
Unbefanntes antreffen wird. Der Hr. Geheimrath von D. 
bat auf daffelbe einen erflaunlichen Fleiß gewendet, und 
dabei den großen Vortheil gehabt, daß ihm die Einrichtung 
bed Landes völlig befannt und ihm ein Zutritt zu ben 
Archiven verftattet worden." — Gin leipziger Gelehrter 
(in den leipz. gelehrten Zeitungen vom 3. 1751, im ers 
fien Stüd fagt: „Diefes Werk verdient ald ein Muſter 
einer guten Land» und Gtadtbefchreibung angepriefen zu 
werben, und einen Plag in allen wohlverfehenen Biblios 
theken Teutſchlands. Der unermübete Berfaffer ift wegen 
feiner unfäglihen Mühe und großen Aufwandes eines 
—— Ruhmes und immerwaͤhrenden Dankes hoͤchſt 
würdig.” 
} Shit den Bemühungen um Kenntniffe der Landesge⸗ 
fhichte verband D. auh das Stubium der Naturs und 
Münzwiflenfhaft, der Geſchlechtkunde und der Mather 
matif, Er machte felbft Modelle nüslicher Erfindungen, 
zeichnete merkwürdige Erfcheinungen im Reiche der Na: 
tur forgfältig ab; theilte gern feine gemachten Entdeduns 
gen mit, und unterredete fi lange mit Künfllern und 
Handwerkern, befonders wenn er durch ihre Befpräche zu 
lernen und feine Kenntniß zu erweitern Gelegenheit fand. 
Wie er in der Kunft zu zeichnen geübt und unermüdet 
darin geweſen, das zeigten feine Handfchriften. Er hatte 
im großen Weigel’ihen Wappenbuche mit allen feinen 
Supplementen ale Wappen nach ihren Farben und Mes 
talien felbft ausgemalt, eine Arbeit von gewaltigem 
Umfange, 
Frübzeitig fhon mit dem Stubium ber Natur bes 
ſchaͤftigt, fand er fpäter an den biefigen Naturforfchern 








3) Bon dem weitläufigen Werke wünfchten Mehre einen Auer 
zug. Profeffor Gtiebrig unternahm dieſe zübmliche Arbeit und 
lieferte denſciben verbeffert und bis auf bas 3. 1772 fortaefegt, 
wo er ben eriten Theil herausgabz aber währınd bes Druds des 
zweiten Theite ftarb er, den 12, Dec. 1772, Seyfart, Auditeur 
des Regiments Anhalt» Bernburg, legte auf Anfuchen ber Ber: 
lagebandlung die Irgte Hand an biefes Werk, verfertigte dazu 
das Regiſter und gab ‚in einer zmeiten Borrebe zum zwriten 
Theile des Auczugs Rachrichten von ben Lebensumſtaͤnden beiber 
verftorbenen Berfaffer, des Geheimenratbs v. Dreyhaupt und bee 
Prof. Etichris, unter dem 29. April 1773, wo Ser zweite Theil 
bes Auszugs im Drud erſchien. 56 


DREYSAM 


Krliger, Joh. Joachim Lange, ‚Büchner, von Leyßer 
und Antern Freunde und Gönner Die Pflanzenfunde 
war fein letztes Lieblingẽfach, und er mwibmete ibr einen 
großen Theil feiner Nebenftunden. Gr legte auf bem 
Neumarkt, längs der Saale, einen Garten an, mit 
Epringbrunnen, Gewaͤchshaͤuſern und mit feltenen und 
ausländifhen Gewaͤchſen bepflanzt, ſodaß berfelbe der 
ftönfte in Halle ward, Aus den brei Reichen der Nas 
tur hatte er eine Menge Seltenheiten zufammengebradt, 
unter denen fid viele von großem Werthe befanden, 
als Gold» und Gilbererze ıc. Wegen feiner naturbiftos 
rifchen Kenntniffe und Verdienfte ward er.von der Faiferl, 
Akademie der Naturforfcher, der fönigl. preuß, Akabemie 
der Wiffenfchaften zu Berlin, und der furmainzfchen Sos 
cietät der Wilfenfchaften zu Erfurt zum Mitgliede auf: 
genommen, und von ber koͤnigl. großbritannifhen Socie⸗ 
tät der Wiſſenſchaften zu Göttingen erhielt er bie fir ges 
kroͤnte Schriften beflimmte goldene Schaumlünze, wegen 
der eingefendeten und nachher gedruckten Abhandlung von 
der Berbefferung des Salzes. 

Mit großem Fleiß und vielen Koften hatte er über 400 
Bände juriftifcher Differtationen von allen Univerfitäten 
in und aufer Zeutfchland zufammengebradht, und mit 
einener Hand ein doppeltes Regifter der Namen ber Ber: 
faffer und der darin abgehandelten Sachen verfertigt. 

Er hinterließ mebrerlei Sammlungen, als: cine Büs 
&erfammlung, wie fie in feinem Face bis dahin nur 
felten eriftirte, fie enthielt die herrlichften Werke und faft 

any vollfländig alles, was über die Nechtögelahrheit von 
—8 vorhanden war; einen Vorrath von Handſchriſten, 
namentlich 200 im Namen des Schöppenftubls zu Halle 
vom 3. 1732 — 1750 —— Urtel und die Insti- 
iutiones juris eriminalis Magdeburgiei, welche er im J. 
1738 en ee außer ber ſchon erwähnten ſehr 
werthuollen Sammlung von Naturalien, Kunfifachen und 
‘Seltenbeiten eine große Sammlung von Landkarten, 
von Modellen, von Thalern, Schaumünzen, Dufaten, 
Grofchen, römifhen Eilber: und Kupfermünzen ıc., melde 
im 3. 1771, fowie alle übrige Sachen, burch öffent: 
lichen Ausruf verkauft worben umb in dem darüber ges 
drudten Verzeichniſſe angeführt und befchrieben . find, 
(S. ball, gel. Zeitg. von 1768. .©&. 816. Stiebrig’s 
Auszug 2. Thl. Vorrede von Seyfart.) (Bullmanın.) 

DREYSAM, TREYSAM, die, Fluß im Groß 
berzogthume Baden, welcher im Landamte Freiburg bei 
Breitenau auf dem Scwarjwalbe unter dem Namen 
Ravennabad enifpringt, als Höllenbach das Höl⸗ 
lenthal durchraufcht, im kirchzarter Thale aus drei Baͤchen 
gebildet den Namen Treyfam erhält, feinen Lauf in 
der Richtung von Südoſt nach Norbweit fortfegt, am 
Greiburg vorbeifließt, und dann gegen Norden gewendet 
nah einem Wege von etwa ſechs teutfchen Meilen bei 
Babhlingen die Glotter aufnimmt und bald darauf zwiſche 
Thenningen und Riegel mit der Elz vereinigt dem Rheins 
firome zueilt. Von diefem Fluſſe erhielt bei der Eintheis 
lung des Großherzogthums Baden in Kreife der ehemas 
lige Dreifamfreis feinen Namen. (7. Alfr. Leger.) 

DRIBURG (ehemals Iburg), Stätten im Kreife 
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Bradel im Megierungsbezirfe Paderborn am Oftrande des 
gefhichtlich fo berühmten teutoburger Waldes, wo Ders 
mann den Barus ſchlug, von fehr bedeutendem Alter, und 
war ſonſt der Sig eines Archidiakonats. Schon im J. 
1345 wurden feine Privilegien und Freiheiten erneuert, 
weil fie durch Unglüd verloren gegangen waren. Im 30: 
jährigen Kriege litt die Stadt viel. Gie hat 1600 Einm. 
In der Nähe liegen die Ruinen von Iburg, eine der bes 
rühmteften altfähhfifchen Feiten, welche nach unverbürgten 
Angaben bereits von dem fraͤnkiſchen Könige Pipin erbaut 
worden fein fol. In einem Zuge Katl’s des Großen gegen 
die Sachſen im 3. 775 wurde fie eingenommen; fpäter 
warb fie zerflört. Im J. 1134 ſetzte Biſchof Bernhard I. 
von Dsnabrück auf bie Iburg einige Nonnen Benedictis 
ner» Drdend; aber da die Gegend zu raub war, fo ward 
das Klofter nach Gerbenen verlegt: Im J. 1189 ward 
bie Burg befeftigt, jedoch auch bald wieder zerftört. Vom 
3. 1309 an erfheint fie unter dem Namen Driburg. 
Die Zeit der gaͤnzlichen Zerflörung ift unbekannt; ein als 
ter Thurm und weniges Gemäuer find Die einzigen 
Überrefte. 

Am befannteflen ift der Drt durch feine in geringer 
Entfernung von ihm liegenden Mineralquellen, welche 
bier unter ähnlichen Berhältniffen zu Tage treten, als bie 
benad;barten Quellen von Pyrmont. Nach F. Hoffmann 
(Überficht der orographiſchen und geognoftifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe vom nordweſtlichen Teutſchland I, 476), welder 
bie Gegend zuerſt genauer unterfudhte, liegen die Quels 
len in einem eigentlichen Keſſelthale. Nähern wir uns 
demfelben von Rorden, DOften ober Süden ber, fo fleis 
gen wir nicht ohne Befremden fanft gegen baffelbe aufz 
zulegt aber, fobald wir den Blid in daſſelbe werfen koͤn⸗ 
nen, befinden wir und an dem Rande von ringjörmig 
abgefchnittenen Höhen, welche mit verhältnißmäßig ſehr 
ſchnell auffteigenden fteilen Abfällen dem Innern bes 
Thalgıundes zugefehrt find. Abgefeben von zwei wenig 
betsutenden Lüden, welche in diefer Einfafjung vorkom⸗ 
men, finden wir uns daher im Innern dieſes Thales 
volfommen abgefhloffen. Hier tritt aus dem Floͤhkalk 
in einer Höhe von 633 Fuß über dem Meere die reich» 
baltige Quelle hervor. Erſt gegen das Ende bes 17. 
Jahrh. wurde fie befannter. Der Biſchof von Fürftens 
berg ließ bier mehre Anpflanzungen machen und fein Leib⸗ 
arzt Bernharb Rottendorf befchrieb den Brunnen im 9. 
1668; im 3. 1714 ward das Waſſer zuerſt chemiſch von 
Neſſel unterfucht. Im 3.1743 befahl der Kurfürft Cie 
mens Auguft, daß der Brunnen gereinigt werden folltex 
was auch im 3.1755 gefchah.. Vom 3. 1769, wo zuerft der 
Amtmann Meyer den Brumnen von ber Stadt pachtete, 
war die Berfendung des Waffers febr lebhaft, jedoch erft 
feit 1782, wo der Freibere von Sierftorf die Quellen 
nmebfl mehren Gerechtfamen kaufte, wurde das Bad bes 
fuchter. Der Haupttrintbrunnen, der. in jeder Stunde 
wenigſtens 3150 Quart Waſſer gibt, ift mit einem acht» 
edigen Häuöchen uͤberbautz außer ibm werben noch der 
Louifenborn und bie Sager. falinifhe Schwefelquelle zum 
Zrinfen gebraudt. Die verfchiedenen Quellen follen in 
ipsen Beftandtheilen übereinflimmen. Im Algemeinen if 
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bad Waſſer klar, von fcharfem, ftechenbem, angenehmen, 
fäuerlihem und eifenhaftem Geichmade, welchen es lange 
behält, und kann in großer Menge genoljen werben, obne 
daß es den Kopf einnimmt. Wegen feiner Kohlenſaͤure 
perlt es ſtark unb wirft in ben Quellen viele Blafen. 
Wir befigen zwei Analyfen, eine von Weftrumb, eine 
neuere von du Menil; barnady enthalten 16 Unzen: 
Nah Weftrumb. Nach du Menit, 
Schwefclſaures Natron . 11,17 Gran Gran 
0 





Salzfaured Natron... 013 ⸗ , ⸗ 
Schwefelſauren Kalt,. 1068 = 10,973 
Salyfauren Kalt .... 006 » 0 ⸗ 
Kohlenſauren Kalt... 680 — 7,720 ⸗ 
Schwefelſaure Talkerde 285 » 7,217 ⸗ 
Salzſaure Zalterde... 090 =» 0574 » 
Xhonerde . 2.2200. 005 =» 1) . 
Sarfloff .....-.. 013 a 0,020 » 
Kohlenfaures Eifenomd 1,33 ⸗ 0,688 ⸗ 
Koblenfaure Zalterde, . 0 » 0,099 » 
Sieflerde 0... 2.0.0. 0 = 0062 « 
34,10 34,143 


An Koblenfäure fand Weltrumb in der angegebenen 
er von Maffer 23,00 Kubifzoll, du Menit 34,99 
Kubikzoll. Beide Analyfen weichen fo fehr von einander 
ob, daß eine genauere Prüfung. wünfchenäwertb wird. 
Moſch, Taſchenbuch für Badereifende u. d. W. Driburg. 
Bley, Taſchenbuch für Ärzte, Chemiker und Badereifende, 
©. 151; der Lestere gibt eine ausführliche Literatur über 
Belhaffenheit und Nugen der Quellen.) (L. F\ Kämtz.) 

DRIEDORF, Peine Stadt im jegigen Herzogthume 
Naſſau, drei Stunden von Herborn am Fuße des Weiters 
waldes, zu.bem fie wegen ber hohen Lage und bes kal⸗ 
ten Klima's auch mol — wird. Sie war mit den 
dazu gehoͤrigen zehn Doͤrfern von den aͤlteſten Zeiten her 
ein beſonderes Gericht und Kirchſprengel, und in der 
Mitte des 13. Jahrh. wahrſcheinlich noch alleiniges Eis 
genthum der Dynaſten von Greiffenſtein und kichtenſtein, 
welche auch eine Burg in der Stadt hatten. In der 
naſſauiſchen Haupttheilung vom J. 1255 wird ‚darum 
D. noch nicht genannt. Die Grafen des Ottoniſchen 
Stammes moͤgen alſo wol durch die bei D. erbaute zwei 
Burgen ſich erſt gegen Ende des naͤmlichen Jahrh. darin 
feſtgeſetzt haben. Durch einen Vergleich mußten die al⸗ 
ten Herren fie in Gemeinſchaft daran aufnehmen, und 
bei der Theilung ‘der naffauifch = ottonifchen Linie, im 3. 
1303, kam dieſe Hälfte can die alte hadamariſche Linie, 
welche bald aud durch Kauf die andere Hälfte an ſich 
brachte, 1348 aber aus einem nicht mehr bekannten 
Grunde D. an Heffen zu Lehen auftrug. Diefed nahm 
davon bei dem bevorftehenden Ausflerben ber hadamari⸗ 
fhen Linie den Vorwand, fi in Befig eines Drittels 
an D. zu ſetzen. Dem naͤchſten —— Erben, 
Grafen Johann zu Dillenburg, gab ſolches Anlaß, dem 
Sternerbunde gegen Heſſen beizutreten und den Bund der 
alten Minne zu errichten, mit deſſen Hilfe er auch Heilen 
wieder aud D. vertrieb, Doc konnte er ſich darin nicht 
lange behaupten, nachdem die habamarifche Gräfin Anna 
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bie andern zwei Drittel widerrecktlich an bie Grafen von 
Kapenellenbogen überließ, nad deren Auöfterben Helfen 
fih des ganzen Gerichts bemädtigte. Durch den katzen⸗ 
ellenbogenfhen Vertrag kam «ed erſt an Naffau zurüd, 
und gehörte bis im bie neueſte Zeit ala befunderes Amt, 
welches über 3000 faft ſaͤmmtlich wohlfiehende Einwoh⸗ 
ner hat, zum Fürflentbume Dillenburg, ift aber nun zum 
berzogl. naſſauiſchen Amte Herborn nefhlagen. Die alte 
Stadt, weiche vom Kaifer Albrecht 1. im 3. 1305 ftäds 
tifhe Freiheiten erhielt, ward im 3. 1817 durch eine 
Geueröbrunft ganz verbeert, iſt aber num regelmäßiger 
und beffer erbaut aus der Afche wieder erflanden. ie 
Burgen find längft verfallen. (v, Arnoldi.) 
RIESEN (in alten Urkunden Dresn oder Dresno), 
Stadt im friedeberger Kreife, Regierungsbezirk Frankfurt, 
auf einer Infel, welche von der Netze und dem neuen 
Kanale gebildet wird, Sig eines Land» und Stabtgerichs 
teö und eines Rentamtes, mit 326 Häufern und 2800 
Einw. Die Bewohner befchäftigen fi außer ben ger 
woͤhnlichen ftäbtifchen Gemwerben mit Handel. Ehemals 
war bier eine gegen bie Polen im I. 1603 erg 
Seftung, welche 1636 vergeblih von den Schweden bee 
lagert, aber 1639 erobert und 1650 zurlidgegeben wurde, 
worauf fie im fiebenjährigen Kriege von den Ruſſen bes 
fegt, fpäter verlaffen und kurz darauf niedergeriffen wurde. 
Die Baraken wurden autländifchen Drofeffioniften übers 
laffen und aus den Feftungsgräben Gärten gemacht. 

fonderö erwarb ſich im jener Zeit der geheime Finanzrath 
von Brenkenhof große Verdienſte um die Stadt, indem 
er ihr eine- fehsjährige Zolls und Acciſefreiheit verſchaffte 
und Fremten den Bau neuer Häufer moͤglichſt erleich⸗ 
terte. (L. F. Kämtæ.) 
DRIFA (norb, Mythol.), ältefte Tochter des Königs 
Snaer, Snior (Schnee) von Iotland '), bier nicht Jüts 
land, fondern Land der Jotun (Riefen), iſt nicht geſchicht⸗ 
lic, auch nicht heldenſaglich, fondern phyſiſch- allegoriſch 
zu nebmen, da ihr Urgrofivater Fornjötr (Altriefe), ihre 
Großvater: Brüder Hler oder Aegir (dad Weltmeer) und 
Logi- ($lamme, Feuer), ihr Großvater Käri (Wind), 
ihr Vater Snior (Schnee) find, fie felbft flodigen Echnee 
(nix alata) bedeutet und ihre Geſchwiſter Mjöll (Mehl, 
d.h. mehliger, weicher Schnee), Fönn (jufammengefrors 
ner Schnee) und Thorri (ein Wintermonat vom 22. Jar 
nuar bis 22. Februar) und ihre Nichte, Thorri's Toch⸗ 

ter Goe, ber auf ben Thorri folgende Monat find ?). 
(Ferdinand /V achter.) 

Drillen, f. Süen. 


DRILLENBURG (Wilhelm van), : geboren zu 
Utreht um dad I 1625. Bon guter Familie abflammend, 
lernte er im feiner Jugend zum Vergnügen die Malerei, 
ber er jih nachmals wibmete, bei Abraham Bloemaert; 
fpäterbin aber verließ er die Manier diefes Meifters und 
malte im Gefhmade des Johann Both, dem er zwar in 
vlelen Stüden gleichkam, aber ohne deſſen Ton und Fär, 


1) Rach den Teländiihenormwegifchen Sagen im Anhange pur 
Saorra -Eddr Ausa. von Raft. 2) ®gl. Fink - Magnusen, 
Lex. Mytbolog: Addicam. p. 1186, 
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bung zu erreichen. Oft verließ Drillenburg einen Monat 
lang das Haus nicht, fortwährend arbeitend, bis endlich 
die Natur ihr Recht verlangte, und das viele Sigen ihm 
läftig ward. Dann Fleidete er fih an, und ging in das 
erſte befte Wirtshaus, wo er oft brei bis vier Tage umb 
Mächte zubrachte. Nach Houbraken war er Both's Schü—⸗ 
ler, und lebte im 9. 1668 in Dortreht. (‚Drscamps 
T. IL p- 379.) (A. Neiac.) 
Drillich, f. Zwillieh. ’ 

DRILLINGS- und ZWILLINGSSALZE, kam 
man jene Verbindungen zwifchen zwei einfachen Salzen 
nennen, deren Säuren und Bafen verfhieben ſind, 3. B. 
zwifchen ſchwefelſaurem Natron und borarfaurer Bittererde, 
wobei noch borarfaures Natron oder fchweielfaure Bitter: 
erbe, als dritter Körper, in die Verbindung treten kann, 
zwifchen verichiedenen Salzen der leicht loͤslichen Kalien 
und ber doppelt fohlenfauren Bittererbe, oder dem bops 
pelt Fohlenfauren Manganoxphul ıc. (Th. Schreger.) 

: DRILO over DRILON, Jon» und LSpelior 
‚(Strab. VII. p. 316. Piolem. II, 17. Nikand, theriac. 
607. Plin. It, 26, XAI, 19, Stephan. Byz. ®. v. 
"Avßgäyıor), war ber Name eines Fluſſes in Illyrien, 
welcher jegt Drino oder Drin heißt und unweit Scutari 
(Stodra) mindet. Strabon führt an, daß er gegen Oſten 
bis Dardanife ſchiſfbar fei, und baf er gegen Süden bie 
äonifchen und mafebonifchen Völker begrenze. Deehalb 
Teint er ibn befonders anzuführen, denn von Schrift: 
flelern ber frühern Zeit wird er nicht genannt. Auch in 
den Auszügen bes Strabon fommt er vor und wird als 
bie — Grenze Makedoniens angeführt und zus 
gleich feine Duelle auf den Berg Bertiskoẽ gefegt. Died 
ift der Drino Bianco, denn ber Berg Bertiöfos muß 
nah Strabon (Fragg. 1. VII. No. 3) ein Theil der die 
nariſchen Alpen fein. Der Drino Negro kommt aus bem 
See Lyänidas, jegt Ochrida, fließt norbmärts, vereinigt 
fi) unfern Stena mit dem Drino Bianco und bildet den 
ſchiffbaren Drino. Bei den Byyantinern (Anna Komnena 
und Gedrenus) kommt er unter den Namen Drymon 
und Drinos vor. Cinige Geographen wollten den bei 
Skylax angeführten Fluß Arion für den Drilon nehmen; 
allein, wenn es auch auffallend erfcyeinen kann, daß Sky: 
lax den bedeutenden Drilon nicht nennt, fo ift doch aus 
allen Nebenumftänden, die bei Skylax vorfonmen, klar, 
dag er unter dem Arion einen andern kleinern Fluß vers 

ſteht. Vergl. Seyl. perip p. 250, 558 ed. Garl. 
(I. Zander.) 

DRIMAGO, ein Marftfleden, in Bulgarien, am 
linken Donauufer, ebemals eine bedeutende Stadt, welche 
Dinogetin oder Dingutria hieß. 4» (Rumy,) 

DRIMAKOS, ein Stftave auf Chios, ber mit meh⸗ 
ven andern SHaven, deren Anführer er ward, feinem 
‚Herrn entfloh und ſich auf ein Gebirge begab, wo ber 
Haufe fi) fo tapfer gegen bie Ehier vertheibigte, daß 
dirfe ſich in Unterhandlungen einlaſſen und einen Stil: 
fiand ſchließen mußten. D. hielt num bei feinen Unter: 
- gebenen die firengfie Manns zucht und nabm keinen Skla⸗ 
ven auf, ber nur um geringer Urfachen willen entlaufen 
war; dinnoch fegten die Chier einen Preis auf feinen 
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Kopf, ben er felbft einem feiner Lieblinge zu verbienen 
riet), Aber nad feinem Tode fanden bie hier bald 
Urfache, ihr Verfahren gegen ibn zu bereuen, Die Skla⸗ 
ven wurben ungehorfamer und fchlimmer als je, da Nies 
mand mehr war, ber fie in Ordnung bielt. Im Ges 
fühl ihrer Reue erklärten fie nun den D. für einen Heros 
und erbaueten ihm ein Heroon, ‚bei dem fie ihm ihre 
Opfer brachten. Aus Dankbarkeit entbedte von da an 
der vergötterte D, den Ghiern im Traume, wenn bie 
Sflaven etwas gegen fie unternehmen wollten, (Ather. 
VI, 18) ’ (Richter.) 

DRIMIA. Eine von Jacquin gefliftete Pflanzens 
nattung aus der erfien Ordnung ber fechsten Linné ſchen 
Claſſe und aus der natürliden Familie ber Kiliaceen 
(Aſphodeleen). Char. Die Corole (dad Perigonium) 
alodenförmig, fechöfpaltig, mit zurüdgerollten Fetzen; die 
Staubfäden im. Grunde der Gorolle eingefügt, mit biefer 
von gleicher Länge; die Antheren faſt kuͤgelig z der Griffel 
beroprgeftredt, mit. knopffoͤrmiger Narbe; die Kapfel drei⸗ 
fächerig, vielfamig. Hyacinıhus unterfcheivet ſich durch 
meift höhere Einfügung der Staubfäden, drei Neftarbrüs 
fen an der Epige des Fruchtifnotens, furzen Griffel und 
weninfamige Kapfel. Die act befannten Arten: 1) Dr. 
pusilla Jacgrw. (Te. rar. II. t. 374), 2) Dr. lancene- 
folia Ker (Bot. mag. t. 1444, Lachenalin lancenefo- 
lin Redoute lil., Hyseinthus revolutus iron Rew.), 
3) Dr. undulata Jargre. (1 ©. t. 376, Hyacinthna re- 
volutus Thurberg?), 4) Dr. purpuraseens Jargqu. 
Jil., 5) Dr. media Jacgır. (le. rar. I. t. 375), 6) 
Dr, eiliaris Jargu. (l.e. t.377), 7) Dr. elata Jacgw, 
dl. c. t. 373) und 8) Dr. altissina Ker (Bot. mag, 
t. 1380, Ornithogalum altissimum Thunberg, Ornith. 
giganteum Jacgı.), wachſen als Zwiebelgewaͤchſe, mit 
grünlichen, weißen oder rorhen Blumen, am Vorgebirge 
der guten Hoffnung. (A. —— 

D O, For, 1) eine ber Mereiben. Yg- 
Praef. 2) Gine von den Töchtern des Giganten Atyos 
neus, die ſich nach deſſen Zode vom kanaſträiſchen Bors 
gebirge binabitürgten und vom der Juno in Eisvoͤgel vers 
wandelt wurben. (Richter.) 

Drimyrrhizae Yent., f. Seitaminene, 

DRIMYS Forst. Eine Pflangengattung aus ber viers 
ten Drbnung der 13. Linne ſchen Glaffe und aus ber Gruppe 
der Illicieen der natürlichen Familie der Magnolieen. 
Char. Der Kelch ift ungetheilt, oder zwei- ober breitheis 
lig; die Gorolle fechöbtätterig, die kurzen, an der Spige 
verdidten Staubfdden find unter dem Fruchtknoten ein» 
gefügt; die Zmwillingsantheren mit der Epige feſtaewach⸗ 
fen, mit faft getrennten feitliben Fächern; meift vier 
Sruchtfnoten, tragen jeber eine flachgebrüdte Narbe und 
entwideln ſich zu ebenfo vielen geſtielten, umgelehrt: eiför 
migen, einfächerigen, vier oder mebrfamigen Beeren mit 
edigem Samen. Die fünf bekannten Arten find Bäume 
mit glatten, Iederartigen, einfachen, ganzrandigen Blät: _ 
tern; mit Ausnahme ber erften, neufeeländifhen Art, find 
fie im mittiern und füdlichen Amerifa einbeimiih. Nach 
Gandolle (Syat. veg. I. p. 442) zerfallen fie in zwei 
Untergattungen: Eudrinys und Wintera I. Eudrimys 
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Cand. Der Keldy ungetheilt, bie Blumen Fein, 1) Dr. 
axillaris Forster (Gen. t. 42, ILamarck illustr, t. 494, 
f. 2, Wintera axillaris Forst. fil. florul. ins. austr.), 
mit ablangen, an beiden Enden zugefpigten Blättern und 
einblumigen, zufammengebäuften Blüthenftielen; in ben 
Wäldern von Neufeeland. I, Winter. Der Kelch 
weis bis breitheilig ober zwei⸗ bis breiblätterig; 2) Dr. 
Winteri Forst. (l. e p. 84. t. 42, Winterana aro- 
matiea Solander Med. obs. and inqu. V. p. 46. t. 1, 
Wintera aromatica Murray; Dr. punetata Lamarck 
ill. &, 494. 1.1, ift eine Abart) mit ablangen, flumpfen, 
unten fchimmelgrünen Blättern, meiſt einfachen, zufams 
mengebäuften Blüthenftielen und weißen Blumen. Diefer 
Baum, welcher in den fonnigen Thaͤlern an der a 
baenäftraße, wahrſcheinlich auch weiter nörblib in Suͤd⸗ 
amerita, einbeimilch ift, gibt bie officinelle Winter’jche Rinde 
«Cortex Winteranus oder Costus aeris), welde Jos 
banıı Winter zuerft (1577) nach England brachte. Sie 
kommt gewöhnlich in gerollten, einen bis zwei Zoll breis 
ten und bis drei Binien dicken Stüden vor, welche außen 
und innen glatt, auf der dufern Seite gelbgrau mit rofl: 
farbenen Flecken, auf der innern zimmetfarben ober 
ſchwarzgrau find. Diefe Rinde ift ziemlich hart und 
ſchwer, von angenehmem aromatifhem Gerud und feurigs 
gewürzbaftem Gelhmad (daher der Battungsname: dpr- 
jeös, von fcharfem, brennendem Geſchmacke). Sie ent: 
bält nach Henry ein aͤtheriſches Di (125), ein. fcharfes 
Harz (105), Gärbeftoff, Ertractivioff und Staͤrkemehl, 
und wurde zuerft gegen Scorbut, dann im Allgemeinen 
als ein ermwärmendes, bie Nerven angenehm’ reizenbes 
Magenmittel, in Anwendung gebracht und nicht felten 
mit dem weit weniger fräftigen, weißen Zimmt (Cortex 
Canellae albae, =. Winteranus spurius) verwedhfelt. 
3) Dr. granatensis Fin. fil. (Suppl. p. 269, Humboldt 
et Bonpland pl. aequin. I. p. 205. t. 58, Aug. de St. 
Hilaire pl. us. da Brés. t. 26— 28) mit ablangen, 
an beiden Enden verfchmälerten, unten fchimmelgrünen 
Blättern, langen, breiblumigen Blüthenflielen und act 
Fruchtknoten in jeder Blume. Diefer Baum, welcher auf 
den Gebirgen von Neu: Granada und Brafilien waͤchſt, 
gibt die Casen d’Anta, eine tonifche, aromatifhe Rinde, 
welche in Brafilien vielfach, befonderd gegen Kolik, be: 
nust wird. Daß auch ıdie bittere Paratodorinde von die: 
fem- Baume berfiamme, wie Martius vermuthet, ift zu 
bezweifeln. 4) Dr. chilensis Cand. (l.e. p. 444, De- 
l/essert icon. sel. I. t. 83); mit fpatelförmigen, unten 
fbimmelgrünen Blättern, zufammengebrängten, einblu⸗ 
migen Blütbenftiefen, ſechs bis neun Gorollenblättchen und 
meift ſechs Fruchtknoten in jeder Blume. An fumpfigen 
Orten in Ghile. 5) Dr. mexicana Sasse et Mocıno 
(Plant. mex. ined.; Cand, 1. e.); mit ablang :lanzetts 
förmigen, an beiden Enden zugefpigten Blättern, langen, 
vierblumigen Blüthenftielen und 20 — 24 Gorolienblättern. 
In Meriko. (A. Sprengel.) 

DRIN (Drinns), Fluß in ber Provinz; Rum si 
ber europdifchen Zürkei, der aus bem Zufammenfluffe 
zweier Flüffe entfteht, nämlich aus dem ſchwarzen Drin, 
welcher aus dem See Ochri und dem weißen Drin, wels 
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cher auf den dinarifchen Alpen (ben illyrifchen Gebirgen) 
entfpringt. Diefe beiden vereinigen fich, nehmen mehre 
Beine Flüffe auf, und ergießen fi dann bei Aleffio 
—— adriatiſche Meer, wo ſie den Meerbuſen Drino 


n. (H.) 
DRINA, ein Fluß im türfifchen Königreihe Boss 
nien, der auf den binariichen Alpen, an der füblichen 
Grenze des Landes, unmeit Viſtrino entfpringt, feinen 
Lauf nördlich nimmt, von kubowitſch an die Grenze zwi: 
fhen Bosnien und Serien bildet, hart bei Zwornik vor⸗ 
überfließt, und gegenüber von Ratſcha in Slavonien, 
in die Sau (nidt Donau, wie ſich bei Haffel finder) 
ſich ergießt. , ; (Gamauf.) 
DRINA, Diftritt in Serbien, ter zwar während 

ber ferbifhen Revolution unferer Zeit dur den Sultan 
Mahmud von Serbien getrennt und zu Bosnien geſchla⸗ 
en, aber vermöge des fechöten Artikels des ruffiich stüre 
ifhen Friedenstractats zu Adrianopel, vom I. 1829, 
durch einen eigenen türfiichen Ferman, nebft fünf andern 
abgeriffenen Diftricten (Krajna, Timok oder Gferna»Rela, 
Parakin, Kruſchevatz, Staromla), im I. 1830 zurückge⸗ 
geben wurde, Er umfaßt die Bezirke Jadar und Rads 
gemwina, oͤſtlich von dem Fluſſe Drina. (Rumy.) 
‚ DRINGENBERG, preußifhe Stabt in der Pros 
vinz Weflfalen, Regierungdbezirt Minden, Kreis Bar: 
burg, am Bad Oſe gelegen, hat 103 Häufer, 733 Eins 
wohner. In der Nähe ift ein Bergfchloß und guter Fo: 
rellenfang. (HH) 
‚ „DRINGENBERG (Ludolf, nad Anden Ludwig), 
ein Mann, der auf die Wi eburt der Wiſſenſchaften 
in Xeutfchland mittelbar, nämlich durch feine Schüler, 
einen großen und wohlihätigen Einfluß ausübte, war 
aus Weftfalen gebürtig, und zwar wahrfcheinlic aus der 
Stadt Dringenberg im Bisthume Paderborn, von welcher 
fein Name vermuthlih abzuleiten if. Sein Geburte jahr 
iſt unbefannt, doc läßt ſich fchließen, daß er mit Mu+ 
bolf von Rangen, Rud. Agricola und Hegius ungefähr 
von gleichem Ziter, alfo entweder kurz vor oder nach dem 
3. 1440 geboren war. Gleichzeitig mit den genannten 
und ein’gen andern, machmals berühmten Männern, war 
er ein Schüler des Thomas von Kempis, ber auch ihm 
hie Liebe zu einer beffern, als ber zu feiner Zeit gemeinen, 
wiſſenſchaftlichen Bildung einflößte, die er ſich auch glüd: 
lich aneignete. Sonft ift über feinen Bildungs⸗ und Le⸗ 
bensgang faft nichts Zuverläffiges bekannt. Brübgeitig 
fing er an, feine gefammelten Kenntniffe Andern mitzu: 
theilen und errichtete deshalb zu Schletflabt im Elſaß 
eine Schule, die bald zu einer ausgezeichneten Blüthe 
gelangte, und für das obere Teutſchland ebendas wurde, 
mas für Weſtfalen und die Niederlande die Schule des 
Hegius zu Deventer. ‚Das Jahr, in welchem biefe 
Schule eröffnet wurde, ift zwar nicht befannt; doch muß 
ed ſchon einige Jahre vor 1470 geraten fein, da Wim⸗ 
pbeling (geb. 1450) noch ein Schüler Dringenberg’s war, 
und zwar fhon in früher Jugend (a teneris usque an- 
nis, wie ‚Erasmus ausdrüdlich fagt) feinen Unterricht 
genoß. ine nicht geringe Anzahl der gelehrteften Män: 
ner wurde im dieſer Schule gebildet; mamentlich wiffen 
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wir bieß; außer dem ſchon genannten Mimpheling, von 
Reuhlin*),. Konr. Celtes, Peter Schottus, Sebaft. 
Murrho, Heinr. Bebel u. A., theils mit voͤlliger Gewiß⸗ 
beit, theild mit. großer Wahrfcheinlichkeit, wenn aber von 
Andern auh ob. von Dalberg und Wilibald Pirdheys 
mer unter die Schliler Dringenberg’s gerechnet ‚werben, 
fo wird dies dur bie fonft bekannten Lebensumftände 
diefer Männer widerlegt. Sein. Unterricht fcheint ſich 
zwar nicht weit über die Grammatif hinaus erſtreckt zu 
haben; da aber biefe grade in den damals gewöhnlichen 
Schulen fo furchtbar gemishandelt wurde, umd Dringen: 
berg, ohne feine Schüler mit den unnüben Weitſchwei⸗ 
figfeiten der damals berrfchenden barbarifchen Lehrbücher 
aufzuhalten, nur auf das wahrhaft Nüsliche fah, und 
die Foderungen des guten Geſchmacks mehr berüdfichtigte, 
ald man fonft gewohnt war, fo ftiftete er doch, wie der 
Erfolg am beften bezeugt, viel Gutes. Wie lange er 
gelebt und gelehrt bat, ift unbefanntz wenn jedoch Bea— 
tus Rhenanus (geb. 1485) noch fein Schüler geweſen 
ift, fo muß fid) feine Ihätigfeit menigftens bis nahe an 
dad J. 1500 erfiredt haben, . Vielleicht ließ er feine 
Edule, da er mit den rafchen Fortfchritten der Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht mehr gleichen Schritt zu haften vermochte, 
allmälig eingehen, und wurde darüber enblich vergefjen. 
Überhaupt if. wahrfcheinlich darum, weil. er beftändig an 
einem Drte lebte, ohne ſich, wie andere Gelchrte ‚feiner 
Zeit, durch große Neifen bekannt zu machen, und weil 
er dabei auch, foviel man weiß, nicht als Schriftfteller 
auftrat, fein Name weniger befannt und im Gedächtniffe 
serhalten worben, ald er verdient, (H, A. Erhard.) 

Drino, Drinus, f. Drin, — 

DRIOS, war nach Diodoros (V, 50) ein Dit und 
Berg in dem phthiotiſchen Achaja und Gig des Diony⸗ 
ſosdienſtes. Nah der Gage hatte Butes mit Thra⸗ 
kern die Inſel Strongyle (Naros) beſetzt. Sie trieben 
von dort aus Seeräuberei und gingen namentlich auf 
MWeiberraub aus. In diefer Abficht landeten fie aud auf 
Eubda, wurden aber zurüdgeichlagen und fegelten num 
nach Zbeflalien hinüber. Dort fielen fie um Drios die das 
Dionpfosfeft feiernden Bakchantinnen an, und entführten 
mehre Weiber, barunter Iphimebeia, bed Aloeus Ge: 
mahlin, und deſſen Tochter Pankratis. Aloeus fandte 
darauf ſeine Soͤhne, Otos und Ephialtes, aus, um die 
Geraubten yon und zurüdjuführen. - Sie über: 
mwanden auch bie Thraker und eroberten Strongyle. Aber 
nun ließen fi Dtos und Ephialtes ebenfalls auf der 
Inſel nieder und nannten biefelbe Dia. Der Dienyfos: 





m) Wenn Meiners (Lebensbeſcht. berühmter Männer ze. 2. Bb. 
&.369) der Angabe Hamelmann's, daß auch Reuchlin unter Drins 
genberg’s Schüler gehört habe, darum widerſpricht, „weil Reuch ⸗ 
Hin ſchon weit früher in Bafel gelehrt habe, als Dringenberg nad 
Schletſtadt berufin worben fei,’ fo ift dies ganz gebanfenlos bin: 
gefchrieben; denn Meiners mußte fo wenig, als fonft Jemand, das 
Jahr, wenn Dringenberg eigentiih nah Schletſtadt gelommen 
it, wohin er, allem Anſchen nad, nicht berufen wurde, ‚fonbern 
ſich aus, freiem Antriebe begab; und dort mufte er body ſchon 
fein, als Wimpheling, ber noch einige Jahre älter war als Meudy- 
in, feine Schule beſuchte, alfo lange vorher, che biefer als Lech» 
rer ‚auftreten. fonnte. : ; r . 
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bienft wurbe eingeführt und auf einen Berg der Infel 
wurde zugleid; der Name Drios übergetragen. Diefe ganze 
Sage von den Aloiden und dem libergange thrakiſcher 
Eolonien nach Naros, fowie des damit verbundenen Dio: 
nyfosbienftes, gehört in die Zeit der thrafifchen Thalaſſo⸗ 
fratie, welche vielleicht gegen Ende des zweiten Jahr—⸗ 
bundertö nah Troja's Berftörung anzufegen iſt. Dabei 
muß man aber dieſe Thraker nicht am HBämosgebirge 
und an den Klüffen Hebros und Strymon ſuchen, fons 
dern in WBöotien, wie denn Pentbilos, Dreft’s Sohn, 
nah Thrake kommt und fih doch in. Aulis einfchifft. 
(Bergl. Freret, M&m. de l’Acadeın.) (IL. Zander.) 
F RIPPA, eine unbedeutende Orticaft in Thrakien, 
mit einem Pferbewechfel, 12 Mill. öfllih von Kupfela 
(za Köyeha, wo jegt der Flecken Ehapfylar if) und 14 
Mil. von Syracelid, (Rumy.) 
. DRISA oder DRÜSIN, eine Eeine Stadt in der 
ruſſiſchen Statthalterſchaft Polozk, an der Düna.ırumdb 
Drüfa, zehn Meilen von Polozf, mit einer Fatholifhen 
Kirche, 133 Häufern und 590 Eimwohnern. Zu ihrem 
Kreife gehören 1100 Dörfer, in weldhen 28,000 Ghriften 
und 850 Juden leben. (J. C. Petri.) 
” DRITARASCHTRA (Dheitaraschtra, Druda- 
Rakschaden, Tredareda), in der mythiſchen Gedichte 
der Hindus ein’ Radſcha, aus dem Geſchlechte der Kins 
ber des Mondes, d. b. der im Norbweften Indiens. berrs 
ſchenden und angeblid vom Monde abſtammenden Könige. 
Er gehörte zu der Linie der Kuramas oder Kurus, die 
von Kuru, Radicha des Reiches Kurukfchetram, den Nas 
min hatte Von biefem. ftammte Santanen, ber-mit 
einer zweiten Gemahlin, Satyawobi, den Wiſſitrawerien 
(bei Polier Zfchitterburg und feine Mutter John Gand⸗ 
bari) zeugte. Diefer ſolgte in der Regierung, war mit 
ee Frauen vermählt, flarb aber kinderlos, Allein die 
itwen gebaren von dem berühmten: Wyaſa zwei Söhne, 
ben Dritarafchtra und Pandu. Wegen Blindheit fam 
nicht der erftere, fondern der jüngere, Pandu, auf den 
Thron, doch beirathete er die Kandery / Tochter des Kö— 
nigs von Ghandara, und zeugte mit ihr 101. Söhne 
und eine Tochter. Von den Soͤhnen war Duryodhana 
ber aͤlteſte; und alle zuſammen wurden unter dem Nas 
men der Kurus — und fo. von der Nachkommen⸗ 
fhaft des Pandu, den Pandus, unterfchieden. Nach des 
Pandu Tode fam Dritarafchtra doch noch zur. Regierung 
und erzog auch bie Kinder feines: Brubert, deren Tugen⸗ 
ben und Vorzüge bie Liebe des Volks fo gewannen, daß 
bie, Kurus inöbefondere ihr Haupt, Duryodhana, barüber 
hoͤchſt eiferfüchtig wurden, fie verfolgten, und als ber Bas 
ter dem Duryodhana ben Thron —— hatte, den 
berühmten Krieg erregten, der ſo ſchoͤn im Mahabharat 
beſungen wird. Der alte Dritaraſchtra überlebte die 
ganze Kataſtrophe, welche die Kurus voͤllig vernichtete 
und die Pandus auf den Thron brachte. ©. d. Art. 
Kuru, Pandu, Duryodhana, Vudhischtira und ans 
dere. . (Richter,) 
DRITTES GLIED, bei der Stellung ber Zruppen, 
ſowol zu Fuß aldızu Pferde, dient. bei der Infanterie zu 
Verſtaͤrkung des Momentes der beiden vorderſten Glieder 
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und ift deswegen beibehalten worden ‚nal. man. die 6—10 
Mann tiefe Stellung verließ, um zu der flahen überzus 
geben, die ſich dem feindlichen Gefhügfeuer weniger preis 
ibt, als jene. Guſtav Adolf war ber Erſte, der in drei 
liedern feuern ließ, wobei das erſte auf das rechte Knie 
niederfiel; eine Sitte, die bald allgemein ward, bis man 
in der neuern Zeit das Feuern auf Commando fait ganz 
aufgab, und nur die beiden vorbern Glieder feuern ließ, 
das britte aber zum Zirailliren beſtimmte, mie es bei ber 
preußifhen Armee gefchieht; während man bei andern 
befondere Züge und Bataillone aus dem britten Gliede 
formirt und fie im Treffen ald Referve benugt. Für ben 
erftern Zweck werden die lebhafteſten und umfichtigften 
Leute in das britte Glied geftellt und befonders zum zers 
fireuten Gefecht eingeübt, wie die Jäger und leichte Ins 
fanterie, wo es vorzüglich auf gutes Schießen und Ber 
nugung des Zerraind ankommt. Diefe Beſtimmung ſchließt 
jedoch die Abrichtung und Übung ber beiden vorbern Glies 
der, d.h. der ganzen Linien-Infanterie, für das zerfireute 
Gefecht nit aus, denn in den neuern Kriegen famen 
oft Fälle vor, wo beinahe die ganze Infanterie aufgelöft 
und zum Zirailliren verwendet ward. Man ſcheint uͤbri⸗ 
gend ald Grundfag feſtſetzen zu dürfen, daß bie Infans 
terie nie unter zwei unb nie über drei lieber bilden 
bürfe. Die Meiterei hat bei feiner Armee ber neuern 
Zeit ein drittes Glied, fie fieht überall nur in zweien, 
weil das zweite beim Angriffe die im erften Gliede ent— 
ftehende- Lüde ausfüllen fol. Ein drittes Glied würde 
bier bei den Wendungen und Geitenbewegungen nur bins 
dernd und flörend eintreten. Die Leute deſſelben wer: 
den zweckmaͤßiger zu Vergrößerung der Fronte und zu 
Reſerven verwendet, (v. Hoyer.) 
RIVESTO oder DRIVASTO, ein Stävtchen in 

der türfiihen Provinz Albanien, im Seiner nordöfllicher 
—— von Scutari, einſt zu Dalmatien gehörig 
und der Eis eines Bisthums, von welchem noch immer 
dem katholiſchen Klerus Ungernd der Titel ertheilt wird 
(Episcopus Drivestiensis). (Gamauf.) 
DRIZE (la), entfpringe auf dem Mont Galtve, 
bewäfjert die Umgegend von Zroiner und Garouge, um 
fih im Weiler Petit: Lancy mit der Aire zu vereinigen, 
Sn feinem Laufe berührt diefer Bach den an der Straße 
von Genf nad Annecy in der genfer Meierei Gompes 
fiered liegenden Weiler Drize, wo im J. 1783 eine eifens 
baltige Mineralquelle enivedt ward. Xrog der genauen 
und umſtaͤndlichen Analyse des eaux minerales de 
Drize, pr&s de la ville de Carouge en Savoye par 
P. F. Tiagry (Geneve 1785), bedient man fich biefer 
Duelle faum mehr. Zur Erläuterung bed eben angegebes 
nen Titels werde bemerkt, daß damals Drize zu ber 
Provinz St. Victor in Savoyen und zu dem Theile der 
koͤniglich farbiniihen Staaten gehörte, der im J. 1815 
mit dem fhmweizerifhen Ganton Genf verbunden wor⸗ 
ben ift. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DRNOWSKY von Dirnowitz (Nikul Mikulon 
Nikolaus), einer der Söhne des Grafen Hebhard von 
Berned, den man ald den Stammmater ber Herren von 
Kunftatt betrachtet, erbaute in der Nähe der Hefte Kun⸗ 
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flatt, Im dem brünner Kreife von Mähren, has Schloß 
Dimowig (Draomice), von dem fein Sohn. Kojata, laut 
einer Urkunde vom 9. 1272, den Namen führte. Bo— 
buß E Drnowsky von Draomwice, Herr auf Rai, lebte 
im 3. 1423. Avalbert, Herr auf Draowice, Unterläms 
merer von Mähren; flarb im $. 1523, und wuide in 
der Kirche zu Raitz beerdigt, Seine Hefte von den var 
terländifhen Merkwürdigkeiten: Stare Pamieti Mark- 
grabstwj Morawskeho, liegen noch ungedrudt. Bos 
buß II, Bedrich's Sohn, verkaufte Raig ums I. 1520, 
trat Drnowice an feinen Bruter Gtibor IL, der im 3, 
1528 als Oprifter» Landrichter in Mähren vorfommt, ab, 
und wurbe in feiner dritten Ehe mit Helena von Ziero⸗ 
tin ein Water von fünf Söhnen, Wenzel IL, Bern: 
bard IL, Stawibor, Paul und Bohuß IL Wenzel IL 
fiel vor Eſſek im J. 1537, Bernhard II. brachte. die 
Herrſchaft Raiy wieder an fi, erkaufte von des Maris 
milian Lew von Rozmital Glaͤubigern im J. 1586 die 
Herrſchaft Kanig, brünner Kreiſes, und wurde in feiner 
Ehe mit Anna Zabka von Limberg ein Bater von fechs 
Kindern, von denen aber nur Bohuß IV., Johann IM. 
und Dorothea die Kinderjahre überlebten. Bohuß IV, 
vermäblte fih den 25. Ian. 1593 mit Magdalena, des 
Randeöhauptmanns Hynek von Wrbna Tochter, und hatte, 
da er felbft ohne Nachkommenſchaft, feinen Bruder, Jos 
hann I. zum Erben. Diefes legten Mannes einzige 
Tochter Johanna *), war an Georg Ehrenreich von Rog⸗ 
genborf verheitathet, nahm, gleichwie ihr Eheberr, Antheil 
an der großen Rebellion und verlor barüber ihre ganzes 
Eigentbum. Kanitz inöbefondere erfaufie aus ihrer Gons 
fiscation der Garbinal von Dietrichftein. — Eine Sonders 
barkeit bei dieſem Gefchlechte darf nicht Übergangen wers 
ben. Der Stammvater, Hebharb, war ein Graf von 
Berned; brei feiner Söhne mit ihren Nachkommen, mit 
ben drei Dauptlinien des Hauſes Kunftatt blieben im 
bem Hertenſtande (in dem hoben Adel), die Drnowsky 
waren nur Ritterftandes (dem niebern Adel angehörig). 
(v. Stramberg.) 
DRÖBAK, ein anfehnlicer Ladeplag in Norwegen, 
am nordöfilihen Ufer des Gpriflianiafjord (Meerbufene) 
zwiſchen den Städten Ghriftiania und Moß, drei Meilen 
von Chriſtiania, mit 800 Einwohnern. — Kabepläße nennt 
man Fleden mit Handelsgerechtigkeit unter Städten, 
deren Bürger fie bewohnen. (v. Schubert.) 
DROBNA, d. b. das braufendbe und ſchaͤumende 
Waffer, in der Mythologie der Sfandinavier eine von 
den neun Wellenmädchen, bie immer mit bleichen Haaren 
unb Hüten und weißen Schleiern geben und Toͤchter bes 
Meergottes ÄAger oder Gymer, d. bh. des Meeres, und 
der Rana find. Sie find Symbole der Meereömwellen 
und geleiten gute Menfchen gluͤcklich ans Ufer, oder fen 
fen die nicht mehr Errettbaren in den Schoß der Muts 
ter Rana. — Zu bemerken ift, daß die Namen dex Wels 
Ienmäbchen zum Theil in Legis Alluna anders lauten, 
als in Meier’s mytbol. Ber. und im Berger's nordiſcher 
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Götterlehre. Rebtere beide flimmen überein, dagegen hat 
bie. Alkuna die Dröbna gar nicht, ebenfo fehlen auch) 
Blabunghabda und Raun, wogegen fie Hadda, Bara 
und Hröm nennt, doch ſcheint Hröm mit Raun wol 
einerlei zu fein. ' (Richter,) 
ROCTULF, ein teutfcher Eigenname, der treuer 
Helfer bedeutet. Bemerkenswerſh find Droctulf der 
Franfe und Droctulf der Schwabe; der Gegenftand dies 
ſes erfiern Artikels ſei Droctulf der Fraute Gr 
warb an bes Franfenkönigs Childebert's II. Hofe zum Beis 
ftande der Septimia zur Pflege der Kleinen des Kos 
nigs beigegeben. Als die Königin Faileuba, Ehildebert’s 
Gattin, ein gleich nach der Geburt fterbendes Kind ges 
boren und frank darnieder lag, Pam ihr zu Ohren, wie 
Gewiffe gegen fie und die Königin Brunhild zu wirken 
unternähmen. Als fie von ihrer Krankheit ſich erholt, 
ging fie zum Könige und eröffnete iym und feiner Mut: 
ter Alles, was fie gehört, naͤmlich: daß Septimia, die 
Dflegerin feiner Kinder, dem Könige rathen wolle, feine 
Mutter zu vertreiben, feine Gattin zu verlaffen und ein 
anderes Weib zu nehmen, und fo wolle man vom Kö: 
nige Alles erlangen, wad man wuͤnſche, durch Bitten 
und eigenmäctiged Handeln. Wollte der König fich 
nicht barein fügen, fo wolle ihn Septimia durch Zaubers 
fünjte umbringen, feine Söhne vertreiben und deren Großs 
mutter und Mutter von ber Theilnahme an ber Regie: 
rung gänzlich ausſchließen. „Theilhaber an diefem Ent: 
ſchlüſſe,“ fubr Faileuba fort, „fei der Comes stabuli 
(Marfchalf) Sunnegifil, der Referendarius Callomagus 
und Droctulf, der Mitpfleger der Kleinen des Königs." 
Auf diefed Vorbringen Faileuba's wurden Septimia und 
Droctulf ergriffen, zwifchen Pfähle ausgedehnt und furcht⸗ 
bar gefchlagen. Da bekannte Septimia, daß fie ihren 
Mann, Zovius, durch Zauberfünfte umgebracht aus Liebe 
zu Droctülf, und daß dieſer mit ihr unerlaubten Umgang 
pflege. Ferner bekannten beide bad, wos Faileuba bem 
Könige vorgetragen, umb zeigten mit an, daß fie auch 
Sunnegifil'n und Gallomagus bei jenem Rathſchluſſe ges 
habt. Diefe wurden ſogleich aufgefucht, flohen aber aus 
Gewiffensangft in die Kirche. Der König ſelbſt ging 
zu ihnen und foderte fie auf, heraus und in das Gericht 
u geben, damit er fennen lerne, ob ihnen Wahres oder 
alſches vorgeworfen worden, denn er vermuthe, daß fie 
aus Gemwiffensangft in die Kirche. geflohen. Doc vers 
bieß er ihnen, obgleich fie ſchuldig befunden würden, 
Sicherheit des Lebens, ba_fie in die Kirche geflohen, und 
es Chriſten nicht erlaubt ſei, ſelbſt Verbrecher, wenn fie 
aus der Kirche geführt wurden, zu befirafen. Da wur: 
den fie herausgeführt und gingen mit dem Könige zum 
Gerichte. Bei der Unterfudhung antworteten fie: „Septi⸗ 
mia und Droctulf haben uns dieſen Rathſchluß eroͤff⸗ 
et, wir aber ihn verabfcheut und in bie Unthat nie eins 
willigen wollen.“ Der König fagte dagegen: „Haͤttet 
übe nicht beigeflimmt, hättet ihr mir die Sache angezeigt.“ 
Sie wurben vor bie Thüre binausgeworfen und flohen 
wicher in die Kirche. Septimia warb nebſt Droctulf 
beftig geſchlagen und im Gefichte gebrandmarkt, aller ihrer 
"Habe beraubt, auf den Hof Marlegium (Marley im El: 
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faß) gebracht, daß fie die Mühle zöge und fuͤr tie, welche 
im Frauenzimmer waren, Mehl zum täglichen Bedarfe 
bereite, Droctulf wurden Haare und Ohren abgefchnits 
ten, und er angemwiefen, einen Weinberg zu bebauen, 
entfloh nach wenigen Zagen, warb vom Verwalter aufs 
gefucht und wieder zum Könige gebracht, bier ſchrecklich 
efhlagen und wieder für den Bau des Weinbergs bes 
a ben er verlaffen. - Sunnegifil und Gallomagus 
wurden alles deſſen beraubt, was fie vom Fiecus vers 
bient, db. b. alles Lehm, und ins Elend gefioßen, Aber 
ed kamen Gefanbte, und unser ihnen Bifchöfe, vom Koͤ— 
nige Guntbram und baten für fie, und fie wurden aus 
dem Elende zurüdgerufen; boch wurde ihnen nichts Ans 
deres gelaffen, als was fie zu Eigen hatten. Dieles was 
ren die für die fränkifche Sittengefchichte merfwürdigen 
Umftände und Folgen jener Verſchwoͤrung, beffen Haupt 
Droctulf wirflih war, oder wenigftens geweſen zu fein 
befhuldigt ward *). (Ferdinand IV achter.) 
DROCTULF, ein geborner Sueve oder Alemanne, 
warb von den Langobarden gefangen und war bei ihnen er: 
wachfen, erhielt durch feine Zauglichkeit die herzogliche 
Würde. Aber er vergaß feine Gefangenfchaft nit, und 
erhob fich, fobald er Gelegenheit fand, gegen die Langos 
barben, ging zu den Fahnen der Oſtroͤmer in Ravenna 
über, ward deren ergebenfler Vertheidiger und der ges 
waltigfte Befämpfer der Nordmannen. Unter feinen tapfern 
Thaten für die DOftrömer oder Griechen war bie erfte 
bie Eroberung ber an bem Ufer deö Po zwifchen Parma 
und Reggio gelegenen Stabt Brescello; er ſchlug hier feis 
nen ©itb * und ward der Feinde Schrecken. Der 
Langobardenkoͤnig Authari griff Brekcello an, Droctulf 
ward daraus vertrieben und genoͤthigt, nach Ravenna zu 
fliehen. Die Soldaten von Ravenna fämpiten nun bäus 
fig mit Droctulf's Hilfe gegen die Langobarden. ‚Her: 
309 Frodoald von Spoleto hatte die Stabt Glaffis ein: 
genommen unb bier eine flarte Beſatzung zurüdgelaffen, 
welche Ravenna en wie eingeichloffen hielt, und 
war mächtig zur See. Droctulf ſchlug da mit geringen 
Schiffen auf dem Fluffe Badrino eine große Zahl Fans 
gobarden. Ungeachtet ihn ber Krieg gegen bie Lango—⸗ 
barden fo befdäftigte, gewann er doch auch in bem oͤſt⸗ 
lihen Ländern einen gewaltigen Sieg über die Avaren, 
und kehrte triumphirend nach Ravenna zurüd, wo er um 
das 3. 583 ftarb und in ber Kirche des heiligen Vitalis 
begraben ward. Die dankbaren Römer festen ihm bier 
eine ſchoͤne Grabfchrift, in welcher fie Droctulf’s Verbienfte 
um fie erhoben, und welche zugleich bad wichtigfte Denk: 
mal v feiner Gefchichte if +). (Ferdinand Wachter.) 
ROGE (Gerhard, Gerd), plattteutſcher Biograph 

bes 16. Jahrh. Er war ein Stralfunder von Geburt 
und in bem Haufe ded den Kennen der pommerfchen 
Geſchichte jener Zeit fehr befannten ftralfundifhen Buͤr⸗ 
germeifters Franz Weſſel, der auch die Koſten zu feinem 











*) Gregor. Turonens., Hist. Lib, IX. Cap. 28 ap. Freher., 
Corp. Franc. Hist, p. 210 — 211. 

+) Außer biefer ift Qucle:, Paulus Diaconus, De Gest, 
Langob. Lib. III. Cap. 18, 19, ap. Muratori, Rer. Ital. Scripte, 
T. I, p. 444, 445, wo fi auch bie Gradſchrift befindet. 
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Studiren bergab, gewiffermaßen erzogen ) wo und warın 
er geftorben ift, kann ich nicht fagen. Dem Andenken 
an Seinen Wohlthaͤter widmete er bald nach dem Tode 
deſſelben eine Biographie in Form einer Chronik, welche 
folgenden Titel hat: „Des Erbarn, Vornemen und Wols 
wofen Herrn Frand Weſſels, oͤldeſten Börgermeifters 
ıhom Stralfunde, ganze levendt vnde Ehriftiyfe Affſcheidt. 
Sampt aller Radefiheren und Prediger Namen, welter 
by fonen tyden gelevet. Dorch Gerhardt Drögen Pörtlid 
verfahtet. Tho Roſtock dorch Stephan Mölleman ges 
drudet. Anno M.D.LXX. 12. Beil Franz Weſſel ein 
fo wichtiger Mann für feine Zeit und feinen Wirkungs⸗ 
freiö in Pommern war, indem er nicht blos ald ver 
Hauptbeförderer der Einführung ber Reformation in 
Stralfund betrachtet werben muß, fondern auch an allen 
Verhandlungen feiner Vaterſtadt faſt 50 Jahre lang eis 
nen ausgezeichneten Antheil nahm, fo iſt diefe kleine 
Biographie deffelben durch Gerhard Dröge eine wichtige 
Quelle für die pommerfche und beſonders ftralfundifche 
Gefchichte ded 16. Jahrh. Sie ift indeffen fo felten, daß 
bie wenigen vorhandenen gedrudten Eremplare ben Werih 
einer Handſchrift haben *). Weil der ber Biographie ans 
chaͤngte Katalog der ſtralſundiſchen Rathsmitglieder und 
ediger, die dem Bürgermeifler Weſſel bekannt gemes 
fen, von frühern und fpätern pommerſchen Gefchichtfchreis 
bern gewoͤhnlich unter dem Namen der Weſſelſchen 
Chronik citirt wird, fo find neuere Schriftſteller, unter 
Andern, wenigftens eine Zeit lang, au Rühs’), auf 
den Irrthum geführt worden, als gäbe es noch eine eis 
ene von Weſſel felbit gefchriebene Chronik im Manus 
eript. ine folhe Chronit hat aber MWeflel niemals 
geichrieben, — ſchweigen alle Nachrichten über 
diefeibe. Das Heine Dröge’fche Buch ift aber in einer fo 
ausgezeichnet richtigen, reinen und klaren plattteutſchen 
Sprache geſchrieben, daß ed auch in dieſer Hinficht Auf: 
merkfamkeit und von Sprachforfchern benupt zu werben 
verdient *). (Mohnike.) 
DROGHEDA ober TREDOGH, irländifhe Hans 
delsſtadt, welche viel grobed Tuch liefert, Sit eines kathol. 
Erzbiſchoſs, in der Provinz Leinfler, Graffhaft Routh, 
am Fluſſe Boyne, mit 1731 Häufern und gegen 20,060 
Einw. Den Handel befördert Ver Hafen der Stabt und 
der Droghebafanal, welder fih am Boyne fort bis nad) 
Trim in der Graffhaft Eat» Meath erfiredt. Hiſtoriſch 
merkwürdig ift der Drt wegen des Sieges, welden 1690 
in feiner Nähe Wilhelm III. über feinen Schwiegervater 





1) Saut ber Vorrede zum Beben Were. 2) Sie ift auch 
in laden vorhanden und wird ald Manufeript zumeilen for 
gar citirt. 5) In ben pommerfchen Denkwuͤrdigkeiten. Erſter 
(und einziger) Band (Breifsw. 1808). &. 169. übe gab diefer 
angeblichen Ehronik den Ramen „Weffelfher Demoiren. Epär 
terbin, als der Berf. diefes Artikels ihm bas —* Buͤchlein 

gte, ſah er ben Irrthum ein. ©. d. Art. Franz Wessel. 
S Rühs ging auch dieſerhalb damit um, es fogar wieder ab: 
brucen zu laffen. Dähnert hat es, fontel ich beimerft habe, bei 
feinem plattteutfchen Wörterbude nad) ter alten und neuen pom ⸗ 
merfchen und rögiſchen Mundart (Stralf. 1781. 4.) nicht benugt, 
fiher weil er es nicht durch eigenen Gebrauch kannte. 

2. Ep. d. Wu. A Sehe Section. XXVII. 
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Satob II, erfämpfte. Gin Obelisk bewahrt dad Andens 
ken diefes Sieges. (H.) 
DROGO, Pippin’s II. oder von Heriftall ältefter Sohn. 
Pippin warb durd den Sieg bei Zeftri über den König 
Theoderich und deſſen Hausmeier Berthar Major domus 
des gefammten Frankenreichs, kehrte aber für feine Pers 
fon zurüd nad Auſtrien (f. db. Art. Osıfranken) und ließ 
bei dem Könige Theoderich als Hausmeier Nortbert zus 
ruck). Seinen dlteften Sohn Drogo machte er zum 
Herzoge der Burgundionen und gab ihm zur Frau Ans⸗ 
trub ?), bie Tochter des vormaligen Hausmeiers Waratto, 
Witwe des Hausmeierd Bertbar, der in ber Schlacht 
bei Teſtri gefchlagen, und nicht lange darauf von feinen 
Leuten erfchlagen worden’). So nah ben mebifchen 
Zahrbüchern, Nach einer Urkunde des Königs Childebert 
vom J. 697 hingegen war Berchar der erlauhte Mann, 
Drogo's Schwiegervater, und feine Gemahlin hieß Adals 
trud, Vermuthlich hatte Drogo’s Verheirathung mit ber 
Tochter des vormaligen Hausmeiers auch wol politiſche 
Bebeutung, außer daß Abaltrub eine Erbtochter war. 
Wenn Drogo von feinem Vater zum Herzoge der Burs 
gunder gemacht wird, fo follte er unter dem Namen eis 
ned Herzogs der Burgunder die Hausmeierftelle verfehen, 
während der von Pippin gefegte Major domus, Rorts 
bert, ed wirklich in Neuftrien, und nur dem Namen nad 
in Burgund fein folte. Pippin wird frit dem Siege bei 
Teſtti Dem und Fürft der Franken genannt, Drogo’n 
ger man genannt Fürft der Franken‘). Die Annal, 
antens, fagen (S. 221), Pippin habe, nachdem Bers 
dar, den fie Herzog nennen, von ben Seinigen erſchla⸗ 
* worden, deſſen Fuͤrſtenthum vom Koͤnige Theoderich 


ausgepreßt, es feinem Sohne Drogo gegeben, und fei 
nach Auftrien zurüdgelehrt. Da Pippin Nortbert zum 
Major domus beim Könige zurüdlieg und nad Nort⸗ 
beri's Tode Pippin’s zweiter Sohn, Grimoald, zum Ma- 
jer domus über bie Franken erwählt ward, fo hat Drogo 

erchar's Fürftenthum nur in Beziehung auf Burgund 
erhalten. Bon feinem Vater erhielt er auch das Herzog: 
thum Champagne’). Wenn ihn ber Vater zum Herjoge 
ber Burgunder machte, fo follte er wol an ber Spike 
der Gefammt: Burgunder fliehen, denn es gab außerdem 
mehre Herzoge in Burgund. Merkwürdig ift, daß bis 
Fortfegung der Chronit Fredegar's gar nicht erwähnt, 
daß Drogo von feinem Vater zum Herzoge der Burguns 
der gemacht worden, fonbern blos fagt: Drocus, von 
feinem Vater unterwiefen, erhielt das Herzogthum Cham: 
pagne. Grimoald der Jüngere ward bei dem Könige 
Ghildebert zum Major palatii über die Franken erwählt. 


1) Gesta Francorum. c. 50. 7 So ift wol für Auſtrud 
in ben Anmal, Metens, ap. Pertz. T. I. p. 321 zu lefen. 5) 
Annal. Met. p. 321. 4) Childeberti Regis Praeceptum de 
Nocito villa ad Monasteriom Tunsonis- vallis pertinente an. III 
regui ejus ap. Mabillon., Rei diplomat. Lib. VI. e. 24. Bol. 
Eckhart, Commentarii de Rebus Franciae Orientalis. T. I. 
. 287, Droge wird barin genannt illustris wir Drogo, filius 
tris en Majoris domus, und aus ihr erhellt, baß feine 
Gemahlin Adaltrud eine Erbtochter gewefen. 5) Annal, 8.Co- 
lumbae Senonensis p. 102: An, Dom, 709: Droge princepa Fran- 
corum obilt, 56 
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Die metziſchen Iahrbücher hingegen erwähnen gar nicht, 
daß Drogo den Ducatum Campanensem erhalten, fondern 
fagen: Pippin richtete bad Reich der Franken mit wuns 
derbarer Ordnung ein; daher fette er Drogo’n, feinen 
Erfigebornen, zum Herzoge ber Burgunder und gab ihm 
zur Frau Anstrudb u. ſ. w. Bergleihen wir die Angaben 
der Annal, Xant., ber Fortfesung Fredegar’s und ber 
Annal, Met, mit einander, fo erhellt, daß Drogo Ober: 
berzog von Burgund ward und das Herzogthum Chams 
pagne an ber Grenze von Burgund erhielt, bamit er als 
Stüge feiner Macht auch eins jener Herzogthuͤmer bes 
fäße, in welches das fraͤnkiſche Neich eingetheilt war, 
oder mit andern Worten, in Beziebung auf die Burguns 
der war Drogo Oberberzog ober Fürft, welches mehr als 
Herzog bedeutete, d. &. verfah die Stelle des Hausmeiers, 
und in Beziehung auf die Champagne war er Herzog in 
damaliger gewöhnlicher niederer Bedeutung. Drogo Bach 
an einem heftigen Fieber *) zur Frühlingszeit ”) des 3. 
708°) und warb in der Kirche des heil. Arnulf”) zu 
Meb begraben. Drogo's und Adeltrud's ') Söhne was 
ren Hugo, nachmals Erzbifhof von Rouen, Herzog Ars 
nulf, Pippin und Gobefrid ''). (Ferd. Wachter.) 





6) Cont. Fredegarii Cap. 101 ap, Freher., Corp. Hist. 
Franc, p. 155. Chronicon Moissiscense, p. 289, 7) Cont. 
Fred. Cap. 155. Arnal. S. Amandi ad ann. 708. p. 6. Annal, 
Til. ad aan. 708, p. 7. Annal. Petaviani ad ann. 708. p. 7. 
Ado, Chr. bagegen &. 318 fagt, daß Droge, Pippin’s Sohn 
zur MWinterszeit im 3. 708 geftorben. 8) Annal. Laurish. a 

ann. 708. p.22. Annal, Nazarii ad ann. 708, Chron, Moissac, 
ad ann. 708, p. 280. Faͤlſchlich ſagt daher die Genealogia Do- 
mus Carolingicae ap. Pertz, T. II. p. Bil: Drogo ſei nad 
Pippin’s Tode Major domus geworben, ba doch aus dem Zobesjahre 
Drogo’s hervorgeht, baf er vor dem Water geftorben, welches bie 
mesifchen Jahrbücher &. 322 auch ausbrüdticy fagen.e 9) Cont, 
Fredegar. l. 1. Annal. Met. ad ann, 708. p. 321. 10) Wer 
nigftens wird ala Drogo's und Adeltrud's Sohn, wie bie Gesta 
Abbatum Fontänellensium, Cap. 8, ober Anstrub’s, wie bie 
metziſchen Iahrbücder fie nennen, Hugo genannt, und wenn Drogo 
nicht zweimal geheirathet, find es auch bie Übrigen. Über Drogo 
fett f. aud) die Gesta Abb, Fontanell. Cap, 2, p. 275, 276, 
to urkundlich erwähnt wird, Pippin’s Gattin Plectrub und ihre 
Soͤhne Droge und Grimoalb, Grippo und fehr viele andere Edle 
haben ber Zufammenkunft im zwölften Jahre der Regierung bes 
Königs Hildebert beigewohnt. 11) ©. bie Urf, derfelben vom 
3.715, mo fie bafür, baß der Abt von ber Basilica Sanctorum 
Apostolorum, bie außerhalb ber Mauer zu Meg, und wo ihr 
Großvater Arnulf begraben ift, ihren Bater ebenbafelbft hat bes 
ftatten laffen, zum Geelenheil ihres Vaters bie Schenkung bes 
‚Hofs Vigiacum im meter Gaue beftätigen, bie ihr Water und 
Großvater bem Klofter gemadt. Die Urkunde ift bei Buccetius, 
Probst. Geneal. Franc. p. 71 und im Auszuge baraus bei 
v. Edbart, 1. Thl. ©. 288. ine Urkunde ift au bei Mar 
terne und Duranb, in welcher zIr8 Arnulf des weiland fps 
Drogo feinen Theil an dem Hofe Bollane dem epternaier Klofter 
ſchentt, f. v. Ekhart; aber bie Urkunde vom 3.716 (bei Buc⸗ 
cetius ©. 69), in mweldyer Arnulfus gratia Dei post genitorem 
suum Drogonem, dono avi aui gloriosi Principis Pippini, Bur- 
gundionum Dux auftritt, ift wegen ber damals nit gewöhnlichen 
Yinzufügung der Jahreszahl der chriſtlichen Zeitrechnung und ber 
römifchen Zinszahl verbädtig, f. v. Edhart. Rad bein Aus 
uge einer Urkunde vom zwölften Regierungsjahre bes ag 
— (bei Buccetius ©. 69) ſchenkt Godefridus Dux fi- 
lius Drogonis ber meger Kirche den Hof Flevigneia. Die Annal. 
Petaviani, p. 7, unb bie Annal, Laurisbam, p. 24 fagen zum I. 
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DROGO, DRUOGO, TRUAGO, Karl's bes 
Großen und Negina’s !) natürlicher) Sohn, Biſchof von 
Mek,. ward geboren den 17. Jun. 802 oder 803’), und 
im J. 813, al& Karl ber Große feinen Sohn Ludwig 
den Frommen zum Kaifer erhob, biefen vom Vater ans 
empfohlen *). Sein Halbbruber, Kaifer Ludwig, nahm ihn 
im 3.814 zu feinem Zifhgenofien an, und ließ ibn bei 
fi) im Palaft oder der Pfalz erziehen *). Gleiches that 
der Kaifer auch mit feinen andern Halbbrübern Hugo 
und Theoderich. As aber des Kaifers Neffe, König Bern⸗ 
hard von Italien, ſich empört und er ibn hatte blenden 
laffen, veränderte er im 3. 817 auch fein Betragen ges 
gen feine natürlichen Halbbrüder, und lieh fie fcheeren, 
oder ihnen die Zonfur geben, um, wie Theganus fagt, 
die Zwietracht zu baͤndigen ). Die zu Klerifern gemach⸗ 
ten Drogo, Hugo und Xheoderich fchidte er, jeben 
geitennt, in ein befonderes Klofter, und nun rubte, wie 
dad Zeitbuh von Moiffac hinzufügt, das Reih vom 
Zorne. Unmittelbar vorher erzählt das Zeitbuh, wie 
Bernhard's Anhänger beftraft worden waren’). Sie hats 
ten alfo ihre Augen auf Drogo’'n und feine Halbbrüder 
gerichtet gehabt, und diefe unfchuldigen Werkzeuge mußs 
ten num büßen. Statt in ben Künften des Aampfes ließ 
fie ihr kaiſerl Halbbruber nun in den freien Künften uns 
terrichten ®), d. b. ihnen eine gelehrte Bildung geben. 
Drogo lebte ald Kanonifer der metzer Kirche, als Bi: 
fhof Gundulf im 3. 823 ftarb; da ließ der Kaifer ihn 
von dem Klerus zum Bifchofe wählen und beförberte ihn 
auf den Bilhujöftubl zu Mes’). Zu Frankfurt auf dem 
Dinge den 12, oder 13. Jun.“) im 3. 823 war es, 
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723 zwei Söhne Drogo's gebunden und einer geſtorben, und Karl 
wird krank. Daffelbe fagen bie Annal. Nazarinni, und machen 
auch einen der gebundenen Söhne nambaft, nämlid Arnold. Das 
gegen fager bie Annal. Alamann, zum 3. 728 ©, 24: Zwei Söhne 
RN gebunden, Arnold, Drucgo, und einer geftorben und Karl 
erkranft. 


ann. 813, p. 311, 
T. U. p. si. 
7) Chron, Moissiae. ad ann, 817, P- 313, 
9) Einkardi Annal. T. 
Annal, Lo- 
. 194, 10) Annal. Weissenburgenses fagen, Id. Jun. 
fei Karl Judith's geboren und benfelben Tag Droge orbinirt wor 
ben. Mit den Annal. Weissenb, ſtimmt auch das Martyrologium 
Manuseriptum in ber wiener Bibliothek, welches Plorentinus, 
Martyrolog. Hieronym, anführt, überein. Die Annal, Resnens, 
. 248 fagen, baß Karl Id. Jun. geboren und Drogo pridie Id. 
unii zu Branffurt zum Presbpter orbinirt worden. Mit ihnen 
ſtimmt aud) Hugo Flaviniacensis und der Verf. des Chron. 8, 
Benigni Divonensis überein, baß Karl's Geburtstag ber 13. Jun, 
iſt, fagt er felbft in einer Urkunde bei Mubillen, Sec. III, Be- 
nedict. P. 11. p. 119, Bgl. Eckhart, Commentarii de rebus 
Franciae Oriental. T. II. p. 183, 
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daß Droge zum Priefter orbinirt warb, worauf er ben 
Biſchofsſtuhl von Meb beftieg. Auf dem nimmweger Dinge 
im J. 830 warb nad der Verordnung bes Papſtes und 
der Übereinflimmung der Bifchöfe kanoniſch beſchloſſen, 
dafi der Kaifer feine Gemahlin wiedernehmen folte, Da 
fchidte der Kaifer Große des Reichs ab, daß fie fie ehren: 
voll zu ihm bringen follten, und darauf ihr entgegen feis 
nen Sohn Karl und den Bifhof Drogo, daf fie fie mit 
großen Ehren in die Pfalz zu Aachen geleiteten ''). Durch 
die Hand Drogo's, des Bifchofs von Meb, und des 
Erzlaplans der Pfalz '*), unter dem Beiftande der Erz: 
bifhöfe Ebbo von Rheims, Hetti von Zrier und Dlgar 
von Mainz, ließ ber Kaifer im 3. 831 Anfchar'n zum 
Erzbifchofe weihen ”). Im Januar des 3. 832 finden 
wir Drogo’n mit mehren andern Bifchöfen im Klofter zu 
&t. Denys verfammelt “). Als im 3.833 Kaifer Erd: 
wig auf den Luͤgenfelde faft von Allen verlaffen wurde, 
fand fein Bruder Drogo an ber Spite ber wenigen Ges 
treuen, die ihn micht verließen und nicht zu feinen Soͤh⸗ 
nen uͤbergingen“*). Der Kaifer fam in feiner Söhne 
Gewalt. Der ältefte, Lothar, führte ihn mit fih. Ihn 
aus deſſen Gewalt zu befreien, bemühte fih Drogo fehr, 
fandte namentlib an feinen Reifen, den König Pippin 
von Aquitanien, um ihn zur Befreiung feines Waters 
aufzumumtern '). Der Kaifer warb durch feine Söhne 
Ludwig und Pippin befreit. Bei dem Biſchofe Drogo 
feierte der Befreite, von ihm auf das Anfländigfte aufs 
—— Dſtern des 3.835 zu Metz “). Das metzer 
vzbisthum iſt befanntlich. ein zweifelhaftes, deshalb wird 
auch Er bald, und zwar am gemöhnlichften '*), blos 
Bifhof, bald Erzbifchof '”) genannt; doch fiand er an 
der Spige der Geiftlichkeit des fränkifchen Reichs; fo af 
der carifiacer Synode im 3. 837 unterfchrieb er fich zus 
erft: Drogo Archiepiscopus et Senior Capellanus sub- 
scripsit. Agolandus Archiepiscopus subscripsit ”°) ete. 
11): Annales Mettenses. T. I. p. 836. 12) ©. Un 
kunbendbruhftüd bei Mabillen, R, Dipl. Lib, VI, Cap. 75. Bol. 
Eckhart, T. 1. p. 255. Die Url, kudwig's vom 3. 834, 
Privileg. Hamburg. No. 1 ap. Lindenbrog., Seriptt. p. 126 
brüdt e6 aus: per manus Metensis et sanetae Palatinae Jigni- 
tatis praesulis; /leimbert, Vita S. Anskarii, Cap. 12 ap. Pertz, 
T. 1. p. 698 durch sanctaeque inae dignitatis tunc ar- 
chicapellani; Andere, 5. B. die Vita Hludovici Imp. Cap. 63. 
p. 647, durch sacri palatii; fo Rubolf von Zulba, ©. blos 
durch archicapellanus, und andere am gemöhnlichften blos burd) 
archicapellanus. Die Urt vom I. 887 bei Baluzius, Miscell, 
T. If, Cap. 50 durch senior capellanus, und die Urk. vom I. 
839 (bei Mabillon, Annal. Benedict,), wo Kaifer Ludwig auf 
Berwenbung feines geliebicften Bruders eine Schenkung madıt, 
durch sacri palatii summus capellanus; fo aud ber Catalogus 
Episc, Metens. ap. Pertz. T. II. p. 269. 18) Die in voriger 
Anm. erwähnte Urk. in Reimbert. fiber bie Beit vergl. Wede⸗ 
kind, Roten zu einigen Geſchichtſchreibern des teutfchen Mittels 
alters. 1. 1.9. ©. 54. 14) Bruchſtück der Urt, bei 
Mabillon, R. Diplom. Lib. VI. Cap. 75. Bgl. die achte Anm, 
jum Art. Otgar, Erzb. von Mainz. 15) Annalium Bertinia- 
norum P. I. ad ann, 853, T. I. p. 4%. 16) Vita ei 
viei Imp. Cap. 49. p. 637. 17) Ibid. Cap. 51. p. 638 
Annal. Bert, ad ann. 885. p. 429, 18) &o im der Not. 12 
angeführten Urk. bei kindenbrog. 19) &o in ber Not. 12 ans 
geführten Urk. bei Baluzius und Mabillon. 20) Die Ur, bei 
Baluzius., Wgl. Eckhart, T. II. p. 302. 
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So aud auf dem nimmeger Dinge im J. 838 flebt als 
Zeuge einer Urkunde zuerft Erzbifhof Trugo (Drogo), 
dann Erzbifchof Dtgar von Mainz ?') u. ſ. w. Als Kaie 
fer Ludwig der Fromme im 3.840 nad Aquitanien zies 
ben mußte, weil diefes nicht Karl dem Kahlen, fondern 
Pippin’s Söhnen unterthan fein wollte, brab Ludwig 
der Jüngere den fur; vorher gefhmwornen Gehorfam, 309, 
ungeachtet des Winters, hierzu verleitete Sachſen und 
Zhüringer an fi, und fiel mit ihnen in Schwaben ein. 
Von da ging er zu Anfange desJ. 810 nach Frank: 
furt, wo er mit gewandtem Geifte viele Oſtfranken auf 
feine Seite brachte. Da fhidte der Kaifer feinen Brus 
der Drogo und den Grafen Adelbert mit vielen Andern 
ab, daß fie das weſtliche Ufer des Rheins befchirmen 
follten. Rad Oſtern drang der Kaifer mit einem geſam⸗ 
melten Heere in Zhüringen ein, wohin fi Ludwig ber 
Jüngere begeben, und diefer mußte durch die Länder ber 
Slaven nah Baiern flieben *). Der Kaifer erkrankte 
und ließ fi auf eine MRheininfel bei Mainz bringen. 
Während feiner Krankheit war Drogo, ber Erzkaplan 
ber Pfalz, in vollfter Thätigkeit. Er hatte ihn als eis . 
nen getreuen Bruber fennen gelernt, und vertraute ſich 
und all das Seinige ihm ganz an. Taͤglich beichtete er 
ibm und nahm das heil. Abendmahl von ibm. Er bes 
fahl ibm, daß er die Kämmerer °’) vor ſich fommen und 
alle Kleinode, Waffen, Geſchirre, Kleider, Bücher eins 
er auffchreiben laffen ſollte. Konnte ſich der Todes⸗ 
ranfe nicht mehr felbft mit dem Kreuzesholze bezeichnen, 
fo mußte es fein Bruder thun. Drogo bielt bie lebte 
Meſſe, die er hörte, und reichte ibm bie fette Commu⸗ 
nion, Er ftarb unter Drogo’s Segen den 20. Jun. 840. 
Sein Bruder Drogo ließ feine Leihe nad Met bringen 
und begrub ibn bier in ber Kirche des heil. Arnulf **). 
Bei den Streitigkeiten ber brei Brüder nad ihres Das 
ters Zode war Drogo auf der Seite Lothar’s; wenig» 
end ſteht er an der Spitze derer, bie im J. 840 das 
ingelheimer Ebict*) unterfchrieben, und flanb an ber 
Spitze der Gefandtfchaft, welche Lothar an Ludwig und 
Karl ſchickte, um Zeit zu gewinnen, bis fein Neffe Pip⸗ 
pin von Aquitanien zu ihm floßen fonnte”). Diefen 
Pippin, Pippin’s Son, batte, als er noch Knabe war, 
Kaifer Ludwig zum Kleriter machen und Drogo'n Übers 
> wollen, daß diefer ihm eine gelehrte ge 
otbar hatte aber verhindert, daß er die Tonſur erhielt *”). 
Mit Drogo’n fandte Lothar im 3.844 feinen Sohn Lubs 
wig nah Rom und ließ ihn Erönen. Der Papft machte 
den Bifhof Drogo zu feinem Vicar in Gallien und Ger 





21) Tradit. Fuldens. Lib. I. ap. Pistorium, p. 474. Bil. . 
Eelhart, p. 303, 509. 22) Rudolfi Fuldens. Aunal. ad 
ann. 840. p. 362, £3) ministros camerae suae, d. b, bie 
Dienfimannen feiner Kammer (Schases). 24) Vita Hludovici 
Imp. Cap. 68, 64. p. 647, 648 gibt umftändliche Nachricht von 
Drogo's Dirmften bei feinem kranken und ſterbenden Bruber. 
Nithardi Hist. Lib. I. Cap, 8. p. 655. Adonis, Chron., au 
bei Pertz. T. II. p. 821. 25) Es ſteht bi Zabbeus, T. II. 
Concil. p. 1771. Bgl. Eckhart, p. „ 26) Nithardi 
Hist, Lib. IT. Cap. 10, p. 661. 27) Reginonis Chron. ad 
ann. 853, p. 569. 
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manien*). Der Synode, welche im Detober 844 bie 
drei Brüder zu Ingelheim halten ließen, faß Drogo 
vor). Er ftarb den 8. Dec.”) 856°), nachdem er 
32 Jahre 5 Monate 7 Tage auf dem biſchoͤflichen Stuhle 
gefeffen, auf dem Gute bes heil. Petrus Mimeriacum in 
Burgund, und warb zu Metz in der Kirche des heil, Ios 
bann begraben. Er war auch Abt von Lurueil. 
(Ferdinand Woachter.) 
DROGO, der Notbmann, Graf von Benofa, dann 
von Apulien, war ber zweite Sohn des föhnereihen Zans 
kred von Hauteville, zwiſchen Wilhelm Eifenarm und 
Hunifrid, ging mit diefen feinen beiden Brüdern um das 
J. 1035 nad Italien, um fich bier Befigungen zu er: 
werben, da ihr väterliches Erbe für die Theilung unter 
fo viele Söhne zu Fein war, diente nebft feinen dern 
zuerft mit tapferm Arme dem Fürften von Gapua, ging 
aber dann, weil biefer zu farg war, zu dem Fürften 
Gaimar von Salerno über, Drogo’8 tapfere Thaten wers 
den gewöhnlich, fo lange fein Bruder Wilhelm Eiſenarm 
lebte, mit unter teffen Thaten im Allgemeinen begriffen. 
Aber feiner wirb befonders gedacht bei ber gewaltigen 
Schlacht zwiſchen den Flüffen Aufidus und Dliventus im 
Februar des 9. 1039. Kaifer von Gonftantinopel 
hatte unter Michael Docean ein gewaltiges Heer nad) 
Stalien geſandt; Wilhelm litt damals am Quartanfieber, 
und ließ an feiner Statt die Schlacht durch feinen Brus 
ber Drogo leiten. Dreimal ſchlugen ſich an diefem Tage 
die Norbmannen mit der fie umringenden UÜbermacht der 
Griechen und fiegten. Die fiegreiben Brüder bemächtigs 
ten fi im 3. 1040 der Städte Meifi, Venoſa, Afcoli 
und anderer, die unter der drüdenden Herrſchaft ber 
Griechen feufzten. Bon Drogo wird insbefondere bemerkt, 
daf er im J. 1045 bie Stabt Bobinum eroberte und 
verbeerte. Der Graf Arnulf von Averfa hatte angeord⸗ 
net, daß bie Eroberungen unter feine Kriegshauptleute 
etheilt werben follten. Da fie faft ganz Apulien in ihrer 
Gewalt batten, verfammelten fie fid im 93. 1045 zu 
Melfi, und machten die berühmte Theilung ') der erober« 
ten und noch zu erobernden Örter, Für unfern Zweck bemers 
en wir hier nur, daß Drogo Venofa erhielt. As Wil: 
beim im 3. 1046 flarb, ward fein Bruder Graf der 
Nordmannen in Apulien. Die Grafen Drogo von Apus 
lien und Rainulf von Averfa begaben fih im I. 1046 
zum Kaifer Heinrich II. nah Gapua, brachten ihm fehr 
viele Pferde und die größte Summe Geldes daher, unb 
erlangien fämmtliches Land, das fie damals inne hatten, 
durch Faiferl. Belehnung beflätigt. Die apuliihen Lango⸗ 
barden machten im 3.1051 heimlihen Verrath, daß alle 
Morbmannen in ganz Apulien am beflimmten Zage ers 
ſchlagen werben folten. Drogo bielt fi damals im Au: 


28) Prudentii Trecensis Annal. ad ann. 844, p. Mo. 
Adonis Chron. p. 322. 29) Cone, ap. ZLabbeum, Wal. 
Eckhart, p. 879, 80) Annal, Alemann, ad ann. 856. p. 
31) Der Catalogus Episc. Mett. ap. Pertz. p.269: VI. Id. Dec. 
dagegen bas Chron, 


— I piscop. Metens. ap, D’Achery: VI. Id. 
ovembr. 


1) Das Nähere über biefe Theilung f. bei Zeo Ostiens, 
Chron. 8. Monast, Casinensis, Lib. Il, ap. Murateri, Ber. Ital. 
Beriptt, T. IV. p. 389, ö 
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guft 1051 auf dem Castrum Montis Olei auf, welches 
von ben Einwohnern verborben Montolium ?) genannt 
warb, Im der erften age rer eilte er, wie 
er pflegte, in die Kirche. Hinter die Thüre hatte Rifuf, 
fein Mitgevatter und dur Eidſchwur ihm verbunden, 
fi verborgen, brad das Bündniß, und empfing, als 
Drogo eintrat, ihn mit dem Schwerte. So warb biefer 
mit vielen der Seinigen erfhlagen. Viele Norbmannen 
hatten gleiches Schidjal in verfhiedenen Orten Apuliens. 
Doch erlagen nicht alle. Drogo'n folgte fein Bruder 
Hunifrid ald Graf in Apulien. Drogo war von Allen 
ſehr gefchägt worden, ba er ein vortreffliher Mann war, 
und Alles in fich vereinigte, was man an Helden ſchaͤtzte. 
Thatkraft, Gerechtigkeit, Billigkeit, Sanftmuth, Froͤm⸗ 
migteit und Schönheit bes Körpers’). (Herd. Wachter.) 

DROGUE AMERE. Unter biefem Namen wird 
eine bittere, geiftige Zinctur in Dflindien häufig als 
magenftärfendes und fieberwidriges Mittel gebraucht, Der 
Hauptbeftandtheil foll ein oflindifches Kraut, Justicia pa- 
nieulata N. L. Burm., fein. Ainslie, Mat, med. 
I. p. 96. (A. Sprengel.) 

DROGUETIA. Diefe Pflanzengattung, aus der 
vierten Ordnung der 2t. Rinne’fchen Glaffe und aus ber 
natürlichen Familie der Urticeen, hat Gaudichaud (Voy- 
age de Freycinet, Botanique p. 505) von Urtica ger 
trennt und fehr kurz charakterifirt, wie folgt: Die Blüs 
thenhülle ungetheilt, aweiblumig; bie eine Blume männs 
lich, die andere weiblich. Die beiden Arten, Dr. elliptica 
Gaudich. und Dr, ovata Gaudich. (l, c., beide, wie 
es fcheint, unter demfelben Namen Urtica leptostachys 
Juss. Persoon syn. ll, p. 554 begriffen, wozu aud) 
vielleicht Urt. graeilis itor hort. kew. gebört), find 
Kräuter mit adwechſelnden, elliptiſchen oder eiförmigen, 
fpigen, gefägten, koͤrnig- punktitrten, bebaarten Blättern 
und äbrenförmigen Blüthen. Sie wachlen auf den Mass 
carenhasinſeln. (4. Sprengel.) 

Drohnen, ſ. Bienen, 

DROHOBICZ, Staatöherrfchaft im fambarer Kreife 
in Galizien, welde ihren Namen von der gleichnamigen 
Stadt am Zizmanifa, einem Nebenflüßchen des Dnieftr, 
bat. Diefe Herrſchaft begreift, außer der Stadt mit ib: 
sen acht Vorftädten, zwölf Dörfer und die drei Vors 
werke Drohobicz, Bolehowice und Hubice. Der Boden 
ift in dem größten Theile diefer Herrfhaft von vortreffs 
liher Beſchaffenheit und die Lage bed Hauptortes für 
den Handel günflig; inbeflen befindet ſich lebterer faſt 

any in den Händen ber Juben, welde ben größten 
heil der etwa 8000 Eimm. enthaltenden Stadt bewoh— 
nen. Ihr Hauptgemwerbe ift Weins, Leinwand-, Leder, 


2) Gaufredus Malaterra, apud Castrum Montis Olei, quod 
corrupte ab incolis Montelium dieitur; Zupus J'rotospatha : Im 
Blonte ilari, 3) Romualıdas Salernitanus, Chron. ap. Mu- 
ratori 1. 1. T. VII. p. 169, 169, Anonymus Vaticanus, Histo- 
ria Sieula ap, eund. T. VIII. p. 751. 
Chron. ap. eund. T. V. p. 48, 44. 
Poema de reb. Norm. in 8Bie., A 
p. 259. Gaufredus Malaterra, Hist, Sieul, Lib, I. Cap. V 
— VII. 1.1. p. 550. Cap. XIII. p. 558. Leo Ostiens,, C 
Casinens, 1. 1, Lib, 11. Cap. 80. p. 398, 


Lu Protospatha 
Bulle Anteer ME Hist. 
et Cal, gest. Lib, 11. 
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Shnittwaarens und Specereibande. Die Kram: und 
Viehmaͤrkte werben ſtark beſucht. Won den chriſllichen 
Einwohnern bekennt ſich ein großer Theil zum griechiſchen 
Ritus, und dieſe haben ihre eigene —— und ein Ba⸗ 
ſilianerkloſter, in welchem zugleich eine Hauptſchule 
— befindet ſich in der Stadt mod eine Propſtei 
und eine Defanatöpfarre. Außer dem eigentlichen ge 
waltungsperfonale der Herrfchaft befindet ſich bier ein 
Bezirks: In fpectorat, weldes über 13 erg en bie 
Auffiht hat; die vier Salzwerke zu Drohobicz, Mobrocz, 
Solec und Slebnik liefern jährlich 74,000 Gentner Salj. 
Der Salzthon und das Steinfalz haben bier eine große 
Maͤchtigkeit, und wären zu einer größern Benutzung geeigs 
net, wofern der Holzvorratb bedeutender wäre. (Nach 
—————— „fer. Monarchie U, er und 
fel im weimar. Hanbb. II, 436.) (L. F. Kämtz.) 
DROIT D’AUBAINE, Jus albinagii, Fremblingss 
Heimfallörecht '), heißt das Recht ber Sandeöberren, oder 
anderer Herrfchaften (auch Gorporationen), die Verlaſſen⸗ 
ſchaft eines in ihrem Lande ober Gebiete verfiorbenen 
Fremdlin unter Ausſchluß der Erben deſſelben, einzu⸗ 
oͤhnlich beſchraͤnkt man dieſes Recht auf den 
iscus ?), und es iſt auch richtig, daß daſſelbe der Regel 
nad nur dem Fiscus zufleht, [usnahmöweife fommt es 
aber aud andern Herrſchaften und ſelbſt gewiſſen (flädtis 
ſchen) Gorporationen zu; fo 3. B. beißt es in bem ber 
Stadt Stade vom Erzbifhofe Hildebold im I. 1259 ers 
theilten Privilegium: „Item si quis alienus ’) in eivi- 
tate mortuus fuerit, exuviae ejus in potestate eivi- 
um et judieis per annum et diem manebunt, et si 
medio tempore legitimus heres mortui venerit, eas 
accipiat *), sin autem (non venerit), cives duas par- 
tes aceipient, advocaltus tertiam“*), &o unbillig 
der in dieſem Rechte fi ausfprechende Grundſatz, wos 
nach nicht blos die vertragsmäßigen und teftamentarifchen, 
fondern felbft die (auswaͤrtigen) —— von — 
Verlaſſenſchaft ng ur werben, nach unfern beutis 
gen Anfichten und Berbältniffen erfcheinen muß, fo fehr 
rechtfertigt er ſich doch aus dem altgermanifhen Verhaͤlt⸗ 
eg in denen er zugleich feine vechtliche Grundlage fins 
if bi von ben Rechtöverhälmifien aus zu⸗ 
— 9 —* die Fremden bei den germaniſchen 
— * urſpruͤnglich ſtanden ®). 


1) Bacqguet, Du droit d’aubaine (Paris. 1603). ÆlimrodA, 
Essai sur l’&tude du droit et som utilit# pour l’inte du 
code ciril. Cap. II. (Strasbourg. 1834.) Pardessus, Mömoire sur 
Vorigine du droit coutumier en France et sur son dtat jusqu'au 
XI. side, a la sdanco de l'acaddınio des .— (Par. 
1334). Pestel, De usu practico albinagii, ve in oontrover- 
siis —— publicis (Rintel. 1718). Detknar, 

Germania (Francof. 1721). Pu 
* — Tom. III. obs. 14. Schoenlaub, De jure albinagil 


gemeinen teutfchen Privatrechte. $. 820. tüber, Guros 
pällae — * 32. 8) Unter bier ein 
Fremdl lt. Pufendorf loc. laud. J. 4, 8. 
4) über $ he — wi: weiter unten. 5) 
Pufendorf le. T. append. p. 158, 6) Srimm, 
Teutſche —— * S. 396 fg. 
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nfern Altvorbern beruhte ber gefammte Rechts⸗ 
zuſtand bekanntlich auf dem Dafeln ber freien Volksge⸗ 
meinbe, welche Jeden, ber ihr angehörte, bei feinen Beh ech⸗ 
ten fhhgte, Auf Fremde erftredte fich dagegen biefer 
Schug nicht, weil fie von der Red ee enſchaft der 
Mark und a ausgefchloffen bi nbeftens 
war bie der Satz bes en Rechts. Per ri bers 
felbe wol bei keinem germaniihen Stamme in unbeding» 
ter Allgemeinheit, und feiner ganzen Strenge nach, zur 
Anwendung gebracht worden; namentlich ih nicht von 
benachbarten, oder = ge befreundeten Stämmen wider 
535 —— * ehörigen. Auch ſcheint er bald zus 
auf beimathiofe und arme Leute befhränft worden 
— — welche die Mildthaͤtigkeit der Einſaſſen, von Haus 
E” Haus wandernd und bettelnd, in Anfprud nahmen. 
Degen dergleichen ober ähnliche Perfonen ‚ae in einis 
en Gegenden Zeutfchlands, felbft bis faft in die neueften 
en, fogar bas fogenannte flatt, wo» 
nah fie unfrei wurden, wenn fie ſich in einer folchen 
Gegend nitbergelaffen und bafelbft Jahr und Tag vers 
vweilt hatten’). Ganz anders verfuhr man gegen acht⸗ 
bare Leute, &ievelten diefe fi irgendwo er = _— 
zwar jeder freie Ginfaffe, Jahr und Tag 
widerfprechen. Wenn fie aber, bie — u Zeit 
bindurd, ohne Widerſpruch wohnhaft gewefen, fo wur» 
den fie, wenigſtens nach dem faalfräntifcben ——— 
zu den Einwohnern gezählt"), und es iſt fein Grund 
vorhanden, bei andern Stämmen, zur Zeit ber Volks» 
rechte, ein entge jan. efegted Verfahren vorausjufegen, 
da fih in ben us berfelben, von einem ſolchen 
Verfahren nichts —8* wenn es gleich nicht verſchwie⸗ 
gen werben darf, daß bie Lex Salica das einzige Volks⸗ 
recht ift, im welchem von einem berartigen Anfiebeln 
ebandelt wird. Die Achtung bed adhtbaren Fremden 
prach ſich aber auch für den Fall aus, wo derfelbe blos 
J der Reife war. Dann mußte ihm Gafifreundſchaft 
bezeugt werden, und ed war das Recht darauf durch 
Sitte, und felbft durch Geſetze gebeiligt. Hospites vio- 
lare (fagt Caesar, De bello Gallico VI, 23) fas non 
putant, qui quaque de causa ad eos venerint, ab 
injuria prohibent, sanctosque habent; iis omnium 
domus patent, victusque communicatus, Ber ben 
Reifenden die Gemeinfot bes Daches und Herdes ver: 
fagte, war fowol nad ben Volksrechten“), als nad den 
Gapitularien der fränfifchen Könige firafbar "). Der Franke 
konnte bei feinem Wirthe, nach der herrſchenden Sitte, 
drei Zage lang verweilen'‘). und genoß inmitteld den Schutz 
dejielben. Eines folhen Schutzes bedurfte er aber, als 
Fremder, freilich immer; entweder ben Schug eines beſtimm⸗ 
ten, eingefeffenen, freien Maines, oder des Königs '"). 
Aus dieſen Berbältniffen erflärt fih nun insbefons 
dere auch das Fremdlingsrecht. Hatte nämlich ein Frem⸗ 
ber jenen Schu gewonnen, fo war er zwar für ſich und 


in bas ich ⸗ iſche m ts · 
EEE: 
k, . 

2 902 Cap 27. Capitalar. V/ 508 Cop 5 See 


Edovardi Confessor. cn 21 (27). 12) Lec. —— 
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feine Habe vor Rochtsverletzungen gefichert; zumal in 
den fpätern Zeiten, wo ihm dieſer Schuh von Seiten 
bes Königs ſchon vorı Rechtswegen zuſtandz weshalb auch 
3. B. in Frankreih, weldes uns in Bezug auf das 
Heimfalldrecht ganz beſonders intereffirt, der Sat galt: 
„Peregrinus liber vivit“'). Allein diefer Schuß war 
immer nur hoͤchſt perfönli; fiarb alfo der Fremdling im 
Auslande, fo flarb er nicht als freier Mann, fondern 
als Hörigerz daher auch der gedachte Sa des franzöfis 
ſchen Rechts voliſtaͤn dig fo lautete: „Peregrin®s liber 
vivit, servus moritur.‘“ Die Berlaffenfhaft eines Hoͤ⸗ 
rigen fiel aber befanntlihd an den Schugherrn; folglich 
auch die Erbichaft eines verftorbenen Fremblings, und 
die Erben deffelben blieben davon ausgeſchloſſen, weil 
ihnen die Nechte der Genoffenfhaft, oder der ihrem Erb⸗ 
laſſer verliehene Schuß fehlte. 
Obgleich ſich das Heimfallsrecht auf biefe Weife bin» 
laͤnglich erklärt, fo läßt ſich doch die große Härte, welche 
darin liegt, nicht verkennen, und unter Andern fprad) 
ſich bereitd Kaifer Friedrich I. aufs Beflimmtefte dagegen 
‚aus, wenn er in einer befondern Gonftitution den Fremden 
das Recht der legtwilligen Verfügung einräumte, auch ihre 
Verlaffenfchaft, für den Fall des ohne Teſtament erfolgten 
Todes, den Inteftaterben zufprach, unter Aufhebung ber 
hiermit in Widerfpruch ſtehenden Statuten, Gewohnhei⸗ 
ten oder Privilegien. Seinem ganzen Umfange nad) 
lautet dieſes merfwürbige Geſetz, welches fid unter ben 
dem Goder Juſtinian's eingefchalteten Autbentifen fins 
det '*), folgender Geftalt: „Onmnes peregrini et adve- 
nae libere hospitentur, ubi voluerint. Et hospitati, 
si testari voluerint, de rebus suis liberam ordinandi 
habeant fasultatem, quorum ordinatio. inconcussa 
servetur. Ni vero intestati decesserint, ad hospitem 
nihil perveniet, sed bona ipsorum per manus epi- 
scopi loei, si fieri potest, heredibus tradantur, vel 
in pias causas erogentur. Hospes vero, si aliquid 
ex taliım bonis contra hanc constitutionem nostram 
habuerit, episcopo triplum restituat, quibus visum 
ei fuerit, assignandum, non obstante statuto aliquo, 
aut consuetudine, seu privilegio, quae hactenus con- 
trarium inducebant. Si qui autem contra hanc no- 
stram constitutionem yenire praesumserint, eis de 
rebus suis testandi interdicimus facultatem, utin eo 
puniantur, in quo deliquerint, alias, prout culpae 
ualitas exegerit, puniendi.‘* &omeit, wie hierin 
Friedrich gegangen, ging man nun freilih in andern 


13) Grolman, Ausfüprliches Handbuch über den Code Rar 
yoleon. 1.®b. &.86. 14) Auth, Omnes peregrini, C, Com- 
munia de successionibus (6, 59). 
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zog Emft im 3. 1335: „Si aliquis hospes casmali er 
morietur in eivitate- sine heredibus, judex debet 
bona illius mortui oceupare in hospitio, in quo mo- 
ritur, anno et sex septimanis;'* und ebenfo tie Gone 
firmation dieſes Privilegiums vom 3. 1407: „Begebe «3 
fih, daß von ungefähr ein Gajt oder Wandersmann in 
der Stadt verftürbe one Erben, foll der Richter deffelben 
Güter in ber Herberge, darin ber verftorben, arrefliren 
Jahr und Tag““). Diefelben mildern Grundfäge wurs 
ben auch außer Zeutfchland angenommen, z. B. in Schwes 
ben, wo eö in ben weflgotbländifhen Gefeßen beißt: 
„Si vir Anglieus hie in regno moriatur, nee adsunt , 
ejus agnati, hereditas ejus per annum stabit. Si 
tune heredes non venerint, rex enpiet illam heredi» 
tatem, aut episcopus, si sacerdos sit, Si decedat 
hie vir Germanieus, nec exstent liberi, Rex capiet 
hereditatem** '%), — Erfolgte aber die Auslieferung ber 
Erbichaft, fo mußten fi) die Erben freilich decy immer 
noch den, den Örunbfägen tes Abfchoffes oder der Erbſchafts⸗ 
gabella entfprechenden, in gewifien (meift 5— 10) Procens 
ten ber Berlaffenfchaft lan Abzug gefallen laſſen. 

In diefer mildern Form erbielt ſich das ‚Deimfallds 
recht biö zum Ende des Mittelalters als Regel’). Das 
gegen wurden die Nechte der Erben fpäterhin ordentlicher 
Weiſe nicht mehr an die Verjährung von Jahr und Tag 
gefnüpft,. Namentlich konnte dies in Zeutfchland auch 
fhon deshalb als Regel nicht weiter fortbauern, weil 
diefe Verjährung, feit der Neception des römifhen Rechts, 
bekanntlich nur noch alö ein particulares Inftitut fortges 
dauert bat. Dazu kam bie oben erwähnte Gonftitution 
Kaifer Friedrich's II., welche, da fie einen integrirenden 
Beftanbtheil ded Goder Juftinian’3 bildete, mit ber Ges 
feggebung dieſes Kaiferd feit dem 15. Jahrh. die Auctos 
rität einer gemeinen Lex seripta für Zeutfchland erhielt. 
Es war daher fehr natürlich, daß das Fremdlingärecht 
in Teutſchland, wenigftens feit dem 16. Sahrb., zu einem 
bloßen Abfchoßrechte herabſank; wie es z. B. in Heffen 
ber Fall war '). Zur Zeit des Mittelalter wurde dar 
gegen bier durchaus Feine Erbichaft an auswärtige Erben 
verabfolgt. Denn wenn Landgraf Heinrih im 3. 1201 
verorbnete: „Und wäre es Sache, daß jemand ftärbe fons 
ber Reibederben, daß alddann der Fürft fidy nicht, oder jes 
mand von des Herrn wegen, ziehen folt zu den verlaßnen 
Gütern, ſondern diefelben follten den naͤchſten Erben uad 
Nachkommen folgen, die in dem Fürftentbume Heffen wohn: 
baft find; ’ fo oigert Eftor hieraus mit Net, daß bie 
außerhalb des Fürſtenthums wohnbaften Erben aus ge⸗ 
ſchloſſen geblieben ſeien, was auch Landgraf Heinrich im 
3. 1354 feſtſetzte ). Doc war dies in Bezug auf ſolche 
Erben, welche zwar auswärtig waren, jeboc Immer noch 
in einem teutfchen Lande wohnten, gewiß wenigftend feit 
der Gründung des heiligen römifhen Reichs teutfcher 


15) Beide Urkunden vgl. bei Pufendorf, loc. laud. Tom, III. 
obs, 14. 5. 4, 16) Leges Westro -Gothicae. Cap. 14. De 
hereditat. conf. Pufendorf. loc. laud. $.5. 17) Beifpiele lies 
fern die oben gedachten hamelnſchen Pıivilegien von 1335 und 
1407, 18) Estor, Klecta juris publici Hassiaci. p. 880, 831 
(Franeofurti 1752). 19) Estor be, land, p. 380, not. y. 
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Nation, nur eine Ausnahme von der Regel, da ben 
Zeutfchen feitbem der Schub ihres gemeinfchaftlichen Koͤ⸗ 
nigs oder Kaiferö zu Gute fam. 

Sieht man auf das Verbaͤltniß Zeutfchlands zu an« 
bern (außerteutfchen) Staaten, fo dauerte zwar das Fremids 
lingerecht auch in ben erfien mittelalterlichen Zeiten einſt⸗ 
weilen noch ald Regel fort, obwol meift nur in ber vor: 
ber angegebenen, minder firengen Geftalt des fpätern 
Mittelalters. Doch beginnen die einzelnen völferrectlis 
en Verträge, durch welche es zwiſchen beitnmten 
Staaten aufgehoben wurde, bereit im Anfange des 16. 
Jahrh. *). Beſonders häufig waren diefe Verträge im 
vorigen (18.) Jahrhunderte; namentlich mit Frankreich *'), 
wo das Fremdlingsrecht fi in voller Übung erhalten 
hatte. In dem übrigen Ländern wurde ed, ber Regel 
nach, nur retorfionsweife, und alfo nur gegen bie Unter« 
tbanen derjenigen Staaten no zur Anwendung gebracht, 
welche fich beffelben gegen die Bürger ber bezüglichen 
andern 2änder bedienten. Diefer Satz ift 5. B. in dem 
preußifchen Landrechte anerfannt worden, worin es heißt: 
„Wenn der fremde Staat, zum Nachtheile der Fremden 
überhaupt, oder ber biefigen Untertbanen insbefondere, 
befchwerenbe Verorbnungen macht, oder dergleichen Miss 
bräuche wiſſentlich gegen biesfeitige Untertbanen bulbet, 
fo findet das Wiedervergeltungerecht ſtatt“ *)3 wogegen, 
abgefehen von diefer Ausnahme, feſtgeſetzt ift, daß fremde 
Unterthanen, fo lange fie fih des Schutzes der Gefege 
nicht unmwürbig machen, ſich aller Rechte der Einwohner 
zu erfreuen baben, und daß bie Verfchiebenheit der Rechte 
ausmärtiger Staaten von biefer Regel noch feine Aus- 
nahme maden ”), Übereinflimmend ift das oͤſterreichiſche 
Gefegbuh. Nach demfelben fommen den Fremden übers 
haupt gleiche bürgerliche Rechte mit den Cingeborenen 
au; doch müſſen fie, um gleiches Recht mit den Cinges 
borenen zu genießen, in zweifelhaften Fällen beweiſen, 
daß der Staat, dem fie angehören, die oͤſterreichiſchen 
Staatsbürger in Rüdfiht des Rechtes, wovon die Frage 
it, ebenfalls wie die feinigen bebandele *). — In ber 
That kann man die Reciprocität in Bezug auf das Heim⸗ 
fallöreht ald den Gab ded gemeinen europaͤiſchen Boͤl⸗ 
kercechts betrachten und ald daher bad Jus albinagii, 
bei Gelegenheit der Aufhebung deffelben, zwiſchen Kurs 
beifen und dem Königreiche beider Sicdlien, von dem 
Könige dieſes letztern Staats durch ein Decret vom 20. 
Aug. 1818 (ganz fo, wie ed unter andern bie fchweizer 
Zagfagungen fchon in den I. 1803 und 1809 gethan 
hatten), gegen alle Länder, die ed gegen feine Untertha+ 
nen nicht ausüben würden, für aufgehoben erklärt wurde, 
verorbneten mehre Staaten Ermwiederung, z. B. Öfterreih 
durd ein Decret vom 30, Jul. 1819, und bie freie Stabt 
Sranffurt durch ein Decret vom 6. Jul. 1819. Auch 
wurde das Heimfallsrecht in der oͤſterreichiſchen Lombar⸗ 

20) Shiözer’s Staatsanzeigen. 8. Bd. ©. 294, Klür 
ber a.a. D. Not.c. 21) Dictionnaire geographiyue et poli- 
tique de l’Alsace. Art. Aubaine (A Strasbourg 1787). &cdlb:+ 
ser a. a. D. ©. 295 — 296. 22) Preuß. kandrecht, Gintr 
tung. $. 48. 23) Daſelbſt 5. 41, 42. 24) Sſterreichiſches 
Geſchbuch. 5 33. 
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dei durch eine Verordnung vom 15. Jun. 1815 aufges 


So ift denn das Jus albinagüi faſt nirgends wehr 
in Gebrauch, außer in Fraukreich. Wie indeffen fuhon 
bemerft worden, ift es bier durch befondere Staatever- 
träge, vornehmlich unter der Regierung Lubwig’3 AV, 
und XVL, mit den meiften auswärtigen Sanbesregieruns 
gen ausgefchloffen, uhd was namentlich Zeutfchland be: 
trifft, fo fehlen in dem von Schloͤzer bis zum 3. 1786 
mitgetheilten Verzeichniffe nur noch Preußen, Hanover, 
Divenburg, Anhalt, Schwarzburg, Hohenzollern, Liech: 
tenftein, Reuß, Schauenburg, Lippe und Waldeck *). 
Doc ift namentlich- von Preußen ein auf vollkommene 
Reciprocität gegrünteter Vertrag über bie Aufhebung des 
Droit d’aubaine mit ber Krone Frankreih im I. 1811 
abgefchloffen worden ). 

Im Übrigen ift die neuefte franzöfifihe Rechtsge⸗ 
fbichte in Bezug auf biefes Necht in mehr ala einer Bes 
ziehung mertwürdig. Das Droit d’aubaine hatte, infos 
weit es nicht durch die gedachten Verträge befeitigt wors 
den war, in Frankreich ald Megel des dortigen Mechts 
bis zum 3. 1790 fortbeflanden, wo es durch ein unter 
dein 6, Aug. dieſes Jahres erlaffenes Decret der Natios 
nalverfammlung, als ein den damals fo bodhgepriefenen, 
und gleichzeitig doc auch forarg mit Füßen getretenen 
Menfchenrechten widerfirebendes Recht aufgehoben wurde. 
Es ift in der That erbaulih, den hierüber und über bie 
gleichzeitige Aufhebung des Nachfteuerrechtes handelnden 
Beſchiuß zu lefen, in welchem ed, den bald darauf uns 
ter der Guillotine gefallenen Schlachtopfern gleichfam 
zum Trotze, unter Anderm heißt: Le droit d’aubaine, 
... erabli dans des temps barbares, ... doit &tre 
proserit chez un peuple, qui a fond& sa constitution 
sur les droits de l'homne et du eitoyen;“ und wor: 
auf dann fortgefahren wird: „Les droit d’anbaine et 
celui de la detraction sont abolis pour touwjours** ). 
Diefer, an und für ſich fehr loͤbliche Satz wurde dem⸗ 
näcft bis zum Code beibehalten; auch fchloffen ſich ihm 
die Derfaffer des Projects zum Gobe im Ganzen wieder an. 
Dow fand es die Section des Staatsrathes zweckmaͤßi⸗ 
ger, bie Rechte der Fremden auf Weciprocität zuruͤckzu⸗ 
führen, und fo wurde denn auch der fich darauf bezies 
bende Artikel des Entwurfes nicht nur dem Staatörathe 
vorgefchlagen, fordern von diefem aud angenommen; ums 
ter Berwerfung des von dem erfien Gonful gemachten 
Vorfchlages, wonach der Artikel fo lauten folte: „Les 
droits civils, dont les &trangers jouissent en France, 
sont regles par le droit diplomatique“ ®), Es vers 
dient großes Xob, daß fih der Staatsrath auf dieſes 
„Diplomatifche Necht” nicht einließ, und Niemand kann 
eö daneben tateln, daß man das Ganze von ber Reci- 
procität abhängig machte; wenn es gleich richtig ift, daß 
der Staatsrath zu feiner Abweichung von dem Decret 

25) Klübera.a.D. j. 82, Mol. ce, 2%) Sch 
a. a. O. 27) Preuß. Gefegfammlung von 1811. S. 247. 
Martens, Recueil des trait&s d’alliance, Tom, VI. p. 239. 


29) Srolman, Handbuch über den Code Rapolton. 1, Thi. 
©. %0, Rot. 1, 
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der Rationalverfammlung durch eine in vieler Hinficht 
dem Inhalte nach unrichtige und namentlich in Bezug 
auf Preußen durchaus falfche Abhandlung bes vormaligen 
Staatsrathes Roͤderer hauptfächlich bewogen wurde ”), 
Denn wenn es in biefem Auffage heißt, daß das Fremd⸗ 
—— in andern Staaten, unter aadern in Preußen, 
beobachtet werde, ſo beruhte dies auf handgreiflichen 
Irrthuͤmern, insbeſondere auf Verwechſelungen des Droit 
d'aubains mit dem im preußiſchen Landrechte allerdings 
noch vorkommenden Nachſteuerrechte ’'); auch abgeſehen 
davon, daß der Koͤnig von Preußen nicht etwa erſt am 
8. —— ſondern ſchon am 19. Jul. 1798, und 
ſogar bereits am 12. Jul. 1791, für den befondern Fall 
der aus Preußen nad Frankreich zu verabfolgenden Les 
gate, fowol den Abſchoß, als felbft bad Droit d'aubaine 
aufgehoben hatte 7 Wie dem aber auch ſei; das Prin⸗ 
tip der Reciprocität, von welchem ber Staaterath aus: 
ging, darf nicht getabelt werden ?). Schade nur, daß 
man davon wieder abfprang, weil dad Zribunat meinte, 
daß Frankreich fein Recht nicht von ber Gefeggebun 
anderer Völker abhängig machen koͤnne *)!! &u biefe 
Weiſe gefchab es denn, daß man ben bezüglichen Artikel 
fo faßte: L’&tranger jouira en France des nıdmes 
croits eivils, que ceux, qui sont ou seront accord&s 
aux Frangais par les traites de la nation, & la- 
quelle cet &tranger appartiendra“ *). Man war alfo 
biermit zu dem Zuftande, welcher vor bem 3. 1790 bes 
fland, zurückgekehrt, und Alles hing nad wie vor von 
ben A Pie mac Verträgen ab *). Schwer: ift ed aber 
freilich, folgenden Artifel des Code hiermit in Einklang 
ir bringen: „Un &tranger n'est admis à suceeder aux 
iens, que son parent, &tranger ou Frangais, pos- 
stde dans le territoire de l’empire, que dans les 
cas et de la manidre, dont un Frangais sucetde à son 
parent, poss&dant des biens dans le pays de cet &tran- 
‚ sonform&ment aux dispositions de l’art. XI.“ ”"), 
fol hiernach ein Fremder zur Erbfolge in das von 
feinem Verwandten (einerlei ob biefer Franzofe oder ein 
Srember fei) in Frankreich binterlaffene Bermögen in den 
Fällen und auf die Weiſe zugelaffen werden, als ein 
u —— Verwandten fuccebirt, welcher in 
bem Lande diefed Fremden Vermögen befigt; fo bat man 
ja in biefem Artikel den Cintritt oder Ausfchluß bes 
m. offenbar wieder von der Reciprocität abs 
ngig gemacht. Und es ift nicht wol einzufehen, wie 
biervon gefagt werben fünne, daß es „eonforme aux 
dispositions de l'art. XI.“ fei. — Sollte übrigens bie 
Regierung Frankreichs dad Fremdlingsrecht gegen bie 
Angehörigen berjenigen Ränder, zwiſchen welchen und ihr 
ed an Berträgen fehlt, noch ausüben, was indeffen unter 


Die — ſteht — bei Zoerd, Esprit du 
om. 


50) 
Code N . T . (ber Ausgabe in Dctap). 
sı) ut kandrecht. 2. zu Tit. 


7. $. 141 fg. & 161 fg. 
82) Preuß. Befegfammlung von 1811. S. 247, ) Grols 
man a. a. O. ©. 88, 84) Grolman a. a. D. ©. 90. 
Napolson. Art. 11. 36) Proudhon, Cours de droit 
Tom. I, p. 88. a Sur ia jouissance des droits 
828), Napoleon, Art, 726. 
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ben gegenwärtig daſelbſt obwaltenben politifchen Anfichten, 
faum zu erwarten fein dürfte, fo würde es ſich ſchon von 
felbft verfiehen, daß baflelbe von den bezüglichen Regie: 
rungen au gegen Franzoſen ebenfo in Anwendung ger 
ſetzt wurde. Die andern Staaten baben bie für ibre 
Unterthanen vertraggmäßig erworbene Freiheit vom Heims 
fallsrechte in dem parifer Frieden vom 30. Mai 1814, 
von Neuem und wieberbolt gefichert. Es beißt in dieſem 
Frieden ausdrüdlih: „L’abolition des droits d’aubaine, 
de de&tractiion, et autres de la m&me nature, dans 
les pays, qui l'ont reeiproquement atipulée avec la 
France, ou qui lui avoient pr&c&demment &1& reu- 
nis, est expressement maintenue“* ”*), (Dieck.) 

DROIT ECRIT ET COUTUMIER. In ber 
franzöfifchen Rechtsſprache wirb unter Droit &erit und 
Droit coutumier ganz etwas anderes veiftanden, als 
was ber Nömer unter Jus scriptum und Jus non scri- 
ptum, oder der Teutſche unter gefchriebenem und unges 
ſchriebenem Rechte verfieht. 

Nach den roͤmiſchen Rechtäquellen ift ber Gegenfat 
beö Jus seriptum und non seriptum wenigftend zunächft 
in ber grammatifchen Bebeutung zu nehmen; das Erftere 
ift alfo das urkundlich un er dad Letztere aber 
das nicht aufgezeichnete,. Ausdruͤcklich heißt ed daher in 
Juſtinian's Inflitutionen: „Constat jus nostram aut 
ex scripto, aut non ex scripto, ut apud Graecos 
av vöuwy Oi iv Iyypayoı, 0 dE aypapa“'), Db 
bad Recht durch Gefege hervorgerufen fei, oder auf ans 
bern Gründen, nmamentlih auf Gewohnheiten, berube, 
bleibt dabei gleichgültig; weshalb neben dem, was ber 
Römer Lex, Plebiseitum, Senatusconsultum, Princi- 
pis placitum nennt, inöbefondere auch die Edieta ma- 

istratuum, oder bie Responsa prudentum unter bie 

uellen des Egger echts gezählt werben ?). Das 
gegen befchränkt ſich das Jus non scriptum auf das 
Gemwohnbeitsrecht oder Herfommen, foweit dad Eine oder 
Andere befteht, ohne aufgezeichnet zu fein: „Ex non 
scripto jus venit, quod usus probavit, nam diuturni 
mores, consensu utentium comprobati, legem imitan- 
tur; wie ed ebenfalld in den Inftitutionen heißt ?). 

Aus biefer römifchen Einteilung des Rechts ift dem⸗ 
nähft ber teutiche Sprachgebrauch entftanden, welcher 
auch mit bderfelben, wenn man auf den innern Ent» 
Rehungsgrund des Rechts fieht, zwar nicht in allen, allein 
doch in dem meiften Fällen zufammentrifft; nur daß das 
bei freilich) von dem Aufgefchriebenfein gänzlich zu abſtra⸗ 
biren if. „Die Meiften fagen (fo bemerkt unter Andern 
Glüd), das Jus seriptum fei ein foldhes Recht, was 
ausdrüdlic vom Gefebgeber ift bekannt gemacht worben; 
Jus non seriptum fei hingegen dasjenige, fo mit ftills 
fhweigender Einwiligung bed Gefehgebers durch Gewohns 
heit entflanben if" *). Dies ift bei uns auch noch 
genwärtig bie gangbare Bedeutung der Ausdrüde: de 





38) Parifer Friebe vom 1814. Art. 28, 
1) 5.8. L de jure naturali (1,2). 9) $. 8, 7, 8 eodem. 
7 —* — 4) Gluͤck, Eriäutcrung ber Pandekten. 1. Thl. 
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fchriebenes und ungefchriebened Recht;“ wenngleich von 
der ſtillſchweigenden Einwilligung bes Geſetzgebers, deren 
Glück gedenkt, gänzlid) abzufehen iſt, da fie, wie jest 
mol allgemein anerkannt wird, und wofür aud die Ge: 
feße find *), zur Gültigkeit eines Gewohnheitsrechtes burchs 
aus nicht erfoderlich iſt )). 

Sowol von der römifchen als teutfchen Bebeutung 
ift nun diejenige abweichend, welche ber Franzofe mit 
Droit &erit et coutumier verbindet. Sie fteht mit einer 
geographifhen Cintheilung Frankreichs in Verbindung, 
welches in die Pays de droit &crit, und in die Pays 
de droit eoutumier (Pays coutumiers) unterfchieben 
wird, oder vielmehr unterfchieben wurde’). Denn feit 
der Promulgation des Code Napoleon’s hat diefe Uns 
terfcheidung ihre praftifhe Bedeutung verloren, da ber 
Code von dem Augenblide feiner Bekanntmachung an für 
ganz Frankreich gegolten, und hiermit dasjenige aufgehört 
bat, worauf jene Diflinction der franzöfiichen Länder bes 
rubtez fie batte nämlich darin ihren Grund, daß bas 
Recht des nördlichen Frankreichs, oder der Pays de droit 
coutumier, d. h. berjenigen Provinzen, welche früher 
mit Francia bezeichnet wurden, und mworunter eigentlich 
das fraͤnkiſche Gallien zu verftehen ift, fich zunaͤchſt auf 
Örtliche Gewohnheiten (eoutumes) flüste; das Recht des 
füdlihen Frankreih®, oder der Pays de droit &crit 
bingegen zunaͤchſt auf das römifche Recht. Hieraus wird 
dann auch der Gegenſatz bes Droit &crit und coutumier 
felbft Harz unter Erfterm ift das römifche, unter Legterm 
das (locale) Gewohnheitärecht zu verfieben. 

Zugleih ergibt fih aus diefen Bemerkungen, daß 
ber gedachte Gegenfag der in Zeutfchland uͤblichen Unters 
ſcheidung ded gemeinen und partifularen Rechts, hoͤch⸗ 
ſtens nur in einem gewiſſen Sinne entipricht; und erbielt 
das römifche Recht, im Laufe der Zeit, fpäterhin auch 
im nörblihen Frankreih durch den Cinfluß der Univer: 
fitäten und der juriflifchen Schriftfteller Eingang, fo war 
dies immer etwas Factifches, nicht? Auriftifches *). Im 
dem Sinne, in welchem das roͤmiſche Recht für Zeutichs 
land die Auctorität einer gemeinen Lex scripta befikt, 
bat ed daher diefe Kraft in Frankreich niemals gehabt. — 
Ebenfo wenig aber fällt die Unterſcheidung des Droit 
&erit und coutumier mit der fhon oben angeführten 
Unterfcheidung bed teutfchen Rechts im gefchrtebenes und 
ungefchriebenes zufammen. Denn obwol das roͤmiſche 
Recht in Südfrankreich daffelbe Anfehen bat, oder viels 
mehr hatte, welches ihm in Zeutfchland beimohnt, wähs 
rend bie localen Coutumes für Norbfranfreih dasjenige 
find oder waren, was unfere Statuten oder herkoͤmmli⸗ 
hen Rechte der einzelnen Städte ober Gegenden Teuiſch⸗ 
lands; fo bildete doch das roͤmiſche Recht, deſſen durch⸗ 
greifente Gültigkeit ſich in Zeutfchland bekanntlich erſt 
aus ben lebten Seiten des Mittelalters berfchreibt, in dem 

5) L. 82. $. 1. D. de legibus (1, 3). 6) Pucht a, Ger 
mwohnbeitsredt, S. 228 fg. (Erlangen 1828.) 7) Mejan, De 
divisione juris Francici in jus scriptum et non scriptum (Tra- 
jecti ad Rhenum 1825). 8) v. Savigny, Geſchichte des roͤ—⸗ 
miſchen Rechts im Mittelalter. 1. Ahl. 5. 50. ©. 183 (der zwei⸗ 
ten Ausgabe). . 

% Encpfl.d. D.u. 8. Erle Section. XXVII. 
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fübtichen Frankreich, welches faft nur mit Bewohnern rd- 
mifcher Abkunft befegt war, das eigentlich angeflammte 
Volksrecht. Und indem ed daher in einem noch weit 
böbern (Cecade, als felbft die in einer viel fpätern 
Beit entftandenen Coutumes ber nörblichen Provinzen, das 
alihergebrachte Recht ded Südens war, war ed für dies 
fen Theil der Monarchie im Grunde nichts weiter, als 
eine große, fchriftlic aufgezeihnete Coutume, bie zwar 
ben beftimmteften Gegenfag der Rocalrechte des Nordens 
bildete, allein nicht den Gegenfas eines gefchriebenen 
Rechts zum ungefchriebenen, beide Ausbrüde in der teute 
fhen Bedeutung genommen. Im Gegentbeile fann man 
(von dieſem hiftorifchen Standpunft aus die Sache ans 
geleben) den Gegenſatz beö Droit &crit und coutumier 
eber mit dem-römifch rechtlichen Unterfchiede zwifchen Jus 
scriptum und non scriptum vergleichen. 

Die in der That ſo hoͤchſt auffallende Erfcheinung, 
baß in ben Pays coutumiers das römifhe Recht nur 
geringen (und mehr thatfächlichen) Einfluß hatte, woge⸗ 
gen es für das Recht der Übrigen Provinzen grabe die 
faft ausfchließlihe (und zugleich fireng juriftifche) Grunds 
lage ausmachte, erklärt fich folgender Geftalt ®): 

Da die germaniſchen Eroberungen im Norden Frank⸗ 
reich begonnen, fo wirkten fie bier auf die beftebenten 
Berhältniffe zerſtoͤrender, und auf die Einwohner, befons 
ders die reichen und vornehmen, vertilgender ein, a'$ im 
Süden, welcher erft unterjocht wurde, nachdem das Reich 
im Norden bereits gegründet war, und die Eroberer ſchon 
feite Wohnfite dafelbft genommen hatten, Im Norden 
beftand hiernach die Bevdiferung bauptfählid aus Gers 
manen; im Süden blieb fie, der größern Mehrzahl nad, 
roͤmiſch, Nun waren die fränkifhen (ſowol germanifchen 
als roͤmiſchen) Volksrechte bekanntlich zwar feine Territo⸗ 
rials, fondern Perfonalrcchte *); nach wie vor galt daher 
nicht nur für den Germanen im Süden fein angeflamms 
teö, germanifches Recht, fondern aud für dem Römer 
im Norden fein angeflammtes, römifches Recht; weshalb 
es insbefondere aud noch in dem von Karl dem Kabs 
len, im I. 864 zu Piftes cerlaffenen Edict in fpecieller 
Beziehung auf das römifhe Recht beißt: „Super illaın 
legem (Romanam), vel contra ipsam legem nee an- 
tecessores nostri quodeunque capitulum statuerunt 
nec nos aliquid statuimus* ''); und ed gebt bieraus 
bervor, daß das römifhe Recht, auch unter der fränfis 
ſchen Herrfhaft fortwährend in ungeſchwaͤchter Gültigkeit 
verblieb. Allein bei dem vorher angegebenen Verbältnig, 
in weldem bie germanifhe und römifhe Bevoͤllerung 
fih im Süden und Norden gegen einander verhielt, war 








9) v. Savigny a.a.D. 8. 48—50. (8. 147— 153 ber 
erften Ausg.) Dier werden zugleih die Anfihten von Mentcis 
quieu (Esprit des loix. Liv. XXVIII. Chap. 4) und von Berriat ⸗ 
&aint: Prir (Histoire du droit Romsin p. 218— 231) berich« 
tigt. Die Berichtigung bes legtern Schriftſtelers konnte ſedoch 
ert in ber zweiten Ausgabe bes Werkes v. Savigny (8. 183, 
Not. *) gegeben werben. 10) v. Savigny a. a. D. $. 30 fa. 
(S. TO der erften Ausgabe). Eihhorn, Zeutfche Staats: und 
Rechtsgeſchichte. $. 46, 11) Edictum Pistense, Cap. 20 apud 
Baluzium, Capitularia regum Francorum (Paris, 1677), Tom. U. 
p- 173 se. 

57 


DROIT ECRIT ET COUTUMIER 


es, zumal wenn man hinzu nimmt, daß in manchen 
Gegenden bie Zahl ber Germanen oder Römer nur ſehr 
gering war, wol fehr natürlich, daß man bie Volksrechte, 
welche juriftifch immer nod als Perfonalrecse galten, 
im Laufe der Zeit wenigftens da, wo die Einwohner faſt 
durchaus römifch ober germaniſch waren, doch factiſch 
als Territorialrechte betrachtete. Und dies war denn nun 
bereits im 9. Jahrh. der Fall, wie das ſchon gedachte 
Edict von Piſtes bezeugt. In demſelben heißt es naͤm⸗ 
lih: ... „in illa terra, in qua judieia secundum 
legem Romanam terminantur, Et in il/a terra, in 
qua judicia secundum /rgem Romanam non judi- 
eantur“ 2). ... Bleibt man bei dieſem Texte ſtehen, fo 
möchte man fogar geneigt fein, anzunehmen, baß ber 
fodterhin hervortretende, juriftifche Unterftied zwiſchen ben 
‚Pays de droit éerit und den Pays eoutumiers [don 
zur Zeit Karl's des Kahlen vorhanden geweſen fei, indem 
die Länder des römifchen Rechtö von denjenigen, wo ans 
deres Recht galt, im ber vorftehenden Stelle des Edicts 
von Piftes doch gar zu beflimmt unterfchieden und von ein: 
anber gefondert werben. Was inbeffen in dieſem Zerte und 
einigen andern Gapiteln des Edicts“) auf den Gegenſatz 
der Laͤnder bezogen wirb, bezieht fih in andern Stellen 
befjelben doch wieder auf bie Perfonen, melde nad 
roͤmiſchem oder anderm echte leben, fo z.B. in folgen: 
ber: „Ut illi Franei, qui censum de suo capite ad 
partem regiam debent etc. ... De illis autem, qui 
secundum legem Romanam vivunt etc.“ '), Das 
9. Jahrh. erfcheint demnad noch nicht ald die Zeit bes 
in Bezug auf die Gültigkeit ber Mechtöquellen bereits 
vollendeten Zerritorialismus, fondem erſt als die Zeit 
des Überganges von den Perfonals zu ben Zerritorial: 
rechten. Beide Arten von Rechten ſtehen noch neben 
einander; und das Territorielle macht fi für diejenigen 
Ländertheile, in welchen die Bewohner, ihrer Herkunft 
nach, weniger gemifcht waren, nur bereitö immer mehr 
bemerklih. Wo z. B. faft nur Römer faßen, trug man 
damals kein Bedenken mehr, dad Recht er nach ber 
Gegend zu bezeichnen. Wo die Herkunft der Bewohner 
weniger gleihmäßig war, ſchloß man fich dagegen noch 
an den Altern, durch bie Anwendung der Perſonaltechte 
bedingten Sprachgebrauch an. Die in dem Edict Karl’ 
des Kablen bervortretenbe Territorialität war immer noch 
von den Umftänden abhängig, mithin noch eine bios fac⸗ 
tifche, und noch nicht eine juriſtiſche. Zu dieſer wurde 
fie erft in den nachkarolingiſchen Zeiten erhoben, nachdem 
fih dad Andenken der Abflammung von den einzelnen 
früher unterfchiedenen Stämmen, unter ben fo großen 
Reformen, welche die bürgerlichen und politifhen Ber: 
hältniffe in Folge der Auflöfung des alten Franfenreiches 
auch jenfeit des Rheines erlitten, verloren hatte. i 

Da das. römifche und germanifde Element hiernach 
in einer gemeinfamen Nationalität aufging, fo hätte man 
freitich erwarten follen, daß fich über Sranfreih auch ein 
gemeinfames Recht verbreitet hätte. Allein dem war 

12) Kdietum Pistense, Cap. 16. 18) Rodem, Cap. 18, 
20, 28, 31. 14) Kodem, Cap. 28. conf. Cap. 34. 
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nicht fo; wie der Unterfchleb des Droit &erit und cou- 
tumier, in der oben angegebenen geographifhen Bezie— 
bung, bezeugt. Daß dieſer Unterfdieb im Anfange des 
13. Jahrh. bereitö längft beftand, lehrt unter andern 
eine vom Papft Alerander II. im 3. 1220 erlaffene 
Decretale, wenn es darin beißt: „In Francia et non- 
nullis „ovinciis laici Romanorum imperatorum legi- 
bus non utuntur“ '%). Übrigens wird die Entitehung 
jener Unterfcheidung aus dem Dbigen leicht erflärlich. 
Was den füdlihen Theil Frankreichs betrifft, fo hatte 
man bafelbft, fchon feit alten Zeiten ber, an bem römi: 
ſchen Rechte eine Quelle, welche nicht allein feit Jahre 
hunderten erfchöpfend gewefen war, fondern welche auch zu 
ben neuen Berpältniffen, bie ſich unter den gebachten 
Umgeftaltungen gebildet hatten, paßte.e Mar doc das 
Recht, weldes aus ihr entnommen wurde, fchon während 
ber roͤmiſchen Herrſchaſt, in ben verfchiedenen Stadien, 
bie ed unter fehr verfchiebenen dußern und innern Vers 
bältnifjen hatte durchlaufen müffen, von feiner altitalis 
fchen Umgebung zuletzt fo fehr emtkleibet worden, daß es 
eher den Namen eines romanifchen, als ben eines roͤmi— 
ſchen Rechts verdiente, und in ber mweltbürgerlichen Ges 
ftalt, in ber es fich in ben leßten römifchen Zeiten bars 
ſtellte, feit den jüngiten Zeiten des Mittelalters fogar faft 
zu einem europdifchen Rechte werden fonnte, Gebr nas 
türlih alfo, daß man ed mamentlih in Südfrankreich, 
wo mehr Gründe, ald 5.8. in Zeutfchland, für daffelbe 
fprachen, nad wie vor beibebielt. Anlangend dagegen 
das nördliche Frankreih, fo ift zwar das römifche Recht 
dafelbft, unter dem Einfluffe der Univerfitäten und ber 
auf denfelben gebildeten Zuriften, befonders feit dem 16. 
Jahrh., gleihfals nicht ohne Einwirkung auf die Praris 
geblieben; allein dennoch ift es (was nad den vorftehens 
den Bemerkungen allerdings fehr auffallen muß) bie 
Grundiage des dortigen Rechts auch in diefer fpdtern 
Zeit nicht geworben, und der Einfluß, welchen eö gewann, 
war, wie bereits angeführt worden, blos ein thatfächlie 
cher. Vielmehr bildeten ſich in Nordfranfreih, unter ber 
mädtigen Einwirkung der Lehen⸗ und Dienflrechte, bie 
Coutumes aus, bie fih auf dad Recht der Cours des 
Seigneurs ebenfo flügten, ald das Recht diefer Letztern 
fi an das im Norden Frankreichs feit der germanifchen 
Eroberung gültig gewefene, germanifche Recht anſchloß "*). 
Und fo fußte denn der gefammte Territorialrechtszuftand, 
in einer fehr erwünfchten Weife, auf das frühere, ber 
Bevoͤlkerung im Süden und Norden mehr ober weniger 
angeftammte, und darım mit berfelben in einem gemiffen 
Sinne organifh zufammengewachfene Recht, welches nicht 
fo, wie es beim Gode ber Fall war, ald eine neugefegte 
Dflanze erſt Wurzel ſchlagen mußte, fondern auf einen 
Boben, der ihm entfprach, gedsihlich fortiebte; bis end⸗ 
lich, bei dem ungeftümen, heftigen Geifte der Franzofen, 
ber in vielen Dingen eine fo oft unglüdliche Eile gebietet, 
während der Beiten ber Revolution der neue Rechtözus 








15) Cap. 28, X. de privilegiis (5, 88). Wal. unter Anbern 
auch Glossa ad II, F. 58. init. 16) v. Savignya.a. O. 
4, 49. (&. 152 ber erften Ausg.) 
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ſtand vorbereitet wurde, welcher im Code Napoleon’s 
bervortritt. — Daß übrigens die ältern Leges oder Volks: 
rechte, bei den vorbergedachten Reformen des fpätern 
Mittelalterd, ein anderes Schidfal erfuhren, ald das rd: 
miſche Recht, war nach dem Inhalte diefer Volksrechte, 
deren Namen fogar bald nicht mehr gehört wurden, fehr 
natürlich. Diefelben hatten die Bildungsſtufen, dıber 
mweldye das fo abgerundete und abgefliffene, römifche 
Recht gefliegen war, nicht hinter ſich; fie gehörten ohne: 
hin einer Zeit an, deren einfachere Lcbensverhältniffe zu 
denjenigen nicht mehr paßten, welche ſich feit bem fpds 
tern Mittelalter, befonders in Frankreich, entwidelt hats 
ten; und murben fie während biefer Zeit im Innern 
Teutſchlands durch neuere Rechtsquellen verdrängt, fo 
mußten fie ein gleihes Schickſal auch in Frankreich theilen, 
d. h. den Contumes weichen. Dieck.) 

DROITS REUNIS '), find die franzöfifchen Trank, 
ſteuern mit den übrigen zu ihrer Verwaltung geſchlage⸗ 
nen Gefällen, und fchon ihr Name weilt darauf bin, 
baf fie in die Stelle ber frühern Aides et droits y r&u- 
nis getreten find, welche wie ſchaͤdlicher Plunder fortges 
ſchafft wurben, als zu Anfange der Revolution die Grunds 
fteuer allein für die rechte Steuer gehalten wurde. Ins 
beffen blieb einiges bavon beftehen, weil es von ben 
Steuerbramten oder den Steuerpflichtigen zur Grundſteuer 
gerechnet, und fo namentlih mit dem Schiffs- und Fähr: 
gelde ald Nukung von Grund und Boden *verfahren 
wurde; anderes warb bald wieber eingeführt, weil es eine 
Dergütung der nothwendigen Dienftauflicht, 3. B. auf 
den Feingehalt von Gold: und Silberfaden, ober auf 
bas Öffentliche Fubrwerf war. Die Hauptfache kam aber im 
3. 1804 bles um des Geldes willen wieder, das die beftän: 
bige Kriegführung erfoderte. (S. d. Art. Dowanen). Die 
droits reunis wurben durch ein Gefeh eingeführt, blieben 
aber in Auslegung und Anwendung des Geſetzes dem 
Ermeffen der Regierung überlaffen ). Sie ergaben mit 
dem Tabak, ber damals noch nicht, wie nachher Regie 
war, über 53 Mill, im J. 1816 aber 119 und 1828 
über 164 Mil. Sie werben auf die gewöhnliche fran: 
zoͤſiſche Art von einem Generaldirector zu Paris und 
von Directoren in ben Departementd verwaltet, und theis 
len fi: 

I. in Droits generaux. Abgaben mit allgemeinen 
beftimmten Saͤtzen. 

1) Droit de mourement ou d’en!övement, * Mer: 
den Getränfe in Häffern zum Handel verladen, fo bes 
zahlt der Wein vom Hekoliter je nad vier Glaffen, 
worein bie Departements zu dem Ende getheilt find, 30 


— 


4 

1) Mit der Verorbntingsfammlung : recneil general des lois, 
arretds, decisions et’inslrdctions, concernaut la perception des 
droits rdunis. Imprime' par ordre de M. le Conseiller d’Etat, 
Directeur general etc,, in 6 Bänden (1806 — 1812) find bie Nach⸗ 
träge und die Sammlung von Rechtsentfcheibungen: Md&morial du 
eontentieux des droits r&unis et des octrois etc. 1807 mit ben 
Bortfegungen zu verbinden. Breuſing's volftändiger Auszug aus 
ben fämmlichen Gefegen des fr. Reichs über die vereinigten Abgas 
ben ift 1812 erfchienen. 2) Histoire generale des finances de 
la France par Arnould. 19 Not, 82. 
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oder bis 80 Gent., der Apfelmoft u. dgl. ohne Unterſchied 
15 Gent., der Branntwein 14 Fr.; dagegen in Bouteillen 
ber Bein 3 und der Branntwein 5 Fr. ‚ , 

2) Droit d'entrés. Werben diefe Getränke in Städte 
eingeführt, welche eine Bevölkerung von 2—4000 Eins 
wohnern haben, fo zahlt der Wein in Fäffern vom Hek⸗ 
töliter 30 Gent., ber ‚Obftmoft 15 Gent., der einfache 
Branntwein 90 Gent. Die Steuer fleigt nach der Be: 
völferung, bis diefelbe über 50,000 Einwohner beträgt, 
dann ift fie 24, 14 und 74 Fr. Sie verboppelt ſich 
für die Getränke, welde in Bouteillen eingeben. Durch⸗ 
gehende Ladungen find frei, wie bie Ausfuhr. 

3) Droit de vente en detail. Der Kleinhandel 
und das Ausſchenken ber Getränke ift mit einer Steuer 
von etwa 105 des Verkauffpreifes belegt und bie Steuer 
bedienten halten über das Verzapfen Aufjiht und Rech— 
nung. 

I Brasseries, Die Brauer zahlen nad dem Ins 
balte der Braupfanne mit Abredinung von 15% für das 
Einfochen, und von 205 für das Kochen Über 20 Stuns 
den lang, vom Heftoliter 2 Fr : 

5) Distilleries. Die Brennfteuer wird nach Maß 
und Güte des gewonnenen Branntweins vom Hektoliter 
zu 17 Grab mit 14 Fr. bis 21 Grad mit 2 und darüher 
mit 3 Fr. entrichtet. Bei der" Ausfuhr wirb die Bier: 
fteuer zu 3 und die Brennfteuer ganz zurückgezahlt. 

105 des octrois, f. d. Art. und Douanen. 

6) Cannaux affermes. Die Kandle fanden vor 
ber Mevolution unter der direction générale des ponts 
et chaussses, Sie theilen fi in ſolche, welche auf 
Öffentliche -Roften gebaut find und unterhalten werben, 
und in foldhe, welche befonders neuerdings von Actien⸗ 
gefellfchaften unternommen find. Die erſtern ſtehen uns 
bedingt unter der Verwaltung ber droits rdunis, die 
legtern, fowie ed das Geſetz befiimmt, wodurch die bes 
treffende Actiengeſellſchaft genehmigt worden. Die Ges 
fälle von den Kanälen find im ihren Sägen fo verfchies 
den, als die Kandle felbft, amd fie werben theild ganz, 
theils im beſchraͤnkteſten Antheile für den Schag erhoben. 

7) Droit de garantie, 'ift die Warbirungtgebühr 
von Gold: und — Es dürfen weder Barren 
noch verarbeitete edle Metalle in den Verkehr kommen, 
ohne bei: diefer Verwaltungsbehoͤrde geſtempelt zu fein, 
nachdeh der Warbein, welchen bie Münzverwaltun 
ftellt, ihren Feingehalt beftimmt hat. Die Gebühr i 
durch das Gefeg vom 19. Brüm. 6 für ein Kilogr. Golds 
baren auf 8 Fr. 18 Gent., Silberbarren 2 Fr. 4 Cent., 
für das Hektogr. Goldarbeit auf 20 Fr. und Silberarbeit 
einen Fr. beftimmt. Auch die blos belegten Waaren find 
einem Stempel unterworfen, Auf tie Verfertigung fals 
Iher Stempel ift zehnjährige Eiſenſtrafe gefegt und auch 
die kleinſten Ordnungswidrigkeiten gegen bie Vorſchriften 
zur Sicherftellung des Verkehrs mit Gold: und Silber: 
mwaaren werden ſtreng geahndet. Von meuen Waaren, 
welche ins Ausland geben, werben 3 der Gebühr zuruͤck⸗ 
gezahlt. j 

8) Caries A jouer. Das Papier zu ber Vorder: 
feite der Spielfarten liefert die Verwaltung den Fabri—⸗ 
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canten, welche über ben Verkauf der Spiellarten Buch 
führen müffen. Die —— von den gewoͤhnlichen Kar⸗ 
ten beträgt für das Spiel 25 Gent. und von Tarokkar⸗ 
ten u. dal, 40 Gent.; von legten werben 35 Gent, bei 
der Ausfuhr vergütet: 

9) Voitures, Die Abgabe von dem Lohnfuhrwerke 
ift auf 10% von dem Fubrpreife berechnet, und wirb auch 
von den Markifchiffen erhoben. Sie trifft bauptfächlich 
die Hauptftabt, auf welche faſt 4 von den fämmtlichen 
Miethwagen in Frankreich, etma 3000 von 10,000 foms 
men. Man fchlägt bie tägliche Einnahme eines Wagens 
im Durchſchnitt auf 10 Fr. an, die Diligencen nicht* ges 


rechnet, wovon die Einnahme an einem Zage in mehre 


hundert Franken gebt. 

1. Droits speciaux, welche nicht allgemein, fons 
dern örtlich beftimmte Säge haben. In ihrer Nüdfict 
möchte man ſich wol beffer ald vor ber Revolution und 
noch mehr im Bergleich mit Zeutfchland ftehen, obgleich 
die Regierung im ihren Einrichtungen zur Erhebung diefer 
Abgaben nicht an bie Befchränfung gebunden war, bei 
ihren Werorbnungen über die droits reunis in Gemäßheit 
der gefeglichen Beftimmung über den Abgabenbetrag zu 
verfahren, weil das Geſetz eine ſolche Beſtimmung fir 
die droits sp&eiaux nicht enthielt. Diefe betreffen: 

1) Navigation, Die Abgabe von ber innern Fluß⸗ 
ſchiffahrt wird eigentlich für die Vorkehrungen zu ihren 
Gunften, für Kate, Schleufen, Reinpfade u. f. mw. erho⸗ 
ben, und ift fo verfchieden als biefe Vorrichtungen. Die 
Flüffe an fich laffen ſich noch als abgabenfrei betrachten; 
aber wo es Gebührenerhebungen gibt, oder nach unferer 
Benennung Wafferzöle, dürfen fie bei Strafe von 50 Er. 
nicht umſchifft werden. 

2) Baes. Die Fährgelder betragen im Ganzen etwa 
eine Mil. Canaux non affermes, Mehr ald oben von 
den Kandien gefagt, läßt fich hier davon nicht anführen. 

Wegen der Tabaksregie, bie für fich ift, f. d. betr. Art. 

Für die Anlage ber droits r&unir und ihre Verwal⸗ 
tung find offenbar :die alten Beamten, melde von bem 
eides noch vorhanden waren und bie Stubien von ben 
Verordnungen und Schriften. darüber entfcheidend gewefen. 
Sn ihre Gefeßgebung fam weder Anfangs noch nachmals 
ein Syſtem. Der Grundgebanfe bei diefer Steueranlage 
war, was vormals ging und Geld einbrachte, das wird 
aud wieder geben unb nod mehr einbringen, weil es 
auf ganz Frankreich ausgetehnt und ſchaͤrfer betrieben 
wird. Es würden bie alten Vorfchriften, Formen und 
Strafen zur Sicherſtellung des richtigen Einganges von 
den aides ſchon allein ganz anders von ber neuen Ber: 
waltung gehandhabt fein, aber fie wurben noch gefteigert. 
Man durfte ohne vorgängige Erklärung feinen Wein 
nicht aus einem Keller in den andern bringen, und wer 
mit einem Weinhändler in einem Haufe wohnte, ward 
wie er, der Hausfuhung unterworfen. Das Zribunat 
hatte ein Bischen mildern und vor dem Überfchreiten ber 
Verwaltungsbefugniffe gerichtlich ſchützen wollen, aber 
das Gewoͤlk von Lobfprücden ’), worein es feine Ans 





3) Arnould aa. D. ©. 54 
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—— huͤllte, verrieth bie Schwaͤche feiner Hilfe. Die 
rung biefes Steuerweſens befchränfte fih auf ben 
innern Verkehr, und traf ben auswärtigen Handel nicht 
außer durch bie Verladungsſteuer von Getränken (droit de 
mouvement), weil die Verbrauchsfteuern bei der Ausfuhr, 
wo nicht ganz, doch größtentheils zuruckgezahlt wurden. 
Sie waren durch ihre Erbebungsweife noch läfliger als 
durch ihren Betrag. Im Norden, von ben Brauern und 
Branntweinbrennern ward zuerft darüber geklagt, und 
nicht ganz vergeblich *), dann überall in den Städten, 
als die Steuerverwaltung bie Erhebung unb Verrechnung 
ber ftäbtifchen Abgaben genau nachſah, und am verhaß⸗ 
teften ward diefes Steuerwefen im Süden. Dort traf 
ed das Haupterzeugniß, den Wein’), am flärkften und 
grade in ber Zeit, worin die Ausfuhr beffelben flodte, 
und bie Zölle mehr als früher koſteten. Man nahm dort 
weniger ein als früher, und follte mehr zahlen; man 
ward ald Schenfwirth behandelt, wenn man feinen Wein 
wie früber auszapfte, und man konnte meift nicht fchreis 
ben, follte aber vielerlei fchriftlich erklären, befcheinigen 
und buchen. Der Haß gegen dieſes Steuerwefen fchas 
bete der Regierung, er machte den verbündeten Heeren 
unter dem Rufe: Keine droits r&unis mehr! das Vordrin⸗ 
gen in Frankreich leichter, und namentlich konnte Bors 
deaur hre Ankunft zur Abftellung berfelben nicht erwars 
ten, Indeſſen mußte man fih doch bald wieder unter 
bie droits 'r&unis fügen®), und fie wurden nur für die 
ärmern Weinlande etwas leichter, im Ganzen aber ſchwe⸗ 
rer gemacht. Cine Abficht, ihre Formen zu vereinfachen, 
ift nicht befannt geworden ). (v. Bosse.) 

DROITWICH, Marttfleden am Fluſſe Salwarpe 
in der englifehen Graffchaft Worcefter, mit 400 Häufern 
und 1800 Einw., ift feiner Saline wegen merfwürdig, 
welche jährlich 28,000 Gentner ungemein weißes Salz 
liefert. H.) 

DROLLINGER (Karl Friedrich), war ben 26. 
Dec. 1688 zu Durlad in Schwaben geboren. Seinem 
Vater, der ſich von einem marfgräflich: badenſchen Rech» 
nungörathe zum Burgvoigt in der Herrſchaſt Badenweis 
ler erhob, verbanfte,D. eine forgfältige Erziehung. Mit 
ber eig Der er ſich ſeit feinem 17. Jahre auf 
ber Univerfität Bafel widmete, verband er hifforifche und 
philofophifhe Studien; auch Gefhichte, Naturlehre und 
Mathematik blieben ihm nicht fremd. Ein fiebenjähriger 
Raum, ber feinen Stubien gewidmet war, gönnte ihm 


4) Arnould a.a.D. ©. 82, Giber ift das gewoͤhnliche 
Getränk in der Rormanble, Bretagne, einem Theile von Maine 
und Picardie;s Bier in Flandern, Artois und einem Theile der 
Picarbie. Den Berbrauch von beiben fchlägt de Guer, Consid. 
sur les finances, 827, auf 170 Mill, an. 5) Guer berechnet 
die Weinberge auf 5 Mill, Arpens, von -jebem Arpent 4 Muid 
Wein, au 20 $r., ald 20 Mil, Muid zu 800 Mill. Fr., baven 
70 Mil. auf bie Ausfuhr und 750 auf ben innern Berbraud. 
6) Considerations sur les impositions indirectes, le rempiace- 
ment des contröles et des exercices par Schaftenmann (1816). 
Examen impartial du budjet de 1816 par Bricogne (1526). 
7) Rad) der Juliutrevolution flug Seguin vor, die Trankſteuer 
auf Koften der Grund» und Perfonenfteuer zu erleichtern: plam 
de suppression de l'impöt sur les boissons etc, 
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binlänglihe Muße, ſich ausgebreitete Kenntniffe zu ers 
werben. Im 3. 1710 warb er Doctor der Rechte. Seine 
damals gefchriebene Differtation: De praeseriptionibus 
inter gentes, war ber erfte Entwurf zu einem ausführs 
lihern Werke über diefen Gegenftand, das aber unvolls 
endet blieb. Als NRegiftrator des geheimen Archivs zu 
Durlach erwarb ſich D. durch feine Kenntniffe, wie durch 
feine unermübete Berufötreue, die Gunft des Hofes, der 
ihn zwei Jahre fpäter (1712) zum Gecretair ernannte 
und ihm die Auffiht über die Bibliotbef, das Muͤnz⸗ 
cabinet und die Gemäldefammlung übertrug. Im J. 
1722 erhielt D. den Hofratbstitel, und fpäterhin das Praͤ⸗ 
bicat eines geheimen Archivars. Zu diefem Amte ſchien 
er geboren. Mit unermüdetem Eifer fuchte er die Lüden 
bes Archivs zu ergänzen und verblichene Urkunden zu 
entziffern, wobei ihm feine Kenntniß ber altteutfchen 
Sprache, über die er fih ein eigenes Gloffar entwarf, 
ſehr zu flatten fam. Durch gefhidte Ausarbeitung von 
Debuctionen leiftete er dem pauie Baden manchen wich: 
tigen Dienft, und ald bie Kriegsunruben ben Markgrafen 
nach Bafel trieben, arbeitete D. dort unter feinen u 
mit unermüdetem Fleiße. In gerechter Anerkennung feis 
ner Verdienſte erhielt er, gleich den Übrigen Räthen, Sit 
und Stimme in der Regierung, eine bedeutende Gehalts: 
zulage und mehrfache Beweife der Gunft und des Ver: 
trauens feines Fürften, der felbft fein Teſtament burd) 
ihn entwerfen ließ. Raſtloſe Anftrengungen zerrütteten 
leichwol feinen von Natur ſchwaͤchlichen Körper. Er 
Aarb ben 1. Jun. 1742 zu Bafel, von Allen bedauert, 
die feine Talente und feine unerfchütterlihe Rechtfchaffen: 
beit gefannt hatten. 

In Mußeftunden hatte fih D. mit ber Dichtkunft 
beihäftigt. Der Manier Hofmannswaldau’s und Lohens 
ſtein's, der er Anfangs huldigte, entfagte er fpäterhin, 
als ſich fein Gefhmad mehr gereinigt hatte. In einigen 
Stellen. feiner didaktiſchen und lyriſchen Gebichte erhob 
er fich zu einer damals noch nicht gewöhnlichen Kraft ber 
Spradhe und Winde des Gefühld, und unterfchieb ſich 
dadurch vortheilbaft von den geiftlofen Reimern feiner 
Zeit. Ehe noch Bobmer und Breitinger richtigere Grunds 
fäge der Kritif und Haller ein nahahmungswerthes Mufter 
in der Dichtkunft aufgeftellt hatten, woetteiferte D. nicht 
ohne Gluͤck mit feinen jüngern Nebenbuhlen. Etwas 
GSteifes behielt jedech fein poetiſcher Styl, obgleich aus 
der Runbung, die er feinem Versbaue zu geben fuchte, 
bervorzugehen fcheint, daß er die Fritifche Felle nicht vers 
fhmähte. Erft nach feinem Tode erfhien eine Samms 
‚ lung feiner Gedichte '), mit welcher D. aus Beſcheiden⸗ 
beit bei feinen Lebzeiten nicht hatte hervortreten wollen. 








1) Sie führt dem Titel: Herrn Karl Friedrich Drollinger’s, 
weil. Hochfuͤrſti. Baden: Durlachiſchen Hofratha und geheimen 
Archivhalters, Gedichte, fammt andern dazu gehdrigen Stüden, 
wie auch einer Gebächtnißrebe auf benfelben, ausgefertigt von I. 
J. Spreng, D. G. W. ber beutfchen Berebfamkeit und Porfie 
Öffentlichen Lehrer zu Bafel, wie aud ber deutſchen Geſellſchaft 
in Leipzig und Bern Mitgliede. (Baſel 17498, Mit dem Bildniffe 
bes Dichters, von Heumann nad) Huber geftochen.) Mit neuem 
Titelblatt Branffurt a. M, 1745. 
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DROLLINGER 


Der erfte Theil biefer Sammlung enthält: 1) geiftliche 
und moraliihe Gedichte; 2) vermiſchte Gedichte; 3) 
Leichen» und Zroftgebichte; 4) Sinnfhriften und andere 
Heine Gedichte; 5) Fabeln und Überfegungen; 6) Alerans 
ber Pope's Verfuh von ben Eigenſchaften eines Kunſt⸗ 
richters. Den Inhalt des zweiten Theils bilden: 1) 
Leihens und Zroftgedichte; 2) vermifchte Gedichte; 3) uns 
vollfommene Gedichte (die füglich hätten ungedrudt blei⸗ 
ben £önnen); 4) profaifche Briefe; 5) Anhang einiger 
fremden, Drollinger’n betreffenden Stüde; 6) Trauer⸗ 
und Lobgedichte auf Drolinger (unter denen bie von 
Brodes und Bobmer ben meiften poetifhen Werth haben). 

Zu ben vorzüglichften Gedichten in biefer Sammlung 
ehören bie drei Oben: „Lob der Gottheit, Unſterblich⸗ 
eit der Seele und göttliche —— Die beiden erſt⸗ 
enannten findet man mit Anderungen und Abkürzungen 
in Matthifon’s Inrifcher Anthologie, 1. Thl. S. 227 fg. 
Anmerkungen über die Dbe „von ber Unfterblichfeit ber 
Seele" lieferte Bobmer in der Sammlung der zürdes 
rifhen Streitfchriften, 1. Bd. 2. St. ©. 181 fg. Die 
oben genannten Gedichte find im einem männlichen, rafts 
vollen und ſich immer gleihbleibenden Zone gefchrieben °), 
von dem ſich vor Haller in der teutfchen Dichtkunft kein 
Beifpiel findet. Mindern Werth haben D.'s Sinngedichte, 
von benen einige in Haug's und Weiſſer's epigrammati: 
ſcher Anthologie (3. Thl. S. 43 fg.) eine Stelle gefuns 
den haben ?). (Heinrich Döring.) 


2) &o heißt es unter Andern in ber Ode „von ber Unfterb« 

lichkeit ber Seele”: 

Iſt'e glaublich, daß bich Bott vernichte? 

Er ſchuf bi viel zu groß und fchön! 

Ermäg’, o Serle, welche Fruͤchte 

Aus edler Saaten Trieb’ entftchn! 

In bir, bes Dimmels Tochter, funkelt, 

Wenn dich kein grober Dunft verbunkelt, 

Ein Schimmer von der Gottheit Licht, 

Und zeugt zugleih von beinem Währen. 

Wer kann ein ſolches Seyn zerftören # 

Was goͤttlich ift, vermodert nicht. 
Das Gedicht ſchließt mit der Strophe: 

O Geift, ber Griſter erfte Quelle! 

D Weſen unumfchräntter Macht! 

Send’ einen Strahl von deiner ‚Helle 

In finftrer Geifter trübe Nacht! 

Erleucht' ein Volk, von bir gebauet, 

Dem noch vor feiner Groͤße grauct, 

Das ber Bernihtung Scheuſal ehrt: 

Und gib, daß frei von feiner Buͤrde, 

Mein frober Geiſt in neuer Würde, 

Bu deiner Gottheit wieberkehrt ! 
8) Bl. 3. I. Spreng’s Gedaͤchtnißrede auf Drollinger vor 
bem erften Theile feiner Gedichte. Tempe Helvetica. Tom. VI, 
Beet. II. No. 9. p. 341 seq. 4. J. Huxtorfii Brevis historta 
vitae et obitus C. F. Drollingeri.) 2&, Meifter’s Gharakteriftit 
teutſcher Dichter. 1. Bd. ©. 271 fa. €. H. Shmid’s Nekro⸗ 
log teutfcher Dichter. 1. Bb. S. 217 fg. (Rüttner's) Charak⸗ 
tere teutſcher Dichter, S. 208 fg. Iördens’ Lerifon teutſcher 
Dichter und Profaiften. 1. Br. ©. 392 fa. 6. Bd. ©. 26 fo. 
Heinrih Döring, Salerie teutfcher Dichter und Profaiften. 
1. Bd. S. 223 fg. Baur’s Galerie der berühmteften Dichter 
des 18, Jahrh. ©. 74 fa. Eihhorn’s Geſchichte der Literatur. 
4. Bd. 2, Abth. S. 896 fa. Bouterwel's Geſchichte der Poefle 


DROLSHAGEN 


DROLSHAGEN, preuß. Stabt in ber Provinz 
Weltfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Olpe, bat 
79 ge 459 Einw., deren Hauptgewerbe Gärber 
rei iſt. (H.) 

DROMAS Parku!, Tem. pl. eol. 362, Vogelfippe, 
aus ber Familie der Scolopaciden, den Übergang zu der der 
Regenpfeifer und Reiher machend. Sie beruht zur Zeit 
auf einer einzelnen Art, und bat ald hauptſaͤchliche Eis 
gentbimlichkeit eine zunaͤchſt an die Sippe Reenrvirostra 
erinnernde Geftalt, einen , ftarfen Schnabel mit 
merklicher Verftärtung der Myxa und fehr großen, durch⸗ 

ehenden Nafenlöchern und eine lange Hinterzehe. Der 
Pragel der Mittelzehe iſt ungezähnt, die Ferfen find an 
den Seiten abgeplattet und vorn und hinten mit Zafeln 
belegt. Die zuerft von Salt erwähnte Art, Dr. ardeola 
Paykul, bewobnt Arabien, foll aber auch in Bengalen 
vorfommen. Sie hat die ungefähr: Größe des Saͤbel⸗ 
fchnäbler8 und Weiß zur vorberrfchenden Farbe. Rüden 
und Achfelfedern find fchwarz, deögl. die Schmungfebern 
erfter Orbnung und bie Dedfebern zum Theil. (Boie,) 


DROME, die, 1) Fluß im ber Dauphind, ent: 
fpringt in ber Gegend bes davon benannten Dorfes Balz 
drome, bildet Anfangs zwei Seen, nimmt in feinem 
etwa eilf Meilen langen Laufe die Flüffe Bes, Niberre 
und Gbantemerle auf, und ergießt fich zwiſchen Valence 
und Dontelimart in den Rhone. 2) Departement. 
Bei der durch die Revolution bewirkten neuen Eintheis 
lung Frankreichs wurde die Dauphind in die drei Depar: 
tements: der Iſere, ber Dröme und ber obern Alpen 
eingetheilt. Das Departement ber Dröme beſteht aus 
den ehemaligen Laͤndchen Valentinois und Diois. Es 
bat zu Grenzen im Norden das Dep. der Iſere, im 
Dflen daffelbe und das Dep. ber oben Alpen, im Sü— 
den die Dep. ber untern Alpen und ber Bauclufe, im 
Meften das Dep. ber Arbiche, von welchem ed der gans 
zen Ränge nach durch den Rhone getrennt ift. Es ent: 
hält 124,54 OM., 253,372 Einw., und iſt in bie vier 
Bezirke von Valence, Die, Montelimart und, Nyens, 
28 Gantone und 360 Gemeinden eingetbeilt. Das Dep. 
ſchidt zwei Deputirte zur Kammer, gehört zur fiebenten 
Mititairdivifion, zur 17. Forſtconſervation, zur Diöcefe 
von Valence und unter den koͤnigl. Gerichtshof von Gre: 
noble. Die Einwohner befennen fih zum größten Theile 
ur Batholifhen Religion, und biefe haben 28 Pfarr: 
Erden ohne bie Filiale; die MReformirten werben auf 
34,000 berechnet, und haben fünf Gonfiftorialfirchen. 
Das Land ift Gebirgsland voller Thäler, der Boden im 
Ganzen troden und dürftig, aber durch Gultur fehr vers 
befiertz doch ift der Aderbau fehr befchränft und wenig 
Iohnend. Bei dem. Mangel an fetten Wiefen und Weis 
ben ift auch die Viehzucht nicht bebeutend, Das Klima 
ift rein und gefund, aber Falt, im Sommer inbejfen bie 
Hite fo ſtark, daß doch bie Früchte der warmen Bänder 
reifen. Von vorzüglicher Bedeutung iſt ber Weinbau; 
der ebelfte Wein ift ber Hermitage, von weldem brei bis 


und Berebfamteit. 11. Bd. ©. 206. Fr. Horn’s Porfie und 
Berebfamifelt ber Teutſchen. 8. Br. S. 26. 
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vier Sorten im großer Menge zu hoben Preifen außges 

führt werben. iraͤchtlich iſt auch die Seidentultür; 

man berechnet, daß jaͤhrlich 3000 Centner zu einem Wer⸗ 

the von drei Millionen Franken gewonnen werben. Berg⸗ 

bau und Gewerbethätigkeit find unbebeutend. (H.) 
Dromedar, f. Camelus, 


DRÖMI (nord. Mythol.), Zuſammenzie her, bes 
beutet vinculum, Bande und Gefängniß, aber inöbefons 
dere den Strid, womit Menfden und Zhiere gebunden 
werben '), In ber nordifchen Mythologie wird Dromi 
ald Eigenname für das zweite Band gebraucht, das bie 
Götter machten, um den ihnen Gefahr drohenden Wolf 
Fenrir zu fefieln; Leding bieß die erfte Feffel, die der 
Molf leicht zerbrach. Die Afen machten darauf eine ans 
dere, um bie Hälfte ftärkere, und nannten fie Dromi ?), 
und baten den Wolf, fich an ihm zu verfuhen; fagten, 
daß er würde fehr berühmt werben wegen feiner Stärke, 
wenn ihn ein ſolches Groß: Gefchmeide nicht zu balten 
vermoͤchte. Da ber Wolf bebadhte, daß feine Stärke 
gewachfen, ſeitdem er bie erſte Feffel zerbrach, ba ließ 
er fi felbftwilig mit diefem Dromi binden; aber als 
bie Afen fagten, daß fie fertig feien, da fchüttelte fich 
ber Wolf und fchlug die Feffel an bie Erde, ſtrengte ſich 
hart an und flemmte ſich mit ben Füßen auf den Bos 
ben und die Feffel brach, und weithin flogen die Stüde. 
So brad er fih aus dem Dromi los. Daher ift die 
Redensart entftanden: at leysa or Inedingi eda at 
drepa or dröma, zu löfen aus Laͤding, oder zu fhlagen 
aus Dromt?). (Ferdinand Wachter.) 

DROMIA Fabricius (Crustacen). Eine Gattung 
Krabben oder — — Krebſe, zur Abtheilung 
der Notopoden gehoͤrig. Ihre aͤußern Fuͤhler ſind klein 
und ſiehen unter den Augenſtielen; die mittlern ſtehen 
unterhalb der Augen und etwas nach Innen. An den 
aͤußern Kiefernfügen iſt das dritte Glied faſt vieredig, an 
ber Spige und nach Innen ſchwach aufgerandet. Die 
Scheren find groß und ſtark und von gleicher Größe, 
die Füße bes zweiten und dritten Paares enbigen in ein 


einfaches Glied und find größer als die des vierten umd 


fünften Paares, welche auf den Nüden b’nauf gebogen 
find und gemwiffermaßen an ihrem Ende eine Schere bes 
figen, indem das legte Glied, gebogen und fpigig, einem 
Dome faft von gleicher Geftalt gegenüber fist, der am 
Ende des vorlegten Gliedes flieht. Der Rückenſchild ift 
eiförmig zugerundet, ſtark gewölbt, an ben Vorderraͤn⸗ 
dern eingefchnitten, behaart ober borftig, fowie auch bie 


1) Biörn Haldorson, Lexicon Islandico - Latino - Danieum. 
Vol. I, p. 156, Finn- Mognusen, Lex. Mythol, p. 837 erklaͤrt 
bie etumologifche Bedeutung bes Wortes durch: valide constrin- 
geus; Zrautvetter, Schlüſſel zur Edda, ©. 96 durch: con- 
stringens, zufammenzichend. 2) Dromi if der Nominativ, 
Dröma in ber Urſchrift ift bie Beugung, welche Form von des 
isländifchen Unkunbigen, 3. B. von Ruͤhs, bie Edda, ©. 192, 
als Form bed Rominativs gebraucht wird, aͤhnlich, wie man in 
teutſchen Werken über bie norbiiche Mythologie Braga (die Beus 
aung) ftatt des Nominativs Bragi gefagt findet, 3) Soorra- 
Edda, Dämefaga 29. Ausg. von Rafl, S. 32. 


DROMICEJUS 


Füße und die Scheren. Die Augen find Hein und fie 
ben auf kurzen, ziemlich genäberten Stirlen, welche in 
freisrunden oder cylindrifchen Gruben figen. Diefe Krebfe 
gleihen den gewöhnliden Krabben fehr, weichen aber 
durch ihre Rangfamkeit ab; fie leben an den Stellen des 
Meered, wo es mittelmäßig tief ift, und wählen ‚befon 
ders folhe Strihe, wo bie Felfen nicht im Schlamme 
fieden. Sonderbar genug findet man fie immer mit ir 
fen einem Seekork oder Muſchelſchalen bedeckt, melde 


ie mit ihren vier bintern Füßen gleihfam wie einen Schild 
ber fich halten. Die Seekorke, gewöhnlich die Aleyo- 
nium domuncula genannte Art, welche diefe Krebfe mit 
fi herumtragen, waͤchſt nicht blos in dieſer Lage häufig 
fort, fondern breitet fib auch fo aus, daß fie das Thier 
any verbirgt. Nach Riffo’s Angabe follen die Weibchen 
im Juli an flachen Uferftellen eine große Anzahl Eier 
ablegen. 7 

1) D. Rumphii Fabricius (Latreille, Cancer 
heracleotieusalter, Altrovand. Herbft, Krebfe XVIII, 
103). Diefe Art ift im ganzen Dcean verbreitet, mit 
Ausnahme des Nordens. Der Schild ift etwas flach 
gemölbt, eima 24 Zoll lang und breit, mit einer braus 


nen Wolle bededt; an jedem ber vordern Raͤnder fliehen. 


fünf Zähne; die Stirn ift dreizaͤhnig; die Gcherenfinger 
find rofenfarben. Die Eier follen carminroth fein. 

2) D. hirsutissima Lamarck (Desmares', Crusta- 
c&s pl. 18. f. 1). Der Schild ſtark gewölbt; an ben 
Seitenrändern fünf Zähne; an der faſt dreilappigen Stirn 
jederfeits ein flarfer Bogen. Der Körper uno die lies 
ber find mit langen, roftrothen Haaren bededt. Am Gap 
der guten Hoffnung. 

3) D, clypeata Latr. (Cancer caput mortuum 
Linn. Act. Hafn. 1802.) Kleiner alö vorige Art, mehr 
gemölbt, faſt kugelig, mit drei Zähnen an jeder Geite 
an den vorbern Rändern; bie Stirn kurz, in der Mitte 
ausgerandet, an dem Rändern buchtig. Findet fich im 
Mittelmeere, Einige andere Arten bebürfen noch genauere 
Beflimmungen, (D. Thon.) 

DROMICEJUS Viell. Bon ben neuern Ornithos 
logen ziemlich allgemein angenommen. Sippe aus ber 
Dronung der firaußähnlichen Vögel. Die Unterfcheidungs: 
merkmale derfelben find: ein gerader, an den Rändern 
eingezogener, an ber Spige abgerunbeter, oben ſchief ge: 
firfteter Schnabel und eine nadte Kehle. Man kennt 
jegt zwei hierher zu fellende Arten: 

1) Cas. novae Hollandiae, Parembane ber Eins 
geboren; in beffen Betracht auf den Artikel Casuarius 
verwiefen werben muß. j 

2) Cas. novae Selendiae T.ess, Um die Hälfte 
Peiner. - Sehr gemein in dem neufeeländifhen Wäls 
dern. (Boie.) 

DROMISKOS nebſt PERNE, waren, dem Plinius 
(UI, 91) zufolge, zwei Meine Infeln, welche in der Ha: 
fenbucht von Miletos lagen. Nah Strabon (AIV, 
635) hießen fie auch die tragäifchen Infeln, und zwifchen 
ihnen lag bie in der Gefchichte des Aufitandes der Joner 
gegen bie Perfer berühmt gewordene Infel Labe (He- 
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rodot, VI, 8), von welcher, nach des Paufanias Ver: 
fiherung (1, 35), die tragäifchen Infeln abgeriffen wa⸗ 
ren. . (1. Zander.) 

DRÖMLING «Drommeling, Trimling, Trim- 
ming, Thrimmining, Sylva Trümelinga s. Sylva 
Tremensis), foll nad —— den Namen von ſeinem 
bebenden, ſumpfigen Boden befommen haben; nah Ans 
dern foll bie Benennung von dem altteutfhen Worte 
Dremel berrühren, womit man auch jest noch einen ftars 
fen, aber unbehilfiihen Menſchen zu benennen pflegt. 
Der waldige Bruch diefes Namens, jeht größtentheils 
Preußen gehörig, liegt auf ber Grenze der preußifchen 
Provinz Sachſen, der Landdroſtei Lüneburg und dem 
braunfchweigifchen Calvoͤrde, ſuͤdweſtlich von Gardelegen 
an der obern Ohra, und dehnt ſich in einer Länge von 
ſechs und einer Breite von zwei bis drei Meilen in der 
Richtung von Nordweſten nah Südoften aus. Ehe bie 
preußifhe Regierung an die Urbarmachung biefer Gegend 
bachte, war Alles hier durch die einftrömende Ohra zum 
Moraft umgebilbet; in ber muldenförmigen Vertiefung 
dieſes Gehölzes theilte fi der Fluß in taufend Bleine 
Arme, und gab fo Veranlaffung zudem Glauben, als 
verſchwinde er unter ber Erbe; nicht alle Sommer waren 
troden genug, um ben Durdigang durch den Wald zu 
geflatten, nicht alle Winter hart genug, um den anwohs 
nenden Bauern I erlauben, in der Ziefe des Waldes 
Holz zu fällen; im Herbſt und Rrühlinge fand faft Alles 
unter Wafjer; bier und da fand man einen Pla mit 
fefter Erde, befegt mit Eichen, Erlen und Birken; das 
zwiſchen ſtieß man auf tiefe, moraftige Löcher, über welche 
man mit Lebensgefahr wegfpringen mußte, ober man 
traf auf unficern, fumpfigem Boden allerlei Buſchwerk 
und Gefträuh an, durch welches man mit vieler Mübe 
faum durchdringen fonnte; nur auf einigen befondern 
N el 3. B. dem Diebeöfleige, der Kehtdahn, konnten 
die Anwohner des Waldes Holz zum Brennen, zu Kobs 
len, zu Hopfenſtangen u. f. w. erhalten; zwar führte quer 
dur ben Bruch ein Damm von einer halben Meile Länge 
von Miefterhorft nach Bergftiede, aber auch biefer war 
nur im Sommer troden und dann noch fehr unangenehm 
u befahren. Mitten in biefem Sumpfe lagen gleich Ins 
fein die fogenannten Hörfte mit Gruppen von Eichen und 
mit fchönen Weiden, auf . die Besohner ber Ums 
gegend ihr Vieh trieben. In ditern Zeiten fland die Be: 
nugung dieſes Waldes allen naheliegenden Dörfern frei, 
und daher hieß er auch ber freie Tremlingz fpdter 
wurden aber Grenzen für die verfchiebenen Dörfer ge: 
macht und darüber befondere Grenzrecefie aufgenommen ; 
fhon vom 3.1635 findet fidy ein folcher; jedoch erft im 
3. 17277 wurde die Sache zwiſchen Preußen und Hano—⸗ 
ver genau regulirt. Nun dachte Preußen an die Urbar: 
machung dieſes Bruches. Schon Friedrih der Große 
entwarf den Plan dazu, allein Friedrih Wilhelm IL 
führte ihn erfi aus. Der Obra fuchte man durch Weg» 
nahme einer WBaflermühle einen größeren Fall zu vers 
ſchaffen; überall wurden Gräben gezogen, um den Boden 
durch Ableitung des wilden Waflers ausjutrodnen. Zur 
Dedung des Koftenaufwandes wurde ein Strich Landes 


DRÖMLING 


zu einer Golonie beflimmt, burd melde fie dann auch 
im Stande erhalten werden follte. Die Drömlinger, 
welche für fich keinen Vortheil darin erblidten, und außer: 
dem noch glaubten, dann fpäter auch höhere Abgaben zu 
entrichten zu haben, wollten von der Urbarmachung Anfangs 
nichts wiſſen; fie rotteten fich zufammen, und nur durch 
das kluge Benehmen einiger preußifhen Beamten wurde 
dem Ausbruche der Unruhen noch vorgebeugt. Die Ur: 
barmadung, welche im 3.1778 begonnen und 1796 bes 
endigt worden ift, bat die Anlage von 38 Abzugskanaͤlen 
und 16 Fang», Zugangs» und Staubämmen, von 16 
Schleuſen und 17 zum Abzuge oder zur Wäflerung bes 
fimmten Kandlen, und außerdem no von 32 Brüden 
nothwendig gemacht, daflır find aber auch 176,852 mag⸗ 
beburgifche Morgen Landes zur Benugung, befonders zur 
Viehzucht, gewonnen worden; denn ba nur eine blinne 
Lage guter Erde oben aufliegt, darunter aber nichts als 
unftuchtbarer Sand fich findet, fo ift der Boden wenis 
ger zum Aderbaue gefchidt. Auf dem Zarterberge, einer 
fanften Anböbe faſt in ber Mitte des Drömlings, find 
einige Gebäude, unter andern auch die Wohnung bed 
Inſpectors, aufgeführt worden; ein hoher Damm, der 
von hier nach Bergfriebe angelegt worben ift, verftattet 
ben Reifenden zu jeber Jahreszeit den Durchgang durch 
den Drömling. — In alten Zeiten ftanden die Anwoh— 
ner dieſes Waldes, bie drömlinger Bauern, in üblem 
Rufe; wurden fie in ſchweren Kriegen zu hart gedrängt, 
dann flüchteten fie fih auf bie He des Drömlings 
und thaten von da aus böfe Ausfälle auf die Truppen 
der umliegenden Gegend. So verlodten fie ſchon zu den 
Zeiten Heinrich's I. und Dtto’s I. einige Abtheilungen von 
Hunnen in ben Wald und rieben fie dort auf; im 30: 
jährigen Kriege ſchlugen fie im 3. 1639 die kaiſerlichen 
Truppen bei Stendal und nahmen ihnen mehre Gefllde 
ab; im J. 1642 fielen fie auf ſchwediſche Truppen und 
trieben fie in die Flucht. ine Schanze bei dem Dorfe 
Ettingen im Süden bed Drömlings, bei welder man 
fpäter noch Gewehre in der Erde vergraben fand, ift 
wahrſcheinlich damals aufgeworfen worden. Die Pipplodens 
burg, in ber Nähe von Manhaufen, weſtlich von Gals 
vörde, foll im 14: Jahrh. von den verfolgten Tempels 
berren angelegt worden fein und ihren Namen bavon ers 
halten haben, daß biefe fi mit Pfeifen aus frifcher 
Baumrinde Signale gegeben hätten, wenn fie angegriffen 
worden wären. (Oppermann.) 

Niederlage der Ungern im Drömling. Die 
Ungern fielen im 3. 938 in Sachſen ein, ſchlugen ihr 
Lager an der Bode auf und überſchwemmten von bier 
aus dad ganze Land. Cine Heeresabtbeilung erlitt bei 
der GStedieraburg (Steterburg) eine Niederlage. Auf 
dem Rüdwege kamen die Flüchtlinge vor den Feftungen 
Hebesheim *) und Werla vorüber, Die Befagung fiel 
beraus, erſchlug die meiften und drängte ben Heerführer 
in einen Brunnen, und bier fand er feinen Untergang. 





*) Nach Wedekind’s Vermutbung (Noten zu einigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern des Mittelalters, 1. Bd. ©. 44—47) Heſſem, nad 
v. Leutſch (Markgraf Giro, S. 164, 165) Eveſen. 
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Der andere Theil deö Heeres warb durch die Lift eines 
Slaven an den Ort geführt, der Thrimmening bie, 
und fam durch die ſchwierigen Örtlichfeiten und von eis 
ner Heerfhar umringt um. Der Heerführer entſchlüpfte 
mit Wenigen, warb ergriffen, zum Könige geführt und 
für großes Löfegeld befreit. Die Nachricht von der Nieders 
lage im Thrimmening brachte gewaltiged Schreden unter 
die übrigen — und Verwirrung in ihr Lager an ber 
Bode, Sie wählten die Flucht zu ihrer Erretterin, und 
in der Elbe und Saale fpiegelten fich feitdem die räube: 
rifchen Fahnen ber Magyaren nimmer wieder **), Unter 
dem Thrimmening wird allgemein verftanden, und ift 
aller Wahrſcheinlichkeit nach darunter zu verſtehen ber 
Drömling, jene waldige, fumpfige und bruchige Gegend 
an ber Ohra, bie erf nur in der neueften Zeit durch 
Zrodenlegung an ihrer Gefährlichkeit verloren bat, 
(Ferdinand Wachter.) 
DROMONES, Laufſchiffe, von doduos, laufen, 
Lauf, wurben die in ber fpätern Kaiferzeit, im fechöten, 
fiebenten und ben folgenden Sahrbunderten, gewöbnlichfte 
Art Schiffe für den Staatsdienft genannt, weil man 
mit ihnen am fchnelften zu fchiffen vermochte '), hatten 
nur ein Ruder an der Bank und darüber Dächer ?), und 
bie, welde die Fahrzeuge rudberten, konnten auf das 
Schnellſte auf den Feind fallen’). Es waren Langfchiffe. 
Sfivor fogt: lange Schiffe find die genannt, welde wir 
Dromones nennen, weil fie länger alö die übrigen find *). 
Die Dromones, welde im echten Latein naves curso- 
riae®) hießen, batten ſowol im welt: ald im oſtroͤmiſchen 
Reiche ſtatt. Theoderich der Große ließ taufend Dro- 
mones bauen, um fie fowol als Zransportichiffe, als 
auch ald Schiffe zu benußen, die den feindlidyen entges 
gengeftellt werben könnten. Sie wurben gerudert. Zu 
ihrer Erbauung follte nur Holz von Cypreffenbäumen und 
von der Pinus genommen werben, weil dad andere zu 
ſchlecht ſei. Vorzüglich an den beiden Ufern des Po 
follten fie gebaut und aus dem Po in bie See ges 
fhidt werben. Sie waren zu See- und Flußfchiffen bes 
ſtimmt, und es ward namentlich befohlen, daß in den ſchiff⸗ 
baren Flüffen, als im Mincio, Olio, Aurere, Arno und 
ber Ziber, feine Damme zum Fifhfange geduldet wers 
ben follten®). Aud haben wir von Theoderich ein von 
feinem Kanzler Gaffiodor verfaßtes Schreiben an die 
Dromonarier, d. bh. die Muderer ber Dromonen: Dro- 
ınonariis Theodoricus Rex, in welchem er dem Co- 
mes sacrarum largitionum befiehlt, daß die Dromonas 
rier auf ihrem Poften in Hoſtilia (Oſtilya) feinen und 
ibren Dienft verfeben follen, für den. fie aus dem Fitcus 
Sold erhielten. Sie follen bier durch Theilung der Ars 





**) Chronicon Corbeiense ap. Wedekind, I. 1. p.393. Witi- 
chindus Corbeiens. Annal. Lib. II. ap. Meibom. p. 645. gl. 
5 Wachter, Geſch. Sachſ. 1. Bi. ©. 156, 837. 

1) Procopius, De B. Vand. Lib. I. Edit. I, p. 106, 2 


6) Cassiodorus, Variar. 


Lib, V. Ep. 16, 17, $Parifer Aueg. vom 3. 1533, €.158, 159. 
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beit den Pferben für den Staatsbienft zu Hilfe kommen, 
und nad bergebrachter Weile die Veredarii (Poflreis 
. ter) auf dem Bette deö Po durch Rudern binfchiffen ’). 
Hier finden wir alfo Dromonen im Poflvienfte. Der 
wichtigſte Dienft der Dromonen war jedoch zu Seetreffen 
und zur Unterflügung ber Landheere. Als Demetrius 
bad von den Oſtgothen belagerte Neapel mit Lebensmit⸗ 
telm verfehen wollte, hatte Zotilas viel ganz fchnelle Dros 
monen bereit, fiel mit ihnen über die landenden Feinde 
ber, und brachte ihnen eine große Niederlage bei (Pro- 
cop. B. G. Il, 6). Der roͤmiſche Kaifer fchreibt an ben 
Frankenkoͤnig Ehildebert, daß er, um ben Lafigobarbens 
fönig in Pavia zu belagern, mit bem römifhen Heere 
und ben Dromonen habe kommen wollen). Kaifer Leo 
ließ Dromonen machen, um fie zum Reifen zu gebraus 
hen, wenn er in bie Paläfte ber Vorſtadt oder Afiens 
ſchiffen wollte, und fie hießen faiferlihde Dromonen, 
Bacıkıxa Ögoummu). Die Benennung Dromo galt 
jedoch für einen Volksausdruck, was auch die verfchiebene 
Scpreibart von einem und demfelben Schriftfteller zeigt, 
denn Zheophylaftus Simocatta nennt die Laftfchiffe in den 
Flüffen ölxadas, und fagt, daß die Menge fie doöuo- 
vag zu nennen pflege, und bad Ruderlaſtſchiff, auf wels 
dem Mauritius aus dem Hafen von Gonflantinopel floh, 
nennt er Önnokenv ölxada, und fagt, daß die Menge 
ein ſolches doöuwva zu nennen pflege. Die abenblän 
ſchen Schriftfteller des Mittelalters hingegen nennen Dro: 
monen bie größten Kriegsſchiffe So findet man erzählt, 
daß, ald König Richard von Englanb im I. 1191 zur 
See nach Acre gelommen, habe er das größte Schiff der 
Heiden gefunden, weldes man Dromon menne, unb 
babe eö mit Allem, was auf ihm war, verfenten laffen. 
Wäre dad Schiff dem Heiden zu Hilfe gefommen, babe 
ohne Zweifel die Stadt nicht erobert werben können "). 
Dromon ging auch in die romanifhen Sprachen über, 
und warb für große Kriegöfchiffe gebraucht“). Auch 
lernten die Germanen in Gallien die Dromonen früb Een: 
nen. So verfenften bie Franken, als fie Arleö belager: 
ten, einen Dromo in ben Fluß, und bie Arles entfegen> 
den Oftgothen konnten ihn nicht wieder berausbringen *). 
(Ferdinand Wachter.) 
DROMOS, Laufbahn, hießen nach Suidas bie 
Gymnajien bei den Kretern '); auch andere Griechen ger 


7) Idem Lib, II. Ep. 31. p. 68, Rah Agnellus, Lib. de 
Pontif. P. I. Cap. Il. ap. Muratori, Ber. Ital Beriptt. geht 
Odoaker oder Theoderich (denn Agnellus ift bier fehr undeutlich) 
nad Ariminum und kommt von da mit Dromonen in ben Dafen 
Bone (bei Ravenna). 8) Literae de Imperatore Romanorum 
directae ad Domnum Childebertum Regem in Epist, Francorum 
Regum, No.38 ap. Freheruni Corp. Hist. Franc. 5 207. 9) 
Theophylactus Simocatta, Histor, Mauric. Lib, VII. Cap. 10 
Lib. rt Cap. 9. 10) Robertus de Monte, ad ann, 1191 
ap. Pistorium, edit. Strurii. T. I. p. 998: navem paganorum 

waximam, quam Dromontem dicunt 11) S. bie Stellen 
aus frangöfifden Romanen (erpählende Gedichte) bei Du Fresme, 
Glossar. Lat. unter Dromones, wo aud viele Nachweiſungen aus 
ben lateiniſch fhreibenden abendlaͤndiſchen Schrififtellern des Mit: 
, fi finden. 12) Cyprianus, Vita 8. Caesarũ Arelat, 
.? 


1) Suldas v. Spomows. Daher nannten bie Kreter einen 
3. ũachti. d. W. u. A. Erfle Section. XX 
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brauchten diefen Namen in bdemfelben Sinne’). Da 
nun bie verbedten Gänge bei den Gymnafien von ben 
Griechen vorzüglih zum Spazierengeben benugt wurden, 
fo wurde der Audbrud bald auf alle verbedten Gänge 
übertragen ?). 

In Sparta wurde ein (freier) Plab (campus; Liv, 
ÄXXIV, 27) in bem Theile der Stadt, welcher Theo⸗ 
melida hieß, Dromos genannt, ber noch zu Paufanias’ 
Zeiten von den fpartanifchen Jünglingen zu ihren Übungen 
im Laufen benugt wurde. Bei dem Cingange bieles 
Plaged waren Altäre ber apheteriſchen Dioskuren (Sıös- 
xovgo: Ayerigıoı), bie ihren Namen von ben Schranken 
der Rennbahn führten *). Auf dem Dromos waren auch) 
Gpmnafien eingerichtet, deren eind von dem Gpartaner 
Eurykles geweiht war. Unweit deö Dromod war ein 
altes Bild des Herakles, bei welchem bie Epheben, welche 
bei den Spartanern Sphäreis *) hießen, wenn fie Mäns 
ner wurden, opferten ®). (0. L. Grotefend.) 

DRONERO, Stadt am Maira in der Provinz 
Cuneo in Piemont. Der Maira, über welchen eine praͤch⸗ 
tige Brüde führt, tritt hier aus einem engen Thale in 
die Ebene. Die Stabt enthält ſechs Pfarrkirchen, ein 
Kapuzinerkiofter und bat 6400 Einwohner, die ſich vor⸗ 
zugsweiſe mit Reinweberei und Leinenhandel beſchaͤſtigen. 


(L. F. Kämts.) 
Drontheim, f. Trondhjem, 

mit einem Pferde befpanntes Fuhrwerk, ein Bleiner leiche 
ter Wagen oder Ghaife, auf deſſen Schwungbäumen man 
fist, in der Geflalt eines Sofa mit einer Rüdlehne. 
Zwiſchen ben Vorbers und Hinterraͤdern ift eine gepols 
fterte Bank befeftigt, worauf 2—3 Perfonen ohne den 
Straßen» oder Miethkutfcher (Iswoschtschik) figen koͤn⸗ 
nen. Der Name ift eigenthuͤmlich das Verkleinerungs⸗ 
wort vom ruſſiſchen Droga, welces einen Bauernwas 
gen mit bloßen Ratten oder Schwungbäumen, die Drogü 
beißen, bezeichnet. Daher ift Troſchka (und noch mehr 
Troſchke) eine unrichtige Schreibart. Solcher Miethfuhr⸗ 
werke gibt es in St. Peteröburg und Moskau einige 
Tauſend. Sie balten fih auf Marktplägen, in vielen 
ug = und andern Gegenden einer jeden großen Stabt 
in Rußland auf, und eilen auf ben erſten Wink zum 
Dienfte herbei. Man aceordirt mit ihnen auf eine bes 
ſtimmte Strede Weges oder nad Stunden, bie in ber 


Epheben Apodromos (drödpouos), weil es ihm nicht geftattet 
mar, an ben gumnaftifchen Übungen der Männer Theil zu nehmen, 
und ein Monn, ber zehn Jahre lang bie Gymnafien befucht hatte, 
hieß bei ihnen Dekadromos (dexadpouos). CI. Valckenaer ad 
Ammonium, De difl, I, 13, 8. 8. Mälter, Dorier II, 304. 


2) Plato. Theaed, p. 115. B. Cratyl. p. 269. F. 8) 
Plutarch., Cimon 18 (sub fin). Plato, Eutyden. * 215. D. 
Phaedrus, p. 886 ab init. ®gl. aoch bie von Rubnfen zu Ti- 


maei Lex. Platon, p. 88 citirten Stellen. 4) Guibas: "Aye- 
ınpia, dgyh, Pipe roü Immodesuon, j. e. enrceres; cl. He- 
sych. 8. V. 5) Bermuthlich fo genannt, weil dann das Ball 
fpiel (ogeiga), meldem bie Spartaner große — 
ten, ihre Hauptübung war. S. K. D. Müller, Dorier II. 
©. 302. Über den Dromos zu Eparta f. vorzüglih Paus 
fan. IL, 14, 6 und 7. ” 
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Regel 20— 25 Kopelen (5— 6 Grofhen) koſtet. Daß 
man dieſes auch in Kurs, iv» und Eſthland, ja feit 
etwa zehn Jahren au in Teutſchland fehr beliebte und 
bequeme Fuhrwerk aus Weichlichkeit durch eilerne Federn, 
Polfter, Kiffen und Riemenwerk noch bequemer zu mas 
chen geſucht bat, fcheint ſich mit deſſen urfprünglichem 
Namen und Beflimmung nicht zu vertragen. 

(J. C. Petri.) 

DROSE, DROSA, ein anhalt-koͤthenſches Kirch: 
dorf, im Amte Wulfen, zwei Stunden nörblidy von Ks 
then gelegen, (1818) mit 80 Häufern und 418 Einw.; 
die Kirche, die Kochterkicche von Wulfen, iſt klein und 
ſehr alt, und liegt auf einer Anhöhe, welche eine weite 
Ausfiht gewährt. , 

Diefes fonft eben nicht merkwürdige Dorf ift durch 
den Einfall einiger frübern Gelehrten bekannt geworden, 
welche feinen (gewiß flavifhen) Namen von dem römifchen 
Feldherrn Drufus (geft. 9 vor Chr.) herleiten, die in der 
Gegend befindlichen, allerdings beachtungswerthen Stein: 
gräber und andere Denkmäler für römifchen Urfprungs 
balten, ja das eine Grab bei Drofe für dad Grabmal 
des Drufus felbft erflären wollten. In einem der Grab⸗ 
mäler ſoll wirklich ein Pupferner Dpfernagel mir der 
Inſchrift: „Jovi wltorif: gefunden worden fein; allein 
der Schluß davon auf ein römifches Grab fheint ebenfo ges 


wagt, ald es unnötbig ift, daß eine vor etwa zwölf Jahren. 


bei Neeken am rechten Eibufer (in der Gegend, wo bie 
ehemalige anhaltifhe Hofburg Reine geftanden hat) ge 
fundene kupferne Münze des Kaiferd Galigula gewiß vie 
ältefte der in diefen Gegenden aufgefundenen roͤmiſchen 
Münzen, durch ein roͤmiſches Kriegäheer hierher gebracht 
worden fei, zumal ba diefe Münze an und für fi nicht 
felten ift und bier nur durch den Fundort merfwürbig 
wird, Beſonders audgezeichnet aber ift, wie gefagt, die 
ganze Gegend. durch Die zahlreichen Steingräber (als 
deren Mittelounft man Drofe betradpten kann), „melde 
weit und breit ihres Gleichen fuchen, und von denen die 
kleinern zum Theil auf dem flachen Felde (wie bei Bor: 
geöborf, Klein: Pefchleben ıc.) gefunden worden find, bie 

Ößern aber die Spigen der verſchiedenen Hügel des 
Fsthenfchen Landes einnehmen und wahrfcheinlich uralt- 
teutfhen Urfprungs find. Schon im J. 1692 wurde 
ein Denkmal auf dem Weinberge bei Wulfen geöffnet 
und außer den Urnen fehr merkwürdige Waffen und an» 
dere Geräthfchaften gefunden; das Denkmal felbft ift nicht 
mebr vorhanden. Auf dem Bruchberge (ehemals Berung: 
berg genannt) norbweflli von Drofe und grade in nörds 
licher Richtung vom Peteröberge liegt ein gewaltiger Feld: 
fein von einigen zwanzig Ellen im Umfange, welcher 
urfprünglich von fünf Meinern Feldſteinen getragen wurde 
und welben man den Zeufelöfeller nannte, diefen von 
Einigen fogenannten Dpferaltar wollte man eben als 
das Denkmal des Drufus betrachten Merkwürdig if, 
daß bei Poitou ein ähnlicher, nad einigen Beſchrei⸗ 
bungen faft gleich großer, auch von fünf kleinern getras 
gener Stein, la pierre levse genannt, liegt. Unweit 
des größern foll auch noch ein Feiner Zeufelöfeller ges 
wefen fein; weiterhin gegen Weften liegt der Hunnenhof 
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(Hunbehof) und ber ‚Höllenberg (die Hölle). Ein brittes 
Grabmal ift dicht bei Wulfen an der Loͤhmkute, und 
ift noch jest mit Erbe bededt; "ein viertes, gewaltig 
großes (1817 entdedtes), auf dem Bierberge, an dem 
Wege von Lattorf nah Gerwig, ein fünftes am Mege 
von Lattorf nach Borgesdorf; beide legtern find wohl 
erhalten, befteben aus gewaltigen, grobbehauenen Sands 
fleinplatten und erfireden fid) von Norden nah Süden 
mit einer Pleinen Neigung nach Nordoften. Auch mande 
andere Anhöhen mögen Denkmäler bergen, doc find 
fie noch nicht unterfudht, Urnen von verfchiebener Ges 
ftalt, Größe und Kunft, zahlreiche Urnenfcherben, felbft 
in tiefliegenden, ebemals fumpfigen Gegenden (z. B. bei 
Biebigf), Streitärte (fogenannte Donnerkeile) u. |. w., find 
nirgends felten, und es verdiente die ganze Gegend eine 
neue forgfältige Unterfuchung, namentlich auch, um nach» 
umeifen, weldhe Denkmäler flavifchen, welde teutfchen 
efprungs fein mögen. Das bisher Aufgefundene befindet 
fich größtentheild auf dem herzoglichen Schloffe in Köthen. 
Vergi. meine Beichreibung Anhalts. ©. 543 fg. 
(H. Lindarr.) 
DROSERA Linn. Cine Pflanzengattung aus der 
fünften Orbnung der fünften Linnd’fchen Glaffe und aus 
ber natürlichen Kamilie der Drofereen. Char. Der Kelch 
fünftbeilig, ftehenbleibend; fünf Gorollenblättden, bie 
Staubfäden unterhalb des Fruchtknotens eingefügt, an 
ber breiten Spige auf jeder Seite ein Antherenfach tras 
gen fünf bis acht ausgerandete, zweis ober vieltheilige 
riffel; die Kapfel dreis bis fünftlappig, einfächerig, 
vielfamig; die Mutterfuchen auf den Klappen angewach: 
fen, die Samen ſehr Klein, meift in ein Haͤutchen ges 
bült. Es find gegen vierzig Artan diefer Gattung bes 
kannt, welche, als einjährige oder perennirenbe Kräuter, 
mit meift rofenförmig ausgebreiteten, einfachen, drüfigs 
bebaarten Blättern, nadten Blüthenfcpäften, ober feltener 
bebiätterten Stengeln, einzelnen, trauben=, dolden- ober 
rifpenförmigen Blütben und weißen Blumen, in Europa, 
Afien, Amerifa, am Borgebirge der guten Hoffnun 
in Madagaskar und Neuholland, in Sümpfen und Tor 
mooren einheimifch find. Ihre Blätter find auf der obern 
Seite und am Rande mit geflielten Drüsen befekt, 
welche ihnen das Anfehen geben, ald wären fie mit Thau 
bevedt, daher die Namen Drosera (dgoreoös, bethaut) 
Ros solis bei den ältern Botanitern, Sonnenthau im 
Teutſchen, Rosee du soleil im Franzöfifhen und- Sun- 
dew im Englifhen. Im Zeutfchland finden, fi drei Ars 
ten, welche gemeinfchaftlic mit den Arten der Moosgats 
tung Sphagnum in Sümpfen und Mooren vortommen 
und ald perennirende (oder einjährige) Kräuter mit eins 
fachen Blättern, nadten Blüthenfchaften, einfachen oder 
gabligen, einfeitigen Blüthentrauben und weißen Bluͤm⸗ 
Ken in den Monaten Juli und Auguft blühen. Ihre 
Blätter follen auf der obern mit rotbgeftielten Drüschen 
beſetzten Seite reizbar fein, ſchmecken ſcharf und fäuerlich, 
maden die Haut roth, die Milch gerinnen und werben 
als fhädlich für das Vieh betrachtet; fie waren fonft als 
Heilmittel im Gebrauche (Herba Roris solis). 1) Dr. 
rotundifolia Linn. (Dremwes und Hayne, Arzneigew. 
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I. t. 2, Flor. dan, 1028, Schtubr, Handb. t. 87. 
Dr. longifolia Engl. bot. ı. 868) fommt in Europa 
am bäufigiten, aud in Nordamerifa vor, und bat fafl 
freiöförmige Blätter und einen aufrechten Blütbenfchaft. 
2) Dr. longifolia L. (Schkuhr, a. a. D., Dr. inter- 
media Drewes et Hayne, 1.1. t. 3. f. B., Dr. ro- 
tundifolia Engl. bot. t. 867) mit umgekehrt eiförmig- 
fpathelförmigen Blättern und auffteigendem Blüthenfchafte. 
3) Dr. anglica Hudson (Fl. angl. 135, Engl. bot. 
t. 869, Flor. dan. t. 1093, Dr. longifolia Dr, et H. 
1. e.) mit ablang : lanzettlich » fpatbelförmigen Blättern und 
aufrechtem Blüthenfchafte. Eine Mittelform zwifchen den 
beiden legtgenannten Arten, mit langen, umgekehrt eiförs 
migen Blättern und aufrechtem Biütbenfchafte baben 
Mertens und Koch Dr. obovata, Lehmann Dr.'neglecta 
genannt. Drosera oder Drosium heißt bei Gortus Al- 
chemilla vulgaris 1. (4. Sprengel.) 

DROSEREAE nannten Salisbury (Paradis. lond, 
95) und Gandolle (Theor. el&m. 214) eine kleine diko⸗ 
tyledonifhe Pflanzenfamilie, welche, bei Juffieu mit ben 
Capparideen vereinigt, zunaͤchſt mit den Violeen (Ioni- 
dien) verwandt ift, aber auch mit den Sarifrageen, Sar: 
racenieen und Öppericeen in manden Punkten überein: 
flimmt. Die Drofereen find kleine Kräuter, fehr felten 
Staudengewächfe; mit faferiger Wurzel, Ihre Blätter 
ſtehen ohne beftimmte Ordnung, meift an der Bafis bes 
Blüthenfchaftes oder Stengels roienförmig zufammenge: 
haͤuft. Sie find einfach, ganzrandig, geflielt, am Rande 
und auf. der obern Seite faft immer mit geftielten Drüs- 
chen, melde eine ug: Feuchtigkeit abfondern, befett 
unb zuweilen gegen übrung empfindlich (reizbar). 
Sie entwideln fih, wie die Schäfte und Stengel, nad 
Art der Farrenfräuter, fpiralfürmig. An der breiten Ba: 
ſis des Blattflield flehen oft after: blattartige- Wimpern. 
Die Zwitterblüthen find regelmäßig, felten mit Stüß: 
blättchen verfehen und fteben einzeln oder in einfachen 
oder zufammengefegten Trauben. Der Kelch’ ift frei, 
fünftheilig ober fünfblätterig, ftehenbleibend, die Abfchnitte 
in der Knospe badhziegelförmig über einander liegend. 
Fünf Gorollenblättchen find, abwechſelnd mit den Kelch— 
abfchnitten und Staubfäben, wie die leßtern unter dem 
Fruchtknoten eingefügt, und bleiben verweikt ftehen. Die 
Staubfäden find frei, meift in gleicher Anyabl mit ben 
Gorollenblättchen, felten doppelt bis vier Mat fo viel, 
Die Antheren find zweifächerig; die Fächerchen oft von 
einander getrennt, im einer Laͤngsſpalte, oder in einem 
Loche an der Spige fi öffnend. Der Fruchtknoten be 
fieht aus zwei bis fünf, zumeilen zufammengewachfenen, 
Eierflöden und trägt ebenfo viele Griffel mit nopfförmigen 
audgerandeten oder gefpaltenen Narben. Die Kapfel it 
einfächerig, oder durch die eingebogenen Ränder der Klap⸗ 
pen unvolkftändig drei⸗ bis fünffächerig und fpringt an 
der Spige auf. Die Heinen, gewöhnlich zahlreichen, ſchief⸗ 
eiförmigen Samen find oft mit einer lofen Haut (Aril: 
us?) umbüllt und fisen auf nervenförmigen Mutterfuchen 
längs ber Are der Klappen, felten im Grunde der Kap: 
ſel. Sie entbalten den kleinen, aufrechten, kugeligen 
Embryo mit furzen, diden Samenlappen in der Mitte 
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und am ber Baſis bes fehr entwidelten fnorpeligen ober 
fleiſchigen Eiweißkoͤpers. (Schkuhr, Dandb. t. 87, 
Gärtner, De fruet,‘t. 61.) A 

Die Drofereen fommen in einzelnen ihrer Glieder 
faft überall auf der ganzen Erde an fumpfigen Orten vor. 
Ihre Blätter find ſchwach fäuerlih, ſcharf und etwas 
aͤtzend; fie jollen unter dem Futter dem Viehe ſchaͤdlich 
fein. Gandolle (Syst. veg. prodr. I. p. 317 — 320) 
zählt acht Gattungen zu den Drofereen: Drosera /., 
Aldrovanda Monti, Romanzovia Chamisso, Byblis 
Salisbury, Roridula I.., Drosophyllum Link, Dio- 
naea Ellis und Parnassia Zournefort. Davon ge 
bören aber, neuern Unterfuchungen zufolge, Romanzo- 
via zu den Strofularinen und Parnassia zu den Hupe 
riceen. Ob Dionaea, bei welcher die fpiralförmige Ent» 
widelung der Blätier und Biltbenfchäfte nicht flattfinden 
fol, nach Ach. Richard zu dem ‚Öppericeen zu verweilen 
ift, bleibt für jegt noch zweifelhaft. (A. Sprengel.) 

DROSIKA, 7 Soooıx7, war nach Prolemäos (III, 
11) eine Provinz des ſuͤdweſtlichen Thrakiens, wie es 
ſcheint, zwifchen den Provinzen Mädifa und Köletifa gele: 
gen. Daraus fann man einigermaßen fchließen, daß 
diefe, wahrſcheinlich nur Eleine, Kandichaft, weil fie von 
feinem andern Schrififieller genannt wird, gegen bie 
Grenze von Makedonien bin aelegen bat. (I.. Zander.) 

DROSOKO, DROSUK, König, früher Herzog 
der Obotriten, befannt durd feine Anhänglichkeit an bie 
Branken; unter Karl bem Großen zog er im 9. 798 
zu Gunften der Franken gegen die Nordalbinger oder 
Nordfachfen, und fchlug fie ın der gemaltigen Schlacht 
an dem Orte, der Suentana ') bief, und brachte ihnen 
eine gewaltige Miederlage bei. Diefes belohnte ihm Karl 
ber Große, indem er im 9. 804 die Gaue ber überel: 
bifhen Sachſen oder Nordalbinger den Dbotriten gab, 
Drofofo war nämlich, als Karl in diefem Jahre fib in 
Holdonftat (Hollenftädt) befand, mit großen Geſchenken 
zu ibm gefommen. Aucd waren andere flavifhe Fürſten 
bei Karl erfchienen, mit denen Drofofo im Streite lebte, 
Karl entfchieb bie — zu Droſoko's Gunſten, 
und machte ihn zum Koͤnige der Obotriten. Aber er 
fand an dem Daͤnenkoͤnige Godefrid, der mit den Frans 
fen in Reindfchaft lebte, einen gewaltigen Feind. Diefer, 
in Verbindung mit den Wilzen, trieb im 9. 808 Dros 
foto’n, den ‚Herzog der Dbotriten, der ſich auf feine 
kandsleute nicht verlaffen konnte, in die Flucht, fing den 
andern Herzog Godelaib durch Lift und machte fich 
zwei Theile der Obotriten zindbar. Godefrid foberte 
von Droſoko'n defjen Sohn ald Geifel und erhielt ibn. 
Dann fammelte Drofoto eine Heerfchar von feinen Lands⸗ 
leuten, erlangte Hilfe von den Sachſen und griff (im I. 
809) die benachbarten Wilzen an, verheerte ihr Gebiet 
und febhrte mit unermeßlicher Beute beim. Abermals ers 
bielt er Hilfe von den Sachen und zwar flärkere, ers 
oberte die größte Stadt der Smeldinger und zwang durch 
diefe Erfolge alle, die von ihm abgefallen, wieder zu 
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feiner Bundesgenoſſenſchaft zurüdzufehren. Aber. bald 
follte er von diefer Höhe wieder herabfteigen, benn er 
warb von Godefrid's Leuten am dem Handelsorte Rerik 
durch Arglift erfchlagen, im J. 809. Sein Sohn war 
Gedreag, der nur erft im I. 819. das Reich der Dbo- 
triten dadurch erhielt, daß die Franken Silaomirn, ber 
es mit Gebreag hatte theilen follen, gefangen hinweg⸗ 
führten ?). (Ferdinand Wachter.) 
Drosometer, Drososkop, f. Thau. 
DROSOPHYLLUM. Bit diefem Namen (gpüikos, 
Blatt, doscos, Thau) belegte Lind (in Schrader’s 
Neuem Zoumal, I, 2. ©. 51) eine Pflanzengattung aus 
der fünften Drbnung der zehnten Linne’fchen Glafje und 
aus der natürlichen Familie ber Drofereen. Char. Held 
und Gorolle fünfblätterig; bie Staubfäden abwechſelnd 
fürzer mit ablangen, aufliegenden Antheren; die Griffel 
fadenförmig, mit nopfförmigen Narben; die Kapfel pas 
pierartig, einfächerig, fünftlappig; die zahlreihen Samen 
an fadenförmigen Mutterfuchen im Grunde der Kapfel 
befeftigt (deöhalb rechnete Einf die Gattung zu ben Gas 
mophylleen). Die einzige bekannte Art, Dr. lusitanicum 
Link (a. 0. ©. S. 53, Aug. de St. Hilaire, Mém. 
du Mus. II. t.4. f. 13, Drosera lusitanica L., Sper- 
gula droseroides Brotero) wählt in Portugal, Anda 
lufien und Xeneriffa, nicht, wie bie übrigen Drofereen, 
in Sümpfen, fondern auf fandigen Hügeln. Es ift ein 
Staudengewähs mit holziger Wurzel, Fußbopem, ober: 
balb aͤſtigem, etwas edigem Stengel, linienförmigen, 
langzugefpisten Blättern, am Ende des Stengelö ſtehen⸗ 
den Doldentrauben, lanzettförmigen Stützblaͤttchen und 
großen, gelben, braungeftreiften Blumen. Die ganze 
Pflanze, befonders aber die Blätter find mit geflielten 
Drüschen, welche eime klebrige Feuchtigkeit abfondern, 
befekt. (A. Sprengel.) 
DROSSEN, Stabt im fternberger Kreife, egie: 
rungsbezirk Frankfurt, in einer fumpfigen Gegend an der 
Lenze, mit einer Superintendentur, Stadtgericht, zwei 
Kirchen, 460 Häufern und 3300 Einwohnern. Tuchwebe⸗ 
rei, Gärberei, Hutmacherei und Leineweberei. In der 
Nähe wird Walkererde gefunden. (L. F, Kamtz.) 
DROST, ift der abelige Verwalter eined Theils 
(Amtes, Boigtei) eines landgerichtlichen Kreifes. Die 
Benennung ') flammt aus dem Mittelalter, und zwar 
aus der Zeit, worin bad ritterfchaftliche Weſen auf die 
Landesverfaſſungen einwirft, das Richten aber zugleich 
dad Verwalten begreift. Der Lanbrichter vertrat ben 
Landesherrn, und vor ihn mußte ſich Jedermann, weß 
Standes er war, auf dem Gebiete des Landgerichtes 
ftelen. Die Beamten dagegen, welche unter ihm dem 
Gerichte und der Verwaltung auf einzelnen Gebietstheilen 
vorftanden, vertraten nur ihn, und fonnten die Ritters 
bürtigen nur vorlaben, ober zu ihrer Schuldigkeit und 


2) Annal, Lauriss, ap. Pertzium Mon. Germ. Hist. Scriptt, 
T. I.p. 184. Binhardi Annal. p. 185, 191, 195, 196, 204, 
205. Einhardi Fuldensis Annal, p. 851, 556. Chron. Mois- 
sac. T. II. p. 257, 258, 
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Entrichtung von Bußen und Gefällen anhalten, wenn fie 
mit ihnen ebenbürtig waren). Diefes und eine landes⸗ 
herrliche Vertretung beutete die Ernennung zum Drofien 
an, welcher indeſſen dem Landrichter untergeorbnet blieb, 
während ber Landdroſt fich ihm gleichftellte. Die Sache 
ging unter, ald bie Gerichtsfahen an Rechtögelehrte ka— 
men, und nicht der perfönliche Stand, ſondern die amt- 
lihe Stellung des Richterd entfchieb, wer von ihm Recht 
ju geben und zu nehmen hatte. Aber ber Zitel blieb 
unb warb befonders bort verliehen, wo bie Gerichtöver- 
waltungs⸗ und Domänenfahen auf ben Amtern eine 
verbundene Gefchäftsführung und Behörde hatten, die 
Geſchaͤfte zwifchen Gerichts: und. Pachtbeamten aber ges 
theilt waren, und wo ber adelige Amtmann flanbesmäßig 
‚auögezeichnet werden follte, ohne dadurch die Geſchaͤfts— 
verhältniffe zu berühren. Auch warb ber Zitel andern 
Adeligen in und außer Dienft verliehen, Der Zitel Land⸗ 
droft ift dagegen im Handverifchen nad; ber Verordnung 
vom 12, Dct. 1822 wieder zum Amtönamen geworben. 
Er ift dem Präfidenten von jeder der ſechs Regierungen 
en) beigelegt, welche in und für die ſechs 

anbfchaften niebergefest worden. Er fteht im Betreff 
feiner Amtsbefugnifle zwiſchen dem franzöfifhen Präfec- 
ten und dem preufifchen Präfiventen. Gr bat entfchei- 
dende Stimme, aber einen Rath zur Seite, mit deſſen 
Mitgliedern er die Gefchäfte berathen und von bejjen 
Abftimmung, entſcheidet er —— er berichten muß. 
Man bat dadurch die Wortheile der collegialifhen und 
bureaufratifhen Form vereinigen wollen und Beichwer: 
ben über dieſe Einrichtung find nicht verlautet, indeſſen 
iſt eingewandt *): Auf diefe Weife gebe das Amt dem 
Landdroften dad im Voraus, was er En durch fi felbft 
zu erreichen ſtreben werbe; es ſchwaͤche das Intereſſe der 
Raͤthe für den Dienft, es benehme der collegialifchen 
Form das Anziehende umd bringe dafür boch keineswe— 

ed den bureaufratifchen Gehorfam. Der Landdroft ift 

e bie Gefchäftsführung befonters verantwortlich, foll 
den Zuſtand der Amter, Städte und Patrimonialgerichte 
an Ort und Stelle unterfuchen, und über den Befund 
an den König, dad Minifterium und in Betreff der Dos 
mänenfachen an die Kammer berichten. 

Droftei ift das Gebiet, dem ber Droft im alten 
Sinne vorftand. Landdroftei ift im Handverifchen die 
Landfchaft, der eine befonbere Regierung vorfteht. Diefe 
Regierung heißt gleichfalls Landdroſtei, wird durch einen 
Landdroften und drei Käthe gebildet, und iſt für die ganze - 
innere Regiminalverwaltung, mit Ausnahme der ben Gons 
fiftorien verbliebenen geiftlihen Sachen, wie aud der 
Zollſachen beftellt, und. die Mittelbehörbe zwifchen bem 
Staatöminifterio und den Ämtern, der Stadt» und Patri« 
monialobrigkeit. Sie baben ihren Sitz zu Hanover, 
Hildesheim, Lüneburg, Stadt Dönabrüd er’ —— 
27 Osse. 
DROSTE (von), genannt von Kerkerink zu 
Stapel, reichöpanner »freiherel. Familie. Einer der Ur: 
2) Landbuch ber Darf erg: ©: 57. Eichhorn, 
Teutſche Staats: und Rechtsgeſchichte II, 777. 8) gl. ub⸗ 
belohde, Über bie Finanzen ders Königreichs Banover. 
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diten, Gobfried von Kerferint, nahm im 14. 
Jahrh. Theil am Sarazenenkriege und Wanderung zum 
. heiligen Grabe; zeichnete ſich beſonders durch perſonliche 
Zapferkeit aus, und Fam auch glüdlih im 3. 1373 
mit einer eroberten Fahne, Roßſchweifen und Standarten 
wieder auf feiner Burg Stapel an*), wo biefe Stüde 
bei den übrigen dort aufbewahrten Alterthümern und 
Naturalienfammlung aufbewahrt werben. 
(Frhr. v, Droste gen. v. Kerkerink zu Stapel.) 
DROSTE-HÜLSHOFF (Clemens August von), 
mit feinem ganzen Namen El. 4. Maria Antonius Aloy: 
fius Paulus, war den 2. April 1793 zu Coesfeld in 
Weftfalen geboren, und flammte aus einem angefehenen 
freiherrlichen Gefchledhte in Muͤnſter. Einen günftigen 
Einfluß auf. die Jugenbbildung des Knaben gewann 
feine tter, eine verfländige und kenntnißreiche Frau, 
die mit dem weiblichen Zartgefühl eine faft männliche 
Entfhloffenheit, Feftigkeit und Standhaftigkeit vereinigte, 
Mit der ihr eigenen Energie des Geiſtes und Kraft des 
Willens leitete fie die Erziehung ihres Sohnes, deſſen 
Fähigkeiten ſich jedoch nur langlam entwidelten und zu 
feinen glänzenden Erwartungen für die Zufunft berechtig⸗ 
ten. 83 wußte ein Geiflicher in den Unterrichtöftuns 
den, die er ihm ertheilte, feinen religiöfen Sinn zu weden 
und zu nähren. Während der Knabe die Trivialſchule 
yum heiligen Lambertus befuchte, um fi zur Aufnahme 
das Gymnafium in Münfter vorzubereiten, traten feine 
Talente immer fichtbarer hervor, und mebre Prämien be; 
Iohnten feinen jugendlichen Fleiß. Ein lebhaftes Intereffe 
batten für ihn die großen Charaktere des Alterthums, 
die Helden Roms und Griechenlands. Die rafchen Fort: 
ſchriite ſeines Geiſtes hemmten nicht die Entwidelung fels 
ner phyſiſchen Kräfte. Er mar ein ausgezeichnet ſchoͤner 
Knabe, ſchlank und gewandt, von verhältnißmäßig großer 
Muskelkraft, und fo furchtlos, daß ibm fein Baum ” 
boch dünfte, um benfelben zu erflettern, und ein gran 8 
loderer Ziegel ihn oft auf die hoͤchſten Dächer lodte, mo 
er fi kuͤhn von einem Vorfprunge zum andern fchwang. 
Er fannte durchaus feine Furcht, und die Gefahr diente 
nur dazu, ihm das volle Bemußtfein feines Muthes und 
feiner Kraft zu geben. Beide konnten ſich um fo freier 
und felbfländiger entwideln, da feine Erziehung von als 
lem Drud und Zwange befreit war. 


*) Stapel ift ein uraltes abeliges Gut und Wohnort ber 
reichöpannersfreiherri. Familie von Drofte, genannt von Kerkerint 
u Stapel, im Kirchfpiele Havirbeck im ehemaligen Füuͤrſt- Bir 
hofsthume Münfter, 3; Stunten von Münfter belegen, merkwuͤr⸗ 
dig wegen ber in beffen Nähe befindlichen Baumberge, wo bie 
großen, fhönen Gteinmaffen grauer Steine, zur Bau: und Bild 
bauerarbeit vorzüglich brauchbar, gebrochen werben, und worin 
ſich fehr oft feltene Verfleinerungen aller Art, hauptſaͤchlich von 
Serefifhen und Gonchylien, finden, und zwar in betraͤchtlicher 
Ziefe und in ben groͤßten Steinmaffen. ie Page biefes Gutes, 
das große, neu und modern gebaute Schloß, Garten, Promena: 
den und Ausfichten find vorzüglich; befonders intereffant und 
fehenswerth find für jeden Freund der Raturgeſchichte die dort von 
dem j Befiger, Ernſt Gonftantin, mit vielen Koften und 
® ammelte Sammlungen von Alterthämern, in» und aus: 
länbifchen vierfüßigen Thieren, Bögeln, Bifhen,, Infelten, Eon: 
plien, Früchten u. f. w. und deren forgfältige Aufbewahrung. 
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Im Herbfte 1804 ward D.:H. Zögling des Gym⸗ 
nafiums zu Münfter. Unter feinen bortigen Lehrern ges 
wann ber nachherige Profeffor der matik zu Bonn, 
Georg Hermes, den entſchiedenſten Einfluß auf feine 
wiffenfhaftlihe Bildung. Nicht ganz zu billigen war es 
aber, daß jener gelehrte und fromme Theolog ihm alle 
Beichäftigungen und VBergnügungen ſtreng unterfagte, die 
ibn von dem nach affetifchen Drincipien entworfenen Stus 
dienplane hätten ablenten können. Er durfte nicht das 
Theater befuchen, und felbft der Unterricht in ber Mufil, 
u ber ihn von zarter Jugend an eine leibenfchaftliche 

eigung zog, blieb ihm unterfagt, um ihm nicht von 
ben ernſten Unterrichtögegenfländen abzulenken. Ohne 
eine Note gelernt zu haben, hatte er ed ohne alle andere 
Hilfömittel, ald das Anhören von Muſikſtücken im älter 
lichen Haufe fo weit gebracht, daß er in feinem 16. Jahre 
für einen fehr vorzüglichen Glavierfpieler gelten konnte. 
„Summer fihtbarer trat in jener Periode feines Lebens 
in ihm der wiſſenſchaftliche Ernſt hervor, ber dem ges 
woͤhnlichen Lernen abhold, jeden wiffenfchaftlihen Gegens 
ftand nad feinem eigentlichen Weſen und nad allen 
Seiten und Beziehungen zu ergründen fucht. Zugleich 
entwidelte ſich der feltene Scharffinn, von welchem fich 
mehrfache Belege in feinen fpäter anzuführenden Schrifs 
ten finden, die Neigung zum ftillen Forſchen, und bie 
Wahrbeit und Zuverläffigkeit, die er im Leben, wie in 
der Wiffenfchaft fo hoch fhägte, und fie auch von Ans 
dern foberte. So gelangte er zu einer ungemeinen Klar⸗ 
beit im Denken und im Vortrage und zu einer Schärfe 
der Begriffsbeftimmung, die ihm bie einfachften Mittel 
an die Hand gab, ſchwierige philoſophiſche Probleme 
mit überrafchender Leichtigkeit zu löfen. Durch daß forte 
gel Studium der teutfchen Glaffiter, unter denen er 
onders Leffing und Engel liebte, erbielt fein Ausdruck 
eine feltene Gediegenheit. Aber auch in ben übrigen 
Zweigen des Gymnafialunterrichts zeichnete er fi vor 
theilhaft vor feinen Mitſchuͤlern aus. 

Mit gründlichen Vorkenntniſſen eröffnete er (1809) 
feine afademifche Laufbahn auf der Univerfität zu Müns 
ſter. Dort beſchaͤftigte ihn vorzuͤglich Philofophie, Ma: 
thematit, Phyſik und Gefchichte. Damals warb in ihm 
der Wunſch rege, ſich dem geiftlichen Stande zu widmen. 
eine ganze Geiftesfraft und Thaͤtigkeit concentrirte ſich 
in bdiefer, mit jugendlicher Begeifterung erfaßten Idee. 
Mit raftlofem Eifer widmete er fi den einzelnen Zwei⸗ 
gen des theologiichen Wiflend, unter denen ihn befonders 
die Chriſtologie anyog. In biefem Gebiete verweilte er 
feitdem, beſchaͤftigt mit der Loͤſung fchwieriger Vernunft: 
probleme, und von dem Streben befeelt, Wahrheit zu 
erringen über die Beflimmung des Menfchen, über Gott 
und emwiges Leben. Indem er ben Eutſchluß, fi dem 
—— Stande zu widmen, feſthielt, beabſichtigte er, 
ih zunaͤchſt dem Lehrfache zu widmen. Er zog baber 
auch die Philologie in den Kreis feiner Studien, und 
erwarb ſich bald im Griechiſchen eine ſolche Gewandtheit, 
daß er mit einem Freunde in diefer Sprache einen Brief: 
wechſel unterhalten konnte. Mit dem Hebräifchen hatte 
ihm fchon fein theologifhes Studium vertraut gemacht. 
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Er wandte daher feinen Fleiß aud auf die neuen Spra⸗ 
Ge befonderö auf die englifche, franzöfifhe und italies 
nifche, > 
Am 3. 1814 war er Lehrer an dem Gymnafium au 
Münfter geworben und dadurch in einen Wirkungskreis 
getreten, deſſen Wichtigkeit und Bedeutfamkeit ihm nicht 
dunkel bleiben konnte. Dem pebantifhen Schulunterricht 
abhold, war er der Meinung, daß die Jugend, flatt bes 
flavifchen Einlernens, fih von Innen beraus felbftändig 
entwideln und bilden müßte. Seine Lehrvortraͤge um: 
faßten die chriftliche - Glaubens» und GSittenlehre, die 
Geſchichte, Algebra und Mathematik. In den zulegt 
enannten Unterrichtögegenftänden fuchte er den todten 
Formeln Leben einzubauen, und in feinem philologifch* 
theologifchen ehrcurfus ward er durch feinen frommen 
Sinn faft von ſelbſt dahin geführt, die Ideen feiner 
Böglinge über das Irdifche hinaus zu dem Unendlichen 
und Emwigen binzuleiten. 

Entfcheidend für feinen nachherigen Rebenöberuf wurde 
fein Aufenthalt in Berlin im J. 1817. Während er 
dort unter Boekh's und Wolf’s Leitung feine philologiſchen 
Studien fortfegte, gewann er die Jurisprudenz lieb, in 
den Borlefungen, welche befonders Savigny und Haſſe 
über die genannte Wiffenfhaft hielten. Dem Kirchen» 
rechte, das bei feiner bisherigen theologifhen Bildung 
ihn vorzüglich intereffiren mußte, widmete er ſich mit 
ernftem Eifer. Gleichwol mußte er nad Münfter zurüd: 
kehren, zu einer Zeit, wo fich ihm durch Verwendung ein: 
flußreicher Gönner die Mittel zu einer wiſſenſchaftlichen 
Reife darboten. Seit dem 3. 1820 befuchte er zu Göt 
tingen Eichhorn's und Hugo's BVorlefungen, und ging, 
nachdem er die juriftifbe Doctorwürde erlangt, über 
Berlin und Prag nab Wien. Dort, wo er durch viels 
feitige Empfehlungen zu den bedeutendften Inftituten Zu: 
tritt fand, und Io ihm felbft die Archive der geheimen 
Staatskanzlei eröffneten, benubte er jede Gelegenheit zu 
feiner böbern Geiftesbildung. Einen feltenen praftifchen 
Scharfblid zeigte er in dem Berichte, den er dem preußis 
ſchen Minifterium über mebre Gegenftände aus dem Ges 
biete der kirchlichen Verwaltung des oͤſterreichiſchen Uns 
terrichtö> und Erziehungsweſens abftattete. Nach eilfino- 
natlihen Aufenthalte in Wien ging er nach München, 
wo ihn ebenfalls die Abfafjung von Berichten über die 
neue Diganiſation der Eirhlihen Verhältniffe und bes 
Studienwefens beſchaͤftigte. 

Burüdgetehrt über Berlin nah Münfter entfchloß er 
fi für die Laufbahn eines akademifchen Lehrers, und 

ing im 3. 1822 als Privatbocent nach Bonn, wo er 
über Naturs, Kirchen= und Griminalrecht öffentliche Vor: 
lefungen bielt, und bdiefelben mit einer Differtation eroͤff⸗ 
nete '). Zugleich trat er ald Schriftfteller auf in feinem 
Lehrbuche des Naturrechts oder ber Rechtephiloſophie 
(Bonn 1823. 2. Aufl. ebenda 1831), nachdem er bes 
reits über dad NMaturrecht, ald eine Quelle des Kirchen: 
rechts (Ebd. 1822), gefchrieben hatte. Um jene Zeit (1823) 

1) De juris austriaci et communis canonici circa matrimo- 
uii impedimenta discrimine, (Bonae 1822, 4.) 
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warb er aufßerorbentlicher und zwei Jahre fpäter ordent⸗ 
liher Profeifor der Rechte. In den vorhin erwähnten 
Werfen, zu denen fpäterbin noch rechtsphiloſophiſche Abs 
bandlungen traten (Bonn 1824), fuchte er für die phi⸗ 
lofoppifhe Begründung und Ausbildung der Jurispru⸗ 
denz zu wirken. Die Hauptrefultate feiner wiſſenſchaft⸗ 
lihen Beftrebungen gedachte er in einem größern Werke 
nieberzulegen, deſſen Ausarbeitung ihn längere Zeit bes 
fhäftigte. Es erfchien in ben J. 1828 — 1833 zu Müns 
fier in zwei Octavbaͤnden unter bem Titel: Grundfäge 
des gemeinen Kirchenrechts der Katholifen und Evanges 
lichen, wie fie in Teutſchland gelten, Mit Redlichkeit, 
Dffenheit und Scharffinn befämpfte er die Angriffe, welche 
fib gegen feinen Jugendlehrer Georg Hermes und das 
philoſophiſche Syſtem richteten, welches derfelbe als Pros 
feſſor der Dogmatik zu Bonn geltend zu machen nefucht 
hatte Er that died unter dem angenommenen Namen 
Johann Horft in feiner Beleuchtung der Urpbilofopbie 
von %. von Sieger (Bonn 1832), in welcher er zus 
gleich die Hauptmomente der von Hermes gelehrten Phis 
Iofophie hervorhob. Zugleich richtete er, unter feinem 
Namen, Fragen an alle katholiſche Theologen Teutſch⸗ 
lands in Betreff bed Hermefianismus (Bonn 1832), die 
er mit vielem Scharffiine zu beantworten fuchte. 

Erleichtert ward ihm feine mit vielen Berufsgefchäfs 
ten verbundene literarifhe Thätigfeit durch eine feite Ge: 
fundpeit. Doch litt er im I. 1831 häufig an Kopfweh 
und rheumatifchen Üben. Erſchoͤpft durch angefirengte 
Beiftesarbeiten fuchte er im Juli 1832 Erholung auf 
einer Reife nah Wien, farb aber, von einem gaftrifch 
nerodfen Fieber befallen, bereits ben 13. Aug. 1832 zu 
Wiesbaden, wo er einige Zeit die dortigen Mineralwafler 
hatte brauchen wollen. 

Die Natur hatte ihm mit feltenen Geiftetanlagen 
ausgerüftet, mit hellem Verſtande, Schärfe des Urtheils 
und einer lebhaften Phantafie, die ihn auch mit ben ſchoͤ⸗ 
nen Künften, befonders mit Mufit und Poefie, befreuns 
dete. Mit folhen Vorzligen verband er ein einnehmen: 
des Äußere. Etwas Impofantes hatte feine weit liber 
bie Mittelgröße hinausgehende Geftalt, von ſchoͤner, ver: 
bältnigmäßiger Bildung. Die hohe Stim, das geiftreiche 
Auge, der dDurchdringende, fefte Blick verkündete den ben> 
fenden Kopf. In feinem Gefichte paarte fi Selbftvers 
trauen mit wohlmollender Gutmütbigkeit. Sie bildete 
den Grundzug in feinem redlichen, jeder Falfchheit abhols 
den Charakter. Er äuferte ſich mit jener Offenheit, die 
feine Misdentung ahnt oder fürchtet. Wo es die Sache 
ber Wahrheit und des Rechts galt, Pannte er kein Ans 
fehen der Perfon. In allen Verhältniffen des Lebens fich 
gleich bleibend, erwarb er fich durch feinen dienftfertigen, 
—— und uneigennügigen Sinn, und durch die rege 

beilnahme an Armen und Notbleidenden gegründete Ans 
fprüche auf allgemeine Achtung?). (Heinrich Döring.) 


2) Bol. Braun’s biographifche Mittheilungen über Clemens 
Auguft von Drofte- Hülshoff (Ein 1838). Intelligenzblatt der 
Allgem. —— Dec. 1882. Den Neuen Rekrolog der 
Teutſchen. Jahrg. X. Thl. &. 604 2 Meufel’s gelchrtes 
Teutſchl. 22. Bd. Erſte Eieferung. ©. 679. 
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DROTTMAELT, DROTTQUAEDT, DROTT- 
QUAEDA, if eine der vier Hauptgattungen der norbis 
ſchen Versarten, foll heißen Lanigöwsite, Königs 
gefang, entweder weil die Thaten der Helden vorzüg: 
lich in ihr befungen werben, oder weil fie fo ſchwierig 
und Bünfllich au fügen war; dann ift das Drött als ver: 

kürzt von Dröttinn, Herr, König, anıunehmen, und es 
hätte eigentlich Dröttinsmaellt (Weife des Herrn) ober 
Dröttnamaelt (BWeife der Herren) gebeifen. Da Drött 
Volk: bedeutet, fo erflären Drattmaelt Andere durch 
Volfsweife, weil fi) die Gedichte in ihr gelungen der 
vielen Bänder wegen leicht merken laffen, und baber im 
Volksmunde ſich lange: fortpflanzen können '); aber bie 
Dröttmaelt ift zu fünftlih, als daß die im ihr gefunge: 
nen Drapur hätten Volkslieder werben fönnen. a 
Drött (Troß, f. d. Art. Dröttnar) eigentlih das Ge: 
folge des Königs bezeichnet, und bie Chrengebichte auf 
die Könige in der Droitmaelt am gemwöhnlichften waren, 
und dieſe Gedichte vom Gefolge der Könige meiftens hers 
rührten und von ihm bauptfächlich gelungen wurden, fo 
dürfte Dröttmaelt?) am beften (buchſtaͤblich) durch Zroßs, 
d.h. Gefolge: Weife, oder im Teuiſchen des Mittelalters 
Ingesindes- Wise zu übertragen, und dem Sinne und 
-jegigen Sprachgebraude nah am beiten durch Hof: 
mweife zu geben fein; eine Weiſe, welche an den Höfen 
die betisbtefe war. Sie madt den Hauptgegenfaß zu 
dem Fornydalag ’), der‘ Weife der Altvodern, jemer 
Beife, welche zum Schmud und zur Bindung blos den 
Stabreim hatte, und von dem jebe Zeile gewöhnlich zwei 
Hebungen zu haben pflegte. Aus dem Fornydalag ward 
durch Beifügung des Anreims dad Tolglag *); aber bios 
zwei Hebungen in jeder Zeile genügten nicht; fie glitten 
zu leicht dahin, und eigneten ſich mehr für raſch fort: 
laufende Erzählung; auch konnte die Fülle des Dichters 
fhmuds nit in dem Maße zur Schau getragen wer⸗ 
den. Daher die Drottmaelt, die Versart, in der bie 
meiften Ehrengedichte oder geſchichtlichen Loblieder, durch 
welche die Thaten der Könige und anderer ausgezeichnes 
ten Männer verberrlicht wurden, oder mit andern Wors 
ten die meiften Dräpur des 9., 10. und 11. Jahrh. 
(vergl. d. Art. Dräapa) verfaßt wurden. Der Hauptun: 
terfchied der Dröttmaelt von tem Fornydalag und dem 
daraus gebildeten Togmaelt ift, daß die Dröttmaelt 

ewoͤhnlich drei Hebungen neben einer Anzahl beliebiger 
Eenkungen in der Zeile hat. Die Rängen und Kürzen, 
oder Hebungen und Senkungen, find aber nicht fo vers 
theilt, daß man vom ſpondaͤiſchen, trodäifdben, jambis 
ſchen oder anapäftifhen Versmaße fprechen könnte, fons 
dern alle vier find mit einander vermifcht, oder vielmehr 
in diefer Beziehung gar fein Versmaß beabfichtigt wor: 

1) Ettmüller, Vaulu-spa, p. XXI. 2) maelt von maecla, 
1. fprecyen, fagen, 2. meffen. 3) In ibm find die Eddalieder 
gebichtet, das Yglingatäl u. ſ. w.; eine Probe f. bei 5. Wach⸗ 
ter, Gnorri Sturkefon’s Weltkreis, 1, Bd. Einleitung Abſchn. 
VII. 4) ©. bie Tog-dräpa bei Snorri Sturleson, Heim+- 


kringla, Saga af Olafı hinom Helga u 182 gr. Xusg. ber 
#7. II. p. 297 — 209. gl. den Art. Dräpa, wo eine Probe 
mitgetheilt iſt. 
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ben‘). Da bie nordiſche Sprache wenig Wörter mit 
furzereBorfolbe hat, die perfönlichen Vorwörter u. ſ. m. 
gewöhnlich nachitellt, und die meiften Wörter gewoͤhnlich 
fo zweiſylbig find, daß bie erfte Sylbe die hohe Betos 
* hat, und die zweite ohne Betonung iſt, ſo kommt 
meiſtens ein Versmaß heraus, welches dem trochaͤiſchen 
am aͤhnlichſten iſt, aber nicht rein, denn es finden ſich 
darin zugleich einzelne Spondden, einzelne Jamben, ein: 
zelne Anapäften. Die Strophen der Dröttmaelt find, 
meiftend achtzeilig, aber mit diefer Einrichtung, daß je 
vier Zeilen gewöhnlid einen Saß bilden, fodaß die meis 
fien Dräpur ohne Übelftand auch in vierzeilige Strophen 
abgetheilt werden fönnten. Als Beilpiel, mie die 
Dröttmaelt aus dem Fornydalag herausgebildet bat, ift 
ſehr merkwürtig die Drapa Zhorbiörn Hornklogi’s auf 
die Hafursfioͤrdſchlacht. Sie ift ein Mittelding zwifchen 
dem Fornydalag und der Dröttmaelt: 

Heyrdir thü i Hafarsfirdi 

hve hizig bardiz 

konungr hinn kyastöri 

vid Kiötva binn Audga: 

Kaerri komo austan 

kapps of Iystir 

med ginondom höfdom 
‚ oc gröfnom tiaglom. 
Diefe Strophe enthält mehr dem Fornydalag Ähnliches, 
ald dem der Dröttmaelt; doch neigt ſich die jweirfols 
gende etwas mehr zur Dröttmaelt: 

Freistodo hins framräda 

er theim flya kendi 

all valldz austmanna , 

er byrr at Utsteini: 

Sıödom nöckva brä stillir 

er hönum var styriar vaeni: 

hlömmon var & hlifom, 

ädr Haklangr felli °), 
Hier baben wir ein Fornydalag, welches den Uberga 
zur Dröttmaelt bildet, oder ein Miſchlingsding zwifchen 
dem Fornydalag und dem Dröttmaelt. Echtes Forny · 
dalag ift es infofern, als es nur den Stabreim zur 
Bindung, und mweber Anreim noch Anklang oder unvols 
fommenen Anreim hat. Aber auch Dröttmaelt gibt «8, 
wo alle Berszeilen ohne Anreim find, die Art Drött- 
maelt, weiche Hattleysa (MWeifen'ofe) heißt. Als Bei 
fpiel einer folden findet man den Gefang von Ragnar 
Lodbrok aufgeführt. Doch hierbei fann man nicht fagen, 
daß alle Verszeilen ohne Reim feien’ ’), denn bie lehten 








5) Daher frommt aud das ungefähre Schema nichts, tel 
ches Legie nah Raft in ben ben rdene 
1. 2b € 187 fo aufgeftellt en ’ 


— “ — — 


6) Deie fe x : Bei 8. Waßter, Haar: 
ie Überfeäung f. bei F. Wachter, Sage Haralld's des 

fhönen, Gap. 19. , So fagt Begis er 1. ®b. 
©. 188), daß ber berühmte Schwanengeſang Raanar Bodbrof's 
ungefähr von dieſer Art fei. Wenn von Reimen und gereimt bie 
Rebe ift, fo ift immer babei gemeint, was wir, zum lnterfcdiebe 
von unferm gewöhnlichen Heim, Anreim nennen. Anreime find 
auch = verfichen, wenn 4. B. Begis (©. 187) fagt: Man finder 
auch Drottquaedi mit durchweg ganz gereimten Wersjeilen (dett- 
hent), oder aud mit bios halb gereimten (emidbent); die halds 
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Zeilen ber meiften Strophen haben ben Reim, oder wie 
wir ed nennen, ben Anreim: . 

Hinegım vier med hiörvil 

Helldur var ek ungur, er fengum, 

Austur i Eyrarsunde, 

Vndarn frekum vargi, 

Ok fotgulum fugli 

Fengum fer, thar er sungo, 

Vith haseymtha hialma, 

Horth jara mikils verthar 

Allur var Aegir sollinn 

Otk rafa I valblothe, 
So auch hat die legte Zeile der erflen Strophe: 

Stale biatra mala! 
bie ber vierten: 

Bensilthur klufa skylde; 
die ber fünften: 

Suart {ram i styr hiarta; 
die ber fechöten: 

Heitur a bryniur svaite; 
die der. fiebenten: 

Stack almur af ser malme, 

und fo aud andere ben Anreim; andere bagegen haben 
blos den halben ober unvolllommenen Anteim; fo bie 
letzte Zeile der britten Strophe: 

Sas, tynde lith aefe; 
bie ber neunten: 

Fargur fagnathi tafne; 
die der achtzehnten: 

At Skiolthunga Aiallthre. 
Mit Mühe läßt fich eine finden, welche auch ben unvolls 
fommenen Anreim nicht hätte, fo die ber neunzehnten: 

Bra that fıra Üfe, 
wo aber doch wol bie beiden a und die beiden i abſicht⸗ 
lich zufammengebracdht fein fönnen. Die Lodbroksquida 
gibt alfo ein Beifpiel von einer Dröttmaelt, in welcher 
die legte Zeile der Strophen ag ag den vollflommes 
nen Anreim, und ald Aushilfe für diefen ben unvoll 
fommenen haben. Auch in den übrigen Verszeilen finden 
fi zuweilen Anreime, z. B. Str. 20 die fechöte Zeile: 

Fiell margur i gyn vargi. 
Auch finden fich viel unvolllommene Anreime, fo 5.2. 
St. 13 die fiebente Zeile: 

At hraesilithur hialithre, 
welche nicht ald aufäDig zu betrachten find. Die Lodbroks⸗ 
quida gibt alfo ein Beifpiel einer Droͤttmaelt, welche 
nach dem Anreime firebt, ohne ihn volfommen zur Res 
gel gemacht zu haben. Die gewoͤhnlichſte Art ber Dröut- 
maelt ift biefe, wo bei dem durch den Stabreim ver: 
bunbenen —— die erſte Zeile den einfachen, uns 
volllommenen Anreim, und bie zweite den einfachen Anz 
reim bat. Hierbei findet aber der Unterfchied ftatt, daß 
die unvolllommenen und die vollflommenen entweder obne 
Rüdfiht auf einander oder einander entfprechend gewählt 











gereimten überhaupt aber fo, daß beibe Zeilen des Werspaares 

denfelben unvolltommenen Beillang haben (lidhent). Auch gibt 

—— —* blos halb — ent *5 an. > + 3 
sart egen, welche unfern en 

Bushenda, — bitte. j 
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wurden. Wir geben von letzterer Art ein Beifpiel von 
Thorbioͤrn Hornklogi, demfelben, von dem wir bereits ein 
Beilpiel von einem zum Dröttmaelt hinneigenden Forny- 
dalag gegeben: 

Grennir thraun 
gunnmäs fynir haf sunnan, 

sh var gramr 06 gumnum 

ged-vördr, und sic jördo 

hidlm tamidr Ailmir 

hölm reidar let d/man 

lindi hiört fyrir Jandi 

lund prüdr vid stie bundinn ®). 

Das ift ein Beifpiel einer fhon künftlihern Droöttmaelt, 
wo nämlich Beilenpaare vorfommen, wie hier dad erfie, 
das dritte und vierte, wo die unvolllommenen und voll 
fommenen Anreime gleihe Mitlauter haben. Die ge 
mwöhnlichfte ift die, wo bie vollflommenen Anreime ohne 
Rüdfiht auf die vollfommenen gewählt werben. So 
—— Thordur Siareksſon in der Drapa auf Thoralf 
ingt: 


at gunni 


Thar er bödhardir bördaz 

bandz i6 draugar landa, 

Iystr geck Aerr til hiörva 

hitz, I Stord & Fitiom: 

Oc gymsleyngvir ganga 

gifes drifo 

nausta blacs et nassta 

Nordmanna gram thordi ?). 
In diefer gewöhnlichften Art, fowie in ber obigen, wo 
bie vollfommenen und unvollfommenen Anreime fich ents 
fprechen, hat jede Zeile einen Anreim, d. 5. zwei fich uns 
vollfonmen oder vollfommen anreimende Worte, welde 
zufammen einen Anreim bilden. Die volfommenfte Art 
der Dröttmaelt ift die, wo jede Zeile zwei vollfommene _ 
Anreime bat. Sie heißt Alhendt, Ein Beifpiel geben 
die Verſe vom Bifhof Klängir von Skalholl in der Mitte 
bes 12. Jahrh.: 

Bad ec sveita glad geitis 

Gjör er id at för tidum 

drögum hest & lög lestum 

lid Aytr enn skrid nytum etc, 
Manche machen einen Unterfchied zwifchen der Sehstan- 
maeltvisa und der Dröttmaeltvisa, indem fie für die 
erftere, bei aller Gleichheit der Bindung, 16 einzelne 
Saͤtze in jeder Strophe fodern '°); aber die eigentliche 
Dröttmaelt, melde dieſes nicht fodert, ift die gewoͤhn⸗ 
liche. Streng zu unterfceiden it von ber Dröttmaelt 
die Runhenda, welche den Ausreim, d. h. unfern ges 
wöhnlichen Reim, hat. Doch findet fich diefer manchmal 
wie zufällig. So fingt Snorri Sturlefon: 

Stäla kenndi stökkvi /Zundum 

styrjar valdr raudo at /alda 

8) ©. die Überf. bei F. Wachter a. a D. Sage Haraud's 

bes Haarfhönen, Gap. 17. 9) Ebenfo, Sage Hakon's des Gu⸗ 
ten, Gap. 30. 10) Ettmüller (S. XXI), weldyer ein Bei⸗ 
fpil aus Worm (Liter. Run.) mittheilt. &. über die Drött- 
mäaelt ferner Bartholin, Lex. Run. DOlaffen, gr. D. ©. 48, 
71. 22* Usigt over Nordens acldeste Poesi, p. 7, 9, 10, 
2. Am gründlichiten handelt davon Raſk, welchem —2 a. a. 
D. gefolgt iſt, und ben Mohnile überfegt hat: Die Versiehre der 
—— Ehr. Rafk, bderteutſcht von Er. Mohnike (Ber 
n 
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rekker s/yrdu rätt til jardar 
rodna bardi austan fjardarz 
oddum renndi eljun strindir 
Ita ferdar hringa skerdir 
hilmir staerdi hvössn srerdi 
heila grundar megin-undir. 
Daß aber ber Aus: oder Endreim in ber britten umb 
vierten Zeile und ber unvollkommene Ausreim in ber 
fehöten und fiebenten Zeile nicht ald Regel gelten follen, 
fondern mehr als zufällig anzufehen find, lehrt die davon 
freie folgende Strophe, welche ſich mit den vollfommenen 
und unvolllommenen Anreimen begnügt ''). 
(Ferdinand Wachter.) 
DROTTNAR (norbifche Alterthumskunde), Einzahl 
Drottinn '), d. h. Herr, ift von Drött (woͤrtlich Troß) 
Schar, Volk, Leibwache gebildet, wie Thisdan, König, 
von Thiod, Volt, Gothifh Thiudans, König, von Thiu- 
da’), Volt, Nation, und von Thiudans thiudangarthi, 
Thiudinassus, Reid), thiudanon, berrfhen, Angelſaͤchſiſch 
Theoden, König, von Theod, Volt, Drottinn war bie 
ältefte Benennung für König. Nach Snorri war bes Schwe: 
denkönigs Dyggvi’s Mutter Drött, Zochter des Königs 
Danp, des Sohnes Rig’s, der zuerft ward König (ko- 
nungr) genannt in bänifher Zunge. Die Männer aus 
feinem Geflechte batten beftländig den Königsnamen 
(konungs-nafn), ald den hoͤchſten Würbenamen (tig- 


11) ©. bie zweite Strophe in ber Saga Hakonar Hakonar- 
sonar in den Forumanna -Sögur, eptir gömlum handritum ütge- 
vin ad tilblutum bins könunga norraeoa fornfraeda * 
T. 9 (Kaupmannahöfn 1885). p. S11, und bie Strophe p. 812. 

1) Dominus, imperator, rex, herus, 2) Thiuda ift wol 
von thiut, gut, gebilbet. 3) Heimskringla, Yoglinga-Saga. 
Cap. 20 (gr. Ausg. 1. Thl. S. 24). Bar 8. Wadter, Enorri 
Sturlefon’s Weltkreis, überf. und erläut. 1. Bd. ©. 51. 4 
So ftcht in der Vnglinga: Saga. Kinn: Magnufen (Gloss. 3. 
2. Ihl. d. gr. Ausg. d. Edd. Saͤm.) fagt: Drottin, dominus, 
imperator, rex, herus, idem quam Dröfti Asarum princeps et 
sacerdos apud Snorronem in Yaglinga-Snga. ber hier ſteht 
nicht Dröttar, fondern Dröttnar, welges bie Mehrzahl von Drot- 
tina ift. 5) Lotning. Vngl. 8. 2. p. 6 

%. Encyli.d. W. u. 8. Erfie Section. XXVII. 
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Diar (Götter) mit ihm wandern in ben Norben. Dbin 
nimmt fich Wohnflätte am Lögur (dem See Mälir) dort, 
wo ed nachmals Alt» Sigtunir hieß, und macht großen 
Tempel (hof) und Opfer na der Sitte der Afen, und 
durch feine Zauberfunde erwirbt er fich göttliche Vereh⸗ 
rung. und ben Glauben der Menſchen, baß er ein Gott 
fei. Nah Odin's Tode wird Niord von Noatun Herrſcher 
(valldsmadr, Gewaltsmann, d.h. im guten Sinne) über 
die Schweden, und hält aufrecht die Opfer; ihn nennen 
da die Schweden ihren Drottian (Herrn). Nach Niord’s 
Tode nimmt Freyr das Reich an, und er wird genannt 
Drottinn über die Schweden), und nahm die Schaßs 
aben von ihnen. Auf Freyr folgt Freya, und dann 
iölnir, der Sohn Vngvi:Frey’s, und fo werben dann 
die Könige der Schweden aus dem Gefchlechte der YUngs 
linger aufgeführt. Die Benennung Drottning für 8. 
nigin bat fih im Schwediſchen bis diefen Zag erhalten, 
während, wie wir oben faben, Dyggvi zuerft in Schweden 
König (konungr) genannt worden fein fol, und jetzt 
König konung beißt. (Ferdinand Wachter.) 
DROTTNINGHOLM, ein koͤniglich-ſchwediſches 
Luſtſchloß nebit Poflcomtoir und vielen andern Häufern, 
bie dem Orte das Anfehen einer Stadt geben, 4 Meile 
von Stodholm (auf dem im 9. 1786 neuangelegten, 
fürzern, malerifchen Wege über bie Infel Kerfö), belegen 
auf der Infel Lofoͤ. Schon in heidniſcher Zeit lag bier 
ein Kronhof, Pärfvefund. König Johann's IIL erſte 
Gemahlin, die Polin Katharina, ließ bier ein fleinernes 
Gebäude aufführen, das fie Drottningholm nannte. Nach 
dem Brande im I. 1661 ließ die Königin Hedwig Eleo⸗ 
nora nah dem Plane bed Grafen Nikodemus Xeffin 
bes Vaters das noch vorhandene Schloß erbauen. Es if 
ein großes, außen und innen prächtige Gebäude, mit 
Schloßkapelle und Reichsſaal, auch einem Marmorzimmer, 
reih und gefhmadvoll becorirt; bie ſchoͤnen Gemälde 
find meift von Ehrenftrahl. Reizend find die Umgebum: 
gen, die den Charakter der Lieblichkeit und ftillen Abges 
fchiedenheit an fi tragen. Der königliche Garten ruht, 
des fumpfigen Bodens halber, auf fleinernen Gemwölben; 
ben Drangeriegarten fhmüdt das Luſtſchloß China, eine 
Reihe ländlicher Gebäude und Lufiftelen auf chineſiſche 
MWeife gebaut umd decorirt; ben Park oder engliſchen 
Garten, ein gothiſcher Thurm mit weiter Ausfiht und 
eine Anzahl Fleiner gelber Gebäude (ehemals Fabriken), 
Canton genannt, von wo eine Allee zur Kirche Lofoͤ und 
eine andere Straße zu dem verfallenen Schloffe Spartö 
führt. Die großen naturhiftorifhen und Kunftfammlungen 
Drottningbolm’s nuͤtzen jetzt der Wiſſenſchaſt mehr un: 
mittelbar ald Stedbolm und Upfala. In Drottningholm 
befindet fi ein geräumigeö Opernhaus mit fhönem Thea: 
ter. Auch Sommerwohnungen der Stodholmer find dort 
in der Nähe. (Bergl. A. Björklund beskrifning om 
Drottningholm och China 1794.) (v. Schubert.) 
DROUAIS (Jean Germain), geb. zu Paris im 3. 
1763. Sein Vater, Frangois Hubert, ein Bildnißmaler, 
ertbeilte ihm den erflen Unterricht in der Malerei, übers 


6) Drotinn ylir Brium. Yagl. 8, =. 
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gab aber, ba ber Sohn große Foriſchritte machte, benfelben 
Brennet’5 fernerer Anleitung, wo er in Gefelfchaft eines 
Freundes, Zaravat, ber jung in Rom ftarb, gemeinfam 
fludirte, bis zu ber Beit, ald David aus Rom zurlidehrte. 
Bon dem großartigen Styl in den auögefiellten Gemaͤl⸗ 
ben biefed Meifters, feinem heiligen Rochus und Belis 
farius angezogen, verließ D. feinen bisherigen Lehrer 
und wurde ein Schüler David's, bei weldem er fo ans 
haltend fleißig fludirte, daß er in Zeit von zwei Jahren 
große Fortfchritte machte, und fih um ben Preis der koͤ— 
niglihen Akademie mit bewerben fonnte. Die Preisaufs 
gabe war der verfehmenderifhe Sohn. In einem Zim⸗ 
mer, zu welchem allein ber Director Bien den Zutritt 
batte, verfertigte D. feine Studien zu diefem Gemälde. 
Der junge Künftler befaß ſowenig Selbfivertrauen zu ſich, 
daß er feine fortgerücdte Arbeit an einem Tage voll Uns 
muth zerfpnitt, obgleich David ihm mehre Male Muth 
ugefprochen hatte. Ein Stüd diefer Arbeit, welches fein 
Bohrer fah, erwedte deſſen Bewunderung, ja er machte 
ihm Vorwürfe, fo unnüg ben Preis —2 zu haben. 
Diefer Tadel gereichte D. zur Koh Freude, er antwor⸗ 
tete feinem Lehrer, wenn ihm biefe Arbeit gefalle, fei er 
hinlaͤnglich belohnt, und er hoffe fie im nächften Jahre 
beffer zu machen. Er hielt aud Wort; denn bie nächfte 
Aufgabe für dad 3.1784, die Kananderin zu den Füßen 
Ghrifti, welche er ausführte, warb eim ſolch vortreffliches 
Gemälde, daß er nicht nur den Preis gewann, fondern feine 
Mitfehliter ihn im Zriumphe zu ihrem Lehrer begleiteten. 
David reifle wieder nah Rom, um bafelbft feine 
oratier zu malen, D. begleitete ihm dahin als Föniglis 
er Penfionair; bier, umgeben von ben Werken unfterbs 
licher Meifter, fog er neuen Antrieb zu feiner Vervoll⸗ 
fomnmung, und dad Gemälde, welches er im folgenden 
Jahre zur Ausftellung für die framgöfifche Afademie fies 
ferte, ein flerbender echter, fand allgemeinen Beifall. — 
Mit jedem Jahre kam biefer Meifter feiner Vollendung 
näher; kaum zwei Jahre feit feiner Ankunft zu Rom 
vollendete er feinen Marius, einfach in der Gompofition, 
von vortrefflicher Zeichnung und Ausbrud, Die verfchies 
denen Kritifen, welche über dieſes Gemälde erſchienen, 
konnten den befcheidenen Künftler nicht verlegen, vielmehr 
führte er denfelben Gegenftand nod einmal im Kleinen 
aus, um bie mit Recht gerügten Mängel zu verbeffern, 
Der einzige Zabel, welcher ihn verlegte, war, daß er 
zu fehr Nachahmer feine Lehrers fei. Nach Verfertigung 
einer Gopie von Dominichino's Adam und Eva, begann 
D. nun feinen Philoktetes, ein Gemälde von großer 
Schönheit. Sein ganzes Augenmerk aber war ſchon feit 
längerer Zeit auf einen andern Gegenſtand gerichtet; ihn 
befhdfti te nämlich die Idee, ein grobes Gemälde, ben 
Cajus Grachus darfiellend, auszuführen. Schon waren 
viele Stubien dazu ausgeführt, fogar der Hintergrund 
als Grundriß eines Theild von Rom aufgenommen, um 
diefen idealifh im Gemälde anzubringen; fchon war bes 
reitd Alles entworfen, und fogar die Arbeit angefangen, 
als ber Zob im 8. 1788 den Künftler im 25. Sabre 
binraffte. Wie fehr man diefen Verluft in Rom fühlte, 
zeigt die allgemeine Theilnahme die man ihm aufrichtig 
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zollte; feine Freunde errichteten ihm in ber Kirche von 
Santa Maria ein Monument mit feinem Bildniffe. — 
Die Skizze des Cajus Grachus ift durch einen Kupfers 
ſtich, den ber Ritter b’Agincourt veranfaltete, bekannt, 
und von ben ‚Derauögebern ber Memorie par le belle 
arti mitgetheilt worden. (Ziorillo, Gef. d. Malerei 
in Sranfreih. 3. Thl. ©. 464.) (A. Weise.) 
DROYSSIG (aud Droisig, Dreyssig), Hauptfig 

ber Herrſchaft gleiches Namens, im weißenfelfer Kreife 
des koͤnigl. preuß. Regierungsbezirks Merfeburg belegen, 
von der preußifhen Regierung nur ald Dorf anerkannt, 
während alle Schriftfteller ed als Fleden bezeichnen, hat 
898, größtentheild gewerbetreibende Einwohner, welche in 
95 Häufern leben. Der Drt if fehr alt. Er kommt 
ſchon im 3. 964 unter dem Namen Drofege vor; 
auch benennt man nah D. die Schladht vom 12. Det. 
1080, in welder Rudolf von Schwaben feine Hand und 
die königliche Afterfrone verlor. Die älteften bekannten 
Befiter von D. find die Grafen von Orlamünde, deren 
eine Linie fi auch Grafen von D. nannte. Sie ftifte 
ten im $. 1213 den droyßiger Zempelhof, ein Gut, wels 
ches nad Aufhebung beö Drbens vom heiligen Grabe an 
die Johanniterritter fiel, aus deren Händen es fhon im 
16. Jahrh. an bie Beſitzer der ganzen Herrfcaft D. 
fam. Diefer Befig ift gegenwärtig bei der Familie Reuß⸗ 
Eberöborf, melde durch Wiederherftellung des Schloſſes 
und durch die Anlage eines englifhen Gartens Verdienſte 
um D. bat. Bei D. wird auch ein dauerhafter Sands 
ftein von feinem Korne gebrochen. (v. Egidy.) 
ROZ (Peter Jacquet und Heinrich Ludwig 
Jacquet), zwei durch Genie für die Uhrmacherkunſt in 
der Geſchichte der Mechanik Epoche machende Schweizer, 
deren Automaten (f. d. Art.) bisher durch feine anberr, 
übertroffen worden find. Peter Jacquet, der Vater, 
vourde den 28. Jul, 1721 zu La Chaursde: Fonds, im 
Fürftenthume Neufchatel, geboren. Bon feinen Aitern 
zum geiftlihen Stande beſtimmt, fludirte er Theologie 
auf der Univerfität Bafel. Um biefe Zeit begann bie 
Belchäftigung der Bewohner ber gebirgigfien Gegenden 
Neufchateld mit ber Uhrmacherfunt, bie. jegt einen fo 
hohen Grab der Ausdehnun 
reicht hat. Droz fand diefe Beſchaͤftigung aud im väter« 
lihen Haufe, das Beifpiel einer feiner Schweitern, welche 
diefelbe mit vielem Geſchicke betrieb, reizte ihn zur Nach⸗ 
ahmung, und ſchnell entwidelte fa fein vorzügliches Ta⸗ 
lent dafür, fobaß feine Altern leicht die Einwilligung zur 
Veränderung feines Berufes gaben. Bon bloßer Nach⸗ 
ahmung ging er bald zu eigener Erfindung über, und 
verband Glodens und Flötenjpiele mit den Uhren. Bes 
ftrebungen, die er dann machte, ein Perpetuum mobile 
zu erfinden, waren zwar in Rüdficht des eigentlichen Zieles, 
nicht aber in andern Beziehungen vergeblih. Er ges 
langte babei auf die Erfindung einer Uhr, die durch die 
Combination von zwei Metallen von ungleiher Debns 
barkeit ſich von felbft aufzog. Berühmt ift befonders bie 
aftronomifhe Sekundenuhr, welche er für 450 Louisdor 
bem Könige von Spanien verkaufte, (S. die Befchreis 
bung im fechöten Theile der Encyklopädie, Artikel Auto- 
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maten, welcher inbeffen bie Angabe ber aſtronomiſchen 
Theile bed Kunſtwerks mangelt; fie zeigt nämlich den 
Unterfhied der wahren Zeit, den Monatötag, den Tag 
des Monblaufedz; die Zeichen des Thierkreifes erfcheinen, 
fomwie die Sonne in diefelben tritt; ferner zeigt fie die 
vier Jahreszeiten, und eine kuͤnſtliche Sonnenuhr begeiche 
net die Stunden durch einen ſcheinbaren Schatten. Alles 
biefes befindet fi im Mittelpuntte des Kunſtwerkes. 
Darüber fieht man bad Himmelögemölbe, wo die Sterne 
genau wie am Himmel aufs und untergehen. Der Lauf 
der Sonne und des Mondes ift nah dem Syſtem des 
Prolemäus eingerichtet, und die Sonne ändert ihren Stand 
nach den Sahreözeiten; ber Mond zeigt die verfchiebenen 
Dhafen, und doch bleibt feine gegen die Sonne gerichtete 
Seite immer bel. Nachdem die Stunde gefchlagen bat, 
beginnt ein Glodenfpiel von neun verfhiebenen Stüden, 
und bann bie in dem angeführten Artikel befchriebenen 
Kunftftüde. (S. Journal Helvetique 1764 Decembre.) 
D. hatte dieſes Kunſtwerk nebft verfchiebenen andern 
felbft nah Madrid gebracht. Nach feiner Müdlehr vers 
fertigte er mit Hilfe feined Sohnes feinen Fünftlichften 
Automaten, eine Figur, welche, fchreibt, die Feder ins 
Zintenfaß taucht, abfehüttelt, Sand auf dad Gefchriebene 
fireut, das Blatt ummwenbet u.f.w. Dabei find alle Bes 
mwegungen der Hand und ber Finger, wie in ber Natur, 
und die Schrift felbft erfcheint nicht nur fehr — 
ſondern fie faͤllt auch gut in die Augen. Der Mechanis⸗ 
mus war dabei ganz im Innern der Figur angebracht. 
D. hatte bie Verfertigung einer neuen aſtronomiſchen Uhr 
begonnen; aber ehe er dieſelbe vollenden konnte, fühlte 
er die Abnahme feiner Körperkräfte. Er begab fi nad 
Genf, um bie Arte dafelbft zu confultiren, flarb aber auf 
der Rüdreife zu Biel den 38. Sept. 1790. 

Heinrie Ludwig Jacquet Droz, fein Sobn, 
geb. au La GChaursde:Fonds den 13. Det, 1752, erbte 
das Fünftlerifhe Genie des Vaters, dem er auch feine 
erfte Bildung verdankte. Er fludirte dann Mathemas 
tie zu Nancy, und fchon im 16. Jahre erregte er durch 
feine Arbeiten Erflaunen. Im 3. 1772 fam er mit 
verfchiedenen, von ihm felbft erfundenen Automaten nach 
Paris; unter biefen war ein Zeichner, der mit Blei 
fift nach einem vorgelegten Mufter zeichnet, den Staub 
abbläft u. f. w., und ein Mäbchen, welches auf einem 
Flügel verſchiedene Stüde fpielte, Kopf, Arme, Hände 
und Finger ganz natürlich bewegte, mit ben Augen ber 
Muſik folgte, und fogar durch die Bewegung der Bruft 
das Athembolen nachahmte; wenn fie geendet hatte, 
fland fie auf und grüßte bie Zufchauer. Während er zu 
Parid war, verfertigte ein von feinem Water gebilbeter 
Arbeiter, Lefchot, nach feiner Vorſchrift und unter feiner 
—— zwei kuͤnſtliche Hände für den Sohn eines Ges 
meralpächterö, der des Gebrauches feiner Hände beraubt 
war. Sie glüdten fo volllommen, daß der junge Mann 
ſich derfelben wie natürlicher Hände bedienen fonnte, und 
daß der berühmte Vaucanſon, deſſen Automaten man 
bis auf die beiden Droz für unübertrefflih gehalten hatte, 
zu dem Künftfer fagte: Jeune homme, vous commen- 
eez par oü je voudrois finir. Unter mehren andern 
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feiner Kunftwerke wird auch erwähnt eine Gegend, in 
welcher ein Bauer auf einem Efel aus einer Hütte fommt, 
und zu einer Mühle reitet, wo er Mehl auf den Eſel 
ladet, ein bellender Hund begleitet ihn; unterbeflen fommt 
aus einer Höhle ein Schäfer hervor, und fpielt einer 
ſchlafenden Schäferin ein Lieb vor; biefe erwacht, richtet 
fi auf, ergreift ihre Laute und wiederholt das naͤmliche 
Lied; nun fommt der Bauer wieder mit feinem belabenen 
Ejel, der Schäfer, ihm gleichfam fcheuend, entfernt ſich, 
und ber Bauer kehrt zu feiner Hütte zurüd. — D. ließ 
ſich fpäter zu Rondon nieder, um dort feine und feines 
Baterd kunſtreiche Uhren defto leichter verkaufen zu koͤn⸗ 
nen; allein feiner gefchwächten Gefundheit war die bors 
tige Luft nicht zutraͤglich. Er kehrte nach ber Schweiz zuruͤck 
und ließ fi im 3.1784 zu Genf nieber, wo ihm 1785 
das Bürgerrecht auf ebrenvole Weife gefchenft wurde, 
Sein liebenswürdiger Charakter und die gemeinnügige 
Weiſe, wie er feine auegebreiteten Kenntniffe und fein 
Kunfttalent anwanbte, erwarben ihm allgemeine Achtung 
und Liebe. Durch kuͤnſtliche Glieder, die er verfertigte, 
feste er manchen Verunglüdten in ben Stand, wieber ein 
nügliches Glied der Gefelfchaft zu werben. Verſchiedene 
Abhandlungen, bie er in der Societ& des Arts vorlas, 
ſowie allerlei Verfuche, bie er auf eigene Koflen machte, 
beförberten die Vervollkommnung der Ubhrmacherkunft. 
(Diefe Gefellfhaft wurde im 3. 1776 dur den Uhr⸗ 
macher Faizan errichtet, und hatte beſonders die Vervolls 
fommnung diefer Kunft zum Zmede. Gekroͤnte Preiss 
ſchriften derfelben find im Drud erfchienen, unter bem 
Zitel: M&moires de la Société &tablie à Geneve pour 
l'encouragement des Arts. 1778, =, Allein eine unheil⸗ 
bare Bruffrantpeit, welche ihn genöthigt hatte, London 
u verlaffen, machte bedenkliche Fortſchritte. Nah dem 
athe der Arzte begab er fi im I. 1791 nad ben 
Infeln Hyeres, und da er ſich aud hier micht erleichtert 
fühlte, nach Neapel, wo er kurz nach feiner Ankunft den 
18. Nov. 1791 in feinem 39. Jahre farb. Sowol feine 
eigenen als feines Vaters Automaten find nach Amerika 
verfauft worden. j 
Noch find aus biefer Kamilie drei andere Kuͤnſtler 
zu bemerken: Humbert und I. Peter, welche fi als 
Uhrmacher, und Joh. Peter, der ſich ald Medailleur zu 
Paris auszeichnet... Man bat von Legterm eine febr 
fhöne Schaumünze auf die Bunbeserneuerung des Bis 
ſchofs von Bafel mit Franfreih im I. 1780. Er vers 
fertigte auch für die Münze zu Paris ein fehr verolls 
kommnetes Druckwerk (balancier), welches durch einen 
neuen Mechanismus mit weit geringerer Kraftanwenbun 
die Münze auf ein Mal fhlägt. Dann verband er 4 


-mit dem berühmten Boulton zu Birmingham für bie 


BDerfertigung der Kupfermünze. (Escher.) 
Drozia Cassin, f. Perezia Lagasc,. (Homoean- 
thus Bonpl., Clarionea Lag.) 
Druasp, einerlei mit dem perfiihen Jzed Goſch, 
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(1050) wurbe hier ein Sungfrauenkfofter gefliftet, bad mit 
Monnen Benedictinerordens befegt war, die man von 
Königölutter hierher nahm und dort Mönche dafür hins 
brachte. Kaifer Heinrich IV. traf deshalb (1058) einen 
Zaufh mit dem Bilhofe Burkard von Halberftabt, indem 
er ihm für Drübel den Drt Kiftnebrüd zwifchen Horn⸗ 
burg und Wolfenbüttel gab (f. Abel, Sammlung einiger 
noch ungedrudten Chroniken, ©. 295). Nach der Nefor: 
mation wurbe bad Klofter Drübed in ein weltliches Fräus 
leinftift, was es noch ift, umgewandelt. Es hat eine 
Abtiffin und fünf Kanoniffinnen, adelige und bürgerliche, 
welche Stellen der Graf zu Stolberg: Wernigerode ver: 
gibt. Die Kirche ift noch die alte Klofterkicche, im guten 
altfähfifchen Rundbogenfiyl erbaut. Won Wernigerode 
ift Drübed 14 Stunde entfernt. (Verg!. Hirfching, 
Stiftö= und Kloſter-Lex. L) E Gottschalck.) 

. DRUCK. Ein jeder Körper, welcher fich ſelbſt über: 
laffen wird, bat in Folge der Gravitation ein Streben, 
gegen den Mittelpunkt der Erde zu fallen, und er würde 
diefes auch thun, wofern er nicht durch den Miderftand 
anderer Körper daran verhindert würde. Ruht er auf 
einer horizontalen Unterlage, fo fucht er diefe in Folge 
feiner Schwere in Bewegung zu ſetzen, und biefes Bes 
fireben eines ruhenden ſchweren Körpers, einen anbern 
in Bewegung zu fegen, ift das, was man zundchft unter 
dem Ausprude Drud verftieht. Die Größe des Druds, 
welchen ein ſchwerer Körper auf eine horizontale Unter: 
lage ausübt, bezeichnen wir mit dem Namen Gewicht, 
und beflimmen biefes dadurch, daß wir den Drud eines 
Körpers mit dem Drude von andern befannten Gewichtös 
einheiten verftehen, indem wir ben Körper mit biefen Ge: 
wichtseinheiten auf irgend eine Weife, am beften an ber 
Wage, in ein Gleichgewicht ſetzen. 

Infofern alö bei dem Drude ein Streben bes 
Körpers vorhanden ift, einen zweiten Körper in Bewes 
gung zu fegen, ift der Drud mit Stoß fononym; jedoch 
nimmt man im Allgemeinen für den Drud noch bie 
Ruhe des drüdenden Körpers als wefentliche Bedingung 
an, obgleich man diefe Bezeichnung zuweilen auch da anz 
mwenbet, wo diefer Bedingung nicht in aller Strenge ge 
uügt wird, Munde (Gehler's Wörterbudh, N. A. U, 
606) führt in dieſer Hinfiht an, daß ein Gemwichtftüd 
gegen die Wagſchale drüde, wenn letztere finkt, und 
daß das Waſſer einen Drud gegen bie Kaften eines ober: 
ſchlaͤchtigen Rades ausuͤbe. Allerdings fehen wir hier, 
daß durch die drücenden Körper Bewegung hervorgebracht 
werde, und daß in Folge von diefer die drüdenden Koͤr⸗ 
per felbft fich bewegen; jedoch ift diefes wol nur eine 
Erweiterung des Begriffes, welcher von dem Umftande 
bergenommen ift, daß ein mit — Drucke ver⸗ 
bundener Zuſtand der Ruhe der Bewegung vorausgeht 
oder nachfolgt. Bei ber Wage z. B. werden die Dfcil: 
lationen des Balkens Fleiner und verfchwinden endlich; iſt 
biefes erreicht, fo dbt das Gewicht auf die Schale einen 
Drud im ei ver Sinne aud, und da bei den Dfkillatios 
nen biefelbe Kraft wirffam ift, fo hat man diefen Aus— 
drud auf legtere übergetragen. Bei der Bewegung ber 
oberfcplächtigen Räder geht man von bem Drud aus, 
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welchen bad MWaffer auf die Kaflen des ruhenden Rabes 
ausübt, und trägt biefe Begiehung auf die fpäter erfols 
gende Bewegung über; zu bemerken ift jedoch, daß im 
lestern alle viele Schriftfteller den Ausdruck Stoß ges 
brauchen, zumal da das Waffer aus dem Gerinne bers 
abfällt, alfo bei dem wirkſamen Körper bereits Bewegung 
vorhanden iſt. Mehres Über diefen Unterfchied f. in ben 
Art. Kraft und Dynamik. 

Wir haben bier blos als einfaches Beifpiel ben 
Drud genommen, welchen ein ſchwerer Körper auf eine 
Unterlage ausübt; daſſelbe läßt fich inbeffen aud von 
andern Kräften fagen, wofern wir bei legtern einen aͤhn⸗ 
lichen Zuftand denken, als derjenige eines auf der Unter: 
lage rubenden Körpers iſt; ja es iſt gar nicht einmal er: 
foderlich, daß das Gewicht ſich über der Unterlage bes 
finde, die Erfcheinungen bleiben diefelben, wenn es auf 
irgend eine Weife unter bderfelben angebracht ifl, wie 
man denn fehr häufig von einem an einem Faden haͤn⸗ 
genden Gewichte fagt, daß es auf den Haken dbrüde, 
an welchem ber Faden befefligt if. Auf diefelbe Art 
fpridt man von dem Drude thierifcher Muskeln, von 
dem Drud elaſtiſcher Federn u. f. w. 

Wenn ein Körper auf einen andern brüdt, fo ers 
folgt die Wirkung zundchft auf diejenigen Theile des letz⸗ 
tern, welche mit dem brüdenden Körper in unmittelbarem 
Gontact find, Diefer Drud pflanzt fi von- ben ges 
drüdten heilen auf die zunächft liegenden, unb fo all 
mälig durch die ganze Maſſe des Körpers fort. Dabei 
aber zeigt fich ein wefentlicher Unterfchieb zwifchen feften 
und flüffigen Körpern, Bei feften Körpern nämlich, bes 
ren Theilchen im Zuſammenhange ftehen, und welche das 
ber in diefer Lage bleiben müfjen, -wofern wir ſtets dies 
felben Körper behalten wollen, wirb jedes folgende Theils 
chen weniger aus feiner Lage gegen die uͤbrigen gerüdt, 
als das zumächft vorhergehende, mithin brüdt ed auch 
weniger auf das folgende, und fo verſchwindet die Wirs 
tung des Drudes auf die innere Gonftitution des Körs 

ers in geringer Entfernung von den unmittelbar getrofs 
Dia Stellen; infofern als der ganze Körper betrachtet 
wird, verbreitet fi der Drud nach der Richtung, nad 
welcher die Kraft urfprünglich wirkt. Bei flüffigen Koͤr⸗ 
pen dagegen verbreitet fich der Drud in Folge der freien 
Beweglichkeit ber Theilchen nicht blos nad der urfprüng« 
lichen Richtung der Kraft, fondern er theilt ſich mit uns 
veränderter Intenfität nad allen übrigen gg 
und daher brüden ſolche Maflen nicht blos auf den Bos 
den, fondern auch auf die Seitenwaͤnde des Gefäße. 
Es gibt endlich noch Subftangen, welche binfichtlich ihrer 
einzelnen Theile zwar feft find, deren Theile aber in feis 
nem innigen Zufammenhange ftehen, wie diefes z. B. bei 
Sandhaufen x. ber Fall ift. Körper biefer Art, welche 
balbflüffige beißen, nehmen ebenfalls zum Theil bie 
Geftalt der Gefäße an, im denen fie fich befinden, und 
üben einen Drud auf die Seitenwände aus. 

Unter den Gefegen, welche ſich auf die Wirkungen 
des Drudes beziehen, betrachten wir bier vorzugsmeife 


‚zwei, nämlid den Drud, welchen feſte Körper, die auf 


einer Ebene nur in einzelnen Punkten ruhen, auf dieſe 
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Punkte ausüben, umd den Geitendrud halbflüffiger Kür: 
per, Was die Erfcheinungen betrifft, welche uns die flüfs 
figen Körper barbieten, fo werben dieſe zugleich mit den 
übrigen Eigenfchaften diefer Körper betrachtet werben. 
Bei Betrachtung des Drudes, welchen ſchwere Kör: 
per auf ihre Unterlage ausüben, wollen wir annehmen, 
daß diefe Unterlage nur in einzelnen Punkten einen Drud 
erleide, wie biefes 3.8. mit einem Zifche ber Fall iſt, 
weicher ben Boden zunädft nur am demjenigen Stellen 
drüdt, auf denen fi die Füße befinden, Es kommt 
nun darauf an, die Größe des Drudes zu beftimmen, 
welchen die einzelnen Punkte erleiden. Begreiflich ift es 
dabei, daß die Summe aller Drude auf die einzelnen 
Punkte gleih dem Drude des ganzen Körpers if. Wir 
geben bei Beftimmung dieſer Drude von dem Satze aus, 
daß die Summe der Momente der einzelnen Drude in 
Beziehung auf einen Punkt gleih dem Momente der in 


ihrem Schwerpunft angebrachten Laft in Beziehung auf 


ebenbiefen Punkt ift. 

Ich beginme diefe Betrachtungen mit dem einfachften 
Falle, wo nämlid ein Körper nur auf zwei Punkten 
rubt und auf legtere einen Drud ausübt. Es fei AB 
3 B. ein prismatifcher Balken, welder in ben Punkten 
A und B (Fig. 1) unterftügt ift, und deſſen Schwer: 
punft G in der Mitte zwiſchen A und liegt. Es 
möge der Balken zunaͤchſt nur durch fein eigenes Ge: 
wicht G drüden. Die Drude auf die Punkte A und 
B wollen wir mit P, und P, bezeichnen, fo ift offenbar 
P+P,=G6G De Mibderftand, welchen jeder der beis 
ben Punkte dem nach Unten wirkenden Drude entgegen 
fest, ift gleich biefem Drude. Da uns nun die Größe 
und der Ängriffspunkt G der Refultirenden gegeben find, 
ſowie die Angriffspunfte A und B der Geitenfräfte, 
fo laſſen ſich letztere leicht beflimmen. Es ift naͤmlich 
P.A P,.BG, und da AG — BG ift, fo wird 
PR =P,=}6, b.b. jeder der beiden Punkte erleidet 
einen Drud, welcher gleich dem halben Gewichte des 
Balkens iſt. Braͤchten wir in R nod ein aͤußeres Ges 
wicht R an und find p, und p, die Drude, welde es 
auf die beiden Punfte A und B ausübt, fo wird ebenfalls 

p+p.=R um p,.AR=p,. . 
Setzen wir AB=a, AR=b, fo verwandelt fi die 
lettere von biefen beiden Gleichungen in 
„b=(R—p)(a—b)=R.a—pa—R.b-+p.b, 
P P R(a—b) Pı b P 





d. h. ⸗. ⸗R. 
Mit dem Gewichte bed Ballens iſt alſo 
R(a—b) 
Druck uf A=4G — 
b 


Drud auf B= IG+R.—. 


Ähnlich if die Auflöfung der Aufgabe für ben Fall, 
wo der Körper die Ebene in breien Punkten berührt. 
Es fei ABC (Fig. 2) eine Ebene, welche in den brei 
Punkten A, B, C die Unterlage berührt und. auf letztere 
einen Druck ausübt. Auf der Ebene, welche wir uns 
der Einfachheit halber ohne Schwere vorftellen wollen, 
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Tiege ein Körper, deſſen Schwerpunkt fi in G befinde, 
und beffen Gewicht wir mit P bezeichnen wollen. Sind 
nun P,, P, und P, bie Drude, welde:die einzelnen 
Punkte A, B, C erleiden, fo ift nun 2 
4 . tF, 

Um P, zu finden, beflinmen wir die Momente der Res 
fultirenden von P,, fomwie die von P,, P, und P, in Be⸗ 
ziehung auf die Seite BC, Wir fällen deshalb auf BE 
die beiden Perpendifel AS und GK, fo ift P.GK das 
Moment von P in Beziehung auf diefe Seite; ebenfo ift 
P,.AS das Moment von P,, die Momente von P, und 
P, find Null, da die Angriffpunfte beider Kräfte auf 
der Rinie'BC felbft liegen. Wir haben daber 


) GK 
; P.GK=P,.AS ober P,=P.;g- 


Nun verhäft fih ABGC:AABC—=GK:AS, die Iehte 
Gleihung verwandelt ſich daher in 
PP ABGC 
7" AABC 
Menden wir diefelben Betrachtungen auf die beiden an: 
dern Seiten au, fo erhalten wir ebenfo 
” "Pop ZAJAGC 
irn Ai B 
G 
| P,=P. TAsc- 
Sobald alfo ber Schwerpunkt des Körpers bekamnnt iſt, 
läßt fih der Drud auf jeden Punft mit Leichtigkeit ans 
eben. Fällt der Punkt G mit dem Schwerpunfte bes 
reiecks — fo werden die Dreiede AGC, BGC 
und AGB einander gleich, wie diefes die befannten Bes 
dingungen für die Lage des Echwerpunftes find, und es 
wird daher P, =P,—=P, = {P, und jeber diefer Punkte 
trägt daher diefelbe Lafl. Läge der Punkt :G auf ber 


Linie BC, fo wird P=4apt: d. b. der Punkt A 


erleidet gar feinen Druck. 

Dieler Sag ift von Prony (Mecanique analytique 
1, 257. $. 557) zu einer Vorrichtung votgeichlagen, um 
das Gewicht großer Laften annähernd zu beflimmen, in: 
dem er ſich * auf J Thatſache nun, daf 


rP$,+P= 
it. Wenn nämlid pP fo groß, ift, daß es ſchwlerig würde, 
diefe Größe allein zu -meflen, "wie z. ®. bei beladenen 
Frachtwagen, fo er der obige Sab ein Mittel, dieſe 
Größe in die drei Theile P;, P, und P, zu zerlegen und 
jeben von biefen zu fuchen. Die Vorrichtung von Prony 
beftebt aus einer horizontalen hölzernen Platte, melde 
eine ſolche Größe hat, daß man darauf ein- gleichfeitiges 
Dreied ziehen Bann, defien Seiten wenigftens drei Fuß 
(ein Meter) lang find. Durd die Spigen diefes Dreieds 
geben hinreichend flarfe Stifte, :weldye an ihren untern 
Enden fo ſpitz zulaufen, als es nur die Solidität vers 
ftattet; bie obern Enden biefer Stifte find verticale Ringe, 
deren Mittelpunkte genau in ber Verlängerung der Aren 
diefer Stifte liegen. Will man ſich Diefer Wage bedies 
nen, fo legt man fie auf eine horizontale Ebene, indem 
man dabei dafür forgt, daß die Spigen auf eine hin⸗ 
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reichenb fefte Unterlage fommen, und legt ben Körper 
auf die Platte. Wermitteld einer —— hebt man 
jede Spitze des Dreiecks ein Wenig in die Hoͤhe und mißt 
fo den auf dieſe Spitze ausgeübten Drud, Die Summe 
- biefer Drude ift dann dem Gewichte des Körpers gleich. 

Ob diefe Wage im Großen ausgeführt und anges 
wenbet fei, weiß ich ‚nicht; ich glaube aber, daß fie ſich 
zur Loͤſung einer Aufgabe anwenden lafje, auf welde 
Prony nicht aufmerffam gemacht hat, bie aber, ungeach⸗ 
tet ihrer häufigen Anwendung, ſtets mit Schwierigkeiten 


verbunden iſtz bdiefe Aufgabe ift die Beflimmung bes . 


Schwerpunkis eines Körpers. Bekanntlich fegt das ges 
woͤhnliche Verfahren, nach welchem der geometrifhe Mits 
telpunft aufgefucht wird, nicht blos volllommene Homos 
—— der Maſſe, ſondern auch eine genaue Kenntniß der 

eſtalt des Koͤrpers voraus. Erſtere iſt kaum erreichbar, 
und Kenntniß der letztern iſt mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden. Daher wird bei allen feinern Unterſuchun⸗ 
gen der Schwerpunkt durch Verſuche beſtimmt. Die ge⸗ 
woͤhnlichen Methoden find aber für Körper von groͤßern 
Dimenfionen, 3. B. Baufleine, nicht anwendbar (f. d. %. 
Schwerpunkt). Man kann bazu diefe Vorrichtung von 


Prony anwenden. Man legt den Körper auf die Platte: 


und mißt bei unveränberter Rage beffelben die brei Größen 
"P,, P, und P,, wodurch man zugleih P erhält. Da 


nun P, P, und As befannt find, fo wird GK—=AS Eu; 


dadurch erhält man bie Verticale, im welcher ber Körs 
per liegt. Indem lehterer umgedreht wird, erhält man 
eine zweite WVerticale, im Durchfchnitte beider liegt ber 
Schwerpunft. -- . 

If der Drud auf eine größere Anzahl von Punks 
ten vertheilt, fo führt das eben angewendete Verfahren 
zu mehren unbeflimmten Gleihungen. Es find nämlich 
gegeben das Gewicht des Körpers, die Lage feines Schwers 
punftes und bie ber gebrüdten Punkte. Seten wir alfo 
das Gewicht des Körpers glei P, die Drude auf die 
einzelnen Punkte gleih P,, P,, P,....; find ferner x 
und y bie Goordinaten bed Schwerpunfted, x, X, X, ...» 
und Yır Yar Yz ++. bie der gebrüdten Punkte, fo gibt 
und das bisher verfolgte Verfahren die drei Bedingungs⸗ 
gleichungen: 


® + PR,+ P,....=P, 

Px +P,x,+Px,.... =Pk, 

Py +Pyı.+tPy----= Pr. 
Es iſt alfo das Problem nur für ben Fall beſtimmt, wo 
wir nur drei gebrüdte Punkte haben, in allen übrigen 
Fällen überfteigt die Zahl ber unbefannten Größen bie der 
Gleichungen, und die Aufgabe ift alfo unbeftimmt. Euler 
(Hindenburg’s Archiv für reine und angewandte Ma: 
thematik I, 74) löfte die Aufgabe zuerft allgemein, ins 
dem er babei von einem erwiefenen Sabe ber Elafticität 
ausging. Wird nämlich auf einen Punft des Bodens 
ein Drud ausgeuͤbt, fo wird lesterer comprimirt, und 
der drüdende Punkt finkt ‚ein Wenig unter das urfprüngs 
liche Niveau. Die Größe der Gomprefjion, alfo das 
Herabfinten des drüdenden Punktes, verhält fi wie ber 
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Drud, welder auf diefen Punkt audgelibt wirb, und fo 
befinden fi) nach Herftellung des Gleichgewichtö die ges 
brüdten Punkte in einer Ebene, deren allgemeiner Auss 
drud P=a+bx + cy ift, wo a, b, e conftante Coef⸗ 
ficienten find, P die Ziefe bezeichnet, bis zu welcher der 
Punkt einfinft und die Goorbinaten x und y von ber 
erften Ebene an gerechnet werben. Wir rebuciren alfo 
bie Beflimmung dee Drude P,P,.... auf die Beflims 
—— verticalen Linien, welche uͤber den gedruͤckten 
Pun errichtet ſind. 

Ich will dieſe Betrachtungen auf einen ſpeckellen Fall 
anwenden. Eine Ebene ſei in den vier Punkten A, B, 
C, D (Fig. 3) unterflügt, und es liege auf ihr bie 
Laſt P und G, und es fein P,, P,, P, und P, bie 
Drude auf. die vier Punkte, Man iche AD als Gos 
orbinatenare an und ziehe die fenkrechten Coordinaten 

—=b,, GE=e, Cl=e,; ebenfo feien die Drbinas 
tn AD=a, DF=b, DE=e und Cl=e, fo geben 
bie früher betrachteten Bedingungen bie brei Gleichungen: 

pP = pP P, + P + P. 
eP — aß, + bP, + ce, 
eP=aP, +b,P,+ e,P,. 
Es kommt nun darauf an, nocd eine vierte Gleichung 
zu bilden. Wir nehmen beöhalb an, daß bie Unterlagen, 
auf denen bie Punfte A, B, C, D ruben, in bemfelben 
Verhaͤltniſſe nach Unten ſinken, in welchem fie gedrüdt 
werben, Die Punkte A, B, C, D finten. daher um die 
fehr kleinen Tiefen y,, Yar Ya, Y, ein, und beide Ebenen 
müſſen fich bei ihrer Erweiterung in einer Linie MN burdhs 
ſchneiden. Man fälle von ben brüdenden Punkten auf 
biefe Linie bie Perpendifel AA, —=a, BB, —b,, CC, =e, 
und DD, —=d,; ſetze ferner AUN und DM=x, 
fo verhält fich A — 
Yı:Y2:9::9, = 3:0,:9,:4,, 
ober ba fich bie — des Einſinkens wie die Drucke 
verhalten, E koͤnnen wir ftatt dieſer Proportion nehmen 
:P,:P,:P, = a,:b,:0,:d,5 
darnach verhält fih aud 

P,—P.:P,—P, = 2,—d,:b,—d, (a) 

PR —-P:P,R——P, =2,—d:0,—d 
Biehen wir nun FH ſenkrecht auf BB’ und ſenkrecht 
auf CC, fo wird 

a,=MA.sing=(a+x)sing, 
b,=FF + BH= MF,sing + BF 
(b+x) * + b,cosp, 
.,=-1I1I+cKkz= .sinp + cl. c08p 
= (e + x)sinp+ o,c0sp, 
d, = MDsing — xaing. 

Mithin — ya 
a, — (a + x)sinpg — xsinp = asing, 
b, u rei po serczbsing-+b,uunp 

=(b+ b, eot. ꝙ) sing, 
,—d,=(c+x)sinp+e cosp—xsinp—csinp-+e,cosp 
= (e-+ ec, cot. p) sing. 
Geben wir biefe Wertbe in die obigen Proportionen (A), 
fo verwandeln ſich diefe in 


my 


P.— P.:P,—P, =asing: (b-+b, eot 9) sing 


=a:hb+b, cot.g, 
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P—P,:P,—P, = asinp : (c-+e, cot. g)sinp 
=a:cH+ ee cot.y. 
Und darnach wirb 
(P—P,) (b-+b,.eot.g) = (P,—P,).a, 
(P, —P,) (ce+e,.eot.g) = (P,—P,).a,d.b. 


P-— Ip + —P).t.9= pP — Po 


@,—P).2+(,—P).ot.g=— (P,—P). 


Eliminiren wir hier das Glied, welches cot, gp enthält, 
fo wird 


5 (P,—P,) —(P,—P,) 5b ai J=-@,— A) 5 


ober 

a0,(P,— J—be,(P,—P,) — ab,(P —P)—cb, ‚—P). 
So haben wir alfo eine vierte Gleihung zwiſchen den 
unbefannten Größen erhalten, und ba es * ebenſo viele 
Gleichungen gibt als unbekannte Groͤßen, ſo iſt die Auf⸗ 
abe in eine beſtimmte verwandelt. Geſetzt die vier Punkle 
löffen ein Rechteck ein, fo wire AD—BC= a, 
AB=DC=hDE=ewmEGL= ee, alfo find 
bie vier Bedingungsgleichungen 


WER ET FT 
Eee ee 
e,P =,hP, + MR), 
N U — —— 
J e e 
.64-e 
e LU) 
= ti) 
® oe 
B=(i- at 
e e, 
= (ti = -z)P. 
Läge der Punkt in der Mitte des Tiſches, fo wlrde 
e=4a,e = 4h und 


PP, =P, =P,=#P. 
Auf eine ähnliche Art laſſen fih die Drude auf eine 
größere Anzahl von Punkten beſtimmen. Ich will jedoch 
nicht dabei verweilen, ſondern verweife auf die ausführs 
lichen Unterfuhungen, welche Eytelwein (Statik fefter 
Körper II, 63) und Grumert (Stalik fefter Körper, ©. 
564) angeftellt haben. 

Verwandt mit dem eben betrachteten Problem ift 
folgendes, welches wegen feiner vielfachen Anwendung 
bei der Gonftruction von Brüden, Daͤchern, Gemölben 
u.f.w. von Wichtigkeit il. Ein bomogener, priömatis 
fcher Balten AB (Fig. &) ift ſchief gegen eine verticale 
Wand AZ gelegt, dem horizontalen und verticalen Drud 
in den Punkten A und B anzugeben. In bdiefem Falle 
vertheilt ſich das Gewicht zwiſchen die beiden Punkte A 
und B, und wenn der Ballen volllommen prismatiſch 
und homogen ift, fo- wirken an beiben Punkten die gleis 
chen verticalen Kräfte AE und BF, von denen jebe gleich 
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dem halben Gewich t 
iſt parallel mit der ——— zerlegen ſie in zwei an⸗ 


oben und untern Ende bed Balkens N and groß Der 
verticale Drud it BM = BF + FM = 2BF = G, 
es ift demnach der verticale Drud am untern Ende des 
Balkens gleih dem Gewichte von biefem. Wir ſehen 
daraus aljo, daß durch bie ſchiefe Stellung des Baltens 
außer bem Gewichte G in dem Punkte B noch ein * 
—— Druck BL entfteht, welcher ebenfalld geſtuͤtzt 
werden 

Lehnt man ſtatt ber feften Flaͤche AZ gegen den 
obern Theil des Balkens AB einen zweiten Ab an, ſodaß 
<AbZ = ABZ und beibe gleich fchwer und lang find, 
und zerlegt die Kraft Ae — AE auf biefelbe Art in eine 
horizontale Ae und eine ſchiefe Ah, fo wird Ag—=AG 
und Ah — AH, und auf diefelbe Art wird ba — G, 
Da nun bie Kräfte Ag und AG einander gleich und ents 
geamaeiint find, fi alfo aufbeben, fo muß, wenn die 

unfte B und b gehörig unterflügt find, das Gleichges 
wicht ebenfo wie vorher beftehen. Da bie Form Bab 
die der gemeinen Dächer it, fo fehen wir, daß ber Drud, 
womit biefe Dächer auf ihre Widerlagen drüden, immer 
aus zweien zufammengefegt ift, vom bemen der eine vers 
tical wirft und dem Gewichte bes halben Daches gleich 
ift, der andere dagegen nach horizontaler Richtung wirkt 
und die Wände des Gebäudes von einander zu entfers 
nen fucht. 

Da wir annehmen müffen, daß bie Wände eined Ges 
bäubes hinreichend feft find, um nicht von dem verticalen 
Drude des Daches zerſtoͤrt r werben, fo ift es vorzugsweiſe 
nur der horizontale Drud, welcher am meiften auf die 
Zerftörung ber Gebäude wirkt, indem er dahin firebt, die 
Wände umzumerfen. Cine genauere Unterfuhung des 
Segenſtandes gehört in bie entſprechenden Artikel diefes 
Werkes, ‚namentlich in den Artitel Gewölbe; bier ges 
nüge ed, einige allgemeine Betrachtungen darüber ans 


uftellen. 
j Sehen wir (Fig. O AZ =h, BZ—=b, fo m 
halten wir wegen der Ähnlichkeit der Dreiede ABZ und 
AHE die Proportion 
HE: AE = BZ: AZ =b:h,b.$}. 
AG:4G = bi:h;. 
ed verhält fi alfo der horizontale Drud zum halben 
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Gewichte. des Balkens wie bie Bafis zur. Höhe. Bezeich⸗ 
nen wir ben Neigungswinkel ABZ mit. p, fo verhält ſich 


AG:+G = 1:tangg, alfo it AG — — wir 


finden alfo den horizontalen Oruck, wenn wir das Ges 
wicht des Balkens durch die doppelte Tangente des Neis 
ungswintels dividirn. Es iſt berfelbe: alfo von ber 
röße des Neigungswinkels abhängig. Lehnen wir mits 
bin zwei Balken gegen einander, fo wirb ber horizontale 
Drud deſto bedeutender, je kleiner der Neigungsmwintel 
ift, und wird für g —= O unendlich groß. 

Wie wir vorher fahen,: bezeichnet BK die Groͤße 
und Richtung des Drudes, welden der Balken an feis 
nem untern Ende ausübt. Nun iſt 

— BKR = KM? + BM. 

Bezeichnen wir alfo den horizontalen Drud KM — LB 
— HE mit H, BM mit G und den fchiefen Drud BK 
mit T, fo wird F=y(@+H’). Bezeihnen wir den 
Regpnapwiatn DEE diefer fchiefen Kraft mit , fo wird 


ang y= a ⸗ n · und. wenn wir bier für H 





G j 
den vorher gefundenen Ausbrud TuangF fegen, fo wirb 
tangy —= 2tangy, d.h. bie Richtung ber mittlern 
Kraft macht mit dem Horizonte einen folden Winkel, 
daß feine Tangente gleih der doppelten Tangente bed 
Neigungswintels des Balkens iſt. 

hnliche Betrachtungen laffen ſich auf die Hänges 
werke und Springwerfe bei Brüden anwenden; doch Über: 
gehen wir diefelben hier, da fie ums zu weit von biefen 
allgemeinen Unterfuhungen entfernen würden, Mehres 
hierüber findet man in den größern Werfen über Statif, 
namentlih dem von Eytelmein, fowie in dem Handbuche 
der Mechanik von Gerfiner. 

Sch wende mid u dem Drude ber balbflüffigen 
Körper. Eine Maſſe Sand -befteht aus Heinen, feften 
Theilhen, welche über einander fortgleiten, und alfo in 
Betreff der Theile mit den feſten Körpern übereinftims 
men, in Betreff deö Verhaltens der ganzen Mafle an 
die Akffigen erinnern. Wird eine folche Maffe aufgefchüts 
tet, fo üben die obern Theilchen einen Drud auf die un: 
tern aus, und biefer Drud pflanzt ſich auch ſeſtwaͤrts 
fort. Der Sandhaufen würde alfo ebenfo wie Waſſer 
eine vollfommen horizontale Oberflähe annehmen, wofern 
Lie Reibung nicht der Bewegung der Theilchen ein Hins 
derniß entgegenfehte. Frei über einander gefchüttete Sands 
baufen nehmen deshalb eine kegelfoͤrmige Geftalt an. Die 
Boͤſchung der Seiten diefes Kegels hängt von der Be 
fchaffenheit de Sandes ab, und ſchwankt für verſchiedene 
Arten deffelben zwifchen 30° und 50°; Wäre diefe Maffe 
nun ein ganz fefter Körper, fo würde er, neben einer 
Wand liegend, auf’ leßtere gar feinen Seitendrud aus: 
üben; wäre fie vollfommen Müffig, fo  erlitte jedes Ele⸗ 
ment ber Wand einen Drud, welcher von ber Größe 
diefes Elemented und feiner Ziefe unter dem Waſſerſpie⸗ 
gel abhinge. Im vorliegenden Zalle vermindert die Reis 
bung der Theilchen aneinander diefen Drud, indem die 
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Theilchen, welche innerhalb des erwähnten Kegels Tiegen, 
keinen Seitendruck aͤußern, und ſo iſt alſo die Boͤſchung 
bes Kegels, und mithin die Reibung dasjenige Element, 
welches bei diefer Unterfuhung vorzugsweife berudfichtigt 
werden muß. 

Es fei AB (Fig. 6) eine vertical flehende Want, 
welche in drei nicht in einer. Linie liegenden Punkten uns 
terftügt fein möge; neben biefer liege ein Sanbhaufen 
ADCB. Wäre die Wand nicht vorhanden, fo würde 
das Stüd ACB berabgleiten, und es erleidet demnach 
die Wand einen Drud von einem Sandpriöma, deffen 
Bafis ABC if. Bei der Beſtimmung diefes Drudes 
kommt es auf die Geftalt der Flähe AC an, in welcher 
fich beide Maffen von einander trennen, fowie auf den 
Neigungswinfel CAD. Goulgmb ftellte hieruber zuerſt 
umfaffendere Unterfuchungen an (Mem. prösentes, T. VIL 
für 1773. p. 370); er glaubte, daß AC keine gerade 
Linie, fonbern vielleicht eine Gurve fei, nahm jedoch bei 
allen Befimmungen die einfachfte Vorftellung, daß AC 
gerabe fei, und fpätere Schriftfieller, welche Coulomb's 
Arbeit hierüber mit wenigen Abänderungen wiedergeben, 
folgen biefer Anſicht ohne Beweis. Indeffen hat eö Ha 

en, welhem wir bie grünblichfte Unterfuchung biefes 

egenftandes verbanfen, ſehr wahrfcheinlih gemacht, daß 
biefe Anfiht völlig naturgemäß fei (Poggendorff’s 
Annalen AX VI, 1. Thl). Indem ich einige der wich- 
tigften Geſetze über diefen Drud mittheile, will ich vors 
zugsweiſe diefe zulegt genannte Arbeit zum Grunde legen. 

Wir wollen annehmen, die Wand ftehe alfo volls 
kommen vertical, der Sand fei bis zum obern Punfte 
B aufgefcpüttet und feine Oberfläche horizontal; die Breite 
der Wand fei — b, ihre Höhe — a. Es löfe fih nun 
dad Prisma ABC in der Ebene AC unter dem Winkel 
p von der übrigen Sandmaffe los, fo können wir Ich: 
tered als einen zufammenhängenden Körper anfehen, Es 
iſt alfo fein Volumen }a’b.tangyp, und daher fein Ge: 
wicht — 4a’bytangg, wenn y dad Gewicht ber Naums 
einheit des Sandes bezeichnet. Zerlegt man dieſes Ge 
wicht in zwei Drude SG und GH parallel und fenfs 
recht auf AC, fo wird 

GH — 4a?.bytanggo ..cosp, 

1 SG — — * 

Iſt z be Reibungscoefficient zwiſchen ben Sanbtheil: 
hen, fo ift dad Bepreben, auf ber Ebene hinabzugleiten, 
— 4a’bytangy (cos 9 — * sin 9): und hieraus ergibt 


ſich der horizontale, fenktrecht gegen die Wand gerichtete 
Drud 


k= ta’bytangp.sing — — a sin 9 


Sucht man hieraus den Winkel p, welcher dem groͤßten 
Druck entſpricht, ſo finden wir die Gleichung 

o= tang’p + 3tang — ?2n. 
Setzen wir n — tangy,, fo findet man aus biefer 
Gleichung 
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EP yYreog, Ftangg, — Vaecg, ⸗ ang o 
der horizontale Drud wird 


k=jatby 5, tangg .ain (p1 — 9) = da'by.A, 
wenn wir 





1 


sin 
A= —T-.tanggein (9, —9) 


1 
ſetzen. Dieſer Winkel p, läßt ſich ſehr leicht meſſen, in⸗ 
dem man den Sand auf einen Haufen ſchüttet und ſich 
bemüht, die eine Seite moͤglichſt fleil darzuftelen, dann 
ift der Winkel diefer Linie mit der verticalen gleih Q,. 

Die Darflelung von Coulomb, welcher alle Schrifts 

fteller folgen, führt zu dem Ausdrude 

k = 4a’ bytang ptang (9, —Pp)ı 
und im Falle des Marimums wird 

k — 4a’ bytang’}gp,. 

Der weſentliche Unterſchied zwiſchen der Formel von Has 
gen und der von Coulomb beruht darauf, daß nad ber 
erftern die Wand ald auf einem feften Boden aufjtehend 
beträchtet wurde, wobei fie alfo den verticalen Drud des 
Sandprisma's ſchon vermöge der Art ihrer Aufftellung 
aufbebt und die zu ihrer Unterflügung angebrachten ho⸗ 
rizontalen Kräfte nur bem borizontalen Theile jenes 
ſchraͤgen Drudeö zu widerſtehen brauchen. Dagegen fest 
die von Goulomb gewählte Zerlegung der Kräfte voraus, 
daß die Wand ganz frei fei, daß fie alſo weder an einer 
horizontalen Are befeftigt fei, noch auf einem feiten Bo⸗ 
den auffiehe, fondern vielmehr bei der fehräg abwärts 
gerichteten Bewegung des Sandprisma's mit diefem in 
derfelben Richtung fortgefhoben werden koͤnne; eine Ein⸗ 
richtung, welche indeflen nie in der Natur vorkommt. 
Daber führte diefe Theorie zu Folgerungen, welche durch 
aus nicht mit der Erfahrung übereinflimmten. Nichtös 
deſtoweniger ift diefe umnatürlihe Vorftellung nad den 
Bemerkungen von Hagen von fämmtlichen franyöfifhen 
und teutfchen Schriftftellern über diefen Gegenftand beis 
behalten worben, 

Wir wollen noch ben Mittelpunkt des borizontas 
len Drudes beſtimmen. Der Drud gegen bie ganze 
Wand ift 
—— tang p ain (9, — 9) = a F. 

‚ 8 
Ebenſo würde der Drud gegen eine niedrigere Wanb 
BF=x .r 

= x 


3 

und wenn x um dx mächft, fo wirb die entfprechende 
Vermehrung des Drudes, die auf die Höhe dx trifft, 

—= ?xdx.F, 
dad Moment dieſes Drudes if, wenn die Entfernungen 
vom Punkte B gerechnet werden, 

— ?x’dx.F, 
folglich die Summe aller Momente für bie ganze Höhe 
der Wand 


= Ya’E. 
Nun it a’F der ganze Drud, und biefer wirft auf den 
Punkt E, deffen Abftand von B gleih 3a if, 
4. Gngpll.d. B. u. 8. Erfle Section. u, 
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Hagen flellte eine Reihe von Meffungen über bie 
Größe dieſes Seitendruds bei verfhiedenen Sandarten 
an, und es ergab ſich daraus, daß bie durch die Theorie 
gegebenen Drude fehr nahe mit denjenigen übereinflimm: 
ten a welche durch unmittelbare Beobachtungen gefunden 
wurden, 


‚. Auf eine ähnliche Art Iäßt fich ber Seitendruck halb» 
flüffiger Körper beftimmen, wenn bdiefelben zwiſchen zwei 
Bänden aufgefhüttet find und der Zwiſchenraum beider 
mit den Körpern angefüllt if. Die Reibung inbeflen, 
welche in folchen Fällen an den Wänden ftattfinvet, ift 
Urſache eines andern merkwürdigen Phänomens. Schuͤt⸗ 
ten wir nämlich in eine Röhre mit borizontalem Boden 
Sand, fo übt legterer einen Drud auf den Boden aus; 
mit der Zunahme der ‚Höhe der Sandfäule waͤchſt auch 
biefer Drud, aber Beinesweges im Verhältniffe der Höhe, 
wie dies bei flüffigen Körpern der Fall ift; vielmehr wird 
durch die Seitenreibung ein Theil des eingefchütteten 
Sandes feflgehalten, und der Drud gegen den Boden 
wird durch den Unterfcied zwiſchen dem Gewichte und 
der Reibung beſtimmt. Theoretiſche Betrachtungen zeigen 
nun, daß anfänglich bei Vermehrung der Drudhöbe der 
Drud auf den Boden zunimmt, endlich aber tritt ein 
Marimum des Drudes ein, und wenn dann die Sand⸗ 
maffe auch vermehrt wird, fo bleibt der Drud conftant. 
Verfuche von Hagen beflätigen die Richtigkeit dieſes 
Saped; doch verweife ich wegen ber nähern Umftände bei 
diefen Verfuchen auf die mehrfach genannte Abhandlung 
ſelbſt. (L. F. Kämtz.) 

; DRUCK (ober Auftrieb), der Slüffigkeiten, 
wird durch die Neigung ihrer Partikeln erzeugt, ſich im: 
mer unter einander ind Gleichgewicht zu flellen. Ein in 
die Flüffigkeit getauchter Körper wird nämlid von ihr 
auf allen Punkten feiner äußern Fläche ſenkrecht gebrüdt, 
wie dies in Abficht des Bodens und der Wände eines 
Gefaͤßes von ber in demfelben enthaltenen Fluͤſſigkeit 
rn Die Summe aller diefer drüdenden Kräfte 

rebt ben Körper empor zu heben, wenn fie nicht durch das 
Gewicht deffelben, vielleicht in Verbindung mit einer an⸗ 
bern Kraft, gehindert wird. Jene Summe ber Kräfte 
aber ift dem Gewicht eines Volumens der Flüſſigkeit 
glei, das von dem eingetauchten Körper aus feiner Stelle 
verdrängt wird; die ſenkrechte Richtung deö —— 
Druckes geht durch den Schwerpunkt des Koͤrpers, ober 
des eingetauchten Theiles deffelben. Man kann ſich den ein⸗ 
geſenkten Theil des Körpers MAN (f. Fig. xx) ais in unend⸗ 
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liche Schnitte Rr, Ss zeriheilt denken, und bie aͤußere 
Fläche derfelben aus unendlich viel Trapezen beftehend, deren 
einzelne Schwerpunfte durch G bezeichnet werden. Wird 
nun durch einen biefer Schwerpunfte die Senfrechte Gg, 
und die auf der Fläche des Zrapeziums lothrecht ftehende 
Linie GP gezogen, durd; welche beide die Ebene MSRN 
Tiegt; fo it SR die Höbe des Trapeziums und LK bie 
be ber ſenkrechten Projection defjelben auf der Dbers 
ähe MN der Flüffigkeit. Nennt man nun feine mitt 
lere Breite b; fo ift feine Fläche b.SR, und die Fläche 
des Projectionstrapezeö, dad diefelbe Breite bat, b. LK; 
die Fläche eines Rechtecks aber, deffen Grundlinie — b, 
und defjen Höhe — Ry (die Entfernung ter beiden hos 
rizontalen Flächen Ss und Re) wird b.Ry. Jedes eins 
eine Zrapezium, ald ein Theil der Wände eines mit 
GBaffer angefüllten Gefäßes betrachtet, wirb daher nad) 
der Richtung PG mit einer Kraft b.SR.Gg gedrüdt, 
bie ſich in zwei andere zerlegen läßt, eine verticale v und 
eine horizontale H. Es ift ferner die Kraft v ter Größe 
b.LK, die Kraft H der Größe b.Ry proportional, 
und alle Kräfte H find in demfelben Schnitte im Gleiche 
ewichte; es bleibt daher nur die Kraft v, deren abfoluter 
ertb b.LK.Gg; weil der Wert von P=b.SR.Gg 
if. Da nun nad Chuldin’s Lehre ein jeder fehler Koͤr⸗ 
per als aus der Fortbewegung des Projections- Zrapes 
iums von LK bis zur äußern Flaͤche SR entflanden; 
o wird jedes Trapez ſenkrecht von einer Kraft gedrüdt, 
bie der zugehörigen Maſſe gleih iſt und durch ihren 
Schwerpunkt geht. Die von dem Körper A verbrängte 
MWaflermaffe it nun die Summe aller einzelnen Beinen 
Maffen, und daher der Inbegriff der Kräfte, welche den 
Körper aufwärts drüden, gleih dem Gewichte des von 
ihm verdrängten Waſſervolumens. Diefes Gewicht aber 
iſt das Product aus dem körperlichen Inhalt und ber 
eigenthümfichen Schwere des Waflerd, oder der Materie, 
aus welder der ind Waſſer verfenkte Körper befteht. 
&ind nun 1) die beiden fpecifiihen Schweren einander 
glei, oder P=p und M—m, daher MP= mp, fo 
verfinft der Körper in die Flüfiigkeit und bleibt innerhalb 
derfelben in Ruhe. M ift bier dad Volumen des Körs 
perd, m der von ihm in dem Waſſer eingenommene 
Raum, P feine ſpecifiſche Schwere, und p bie fpecifilche 
Schwere bes Waſſert. 2) It P>p, daher auch 
P.M>p.m; fo wird ber Körper zu Grunde geben, 
und mit einer Kraft (P—p) M auf den Grund brüden. 
Wenn pingegen 3) P<{p, fo wird au m<M, und 
der Körper ſchwimmt auf dem Waſſer, ſodaß bios der 
Theil m davon eingetaudt if. Soll er ſich dabei in 
einem Zuftande der Ruhe bes Gleihgewichtö befinden, 
fo wirb erfobert, daß fein Schwerpunkt und der Schwer: 
punft des eingetauchten Theiles in einer und berfelben 
ſenkrechten Linie liegen. Märe bies nicht, fo ſchwankt 
der Körper bin und ber, bis er eine ſolche Lage annimmt, 
wo fein Gewicht und der fenkrechte Gegendrud des Waſ⸗ 
ferd (der Auftrieb) einander gegenfeitig aufgehoben haben. 
Diefer Auftrieb wirb durch eine flarfe Strömung des 
Waſſers infofern verflärft, ald dur die leßtere Immer 
neue Waſſertheilchen fi unter den fhwimmenden Kör: 
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per ſchieben und bie von ihm verbrängten erfehen. Noch 
feblen genaue Erfabrungen hierüber, doc ift den Schif⸗ 
fern befannt, daß bie aus einer fchnellern Strömung kom⸗ 
menden und auf diefe geladenen Fahrzeuge in einem 
arößern Fluffe tiefer einfinten, worauf bei ihrer anfäng« 
lichen Befradhtung gleih NRüdfiht genommen werben 
muß. Andere Unterfuchungen über die Seitenbeweguns 
en (Schwankungen) ſchwimmender Körper finden fid im 

At Fahrzeuge. (v. Hoyer.} 
DRUCK (Ghirurgie), Compreffion, Compres- 

sio a. Pressio, ift ald Krankheitdurfache und als Heil 
mittel zu betrachten. — I Drud als Krankheits— 
urfabe. Die Wirkungen bes Drudes find verfchieden 
nah Stärke, Dauer-und den Organen, welche denfelben 
erleiden. Wirb ber Drud auf gefunde Theile nicht ſehr 
ſtark angebracht, fo find die naͤchſten Folgen Minderung 
des Blutumlaufes, Störungen ber Berrichtungen ber Or⸗ 
gane und mehr ober weniger unangenehme Empfindungen. 
Es kann aber aud der Drud biß zur gänzlichen Unters 
brediung des Blutumlaufes, Verluſt der Wärme, heftige, 
Schmerzen oder Gefühllofigkeit und Unbeweglichkeit (Pa- 
ralysis), wenn er Gliedmaßen trifft, gefteigert werben. 
Wenn man 3. B. bie Haut nur mäßig und furze Zeit 
drüdt, fo wird das Einfirömen des Blutes gehemmt, 
bie gedrüdte Stelle wird weiß; war der Drud ftärfer 
und bat er länger gedauert, fo find vorübergehende Bluts 
congeftionen und Roͤthung ber gedrüdten Hautſtelle die 
Folge; nach noch heftigerm Drud entſtehen Anfhwelluns 
gen, Blutunterlaufungen (Sugillationen), fortdauernde 
Schmerzen nad aufgehobenem Drud, aud wol Entzins 
dung, Brand und Abfterben eines Theile, wie dieſes 
beim Auflivgen, zuweilen auch nad zu feft angelegtem 
Verbande bei Beinbrücen der Fall iſt. Ein gleichmaͤßiger 
Drud über ein ganzes Glied oder den größten Theil deſ— 
felben wird befjer vertragen, als ein Diud auf eine eins 
eine, feibft Kleine Stelle deffelben; baber ift es bei Beins 

rüchen, Verrenkungen, größern Wunden und dergl. Res 

gel, das Glied weit über die verlegte Stelle hinaus eins 
woideln. Örtliher Drud auf Venen: oder Saugaders 

aͤmme kann Anfhmwellungen der Gliedmaßen, durch 

Stodung der Lymphe in dem Zellgewebe, auch in ben 
unterhalb des Druds gelegenen Venenſtaͤmmen, Bluts 
aberfnoten (Varices) bewirken, wie diefes bei Schwan⸗ 
gern durch den Drud der ausgedehnten Gebärmutter auf 
die Schenfels und Bedenvenen nicht felten gefcicht. 
Trifft der Drud die Nerven= ober Arterienflämme, fo 
können Abflumpfung des Gefühld und mangelhafte Ers 
nährung, Abmagerung, die Folgen fein. Drud auf eins 
zelne Sinneönerven, 3.8. durch Geſchwötſte der harten 
Hirnhaut oder Knochengeſchwülſte, kann Etumpfheit ber 
Sinneswahrnehmungen und gänzlichen Berluft derfelben 
bewirken, fo hat man ſchon dfter Blindheit, Taubheit und 
Berluft des Geruches entftehen fehen. Durch Drud von Ges 
fhmwülften in der Bruft: und Unterleibshöhle fönnen mans 
cherlei ſchmerzhafte Gefühle, Nervenzufälle und Stoͤrun⸗ 
gen in ben Verrichtungen ber Drgane hervorgebracht 


werden. 
U. Drud als Heilmittel. Die Anwendung 
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des Drudes zur Heilung von Krankheiten, ober doch zur 
Unterflügung anderer Heilmittel, ift vielfach, wie ſich aus 
folgender Aufzählung der Hauptanzeigen zur Anwendung 
deſſelben ergeben wird. 

1) Mittels mäßigen Druckes werden durch Schnitt-, 
Hiebs oder Schußwunden getrennte Gewebe aneinander 
gehalten, um das Zuſammenheilen zu befördern; man 
gibt daher bei Eleinen Schnitt» ober Hiebwunben die 

undränder mit Heftpflafter zufammen; bei größern 
Wunden diefer Art, bei tief eindringenden Brufts und 
Bauchwunden, wenn nicht innere Drgane zugleich verletzt 
find, werben vorher blutige Hefte angelegt, und über die 
Heftpflafter hinweg bie Theile noch mit Binden umwickelt. 
Ebenfo verfährt man auch bei Wunden, die durch chirurs 
gifhe Operationen verurfadht worben find. 

2) Aus ihrer Lage verrüdt gewefene und wieder in 
biefelbe zurüdgebrachte Gebilde werden durch zweckmaͤßi⸗ 

en Drud in ihrer Lage erhalten. Daher ift noch bie 

Einriptung verrenfter oder gebrochener Gliedmaßen jeder: 
eit nothwendig. Auch bei unvolllommener Ausweidhung 
bee Knochen einer Gelenkverbindung (Sublarationen), 
Dehnung oder theilweifen Zerreißung der Bänder, befons 
ders in dem Hands und Fußmurzelgelen?, if der anbals 
tende Drud durch Binden oder Pflafterftreifen meiftens 
das befte Heilmittel. Der als Volksmittel ſchon bekannte 
Gebrauch von Pflaftern in diefen Fällen ift demnach nicht 
ganz zu verwerfen; nur dadurch kann er ſehr ſchaͤdlich 
werden, wenn man ſogleich nach der Verletzung waͤhrend 
ber Entzündungsperiode ſtark reizende Terpentin⸗ oder 
Harzpflafter um das Gelenk legt, wie von Nichtaͤrzten 
leider fo häufig geſchieht; im jener Periode find nur Ums 
fhläge von altem Waſſer allein oder mit Effig, auch 
wol Salmiak anzuwenden. 

3) Es werben Gefäßwänbde aneinander — um 

bie Verwachſung derſelben zu bewirken. Verwun⸗ 
dungen von Venenſtaͤmmen reicht der Druck allein ſchon 
hin, um dieſen Zweck zu erreichen, wie jeder Aderlaß be⸗ 
weiſet. Aber auch kleine Arterienwunden hat man bis⸗ 
weilen durch Einwickelung des ganzen Gliedes, und da, 
wo bie Arterie auf einem Knochen auflag, durch Ans 
druͤcken gegen denfelben geheilt; wo biefes nicht gelingt, 
ift Bufammendrüden mitteld der Unterbindung ers 
foderlich. 
4) Des Druds mitteld Cinwidelung der Glieber 
bebient man fi, um das Einftrömen des Blutes in eins 
zelne Gefäßflämme zu mindern, z. B. bei Blutaderfnoten 
(Varices), Pulsadergefhmwülften (Arleurismen). 

5) Bei Blutungen aus verlegten Arterien, um fie 
zu flilen, oder bei Operationen, um jene zu verhüten, 
wird ber Hauptflamm ber Arterien eined Gliedes mit 
telö bes Fingers, einer Compreſſe oder Tampons, gegen 
den Knochen, auf weldem er am freieften liegt, anges 
drüdt, z. B. die Schlüffelbeinfchlagader über dem Schlüfs 
felbeine gegen die erfte Rippe, die Schenkelſchlagader ger 
gen bie horizontalen Afte des Schambeines. 

6) Dur mäßigen Drud wird die Thätigkeit der 
Saugadern und Venen vermehrt, bie Einfaugung auss 
getretener Flüffigkeiten der Lymphe ober des Blutes be: 
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fördert, zugleih au dem Bellgemebe und galiftoffigen 
Gebilden der geſchwaͤchte oder verlorne Tonus wiederges 
geben, Man bedient fi daher der Einwidelung der 
Glieder, der Schnürftrümpfe, Binden oder Pflafter, bei 
ödematöfen Gefhmwülften, Lymphgeſchwuͤlſten und Blut 
austretungen. 

7) Auch der Zonus der Muskeln wird durch gelin« 
ben Drud wieder hergeftellt; befonders bedient man fich 
zu diefem Zwecke der Bauchbinden nach Entleerung des 
Waſſers aus der Unterleibshöhle, nad Geburten, bei 
ſchneller Abmagerung, um ben ausgedehnt geweſenen 
Bauchmuskeln die gehörige Spannkraft wieder zu vers 
ſchaffen. 

8) Aus der normalen Lage oder den ihnen zukom⸗ 
menden Hoͤhlen gewichene Organe werden durch Druck 
an den für fie beſtimmten Dit zurüdgebradht und in dem⸗ 
felben erhalten, wie Hernien durch die Bruchbänder, Vor⸗ 
fälle und Umflülpungen der Gebärmutter, durch Mutters 
fränge, Paraphimosis, Eitropium, Eutropium und 
bergl. burch Pflafter, Binden oder blutige Hefte. 

9) Man bedient ſich des anhaltenden, längere Zeit 
fortgefegten Drudes mitteld der Pflafterflreifen oder Bins 
ben zur Heilung ſchlaffer, varikoͤſer ober fonft hartnädis 
er Gefhwüre, der Fiſtelgeſchwuͤre Überhaupt, befonders 
older, die nach Drüfenvereiterungen entftehen. 

10) Die Empfindlichkeit der Nerven wird durch eis 
nen paffenden, nad ber Individualität deö Kranken zu 
beflimmenden Grades von Drud gemindert, ja felbft 
Schmerzen beruhigt, z. B. Kopffchmerzen dur Zuſam⸗ 
mendrücken des Kopfes von den gegenüberliegenden Flächen, 
Bahnfchmerzen durch Drud auf die Zahnkronen, heftiges 
Niefen dur Zufammendrüden der Nafenwurzel. Moore 
bat diefe Erfahrungen benußt und ein eigenes Nervens 
comprefforium in Vorſchlag gebracht (es iſt in Bell's 
Lehrbegriff der Wundarzneikunſt. 4. Bd. 3. Ausg. ©. 577. 
t. VIE. £. 1 u. 2 befchrieben und abgebildet), welches 
bei fchmerzhaften Operationen, namentlih den Amputas 
tionen, gebraucht werben foll; allein es hat feinem Zwecke 
nicht entfprochen, und wird daher faum mehr von einem 
Wundarzte angewendet. 

11) Auch in der Abfiht, um durch den Drud auf 
Nervenftämme zu wirken, bat man den Vorſchlag ges 
macht, bei Perfonen, die an epileptifchen Zufällen leiden, 
jenfeit der Stelle, wo bie erflen krampfhaften Gefühle 
(aura epileptica) ausgehen, Binden anzulegen; auch 
Wechfeljiebern fol man, fobald der Froft beginnt, durch 
Binden einen Drud auf die Gliedmaßen anbringen, um 
die Anfälle zu unterbrüden; allein der Erfolg bat ben 
Erwartungen nicht entfprochen. 

12) Endlih hat man den Drud zur Eur von Ges 
fhwülften, Erankhaften Gebilden und Wucherungen ems 
pfoblen, theils um bie Ernährung zu hemmen, theils 
um die Reiorption, Verſchrumpfen, Eintrodnen und Zus 
rudbilden derfelben zu bewirken. Im diefer Abficht bringt 
man bei Wucherung von Fleifchwärzchen, in Wunden und 
Gefhwüren (Caro luxurians), bei Scirrhen, Kreböge 
ſchwuͤren, Drüfens und Balggefhwülften den Drud an); 
man unterbindet Warzen, ee Dolppen, 
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und neuerlich hat Fride durch mehre Beobachtungen bes 
wiefen, daß auch Hobenentzunbungen durch die Compreſ⸗ 
fion zertheilt werben koͤnnen. (Man f. Dieffenbad, 
Fride und Oppenheim, Zeitichrift für die gefammte 
Medicin. 1. Bd. 1. H. [Hamburg 1836.) S. 29,) 

i Um ben Drud auf einzelnebefchränfte Stellen, z. B. 
Arterienftämme zur Stilung von Blutungen, anzubrin 
gen, bedient man ſich ber Finger, Tampons, Zourniquets 
oder Gomprefforien. Damit der Drud fräftiger ausge⸗ 
übt werden könne, bat man die Griffeltourniquets em» 
pfohlen (die Eprlich’fche Krücke); die Pelotte ift nämlich 
an einem flählernen, an dem einen Ende mit einem hoͤl⸗ 
ernen Handgriffe verfehenen Stiele befefligt. Brunnings⸗ 
aufer’3 Griffeltourniquet unterfcheidet ſich nur durch 
die gepolfierte Pelotte. Um auf ganze Glieder oder doch 
einen großen Theil berfelben einen gleichmäßigen Drud 
einwirken zu laffen, reicht oft ſchon die einfache Eirkel: 
binde, Pflafter oder Pflafterftreifen hin, oder es werben 
befondere Bandagen für einzelne Glieder gefertigt, wie 
Schnürftrimpfe, Reibbinden und nach Form und Belchaf: 
fenheit der Theile verfchieben zufammengefegte Comprefs 
forien. Schon Kniphof bat in feiner Dissertat. de com- 
pressione (Erfordiae 1754) lehrreiche Bemerkungen über 
den Nugen des Drudes in therapeutifcher Beziebung mits 
etheilt. Unter den neuern Abhandlungen über biefen 
Gegenland find vorzüglih folgende zum Nachleſen zu 
empfehlen: Lombard, Opuscules de chirurg. sur l’u- 
tlit® et labus de la compression (Strasb. 1786). 
Überf Lombard, Abhandlungen über den Nugen und 
Misbrauch des Drudes (Reipzig 1787). Thore, Sur 
Yutilit6 de la compression dans les maladies chirur- 
gie. (Paris) An. IL Ouvrard, Avantage et incon- 
veniens de la compression (Paris 1807). Jodiaux, 
Essai sur la compression consideree comme moyen 
therapeutigue (Paris 1810. Burchstaedt, De ar- 
tuum ligaturis (Duisburg, 1773), Über den glüdlicyen 
Erfolg der Anmwentung des Drudverbandes bei Hoblges 
fhmwüren tbeilt Dr. Pott mebre Erfahrungen mit in von 
Gräfe’s und Walther’s Journal für Chirurg. XIV, 
17. ©. 303. (Seiler. 
DRÜCK (Ferdinand), geb. den 9. Det. 1754 zu 
Marbach im Wuͤrtembergiſchen und der Sohn eines bors 
tigen Apotbefers, verdankte feine wiffenfchaftlihe Bildung 
den würtembergifchen Klofterihulen und dem tbeologiichen 
Stifte zu Tübingen. Im J. 1779 ward er Lehrer der 
riechifchen und roͤmiſchen Literatur am der Karlöfchule zu 
Seuttgart, und nach deren Aufhebung (1794) Profeflor 
der alten und mittlern Geſchichte, der Religionsgrfchichte 
und ber griechifchen und römifchen Sprache an dem obern 
Gymnafium zu Stuttgart, mit Beibehaltung des Bis 
bliothefariatd an ber herzogl. Bibliotbef, welches er im 
3.1788 erhalten hatte. Sein Zod erfolgte den 17, April 
1807. Unter den glüdlihen Naturanlagen und Zalenten, 
mit denen die Natur ihn audgerüftet, traten fein tief eins 
dringender und beftimmt unterfcheidender Scharffinn, fein 
treues Gedächtniß und bie zarte Empfänglichkeit für alles 
Broße und Schöne am beutlichften hervor. Fruͤh war 
ihm das Studium der Griehen und Römer die Haupt: 
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aufgabe feines Lebens geworben, und mie tief er In ben 
Geiſt der Alten eingedrungen war, bewieſen mebre feis 
ner literarifchen Arbeiten. Dabin gehören bie Abbands 
lungen: De virtutibus vitiisque Homeri et Virgilii ex 
seculi ipsorum indole aestimandis, (Stuttg. 1780. 4.) 
De orthographieis veterum Romanorum cirea seri- 
bendam suam linguam moliminibus, (Ibid. 1784. 4.) 
Commentatio in locos aliquot ex Taeiti vita Agri- 
eolae et dialogo de oratoribus (lbid. 1799. 4) ') 
u.a.m.’). Eine ſchaͤtzbare Sammlung mehrer claſſiſchen 
Erzeugniffe feines Geiftes veranftaltete nach feinem Tode 
fein Freund K. Ph. Con; unter dem Zitel: F. F. Drüd’s 
kleinere Schriften (Zübingen 1810 — 1812.) 3 Bde. Aus 
feinem literarifhen Radlaffe, von Wedberlin herauds 
gegeben, erſchien noch Drück's Anthologia graeca (Gtuttg. 
41808). Mit den feltenen Kenntniffen, die er in dieſen 
Schriften und in feinem vielfach belehrenden Unterricht 


entwickelte, vereinigte er in feinem Gharafter als Menſch 


mande Vorzüge, die ihm allgemeine Verehrung erwars 
ben ?). (Heinrich Döring.) 
DRUCKEN und BLICKEN, Kunftausdrud in den 
zeichnenden Künften, der fih auf Verteilung von Licht 
und Schatten bezieht. Cinen Druder nennt man eine 
in ein befonderes Licht gefehte Partie, und Druden 
alfo, eine Partie in ein folches Licht bringen. Bliden 
heißt: die Lichter am gewiffen Stellen heller machen, als 
an ben andern, Beides kann nicht anders gefchehen, als 
durch Anwendung von flärkerer Farbengebung an gewiſſen 
Stellen, wodurch ſich dieſe vor den andern, jedod in 
Gemaͤßheit der Haltung des Ganzen (f. d. Art. Haltung), 
aus zeichnen. Schon bei bloßen Gtiftzeihnungen kann 
biefeö erreicht werden. Man bedient fi des Roͤthels 
und der fhwarzen Kreide, um Druder zu geben, und 
der weißen, mit Gummimafjer angemachten und mit bem 
Pinfel aufgefegten Kreide, um zu bliden. (H.) 
Druckerschwarz, Schwärze ober Farbe, f. 
Schwarzfarben, 
„DRUCKKUGEL (Globe de Compression), nannte 
Belitor, dem der unterirdifche Krieg feine erften und 
wictigften Foriſchritte verdankt, die überladenen Minen, 
bie einen Zrichter von weit größerm Durchmefier heraus⸗ 
werfen, als die doppelte Linie bes geringften Widerſtan⸗ 
des beträgt, und bie im noch größerer Meite alle in 
iprem Bereiche liegende Gänge und Höhlungen unter ber 





1) Probe einer "Überfegung von Zacitus’ Jahrbuͤchern und 
außerdem liberfegungen aus jenem Difteriter und aus ber griedji« 
ſchen Anthologie befinden fih in Hauff's Philologie (1803, Et. 1 
—3), 2) Die Abhandlung: De eloquentia Homeri (Stuttg. 1779, 
4), ſowie bie Programme: In obitum Koestlini (Ibid. 1788. 4) 
und: Wie die Alten bie Geſchichte behandelt haben (Ebend. 1786, 
4), werden ihm von Meufel (im gel. Zeutfht. 2. Bd. ©. 109) 
irrig beigelegt. I. 3. H. Raſt ift der Werfaffer jener Schriften. 
3) cn fein Eeben von 8. Pb. | bei feinen Kleinen Schrif⸗ 
ten. Stuttg. 1810, (C.J. P. Roth) F. F. Drücküi, Prof. 8 
nuper defuncti, laudatio, Sectio I. 1807. MWorgenblart für ges 
bildete Stände. 1807, Rr. 122 — 124. Pahl'é Chronik. 1807, 
233. &t. ©. 186 fg. Meufel’s gel, Teuͤtſchl. 2. Bd. ©. 109, 
9. ®b. ©, 258, 11,8. ©, 178, 13. Br. ©. 295, 17. ©, 454. 
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Erde einbrüdten. Er bewies durch feine Verſuche zu 
Bily und a Fere, daß die allgemein angenommene Meis 
nung der Minirer ungegründet fei, weil flärfere Ladun⸗ 
gen auch unter allen Umftänden größere Trichter und 
größere Drudkugeln (Wirkungsfpbären) geben, beren 
Halbraeffer mit den Ladungen in einem beftändigen Ders 
bättniffe ſtehen. Der preußifhe Ingenieur Major ke Feb⸗ 
vre wiederholte diefe Verſuche, und erbielt ein ebenfo 
guͤnſtiges Refultatz ſodaß man ohne Bedenken als allges 


mein gültigen Grundfag aufftellen fonnte: „Die Wire, 
kungen farfgeladener Minen ſtehen alle Zeit im directen 


Berhältniffe der angewandten Radungen. Da num jene 
durch die Weite des berausgeworfenen Trichters gemeilen 
werden, fo dient diefe Weite nothwendig auch zur Bes 
flimmung der Ladungen, die fid) wie die Quadrate der 
Trichter» Halbmeffer, vermehrt durch die fürzeften Wider⸗ 
ftandslinien, verhalten. Die verfhiedenen Scriftfteller 
über den Minenkrieg haben jedoch keineswegs diefe a 
allgemein befolgt; fie fühlten wohl, daß die praftiiche Re⸗ 
gel der Minirer: „Bon dem Quadrate der kürzeften Bi: 
derſtandslinie die legte Ziffer abzufchneiden und die dann 
übrigbleibende Zahl nochmald mit der Fürzeften Wider: 
ftandslinie zu vermehren, keineswegs ben Zweck erfüllte. 
Belidor fand durch weitläufige Rechnungen als Refultat, 
daß die Ladungen ſich wie die Radien der durch fie ers 
zeugten Wirkungsſphaͤren verhalten, er befam jedoch et: 
was zu ſchwache Ladungen; Andere befolgten ein anderes 
Verfahren, und erhielten dadurd mehr oder weniger ab+ 
weichende Beflimmungen, wie nachſtehende Tafel zu ers 
Pennen gibt, wo die kürzefte Widerftandslinie allgemein 
zu 12” angenommen ifl. 








Verlangte Halbmefjer der Trichter in 
leichtem Sandboben. 








Namen ber 
Schriftfteller. 









Belidor, d’XArle: 


tan, v. d. Lahr | 365 





Gillot ..... 388 691 1565 
Moué ..... 396 704 1584 
Marescot .. . | 502 | 1115 3545 
fe Brunn... 522 | 1160 3660 
Dobenheim .. | 456 | 1050 4320 


Es läßt fich jedoch mit Grund annehmen, daß bie 
verfchiedene Beſchaffenheit und Güte des zu ben Ladun⸗ 
en angewandten Pulvers Ginfluß auf die Stärke ber 
—58* hatte, die verringert, nicht die gefoderte Bir 
fung bervorgebradht haben würden. Bei den Angriffs: 
minen ift ed aber offenbar vortheilbafter, eine größere 
als eine Beinere ——— (Drudfugel) zu erzeus 
en, um bie feindlichen Galerien auf eine deſto größere 
tfernung zu quetfchen und u zerſtoͤren. Aus dieſem 
Grunde bat man auch die bei dem Sprengen in ben 
Bergmwerken zuerft bemerkte pbyfifhe Erſcheinung benußt, 
daß der Zutritt der atmofphärifhen Luft das Berpuffen 
des Schießpulvers verftärkt; deshalb rieth Le Febvre, bei 
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ftarfen Ladungen die Kammer um ben Dulverfaften nicht 
auszufüllen, erh einen leeren Raum zu lafjen, meil 
dadurch ein weiterer Zrichter entſtehe. General Marescot 
bat im 3. 1800 in Mainz durch Berfuche ermittelt, daß 
ein leerer Raum, bem 32fachen Pulvervolumen gleich, 
den größten Zrichter heraushob (29’ weit), derfelbe war 
jedoch nicht rein auögeworfen und bie Erſchütterung nur 
gering. Weit flärker war bie leßtere bei einem leeren 

aume von 216 Würfelfuß (zu dem ſich vie Ladung mie 
1: 110 verhielt), der Zrichter aber nur 274” weit, nicht 
gan das Dreifache der fürzeften Widerftandslinie von 10°, 
ei einer Ladung von 100 Piunden. Die Beimifhung 
von + oder 5 trodener Sägefpäbne von Fiefernem Hole, 
die fi bei tem Steinfprengen in Bergwerfen ald vors 
tbeilbaft erwieſen hat, gewährte nach den Verſuchen in 
Preußen und Rußland nur geringen oder feinen Vortheil, 
Wichtiger erfcyeint die Erfahrung, daß durch Verſtaͤrkung 
ber Ladungen in einem beftimmten Verhältniffe die Bes 
fegung der Mine zum Theil ober ganz unterlaffen und 
dennoch biefelbe Größe der Drudkugel bervorgebradt, 
durch Anbringen der Ladung auf der Sohle eines vom 
Horizonte —— Schachtes aber die Zerſtoͤrung 
einer feindlichen Galerie in einer und derſelben Nacht 
bewirkt werden kann. Nach vielfachen Erfahrungen in 
Frankreich, Teutſchland und Rußland iſt das Verhaͤltniß 
der verſtaͤrkten Ladungen zur Laͤnge der verringerten Bes 
ſetzung um eine gleiche Wirkung zu erlangen: 

die Ladungen 1, 1:, 14, 2, 

die Länge der Belegung .. 1, 3, 4 0, 

b. h. 2% der einfachen Ladung, ohne Beſatz und Verries 
gelung, bringt alle Zeit die Wirkung einer gebörig vers 
dämmten Mine mit der ihrer Fürzeflen Widerftandslinie 
und der Größe ber Wirkungsfphäre, welche man erzeus 
gen will, angemeffenen Ladung bervor. 

Bei der boben Bedeutung, welde bie genaue Bes 
flimmung der Größe der Drudkugel für den Minenkrieg 
bat, weil fie die Entfernung anzeigt, in welcher bie Gon« 
tregalerien ded Feindes durch die liberladenen Minen 
eingebrüdt und unbrauchbar gemacht werden, ift es un: 
erläßlich, fi mit der Unterfuhung dieſes Gegenftandes 
zu befchäftigen. Belidor batte bei den Verfuchen zu Biſy 
im 3. 1753 gefunden, daß eine 42 Fuß von der mit 
3000 Pfund geladenen Kammer entiernte Galerie 48 
Fuß lang eingedrüdt ward, obgleich bei 12 Fuß kürzeſter 
Widerflandslinie und 66 Fuß Durchmeſſer des Zrichters 
der Erplofionsradius nur 35 Fuß iſt. Er ſchloß demnach, 
daß der Radius der Wirkungsfpbäre das Vierfache der 
Rinie des geringften Widerftands fein könne. Weil zus 

lei eine 14 Fuß unter der fpielenden Mine liegende 

lerie nur bis auf 38 Fuß eingebrüdt war, (dloß Bes 
lidor auf eine elliptifche Form der Wirkungefphäre, bie 
auch Gumberz und Le Brun annehmen und die Urfache 
der abnehmenden Kraft in der größern Feſtigkeit des Erd» 
bodens nah Unten zu, annehmen, fodaß ber Halbmeſſer 
der Druckkugel unterwärts nur wenig über die Hälfte bes 
Halbmefferd in horizontaler Richtung fe. Dobenheim 
(Dberftlieutenant und, durch den Kunſtneid feiner Borges 
fegten fehr gefränkter, Profeffor bei der Ingenieurſchule 
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zu Met) findet ben Grumb ber elliptifchen Geftalt ber 
Drudfugel in dem gleichförmigen Widerflande des Erd⸗ 
bodend um ben Zrichter, der aber burch das Empormwers 
fen der Erbgarbe im verticaler Richtung fehr verrins 
gert wird, weshalb bie fortftoßende Kraft des Pulvers 
unterwärts nicht ſoweit fortgeben kann, fondern eine 
gebrüdte Kugel bildet. Er ſetzt dabei den Umdrehungs⸗ 
punkt diefer Ellipfe in die Mitte der Minentammer, und 
nimmt an, baf ihre beiden Aren fich wie der Exploſions⸗ 
rabius (die aus dem Gentrum ber Kammer nach bem Rande 
bes Trichters gezogene Linie) zur kuͤrzeſten Widerſtands⸗ 
linie verhalte, wodurch die Gleichung ber Eilipfe 


a 

FT y_x 
wird, die Orbinaten von dem Mittelpumfte am gerechnet. 
Seht man die Entfernung ber feindlichen Galerie (der 
Erplofionsradius) = 30, bie kürzefte Wiberftandölinie 
— 10, wenn aber x — 10, fo wird y—r, bem 
Halbmeffer des Trichters. Weil nun 


a 
"7 v7 70 

und 30 :10=a:b, fo wird 

pı — 100. a’ 100 . a" 
— 7— 900* 
und demnach bie halbe große Are a = 10 Yi + 2m? 
und bie halbe Feine Are 

b 10.a 
— 70 








=10Y1+ 2n*, 
(1 + 20’) 
Sftn= 1, fo wird a — 173,2; ift hingegen n — 3, 
fo befommt man a — 435,8 als die Weiten, in denen 
unter dem angenommenen Werthe von n bie feindlichen 
Minengänge eingebrüdt werden. Da ferner der Halbmeffer 
des Trichters einer überlabenen Mine gleich der Wurzel 
aus dem Quadrate bed Erplofiondradbius minus dem 
Quadrate ber kuͤrzeſten Widerftandslinie, oder hier 
. r= 900 — 100 — 38,38, 
fo wird aus biefer befannten Größe die Ladung leicht 
» [n'+ 1? 
gefunden (nad Dobenheim’s Formel = 100 7) 
Soll nun eine neben ober unter ber Angriffölinie hinlaus 
fende Galerie zerftört werben, gibt das Verhaͤltniß 
1 : 0,823 die beiden Aren ber eliptifchen Wirkungs: 
fobäre, des Erplofionsradius und bes Halbmeflerd des 
Trichters, woraus ſich die fürzefte Widerftandslinie und 
die Ladung ergibt. Die doppelte ift nach Dobenheim’s 


eben angeführter Formel 41000 Er 
n = 1,4 Zuß, 200 A) =is; wenn näms 
lich bie Birzefte Widerſtandslinie, ober bie Tieſe bes 

tes 10 Fuß; die horizontale Entfernung bed 20 
Fuß 


vorbei lauſenden Schachtes 9 Fuß. Es iſt da⸗ 
durch die directe Entfernung der Galerie 


= v3 + 0 ⸗14 











* und wenn 


478 


DRUCKWERKE 


nahe; ferner ift das Verhältnig der beiden Eipfenaren 
a:b — 17,2: 14 ober 1 : 0,823, welches 14 Fuß 
für den Halbmeffer des Zrichters gibt; man befommt 


daburd 1800: (14°. 10— 100: m — 196 Pund. 


Diefe verdoppelt und um 4 vermehrt, geben 3924 49 
— 441 für die wirkliche Ladung, um die verlangte Drude 
kugel bervorzubringen. (v. Hoyer.) 

DRUCKWERKE (pompe röfoulante), find Mas 
f&inen, bei welden das Waſſer in einer Röhre (dem 
Stiefel), vermitteld eines Stempels (des Kolbens) in 
einer andern mit jemer verbundenen Röhre in bie Höhe 
gebrüdt wird. Schon Vitruv kannte diefe Mafchine, 
und fchreibt ihre Erfindung dem Ktefibins, ungefähr 150 
Jahre vor der dhriftlihen Zeitrechnung, zu; Leupolb 
(Theatr, machinar. hydraulie. Tom. I. c. 12. Tom. II. 
ce. 10) und Belidor (Arehiteet. hydraul, III, e. 3) nach⸗ 
ber Boffut, Prony und der fo vielfach verdiente Langd& 
borff haben verfchiedene Einrichtungen berfelben befchrieben, 
und man bat fie häufig angewandt, bie Gemwäffer aus 
den Bergwerken zu ſchaffen, oder Springbrunnen zu bils 
ben, ober höher gelegene Orte aus niebrigen mit Waffer 
zu verfeben. Cine der größten und berühmteiten Anlagen 
diefer Art befindet fih in Marly, unweit Paris, durch 
welche bie Gärten zu Verſailles und Zrianon ihre Springe 
waffer aus der Seine befommen. Sie warb unter Zub» 
wig XIV. und Gofbert von dem Baumeifter Rennequin 
ausgeführt und fol über acht Millionen Livres gefoftet has 
ben, denn 1800 Menfchen arbeiteten fieben Sabre daran. 
Das Drudwert wird von 14 unterſchlaͤchtigen Waſſer⸗ 
rädern getrieben, von benen 64 Drudwerke durch Saug« 
röhren dad Waffer aus dem Fluffe heben und in die 
150 Fuß höher liegenden zwei Behälter drüden. Aus 
biefen kommt dad Waffer in zwei andere Behälter, 175 
Fuß über den erften und 224 Zoifen von ihnen entfernt, 
oder 324 Fuß von dem Fluffe. Der lebte Behälter bes 
findet fi) auf einem Thurme, 502 Fuß über dem Wafs 
ferfpiegel der Seine, und 614 Toiſen von demfelben ents 
fernt. Die gemauerte Wafferleitung ruht auf 36 vogen 
und iſt 650 Toiſen lang. 

‚ An jedem Drudwerfe ift die Hauptröhre ober ber 
Stiefel aus Eifen, Kupfer ober Meffing gegoffen, und 
an feinem untern Theile mit bem Steigrohre verbunden, 
in welches bad Waſſer durch den im Stiefel auf» und 
abgehenden Kolben gepreßt wird. Das untere Ende dies 
fer beiden Röhren iſt burch Klappen ober Ventile vers 
ſchloſſen, die fih einwärts öffnen, bamit bad Waſſer in 
fie bereintreten, aber nicht wieber zurüdfliegen kann. 
Der Bafferfpiegel des Behälters, welcher vermittels einer 
Röhrenleitung mit dem untern Theile des Stiefel vers 
bunden ift, muß höher liegen, als die untere Fläche des 
Ko!bens bei feinem hoͤchſten Stande, damit dad Waſſer 
immer nachfließt, wenn ber Kolben aufwärts gezogen 
wird und der ganze Raum unterhalb beffelben, fowie den 
untern Theil der Steigröhre bis an die Klappe berfelben 
anfült. Durch das Niedergehen bes Kolbens fchließt fich 
die Klappe der Zuflußröbre, damit bad Waſſer feinen 
andern Ausgang findet ald in die Steigröhre, in ber es 





DRUCKWERKE 


Anfangs bis über bie Klappe, durch bad wieberbolte 
Steigen und Sinfen des Kolbend aber bis zu der Höhe 
bes Abfluffes fleigt. Von da an wirb bei jedem folgens 
den Sinken oder Schub die ganze Waflermenge aufger 
goffn, melde der Stiefel bid an den hoͤchſten Stand 
des Kolbens anfzunehmen vermag. Der lestere iſt num 
ein Haupttheil des ganzen Drudwerked, er muß daher 
4) feſt und dauerhaft genug fein, um bem Gegendrude 
bes Waſſers zu Shake. ohne ſchadhaft und unbrauch⸗ 
bar zu werben; 2) fefl und Iuftdicht an die innern Wände 
bes Stiefel ſchließen, ohne doch 3) durch zu große Länge 
eine zu flarfe Reibung bervorzubringen, deshalb möglichft 
kurz fein. Dan fucht diefe Eigenfchaften des Kolbens 
burd folgende Beſchaffenheit deffeiben zu erreichen. Er 
beftebt entweder aus einem eifernen Bolzen, an dem fich 
Scheiben von flartem Sohlenleder zwifchen zwei eifernen 
Scheiben aufgefchoben befinden, daß fie einen 3—4 Zoll 
langen Eylinder bilden, der auf der Drehbank bergeftalt 
abgebreht wird, daß er ſich ohne bindernde Reibung in 
dem Stiefel bin» und ber ſchieben läßt. Over man nimmt 
anſtatt deö ledernen Gylinderd einen hölzernen, 8— 10 
Boll hohen, von Hainbuchen, Ahorn oder Eichen, auf 
feiner äußern Fläche ein Wenig hohl aufgedreht, und mit 
einem ebenfo breiten Riemen benagelt, der an einem 
eifernen Bolzen. gefchoben, die Dienfie des Kolbens fehr 
qut leiftet. Die Klappventile, welche blos aus einem 
Zeller von flartem Soblenleder A, zwifchen zwei Schei⸗ 
ben von Eiſenblech geſchraubt beſtehen, deren obere 14 
Bol größer, die untere aber # Zoll Bleiner im Durch 
meffer ift, als die innere Weite der zugehörigen Röhren, 
müffen durch ihr Gewicht leicht zufallen und gut ſchließen. 
Ein angebrachter lederner Schweif dient ald Gemwinte, 
um die Klappe bei ihrer Bewegung feſt zu erhalten. 
Hat nun das Druckwerk nur einen Stiefel, der entwes 
ber fenkrecht ftehend, oder horizontal liegend ijt, fo beißt 
ed ein einfadhes; werben aber zwei oder mehr Druds 
werke unter fi und mit der Steigröhre verbunden, bes 
fommen jie den Namen eines doppelten Druckwerkes. 
Hier werden bie Kolbenftangen an einen Wagebalten 
gehangen, welcher durch die an dem Krummzapfen des 
Wafferrades hängende Bläuelftange bewegt, ſich in der 
Mitte um einen flarken Zapfen dreht, fodaß der eine nies 
derfinft, während der andere Arm aufwärts geht. Man 
kann auf gleiche Weiſe vier gemeinfhaftlih dur das 
Waſſer getriebene Kolben mit einander verbinden; doch 
bat die Überwindung der bedeutenden Reibung bier ihre 
eigene Schwierigkeit. Nur wenn der Mangel an Aufs 
ſchlagewaſſer «ö vielleicht unmöglich macht, zwei zehnzol⸗ 
lige Stiefel zu haben, würde man anftatt derfelben vier 
fiebenzollige wählen können, um bann bei Waffermangel 
wei Kolbenftangen abzubängen und zwei gehen zu laffen; 
0 dürfte doch das Werk nicht ganz flill fichen. Langss 
dorff (Lehrbuch der Hydraulik. S. 418) fchlägt jedoch 
andere Mittel vor, durch eine veränderte Einrichtung des 
Krummzapfens diefelbe Abficht bei einem Druckwerke von 
zwei Stiefeln zu erreihen, wo vermitteiö eines liegenden 
Stiefeld, durch Dinzufügung eines Windfefjels, die ganze 
Ginrihtung noch vereinfacht werben könnte, Bei allen 
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Druckwerken ift es nothwendig, baß ber Kolben, ehe bie 
Maſchine in Gang gefegt wird, völlig bis an bas Ende 
bes Stiefeld in demfelben hinunter geſchoben ift, ober es 
wird der Stiefel aus dem Behälter mit Waſſer gefüllt, 
und dann erft der Kolben eingebracht, damit zwifchen der 
untern Flaͤche deſſelben und dem Wafferfpiegel keine Luft 
bleibt; fie würde nachher nicht binwegzubringen fein, 
und ber Kolben würde nunmehr nicht die gehörige 
Menge Waſſer hinwegdrüden, weil er die unter ihm bes 
findlihe Luft vorher zufammendrüden müßte, ehe er auf 
dad Waffer wirken könnte. Wenn nun burd den Gang 
des Druckwerkes das Wafler im Steigerohr immer höher - 
binaufgetrieben wird, muß notbwendig auch die Luft ims 
mer mehr zufammengepreft und ihr Drud auf die uns 
tere Klappe flärker werden, ſodaß biefe fi gar nicht 
mehr Öffnet und Fein neues Wafler aus dem Behälter 
zufließen kann. Die gene Wirkung würde ſich baber 
auf das Zufammendrüden der unter dem Kolben befinds 
lichen Luft durch den Schub beffelben, befchränten, weil 
fie fi während bes Hubes jedes Mal wieder ausdehnt. 
Liegende Stiefel gewähren hier den Vorzug, daß fie 
ganz mit Waſſer anfüllen, ebe daffelbe eine Seitenoͤff⸗ 
nung erreicht; jeme ebenermwähnte nachtheilige Erſchei⸗ 
nung fann daher bei ihnen niemals flattfinden. 

Um ben Kolben des Drucdwerkes in Bewegung Ir 
fegen, dienen: a) die Kräfte der Menfchen, wie 5.8. bei 
den Keuerfprügen; bei größern, für eine längere Dauer 
ber Bewegung beflimmten, würde jedoch diefes Mittel 
u viel Koften verurfadhen, man muß andere Kräfte an 
hre Stelle fegen, wozu ſich am natünrlichften das Wafler 
ſelbſt darbietet und auch am bäufigften benutzt wird; dies 
fes geſchleht b) durh Wafferräder (f. d. Art), die 
entweber unterfchlächtig oder oberfhläctig, oder Seg⸗ 
ner'ſche (durch die Rüdwirkung des Waſſers getrieben) 
find; ober e) durch die fogenannte Wafferfäulenma: 
fine (Beramännifch. Journal 1793), von der befonders 
in den ungrifchen Bergwerken vielfacher Gebrauch gemacht 
wird. Endlich dienen d) auch die, aus England zu uns 
gekommenen Dampfmafchinen für diefen Zweck, auf deren 
Verbefjerung man dort unausgeſetzt bedacht if. Wenn 
diefe auch viel leiften, fleben ibnen bod die großen Kos 
flen der Anlage und der Unterhaltung entgegen, weshalb 
man auch in Gommallis häufig die Waſſerſaͤulenmaſchine 
zum Betriebe der Drudwerte anwendet. Nach den Uns 
terfuchungen der Profefforen Jameſon und Leslie ift die 
Wirkung des MWafferftoßes von 1000 Würfelfuß, das in 
einer Minute zehn Fuß hoch berabfällt, dem Effect einer 
Dampfmafhine von 20 Pferden Kraft gleih. Es Eoftet 
aber diefe letztere jährlih 1000 Pfo. (12,000 Fl.), folgs 
lich ift ihr jede Wafferleitung vorzuzieben, die bei geringern 
Koften dieſelbe MWaffermenge liefert. Nennt man biefe 
lettere für eine Zeitfecunde M; den Weg des Kolbens, 
ben er im Stiefel bin und ber zurüdlegt, b; die Weite 
bes Stiefeld oder die Grundfläche bed Kolbens W; feinen 
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Durdmefier d; die Zapl der Kolden m; an gr, 
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geben, ober des Kolbenfpieled t; ben Inhalt einer Waſſer⸗ 
fäule in Würfelfuß, wodurch bie dem Kolben nieder: 
brüdende Kraft dargeftellt wird, P; die Länge ber ganzen 
öhrenleitung bis zum tiefften Kolbenftande L; ihre Weite 
oder ihren Querſchnitt v; ihren Durchmeſſer z die Höbe der 
Einfluköffnung über den tiefften Kolbenftand H; die Höhe 
des Wafleripiegeld über diefer Öffnung =; die fenfrechte 
Erhebung des Kolbens 3; die lotbrechte Höhe vom mittlern 
Kolbenftande bis zur Ausgußöffnung der Steigroͤhre h; 
die Länge der Steigröhre bis zum tieljten Stande des Kols 
bend A; ihre Weite oder ihren Querſchnitt w; ihren Durch: 
meſſer d ; die Befchleunigung ber natürlihen Schwere 
g=15,09 parifer Fuß; b’ die Länge der centrifchen 
Linie der im Gefäße in Bewegung gelegten Maſſe, bis 
zum mittlern Stande; endlich z die Höhe einer Waller 
fäule, welche vom Ende der Röhrenleitung entgegendrüdt, 
> 
fo hat man M = * 





‚133.M 2) u. 
w v 
— s-Hr# + Mk. 

Das Drudwerk iſt am vollfommenften, wenn es 
um Ausguß einer befliimmten Waffermenge in einer be: 
immten Zeit die wenigfte Kraft nöthig bat. Es find 
aber von ben brei Größen b, W, t alle Zeit zwei uns 
beitimmt, und 
2bW t,M t.M 

use Ve on 

Um ein volllommenes Druckwerk berzuftellen, muß 
man 41) W möglichft Flein nehmen; dagegen 2) ben 
Durchgang aus dem Stiefel in bie Steigröhre ſoweit als 
möglih machen; 3) die Steigröhre auf dem kürzeſten 
Wege biö zu der Höbe leiten, wo fie ausgießen foll; 
4) endlich den Werth von zu fo Hein ald möglich machen. 

(v. Hoyer.) 

DRUCKWERKZEUG, Compressoriom (Chirur⸗ 
gie), ift eine Bandage, Mafcine oder ein Inftrument, 
durch welches man auf ein ganzes Glied ober auf einen 
Theil defjelben unmittelbar ober mittelbar einen Drud 
anbringt, um bie in dem Artikel Druck angeführten 
Bwede zu erreihen. Ein Druckwerkzeug beſteht aus eis 
ner, nach ber Geftalt des Theiles, auf welchem der 
Drud angebracht werden foll, verfchieden geformten Platte, 
Kiffen, Ballen und dergl., um den Drud auf eine bes 
flimmte Stelle zu richten, und Binden, Zebern oder 
Armen zur Befeftigung jener Berrichtung. Es find biefe 
Werkzeuge von verfchiedener Art; zur leihtern Überficht 
ordnet man fie am beiten nach den Zweden, melde man 
durch diefelben zu erreichen ſucht, 

Drudwerkieuge zur Stillung von Blutungen, 
Minderung ober Hemmung bes Blutlaufes in einer grö- 
Gern oder Pleinern Abtheilung des Gefäßfyflems. Die 
bierber gehörigen Inſtrumente werden theils Gomprefs: 
forien, theils Zourniquets genannt. Die Benens 
nung Tourniquet haben durch ben Sprachgebraud bie 
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meiften derjenigen Snftrumente erhalten, welche nur bes 
ſtimmt find, auf Gefäßflämme zu drüden und kurze Zeit 
liegen zu bleiben, 3.8. bei Amputationen, bei Arterien= 
wunden, bis die Pulsader unterbunden ift, da hingegen 
Comprefforien den Drud längere Zeit fortfegen follen, 
und auch auf andere Gebilde, z. B. ben Thraͤnenſack, 
ben Ausfübrungsgang ber Obrfpeihelbrüfe u. f. w., zu 
brüden beftimmt find. Doc wird biefer Unterfdyieb nicht 
genau beobachtet; denn man fann ſich aud der Tourni— 
quets bedienen, um eine längere Zeit andauernden Drud 
auf einen Arterienflamm auszuüben und ein Gompreffos 
rium nur kürzere Zeit liegen lafjen; der Sprachgebrauch 
enticheidet hier allein. 
A. Eomprefforien. 

1) Gomprefforien bei verlegten Arterien der harten 
Hirmbautz; fie haben den Zweck, die verlegte Arterie ges 
gen den in der Nähe befindlichen Knochen des Schaͤdels, 
meift das Scheitelbein, anzubrüden. Es find aber diefe 
Inftrumente entbehrlih, da die Blutung ſchon durch 
Heine GCharpieballen gehemmt werben fann. Foufquitre, 
v. Gräfe und Fergs haben eigene Gomprefforien zur Stils 
lung der Biutungen aus jenen Arterien empfoblen. 

2) Lampe's Gomprefforium bei verlegter Froſcharte⸗ 
tie; ift unſicher und bei Kindern ganz unanwendbar. 

3) Iourbain’s Inftrumente zur Stilung der Blu: 
tungen aus dem Gaumen; find theil$ zu complicirt, theild 
unſicher; das Gluͤheiſen ift meiftens nicht au entbehren. 

4) Bittner’d und Bell's Gomprefforien bei durch⸗ 
fhnittener Schläfenarterie; da biefe Arterie leicht unters 
bunden werden kann, fo find diefe Inſtrumente entbebr: 
lich; und will man nicht unterbinden, fo reicht der Drud 
mit einer Pelotte und Girfelbinde hin. 

5) Blaͤckett's Compreſſorium, um die burchfchnittene 
Carotis zufammenzudrüden; die Unterbindung wirb im» 
mer ficherer fein, 

6) Loͤffler's Gomprefforium bei verleter Droffelvene; 
unbrauchbar, weil es fich leicht verfchiebt. 

7) Comprefforien für die verlegten Zwifchenrippens 
arterien. Die zufammengefegten Inftrumente von Quercy, 
Lattori, Bellar, Dedamp, Herde und von Gräfe find 
nicht Bing. da man die Blutungen aus biefer Arterie, 
wie ſchon Laſſus, Larrey, Bang u. A. gelehrt haben, auf 
ganz einfache Art flillen kann, nämlid entweder durch 
ein mit Charpie oder dergl. gefülites Leinwandfädchen, 
einen Sputel oder Löffeljtiel, den man auf die blutende 
Arterie andrüdt und an ben Thorax mitteld einer Binde 
befeftigt. 

8) Gomprefforien bei verleßter Bamchbedenarterie; 
die Unterbindung der beiden Mündungen ter durchſchnit⸗ 
tenen Arterie iſt auch bier das ficherfte Blutftilungsmits 
tel. Wa, diefe nicht bewirkt werden fann, wird ein mit 
Faden befefligter Zampon von Bade: oder Eichenſchwamm, 
oder au die Gompreffion mitteld zweier Kornjangen, 
oder auch der von Chopart empfohlenen Ringzange bin: 
reihen. Zweckmaͤßig, aber zufanmengefegter find die auf 


aͤhnliche Art wirkenden Gomprefforien von Schindler und 


Heſſelbach; es ift diefes jenem ſehr aͤhnlich, aber wegen 
ber angebrachten Verbefferungen mehr zu empfehlen. 
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9) Das von Mohrenheim und Rubtorffer verbefferte 
Dahl'ſche Eompreflorium der Schlüffelbeinarterie ift übers 
flüffig, da man dieſe Arterie hinlaͤnglich und ficherer mit⸗ 
teld einer Pelotte gegen die erfle Rippe anbrüden und 
longoriren kann. 
10) Zur Zufammendrüdung ber Armarterie, melde 
den ——— leicht —— iſt, uk i 
der an biefer Schlagader vorfommenden A— ömen b 
Drud, bat man mehre Inftrumente und Bandagen in 
Vorſchlag gebracht; allein, mit Ausnahme kleiner Vers 
letzungen dieſer Arterie beim Abderlaffen, wo bie Eins 
widelung des ganzen Armed, verbunden mit zweckmaͤßi⸗ 
gem, oͤrtlichem Drude, wie id aus eigener Erfahrung 
weiß, Hilfe leiften kann, ift der Unterbindung ber Arte 
rie der Vorzug zu geben; ich habe einige Male gefehen, 
"daß man bei Verlegungen ber Arms und Schentelfchlags 
aber dad Verfahren mehre Tage lang vergebens angewendet 
bat, und nachdem ber Kranke Kräfte durch wiederholte 
Blutungen und Zeit verloren hatte, ſich doch noch zur 
Unterbindung entfchließen mußte. Alle hierher gehörigen 
Eomprefforien fommen darin überein, daß fie den Drud 
auf zwei entgegengefegte Flächen ausüben, nur rüdficht: 
Hich der Zufammenfegung und bes Materials unterſchei⸗ 
den fie fih, und zum Theil nur wenig. Bei ben mei 
flen wird eine Metallplatte, durch deren Mitte eine an 
dem untern Ende mit einer Pelotte verfehene Schraube 
bt, mittels Stahlfedern, Bügeln oder Riemen und Kifs 
an den Arm befefligt, ſodaß jeme Pelotte dem oͤrt⸗ 
lihen Drud ausüben kann. Diefe Compreſſorien nähern 
ſich ſchon, rüdjichtlich ihrer Gonftruction, den Tourni⸗ 
quetd. Es gehören hierher die Gomprefforien von Stei⸗ 
dele, Bourdelet, Plant, La Faye, Baß, Arnaud, Default 
und v. Gräfe, oder es find einfache Pelotten, bie mit 
Riemen u. f.w. befefligt werben, wie Petit’# und Ul⸗ 
horn's Gompreffionsapparat, ober man fucht den Drud 
durch die Elaftkität von Bügeln und Ringen ausjwüben. 
Die Eomprefforien von Heifter, Acrell, Volant, Faubert, 
Stod, Senf, Sounier und Wegehaufen find auf biefe 
Art conftruirt. 

41) Die Somprefforien, um bie Schenkelfhlagaber 
in der Beiftengegend gegen bad Schambein anzubrüden, 
find, der Hauptſache nach, den obem erwähnten Werk: 

gen für die Armfchlagader ähnlich, nur rüdfichtlich der 
Befefligungsart, die bier um die Hüfte und dad Beden 
gefchieht, weichen fie ab. Es find Pelotten, die mittels 
Schrauben, welche durch Platten, Bügel oder Febern 
geben, bie Arterie gegen dem horizontalen Aft des Scham⸗ 
being, zunäcft gegen dad Taberculum ileopectineum, 
andrüden. Steidele, Wegebaufen und gangenbef haben 
„eigene Vorrichtungen zu biefem Zwecke empfohlen. Aber 
auch Moos’ Comprefforium, weldes eigentlich zur Zus 
fammendrüdung großer Nervenftämme beftimmt ift, um 
den Schmerz, namentlich bei Amputationen, zu minbern, 
und das biefem fehr ähnliche La Faye ſche Drudwerkjeug 
kann zur Zamponirung ber Schenkelſchlagader benupt 


den. 
= 12) Die Comprefforien flr die Kniekehlenſchlagader 
werben gewiß nur aͤußerſt felten — übrigens vers 
A. Cachti. d. W. u. 8. Erke Section. Vo, 
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—— Rihemond’fhe den Vorzug vor dem Bli⸗ 
zarb’fchen. 

13) Rudtorffer's Gomprefjorium zur Stillung ber 
Blutungen bei der Amputation bed männlichen Gliedes 
ift ſchwer zu befeftigen und überhaupt unnöthig. 

. Zourniquetd, Arterienpreffen, Abers 
preffen, Drebfiod (Torenlar, Torculum, Torna- 
eulum, Tortula fascia, Praelum). Diefe Drudwerk: 
zeuge find meiftens zunächft dazu beftimmt, den Blutum> 
Kauf in einzelnen Theilen des Körperd zu mindern ober 
zu hemmen, um Blutungen zu flillen, ober, wo bie 
Durchſchneidung größerer Arterien nicht zu vermeiden if, 
ſtarken Blutverluſt zu verhüten; bei krankhaften Ausdeh⸗ 
nungen der Arterienwaͤnde den Blutandrang zu mindern, 
und dadurch die gegen Me Häute berfelben 
m beförbern, oder bei Afterprobuctionen durch Mäßigung 

ed Blutzufluffes die Ernährung zu beſchraͤnken und auf 
biefe Bei e bie Zurüdbilbung zu bewirken. — Bei großen 
Operationen, ben Amputationen und bergl., find aber die 
Tourniquets ſchon meiftens außer Gebrauch gelommen, 
oder werden nur aus Vorficht und zur Beihilfe ange: 
legt, indem man es jebt faſt — vorzieht, die Ars 
terienftämme an ben geeigneten Stellen, 5 bie Schen⸗ 
kelarterie auf ben horizontalen Aft des Edambeins, bie 
Schlüffelbeinfchlagader gegen bie erfle Rippe burch ges 
ſchickte Gehilfen mit den Fingern oder mittelö einer Pes 
lotte zufammenbrüden zu laſſen. Die wefentlihen Bes 
ſtandtheile eines Tourniquets find eime Pelotte ober 
Platte und ein Gurt, Band oder Riemen, woburd jene 
auf den Arterienftamm und an bas Glied befefligt wer: 
ben Pann. Die Pelotte wirb oberhalb der Wunde ber 
Arterie, ober der Stelle, wo fie gefliffentlich oder zufäls 
lig durchfchnitten werben Bann, auf ben Hauptflamm ber 
Arterie geieot und durch den Gurt rubend noch fo flarf 
angebrüdt, daß man in ben entferntern Äſten der Ars 
terie, z. B. an dem Arme, an der Speicdyenarterie, an 
bem Schenkel, in der Bußmurzels oder Mittelfußarterie, 
das Pulfiren nicht mehr fühlt. Es gehört aber die Er: 
findung biefer Blutflilungsmethode dem 17. Jahrh. an; 
denn wenngleih ſchon Hans v. Gersdorf im Anfange des 
16. Jahrh. den Rath gegeben bat, das Glied vor der 
Amputation mit einem Bande flarf zu ſchnuͤren, nad 
ber Operation aber über ben Stumpf eine Schweins⸗ 
blafe zu ziehen und feft zu binden, fo hat biefe Methode 
doch zu jener Zeit wenig Nachahmer gefunden, weil durch 
die Zufammenziehung des Gliedes mittels eines Bandes 
oder einer Schnur heftige Schmerzen, Quetfhungen ber 

aut, Entzimdung, Brand oder fecundäre Abfceffe ents 
anden find. Erſt nachdem ‚Harvey gegen Ende des 17, 
ahrh. richtigere Anfichten über den Blutumlauf verbreis 
tet hatte, wurde auch v. Gersdorf's Lehre über bie Blut⸗ 
flilung wieder aufgefaßt und zeitgemäß verbeffert. Mor 
el, ein franzöfifher Wundarjt, war der erfie, welcher 
eine Vorrichtung in Ausuͤbung brachte, die der Haupt⸗ 
ſache nach Aur mehrfach mobifieirt, ben jegt zum Theil 


noch gebräuchlichen, fogenannten Knebeltourniquets 
Grunde liegt. Da Die Erfahrung aber —— — 
Tourniquet durch feinen faft gleichmaͤßigen 
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Umfang bes Gliedes, befonders auch auf bie Ner- 
venflämme, ben Kranken unerträglihe Schmerzen verurs 
fachte, fowie auch die unterbrochene Einwirkung der Ners 
denthaͤtigkeit vielleicht nocd andere nachtheilige Folgen has 
ben könne, fo hat Petit, der diefe Nachtheile befonbers 
geltend machte, eine früher ſchon von Garengeot befannt 

emachte, aber wenig beachtete Tourniquetart, bad 
chraubentourniquet, eingeführt, bei welchem eine Pelotte 
mitteld einer Schraube auf den Hauptſchlagaderſtamm 
des Gliedes, ohne die Übrigen Gebilde zu ftark zu com» 
primiren, angebrüdt und der Drud leicht verftärft und 
gemäßigt werben kann. Der entfhiebenen Vorzüge uns 
eachtet, welche dad Schraubentourniquet vor dem Anes 
Itourniquet hat, wurde biefes Inſtrument doch nicht 
ganz verworfen, fondern, weil ed einfach, überall leicht zu 
repariren und zu fertigen, bequem zu verwahren und zu 
trandportiren ift, bis in bie neueften Zeiten, befonders 
um Gebrauche für Armeen während der Maͤrſche und 
eldzüge, beibehalten und ebenfo wie das Schraubentours 
niquet zu verbeffern gefucht, wodurch eine beträchtliche 
Anzahl von zum Theil nur wenig mobificirten Zournis 
etö jener beiden Hauptarten, aber außer ben oben 
son erwähnten Gomprefforien auch Inftrumente befannt 
gemacht worben find, bei denen wol die Grundidee ber 
einen ober der andern Zourniquetart gar nicht zu vers 
Bennen ift, die Form aber doch foweit von ber urfprüngs 
lichen abweicht, daß man bei der Beibehaltung der beiden 
Hauptclaffen von Knebel» und Schraubentourniquetö eis 
nige Unterabtheilungen zur leichtern Überfiht einfchieben 
muß, und biefe Anorbnung wollen wir hier verfuchen, 
1) Knebeltourniquet und nähere oder entferntere 
Modiſicationen deffelben. 
a) Das urfprünglie Morell'ſche Knebeltourniquet 
befieht aus einem Band und cylindrifhen Holzftabe, 
durch deffen Drehen dad Band fo lange zufammenges 
ſchnuͤrt wird, bis die Arterie hinlaͤnglich comprimirt iſt. 
Das Tourniquet von Dionis ift dieſem gleih, nur wirb 
die Drehung des Bandes durch zwei Knebel bewirkt. 
Thillaye verfah dieſes Zourniquet zuerft mit einer Pes 
Iotte, welche auf das Gefäß gelegt wurbe, um biefes 
flärker als die benachbarten Theile zu drücken. Richter 
brachte flatt der Prlotte eine Platte von flarkem Leder, 
Brambella von Meffing in Vorſchlag. Kobftein, Ulhorn, 
Henkel, Savigny und Rubtorffer machten einige Änderuns 
en theild in den zum Drude beflimmten Platten, theils 
h ber Befeftigungäweile bes Gurts. 
b) Die Schnallentourniquets. Es gehört bier: 
das Aſſalini'ſche Tourniquet; der Gurt geht durch 
nallen, mitteld welcher er fefter und loderer angezos 
en und bie Pelotte mehr oder minder ſtark auf das 
efäß angebrüdt werben kann. Ruſt's Feldtourniquet 
beſteht aus einer —— Platte, an welche eine 
Pelotte —— iſt, die mittels des durch die Platte 
ezogenen Gurts auf den Gefaͤßſtamm gebrüdt wird. 
Dem Schnallentourmiquet von Krombhols, forwie dem Rol⸗ 
Ientourniquet von v. Gräfe und dem Gomprefforium von 
Bourdelet, zur Cur der Aneurpsmen in der Armbuge, 
liegt jene Hauptform zu Grunde, 
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e) Krombholz’s Keiltourniquet. Der Gurt läuft 
ber zwei Walzen, durch welde er angefpannt, und 
wenn bie Pelotte hinlaͤnglich angedrüdt ift, mitteld eines 
gerieten Keiled, den man zwifchen die Walzen fledt, 
efefligt wird. 

) Zuſammengeſetztere Wellentourniquets, denen bie 
Form der Knebeltourniquets zum Grunde legt 

aa) Zourniquet mit ftehender Melle, iefe Tours 
niquetö beftehen aus einer ſtehenden Winde von verfchies« 
bener Form, welche die Stelle des Anebels vertritt, um 
den Gurt aufjurollen, wodurch die Schlinge verengert und 
bie Pelotte angebrüdt wird, Diefe Tourniquets haben 

war ben Bortheil, daß die Anfpannung des Gurted 
chnell bewirkt werben kann, und baß fie nicht leicht zurück⸗ 
weichen und in ber Gompreffion nachlaſſen können; allein 
fie haben dagegen die Rachtheile, daß fie einen betraͤcht⸗ 
lichen Kraftaufwand zur binlängfichen Comprimirung der 
Arterie erfodern, daß man das ganze Glied durch Anzies 
bung des Gurtes zufammendrüden muß, weil fie nicht 
viele Umdrehungen zulaffen, und bie Gompreffion daher 
nur unvolftänbig würbe bewirkt werben können, und endlich, 
daß es viel umjtänblicher ift, die Nachlaffung bes Drudes 
zu bewirken, als bei den Schraubentourniquets. Es ges 
hören hierher die Tourniquets von Savigny, Bettler und 
die Modification dieſes Tourniquets von Bell, 

bb) Zourniquet® mit liegender Walze, oder bie 
englifhen Zourniquets. Der Gurt geht durd eine Bos 
benplatte und bewegt ſich über eine horizontal liegende 
Walze, bie —— zwei ſenkrecht ſtehenden Seitenplat⸗ 
ten befeſtigt iſt und durch ein Sperrad gehemmt werden 
kann, wenn durch die Drehung der Walze die Schlinge 
um dad Glied verengert unb die Pelotte auf den Arte 
rienſtamm hinlaͤnglich angebrüdt iſt. Als Beiſpiele dies 
ſes mehrfach modificirten brauchbaren Tourniquets find zu 
nennen: das engliſche Wellentourniquet, ſowie Weſtphal's, 
Freeke's, Rymer's, Krauer's und Sapifetver's Modificas 
tionen beffelben. 

2) Die Schraubentourniquets. Wo man bei Ims 
firumentenapparaten nicht auf Erfparung des Raumes 
und der Erleichterung des Zransportes zu fehen bat, wie 
bei den für Feldzüge beftimmten Inftrumententafchen und 
Kaften, da gibt man jest diefer Zourniquetart allgemein 
den Vorzug. Das erfte Schraubentourniquet wurde von 
Garengeot beſchrieben und abgebildet (inGarengrot, Now 
veau trait& des instruments de chirurgie, Tom, I. p. 
176. f.a). Es befland aus zwei Platten, einer ſenkrecht fies 
henden Schraube und dem Gurte; body fcheint daſſelbe wenig 
benugt worden zu fein. Später rügte Petit die Nachteile 
ber Knebeltourniquets ernftlicher und machte ein Schraus 
bentourniquet befannt (in dem Traite des maladies chi- 
rurgicales,. Tom. III. p. 48. f. 1, 2), welches allges 
meinen Beifall fand. Ienes einfache Tourniquet war 
Petit wahrfcheinlich nicht unbekannt; er bat daffelbe aber 
allerdings dadurch wefentlich verbeffert, daß er die untere 
Platte polftern ließ umd auf biefer noch eine befondere, 
bie Arterie zufammendrüdende, Pelotte anbrachte. Auch 
an diefem Tourniquet wurden von Morand, Plattner, 
Heifter, Brambilla, Perret, Hagemeier, Widemann, Koͤh⸗ 
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ler, Richter, Ohle, Krombholz, Ruft u. a. verfchiebene 
Veränderungen in Pelotten, Platten und Schrauben ans 
gebracht, wodurd endlich folgendes, jetzt fat allgemein 
gebräuchliche, in Audtorffe, Armamentarium chirur- 
gieum. t. XXIV. f. 1, abgebildete Schraubentourniquet 
hervorgegangen ift. Es befleht aus zwei horizontalen 
Matten und aus einer fenkrecht fiehenden Schraube. Die 
untere biefer Platten wird durch zwei Balken, das Mittel: 
ftü und die Walzen gebildet, Die Ballen find gleichs 
förmig 24 Zoll lang, 4 Linien breit und 2 Li⸗ 
nien did, ihre obern Ränder fchräg gemölbt, ihre untern 
auf ähnliche Weiſe ausgeböhlt, glatt und zu beiden Geis 
ten abgerundet. Das Mittelftüd, welches beide Balken 
vereinigt, ift einen Zoll lang, 9 Linien breit und 4 Li⸗ 
nien did, Seine Geitenränder find abgerundet und in 
ihrem Umfange mit zehn Meinen Löcherchen durchbohrt, die 
ur Befeftigung eines doppelt zufammengelegten, feinen 

ompreßchens dienen, mit welchem bie untere Fläche des 
Mitteltüds, damit diefelbe weniger drüdend wirke, bes 
legt wird. In der Mitte bat diefes Mittelftüd ein 3 
Linien weites Koch, welches kegelfoͤrmig geflaltet if und 
das untere Ende der Schraube in ſich aufnimmt. An 
der untern Flaͤche hat dieſes Loch einen groͤßern, 5 Li⸗ 
nien weiten Umkreis, worin die Schraubenmutter zu lie⸗ 

en kommt, welche die ſenkrechte Schraube mit der Platte 
Verbindung haͤlt. Zu jeder Seite des Mittelftüds 
beſinden ſich in dem Zwiſchenraume der beiden Balken 
zwei Walzen, zwiſchen welchen der Gurt durchlaͤuft. 
Dieſe beſtehen aus runden, ſtaͤhlernen, cylindriſchen, 15 
Linien langen und eine Linie dicken Stäbchen. An einem 
Ende find ‚fie mit einem runden Schraubenknoͤpfchen, am 
andern mit kurzen Schraubengewinden verfehen, und 
paffen im die Löcher, welche fi) an dem Balken befinden, 
Diefe vier Staͤbchen find von meffingenen, cylindrifchen, 
—— Roͤhrchen umgeben, welche ſich beim An⸗ 
ziehen des Bandes frel um dieſelbe walzen, und dadurch 
die Bewegung ded Bandes erleichtern. e obere, etwas 
‚kürzere Platte, welche mittelö der in ihrer Mitte durch⸗ 
laufenden Schraube von der untern entfernt oder ihr ges 
nähert werben Tann, bildet ein 14 Zoll langes Viered. 
Sie ift wie die untere Platte, jedoch aud einem Stüde, 
gebildet, und zwifchen den an beiden Seiten bervortres 
tenben Eden befindet fi an jeber Seite eine dem obigen 
ähnlich gebildete Walze. Auf der obern Fläche der Platte 
erhebt fich im der Mitte ein bobler, 5 Linien hoher, von 
Außen kegelförmig geftalteter Auffag, der von Innen mit 
einem dem Gewinde der fenfrechten Schraube gemäß eins 
gefhnittenen Schraubengange verfehen ift, zur Aufnahme 
der Schraube. Die Schraube ift ein cylindriſcher, 3 Zoll 
langer und eine Linie dicker, feiner ganzen Länge nad) mit 
einem Schraubengewinde verfehener flählerner Stab. Am 
untern Ende befindet ſich ein 3 Zoll langer Zapfen, ber 
mit feiner am Ende befindlichen Schraube in dad mitts 
lere Loch der untern Platte bineinpaßt, und mit berfels 
ben ß verbunden ift, baß die Schraube, ohne ausweichen 
zu Binnen, gebreht werben kann. Das obere Ende ber 
Schraube ift mit einer ftählernen, platten, 24 Zoll lan⸗ 
gen, horizontal gerichteten Handhabe verfehen. Das um 
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die Walze gefd,lungene Gurtband ift 14 Elle lang, einen 
Zoll breit und hat an einem Enbe eine flarfe nalle. 

Übrigens find noch folgende Cigenfeheiten eines guten 
Zourniquetö im Allgemeinen zu bemerken. Der Bau 
deffelben muß moͤglichſt einfach, aber body dauerhaft feing 
ed muß ohne viele Umftänblicpkeit ans und abgelegt und 
der Drud in allmäliger Steigerung ohne viel Kraftaufs 
wand bis zur nöthigen Stärke gebracht werben können. 
Weder durch bie Unrube des Kranken, noch durch einen 
Zufall, darf ed allmälig oder plöglih im Drude nach⸗ 
lafien. Das Zourniquet darf weber zu groß, noch zu 
fhwer fein; bie Größe und Form ber Pelotte foll der 
Stelle, auf welche der Drud anzubringen ift, gang an« 
emeffen, der Gurt feft und dauerhaft, doch nicht zu dick 
— zu ſeiner Aufwickelung hinlaͤnglicher Raum vorhan⸗ 


fein. 

II. Chabert's Comprefforium beim Abderlaffen aus 
der dußern Droffelvene, um biefe zum Anfchwellen zu 
bringen, ift ganz entbehrlich, da ber Drud mit den F 
gern oder einer Pelotte hinreicht und ficherer wirkt, 

II. Gomprefforien für den Zhränenfad, bei Ble— 
norrhden, Hybrops und Fiftelgefehrwüren; das von - Adam 
Schmidt angegebene macht alle andere überflüffig, beren 
mehre von Derbun, Fabricius ab Aquapendente, Heuer 
mann, Pallas, Petit, Zaylor, Plattner, Ulhorn, Sharpe, 
Couffin, La Faye und Henkel befchrieben worden find, bie 
indgefammt darin übereinfommen, baß fie theild durch 
Federkraft, theild durch eine Schraube die Meine Pelotte 
oder Platte auf den Thraͤnenſack andrüden, 

IV. Gomprefforien zur Gur der Speichelfiftel. Die 
aͤltern Gomprefforien von Louis und Broffard find jegt 
nicht mehr in Gebraude, dba man bad zwedmäßigere 
a von Pipelet Eennt. 

V. Gomprefforien des Samenftranges bei Caſtra⸗ 
tionen. Altere Vorrichtungen find von Bavaton und 
Heuermann, neuere von Steidele, Rudtorfier, Sandin _ 
und von dv. Gräfe; fie werben aber felten angewendet. 

VI. Gomprefforien für die männliche Harnroͤhre, 
um den unwillfürlichen —— zu verhindern; auch 
bat man diefe Inftrumente mit einigen Mobificationen, 
wodurch der Drud auf bie Rüdenfjlagaber bes männs 
lichen Gliedes angebracht werden fann, empfohlen, um 
Erectionen und unwillkuͤrliche nächtlide Samenentleeruns 
gen, Pollutionen zu verhindern. Hierzu find dieſe Com⸗ 
prefjorien aber ganz unnuͤtz, und aud zu jenem Zwecke 
meiſtens unbrauchbar, ja fhädlich, weil der Drud nicht 
vertragen wird und durch benfelben Quetſchungen, ja 
Entzündungen erregt werden können. Nud war wol ber 
erfte, welcher ein Inflrument biefer Art befchrieben hat, 
und bie meiften fpäten von Heifler, Andrä, Monto, 
- ‚ Brambila, Bel und Rudtorffer find bemfelben 

bnlidh. 

VII Gomprefforien für die weibliche Harnröhre 
bei unmwilfürlihem Hamabgange, bie aber fo heftige 
Schmerzen duch den Drud auf die Hamtöhre von ber 
vordern Wand ber Mutterfcheide aus erregen, daß fie 
meiftensd nicht vertragen werben umb ihren Zweck auch 
nicht erfüllen, weil fie ſich bei ber geringfien Bewegung 
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des Körperd leicht verrüden. Nud hat bad erſte für bies 
fen Zweck beftimmte Compreſſorium befchrieben und abs 
gebilbet; es beſteht aus einem bruchbandäpnlichen Büs 
gel, ber über dem Gchambeine befeftigt wirb und mit 
einer Schraube in Verbindung fteht, durch welche eine 
Kleine Pelotte auf die Hamröhre angebrüdt wird. Die 
bei demfelben krankhaften Zuſtande der Harnwerkzeuge 
zu gebrauchenden Gomprefforien von Heuermann, Dei» 
fault und Bernftein find nur Mobificationen des Nud’s 
ſchen Inftruments. In Altern Zeiten fuchte man durch 
runde Mutterfränge und neuerlich durch Pidel’s cylin⸗ 
drifches Peſſarium den nöthigen Drud anzubringen, ber 
aber meiftens ebenfo wenig als eins jener Compreflorien 
genügt, ſodaß man zu den Harnrecipienten feine Zuflucht 
nehmen muß. j , ß 

VII. Gomprefforien zur Zufammenheilung bes wis 
dernatürlichen Afters; es gehören hierher die von Dupuy⸗ 
tren empfohlenen Inftrumente (f. d. Art. Bruch). 

IX. GComprefforien zur Zurüdhaltung von Brücen 
und Vorfällen find in ben Art. Bruchband und Vorfall 
aufgeführt. ‚ 

Eine ziemlich volftändige Beſchreibung aller Com⸗ 
preſſorien und Tourniquets hat Krombholz in dem zwei⸗ 
ten Bande feiner trefflichen Abhandlungen aus dem Ge 
biete der gefammten Afologie zur Begründung eines Sys 
ſtems derfeiben geliefert und auch durch viele Abbilbuns 
gen erläutert. „. (Seiler.) 
DRUDARAKSCHADEN, in ber indifhen Mythos 
logie ein Riefe, der die Sonne im Monate Maſſy (unferm 
Homung), wenn fie ben Namen Bratinen führt, nebft 
dem Allvater Reafeden, ber Schlange Kambaladwen, ber 
Tänzerin Zilotamei und bem Sänger Darmaraten bes 


gleitet. (Richter,) 
Druda Rakschaden, f. Dritarasehtra, 
DRUDEN over TRUTTEN, ift in Oberteutſch-⸗ 
land eine voltsthümliche Benennung ber Herenmeifter und 
Adi ober auch der böfen Geifter, durch deren Kraft 
e wirfen, wie der Nachtdruden oder Nachttrutten, 
von welchen der nächtliche Drud des Alps dad Drud⸗ 
drüden genannt wird. In Niederſachſen ift dafür ber 
Ausdrud Drus üblich, mit welchem auch ber Zeufel bes 
ichnet zu werben pflegt; weshalb Abelung damit bad 
ort Berdruß in Verbindung bringt, obwol grade um⸗ 
ckehrt derſelbe im Niederteutfchen Dröte, im Oberteut⸗ 
hen Druße beißt. Im dieſer Hinſicht koͤnnte man die 
Wurzel von Druden oder Drus eher im ofigothifchen 
driusan, überfallen, als in thriutjan, wehthun, finden; 
aber die wahrfcheinlichfte Ableitung bleibt. immer von ber 
althochteutihen Benennung bes Truhtin, angel 
fähfiih Dryhten, altnordiſch Drottinn, wovon fid noch 
die Benennung des Droften erhalten hat. Wenigſtens 
erklärt man Drubenftüd, womit bie Fleiſcher ein ges 
wiffes Stud Fleiſch am untern Bug eines Dchſen benen⸗ 
nen, und womit Barth, in feiner Schrift über bie Druis 
den ber Kelten und bie Priefter der alten Teutſchen (Ers 
langen 1826) ©. 174 das Pfaffenftüd, auch Pfaf⸗ 
fenſchnitt oder Pfaffenbischen genannt, vergleicht, 
am befien durch Herrenftüd, da man durch ben Bor: 
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fat bed Herrn ober Pfaffen, wie fchon bie Herrn ober 
Dfaffenbirn beweifet, dad Befte und Schmadhaftefte 
zu bezeichnen pflegt. Ob damit auch der Name der gals 
lifhen Druiden in —— ſtehe, wollen wir dahin 
en fein laffen, und mur bemerken, daß bad Wort 
ruden in mehren Zufammenfegungen auf allerlei abers 
gläubifche Gebräuche deutet, wie in den Drubenbäus 
men, unter welchen nach dem Aberglauben Oberteutfchs 
lands, wie bei ven Trubtenfteinen, die Druden ober 
Heren ihre Zufammenfünfte halten ſollen. So nennt 
das oberteutfche Volk die ineinander verwachfenen Zweige 
eined Baumes oder Strauches, mit weldhen man vors 
mals allerlei Aberglauben trieb, den Drudenbuſch, 
fonft auch Alpruthe oder Alpſchoß, niederſaͤchſiſch 
Marentade, genannt. Ebenſo heißt im gemeinen es 
ben einiger Gegenben der Bärlappen, ycopodium 
elavatum L., unter Andern auch feines Misbrauchs zu 
allerlei Aberglauben wegen Drudenkfraut oder Drus 
benfuß, wie beffen Samenflaub Drudenmehl. 
Drubdenfuß ift aber aud die Benennung des Py⸗ 
thagorifhen Pentagond, wovon wir ſchon unter Alfen= 
Fuß oder Alfenkreuz gefprocen haben, und welche Nas 
men Einige au auf dad Hexagon ber Planetenfteller 
übertragen, welches aus zwei verfchränkten Dreieden bes 
fteht, deren eins die Spibe aufwärtd, das andere unters 
wärtd ehrt. Wir könnten uns bier mit einer bloßen 
Hinweifung auf jenen Artikel begnügen; weil. aber ſeit⸗ 
dem ber Srof. Lange in Böttiger'd Archäologie und 
Kunft (1. Bo. 1. St. S. 56— 68) eine befondere Abs 
handlung über den Drubenfuß, mit zwei Blättern Abs 
bildungen begleitet, geliefert bat, fo gibt und dieſe Ans 
laß zu einigen Zufägen und gen. Wir lernen 
bier zuerft den Gebrauch Fennen, welchen Göthe in feis 
nem „Bauft vom Drubdenfuß oder Pentagramma 
machte, und ben Namen Fünfwinfelgeihen, welchen 
ihm Göthe in einem Feſtgedichte gab; infofern aber Lange 
auf die erfte Auflage von Creuzer's Symbolik und Mys 
thologie verweift, wollen wir lieber bemerken, was biefer 
Gelehrte in feiner zweiten, völlig umgearbeiteten, Aus: 
gabe fagt. Hier lernen wir aus einer Anmerkung zum 
erften Theile, ©. 106, daß fich diefes Pentagon nicht 
nur auf Münzen von Pitone in Myfien und auf gallis 
fhen Münzen findet, fondern auch auf Münzen von 
Belia in Lucanien, Nuceria, und auf Münzen der Ptoles 
mäer, vergl. Rasche, Lexie, Num. s. v. Pentagonon; 
wie fehr gewiſſenhaft beachtet und werth gehalten aber 
dergleichen Charaktere bei ben ——— ſeien, davon 
gebe Ariſtoxenus bei Diog. Laert. ‚16 einen merfs 
würdigen Beweis. Im zweiten Theile wird. ©. 914 ges 
fagt, daß mit dem verſchlungenen Dreiede, weldes fünf 
andere Dreiede bildete, nicht blos leibliche Gefundheit, 
fonden auch Seelenheil gemeint war, und babei bie 
Dreizahl ald vollkommene Zahl nad orientalifhen Ideen 
um Grunde lag, und bafjelbe wirb von den heil. Ers 
ennungszeichen der Ppthagorder im vierten Theile, S. 541 
wiederholt; ——— Uber Myſterientypen auf 
altgriechiſchen Münzen in den archaͤol. Unterhaltungen II. 
©. 172, 182. Das Dreied der Minerva aber, wovon 


DRUDEN 


Greuzer im zweiten Theile, S. 645, 667, 683 fpricht, 
und welches er &. 706 abgebildet liefert, gehört aber 
nicht hierher; vielmehr müffen wir dad Symdoliſche ber 
zum Grunde legen, um bie Entftehung bes 
BUND zu erflären, 
ie Hauptfielle über bie Vorzüge ber Fuͤnfzahl 
findet fih in Plutarch's Abhandlung über die Infchrift 
Ei im Zempel zu Delphi, wo 5 bemerkt wird, daß 
bie Ppthagorder fie die Ehe nannten, weil fie aus ber 
erftien männlichen und weiblichen Zahl entflehe, wegen 
der Ähnlichkeit der geraden Zahl mit dem Weibe, und 
ber ungeraben mit dem Manne; beife fie die 
Natur, infofern fie durch Vervielfachung mit fich ſelbſt 
gleichfam in fich zurückkehre, was auc mit der Sechs, 
obwol nicht auch durch anderweitige Multiplication ges 
. Nachdem hierauf dad Vorherrſchen ber Fünfzahl 
ber ganzen Natur an einzelnen Beifpielen gezeigt iſt, 
wird weiter bemerkt, daß, fo groß und mannichjaltig a 
bie Eigenfchaften und Kräfte biefer Zahl feien, denn 
ihre Entftehung nicht die aus ber Zwei und Drei, fons 
bern die aus ber Vereinigung des Anfangs mit bem ers 
en Vierecke, vorzüglich —* ſei. Denn wenn auch die 
ierzahl einen Körper vollende, fo ſei dieſer doch uns 
vollkommen, wenn nicht bie Seele als Fünftes hinzu⸗ 
komme, deren Kräfte ſelbſt wieber fünffach ſeien, ſowie 
Platon im Sophiſten auch fünf Principe als die vornehm⸗ 
ften annahm. Aus den beiden erſten Vierecken entfiche 
die Fünf, wie aus Form und Materie ber volllommene 
Körper, was auch in der Abhandlung über den Verfall 
der Drakel nach Platonifchen Ideen ausgeführt, und fos 
gar das Wort zuvra von mövre hergeleitet wird. In 
der Abhandlung über die im Timaͤus enthaltene Lehre 
von der Entftehung ber Seele, Gap. 12, wirb endlich 
noch bemerkt, daß bie Pythagoraͤer bie Verbindung ber 
Zwei und Drei als erfter Seiten in ber Platonifchen Te—⸗ 
traklys auch reopös oder Schall genannt hätten, weil 
von den Intervallen der Zöne der fünfte der erfte hörs 
bare fei. Bei Laurentius Lydus, De mensibus, 
nah Roͤther's Ausg. II, 9 und IV, 52, wo man in 
den Noten noch Mebres bemerkt findet, womit wir bies 
fen Auffag nicht anfchwellen wollen, wird theils daſſelbe 
wiederholt, theils noch hinzugefügt, daß Pythagoras bie 
Fünfzahl als Zahl der Sinne dem Schidfale heiligte und 
fie mit der Kugelgeftalt 'ver Welt verglih. Kein Wun: 
der daher, wenn das Pentagon erfonnen warb, um alles 
Heil des Körpers und des Geiftes zu bezeichnen, da dies 
fes zugleich ein dreifach verfchlungenes Dreied war, wels 
ches nach Porphyrius bei Eufebius (Praep. evang. p. 60) 
auf Zeugung und Befruchtung beutete. 

Merkwürdig ift ed aber, daß Pythagoras hierin ganz 
von bem frühern Glauben der Griechen abwich, ba nad) 
der von Laurentius angezogenen Stelle aus Heſiod's 
Werken und Tagen (802) die Fünfzahl den Erinnyen 
und Verftorbenen geweiht, und infofern eine Unglüdss 
zahl war, mithin von gen entgegen, was Billoifon 
(Proleg. in Hom. p. XX) aus dem Scoliaften zu ben 
Wolfen des XAriftop (605, f. Ausg. v. Hermann 
S. 366) über das Pentagrammon ber Pythagoraͤer ans 
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führt, um zu erweifen, daß ein bem Namen beinefügtes 
Y bie Geneſung, Öyleıay, wie © nach Pers. v3 
ben Zob, SFuvarov, bezeichnet habe. Wir dürfen daher 
auch nicht mit Lange annehmen, daß jenes Symbol bei 
ben Alten ind gemeine Leben übergegangen fei, diejeni⸗ 
gen Städte etwa ausgenommen, welche dad Pentagon 
auf ihre Münzen prägten. Zwar wurde nad) Arhenäus 
(XI, 62) bei einem Wettlaufe der athenifhen Juͤnglinge 
ber Homeriſche xuxeww (I. XI, 624, 641 und O 
X, 234, 290, 316. Hymn. Cer. 208) durch ben Zus 
fat von etwas du zu einer Ilevranida oder einem Punfche 
von fünf Ingrebienzien ausgebildet, und nad Athendus 
(X, 28) war es ein griechifhes Sprüchwort, im Ges 
genfage, von Hefiod (Epy. 594), geworden: % növre 
zıivew 9 Tel, 9 Kö rörrapa (vergl. Plaut, Stich. V, 4, 
25. Plin. H. N. XXVIII, 17) aber noch ift bei dem 
Griechen die Zahl fünf, vieleicht auch wegen der Ahn 
lichkeit deö Zahlwortes Fun mit dem Imperativ sudume, 
mitte me, worauf ſchon in Homer's Odyſſee (V, 263) 
angefpielt wird, fo aͤußerſt verſchrien, daß man fie im 
Geſpraͤche nicht nennt, ohne vorher um Erlaubniß zu 
bitten. Unter ben bei den Griechen gewoͤhnlichen Vers 
wünfdungen ift die allerfurchtbarfte der Anblid aller fünf 
ugleich auögeftredten Finger, wovon ſich noch eine Spur 
n ben Luſtſpielen des Zerentius finden fol, So fagen 
auch ‚die Mauren aus Aberglauben nie fünf, fondern 
vier und eins; und merkwürdig ift es, daß fie auch 
bie Zahl dreizehn für Unglüd bringend halten, bie doc) 
bei den Ghriften nur wegen des Verraͤthers Judas bei dem 
legten Abenbmahle, das Iefus mit feinen zwölf Apofteln 
genoß, Unglüd bringend geworden if. Nach Piutarch 
(1.1) nannten die Ppthagorder die Zahl 13 ald Summe 
ber beiden Quadrate 4 und 9 aus ben Wurzeln 2 und 
3, beren Summe fie Pfleger des Schalles nannten, 
Arzuma ober Reſt, während fie die Summe ber beiden 
erften Würfel 8 und 27 oder ber Zahl 35 als die wahre 
— be wir 

er bad Mufteriöfe der Fuͤnfzahl hat der Verfaffer 
dieſes Auffages in Böttiger's Amalthea II, en F 
Mehres bemerkt, welches bier zu wiederholen zu weits 
läufig fein würbe; nur foviel darf man wol daraus ans 
nehmen, daß bie Gallier und Germanen nicht erft durch 
die griechiſchen Pythagoraͤer, fondern unmittelbar aus 
Afien dieſe Lehre empfingen, wo fie nidt nur in dem 
gnoſtiſchen Syſtem der Bafilidianer, VBalentinianer, Opbis 
ten u. |. w. vorberrfchte, fondern auch in alle morgenläns 
bifhe Dogmen, und felbft, wie Bellermann in feinem 
erften Programm über die Abraras:Gemmen (&. 66 fg.) 
nachweiſt, in die altinbifche Lehre übergegangen war, As 
das eigentlihe Vaterland dieſer Lehre erſcheint aber nach 
Alem Agppten, wo nach Plutard die Lehre von den 
fünf Gattungen des Lebens darauf gebaut war, und wo 
Hermes ber Iſis die fünf Ergänzungstage des Jahres 
abgewann. Daß aus biefem —*8 vorzüglich die Hei⸗ 
ligkeit der Fünfzahl hervorging, wird daraus wahrfceins 
lich, weil nicht nur der Name Abraxas auf einem Spiele 
mit ber Zahl 365 beruht, fondern auch die Zahlen 366, 
360 und deren Hälfte 180, nad dem Rec. des Codex 
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Nasaraeus, liber Adami appellatus von Norberg in 
der Sen. A. 2. 3. 1817. ©. 395 im zabiſchen Religions» 
foftem eine bebeutungsvolle Rolle fpielten, da bas zabi⸗ 
ſche Jahr nach Thevenot (Voyage au Levant. T. II, 
Cap. XI. p. 591) 360 Zage mit fechs Zuſatztagen zählte, 
Hier rief aber auch der Urdon aus dem erften Lichte fünf 
andere ewige Lichtwefen hervor, bie mit den fünf Ureles 
menten bes Manihdifchen Syſtems verglichen werben koͤn⸗ 
nen, und beren vereinted Zuſammenwirken das Pentagon 
darzuftellen fcheint, da ſich biefes nicht felten auf ben 
Abraradgemmen findet. Nicolai, welcher dad Pentagon 
für das Zeichen des Baphomet hielt, wogegen fich von 
Hammer in feinem Mysterium Baphometi revelatum 
anders erflärte, hatte wol Recht, wenn er vor einer fehr 
gewöhnlichen Verwechfelung des Pythagoriſchen Penta⸗ 
gons mit den cabbaliſtiſchen oder alchymiſtiſchen Hexa⸗ 
ons warnte; und mit gleichem Rechte verwirft Lange 
e Meinung, daß jene Hieroglyphe durch die fünf Buch⸗ 
ftaben öylea zu erklären fei, fowie er ebenfo richtig bes 
merft, daß in der von Lukian (pro inter salu- 
tandum $. 9) erwähnten Anekdote von Antiohus Soter 
nur von dem Lofungsworte öyınvew, nicht aber von eis 
nem auf bie Fahnen gemalten Pentalpha die Rebe fei, 
wenngleich Napoleon in Folge des Misverftändniffes des 
rer, welche bas Pentalpha fogar mit ber Beifchrift dv 
sovrw vixa an ben Himmel verfehten, ober bie Fuͤnfzahl 
als Zeichen ber Unbefiegbarkeit (Avıxia ſtatt Areıxia) nah⸗ 
men, baber bie Form des Kreuzes bei dem Diden ber 
Ehrenlegion entlehnt haben möge. Wenn aber Lange den⸗ 
noch von biefer Erklärungsweife bei der fogenannten 
litera Pythagorae oder dem Herkules: Ypfilon, wie es 
Sean Paul nannte, Gebraud gemacht, und meint, baß 
ed, gleich dem Zeichen der Genefung, auf ben Anfangss 
buch ſtaben des Wortes öylera deute; fo bebachte er nicht, 
daß biefes Wort bei Pythagoras noch mit dem Hauch: 
buchſtaben H gefchrieben wurde, mithin das Y, welches 
Pythagoras erft aus dem Zahlzeichen feines Abakus V 
ſchuf, nicht der Anfangsbuchftabe * ſein konnte. 
G. F. Grotefend.) 
DRUENTIA, ö Sooverziag, jetzt Dürance, hat 
nad Strabon (IV. p. 179, 185, 203) ihre Quelle auf 
den Alpen in dem Gebiete der Mebuller, Nach feiner 
Angabe ift dort in einem Thale ein großer See und 
zwei Quellen nicht fern von einander, von benen bie 
eine weftlih nach Gallien binabfließt, die Druentia, bie 
andere Öftlih nach Italien, der Duriad, Die erftere 
fließt dann in einem großen gegen Süden gewendeten 
Bogen, hatte zur Rechten das Gebiet der Zricorier, Vo⸗ 
contier und Gavaren, zur Linken das der Salyer, und 
vereinigt fich mit dem Rhodanus unterhalb Avenio (Avis 
gnon). An ber obern Dürance führte auch eine ber bes 
tretenften Alpenftraßen bin, welche in ben Stinerarien 
unter ber Auffchrift: a Mediolano 
Viennam *— wird. Sie führte von Segusio 
(Suge) Über Brigantio (Briangon) und Eburodunum 
(Embrun) auf Caturiges (Ehorges) zur Seite der Druen⸗ 
tia bin, verließ dann ben (u und führte weiter über 
Vapineum (Gap), Lusus Augusti (2uc), Dea (Din), 
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Augusta Trieastinorum (Xoufte bei Creſt) nad) Valen- 
tia (Valence). Diefe Straße ift es, melde Cäfar bei 
ber Eröffnung feiner gallifchen Belbzüge betrat; fie ift «8 
auch, auf welcher Livius den Hannibal über die Alpen 
gehen und in Italien einfallen läßt, wogegen Polybiod 
die Karthager Über die Alpis Graja oder ben Kleinen 
St. Bernhard geben läßt. (L. Zander,) 

DRUIDEN, Name ber Priefterfchaft bei dem kelti⸗ 
ſchen Voͤlkern in Gallien, Britannien, Norbfparien und 
andern Ländern, über welche der große Voͤlkerſtamm in 
fehr früher Urzeit ſich verbreitet hatte. Über ihre Eins 
richtung und Befchaffenheit in ben Zeiten vor Chr. Geb. 
baben wir nur fehr bürftige, fparfame und unzulängliche 
Nachrichten, und auch diefe erſt aus einer Periode, wo 
das Verderben fchon eingeſchlichen war. j 

Bei weitem das Wichtigfte über diefen Prieflerorben 
findet man bei Caes., De B. G. VI. c. 13— 23 und 
vo, 33, 1, 50, 53. Außerdem bei Diod, Sic. I, 
e. 47; V. e. 27—35; Strabo, IV, e. 1. $. 5, 19. 
e.4. 5.4, 5,6; HI, 4; VII, 1.$. 4; Yal. Max, 
Memor. IL 0.6; Pomp. Mel. U, e. 5; III, e. 2, 6; 
Luc., Phars. I. v. 444 2q. III. v. 399 aq. VIL v. 192; 
Plin., H. N, IIL sect, 5; VW, 2; XVI, 92, 93, 95 
XVIl, 4, 57; XXIV, 6, 7, 18, 62, 63; XXV, 31, 
94; XVII, 76; XXIX, 12; XXX, 4; XXXIH, 12; 
XXXVII, 71, 104; Zac, Ann, I, 57, 59, 61; Il, 
32; XIV, 29, 30, 52. Hist. IV, 22, 54, 61; V, 
24; Germ, 6, 7, 9, 10, 11, 40, 43; Plut. Chaer, 
in verfchiebenen Stellen, auch Suet. Caes, 54; Octar. 
97; Tib. 56; Calig. 20; Claud. 25; Vitell, 14; fer 
ner Diog. Laert., Athenäus, Glemens Aler., Dio Kaffius, 
Ammianus, bie Lerilographen Heſychius, Suidas und 
nod einzelne Notizen bei mehren andern Schriftſtellern. 
Unter den neuern Unterfuchungen ift ein Hauptwerk Joh. 
Geo. Frickii Comment, de Druidis etc, ex recent, 
Alb. Frick (Ulm. 1744. 4.). Damit fann man vers 
gleihen: Baudeau, Mem, à consulter pour les an- 
eiens Druides (Paris. 1778) und einige Abhandlungen 
von Freret und Duclos, in den M&m, de l’Acad, des 
inseriptt. T. 18 et 19; auch die Diss. on the ug or 
of the Druids von Ledwich in der Archaeol. Britt, 
VII. No. 33. Biel Gutes findet fih auch im mehren 
englifhen Werfen, insbefondere Edw. Davies, Celtio 
researches on ıhe origin, traditions and language 
of ıhe ancient Britons (Lond. 1804). Ejusdem 
—5 and rites of the British Druids (Lon& 
1809). uddleston's new edition of Tolands hi- 
story of the Druids (Montrose 1814). Borlase, 
History of the Druids und Smith's History of the 
Druids. Dabin gehören auch noch viele englifhe Schrife 
ten über das Bardenmwefen, theils überhaupt, theild im 
Beziehung auf die noch vorhandenen Denfmäler und Als 
tertbümer, oder auf die alten Geſetze, Rechte und bie 
frübefte Geſchichte von Wallis. Reicher und eigenthuͤm⸗ 
licher als die wallififche ift fehr wahrſcheinlich die irifche 
Sage, aber noch wenig bearbeitet. Ein wichtiges Merk 
in _biefer Hinficht ift die Hauptauögabe bed gaelifhen 
Dffian, bie als literarifche Einleitung in bie Peltifchen 
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Aterthümer Überhaupt gelten kann. Sie führt ben Zitel: 
The poems of Ossian in ıhe original Gaelic, with 
a literal translation into Latin by the late Aobert 
Macpharlan etc. Published under ıhe sanction of 
the Highland society of London, Tom. III. (Lond,, 
Edinb. et Dublin 1807.) Damit vergleihe man: Nuovi 
eanti di Ossian, publicati in Inglese da Giovanni 
Smith e recati in Italiano da Michele Leoni (Ve- 
nezia 1818). Tom. III. Zu bemerken find auch Zdw, 
Jedwich, Antiquities of Ireland (Dublin 1790), und 
J. Walker, Historical memoires of the Irish Bards 
(Dublin 1786). Diefe Werke find von Mone in feiner 
Geſchichte des Heidenthums im nörblihen Europa bei 
Darftellung ber keltiſchen Religion benugt worden. Auch 
K. Barth hat eine eigene „Abhandlung über die Druiden 
ber Kelten ıc." (Erlangen 1826) gefchrieben, die insbes 
fondere zum Zwecke hat, das zu fammeln, was Griechen 
und Mömer in Beziehung auf das Druidenweſen ber 
keltiſchen Stämme berichtet haben. Nah Mone und 
Bartb, im gänzlicher Ermangelung ber obengenannten 
Schriften, ift diefer Artikel bearbeitet worben. 

als Caͤſar Gallien unterwarf, theilte fih Alles, was 
einiges Anfeben hatte, in die beiden Stände: Druiden 
und Adel; das Volf war Knecht, durch Schulden und 
brüdende Abgaben leibeigen geworden, jene die eigentlich 
freien Staatöbürger. Das Hauptgefhäft des Adeld war 
bie Führung der Waffen, die Druiden waren im Befig 
aller auf die Religion fi) beziehenden Kenntniffe, bie 
Verwalter und Verkünder des göttlihen Willens, und 

leich auch die Inhaber alles profanen Wiffens, Ärzte, 

echtöfundige, Aftronomen und Aftrologen, Naturforfcher, 
Philofophen u. f. w. In dieſer Hinficht hatten fie Vies 
leö mit der Braminenfafte Indiens, fomwie der Adel mit 
ben Kſchatriyas ebendiefes Landes gemein, waren auch, 
wie bier, an Rang und Anfeben höch über den Krieger: 
ftand erhaben und ihre Anmoßungen erregten ähnliche 
Kämpfe mit demfelben, wie in Indien, welche ähnliche 
Refultate herbeiführten. Diefe mächtige Kafte führte den 
allgemeinen Namen Druiden, bei Griechen und Rö— 
mern fommen auch die Benennungen: Garoniben, 
Dryfiden, Senani, Semnotbei, Euhages, 
Mantes, Bates, Barten vor. 

Der Hauptname, Druiden, wirb verſchiedentlich 
abgeleitet. Wegen der befondern ‚Heiligkeit des Eihbaums 
f&hien er ben Römern von bem griechifchen deüg, ber 
Baum, indbefondere die Eiche, berzufommen, baber 
eben Dryfiden bei Ammian (XV. e. 9). Eigentlich 
aber war er bei Kelten und Briten einheimifh. Nach 
William Dwen“), einem der gelehrteflen Kenner bes 
wallififchen Altertbums, flammt er von ber keltiſchen 
Wurzel Dryw, im Walliſiſchen Derwydd, in ber 
Mehrzahl Dryod, Derwyddon. Die el bed 
Wortes ift Rhy und zeigt einen Zuftand des Übermaßes, 
der Überſchwaͤnglichkeit an. Vielleicht beyeichnete man fie 
alfo durd den Namen ald Gottbegeifterte, vom hoͤhern 
Lichte Erleuchtete, denn dies waren fie als Vertraute der 
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Götter, als Verkünder ihres Willens und Vermittler 
zwifchen dem Himmlifhen und Irdifhen. In Wallis 
ıft Derwydd immer noch die Benennung eines Weiſen, 
und Dry nannten die Angelfachfen ihre Magier. Aber 
auch die Ableitung von deös, die Eiche, kann Grund 
bıben, denn in dem keltiſchen Sprachen beißt Derw, 
die Eihe, Tryw, Baum, Wald, und in Berbinbung 
mit Udd, Herr, geftaltet fich daraus Derwudd. Dus 
clos in feiner Abhandlung sur l’ötymologie du nom 
des Druides (in ben Möm. de l’Ac. des Inseriptt. XVII. 
p. 185) glaubt, Derwydd fei zufammengefeht aus De 
oder Di, Gott, und Rhuydd oder Rhaidd, dem 
Particip des irifchen Zeitwortes Rhaidhim oder Rhuid⸗ 
bim, reden, fprechen, alfo Druiden, die mit Gott Spres 
chenden, im Namen Gotted Rebenden. Davies in den 
Celtic research. p. 139, denft an Gwydd oder Cwyz, 
Priefter, Lehrer, und Dar, ein Oberer; dann bezeichnete 
fie der Name insbefondere als hoͤchſte Abtheilung der 
galliſchen Priefterfhaft. Nicht ganz zu verwerfen ift 
auch die Ableitung von Drut, Freund, Vertrauter (da⸗ 
ber noch im Mittellatein Drudes, Getreue, ihrem 
Gebörige, und Drubte, bie Braut, Verlobte). Bei 
Notker und Ditfrieb findet man Drubtin, Zrubten 
(angelfähfifh Dryhten) in der Bedeutung von Herr, 
und zwar wirb vornehmlich Gott mit biefem Ausdrud 
angeredet. In ber Edda beißen bie von Ddin beftellten 
wölf Volksrichter und Priefler Drotinar, Ddin felbft 
Dreonge Drotter, der Gräber Herr. Auch mit dieſen 
Wörtern kann Druiden recht wohl zufammenbängen und 
dann wären ed bie Gottvertrauten, die Priefter Gottes, 
die Herren des religiöfen Glaubens, und man müßte flatt 
Druiden eigentlih Drübden leſen. 

Wenn Diodor (V, 31) fie Saruides, Saro⸗ 
nides nennt, fo ift dies wol rein Griechiſch, von adpw- 
ni, eine alte Eiche, aber ed muß biefer Name aus einer 
fehr frühen Zeit ftammen, ba er zu Plinius’ Zeiten fchon 
veraltet war. Nach Davied aber hießen im Altbritiſchen 
die drei Dauptaftronomen Seronyddion, woraus Gas 
roniden ebenfalld entflanden fein koͤnnte. Das Dryfiden 
bei Ammian (XV, 9) ſcheint, wenn bie Lesart richti 
ift, wieder auf die Eiche zu geben. Bedenkt man, 
bas gemeine, ungebildete Bolt feine Benennungen gern 
von dem naͤchſten und auffallendften finnlichen Merkmalen 
bernimmt, daß alfo, wenn es feine Priefter den religiöfen 
Dienft unter dem Schatten der heiligen Eiche verrichten 
ſah, ed auf eine fehr natürliche Art dieſelben die Eich⸗ 
männer, bie Eichherren nennen fonnte, daß bie Idee von 
heiligen Bäumen, befonderd Eichen, uralt und ebendaher 
unter den alten Pelasgern ebenfo wol wie unter den Kels 
ten, Germanen und flavifhben Völkern verbreitet war, 
fo ift es mir ſehr wahrſcheinlich, daß die urfprünglice 
Bedeutung von Druiden body wol mit der Eiche zufams 
menhängen mag mb daß jene andern mit dem Stamme 
bed MWorted verbundenen Begriffe, wie Weiſe, Herren, 
Bertraute, nur. abgeleitete oder vielmehr bamit verbundene 
Nebenbegriffe fin. 

Diogenes Laertiud und Suidas geben ihnen bem 
Namen. oruıvösss:, b. h. nach dem Griechifchen, bie er⸗ 
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babenen, verehrungswerthen, göttlichen Männer, Bugleid 
vergleicht fie Diogenes mit den indifhen Gymnofophiften, 
den Samandern oder Schamanen. Das könnte wol ein 
Fingerzeig fein, daß fie überhaupt ein Zweig jener Sa: 
mander des Oſtens wären, mit denen fie in Lebensart, 
Wiflenfhaft und religiöfen Ideen fo manche Ähnlichkeit 
haben. Auf einem in der parifer Domkirche im I. 1711 
efundenen Dentmale heißen fie Senani, und im Wal 
ififchen bebeutet Semnos einen Erforfcher der Zukunft. 
Alles dies könnte mit dem indifhen Saman in Ber 
bindung ftehen. Man kann es wol jetzt als ausgemacht 
anfehen, daß von DOften her die Bevölferung ber Erbe 
ſich nad Weften verbreitete, daß die religiöfen Ideen bes 
Drientd ihre ag in dem fernften Welten einfchlugen, 
daß das indiſche Wort in die feltifche wie in bie griechi« 
fche Sprache überging umb daß. baher in osuröFeoı jenes 
Saman und Senani verftedt liege, und nicht bios für 
eine Begriffsüberfegung zu halten fei. Dahin fann man 
noch rechnen den als heilig und ehrwuͤrdig angefehenen 
germanifchen Stamm ber Semnonen, bie keltiſchen Sen— 
nonen, und bie Diisemones bei ben- Römern. 
Phoͤnikiſchen heift auch San, Sanna, die Wiffenfchaft, 
im Perfifchen San, Gefetz, Vernunft, im Altgermanifchen 
San, heilig, im Lateinifhen sanetus, an. könnte 
auch bei asurodeoı an Samen; fammeln, im Altſchwe⸗ 
bifhen Samnabd, bie — und Thiod, Volk, 
benten, alfo Semnothei dutrch Semnotheodi, hei: 
lige Leute, erklären. 
Eine andere Benennung iſt Euhages ober Eu⸗ 
baged bei Ammian (l. = Das Wort mag wol 
Beltifch fein und wieder auf Eiche hindeuten, denn in 
gallifhen Provincialdialeften beißt Euves bie Steineiche 
und davon noch das framzöfiihe yeuse. Ober man 
könnte auch an Euva, das Gefeg, denken, alfo Euwa⸗ 
get, die Gefegwärter, von Das, bagen, va viel 
leicht auch an das griechifche edayns, rein, heilig, ah 
das allemannifhde Ewa, Em, bad Alter, allo Ewa: 
ges, die Alten; endlich an das altbritifche Offwyddion, 
ein Zeichenbeuter, ımb an Ovydd oder Ovate, den Nas 
men bed zweiten Grades des in Wallis im 8. Jahrh. 
wieder anbenen Barden» (Druiden:) Ordens. Der 
Urbegriff möchte doch wol wieder Eiche und alle übrigen 
Bedeutungen von Geſetz, rein, heilig, Zeichendeuter ab» 
‚geleitete Nebenbegriffe fein. Hubdleflon erklärt Eubages 
durch Eu-Faigh,. guter Dichter. Der Name Mantes 
ift gewiß nichts ‚weiter ald das griechifche 'uarzıc,. der 
Wahrfager. EL i 
Die gallifche Priefterfchaft, die Druiden im weitern 
Sinne, theilten ſich in drei Abtheilungen: bie eigentlichen 
Driefter und. Beforger bes Öffentlichen Gultus, Druiden 
im engern Sinne; bie heiligen Sänger, Barden, und 
die Verfünder der Zukunft, Propheten, Bates (Strab. 
IV, 4..$.4).. Der Name Barderflammt von einem 
in fehe vielen Sprachen noch anzutreffenden Urmworte, 
Bar, Laut, Schall, Geſchrei, ſowol von Menſchen als 
von Thieren (z. B. barritus, dad Geſchrei des Elephan⸗ 
ten) „daher "baren im Altteutſchen ſchreien, altfrieſiſch 
baria, angelſaͤchſiſch berian. (unſer an fahren viel⸗ 
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leicht eben bavon); abgeleitet bavon Bar, Bart, Lieb, 
Gefang, fomit Barde, Sänger. Der Name Bates 
ſcheint ‚grabezu das lateinifche Wort, möchte aber doch 
wol vom keltiſchen Fad, Wahrfager, im Erfifchen Faid, 
Faidhibb, Fhada, abfiammen, oder "vielmehr das lateis 
nifhe vates Bein anderes Wort als das Feltifche Fad fein. 
Ob biefe Abtheilungen grade eine Stufenfolge und zwar 
in ber Orbnung, wie fie Strabon anführt: en, Bas 
ten und Druiden, bildeten, ſodaß Barden ber niebrigfte 
Grab wäre, ift nicht wahrfcheinlich, denn Dichtfunft ſtand 
in zw hohem Anfehen. Daß es indeſſen Grabe unter 
ihnen gab, iſt gewiß. An der Spige der ganzen Geift: 
lichkeit ftand ein Oberbruide, Hoherprieſter, Coibhi oder 
Coibhi Druidh, ber in feiner Würde alle Gewalten 
vereinigte und urfprünglich ebenfo erhaben über das ganze 
Volk da geftanden haben mag, wie der Dairi in Japan. 
Er regierte unumfchränft und Iebenslänglich, wurbe aber 
gewählt und zwar, wie es fcheint, — durch Ac⸗ 
clamation, weil Caͤſar ſagt, dem verſtorbenen Oberprie⸗ 
ſter ſei jedes Mal der —— geſolgt, weiches 
eben durch den allgemeinen Zuruf der Verfammlung fich 
ergeben mußte. ven aber die Stimmen getbeilt, fo 
entſchied bie Mehrzahl oder bad Loos, oder auch wol 
ein Zweilampf zwilchen ‚ben beiden Bewerbern,. der, fo 
wie bad Loos, als göttliche Entſcheidung angefehen wor: 
ben fein mag. Er beforgte ſowol die geiftliche als welts 
liche Regierung, war bei allen Vorfaͤllen die höchfte Ins 
Ranz, fodaß von feinem Ausfpruche durchaus Feine Aps 
pellation ftattfand. Das Vertrauen des Volks auf den⸗ 
felben war fo geh, daß man fprüchwörtlich fagte: Der 
Erbe ift Fein Stein fo nahe, ald dem Hilfebebürftigen 
der Beiftand bed Coiwi. Zur Beforgung bes weltli 
Regimentd wählte er den VBergobret, die hoͤchſte welt: 
liche Behörde, der alfo von ihm abhängig war. 

Die Druiden überhaupt waren verheirathet, lebten 
unter ihren Mitbürgern, aber eingezogen, und behaupteten 
ben Ruf ber firengften Gerechtigkeit (Strab. IV, 4. $. 4), 
Doc ſcheint es auch‘ eine Art kloͤſterlicher Verbindungen 
(Sodalitiis adstrieti eonsgrtiis, Ammian., XV, 9) 
gegeben und dieſe ſich vorzuͤglich mit philofophifchen Be⸗ 
trachtungen beſchaͤſtigt zu haben. Sie hatten eine bes 
ſondere Ordenskleidung, die jeder Aufgenommene ſogleich 
mit feiner weltlichen vertauſchen mußte. Wahrſcheinlich, 
wie man’ aus ber verfciebenen Form auf Dentmälern 
fliegen kann, war fie bei jedem Grade mit befondern 
Abzeichen verfeben; indeffen koͤnnen auch ‚die Abänderuns 
gen vom Einfluffe der Provinzialtracht herrühren. Ge: 
woͤhnlich erblidt man auf Abbildungen ein bis zur Mitte 
ber Schenkel oder bis ans Anie reichendes, vorm zuges 
ſtedtes Unterfleid mit eng zugehenden Ärmeln und darlı 
ber einen Mantel. Beides reicht bei Einigen bis zu den 
Serien und wirb badurd der Tracht der Weiber ähnlich. 
Man unterfhied darin fechferlei Farben, welches ein Zeis 
chen: ihrer Würde war, denn auch die höchften Standes⸗ 

erfonien unter ben Kelten burften nicht mehr als vier 
farben. an ihren Kleidern haben. Der König allein, 
vielleicht aber auch erſt feit der Zeit, ald das Anfehen 
des Druidenſtandes ſchon gefunfen war, trug fieben Far⸗ 
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ben, um-feinen hoͤchſten Rang anzubeuten, Das Haupts 
baar trugen fie furj, den Bart aber lang. Die böhern 
Grabe trugen golddurchwirkte Kleider, goldene Halsketten, 
Bingerringe und Armfpangen. Ihre Infignien waren: 
in der Hand ein weißer Stab, Slatan drui’ eachd oder 
Zauberſtab genannt, eine Art Scepter, alfo vielleicht nur 
Abzeichen des Oberdruiden felbft; ferner die Druidentnöpfe, 
beren Verſchiedenheit vielleicht mit den Graden zufams 
menbing, unb bas in Gold gefafte Schlangenei, vers 
muthlic die Auszeihnung des höcften Grades. In eins 
ge Büdern trägt der Druide das Bild des gehörten 

ondes, wie er ſechs Tage nach dem Neumonde erfcheint, 
in der Hand, oder ein Füllhorn mit einem darüber ſchwe⸗ 
benden Monde. Biöweilen ſieht man auch bartlofe 
Druiden, alfo wahrfcheinlich noch junge Männer, die zus 
gleich ein Stirnband und eine Art von Schleier über 
bem Kopfe haben. In allen Abbildungen aber erblidt 
man auf den Schuhen bad Pentalpba (dad fünfs 
fache A), nämlich zwei fich durchkreuzende Dreiede, die 
in den äufßerften Eden das Wort öyısa, in den innen 
aber das Wort Salas haben, wie beiflehende Figur zeigt: 





Daß indeffen dies eine fpätere Erfindung ift, lehrt 
fhon die Schrift. Es fol ald A, der erfie Buchſtabe 
des Alphabet und der erfte Laut des Menfcen, auf bie 
Gottheit ald den Anfang aller Dinge hindeuten, das 
Ganze aber vielleicht die Sonne und die fünf Spigen 
die fünf Planeten bezeichnen. Was die Perfönlichkeit der 
Druiden betrifft, fo erfcheinen fie in den Abbildungen 
durchgängig als ſtattliche Männer von fieben Fuß Hoͤhe, 
fraufer Stirn und ernflem, zur Erbe gebeftetem Blicke. 
Man febe Falkenftein’s norbgauifche Alterthiimer. 1. 
Thl. 4. Eap.; Montfaucon, Tom. II. P. U. Lib. V. 
p. 436; Picot, Hist, des Gaulois III p. 74; Orbis 
novus. p. 16. 

In den Druidenorben Eonnte jeber freie und eble 
Juͤngling aufgenommen werben, und wegen ber großen 
Vorrechte bed Standes entichloffen fi nicht nur viele 
freiwillig dazu, fondern wurden auch von Xltern oder 
Bormündern dazu beflimmt. Der Unterricht wurde durch⸗ 
aus nur miünblic ertheilt, weil man den Gebraud der 
Schrift, den fie wol kannten, zu diefem Zwecke für uns 
erlaubt und fchädlich bielt. Das Heilige müffe fih dem 
Geifte tief und umvertilgbar einprägen, gleichſam in fein 
innered Selbft verwanteln; dies vermöge nur das leben+ 
dige Wort, nicht ber todte Buchftabe; dur diefen würde 
nur das Gedächtniß verderbt, die Kenntnig der Lehren 

u. Encyll.d.W. u. A. Erle Sectton. AXVIL, 
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nur oberflächlich; ja ſehr leicht könne die Schrift zum 
Verräther an den beiligen Geheimniffen werden. In 
Fällen, bie nicht mit der Religion zufammenbhingen, be: 
dienten fie fi aber in ber That ber Schrift und zwar 
der griechiſchen, wie Gäfar ausdrüdiidh bemerkt, wenn 
nicht etwa der Ausdruck „graeeis"‘ in den Text einge⸗ 
fhoben if. Auf jeden Fall möchten Graecae literae 
wol nur eine der griechiihen ähnliche Bucftabenfchrift 
bezeichnen; denn wäre diefe Kenntniß in Gallien ſehr ge: 
mwöhnlich gewefen, fo würbe wol Gäfar felbft foldye Briefe, 
die von Unberufenen nicht gelefen werben follten, nicht 
griechifch gefchrieben haben. Wahrſcheinlich hatten fie 
auh noch befondere Schriftzeichen für bie eigentlichen 
Geheimiehren, wie man aus dem, was wir von der Ru- 
nens und Pflangenfchrift bei dem nordweſtlichen Völkern 
Europa’s wiffen, vielleicht ſchließen kann. Ale Kehren 
wurben den Schülern in Werfen vorgetragen, bie fie dem 
Gedaͤchtniſſe einprägen mußten. Die Hauptiehren, viels 
leicht das, was bie innere Gonflitution des Ordens oder 
philoſophiſche Erklärung und Deutung der religiöfen Syms 
bole betraf, machten im firengfien Sinn ein Mofterium 
aus, das dem Wolfe verborgen bleiben folte. Die Un: 
terrichtspläge waren abgelegene Wälder und Höhlen, und 
der Unterricht felbft dauerte 20 Jahre. 

Der Inhalt der Druidenlehre war im Allgemeinen 
der Inbegriff aller göttlihen und menſchlichen Kenntniffe 
ihrer Zeit, Theologie, Phyſik, Mathematik, Philofopbie, 
Aftronomie, Arzneitunft, Rechtswiſſenſchaft, Politik, 
welche fie beſonders bei ihren Aufpicien und bei Geſandt⸗ 
fchaften anzuwenden batten, öfonomifche Regeln für ben 
Landwirth aus dem Stande der Geflirne und den Zeichen 
der Witterung und Zauberkunſt. 

Ihre Muſik beſchraͤnkte ſich größtentheild auf Ge: 
fang, doch begleiteten fie ihm mit einigen Inftrumenten. 
Dazu gehörte der Grott, eine Art Geige und ein ber 
Reier aͤhnliches (Diod. V, 51; Pollux Onomastie, 
IV, 9), welches vielleicht dafjelbe if. In der Matbes 
matif müflen fie auf jeden Fall Kenntniffe gehabt haben. 
Ein Gefhäft derfelben war z. B. über flreitige Grenzen 
einen richterlihen Ausfprud zu tbun (Cars. VI, 13), 
wozu doch gewiß in vielen Fällen geometrifhe Ausmeſ⸗ 
fungen erfodert wurden. Auch von ber Geflalt der Erbe 
und von Antipoden fcheinen fie Begriffe gehabt zu haben, 
wie fib aus Macrob. Sat. I, 21 fließen läßt. Ins 
befondere aber war Aftronomie eine ihrer Hauptwiſſen⸗ 
f&baften, denn Gäfar fagt ausprädlih, daß fie über bie 
Geftirne und ihre Bewegungen, über tie Größe und Ges 
ftalt der Erde Unterfuchungen anfteliten, welches Beides 
matbematifhe Kenntniffe erfodert. Ihre Monate und 
Jahre fingen fie mit der ſechsten Nacht im Neumond 
an und ein Cyklus von 30 Sabren machte bei ihnen 
einen wichtigen 3eitabfchnitt, ein Seculum. &ie zählten 
nicht nach Zagen, fondern nad Nächten (Caes. VI, 18) 
Helatäus, ein Zeitgenoffe Alerander’s, erwähnt ber in 
Britannien berrfchenden Kafte der Boreaden (vielleicht Bars 
den), als Priefter des Phoibos, d. b. des Belen ald Son: 
nengottes. Diefe berechneten, in Übereinftiimmung mit 
dem Jahre des Meton, den Mondceyklus auf 19 Jahre, 
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beobachteten den Mond in der Erbnäbe und fprachen von 
Erhöhungen auf bemfelben (Diod, II, 47). Hatten fie 
alfo vielleicht ſchon Vergrößerungdgläfer und "fanden 
etwa bie fogenannten aus Kryſtall und Glas gefchliffenen 
Druidenfnöpfe, die man bis auf 14 Zoll im Durchmeſſer 
findet, damit im Zufammenbange? — Was ihre Kenntniß 
in ber Naturlehre betrifft, fo fagt Caesar VI, 14: De 
rerum natura disputant und Ammian. KV, 9: Se- 
riem et sublimia naturae pandere conabantur. ©ie 
fuchten alfo die Orbnung der Natur und die großen Er: 
fheinungen, fowie ben Urgrund ber Dinge zu erflären. 
Nach Etrabon (IV, 4) nahmen fie an, die Welt fei 
aus nichts entftanden, fie fei unvergänglich, aber Feuer 
und Waffer werde bereinft alles überwältigen; eine Echte, 
in der fie mit Platon und den Stoitern, aber auch mit 
den Buddhiften übereinflimmten. Das fogenannte Schlan: 
genei (f. unten) war gewiß auch bei ihnen, wie bei 
den Ägyptern und Andern, ein Eymbol der Welt und 
ein Sinnbild des Lebens. Von ihren Lehren über Ent: 
ftehung und Untergang der Welt fcheint fi Einiges in 
den Gefängen ber fpätern Barden erhalten zu haben, 
worüber wir auf die Art. Hu und Ceridwen vermeifen. 
Befonders fcheint eö ein Hauptzweck gewefen zu fein, bie 
eheimen Kräfte der Naturkörper ‚zu erforfhen; darauf 
ae ‚dann insbefondere bie magifche Kenntniß, die 
man den Druiden zufchrieb, In der Arzneikunſt fpielten 
Glaube und Sympathie eine bedeutende Rolle, doch wur: 
" den auc materielle Stoffe angewendet. Zu Arzneipflan: 
zen gehörte die Eiche (Pin, XXV, 7), als zufammens 
ziehendes Mittel zur Stärkung gegen das Haarausgehen, 
bei Abfceffen, die Gentauren (vermuthlich Centaurea be- 
nedicta) als Gegengift (Plir. XXV, 31), das Limeum 
oder Belenium (Hyoscyamus niger, ſchwarzes Bilfen: 
kraut) gegen Krankheiten des Nindviehes (Plin. XXVIL, 
76), der fpigblätterige Ampher, noch jest in Nordteutſch⸗ 
land Barbenwurz genannt, die Alpraute, in Norbteutfch 
land Thrut oder Drud, Fumaria offieinalis, der feus 
lenförmige Bärlapp oder der Thrutenfuß, Lycopodium 
claratum, die Belladonna und Mandragora oder Alraun 
(Plin. XXV, 94, 110; XXVI, 12; VII, 41; XXIX, 
39; Celsus V, 25. No, 2), die Bryonia (Plir. XXIII, 
16, 17), welche auch, nämlich Bryonia alba, die weiße 
Baunrübe, Gichtrübe, für den Alraun gehalten wird, dem 
man noch in weit fpätern Zeiten magiſche Kräfte zufchrieb; 
der Blätterfhwamm (Flin. XXV, 57), der Knoblauch, 
Bas Blutfraut (Pliv. XXXVU, 71, 104), das Alp- 
fraut, Hirſchklee, Eupatorium u. a. Auch die Goralle 


gehörte zu den Schug= und Heilmitteln (Plin. XXX, 


12) und das Fleifh von geopferten Menſchen wurde für 
vorzüglich beilfam gehalten (Plin. XXX, 4). Bon ber 
Pflanze Selago behauptete man, fie helfe gegen alles 
Schaͤdliche, ihr Rauch aber befonderd gegen Augenübel. 
Sollte fie aber diefe Kräfte haben, fo mußte fie auf re 
ligiöfe Weiſe eingefammelt werden. Der Sammler mußte 
weiß gefleidet fein, mit rein gewaſchenen, bloßen Füßen 
erfcheinen, vorher ein Opfer von Brod und Wein darge: 
bracht haben und dann ohne eifernes Werkzeug die Pflanze 
gleihfam verftohlener Weife, indem die rechte Hand durch 
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die Mantelöffnung links geftedt wurbe, aus ber Erbe 
reißen und fie in ein meues Zud legen und in einem 
neuen Gefäße aufbewahren. Diefe Selago ift entweder 
das haarige Kamıpherkraut, Camphorosma monspeliaca, 
oder auch Juniperus oxycedrus, alfo eine Wachholder⸗ 
art (Plin. XAIV, 62). Die Pflanze Samolum (wahr: 
ſcheinlich acemone pulsatilla, gemeine Küchenſchelle, die 
bei Bologna nody Samiolo heift, oder samolus vale- 
randi, Pungen) diente gegen Krankheiten des Nindviebes 
und der Schweine, und mußte nüchtern mit der linken 
Hand gepflüdt und nirgends anderd als in bie Traͤnk⸗ 
rinnen. gelegt und da für das Vieh zerrieben werden 
(Plin. XXIV, 63). ‚Heilfräuter waren auch die Ber: 
benen. Sie wurten, nachdem man vorher Wachsſcheiben 
und Honig geopfert, beim Aufgehen des Huntdsgeflimt, 
wenn weber Sonne noch Mond fchien, gefammelt, die Pflans 
zen mit einem Kreife umzogen, mit einem Eifen in der linken 
Hand nu und hoch in die Höhe gehoben, bann 
Blätter, Stengel, Wurzeln befonders im Schatten ges 
trodnet. Wer ſich damit rieb, dem wurben alle Wünfche 
erfüllt, ale Krankheiten geheilt, Gunft und Freundfchaft 
erworben. Wenn man bas Speifezimmer, den Tiſch ıc. 
mit Waffer, worin, fie gelegen oder gekocht war, be: 
fprengte, fo ging dad Mahl. fröhlich vorlber, Auch den 
Römern war bie Verbene als Zauberpflanze befannt und 
diente zum gottesdienſtlichen Gebrauche. Siehe z. B. 
Liv. 1, 24. Es fieint, daß man darunter überhaupt 
gebeiligte, von einem gewiffen Ort entnommene Pflanzen 
verſtand, 3. B.-wenn-Plinius- (XV, 36) fagt: Myrtus, 
hedera, aliaeve similes verbenae, Ebendas beſagt auch 
der Ausdruck Hierobotäne, heilige Pflanze (Plin. XXV, 
59). Für die eigentliche Verbena wird das Eifenkraut, 
Zaubenfraut, gehalten, Verbena offieinalis. ine ganz 
vorzügliche Wirkfamkeit aber ſchrieben fie der Miftel zu. 
Unbekannt mit ber Natur der Schmarogerpflangen mußte 
es ihnen als ein Wunder erfcheinen, daß biefelbe nicht 
auf dem Boden, wie-alle andere Pflanzen, fondern auf 
Bäumen wuchs und bier ohne Samen erzeugt zu fein 
ſchien. Vorzuͤglich gefucht war bie auf Eichen wachfende 
Miftel. Die Eiche war durchweg mit allem, was fie 
trug, in. dem gallifchen Glauben geheiligt. Sie war ber 
eigentlihe Gottesbaum. Eichenlaub warb bei jedem Got: 
tesbienfte gebraucht; in Eichenwäldern wohnten bie Drui: 
benz; unter Eichen bielten fie ihre Gerichtsftätten. Mas 
aus ihr hervorfam, war ein Zeichen göttliher Gnade, 
und ba überdies die Miftel felten auf Eichen gefunden 
wird, fo war eine foldye um fo mehr ein göttliche Ge« 
ſchenk. Sie wurde alsdann mit großen Feierlichkeiten 
abgenommen und zwar am fechöten Zage nach dem Neu— 
monde, mit bem auch ber Monat, das Jahr und der 
30jährige Cyklus begann. Man mannte diefen Mond« 
fein den allbeilenden, Unter dem Baume wurde zuerft 
ein Opfer und ein Mahl bereitet und nad dem Schmaufe 
ein zum erfien Mal unter bad Joch gekommenes Rinder: 
paan herbeigeführt. Dann flieg der Druide im weißen 
Gewande auf den Baum, ſchnitt die Miftel mit einer 
goldenen Eichel ab und ließ fie in einem weißen Mans 
teltuce auffangen. Nun wurden die Stiere gefchlachtet 
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und bie Götter angerufen, daß fie denen, welchen fie 
diefe Gabe ertheilt, dieſelbe zum Heile gebeiben taffen 
mödten. Die Miftel wurde theild allein, theild mit an 
dern a vermifcht gebraucht, fowol aͤußerlich al& ins 
nerlich. an wandte fie gegen Geſchwulſt, Verbärtung, 
Kröpfe, Gefhmüre, und Klauenfäule an; fie reinigte das 
Rindvieh und machte ed fett, fie war ein Mittel gegen 
alle Gifte, und, war fie im Neumonde gefammelt und 
zwar ohne Gebrauch eines Meſſers und ohne daß fie die 
‚Erde berübrte, fo balf fie gegen die fallende Sudt. Sie 
machte fogar alle Thiere und auch die Weiber fruchtbar, 
wenn fie biefelbe immer bei fih trugen. Die Druiden 
nannten fie daber in.ihrer Sprache die Alles Heilende, 
aber das keltiſche Wort iſt unbefannt ©. Plin. XVI, 
92, 95, 93, 52; XXIV, 6. Wielleiht war es das 
heutige Gug, das wahrfcheinlihe Stammmort von gue- 
rir, Auf einem Denfmale, im 3. 1726 gefunden, fieht 
man eine Fiqur, die eine Pflanze in der Hand hält, und 
dabei die Infchrift: edmarng osmwarı verhw, Iſt die 
Pflanze die Miftel, fo könnte das verlw dem omnia sa- 
nantem bes Plinius entfprehen. Das Abfchneiden der 
Miftel fcheint befonderd am Neujahrötage gefchehen zu 
fein und baburch wurde dieſer ein religiöfes Volksfeſt. 
Noch in der Mitte des 18. Jahrh. war in einigen Ges 
genden Franfreihs vie Sitte, daf bie jungen Leute an 
diefem Zage durch die Dörfer liefen und mit dem Ans 
rufe: aguilanneuf (au guy l’an neuf) Geſchenke einfams 
melten, unb in ber Volksſprache bei Chartres biefen 
ſolche Geſchenke aiguilables. Ein bauptmagifhes Mits 
tel war endlich das fogenannte Schlangenei. Im boben 
Sommer, erzählte man, waͤlze ſich eine ungebeure Menge 
Schlangen zufammen (es geſchieht dies zur Begattungss 
zeit, welche in der Daupbin auf dem Gebirge la Ro— 
chette an der favoifchen Grenze zwiſchen der Mitte des 
Juni und Auguft flattfindet) und bilde durch gegenfeitis 
ges Umfchlingen und Geifern eine Menge von Schleim 
und Schaum zur Form eines Eies, das unter pfeifendem 
Geziſche in die Höhe geworfen werde. Wer nun ein fols 
ches Ei gewinnen wolle, müffe bei hellem Mondſcheine 
zur Stelle fein und es in einem Tuchmantel auffangen, 
ebe es bie Erde berühre Er müfle aber auch fogleich 
ein Roß bereit haben, um damit fchnell zu entfliehen, 
denn die Schlangen verfolgten ihn, bis es ihm gelungen 
wäre, über ein fließentes Waffer zu kommen. Die Echtheit 
eines ſolchen Eied war daran zu erfennen, daß ed den 
Strom aufwärts fchwamm, und aud, mit Gold einge: 
faßt, nicht unterfanf. Man trug es im Bufen bei fich 
und verficherte ſich dadurch der Gunft ber Könige und 
des Sieged in Rechtsſtreiten. Plinius fab ein ſolches 
von der Größe eines mäßigen runden Apfels, mit einer 
fnorpeligen Kruſte überzogen und mit Warzen, ben 
Sauamwerfjeugen ter Polypen dbnlih, bededt (Plin. 
XXIX, 3). Auf einem Grabmale hat man zwei Schlan—⸗ 
gen abgebildet gefunden, Die eine mit dem Ei in dem 
Schlunde, die andere, bemiht, daffelbe mit ihrem Geifer 
vollends auszubilten. Der Caduceus des Merkur befleht 
befanntlih aus einem Stabe, um ben fich zwei Schlan⸗ 
gen winben und ben fogenannten Herkulesknoten ſchlin⸗ 
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gen. Vielleicht fteht auch diefe Bildung mit jener Druis 
denmythe im Zufammenbang. Auch ift das Ei faſt in 
allen alten Religionen ein Bild der Welt. In ÄAgypten 
geht das Ei aus dem Munde bed Kneph berpor und in 
einer fogenannten Drpbifhen Kosmogonie gebiert ber 
fblangengeftaltete Herafled ein Ei, aus deſſen oberm 
Theile der Himmel, aus dem unten bie Erbe warb. 
Sotche Ideen mögen denn auch wol dem Schlangeneie 
ber Druiden zum Grunde gelegen haben. Wie unglaubs 
lich lange aber fi Aberglauben der Art bei dem Volke 
erhalten kann, bemeift eine Volksſage, die ich oft in mei: 
ner Jugend hörte, Es gebe einen König der Schlangen, 
ber eine foflbare Krone von Gold trüge. Wer diefelbe 
raubte, den verfolgten die Schlangen, und nur die Ge: 
fhwindigfeit feines Pferdes könne ihn vom Tode retten 
und ihm die foftbare Beute fihern. Jenes Ei der Drui« 
——— alſo in der Sage in eine Krone umgewandelt 
zu fein. 

Die Geſchichtskenntniß der Druiden feheint ſich vors 
zugsweiſe auf die Hiftorie des eigenen Volks beſchraͤnkt 
zu haben. Ein Theil deffelben war nach ihrer kLehre ein: 
geboren, wahrfceinlih eben die Druiden felbft, als der 
vornebmfte Theil, ein anderer war durch Meeruͤberſchwem⸗ 
mungen und Feinde aus fernen Infeln und den Gegen: 
den jenfeit des Rheins vertrieben worden. Auch fprach 
man davon, daß einige Griechen nach Troja's Eroberung 
bierher gefommen wären. Man batte Sagen und Dent: 
mäler von einem Herkules, deſſen Sohne Galates und 
feiner Nachlommenfhaft. (Ammian, KV, e. 9; Plin. 
U, 99; Strab, VII, 2; Diod. V, 24; Sil, Ital, Il, 
436.) Nach der Geheimlehre aber waren alle Gallier 
vom Dis oder Dites entfproffen. (Unes. VI, 18.) Der 
er ber Geſchichte geſchah in Werfen; der Barde war 
auch Gefcichtfchreiber und Grzäbler. Die Lieber ber 
Barden nämlich bezogen ſich theils auf bie Religion 
(Strabon 3. B. nennt fie durnrai zul mormrad, und das 
Erftere läßt fi füglih auf religiöfe Gefänge beziehen), 
und diefe mochten wol die älteften fein, aber ein Eigen: 
thum des Ordens bleiben und nicht leicht zur Kenntnif 
eines Ungeweibten fommen, tbeild auf die Thaten ber 
Helden ihres Volks, die Tapferkeit preifend und Feigteit 
mit Schmähungen verfolgend. Zuuran. I. v. 447 29. 
Strab. IV, 4; Ammian. XV, 9; Diod, Sie, V, 31. 
Sie hatten daber auf das Volk einen großen Einfluß und 
in den wichtigften Staatsfacben das Anfehen der Druiden. 
Aber früb ſchon machten einige von ihnen um Lohn die 
Rolle eined Hofs und Robpoeten. So begleitete ein fol 
cher den Gefandten des Königs der Allobroger an den 
römifchen Feldherrn Gn. Domitius.  ‚/ppian., De reb. 
Gall. XU; efr. Liv. LXL; Fior. Il, 2; Sal. Max, 
IX, 6. Barden begleiteten ibre Kürften in den Krieg. 
und befangen vor dem Volke ihre Thaten. Ihre Lieder 
bießen Bardi, fie felbft in griechifcher Überfegung Para: 
fiten, urſpruͤnglich eine ebrende Benennung und nur erſt 
foäter durch das Betragen derer, welche fo hießen, ver: 
aͤchtlich Athen. VI, 49, 26. Aber der Verfall fcheint 
ſchon früh begonnen zu baben, doch vielleicht in Gallien 
mehr als bei den Kelten in ben britifchen Infeln, denn 
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zu Offian’s Zeiten, über 300 nad Chr., ſtehen fie bier 
noch in fehr großem Anfeben, wie ſich aus deffen Liedern 
ergibt. Won dieſen britifhen Barden werben wir unten 
noch Mebres fagen. Hier nur noch die Bemerkung, daß 
eine große Ähnlichkeit zwiſchen den keltiſchen Barden und 
den thrakiſchen Sängern in Rüdficht ihrer Kehren, fowie 
ihrer firchlihen und profanen Beftimmung, ftattgefunden 
zu haben fcheint, welches einen in früber Urzeit da .ges 
wefenen Zuſammenhang der thrafifhen Sänger mit dem 
Druiden: und Bardenorden der Kelten andeuten möchte. 
Thraker und Kelten verehrten ziemlich die nämlichen Gott» 
beiten, erftere nach Herodot am böchften den Hermes, dann 
den red, den Dionyfos und die Artemis, letztere nad 
römifcher Anficht vor allen den Merkur, dann den Mars, 
den Apollon und die Minerva. Bei beiden aber finden 
fi der Dienft der Demeter und der Kabiren, der Glaube 
an Dämonen, ald Vermittler zwifden Gott und ben 
Menfchen, an Bogelflug und Sterndeutung. Menſchen⸗ 
opfer waren bei Thrakern und Kelten. Beide hielten die 
Seele für unflerblid und den Tod für einen Übergang in 
ein befiereö Leben entweder unmittelbar, oder nach einer 
durch Seelenwanderung bemwirkten Reinigung. Mit dem 
Todien verbrannte man feine Waffen und Schaͤtze, die 


Gattinnen firitten fi um die Ehre, ihm auf den Scheis - 


terhaufen zu folgen. Mela I, 2; Sulin. X. No. 3. 


. Die Thraker und Kelten batten weibliche Priefterinnen, 


mädtig durch ihre Zaubergefänge und Weiſſagungsgabe. 
Beide „ließen die Welt durch Feuer untergehen, und die 
Harfe der Barden wird für eine thrafifhe Erfindung auöges 
geben. Selbſt die Miftel war bei den verwandten Phrys 
iern eine magifche Pflanze. Auf einen biftoriihen Zu: 
Each zwifhen Thrafern und Kelten deuten aber 
auch alte Sagen. Galater vom Gefchlechte der Kelten 
follen einft über die Riphaͤen gegangen fein und zwiſchen 
den Alpen und Pyrenden ſich angefiebelt haben. Auch 
vom: hatte Völker über bie Alpen geführt und bie 
elten bielten ihn zum Xheil für ihren Stammvater. 
Bor den Hellenen fliebend, zogen thrakiſche Stämme weit 
nah Weften und befesten die Gegenden an ben Geven: 
nen und weiterhin bis zu den Pprenden. Es iſt nad) 
diefem Allen fehr wahricheinlih, daß dad Druidentbum 
mit den thrafifhen Religionen in einem urfprünglichen 
Zufammenhange fland und feine eigenthümlihe Ausbils 
dung durch die Trennung von den Urflämmen und Ein: 
wirfung äußerer Berhältniffe bei den Kelten gewann. 
Dies bringt und nım zu bem Haupttheile der drui⸗ 
diſchen Weisheit, F Theologie und Philoſophie, welche 
beide uͤberhaupt bei den Alten als etwas Unzertrennliches 
betrachtet wurden. Die Vates unter denſelben ſollen ſich 
hauptfaͤchlich mit Naturkunde und der Wiſſenſchaft bes 
Dpferdienfies, die eigentlihen Druiden noch außerdem 
mit Forſchungen über die Seele, die Welt und die Gotts 
beit befchäftigt haben. Diele legtern Betrachtungen moͤ⸗ 
gen insbefondere dad Weſen ber innern Prieflerreligion 
ausgemacht haben und nad ihrem volftändigen Inhalte 
nur den Eingeweibten fund geworden fein. Bon ihrer 
Weisheitölehre werden drei Abtheilungen ‚angegeben: Re: 
igion, Moral und Rectölehre, und ihr Hauptgrundfag 
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war: Gott anbeten,; nichts Boͤſes thun und mannhaft 
fein. Diog. I.aert., Prooem. V, Ihre religisfe Phi⸗ 
loſophie beichäftigte fich zuerft mit der Seele. Diefe, 
lehrten fie, fei unflerbiih; nad dem Tode gebe es ein 
anderes Leben, Die wahre Lehre der Druiden Über die 
Fortdauer mag wol geheim geblieben fein. Römer und 
Griechen fonnten nur aus dem fchöpfen, was unter das 
Volk kam, daher fich derm freilih mande Dunfelheiten 
und Widerfprüche in den Angaben finden. Drei Punkte 
ſcheinen das Wefentlidhe in der Geelenlehre ausgemacht 
zu baben: 1) die Seele ift unſterblich, 2) fie wandert 
nad) dem Zode in andere Körper, 3) nach einem beftimms 
ten 3eitraume von Jahren wird fie wieder leben und 
wieder geboren werben. Caer. VI, 14; Diod. V, 28; 
Sıl. Ital. XIII, 558 aq.; Susonsi Ephemeris 55 — 
57. Der dritte Sag mag von dem zweiten wol nur 
darin verfchieden fein, daß er behauptet, nach einer bes 
flimmten Periode fehre die Seele wiederum in einen 
menſchlichen, oder wol gar in dem ebemaligen, von ihr 
verlaffenen Körper zurüd und belebe venfelben aufs Neue, 
nachdem fie inzwifchen ihren Aufenthalt in andern Kör- 
pern gehabt habe. Doc findet man von einer Wander 
rung in Zhiere feine Spur. Vielleicht ift diefe beflimmte 
Periode auch ebenfo zu nehmen, wie in bem Buddhais⸗ 
mus der Mongolen der Ortſchilong oder Geburtswechſel, 
nad beffen Vollendung die gereinigte Seele wieder in 
den göttlichen Schoos zurüdfehrt. Nach Lucan. I, 454 sq. 
fand die Seele ihren auferftandenen Körper in einer ans 
bern Welt wieder und der Tod war nur Vermittler eines 
ewigen Lebens. Dem aufolge hätten fie die perfifche Lehre 
von der Auferftehung ded Körpers gekannt. Aus biefen 
Sägen leiteten fie manche wichtige —* en für das 
praktiſche Leben ab. Da die Seele nicht en kann, 
ſo haben wir auch den Tod nicht zu ſcheuen. Daher 
müffe der Menſch im Kampfe mit den Feinden nicht feig 
fich —— ſondern muthig und tapfer ſtreiten. Auf 
ähnliche Art ſucht auch Kriſchna feinen Freund Artſchuna 
zum tapfern Kampf zu begeiſtern. Mit den Todten vers 
brannte oder begrub man alles, was ihm im Leben bes 
fonders lieb geweſen war, Xhiere, Sklaven, Glienten. 
Auch Angehörige folgten ihm freiwillig auf den Scheiter⸗ 
ufen, um in ber andern Welt wieder mit ihm zu leben. 
'aes, VI, 18; Pomp. Mei. 1, 2. Man warf Briefe 
darauf, die er verftorbenen Freunden überbringen möchte, 
und wenn geborgted Geld vom Schuldner bei feinem Le: 
ben nicht wieder bezahlt werden fonnte, fo ließ man ſich 
ohne Schwierigkeit eine Anmweifung an das jenfeitige es 
ben gefallen, überzeugt, daß der Schuldner dort feine 
Pflicht treu erfüllen werde. Pomp. Mel. 1, 2; Piod. 
Sic. V, 28; Yal. Max. II, 6. Dies Ales fegt eine 
außerordentliche Feftigkeit des Glaubens an Fortdauer, 
und zwar felbft an eine förperlihe, voraus, fcheint aber 
in mancher Hinfiht dem Glauben an Seelenwanderung 
zu widerfpredhen, mobificirt diefen wenigftend babin, daß 
die Seele zulegt doch den verlaffenen Körper wieder bes 
wohnen werde. 
Da mwir von ber Weltlehre der Druiden fchon ges 
fprochen baben, fo bleibt und nur noch die Betrachtung 
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ihrer Lehre von Bott übrig. Sie glaubten an einen 
ewigen, allmächtigen, burch feine Borfehung die Schick⸗ 
fale der Menfchen lenkenden Gott, deſſen Verehrung ne: 
ben der Ausübung des Guten eine Hauptpflicht fei. Wie 
fie fi diefen Gott feinem Weſen nach eigentlich dachten, 
bad war ihr Geheimniß; Römer und Griehen konnten 
nur bad darüber berichten, was fie von Ungemweihten und 
aus Kiedern vernommen balten, und dies ſchaueten fie durch 
bad Glas ihrer eigenen Mythologie an, Üiberlieferten nicht 
einmal die feltifchen Götternamen, fondern ſchrieben das 
für die ibrigen, wenn fie Begriffs» oder Lautähnlichkeit 
wahrzunehmen glaubten Hörten fie ja bisweilen Saͤtze 
aus ber Geheimlebre, fo waren biefe für fie im eine 
dunkle, rätbfelhafte Sprache gehüllt, denn Diogenes bemerkt 
Prooem. .V. Joridas alvıyuarwdüg ünogderyonfvoug 
ıkoooyzoa. Das Eine weiß man, baf fie ihre Kehren 
er ın Zriaden, db. b. in drei mit einander verbunde: 
nen Sägen, zu orbnen pflegten. So handelten jie in 
der Pychologie von der Uniterblichkeit, der Wanderung 
und der Wiedergeburt der Seele; in der Weltlehre von 
der Bewegung der Geftirne, von der Größe der Erbe 
und der Welt und von der Natur der Dinge. In der 
eroterifhen Religion ift von mehren Göttern die Rede, 
vielleicht aber, daß fie die Eingeweihten unterrichteten, 
daß alle Götterwefen nur Kräfte und Ausftrahlungen 
eines einzigen ewigen Grundweſens fein. Nach Caͤſar 
waren alle Gallier vom Vater Dis entfproffen und dies 
tönnte man wol fo deuten, daß fie im Dis den Urgott 
feibft erblidten. Aber gewiß irrt er, wenn er bei diefem 
Dis fogleid an den römifhen Gott der Unterwelt denft 
und fogar bemerkt, die Kelten hätten deswegen bie Zeit 
nah Nächten gerechnet. Dennoch nennt er nicht den 
Dis unter den feltifhen Göttern. Überhaupt, fcheint es, 
theilten fie die göttlichen Wefen im zwei Glaffen: in eis 
gentlide Götter, welche tbeils allgemeine Landesgoͤt⸗ 
ter, theils befondere Schutzgoͤtter einzelner DOrtfchaften 
waren, und in Geifter, womit fie aͤhnliche Begriffe, 
wie die Alten überhaupt mit den Dämonen verbunden 
haben mögen. Gäfar führt fünf vorzügliche Gottheiten an, 
den Merkur, den Mars, den Jupiter, den Apollon 
und die Minerva. Für den hödften Gott wird Mers 
fur erklärt, Nah Caͤſar hatte er die meilten Bilbfäulen 
im Lande und wurde für den Erfinder aller Künfte, für 
den Führer auf Wegen und Straßen und für den 
Hauptvorfteber alles Geldverkehrs, aller Gewerbe und 
alles Handel gehalten. Hat der keltifche Name mit dem 
römifhen AÄhnlicpkeit, fo könnte man ibn mit Ritter (in 
der Vorballe der Geſchichte) vom keltiſchen Merk, dem 
teurfhen Mark, Grenze, Grenzfurde, ableiten. Er 
war alfo der Gott, der Über die jedes Eigentbum be: 
wenzende Marke wachte und aus biefem Grundbegriffe 
offen dann leicht die Übrigen, welche ihn zum Gott der 
Gultur und der geſetzlich eingerichteten bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft machten. r fübrte aber auh den Namen 
Teutates; wobei man wol an den Teut oder Thot der 
Ügppter denken, und biefen wieder mit dem allgemeinen 
Gottesnamen Deus, $eös, Divus, Dewa, für einerlei 
oder wenigftend verwandt halten kann. Dann möchte 
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er auch wol eben. ber Dis ober Dites fein, von bem . 
alle Gallier entfprungen. Im Keltifden bat man ver: 
fhiedene Wörter, von denen bie Benennung gelommen 
fein koͤnnte, Dha, Dhew, gut, Gott, Dyth, emig, 
wälifh Diu, fornmälifh Deu, waliſiſch Di, armorifh 
Tat, Vater, Teut, Volt; Dis, die Erde. In den 
Myfterien wurde Teutates auch Ogmios genannt, und 
unter bdiefem Namen foll nah Lukian Herkules verftan: 
den werden. Denft man dabei an Ösog, die Furche, 
oeca, die Egge, im Keltifhen ogedi, fo würbe ber Name 
ihn auch ald Furhenzieher, Grenzgott, Wege: 
gott bezeichnen. Er war alfo ebenfald Merkur, und 
diefe Einftimmung bleibt aud, wenn man den Namen 
bon oga, ogum, Ogma, im Keltifhen Gelehrfam: 
keit, Wiſſenſchaft, Ogum, im Erfiihen Gebeim: 
fhrift, Runen, ableitet. Er it alfo der Geber der 
Sprade, der Schrift und der Wiffenfhaften. Wie den 
—— war aber auch wol ben Kelten Merkur der 
erlenführer aud dem Leben und in bad Reben. Ritter 
(in der Vorhalle) glaubt daher in ibm den alten Buddha 
wieder zu erkennen, indem nad) feiner Hypotheſe der 
Bupddhadienft als Verehrung eines Gottes aus Indien, 
über das kaspiſche Meer, nach dem aſowſchen und von 
da nach Thrakien und den ſolgenden weſtlichern Laͤndern 
vermittels Ausſendung von Prieftercolonien in einer ſehr 
frühen Urzeit ſich verbreitet babe. Er war alfo übers 
haupt theils der allgemeine Weltgeift, der Alles belebt, 
Wiſſenſchaft und Kunft erwedt, den Menſchen auf feinem 
Lebenswege ſchutzend begleitet und die Seele an ben Drt 
ihrer Beflimmung bringt, tbeild ber Gott, der unter be: 
flimmten Gefegen die Völker zu bürgerlichen Wereinen _ 
verbindet, Staaten fliftet, das Eigentbum und die Grenze 
fhütt und jedem Gewerbe vorfteht. Im Bilbniffe er: 
ſcheint diefer Gott ald Greis mit wenigen grauen Haa⸗ 
ren und braungebrannter Haut, bekleidet mit einem Loͤ⸗ 
wenfelle, in der Rechten die Keule, in ber Linken den 
gelpannten Bogen. Er z0g eine Menge ihm freudig fol: 
gender Menſchen nad) ſich, die mit einer leichten Kette 
von Gold und Bernftein durch ihre Ohren an feine Zunge 
gefeffelt waren. In einem folden Bilde ift freilih auf 
den erften Blid der Herkules nicht zu verkennen. Die 
Symbole der Macht und Stärke umgeben ihn und freu: 
big folgen feinem Zuge bie Menfchen. Aber das lette 
Symbol ſcheint doch befonderd auf die Macht der Rede 
zu deuten und fo ein welentliches Attribut des Merkur 
oder Hermes aufzubrüden, und die alte Greifengeftalt 
das ewige Dafein der Gottheit anzudeuten, wobei denn 
Löwenhaut, Keule und Bogen, Symbole ihrer Allmacht 
und ihrer Gewalt Über Leben und Tod fein Bönnten. 
Die zweite Hauptgottheit it Mars, und darunter 
verfieht man allgemein den gallifhen Hefus, Efus, den 
Kriegägott. Aber es fcheint auch Efus nur eine befon: 
dere Benennung ber Gottheit, der As, wie ihn die nor: 
difche Mythologie nennt, der Afar der Tyrrhener, und 
Aifa, das Schidfal. Eigentlich ift alfo Efus mit dem 
vorigen Gott im Wefen einerlei, oder doch nur eine be: 
fondere Modiſication deffelben, denn der Gott der Grenze 
und des Eigenthums muß oft aud mit dem Schwerte 
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auftreten, um Beides zu ſchuͤtzen. Nach Cäfar gelobte 
man ihm vor ber Schlacht Die Kriegöbeute, opferte ihm 
nad) derfelben die gefangenen Thiere und errichtete von 
den- erbeuteten Waffen und Geräthen an heiligen Orten 
einen Haufen. Wer etwas einem ſolchen entwendete oder 
von der gemachten Beute einen Theil für ſich behielt, 
ber mußte ‚eines grauſamen Todes ſterben. Auf einem 
in ber Arche Notre: Dame zu Paris gefundenen Denk⸗ 
male fieht man den &fus, wie die Infchrift bezeugt, ald 
einen Süngling mit nadten Schultern und die Hände in 
die Höbe.bebend ‚abgebildet. . Auch fonft noch erſcheint 
fein Bild auf Denfmälern, aber die Symbolik diefer Abs 
bidungen ift fämmtlich dunkel, Er hieß aud Cofofus 
(Inforift bei Bourges gefunden), mad mit Gfus ver⸗ 
wandt fein fönnte, desgieichen Camulus, was den Gott 
bes Kampfes bezeichnen fol, in ber Sprache der Etrus⸗ 
ker aber den Gott Merkur bezeichnete, welches auch auf 
dig,;Sdentität beider Begriffe hindeuten koͤnnte. Nach 
acrobius (Sat. I, 19) hatte Mars bei dem fpanifchen 
Volke der Accitaner den Namen Net (wie auch in Agyp⸗ 
ten ein ber Sonne geweihter Stier hieß) und fein mit 
Etrahlen umgebenes Bild wurde fehr heilig verehrt, Hier 
fbeint alfo Mars gradezu als Sonnengott genommen zu 
fein. Den Namen Net erklärt Cluver (Germ, ant. J. 
p. 201, für keltiſch. PR IE 
Die dritte Gottheit, Jupiter, hieß. bei den Kelten 
Taran oder Taranukuns, bei den Briten Taramis, 
Eichenkloͤhe waren ‚feine Bilder, die Eiche felbit ihm hei⸗ 
lie. Er ſcheint dem Thor ber Teutſchen verwandt und 
wie biefer ben Herrfcher deö Donners zu bezeichnen, denh 
‚Zaran bedeutet im Keltifchen den Donner, , E5 war vers 
"muthlich diefelbe Gottheit, von deren Verehrung man auf 
den Gipfeln der Alpen Spuren findet und melde bier 
den Namen Pen geführt zu haben fcheint, denn Livius 
(XXI, 38), fagt von ben peninifchen Alpen, daß fie von 
einem Gotie den Namen führten, , ber auf. den hoͤchſten 
Gipfeln verehrt wurde. Pen heißt naͤmlich im keltiſchen 
das Hoͤchſte eines Dinges. Man ſchichtete ihm zu Ehren 
ungeheure Steinhaufen pyramibenförmig auf, wovon man 
auf dem Palfchenkofel bei Insbruck noch Spuren zu feben 
glaubt. , Auch heißt der Iaufen bei Sterzingen in alten 
Urkunden noch. mons Jovis, und Mont Jou der Bern: 
hard. Auch diefer Gott möchte im Weſen mit dem Eſus 
und dem Merkur Eins fein. Ale drei fheinen die Bott: 
beit ald Dreieinigkeit zu bezeichnen, wohin auch das Im 
&, 1711 in ber Katbedralfirhe zu Paris gefundene Bild 
mit der Infihriit Tarwos Trigaranos deuten mag. Es 
jtellt einen. Stier (Tarwos) in einem Gehölze vor, auf 
welchem drei (Tri) Kranidye (garanos) ſitzen. Zu bes 
merken it noch, daß Lucanus den Zaranis mit ber ſty⸗ 
thifchen Diana vergleicht (I, 446), und daß daher, ſowie 
aud) fhon die Endung is anzeigt, biefe Gottheit weibs 
li fein fönnte. Dann wäre jie bie Tabiti der Sky— 
then, die Heſtia der Griechen, die Mutter Erde felbft. 
Auch beiät die Erde in der kimbriſchen Sprache Duar, 
Daear, Tir, Dor, woraus wol Taranis von den Römern 
gebildet fein koͤnnie. Dann wäre fie die weibliche Potenz 
der Gottheit, wie Teutates und Eſus die männlide, 
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Doch ift dies noch eine erft näher zu beflätigenbe Vers 
muthung. ' 

Säfar’s vierte Gottheit, Apollon, ift der keltiſche 
Belen, Belin, Abelio, unb tritt befonderd unter dem 
Charäfter eines Krankheiten Heilenven auf. Auf Dents 
mälern fommt fein Name befonders im füblichen, auch 
mol im oͤſtlichen Gallien vor. Gr batte einen reichen 
unb berühmten Tempel, den man in Zouloufe fuchtz 
auch zu Autumn hatte er einen Tempel über einer warmen 
Heilquelle, die ihm gewidmet war. Es werben mehre 
Drakel deffelben erwähnt,» die fi größtentheils auf Hei⸗ 
lung bezogen haben mögen. Heilig war ihm das Bil: 
fenkraut, «das von ibm ten Namen Belinuntia oder 
Apollinaris führte, und mit deffen Safte die Sallier ihre 
Wurffpieße beftrichen, um deſto ficherer damit die ‚Hirfche 
zu töbten. In ben fchottifchen Hochgebirgen fand man 
noch in fpäterer Zeit Spuren feiner Verehrung. Am 1. 
Mai, der von ihm la Bealteine hieß, zündete man ihm 
zu Ehren zwei Feuer einander gegenüber an, ſodaß man 
in Irland ſpruͤchwoͤrtlich ſagte: zwifchen zwei Belsfeuern 
figen, anftatt in großer Gefahr fein. Auch in der Mitte 
des Sommers zündete man ihm zu Ehren ein euer an 
(das Jobannicfeuer) und trug Feuerbrände um die Korns 
felder herum, damit die Ernte recht fegensreih würde. 
Endlich brannte ihm noch ein britteö Feuer am Enbe 
des October. Diefe noch in fehr fpäten Zeiten beobachs 
teten Gebräuche möchten den Belen wol au ald Sons 
nengott harafterifiren, der heils und fruchtbringenbe 
Waͤrme in ber Natur verbreitete. Es war auch mol 
derfelbe Gott, der in den Myſterien des Bakchosdienſtes 
auf einer an ber Mündung ber Loire liegenden Inſel ges 
feiert wurde. Strab, IV, 4 Der Name Belen aber 
kann den Heiligen bedeuten, vom feltifchen beel, heilig, 
aber auch den Sonnengott vom irländifhen Beal, Bea- 
lan, die Sonne. Im Thrakiſchen hieß auch Bakchos 
Belia. Der Name Belenos ward aud aftronomifh ge: 
deutet, da die Buchſtaben defjelben die Zahl 365, die 
Zeit des Erbumlaufes, enthalten, nämlic: 

BHAENDONS 
2 8 30 5 50 70 200 

Eine gewiß weibliche Gottheit der Kelten war die, 
welche Gäfar Minerva nennt. Es ſcheint, daß fie im 
Begriffe mit der aͤgyptiſchen Iſis ober der griechifchen 
Demeter Eins war, alfo eine Göttin, die ſich ebenfo auf 
den Mond bezog, wie die vorigen Götter auf die Sonne, 
und bie fruchtbringende Kraft der Natur ameigte. In 
Britannien verehrte man eine Minerva bei warnen Heils 
quellen, und in ihrem Tempel brannte ewiges Zeuer. 
Solin, 22. Nah Etrabon (IV, 4) beging man bafelbft 
den Dienft der Demeter und Kora auf einer dem Fell- 
lande naben Inſel nach famothrafifchen Gebraͤuchen. Diefe 
Demeter und jene heilige Jungfrau, die zu Cornutum 
angebetet wurde und von ter man fagte, daß fie den 
Erlöfer gebären werde, waren wol biefelben Göttinnen, 
die Gäfar Minerva nannte, fowie aud die, werhe von 
Andern die Siegeögättin, die bödite der Frauen, 
oder Andarte, Adrafte (Andras, im Malififchen Gebies 
terin, Frau) genannt wird, Dion. LXII, 6, 7. Aud 
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Gamma hieß fie, verwandt dem Gamulus, und Ons 
dana, verwandt vielleiht mit Dgmios, Im Ganzen 
° weiß man alfo wenig von biefer Göttin, doch muß in 
ihrem Weſen etwas geweſen fein, was bie Römer be: 
wog,. fie mit der Minerva zu vergleichen. Vielleicht 
wurde fie in Waffen abgebildet. _ 

Außerdem gab es eine Menge Rocalgottheiten, von 
denen wir weiter nichts wilfen, als höchftens die Namen 
nach römifcher Ausfprache oder —— Man kennt 
fie hauptſaͤchlich nur aus Votivfleinen. o fol es ge: 
geben haben einen Gott Nemausus, Vogesus, Penni- 
nas, von Mäldern und Gebirgen benannt, Moritasgus 
bei ven Äduern und Lingonen, Bacurdus in Göln, Her- 
enles Saxanus bei den Mediometrifern und in Gleve, 
Verjugodumnus bei den Ambianern (Amiens), Rhot zu 
Notomagus (Rouen), Cuslan zu Verona, Namus zu 
Namur,.Borvon zu Bourbon u. f. w.; ferner Göttin: 
nen: Udisna, Ishamna, Squana (an Gequana, bie 
Seine, erinnernd), Arduinna von den Ardennen, Epona 
in Solothurn u. f w. Bon ber wirflihen Religion der 
Kelten, noch weniger aber von den religiöfen Anfichten 
der Druiden, bie dem Volke geheim gehalten wurden, 
läßt fih aus jenen Trümmern von Nachrichten wenig 
fließen. Be 

Die Claſſe der Genien oder Geifler war fehr gtoß, 
aber aud davon ift unfere Kenntniß fehr gering, Im 
Volföglauben fpielten die Dusii eine wichtige Rolle und 
zwar als Incubi.. Man gab ihnen eine frauenäynfiche 
Weſtalt und glaubte, fie beſchliefen die Frauen in Geftalt 
ihrer Liebhaber. Als Erdgeifter bewahrten fie auch Schaͤtze 
und hatten fo Ähnlichkeit mit den Zwergen ber Zeutfchen. 
Wenn von einer Verehrung des Sylvan oder Sylvian 
bei den Galliern die Rebe ift, fo fcheint fich dies auf die 
Dusii zu bexiehen. Von ihrem Namen fommt nod das 
bretoniide Teus, Geift, Gefpenfi, und das englifche 
Duce ober Dewee, ber Zeufel, — Bei den Bretonen 
verehrte man die Zwerggeifter unter dem Namen Crions 
oder Gorics und fchrieb ihnen außerordentliche „Zauber: 
fräfte zu. Ihnen legte man die Errichtung ‚der druidi⸗ 
fen Denkmale bei. Auch von Feen, Elfen, Sylphen 
if bie Rede und von ihren nächtlichen Taͤnzen. Vieleicht 
find ſolche Sagen aus dem nächtlichen Gottesdienfte ber 
Druidinnen entjtanden. 

Es ift ungewiß, ob die Druiden eigentlihe Zempel, 
d. bh. befontere dem Gotte£dienfte —— Gebaͤude, 
gehabt haben. Man bat manche Trümmer für Überrefte 
von ſolchen balten wollen, und glaubt, fie wären in Form 
eined Dftogond gebaut gewefen, eine Bauform, melde 
überhaupt die Kelten liebten. Gäfar erwähnt indeſſen 
feiner eigentlichen Zempel, fondern nur beiliger Stätten, 
loca consecrata (Caes. VI, 17). Auch Strabon weiß 
in Zouloufe nichts von Tempeln, fonbern nur von ein: 
geldioffenen heiligen Plägen (dv anxois). Sole heilige 

tätten waren in ber freien Natur, intbefondere in Eis 
chenhainen. Ein beiliger Hain ftand unweit von Maffi: 
lien und durfte durch feine Art verlegt werben. Dicht: 
verfhlungene Äfte wehrten dem Sonnenlichte den Eins 
gang. Lucan (III, 399 »q.) gibt eine Befchreibung eines 
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folhen Hains, bie wol größtentheild aus ber Natur ges 
fhöpft fein mag, Da firömte das Wafler fhwärzlic 
aus den im Falten Schatten befindlihen Quellen. Da 
ftanderr blutige Altäre, von Menfchenopfern blutbefpriste 
Bäume; ungeflaltete Baumfirimfe waren Sinnbilder der 
Gottheit. Keine Luft regte das Laub, Fein Blitz traf die 
Bäume. Die Vögel fheuten fi, auf den Baumzmweigen 
zu ruben und das Wild, in ben Höhlen fih aufzuhalten. 
Aber bisweilen droͤhnte es dumpf aus der erfchütterten 
Erde herauf, der Wald leuchtete, ohne zu brennen, und 
Drachen wanden fih um die Stämme ber Eichen. Wer 
ſich ihm nahte, den ergriff beiliger Schauer vor ber 
Nähe des unbekannten Gottes. Nur felten und am ber 
ben Mittage betrat ihn das Volk, und um Mitternacht 
itterte ſelbſt der Priefter hineinzugeben. — In ben erfien 
eiten, vielleicht - fpäter bei Verfolgungen , : verfams 
melte ınan fich im Höhlen oder auf Bergen; dann errich⸗ 
tete man kuͤnſtliche Steingehege, tie man noch bäufig in 
England und Frankreich nder, das größte bei Quiberon, 
wo 4000 D©beliöfen von 4—25 Fuß Höhe in eilf gleich: 
laufenden Reiben fteben. In Nordengland auf der Straße 
had Kirkoswald fieht man auf einer Ebene einen Kreis: 
platz, 350 Schritte im Umfange, von ‘67 großen, zum 
Theil 12-15 Fuß breiten und 10 Fuß boten Steinen ein: 
efaßt. Auf der Sübfeite fleht eine 18 Fuß hohe Stein: 
äule, mit den vier Eden nad den vier «Dimmelögegen: 
den gerichtet. Nähe. dabei bilden vier Steine gleichfam 
ein Geftelle für eine Tiſchplatte und gegen Weften, Dften 
und Norden bezeichnen große Steine die Eingänge. (©. 
d. Art. Stonehenge.) Solche. heilige‘ Pläge ſcheint man 
aud gern auf Infeln aufgefucht zu. haben, wie z. B. die 
Infel Sena (Isle des Saints) im britannifhen Meere, 
der Kuͤſte der Oſismier gegenüber, die Infeln Ierfey und 
Guernfey, die mamnitifhe Infel am Autfluffe der Loire, 
die Infel Mona (Anglefev) u. a. m. Wiele öde Inſeln 
an der Küfte wurten für Site ber Daͤmonen und Heroen 
gebalten. Eiseh. V. 17. Es gab auch heilige Seen, 
in weldjen bie Kirchenfdtäge verborgen odet bei denen 
öfteödienftliche Verſammlungen gehalten wurden, auch 
Beilige Quellen. Die Kett ih Spanien verſam 
melten ſich im Vollmonde mi ihren Familien vor ben 
Thoren ihrer Städte und beteten bier zu einem namen: 
Iofen Gotte. Strab. IE, 4. Die Altäre waren große 
Steinplatten, auf 3— 5 fenfrechte Pfeiler gelegt. Sie 
hießen Lech, d. b. Stein. Mur benfe an den Stein 
von Loda bei Dffian. Einige waren auf eine oder zmei 
Unterlagen wagerecht geftellt, ſodaß fie leicht bewegt wer⸗ 
den konnten. Man nannte fie Wagſteine, fpäter Zauber: 
fteine, weil die Waältigung und Errichtung folder Maſ⸗ 
fen übernatürlih ſchien. Ein folder Zafelftein bei Poi⸗ 
tiers ift 25 Fuß lang und 17 Fuß breit. Ob die Gallier 
auch Götterbilder batten, iſt ungewiß. Was man von 
ſolchen gefunden bat, ift erft aus ben Zeiten der Römer. 
Unter Nero verfertigte ?nodurus für die Averner einen 
Merkur von koloffaler Größe, der vier Millionen Seftertien 
foftete. Plin. XXXIV, 18. Die Idee von Götter 
bildern war indeffen gewiß ſchon bei den Galliern vor 
ber Zeit der Römer. Uber es waren wol weniger Dar 
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ftelungen der Götter, -ald Sinnbilber, heilige Bäume, 
Strünfe von abgeftorbenen oder vom Blite getroffenen 
Bäumen, rohe Steine u. dergl. Altkeltiſch fcheigt das 
aber nach Lukian befchriebene Bild bed Zeutated, 

Zur Religion gebörte auch der Glaube an Augu⸗ 
rien. Die göttliche Vorfebung walte nicht nur Über die 
Scidfale der Menfchen, fondern gebe ihnen auch Bor: 
bedeutung ibred Willens. Dergleihen fand man im 
Fluge der Vögel, den Eingeweiden ber Thiere, in Abs 
nungen, Träumen, in den Stellungen der Sterne, in 
befondern Greigaiffen u, berg. Arlian, var, hist. II, 
31; Diod, V, 31; Justin. XXIV, 6. Aber nicht jes 
der, fondern nur der Druide wußte foldhe Zeichen recht 
zu beuten, weil er ber Bertraute der Götter war, (ir, 
De Div. I, 90; Ammian. Marc, XXI; Tac,, Hist. 
IV, 54. Diefe Kunft der Zeichendeutung war ein Haupt: 
teil der magifhen Wiffenfhaft der Druiden. Gab das 
Scidfal von felbft keine Zeichen, fo verflanden fie auch 
die Kunft, es zu befragen. Dazu bediente man fich ge: 
wiffer Thiere, 3. B. des Hafen, deſſen Lauf den Auss 
gang einer Schlacht amzeigte. Dder man fließ einem 
re Dpfer geweibten Menfhen das Schwert in ben 

üden und prophezeiete aus feinen Zudungen. Dior, 
LXXI, 6; Strab. IV, 4; Diod. V, 30; Tac. Ann, 
XIV, 30. Man ging in der Nacht an bie Gräber und 
rief die Geifter der Helden. Zertull., De anima, 
e. 57; Plin. V, 5; VIL 2; XXX, 5; XXXVIL, 30; 
Aul, Gell., Noet, Au. XVI, 11. Auch von Zahlen, 
vom Steinlegen,. von magifhen Gprüden madte man 
zu dem Behufe Gebrauh. Orig. Philosophumena. ce. 
25. In allen ben Fällen, wo man von der Gottheit 
etwas wünfcdte, mußte man fich bdiefelbe durch Opfer 
eneigt machen. Man opferte oder gelobte Güter, Mens 
hen, ja ſich ſelbſt. Bor dem Beginn einer Schlacht 
gelobte man die ganze Kriegsbeute. Aber nur vermitteld 
eines Druiden durfte man opfern, wenn es der Gottheit 
angenehm fein ſollte. Caes. VI, 16; Strab. IV,4. Be: 
fonderö waren Menfcenopfer gewoͤhnlich ald das Edelfte, 
mas man ber Gottheit darbringen könnte. Wer an ſchwe⸗ 
ren Krankheiten barniederlag oder in Schlachten und andern 
Gefahren fein Leben ausfegen mußte, ber gelobte ben 
Göttern einen Menfhen zum Opfer. Das waren denn 
Privats oder Hausopfer, und zu Gegenftänden berfelben 
wählte man Sklaven oder Glienten. Aber auch im Nas 
men von ganzen Gemeinden oder Volksſtaͤmmen wurden 
ſolche Opfer dargebracht, und dazu nahm man gewöhns 
li Verbrecher die den Zob verdient hatten, ſodaß alfo 
folche Opfer mit unfern feierlihen Hinrichtungen verglis 
hen werden koͤnnen. Nach Diodorus (V, 32) wurden 
die Verbrecher fünf Jahre lang aufbewahrt, vermuthlich 
von fünf zu fünf Jahren, was eine Art Luſtralfeierlichkeit 
anzeigen möchte. War fein Übelthäter ba, fo wurde ein 
armer Menfch erfauft, ein Jahr lang auf Öffentliche Ko: 
ſten mit geweihten Speifen genährt, dann an dem be 
flimmten Fefltage in ber ganzen Stadt feierlid umher 
geführt und außerhalb derfelben getödtet. Man flug ſolche 
an das Kreuz, oder burchbohrte fie mit Pfählen oder ge: 
weibten Pfeilen, ober tödtete fie durch Steinwürfe. Eine 
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befonbere Beierlichkeit war das Verbrennen. Man fchloß 
mehre Menfchen mit Rindern und andern Thierem in ein 
Hroßes, mit Stroh und Heu überzogened MWeidengeflechte 
und zündete es an. Strab. IV, 4. Nah Gäfar waren 
diefe Geflehte simulacra, alfo vielleicht als riefenhafte 
Menfcengeftalten geformt. Opferflätten waren gewoͤhn⸗ 
lich in heiligen Hainen. Bei allen kirchlichen Handlungen 
wurde feft auf Gebräude und Formen gehalten. 
Priefter mußte mit Eichenlaub befränzt, weiß gekleidet 
fein, und bei ben Wendungen während des Gotteödienftes 
fih immer von un. gegen Abend drehen, dam Laufe 
der Sonne folgend.  Pliz. VI, 95; XXIV, 62; XXVIU, 
5; Athen. IV, 36, 

Daß der politifche Einfluß der Druiden zur Zeit der 
Blüthe ihres Ordens fehr groß fein mußte, ergibt ſich 
von felbfl. Sie bildeten unter einem unbeſchraͤnkten 
DOberhaupte eine volltommene Hierarchie, deren einzelne 
Glieder eng verbunden waren. Sie waren im alleinigen 
Beſitze aller Arten von miffenfchaftlichen Kenatniffenz nur 
je konnten in allen Familien» und Staatsangelegenbeiten 

uskunft ertheilen. Sie kannten allein die Vorzeichen 
ber Zufunft und den Willen der Götter, und entfchieben, 
ob bie bargebrachten Opfer ben Himmlifhen angenehm 
waren ober nicht. Kurz ohne ihr Wiffen uud ihren Wils 
len fonnte durchaus nichts Wichtiges im Staate geſchehen. 
Um aber den Glauben an ſich auf immer zu erhalten, 
hatten fie fi ber Erziehung der Kinder bemächtigt, nicht 
nur derer, die in ihren Orden treten wollten, fondern 
überhaupt aller; ja noͤthigenfalls wurden die Xltem ges 
zwungen, fie ihnen in Unterricht zu geben. Bei den Xouern, 
vielleicht auch bei den andern Volksſtaͤmmen, wählten fie 
bie hoͤchſte obrigkeitliche Perfon, die das Recht über Leben 
und Zod hatte, den Vergobret (von Ver, Mann, 
und Freath, im Srifchen, dem Zeutfchen fried, frieden 
entfprechend, alfo der Mann, welcher Friede fliftet, jeden 
Rechtsſtreit entſcheidet; im Iriſchen nod; Fear go freath, 
ein Mann, der richtet; zu Autun hieß noch in fpäterer 
Zeit die böchfte obrigkeitlihe Perfon der Vierg.) Gie 
verwalteten den Öffentlihen Schatz, ftellten die Rechnuns 
gen, leiteten durch Opfer und Divinationen alle Befchlüffe, 
erflehten in feierlihen Proceffionen den Segen des Hims 
meld, wobei Bilder der Dämonen, in weiße Zücher ge: 
büllt, getragen wurden; ja felbft Wunder verrichteten fie, 
um das Volk zu lenken, indem fie bewirkten, daß die 
Bilder der Götter fih von felbft wendeten, ald wollten 
fie dadurch dem Volke eine Andeutung geben. Bon 
bem Letztern führt Zacitus (Ann. XIV, 32) ein Bei: 
fpiel an, das zu Camulodunum ſich ereignete. In 
allen bürgerlichen und peinlichen Rechtẽ ſachen waren fie 
die Richter, der Vergobret fcheint fat nur der Vollzieher 
ihrer Ausfprüche —— zu fein. Außerdem war aͤhr— 
ih ein großer Gerichtstag a Dreur*), im ande der 
Gamuter, das man für die Mitte Galliend hielt, feſtge— 
fegt. Der Gerichtsplatz war gefriebet; bie flreitenden 
Darteien verfammelten fich dafelbft und vernahmen mit 
Ehrfurcht ihren Ausfpruh, von dem feine Appellation 


*) Bor Alters ville des Drus, gleichſam die Stadt der Druiden, 
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‚fattfand. Doc wurden wol hier nur bie wichtigern Pros 
——— oder es war eine Art hoͤherer Inſtanz. 
Caes. VI, 13; Strab. IV, 3. Auf eine uralte Art, 
Gericht zu halten, mag fich die Gage gründen, melde 
Strabon (IV, 4) anführt. In einem Seehafen am 
Drean erfchienen periodifch zwei Raben, bei denen ber 
rechte Flügel mit Weiß gemifht war. Die fireitenden 
Parteien fehten ihnen Dpferfuchen vor, und biejenige ges 
wann ihren Proceß, deren Speife von ben Vögeln vers 

hrt ward. Wahrfcheinlih wurde in ben Gerichten oͤf⸗ 
—2* und muͤndlich verhandelt, daher war auch bie 
Beredſamkeit ein Hauptſtudium der Druiden. Ebenſo 
waren ſie Schiedsrichter in allen oͤffentlichen Angelegen⸗ 
heiten, erkannten verdienten Bürgern Belohnungen zu 
und beflraften andere, Bei den vielen oft blutigen Streis 


tigkeiten der galliſchen Völker unter einander war ihr 


Anfehen fo groß, daß bie ſchon ra Parteien ſich 
von ihnen befänftigen, ja daß felbft fdhon zum Kampfe 
einander gegenüber ſtehende Deere fih von ihnen zum 
frieblicher Vergleiche beftimmen liefen, wie Strabon und 
Diodorod berichten. Wer aber ihrem Ausfpruche nicht 
Folge leiftete, mochte er fein, wer er wollte, den trafen 
auch die härteflen Strafen, Die größte war ber Kirchen⸗ 
bann. Der Gebannte wurde für einen Ruchlofen und Bers 
dammten gehalten, jeder wich ihm aus, vermieb mit ihm 
u fprechen oder ihm fonft einen Riebesdienft zu erweifen, 
ur; er war aller Öffentlichen Ehre und alles Rechts vers 
luſtig. Schon hieraus folgt, daß im gallifhen Glauben 
auch bie Lehre von Vergeltung nad dem Tode gemwefen 
fei, obgleich davon nichts ausdrücklich bemerkt wird, denn 
mit blos irdifhen Strafen hätten fie fo nicht fchreden 


koͤnnen. 

Urſpruͤnglich zogen die Druiden mit in den Krieg, 
zu Caͤſar's Zeiten aber hatten fie ſich geſetzlich davon frei 
gemacht und die Waffen dem Adel überlaffen. Indeffen 
mögen fie wol nur nicht an einheimifchen Kriegen Theil 
genommen haben, wol aber mandmal an den Kämpfen 
gegen Fremde. Als die Römer Mona angriffen, ftanden 
die Druiden mit in der Schlachtreihe, J dem Feinde 
Verwuͤnſchungen entgegen, brannten heilige Feuer und 
fuchten durch die Macht der Religion die Ihrigen zu ers 
mutbigen. Tar. Ann, XIV, 29, 30. Aus dem großen 
Anſehen der Druiden folgt, daß ſie auch im — 
großer Reichthumer waren, bie fie theils mit Recht, 
tbeild aber auch mit Benutzung bes Aberglaubens bed 
Volks ſich erwerben konnten. Gäfar erbeutete bei der Plün: 
berung — heiligen Orter unermeßliche Schaͤtze. Suet., 

es. 


Ca i 
Es gab auch weibliche Druiden, doch ift ihr Vers 
hältnig zum Orden unbefannt. Auf der oben erwähnten 
Infel Sena hatten fie unter dem Ramen Gallicenae 
——— von gen, queen, Weib, und das Wort 
alli in der Bedeutung, wie es von ben Prieſtern der 
Kybele genommen wird, alfo enthaltfame Weiber) oder 
nad) einer andern Lesart Barrigenae, d. h. heilige Frauen 
(von bar, heilig) ein 'berühmtes Orakel. Es befanden 
fich dafelbft neun Mädchen, die das Gelübde einer ewis 
A. Encpll.d.W.u.R. Erſte Section, VL, 
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gen Jungfrauſchaft abgelegt hatten und ſich der beſon⸗ 
dern Kraft rühmten, Meer und Winde durch F— Lieder 
aufregen, fich in jede Zhiergeftalt verwandeln, bie ſchwer⸗ 
fien Krankheiten heilen, die Zufunft vorausfagen und bie 
Schiffer, welche nad ihrem Drafel wallfahrteten, gegen 
Unglüdsfäle auf dem Meere [hüten zu Fönnen. Es 
ſcheint alfo, daß, wie bei den Zeutichen, bie zum Orden 
gebörigen Frauen in befonders hohem Anſehen ſtanden, 
und daß ihnen eine nähere Verbindung mit ben Göttern, 
die Gabe der Weiffagung und mancherlei Zauberfräfte 
beigelegt wurden. Plutardy (de virtut. mul.) erzählt: 
Ehe die Kelten in Italien eindrangen, waren fie in einen 
—— gerathen, aber die Frauen traten zwiſchen 
die Ämpfenden und wußten ben Streit fo gefchidt zu 
ſchlichten, daß es feitdem Sitte wurbe, bie Weiber zu 
den Berathungen über Krieg und Frieden mit — 
ben. Polyaͤn aber (Strateg. Lib. VIL) berichtet: 
die Kelten mit Hannibal über ben Durchmarſch durch 
Gallien einen Vertrag abſchloſſen, fo wurbe feftgefest, daß, 
wenn die Karthager Beſchwerden über die Kelten hätten, 
fie ſich deswegen an die Frauen derfelben wenden follten. 
In beiden Fällen find wol nicht alle Frauen ohne Unter: 
ſchied gemeint, fondern wabrfheinlih allein die Druibins 
nen. an fieht aber, welche wichtige Rolle auch diefe 
fpielten. — Frauen waren auch die Namniten, 
wofür Andere Samniten leſen wollen, alfo die Ehr⸗ 
mwrrbigen, Heiligen. Sie lebten auf einer Infel am 
Ausfluffe der Loire, welche vielleicht Namnus hieß, ſodaß 
alfo Namniten nichts weiter bedeuten foll, als namnitifche 
Frauen. Sie waren verheirathet, aber die Männer lebs 
ten nicht mit ihnen zufammen und durften fie auch nicht 
ih bagegen ſchifften fie zu ihnen hinüber und kehr⸗ 
ten dann wieder zur Infel zurüd,. Strabon (IV, 4) 
macht fie zu Priefterinnen des Dionyfos, d. b. eines 
Gottes, der den Römern. einige Ähnlichkeit mit dem Bak⸗ 
cho8 zu haben ſchien. In fpäterer Zeit werben einzelne 
Druidinnen erwähnt. Eine foldye warnte ben Kaifer Se⸗ 
verus vor feinen eigenen Soldaten. Ael. Lamprid,, 
Alex. Sev. e.60. ine andere prophezeihete dem Dios 
kletian das Rei, wenn er einen Aper getöbtet baben 
würde. Flav. Yopisci Numerianns. ec. 13, 14. Druis 
din war wahrfcheinlich auch das blinde alte Weib, das den 
Julian zu Vienne ald den Wiederberfteller der Tempel 
der Götter begrüßte. Amm. Marc. XV, 3. Gbenfo 
bie begeifterten rauen, welche bei Samulobunum 62 Jahre 
n, Chr. den Untergang der roͤmiſchen Regionen verkuͤnde⸗ 
ten und dadurch das Volt zum Aufftante reigten. Im 
Meb fand man einen Votivftein, in welchem eine gewiſſe 
Arete als Druidin und Oberpriefterin genannt wird. 
‚Auffallend fcheint die Bemerkung Gäfar’s, daß ber 
Druidenorden in Britannien entſtanden und von da nach 
Gallien verpflanzt worden fel, und daß zu feiner Zeit 
diejenigen, welche das innere Wefen deifelben ganz volls 
fommen kennen letnen wollten, ihre Stubien in Britans 
nien gemacht häften. Nach ber gemöhnlichen Meinung 
wanderten bie keltiſchen Bölferflänmme aus ihrer afiatifchen 
Heimath längs der Donau nad - ben — be⸗ 
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fetten fo bie Gegenden am Hämusgebifge, dann Obers 
italien, und Gallien, und gingen von ba erft nach den 
britiihen Inſeln über, Da follte man freilich nicht vers 
mutben, daß der Hauptfis des Ordens im Tochterlande, 
namentlich auf der Infel Mona, geweſen fei.. Aber da 
ſchon vor Gäfar ber. Orden in Verfall gefommen war, 
fid) auch vielleicht durch die Verbindung mit andern Voͤl⸗ 
kern mancherlei Fremdartiges eingefchlichen hatte, fo läßt 
ſich wohl denken, daß, nachdem er in einer laͤngſt ver 
geſſenen Vorzeit allerdings aus Gallien nach Britannien 
ewandert, er doch bafelbft, wegen der mehr ifolirten 
Rage ſich reiner erhalten und in ſich ſelbſt vollkemmner 
ausgebildet werben fonnte, daß alfo bie gallifchen Druis 
den den britifchen Zweig als den volfommnern, auch für 
den Hauptitamm erkannt, dort ihre Studien vollendet 
und fih von ihm abgeleitet hätten. Aber noch mwahrs 
ſcheinlicher und weniger Refignation bei ben galliichen 
Druiden vorausſetzend, dünft mir die Annahme, daß fchon 
bei den erften Zügen der Kelten ein Hauptftamm derfel- 
ben, der vielleicht den vornehmften Theil der Priefterkafte 
enthielt, fich weiter nördlich gehalten und fo durch Mits 
wirkung des Zufals nad Britannien gelommen fei. Dann 
war in der That der Hauptfig des Ordens in jenem Ei: 
lande und die Anerfennung von Seiten der Gallier na: 
tinlih. Mar doch der Hauptfig des germanifchen Gul: 
tus auch in Skandinavien. Hierbei kann ich der Notiz 
nicht unerwähnt laffen, bie ſich im verfhiedenen Jourmalen 
findet, namentlid im Planeten (Jahrg. 1833. Nr. 8, 
©. 328), daß man in Benares eine Handicrift in Ganss 
kritſprache entdedt habe, die für diter als Caͤſar's Einfall 
in Gallien gehalten werde und eine Befchreibung von 
Britannien enthalte, in der dad alte Druidendenfmal 
Stonehenge ald ein: großer Hindutempel gefchildert wird. 
Hat e3 mit dem Funde und Inhalte feine Richtigkeit, 
fo würde fi daraus ſehr wahrfdeinlih, ja faft gewiß, 
ein uralter Zufammenhang der Druiden mit den Bramis 
nen Indiens erweiſen laſſen, auch ergäbe fi dann bie 
Urfache, warum grade Britannien al$ ber Hauptfig bes 
Ordens angegeben wird, wenn daſelbſt in der That ein 
Zweig der Braminen ſich niebergelaffen Hätte. Gewiß ift 
mol, daß in der Lehre der Druiden Manches vorkommt, 
was mit den Eäten ber Brama- und Budbhareligion 
dıbereinflimmt, namentlich der Sa von der Seelenwan⸗ 
derung, und daß aud in den innern und dußern Vers 
bältnilfen mandes Gemeinfchaftliche angetroffen werde. 
Es läßt fich allerdings annehmen, daß Lehren und Eins 
richtungen der Art im Weften und Oſten unabhängig von 
einander entfieben konnten, ließe ſich aber ein biftorifcher 
Zufammenbang nachweifen, fo würde dies zugleih den 
fo* lebhaft befirittenen Zufammenhang der Religionen der 
Abendländer mit denen des Drients unmiberfprechlich bars 
tbun. Es wire alfo in der That für die Vertheidiger 
des Zuſammenhangs zu wünfchen, daß jene Notiz wahr 
fein und der Inhalt der Schrift, wie zugleich verfprochen 
wird, bald befannt: gemacht werden möge. Hat eine 
Bekanntſchaft Indiens mit Britannien ftattgefunden, fo 
muß dies freilich im einer fehr frühen Zeit der Fall ges 
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Per fein, fpäteftens zu ber Zeit, ald die Phönikier babin 
ifften. 

Auch mit den griechiſchen Weltweiſen findet ſich in 
ber Lehre der Drufden viele Übereinftimmung, Anke 
Mehre. glauben, die Kelten bätten ihre Gultur von den 
Griechen empfangen, namentlich burch die Phokaͤer, weiche 
ums 3. 540 v. Chr. die Stadt Maffilia gründeten, Aber 
ba die Maſſilier bis zu Caͤſar's Zeiten in fortwährendem 
Streite mit den angrenzenden keitiſchen Stämmen lebten, 
fo läßt ſich wol nit gut der Fall denken, daß diefe von 
ihren Zeinden etwas angenommen haben follten. Nach 
Pomponius Mela waren die Sitten der benachbarten Kels 
ten ganz verfchieden von denen der Maffilier, und da fie 
auch die griechiſche Sprache nicht verftanden, fo konnten 
fie auch griechifhe Werke und Lehrer nicht benugen. Da 
Vythagoras in Italien lebte, fo leitete man die druidifche 
Weisheit befonders von ihm her, oder auch von feinem 
angeblihen Schüler, dem Thraker Zamolris. Aber vom 
Pothagoras felbft iſt es wol mehr ald wahrſcheinlich, 
daß er feine Lehren felbft größtentheils, wenigſtens ihre 
Urelemente, dem Auslande, namentlich dem Dften, vers 
banfte, daß alfo bie Übereinftimmung auch daher rühren 
faun, daß die Druiden aus berfelben Quelle, wie er, 
geihöpft hatten, Zamolris aber lebte, wenn er anders 
ein Menſch und nicht vielmehr ein thrafifcher Gottesname . 
war, mahrfcheinlich viel früher als Pythagoras. Die 
Sagen von den Öyperboreern, ihrer Gottfeligkeit, ihrer 
Weisheit und ae Unfhuld, find gewiß viel älter 
ald die griechiſche Philofophie, aber dieſe Hyperboreer 
waren eben Voͤlker jenfeit des Hämus, alfo wahrfcheins 
lich grade Kelten. Viel Übereinftimmung findet ſich auch 
zwiſchen der perſiſchen Priefterfafte und dem Druidenors 
den, beider Anfehen und Einfluß gleich groß und gleiche 
artig, beide den magifchen Künften ergeben, beide bie 
Inhaber aller Wiſſenſchaften. Won den Hebräern wers 
den die Magier Derulsim genannt, und Dourasa bie 
bei den Chaldaͤern ein VBerfünber; im Zend heißt Drot- 
che gerabe, gerecht, Deracht, im Perfifchen ein Baum, 
Dara, ber Oberherr; lauter Anklänge mit dem Namen 
Druiden, die fih auch in Indien vorfinden, wo z. B. 
bie Sänger ber Liebe und Xapferfeit Barts, Bhauts, 
Batts heißen; aber freilich läßt fi) aus ſolchen Ähnliche 
keiten noch fein Schluß machen. Hiſtoriſch richtiger 
möchte ber fchon oben befprodhene Bufammenhang bes thras 
fifhen Religionsglaubens mit dem Feltifchen fein. 

«As Caͤſar nah Gallien fam, war das Anfehen ber 
Druiden fchon fehr gefunfen. Ein Beweis ift der damas 
lige Zuftand Gallind. Der Adel hatte fich nach und 
nad zum völligen Herm des Volks gemacht, indem 
viele Bürger durch drüdende Abgaben von, Seiten ber 
Mächtigen in Schulden geratben und genoͤthigt mors 
den waren, jich ihren Drangern zu Leibeigenen zu übers 

eben. So wie es im Kleinen ging, fo auch im Großen, 
leinere Stämme mußten fid unter den Schug der Maͤch⸗ 
tigern begeben und flatt, daß fonft alle VBölferfchaften an 
Rechten einander gleich waren, ward jetzt bald diefes, bald 
jenes Vol das berrfchende, Die Druiden hatten es uns 
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ſtreitig verfäumt, durch ihe Anfehen biefem Verlegen ber 
Gerechtigkeit —— vielleicht ſelbſt durch falſche 
Maßregeln es befördert, und mußten nun bald bafür 
büßen. Es entftanden Bürgerfriege und Tyranneien. 
Der Krieger fühlte die Macht feines Armes, das Schwert 
wollte ſich nicht mehr dem Worte unterwerfen, Einzelne 
Dberdraiden flanden wol auch felbft negen das gemein: 
fame Oberhaupt feindlih auf, und bedienten ſich der 
Hilſe des Kriegerfiandes gegen bajjelbe. Früher hatten 
die Druiden felbft die Führung der Waffen verftanden, 
aber aus Liebe zur Ruhe hatten fie fib von ber Kampfs, 
pflicht frei gemacht, weil fie unverteäglich mit einem dem 
Nachdenken und der Beſchauung gewidmeten Leben fei, 
und da fein Parafurama unter ihnen aufftehen wollte, 
um durch die Gewalt feines Armes den uih der Kries 
gerkafte zu bemüthigen, fo blieb ihnen nur noch bie leider 
u ſchwach gewordene geifllihe Waffe zur Behauptung 
Ihres Anfehens übrig. Als Caͤſar an die Grenze des Lanz 
bes kam, batten die Sequaner den teutfhen Ariowiſt zu 
Hilfe gerufen und dur dieſen fremden Beiſtand die 
Dbergewalt in dem öfllihen Theile des Landes erlangt. 
Die Druiden aber ſuchten für die unterdrüdten Xouer 
Hilfe bei den Römern, da fie felbft nicht mehr fhüsen 
fonnten und ihr Bannfluch fehr unwirkſam geworben fein 
mochte. Um den Adel zu bemüthigen, feinen fie fogar 
Gäfar’5 Eroberungen beförbert zu haben, als der Druide 
Divitiacus durch Hilfe der Römer bei den Xduern wieder 
zu dem von feinem Bruder Dumnorir ihm entriffen ge: 
wmwefenen Anfehen gefommen war. Aber als denn nun 
die Römer Gallien unterjocht hatten, endete auch alle 
olitiihe Gewalt der Druiden; doch blieben fie in ihren 
irchlihen und wiffenfhaftlihen Kunctionen. Sie erfcheis 
nen als Te, Naturkundige, Theologen, Sittenlehrer, 
fowol im dffentlihen ald Privatdienfte und gewannen 
durch Heilkunde, Magie und Aftrologie fogar in Rom 
Anſehen. Aber ſchon Auguftus unterfagte den römifchen 
Bürgern allen Gotteödienft der Druiden, in Gallien aber 
‚verbot er blos die Menfchenopfer und die grauſamen Dis 
vinationen, und ba bies alles feinen Zweck nicht erreichte, 
bob Claudius die Priefterfhaft der Druiden gänzlich auf 
und verbot ihre Religionsübungen auch im Lande ter 
Kelten. Dies Verbot mag nicht in feinem ganzen Ums 
fange ausgeführt worden fein; benn ſchon unter Nero 
wurben wieder Bildniffe keltiſcher Gottheiten gemacht. 
Die Druiden erhielten fi alfo unter mehren folgenden 
Kaifern, ja zum Theil mit fteigendem Anfehen, da einige 
Kaifer felbft fie um die Zufunft befragten; allein der 
Name ſcheint nad und nach abgefommen zu fein. Sie 
wurden öffentliche Lehrer der Wiffenichaften unter dem 
Titel der Profefforen, und in den Städten, die früber 
ihre heiligen Orter gewefen waren, bildeten fie Gollegien 
oder eine Art Akademien, fiatt der fonfligen Elöfterlichen 
Vereine. Sie lebrten insbefondere Rbetorit, Grammatik, 
Geſchichte, Poefie, Arzneitunft und Theologie; aber um 
dad Andenken der alten Abflammung zu erhalten, nahmen 
fie von den Gottheiten, deren Dienft ihre Voraͤltern bes 
forgt hatten, Beinamen an, bie freilich nicht altgallifch, 
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fondern roͤmiſch waren. &o nannten fi bie, welche von 
ben Prieftern des Belen abftammten, Apollinares, Del- 
phidii, Phoebidi. Auch die Religion erbielt ſich noch 
im Geheimen, und felbft im 3. Jahrh. n. Chr. iſt noch 
von Menfchenopfern di: Rebe, bis endlich der ganze alte 
Glaube dem Ghriftenthume weichen mußte und einzeine 
Spuren deffelben fi nur beim gemeinen Volke felbft 
bis in die neueften Zeiten erhalten konnten. 

An Britannien erhielt fih der Druidens und Bars 
benorben etwas länger in feiner Reinheit als in Gallien, 
und befonders ber letztere bis in ziemlich fpäte Zeiten. 
Die alte keltiſche Sprache lebte fort im Srifchen und 
dem davon abflammenden Schottifchen, weniger im War 
lifchen, das viel Fremdes aufnahm. Cine Menge Ge— 
bräuche, Sagen und Aberglauben haben fi), wenn auch 
nit rein, aus der alten Zeit im Volke erhalten, In 
Wales vorzüglich ift dad Meiſte von dem alten Barden: 
liedern aufbewahrt worden, bie viele altreligiöfe Vorftels 
lungen in fich faffen. Eine reihe Sammlung findet mon ' 
in: The Myvyrian archaeology of \Vales, collected 
out of aneient manuseripts (Lond. 1801—1807). 3 Vol, 
Der Zert ift durhaus waliih. Die Sammlung beginnt 
mit dem 6. Jahrh., in welchem die Barden Aneurin 
(ums 9. 540), Zaliefin (ums 3. 550) und mebre 
andere lebten. Die Herausgeber find Owen Jones, Eds 
ward Williams und William Owen. In allem Liedern 
ber Barden ımd felbft in den profaifchen Sagen ift das 
Geſetz, alles nad Triaden abyutbeilen, genau beibehalten. 
Der Stoff felbft ift aus fehr verſchiedenen Zeiten genom⸗ 
men und oft durch viele Jahrhunderte getrennt. Die 
Grundlage von vielen Liedern und Sagen mag aus ten 
älteften Zeiten bes Druidenordens flammen. Außerdem 
gibt es noch im MWalifchen die Mabinogion, Erzähluns 
en aus, dem Gebiete der bartifhen Mothologie, im 

nde bed Volks erhalten. Die irifhen Überlieferungen 
mögen ebenfo reich oder noch reicher fein, find aber we⸗ 
niger bekannt. Dann enthält noch England im Innern 
und Welten eine Menge druidiſcher Denkmäler, befonbers 
in Wales. In deffen Nähe liegt denn auch die berühmte 
Infel Mona, der heilige Mittelpunkt des ganzen Glaus 
bens und der Wohnſitz des mächtigen Gottes Hu (ſprich 
Hy). 3u ben Denkmälern gehören 1) die Xempel (Caer, 
Cör, Cylch, d. b. Kreife), ober Meini- und Meineu- 
hirion, aufgerichtete Steine, genannt. Man ſehe darüber 
oben und ben Art. Stonehenge, 2) Die Cromlechu 
(walifh) oder Cromleacha (ira); 3) bie Rokkingato- 
nes; 4) bie Carn; 5) die Druidenhäufer (irifch Tighihe 
nan Druidhneach), Beine, runde, gewölbte oder unbe: 
deckte Steinhäufer mit einer Feuerfiele in der Mitte; 
6) die Glatwäle (vitrified walls), beſtehend aus rohen, 
auf Bergfpigen liegenden Mauern, die mit einem vers 
glaften Mörtel überzogen find; 7) Burgen, Duns, bobe 
runde, Begelförmige Mauern ohne Dad, mit einer Thür 
und XZreppe im Innern nad Dben, größtentheils am 
Waſſer fiebend, im Walifhen Liys und im Srifchen 
Lios genannt, Über das Wichtigſte fehe man die einzels 
nen Artikel, Viele biefer Denkmäler zeugen von bedeu⸗ 
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tenden mechanifchen und aſtronomiſchen Kenntniffen ber 
Druiden. Unter ber Römer Herrſchaft war Britannien 
der Haupffig der druidiſchen Geheimlehre, und fo lange 
bie Beta des Ordens beftand, hörten bie Verſuche 
der Briten zur Grlangung ihrer Freiheit nicht auf, weil 
vom Mittelpunkte der Priefterfhaft aus immer neue Aufs 
reizungen erfolgten; daher fah ſich denn Paullinus Sues 
tonius im I. 62 n. Chr. genöthigt, dad heilige Mona 
zu erobern. Es fiel nach einer verzweiſlungsvollen Ges 
genwehr, und die Heiligthümer der Druiden wurben nebft 
ihrer Herrfhaft von Grund aus — Was noch 
blieb, vernichtete vollends bie Einführung des Chriſten⸗ 
thums. Da indeſſen Wallis noch lange feine Unabhaͤngig⸗ 
keit von Englands Koͤnigen, naͤmlich bis zum Ende des 
43. Jahrh., behauptete, fo wurde bis dahin immer noch 
ein. Theil des alten Prieſterthums daſelbſt aufbewahrt; 
ohne diefen politifchen Umftand würde unfere Kenntniß 
noch weit bürftiger fein. An die Stelle bes zerftörten 
Druidenordend trat nun ein Barbenorden, ber ſich an 
jenen anſchloß. Die frühere Druidenfchaft hatte fich als 
maͤlig in chriſtliche Geiftlichkeit verwandelt, und ber 
Name Druide felbft bedeutete nur noch Zauberer (Dry 
im Angelfähfifhen, Drui und Druidheacht im Irifchen); 
darum veränderte man bie Benennung und machte ben 
Namen bed früher untergeorbneten Zweiges zu bem des 
Ganzene Der Gründer aber war ber in den Sagen 
durch feine Wunders und Zauberfräfte berühmt gewordene 
Merlin. Er war Druide und Barde des Königs Emrys 
Wladig, am Ende des 5. Jahrh. Merlin hieß eigentlich 
Merdvin und war in der Sage Sohn eines Geifles und 
der Tochter des Königs von Dywed, d. h. Suͤdwales, 
wo der alte keltiſche Glaube am reinſten ſich erhalten 
batte, Merddin ſelbſt alſo noch im Beſitz eines ziemlich 
echten Druidenthums. Die Gründung wurde durch zwei 
feiner Nachfolger, Merddin Wyllt (der Wilde), auch 
der Ealedonifhe Merlin genannt, unb vorzüglich yon 
den Barden Zaliefin befeftigt.. Die Barden waren au 
jegt noch nicht blos Dichter, ſondern auch Priefter; Phi⸗ 
lofophen und Lehrer. Der Orden nannte fi vom Waſch⸗ 
beden der Garibwen (f.d. Art.), der Meiſter mom Stuble 
hieß Bardd Cadair, oder Cadeiriawg (Barde des Proͤ⸗ 
fidentenſtuhls). Die Mitglieder waren entweder blos 
Druiden, oder blos Barden, oder beides, zugleich. Es 
gab vier Grabe: 1) Dis gibliys bas, wenn ein folder 
drei Fahre lang Dichtkunſt und Mufit ſtudirt hatte; 
2) Disgibl *) disgibliaidd, der ſechsjaͤhrige; 3) Disgibl 
encerddiaidd, der neunjährige; und 4) Pencerdd ober 
Athre, ber zwölfjährige Grad, ober, Doctorgrad. Theilte 
man die Barden nach den Ständen, fo gab eö 1) Pru- 
dudd, Barden der fürftliben oder höbern Stände; 2) 
Teluwr, Sänger ber Mittelftände; 3) Clerwr, fahrende 
Sänger, Spott» und Bänfelfänger. In Rüdfiht ber 
BWiffenfhaften theilte man fie Liin Priveirdd, Barden 
der Su wei und Erfindung, wovon es drei Arten gab: 
1) eigentliche Priveirdd, bie nad) dem Rechte ber Volks⸗ 





*) Das Wort Disgibl ift offenbar: das lateiniſche discipulus, 
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flimme und der eingeführten Sitte ihr amtliche Anfehen 
in den Volksverſammlungen geltend machten; 2) Ovydd 
oder Ovaten, bie Vates, welche nicht einem dußern 
Einfluffe, fondern dem innern Geifte und ber burch 
Übung erlangten Fertigkeit folgten, und deren Pflicht. e 
war, fi den alten Meiftermerken anzufchmiegen und von 
ihren ‚Lehren nicht abzumeichen; 3) Derwyz (Druiden), 
beren Amt es war, ſich ber Unterfuchung der Gründe, 
Natur und Nothwendigkeit ber Dinge zu widmen und 
Andere barin In unterrichter. Ihr Kleid war weiß, 
U. In Posveirdd, Fortpflanzer und Fortbildner der Kunft, 
ohne Erfindung und Aufftellung neuer Lehren. IIL In 
Arwyddveirdd, ‚Herolde und Fahnenträger im Kriege und 
in der Schlacht insbefonbere, 

j Diefe drei Arten von Barben gehörten zu den höhern 
Ständen, waren Prydyddion, unverleglich, wurben, wie 
namentlich die Arwyddveirdd, Hofdiener, und unterfchies 
den fi durch Kleiderfarben von einander. 

Nach der innern Rangorbnung wurden die Barben 
getheilt: 1) in Lehrlinge, Awenyddion. Im 12. Jahrh. 
wurden biefe ald Wahrfager und Traumredner befragt, 
geriethen in Verzuckungen, antworteten in dunkeln, aber 
wohlgebilbeten Verfen, und mußten aus ihrem efflatifchen 
Buftande durd) Zauberfchrift, Honig oder Milch, die ihren 
eingegoffen warb, gewedt werben, worauf fie feine Erinnes 
rung des Vergangenen mehr hatten. Hier wirkten offenbar 
ſomnambuliſtiſche Zuftände, wie auch bei den Zauberfchläfern 

ber Finnen, Lappen und anderer Skanbinavier, wie denn 
überhaupt im ganzen Altertbume und im Mittelalter der 
Somnambulismus in allen den Fällen, wo es auf Ber: 
fünben ber Zufunft oder Darftellung eines durch Eins 
wirfung höherer Weſen erregten begeifterten Zuflandes, 
auf zauberähnlihe Wirkungen u. dergl. ankam, eine fehr 
bebeutende Rolle gefpielt haben mag. 2) In Barden: 
vorficher für einzelne Landſchaften, Bardd Taleichiawg, 
bie unflreitig aus den höbern Bardengraden genommen 
wurben. 3) Bardd ynys Prydain, die böchfle Barden⸗ 
ftufe, in fpätern Zeiten Bardd Caw, Bardd Braint, 
Cadeir Vardd und Bard Cadeiriawg genannt. Ein 
bimmelblaued Kleid, ald Sinnbild des Friedens und der 
Treue, unterfchied einen folhen von den übrigen. Er 
war unverleglich und heilig bei Freund und Feind, trug 
nie Waffen, auch burfte im feiner Gegenwart fein 
Schwert entblößt werben. 

Außerlih waren diefe Barden freilich Chriften, nachs 
dem einmal bad Chriftentbum eingeführt war, aber im 
Innern des Ordens feinen fie den alten Lehren und 
Einrichtungen treu geblieben zu fein und in ihren Liedern 

‚blidt durchgehends die druidifche Lehre deutlich hervor. 

Bis zum Sturze des walifchen Staates waren Fürft und 

‚Bolt feft überzeugt, daß bie Druidenlehre fi) ohne Uns 

‚terbrechung bei ihnen erhalten habe. Die Fürften waren 

‚felbft in die Geheimniffe eingeweiht und ſchuͤtzten den 
Drden. Der Hausbarde bes Königs war einer ber an: 
gefehenften Hofbedienten. Bei ber Anftellung gab ibm 

‚ber König die Harfe, bie Königin einen goldenen Ring. 
Er zog mit in ben Krieg und fang das Schlachtlied. 
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Bu Haufe war er orbentlicher Tiſchgenoſſe des Königs, 
und faß, wie auch in ben übrigen Berfammlungen, dem 
Haushofmeifter oder Pfalzgrafen zur Rechten, leich 
diefer faft immer von königlichen Blute war. Der Bardd 
cadeiriawg oder Pencerdd war nur, wenn er aufgefos 
dert wurde, bei Hofe. Wünfchte diefer Gefang, fo fpielte 
berfelde zuerft zwei Lieber, eins zur Ehre Gottes und 
dann eins zur Ehre des Königs. Nun erft begann ber 
Hausbarde. Der Pencerbd konnte ein freier Mann oder 
ein Vaſall fein, aber im letztern Falle konnte ihm fein 
Herr das Stuhlrecht weder geben, noch nehmen; darüber 
hatte allein der Drben zu beflimmen. Ward ein Eehnös 
mann Pencerbd, fo mußte ihm fein Herr ein freies Grunds 
ftüd geben, desgleichen eine Telyn oder Harfe, eine 
Grevth oder Geige und eine Piben oder Querpfeife. 
Ohne feine Erlaubniß durfte Fein Barbe den König um 
etwas bitten; er felbft Bonnte zu jeber Zeit mit einem 
Geſuche ſich an biefen wenden. Überhaupt waren bie 
Rechte bed Barbenordens in den Gefegen genau beftimmt. 
Der König von Norbwales, Grufydd ab Cynan, ließ 
ums 9. 1130 alle die Sänger betreffende Gefege und 
Gewohnheiten fammeln und ein volftändiges Bardenre⸗ 
glement abfaffen. Als enblih Wales der englifchen Krone 
völlig unterworfen wurde, ging zwar ber Barbenorben 
unter, weil er bem Intereſſe ber Serrfcher entgegen war, 
aber doch foll 20 Jahre fpäter von einigen Ordensglie⸗ 
bern ein neues barbifches Collegium in Glamorgan ge: 
fliftet worden fein und fogar bis auf unfere Zeiten ſich 
erhalten haben. Es ift nit unwahrſcheinlich, daß ſolche 
Vereine fich bilbeten, aber das alte druidiſche Bardenthum 
fheint doch im ihnen nicht aufbewahrt worden zu fein. 
Nicht minder als in Wales, ja vielleicht noch reiner, 
mwurbe auch in Irland und Schottland dad Druiden» 
und Barbenwefen erhalten, und die Trefflichfeit der Sän: 
er beweifen noch jest bie Lieber des Dffian. Nach der 
olksſage gab es drei Gründer der Wiffenfchaften in 
Seland: 1) den mytbenhaften König Achaikus (Eoch- 
aid ollamh Fodla, der Lehrer von Irland, der das 
Teamorian Fea, den Reichstag von Zeamor, einfehte, 
und ben Hof der Gelehrten (Mur-Ollamhain) fliftete; 
2) ven Tuatal Teachtmbar, der alle drei Jahre eine 
Prüfung der alten Bücher und Schriften durch einen 
Ausfhuß von drei Edeln, brei Druiden und drei Alter: 
thumskennern angeorbnet haben foll; 3) den Erneuerer 
von diefem Allen, Cormae Ulfhada (Langbari). Nach 
ber, dem Eochaid zugefchriebenen Barbenorbnung, wurs 
den bie Barden zwölf Jahre lang von ben Druiden uns 
terrichtet, worauf der Schüler ein Ollamh oder Doctor 
wurde, und bei vorgüglicher Züchtigkeit in den Druidens 
orden fam. DerBiffenfchaft nach enthielten die Barden drei 
Glaffen: 1) Die Filidho, welche fowol den religidfen als 
den Sclachtgefang zu beforgen hatten, im Kriege als 
Ibe dienten und im Rathe der Fürften von großem 
influffe waren. Sie befangen die Thaten ber Helden 
unter Begleitung ber Harfe, gingen daher mit in ben 
Krieg und waren Augenzeugen ber Greigniffe. Nach 
einem alten Gebichte Ahriten fie voran an ber Spige 
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ber Armee, geſchmuͤckt mit weitflatternden Gewändern, 
bie Harfen in der Hand und umgeben von ben Orfidigh 
ober Inftrumentfpielern, Während des Kampfes ftanden 
fie beifeite, um Stoff zu ihren Gefängen zu fammeln. 
Die Heiligkeit ihrer Perfon gewährte ihnen volllommene 
Sicherheit. Ihr Aufruf zum Frieden war fo geachtet, 
daß die Streitenden mitten im hitzigſten Gefechte fogleich 
bie Waffen finken ließen. Den Abend vor einer Schlacht 
ermunterten fie auch das ‚Heer in einem Liede zur Zapfer: 
keit, welchen Gefang man Brosnuha - cath (®egeifterung 
zum Kriege) nannte. 2) Die Breitheamhain oder Bar: 
den bed Gefeges und ber Gerechtigkeit, welche in zwei⸗ 
felhaften Rechtöfälen entfchieden. 3) Die Seanachaidhe, 
Genealogen, Geſchichts⸗ und Alterthumskenner, deren 
jeder Bezirk und jeder Fürſt einen hatte. Alle diefe 
Claſſen hatten wieder ihre Vorfteher und Oberſten. Die 
großen Vorzüge der Barden und bie mit ihrem Stande 
verbundenen materiellen Vortheile vermehrten ihre Ans 
zahl fo ſehr, daß man einmal unter einem irifchen Könige 
allein taufend Hauptbarden zählte, umd am Ende bes 
6. Jahrh. fol ein Drittheil des Volks zu ihnen gebört 
und auf ihre Rechte Anſpruch gemacht haben. E3 konnte 
nicht fehlen, daß daraus bald bedeutende Reibungen und 
Ungerechtigkeiten gegen ben übrigen Theil der Nation 
entjtehen mußten. Daher berichtet denn auch eine Sage, 
* fie einſt vom Volke nach Schottland verjagt worden 
wären; doch habe ber König von Munſter, Goncovar 
Mac Neffa, den Orden wieder zuruͤckgerufen, die Anzahl 
feiner Glieder auf 200 beftimmt und ihm neue Gelee 
egeben, bie mit der Freiheit des Volks in befferm Ein: 
lange fanden. Diefe neue Orbnung betraf unter an: 
bern bie fieben Bardengrade. Der 4 hieß Fochlucan, 
und ward dadurch erworben, daß der Lehrling auf einem 
Fels oder Landtage 30 (nad Andern 20) tzählungen 
berfagen mußte, wofür er zur Belohnung zwei junge 
Kühe oder eine alte, ein Roß und einen Mindhund bes 
fam. Der zweite Grab, Mae-Fuirmith, ward durch 
den Vortrag von 40 Sagen erlangt und mit drei Milchs 
füben belohnt. Se fliegen denn die Grade fort und die - 
damit verknüpften Belohnungen und Vorrechte. Der 
höchfte Grab war der eines Dllamb oder Doctord mit bes 
deutenden Belohnungen und Vorzügen. Man fehe Wal- 
ker, On the Irish Bards. p. 30 5q. Diefe Einrichs 
tungen wurden von Zeit zu Zeit erneuert und verändert, 
wie Beifpiele zeigen, die aus dem 2. und 3, Jahrb. an— 
geführt werben. Um biefe Zeit lebte ber ald Held und 
ae Krieger berühmte Fingal (Fionghal, Fin Mae 
oul), deſſen Sohn der bekannte Offian war. Die 
Stelle, wo der Held im Kampfe fiel (angeblich bei Rath⸗ 
brea, am Ufer des Baine bei Duleef), beißt noch zu 
feinem Andenken Cill Fin, Fingal's Grabhügel. Er feibn 
ſtammte aus einer Barbenfamilie, und das Wolf glaubte 
im 16. Jahrh. noch, daß die Seelen der Todten in Ges 
meinfchaft lebten mit den Riefen Fin: Mac: Hupfe, Ds 
fer Macs Difin und Difins Macs Dwin, und daß diefe die⸗ 
weilen noch erſchienen. Von feinen Söhnen ift num eben 
Difin der Barde Dffian, doch war nicht diefer, fondern 
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fein Bruber Fergus, oder Feargus Fihbheoil, der Hofbichs 
ter ſeines Vaters. 
Das Chriſtenthum veraͤnderte endlich das Barden⸗ 
weſen bedeutend, und die Sage ſchreibt dies beſonders 
dem heiligen Patricius zu. Er ſoll die iriſche Geſchichte, 
Literatur und Genealogie einer ſteengen Reviſion unter— 
worfen und das Beibehaltene in das große Buch ber Als 
terthlumer —— More) eingetragen haben. Aber 
unter König Hugh, ums 3. 580, wurden die Barden 
durch ihre Anmaßungen wieder ſehr läftig und nur bas 
durch, daß der Schottenbefehrer Columba eine neue Zunft: 
orbnung für fie entwarf, wurden fie erhalten. Dur 
bie Einfälle der Normänner wurde das Bardenweſen 
wenig geflört und nach ihrer Bekehrung ber Orden und 
bie Schulen der Filidhe im Anfange des 11. Jahrh. wies 
der eingerichtet. Man theilte ihn in Ollamhain Ye Sea- 
nachaidhe und in Ollamhain ve dan, und jener Theil 
umfaßte die Gefchichtö= und Alterthbumsfenner, dieſer die 
Barden im engern Sinne. Jeder Häuptling und Edel: 
mann bielt fid fortwährend feinen Hausbarben. Der 
Einfluß auf das Volk war noch immer fehr groß und da— 
durch wurden fie ben englifdhen Königen, bie Irland 
fih Iinterworfen hatten, oft fehr nachtheilig. Dur das 
—— Aufheben der Feudalherrſchaft in Irland unter 
liſabeth, Cromwell und Wilhelm III. ging das Barden⸗ 
wefen völlig zu Grunde; fie hatten nun Niemanden mehr, 
ber fie fchükte und fo wurden fie zulebt wandernde Mus 
fifanten. Ums 3. 1790 ging mit dem Tode bes letzten 
alle Spur verloren. — Die große Wichtigkeit des Druiden: 
thums in Irland zeigen übrigens zabliofe Spuren. An 
fehr vielen Orten waren Sige und Sphulen der Druiden, 
woraus fpäter Klöfter und Bifchoföfige wurden. ‚Kirchen, 
bie von Eichen ihren Namen haben, ſtehen gewiß auf 
heiligen Plägen der Druiden. Auch eine Menge Ges 
bräuche und Aberglauben im Volke, hat noch von daher 
ihren Urfprung. Den riftlichen Bekehrern, 3. B. Patris 
dus, wurde ber ſtaͤrkſte Widerftand von den Druiden 
entgegengefegt. Sie fämpften gegen einander durch Baus 
bereien und Wunder, wobei denn natürlid) in der Sage 
bie Bekehrer immer ben Sieg davon tragen. Daraus 
fieht man wenigftens, daß biefe die Wahrheit ihrer Res 
ligion auf ähnliche Art zu vertheidigen fuchen mußten, 
wie eö die Druiden mit der ihrigen machten; ed war ein 
gegenfeitigeö Überbieten in Wetters, Kräuters und Lieders 
auberei. Bon Lehre war babei gar nicht bie Rede. 
uch ergibt ſich aus jenem Widerſtande, baß Irland 
— ein Hauptſitz der Druidenſchaft geweſen fein müſſe. 
er Schottenbekehrer Columba nahm vieles vom Drui⸗ 
denweſen ins Chriſtenthum auf, vorzüglich durch feine 
Stiftung des Gulbeerordens auf der Infel Iona bei Muli; 
indem nach ber Sage ber Hodfchotten die Guldeer uns 
mittelbare Nachfolger der Druiden pet. — liber einige 
echtkeltifhe Götterwefen, den mächtigen Hu und feine 
Mofterien, und die Göttin Ceridwen fehe man die bes 
fondern Artifel, wobei ſich aud Gelegenheit findet, Einis 
ges aus der efoterifhen Religion der Druiden Eennen zu 
lernen. (Richter,) 
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DRUMMOND, Der Sage nad) ſtammt dieſes Ges 
fhledt von einem edeln Ungern ab, von Mauritius, der 
bie ungrifche Prinzefjin Agatha, eine Tochter deö heiligen 
Königs Stephan, ihren Sohn, den Atheling Edgar, und 
ihre Töchter ei ige und Ghriftina, vor ber fiegens 
ben Normannen tb nach Ungern geleiten follte, durch 
Stürme aber genöthigt wurde, in ben Forth einzulaufen 
und bie Gaflfreundfhaft des Königs von Schottland, 
Malcolm’s I. Clans Mohr, anzurufen. Malcolm ems 
pfing feine hohen Gäfte mit aller ihnen und ihrem Uns 
glüde gebührenden Auszeichnung; die Prinzeffin Margas 
retba wurde feine Gemahlin, und den treuen Mauritius 
ließ er, wegen ber glüdlichen Seefahrt, den Namen 
Drymen (bobe Welle) annehmen, machte ihn aud zum 
Senefchalt oder Steward von enor, daß biefer nicht 
weiter dachte, das gafilihe Norbbritannien zu verlaffen, 
ſich unter den Töchtern des Landes eine Gattin fuchte 
und ber Stifter des großen Haufes Drummond wurde, 
Soweit die Sage, bie indeſſen der Biographie univer- 
selle einen wichtigen Zufag verdankt, Nach berfelben 
wäre Mauritius ein ungriſcher Prinz, ein Enkel des Kds 
nigs Andreas I. gemwefen, und wir hätten demnach in 
ber Drummonds männlichen Nachkommen die Arpaden 
zu verehren. Welch ein Fund für den Geſchichtforſcher, 
der die Entdeckung gemacht hat, daß fein Haus in ars 
dern Reichen die weibliche Erbfolge bartnädiger beftritt, 
als Öiterreich, das grade und einzig dieſer Erbfol e Alles 
verdankt! Denn der Drummonde Abkunft von Arpad’s 
Stamm ift wenigftens ebenfo vollftändig bewieſen, als 
daß noch Haböbırrger in England, die Lords Fielding 
von Denbigb und Desmond, leben, fowie in den Herzos 
gen von Croy männlihe Nachkommen der Arpaden, in 
dem Gzernin von Chudenig Enkel der Przemysliden; vor 
ben beiden erften haben fie fogar den Vorzug, daß Maus 
ritiud doch ein Unger gewefen, da der Stammpater der 
Groy wol fchmerlih jemals die Grenzen ber Picarbie 
überfchritten hat, der Stammpvater ber Fielding ein ehr⸗ 
licher Engländer gemefen iſt. 

Der erfte Drummond, ber in Urkunden vorkommt, 
Malcolm, war ein Zeitgenoffe König Wilhelm’s L, von 
Schottland. Annabella, die reizende Tochter von Sir John 
Drummondb von Stobhall, wurde König Robert’s III. 
Gemahlin; ihr Bruder Malcolm that eine verbältnißs 
mäßig nicht minder vortheilbafte Heiratb mit Sfabella, 
ber Erbgräfin von Mar. Malcolm’s Gluͤck war indeſſen 
nur von furzer Dauer, er wurde in feiner Burg von 
bochländifchen Wegelagerern überfallen unb -weggeführt, 
und mußte in ber ärteften Gefangenichaft fein Leben 
beſchließen. Man argmwohnte, Alerander Stewart, der 
natürliche Sohn eines Grafen von Buchan, und zugleich) 
ein gefuͤrchteter Räuberhauptmann, trage an biefer Ges 
waltthat die vornehmfte Schuld, und dieſer Argmohn 
warb beftätigt, als Alerander plögli mit einer Schar 
bewaffneter Gatheraner vor dem Schloſſe Kildrummie, 
dem Wohnſitze ber Witwe von Drummond, erfchien, 
Das Schloß ward erflürmt, und —** durch Überredung 
oder Gewalt bewogen, dem Räuberhauptmanne, bem 
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“muthmaßlichen Mörder ihres Eheherrn, ihre Hand zu 
er Mer fand ſich indeffen bald in ihr Schidfal, 
und lernte fogar demjenigen lieben, der ihr ein Gegens 
fand des Abſcheues bätte fein müffen. Johann Drums 
mond von Cargill und Stobhall wurde nod vor dem 
3. 1471 zum Lord Drummond von Stobhall creitt, hielt 
ald Lords Großrichter durch weife Strenge die Großen 
im Zaume, die unter dem Vorwande, den Zob König 
Jakob's IM. zu rächen, neue Unruhen veranlaffen wolls 
ten, und machte fib auch durch gefchidte Unterhanbluns 
gen mit England um dem jungen König verdient. Jos 
bann batte aber um fo mehr den Beruf, ben Thron Jar 
kob's IV. aufrecht zu erhalten, ba eine ber Töchter feiner 
Ehe mit Elifabeth Lindſay, Margaretha, beflimmt war, 
diefen Thron zu theilen und bereits insgeheim dem Kos 
nig angetrauet war; fie flarb aber, bevor der König den 
wegen ber Nähe der Verwandtſchaft erfoderlihen Diss 
vens von Rom haben, folglich feine Vermählung offen: 
fundig machen fonnte, und zwar, wie man erzählte, an 
Gift, das ihr ein Feind des Haufes Drummond beigebracht 
batte. Mach des Königs Tode, bei Flodden im 9. 1513, 
wurde Drummond vor das Parlament geladen, um über 
die Vermählung feiner Tochter befragt zu werden, viels 
leiht au um Rechenſchaft zu geben von dem Morde 
bes Abtes von Inchaffray, des Walther Murray, der 
im 3. 1511 von den Drummonds, wegen einer Zehent: 
flreitigkeit, mit fammt der Kirche von Auchtertyre, in 
der er Zuflucht fuchte, verbrannt worden war; ber Lord 
gab aber dem Herolde, der ihm den Befehl auftellte, eine 


Ohrfeige, und wurde dafür aller feiner Güter entfebt. . 


Er bewirfte inbeffen noch die Zuruͤcknahme dieſes Auss 
ſpruchs und flarb im I. 1519, daß er demnah Sohn 
und Enkel überlebte. Als Lord Drummond folgte ihm 
baber fein Urentel, David, der mit Lilias, der Tochter des 
Lords Wilhelm Ruthven, verbeirathbet war; von biefes 
David älterm Sohne, Patricius, flammen bie Grafen 
von Perth und Melfort ab; der jüngere, Jakob, wurde 
den 31. Ian. 1609 zum Lord Maderty creirt, und flarb 
im 3. 1623, mit Hinterlaffung zweier Söhne, von denen 
ber ditere, Johann, als zweiter Lord Maderty fuccedirte, 
während ber jüngere, Jakob, auf Machany, der Stamms 
vater der heutigen Viscounts Strathallan geworden: ift. 
Johann's Ältefter Sohn, David, dritter Lord Maderty, 
der nämliche, der Innermeth in Strathearn erfaufte, wid⸗ 
mete dem Gebraudye ber umliegenden Gegend eine Biblios 
tbef, die er in den Dorfe Innerpeffery angelegt batte 
und bie noch fortwährend Zuwachs erhält. Er ftarb ohne 
männliche Nachfommenfchaft im I. 1684; fein jüngfter 
Bruder Wilhelm, vierter Lord Mabderty, wurde den 6, 
Sept. 1686 für fi) und alle feine männlihen Nachkom⸗ 
men zum Biscount Strathallan und Lord Drummond 
von Gromlir ernannt, Zitel, die nach feines Enkels Tode, 
am 26. Mai 1711 an einen Vetter, Wilhelm, den Ens 
kel bed obengenannten Jakob Drummond auf Mahany 
fielen. Wilhelm, vierter Viscount von Strathallan, war 
Theilnehmer an den Rebellionen von den 3. 1715 und 
1745, und fiel in der Schlacht bei Gulloden, 14. April 
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1746. Sein Name wurde in das Strafurtheil vom 3. 
1746 eingerüdt, ohne daß bdaffelbe eigentlich auf ihn ans 
wendbar gemwefen, indem fein Zob vor dem zur Nieder⸗ 
legung der Waffen beftimmten Zermin erfolgte. Bon feis 
nen Heben Söhnen waren zwei, Robert und Heinrich, 
als arg nicht unberühmt, ber ältefte, Jakob, wurde 
als des Viscounts von Strathallan Ältefter Cohn in dem 
Strafurtheile mit einbegriffen, obgleich er damals felbit 
fhon der Viscount war. Seine beiden Söhne, Jakob 
auf Mahany und Andreas Johann, General von der 
Armee und Gouverneur von Dumbarton Caſtle, flarben 
unvermäblt, bie Anfprüche des Haufes fielen daher an 
Jakob Drummond, einen Enfel des vierten Viscount 
von Strathallan (deffen Vater war des Viscounts dritter 
Sohn, Wilhelm), und diefem gelang es, einen Parlas 
mentsſchluß zu erwirken, woburd er in die Titel eines 
Viscount von Strathallan, Baron Drummond und Mar 
berty wieder eingefegt wurde (17. Jun. 1824). Er ift 
mit einer Zochter des vierten Herzogs von Athole vers 
beirathet und hat mehre Kinder, 

In der dltern Rinie des Haufes Drummond wurde 
Jakob, Lord Drummond, von König Jakob VI. im J. 
1605 zum Grafen von Perth creirt. Den finderlofen 
Grafen beerbte fein Bruder Johann, aus deſſen zahlreis 
her Familie ein Sohn, ebenfalls Johann genannt, als 
Theilnehmer an Montrofes Siegen und Gefahren ehren⸗ 
volle Erwähnung verdient. Der dritte Braf von Perth, 
Jakob, Ritter des Hofenband: und St. Andreasordens, 
wurbe Staatsrath im I. 1670, Korb: Überrichter im I. 
1680 und Lords Kanzler, im I. 1684. Gerührt, wie 
man verfichert, durch die in König Karl's IL Gabinet . 
vorgefundenen Papiere, deren Befihtigung ihm übergeben 
worden, trat er Öffentlich zu ber Batholifihen Religion 
über, ein Greigniß, das feinen Sieg über den Nachfols 
ger Lauderdale's in unbefchränkter Beherrſchung des Koͤ⸗ 
nigreih& Schottland, über den Herzog von u: neberrn, 
gar febr erleichtern mußte. Der Graf von Perth und 
fein Bruder Johann, der ebenfalls Katholik, und feit 
dem 3. 1686 Graf von Melfort, wurden an bie Spitze 
ber Staatöverwaltung geftelt. Perth, nachdem er ſich 
vergeblih bemüht, die Preöbyterianer für die Intereffen 
König Jakob's zu gewinnen, ſcheint alle Hoffnung eines 
günfligen Ausgangs verloren zu haben. Kaum war bie 
Nachricht nad Schottland gelommen, daß die königliche 
Armee ſich aufgelöft, König Jakob die Flucht ergriffen 
babe, fo ließ er ſich bereden, die Miliz zu entlaffen. Gr 
vernichtete hiermit feine legte Stuͤtze, und alsbald gaben 
feine Collegen ihm zu verſtehen, daß er, als Papift durch 
das Geſetz für. unfähig zu jedem Staatsamte erklärt, 
nicht ferner mit Sicherheit Sik und Stimme in dem 
Rathe der Regierung würde behaupten können. Waͤh⸗ 
rend zun ber proteflantiihe Theil feiner ehemaligen, 
willfährigen Amtöbrüder ihn wie einen Verpefteten zu 
fliehen ſchien, rührte der Pöbel in den Strafen bie 
Zrommel, proclamirte ben Kanzler als einen Verräther, 
und feste einen Preis auf feinen Kopf. Sein Muth 
konnte der Drohung nid) 
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fort aus ber Hauptftabt, um über bie See zu entfliehen. 
Jedoch verfolgt von bewaffneten Barken, wurde er bald 
ergriffen und länger denn vier Jahre ald Gefangener eins 
gelperrt. Aus dem Kerker entlaffen, begab er fich zuerft 
nah Rom, wo feine Frömmigkeit große Bewunderung 
erregte, dann an den Hof Jakob's IL, der ihn bereits 
im 3. 1690 zum Herzoge von Perth ernannt hatte. Ja⸗ 
kob wurde des Königs erfter Kammerherr, dann bes Prins 
zen von Wallis, oder des Chevalier Gouverneur, endlich 
der vermwitweten Königin Obrifttämmerer, und ftarb zu 
S. Germain en Laye, den 10. Mai 1716, im 68. Jahre 
feines tugendhaften Lebens. Er war brei Mal verheira- 
thet gewefen. Seine Söhne, Johann und Jakob, gehö: 
en zu ben thätigften Beförderem der Revolution vom J. 
1715. Jakob insbefondere, ber fich bei dem Beginnen 
berfelben in Edinburg befand, hatte mit Hilfe eines Mr. 
Arthur, der vormals Fähndrich bei der fchottifchen Leib» 
wache gewefen war, und jest im Gaftell von Edinburg 
im Quartier lag, einen Plan entworfen, jene unübers 
windliche Feſte fo zu überrumpeln, daß es eher eine 
Kriegsthat des ſchwarzen Lorb Jakob Douglas alö einem 
Streihe aus neuerer Kriegszeit gleihfommen möchte. 
Das Unternehmen foheiterte in dem Moment ber Aus: 
führung an einer jener Zufälligfeiten, die gänzlich außer 
dem Bereihe menfchlicer Vorfiht liegen. Johann's 
Sohn war jener Zitularherzog von Pertb, Jakob Drum: 
mond, der in einer Verfammlung der bebeutendbfien Ja— 
kobiten, die den Befchluß gefaßt hatte, des Prinzen Karl 
Eduard tollfühnes Unternehmen auf alle Weife zu binters 
treiben, plöglid von diefem Beſchluß abwich und in einer 
Begeifterung hoher Unterihanentreue erlärte, daß er, wäre 
ed auch ohne einen einzigen Begleiter, bei dem Prinzen 
ausharren wollte, fobald diefer den fchottifhen Boden 
betreten würde. Kaum war ber Prinz wirklich in Schotts 
land angelangt, fo erhielt der Gapitain Campbell von 
Inveraw, der mit einer independenten hochländifchen Com⸗ 
pagnie zu Muthil log, ben Befehl, den Herjog von 
Perth in deſſen gewoͤhnlichem Wohnfige zu Drummond 
Gaftte in Verhaft & nehmen. Durd Vermittlung eines 
Freundes wußte Campbell. eö zu machen, daß er nach 
Drummond Caſtle zum Mittagsefien eingeladen wurde; 
zugleich ließ er feine Mannſchaft fo nahe fommen, als 
es möglih war, ohne Verdacht zu erweden. Nach ber 
Zafel volljog Inveraw unter mancherlei Entfhuldigungen 
feine DOrbre, indem er bem Herzoge erklärte, daß er ihn 
verhafte. Gleichgültig erwiederte dieſer, er müffe fi in 
die Nothwendigfeit ergeben. Allein indem man das Zims 
mer verlaffen wollte, ließ er aus Höflichkeit den Gapitain 
vorausgehen, fkatt ihm jedoch zu folgen, ſchlug er hinter 
dem Betrogenen bie Zhüre zu, und floh burd eine Nes 
benthüre aus dem Haufe in den Wald. Hier wurbe ihm 
augenblidlich nachgefegt, und wahrfcheinlih würde man 


ben Herzog wieder ergriffen haben, wenn er nicht einen . 


Saul angetroffen, ſich auf benfelben geworfen, unb ohne 
Sattel und Zaum mit bemfelben bad Weite gefucht hätte. 
&o enttam er in die nahen Hochlande, wo er fi wegen 
bes gegen ihn ausgeftellten Berhaftbefehles verborgen hielt, 
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bis die hochlaͤndiſche Armee, am 3. Sept. 1745, in Perth 
einrüdte. Hier führte er dem Prinzen 200 Mann zu, 
wogegen er, an einem Tage mit Lord Georg Murray, 
feine Beftallung als Generallieutenant empfing. - Im 
böchflen Grabe artig, gefällig und liebreich mußte Perth 
befonders Perfonen gefallen, die, wie ber Prinz, im Aus» 
lande erzogen waren; auch lief er nicht Gefahr, dem jus 
gendlichen Gebieter durch rohe Zurechtweifung oder derben 
Widerfpruch zu misfallen, Alle feine Sitten und Anfichs 
ten hatten ſich in Frankreich gebildet, wo er die erſten 
20 Jahre feines Lebens zugebracht hatte, Er fprach fos 
gar das Englifche einigermaßen wie ein Fremder aus, wels 
ches er jedoch umter dem Gebrauche des breiten ſchotti⸗ 
hen Dialektes verbarg. Er war ein Mann von unber 
—— Muthe, beſaß aber kein beſonderes kriegeri⸗ 
ches Talent. In ſchneidendem Gegenſatze zu Murray, der 
ſtolz auf feine überwiegenden Talente, ungeduldig gegen Wis 
derſpruch und hoffärtig und auffahrend in jeder Außes 
zung. mußte er bald in Oppofition zu biefem feinem Nes 
benbubler in ber Gunft des Fürften treten, und obmwol 
die Artigfeit, Gemüthlichfeit und Freundlichkeit des Her⸗ 
3095 diefer innern Spaltung bad Herbe nahm, batte fie 
dod auf den Gang der Angelegenheiten ben nachtheilig⸗ 
ften Einfluß. Bei dem Einfalle in England befehligte 
ber Herzog bie in weſtlicher Richtung marſchirende Divis 
fion, und Garlile, die Stadt, wie die Gitadelle, mußten 
fi) nad einigem Widerftande an ihn ergeben. Er bes 
handelte bie Bürger großmüthig und herablaffend, und 
die Ausbrüce ihrer Dankbarkeit, fowie die Beweife von 
Gunft, die der Chevalier dem Eroberer eines fo bedeu⸗ 
tenden Plabes ſchuldig zu fein glaubte, erhöhten den Neid, 
mit welchem Lord Murray auf den Herzog blidte. Er 
betrachtete den Vorzug, ber biefem durch das Commando 
bei der Belagerung von Garliöle gegeben worden, als 
eine Beeinträchtigung feiner eigenen Anfprüche; auch ſah 
er, oder flellte fich, als febe er deö Herzogs Meligion als 
einen Fleden an, ber zu einem fo bedeutenden Gommando 
durchaus nicht paſſe. Bon diefen Gefinnungen geleitet, 
ließ er während der Belagerung ein Schreiben an den 
Chevalier ergehen, worin er befümmert, das Vertrauen 
feiner koͤnigl. Hoheit nicht zu befigen und Andern im Dienfte 
nachgefegt zu werben, um feine Entlaffung als Generals 
lieutenant bat, Sie wurbe ertheilt, erzeugte aber in ber 
Armee ein allgemeined Gefühl von Unbehaglichkeit und 
Beforgniß, denn dad Vertrauen auf Murray’3 militairis 
ſche Züchtigkeit war groß. Die Hauptperfonen in dem 
Heere vereinigten ſich zu einer Bittfchrift, worin der Prinz 
gebeten wurde, alle Katholiten aus feinem Staatsrathe 
u entfernen und ben Lord Murray zur Wiederannahme 
Feines Commando zu vermögen. Der Prinz möchte es 
nicht leicht gefunden haben, fich aus diefer Schwierigkeit 
herauszubelfen, wenn Perth auf dem erlangten Vortheile 
hätte beſtehen wollen. Allein, als man diefem treuen 
Diener zu bedenken gab, daß Karl in diefem Augenblide 
feine Refolution zu feinen Gunften geben koͤnne, ohne zu 
bes Königs großem Nachtheile ber Dienfte Murray'b 
entbehren zu müflen, war er fofort bereit, jegliche andere 
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Dimftfphäre ald die feinige zu erkennen und fih Allem 
u unterwerfen, wodurch das Intereſſe Karl’d und ber 
— ſelbſt gefoͤrdert werden könnten. Jakob entkam 
dem Bluibade bei kann: 5* der —— 
B ung, ging zu iffe, ftarb aber an>feinen Wuns 
vers —F er, im Zunius 1746. Kinder hatte er 
nicht; feine Gemahlin mußte bis in den April 1747 den 
Tower bewohnen, lebte fobann in England und flarb 
den 28. Jun. 1769. Sein Bruder, Johann Lord Drums 
mond, befehligte ald Mardchalsdescamp, bie fpärliche, aus 
Frankreich dem Prinzen zugefendete Hilfe,- aus Leuten 
von des Lords eigenem Regimente (Royal:Ecoffais), aus 
Pikets von fechd irländifhen Regimenten und aus zwei 
Schwabronen von Fitzjames Gavaleriesldgere beftehend. 
An ber Spige biefer Truppen vollführte Johann ein 
Mandunre, dem großentheild der Sieg bei Falkirk zuzu⸗ 
ſchreiben iſt; er errang auch mehre Vortheile in partiellen 
Sefechten mit bem General Bland, der den Vortrab des 
Herzogs von Cumberland führte. Nach feines Bruders 
Zobe nahm Johann ben Titel eines Herzogs von Perth 
an, ben er jeboch nur kurze Zeit beſaß. Er farb zu 
Brüffel, als —— im Dctober 1747. Ins 
wiefern er mit Eduard Drummond, Herzoge von Perth 
und Meflresbescamp in franzoͤſiſchen Dienften (geft. zu 
Paris, den 7. Febr. 1760), verwandt gewefen, können wir 
nicht fagen, das aber ift und wohl bekannt, daß des Her: 
zogs ſaͤmmtliche confiscirte Güter, jaͤhrlich 2M00 Pfund 
eintragend, durch Acte vom 25, Regierungsjahre Georg's IL 
unzertrennlih mit ber Krome verbunden wurden, Der 
Adminiftrator derfelben hatte feinen Wohnſitz zu Muthil, 
-fübweftlich von Perth, denn Drummond: Gaftie, obgleich 
noch nicht fehr alt, iſt eim Meines umd fchlechtes Haus, 
deſſen einzige Zierde die ſchoͤne Ausficht über Strathearn 
iſt. In der neueften Zeit it Drummonb + Gaftie ein is 
genthum bes Lords Gmydir geworben. Auch ber Zitel 
von Perth wurde, doch nur als englifcher Lordstitel, im 
3. 1797 zu Gunften von Jakob Drummond erneuert, 
Diefer erfle und legte Baron von Perth hinterließ aber 
nur eine Tochter, die fich im I. 1807 mit Peter Robert 
Burrell Lord Gwydir verheirathete. 

„ ir haben bereits von dem Grafen von Melfort, 
einem Bruder bed Kanzlers Herzogs von Perth, gefpros 
hen. Er folgte feinem Könige in die Verbannung, und 
empfing bafür im 3.1690 den Zitel eines Lord Graham 
in England, fowie fpäter jenen eines Herzogs von Mels 
fort. Sein Sohn Jakob, ber bei des Vaters Lebzeiten 
ald Lord Lundin vorgefommen, ftarb zu Paris den 26, 
Dei. 1766. Ein Sohn biefes jüngern Herzogs von 
Melfort wirb wol ber als Schrififteller bekannte Graf 
Ludwig tor von DrummondsMelfort geweſen fein. 
Geboren im 3.1726, war Ludwig Hector nach :ınd nad 
Dbrift bei verſchiedenen Regimentern, Generalinfpector 
der leichten Truppen, Generallieutenant und Gommandeur 
des Ludwigordens. Als des Grafen Morig von Sacfen 
Adijutant hatte er eine gute Kriegsſchule gebabt, und 
bad Grlernte ng Br ben Kriegen von den I, 1740 — 
1763 geübt; die Friedensjahre benugte er, und die Wers 
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wenbung feiner Obeime, ber Brüder Keith, um bie mis 
litairifhen Anorbnungen des großen Friedrich in ihrem 
Bufammenbange zu fludiren. erſte Refultat feiner 
rünblihen Forfhungen war: Essai sur la cavalerie 
6gere, 1748. Dreifig Jahre fpäter erſchien fein Traité 
sur la cavalerie, in Fol. avec atlas (Paris 1776); ein 
Werk, das von ber Bildung einer Stuterei auögehend, 
fi bis zu ben wichtigften anduvred erhebt, und beffen 
Zweck möglichft volftändige Belehrung des Feldherrn fos 
wol als beö gemeinen Reiters, Es fand daher aud) ſelbſt 
bei gekroͤnten Haͤuptern bie günftigfte Aufnahme, und 
ſteht noch heute, vomehmlich in Frankreich, in verdientem 
Anfehen. Mehre der von Drummond angegebenen Mas 
nöuvres wurden in bie Drbonnanzen von den I. 1788, 
1791 und 1793 aufgenommen und finden noch beute 
ihre Anwendung. —— verdient um bie franzoͤſi⸗ 
ſchen Heere machte ſich Drummond durch feine Anſich⸗ 
ten von ber reitenden Artillerie; die Worte, bie er, ber 
erfte, von biefer furchtbaren Waffe geſprochen, gingen 
für die Franzofen nicht verloren. Indeſſen mußte ex den 
Nutzen, den er gefliftet, theuer bezahlen. Format und 
Dreis drüdten den Abfat feines Werkes gleich fehr; der 
Druck hatte ihm große Summen gefoflet und er gerieth 
in Schulden, die den Abend feines Lebens gar fehr ver» 
fümmerten. Er flarb auf feinem Gute Iooy:lespre in 
Berry, im Nov. 1788, 
WBilhelm Drummond, der Dichter und Geſchicht⸗ 
fhreiber, im 3. 1585 geboren, fludirte in Edinburgh, 
und brachte ſodann auf verfchiedenen Hochſchulen tes 
Auslandes, namentlih zu Bourges, vier Jahre mit juri⸗ 
bifhen Studien hin. Gelbfländig geworben. durch des 
Baterd Abgang entfagte er den Brodſtudien, um fid im 
somantifcher Einfamteit, auf ber Burg zu Hawthornden, 
an ber Rorb Esk, —— engliſche Meilen unter Roölin, 
mit den fhönen W —** zu beſchaͤftigen. Er er⸗ 
baute auch in ber Burg, die einſt des tapfern Alexander 
Ramfay Bollwerk gegen die Engländer gemwefen, den 
noch heute bewohnten Flügel, Der Tod feiner Braut 
trieb ihn von bannen, und er verlebte nachmals acht 
Jahre in dem Auslande. In dem I. 1634 vermäblte 
er ſich mit einer Logan, mit der er mehre Kinder er: 
ugte. Er flarb zu Ende bes J. 1649; wie man glaubt, 
atte der Kummer um des koͤniglichen Märtyrerd Ende 
feine Zage abgekürzt. Der fottifche Petrarha, fo heißt 
Drummond wegen einiger Ähnlichkeit im Xalent und in der 
Lage mit jener bed italienifhen Dichters, der fchottifche 
Petrarha war nämlid ein wahrbaftiger Royalift. Seine 
Dichtungen, und eö find derem eine ziemliche Anzahl, han 
bein von Liebe oder Andacht, und find nit arm an 
fhönen Bildern, an Zärtlichkeit, Anmuth und Zierlichkeit, 
wie diefed namentlich von ben Liebesfonetten zu ruͤhmen 
iſt. Dagegen find fie überfüllt mit dem falſchen Prunke, 
in dem bie Italiener noch gefallen, der aber damals 
allerwärts als ein claſſiſcher Schmud galt; aud) ift der 
Dichter zu arm an Ideen, um einer größern Schbpfun 
Leben und Intereffe zu geben. Sein ‚Hauptverdienft, 
und es war in jener Zeit ein hoͤchſt Mama! beruht auf 
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tem Wohlklange und der Bierlichkeit feiner Verfe, Dray⸗ 
ton und Ben Ionfon wären feine Sreunde; Jonſon bes 
fonderd empfand für den Dichter wahre Begeifterung. 
Er kam zu Fuße von London nad Hawthornden, blos 
um venfelben zu fehen*), und es fällt ſchmerzlich auf, 
daß Drummond von feinem Verehrer «in fo unvortheils 
baftes Bild entwerfen konnte. Wilhelm D. hat auch eine 
Geſchichte der flnf fchottifchen Könige des Namens Ja: 
kob geichrieben, die zwar erft nach feinem Zobe befannt 
gemacht wurde, und in mehren Flugſchriften für das 
Haus Stuart geflritten. =. Gefammtausgabe feiner 
Werke, ber eine Lebensbeſchreibung beigefügt, exſchien zu 
Edinburgb (1711. Fol.). — Ein Drummond, Biſchof zu 
Vaifen, in ber Grafſchaft Venalffin, gab Veranlaffung 
zu jenem berühmten, nachmals jedoch als erfchlichen zus 
rüdgenonmenen Schreiben König Jakob's VI. an den Papft 
Giemens VII, welches neben dem Ausdrude der Hoc: 
achtung für feine Heiligkeit die Abfiht an den Zag legte, 
die Karholifen mit Nachſicht zu behandeln und ſchließlich 
um den Gardinalähut für den Biſchof von Baifon bat. 
j (v. Stramberg.) 
DRUMMONDIA, BDiefe Pflanzengattung aus der 
zweiten Orbnung ber fünften Linne’fhyen Claffe und aus 
der. natürlichen Familie der Sartfrageen, hat Ganbolle 
(Prodr. IV. p. 49) fo’ genannt nad bem englifchen Ge: 
lehrten Thomas Drummond, welcher als Naturforfcher 
die zweite Franklin ſche Norbpolarerpedition begleitete und 
in den Jahren 1826 und 1827 die Rocky -Mountains 
und das Land am Golumbiafluffe durdreifte. Char. 
Die umgekehrt Regelförmige Röhre bes Kelches ift faſt 
any mit dem Fruchtknoten verwachſen; ber Saum fuͤnf⸗ 
paltig, mit breiedigen, in ber Knospe Happenförmigen, 
zulegt zuruckgeſchlagenen Lappen; fünf halbgefiederte Eos 
rollenblättchen — mit den Kelchlappen ; fünf Staubs 
fäden fleben am der Baſis der Gorollenbtättchen und bies 
fen gegenüber; zwei ſehr kurze Griffel mit zwei zweilap⸗ 
yigen, abftehenden Narben; die Kapfel einfächerig, viel: 
famig, an der Spige zweillappig, öffnet fi) lange vor 
ver Reife der Samen; die Samen find längs zwei ges 
. genüiberftehenden Mutterkuchen befefligt. Die einzige Art, 
dr. mitelloides Cand. (1. e. p. 59, Mitella trifida 
Graham in Edinb, phil. journ. Jul. — Sept, 1829. 
p. 185, M. pentandra Hooker bot. mag. t. 2933; 
vielleicht gehört auch M. nuda L. aus Sibirien hierher), 
ift ein perennirended Kraut, von bem Anſehen einer Mi- 
wella, Tiarella over Heuchera, mit geftielten, herzfoͤr⸗ 
migskreiörunden, gelappten, boppelt —— Wurzel⸗ 
blaͤttern, auftechten, langen Bluihenſchaͤften, aͤhrenfoͤrmi⸗ 
gen Wlüthentrauben und gelben Blumen. Drummonb 
bat fie auf dem Felfengebirge (Roeky-Mountains) in 
Norbamerifa gefunden und den Samen mit nad) Eng. 
land gebracht. (A. Sprengel.) 
Druna, f. Drome. 
DRUPACFAE, nannte Gandolle (Flor. frang. IV. 


—— —— 
) Wan ſehe über dieſt berühmte Zuſammentunft bes Mob. 
Sibt aid Bericht. 
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B; 479) eine Pflanzenfamilie, welche Bartſch mit bem 
Namen Drupiferae belegt und Juſſieu (Gen. pl. p. 340) 
als fiebente Gruppe (Amygdaleae) zu der Ordnung ter 
Mofaceen geftellt hatte. Im der That unterfcheiden fich 
die Drupaceen von den Roſaceen nur burd) einen eins 
fachen, freien Fruchtknoten mit ebenfals einfachem Grif: 
fel und einfacher Narbe und durch eine Steinfrucht 
(Drupa). Gandolle felbft betrachtet die Drupaceen, welde 
er num Ampgbaleen nennt, jetzt (Prodr. II, p. 529) als 
zweite Gruppe ber Rofaceen; dagegen haben fie Bartling 
(Ord. nat. pl. F 404) und Lindiey (Introd. to ihe nat. 
€ 


syst, p. 84) ald eigene Familie angenommen. ©. d. Art. 
Rosaceae. (A. Sprengel.) 
DRUPARIA (Drupasia). Cine von Rafineöque 


(Medie. repos. V. p: 358) befannt gemachte, aber uns 
genau darafterifirte und vielleicht mit Lyeo ala zu ver 
einigende Gewaͤchsgattung aus der 24, Linne'fchen Claſſe 
und aus ber Gruppe der Bauchpilze der natürlichen Bas 
milie der Pilze, Char. Der Schlaudbehälter ift ellip⸗ 
tifch ober Fuel, Enorpelig, mit einer fchleimigen oder 
gallertartigen Daffe gefüllt, in welcher bie Sporidien lies 
- Die drei Arten, weldhe Rafinekque unterfcheibet, 
ind Steinfrlichten ähnlich (daher der Gattungsname), und 
finden ſich auf faulem Holze in Norbamerifa. 1) Dr. 
violacen Rafin., bei Philadelphia, von der Größe und 
Farbe einer Pflaume; 2) Dr. rosen Rafın., halb⸗ oval 
und blaßrotb, bei Wilmington in Delaware; 3) Dr. glo- 
bosa Rafın., wie eine rothe Kirfche, bei Eafton in 
Penfplvanien. (A. Sprengel.) 
DRUPATRIS. Eine von Loureiro (Flor. coch, ed. 
Willd. p. 384) aufgeftellte, noch zweifelbafte Pflanzen 
gattung aus der erfien Drbnung der zwölften Linne ſchen 
Gläffe und aus der natürlichen Familie der Myrteen. 
Char. Der Kelch glodenförmig, Über dem —— 
ftehend, mit fünffpaltigem Saume und fpigen Beten; 
vier rundliche Gorollenblättchen; über 20 vide, im Kelche 
eingefügte Staubfäben, mit zweilappigen, rundlichen, aufs 
gechten Antberen; ber Fruchtknoten faft Eugelig, mit 
didem, einfachem Griffel und dicker, einfacher arbe; 
die ovale, faftlöfe Steinfrucht emthält eine breifächerige 
Nuß (daher der Gattungdname: quasi dru ternaria). 
Die einzige, Art, Dr. eochinchinensis Lour. (1. e. 
p. 385), welche Loureiro in den Bergwäldern von Cochin⸗ 
china gefunden bat, iſt ein großer Baum mit wenigen 
auffteigenden Zweigen, eiförmig : ablangen, zugefpigten, 
efägten, glatten, abwechſelnden Blättern, ablangen, am 
En der Zweige ſtehenden Blüthenaͤhren unb Eleinen, 
weißen Blumen. Die Frucht biefed Baumes, melden 
die Cochinchinefen Kay» Deung nennen, iſt nicht efbar. 
(A. Sprengel.) 
DRURY (Robert), wurde im 3. 1687 zu London 
geboren. In feinem 14. Sahre bat er feine lte:n, ihm 
eine Reife nach Indien zu geftatten; biefe gaben ihm 
400 Pfumd Sterling, und damit fehiffte er ſich als Pal: 
fagier auf einem Schiffe nah Bengalen ein. Im 2. 
1702 kehrte das Schiff zuruͤck; es war aber wegen eines 
Ledes gendthigt, le de France anzuhalten. Kaum 
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war ed abgefahren, fo wurbe es aus berfelben Urſache 
enöthigt, nach der füblichen Küfte von Madagascar zu 
euern, Das Schiff firandete auf diner Sandbank und 
die Mannfchaft rettete fi ans Lad. Bor den König 
des Landes geführt erfuhren bie Engländer, daß fie ihn 
gegen feine Feinde unterflügen follten; fie bemaͤchtigten 
ſich feiner Perfon und der feines Sohnes, um fie als 
Geifeln während ihres Marfches nach dem Fort Dauphin 
zurüdzubehalten. Als fie nad Verlauf von drei Tagen 
diefe Geifeln unvorfichtigerweife entlaffen hatten, wurs 
den fie größtentheild von den Mabdegafien ermordet. D. 
und drei andere junge Leute wurben ins Innere des Lanz 
des geführt und dort theils zur Bearbeitung ber Felder, 
theils zur Wartung ber —— gebraucht.· Mehrmals 

ebrauchte man ihn auf Kriegszügen; auf einem derſel⸗ 
* fiel ihm ein junges Maͤdchen in die Haͤnde, welches 
er heirathete. Ungeachtet ſeiner Neigung zu Diefer ents 
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floh er, nachdem er 15 Jahre Sklave geweſen war. So 
bielt er fi einige Zeit am ber Küfle auf. Als gr 
im 3. 1716 mit Landöleuten zufammentraf, kannte er 
faum nod) ihre Sprade. Im Januar 1716 reifte er 
über Jamaica und von bier nad England, wo er im J. 
1717 anfam; fein Vater hatte ihm ein Meines Vermögen 
binterlaffen. Mit biefem ging er im 3.1719 nah Mas 
dagatcar auf einem Schiffe, das 26 kaufte; im fols 
genden Jahre Fam er von dort zurüd. Er befchrieb fehr 
weitläufig feine Abenteuer, aus denen einer feiner Freunde 
einen Auszug machte, ber unter folgendem Zitel erfchien: 
R. Drury, Madagascar or journal during 15 years 
eaptivity on that island (Lond. 1729, 1808). Die: 
fes Journal enthält fehr ausführliche Nachrichten uͤber bie 
Sitten der Madegaffen, aber fehr wenig über die Naturs 
geföichte und Geographie beö Landes. m. in d. 

iogr, unir.) (L. F. Kämte.) 
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